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HARRO  MAGNUSSEN 

VON  Max  Oo.  Zimmekmann 


NICHT  nur  Bücher,  sondern  auch  Kunstwerke 
hahcn  in  dem,  durch  das  bekannte,  lateinische 
Sprichwort  anRcdeutctcn  Sinne  ihre  Schicksale. 
Vor  sieben  Jahren  arbeitete  ein  junger  Künstler  eine 
Statue  Friedrichs  des  Grossen,  des  Philosophen  von 
Sanssouci,  in  seinen  letzten  Tagen  und  schickte  das 
Werk  im  Oips  auf  die  Ausstellung.  Von  Einsichtigen 
wurde  es  gleich  als  bedeutende  Leistimg  bcgrüsst, 
aber  weitere  Wellenkreise  schlug  die  öffentliche  Vor- 
führung dieser  Arbeit  nicht  Sic  kehrte  in  das  Atelier 
des  jungen  Meisters  zurück  und  stand  dort  jahrelang 
in  einer  Ecke,  unbeachtet  von  den  meisten  Besuchern, 
von  dem  Künstler  aber  immer  mit  stiller  Wehmut 
betrachtet,  als  sein  tcucreter  Schatz  behütci,  und  nur 
denjenigen,  bei  denen  er  ein  besonderes  Verständnis 
voraussetzen  durfte,  als  seine  beste  Hoffnung  für  die 
Zukunft  gezeigt  Nach  jahrelangem  Harren  war  end- 
lich die  Zeit  gekommen,  dass  Magnussen  die  gnvssc 
Ausgabe  wagen  kotmte,  sein  Werk  in  Marmor  aus- 
führen zu  lassen.  Sein  unerschütterliches  Vertrauen 
sollte  nicht  getäuscht  werden.  Die  Statue  wurde  im 
Januar  dieses  Jahres  zusammen  mit  allen  anderen 

ZcilKllrMl  für  bildende  Kun>.t.    .S.  f.   XI.    H.  I. 


Werken  des  Künstlers,  von  denen  ein  grosser  Teil 
ebenfalls  in  echtem  Material,  in  Marmor  oder  in  Bronze 
ausgeführt  war,  in  seinem  Atelier  ausgestellt  Der 
Besuch  dieser  Ausstellung  wurde  von  Adolph  Menzel, 
welchen  Magnus.sen  wenige  Tage  vorher  kennen  ge- 
lernt und  in  welchem  er  einen,  sein  Schaffen  schon  seit 
langer  Zeil  mit  Interesse  verfolgenden  üönner  gefunden 
hatte,  dem  deutschen  Kaiser  empfohlen.  Der  Kaiser 
und  die  Kaiserin  kamen.  Lange  stand  der  Herrscher 
schweigend  vor  dem  Bild  seines  grossen  Vorfahren, 
mächtig  ergriffen,  dann  traf  er  mit  den  ersten  Worten 
die  Entscheidung:  Das  muss  ins  Sterbezimmer  nach 
Sanssouci.  Wenn  Magnussen  sich  auch  schon  durch 
viele  andere  Werke  einen  festen  Stamm  von  Verehrern 
seiner  Kunst  geschaffen  hatte,  so  flog  doch  erst  jetzt 
sein  Ruhm  durch  ganz  Deutschland  und  weit  darüber 
hinaus.  Diese  verschiedene  Wirkung  des  Gipsab- 
gusses und  dcT  Marmorausfühning  ist  erklärlich,  denn 
erst  im  Marmor  kommen  die  Vorzüge  des  Werkes  für 
den  Laien  voll  zum  Ausdruck;  erst  bei  der  lebens- 
vollen Transparenz  dieses  edlen  Materials  treten  die 
Empfindungen  unmittelbar  entgegen,  welche  die  Brust 
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des  Künstlers  beseelten,  als  er  die  Statue  schuf.  Der 
Könifi  sitzt  in  seinem  Lehnsfuhl,  nur  mit  einem  Nacht- 
hemd bekleidet,  ein  Bettkissen  im  Rücken,  eine  seidene 
Decke,  als  deren  Modell  ein  Stoff  aus  dem  Charlotten- 
burger Schloss  gedient  hat,  über  die  Beine  gelegt. 
Aber  der  todkranke  Mann  lehnt  sich  nicht  an,  sondern 
hat  sich  nach  vornüber  gebeugt  und  späht  mit  ernstem 
Blick  geradeaus  als  suchte  er  mit  Seherblick  die  Zu- 
kunft zu  durchdringen,  um  ihr  das  Geheimnis  ab- 
zufragen, was  aus  seiner  Schöpfung,  der  Grösse  des 
preussischen  Staates,  werden  wird,  wenn  er  sie  ver- 
lassen hat.  Der  Held  so  vieler  Schlachten  giebt  der 
mörderischen  Krankheit  nicht  weichlich  nach;  er  weiss, 
dass  er  sterben  muss,  aber  bis  zum  letzten  Atem- 
zuge denkt  sein  sorgender  Geist  an  sein  geliebtes  Volk, 
dessen  erster  Diener  zu  sein  er  für  die  höchste  Auf- 
gabe seines  Lebens  gehallen  hat.  Es  ist  dem  Künstler 
in  wahrhaft  erstaunlicher  Weise  gelungen,  den  genau 
nach  der  Totenmaske  gearbeiteten  Kopf  zu  durch- 
geistigen. Das  ganze  Leben  des  grossen  Königs  scheint 
nur  noch  Geist  zu  sein,  der  den  siechen  Körper  fast 
über  die  natürliche  Grenze  hinaus  in  Dienst  erhält 
Die  wundervolle  klare  Wölbung  des  Schädels,  die 
energische  Kraft  der  Nase  und  die  Festigkeit  des 
Mundes,  um  den  wirkliches  Leben  zu  zucken  scheint,  sind 
vorzüglich  wialergegcben ;  der  ganze  Ausdruck  gipfelt 


aber  in  der  mächtigen  Intensität  des  Blickes,  der  unter 
den  starken  Brauen  sorgenvoll  und  gedankentief  hervor- 
schiesst.  Wir  erkennen  aus  diesem  Kopf  den  Herrscher, 
der  sich  ebensosehr  durch  seine  Schriften  wie  durch 
seine  Thaten  ausgezeichnet  hat  Obgleich  von  seinem 
Volk  vergöttert,  war  der  Philosoph  von  Sanssouci  in 
seinen  letzten  Jahren  doch  völlig  vereinsamt.  Alle, 
die  ihm  bei  seinem  grossen  Werk  geholfen  hatten, 
waren  vor  ihm  dahin  gegangen,  und  unter  der  neuen 
Generation  mochte  er  keinem  mehr  so  nahe  freien 
wie  jenen  Getreuen.  Auch  das  hat  Magnussen  in 
seine  Statue  gelegt  Die  Menschen  hat  der  unerbitt- 
liche Tod  von  des  Königs  Seite  gerissen,  nur  die 
Windspiele  sind  ihm  noch  geblieben;  eins  schläft  fried- 
lich auf  dem  Fell  unter  seinem  Sessel,  das  andere 
aber  schmiegt  den  Kopf  an  das  Knie  seines  Herrn 
und  schaut  fragend  zu  ihm  auf,  um  teilzunehmen  an 
si'iner  Sorge  und  seinem  Kummer,  wofür  es  von  der 
Hand  des  Königs  gcsta-ichelt  wird.  Die  durchsichtigen 
feinen  Hände  sind  nicht  weniger  meisterhaft  und  durch- 
geistigt als  der  Kopf.  So  steht  das  Werk  jetzt  im 
Stert>ezimmer  des  grossen  Königs  in  jenem  einstöckigen, 
langgestreckten  Rokokoschlösschen,  das  auf  hohen 
Terrassen  weit  hinaus  schaut  über  die  waldumkränzten 
märkischen  Seen,  das  für  den  Preussen  zu  den  weilie- 
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Harro  Magnussen,  Fürst  Bismarck,  Marmorbüste. 


vollsten  Stätten  seines  Vaterlandes  gehört  Es  steht 
in  der  Nähe  des  Fensters,  von  welchem  aus  der  König 
wirklich  hinausgeblickt  hat  ül)er  die  Nordmark,  die 
er  aus  einer  Vorburg  gegen  die  Slaven  zum  zukunfts- 
reichen Angelpunkt  des  Deutschtums  gemacht  hat. 
In  einer  ähnlichen  Stellung,  wie  sie  der  Künstler  ge- 
wählt, hat  der  König  wirklich  gesessen,  wenigstens 
zeigt  ihn  so  ein  gleichzeitiger  Stich,  der  die  Scene 
schildert,  wie  er  an  einem  warmen  Augustabend  des 
Jahres  1786  vor  dem  Schlosse  sass,  der  scheidenden 
Sonne  nachblickte  und  ihr  zurief:  liald  werde  ich 
dir  näher  kommen! 

Harro  Magnussen  ist  geboren  am  14.  Mai  1861 
zu  Hamburg  als  Sohn  des.  schleswig-holsteinischen 
Bildnismalers  C  C  Magnussen  und  einer  Hamburger 
Senatorentochter.  1 875  siedelte  die  Familie  nach  Schles- 
wig über,  wo  der  Vater  eine  Holzschnil/schule  gründete, 
um  eine  seit  Jahrhunderten  vernachlässigte  Kunstthätig- 
keit  des  Volkes  wieder  zu  heben.  Von  ihm  erhielt 
Harro  den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  und  in  der 
Holzbildhaucrei.  1882  bezog  er  die  Akademie  zu 
München  und  war  zunächst  als  Maler  Schüler  von 
Hackl,  Oysis  und  Löfftz,  dann  wandte  er  sich  zur 
Bildhauerei  und  wurde  1887  Schüler  von  Reinhold 
Begas  in  Berlin.    Seit  1893  ist  er  selbständig. 

Magnussen  ist  vorwiegenil  Porträlbildner;  man 
ntuss  aber  diesen  Begriff  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  fassen,  die  monumentalen  Standbilder  berühmter 


Persönlichkeiten  und  ein  Werk  wie  Frietlrich  d.  Gr. 
in  seinen  letzten  Tagen  dazu  rechnen.  Unter  seinen 
bisherigen  Arbeiten  herrscht  die  Bildnis- Büste,  und 
bei  dieser  iK'vorzugt  der  Künstler  charakter\'olle  und 
durchgeistigte  Männerköpfe.  Er  bringt  alle  dazu  not- 
wendigen Figenscliaften  und  Beanlagungen  mit.  Er 
versteht  es  vortrefflich,  das  Grosse  und  Bedeutende 
in  einem  Kopfe  zu  sehen  und  in  kräftigen  Zügen 
wiederzugeben.  Alles  Zufällige  und  Nebensächliche 
verschwindet  vor  seinem  Blick  oder  muss  sich  wenigstens 
den  Hauptsachen  unterordnen.  Jaler  Form  und  jeder 
Linie  weiss  er  das  Wesentliche  und  am  meisten 
Charakteristische  abzugewinnen,  ohne  dabei  einseitig 
zu  bleiben  oder  zu  übertreiben.  Vielmehr  ist  seiner 
Darstellung  vornehme  Schlichtheit  in  hohem  Masse 
eigen.  Der  Künstler  pflegt  selber  zu  äussern:  Ich 
thue  weiter  nichts,  als  dass  ich  die  Natur  wiedergebe, 
wie  ich  sie  sehe.  Dass  er  die  Natur  gr()ss  und  edel, 
einfach  und  vornehm  sieht,  ist  eben  das  Besondere 
und  das  (jlück  seiner  Begabung,  was  den  bedeuten- 
den Künstler  ausmacht.  Er  ist  auch  nicht  einer  von 
denen,  welche  über  die  Natur  hinaus  idealisieren,  die 
Form  verallgemeinern,  um  sie  nach  dem  üeschittack 
des  grossen  Publikums  schöner  erscheinen  zu  lassen, 
sondern  seine  Kunst  ist  ehriich  und  schreckt  auch 
vor  dem  Hässlichen  nicht  zurück,  wo  es  der  Natur 
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Harro  Magnussen,  König  Friedrich  II.,  Marmorbüstr. 


enlspricht  Das,  was  seine  Werke  über  die  Natur  er- 
hebt, ist  seine  Auffassung.  Die  Zola'sche  Definition 
des  Begriffes  Kunst  als  uii  coin  de  la  nature  vu  ä 
travers  un  (emperanient  •  ist  in  ihrem  zweiteti  Teil  voll- 
ständig richtig.  Die  Natur  niuss  durch  eine  Künsller- 
seele  hindurchgehen  und  von  ihr  eine  eigentümliche 
Färbung  erhalten,  dann  entsteht  ein  Kunstwerk.  Weniger 
richtig,  wenigstens  wenn  man  den  liöchsten  Massstab 
anlegt,  ist  der  erste  Teil  des  Ausspruches,  denn  es 
genügt  nicht,  dass  der  Künstler  einen  Winkel  der 
Natur  originell  auffassl,  vielmehr  muss  es  heissen,  das 
Ganze  der  Natur.  Je  mehr  der  Künstler  um  sich  blickt 
nicht  nach  Einzelheiten,  sondern  je  mehr  er  die  Natur 
als  Ganzes  in  sich  aufzimehmen  strebt,  von  einem 
desto  höheren  Standpunkte  aus  wird  er  sie  im  einzelnen 
Fall  auffassen.  So  ist  es  bei  Harro  Magnussen.  Man 
denke  nicht,  dass  es  einem  Porträtbildhaucr  nicht  mög- 
lich oder  bei  ihm  nicht  erwünscht  ist,  Persönlichkeit 
zu  zeigen.  Wohl  muss  der  Künstler  sich  hüten, 
seinem  Modell  Gewalt  anzuthun,  vielmehr  muss  er 
immer  bescheiden  hinter  dasselbe  zurücktreten,  aber 
in  der  Art,  wie  er  ihm  beikommt,  wie  er  das  Cliarak- 
teristischc  herausholt  und  wiedergiebt,  zeigt  sich  seine 
Persönlichkeit.  Nüchtern  und  ruhig  muss  der  Por- 
trälist  beobachten,  aber  er  muss  eine  warme  Seele  haben, 
welche  sich  voller  Liebe  in  den  Darzustellenden  ver- 
senken und  ihn  danach  wiedergeben  kann.  So  waren 


die  grössfen  Porträtisten  aller  Zeiten,  die  holländischen 
Maler  des  17.  Jahrhunderts,  beanlagl,  und  darin  ist 
Harro  Magnussen  ihnen  verwandt,  wie  er  als  Schlcs- 
wig-Hoistcin-Hamburger  mit  ihnen  durch  die  Gemein- 
samkeit des  niederdeutschen  Blutes  verbunden  ist.  Mit 
allen  diesen  Eigenschaften  ist  er  wie  geschaffen  zum 
Porträtisten  berühmter  Männer,  so  hat  er  Dichter  und 
Gelehrte  und  als  Orössten  von  allen  den  Begründer 
des  Deutschen  Reiches  gebildet 

Zu  den  monumentalsten  Büsten,  welche  Magnussen 
geschaffen  hat,  gehört  die  des  Marschendichters  Hermann 
Allmers  (1895);  wie  lebiiaft  dics«:r  Kopf,  den  ja  auch 
Lenbach  wieilerholt  gemalt  liat,  den  Künstler  interessiert, 
davon  legt  der  Umstand  Zeugnis  ab,  dass  er  ihn 
dreimal  als  Büste  und  einmal  als  Relief  gemacht  hat. 
Allmers  ist  das  Unglück  widerfahren,  dass  gerade  sein 
am  wenigsten  beiknitendes  Buch  am  populärsten  ge- 
worden isL  Niemand  würde  in  diesem  wuchtigen 
Kopf  mit  dem  Adlerblick,  der  gewaltigen,  abenteuer- 
lich gebogenen  Nase  und  dem  festen,  durch  eine 
natürliche  Missbildung  bcsimders  charakteristischen 
Mund  den  Verfasser  der  doch  sehr  zahmen  -  Römischen 
Schlendertage  vermuten.  Magnussen  hat  diesem  Kopf 
vielmehr  eine  solche  Grösse  abgewonnen,  dass  uns 
die  Persönlichkeit  wie  die  Verkör|>erung  des  Marschen- 
landes, mit  seinen  kraftstrotzenden  Viehweiden,  seinem 
schweren  Ackerland,  seinem  meerumbrausten  undstunn- 
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umtobten  Küstettsaum  erscheint,  des  Marschcnlaiides, 
das  der  dargestellte  Dichter  so  oft  besiinKcn  hat. 
Ein  Dichterkopf  ganz  anderer  Art  ist  der  von  Klous 


Harro  Magnussen,  Kurfürst  Joachim  II.  Hektar, 
Standbild  in  der  Si^esaUee  im  berliner  Tiergarten. 


0/ü/A(i893).  F.r  zeigt  mehr  den  aufmerksamen  und 
freimdlichen  Ekobachter,  der  ohne  Lebhaftigkeit  nach 
aussen  hin  die  Eindrücke  in  seinem  Innern  verarbeitet 
und  neu  gestaltet  Augenblicklich  liat  der 
Künstler  ein  I>enkmal  ilii-scs  l>ichters  in 
Arbeit,  das  ihm  die  Niederdeutschen  aller 
Länder  in  Kiel  errichten.  Der  Dichter  sitzt 
bequem  angelehnt  in  einem  alten  friesi- 
schen Lehnsluhl,  das  eine  Rein  über  das 
andere  genonnnen,  die  Art  der  Kleidung, 
die  Haltung,  ilie  etwas  eckige  Bewegimg 
der  linken  Hand,  nn't  der  er  die  Vorlesung 
aus  l  ineni  Hiich  in  seiner  andiTU  Hand  be- 
gleitet. Dem  Kopf  von  Klaus  Oroth 
schliesst  sich  der  von  Heinrich  Seidel  ( i  8q3) 
an,  des  gemOt-  und  humorvollen  Verfassers 
von  ^  Lebrecht  Hühnchen  und  so  vieler 
anderer  fein  beobachteter  und  poetischer 
Erzählungi*n.  Auch  dieser  Dichter  ist  eine 
mehr  nach  innen  gerichtete  Natur.  ■ 
Letrterem  vielfach  verwandt,  aber  dureh  den 
satirischen  Zug  in  seiner  Uegabung  von 
ihm  unterschieden  ist JohannrsTrojani  1 8<)3), 
der  viel  gelieble  und  viel  gefürchtete 
Chefretlakteur  des  Kladderadat.sch  ,  der 
ebensogut  die  scharf  geschliffene  Waffe 
des  Sp<ittes  zu  schwingen  wie  in  seinen 
Gedichten  und  Erzählungen  durch  hann- 
losc  Heiterkeit  zu  erfreuen  versteht,  der 
feine  Kenner  des  Weins,  den  er  unzählige 
Male  besungen  hat  Mit  besonderer  Meister- 
schaft hat  Magnussen  verstanden,  diese  zum 
Teil  einander  widersprechenden  Eigen- 
schaften in  dem  cliarakteristischen  Kopf  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Von  Künstler- 
köpfen, welche  Magnussen  modelliert  hat 
sind  vor  allem  sein  Vater  und  st'in  Schwieger- 
vater, der  verstorbene  Münchner  Maler 
Lfsker  zu  nennen.  Noch  in  Arbeit  be- 
findet sich  eine  ßüste  des  Etoumeisters 
Hermann  Ziller,  der  besonders  durch  seine 
Entwürfe  zum  Ausbau  des  königlichen 
Schlosses  imd  zum  Kaiser  Wilhelm-Denkmal 
in  Berlin  bekannt  geworden  ist  Unter 
den  Bildnisdarstellungen  von  Forschem 
und  Gelehrten  ragt  namentlich  diejenige 
von  tmin  Pascha  hervor.  Wohl  niemand 
wird  es  dem  Werk  anmerken,  dass  CS 
nicht  nach  der  Natur  gearbeitet  ist,  so 
lebendig  sind  der  Blick  der  scharfen,  durch 
die  Brille  sehenden  Augen,  die  den  genialen 
Forscher  verraten,  und  die  durchgeistigten 
Züge.  Ebenfalls  nicht  nach  der  Natur 
sundern  erst  nach  dcn>  Tode  nach  Photo- 
graphien ist  das  Marmorrelief  des  Strass- 
burger  Cliemikers  Hoppe-Seyler  gemacht 
Im  vorigen  Jahre  ist  die  Büste  eines  der 
Juristen  an  der  Berliner  Universität  Joseph 
Kohter  im  l'rofessorentalar  gearbeitet  Der 
Vollständigkeit  halber  sei  auch  die  von 
1897  stammende  Bronzebüste  des  Verfassers 
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dieser  Zeilen  genannl,welche  auf  zwei  in  Holz  geschnitzte 
Bücher  Rcstellt  ist.  -  Von  Finanzmännem  hat  Mag- 
nussen den  Justizrat  Riesser  modelliert,  von  Oross- 
kaufleuten  einen  Herrn  aus  Oubcn.  Bei  dem  Land- 
tagsabgeordneten Timm  hat  ihn  die  eigenartige,  für 
die  schleswig-holsteinische  Landbevölkerung  bezeich- 
nende Oesichtsbildung gereizt,  bei  dem  Musiker  Professor 
Grimm  das  lockere,  vom  Kopf  weit  abstehende  und 
im  Eiarl  weich  herabflicssende,  weisse  Haar.  Auch  bei 
der  Büsle  des  Tiermalers  Bottomley  ist  die  Behand- 
lung des  weissen,  weichen  Haares  vorzüglich. 

Ganz  besonders  aber  müssen  Magnussen's  Bismarck- 
Daretellungen  hervorgehoben  werden.  Ausser  der 
herrlichen  Bisntarckmedaille  von  Hildebrand  ist  uns 
keine  plastische  Wieilergabe  des  grossen  Kanzlers  be- 
kannt, welche  sich  mit  den  besten  Bismarckköpfen 
von  Magnussen  messen  kann.  Fast  fünfzigmal  schon 
hat  er  ihn  gebildet,  als  Metlaille,  als  Büsle,  als  Statuette, 
als  monumentales  Denkmal.  Weithin  sind  Gips- 
abgüsse verbreitet.  Von  einer  einzigen  Büste,  von 
der  mit  dem  Schlapphut  (zweite  Bearbeitung  i8q8, 
tlas  Marmororiginal  nach  Guben  verkauft),  sind  bereits 
gegen  tausend  Exemplare  verkauft  worden.  Immer 
wietler  kommt  er  auf  diesen  grössten  deutschen  Mann 
zurück  und  kann  sich  gar  nicht  genugthun,  ihm  immer 
neue  Seiten  abzugewinnen  und  ihn  doch  immer  wieder 
als  denselben  ganzen  Mann  zu  schildern.  Was  die 
Bismarckhilder  von  Lenbach  und  Magnussen  gemein- 
sam vor  den  meisten  übrigen  auszeichnet,  ist  das  volle 
Verständnis  für  das  vollblütige,  gewaltige,  unwider- 
stehliche Temperament,  für  die  Scclenkraft,  die  aus 
warmer  Empfindung  quillt.  I^^gtnissen  hat  darauf 
noch  mehr  Nachdnick  gelegt  als  Lenbach,  welch  letzterer 


mehr  den  überreichen  Geist  in  den  durchgearbeiteten 
Zügen  sich  spiegeln  lässt,  während  Bismarck  bei  Mag- 
nussen vor  allem  als  der  grosse  Patriot  erscheint,  der  die 
Sehnsucht  eines  ganzen  Volkes  nach  dem  Reich, 
durchdrungen  von  demselben  unwiderstehlichen  Ge- 
fühl, mit  fast  übermenschlicher  Energie  zur  wunder- 
vollen That  gemacht  hat  Der  Untcrechicd  zwischen 
den  beiden  kommt  wohl  daher,  dass  Lenbach  den 
Kanzler  seit  langen  Jahren  genau  kannte  und  oft  im 
persönlichen  Verkehr  hat  beobachten  können,  während 
Magnussen,  welcher  allerdings  auch  il^s  Glück  gehabt 
hat,  einige  Zeit  in  Friedrichsnih  weilen  zu  dürfen, 
ihn  mehr  mit  den  Augen  der  jüngeren  Generatit)n 
sieht,  welcher  er  wie  ein  Recke  aus  besserer  Vorzeit 
erscheint.  Seine  Auffassung  ist  die  mehr  in  die  Zu- 
kunft weisende,  wie  sie  sich  auch  namentlich  für 
öffentliche  Denkmäler  eignet  Unter  den  Darstellungen 
in  ganzer  Figur  ragt  die  kleine  Bronzestitiiette  hervor, 
welche  den  Fürsten  in  langem  Mantel  mit  auf  dem 
Rücken  zusammengelegten  Händen  zeigt.  Die  vor- 
nehme, i"dle  Ruhe,  die  imponierende  Würde  und  macht- 
volle Grösse  dieser  Gestalt  sind  unüberta-fflich.  Das 
Bronzeilenkmal  in  Kiel  (1897)  zeigt  den  Kanzler  in 
Kürassicruniform  ohne  Kopfbedeckung  als  Redner  im 
Parlament,  etwa  in  dem  Augenblick,  in  welchem  er 
den  berühmten  Ausspruch  thut;  Wir  Deutsche  fürch- 
ten Gott  und  sonst  nichts  in  der  Welt  Auch  für  das 
grosse,  von  Baumeister  Möller  entworfene  Natiotial- 
denkmal  auf  dem  Knivsberg,  das  dort  als  hohe  Warte 
an  Schleswigs  Nordgrenze  stehen  soll,  wird  Magtiusscn 
eine  Kolossalfigur  Bismarck's  schaffen.  Ein  höchst 
wert\'olles  Dokument  istdieMarmoriiüste  vomjahre  1 896, 
weiche  nach  direkter  Naturanschauimg  gearbeitet  ist 
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und  die  Zögt  des  Kanzlers  als  eines  Achtzigjährigen 
verewigt. 

Von  der  zweiten  LielilinKSK<^talt  MaRTiusscn's  unter 
den  gnVssten  Söhnen  unseres  Volkes,  von  Friedrich 
dem  Grossen,  ^cbl  es  ausser  der  Marmonstatue  in 
Sanssouci  noch  zwei  Darstellungen,  einen  Marniorkopf 
und  eine  Bronzestaluetle.  Letztere  (i8q4)  zcigl  den 
grossen  preussischen  König  auf  dem  Spaziergang  im 
Park  von  Sanssouci,  wie  er  von  einem  Gedanken 
ergriffen  plötzlich  stehen  geblieben  ist.  Überaus  reiz- 
voll sind  die  Linien  der  Uestait  mit  der  in  die  Hüfte 
gestützten  Linken  und  der  auf  dem  Stockknopf  liegen- 


den ausgestreckten  Rechten;  unvergleichlich  malerisch 
wirken  die  zurückgeknöpften  Rockschö&se,  die  Schärpe, 
die  hohen  Stiefelschäfte  und  der  Degen.  Im  Einklang 
damit  stehen  die  schlanken  und  beweglichen  Köqter 
der  Windhunde.  Der  feine,  scharfe  und  graziöse  Geist 
des  königlichen  Philosophen  ist  schlagend  wieder- 
gegeben, und  sogar  das  Rokokozeitalter  ist  sehr  glück- 
lich in  der  ganzen  Frscheinung  betont,  dabei  aber 
doch  die  Grösse  und  Würde  eines  genialen  Herr- 
schers. Bei  dieser  vortrefflichen  Arbeit  ist  Adolph 
Menzel  wohl  insofern  als  Lehrmeister  zu  tietrachten, 
als  die  ganze  Vorstellung,  welche  unsere  Generation 
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von  der  äusseren  Erscheinung  des  grossen  Königs  hat, 
aus  seinen  Werken  abgeleitet  ist.  Bei  dem  Marmor- 
kupf  mit  dem  Dreispitz  hat  den  Künstler  mehr  die 
äussere  Form  dieses  durchfurchten  Gesichtes  als  die 
IJurchgeistigung  desselben  interessiert  Es  scheint, 
als  hätte  er  sich  damit  einmal  genaue  Rechenschaft 
geben  wollen  über  alle  Einzelheiten  dieses  merk- 
würdigen Kopfes. 


Harro  Magnussen,  Johannes  Trojan,  Marmorbüste. 


Unter  den  Darstellungen  anderer  historischer  Per- 
sönlichkeiten wird  ein  Hauptwerk  Magnussen's  die 
Statue  Joachim's  II.,  Kurfürsten  von  Brandenburg,  für 
eine  der  Gruppen  in  der  Siegesalice  werden.  Das 
Denkmal  bekommt  die  bei  allen  festgehaltene  Form, 
ein  Standbild  auf  einem  Sockel  vor  einer  halbrunden 
Bank.  Der  Kurfürst  steht  in  seiner  Rüstung,  die  nach 
der  noch  erhaltenen  wirklichen  gearbeitet  ist,  ruhig 
da.   Die  gepanzerte  Rechte  fasst  den  Mantel,  die  Linke 

ZdtKlirift  Kr  biUcndc  Kumt.  N.  F.  XI.  H.  i. 


stützt  er  auf  den  Schwertgriff.  Das  bärtige  Gesicht 
schaut  unter  dem  Topfhelm  enist  hervor.  Als  Bildnis- 
grundlage  hat  der  Kopf  auf  einer  ausgezeichneten 
gleichzeitigen  Medaille  gedient  Die  beiden  Bildnis- 
büsten auf  der  Bank  werden  Markgraf  Qeorg  den  From- 
men von  Ansbach  und  Bischof  Mathias  von  Jagow 
ilarstellen.  Auf  die  Einführung  der  Reformation  in 
Brandenburg  durch  Joachim  II.  soll  noch  besonders 


Harro  Magnussen,  Heinrich  Seidel,  Marmorbüste. 


durch  ein  Bildnismedaillon  Luther's  angespielt  werden. 

Aus  dem  Jahre  1895  stammt  der  Entwurf  zu 
einem  Reiterslandbild  für  den  Grafen  Anton  Günther 
von  Oldenburg,  dessen  Pferd  mit  langer  Mähne  und 
langem  Schweif  nach  einer  alten  Abbildung  gearbeitet 
ist  Die  abnorme  Haarfülle  und  das  Kostüm  aus 
der  Zeit  des  30jährigen  Krieges  ergaben  von  selbst 
eine  malerische  Auffassung,  zu  welcher  auch  die  An- 
ordnung des  Reiters  auf  einem  ansteigenden  Fels  ge- 
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hftrt.  -  Im  vorigen  Jahre  wurde  in  Kronstadt  ein  Bronze- 
standbild des  siebenbürgischen  Reformators  Hontems 
von  Magnussen  errichte*;  es  steht  an  der  Kirche,  in 
welcher  der  Reformator  gepredigt,  er  zeigt  mit  der  er- 
hobenen Linken  auf  das  gegenüberliegende  Oy  mnasium, 
welches  er  gegründet  hat  und  hält  in  der  Rechten 
das  aufgeschlagene  Rcformations- 
büchiein,  welches  er  geschrieben 
hat.  In  Arbeit  ist  ein  Standbild  der 
Fürstin  Maria  von  Jever  für  diese 
Stadt  der  Bismarck  -  Getreuen ' . 
Ihr  400ster  Geburtstag  soll  dort 
nächstens  festlich  begangen  werden 
in  dankKircr  Erinncning  daran, 
dass  sie  dem  Ort  Stadtrechte  ver- 
liehen hat.  Die  jugendlich  an- 
mutige Fürstin  steht  ruhig  da,  die 
Urkunde  der  Stadtrechtverieihuiig 
in  der  Hand.  Interessant  ist  das 
Brahanter  Kostüm,  das  Brokat- 
gewand mit  gepufflen'Ärmeln  und 
Halskrause,  der  kettengcschniückte 
Pelzkragen,  der  Federhut,  tlaruntcr 
das  Netz  mit  den  schneckenfönni- 
gen  Windungen  am  Ohr.  Die 
Bronzefigur  wird  Ober  einer  Satid- 
steinbank  stehen,  deren  Wangen 
der  oldenburgische  Lftwe  schmückt 
Von  modernen  Fürsten  hat 
Magnussen  zuerst  den  Herzog 
Friedrich  VIII.  von  Schleswig- 
Holstein,  den  Vater  der  deutschen 
Kaiserin,  dargestellt  Ein  reiches 
Material  von  Photographien  aus 
dem  Besitz  des  Herzogs  Emst 
Günther  von  Schleswig- Holstein 
hat  ihm  vorgelegen,  nach  dem  er 
zwei  verschiedene  Büsten  dieses 
Fürsten  seines  engeren  Heimat- 
landes geschaffen  hat  Die  Mar- 
morbüste des  regierenden  Gross- 
herzogs Nikolaus  Friedrich  Peter 
von  Oldenburg  hat  er  nach  dem 
Leben  gebildet.  Der  Orossherzog  ist  in  Uniform 
dargestellt,  ruhig  geradeaus  blickend. 

Weibliche  Büsten  hat  Magnussen  seltener  geschaffen 
als  männliche,  doch  hat  er  auch  hiertür  hohe  Ek- 


Harro  Magnussen,  Die  gefesselte 
Sklavin,  Statuette. 


gabung  bewiesen.  Unsere  Kopfleiste  zeigt  die  Mamior- 
büste  einer  jungen  Münchnerin,  welche  mit  mtblössten 
Schultern  aus  einem  Blumenkelch  her\orwächst ,  die 
Marmorbüstc  einer  Norwegerin  in  einem  tief  ausge- 
schnittenen Kleide,  dessen  weit  abstehender  Kragen 
aus  weissem  gemustertem  Seidenst<)ff  in  malerischen 
Falten  Kopf  und  Hals  nianschelten- 
artig  umgiel'»!,  und  die  Gipsbüste 
einer  jungen  Berlinerin  in  einer 
schlichten,  hcK'h  am  Halse  ge- 
schlossenen Bluse.  Den  Kopf  der 
schönen  norwegischen  Dame  zeigt 
unsere  Schlussvignette  (S.  22)  noch 
einmal  im  Profil.  Die  schwierige 
Aufgabe,  ein  lächelndes  Gesicht  zu 
bilden,  ist  dem  Künstler  vortreff- 
lich gelungen. 

NiKh  seltener  hat  Magnussen 
Akte  gearbeitet,  doch  auch  darin 
hat  er  sich  mit  Ertolg  bewährt. 
LInsere  Abbildung  führt  eine  ge- 
fesselte Sklavin  vor,  deren  schlan- 
ker Körper  in  engem  AnschUiss  an 
ilas  Moilell  gebildc-t  ist  Das  Werk 
hat  nur  Statuetteiigrösse,  ebenso 
wie  eine  andere  nackte  weibliche 
Figur,  welche  eine  Scliale  mit 
Früchten  alsOpfer  für  Ceres  empor- 
hält. An  den  Preisaufgaben, 
welche  der  Kaiser  zur  Ergänzung 
von  Antiken  stellte,  hat  sich  Mag- 
nussen dreimal  beteiligt  Von  den 
Archäologen  wurde  seine  Ergän- 
zung der  tanzenden  Mänade  als 
eine  der  am  besten  gelungenen 
bezeichnd.  Die  Vielseitigkeit 
des  Künstlers  lernen  wir  ferner 
noch  aus  seinen  Medaillen  und 
Plaketten,  sowie  aus  seinen  Ent- 
würfen zu  einem  Stammschoppen 
der  Getreuen  von  Jever  kennen. 

Möge  es  ilem  Künstler,  der  nach 
Danlc's  Rechnung  den  Zeitpunkt 
Nel  mczzo  del  cammin  di  nostra  vila    erst  kürz- 
lich überschritten  hat,  vergöimt  sein,  sein  Lebenswerk 
noch  durch  eine  grosse  Reihe  bedeutender  Werke  zu 
be  reichem! 


DIE  MITTELALTERLICHEN  WANDMALEREIEN 
IM  KREUZGANGE  UND  IM  DOM  ZU  SCHLESWIG 

VOM  Baurat  Hotzen  in  HiioeniEiM 


UNTER  den  in  unserer  Zeit  wieder  zu  Tage 
fjcf  I )  r  d  0  rten  m  ittelal  te  r  I  i  c  lic  n  W '  a  lu)  - 1 1  n  d  ("j  c  wölbe- 
lualcrcien  nehmen  diejenigen  im  Dom  zu  Schles- 
wig und  namentlich  dem  dazu  gehörigen  Kreuzgang 
oder  Schwab!')  eine  nicht  unbedeutende  Steile  ein. 
Sowohl  ihre  Vollsttndigl«it  und  grtmtr  UmCuigr,  wie 
anch  ihre  Wiederiierstellung  sichern  ihnen  dieselbe. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Malereien  im  sotjcnaiiiiteis 
Schwahl,  welche  hcreiis  in  den  achf/i^cr  Jahren  ditsc-} 
Jahrhunderts  zueret  entdeckt  wurden.  Die  Ausmalung 
des  Schwahls  erstreckt  sich  durch  alle  drei  Arme  dieses 
liewöll>(en  Ganges  (siebe  Orundrias-Sicizze),  sowolil 
auf  die  Winde  wie  auf  die  OewOlbe  und  macht  dn 
in  der  Idee  zusammenhängendes  organisches  Kunst- 
werk aus,  welches  auch  vollständig  zur  Ausführung 
gekoitiinen  i>.t.  <  ierade  in  dieser  seiner  Totalitat  wie 
in  der  gtwalligtn  Ausdehnung  der  bemalten  Räume 
iieijt  ein  tiesondcrer  Reiz  dieser  schönen  gewölbten 
Hallen,  der  um  so  höber  aiuwchlagen  ist,  als  nur 
sehr  wenige  der  bis  in  unaereTaiie  geretteten  mittd- 
alterlicben  Wandmaierelen  ehvas  anderes  sind  als  Bruch- 
stficlce,  welche  die  Wirkung  kaum  ahnen  lassen,  die 
cifu  (lurcheefilhne  AussehnHldEuqg  der  Riume  hervor- 
bringt 

Die  harmonische  Einheitlichkeit  des  Ganzen  ist 
jedoch  nicht  Folge  einer  Gleichzeitigkeit  in  der  Her- 
slel|ui«.  sondern  wir  haben  bei  dieser  Ausmalung 
drei  getrennte  THIf  aitseinander  zu  halten. 

Erstens:  dte  Malereien  an  den  geschlossenen 
Wänden  der  Ausscnmaucrn. 

Zweitens:  an  den  durch  die  offenen  Fenster- 
bofen  durchbrochenen  Wlndea  der  Innentnauem. 

Driilem:  an  den  Gewölben. 

Jeder  dieser  Teile  ist  zwar  ein,  ohne  Unleriirechung, 
für  sich  ausgeführks  Oames;  zwischen  den  Heistel- 

I)  Hai  III  Schleswig-Holstein  ^fbr.iiiclillktic  ilrini-.che 
Wort  mimahi  ist  stammverwandt  mit  unserem  schwül, 
wie  dieses  wann  und  still  bedeutet,  «0  bedeutet  Kfawabi 
MViel  wie  kübJ  und  still. 


lungen  dieser  drei  Teile  li^en  aber  Zwischenräume. 
Der  erstgenannte  Teil,  die  Bilder  an  den  Umfass^ln^^- 
wänden,  ist  der  ältesK*.  Wie  die  Abbildungen  erkennen 
lassen,  sind  dieselben  in  die  Schildbogcn-Umrahmungcn 
der  einzelnen  Gewölbe  hineinkomponiert.  Gemalt 
sind  sie  auf  weissem  Grunde  mit  nibnunea  Konbiren 
in  gebranntem  Ocker,  ohne  aUc  AlWCHdOiie  von  fix* 
bung  der  Flächen.  Jedes  BIM  wird  von  einem  Kmnz 
von  Weinblättem  ein^jeralimt,  der  für  jedes  Feld  be- 
sonders erfunden  ist,  an  der  unteren  Seite  sind  sie 
von  einem  Tierfries  in  0,60  m  Höhe  vom  Fussboden 
abgeschlossen,  der  sich  durch  alle  drei  Flügel  des 
Krenigsqgs  in  immer  wechselnden  Bildern  RnMiL 
Letzterer  erinnert,  sowohl  durch  die  Anordnung  von 
jedesmal  zwei  gegeneinander  gesleIMcn  TlcigestaMen, 
wie  durch  die  Kreisfurnien  und  das  teilende  romanische 
lilatt  zwischen  je  zwei  Kreisen,  vor  allem  aber  durch 
die  Gestalten  der  l'ieri'  seihst,  auffallend  an  den  schönen 
Tierfries,  welchen  man  aus  dem  Kirclihufe  am  Magde- 
burger Dom  an  den  Wänden  des  Kapitelhauses  ein- 
geritzt sieht  und  die  Reihe  von  Bildeni  Otto's  I.,  seiner 
beiden  OcmMfmien,  sowie  ebiigerKriciKar  und  Kleriker 
an  der  unteren  Seite  begrenzt 

Gelegentlich  einer  baulichen  UnterfiaHungsarbeit 
entdeckte  Verfasser  unter  dem  Watulverput/  Spuren 
von  Wandmalea-ien.  Fine  seifort  aiijjestellte  s<irt,fsame 
Unlersneliiin>:  inid  Hlo^sjc^ung  enthüllte  unter  einer 
späteren  Putzschicht  das  Kilü  der  Krcuzesabiiahme  so 
gut  erhalten,  dass  es  vollständig  durchgepaust  werden 
konnte.  SpÜer  wurden  noch  folgende  Bilder  zu  Tage 
gefordert  und  durch  den  Herrn  IMaierOlbcts  In  Hannover 
wieder  hertr<.-ste!lL 

Im  wt-stiielien  FIfigel  des  Kreuzganges  (s.  Orund- 
riss-Skiz/e)  anfan^ieiul; 
1.  Uewölbequadrat  No.  I:  Die  Geburt  (musste  ganz 

neu  komponiert  werden,  da  dieselbe  nicht 

zu  ergänzen  war), 
a.  OewOibeqttidnl  No.  II:  Zug  der  drei  KAnlge 

nach  Bethlehem. 
3.  Gewölbequadnt  No.  III:  Anbdimg  der  KAnlgb 

2* 
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4.  OewölbcquadratNo.lV:  DarstclUingJcsii  imTcmpel. 

5.  Oewölbequadrat No. V :  Der Bethlehemitische  Kinder- 

mord. 

6.  Oewölbequadrat  No.  VI:  Flucht  nach  Ägj'pten. 

7.  Gc^^'ölbl•qllad^at  No.  Vil:jDic  Taufe  Jesu  durch 

Johannes. 
Im  nördlichen  Flügel. 

8.  Oewölbequadrat  No.  VII:  Verrat Judä  in  Octhscmanc. 

9.  Oewölbequadrat 
No.  VIII:  Die 
Oeisselung. 
Gewölbequadrat 
No.  IX  enthält 
kein  Bild,  weil 
hier  eine  Ausscn- 
thür. 

1  o.  Oewölbequadrat 

No.     X:  Die 
Kreuzschlep- 

pung. 
1 1.  Gewölbequadrat 

No.    XI:  Die 

KreuzigunK. 
13.  Gewölbequadrat 

No.    XII:  Die 
Krcuzcs- 

abnahine. 

1 3.  Oewölbequadrat 
No.  XIII:  Die 
Grablegung. 

14.  Oewölbequadrat 
No.  XIV:  Die 
Auferstehung. 

1 5.  Gewölbctiuadrat 
No.  XV:  Die 
drei  Frauen  am 
Grabe. 

Im  östlichen 
Flügel. 

1 6.  Oewölbequadrat 
No.  XV:  Chris- 
tus in  Emmaus. 

1 7.  Oewölbequadrat 
No.  XVI:  Der 

ungläubige 
Thomas. 

1 8.  Gewölbequadrat 
No.  XVII:  Him- 
melfahrt 

tg.  Oewölbet|uadrat 

No.  XVIII:   Ausgiessung  des  heiligen 
Gewölbequadrat  No.  XIX:  Thür. 
Gewölbequadrat  No.  XX:  Thür. 

20.  Oewölbequadrat  No.  XXI:  Tod  dt-r  Maria. 

2 1 .  Gewölbequadrat  No.  XXII:  Majestas  Domini. 
Von  diesen  21  Bildern  waren  die  sechs  Bilder: 

No.  I,  i6,  17,  18,  ig  und  21  so  stark  zerstört,  dass  eine 
Emeuening  durch  einfaches  Nachs-ichen  der  Zeichnung 
nicht  möglich  war  und  wurden  dieselben  deshalb  nach 


Kfuzgang  im  Dom  zu  Schleswig. 


Geistes. 


den  vorhandenen  Resten  von  dem  Herrn  Maler  Olbers 
neu  komponiert.  Die  übrigen  15  Bilder  waren  so 
gut  erhalten,  dass  sie  fast  ohne  alle  Ergänzung  Strich 
für  Strich  nachgezogen  werden  konnten,  so  dass  sie 
in  der  That  als  die  alten  Bilder  bezeichnet  werden 
müssen. 

Diese  lange  Reihe  von  Bildern  aus  dem  Leben 
unseres  Heilands,  in  denen  die  Figuren  reichlich 

natürlicher  Grösse 
liaben,  eine  rechte 
biblia  pauperorum 
des  Mittelalters,  bil- 
det den  ersten  und 
bcdeutimgsvollsten 
Teil  des  Werkes. 
Ausserdem  sind,  wie 
bereits  bemerkt,  die 
nach  dem  Kirchhofe 
gehenden  Fenster- 
seilen und  die  Ge- 
wölbe mit  Malereien 
geschniückl.  Die 
Pf  ei  lervorsprii  nge. 
Bogen,  Ourten  und 
Rippen  sind ,  wie 
solches  auch  aus 
den  Bildern  sichtbar 
ist,  bei  reicher  Form- 
stcin-Profilierung, 
ohne  Putz  im  Back- 
stein belassen.  Sinn- 
reich und  für  Deko- 
rationsmalerei 
höchst  beachtens- 
wert und  instniktiv 
istdicArt  und  Weise, 
wie  der  Maler  die 
durch  die  bis  zum 
Boden  reichenden 
Fensteröf  f  n  u  ngen 
zerstückelten  und 
fast  aufgelösten  In- 
nen wände  gegen  den 
Kirchhof  hin  behan- 
delte. Um  hier,  trotz 
dcrvielfachen  Durch- 
brechungen und 
Pfeilervorlagen,  die 
Vorstellung  grösse- 
rcr  Flächen  zu  schaf- 
fen, hat  er  eine  der 
Wirklichkeit  sich  an- 
schliessende Architektur  gemalt,  die  mit  einer  an  der 
ganzen  Wand  wagerechl  hinlaufenden  Zinnenbekrö- 
nung  nach  oben  abschlicsst  und  so  die  mit  stehenden 
Figuren  ausgefüllten  spitzbogigcn  Nischen  zwischen  den 
Fenstern  zu  einem  Ganzen  verbindet;  eine  Anordnung, 
die  sehr  wohlthälig  wirkt  Die  hier  erwähnten  Ein- 
zelfiguren sind  in  dem  westlichen  Kreuzgangsflügel 
die  Propheten,  mit  Spruchbändern  in  den  Händen, 
in   dem   daran   stossenden   nördlichen   die  Könige 
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und  in  dem  östlichen  die  Apostel  mit  ihren  Attri- 
buten. 

Diese  Flgym  xeigni  eine  indere  BtümoHuag  als 
die  oben  böchnebenen  Bilder  an  flm  Aussenwinden. 

Sic  stellen  sicti  nümlii  h  niclit  l  iiifru-Ii  rnl  ,'ui'^fjeführtc 
KonliirenzcK liiiiinu  d,<i.  M)ritiern  sind  tarbag  bc-tiandelt, 
Rchören  ciikt  ■-p.Uirin  Zeit  an  und  inachen  eine 
inächtijie,  irnsic  Wirkung.  Leider  waren  dieselben 
weniger  gxit  erhalten. 

Einen  fnppicreoden  Oegensata  iur  da»  Aqge  des 
Besdnuers  btldd  zu  der  auf  beiden  Wandseflen  iiin 
umgebenden  heiligen  (jesellschaft  da&  fast  frataenhafte 
Durcheinander,  welches  ihn  von  oben  her  aus  den 
(  ir\'.  I  ilbi-n  anlilii  ki.  Iii  fn^t  \ t  r\s  irri'iuUiii  \X'ocliM.'lt.in/ 
umgaukeln  ihn  •-ircrunartiiii-  U  isin  als  üebildc  einer 
ausschweifenden  l'liansasic  und  ftucheti  durch  allerhand 
Locicungeii  wie  Musiic,  Tan2,  Spiel,  ^igd,  Kampf  und 
Lust  die  Aafmcrioamkeit  von  der  heHfgni  (jw^gAm^ 
ab  und  auf  sich  zu  ziehen.  Anscheinend  hat  hier  der 
Oedanke  Aiis^irurk  finden  sollen,  dass  durch  die  Welt 
doi  ArL;tn  iirul  ikr  SiniKiilu-'t  dir  ^mi  riiri--1iis  ^•r- 
l<>ste  Menstii  aut  scHKiii  Ldiviiswcgc  /iir  Süiulc  ver- 
lockt wird. 

Auch  hier  ist,  wie  bei  tier  Malerei  an  den  Fenstcr- 
seiten,  eine  ziemlich  reiche  und  lebhafte  Färbung  der 
auf  hellem  Grunde  beflndlicitcn  Zeichnung  zur  An- 
wendung gekommen  und  dadurdi  für  das  Ganze  eine 
R'iche  Wirkung  hervorgebracht.  Die  beigt-gebenc 
innere  Perspektive  des  nördlichen  Flügels  giebt,  ob- 
gleich die  Farben  irhlin,  (.-irun  wissen  FjtnlriKk 
von  der  reichen  Pracht  divs«  >cliönen  Hallen,  die  in 
der  Vollstandigiceit  der  echten  mittelalterlichen  Aus- 
schmückung  dieser  weiten  Räume  nicht  viele  ihres- 
gleichen finden  mScMen.  Lebhaft  erkennen  wir  beim 
Aufenthalt  in  diesen  gew5tbten  Hallen,  wenn  von  dem 
stillen  umschlossenen  Garten  blühende  Ranken  tmd 
W' 'lilj^iTiich  durch  tlit-  wt  ilfn  rcns(frliin;fii  /Li  uns 
hcieiiiwchen,  ilass  i.Ik-  iniilelaJterlichc  Kunst  es  ver- 
standen hat,  Räiiiiif  /II  schaffen  von  einem  Reiz  der 
Anlage  und  einer  Schönheit  diT  Ausschmückung,  wie  sie 
in  dieser  Art  bei  uns  später  nicht  wieder  vorkommen. 

Bei  einer  so  reichen  Ausmalung  des  Kreuzgpqm 
überrascht  es  nicht,  dsss  auch  in  der  Kirche  semsi 
alte  Malercit-n  ;i\ifj.'(.'Jixkf  wurden.  Zwar  beschränkte 
sich  solches  nur  .uil  die  (■lnir|i.inic  liiit  dem  Quer- 
schiff, ahvr  du;  hier  .luf^^efuiKlenen  Reste  haben  den 
Vorrug,  dass  aus-ser  den  spätgotischen  Malereien  des 
Chors  in  den  drei  Gewölbequadraten  des  Querschiffes 
sich  noch  Reste  von  feiner  romanischer  Qewölbe- 
makfci  vorfanden.  Oberhaupt  aber  handelt  es  sich 
im  Dom  fast  nur  um  Gewölbe-  nicht  so  sehr  um 
Wandmalereien. 

Die  östlich  siili  ;\u  d.is  (jm-rsrhiff  aiilr^indc  drci- 
schitfige  Choranlage  vuii  »iti>t;ii  (.jcwolbcn  ist  erst  ent- 
standen infolge  der  ums  Jahr  1440  eingetretenen  Zcr- 
stünmg  des  früheren  Chors  durch  Feuersbrunst  Da  der 
Wiederaufbau  des  Chois  rasch  nach  dem  Brande  er- 
folgte, so  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  daw  auch 
die  Entstehung  der  Malereien  dasdbat  In  die  Mitte 
des  ir,  j.ihrhunderts  fillt,  wobhi  sie  ihrem  Oharakler 
nach  gehören. 
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In  der  beifolgenden  Qruiidriss- Skizze  sind  die 
Hauplgcgenstände  der  Ausmalung  vcrzcichnd,  sowie 
die  Anordnung  ersichtlich  gemacht  Abweichend  von 
der  gewöhnlich  üblichen  Anordnung  ist  der  zum  Welt- 
gericht wiederkehrende  Christus  nicht  in  dem  sechs- 
teiligen Apsidengvwolbc,  sondern  in  dem  östlichen 
Ocwölbeviertel  des  letzten  Chorquadrats  angebracht, 
wo  sich  mehr  Raum  für  diese  grosse,  majestätische 
Gestalt  findet.  Die  eigentlichen  kleinen  Apsiden- 
gewölbe sind  dafür  in  besonders  reicher  Weise 
ornamental  ausgemalt  und  erhält  der  ganze  Chor- 
schluss  einen 
sehr  wirksa- 
men und  rei- 
chen Schmuck 

figürlicher 
Malerei  in  den 
breiten  Lei- 
bungen der 
fünf  Apsiden- 
fenster. Nach 
Art  des  oben 

erwähnten 
Tierfrieses  im 
Schwahl  zeigt 
sich  nämlich 
in  den  Lei- 
bungen der 
Fenster  auf- 
steigendes Or- 
nament, wel- 
ches in  gros- 
sen aneinan- 
der gereihten 
Kreisen  je 
zwei  gegen- 
einander ge- 
stellte Tierge- 
stalten in  leb- 
hafter Bewe- 
gung und  Fär- 
bung zeigt. 
Diese  Tierge- 
stalten sind 
dem  oben  er- 
wähnten Tier- 
fries im 
Schwahl  nach- 
gebildet und  zum  Teil  direkt  entnommen.  Die  Lei- 
bungen des  Mittelfensters  jedoch  stellen  in  ebensolchen 
Kreisen  eine  Reihe  von  männlichen  und  weiblichen 
Köpfen  dar,  für  welche  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist, 
eine  Erklärung  zu  finden. 

In  ähnlicher  Weise  enthalten  die  breiten  Bogen 
No.  I  und  2  der  Orundriss-Skizze  eine  Reihe  von 
schön  ausgeführten  Köpfen  auf  sternbesäctem  Gnmde 
in  Metiailloneinrahniung.  Zwölf  dersellK'n,  auf  den 
östlichen  Hälften  beider  Bogen,  stellen  als  Repräsen- 
tanten des  Neuen  Testamentes  in  jedem  Bogen  je  sechs 
Apostel  im  Brustbilde  dar,  denen  gegenüber  auf  den 
beiden  westlichen  Bogenhälften  jedesmal  sechs  Pro- 
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pheten  als  Repräsentanten  des  Alten  Testamentes  er- 
scheinen. Diese  Gegenüberstellung  des  neuen  und 
alten  Bundes  wiederholt  sich  in  den  folgenden  beiden 
Bogen  No.  3  und  4, 

Nicht  in  runder  Medaillonform,  sondern  in  vier- 
eckiger Umrahmung,  sind  auf  farbigem  Grunde  hier 
an  den  östlichen  Hälften  der  Bogen  je  sechs,  im 
ganzen  also  1 2  Szenen  aus  dem  Neuen  Testamente 
dargestellt,  denen  gegenüber  auf  den  westlichen  Bogen- 
hälften die  altteslamcntlichen  Vorbilder  sich  finden, 
wie  z.  B.  der  Auferstehung  Christi  gegenüber  ist  dar- 
gestellt: Sim- 
son  wie  er 
den  Löwen 
zerreisst  u.s.w. 

Den  Schluss 
der  Choraus- 
malung 
machen  die 
Bogen    5,  6 
und    7  der 
Orundriss- 
Skizze.  In 
dem  Triumph- 
bogen (5)  sind 
in   der  oben 
beschriebenen 
Anordnung 
und  in  vier- 
eckiger Fel- 
derteilung 
Szenen  aus 
dem  Leben 
St  Petri,  des 

Schutz- 
heiligen der 
Kirclie,  darge- 
stellt Die  von 
den  beschrie- 
benen Gurt- 
bogen einge- 
schlossenen 
eigentlichen 
Wölbungen 
des  Haupt- 
chors anlan- 
gend, so  wur- 
de schon  er- 
wähnt, dass  die  schmalen  und  steilen^Wölbungen  des 
Chorschlusses  nur  mit  Ornamenten  geschmückt  sind. 
Dagi'gen  zeigen  die  acht  Felder  der  beiden  davor- 
liegenden  Gewölbequadraten  des  Chors  folgende  figür- 
liche Darstellungen  in  kolossalem  Massstabe,  welche 
von  mächtiger  Wirkung  sind: 

a)  zeigt  den  thronenden  Christus  mit  dem  aus  seinem 
Munde  hervorgehenden  blossen  Schwert 

b)  und  c)  anbetende  Engelsgestalten. 

d)  St  Petrus,  den  Schutzheiligen. 

e)  Verkündigung  Maria. 

f)  Sta.  Catharina. 
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g)  Set.  Philippus. 

h)  Krönung  der  Maria. 

Die  OiirtlHigvn  6  und  7  sind  nur  mit  heraldischen 
Musterungen  verziert  Die  Ausschmückung  des  nörd- 
lichen und  südlichen  Nebenchors  ist  fast  nur  orna- 
mentaler Art  und  nur  in  untergeordneter  Weise  sind 
Menschen-  und  Tierfiguren  hineingezogen.  Die  Be- 
handlung des  Ganzen  ist  so,  dass  auf  matt  elfenbein- 
farbigem Gnmde  die  Omamentiening  der  Rippen  und 
Kap|>en  mit  Blumen,  Blattwerk  etc.  in  lebliaften  I'arben 


besteht  jene  mittlere  Partie  aus  einem  äusseren  Kreise, 
welcher  einen  inneren,  mit  Vierpass  versehenen  Kreis 
umschliesst.  In  den  vier  Passen  sitzen  vier  Halb- 
figuren, die  mit  über  den  Kopf  erhobenen  Händen 
den  inneren  Kreis  halten,  der  auf  blauem  Grunde  ein 
ganz  goldenes  Lamm  mit  der  Kreuzesfahne  zeigt 
In  dem  anstossenden  nördlichen  Gewolbequadrat  des 
Querschiffs  befindet  sich,  innerhalb  eines  äusseren 
Kreises,  ein  an  den  vier  Zipfeln  aufgespanntes  Tuch, 
in  dt<ssen  Milte  ein  goldener  Bethlehems- Stern  sich  be- 
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ohne  Gold  aufgemalt  ist  Die  Behandlung  der 
menschlichen  Figuren  ist  reich  und  fein  in  Farben 
ausgeführt. 

Die  Anordnung  der  romanischen  Malereien  in  den 
drei  dem  älteren  Bau  angehörenden  Gewölben  des 
Querschiffs  (siehe  Grundriss-Skizze)  ist  romanischer 
Weise  auf  konzentrisch  um  den  Schlussstein  des  Ge- 
wölbes sich  bildenden  Kreisen  getroffen.  Leider  ist 
in  allen  drei  Gewölben  nur  noch  die  Partie  um  den 
Mittelpunkt  erhalten. 

in  dem  kuppeiartigeti  Gewölbe  der  Kreuzesvierung 


findet.  (Vermutlich  stand  unter  diesem  Gewölbe,  im 
nördlichen  Querschiffarme,  ehemals  ein,  den  heiligen 
Drei  Königen  geweihler  Altar.  Noch  jetzt  ist  ein 
Altarschrein  aus  dem  1 3.  Jahrhundert  dort  vorhanden, 
welcher  unter  einer  charakteristischen  Dachbildung 
in  fünf  lebensgrossen,  bemalten  Holzfiguren  die  An- 
betung der  Könige  vor  Maria  mit  dem  Kinde  dar- 
stellt. l:.s  ist  dieser  Schrein,  neben  dem  grossen 
Altarwerke  des  Hans  Briiggemann,  zweifellos  das  be- 
deutendste der  im  Dom  vorhandenen  Kunstwerke.) 
In  dem  südlichen  Gewolbequadrat  des  Querschiffes 
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gruppieren  sich  um  den  Schlus$s<ein,  auf  dem  an- 
scheinend das  Kreuzeszeichen  aufgemalt  war,  die  vier 
evangelischen  Zeichen  in  farbiger  Ausfühnmg. 

Diese  geringen  Reste  von  romanischen  Malereien 
in  den  drei  Gewölben  des  Querschiffes  stellen  durch 
den  kleineren  Massstab  die  reichere  und  sorgfältigere 
Ausführung  und  die  vielfache  Verwendung  von  Gold, 
den  Unterschied  der  romanischen  Ornamentierung  von 
der  spätgotischen  des  Chores  in  recht  augenfälliger 
Weise  dar. 


Brande  von  1440,  einen  Umbau  erfahren  hat  Dieser 
bestand  in  Herstellung  der  jetzigen  Gewölbe  an  Stelle 
der  früheren  vielleicht  flachen  Decke  und  in  Umwand- 
lung der  romanischen  Rundbogenöffnungen  nach  dem 
Kirchhofe  hin,  von  denen  noch  zwei  erhalten  sind, 
in  die  jetzigen  hohen  und  schmalen  spitzbogigen 
Lichtöffnungen. 

Die  Malereien  an  den  verschont  gebliebenen  Rück- 
wänden des  Kreuzganges  sind  in  den  Anfang  des 
1 4.  Jahrhunderts  zu  setzen,  während  diejenigen  an  den 
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Die  farbige  Ausschmückung  der  drei  Langschiffc 
und  der  nebenherlaufenden  beiden  Reihen  Seiten- 
kapellen an  der  Süd-  und  Nnrdseite,  ist  nach  den 
vorhandenen  Resten  einer  wenig  bemerkenswerten 
spätgotischen  Ornamcnficrxmg  wieder  hergestellt 

fiezüglich  des  Alters  der  oben  b^hriebenen 
Malereien  im  Kreuzgange  wie  im  Dom  ist  zu  beachten, 
dass,  ähnlich  wie  im  Dom  ein  durchgreifender  Umbau 
des  Chors  und  der  Seitenschiffe  nach  dem  Brande 
von  1440  erfolgt  ist,  gleicherweise  auch  der  Kreuzgang 
im  15.  Jahrhundert  und  zwar  anscheinend  vor  dem 
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Fensterwänden  imd  den  Gewölben  des  Kreuzganges 
dem  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts  angehören.  Die  F.nt- 
slehungszeit  der  Malereien  im  Chor  des  Doms  ist, 
wie  schon  erwähnt,  durch  den  rasch  erfolgten  Wieder- 
aufbau des  Chors  in  der  jetzigen  Hallenkirchenform, 
nach  dem  zeillich  bestimmten  Brande  von  1440  nach 
einer  Seite  hin  bestimmt  und  in  der  That  trägt  diese 
Malerei  durchaus  noch  den  Slein|)el  der  zweiten  Hälfte 
des  1 5.  Jahrhunderts,  während  die  Malerei  in  den  drei 
Gewölben  des  Querschiffs  in  das  12.  Jahrhundert 
gesetzt  werden  muss. 
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EIN  BILDNIS  VON  ANTOINE  CARON  IN  DER 
MÜNCHNER  PINAKOTHEK 


DIE  Oi.'->chichfc  der  fran^ii^isclicii  Bildiiismalcrei 
dcÄ  16.  Jahrhunderts  weist  noch  unnicr  fast 
unüberM'indliche  Schwierigkeiten  auf.  Unter 
dem  Namen  der  Ciouet  findet  nnn  in  vielen  Samtn- 
linigen  Gemilde  von  ganz  venchiedoien  Hinden,  p 
selbst  oft  Werke  niederiindischen  ünpnii^  Einiges 
Licht  haben  in  dieses  Dunicel  die  Arbeiten  ft«ni:5si«ciier 
Oelehrter,  besonders  die  Henri  I^iukImi  s,  ^;ibracht. 
Unter  anderm  hat  man  eine  Gruppe  von  »uichen  Bild- 
nissen, denen  die  deutsche  Forscfiung  vorher  den  sclt- 
samen  Namen  Pseudo-Amberger  gegeben  hatte,  mit 
gutem  Rieciit  dem  Zeitgenos.sen  der  Ciouet,  Corneille  de 
Lyon,  zugeschrieben.  Für  die  apUeren  Nachfolger  der 
Qouet  fehlt  es  aber  leider  setbat  an  solchen  Verrnnhingen : 
daher  mag  wohl  Jur  foIticnJc  Vcrsiicli  LTlauht  sein, 
einem  dieser  KünstU-r,  vim  ilein  hislu-r  kt-iii  j;<-rnall<-s 
Bildnis  bekannt  war,  an  soIcIk-s  anzuweisen. 

In  der  alteren  Puiakothek  zu  München  befindet 
sich  unter  dem  Namen  des  holländischen  Malers 
Adriaen  Crabcth  das  Brustbild  dner  luagen  Dame  in 
der  ateilen  und  prächtigen  fnnzöaiKfaen  Tncht  des 
16.  Jahrhunderts  (No.  1316).  Sie  trägt  ein  schwarzes 
Barett  mit  Straussfedern  und  ein  weisses,  reich  mit 
Oold  besetztes  KUid  mit  hoher,  gesteifter  Halskrause 
und  prunkvollem,  goldenem  Halsbande.  r)as  lange, 
vornehme  Oval  des  Gesichtes  spricht  wohl  für  eine 
Verwandtsdiaft  der  Oargesteliten  mit  dem  kömglicheti 
Hofe  von  Frankreich;  «kxh  sind  alle  Versuche,  die 
Poaönlichkeit  zu  bestimmen,  vergebt  ich  geblieben. 
Es  ist  dn  sdir  elegantes,  dabd  etwas gelectdes  und  glattes 
höfisches  Bildnis,  das  gewiss  ijanz  luid  L;ar  nach  ilcm 
Wunsch  und  ( jfM-liniav.k  drr  lUMrllLTin  aus^'i'l.illen 
ist  Das  Bild  ciniiiert  suhi  an  ditj  Wt-ise  di-s  jiiiiv,'cu-n 
Ciouet;  die  Behandlung  lüt  jedoch  breiter,  die  Mal- 
weise weicher  und  unbestimmter,  die  Färbung  des 
Fleisches  sturopfdr  und  UUter,  und  man  vermisst  übei^ 
haupt  die  unsSgüche  Feinheit  der  AnafOhmng,  die 
das  gemeinsame  Merkmai  aller  Atbeiten  Fnüi^oia 
Clouet's  ist. 

Wichtig  für  die  Ik-stimninnj,;  de*  Urhebers  dt^ 
Gemäldes  ist  oltne  Zweite!   die  aut  dem  grünlich 
grauen  Hintergnindc  angebrachte  Bezeich- 
nung,  die  man  vi^ohl  nur  aus  Verlegen-  ^« 
hdt  auf  den  Namen  Adriaen  Crabeth  ge-    '  ''^^ ^ 
deutet  hat.  Sowohl  die  Buchstaben  des 
Monogramms  A  und  C,  als  auch  die  Jahreszahl 
'577   stimmen    vurlrefflkli    /ii    ilem   Namen  eines 
Malers,  der  uns  als  Nachfi)l).;er  der  Ciouet  bekannt 
ist:  Amoiiit-  Cjiron.     Dii'Sfr  Küns'.ier,  iiber  ileii  Ana- 
tolc  de  Montaiglon  ein  kleines  Buch  geschrieben 


hat  (Paris  iSf^oi,  unrde  \<>r  i-,ji  n\  Bcauvats 
geboren  und  stari»  um  das  Fnde  iIcs  16.  Jahr- 
hunderts. Nach  alten  Berichten  war  er  Hofmaler 
Hdnrich's  II.  und  Catherinens  von  Mcdici.  Ludwig 
von  Orlten  hat  ihn  in  zwei  Sonetten  besungen:  m 
dem  einen,  an  Catheritu  von  Medici  gerichteten,  stellt 
er  ihn  über  alle  Maler  der  Vorzeit,  in  einem  zweiten, 
worin  er  unserem  Maler  zum  neuen  Jahre  Glück 
wünscht,  ruft  er  ihm  zu: 

•Cousin  aura  toujoms  nn  etemel  renom. 

Et  toi,  par  desus  lui,  in  r.iiiras,  nii  ti  fViroM; 
Aussi,  pour  t'etrener,  an  rct^uir  de  eei  an, 

Je  lai  priere  ä  Üieu,  qu'en  toi  seul  il  assemble 
O:  qu'Apellc  et  Zeuxis,  Janet,  le  Titian, 

R.iphacl,  Michel  ani,;e  (Mit  cti  janiai«  en5.emble. 

Dieser  Wnnseh  liai  sich  nieht  trlullt.  ^'er  weiss 
heute  noch  etwa--  \nn  Aniuine  Oron?  Nur  ein  paar 
mythologische  Zeichnungen  in  dem  aufgel(">sten  Stil 
der  Schule  von  Fontainebleau  und  einige  gi-stochene 
Illustrationen  zu  Philosint  sind  uns  von  ihm  erhalten 
geblieben  (vgl.  Mantz,  Histoire  de  la  pelnlure  fran- 
(aise  I).  Die  Gemälde  seiner  Hand,  die  einst  in  den 
Kirchen  seiner  Vaterstadt  Heauvais  prangten,  sind  ver- 
loren gegaiiiren.  \'"n  >einen  Bildnissen  weiss  man 
nicht  viel  mehr,  als  Uass  einige  von  seinem  Schwieger- 
sohne Thomas  de  Leu  und  von  Leon  Gauthier  ge- 
stochen worden  sind;  aber  in  dem  Werke  dieser 
Stecher  findd  man  keines  mit  dem  Namen  Oron*& 
Th.  de  Leu  hat  im  Jahre  isgg  dn  BiMnlS  SCincs 
Schwi^er\-aters  gestochen;  es  liaat  sich  aber  nidit 
mehr  sagen,  ob  diesem  Stidie  dn  SdbslbiklNis  Caron's 
zu  Grunde  liegt. 

Sil  wäre  denn  das  Münchner  Bild  das  einzige 
erhaltene  Beispiel  von  (^ron's  Bildniskunsi.  Demi 
aus  welchem  Grunde  Henri  Boucho»  die  in  seinem 
treRlichen  Buche  über  die  Qoud  auf  Sdte  61  ab- 
srebildde  Fedetzdchnong  mit  dem  Bildnisse  I*ierre  de 
Rrach's  -  allerdings  zweifelnd  unserem  Meister 
ruschreibt,  weiss  ich  nicht.  Freilich  zeigt  sie  in 
der  Anlai^e  und  Auffassung  die  grössic  Alinliehkeit 
mit  dem  Bildnisse  der  f^inakothck.  Nach  diesem 
einzigen,  durch  die  Inschrift  bcglaid)igten  Werke  des 
Meistere  wird  es  vidldcht  Kennern,  die  auf  diesem 
Gebiete  mehr  zu  Hause  sind,  ab  der  Verfasser,  möglich 
sein,  noch  andere  Gemälde  Caron's  unter  den  video 
Arbeiten  der  Qouet'schen  Sciiule  nachzuweisen. 

Wien,  Im  Juni  1899. 

GUSTAV  OLÜaC 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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DER  ALTESTE  STICH 
DES  MORITZDENKAIALS  IM  DOME  ZU  FREIBERG 

VON  Theotor  Distu.- Blasewitz 


DURCI I  liie  ^'oUfiii:'  Pforte  in  der  aHen  ineisv- 
iiischLn  Bcrjjsiadt  führt  der  Weg  ii.  a,  zu  dem 
MarmorinauKoleum  des  Kurfürsten  Moritx  zu 
Sachsen,  des  Heiden  vun  Sievershausen'),  im  wesent- 
lichen einer AHafnlirong  des  Steinrneizmeisters  Anton  van 
Zenin  aus  Antwerpen.*)  Den  im  dreiunddreisBiipten 
Lebensjahre  von  hfnnen  gmifenen*)  >MetFor*  ^  chank> 
tcrisicrt  ein  Ranke")  also:  Eine  Natur,  deren  Gleichen 
wir  in  Deiitselilainl  nidil  finden.  So  h<'ilarhti^'  um!  (jc- 
hciiiinis-svoli ;  s.o  initcrnehiucnd  inid  tlintkrafli^; ;  inil  mj 
vorsdiauendem  Blick  in  die  Zukunft,  und  bei  der  Aus- 
fiihning  so  vollkommen  bei  der  Sache:  und  dabei 
SO  ohne  alle  Anwandlung  von  Treue  und  peraAnlicher 
Rüdcaicht:  em  Mensch  von  Fleisch  und  Blut,  nicht 
durch  Ideen,  sondern  durch  sein  Daseyn  als  eingreifende 
Kraft  bedeutend  .  .  .  .'  Der  in  der  entsclieidendeti 
Slunde  ausser  I  ande>  weilende  lirtulcr  und  Regienings- 
naclifulgei'  Aut^ust,  war,  wider  meit^liliciii:  Berechnung, 
Träger  des  Kurschwertes,  des  kaiserlichen  Lohnes  von 
Mühlberg  her,  geworden,  dem  Geschicke  dankte  er  sicht- 
bar durch  die  Errichtung  der  MorHxdenkmiler  in 
Dresden«),  an  da^Sldk^  Ins  ZH  wddierilie Residenz* 
befestigtmg  gediehen  war,  und  In  der  Oeburffertadt 
des  zu  Feiernden,  Frciherg,  wo  beider  VaU  r.  Her/[>>; 
Heinrich  (f  1541),  nach  testamentarischer  Uestunmung, 
schon  ruhte  und  fast  sämlliclw  luthcfisclicn  AlbCftiner 
bdgesetzt  worden  sind. 

Dss  Mdgenannte  »Pndilweric  enden  Ranges^,  wie 
Lühke^  das  früheste  im  heutigen  Königreiche  Sachsen 
"gebildete  monumentale  Freigrab,  welches  die  Renais- 
sancefonnen  auf  diesem  Gebiete  einfühne  (Steche), 
nennt,  ist  in  der  Littoalur  zur  Oenüge  gewürdigt 
worden:  Idi  halte  daher  nur  auf  die  bcKcre  derselben 


i>  >AR!liivfürdiesSclisisch«OescMclilc<N.F.Vl.,i«6f. 

al  Den  Entwurf  daai  HMMtn  die  Brtder  Benedikt 
iwd  CMiiiM  de  Thola  ans  Bresda.  die  OieMe  ooss  Hans 
Wessel  zu  Ubccfc,  das  KiusHix  lieferte  DancTFIeiidKr, 
der  auch  das  Habinodcll  des  Denkmals  adntl 

3)  Ocboren  wählend  des  denkwOnüfsn  IMchstags  au 
Vonns,  tm  tt.  Min,  gciloitieH  den  11.  Jstt  1533. 

4}  B0Mger41aaie,  >Ocschh;Me  des  Kuistaates  vnA 
KSnignidies  Sachseu«  I.,  581. 

5>  »Deutsch«  Oesdiidile  im  Zeitadter  der  RehmnaHomt, 
Ausg.  V.  1643,      397  f. 

6)  Archiv.  —  unter  i  —  N.  F.  IV.,  363  f.,  >Neue« 
Archiv  für  sächsisclie  Oeschichte  und  Alterthnmskunde«  IVh 
1 16  f.  und  Zeitsdirift  für  Museologie  und  Antiquititei^ 
kiuide  VI.,  133.  Das  1895  an  den  unweit  vom  alten  Stand- 
orte gelegene»  Vor<ir>rung  unter  dem  -K.  Belvcdirc  ver- 
setzte Monunniil  sdIIIc  endlich  in  alter  Pracht  erilehen! 

7)  >Onmdris&  der  Knnsteesdiiditc«,  Ansg.  v.  tSja 

iLsas- 


/ti  verweisen-')  Tirter  Ht?schreil)ung  des  Werkt-s  ent- 
litbt  das  btigcgcbcnc  iiild.  Über  den  Fund  dts  ge- 
zeichneten Originalblattes  selbst  (818  mm  h.  und 
550  mm  br.)  habe  ich  schon  berichtet-)  und  dessen 
Urheber  Wolf  Meyerpek  gehört  ebenfalls  der  Kunst- 
geschichte an.  Das  noch  vortuuidcne  Porhit,  nadi 
welchem  die  vor  dem  Kroxlflx  Imleende  Obeifebens- 
grosse  Heldcnfitjur  (jeseliaffen  \sorden,  iiatiin  ich 
schon  frflher  /u  nennen  ')  <  ielcgcuhcil,  das  knr/liell 
ven ifieiitlielitc  [iraelitii^e  Alabasterrelief  Maunsiiis  ') 
stammt  aus  sfiäterer  Zeit  und  d<-m  Tizianbildc  (1548) 
seines  Bruders  hat  der  Deiikmalsurheber  Mdcr  fiber- 
haupt  nicht  die  gebahrende  Achtung  ffendR^ 
sonst  wire  e>  wohl  heule  eine  Zierde  der  Kiämg- 
liehen  Gemäldegalerie  zu  Dresden.  Wie  die  Wissen- 
schaft annehmen  konnte,  dass  der  erst  1578  ver- 
sinrlutie  Meyerpek  die  ihm  unterm  1=,  Fel>ruar  1568 
erteilte  kurfürstliche  Erlaubnis  zur  Wiedergabe  des 
Freiberger  Monuments  nicht  als  Befehl  aufgefasst 
habe,  ist  mir,  der  ich  August  als  Mann  der  Thai 
kenne,  unverständlich.  Genug!  Ein  bezeichneter  Kupfer» 
stich  des  BÜtslelleta  befindet  sich  seit  Ober  einem  Jabr- 
zdint  im  K0nf|r1lcfaen  Kupferstichkabinel  zu  Drnden 
nnd  weitere  werden  noch  lien urkommcn.  Ich  hatte 
ireilieli  dafür,  dass  das  seiner  Umgebung  bare  Kunst- 
werk ledi.L;ltch  nach  dem  untergqjangenen  Modelle  ge- 
scliafien  worden  ist.  Da  aber  tlic  Zahl  der  den  Ober- 
bau tragenden  Greife,  der  Sinnbilder  der  Weisheit 
und  Wachsamkeit*)  wie  der  Stirke,  von  Einem  mit 
»acht«  und  vom  Andern  mit  »sechzehn«  angegeben 
wird,  so  sei  bemerkt,  dass  auf  den  Schmalseiten  nur 
einer  als  Mittelträger  angebracht  ist.  ^  Zur  Ueberschrift 
der  Abbildung  nneh,  das>  P.  E.-^  posMum  «St  HJid 
»VlIVIRI    sepieiii  wiri  auf.i;eirist  lauten! 

I)  Archiv  unter  1  —  Iii.,  234  u.  447  f.,  XI.,  81  f., 
•Neues  Archiv  initcr  6  —  iV.,  115  f.,  ^  iUschruibctidc 
Dar&teliuni;  der  alteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des  König- 
reichs Sachsen-  III.,  3g  f.  (Steche),  sowie  Miltlieilungen 
des  hreiberger  Aiterthunisvereins'  XXIX.,  116  und  XXXIV., 
143,  endiich  Mitthciiiingcn  des  Köol^kh  Sachs.  Attcrtbnm»- 
Vereins«  XXVIII.,  m  3^ 

a)  ^Kunstchrunik   XXI.,  487. 

3)  «Zeitschrift       unter  6      V.,  gi. 

4)  Dresdner  Kunst  und  Leben    III,,  63-5, 

5)  Zuerst  hiU^'t  im    Archiv        unter  1       IV.  117. 

6)  A.  a.  < ).  <i  ji  ,2  wurde  von  t-nieui  rcnuiui^ehcn  (nicht 
gotischen  ( \X  aiipcngreifc  eines Vt'c1tLru  r>  .iN  iiLinij,a-r  Dauien- 
schiiiuck  gehandelt.  Daselbst  ist  in  der  Mlue  der  letzten  Spalte 
das  Wort  •fibsr«  zu  streichen.  In  dam  dort  amnaMencn 
»Repertortnm  .  .  .<  462,  1  I.  m.  »befand  sich  die  Kopie'. 

7)  Zu  Steche  a.  a.  Ö.  43  berichtige  ich  hier  gleich  mit, 
dass  dessen  Lindeman(n)  schon  131g  verstorben  ist,  aber 
Laurentius  L  mit  Mdanchthon,  den  er  fibericM  hat,  an  den 
DcokmaJauischriNien  thit^  war. 
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ZWEI  ANTIKE  BILDNISSE  AUS  DEM  FAIJUM 


VON  den  beiden  antiken  Bildnissen  ans  dem  Faijüm, 
welche  hier  in  farbiger  Wiedergabe  erscheinen') 
schönen  und  charakteristischen  Stücken  der 
bekannten  Sammlung  Theodor  Grafs  in  Wien  ist 
das  eine,  ein  sehr  junges  Mädchen  darstellende  (Graf 
N<>.  63),  schon  im  Jaiirgang  1880  dieser  Zeitschrift  in 
einer  Heliogravüre  (zu  S.  38)  bekannt  gemacht  worden. 
R.  (jraul  hat  dazu  in  einem,  in  erweiterter  Korm  auch 
selbständig  erschienenen  Aufsätze  (auf  S.  g  13  und 
3Q  44)  über  die  Auffindung  der  Gemälde,  ihre 
einstige  Ver\^'endung  als  Schmuck  von  Mumien,  ihre 
Technik  und  die  Zeil  ihrer  Entstehung  berichtet.  Es 
genügt  darauf  hinzuweisen  und  daran  zu  erinnern, 
dass  die  Kilder  nach  allen  Anzeichen  in  der  späteren 
römischen  Kaiserzeit,  vom  zweiten  nachchristlichen 
Jahrhundert  ab,  entstanden  sind.  Wer  die  pom(H-ja- 
nischen  Bilder  kennt,  wird  sich  vor  dem  aunuitigen 
Mädchenkopf  mit  den  imnatürlich  weit  geöffneten, 
dunkel  umränderten  Augen  und  dem  kleinen  Mund 
an  die  Frauen  köpfe  auf  den  späti-sten,  kurz  vor  tier 
Verschüttung  gemalten  Wänden  erinnert  finden.  Den 
männlichen  Bildnissen  lassen  sich  ilie  Marmorbüsten, 
Porträts  von  Kaisern  und  von  Privatpersonen,  ver- 
gleichen, wie  sie  seit  der  Ep<Khe  der  Antonine  offenbar 
in  grosser  Masse  entstanden  und  in  allen  Museen 
vertreten  sind.  Sie  teilen  mit  den  ägyptischen  Bildern 
die  virtuose  Leichtigkeit  der  Technik  und  das  lebhafte 
Interesse  für  die  Typen  der  vielen  damals  in  das  Reich, 


1)  Eins  in  diesem,  d«s  andere  im  nächsten  Heft 


bis  in  die  höchsten  Stellen  hinauf,  eindringenden 
fremden  Rassen. 

Die  beiden  Tafeln  sind  in  dem  modernen  Drei- 
farbendruck hergestellt,  welcher  damit  /um  erstenmale 
in  diesen  Heften  zur  Anwendung  kommt  Wer  sich 
die  Mühe  nimmt,  die  vor  zehn  Jahren  erschienene 
Heliogravüre  zu  vergleichen,  wird  über  die  Überlegen- 
heit des  neuen  Verfahrens  nicht  im  Zweifel  sein; 
mag  man  in  Bezug  auf  die  Reinheit  der  F  ärbten  noch 
Eorlschritle  wünschen  der  Eindruck  der  Körper- 
lichkeit, der  Wirklichkeil  mit  allen  ihren  Zufälligkeiten 
ist  kaum  zu  übertreffen.  Zumal  an  dem  männlichen 
Bildnis  glaubt  man  ülK-rall  das  Relief  des  Earbenauf- 
trags  zu  erkennen.  Die  Herstellung  lässt  sich  am 
einfachsten  als  farbiges  Netzdnickverfahren  be/eichnen. 
Vom  Original  werden  auf  bekanntem  photochemischen 
Wege  drei  Dnickplatten  hergestellt,  welche  nur  je 
eine  I  arbe,  der  Regel  nach  (  ielb,  Rot  und  Blau,  ent- 
halten und,  sorgfältig  übereinander  gedruckt,  alle 
Nuancen  des  Originals  wieilergeben.  Es  liegt  an  der 
ünreinlieil  der  allein  verwendbaren  dauerhaften  Druck- 
farben      Anilinfarhien  halten  sich  bekanntlich  nicht 

wenn  die  Farben  an  Reinheit  und  Frische  das 
Original  nicht  erreichen,  auch  hin  und  wieder,  wie 
in  unserem  Fall ,  eine  vierte  Platte  nötig  wird. 
Für  unsere  beiiien  Tafeln  sind  die  Farben  Schwarz, 
Fleischfarben,  Rot  und  Gelb,  ausserdem  Gold,  ver- 
wandt Die  Aufnahmen  und  Probednickc  hat  Hof- 
photograph J.  Löwy  in  Wien  gemacht;  vlie  Ausführung 
der  Drucke  wurile  von  der  Druckerei  von  Emst 
Hedrich's  Nachfolger  in  Leipzig  besorgt. 

H.  SCHRÄDER. 


Harm  Magnussen,  Portriitbusu;  Marmor. 
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Altlchlero  und  soino  Sehu!e.  Ein  Beitrag  zur  Gt-.c!'.:chic 
der  obfiiulieru&clien  Malerei  im  Trecenlo,  von  /-to«/ 
Sfhiibring.  läitiägt  Kart  W.  Hlcnefliuiii»  i8g6L  MM  Ab- 
bildungen. 

Die  künstlerische  Bedcutune  der  Meisler  der  verone- 
ahchen  Schule  am  Ende  des  XIV.  und  im  ßcp'nne  des 
XV,  Jahrhundeds  ist  '.on  Cruwc  und  Cavalcaselle  in  ihrer 
Oeschichte  der  itulu  iii^tlK  H  W.ikrri  voll  ^ewütdijjl  wurden, 
dif  hisfori'^rh  si-lbstantlii^f  Sti-Iluti;/  ilrr  nnr(*ri^titnlfeiiki:hefi 
Kunst  Lst  erst  r-.t'iiLTLl.ii^s  \i  iti  JkKii-.  Svtilossor  iti  st  itiPti 
Anisatzen  im  Jahrbuch  der  Kuii3i;>aiiijiilim^cii  tic»  u^itcrr. 
Kaiserhauses  auf  ürund  reichhaltigen  neuen,  künstlerischen 
und  litlerariKhen  Materials  in  eingehender  und  eindrint^en- 
der  BetracNwic  in  helleres  Licht  gestellt  worden.  Der  Ver- 
fasser sucht  mm  hi  seiner  Sitidic  ijhcr  Altichicro  die  ein- 
zelnen hervorragendsten  Vertreter  der  älteren  Veroncscr 
Schule  stilkritisch  zu  charakterisieren,  den  Anteil  der  ein- 
zelnen Meister  an  dm  rrhnltetn'n  Wprltpti  fcst/iHtellpn  und 
ihre  StcIlDin;  /ii  LMU.mdcr  und  in  di-r  1  ".!u  ii  kluii^  ili  r  italie- 
nischen Kunst  naher  zu  bestimmen.  Einer  Einleitung  über 
die  eißenartixe,  durch  die  all(;emeinen  Verhältnisse  bedingte 
künstlerische  Auffassung  des  wirklichen  Lebens  iiu  Nurdeii 
Italiens  folet  eine  einBoieiKle  Bctiachtwig  der  FreiluB  der 
Cappella  dl  Sw  Felke  In  S.  Antonio  <n  Padna.  Der  Vetfas>er 
sucht  hierund  bei  den  im  folgendes  Abschnitte  beschriebenen 
Fresken  derCappella  di  S.CnomlotB  l'nduadie  verschiedenen 
KiinstrrinilhidiKiIit.Tri'ti  zu  sondern,  ihre  li'instlerischen  und 
ttchni>clu-ii  Ki|.'ciitiiiiihiiikoitt'ii  M.ir  /u  \'^'i-ri  und  dann  auf 
Ürund  der  Inschriften,  der  DokunuTitc  üiuI  li er  historischen 
Nachrichten  übet  die  SliftiinK  der  \\  irkc-  dm  Anteil  jedes 
einzelnen  der  beteiligten  Maler  zu  bestimmen.  Im  fünften 
Atochnitte  hält  der  Verfasser  Umschau  nach  anderen  Werken 
Ahtchiero's,  des  tnassgebenden  Meisters  der  Schule,  in 
Verona  und  anticrenorts.  Das  sechste  Kapitel  behandelt 
die  künstleriscla-  llitkunft  der  Schule  und  ihr  Verhältnis 
zu  der  von  Treviso,  die  letzten  beiden  enthalten  eine  auf 
sehr  sorgfältiger  und  eingehender  Beobachtung  benihende 
Charakteristik  der  Vcroncser  Schule  und  Andeiittinijrf!  nSpr 
die  Einwirkuni;  denselben  auf  die  Weitvreiitwukhin^;  ilir 
nordilalienischen  Malerei.  Die  Priifuiif;  der  Licubiictiiuii^i.'ii 
lind  Zuschreibungen  des  Verfassers,  seiner  durch  ihre  Lan;;'.- 
etwas  ermüdenden  und  in  der  sprachlichen  Form  nicht 
intner  ganz  cinvirwdfrnoi  AincinMiMrietnnHRn  mna»  «pÜF 
terer  Forschimfr  vor  den  Gemüdeti  selber  varbehalten  sein. 
Sie  zeugen  .  di-i.f  ills  von  K*'>>n'll*i^l><^nt  Studium  und  liebe- 
vollein  I  •  ^  I  :n  den  Oeijenstand,  von  Kenntnis  und 
Verständnis  Uli  Resultate  friiherer  Forfschnmr.  Mir  sdieiri» 
nur,  dass  der  Verfasser  die  [ii-iliutiiiii,'  lii  i  Kimipi 'sUii m 
>;etTi?nüber  der  Betrachtung  der  I  (iriiicn  ;i!i7usi-hr  bi  ii>iu 
li.it,  und  d:i5^  er  bei  den  Klln^•.ll■rll  Im-r  und  AhMvhte;i 
vorausgesetzt  hat,  die  sie  doch  wohl  nicht  j^ehabl  haben. 
Das  Streben  nach  mlbtisclier  Darstelluos;  im  Bilde  selber 
mnss  wohl  nntertcMeden  weiden  von  der  künstlerischen 
Absicht,  durch  die  Einheitlichkeit  der  ftandlung  und  durch 
die  BeziehunK  der  einzelnen  Gemälde  zum  wirklichen  Räume 
eine  realistische  <illusionish'sc(i>^)  Wiilunß  hervorzurufen. 
Diese  grosse  Neuerung  angebihiit  /n  haben,  ist  das  Ver- 
dienst Mantcpn.i's.  Er  zuerst  siu  lit  iii  hpwiifi'itrr  Vl'ci";«» 
seinen  DErs'clhiiii.'L'n  den  [  indruik  lier  \V irkhi!i'..eit  im 
Kaume,  vorn  wirklichen  Stiindpuiiktc  des  Bcäi:iiauc>ä  au'- 
zu  geben.  Altichiero  bleibt  hei  dem  Streben  nach  Nalur- 
wahrhcit  innerhalb  der  einzelnen  Daratellungen,  ja  sogar 
nur  hmcftinlb  der  einwImR  OmnicR  «mcs  Bifck»  stehen. 
Auch  die  Archäektur  ist  In  tefnen  rreA»  zwar  alt  tcM» 
nulHrwahrer  behandelt  als  in  Mheien  Wethen,,  iber  nldit 
hl  dn  der  WirUichkdt  entapncheRdca  VertiUtttto  au  den 


C  Ji  stillten  der  1  l.ii  str  'liui;.'  t;i"'li nicht,  w  ie  der  Verl.-is.sCr  meint. 
Es  herrscht  tici  Alt'ttiiiru  noch  das  echt  venezianische 
Sbcben  nach  dchorativ-füllender  Wirkung  vor.  In  Verfolg 
einer  an  dch  sehr  ricljütjen  Grundidee  von  der  Selbständig- 
keit der  Veronp'spr  Sclmle  in  Auffassung  und  Färbung  winf 
die  von  derfriiinie:i  Hftnichtungsweise  zu  stark  betonte  nahe 
Verwandtschaft  Altichiero's  mit  der  Kunst  Oiotto's  vom  Ver- 
fasser für  die  Entwicklung  der  Formen  in  seiner  Kunst  nun 
wieder  äIIzii  i'erinn  anffe^chlHjt^en,  andererseits  der  eigenen 
kunstlensi  hen  H:  i>i)achtnni:-Sr;.d>L-  eines  so  bedeutenden  Ta- 
lentcii  wie  Altichicro  zu  wenig  i'^echniing  getragen.  Es  i&t 
z«ni  mindesten  wenig  wahrscheinlich  und  nicht  notwendig, 
dass  Guarienlu  der  Stammvater  der  Vcroncser  Malcrscliule 
gewesen  sei,  die  doch  ihre  eigehtflmlicb  unbefangene  Auf- 
fassung des  alltäglichen  Lebens  unmittellwr  auf  der  formalen 
und  technischen  Grundlage  der  Kunst  Giotfo's  entwickelt 
haben  kann.  Auch  lacopo  Bcllini's  Voriiebe  für  tferde, 
für  F^iistiinfjen  und  Waffenschmiirk  braucht  nicht  erst  in 
den  (ieiii.iUlen  Alliehiifn's  reiciiiiehe  Nahrunt;  (;eluiiden 
zu  haben,  sondern  vielnielir  l:i  sriner  Beobachtung  des  wirk- 
lichen Lebens.  W'i  hl  .iber  scheinen  mir  die  AHsföhriiiiL,'rn 
des  Verfassers  über  den  engen  Zusammenhang  Vinore 
Pisano's  mit  seinen  Vcroneser  Voninaeni  zutreffend  zu 
sein.  Das  ist  einer  der  wicMigslen  PUiime  In  der  EntwidC' 
lungsgeschichte  der  nardosh'talienischen  Malerei,  der  hoffent- 
lich nudi  eingehenderes  Studium  finden  wird.  Nur  darf 
ni.-sn  den  Cinfluss  der  »Heren  Oenerrilifui  der  Verurieicr  .inf 
die  jiint'ere  nicht  a!l/u  eiiiseitii.'  in  Aussetliclikeilen  selien 
wiihen.  Orgrnijhrr  den  mittel-  und  n'iidwciliti*lieni84;i)eil 
i\\:i]erschu!en  snul  tiie  ■.ene/i.inischen  hishrr  ziemlich  Sh'cf- 
mutterlich  behandelt  wurden.  Hoffentlich  wird  die  kunsl- 
geschichtliche  Uetrachtung  sich  ihnen  nun  um  so  eifriger 
zuwenden.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  cio  erfreuliches  An- 
zeichen dafür.  P.  K. 

Zur  Oesehlehte  der  oberdeutschen  Miniaturmalerei 
Im  XVI.  Jahrhundert.  Von  Hans  tvn  (hihcicntz. 
Mit  13  I  ichtdrucktafeln.  Strassburg,  J.  H.  Cd.  HeiU 
ttieit/  Vi  Mündel)  iSqq.  V  ^tudien  lurdeulachcn  Kuuil- 

-eschichtc  15.  Heft). 

„  .  .  .  wenn  sich  auch  mehr  1  linuischntten  her.inriehen 
iiessen,  so  würde  das  Gesamtbild  wohl  bereichert,  aber 
haun  wänden  werden  böniien."  MM  dicacni  Satt  der 
Vorbemerkung  begegnet  der  Verfasser  dem  Vorwurf,  den 
er  erwarten  miKhte,  dass  er  sich  nur  ein  spärliches  Material 
verschafft  habe.  Auch  den  Nachsatz  wird  man  gelten  lassen 
müssen.  Da«  reic!>ere  Gesamtbild  aber  würdf  (tti  Itsind- 
schriftengyiipplfiiin^  /nmeist  wohl  zu  Oute  gek'miini  n  ■iein, 
es  wfirife  nnij,'li.h  |jeiwscn  sein,  die  einzelnen  (irnppcn 
sehiirler  7n  iirnsi hhe-sen,  ihre  He-( inderheiten  deutlicher  zu 
erkennen.  Aber  auch  in  dieser  freiwilligen  Begrenzung  ist 
diese  Studie  sehr  willkommen.  Man  moss  skh  freilich 
durch  viel  Hildcrbeschreibuiig  hindurchlesen.  r>odi  erkennt 
der  Vcriasscr  richtig,  dass  Entwicklung  und  Forischritt  der 
Miniahirnialerei  allSn  im  Ornament  sich  kund  giebt.  Auch 
um  das  präzis  auszuli'isen,  wäre  der  verschmähte  Material- 
reiclituni  dem  Verfasser  nützlich  gewesen.  Die  Verteilung 
der  vom  Verf.isscr  eingesehenrn  H.indsHiriften  auf  ver- 
schiedene Gruppen  liest  sich  silir  <;l.inbw  rirdit;.  Natlii^rüfcn 
lässt  sich  das  sehr  schwer,  weil  vuit  diesen  Miniaturen 
k.uiin  etwas  publiziert  ist.  Man  wird  aber  dem  Verfasser 
linnier  gern  beipflichten,  weil  er  niclit  im  lioffärtigcn  Tnnc 
eilridteKicr  Efdrienutj^  schreib^  sondern  seine  Ansichten 
mit  Bescheidenheit  wübringt,  der  aber  die  BeiUmmtheit 
nicht  tcIiIL  Einadiie  Autfühninfen  afaid  von  kttiiatgeacbiGht- 
liehem  Infereaae.  Dergioiae  EEnfliiasDOrct's  auf  die  ober- 
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deiriic  h«  IhidiiMTeicl  M  fa  •ribslvenllmllieli.  Bf acMn»* 

werter  ist  fchcn,  da«s  Stkbe  dcsMcisIcis  E.  S.  bis  tief  ins 
i6.  Jh.  hinein  von  den  Mttiialarauileni  als  Voibildcr  ver- 
werte! werJen.  Ha.  wo  der  Verfasser  vom  Verhältnis  der 
MiniatiirrtiLilorei  nun  Kiipfcrsitch  und  Holzsriinitt  spricht, 
wäre  der  I  rwci> ,  der  mcIi  vermutlich  bringen  lässt,  »ehr 
erwünscht  pcwcscM,  <1as.s  dir  Mini.itiif malriei  dieser  Epoche 
allein  der  empfangende  Teil  ist,  kopiert,  aiicr  niciit  kopiert 
wird.  Eine  O nippe  bayerischer  Hutdadiriften,  die  im  engen 
Zuuflimenhuur  mit  der  iil«leittiidlsd>en  BuchillustraHon 
•tehti  iil  ttr^OacMcMe  der  Mliikituniialcrci  bcaoiuten 
wfdi%.  Sie  fchetnt  sich  n(cM  nilier  lolcaHtfcrcn  ni  lasten. 

/  S. 

Wolfganif  Uelblg.  Fahrer  durch  die  6lfenUlehen 
SawimHiintn  M—aiwiier  AltwtQMtf  ia  mam.  Erster 
Band.  Zweite  AuRage.  Lmzw,  Bv  O.  Tcubner  1899. 
Von  Helbig's  an  dieser  Stelle  (Kunstchronik  1892  3 
Sp.  174  ff.)  ausführlich  besprochenem  „Führer"  liegt  der 
erste  Ran<1  in  neuer  Auflage  vor,  der  zweite  soll  demnächst 
folgen.    Ks  hidarf  kaum  der  Hervorhebung,  dass  diese 
neue  .\iifla;jc  kein  blosser  V^'icderaMnifk  ist.    Schon  ein 
vcr>,'lei<:hender  BliLk  auf  die  hciderseiti>;eii  I.ittfraiuran^jaben 
beweist,  welche  Fülle  wisiteiiiichaitliclicr  Aibeii  in  den  acht 

tahren  seit  dem  erstmaligen  Erscheinen  des  Buches  der 
Erklärung  und  BestiiDmung  der  römischen  Antikenschätze 
zu  Gute  gekommen  und  vom  Vcrtasser  sorgfältig  verfolgt 
und  berücksichtigt  worden  ist.  Dcmgemäss  hat  auch  bei 
einzelnen  Monumenten,  z.  B.  beim  Torso  vom  Belvedere 
(Nr.  130)  oder  dem  hinj?enden  Marsyas  des  Konservatoren- 
palastes (Nr,  5oi).  die  Besprechung  eine  vnllMiindige  Um- 
arbeitung erfahren.  Mehrfach  sind  Stüc^<^  j;.in7  neu  auf- 
genommen; M-i  N'i.  67  die  kürrlich  als  N-ichhildiing  der 
Athena   Hephai^teia  des   .Mkamenes    erklärte   Staliie  des 

Museo  Chiaramenti;  No.  119  das  aui  die  Cietmrt  des  Oio- 
mpM«  bmjgmt  RtMefbigiiieiit  elitmli:  Ho.  m  die  PMIc 
de«  K«met«aloren|Mliutes  ndt  der  BaklianSri,  die  audi 

der  Verfasser  nicht  als  Original  des  fünften  Jahrliunderts 
anerkennt,  obwohl  er  den  Typus  selbst  als  damals  bereits 
vorhanden  aus  des  Etin'pides  Baki;line  erscWieis);  N<  1,003 
die  vom  Verfasser  als  Heil^nltin,  nicht  als  nichtrrin  ge- 
deutete Mädchcnfi^iir  mit  der  KoHenkapscl  im  Oktacon 
desselben  Museums  u.  a.  Vor  alltm  ist  aber  der  Pbn 
des  Werius  durch  Einbeziehung  der  auf  dem  Kapilolsplat/ 
im  Freien  mtecalellten  Skulpturen  (unter  denen  3.  359  die 
UWen.  TtOptnetl  des  Marius  der  Zeit  [)omitian's  zuge- 
wieaen  werden),  sowie  das  auf  dem  Caelius  seit  einigen 
Jaliren  neu  eronhden  Magazzino  archeologico  comttnale 
wesentlich  erweitert  worden.  Auch  an  neuen  inlerprela- 
tiven  oder  kunstgeschichllichen  Vermutungen  Helbig's  fehlt 
es  nicht;  wir  envShnen  ausser  den  schon  genannten  die 
fr)l^;crulen :  die  Hera  Barherini  (No.  308)  führt  Heibig  auf 
eine  der  iiir  Metellus  Macedoniais  von  Oionysios  und 
Polykles  gearbeiteten  zwei  Jun<js!;itiieii  mrnck,  den  kolos- 
salen Ares  im  Crdgeschoss  des  kapitolinischen  Museums 
(Na  an)  Ulf  den  halünmaaslaciicn  de«  Lcodiarc«  oder 
limotneos;  ni  dem  weibliclien  Kolo««anK»pf  der  oberen 
Calcric  desselben  Museums  (No.  453)  hoLfründrt  er  die 
schon  in  der  englischen  Ausgabe  «jes  ..l-ührers"  (1895) 

Seäusserte  tind  seitdem  von  anderen  wiederholte  Vennuiuni;, 
erselbe  sei  Original  des  Damophon  von  Messene;  der 
Slierreiter  der  Basis  No.  51^,  wird  al*  Caracall.x.  die  ge- 
wöhnlich auf  Brutus  i;cdeutete  l!ii>te  der  ansl0S8en«en 
Sala  del  Oladiatore  (No.  5^ü)  als  Dichter,  11.  zw.  Vergil, 
erklärt.  Zu  einer  Prüfung  dieser  Vorschläge  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Auch  möge  es  an  dem  Oesagten  genug  sein; 
dner  eingehenderen  Einführung  bedarf  Ja  das  auch  im 
Äusseren  sich  neu  und  gefallig  präsentierende,  dnrch  einige 
neue  TextabbilduriK'en  bereidiertc  Werk  nicht.       t.  L. 

KöDlgsberger  Stuckdecken.  Namens  der  Altertums- 
MaellaehaR  Pniasia  hcrauseegcbm  wn  E.  v.  Cahalc  and 
Walter  Simon.  Leipzig,  Ffiersemann  1899. 


Has  Tafelwerk  unter  diesem  Titel  giebt  fn  18  vortrel^ 

liehen  Lichldiuckrn  die  beiden  künstleriich  werlvollen  Decken 
des  Raihaussaales  und  des  Junkeihofes  sowie  einige  der 
besseren  Arbeiten  dieser  Art  in  Privathäusem  wieder.  E.  v. 
Czibak,  Direktor  der  Kunst-  und  Gewerbeschule,  hat  dm 
in'  jedfr  Hinsicht  guten  Text  geschrieben.  Er  schickt  eine 
kurze  Ubersicht  der  Geschichte  der  Stuckdecke  vor;uis.  die 
alle  wesentlichsten  Moment«»  erithilt  -  vielleicht  hätte  trotz 
der  summarischen  l'bersicht  Meloz/c  da  Forli's  und  der 
Metelli  und  Colonna  gedacht  werden  können.  Leider  tritt 
audi  hier  der  alle  irrtttm  mif«  ah  ab  durch  den  didiaif* 
jährigen  Krieg  die  denlacbe  RenalssaBoetainsl  vfilHg  miter- 
nrocnen  (  die  Unterbrechung  oder  vielmehr  der  Abbruch,  den 
die  deutsche  Renaissancckunst  durch  den  dreissigjährigen 
Krieg  erfuhr  )  worden  wäre.  Das  /weile  Kapifcf  enthält 
eine  »ehr  klare  Übersicht  des  Kun»-ii;eMtuiiaekes  in  Nurd- 
deutschland  während  des  XVII,  Jahihiiruleil'-  Wenn  aber 
die  Behauptung  aufgestellt  wird,  da^s  erst  wahrend  der 
zweiten  Hälfte  des  XVII.  JaliihunÜLits  eiti  beitiinniter  Kunst- 
gesdimack  Eingang  fand  und  sich  alleinige  (ieltunv:  ver- 
schafft hatte :  der  niederländische  oder  genauer  gesagt,  der 
holländische  .  so  kann  ich  dem  nicht  .völlig  beipflichten. 
Denn  es  sind  derartige  Arbeiten  bereit»  in  der  ersten  Hilfte 
nachweisbar.  Die  Bemerkung  Seite  5  über  die  Kunst- 
gegenstände,  die  aus  den  Niederlanden  bezogen  wurden, 
scheint  mir  insofern  bedenklich ,  als  vier  Anschein  erweckt 
werden  kann,  der  in  Beriin  fi  pfh'nte  Kimstgeschmack 
habe  die  bin«fleri<ichen  Bezirhiin^'rn  711  den  N'iedpriandpti 
hergestellt.  Diese  sind  bekaiuitluh  lani;e  vor  dem  Wl. 
Jahthiinden  nachzuweisen.  Das  dnttc  Kapitel  über  die 
•Inmstvoltai  Deckaa  in  Kdiirifibeif  «dhik  ment  einen 
wertvollen  Nachweis  über  die  Einwirtcuagen  der  süddeut- 
schen Kunst  durch  die  Person  des  Scntossbaumeisters 
Blasius  Berwart.  In  Anschluss  hieran  werden  die  Decken 
in  den  IVivath.inserii  besprodictt ,  und  zwar  nicht  nur  die 
Stutkdeiken,  sdiuiern  am  Ii  die  in  Holzschnitzerei  herge- 
stellten. .Saeh  dem  mit  kurzen  suheren  Wortpti  gekenn- 
zeichneten riitwiekluni;sj;aN^;e  hemcrkt  K.  v.  Czihak :  Der 
Akanllius,  das  klassische  ijiubwerk,  crtuhr  eine  eigenartige 
Ausbildung;  in  grossen  Massen,  in  langgezogenen  und  «fel> 
fach  eingerollten  Windungen  wurde  er  ganz  frei  ohne 
rahirieiiartige  Begrenzung,  als  durchbrochener,  bohler  Körper 
|.,'e.-ii bellet  ....  Der  Akanthus  erhieh  hiert>ei  eine  längndl 
Hitt/ige,  später  eine  mehr  stachelige  oder  federige  Bildung, 
Diese  Blattform  ist  eine  bekannlermassen  im  späteren  XV  II. 
Jahtfiiinderf  überall  in  r>eutschland  recipifrte.  C?ihak  be- 
Ineikt  t,;an/  riehti;,',  dass  tmt/  der  Be/en. hniin;;  welsches 
Schnitzwerk-  diese  Bilduii|,.'en  m  Italien  unbekannt  waren 
und  hebt  auch  eine  gewisse  ,\firilichkeit  mil  spätgotischen 
Werken-  hervor.  Idi  möchte  glauben,  dass  der  Akantbus 
hier,  wenn  fiberhaupt,  nur  eine  geringe  Rolle  spielt  Ich 
meine,  dass  dmiao  wie  in  den  spätgotischen  Arbcilen 
einzig  das  Dornblatt  geltend  gemacht  werden  darf.  Da  die 
Zeit  des  XVII.  Jahrhunderts  auch  im  Blnitwerk  durchaus 
realistisch  .irbeitete,  sii  scheint  mir  diese  Ann.ihTie  auch 
von  dieseiti  ( leMihtspiinkte  aus  berechtigt.  Das  vierte  und 
fünfte  Kapitel  ertäutern  endlich  <lte  <5e«dilchte  und  die  kiinst- 
lerische  Stellung  der  Decken  im  l<.ltlMu^e  nnd  im  Jnnker- 
hufe.  Die  historischen  Nachweise  üiiid  «.bciisei  geiMU  wie 
die  künstlerische  Würdigung  feinfühlig  und  besonnen  ist. 
Die  Hypothese,  dass  l^chael  Dobel  der  Urheber  der  Itot- 
haussaaldecke  sein  könne,  ist  mit  Umsicht  voractragcn. 
M.  Döbel  schuf,  «rie  v.  Czinalc  mitteilt,  c  1660  das  Koapoth- 
sche  Grabdenkmal  im  Dome  zu  Königsberg,  arbeileie  im 
Berliner  Schlosse,  sowie  in  den  Schlossern  von  i^otsdam, 
Borne,  Cipul,  Die  Oehtfider  I' nt/cS  haheti.  wie  v.  Czihak 
urkundlicli  nacluveisL  die  I>ecke  im  Jnnkerlinf  ^;earbeitet. 
Der  nicht  iinlictuciltticiie  kuiist>tiiM.he  W  eit  der  r>ecketi, 
die  der  /erst  irung  bald  .mhcimfallen  mii-.>en,  der  auf  der 
Mühe  kunsiwisscnschaftliclicr  Forschunjg  stehende  Text  wie 
dit  gnie  Reptadnklioa  madiCB  da«  Werk  su  einer  «dir 
willkommenen  Gabe.  ß.  H. 
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DIE  DRESDNER  CRAN ACH -AUSSTELLUNO 

VON  Karl  Wöhrmann 


WAR  das  eine  Farbenpracht  in  den  Cranach- 
Silen  der  »Deutehen  Kunstausstellung«  zu 
Dresden!  EMnt  num,  tm  Ihnen  kommend, 

die  Oemäfdesäte  der  lebenden  Künstler,  so  lurtle  man 

Mühe,  sich  in  i^mifii  mui  stunifirfii  Tuik-  im>i.-rfi' 
lichtfrolien  ahcr  fArbcnscIiL-iifii  Zeit  wirdtT  hinein- 
riisfhcn.  Mehr  als  i-iiK-ti  Kiitisllur  habe  ich  M^jen 
hören,  es  müsse  zu  den  Ergebnissen  der  mit  einer 
modemcn  KnnstaittrtdlunK  verbundenen  Cranach-Aus- 
atelluni;  griiören,  das»  unMfe  Maler  zu  eiOsseier 
Farbenknrfl  und  Farbenreinhdf  zurilckkehrten.  Nun, 
Jede  Zeil  sieht,  wie  sie  sieht,  und  kann  und  muss 
sich  in  ihrer  Art  künstlerisch  aussprechen;  aber 
dass  neue  Fzindrücke  auch  i-iiR-  lu'ia-  Art  yii  selini 
erzeugen  können,  ist  zwcitetlos.  Jedentalls  wird  man 
nichts  ilagcRen  haben,  wenn  die  Cranach- Ausstellung 
wenigstens  den  einen  oder  den  anderen  Künstler,  der 
sie  gesehen,  zur  Farbe  zurückfüfiren  sollte. 

Daa  nächste  Ei^gebnis,  das  ich  selbst  von  einer 
Zasammenslelltinfif  einer  Reihe  der  besten  Bltder  Lukas 
Cranach's  c1.  ä.,  von  denen  doch  eben  maneiie  schwer 
crreiehliar  iirui  ueiiig  gckaiuit  waren,  erhoffte,  war 
das  Ziij^a-stniuhiis  aus  Kenner-  und  Künstlcrkreiscn, 
da^s  der  alte  "clirlich-deutschc-  Meister  Lukas  aus  seinen 
guten  eigenhändigen  Werken  doch  als  ein  grösserer 
KQnsller  hervorschaue,  als  man  ihn  sich  nach  seiner 
aberall  verbreiteten  WerkslaMaM»«  votgeslelN  baNe. 
Dieses  Ergebnis  ist'  unzweifelhaft  erreidrt  worden. 
Von  Kflnsllem,  Kennern  und  Laien  habe  Ich  den 
Ausspruch  gehört,  Deutschland  halie  tiuich  die  Aus- 
stelhiii^,'  einen  echten  Künstler  zurücksewimnen.  Bei 
abwat;ciiden  Vergleichen  kommt  weni;^  heiaus.  Es 
genügt  dass  die  tJeherzcuguitg  wieder  zum  Durch- 
bruch gekoi-nmen,  Lukas  C  in  ach  d.  i.  sei  auch  als 
Künstkr  ein  ganzer  Mann  cewescn,  auf  den  Deutsch* 
bnd  Ursache  habe,  stolz  zu  sein. 

Auf  anderciti  Roden  Herren  die  eigentlichen  kunst- 
geschichtlichen Erijebnissc,  die  von  der  Cranach-Aus- 
Sti'huMj^  erwartet  wurden,  leli  hatte  uripriiiij^hch  am' 
die  Klärung  der  >I^seudogriinewaldfragc<  ein  Haupt- 
gewicht gelegt  In  meinem  Wissenschaftlichen  Ver- 
zeichnis« der  ausgestellten  Werke,  das  übrigens  ge- 
schrieben werden  mmste,  ehe  die  Bilder  in  Dresden 
beisammen  waren,  habe  ich  mich  anfBhrlich  dariibcr 
ausgesprochen,  noch  ausfflhriicher  in  der  vorjährigen 
Kunstchronik  (Sp.  145    154).     Da  diese  Frage,  so 

ZcUldirtR  Hb-  Mldnde  Kumt.  N.  r.  XI.  ».  *. 


viele  Meinungsverschiedenheiten  im  einzelnen  auch 
übrig  bleiben  mochten,  sich  unter  den  berufensten 
Cnnach-Foncheni  nach  dahm  zu  küren  acfaicH,  da» 
es  sich  In  allen  Fällen  um  Bthfcr  der  Cranach'scfaen 

\X'crks1att  oder  Schtitc,  nicht  um  Werke  einer  anderen 
Schuh  handle,  trat  die  I  ra^e  der  Entwicklung Cranach's 
vor  dei  I'seudoirrinicwald-Zcit.  sagen  wir  etwa,  seine 
bntwicklung  l>is  zum  Jalue  1520,  alsbald  in  den 
Vordergrund.  Gerade  für  die  Erforschung  der  Ent- 
wicklungsgeschichte Cranach's  bis  zu  dieser  Zeit,  ja 
bis  in  die  zwanz^  Jahre  hhidn,  waren  die  mass» 
gebenden  Bilder  ausgestellt;  gerade  diese  Bilder  aber 
schienen  mir  eine  Reihe  von  entwicklungsgeschicht- 
licheii  Rätst'In  aufzugeben,  deren  Lösnni.;  keineswtgjl 
auf  der  Hand  lag.  Endlich  traten  durch  die  gleich 
zur  Eröffnung  der  Cranach-Aussteliung  von  Flechsig 
(Kunstchronik  1898  9Q,  Sp.  337  341)  veröffent- 
lichten Ansichten,  nach  denen  den  Söhnen  des  älteren 
Cranach,  Hans  utidLukaSk  «in  weit  grösserer  Anteil  an  den 
b^laubigten  Oemälden  der  Verfcshrtt  xuUime,  als  man 
bisher  angenommen,  die  Eraj^e  der  Eigenhändigkeit 
bezeichneter  und  datierter  Cranach'scherOemälde schon 
für  eine  fnihere  Zeit  und  in  anderer  Bedeutung  Iwr- 
vor  als  bis  dahin  vermutet  wonlen  war. 

So  vielen  Einzelfragen  gegenüber  war  von  vorn- 
herein nicht  daran  zu  denken,  sie,  wie  es  1872  auf 
der  Holbdu-Ausstellung  mit  der  Frage  der  Echtheit 
der  Dresdner  oder  der  Darmslidter  Madonna  geschehen, 
durch  mfindfiche  Erftrlerang  und  AbsSrnmung  zur 
Fntscheidinig  zu  bringen.  Teilte  aber  jeder,  der  be- 
nuten  war  oder  sich  berufen  fühlte,  über  die  Ergeb- 
nisse der  Cr.iu.ich-Ausstelhnig  /u  srlitcil^cn.  mir  seine 
eigenen,  durch  eigene  Beobachtung  gewonnenen  An- 
sichten mit,  so  war  vorauszusehen,  dass  von  allgemein 
anerkannten  EigebnisBen  in  Bezug  auf  die  kunst- 
geschicMlIchen  Sfrdifragen,  die  die  Oanach-Ausstel- 
lung  lösen  sollte,  nicht  ohne  weiteres  würde  die  Rede 
sein  können.  Auch  ich  kann  nur  meine  eigenen 
He.)bachlungeii,  die  sich  über  den  gan/^en  Süninier  er- 
streckt haben,  niederschreiben.  Von  grösseren  Aufsätzen 
namhafter  Kunstforscher  über  die  Cranach-Ausslelluiig 
sind  mir  bisher  nur  diejenigai  von  Max  Friedländer 
im  Rcpertorium  und  von  W.  von  Seidlitz  in  der 
Oazette  des  Beanx-Aris  bekannt  geworden.  Flechsig 
scheint  die  Anwehten,  die  er  in  achtem  genannten 
Awtelz  ausgesprochen,  in  seinen  noch  immer  nicht 
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erschienenen,  mir  jedmrh  teilweise  in  den  Korrcktiir- 
bo(;eii  KÜti^t  zu};än};lich  Kt^'^^^chlen  Oanacii- 
Studien  fast  in  vollem  ünifant;e  aufrecht  zu  er- 
halten. Insofern  er  die  Ansicht  vertritt.  I'seudo- 
grünewald  sei  kein  anderer  als  Hans  Cranach, 
doch  aber  manche  der  früher  PseudoKrünewald  zu- 
geschriebenen Gemälde  dem  alten  Lukas  selbst  lässt, 
weicht  auch  er  grundsätzlich  nicht  von  der  Auf- 
fassung ab,  dass  die  Bilder  dieser  Art,  soweit  der 
Meister  sie  nicht  selbst  gemalt  hat,  seiner  Werk- 
statt angehören.  Ueber 
die  Stellung,  die  er  Hans 
Cranach  in  dieser  Werk- 
statt zuschreibt  und  über 
manche  andere  Ansich- 
ten FIcchsig's,  wird  sich 
freilich  streiten  lassen. 
Seine  Vcnlienste  um  die 
Cranachforschung  aber 
wird  auch  anerkennen, 
wer  nur  einen  Teil  seiner 

Ausführungen  unter- 
schreiben kann.  Seinen 

Cranachstudien  darf 
man  nach  wie  vor  er- 
wartungsvoll entgegen- 
sehen. Von  den  Ansich- 
ten Friedläntlers  weichen 
die  meinen  in  anderen 
Beziehungen  ah  als  v<in 
denjenigen  Seidlitz',  von 
beiden  aber  d(K"h  nur  in 
Einzelfällen.  In  allen  Fäl- 
len aber  liegt  mir  mehr 
daran,  meine  Ueberein- 
stinunung  mit  den  ge- 
nannten gcschätztenFach- 
genossen  in  den  Haupt- 
fragen, als  unsere  Mei- 

nungsverschietlenheiten 
in  Einzelfragen  zu  be- 
tonen. 


Abb.  2. 


Kreuzigung  Christi  von  1^03. 
Photographie  Tamme. 


Die  Lebensgeschichte 
Lukas  Cranach 's  d.  ä. 
(1472  1553)  ist  in  die- 
sen Tagen  so  oft  erzählt 

worden,  dass  ich  nicht  die  Absicht  habe,  auf  sie 
zurückzukommen.  Ich  wende  mich  daher  sofort  der 
Cranach -Ausstellung  zu  und  versuche  zunächst,  die 
bis  zum  Jahre  1515  entstandenen  üemähle  des  Meisters 
nach  Massgabe  der  auf  der  Ausstellung  gewonnenen 
Eindrücke  aneinanderzureihen.  Die  den  Bildern  im 
Folgenden  beigefügten  Nummern,  sind  diejenigen 
meines  Verzeichnisses  der  Ausstellung. 

Den  Ausgangspunkt  aller  Cranach -Forschungen 
bildet  nach  wie  vor  die  schöne  Ruhe  auf  der  Flucht 
nach  Äg>'pten  (1),  die  sich,  von  Dr.  Fiedler  aus  Aem 
Palazzo  Sciarra  in  Rom  für  Deutschland  gerettet,  jetzt 
im  Besitze  des  Generalmusikdirektors  Levi  in  München 


befindet  (Abb.  6).  Auf  einem  gemalten  Zettel  mit  L 
und  C  in  derH-lben  Verschlingung  wie  auf  Cranach's 
frtiheren  Holzschnitten,  auf  einem  zweiten  Zettel 
mit  der  Jahreszahl  1 504  bezeichnet,  ist  sie  ein  kunst- 
gi-schichtlich  wohl  beglaubigtes  Gemälde  aus  dem- 
selben Jahr«."  wie  die  in  den  Uffizien  befindliche  -  An- 
betung der  Könige  von  Dürer,  dem  ein  Jahr  älteren 
Zeitgeni>s.sen  des  Meisters.  An  Farbenpracht  stehen 
beide  Bilder  einander  gleich,  an  Festigkeit  des  Ge- 
fügt der  Einzelgestalten  wie  der  Qcsamtanordnung 

ist  das  Dürer'sche  Bild 
dem  Cranach'schen  über- 
legen, wird  von  diesem 
aber  an  LJnmittelharkeit 
der  Beobachtung  und  an 
Po«ic  der  Auffassung 
übertroffen.  Cranach's 

Ruhe  auf  der  Flucht 
wirkt  wie  ein  Vorläufer 
der  schönsten  Bilder 
Böcklin's.  Einzig  ist  der 
Zusammenklang  der  fri- 
schen Landschaft,  ihrer 
Tannen,  ihrer  Bergfeme, 
ihres  Felsenquells,  ihres 
von  Blüten  und  reifen 
Erdbeeren  spriessenden 
Vordergrtmiles  mit  der 
Figurengruppe:  der  lie- 
benswürdigen Madonna, 
dem  nachdenklichen  Jo- 
sef, den  langbekleideten 
musizierenden  Engeln, 
den  spielenden  nackten 
Englein,  von  denen  einer 
Wasser  schöpft,  einer 
einen  Vogel  fängt,  ein 
dritter  dem  nackten  Jesu.s- 
knalH'n  Erdbeeren  anbie- 
tet. Die  Kopfbildung  Jo- 
sefs ist  voll  deutschen 
Eigenlebens.  Unter  den 
Engeln  unterscheidet  man 
einen  |»usbackig  stumpf- 
nasigen neben  einem  ha- 
bichtsnasigen Typus,  wie 
sie  beide  auch  in  früheren 
Holzschnitten  des  Meis- 
ters wiederkehren.  Marias  Gesicht  ist  noch  lang 
oval,  die  Stirn  ist  noch  hoch  und  nach  oben  etwas 
verschmälert,  die  Nase  ist  ziemlich  lang  und  gerade, 
die  vollen  Wangen  machen  den  unteren  Teil  des 
Gesichts  breiter  als  den  oberen.  Ein  kleiner  Gold- 
strahlen-Heiligenschein umgiebt  den  Kopf  der  Mutter 
Gottes,  wie  aller  Marien,  die  Cranach  bis  1515 
gemalt  hat.  Die  Schatten  des  Linnens  auf  dem 
Schosse  Marias  sind  blau.  Im  ganzen  ist  alles  durch 
und  durch  deutsch  empfunden  und  gegeben.  Nur  die 
nackten  Engcisgestaltcn  zeigen  eine  Freiheit  der  Formen- 
sprache, die  darauf  hindeutet,  dass  dem  32jährigen 
Meister  auf  irgvnd  eine  Weise  Einflüsse  der  ober- 


Schleissheim. 


Goo 
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italienischen  Renaissance  zugetragen 
worden,  die  sich  um  dieselbe  Zeit 
Qberall  in  der  süddeutschen  Kunst 
regen.  Das  Vorbild  eines  bestimm- 
ten anderen  deutschen  Meisters  ist 
bis  jetzt  nicht  erkennbar,  auch  das- 
jenige des  Math.  Grünewald  nach 
meiner  Empfindung  durchaus  nicht. 
Nur  die  fränkische  Schule  im  wei- 
testen Sinne  macht  sich  bemerkbar, 
beeinflusst  vielleicht  durch  die  ■  Do- 
nauschule .  Im  übrigen  haben  wir 
es  hier  offenbar  mit  einer  selbstän- 
digen, in  sich  geschlossenen  Künstler- 
persönlichkeit zu  thun. 

Von  diesem,  technisch  noch  etwas 
spröden,  aber  von  reinster  Poesie 
erfüllten  Meisterwerke  deutscher 
Kunst  um  1 504  hat  man  zunächst, 
rückwärts  schliessend,  erkennen  wol- 
len, dass  zwei  datierte,  aber  nicht  be- 
zeichnete Gemälde  von  1503  und 
einige  diesen  nahestehende  Bilder  ebenfalls  von  Cranach 
herrühren  müssten.  Es  handelt  sich  um  die  Schleiss- 
heimer  Kreuzigung  Christi  ;  (147;  Abb.  2),  und  un> 
das  männliche  Bildnis  des  Germanischen  Muscums(i48). 
Zu  den  Bemerkungen  in  meinem  Katalog  wäre  nach- 
zutragen, dass  W.  Schmidt  sich  schon  i8q6  (Reper- 
torium  S.  286),  W.  Friedländer  sich  iSgg  (Reper- 
torium  S.  248)  zu  der  Ansicht  bekehrt,  diese  Bilder 
rührten  von  Lukas 
Cranach  d.  ä.  her. 

Den  namhaften 
Kiirschern.dieiliese 
Ansicht  vertreten, 
stehen  aber  andere 
gegenüber,  die  ihr 
durchaus  nicht  zu- 
stimmen können. 
Diesen  muss  auch 
ich  mich  anschlits 
sen.  Selbst  dass 
der  Krcuzigungs- 

holzschnitt  von 
1502  (Pass.  40, 
No.  1),  der  zum 
Beweise  dafür  an- 
geführt wird,  dass 
Cranach  das  Bild 
von  1503  gemall 
habe,  von  diesem 
Meisler  herrührt, 
ist  mir  durch  den 
Vergleich  der  Ty- 
pen dieses  Blattes 
mit  denjenigen  der 

unzweifelhaften 
früheren  Cranach- 
schcn  Holzschnitte 
nicht  klar  gewor- 
den.  Gerade  die 


Abb.  3.  Die  heil.  Katbarina  aus 

dem  Fiügelbilde  von  1^06. 
Dresden,  Galerie.  Photogr.  Tamme. 


Abb.  4.    Die  heil.  Barbara,  Ursula  und  Marf;aretha. 
Dresden,  üalerie.    Photographie  Tamme. 


Maria  des  Holzschnitts  von  1502 
mit  ihrer  gebrochenen  Stumpfnase 
gleicht  meiner  Ansicht  nach  durch- 
aus nicht,  wie  man  behauptet,  der 
geradnasigen  Maria  des  Cranach- 
schcn  Holzschnitts  von  1 505  (B.  76). 
Verv^andte  Typen,  gleiche  Ocwand- 
zipfcl,  ähnliche  Stellungen,  wie  sie 
durch  die  gleiche  Schule  und  die 
gleiche  Zeit  bedingt  werden,  zieht 
man,  wenn  ihnen  deutliche  Unter- 
schiede entgegenstehen,  wie  hier, 
mit  Unrecht  zum  Beweise  der  Gleich- 
heit der  Hand  heran.  Auch  führt  der 
Vergleich  von  Holzschnitten  mit  Oe- 
niälden  schon  wegen  der  Verschie- 
denheit der  Grösse  und  der  Technik 
selten  zu  einwandfreien  Ergebnissen. 
Vergleichen  wir  aber  nur  das  Schleiss- 
heimer  Gemälde  der  Kreuzigung  von 
1 503  mit  dem  besprochenen  Cranach- 
schen  Bilde  von  1 504,  so  drängt  sich 
uns  die  Oewisshcit  auf,  dass  diese  fiilder  nicht  die 
gleiche  Hand  zeigen.  Man  vergleiche  nur  das  stumpf- 
nasige Kurzgesicht  der  Maria  des  Bildes  von  1 503 
mit  dem  geradnasigen  Langgesicht  des  Cranach 'sehen 
Bildes  von  1504,  man  vergleiche  die  unruhige,  be- 
wegte Zeichnung  des  Nackten  auf  jenem  Bilde  mit 
der  klaren  Schlichtheit  der  Darstellung  des  Nackten 
auf  Cranach's  Bilde,  man  vergleiche  die  breite,  alles 

Einzelne  ver- 
schmähende Be- 
handlung der 
Landschaft  auf  dem 
Kreuzigungsbilde 
mit  der  unendlich 
liebevoll  bis  zu 
jedem  Kraut,  jeder 
Blume  und  Beere 

durchgeführten 
Landschaft  der  Ru- 
he auf  der  Flucht; 

man  vergleiche 
aber     auch  die 
grundverschiedene , 

Farbenempfin- 
dunglx'iderBilder: 
es  ist  unmöglich, 
dassdieselbeHand, 
die  1 503  das  Lin- 
nen so  braun  in 
braun  gemalt  hat, 
wie  auf  dem 
Schleissheimcr 
Bild,  auf  dem  nicht 
etwa  ein  vergilbter 
Firnis  mitspricht, 
ein  Jahr  später  das 
lichte,blauschattige 
Leinen  tier  Ruhe 
auf  der  Flucht  ge- 

4* 
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Abb.  5.    Venus  und  Amor.   St.  Petersburg,  Ermitage. 
Photographie  Tamme. 


malt  habe.  Es  ist  undenkl>ar,  dass  dem- 
■■.clIxTi  F.irhcnlopf,  wie  das  kalte  Braun 
uiiil  Kot,  das  beide  Bilder  von  1503  be- 
liiTTscht,  die  naturfrische  ßrüne  Lindschaft, 
das  warme  Braun  und  leuchtende  Rot  des 
Bildes  von  1 504  entstamme.  Dazu  kommt 
die  innere  Verschiedenheit  der  geistigen 
Stimmung:  auf  der  Cranach'schen  Ruhe 
auf  der  Hucht  schon  die  gleichmässiKe 
Ruhe,  die  Cranach  später  nie,  selbst  bei 
Darstellun>;fn  der  Kreuzigung  nicht,  ver- 
lassen hat,  auf  der  Schleissheimer  Kreu- 
zigung eine  Leidenschaftlichkeit  und  ein 
inneres  dramatisches  Feuer,  die  Cranach 
stets  fremd  geblieben  sind.  Wenn  die 
Schleissheimer  Kreuzi|;ung  von  1 503,  was 
ici»  nicht  in  Abretle  stellen  will,  dieselbe 
Hand  zeigt,  wie  der  Holzschnitt  von  1 502, 
so  beweist  nicht  der  Holzschnitt,  dass  das 
Gemälde  von  Cranach  herrührt,  sondern 
umgekehrt  das  Uemälde,  dass  auch  der 
Holzschnitt  diesem  Meister  nicht  zuge- 
schrieben werden  darf.  Ist  das  Gemälde 
von  1 503  technisch  doch  auch  viel  rou- 
tinierter und  freier  gemacht  als  die  Ruhe 
auf  der  Flucht  von  1504!  Gewiss  ist  die 
Kreuzigung  ein  ausgezeichnetes  Bild.  Dass 
sie,  wie  andere  annehmen,  von  Grunewald 
herrührt,  dessen  spätere  Weise  sie  im  Keime 
zeige,  ist  mir  nicht  überzeugend,  jedenfalls 
aber  wahr^heinlichcr,  als  dass  Cranach  sie 
genult  habe. 

Das  nächste,  mit  den  Anfangsbuchstaben 
von  Oanach 's  Namen  bezeichnete  Gemälde 
ist  die  Enthauptung  der  hl.  Katharina  von 
1 506  (2  3)  aus  der  Dres*lner  Galerie.  Der 
Zettel  trägt  die  Buchstaben  L.  C  neben- 
einander unter  der  Jahreszahl  1506.  Die 
5  der  Jahreszahl  ist  rückläufig  dargestellt; 
alles  das  kommt  auf  gleichzeitigen  Holz- 
schnitten des  Meisters  ebenso  vor.  Gleich- 
wohl steht  das  Bild  seiner  wesentlichen 
Formensprache,  Farbengabe  und  Pinselfüh- 
rung nach  auf  einem  anderen  Boden  als  die 
Ruhe  auf  der  Flucht  .  So  lange,  schlanke 
Gestalten,  wie  auf  diesem  Bilde,  treten 
sonst  erst  gegen  1516  bei  Cranach  auf;  so 
locker  imd  leicht,  wie  der  landschaftliche 
Grund  hier  hingeset/t  ist,  findet  er  sich 
sonst  bei  Cranach  kaum.  Vor  allen  Dingen 
stimmt  die  übrigens  feine  FarlH>nsprache 
dieses  Bildes  mit  ihrem  graugclblichcn  Ge- 
samtton, mit  dem  verbrannten  Rot,  das  sich 
auf  den  männlichen  Köpfen  über  Nasen 
und  Wangen  verbreitet,  mit  den  meisten 
ihrer  Einzelakkorde  weder  zu  derjenigen 
der  Ruhe  auf  der  Flucht  von  1504, 
noch  zu  denjenigen  der  späteren  Bilder 
des  Meisters.  Dcali  ist  das  Bild  zu  gut, 
als  dass  man  das  Fremdartige,  das  es  ent- 
hält, auf  Rechnung  einer  Kopistenhand 
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Abb.  6.    Die  vierzehn  Nothelfer.    Torgau,  Marienkirche.    Photographie  Tamme. 


setzen  könnte;  vielmehr  niuss  man  durchaus  daran  fest- 
halten, das  es  das  Urbild  der  beiden  bekannten  Kdpien 
in  Tempelhof  und  Worlitz  ist,  die  es  mit  dem  Zettel 
L  C  1506  wiedergeben,  aber  auch  den  Namen  des 
späteren  Kopisten,  Daniel  Friisch,  hinzufügen.  Dass 
ein  anderer  Meisler  als  Cranach  sich  L.  C  1506  ge- 
zeichnet habe,  ist  nun  freilich  von  vornherein  nicht 
besonders  wahrscheinlich;  an  den  Leipziger  Meister 
Ludwig  oder  Ludwig  Keyser  von  Zeitz,  den  Com. 
Ourlitt  ausgegraben,  zu  denken,  liegt  wenigstens  kein 
genügender  Anlass  vor;  bei  näherem  Zusehen  lassen 
sich  auch  Cranachischc  Züge  genug  in  dem  Bilde 
und  in  seinen  Flügeln  ent- 
decken: in  den  Typen  der  bild- 
nisartigen männlichen  Köpfe, 
die  das  Bild  füllen,  so  gut  wie 
in  dem  Idealkopf  der  knieenden 
Heiligen  (Abb.  3),  der  immer- 
hin, wie  auch  die  Köpfe  der 
weiblichen  Heiligen  des  aus- 
gestellten Flügels  (Abb.  4),  zu 
dem  Typus  des  Wörlitzer  Trip- 
tychons  (s.  unten)  hinübericitet; 
im  Schlossberg  des  Hinter- 
grunilcs  der  Landschaft  so  gut 
wie  in  den  liebevoll  durchge- 
bildeten Blumen  und  Kräutern 
ihres  Vomlergrundes,  der  an 
denjenigen  der  Ruhe  auf  der 
Flucht  von  1 504  erinnert.  Die 
Sonderklänge,  die  Cranach  hier 


Abb.  7.   KopJ  äfs  hei/.  Christophoras. 
Wasserfartiemeichnung.  Weimar,  Musrum. 


angeschlagen,  lassen  sich  auch  aus  den  neuen  Ein- 
drücken, die  ihn  zu  Wittenberg  bestürmten,  er- 
klären. Anfang  1 505  trat  er  in  den  Dienst  des  säch- 
sischen Kurfürsten.  Dass  damals Jacopo  de'  Barbari  sich 
in  Wittenberg  befand,  dass  vielleicht  Dürer  selbst  vor 
kurzem  dortgewesen,  dass  geratle  in  Wittenberg  sich 
damals  grosse  Stilwandlungen  vollzogen,  das  alles  hat 
Corn.  Ourlitt  nachgewiesen.  Die  grossen  Stil  Verschieden- 
heiten zwischen  der  Ruhe  auf  der  Flucht  von  1504 
und  der  Hinrichtung  der  hl.  Katharina  von  1506 
lassen  sich  tlahcr  auch  bei  der  Annahme,  dass  beide 
Bilder  von  Cranach  herrühren,  recht  wohl  erklären. 

Ich  gestehe,  dass  es  für  mich 
zu  den  Ergebnissen  der  Cra- 
nach-Ausstellung  gehört,  dass 
ich  diese  Annahme.  l>esonders 
angesichts  der  deutlichen  Be- 
zeichnung des  Bildes,  nicht 
mehr  für  unmöglich,  ja  dass 
ich  sie  für  notwendig  erachte, 
es  sei  denn,  dass  ein  anderer 
Meister  L  C  nachgewiesen 
würde,  der  um  1506  ein  so 
bedeutendes  Bild  dieser  Rich- 
tung gemalt  haben  könnte. 

Die  nächsten  datierten  und 
beglaubigten  Oemälde  Lucas 
Oatiach's  sind  das  bekannte 
Bildnis  Christoph  Scheurl's  aus 
dem  Besitze  des  Freiherm  von 
Scheurl  In  Nürnberg  und  die 
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Icbfnsgross«  Darstellung  von  Venus 
und  Amor  aus  der  Ermitage  zu  St. 
P(;tcrsburK(4  und  5).  Beide  tragen  die 
Jahreszahl  1 50g.  Zu  dem  Bildnis 
Schcurl's,  lias  einmal  von  wunder- 
barer Einfachheil,  Klarheit  und  Ein> 
dringlichkcit  gewesen  sein  nuiss,  will 
ich  nur  noch  bemerken,  dass  ein 
kleiner  Unlerschieil  zwischen  der  Les- 
art der  von  Scheurl  herrührenden  In- 
schrift, die  dieser  selbst  veröffentlicht 
hat,  und  der  tliatsächlich  auf  dem 
Bilde  stehenden  sich  durcii  späteres 
Missverständnis  und  demcntsprechcn- 
de  Übermalung  erklärt:  in  dem  Satz 
»Sl  SCHEVRLVS  TIBI  NOTVS  EST  MAIOR  stand 
ursprünglich,  wie  Scheurl  angiebt  und  man  noch 
sehen  kann,  nicht  MAIOR,  sondern  VIATOR  ,  als 
Anrede  an  den  Wanderer  .  Von  grösserer  Wichtig- 
keit für  die  Entwicklungsgeschichte  des  Meisters  ist 
die  Petersburger  Venus.  Beide  Bilder  sind  die  ersten 
bekannten  Gemälde,  die  ausser  den  Buchstaben  L.  C 
und  der  Jahres- 
zahl das  Wap- 
pen und  Werk- 
stattszeichen  des 
Künstlers,  die 

geflügelte 
Schlange  riiii 
dem  Ring  im 
Munde,  zeigen. 
Von  den  Holz- 
schnitten 
Meisters  tragen 
nur  »Der  Iii. 
Christoph  (R. 
58)  und  Venus 
und  Anior^  (B. 
1 1 3)dasSchlan- 

genzeicheii 
schon  neben  tU  i 
Jahreszahl  1 500. 
Flechsig  führt 
aber  eine  Rtiln 
beachtenswerti-r 
Gründe  dafi'ir 
an,  dass  die 
Jahreszahl  mit 
diesen  Blätti-m 
in  irgend  einer 
unaufgeklärtt'ii 
Absicht  oderaii-- 
irgend  einem 
Versehen  ver- 
wechselt W<M 
den  und  tli.it 
sächlich  i^ioj 
zu    lesen  1 

Allerdings 
könnte      auch     Abb.  g. 
Cranach  selbst 


Abb.  8.  Madonna.  Kupferstich 
lifit  Jact^po  dl  '  Harbari. 
Nach  KristcHer  Nr.  3. 


diese  Blätter  erst  später  tnit  der  Zahl 
1506  bezeichnet  haben,  vielleicht  aus 
guten  Gründen.  Jeitenfalls  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dass  Cranach  die  Flügel- 
schlange, erst  nachdem  er  sie  1508 
(nach  Fk-chsig  erst  1 5U<))  als  Wappen 
erhalten,  auf  seineti  Werken  ange- 
bracht, als  dass  er  sie  nur  auf  jenen 
beiden  Holzschnitten  (man  sieht  nicht 
ein,  aus  welchem  Grunde)  schon  drei 
Jahre  früher  angebracht  liahen  st)lltc. 
Das  grosse  l'etersburger  Gemälde 
(Abb.  5)  ist  eben  deshalb  von  so 
grosser  Wichtigkeit,  weil  es  uns  be- 
glaubigte Typen  des  Meisters  von 
I50Q  vor  Augen  stellt.  I>ass  der  Kopft)'pus  dieser 
Venus  von  i^oq  nicht  eine  natürliche  Weiterbildung 
des  Kopftypus  der  Atatlonna  von  1 504  sei,  wird  man 
nicht  lH>haupten  können.  Beschreiben  liesse  er  sich  kaum 
mit  anderen  Worten  als  dieser.  Auch  der  nackte  Körper 
der  Venus  ist  kaum  freier  und  italienischer  behandelt, 
als  die  Kinderkörper  auf  dem  Bilde  von  1504.  Der  Kopf 

des  Amor  mit 
seinem  braunen 
Kraushaar,  sei- 
ner Stumpfnase 
und  seinen  vor- 
tretenden Lip- 
pen, den  man 
sogar  als  ne- 
gerhaft Ik'- 
zeichnet  hat,  ist 
germanisch -in- 
dividueller, als 
die  Engelköpfe 

von  1 504. 
Wenn  man  also 
italienische  Ein- 
flüsse in  der 
Vcnusvoni 509 
zu  erkennen 
meint,  so  ist 
das  zunächst 

nur  insofern 
richtig,  als  diese 
sich  schon  im 
Bilde  von  1 504 
fanden ;  doch 
ist  zuzugeben, 
dass  die  Ein- 
flüsse Jacopo 
de'  Barturi's 
und  anderer  ita- 
lienischer Ste- 
cher, vielleicht 
auch  die  Ein- 
driicke,  die  Lu- 
kas Cranach 
1 508  in  den 
Niederlanden 
eni|)fangen,  in- 


Mittclbild  des  Fürsten -Triptychonx.    Wörlilz,  Gotisches  Hans. 
Photographie  Tamme. 
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zwischen  auf  die  Durchbildung  des  nackten  weiblichen 
Körpers  in  etwas  mehr  italisicrendem  Sinne  eingewirkt 
haben  mögen.  Jedenfalls  enthalten  die  späteren  Pseudo- 
grünewald werke  ,  in  denen  von  einigen  Seiten  ein 
besonderer  obcritalienischer  Einfluss  her\'orgehoben 
wird,  keine  Spur  von  gr(')sserer  italienischer  Einwir- 
kung als  dieses  sicher  eigenhändige  \X^erk  Cranach's 
von  1509. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es  mir,  die  Peters- 
burger Venus  auf  der  Dresdner  Ausstellung  zu  sehen, 
weil  ich  hoffte,  mit  ihrer  Hilfe  werde  sich  feststellen 
lassen,  ob  ein  paar  andere  Kilder  dieser  Zeit  wirklich 
von  Cranach  herrührten  oder  nicht.  Diese  Hoffnung 
hat  sich  meiner  Ansicht 
nach  erfüllt.  Es  wird  fortan 
unmöglich  sein,  die  vierzehn 
Nothelfer  der  Torgauer  Ma- 
rienkirche (g8)  und  das  köst- 
liche Triptychon  von  Wör- 
litz  (127),  die  beide  durch 
den  ausgezeichneten  Res- 
taurator der  Dresdner  Ga- 
lerie aus  ziemlich  verwahr- 
lostem Zustande  trefflicher 
Erhaltung  zurückg^eben 
worden,  aus  den  Werken 
Cranach's  zu  streichen. 

I>as  Torgauer  Bild  (Ab- 
bild. 6)  stammt  von  einein 
Altar,  der  1 505  bestellt  wor- 
den. Das  Gemälde  kann 
aber  recht  gut  erst  einige 
Jahre  später  ausgeführt  wor- 
den sein.  Das  ausgezeich- 
nete Wasserfarbenblatt  des 
Weimarer  Museums,  das 
gleichzeitig  im  Dresdner 
Kupferstich-Kabinett  ausge- 
stellt war,  ist  eine  ausge- 
führte Studie  zu  dem  Kopfe 
des  hl.  Christophoms  auf 
dem  Bilde  (Abb.  7).  Die 
Studie  ist  L.  C  und  wahr- 
scheinlich doch  auch  1 505 
bezeichnet  Von  der  letzten 
Ziffer  ist  nur  der  Haken  unten  links  erhalten.  Die 
Studie  ist  lebendiger  als  der  etwas  verändert  ausgeführte 
Kopf.  Im  übrigen  sind  die  Halbfiguren  der  vierzehn 
Nothelfer  auf  dem  Bilde  etwas  kom|>ositionslns  ge- 
drängt, aber  doch  dekorativ  wirksam  angeordnet  und 
in  lebhaften  Farben  mit  Blattgoldzuthaten  ausgeführt. 
Die  Köpfe  der  zwölf  männlichen  Heiligen,  die  zum 
Teil  den  spitznasigen  früh-Cranachischen  Typus  zeigen, 
sind  gut,  wenn  auch  etwas  summarisch  modelliert. 
Die  beiden  weiblichen  Heiligen  aber  zeigen  einen  be- 
sonderen Typus,  der  einerseits  im  Übergang  von  der 
Madonna  von  1504  zur  Venus  von  1509  steht, 
andererseits  besonders  stark  durch  die  Frauentypen 
der  Stiche  Jacopo  de'  ßarhari's  beeinflusst  ist  Man 
vergleiche  No.  2.  3,  6,  10,  t8,  24  der  Kristeller'schen 
AusgalK'  I3arbari's  (Abb.  8).    Alle  vierzehn  Heiligen 
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Abb.  10.  Madonna  unter  den  Tannen.  Breslau,  Dom. 
Photographie  Tamme. 


tragen  jene  kurzen,  goldenen  Strahlcnkreise,  die  bis 
1515  für  Cranach  charakteristisch  sind.  Margaretha's 
Drache  beherrscht  mit  mächtigen  Fleilemiausflügeln 
die  rechte  Hälfte  des  oberen  Teiles  des  Bildes. 
Die  Trefflichkeit  seiner  Ausfühning  musste  Aufsehen 
erregen.  Das  Bild  mag,  wie  auch  Friedländer  an- 
nimmt, um  1507  gemalt  sein.  Später  ist  es  keines- 
falls. Die  Vorzüglichkeit  des  Drachens  aber  erklärt 
vielleicht,  wie  man  darauf  kam,  Cranach  ein  ähnliches 
Ungetüm  zum  Wappen  zu  geben. 

Das  Triptychon  aus  dem  gotischen  Hause  zu 
Wörlitz,  dessen  Mittclbild  die  Verlobung  der  hl.  Katha- 
rina (Abb.  9)  in  lebensgrossen  Halbfiguren  auf  dunk- 
lem Gnmde  zeigt,  wird 
zwar  im  Hosäus'schen  Kata- 
loge der  Wörlitzer  Samm- 
lung als  ein  Prachtwerk 
Cranach'scher  Kunst  aner- 
kannt, ist  aber  bis  in  die 
neueste  Zeit  herein  von  der 
Cranach-Litteratur  nicht  ge- 
würdigt worden.  Schuchardt 
nennt  es  gar  nicht.  Betrach- 
tet man  es  im  Zusammen- 
hang mit  den  übrigen  Wer- 
ken, die  wir  bisher  kennen 
gelernt  haben,  so  wird  man 
dwli  IwUl  zu  tier  Über- 
zeugung gelangen,  dass  wir 
es  hier  in  der  Thal  mit 
einem  Meisterwerke  Cra- 
nach's zu  thun  haben.  Auf 
Cranach's  Werkstatt  weisen 
schon  die  beiden  Stifterbild- 
nisse auf  den  Flügeln  (Abb. 
I4)hin,diein  den  Köpfen  fast 
genau  mit  den  Bildnissen 
Friedrichs  des  Weisen  und 
Johanns  des  Beständigen 
auf  dem  l>czeichneten  Cra- 
nach'schen  Kupferstiche  von 
1510  übereinstimmen,  wohl 
aber  die  Fürsten  noch  in 
etwas  jüngerem  Alter  dar- 
stellen. Das  Bild  dürfte  1 508, 
wenn  nicht  noch  ein  Jahr  früher,  entstanden  sein. 
Es  zeigt  wohl  die  frühesten  gemalten  Bildnisse  der 
Fürsten,  die  aus  der  Werkstatt  her\'orgegangen ;  die 
Farbenpracht,  mit  der  die  Gewänder  der  Schutzheili- 
gen, des  hl.  Bartholomäus  bei  Friedrich  dem  Wei- 
sen, des  hl.  Jacobus  bei  Johann  dem  Beständigen, 
ausgestattet  sind,  entspricht  der  Bedeutung,  die  der 
Ausführung  des  Werkes  beigelegt  worden  sein  muss. 
Die  Zusammenstellung  von  kostbarem  Ultramarinblau 
mit  Orangegelb  in  der  Kleidung  des  hl.  Jacobus 
findet  sich  so  bei  Cranach  nicht  wieder.  Es  war 
offenbar  die  Absicht  des  Meislers  und  seiner  Auftrag- 
geber, dass  hier  an  den  Farben  nicht  gespart  werde.  Dass 
in  jener  frühen  Zeil  ein  anderer  als  der  Meister  selbst 
dieses  wichtige  Fürstenbild  zu  Wittenberg  ausgeführt 
habe,  ist  auch  von  vornherein  unwahrscheinlich.  Auch 
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der  Stil  des  Bildes  weist  bei  näherem  Studium  durch- 
aus auf  Cranach  hin.  IXt  italisiercudc  Typus  der 
Madonna,  den  man  diKh  wohl  mit  tinrecht  Kcrai'f 
als  luincsk  anjfesprochcn ,  steht  zuKicich  dernji-ninen 
der  knieenden  hl.  Katharina  von  150b,  und  dem- 
jeni}ft?n  der  PctersburKcr  Venus  von  15OQ  nahe.  Die 
Köpfe  der  En);el,  die  neben  detn  Haupte  der  Ma- 
donna schweben,  Rlcichcn  demjenigen  des  Petcrsburjjer 
Amor;  die  Köpfe  der  hl.  Katharina  und  der  hl.  Kar- 
hara  klingen  schon  an  spätere  TyiX'n  Cranach's  an, 
z.  B.  an  die  Ka- 
tharina des 
Karlsruher  Bil- 
des(No.  1 1 1  der 

Ausstellung), 
dessen  Eigen- 
händi^keit  frei- 
lich nicht  ganz 

überzeugend 
ist.    Auch  die 

ciKcntümliche 
Gestaltung  der 

Augensterne, 
die  hervortre- 
ten, als  wollten 
sie  herausfallen, 
ist  dem  Wör- 
litzer  Bild  nicht 

allein  eiKcn- 
tümlich,  son- 
dern wiederholt 
sich  auf  ande- 
ren frühen  Wer- 
ken Cranach's. 
7.  B.  schon  an 
den  weiblichen 
Heiligen  des 
Torgauer  Bil- 
des und  auch 
an  dem  Bres- 
lauer Dombild, 
der  lieblichen 

Madonna  un- 
ter den  Tan- 
nen . 

Diese  Ma- 
donna unterden 

Tannen  (71; 
Abb.  10)  hat 
als  das  nächste  bezeichnete  Bild  Cranach's  zu  gelten. 
Seinen  Siegelring  mit  der  Flügelschlange  und  den  Buch- 
staben I..  C  hat  er  hier  linksauf  die  Brüstung  gemalt.  Vor 
1 500  ist  das  Bild  also  keinesfalls  eni  standen.  Da  der 
Typus  der  Madonna  sich  hier  etwas  verändert,  indem 
eher  die  Stirn  vortritt,  das  Unicrgesicht  sich  zuri'ickzieht, 
wird  man  sie  sich  ein  Jahr  nach  1 50g,  also  um  1510,  ent- 
standen denken.  Die  üppige,  reiche  Landschaft  sIhIiI  hier 
wieder  auf  demselben  Boden,  wie  diejenige  der  Ruhe  auf 
der  Flucht  von  1504.  Die  kühle  Farhenfrische,  die 
das  vorzüglich  erhaltene  Bild  auszeichnet,  wird  auf 
eine   wohlgelungene  Abnahme  dw  alten  Firnisses 


Abb.  II.    Eccc  homo.    Dresden,  Galerie.    Photographie  Tamme. 


zurückzuführen  sein.  Die  Durchführang  Ist  von 
grosser  Kraft  und  zugleich  von  grosser  l'einheiL  Die 
feinen  Lichtstrahlenkränze  um  Marias  und  des  kleinen 
Heilands  Haupt  sintI  nicht  mit  wirklichem  (jold,  son- 
dern mit  gelber  Farbe  dargestellt. 

Fürs  Studium  diT  weitm-n  Entwicklungsgeschichte 
Cranach's  ist  es  schade,  dass  der  erbetene  Flügel 
mit  den  beiden  Für^stenbildnissen  aus  dem  Altarwerk 
der  Kirche  zu  Neustadt  an  der  Orla,  ein  nach 
den    Urkunden    um    1512,    aber    jedenfalls  nicht 

völlig  eigen- 
händig gemal- 
les Werk,  nicht 
für  die  Ausstel- 
lung zu  erlan- 
gen gewesen. 
Die  nächsten 
datierten  und 
bezeichneten 
Werke  Cra- 
nach's sind  die 

kostbaren 
lebensgTossen 
Bildnisgestalten 
des  historischen 

Museums  zu 
llresden ,  die 
den  Herzog 
Heinrich  den 
Frommen  und 
seineGemahlin, 
Katharina  von 
Mecklenburg 
(b  und  7),  dar- 
stellen. Sie  sind 
noch  nut  L  C 
und  der  Schlan- 
ge neben  der 
Jahreszahl  1514 
bezeichnet.  An 
der  Darstellung 
der  reichen  Ge- 
wänder, in  de- 
nen das  Blatt- 
gold nicht  ge- 
sjMrt  ist,  mögen 
Gesellen  gehol- 
fen haben.  Die 
Köpfe  des  Für- 
stenpaares, ihre  Hände  und  ihre  Lieblingshunde,  die 
zu  ihren  Fiisw-n  stehen,  aber  zeigen  den  bereits 
42  jährigen  Meister  in  der  vollen  Kraft  seiner  Pinsel- 
fühnmg. 

Eine  etwas  grössere  Anzahl  erhaltener  Bilder  des 
Meisters  trägt  die  Jahn-s/ahl  1515.  Ausg^-stellt  waren 
von  diesen  der  Dresilner  Christus  an  der  Säulc' 
(8;  Abb.  1 1 )  mit  vier  ani>etenden  Heiligen  und  das  feine, 
wenn  auch  nicht  in  seiner  vollen  L^rspünglichkeit  er- 
haltene Kreu/igtingsbild  der  Frau  Wesentlonck  in  Berlin ; 
dazu  eine  Ph<nographie  nach  dem  Doppelbild  der  Hei- 
ligen Hieronymus  und  Leopold  aus  der  Wiener  Galerie. 
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eine 
dem 


Neigung, 
Dresdner 


ihre 
Bilde 


Die  weiblichen  Kopftypen  runden  sich  jetzt  melir 
ab  und  nähern  sich  leise  der  späteren  Durchschnitts- 
form  der  Cranachischcn  K<^pfe;  dabei  bleibt,  wie 
stets  bei  Cranach,  den  Frauenköpfen  eine  Neigung 
zu  typischer  Gestaltung,  während  die  Männerköpfe 
grössere  individuelle  Verschiedenheiten  zeigen.  Die 
Modellierung  des  Fleisches  wird  eindringlicher, 
die  Bewegungsmotive  zeigen 
Eckigkeit  abzustreifen.  Auf 
von  1515  tragen  die  Heiligen- 
gestalten  noch  alle  die  unauf- 
fälligen Ooldstrahlcn  ums  Haupt, 
die  wir  bisher  überall  bei  Cra- 
nach gefunden;  auf  dem  Wcsen- 
donck'schen  Kreuzigiuigsbilde 
aber  sind  sie  daraus  verschwun- 
den und  sie  kehren  von  nun  an 
auf  eigenhändigen  Bildern  Cra- 
nach's  wenigstens  in  dieser  Oe- 
stall  nicht,  auf  seinen  Madonnen- 
bildem  überhaupt  nicht  wieder. 
Die  Behandlung  der  Heiligen- 
scheine gehört  meines  Erachten . 
nicht  zu  den  Äusserliclikeitcii, 
in  denen  ein  Künstler  heute  si  , 
morgen  anders  und  übermorgen 
wietler  wie  vorgestern  verfährt. 
Hier  liegt  eine  Empfindung  zu 
ünmde,  die  der  künstlerischen 
oder  gar  religiösen  Überzeugung 
entspringt.  Ich  glaube  daher  mit 
Sicherheit  annehmen  zu  können, 
dass  die  Bilder  Cranach's,  die 
den  aus  kleinen  Goldstrahlen  be- 
siehenden Heiligenschein  zeigen, 
bis  etwa  Mitte  1515  entstanden, 
class  die  Bilder,  die  den  Hei- 
ligenschein aufgegeben  haben, 
nach  dieser  Zeit  entstanden  sind. 
Andere  stilistische  Merkmale  be- 
stätigen diese  Beobachtung. 

Dazu  hat  Fräulein  Hedwig 
Michaelson,  wie  sie  mir  gütigst 
miileilt,  gefunden,  dass  zwischen 
1 50g  und  1515  der  Cranach'schc 
Faltenwurf  allmählich  seine  Un- 
nihe  und  Vielfältigkeit  abstreift, 
um  zu  grösserer  Kuhe  hindurch- 
zudringen. Alle  derartigen  Ein- 
zelheiten der  I>arstellungsweise 
sind  entwicklungsgeschichtlich  zu  berücksichtigen,  leiten 
jedoch  leicht  irre,  wenn  man  sich  ausschliesslich  an 
eine  von  ihnen  hält. 

Die  älteste  Renaissancearchilektnr  auf  einem  der 
ausgestellten  Gemälde  Cranach's  findet  sich  auf  dem 
Dresdner  Ecce  Homo  von  1515,  wenn  nicht  der 
Bethlchemitische  Kindermord  derselben  Sammlung, 
noch  etwas  früher  entstanden  ist.  Auf  den  Holz- 
schnitten Cranach's  kommen  Renaissance -Motive  zu- 
erst auf  der  grossen  Enthauptung  Johannes  des 
Täufers  (B.  60)  vor,  wenn  anders  Flechsig  recht  hat, 

ZcUwIutfl  tar  MIdtnJc  Kun>t.  N.  F.  XI.  H.  2. 


Abb.  12.    Der  segni-ndr  Hfilund. 
Zeitz,  Nikolaikirehe.    Photogr.  Tamme. 


dieses  Blati  wegen  seiner  Bezeichnung  mit  L  C  ohne 
Schlange  vor  150Q  zu  setzen.  Bei  Hans  Burckmair 
finden  sich  Renaissance -Motive  ja  auch  noch  einige 
Jahre  früher. 

Versuchen  wir  nun,  die  meistens  nicht  beglaubig- 
ten, jedenfalls  nicht  datierten  Bilder  der  Cranach- 
Ansstellung,  die  zwischen  der  Petersburger  Venus  von 
1509,  bezw.  dem  Breslauer  Dambild  und  den  ge- 
nannten Bildern  von  1515  entstanden  sind,  aneinander- 
zureihen, so  thun  wir  besser, 
von  einer  Verteilung  dieser  Bil- 
der auf  die  einzelnen  Jahre,  die 
doch  mehr  oder  weniger  auf 
ein  Ratespiel  hinausliefe,  vor  der 
Hand  noch  abzusehen.  Zu  den 
wichtigsten  diesi-r  Werke  gehört 
vier  anmutig-herbe  kleine  Flügel- 
allar  des  Merseburger  Doms,  den 
meines  Wissens  zuerst  Flechsig 
für  den  älteren  Cran.ich  selbst 
in  Anspnich  genommen  hat  (52). 
Die  Aussenseilen  der  Flügel 
wenicn  von  einem  guten  Ge- 
sellen herrühren.  Die  Eigen- 
händigkeit der  Innenbilder  aber 
scheint  mir  unzweifelhaft  zu  sein. 
Das  Mittelbild  zeigt  noch  den 
schwarzen  Grund  des  Wflriitzer 
Triptychons.  Den  Typen  nach 
dürfte  das  Merseburger  Werk 
aber  doch  einige  Jahre  jünger 
sein,  als  das  Wörlitzer.  Viel- 
leicht schliesst  es  sich  dem  Alter 
nach  dem  schönen  grossen  Ma- 
donnenbild aus  dem  Besitze  des 
Freiheriii  von  Heyl  in  Darmstadt 
(116)  an.  In  schlichter,  emster 
Griisse  hebt  auf  diesem  Bilde 
die  mütterlich  besorgte  Frauen- 
gestalt, die,  von  ihrem  ruhig 
geworfenen  blauen  Mantel  um- 
wallt, auf  einer  Holzbank  sitzt, 
sich  von  der  einfach  grossen 
Ijindschaft  ab,  die  von  der  Fel- 
senburg zur  Linken  beherrscht 
wird.  Dass  ilas  Bild  ein  eigen- 
händiges friihes  Werk  Cranach's 
sei,  liat  meines  Wissens  kein 
Kenner  auf  der  Dresdner  Aus- 
steilung bezweifelt.  Es  mag 
zwischen  1511  und  1513  gemalt  sein.  Etwa 
derselben  Zeit  oder  einer  noch  früheren  wird  auch 
die  kleine  Vennählung  der  hl.  Katharina  der  Karls- 
ruher Sammlung  angehören,  deren  Eigenhändigkeit 
mir  wegen  der  etwas  mechanisch  platten  Art  ihrer 
Pinselführung  nicht  zweifellos  erscheint.  Die  Typen 
des  Bildes  erinnern  noch  an  diejenigen  des  Wörlitzer 
Altars.  Von  grossen  Bildern  schliessen  sich  hier  dann 
die  Zeitzer  Flügel  an:  das  Bild  des  lebensgrossen, 
feierlich  segnend  in  priesterlich-königlicher  Gewandung 
dastehenden  Heilands  (112;  Abb.  12),  das  noch  der 
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Nikolaikirchc  zu  Zeitz  gehört,  und  die  Hl.  Anna  Sclb- 
dritt  (142)  des  Berliner  Museums,  die  ebenfalls  aus 
Zeitz  stammt.  E)ass  beide  Bilder  trotz  ihrer  verschiedenen 
Grösse  ursprünglich  zusammengehört  haben,  ist  in  Dres- 
den deutlich  hervorgetreten.  Gerade  sie  zeigen,  wie  Cra- 
nach  um  1 51 3  malte,  wenn  erlebengrosseCiestailen eigen- 
händig ausführte.  Die  feierliche  Christusgestalt,  deren 
zinnoberroter,  mit  echt  goldenem  Besatz  geschmückter 
Mantel  sich  prächtig  vom  hellblauen  Grimde  abhebt, 
gehörte  zu  den 
wirksamsten  Er- 
scheinungen der 
Ausstellung.  Ab- 
gesehen von  den 
Scheiben-Heiligen- 
scheinen der  gros- 
sen hl.  Anna  Sclb- 
dritt  aus  Zeitz,  ver- 
wenden alle  diese 
Bilder  jenen  kur- 
zen Strahlen -Hei- 
ligenschein; und 
schon  seinetwegen 
müssen  zu  den  Bil- 
dern, die  bis  Mitte 
1515  entstanden 
sind,  die  erst  seit 
kurzem  Craiiach 

zugeschriebene 

Anbetung  der 
Könige   (113)  des 

Leipziger  Mu- 
seums, der  Chris- 
tus   am  Olberg 
(76)  der  Drestlner 
Galerie    und  die 

kleine  Heilige 
Nacht  (qo)  des 
Herrn  von  Kauf- 
mann in  Berlin  ge- 
zählt werden,  wo- 
gegen die  prächtig 

durchgeführte, 
trefflich  bezeich- 
nete Anbetung  der 
Könige  (78)  des 
üothaer  Museums, 
die  ihr  Kind  stil- 
lende Madimna- 
(138)  der  Darm- 

Städter  (jalerie  und  die  ebenfalls  erst  durch  Flechsig 
Cranach  zurückgegebene  Dreieinigkeit  (153)  des 
Leipziger  Museums,  schon  weil  ihnen  die  Heiligen- 
schein-Strahlen fehlen,  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1515,  freilich  aber,  ihren  Frauentypen  nach 
zu  urteilen,  auch  nicht  viel  später  entstanden  sein 
werden.  Schweriich  vor  1515  ist  das  kleine  Bild  der 
Coburger  Veste  entstanden,  das  Adam  und  Eva  dar- 
stellt (107).  Ein  männliches  Bildnis  lies  Meislers  aus 
dieser  Zeit  wird  das  wirkungsvolle  Brustbild  Fried- 
richs des  Weisen  im  Haarnetz  (74)  aus  dein  Besitze 


Abb.  13.   Madonna  auf  dem  Halbmond  mit  dem  anbetenden 

hriedrich  dem  Weisen  und  dem  heil.  Bartholomäu'^. 
Dannstadt,  Geh.  Hof  rat  Dr.  Schäfer.    Photographie  Tamme. 


Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Prinzen  Georg  zu  Dresden  sein, 
wogegen  das  gut  modellierte  weibliche  Bildnis  (122) 
aus  dem  Kgl.  Schlosse  in  Beriin  schon  etwas  früher 
entstanden  sein  mag.  Die  gekmnte  Madonna  auf  der 
Mondsichel  mit  dem  anbetenden  f-riedrich  dem  Weisen, 
hinter  dem  wie  stets  sein  Schutzheiliger  Ekirtholomäus, 
steht  (128;  Abb.  13).  niuss  dem  Ende  dieser  Epi>che, 
etwa  dem  Jahre  1515,  angehören.  Dass  dieses  öfter 
genannte,  Herrn  Geheimen  Hof  rat  Schaefer  in  Darm- 

stadt  gehörende 
wichtige  Bild  von 
Cranach  herrührt, 
wird  nach  der 
Dresdner  Aussld- 
lungniemand  mehr 
leugnen.  Der  hoch- 
stimige  Typus  der 
Madonna  erinnert 
schon  ganz  an  die 
Frauentypen  des 
bezeichneten  und 
datierten  Wörlitzer 
Bildes  von  1 5 1  ö. 
DerStifter  ist  offen- 
kundig Friedrich 
der  Weise  (Abb. 
14).  Die  Gold- 
strahlen der  Him- 
melsglorie  umge- 
ben hier  die  ganze 
Gestalt  der  Maria. 

Zu  den  Ge- 
mälden dieses  Zeit- 
raums, die  das 
Licht  der  Ausstel- 
lung dem  Meister 
nicht  näher  ge- 
bracht, sondern  von 
ihm  entfernt  liat, 
gehören  zunächst 

die  Chemnitzer 
Flügel  (150  und 
151).  die  eine  Hei- 
denpredigt in  einer 
Kirche  und  das 
Martyrium  der  sie- 
ben Söhne  der  hl. 
Felicitas  darstellen. 
Einige  Kenner  ha- 
ben Werke  Cra- 
nach's  aus  dieser  Zeit  in  ihnen  erkennen  wollen. 
Aber  diese  kurzen,  plumpen  Gestallen,  diese  unbehol- 
fenen, vielfach  verzerrten  Bcwegimgsmotive,  diese 
breite,  volle  Pinselfülirung,  dii^e  tonvolle  dekorative 
Farbengebung  weisen  in  ihrer  keineswegs  reizlosen 
Eigenart  überhaupt  kaum  auf  die  Wittenberger  Werk- 
statt hin.  Eher  zeigt  die  Chemnitzer  Halbnmdlafel 
mit  dem  Zeugentod  des  hl.Jacobus  (14g),  zu  der  die  in 
Chemnitz  zurik'kgebliebene  Dreieinigkeit  stimmt,  An- 
klänge an  Cranach's  Werkstatt.  Dass  jene  Flügel 
unti  dii"sc  Stücke  demselben  Altar  angehört  haben 
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müssen,  ist  nämlich  keineswegs  einleuchtend.  Deut- 
lich auf  Cranach's  Werkstatt  weist  das  dreiteilige 
Allaruerk  der  Nikolaikirche  zu  Jüterbog;  (lo8)  hin, 
das  sich  freihch  noch  der  alten  Strahlen- Heiligen- 
scheine bedient,  aber  schwerlich  vor  1515  entstan- 
den ist.  Die  Oesellcn  brauchen  dem  Meisler  in  der 
Aufgabe  des  Heiligenscheins  ja  nicht  sofort  Rcfolgt 
zu  sein.  Ein  eigenhändiKer  Entwurf  Cranach's  muss 
zu  Orunde  liegen;  an  der  Ausfühnmg,  deren  grelle 
Farbigkeit  und  leere  Malweisc  auffällt,  aber  kann  der 
Meister  keinen  wesentlichen  Anteil  gehabt  Itaben. 
Im  Dämmerlicht  der  Kirche  wirkt  dieses  Bild  aus- 
gezeichnet, so  dass  treffliche  Kenner  wie  Schcibkr 
und  Janitschek,  die  es  dort  gesehen,  es  für  eigen- 
händig erklärt  haben;  auch  mir  ist  es  erst,  als  ich 
es  in  Drestlen  neben  anderen  wiedersah,  zum  Be- 
wusstscin  gekommen,  dass  es  für  des  Meisters  eigene 


Hand  zu  äusserlirh  dekorativ  behandelt  ist.  Aber  dass 
es  aus  der  WeiVsiatt  des  Meisters  stammt,  halle  ich 
für  unzweifelhaft 

Erwägt  man,  rückblickend,  dass  die  grosse  Mehr- 
zahl der  bisher  besprochenen,  bis  zum  Ende  des  Jahres 
1515  entstandenen  üemälde  der  Ausstellung,  in  denen 
jetzt  nahezu  von  allen  Kennern  eigenhändige  Werke 
Lukas  Cranach's  d.  ä.  erkannt  werden,  ja,  dass  so- 
gar die  beglaubigten  und  bezeichneten  Werke  dieser 
Reihe  noch  von  Scliuchardt,  der  vor  einem  Menschen- 
alter der  beste  Kenner  Cranach's  war,  mit  Still- 
schweigen übergangen  wurden,  wie  auch  unsere  neueren 
Geschichten  der  Malerei  nur  etwa  die  Hälfte  von  ihnen 
kennen  und  nennen,  so  wird  man  dem  Dienste,  den 
die  Cranach-Aiisstelhmg  der  Erforschung  der  Weiter- 
entwicklung Cranach's  von  1504  bis  1515  geleistet 
hat,  seine  Anerkennung  nicht  versagen. 


Abb.  14.    Friedrich  der  tt^mc  mit  dem  heil.  Rartholomäin; 

und  Johann  der  Beständige  mit  Jacobus  d.  ä. 
Flügel  des  Fürsten -Triptychons.    Wörtitz,  Gotisches  Haus. 
Photographie  Tamme. 


MAX  KLINOER'S  NEUESTE  RADIERUNG 


Aus  den  Schriften  der  kg/,  sächs.  Kommission  für  Geschichte. 
Radierung  von  M.  Klinger. 


Max  KliiiRer  und  kein  Ende!  Obschon 
ji'dcs  Werk,  das  uns  die  Kunst  des  Lcip/itjcr 
Meisters  schenkt,  ein  Anrecht  auf  besondere  Be- 
achtung; macht,  so  will  es  d(K-h  jetzt  bald 
scheinen,  als  ob  jeder,  der  zur  WürdiKunj; 
KlinKcr's  einen  Beittan  liefern  will,  sein  KUt« 
Recht  hierzu  erweisen  müsse.  Die  Grösse  dieses 
Mannes,  s<'ine  VielseitiKkeit  als  Künstler  und  sein 
Gedankenreichtum  und  seine  Phantasie  als  Denker 
niacht  uns  allen  diese  Aufjpihe  leicht.  Und  dfvch 
wäre  es  wünschenswert,  wenn  die  nächste  Zu- 
kunft einmal  tlas  Stadium  der  Ruhe  bringen 
würde  zur  Bewältifouif;  dessen,  was  in  den 
letzten  Monaten  auf  den  Büchermarkt  K<-"'"'f"ni"" 
ist  Im  Liufe  eines  halben  Jahres  gewiss  ein 
Zeichen,  wie  sehr  das  Thema    in  der  Luft  laj; 

sind  allein  drei  selbständige  Monojjraphien 
über  ihn  erschienen,  alle  drei  verdienstvoll  und 
von  dem  Bestreben  durclidnmjfcn,  den  Kreis  der 
Kreuiide  des  Künstlers  /u  enA'eitem  und  zu  ver- 
tiefen. Und  eme  vierte,  die  lanjje  vorbereitet 
worden  und  als  Weihnachts^tabe  ersiiieinen  sollte, 
ist  vorläufig  nur  aus  buchhändicnschen  Gründen 
unterblieben!  LJebcrdies  hat  es  nicht  an  aus- 
gezeichneten Arbeiten  in  Zeitschriften  und  st)l- 
chen,  die  als  Broschüren  erschienen  sind,  ge- 
fehlt: ich  nenne  nur  die  ungemein  anregende 
und  erschöpfende  Studie,  die  Georg  Treu  über 
Klinger  als  Bildhauer  kürzlich  im  Pan  ver- 
öffentlicht hat,')  und  (jirl  Schuchliardt's  Vortrag 
über  Klingcr's  Krcuzigimg  in  Hannover,  w« 
dank  der  dortigen  kunstsinnigen  Kreise  das  Kild 
nun  endlich  eine  bleibende  Stittc  gefunden  hat. 

I)  Sic  soll,  wie  wir  eben  hören,  in  erweiterter 
Form  umi  um  Ahbildunt;en  vei mehrt  als  selbständige 
Schrift  irn  Verlage  von  C.  A.  Seemann  in  Leipzig  dem- 
nächst erscheinen. 
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Die  wenigen  folRcndcn  Zeilen  wollen  diese  reiche 
Klinjjer-l.itteratur  der  leUlen  Monate  nicht  vermehren, 
sondern  nur  crjränzcn.  Klinker  schien  als  Radierer 
an  einem  Punkt  der  Ruhe  aii{;elan)jrt  zu  s*in.  Er 
selbst  erklärte  vor  etwa  Jahresfrist,  es  würde  ihm 
nicht  leicht  fallen,  die  von  ihm  so  etmig  und  mit 
so  durchschlagendem  ErfolRC  geübte  Kunst  in  ihrem 
früheren  Umfange  wieder  aufzunehmen,  ja  selbst  ein 
einzelnes  Blatt  würde  angesichts  der  neuen  Pro- 
bleme, die  er  sich  gestellt,  ihm  Schwierigkeiten 
machen.  Und  die  vielen,  die  sein  Atelier  in  den 
letzten  JahaMi  gastlich  aufgenommen  hat,  liaben  zu 
ihrem  Staunen  gewahrt,  dass  fast  ausschliesslich  das 
Modellieren  und  die  Bildhauerei  seine  Zeit  ausfüllen, 
und  von  denen,  die  zu  seiner  Kunst  keine  innerliche 
Beziehung  haben  und  sich  lediglich  von  dem  flüch- 
tigen Eindruck  bestimmen  lassen,  konnte  man  oft  das 
Urleil  hftren,  dass  des  Künstlers  Stärke  überliaupt  und 
ausschliesslich  auf  dem  Gebiete  der  Plastik  liege. 
Solchen  Stimmen  gegenüber  darf  man  nur  an  die 
Worte  erinnern,  die  der  Künstler  in  Malerei  und 
Zeichnung  in  allgemeiner  Gültigkeit  ausgisprochen 
hat:  Das  Arbeitsmaterial  eines  jeden  entspricht  genau 
seiner  geistigen  Bestimmung. 

Eine  Veranlassung  seltener  Art  ist  es  gewesen,  die 
den  Meister  vor  kurzem  wieder  die  Radiernadel  in 
die  fiand  gegeben  hat.  Als  vor  Jahresfrist  der  ver- 
diente Leipziger  Oberbürgermeister  Dr.  Georgi  seinen 
Entschluss  kundgegeben  hatte,  der  Bürde  des  Amtes 
zu  entsagen  und  nach  fünfundzwanzigjähriger  erfolg- 


£x  libris.    Von  M.  KUns^r. 


tx  tibris.    Von  M.  Klinger. 


reicher  Wirksamkeit  sich  in  den  Ruhestand  zurück- 
zuziehen, v^-ard  von  den  beiden  städtischen  Kollegien 
beschlossen,  ihm  das  Ehrenbürgerrecht  der  Stadt 
Leipzig  zu  verleihen.  Wir  alle  haben  es  mit  beson- 
derem Dank  empfunden,  ilass  Klinger,  obschon  er 
seit  längerer  Zeit  in  plastische  Arbeiten  vertieft  war, 
sich  bereit  finden  Hess,  diesen  Ehrenbürgerbrief  aus- 
zuführen. Sein  Werk  sollte  ja  nicht  nur  die  Stadt, 
die  damit  ihre  höchste  Auszeichnung  veriieh,  sondern 
auch,  da  es  sich  um  einen  durch  den  Druck  zu  ver- 
breitendes Werk  der  Radierkunst  handelte,  in  ganz 
besonderem  Masse  das  scheidende  Stadtoberhaupl 
ehren.  Klingers  Radierwerk  weist  schon  eine  Reihe 
solcher  Gelegenheitsadressen  auf:  als  das  bekannteste 
und  wohl  auch  das  gewaltigste,  das  sein  Griffel  ge- 
schaffen, das  MenzelblatI  der  Beriiner  Künstlerschaft; 
dann  das  Ehrendiplom  deutscher  Spiritusfabrikanten 
für  den  Halleschen  Profess<ir  l>.  Maercker  (1882)  und 
die  dem  Leipziger  Professor  der  Zoologie  Lcuckart 
von  Schülern  und  Freunden  zum  siebzigsten  Geburts- 
tage gewidmete  Olückwunschadresse.  Die  Kom- 
position des  Ehrenbürgerbriefes  hat  den  Künstler 
längere  Zeit  beschäftigt  und  man  darf  wohl  auch 
sagen,  dass  sie  mit  der  Zeit  an  iiuierem  Gelialt  wesent- 
lich gewonnen  hat.  Der  erste  Entwurf,  den  wir  hier 
neben  der  endgültig  ausgeführten  Originalskizze  nach- 
bilden, trägt  bei  weitem  nicht  das  persönliche  Ge- 
präge und  die  individuelle  Färbung,  birgt  in  sich  bei 
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weitem  aiidi  ntctit  die  Wucht  and  die  KAhnlirit  des 

Gedankens,  die  das  vollendete  Werk  auszeichnen. 
Denn  diesem  RCgfenüber  muten  uns  die  um  eine  Säule 
^Tuppierleti  pefsonifizierten  Gestatten  vdii  H.inik-I,  Oc- 
wertK  und  Wissenschaft  wie  etwas  Alltägliches  an, 
das  uns  nicht  überrascht  und  uns  nicht  die  spezifisch 
KUneeriscIieOcdaiilfienfiUle  ahnen  lasst  Wie  anders  die 
Radieningl  Wddie  Macirt  and  wcIcIk  GrSsse  der 
Konzeption  \ieg\  in  dkaem  Blatte! 

Dieses  neueste  WerV  der  KlinKer'scIten  GrtfMkunst 
bcilarf  iimsomi-)ir  einer  FrläntiTmi^,',  a!s  ;;ewisse  persön- 
liclu'  Aiispiclimyeti  auf  die  l'crsun  des  (jcfi'ierten  sich 
oliiK-  ciiuTi  b(.-s(iiuliTin  Hinweis  nicht  ergtben  diirftuii. 
Der  Grundgedanke  des  Werkes  ist:  aus  dem  ücibtc  iicr 
neuen  Zeit  heraus  hat  sich  die  moderne  Grossstadt 
entwidwlL  Das  gilt  lieaondera  fflr  Leipzig,  dem  infolge 
des  Aufschwunges  der  modernen  Verirehreveriiiltnis««, 
seiner  günstigen  örtlichen  Lage,  durch  die  Blüthe  von 
Handel,  Wissenschaft  und  Industrie  in  den  letzten 
Jahrzehnten  neue  Bahnen  in  scimr  FiiKvickclim^  j^e- 
wiesen  worden  sind.  Diese  einzelnen,  denGct&t  der  neuen 
Zeit  ausmachenden  Faktoren  sind  aber,  was  Deutsch- 
land betrifft,  bedingt  worden  durch  die  grossen,  po- 
litischen, tief  in  die  Geschichte  und  die  Geschiclie 
des  deutseben  Volkes  eingreifenden  Ereignisse  dieses 
Jaltrliund^  An  der  Spitze  dteaer  Ereignisse,  dfe 
Klinker  teilweise  in  Anwendung  auf  die  Leip/iticr 
Vergangenheit  schildert,  stehen  die  Befrei uM)iskritge.  m 
der  rechten  unteren  Ecke  des  Blattes  setieu  wir  im 
Hintergründe  aus  diclitetn  Pulverdainpfe  auftauchen 
denahen  Pleissenburgturm ;  davor  eine  Explosion:  die 
Sprengung  der  Fmnldiurter  Brücke  am  19,  Oktober 
1813,  wodurch  den  Fianaoicn  der  Rüdamg  afage- 
sclinitten  werden  sollte;  im  Vordergründe  Napoleon 
auf  der  Flucht  inmitten  seiner  Grenadiere  und  Gene- 
rale. Der  Künstler  äetzt  dann  seine  Erzählunjj  auf 
der  linken  Scitf  des  Blattes  fort;  in  der  Luft  sehen 
wir  Kampf  und  Sieg  zweier  Adler;  der  doppelköpfige 
unterliegt:  eine  Anspielung  auf  den  Sieg  der  preussi- 
aclten  Waffen  über  die  österreichische  Armee  im 
Jahre  1866.  Endlich  folgen  in  der  unleren  Ed«  Er* 
eignisse  aus  dem  letzten  deubch-fnnziSsischen  Kriege 
und  zwar  wieder  mit  einer  Ulkaleti  Anspielung;,  die 
Eroberiinjj  einer  franzosischen  Mitrailicuse  dureli  das 
in  Leip/i[4  j^ariiisoniereniie  KiJ.  Iiifaiilerierey iiuent,  hei 
dem  Max  Klinirer  seltkst  als  Einjähng-Frei williger  vor 
zwanzigjahren  gedient  haL  Atis  all  diesen  Kämpfen  ist 
das  deutsche  Räch  hervoigeigingen^  symboliscki  daige* 
stellt  durch  die  SchiUing'sche  Ocfmania  auf  dem  ^Gcdelk 
walde.  Millen  aber  aus  der  geschilderteuDanlclInngileigt 
aus  einer  dichten,  nebeligen  Masse  empor  die  recfcen- 
hafte,  krir[>erjiewalti^e  (  ieslalt  eines  härtif^eii  Gii;:uiten, 
der  beiiialie  Ürcivit-rtel  des  blatte^  in  der  Hiilie  aus- 
füllend, so  wie  einst  Atlas  die  Weltkugel  irut;.  in  seiiu  n 
erhobenen  muskulösen  Armen  eine  gewaltige  Erd- 
scholle mit  dem  Bilde  der  Stadt  Leipzig  hält  Ouir- 
landen,  die  an  dieser  Scholle  befestigt  sind,  mögen 
uns  sagen,  dass  es  eine  Zeit  der  Erfolge  ist,  die  dieses 
Stadtbild  geschaffen  hat.  Der  Grundgedanke  des 
Bildfs  ist,  um  uns  kurz  zu  wiederholen:  Die  Ent- 
wickdung  Leipzigs  zu  seiner  jetzigen  Grfiase  und 


nafionalen  Bedenbing  ist  eine  Thalsache,  die  aus  den 

die  Neuzeit  bedingenden  geschichtlichen  Faktoren  der 
Vei^ngenheit  herausgeboren  ist  Zu  diesen  allge- 
meinen C jesielitsjMnikten  tritt  aber  das  Individuell-per- 
sönliclic  iiiiuu,  das  i>cluffend  und  gestaltend  die  Er- 
rungenschaften der  Neureit  sich  zu  Nutze  gemacht 
liat:  es  ist  die  Persönlichkeit,  die  mit  Willensslilllie 
krahvoll  in  die  Geschicke  der  Stadt  eingegriffen  hat 
Und  diesen  Oedanken,  die  persönliche  Anspielung 
auf  Dr.  Geoigi,  bringt  der  KOnsHer  In  zwiehcher 
Weise  zum  Ausdruck.  Die  Wurzeln,  liie  den  Men- 
schen erstarken  laSM-n  und  seine  Kr.ifie  be<lingcn,  lit'geti 
in  dem  lUiden,  wu  ei  i,"-'b<>ren  ist.  l>eslialb  bilden 
den  iandschattlichcn  Hintergrund,  den  man  in  der 
Mitte  des  Blattes  gewahrt,  die  vogtländischen  Berge 
mtt  Schlosa  Mylau  und  der  OölttschdiaUirilclie:  die 
Hehnat  Dr.  Oeoigi's.  Hietzn  tritt  oben  in  der  rech> 
ten  Ecke  ein  Hinweis  auf  seine  amtliche  Thntipkeit 
in  Leipzig  hinzu;  man  sieht  hier  eine  Ecke  des  alten 
Rathauses  mit  dem  .^ml^/inll^er  des  Oberbiiijjer- 
meisters.  Links  oben  endlich  ist  das  grosse  von  dem 
Ritterhelm  überragte  Stadtwappen  angebracht,  das  von 
Qetreideähren  und  Eichblitton  umgeben  ist,  während 
sich  nach  unten  hin,  am  Unken  Rande  des  Btetics 
enfhng,  eine  schwere  Blamenguirhuide  hinzldit.  Die 
Adresse  selbst,  mügllchsl  kurz  und  lapidar  in  der 
Fassunij,  ist  litho^jraphisch  eintcedruckj.  Die  Flattcii- 
grusse  des  ganzen  Blattes  beträgt  47  in  57  Centi- 
metcr. 

In  einer  solchen  Qelegenheitsadressc  etwas  wirk- 
lich Künstlerisches  zu  schaffen,  ist  eine  Aufgabe,  die 
auch  an  den  gedankenreichsten  Künstler  ihre  An- 
forderungen stein  Bei  dem  Idassiadien  MenzdbfaMe, 

das  in  der  Grossartigiceit  des  Gedankens  hier  am 
meisten  zum  Vergleiche  dienen  kann,  hatte  Klinger 
schini  wej,'en  der  bellen  [•(ej^eisieriinj;  für  Meinen  Ber- 
liner Altinei:>tcr  zu  ^incr  Autgabe  «.'ine  nähere,  eine 
innere  Beziehung.  Hier  konnte  er  auch  in  epi- 
grammatischer Kürze  aussprechen,  was  sein  innerstes 
bewegte.  Anders  liegt  es  aber  bei  einer  AufgabCb  wo 
eine  gewisse  VielseitigkeH  der  Oedanheii  zu  ent- 
wichein ist,  die  Zeilgeschichte  ihr  Recht  veriangt,  wo 
der  Künstler  sich  zum  Interpreten  des  Gemeinwesens, 
einer  Vielheit  machen  nniss.  f  ur  all«  dies  den 
pas>eiHleii  Ausdruck  finden,  den  ei^^enen  Menschen 
reden  lassen  und  die  Worte  im  Sinne  von  Tausenden 
zu  finden,  nicht  in  frostigen,  abgebrauchten  Allegorien 
skh  301  «qiehen,  sondern  das  wirklich  Bedeutsame 
mit  idUniem  Griffe  In  gewaltiger,  fflberzeugiender  Aos> 
drucksform  ah  etwas  Neues  zu  finden,  das  ist,  was 
die  Bedeutung  des  KHnger'schen  Blattes  bezeichnet 
und  was  dem  I  ei[izj>jer  Ehrenbürgerbnef  in  der  Reihe 
der  radierten  Blatter  Klingers  sicherlich  einen  hcrvor- 
niiicnden  Platz  sichern  wird.  So  erfüllt  er  nach  den 
verschiedensten  Seiten  hin  seine  Bestimmung  in  einer 
Weise  wie  bisher  kaum  ein  anderes  Kunstwerk,  das 
als  OeiqtienheitHdresfie  gedacht  und  ausgefühlt  ist 
Wir  benutzen  die  Gelegenheit,  um  an  dieser  Stelle 
noch  drei  vor  einigen  Jahren  entstandene  Hüdicr- 
zeicheii  von  Klingers  Hand  nachzubilden,  weil  sie 
noch  nicht  allgemehi  bekannt  sdn  dflrftea  Das  dne 
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v<.)n  den  hckicn  klfini-rrii,  Klf'<- li'^'t'"  ".'i'"."  Api  ithrosv 
der  Schönheit,  hai  der  Künstler  für  seinen  cigtiiuii 
Bedarf  radiert,  wennschon  er  sich  kaum  Zeil  gönnen 
wird,  das  seine  künstlerische  Uebeizeiigung  wie  ein 
SdbslbdKniitiifs  benidincnde  BUtttchcn  In  seineti 
Büchervorrat  einzukleben;  das  zweite  ist  im  Auf- 
trage  des  Herrn  Dr.  Max  Abralwm  in  Lcip/ig  für 
de&sen  hLkaiiiitc  Miisikhihli<iilKk  i'ctiTS  entstanden, 
bisher  aber  noch  nicht  oftiiii-ll  iK-niii^t  worden.  Wir 
sehen  die  Porträtzüge  Bcethovxns  \or  uns:  ein  der 
ganzen  Klinger'schen  Kunst  mt  Jahr«n  mheiicgcndes 
Ideal,  dessen  monumentale  Ausgeriilluiig,  iSe  das 
Staunen  der  MÜ-  und  Nachwelt  tmgp»  wird,  wir 
lioffeniHdi  nodi  am  Sdiitnae  dieses  Jahrhundeitt  als 
diies  der  griMen  Werke  der  neucicn  Plastik  bcsrüssen 


können.  Schliesslich  den  Kollektivtitel  — die Bczeichnim^ 
Ex  libris  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  ist  falsch 
den  der  Künstler  im  Auftrage  der  königlich  säch- 
sischen Kommission  für  Oeschichte  für  deren  Ver- 
Offendickuneen  tadiert  IwL  Eine  Reihe  von  Chstallen, 
die  der  Stellung  und  dem  Bcmfc  nach  verschieden 
sinil,  von  tienen  aber  eine  jede  mit  den  Dichter  von 
sich  sagen  k.imi  wer  si'inor  Z^•\t  j^ciiiiu  ji'cthan,  der 
hat  gelelii  lür  alle  Zeit  sehen  wir  einem  Pfad  ent- 
lang ziehen,  an  dessen  Ende  die  Wissenschaft  der 
Geschichte  die  ininiortalisierung  durch  Darbieten  eines 
Knnzes  vollzieht 

Ich  beraeike  scbliesalidi  noch,  dass  AbzAse  des 
Ehicnbüiigerbriefea  fiir  Dr.  Geoqp  in  den  Kunadiandd 
eegd>en  und  veikliiatcb  sind.     JULIUS  VOOEL. 
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DIE  DOMFASSADE  VON  SIENA 


Von  L  M.  Richtcr 


Der  Dom  von  Sicna  (st  der  ttiestt  gotfMhe  Bau 
llaliens  und  bezetchnet  ah  solcher  in  derGe- 
sdikMe  der  Halienlschen  Ardiüeldur  eine  neue 

Aera, 

Mit  ilim  hält  die  Ootik  in  Italien  ihren  Lin/iiii;. 
Diese  allgemein  anerkannte  Thatsache  hat  auch  wohl 
bis  jetet  die  Meinung  gestützt,  dass  die  Stirnseite  des 
BwMB  die  üfeale  wäre»  welche  die  gotiadie  Kunst 
diessefls  der  Alpen  ^feschaften  und  da»  rie  als 
VorbilJ  für  die  Fassade  vnn  Orvido  irodiciif  habe'). 
üiL'S  trsichifn  um  su  w.iiirsclieiiilicher,  als  deren  Ar- 
chitekt, Lorcnzo  Maitani,  ein  Ki-'honuT  Sieni-M;  war,  und 
die  Kathedrale  von  Orvieta  erst  tu  den  letzten  Jahren 
des  13.  Jahrhunderts  angefangen  wurde,  während  der 
Bau  des  Doms  von  Siena  bis  «uf  isag  zuiücligieht 

Venn  nun  audi  nicht  geieiignet  werden  iouin, 
fbas  es  Schwestemfa&saden  «indt  so  war  doch  die 
Frage,  welche  die  ältere  und  welche  die  jüngere  sei, 
bis  jetzt  noch  ungelöst 

Die  unerschöpflichen  QuclleiiÄchriften  Siena's, 
aus  wi:lclien  sclioii  Milaiicsi,  S.  Borghesi  und  neuer- 
dings auch  der  Arthivtlirektor  Ales.  Lisini,  so 
manche  interessante  Mitteilungen  entnommen  iwben, 
sind  geeignet,  auch  auf  die  Oochicbte  der  Domhasade 
von  Siena  ein  neues  Licht  zu  werfen. 

Nach  den  Rerielilen  VasariN,  denen  Ruhmohr, 
Schnaase  und  die  neueren  Kunstforbcher,  wie  Bode, 
Burckhardt  -)  und  Marcel  Reymond ')  beistimmen,  wurde 
die  Fassade  nach  einer  Zdchnung  Giovanni  Ptsani's 
schon  in  der  eisten  Hälfte  des  14.  Jaivhanderis  be- 
gonneti. 

Es  ist  genügend  beionnl,  dass  die  Sienesen 
huige  Zdt  im  üngewisKtt  waren,  wohin  sie  ihre  Dom* 
hßSide  veriegen  sollten:  Ob  nach  Osten,  da  wo  die 

Katliedrale  1317  liaeli  dem  jet/i^;en  Baptisteriiiin  Itiri 
vcrgrössert  worden  ist,  oder  vielmelir  nach  der  Süd- 
seite; letztere  wäre  jeik-nfalls  die  Stirnseite  ^c-vorden, 
wenn  der  grotaartige  neue  Anbau,  den  Meister  Lan- 
dos  1340  in  Allgriff  genomreen,  zur  AnsiQhrang  ge- 
kommen w&re. 

1)  CiciTiint-,  Skulptur.  Seite  2()2  d. 

3)  Cicerone,  Gotische  Architektur,  Seite  26)  a. 

3)  Marcel  Reymond,  Sculpture  florenflne,  pg,  104. 

ZcMxhriH  fOr  bidcade  Kirnil  N.  F.  XI.  H.  a. 


So  lange  diese  Ungewissheil  herrschte,  konnte 
vernünftigerweise  kaum  an  einen  Fassadenbau  gedaclit 
werden;  sagen  uns  doch  die  zaiiUeiehen,  Iiis  licute 
noch  nnvollendct  gebliebenen  Fa»»adcn  Italiens  (um 
nm  eine  zu  nennen  S.  Lorenzo  in  Florenz)  wie  spät 
im  all^n  ineincn  an  deren  Ausführung  gegangen  wurd& 
Da^  aixT  auch  die  Sienesen  sicli  nicht  allzusehr  mit 
ihtem  Fassadenbau  beeUt  hatten,  lehrt  uns  ehi  buher 
nnlieachtet  gebliebener  und  kibzllch  vom  Archiv- 
diri'ktnr  AIw,  Lisini  ;ms  Licht  gezogener  Bticht!eckel 
vom  Ende  des  14.  Jalirhunderts,  auf  dem  die  Oorn- 
fass^ide  mit  nncii  sehinuckli imt  MarniorbekleitliuiK  ai"i- 
gebildet  ist  Die  einfache  Kuse  und  zwei  niusivisclie 
oder  gemalte  Medaillons  über  den  Seitenthüren  sind 
noch  ihre  emzige  Vemeninfr  Auch  hat  Ambrogio 
Lorenzelti  als  er  1340  seine  Fresteit  in  der  Sab  M 
Nove  ausfflhrte,  auf  der  Seile  des  guten  Regiments 
den  schwarzweissen  Marmordom  seiner  Vaterstadt  ge- 
malt, und  hiitte  dort  frcwiss  seine  Stirnseite  dari!festt-|lt, 
wenn  eine  solche  mit  ihiem  SkulpturensehiniiL  k  selion 
vorhanden  gewesen  wure.  L'rn  jene  Zeit  aber  s\>ar 
die  Fassade  von  Oivietu  schon  längst  begonnen. 
Der  projektierte  Plan,  den  Dom  nach  der  Südseile 
hin  durch  Umwandlung  des  früheren  Langschiffs  in 
das  Qnendiiff  zu  veigrtssem,  wire  übrigens  archi- 
tektonisch ganz  unerklärlich,  wenn  sich  nicht  zur  da- 
maligen Zeit  die  Kuppel  noch  in  der  Mitte  des  (Juer- 
schiffs  l>efunden  hatte.  Dass  dies  aber  wirklich  der 
Fall  gewesen  ii>t,  weil  ipäicriiin  eine  Verlängening 
des  wieder  ins  l-angschiff  verwandelten  Querschifüs 
vorgenommen  wurde,  beweist  eine  Urkunde')  aus  den 
-  übri  Regolatore  1370—1371,  l'lagi  300  teigo*.  Wddie 
berichtet»  dass  unter  dem  Domwerkmdster,  Ambrogio 
Benhtcasa  (nebenbei  gesagt  dn  Bnider  der  heiligeti 
Caterina  von  Siena),  einem  gewissen  Nieeolo  di  .Misser 
Guido  lirc  41,  I  soldo,  bezahlt  worden  uären  i'tir 
das  Niederieisen  tier  l,oj,f^'ia  Veseovile  (welche  ur- 
kundlich zwi&ciicn  der  heutigen  Fassadenseit«;  utid  dem 
Hospiul  S.  Maria  deNa  Scala  gestanden  hat)  da  nun- 
mehr eine  »Verlingennig«  des  Domes,  nach  dieser 
Weslaene  Mn,  bescMossen  worden  sei.  Daraus  wire 
zu  entnehmen,  dus  selbst  wenn  die  Fassade  Giovanni 

1)  Diese  Urkunde  verdankt  die  Vcffasserhi  dem  Ar> 
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Abb.  2.    Djn/jssa-k  zu  Or^kto.    Piuto^rjp'ii:  Alini'i. 
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Pisano's  um  jene  Zeit  schon  auSK^führt  Ktw<^*<?"  wäre, 
dieselbe  nunmehr  doch  w^en  der  VerlängcTun){  des 
KauptachiHt  bitte  niedergerissen  wmien  müssen;  dn 
yfmgltbm,  tu  weichet»  sich  iclbat  die  für  ihn»  Dom 
so  unternehnningBlDsiiRen  Slenesen  wohl  nicht  leichten 
Herzens  Mitsi  Ii InsM-n  hätten.  Späterhin,  naclnloiii  ttiesi- 
Verlängerung  der  Fassadenseite  nun  wirklich  »tailgi- 
habt  liatte,  findet,  wie  aus  einer  Notiz  des  Archivio 
deir  Opera  del  Diiomo')  di  Siena«  zu  entnehmen 
ist,  am  30.  Juni  ein  Cnnsiliuni  unter  dem  Präsidium 
eines  Bindo  di  Tengocdo  Talomd  statt,  das  in  An* 
Wesenheit  von  stidfischen  Nobbililäten  über  die  Dom* 
fassade  verhandelt  Aus  dem  Septeml>er  desselben 
Jahres  aber  ist  atn  gleichen  Orte  eine  Notiz  ^)  vor- 
handen nach  welcher  ein  L^t\vis-~(r  (ii-unmo  [tuon- 
fretli  mit  Arlniten  jui  der  Domlassade  betraut  wird; 
dn  Beweis,  dass  sie  nunmehr  hl  Angriff  genommen 
werden  sollte. 

Hicnnich  entsteht  die  fngt:  nach  wessen  Zeich* 
nnngcn,  wenn  nicht  nach  Oionmni  Piaani'si  wurde 
dieselbe  nun  aber  ausgeführt? 

Audi  hier  kommen  uns  die  Urkunden  Sicn.is 
/u  Hillf,  denn  sie  erzählen  uns.  dass  Meister  hnutus. 
jiiRr  :iil/ufrüh  verstorl>ene  Arcliitekt  ilor  lionlichon 
Dniiiruincn  Sicnas,  Zeichnungen  für  scmen  unvoilendet 
j^ihlifhenen  Dom  und  dessen  Stirnseite  entworfen 
liabc.  E&  sind  nimlidi  Notizen  von  Zahlungen  fär 
Pergamentpapiere  voriianden«  womuf  solche  Zeich- 
nungen gemacht  wonlcn  waren. 

Mehr  als  wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  diese 
Zeichnungen  fiir  d  e  Domfassadc  Sienas  wirkllili  vt  r 
wendet  worden  sind,  besonders  da  sie  nach  Urkunden 
einem  gewissen  Maestro  Simone  Matten,  Werkmeister 
des  DomcS)  zur  Benützung  geliehen  worden  waren. 
Durch  die  nicht  zu  verleugnende  Anlichkeit  mit  der 
OTvidaniachen  Fassade  aber  ergiebt  sich,  dass  Mdster 
Landus  sich  diese  bei  seiner  Zeichnung  Tum  Vor- 
bild genommen;  wahrciut  i.Twit^(.n  is  ,  Jis-  Loicii/n 
Mnitani')  dne  schon  viirli.imk  tif  I  :i>-;!di.-i:/tii.iimiiit; 
von  Amolfo  di  Ciniliio  bu  der  AiHtiiliniii"  >cirHr 
Fassaden/pichrttinu  Muvtrtci  habe.  Wurile  doch  in 
jener  goldcnm  Z-:-\  der  Kunst  keinerlei  Anstand  ge- 
nommen, Werlte  anderer  Meister  zu  benutzen  und 
auf  solche  Vei'se  zu  ehren.  Nur  durch  verehrtes 
Zusammcnwirlicn  lässt  sich  der  hohe  Grad  der  Voll- 
kommenhdt  erklSren,  den  die  damaligen  Kunstwerke, 
erreicht  liaben 

f>och  Wie  liuiii  wuidi-  autli  die  I>omfass;ide 
von  SiLüa  nicht  an  einem  Tage  erbaut  Es  sollte 
vom  J.ilir  1  37Q  an,  wo  sie,  wie  wir  gesehen,  zuerst 
in  Angriff  genummcn  wurde,  noch  eine  geraume  Zeit 
veigdten,  ehe  sie  in  dem  beuteten  Skulpturenschmuck 
cri^Snzen  Iconnte.  Näherte  skh  doch  die  OsthiSMde 
von  Mino  d.i  I'i  III»  inn,  welche  ungefähr  zu  dcrSLllH  ii 
Zeit  wie  die  clijeiuliche  Domfassade  begonnen  winde, 

dlivtiircktd»  A.  Lt?ini.  welcher  die  Uebenswtirdigkeil  halte, 
ihr  eine  I  in-.ivbt  m  du  U'iieMeii&chriflen  zu  gewähren. 

2)  IKieuuHiui  per  U  btorta  delt  Arte  Senc&e,  MiUnesl 
VoL  I  pg.  276. 

3)  Milancsi,  Vol.  1,  px-  278. 
I)  Fttni,  Dttofflo  di  Onielo, 


nahezu  ihrer  Vollendung,  ehe  floch  die  letztere  einen 
wirkiiciien  Anfang  nahm. 

Mehr  indessen,  als  die  angefahrten  Urinrndcn 
und  die  daraus  emponte«^nden  SchtaasfotBenrngoi 
«ft^  un$  das  prüfende  Aug<e.  Trofar  der  IdentiOt  der 
r,i>saden  von  Orvieto  und  Sieii.i  iiii  Areliilelttonischeii, 
nwelit  sieh  in  den  Skulpttiren  ein  ^ros^er  Unterschied 
fühlKii. 

In  Orvieto  sind  es  zunächst  die  pisanischen  und 
sienesischen  Künstler  der  ersten  Hälfte  des  14.  ja}|^ 
hundert^  wdche  unter  Lorenzo  Mahani  an  der  Oom- 
fiUHade  gcaihcitet  lubcn;  spUerbin  ist  es  der  Ocist 

Andrea  Pisani's  und  seiner  Schule,  der  durch  ihre 
Giebelfelder  bei  den  Ilarstellungen  der  Genesis  geht 
Verbellen--  siielien  wir  die  niajcst.itisehe  kiilie  der  mim 
Engeln  umgetjcncn  iVVaüimita  Maitani's')  in  den 
Evangelisten  mit  ihren  Synjbolen,  den  Propheten  und 
Hdligenfiguren,  welche  von  Sienas  Domhissade  hcnb- 
Micken;  denn  sie  sind  schon  von  jener  Unmlie  be- 
sedt,  wdche  die  henuinabende  Renaissaitce  veikaiidet 
Es  shid  Figurm  grossen  ^Is,  teils  michtige  männ- 
liche Gestalten,  /.irlc»  Madonnen  und  lieMicbc  Engel 
mit  gleichsam  vom  Wind  bewegten  rjewaiulutigen. 
l  iier  ist  der  Hintergrund,  .ms  dem  Jaen]»!  dell.i  Quer- 
cia's  Kunst  entsprungen,  und  den  wn  bis  jci/i  ver- 
gebens für  den  griisslen  Bildhauer  Sicn.i's  j.;t^uchi; 
war  doch  sdn  Lehrer,  Lucca  di  Giovanni,  Werkmeister 
des  Domes;  dne  WQnle.  die  Qucrda  selbst  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  bekleidete  und  welche 
nach  ihm  auf  seine  Schüler  MineIJa  und  Foderighi 
übertragen  w  urde,  unter  welchen  schliesdich  der  ollCfe 
Teil  der  f'assadc  vollendet  wurde. 

Ueber  dem  Hauptportal  von  Sienas  Dom  schwdrt 
dne  junge  JMariengiesialt,  die  Assunta;  ihr  »i  Ehren 
Ht  der  mlrtitige  Rku  erstanden.  Sie  neigt  das  Köpf- 
chen und  l.icfictt  we'tenrrückl,  nach  sicnesischer  Tre- 
cenliiaH.  /u  dueti  Seiten  stehen  Engel  mit  Bronze- 
flügeln. Sie  verraten  eine  Verwandtschaft  mit  (^inenria'h 
lieblichen  Ürunnenfiguren ;  denn  so  niäciitig  dieser 
Künstler  anch  seine  Männergestalten  aus  dem  Mar- 
mor heraus  zu  meisscin  wusste,  so  zart  und  lieblich 
schuf  «r  seine  Frauen. 

Auch  zwei  Syiiillen  stellen  ilasell)-!  einvini  für 
sich,  die  eine  oben  am  linken  Settcnportal,  die  andere 
in  einer  Nische  rechts  um  die  Ecke;  in  ihnen  sehen 
wir  pisanische  Kunst;  es  ist  aber  die  spitere  von 
Nino  Pisano,  welche  die  Heifahelt  der  pisanischen 
Schule  mit  sieni.scher  Anmut  zu  paaren  wn«ste. 

Im  Oi-gensafz  zu  Orvieto  herrscht  tn  Sicna  das 
Hochrelief  vor;  nur  in  den  Architraven  der  Portale 
sind  Flachreliefs  angebracht  imd  zwar  sind  diese 
älteren  Ursprungs  als  die  Fassade  Das  dne  ilber 
dem  Hauptportal  muss  sehr  geschitzt  gewesen  schii 
denn  es  ist  augenschehdich  m  diesem  Elwenptala 
von  einem  hülMren  Destimmmigsort  heite^pnigen 
worden,  der  Geist  Olovanni  l'iaano's  macht  sich  darin 
fühlbar.  Es  stdit  Scenen  aus  dem  Leben  Maria's  dar, 


1)  Marcel  Kcyniond,  Sculpiure  Flurentine  au  XIV  siede 
pag.  ii|3. 
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doch  ist  leider  die  FrJiaHtmg  so  manyelliafl,  dass 
diese  kaum  naher  bcätinimt  werden  können. 

Die  Rose  von  Sicnas  Dum  ist  erst  im  lO.  Jahr- 
hundert von  dem  berühmten  sienischen  Glasküiistler 

und  Medailltstcn  Pastorini  «uageffihrt  worden.  D«r 
WbMafhensehmuclr  in  den  oberen  Spitzgiebeln  einst 

von  David  Oliirlandajo.  ctem  Rnuler  dt-s  grossen  Do- 
menico  1493  ausKefulirt,  ist  längst  uii(crgegan^";eM  und 
musste  ebenso  wie  vide  der  Skulpturen  du  1  l  n  • 
derne  Arbeit  ersetzt  werden.  Bei  diesen  Bildwerken 
tat  aber  auf  eine  gennie  Reproduldion  der  Originale*) 

1)  Die  verwitterten  und  teilweise  Sehr  bcschäd^ten 
Origilule  sind  in  der  Opera  del  Duofflo  aulbcwahrt 


ffcaehlet  worden ,  so  dass  bei  der  Lntfernung  die 
mächtige  Wirkung  des  üanzen  nicht  bevinträchtigt 
worden  i»t  Allerdings  wäre  dem  oberen  Teil  der 
Fassade  die  alte  >  Patina«  zu  «rflnadien,  die  frHUd) 
nur  Jahrhunderte  veHeiheti. 

Mit  ihrem,  den  Farbtetiglaiu  dt.-s  Marmor  noch 
erhöhenden  Mosaikschmuck  sind  die  beiden  Schwes- 
t«nifassadcn.  sowolil  die  JUtere  von  Orvicto,  ais  die 
jQnnere  von  Siena  ein  iencMendea  BUd  der  hdtcrai 
Halienlaclien  Oolik  und  können  mit  Rfidit  »als  das 
HÖdNle  angCKben  werden,  was  in  der  Aneignung 
de»  nonUsdieii  Stile«  in  Italien  fcMaM  worden  isl. 
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Text.    Berlin  und  Leipzig  1899.    Giesecke  &  Devrient 

Der  Jini  dem  OeUete  der  Kunttotchang  in  den  öst- 
üGbcn  dniliciicii  KnloBliliiiilltMWw  mM  filiwHi  wik  ErMf 
Iklllfe  RMidwr  UcM  m  In  aeliicr  iwiicaleii  AiMI  dn 
elifeiddOMeiiM  BU  der  KimMbeiitrdMuifen  am  Hefe  der 
Heoflce  Albncht  und  Albrecht  FUedriCb  «OM  Vnmot, 
•onvie  de»  Mattgrafen  OeoiB  Fmdrich,  Veiweteie  de*  H«- 
■OBtami.  Die  behandelle  Zeit  von  i^— liiS  üllt  fut  gc- 
nau  mit  der  Honchaft  det  RenaiinneeiillB  in  Dentidiiand 
von  scfnem  Anlkaafficn  Ms  zu  seinem  Untergang  cuum- 
mea  nnd  hat  adion  am  dem  Oninde  Anapradi  auf  voBc  Be- 
mMnag,  ««dl  Piensaen  im  Oesamtbüde  des  dentachen 
KuMSlsdwffeii»  jener  f*crjadcnichtvernBGhüiaigtweidendart. 
Ehrenberg'3jV«1c  »cnr^Wy^igl^ii^^^^  fiUwicn, 

Aibcitcn  £  Aagutt  Hßgafs  tut  dem  Qebieta  der  Provin* 
aialiainatgeteliidite,  indem  ca  lich  auf  melhodische  und 
Jataielang  lorlgesdaie  arMnUtche  Studien  stfiiTt  Der 
UAcr  bcicannte  Stoff  «iid  dabei  —  telir  crhebKch  erwei- 
lert  imd  berekbert  in  geschickter  Oruppienmg  und  Dar- 
fldlung  Iwhandelt,  so  dass  die  Beziehungen  der  preussi- 
sehen  KunslfactbitigHngen  zur  deutschen  Oesamtkunst 
jener  Zeiten  Idar  hervortreten.  Ehrenberg's  Buch  bildet 
eine  willkommene  Ergänzung  des  wertvollen,  vor  kurzer 
Zeit  abgeschlossenen  ostprcussischen  Inventarisatinnswcrkes 
von  Adolf  Böttichcr,  das  im  wesentlichen  noch  auf  den 
älteren  Grundlagen  beruht.  Zugleich  bedeute!  es  im  Ver- 
ein mit  dem  letztgenannten  U'erk  iiiu1  eitn^jeii  Monogra- 
phien (wie  z.  B.  Schwenke  ii;ul  lu'ii;/-:.  aii^tje/cichnctcr 
Arlii.l1  iibt-r  tlic  Knrii'^jsberger  Silbfrlulili'itliL-V,,  Li-ip/i^;  l8(M) 
tinuii  weiteren  Schritt  fn  der  Benrbcitiin;;  iIcs  lii5,luT  brach 
liegenden  Feldes  der  Kun^t^jcschichtc  des.  dnilsrhcii  (H- 
tcns.  Es  crjjiht  ^icli,  d.iss  da?  .sbgrlr^jrnf  l'rriisscii,  dfiii 
ja  im  Mitlelaltfr.  /iii  Hliitt*/r!t  dv^  dputsi-ltcii  (»rileii-.  ein 
liriiic---wt.'i;s  ii:)lit'i1eii)eiid(_'i  Aiiki!  an  di'i  Cntwickelii-i|;  dei 
deu(M.licn  Kiiii>l,  iii^htSiUKkTt.'  ik-r  hiuikiirist  /iikoniml,  auch 
in  der  Aiifnaliüic  Jct  Ri.-;'..iiM--aiK"c  nicht  /iinK:ksti-tit,  M>nrfrm 
einzelne  crstaimhcli  tnihe  Werke  dieses  Stils  aiil/iiwrisen 
hat,  wie  z.  B.  da»  mit  1332  beirielinete  (i^tliclu'  Thor  lies 
Kci'.ij^shcrßer  Schlosses,  Wie  Qbei.ill  in  deiu^chcn  Landen 
die  neue  Kunst  durch  den  Landesfürsten  ein>,'efnhrl,  inid 
zw  a- durch  |encri  fränkischen Hohenzollcni,de;  f;!eicli  seinem 
braridenl>iirj:isclien  Namensvetter  auf  dem  erzbtschoflidicn 
Stuhle  i-ii  Mam?  sich  als  ein  echter  Sohn  des  Renaissancc- 
jahrhnndcrts  erwies,  erfüllt  v.in  den  pohtisrhen  und  reli- 
j^iosen  Ideen  seiner  /cn,  /iiKlcich  ein  I  Viiderei  der  Kunst, 
allndint's  .-anätlisl  nur,  um  seiiie:i  i)crs(iiilirlicii  AstspnVhen 
ml'  I  ■;.  M  iittd  feinerer  Lebcnsweiüe /u  );enii^;en.  Anfdei'i 
ücl>ictc  der  Arctiitektur  kommen  die  Forschungen  Ehren- 
bcrg*«  in  eisicr  Unie  dem  Kömgibeiger  Schtoai  ni  gnt. 


dessen  Baugeschicbie  vidfacb  berichtet  wird;  insbesondere 
wird  die  CitMUung  des  WestfiAgels  mit  der  Schlotsidtdie 
unter  Oeorg  Friedrich  am  Ende  de«  i4kjabrhiindcf1s  voll- 
alindig  an^geiditt  Mit  dem  minmdir  beigebndilen  Ma- 
tertal  wird  ei  rnOgHcb  sein,  Hand  in  Eftud  mit  etaer  rin- 
ge Ii  enden  haulidKii  Umersudning  nnd  weiteren  Noch- 
nrschnngen  die  almiUdldie  Enttlcbnng  det  Schio««b8«cs 
fcMMelellen.  Vor  sdikritischcn  TragaCblnsaen  wird  man 
sieb  dabei  allenüngi  in  hüten  faalien,  da  in  i*reui«en 
filnliidie,  ofaenfeehitache»  niedenhehuache  und  alederlia- 
disdw  Klmfler  lidi  aMfiaeo  und  in  ihren  Einwiriaufen 
dnichtoeuttn.  Von  chier  tdmlgerechten  Entwidtehiag  der 
ana  vcfsdtiedenen  QneHea  fUeMendenRenalmnceliiiHsthanH 
in  Prcntaen  nldit  die  Rede  »ein.  V«f*  oder  nadulatiernngen 
ans  stflhritisdien  Oiünden  —  gegenüber  Lapidonn^iicn  — 
baitc  ich  daher  fftr  bedealdidi.  So  dSiAe  «e  spitere  An- 
letzung  der  Thinmmfamwv  an  der  SüdseHe  da  Schtcma- 
hofes,  ah  die  Jahreiiairi  1551  der  zweifellos  gleichzeiligen 
Itdie^atte  am  Oeblllc  daselbet  anKicbi.  &idi  aua  den  auf 
S.  70  ff.  ang^^ncn  Orfliulen  kaum  aubcehl  erhalten 
lassen.  Ain  Einzelheiten  einzugehen,  wfirde  zu  weit 
führen.  —  Der  Aluschnitt  üt>cr  die  Malerei  unter  Herzog 
Albrecht  macht  uns  mit  Epigonen  berühmter  fränkischer 
und  mitteldeutscher  Meister  bekannt,  die  im  Osten  ihr 
Glück  gesucht  halten,  aber  offenbar  dort  verkümmert  sind. 
Crispin  Herranlh,  ein  Schiller  DSrers,  und  der  auf  herzog- 
liche Kosten  bei  Lukas  Cmnach  ausgebildete  Hcinnch 
Königswicscr  sind  ihre  Hauptvertreter.  Erheblich  grosseren 
Anspnich  an  unser  Interesse  machen  die  Ermittelungen 
über  Jakob  Hinck.  dir.  wie  bekannt,  von  1543  an,  aller- 
dings mit  Unterbreiliiiiiijeii.  bis  zu  seinem  i^öq  erfolgten 
Tode  als  herzoglicher  Untmaler  in  Königsberg  thätig  war. 
Wir  lernen  Binck  insbesuniJcic  anf  dem  Gebiete  der  Me- 
daiileurkunst  besser  kennen  und  w  iirdi^^en ,  narnenthch  in  der 
Auffassung  der  Porträts  erscheint  er  iehensMill  und  charak- 
leristisih.  Im  ijhrij,'eri  wird  <lie  Heiineiliui),'  lies  schwer 
ZU  keuiuen;h;:ende-i  Kleinmeisu-i  -  kaiiiri  i  ine  Änderung 
erfahren.  Ge>;en  die  Zllteillln^'  ein/elnei  '  leinaäle  an 
Binck,  die  der  Kii[H-nhaL,'ener  Kiin-.;fi)rsclier  V  Heckelt 
in  scHieni  Hiichc  nher  die  Renais-,ancek;;nst  in  Daneni.irk 
Viirj^em  Climen  hat,  \erhaU  sich  I  hrenber};  niruckhalierid, 
was  hei  dem  riichi  7iir  ( ienute  viirlief_'endeii  dänischen 
\er^;leiclisinatcrial  niii  /u  l.ilh^en  ist.  h:iie  Linwirkutig 
üdei  Heteili>.niiiL:  Hiiick-,  lii-i  den  ^■;.deich  /u  besprechen- 
tleii  I  lcfiuti'>K'^l-'i'"i  ^'i""  K' llli^;^lR•t^.'ei  üonics,  welche  l>i«- 
her  nach  archivali-chen  Zelu;Ills^en  meist  angennrnrnen 
wurde,  will  Ehrcnher;:  nicht  /ncestehcn.  Dage^nn  \sei-.t 
er  ihm  einen  herviirra;^enden  Anteil  an  den  Hol/schnit/- 
arbeiten  des  sn^enannten  ( ic!  iiüs^iinmers  KöiKg  ^ried- 
richs  I.  im  K«iiiii.:sher(.'.ei  Sei:'!i-.s  ^ii  nieso>  leider  nur 
fragmentarisch  und  nicht  im  urspriini;lichen  Zustande  er- 
haltene, anmutige  Denkmal  dcnticher  FnIhraMitaanoe  ober- 
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rheinischen  Charakters  erfährt  bei  dieser  Oele^renlieit  oitie 
eiH^^eheiide  Pelt.indUing  und  WürdiKunft.  Die  VieUt-itin 
koit  des  -.ih  Maler,  Kupferstecher,  (Ir.iveur,  Medailleur  und 
Miin/stenipclsdineider  wirksamen  nicdcrrliriiiischcn  Künst- 
lers wurde  durch  eine  Thä(iv;keit  als  Hol/hiMhriuer  UKch 
verprijssprt  werden.  Ich  hin  jeditcli  nicht  gewiss,  ob  die  von 
Clireri^eifi  ijpf^ehtncn  Cmmde  fiir  eine  Zuteilung  dieser 
Hol/bildliaiiei.irbciton  nii  Rinck  ausreichen  und  ob  sich 
die  Kluistfnristliiini»;  dcrselhen  Dnscliliessen  wird.  Nächst 
der  Person  Uinuks  sind  die  wichtijjstrn  und  umfangreichsten 
Untersuchungen  Elirenber^;s  den  sclinn  erwähnten  Her- 
zogsgrSbcr  im  Chi.r  des  Küni^jsherijer  Domes  gewidmet, 
die  nhne  Zweitel  die  lierveirrat.;eiulsten  S<höpfu"fc;en  der 
nordischen  Kenaissanceskulptur  des  i6.  Jahrhunderts  in 
der  prcussischen  Konigsstailt  sind.  Ehrcnbern  j^elangt  so- 
wohl auf  sltlVritischerii ,  als  auf  urkundlictem  Wepe 
dazu  die  ,  micti  überlieferten  Nachrichten  in  Antwerijen 
gcfertiKtcn  —  Epitaphien  de?  Herzogs  Albrccht  und 
seiner  beiden  Gemahlinnen  ileni  CorndiH-<  h'loris  zu- 
zuschrcihcn.  Zu  demselben  Ergebnis  sind  gleichzeitig; 
K.  Lohmcyer  und  F.  Becketl  Kdanirt,  ohne  dass  ihre  frühere 
Veröffentlichung  des  Ergebnisses  wirklich  eine  Priorität 
gegenüber  Chrenberg  bedeutete.  Die  stilistischen  Kenn- 
aeichen  sind  bei  den  drei  genannten  Denkmälern  in  der 
Thal  dieselben,  wie  bei  anderen,  nachweislich  von  Fioris 
herrührenden  Werken.  Der  urkundliche  Beweis  stützt  «ich 
auf  eine  prcussisch-dinische  Korrespondenz,  aus  der  her- 
vorgeht, dass  das  Grabdenkmal  des  Königs  Christian  III.  im 
Dom  zu  Rocskilde  und  dasjenige  des  Herzogs  Albrecht 
wn  demselben  Meister  herrühren.  Als  Verfertiger  des 
enteren  wird  von  einem  dänischen  Schriftsteller')  Cor- 
nelius fHoris  genannt  Die  Zugeliöaglnjt  der  Epitaphien 
der  beiden  Herzoginnen  zu  dem  Hmptepitatpfc  und  somit 
zu  Floris'  Wertestatt  wird  als  sicher  angenommen,  obwohl 
das  Epitaph  der  Herzogin  Dorothea  zwanzig  Jahre  früher 
angefertigt  wurde  und  die  Denkmäler  keineswegs  auf 
gleicher  Höhe  der  Ausführung  stehen.  —  Leider  ist  Cornelius 
Floris  für  uns  heute  noch  ein  Sammelname;  sein  Leb«n, 
leine  Werke  und  seine  Stellung  in  der  damaligen,  in  gross- 
artigem  Massslabe  —  aber  weniger  von  kfinstlerischen,  als 
von  geschäftlichen  Gesichbpunictcn  aus  —  betriebenen  flan- 
driecheii  Deakmiler-Indtistrie  tlnd  noch  wenig  durchforscht. 
Die  in  der  iwcitcn  HiSfte  des  16.  JehrhuNderb  beliebte, 
je  »r  Mode  gewonkne  MatcfÜhusammenstelliuig  für 
^dlepUen:  sdrwner  Dtnantanernnr,  weisser  und  fer- 
Mger  MamMir  CbitBler  KaiksMn)  IDr  die  ArchHektaitciie 
ndt  Alabailer  für  das  l^illehe  tmd  ^  (Ubttadwn)  Hts- 
toileafelefs  wurde  vm  vielen  flandriadm  WeilirilHca 
geliefert,  wie  a.  Bl  das  etwa  igt»  dmh  den  Antwopener 
Meister  AntDohi*  von  Zcfwen  heifwIdHe  MortümoMMment 
im  Dom  zu  Freilwis  L  &  lieweist  Die  AithitdHMrfonncn 
der  Hoebienaiasance  waren  dtwch  die  VerOlfenllidiMnffen 
des  i*ietcr  Kocdc  wn  Aelst  nach  Scilio  OciiieiivHl 
geworden  und  wurden  —  wie  das  Tabemaicel  des  nöiis 
in  Ljfiau  aeigt  —  gani  medianiadt  ia  allen  VerhlUnliaen 
hofiert,  veigiöuert  und  veridc&tcft  Dfe  Xaiyaliden  und 
die  alabasternen  Historien  «dielnen  ttadi  bestünmien 
OrOsseoatunmem  auf  Vorrat  geaibcttet  und  sodann  naCb 
den  Wfintchc«  und  den  Mittchi  dca  BesteHm  ia  f«c|p 
alehcnden  Oialdyiiaii  waarnrnrngfitflt  wonlaH  zn  sein. 
Der  ameedehnln  IkaiMftibeiriidi  das  Eterft  nwai  wnaenl- 
lieh  kantainniadi  gewesen  aein,  da  dieser  in  den  Kon- 
tiilrt  fBr  des  Lettner  in  Toutnai  alt  >Maiehaiid'd'Anven« 
beaeiebnel  wild.  Die  endgAMgelümvalcr  dieser  Fialen 
kam,  wie  adwn  Onml  bervoigdioben  bat,  nnr  von 

1)  Vailairff,  de  heilige  tue  Kongers  Kapel,  Ko|icd- 
hagcn  1849. 


einem  Nicdorl.^inder  iinlciiioinmeii  werden.')  wird  als- 
dütiti  wolil  ataii  auf  die  Rolle,  welche  Binek  hei  der  Her- 
stellung der  Denkniiiler  tjespielt  hat,  das  riclitifjc  licht 
fallen.  Die  typo^jraplnschc  und  bildliche  AusStattuiljä  des 
Werken  ist  vornehm  und  gediegen;  sie  ist  dem  Verleger 
um  so  hi'her  anTiurccbnen ,  als  das  Uiich  seinem  Oejjen- 
stande  nach  auf  keinen  sehr  ^.'rossen  Abüatz  rechnen  kann, 
Ocrn  hätte  der  liprichterstatter  noch  den  Wunsch  erlülit 
gesehen,  zur  Veri^leichunt;  der  beiden  wichtigen  Her- 
zo^'innen^^läbel ,  von  dem  Epitaph  der  Aniia  Maria  —  an 
Stelle  des  Linicnschertia^.  eine  Abbildung  zu  haben  und 
die  imgemij;ende  Darstellung  des  Dnrotheenepitsph»  durch 
eine  bessere  ersetzt  ZU  sehen.  Auch  von  dem  Ost[>ort;L! 
des  Königsbergor  Schlosses,  dem  mit  1532  bezeichneten, 
ältesten  fjstpreussischen  Kenaissaiicedenkmal  wäre  eine  Ab- 
hildunij  erwiinscht  gewesen,  um  so  mehr,  als  an  dieser 
und  an  anderen  Stellen  die  arciiilektimischc  Terminulugie 
nicht  Stets  mit  Sicherheit  gehandhabt  und  es  darum  nicht 
immer  leicht  ist,  sieb  nach  den  gegebenen  Hcschreibungen 
eincrichtigeVorstelliing7u  machen.  Diese  geringfiiyigen  Aus- 
stellungen thun  jedoch  den  grossen  Vcu/ügen  des  Büches 
keinen  Eintrag,  /u  dem  von  Pruckfebleni  fast  freien  Texl 
sei  nocli  Nachstehendes  angemerkt;  Zu  S.  41  u.  Anm.  i6q. 
f>,i«  die  kunstvollen  Decken  in  des  -Moskowiters  Oemach 
und  dem  daneberdiegenden  Gemach  von  dem  Koftischler 
Hans  Wagner  gefertigt  wurden,  war  schon  früher  bekannt 
Vgl.  Neue  pr.  Provinzialbl.  II.  Folge,  Bd.  7,  S.  aoj.  Zu  S.  54 
und  Anmerkung  220.  [)ie  Angaben  des  Rechnungsbuchcs 
von  1560  (Fit.  13477)  siehe  S.  244,  Nr.  421  und  422  - 
sind,  was  Schwenke  und  Lange  an  der  angezogenen  Stelle 
<S.  1 1)  übersehen  haben,  duichaua  worlildi  lu  nehmen.  Die 
10  und  die  iq  Gulden  nngaiisch  bilden  —  wie  dies  schon 
ans  der  Münzsorte  hervoigeht  —  nidit  den  Arbeitslohn, 
sondern  das  Material  zum  Vergolden.  —  Zu  S.  58  und 
Anmerkung  347.  Die  beiden  Ornamentstichreihen  des  Cor- 
nelius Floris  sind  bekannt  und  z.  B.  im  Katalog  der 
Omamcntstich-Sammlung  des  Beriiner  Kunstgewerbe-lWtt* 
seums  tind  bei  Quilmard  (Maitres  Ornemanistes  I,  477) 
autgefiihrt.  l-ctzterem  scheinen  sogar  noch  mehr  BUMer 
ans  der  Pariser  Bibliothek  vorgelegen  zu  haben.  Vgl.  audi 
dessen  Uneil  über  die  Stiche,  die  er,  im  Gegensatz  ZU 
Ehrenberg,  der  alle  Schuld  dem  Stecher  (P.  Koeck?)  an- 
schiebt, de  trts  nanvaia  goöt,  tris  lonrdes  d'omcnien- 
tation  et  de  gratrmre'  nennt  —  Zu  &  30.  Dar  Kartncfaen- 
rahmen  zei^  eine,  auch  auf  dtor  AfaliÖdntr  &  71  cilKnn- 
bare^  angeaitcilelc  PertstabciafBasni«,  weidie  beweisi;  das« 
er  HisprinKÜdi  für  die  Reliefplatte  gemaeht  ist  —  Zu  S  71. 
Dfe  Fcsstenmcahnwic  unter  dem  WeaHentlcr  dcaQctairls- 
dmners  kum  nkht  ^iter  angeseilt  weiden,  da  lieaei 
Bauteil  Dberttaupt  oder  gar  dessen  innere  Eimichtnug.  — 
Zn  S.  77.  Daa  aligemcfa  a«gei|irodiene  Urteil  Iber  die 
älteren  BerastdaaiMten  esschciBl  nach  den  eitultenen 
Stücken  und  den  Nachrichten  Iber  solche  nidit  getcciit> 
fert^  —  Zn  S.  3a&  Zu  Urinnde  7a4a,  Anmcnnmg  u 
Die  von  neuem  durchgesehene  und  verbesserte  RoÖe  des 
sHsieiigeweRs  aer  nrei  mmw  JunvHMqf  wunw  vns  oca 
Riten  dersdben  unter  den  t.  Denembcr  ifgl  baatMigt. 
Original  hei  der  Malerinmrag  zn  KMjgibeig.  —  Zv  &  SSJ. 
nt  13465.  Nr.  193.  Fär  Sitetwicht  irt  woM  Schotwicht 
^  Schottgewicht  zu  lese«?  Ehi  Sdwit  Oewidll  (fBrEdd- 
meUll)  Vt*  Mark  prenaaiscfa.  —  Mflge  du  veMHcnat- 
volle  WvU,  das  den  iriinaderischen  Besitzstand  Osipreussens 
aua  der  ReiialaBanceteit  feaflegt,  die  gebttbi«ndc  Beachtung 
tnd  recht  viele  User  Ihidc»,  Insbesondere  in  der  hcimai- 
lidien  Provime.  ouhak. 


1)  BcHilgeinrQcscIilcMe  der  dsinralivcn  Skniptnr  hi 
den  Nledcfla«dSN.  Ldpiic        S.  s). 
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Otutschs  Burg«n,    Von  Bodo  Lhintrdt.    Berlin,  &»t 
Wasmuth.    lo  Lieferunccn  von  je  0  B<i>;cn. 

Der  Zweck  dieses  Werkes,  dessen  erste  Lictcruiij;  Vor- 
liegt, i$(  ein  antiquarisch-künntierisdicr  und  patriotisdicr 
zugleich.  Eine  Anzjilil  der  hervorragendsten  miKclalter- 
liehen  deutschen  Burgen  soll  darin  erschöpfend  aufgenommen, 
bescliiiebeii  iiiid  heleiiclitet  werden.  Per  Vcrf.isscr  tinJet 
mit  Recht,  daw  diesen  haiiHchen  Resten  aus  der  deutsc  hen 
Verganxenheit  nicht  gcnn>;eMde  Anfnicrk&amkeit  lu  teil 
werde.  Ihre  urspriinjflictie  Oest.illun);  und  (leschichte  w.ii  t  ii 
noch  nicht  genu^s.iin  erforscht,  die  Sor^e,  welche  man  dci 
Erhaltung  dieser  H.iudenkm.ilei  aus  einer  grossen  Vorjcit 
zuwende,  »ei  tnclii  bedeutend  «enug,  das  deutsche  Volk 
sei  sich  fiherhaupt  nicht  voll  bcwusst,  welchen  n,itiiJii,ilen 
Schatz  es  daran  besitze.  L'ntcr  diesen  fjCbiclitipiuiktin 
ist  es  dem  Verfasser,  einem  durdi  seine  Bauten  wohl- 
bekannten Architekten,  jjeltinyen,  eine  Anzahl  hocli}:eslell1ei 
Persönlichkeiten  für  Uas  Unternehmen  zu  interessieren,  so 
dass  sie  unter  dem  Protektorat  des  Mei-!o;;S  tinst  (iünther 
zu  Schleswig- Holstein  zu  einem  höidemnt's.iusschuss  m- 
sammentjei'eten  sind;  die  Widmung  des  Werkes  hat  der 
deutsche  Kais«  anjjcnommen.  -  Für  die  erste  Lieferung 
sind  in  }:eschicktcr  Wei.'ie  vier  Burgen  ausgev^ahlt  wnrden, 
die  alle  in  verschiedener  Art  hedciitsarn  sind.  Bur^-  Hiiukcl 
an  der  Lahn,  nur  .tIs  Kuinc  erhalten,  lasst  in  seiner  (Iber- 
burg die  älteste,  der  roni.iniscben  /eit  eiitst.imniende  An- 
lage deutlich  erkeiuieii.  ein  tiefer  lie>.;eiidei  Teil  t;ehoit  einer 
Erweiterung  der  ^;o(i^chcn  Zeit  an,  wahrctid  ein  vor- 
geschobenes Thor  er>.t  aus  der  Zeit  der  weitertra>;erulen 
Geschütze  stammt.  Die  Markshiirp  am  Rhein  oberhalb  von 
Oberlahnstein  ist  als  Beispiel  einer  |un(rfraulichen  Veste 
gewühlt,  welche  der  Feind  niemals  betreten  hat  und  die 
noch  heute  von  ihrem  Hergkej:;el  vcrbaUiusmässig  wenig 
verändert  berahschaut.  Ihre  llauptbauten  slammen  aus 
loiuanisclier   mul   gotischer  Zeit    Während   diese  beiden 

Burgen  wesentlich  in  fortUikattiritcber  Hintucht  intercstant 


sind  und  in  ihrer  L'niet;elmassi^kei(  ausserordentlich  male- 
risch wirken,  zeichnet  sich  die  Bur^  Wildenberg  im  Odcn- 
w.iKI  aus  durch  die  Cirifaebheil  ihrer  Anlage  und  den  reichen 
künstlerischen  Schmuck  romanischer  und  frühgolischer  Zeit, 
mit  welchem  sie  ihren  berühmten  Scbwestcm  /u  Ciclnhaiisen 
und  MQnzenber^  an  die  Seite  tritt.  Die  üingenburj^  i)n 
der  Jagst  ist  interessant  als  Stammsitz  eines  Zweiges  der 
Hohenlohe  und  als  Beispiel  einer  Bui^;,  weiche,  immer 
bew<ihrit,  soweit  wir  wissen,  niemals  i;.in/  /eistint  worden 
ist  und  sich  duich  bcstaiidijie  l'mb.iuten  in  einen  prachtigen 
tur^tensit/  verwandelt  hat.  dei  in  der  Iirsclieinung  das 
Gepräge  der  Renaissance  ira^t,  ohne  dass  die  ursprüngliche 
Anlage  des  Mittelalters  ^an/licb  verwischt  ist  Kur/  und 
sachlich,  aber  mit  emj^ebender  ("iriindlifhlceil  wird  jede  liulg 
in  ihrer  letzijjen  Frscheinuni;  bcsclirielx  ii  und  tiei  den  ein- 
zelnen Teilen  ilie  Zeit  ihres  l"nt>teheiis  some  ilire  späteren 
Ver.iniKruni;eii  anye^;elHTi,  Insebnften,  Steinnietzzeichen, 
Skulpturen  und  ^^}nd^luckc  sind  |,;cw issenhaft  verzeichnet. 
Die  Cjescbichte  der  Bur^;  wird  nach  den  von  dem  Verfasser 
studierten  Urkunden  und  den  Quellenschriften  historisch- 
kritisch  gegeben.  Eine  grosse  Zahl  von  Abbildungen:  pho- 
lographische  Cir^amt.iiifn!»hrtien,  oft  von  heiilicher  Wirktinj;, 
Lagepläne, Oriindri>se  dei  u'rscliiedeiien  Sluckwetke,  Diircll- 
schnitle  nach  verschiedenen  Kichlungen,  Details  der  Archi- 
tektur und  jilastischen  Dekoration,  ältere  Ansichten  der  be- 
treffenden Burgen,  Wappen  veranschaulichen  das  im  Text 
Of.sa(,;le  in  vor/n)^'liciier  Weise,  und  nicht  zum  wenigsten 
wertvoll  sind  die  von  dem  Verfasser  i,o-/eichneteti  Wieder- 
herstellunysentwurfe  |eder  Bui^.  .\K  Zeicbnei  li.it  Mch  bei 
einer  Anzahl  von  Abbildungen  der  Maler  W,  Richter  von 
Rbeirisber^;  berv i ir^etlan.  Die  altertfinilicden  Typen  sind 
für  das  Werk  besonders  geschnitten  worden  und  liaben  den 
Vorzug,  dass  sie  sich  leicht  lesen  lassen.  Über  den  weiteren 
Fortgang  des  verdienstlichen  Untemehmeru  hoffen  wir  bald 
bttidilco  M  liAinMN. 


HnmifclMr  imd  vcnghwirHIelie  iWaMloii:  Prof.  Dr.  M.  O.  &mmermann  in  OnmcwaM. 
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Selbstporirät  von  A.  Chintreuil. 
Nach  einer  Radierung. 


I.FICH 
hinter 
dem 

Trocadero,  in 
einer  allen 
Strasse  des 
früheren  Vor- 
ortes Chailiot, 
liejft  das  Häus- 
chen des  Ma- 
lers Jean  Des- 
brosscs,  ein 
stiller  Winkel 
des  alten  Pa- 
ris, der  sich 
gar  merkwür- 
dig zwischen 
den  himmel- 
hohen Miets- 
kasernen aus- 
nimmt. Ein 
l>aar  Stufen 
führen  hinauf 

zum  VorRarten,  dann  schreiten  wir  durch  den  Durchgang 
eines  niedrigen  Vorderhauses  nach  dem  eigentlichen  Gar- 
ten, in  dessen  Hintergrunde,  ganz  abgeschlossen  vom 
Lärme  der  Orossstadt,  sich  das  Atelier  erhebt.  Der  Meister, 
ein  kleiner  alter  Herr  mit  schneeweissem  Vollliart  und 
Haupthaar  und  grossen,  von  der  Arbeit  etwas  ge- 
röteten Augen  in  dem  unendlich  freundlichen  Gesicht, 
öffnet  uns  selbst  die  Thür  und  führt  uns  in  den 
hellen  Kaum,  der  über  und  über  mit  Bildern  von  ihm 
und  von  Chintreuil  behängt  ist  Wir  fühlen  bald, 
dass  wir  hier  vor  die  rechte  Schmiede  gekommen 
sind.  Der  alte  Herr  holt  sein  Zeichenbuch,  in  das 
er  fast  sämtliche  Hilder  seines  Freundes  und  Lehrers 
in  sehr  verkleinertem  Massstabe  eingezeichnet  hat 
eine  mühselige  Arbeit,  wie  nur  treueste  Freundesliebe 
sie  zu  leisten  im  stände  ist  ,  zündet  sein  Pfeifchen 
an,  und  wir  plaudern,  von  Chintreuil,  von  der  grossen 
Schule  von  1830,  von  Corot  und  Fran<;ais,  von  den 
landschaftlichen  Schönheiten  Frankreichs. 

Antoine  Chintreuil  wurde  am  5.  Mai  1814  zu 
Pont-de-Vaux  im  Departement  des  Ain,  nicht  weit 
vom  Jura,  geboren.    Seine  Familie  war  ursprünglich 
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wohlhabend  gewesen,  hatte  aber  infolge  liarter  Schick- 
salsschläge das  Elend  kennen  gelernt.  Die  Mutter 
starb  frühzeitig,  der  Vater  siechte  an  einer  langwierigen 
Krankheit  dahin.  Nachdem  Antoine  eine  Zeitlang 
als  Zeichenlehrer  an  der  Gemeindeschule  seinen 
Lebensunterhalt  verdient  hatte,  ermöglichte  ihm  eine 
kleine  Erbschaft,  deren  grösslen  Teil  er  dem  Vater 
überliess,  die  Heimat  zu  verlassen  und  in  Paris  sein 
Heil  lu  versuchen.  Aber  bittere  Enttäuschungen 
machten  hier  bald  seine  kühnen  Hoffntmgen  zu  nichte. 
Statt  seine  künstlerischen  Träume  verwirklichen  zu 
können,  sah  er  sich  gezwungen,  wie  Henri  Murger, 
wie  Champfleur)',  wie  Frani;ais,  als  ßuclihaiidlungs- 
kommis  sein  Brot  zu  erwerben.  Durch  Champfleury 
und  die  beiden  älteren  Desbrosses,  mit  deren  Misere 
er  zwei  Jahre  l.ing  seine  Armut  verband  ,  wunle  er 
in  jene  Hohenie- Gesellschaft  eingeführt,  die  Murger 
uns  geschildert  hat,  und  von  der  so  manche  Mitglie- 
der früh  und  ruhmlos  untergegangen  sind.  Wie  dieser 
von  gros.sen  Alexandriner -Tragödien,  so  träumte  er  von 
gewaltigen  moniunentalen  Malereien.  Da  war  es  Corot, 
der  ihn  auf  den  richtigen  Weg  wies.  Bei  ihm  lernte 
er,  dass  es  nicht  nötig  sei,  grosse  Leinwandflächen 
mit  Farben  zu  beilecken,  um  malerische  Wirkungen 
zu  erzielen,  dass  man  nicht  nach  Italien  zu  gehen 
brauche,  um  Motive  zu  finden,  sondern  dass  sich 
einer  Lichtung  im  Walde  von  Meudon  oder  den 
Buchen  im  Parc  Monceau  ebenso  viel  Poesie  abge- 
winnen lasse,  wie  dem  Nemisee  und  den  Ruinen  von 
Pästutn.  Sein  Lehrer  im  eigentlichen  Sinne  ist  aber 
wohl  0)r«)t  nie  gewesen,  wie  denn  dessen  Lehrthätig- 
keit  überhaupt  zumeist  im  Lautdenken  vor  seinen 
jungen  Freunden  bestand.  Und  nun,  mein  Herz- 
chen, heisst's  allein  laufen  .  Das  waren  die  Worte, 
mit  denen  er  vom  Meister  entlassen  wurde. 

Und  Qiintreuil  lief  allein,  hinauf  nach  dem  Mont- 
martre, wo  er  einen  Kalkofen,  ein  Gebüsch,  eine 
Baumgruppe  malte,  nach  Bas -Meudon,  nach  Cham- 
pcrret  oder  auch  nur  nach  dem  fJtnilevard  Mont- 
|>arnasse,  der  in  wenigen  Minuten  von  seinem  arm- 
seligen Mansardenstübchen  aus  zu  erreichen  war.  Aber 
auf  die  Dauer  konnte  ihn  das  nicht  befriedigen.  Wenn 
ich  nur  150  Frank  bcsässe,-  äusserte  er  oft  seinen 
Freunden  gegenüber,  um  zwei  Monate,  Tag  und 
Nacht,  ganz  auf  dem  Linde  zubringen  zu  können. 
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Bei  einem  Ausfluge  von  ein  paar  Stunden  sieht 
man  immer  nur  den  Anfanji  oder  das  Ende  eines 
malerischen  Effekts.  Man  müsste  in  der  Natur  lelx-n. 
Allein  die  150  überflüssiKen  Franken  Hessen  lanije 
auf  sich  warten.  Sein  einziger  (jönner,  der  I>ichter 
BiVanger,  lebte  selbst  nicht  im  Überflüsse,  und  dessen 
Empfehlungsbriefe  hatten  nur  ganz  selten  den  ge- 
wünschten Erfolg. 

Im  Jahre  1850  endlich  konnte  er  seinen  Wunsch 
verwirklichen.  Mit  seinem  Schüler  Jean  Desbrosses, 
dem  jüngeren  Bruder  seiner  friihveretorbencn  Freunde, 
machte  er  sich  auf  die  Wanderschaft,  um  einen  ge- 
eigneten Ausgangspunkt  für  ihre  Studien  zu  suchen. 
Desbrosses,  der  schon  als  Kind  auf  seinen  Knieen 
geritten,  dem  er  oft  Buntstifte  und  Pinsel  mitgebracht 
hatte,  war  da- 
mals erst  fünf- 
zehn Jahre  alt. 
Als  sein  Far- 
benrcibcr,  sein 
Maitre-Jaques 
in  der  Wirt- 
schaft wird  er 
uns  zuerst  ge- 
schildert. Aber 
gar  bald  soll- 
ten die  Rollen 
ganz  anders 
verteilt  wer- 
den, Chinfreii- 
il  wurde  das 

grosse  Kind 
des  zwanzig 
Jahrejüngeren 
Freundes. 

In  Igny,  ei- 
nem freund- 
lichen Ört- 
chen im  Thalc 
der  Bievre, 
kaum  zwei 
Meilen  südlich 
von  den  Mau- 
ern von  Paris,  fanden  sie,  was  sie  wünschten,  sanfte  von 
Buchenwäldeni  bwii-ckte  Hügelketten,  Wiesen  und 
ßäclie,  fruchtbare,  von  Magedorii  und  Ginster  unter- 
brochene Kornfelder,  weite  Horizonte.  Zuerst  gaben 
sie  sich  beim  Pere  Decourt  in  Pension,  dann  mieteten 
sie  sich  ein  kleines  Häuschen.  Sie  kochten  selbst, 
und  nicht  immer  zur  Zufriedenheit  der  kleinen  Maicr- 
kolonie,  die  sich  bald  in  ihrer  Nähe  angesammelt 
hatte  und  sich  oft  zu  Ga.ste  lud.  Denn  sie  waren 
Meister  der  Küche  ohne  Butter  ,  und  ihr  Menu  war 
nicht  allzu  abwechsUingsreieh.  Besonders  soll  es 
Desbrosses  verstanden  haben,  denselben  Kopfsalat,  der 
in  ihrem  Gärtchen  wuchs,  auf  immer  neue  Weise, 
als  Suppenkraut,  Gemüse  und  Salat  zuzubereiten.  Die 
heitere  Aussens<"ite  dieser  kleinen  Anekdoten  kann  uns 
über  die  ernste  Innenseite  nicht  hinwegtäuschen.  Ge- 
wiss ertrugen  die  beiden  die  Entbehrungen  mit  Humor. 
Aber  vielleicht  hätte  Chintreuil  den  Tau  des  Morgens 
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und  den  al>endlichen  Nebel,  den  Regen  und  Frost, 
denen  er  sich  bei  seinen  Arbeiten  in  freier  N.itur 
aussi-lzle,  besser  ertragen,  wenn  er  besser  genährt  und 
besser  gekleidet  gewesen  wäre.  Seine  Natur  war 
nicht  widerstandsfähig  genug,  und  auch  dieaufopferndste 
Pflege  des  Freundes  vermochte  nicht  das  heimtückische 
Hrustleiden  zu  bannen,  das  er  eines  Tages  von  der 
Arbeit  mit  heimgebracht  hatte.  Als  ein  siecher  Mann 
musste  er  nach  sieben  Jahren  Igiiy  verlassen. 

Aber  wunderbar:  die  eiserne  Energie  des  Künstlers, 
die  aller  äusseren  Not  gdrotzt  hatte,  wurde  auch  von 
der  Krankheit  nicht  gebrochen.  Er  wollte  und  durfte 
nicht  sterben,  ehe  er  sein  Besti-s  gescliaffen,  ehe  sich 
seine  Künstlmiatur  ausgelebt  hatte.  Die  Arzte  hatten 
den  Aufenthalt  in  einer  gesünderen  Gegend  für  un- 

beilingt  not- 
wendig er- 
klärt.   So  zo- 
gen die  drei 
denn  die 
kleine  Wirt- 
schaft hatte 
sich  inzwi- 
schen durch 
Desbrosses' 
Verheiratung 

um  einen 
Kopf  vermehrt 
nach  dem 
freundlichen 
Weiler  La 
Toumelle  bei 
Scpteuil,  der 
südlich  von 
Mantes  auf  ei- 
nem Plateau 
nicht  weit  von 
dem  annuiti- 
gen  Thale  von 
Vaucouleurs 
liegt  Auch 
hier  mieteten 
sie  sich  an- 
fangs hei  einfachen  Landleuten  ein,  bis  IVsbr<»s>es  eines 
schönen  Tages  bei  einer  Auklion  zufällig  und  fast  gegen 
seinen  Willen  ein  Stück  Ijind,  300  ( ieviertineter  für 
■j6  Frank  erwarb.  Nachdem  sie  somit  Gnmdeigen- 
fümer  gewortlen  waren,  fühlten  sie  sich  auch  bald 
ganz  ansässig.  Zuerst  wurde  ein  Häuschen  erbaut, 
dann  ein  Stück  (jarlenland  erworben,  dann  ein  Anbau 
angefügt  und  so  fort.  Sechzehn  Jahre  war  es  Chin- 
treuil noch  vergönnt  hier  zu  leben  und  zu  arbeilen. 
Es  war  die  glücklich>te  Zeit  seines  Lebens,  trotz  der 
Schwindsucht,  die  seinen  Köri>er  nach  und  nach  ver- 
zehrte. Die  Käufer  waren  gekommen,  und  endlich 
auch  die  öffentliche  Anerkennung,  18Ö7  ein  Meilaille 
in  Salon,  1870  die  Ernennung  zum  Ritter  der  Ehren- 
legion. 1873  nahm  die  Krankheil  pir)l/lich  eine 
schlimme  Wendung.  Mit  äussci^ter  Energie  konnte 
er  noch  sein  schönstes  und  reilstes  Werk:  Sonne 
und  Rc^eii    vollenden,  der  Beifall,  den  es  errang. 
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/erklärte  seine  letzten  schwere»  Stunden.  Am 
10.  August  1873,  einem  wunderechönen  Sommer- 
age,  ist  er  gestorben. 

Die  Akademie,  die  früher  s<j  oh  seine  Werke 
iprausam  zuriickjfewicsen  hatte,  ehrte  ihn  dadurch,  dass 
iic,  zum  erstenmalc  bei  einem  Künstler,  der  ihr  nicht 
uigehört  hatte,  eine  Ausstellung  seiner  Werke  in  der 
tcolc  des  Beaux-Arts  veranstahete,  die  dauklwre 
Heimatsstadt  stiftete  ihm  ein  bescheidenes  Denkmal. 

Man  hat  das  Werk  ChintreuiPs  in  drei  Teile  ge- 
teilt: 1)  die  Studien  auf  dem  M<mtmartre  und  in  der 
nächsten  Umgebung  von  Paris,  in  denen  er  n(H:h  un- 
sicher tastet,  in  denen  sich  aber  schon  seine  aufrich- 


blühendrii  Apfelbäume,  des  Morgentaits  und  der  Haide 
genannt.  Man  könnte  ihn  ebenso  gut  den  Maler  der 
unendlichen  Horizonte,  den  Ntaler  des  Baunigrüns, 
der  den  Nebel  durchbrechenden  Sonne  nennen.  Sein 
Werk  ist  zu  reich,  um  es  mit  einem  Worte  zu  um- 
schreiben. Vielleicht  liebte  Chanipfleury  am  meisten 
Bilder  wie  die  Ri/^ole  d'l^ny,  jenes  entzückende  Ge- 
mälde im  Besitze  der  Frau  Esnault-Pelterie  mit  der 
tauigen  Wiese,  durch  die  ein  von  blühenden  Obst- 
lüumen  unisäuniter  Bach  sich  schlängeil  und  in  die 
duftige  Ferne  verliert 

Chintreuil  ist  der  Maler  der  weiten  Horizonte. 
Wenige  haben  es  so  verstanden,  das  Gefühl  des  Un- 
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tige,  aller  Konvention  abholde  Art  und  sein  tiefes 
Gefühl  für  die  kleinen  unscheinbaren  Schönheiten  der 
Natur  Offenharen;  2)  die  in  Igny  gemalten  Bilder. 
IXt  Künstler  gewinnt  nach  und  nach  die  völlige  Be- 
herrschung der  Ausdrucksmittel  und  findet  die  zarten 
Harmonien,  die  seine  Werke  auszeichnen.  Aber  noch 
haftet  er  oft  zu  sehr  am  Einzelnen,  noch  sind  seine 
Bilder  off  mehr  die  schüchternen  Bekenntnisse  eines 
schwärmerischen  Liebhabers  der  Natur  als  die  Werke 
eines  frei  mit  ihr  schaltenden  Künstlers;  3)  in  La 
Tournellc  steht  er  erst  auf  der  Höhe,  weiss  er  das 
tlinzelne  dem  Ganzen  unterzuordnen,  alles  auf  den 
Ocsamteindnick  zu  berechnen,  schafft  er  statt  Studien 
wirkliche  Bilder. 

Chainpficiiry  hat  seinen  Freund  den  Maler  der 


endlichen  der  Natur  zu  erwecken.  Ich  denke  da  zu- 
nächst an  das  grosse  sonnige  Bild  Der  Raum  im 
Louvre,  auf  dem  sich  die  Hügel,  Felder  und  Wiesen 
in  unabsehbare  Femen  veriieren.  Aber  auch  wenn  er 
kleinere,  intimere  Naturaus-schnitte  mall,  weiss  er  dieses 
Gefühl  hervorzurufen.  Dem  Künstler  stehen  dafür 
eine  Menge  Mittel  zur  Verfügung:  Wege,  die  sich 
im  Hintergrund  verlieren,  mume,  die  Ober  den  Rahmen 
hinauswachsen.  Chintreuil  hat  sehr  oft  Pfade  gemalt, 
die  nirgends  hinführen  und  die  gerade  dadurch  die 
Vorstellung  von  weiten  Räumen  ausserhalb  der  Gren- 
zen des  Bildes  hervomifen.  Vor  allem  aber  muss  das 
Bild  einen  Mittelpunkt  haben,  der  den  Blick  sofort 
auf  sich  zieht,  und  von  dem  aus  die  anderen  Teile 
wie  Wellenkreise  eines  Wassers  ausgehen,  in  das 
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man  dncn  Stein  geworfen  lia».  Ist  die  ganze  Fläche 
gleich  ausführlich  behandelt,  erregt  alles  in  gleicher 
Weise  unser  Interesse,  so  erschöpft  sich  dieses 
auch  mit  dem  Rahmen,  und  das  Gemälde  wirkt 
wie  eine  ThcafiTkulisse,  an  deren  Ende  wir  Feuer- 
wehrleute oder  dergleichen  vermuten. 

Mindi-stens  ebenso  charakteristisch  sind  für  unseren 
Künstler  die  Bilder  des  Waldesinnern.  Er  war  einer 
der  ersten,  der  das  ürün  der  l^äume  ganz  so  gut  zu 
malen  wagte,  wie  er  es  mit  seinen  durch  keinen  aka- 
demischen Unterricht  verdorbenen  Augen  sah.  Viel- 
leicht wendete  man  in  derThat,  wie  uns  berichtet  wird. 


ist  das  ganze  Motiv  des  Chrmin  ärs  Tournclles.  Das 
Zittern  der  schwülen  Luft  ist  noch  nicht  mit  der 
Meisterscliaft  wiedergegeben,  wie  sie  spater  Qande 
Monet  in  seinen  besten  Bildern  erreicht  liat,  aber 
der  Eindruck  der  brennenden  Sommerhitze  ist 
völlig  erreicht  Oder  ein  Stoppelfeld  im  herbste 
Grüne  oder  schon  leicht  rötlich  und  gelb  gefärbte 
Bäume  umsäumen  es.  Eintönig  grau  und  melancho- 
lisch schwebt  der  Himmel  darüber  (Apres  ta  moissonj. 
Am  häufigsten  aber  liat  er  kleine  grasbewachsene 
Lichtungen  mitten  im  Walde  gemalt,  mit  grasenden, 
ruhenden,  vorübereilenden  Rehen. 


üeöäsch  mit  Rehen.    Ölgemälde  von 

auf  ihn  zuerst  den  seither  berühmt  gewordenen  Ausdruck 
»Spinatmaler  an.  Ja  noch  mehr,  er  wagte  es.  dieses 
Grün  unmittelbar  neben  ein  unverfälschtes  Hinnnel- 
blau  zu  setzen.  Die  Natur  weiss  stets  eine  Hannonie 
zwischen  diesen  scheinbar  dissonanten  Tönen  herzu- 
stellen, Chinireuil  gab  diese  Harmonie  ganz  einfach 
wieiler,  aber  bei  ihm  fand  man  sie  abscheulich.  Dabei 
begnügte  er  sich  oft  nnt  den  allervinfachsten  Motiven. 
Manche  seiner  kleinen  Bilder  sind  gewis-sermasscn 
weiter  nichts  als  chromatische  Tonleitern  von  Grün. 
Interessierten  ihn  doch  die  feinen  Farbennüancen  der 
Laubbäume  mindestens  ebenso  sehr  wie  ihre  Silhouetten 
oder  ihre  Stniktur.  Ein  sandiger  und  steiniger  Weg, 
auf  den  glühend  die  Mittags.s^)nne  herabscheint,  rechts 
etwas  Gesträuch,  links  ein  paar  vereinzelte  Baume,  das 


.  Chintrfuil;  nach  einer  Photographie, 

Wie  Corot  liebte  er  die  Morgen-  und  Abend- 
stimmungen. Die  S<^)nne  ist  hinter  sanften  Hügeln 
zur  Rüste  gegangen,  nur  ganz  in  der  Feme  glänzen 
noch  einige  hocligelegene  Häuschen  in  ihren  letzten 
Strahlen,  vom  am  Fluss  nimmt  ein  junger  Fischer 
seine  Netze  ein.  Die  Gegenstände  im  Vonlergnmdc 
sind  kaum  noch  zu  erkennen  und  lassen  so  den  herr- 
lichen Abetidhimmel  um  so  leuchtemler  erscheinen. 
(Le  prtit  Perheur.)  Den  Fährmann  am  S<innner- 
abend  könnte  fast  Corot  selbst  gemalt  haben.  Die 
Weide  links  und  auch  die  grosse  schwarze  Baum- 
gruppe sind  sichtbar  unter  seinem  Einflüsse  entstanden. 
l)ie  allerfeinsten  Sonneneffekte  waren  dem  Künstler 
die  allerliebsten,  und  er  hat  sich  an  so  zarte,  kaum 
fassbarc  Erscheinungen  gewagt,  wie  sie  selbst  Corot 
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kaum  gi'malt  hat,  /),'<■  Soriru-  Sankt  ilm  Monvntau. 
Du-  Ni'hfUlüii^tf  di->  Mnrgetis  verflit';,'i_ ii  in  kKliit 
Rosinwnlkcluii.  Zwischen  dem  Waldranik-  links  und 
den  <.ii:/i-lniri  Bäumen  rechts  rieht  sich  eine  Wiese 
hin,  über  der  soeben  die  Sonne  aufgeht;  im  Vorder- 
grande  ein  Bach  und  einige  grasende  Hinche  Oder 
•^Dif  Sonne  vertreibt  den  Nebel  .  Erlen,  Pappeln  und 
Weiden  umrahmi^  eine  mxh  jp>n/  l>eiauie.  lUinipfende 
Wiese,  auf  der  ein  Hirt  im  ersten  Sonnenschein  -ciiic 
Kähe  weidet  Im  Hinteqjrund  ijläiut  «luah  den 
kiditen  Ndwbchleier  htndurch  der  Kirchhirm  von  Igny. 

Le  ctel,  iw  la  pUine  eclaircie 
Rayonne  et  rcnd  los  pres  ftimailt» 
Lc  sivrc  fnnd,  et  la  prainc 
b'st  couvcrtc  de  dianiants. 

Sehr  t>e7eichnend  ist  auch  der  Sonnemtruhl  auf 
eiaem  Espiiuttenfeldt*,  ein  ganz  besonders  unschein- 
bares Moflv,  dem  nur  die  feine  Soniienwirlnini; 

Interesse  verleiht.  Die  Sonnenv/irkung  durch  den 
Nebel  ist  vielleicht  ein  wcnij;  zu  zart,  zu  ver- 
schwommen. Ein  ganz  meisterliches  Werk  i-i  da- 
gegen die  Ebene  von  Malcent  zur  Zeit  der  tieti ernte  . 
Ein  unendlicher  Horizont,  Feld  an  Feld,  soweit  das 
Auge  i«icht.  Rechts  eine  Wiese  mit  leuchtenden 
roten  Blumen.  Vom,  aber  doch  achon  in  einiger 
Entfernung  vom  Beschauer,  stehen  zwei  Frauen  neben 
efnem  Heuhaufen,  den  sie  soeben  aufgeworfen  haben, 
weiter  ziinick  halt  cm  mit  Heu  beladend  ^X',ll;en. 
Die  Sonnt  durcliitriclil.  dt-ni  l 'nterjjant'e  si  lion  ii.ihe, 
noch  einmal  das  leichte  (iLwulk  iiiiil  unfi  iltr  volles 
Licht  auf  die  let/le  Gruppe,  wahrend  alles  anilere  im 
Schatten  Ih^gt  Das  ^ossartigste  ist  aber  wohl  der 
*S<m«MflQiM<  im  Louvrc  Links  giesst  der  Regen 
noch  in  vollen  Slrnnien  hernieder,  und  rechts  hat  der 
Wind  bcn-ils  notic  Wölken tti,ni^>cn  (.Iroltcni!  7us<')iiiTnni- 
geballt.  Abel  in  ili'i  Mitte  li.it  ilit.-  Siintk-  fiir  tiiieii 
Aii^aTilihik  tlii-  Wcilkcn  JnrijliiirotlK'ri  iiiul  iKlcticlitet 
fahl  und  grell  zugleich  eine  weite,  fruchtl)are,  hie  und 
da  von  niedrigen  Hügelketten  und  lieblichen  Orl 
schallen  durchsetzte  Ebene.  Vom  gnsen  in  der  Nähe 
dnes  Bach«  atif  der  fieucihten  Wiese  ein  paar  Kühe. 
Man  sieht,  Chintreuil  hat  alle  ahnnsphärischen  Er- 
SCtwinungen  malerisch  zu  verwerten  gewusst.  Selbst 
dem  kalleti  iinnintoii  lu•rllil■(UT^tr^)Ilu•n^ll■^  HiTb>tri-L'i-ii 
hat  er,  wie  ein  Bild  im  Besitze  von  Desbrosses  beweist, 

ciiic  nwln  IMtIic  Sdtc  allgewonnen. 

Nie  hat  er  das  Qebirge  gemalt  und  selten  nur 
das  Meer.  Erst  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
machte  er  manchmal  km/e  Rnsiit  ti.uli  fiiuil.iL'ne, 
Fecamp,  Dieppe.  l')»«  Inste  der  i>ccbiidcr  ist  wohl 
d<.T  Soiinenunterga/i);  ön  /tramp.  Im  Vordergrunde 
und  links  dehnt  sich  die  ^alaise  aus.  Ein  Hirtenjunge 
liegt  oben  auf  dem  Bauche,  das  (jesicht  in  die  llände 
gestfitzt  und  blickt  hinaus  aufs  Meer,  das  in  den  letzten 
Strahlen  der  schon  halb  untergegangenen  Sonne  glit/ert. 
Hinter  ilini  weiden  frie«nii'5i  -<iiii'  /icgen. 

Ein  Wort  noch  über  C'.hinlreuil  s  Stuffa^cfifiurfn. 
Im  aligenteinen  gleichen  sie  denen  Contt's;  es  sind 
Fisdwr,  Hirtenjuqgcn,  blumenpflückende  Mädchen, 
Tdumer,  die  am  Wcgeannde  liegen,  kurzum  Figuren, 


ilii-  kiiii  M.lb^;.iiiüitie.->  InkTcSM.-  Italien,  »»Jtidern  nur 
ilu'  Stimmung  der  i^ndschafl  widerspiegeln  <Hler  er- 
gänzen. Ab  und  zu  hat  er  Feldarbeiter  in  seine 
Bilder  hineingcst-t/i,  aber  auch  sie  dienen  nur  zur 
Erhöhung  der  Landschaftsstimmung.  Niemals  sind  sie 
so  in  den  Vordergrund  gerflckt  wie  die  Millet's. 
In  den  Darstellungen  des  Waldesinnem  treten  Tiere, 
besonders  Rehe,  an  die  Stelle  der  menschlichen  Figur; 
sehr  *)fi  hat  dtr  KOnslkr  aucb  ginzlich  auf  die  Staf* 
fage  verzichtet. 

Alle  Bilder  Oiintreuirs  haben  e{\v.i>  ,\\cl.\iiilio- 
lisches;  es  ist  als  ob  ein  leiser  Hauch  de»  langen 
kArpcflichen  Leidem  auf  ihnen  liege.  Manchen  mögen 
sie  zu  zart,  zu  weich  erscheinen.  Gewiss  sind  sie 
nicht  so  männlich  wie  die  Werke  Rotisscau's  und 
Dupre's.  indes  aucli  Cr^A  mul  Oi.i/  liaftet  ein  weib- 
licher Zug  an.  Sie  mikI  runutiliswU,  aber  nicht  im 
Sinne  von  Delacroix  und  Victor  Hugo,  stindem  im 
Sinne  von  Tieck  und  den  Lie*leni  Schumann's. 

Nicht  immer  sind  sie  frei  von  Mängeln.  .\uch 
die  Bilder  aus  Giinireuil's  bester  ZeM  haben  in  der 
Zeichnung  oft  etwas  Unsicheres,  Tastendes.   Er  war 
h  lH  \Ml^-t.  er  vom  eigentlichen  Handwerk 

naht  -111/  j^iiiuL'  inne  hatte  und  siiclite  mit  dop- 
|>eltei:i  t  itii  iinJ  di'pptlliji  (  r \\  i~--inli.iftiL:kcit  das 
Versäumte  nachzuliulen.  Man  sieht  seinen  Bäumen, 
seinen  Figuren  an,  wie  sorgfältig  er  zu  modellieren 
bestrebt  war.  Trotzdem  wirken  sie  nicht  immer  Ober- 
zeugend. Etwas  Schwerfalifges  haftet  ihnen  an,  das 
zu  den  feinen  Luftstimmungen  nicht  recht  passen 
will.  Auch  (lorot's  Figuren  vertrakfen  oft  nicht  den 
kiiiuiin.  ii  Blick  des  Anatonuii.  Mut  selten  sind  mir 
bei  ihnen  die  ^tängel  so  auigelailen  wie  bei  denen 
Chintrcuil's.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Labour.  Ein 
Bauer  ist  mit  seilten  l^fenlen  noch  dniussen  auf  dem 
Felde,  während  die  Dämmerung  hereingebrochen  ist 
und  der  Mond  schon  am  Himmel  stdit  Die  Pferde 
haheti  etwas  Lebloses,  man  traut  ihnen  nicht  rpcht  zu, 
das-  sie  siili  fiberhaupt  vunv.'irls  bewegen  kriniuit. 

Piesi-  .Mangel  machten  sich  in  der  AiisstLllung 
Null  ri\s.i  fünfzig  Gemälden  de-  S\L-isiers,  Jie  vir 
nicht  Ungern  tiei  einem  Pariser  Kunsiliandler  statt- 
gefunden hat,  doch  etwas  fühlbar.  Trotzdem  ist  CS 
völHg  ungerecht,  wenn  hocbweisc  Leute  b<'hauplen, 
ChinbTuil  sd  sein  lebelang  ein  Dilettant  gewesen  und 
werde  nur  von  Dititt.mtee.  u'e-,  h.'it,'t  liin  Dilettant 
vermag  wohl  ihr  ku:/e  /;  .1  lim;  Linen  i;r5sseren 
Kreis  von  Liebhabern  fm  -u''  /u  s,'euiiuieii.  ("Itin- 
treuil  ist  aber  jet/l  seil  tünlundzwanzig  Jahren  tot, 
und  noch  immer  zählen  gerade  einige  der  feinsinnigsten 
i^riser  Sammler  seine  Bilder  zu  ihren  kösUidwten 
Schüzen.  Ja  einige  haben  sogar  ihre  Corot  und 
Daiibigny  verkauft  inul  nur  die  Chintreuil  behalten. 
Sie  finden,  das>  keines  anderen  Künstlers  Werke  SO 
zum  intimen  Sehniinke  ein^>  einf.uhviinu  Innen  /im- 
mers passen,  diiss  man  sich  an  keinem  so  wenig 
satisieht.  Ein  nie  versiegender  pnetischer  ZaulKT  g;clit 
von  ihnen  aus,  und  der  ist  denn  doch  das  beste  an 
der  Kunst  Aber  abgesehen  davon  beweisen  die 
grossen  Bilder  im  Loutrie  und  den  flnuuAshchen 
Provinziatmuscen,  dass  wir  hier,  wenn  nicht  einen 
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Ebenbürtigen  Corol's,  so  doch  einen  seiner  berufensten 
und  besten  Nachful^T  vor  uns  haben. 

Schlieseen  wir  mit  dem  Bilde,  da«  sein  Ant  und 
Fmind  von  ihm  entworfen  hat:  'Sein  feiner  Kopf, 

siifu-  (grossen,  guten  und  klugen  Augen,  sein  lächehi- 
der,  ausdrucksvoller  Mund  waren  von  einem  wahren 


Walde  kastanienbrauner  lockiger  Haare  und  einem 
seidenweichen  fJartc  umrahmt.  Seine  Formen  waren 
art  und  «chlank:  man  fühlte  das«  lange  Leiden  diesen 
armen  Leib  gemartert  futten;  aber  das  Feuer  seines 

Blickes  bewies,  dass  die  Seele  tks  Künsllers  ganz  und 
gar  in  dieser  armseligen  Umhüllung  lebendig  ww. 


DIE  DRESDNER  CRANACH -AUSSTELLUNO 

VON  Karl  Woemhann 
{PprtPHnns*} 


II. 

Die  Jahre  vtin  1510  bis  1520  bi  lligen  eine  Keilie 
reifer  Werlte  Cranach's,  die  sich  der  Art  seiner  späteren 
Zeit  immer  mehr  nähern.  An  der  Spitze  dieser  Ue- 
milde  sieht  die  bezeichnete  und  datierte  »Verlobung 
der  hl  Katharina«  von  1516  ans  dem  gotischen 
Hause  zu  WörlHz  (10;  Abb.  1 5).  Die  fflnf  Fnuen,  die 
hier  in  reicher,  fein  ausgeführter  Landschaft  um  dm 
Jesusknaben  beschäftigt  sind,  zeigen  alle  eine  übui- 
ni;is-i\'e  Länge,  alle  ilm  gleichen  Typus,  die  hohe, 
vorspringende  Stirn,  der,  bei  etwas  eingezogener  Nasen- 
wurzel, leicht  vortretende  Lippen  enlsjirechen.  I>as 
Bild,  das  eine  köstiiche  Ruhe  und  Heiterkeit  atmet, 
isl  mit  der  grßssten  Liebe  und  Sorgfalt  durchgefOhrt^ 
Von  den  nicht  datierten  ßildem,  die  durch  dieses 
wichtige  Werk  Cranach's  beglaubigt  oder  doch  datiert 
werden,  schlicsst  sich  die  schon  genannte  Madonna 
auf  dem  Halbmond  bei  Herrn  Geh.  Hofrath  Schaefer 
in  Darmstadt  nach  rückwärts,  schlicssen  sich  die  beiden 
Dresdner  Ftügei  mit  der  hl.  Barbara  und  der  hl  ICatha- 
rina(i  29  und  1 30),  die  durch  die  Zusammenslellunif  end- 
gültig für  Ciuäch  gereUel  winden,  nach  vorwMian  cun. 
Die  Köpfe  der  Dr«dner  Bilder  gehören  zu  dem  fein- 
sten, was  (^ranach  in  dieser  7eii  .ivisgcführt  hat.  Die 
übermässige  Länge  iluer  Körper  entspricht  der- 
jenigen der  hl.  Kiitlinniia  aus  dein  Wörlitzer  BiKle. 
die,  wenn  sie  aufstünde,  noch  länger  wäre,  als  ihre 
Sdiweslern  in  Dresden. 

Die  Jahreszahl  151Ö  trägt  auch  die  *Beweinung 
Christi«  (1 54)  des  Breriauer  Museums.  Das  schwane  Bild 
ist.  was  ich,  als  ich  meinen  Ausstellungs-Katalog  schrieb, 
noch  nicht  wissen  konnte,  eine  wahrscheinlich  in  Schlesien 
angt  ürtivrtc.  in  ('klfürlieti  uhiT-et/te  Kopie  nach  dem 
Craiiach  stlieii  I  lulitichnilt  B.  18,  der  als  No.  188 
in  Dresden  mit  ausgi-stellt  war;  es  hat  also  nur  äusserst 
mittelbar  etwas  mit  Cranach  zu  thun.  An  die  Wör- 
litzer »Veriobung  der  hL  Katharina«  von  i$tA 
achliessl  «Ich  dann,  vermutlich  um  1517  entstanden, 
das  anmutige  Bild  des  gteiciien  Gegenstandes  an,  das 


711  den  Zierden  des  Nationalmuscums  von  Fiiidapcst 
gehurt  (73;  Abb.  17).  Die  fünf  Jungfrauen  lieben  sich 
hier  farbig  wirksam  von  einer  zur  Erde  herabgestiegenen, 
den  grössten  Teil  der  Landschaft  verdeckenden  schwarzen 
Wolkenwand  ab,  hinter  der  nicht  drei,  sondern  sechs 
Engiei»  hervorblicleen.  Die  heilige  Katharina  gleicht 
noch  ganz  deisdben  Heiligen  des  Wörlitzer  Bildes. 
I")ie  Madonna  aber  zeiget  schon  wieder  einen  ver- 
Liiideiien,  eigentlich  derberen,  wenn  auch  weniger 
iiuliviiliielli'n  Typus,  der  sich  in  der  hl.  Dorothea 
wiederholt  und  zu  demjenigen  diT  Glogauer  Madonna 
von  1518  hinüberleilet.  I^em  Jahre  1517  möchte 
ich  auch  das  Sedisheiiigenbild  (137)  des  Damislidter 
Museums  zusdireiben,  das  mit  seinen  sechs  IMtnner' 
gestalten  wohl  nur  deshalb  nicht  allen  absolut  cra- 
nachisch  erscheint,  weil  wir  gewohnt  sind,  die  Bilder 
des  Meister-i  gerade  dieser  Zeit  nach  ihren  Frauen- 
typen /u  beurteilen.  Die  i.änge  der  Oestallen  erinnert 
an  das  Proportionsgefühl,  dem  der  Meister  um  1516 
nachgab.  Die  Flachbog^narchitelctur  mit  Icreisrunden 
Offnungen  in  Bogen  hat  Qanach  auf  dem  Zwickaucr 
Bilde  von  1918  «^derverwmdt  —  Aus  dendben  Zeit 
mii««  auch,  nach  dem  Typus  der  Eva  zu  urteilen,  der 
Sündenf.ill  des fVaiiiiseliweigerMuseums(72; AbfeklöJ 
staiiimeii.  Mir  Schemen  dieser  Adam  und  diese  Eva 
/II  den  VI  ir/ut,'lii  listen  n.u  kten  Körpern  zu  gehören, 
die  Cranach  gemalt  hat;  und  die  Maierei  ist  so  sorg- 
fällig und  liebevoll  durchgeführt,  wie  nur  in  den 
besten  eigenhändigen  Wericen  des  Meisters.  Ziemlich 
reich  an  beg'bubiglen  Werhen  ist.  das  Jahr  1518.  Der 
Zwickauer  Altar  (100),  der  dieser  Zeit  angehört,  ist  leider 
zu  schlecht  erhallen .  um  als  massgebend  gelten 
zu  können,  wahrscheinlich  aiieli  teiKveisc'  lesillenarbeit. 
Doch  sind  die  Bildnisse  rriedndis  lie«.  Weisen  und  Jo- 
hanns des  Best.indigenauf  den  ausgestellten  Flügeln  dieses 
Altarwerks  lehrreich  für  die  Entwicklung^eschidite 
dieser  beiden  oft  daigestdllen  Fürstenköpfe  und  sind 
die  Kehrseiten,  die  den  Heifauid  am  Olbets  und  am 
Kreuze  zeigen,  bedeutsam  zur  l^nnzekhnung  des 
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Manfi^els  an  Pathos,  der  Cranach  selbst  bt-i  ticr  Dar-  findet,  war  n«ir  tlas  feine  kleine  Glogauef  Domhild 
stelluiiR  der  leidenschaftlichsten  VorKän^e  ci>jentiini-  (la;  Abb.  i8)  ansjiestellL  Das  Bild  zeigt  einen  zauber- 
lich bleibt.  Von  Oanach's  datierten  Madonnen  von  haften  Zusammenklang  der  satten  Kärbiing  der  Ge- 
1518.  deren  farbiKSle  und  prächligsic  sieh  im  Besitze  wandung  der  Madonna  mit  der  leuchtenden  Land- 
Se.  Kpl.  Hoheit  des  GrossherzoRS  von  Sachsen  be-  schaftsfeme,  in  deren  Ftussthal   schimmernd  blaues 


Abb.  /5    Verlobung  der  heil.  Katharina.    WöriiU,  Herzogliche  Sammlung  im  Oolischen  Hause. 

Photographie  Tamme. 
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Wasser  aufblinkt  Aber  der  liebenswürdige  Madonnen- 
kopf neigt  schon  zu  konventioneller  Auffassung.  - 
Als  gutes  Beispiel  der  etwas  trockenen  Behandlung 
des  Nackten,  die  Cranach  selten  verleugnet,  mag  dann 
die  ruhende  Quellnymphe  von  1518  (13)  der  Schubari- 
schen Sammlung  gelten ;  jetzt  im  Leipziger  Museum.  Im 
Kopftypus  überwiegt  die  Stirn  nicht  mehr,  wie  um  1516; 
im  Gegenteil,  das  Untergesicht  wird  länger,  und  im 
ganzen  entwickelt  die  Kopfform  sich  zu  der  richtigen  tete 
carrce,  die  Cranach  seil  dieser  Zeit  bevorzugt  Die 
Augen  liegen  aber 
noch  in  einer  gera- 
den Linie.  Der  merk- 
würdige, der  Rcnais- 
sanceornamentik  des 
Bninnens  sich  an- 
sch  m  i  egende  Sch  lan- 
genflügel  der  Be- 
zeichnung rührt  in 
dieser  Gestalt 
schwerlich  vom 
Meister  selbst  her, 
dessen  eigener  Hand 

das  Bild  gleich- 
wohl nicht  abge- 
sprochen werden 
daif.  —  Wie  Cra- 
nach um  1518  Dar- 
stellungen mit  vielen 
kleineren  Figuren 
malte,  zeigt  die  be- 
kannteSchniidtburg- 
schc  Oedächtnistafel 
des  Leipziger  Muse- 
ums, die  den  Ster- 
benden <  darstellt 
Für  die  Komposition 
als  Ganzes  braucht 
man  im  künstleri- 
schen Sinne  nicht 
viel  übrig  zu  haben; 
die  Einzclköpfe  aber 
sind  mit  einer  Sorg- 
falt behandelt,  die 
sich  nur  in  eigen- 
händigen Bildern  des 
Meisters  findet  — 
Wie  dieser  um  1518 

Bildnisse  malte,  würde  uns  vielleicht  das  erst 
vor  kurzem  hervorgeholte  Brustbild  des  Gerhard 
Volk  (ioq)  im  Leipziger  Museum  zeigen,  wenn 
die  Oberfläche  dieses  Bildes  besser  erhalten  wäre. 
—  Von  den  undatierten  Bildern  gehört  tisch  Mass- 
gabc  der  Glogauer  Madonna  zunächst  die  feine, 
etwas  verblasste  Karlsruher  Madonna  (79)  ins  Jahr 
1518;  aber  selbst  die  schon  erwähnte  grössere  Darm- 
städler Madonna  {138),  die  ihr  Kind  stillt,  scheint 
mir  ihrem  Typus  und  der  Behandlung  ihrer  Land- 
schaft nach  dem  Jahre  1518  näher  zu  stehen,  als 
dem  Jahre  1515.  Ihr  Firnis  ist  nur  vtTgilbler  als 
derjenige  des  Glogauer  Bildes.    Um   1518  dürfte 

ZcitschriH  für  bademit  Kamt.  N.  F.  XI.  H.  j. 


Abb.  16.  Adam  und  Eva.  Braunschweig,  Herzogliche  Galerie. 
Photographie  Tamme. 


auch  das  gute  Dresdner  Exemplar  des  »Abschieds 
Christi  von  seiner  Mutter  (75)  entstanden  sein, 
das  andere  einige  Jahre  früher  ansetcen;  das  grosse 
Bild  des  gleichen  Gegenstandes  mit  der  Jahreszahl 
1521  in  der  Berliner  Klosterkirche,  das  ich  freilich 
nicht  als  völlig  eigenhändige  Arbeit  anerkennen  kann, 
zeigt  schon  etwas  veränderte  Typen.  Nach  Massgabe 
des  kleinfigurigen  Bildes  des  Sterbenden  werden 
dann  auch  die  ausgestellten  kleinen  Kreuzigungsbilder 
der  Zeil  zwischen  1515  und  1520  angehören,  ohne 

dass  ich  sie  näher 
datieren  möchte.  Von 
der  Wesendonck- 
schen  Kreuzigung 
von  1515  (g)  zeigen 
sie  alle  schon  einen 
merklichen  Absland. 

Das  Sirassburger 
Bild  (1 10)  ist  das  äl- 
teste von  ihnen,  das 
Bild  des  Städel 'sehen 
Instituts  zu  Frank- 
furt a  M.  (77),  das 
allein  ich  für  unbe- 
dingt  und  durch- 
weg eigenhändig 
halten  möchte,  das 
jüngste  und  gleich- 
wohl das  reizvollste. 
Die  kleine  hl.  Mag- 
ilalena  des  Herrn 
Vincenz  Mayer  in 
Fa'iburg  i.  B.  (84), 
deren  Feinheit  durch 

die  Fülle  eines 
schweren  goldigen 
Firnisses  hindurch- 
schimmert, möchte 
ich  demnach  auch 
vor  1 520  entstanden 
glaulK-n.  Eine  Wei- 
terbildung des  Ty- 
pus der  Quellnym- 
phe von  1518 
zeigt  die  bezeichnete 
Lucrezia  der  Co- 
burger Vestc  (86; 
Abbild.  19).  Trotz 
der  ausgebildeten  Tete  Canrec  dieser  stolzen  Römerin, 
ist  sie  eine  anmutige  Erscheinung,  Das  warm- 
pulsierende individuelle  Leben  der  früheren  Bilder 
Cranach's  fehlt  hier  freilich  schon.  Ein  gewisser 
Zug  akademischer  Kälte  und  Glätte  macht  sich  in  der 
Stellung  und  in  der  Fonnengebung  der  nackten  Halb- 
figur bemerkbar.  Dass  sie  sich  nicht  wirklich  ersticht, 
sondern  nur  so  thut,  als  stosse  sie  sich  den  Dolch 
in  die  Brust,  teilt  sie  mit  allen  übrigen  Lucrezien 
Cranach's,  dessen  Sache  die  Darstellung  einer  Augen- 
blickshandlung nun  einmal  nicht  war.  Aber  wie  das 
blühende  Fleisch  sich  im  Ton  von  dem  »gewässerten  < 
zinnoberroten  Vorhang  hinter  ihr,  von  dem  grünen 
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Abb.  ij.    Die  Verlobung  der  heil.  Katharina. 
Budapest,  National-Oalerie.    Photographie  Tamme, 


Sammdmantel  neben  ihr  und  von  der  leuchtenden 
Flussthalfeme,  zu  der  der  Blick  hinausschweift,  abhebt, 
das  ist  doch  die  Leistung  eines  ganzen  Meisters,  und 
die  äusserst  feine,  wenn  auch  etwas  glatte  Durch- 
arbeitung des  Kopfes  und  des  hiauptliaars  stimmt 
durcliaus  damit  überein.  Das  Bild  wird  um  1520  ent- 
standen sein. 

Lehrreich  ist  es,  auf  den  Bildern  die  Kleider-  und 
Vorhangstoffe  zu  verfolgen,  die  in  Cranach's  Atelier 
zur  Nachbildung  vorhanden  gewesen.  Seit  1515  trifft 
man  auf  einen  dunklen  Purpursammetstoff,  der  z.  B. 
in  den  Kleidern  der  Wesendonck'schen  Krcuzigimg 
von  151 5,  in  einer  Decke  am  Oebetpult  des  Stifters 
auf  dem  Schaefer'schen  Madonnenbildc,  in  den  Kleitlem 
der  Maycr'schcn  Magdalena,  der  Dorothea  auf  dem 
Wörlit/er  Bilde  von  1516,  der  Barbara  des  Drestlner 
Flügels  und  im  Königsmantel  der  Oothaer  »Anbetung 
der  Könige«  v^iederkehrL  Bald  gesellt  sich  ihm  ein 
grüner  Sammetstoff.  Hinter  den  Stiftern  der  Zwickauer 
Flügel  treten  sie  beide  nebeneinander  in  den  neben- 
einander hängenden  Vorliängen  auf.  Die  Magdalena, 
die  auf  der  Wesendonck'schen  Kreuzigung  das  Pur- 
pursammetkleid trägt,  ist  auf  der  Frankfurter,  wie  auf 
der  von  Kaufmann'schen  Kreuzigung  ( 1 1 5)  in  grünen 
Sammet  gekleidet    In  besonderer  Leuchtkraft  tritt 


dieser  grüne  Sammet,  wie  bemerkt,  im  Mantel  der 
Coburger  Lucrezia  auf;  und  hier  wird  ihm  im  Vor- 
hang jetzt  besonders  wirksam  ein  zinnoberroter,  moiree- 
artig  schillernder  Plüschstoff  entgegengesetzt. 

Dieser  /innot>errote  Stoff  hebt  sich  ebenfalls  in 
dem  Baniberger  Bilde  von  1520,  das  die  Verehrung 
des  heiligen  Rischofs  Wilibald  und  der  hl.  Äbtissin 
Walburga  (101)  durch  den  Stifter  darstellt,  von 
einem  grünen  Vorhang  ab.  Dieses  Bamberger 
Bild  von  1520  (Abb.  20)  führt  uns  mitten  in 
die  Pseudogrünewald-Frage  hinein.  Die  bisher  ge- 
nannten Gemälde,  die  früher  dem  Pseudogrünewald 
gegeben  wurden,  wie  die  Madcmna  auf  dem  Halb- 
mond bei  Herrn  Geh.  Hofrath  Schaefer  in  Darmstadt, 
die  ihr  Kind  stillende  Madonna  der  Darmstädter  Galerie, 
die  beiden  Dresdner  Flügel  mit  der  hl.  Kathariiu  und 
der  hl.  Barbara,  selbst  das  prächtige  Wörlitzer  Tript)- 
chon,  werden  nach  allem,  was  ich  darüber  höre  und 
lese,  jetzt  so  allgemein  als  Werke  Cranach's  anerkannt, 
dass  sie  ohne  weiteres  mit  den  Werken  der  früheren 
Zeit  Cranach's,  der  sie  angehören,  vorweg  besprochen 
werden  konnten.  Jedenfalls  können  sie  unmöglich 
von  der  Hand  der  Sftäteren  PeiidogrünewaldbildeT' 
herrühren,  ßa-nnend  wird  die  Pseudo-Orünewald- 
frage  erst  um  1520.  Dass  uns  schon  seit  einigen 
Jahren  vor  1520,  hauptsächlich  aber  seit  diesem  Jahre, 
eine  Reihe  von  Bildern  entgegentreten,  die  zwar  im 
allgemeinen  die  Züge  der  Cranach'schen  Werkstatt, 
aber  nicht  die  eigene  Hand  Lukas  Cranach's  d.  1 
zeigen,  ist  unzweifelhaft;  eine  Reihe  von  ihnen  bilden 


Abb.  18.    Madonna  von  1^18. 
Glogaii,  Dom.    Photographie  Tamme. 
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eine  stilistisch  verwandte  Gruppe,  und  gerade  diese  Ge- 
mälde sind  von  einigen  Seiten  einem  Aschaffenburgcr 
Meister,  den  man  ■  Pseudogrünewald  ■  oder  Simon  von 
Aschaffcnburg  nannte,  zuKcschrieben  worden.  Auf  die 
kältere  oder  wärmere  Farbensttmmung  kann  ich  bei 
der  Unterscheidung  dieser  Bilder  von  denen  Cranach's 
selbst  kein  Gewicht  legen.  Die  Bilder  aus  Samm- 
lungen, in  denen  die  alten  Firnisse  abgenommen 
worden,  erscheinen  stets  kälter  im  Ton,  als  die  Bilder 
aus  Galerien,  in  denen  man  die  alten  Firnisse  bis 
auf  Weiteres  noch  erhalten  zu  müssen  glaubt.  Das  blau- 
schattige Weisszeug  steht  auf  manchen  Bildern  neben 
grauschattigem.  Das  weisse  Bischofsgewand  pflegt 
besonders  blauschattig  darge- 
stellt zu  sein.   Auch  dass  die 

•  Pseudogriinewaldbilder« 
grösser  in  der  Empfindung, 
reiner  und  ruhiger  im  Falten- 
wurf seien  als  die  Cranach- 
schen,  wie  man  früher  sagte, 
hat  die  Ausstellung  durchaus 
nicht  bestätigt  Vor  allen  Din- 
gen sind  die  ausgestellten  Bil- 
der dieser  Ari  härter  und  der- 
ber in  der  Modellierung  des 
Fleisches,  bunter,  kühler  und 
unruhiger,  freilich  auch  tiefer 
und  manchmal  geistvoller  in 
der  Farbenwirkung,  als  die 
von  Cranach  selbst  herrüh- 
renden. Die  Gemälde  der 
Cranach-Ausstellung,  die  ich 
zunächst  hierher  rechne,  sind 
die  Flügel  des  Bcrgaltars  (140) 
und  die  Flügel  des  r*flock- 
schen  Altars  (139)  aus  der  St. 
Annenkirche  zu  Annaberg,  die 
•  Messe  des  hl.  Gregor«  (131) 
und    >die  hl.  Sippe<  (132) 

aus  der  Schlossgalerie  zu 
Aschaffenburg,  die  Beweinung 
Christi  (143)  der  Augsburger 
Galerie.  Das  Bild  des  gleichen 
Gegenstandes  aus  dem  bischöf- 
lichen Hause  zu  Mainz  (145) 

gehört  wohl  überhaupt  nur  mittelbar  in  diesen  Zusam- 
menhang. Es  ist  hart  und  blechern,  ja  cranachfrcmd 
in  der  Formen-  und  Farbensprache.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  die  zurücktretende  Stirn  des  Augsburger 
mit  der  geraden,  breiten  Stirn  des  Mainzer  Christus! 
Reifer  in  derselben  Art  sind  die  sechs  einzelnen  Flügel 
mit  halblebensgrossen  Heiligengestalten  aus  der 
Aschaffenburger  Galerie,  von  denen  vier  ausgestellt 
waren.  Die  besten  dieser  Heiligengestalten,  der 
hl.  Erasmus  (133)  und  die  hl.  Magdalena  (134), 
stehen  Cranach  selbst  ausserordentlich  nahe;  der  hl. 
Erasmus  stellt,  was  in  meinem  Katalog  nicht  bemerkt 
ist,  sicher  den  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg 
dar;  kaum  minder  gut  sind  aber  auch  der  hl.  Martin 
(135)  und  die  hl.  Ursula  (136).  Bezeichnend  sind 
hier  und  bei  der  hl.  Sippe  derselben  Sammlung  die 


Abb.  IQ.    Lucrezia.    Coburg,  Merzogi. 
Sammlung  auj  dtr  Veste.    Photogr.  Tamme. 


durchbrochenen  Heiligenscheine,  die  aus  zwei  Pa- 
rallelringen bestehen,  zwischen  denen  in  grossen 
Buchstaben  die  Namen  der  Dargestellten  stehen.  Um 
sich  den  Unterschied  zwischen  Cranach  und  dem- 
jenigen seiner  Gesellen,  der  sich  bis  zu  dieser  Höhe 
aufgeschwungen,  zu  vergegenwärtigen,  war  Cranach's 
Lucrezia  von  der  Veste  Coburg,  ein  unzweifelhaft  eigen- 
händiges Bild,  neben  die  hl.  Ursula,  einen  jener  sechs 
Aschaffenburgcr  Flügel,  gehängt  Der  zinnoberrote, 
schillernde  Stoff  im  Vorhang  hinter  der  Lucrezia 
und  im  Kleide  der  Ursula  sind  offenbar  nicht  nur  in 
derselben  Werkstatt,  sondern  mit  derselben  Farbe 
und  mit  demselben  Pinsel,  wahrscheinlich  sogar  von 
derselben  Hand  gemalt  In  den 
Köpfen  der  beiden  Frauen  und 
in  der  Landschaft  aber  tritt 
der  UnterschietI  aufs  deutlich- 
ste hervor.  Wie  viel  feiner 
ist  der  Kopf  der  Lucrezia  und 
ist  die  Landschaft  links  hinter 
Ihr  durchgeführt,  als  der  bei 
aller  Tüchtigkeit  harte  und  höl- 
zerne Kopf  der  hl.  Ursula  und 
als  die  breit  und  farbig  hin- 
gesetzte l^ndschaft,  von  der 
sie  sich  abhebt  Auf  dem  Flü- 
gel des  hl.  Martin  aber  ste- 
hen das  gleiche  Zinnoberrot 
(im  Bischofsmantel)  und  das- 
selbe leuchtende  üriin  (in  dem 
fkttlennantel)  neben  einander, 
die  sich  auch  auf  dem  Lucrc- 
zia-Bilde  von  einander  abhe- 
ben. Die  gleiche  Hand  ist  hier 
wie  dort  nicht  zu  erkennen, 
die  gleiche  Werkstatt  aber  in 
allen  Zügen. 

Wie  verhält  es  sich  nun 
aber  mit  jenem  BambergerBilde 
mit  der  Jahreszahl  MDXX,  das 
im  Bischofsmantel  den  gleichen 
roten  Stoff  in  der  gleichen  Be- 
handlung, wie  diese  beiden  Bil- 
der zeigt,  übrigens  bei  aller 
Sorgfalt  ausserordentlich  reif 
und  frei  durchgearbeitet  ist?  Einige  Forscher  hal- 
ten daran  fest,  dass  auch  dieses  Bild  nur  dem 
Gesellen  zuzuschreiben  sei,  der  alle  jene  Bilder  der 
Aschaffenburger  Schlossgalerien  gemalt  habe.  Eine 
Reihe  anderer  angesehener  Forscher,  denen  ich  mich 
in  diese  Frage  von  jeher  angeschlossen  habe,  aber 
vertritt  die  Ansicht,  dass  das  Bamberger  Bild,  wie 
schon  Sandrart  hervorhob,  ein  ausgezeichnetes  Werk 
des  alten  Lukas  Cranach  selbst  sei.  Dabei  wird  es 
meiner  Ueberzeugung  nach  auch  bleiben  müssen. 
Entscheidend  ist  für  mich  besonders  der  Vergleich 
mit  den  beiden  Annaberger  Altarwerken,  die  um  die- 
selbe Zeit  entstanden  sind.  Ob  der  Bergaltar  mit  den 
Kopien  aus  Dürer's  Marienlchen  überiiaupt  in  diesen 
Zusammenhang  gehört,  ist  mir  sogar  fraglich.  Er  ist 
fast  zu  unselbständig,  zu  derb  und  roh  dazu.  Wer 
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es  für  möglich  hält,  dass  dieselbe  Hand,  die  1520 
ein  so  reifes  Bild  wie  tlas  BamberKer  gemalt,  sich 
1521  oder  auch  schon  151g  ein  so  kindlich  stam- 
melndes Werk,  wie  die  Flügel  des  Bergaltars  ge- 
leistet habe,  muss  beide  Werke  seit  langer  Zeit 
nicht  gesehen  haben  und  sich  ihrer  nur  unvoll- 
kommen erinnern.  Nach  der  Cranach-Ausstellung  kann 
an  eine  Annäherung  dieser  beiden  Werke,  zwischen 
denen  eine  unüberbrückbare  Kluft  gähnt,  nicht  mehr 
gedacht  werden.  Reifer  als  die  Gemälde  des  Berg- 
altars sind  die  Gemälde  des  Pflock'schen  Altars  aus  der 

Annaberger  Kirche. 

Hier  erinnert  doch 
schon  viel  an  Cra- 

nach's  5>chule  und 
Werkstatt.  Dass  er  von 
einem  jungen  Men- 
schen unter  Cranach's 

Leitung  selbständig 

geschaffen  sei,  ist 
denkbar.  Es  talcn  hier 
aucli  manche  Züge 
hervor,  die  sich  bei 
dem  Meister  der 
Aschaffenburger 
Schlossbilder  wieder- 
finden, besonders  auf 
der  Seite  der  beiden 
männlichen  Heiligen. 
Aber  auch  in  diesen 
Bildern  ist  alles  so 
trocken  und  hölzern 
gemalt,  dass  es  mir 
durchaus  unmöglich 
ist,    die  Hand  des 

Bamberger  Bildes 
von  1520  in  ihnen 
zu  erkennen,  zumal 
auch  dieser  Altar 
nicht  vor  1520  ent 
standen  ist.  Die  ge- 
malten Renaissance- 
Guirlanden  des  Anna- 
berger Bildes  bewei- 
sen nichts  im  Ver- 
gleich mit  den  Renais- 
sancesäulen des  Bam- 
berger Bildes,  da  diese 
fast  ebenso  schon  auf  dem  sicher  von  ("ranach  selbst 
gemalten  Dresdner  Ecce-Homo  von  1515  auftreten. 
Noch  weniger  möchte  ich  mich  auf  die  Ähnlichkeit 
der  Mantelschliessen  an  den  Bischofsmänteln  des  Anna- 
bcrgerhi.  Valentin  und  des  Baml>erger  hl.  Wilibald  berufen. 
Die  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  ist  nur  eine  allgemnne 
Stilverwandtschaft;  aber  selbst  ihre  Gleichheit  würde 
nichts  beweisen,  am  wenigsten,  wenn  ihre  Verwendung 
in  der  gleichen  Werkstatt  zugegeben  wird.  Also  ilas 
Bamberger  Bild,  das  alle  gleich/eiligen  Werke  des 
genannten  Gesellen  turmhoch  überragt  und  durchaus 
keine  Züge  der  Formen-  oder  Farbensprache  /.eigl, 
die  dem  alten  Meister  fem  standen,  bleibt  in  meinen 


Abb.  20.    Die  heil.  Wilibald  und  Walburga  mit  dem  Stifter. 
Bamberg,  slädt.  Museum.    Photographie  Tamme. 


Augen  ein  gutes,  eigenhändiges  Werk  Lukas  Cra- 
nach's d.  a. ;  und  dasselbe  gilt  von  dem  etwas  später 
entstandenen  wirkungsvollen  Bilde  der  Augsburger 
Galerie,  das  den  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg 
unter  einer  Birke,  knicend  vor  dem  Gekreuzigten, 
darstellt  (141).  Ich  sehe  diesem  durch  und  durch 
cranachischen  Bilde  gegenüber  keinen  Anlass,  es  dem 
Meister  selbst  abzusprechen.  Am  wenigsten  aber 
könnte  ich  in  seiner  weichen  Formensprache  die  harte 
Hand  des  Meisters  der  genannten  Aschaffenburger 
Bilder  entdecken.   Nicht  dem  Meister  selbst,  aber  auch 

nicht  dem  gleichen 
Oesellen  Oanachs, 
wie  jene  Aschaffen- 
burger Bilder,  kann 
ich  dagegen  die  Be- 
weinung Christi  aus 
Budapest  (144)  zu- 
schreiben; wohl  oder 
übel  wird  man  eben 
anerkennen  müssen, 
dass  es  unni(">glich  ist, 
alle  nicht  von  Cra- 
nach  selbst  herrühren- 
den Werke,  die  aus- 
gestellt waren,  auf  ei- 
nen oder  zwei  Gesel- 
len zu  verteilen. 

r>ass  der  Geselle, 
der  die  Aschaffenbur- 
ger Schlossgaleriebil- 
der  gemalt,  im  weite- 
ren Verlaufe  der  zwan- 
ziger Jahre  noch  we- 
sentliche Fortschritte 
gemacht  haben  kann 
und  wird,  ist  natürlich 
anzunehmen.  Die 
Frage  al>er,  ob  ihm 
an  den  grossen  Altä- 
ren, die  in  diesem 
Jahrzehnt  in  I  lalle  a.  S. 
für  den  Kardinal  Al- 
brecht von  Branden- 
burg gemall  wurden, 
ein  Anteil  gebührt,  ob 
diese  Altäre  ganz  von 
ihm  hemlhcn  oder  ob 
sie  ganz  oder  doch  teilweise  eigenhändig  vom  alten  Cra- 
nach  gemalt  seien,  diese  Frage,  die  eigentlich  den  Kern 
der  l'seudogrünwaldfrage  bildet,  ist  noch  immer  nicht 
ganz  einfach  zu  hrantwortcn.  Zunächst  handelt  es 
sich  um  den  Altar,  dessen  vier  Flügel  mit  lebens- 
grossen  Heiligengestalten  sich  jetzt  in  der  Münchencr 
Pinakothek  befinden  (Abb.  21  und  22),  während 
iler  allein  in  DrcsiJen  ausgestellt  gewesene  fHügel 
mit  dem  hl.  Bischof  Valentin  (146;  Abb.  23),  der  nach 
allem  doch  wohl  dazu  gehört  hat,  in  der  Aschaffen- 
burger Stiftskirche  aufliewahrt  wird.  fJass  die  Mün- 
chener Flügel  nicht  für  die  Dresdner  Ausstellung 
gewonnen  werden  konnten,  ist  in  wissenschaftlicher 
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Beziehung  der  p^rössle  Mangel,  der  der  Cranach-Aus- 
slelliing  iiacligesaKi  werden  kann,  zumal  auch  ihre 
Zusammetistellung  mit  dem  FIürcI  der  Aschaffenburger 
Schlosskirchc  sehr  erwünscht  gewesen  wäre.  Mit  jenen 
kleineren^  Heiligen  der  Aschaffenburger  Schlossgalcrie, 
in  denen  wir  nicht  Cranach's  eigene  Hand  erblickten, 
teilen  die  gros-   

sen  Heiligen 
dieser  fünf  gros- 
sen Klügel  die 
geschilderte  be- 
sondere Art  von 
Heiligenschei- 
nen mit  Na- 
mensinschriften. 
Dieselben  Hei- 
ligenscheine 
finden  sich  auch 
auf  den  Hügeln 
des  Altars  der 
Marktkirche  zu 
Halle  a.  S.  Sie 

scheinen  (je- 

mcingiit  des 

Wittenberger 
Künstlerkreises 
jener  Jahre  ge- 
wesen zu  sein, 

besonders  su- 
weit  er  im  Dien- 
ste lies  Kartli- 

nal  Alhrecht 
von  Branden- 
burg stand.  Die 

(lestallen  der 
vier  Miinchener 

Heiligen  und 
des  hl.  Valentin 
von  Aschaffen- 
hurg  sind  grt)ss 
und  ernst.  Ihre 
Köpfe,  beson- 
ders  die  hier 

massgebenden 
Köpfe  der  weib- 
liehen Heiligen, 
zeigen  deutlich 

die  Cranach- 

schen  Typen 
der  zwati/iger 
Jahre;  aber  es 
lässt  sich  nicht 

leugnen,  dass 
die  Pinsclfüh- 

rung  von  einer  Weichheit,  die  Farbengebung  von 
einer  kühlen  Molltonart  ist,  die  für  den  Meister  selbst 
befremdlich  wirkt.  Von  der  harten  kalten  Heliandlung 
der  Aschaffenburger  Messbilder  und  der  hl.  Sippe  zu  der 
Malweise  dieser  Flügel  aber  finde  ich  erst  recht  keinen 
Übergang.  Man  vergleiche  nur  die  weiche  Modellic- 
nmg  des  Kopfes  dc^j  hl.  Valentin  auf  dem  in  Dresden 


Abb.  21.  Die  hdl.  Chrysostomos  und  Martha. 
München,  Pinakothek.    Photographie  Bruckmann. 


ausgestellten  Aschaffenburger  Flügel  mit  den  anderen 
genannten  Bildern.    Diesem  Kopfe  des  hl.  Valentin 
gegenüber  scheinen  die  Münchener  Köpfe  Cranach 
erheblich  näher  zu  stehen,  wogegen  ich  kein  Bedenken 
sehen  würde,  in  dem  ebenso  kräftig  wie  sorgfältig 
man  sehe  die  Bart-  und  Haarbchandlung  durch- 
geführten Epi- 
leptischen zu 
Füssen  des  hl. 
Valentin  eine 
eigenhändige 
Arbeit  des  älte- 
ren Cranach  zu 
sehen. 

Nächst  die- 
sen Flügeln 
kommen  zu- 
nächst die  aus- 
gestellten bei- 
den grossenFlü- 
gel  aus  dem 
Naumburger 
Dom  (156; 
Abb.  24)  in 
Betracht,  de- 
nen stilistisch, 

wie  schon 
Schuchardt  sah, 
die  etwas  kleine- 
ren Flügel  mit 
weiblichen  Hei- 
ligen aus  dem 
Besitze  dcsFrei- 
hcrni  von  Mil- 
titz auf  Sieben- 
eichen (1 57)  am 
nächsten  stehen. 

Oerade  die 
weiblichen  Hei- 
ligen zeigen  hier 
wieder  dun-h- 
aus  cranachi- 
sche  Typen; 
dtK'h  sind  sie, 
wenigstens  auf 
den  Naumbur- 
ger Flügeln,  in 
der   Taille  so 
manieriert  aus- 
gebogen ,  dass 
sie  fast  gebro- 
chen erschei- 
nen. Cranach 
selbst  hat  das 

nicht  gemacht.  Die  männlichen  Heiligen  gleichen 
denjenigen  der  Münchener  Flügel.  Die  Heiligen- 
scheine sind  hier  auf  den  j^Hauptsciten  der  Naum- 
burger Flügel,  deren  einer  den  Kardinal  von 
Schönlwg,  deren  anderer  dessen  Nachfolger  im 
Bistum,  den  Pfalzgrafen  Philipp  bei  Rhein,  zu 
Füssen  eines  Heiligenpnares  darstellt,  als  Kreise  in  den 
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Ooldgnind  gcpress<,  auf  den  Rückseiten,  wie  auf  den 
Flöffein  des  Frcihcrmjvon  Miltitz,  als  krcismnde,  ganz 
ausgefüllte  Scheiben  'g»taltet.  I>er  Pfalzgraf  folgte 
dem  Kardinal  im  Jahre  1517.  Die  Bilder  deshalb 
in  diese  frühe  Zeit  zu  setzen,  ist  jedoch  nicht 
nötig.  Den  Typen  nach  kann  der  Altar  erst  den 
zwanziger  Jahren 
angehören.  Die 
Pinsclführung 

und  Farbenge- 
bung  erinnert  in 

ihrer  grösseren 
Weiche  an  die 
Münchener  Flü- 
gel: besonders 
scheint  der  Kopf 
des  Kardinals  von 

Schönberg  von 
derselben  Hand 
moilellierizusein, 
wie  der  Kopf  des 
hl.  Bischofs  Va- 
lentin  auf  dem 

Aschaffenburger 
Flügel.  Der  Kopf 
des  Pfalzgrafen 
bei  Rhein ,  der, 
1480  geboren, 
hier  doch  auch 
etwas  älter  als  37 

Jahre  erscheint, 
könnte  zur  Not 
wieder  von  Cra- 
nach  sellKt  aus- 
geführtscin.  Dem 

Gesamteindruck 
nach  ist  es  nicht 

ausgeschlossen, 
dass  diese  Naum- 
burger Flügel  von 
derselben  ausfüh- 
renden Hand  her- 
rühren, die  in  et- 
was anderer  Zeit 
die  grossen  Mün- 
chener und  den 
grossen  Aschaf- 
fenburger Flügel 

ausgeführt  hat 
Von  den  Bildern 
des  Aschaffenbur- 
ger Schlossesabcr 

könnten  höch- 
stens die  sechs 

kleinen  Flügel  der  gleichen  Hand  angehören. 

Vom  grossen  Altar  |der  Marktkirche  zu  Halle  waren 
das  Mittclbild  (102  und  103;  Abb.  25),  das  die  Ver- 
ehrung der  auf  dem  Halbmond  thronenden  Madunna 
durch  den  Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg  darstellt, 
und  die  äusseren  Flügel,  deren  Aussenseite  die  Ver- 
kündigung zeigt,  ausgestellt   Der  Oesamteindruck  der 


Abb,  22.    Die  firiL  Magdalena  und  Lazarus. 
München,  Pinakothek.    Photographie  Bruckmann. 


Gestalten,  der  Typen,  der  Zeichnung  und  der  Färbung 
ist  auf  allen  Stücken  dieses  Altars  nach  meiner  Em- 
pfindung noch  entschiedener  cranachisch  als  derjenige 
der  Münchener,  der  Naumburger  und  der  Aschaffen- 
burger Flügel  Auch  sein  wanner  Durion  unter- 
scheidet ihn  von  dem  kühlen  Mollton  dieser  zuletzt 

genannten  Bilder. 
Die  mit  kreisrun- 
den Öffnungen 
viTsehenenFlach- 
bogcn,  unter  de- 
nen die  Heiligen 
stehen ,  gleichen 
denjenigen  des 

Darmstädter 
Scchsheiligenbil- 

des  und  der 
Z.wickauer  Flü- 
gel. Schrieben 
doch  auch  die  äl- 
teren Kenner,  die 
da.s  Mittelbild 
Orünewald  ga- 
ben, einige  der 
Flügel,  wie  gera- 
de die  ausgestell- 
ten Flügel  mit  der 
hl.Magdalenaund 
der  hl.  Katharina 
(Abb.  26  und  28), 
('ranachselbstzul 
Indessen  gebe  ich 
nach  der  Ausstel- 
lung zu,  dass  sich 
sehr  über  dasMass 
der  eigenen  Betei- 
ligimg  Cranachs 
an  diesem  sicher 
nach  seinen  Ent- 
würfen und  un- 
ter seiner  Leittmg 
ausgeführten 
Werke  streiten 
lässt.  Im  Mittel- 
bilde sehe  auch 
ich  jetzt  nirgends 
die  eigene  Hand 
des  Meisters.  Die- 
se möchte  ich,  im 
Gegensatz  zu  an- 
deren ,  Forschem, 
am  ersten  in  der 
Predella  mit  den 
sieben  Nothelfeni 

und  in  der  Maria  der  Verkündigung  mit  der 
Jahreszahl  1529  erkennen  (Abb.  27).  Diese  Bilder 
sind  freilich  viel  dekorativer  3«'fgefasst  und  hinge- 
strichen, als  die  'gleichzeitigen  kleinen  Staffeleibil- 
der Cranach's;  aber  ich  sehe  hier  keine  Stilab- 
weiehuiigen,  die"  sich  nicht'  aus  der  dekorativeren 
Aufgabe,  die  die  riesige  Grösse  des  Werkes  stellte, 
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   ^^^^^      erkliren  Hessen.  Dass 

k  /^^M  ^^^^^^^^H      ^''^  Überlieferung  das 

'  'iÄi^^^M      Werk  noch  oder  schon 

zu  Anfang  des  1 7.  Jahr- 
hunderts Cranach  zu- 
wies, spricht  auch  für 
dessen  eigenste  Beteili- 
giing. 

Dassallcdiesc '  Pscu- 
dogrünewaldbildcr', 
soweit  sie  nicht  von 
Cranacli  selbst  herrüh- 
ren otler  unter  seiner 
eigenhändigen  Beteili- 
gung entstanden  sind, 
doch  der  Werkstatt  Cra- 
nach's  oder  Meistern, 
die  aus  seiner  Werkstatt 

hervorgingen,  ange- 
hören, geht  aus  dieser 
Betrachtung  wohl  zur 
Genüge  hervor.  Bei 
den  vielen  Ocsellcn,  die 
Cranach  gebildet,  und 
bei  der  Verschieden- 
heit der  Hiinde,  die  sich 
in  verschiedenen  der 
genannten  Bilderdurch- 
fühlen  lässt  —  selbst 
dass  die  Bilder  der 
Aschaffenburgcr 
SchlossgaJerie  alle  von 
der  gleichen  Hand  ge- 
malt sind,  ist  keines- 
wegs unumstösslich  , 
ist  es  von  vornherein 
gewagt,  einen  bestimm- 
ten jüngeren  Künstler,  wie  Hans  Cranach  oder 
jenen  Simon,  für  alle  diese  Arbeiten  verantwortlich 
zu  machen.  Dass  Hans  Cranach,  der  1 536  in  jungen 
Jahren  zu  Bologna  starb,  eine  Reihe  von  Gemälden 
in  seines  Vaters  Werkstatt  ausgeführt  hat,  ist  unzweifel- 
haft. In  dem  lateinischen  Gedichte  von  Johann  Stigcl 
auf  seinen  frühen  Tod  wird  es  ausdriicklich  bezeugt 
Ob  er  schon  in  den  zwanziger  Jahren  Arbeiten  von 
irgend  einer  Bedeutung  ausgeführt  luben  kann,  hängt 
wesentlich  von  der  Bestimmung  seines  Ocburtejahrcs  ab. 
Dieses  ist  leider  in  keiner  Weise  beglaubigt  Dass 
es  1503  gewesen,  wie  Schucliardt  lediglich  frageweise 
annahm,  ist  durch  nichts  erwiesen.  Dass  es  erheblich 
$l>äter  fällt,  vielleicht  zehn  Jahre  später,  dafür  hat 
Fr!.  Michaelson  neulich  in  der  Kunstchronik  (iSgg, 
S.  373  378)  einige  Wahrscheinlichkeitsgründe  vor- 
gebracht, die  doch  nur  zum  Teil  schwer  wiegen.  Jeden- 
falls konnte  der  frühe  To<l  des  -juvenis'  Hans  sehr 
wohl  in  den  Ausdrücken  Sligel's  beklagt  werden, 
auch  wenn  er  ganze  33  Jahre  alt  geworden  sein  sollte. 
-Tenero  sub  flore  juventae  weist  nicht  zwingend 
auf  ein  jüngeres  Alter  hin.  Keinesfalls  kann  auch 
das  angebliche  Selbstbildnis  Hans  Cranachs  in  seinem 
dem  Kestner-Museum  in  Hannover  gehörigen  Skizzen- 


Abb.  23.  Der  heil.  BLtchof 
Valentin.  Aschaffenburg, 
Stiftskirche.  Photogr.  lamme. 


buch  für  sein  jüngeres  Alter  angeführt  wertkn;  denn 
dass  Hans  Cranach  seinen  Namen  gerade  auf  das 
Blatt  (Abb.  2g)  geschr  ieben,  auf  dem  an  einem  Wirts- 
haustisch ein  junger  Savoyardc  oder  anderer  llsiliener 
mit  einem  Affen  auf  der  Schulter  sitzt,  besagt  durch- 
aus nicht,  dass  er  sich  selbst  in  diesem  jungen  Mann 
abkonterfeit  habe,  dessen  Abbild  auch  durchaus  nicht 
die  Haltung  eines  Selbstbildnisses  zeigt  In  dem 
Skizzenbuch  haben  sich  nach  dem  Tode  Hans  Cranach 's, 
wenn  nicht  schon  zu  seinen  Lebzeiten,  eine  ganze 
Reihe  anderer  Hände  durch  Kritzeleien  jeder  Art  ver- 
ewigt Einige  von  ihnen  scheinen  sogar  erst  dem 
1 7.  jahriiundert  anzugehören.  Man  darf  Hans  Cranach 
daher  auch  keineswegs  für  all  die  schwachen  Zeich- 
nungen des  Buches  verantwortlich  machen.  Ent- 
scheidend gegen  die  Meinung,  dass  Hans  Cranach 
erst  1513  geboren  sein  sollte,  spricht  die  Anzahl  der 
Werke,  die  Stigcl  ihm  zuschreibt  Es  sind  Bildnisse, 
Darstellungen  aus  der  griechischen  Mythologie  und 
religiöse  Gemälde  Was  Stigel  von  tausendmal  ver- 
vielfältigten Lutherbildnissen  des  Hans  Cranach  singt 
(  expressum  per  mille  excmpla  Lutherum,  quae  vul- 
gala  tue  munere 
vulgus  habet' )  be- 
zieht sich  aller- 
dings wohl  eher 
auf  einen  Holz- 
schnitt oder  Kup- 
ferstich als  auf  Ge- 
mälde; denn  dass 
Hans  Cranach  tau- 
send Bildnisse  Lu- 
thers gemalt  haben 
sollte,  bleibt  un- 
wahrscheinlich, 
auch  wenn  wir  der 
poetischen  Über- 
treibung des  Ge- 
dichts eine  Ver- 
zehnfachung der 
wirklichen  Anzahl 

zu  gute  hallen. 
Aber  auch  Pro- 
pheten und  Kir- 
chenvätersoll Hans 
Cranach  unzählige- 
male  gemalt  haben: 
»Pinxisti  quoties 
Patres,  sanctosque 
Prophetas».  Da 
müssen  wir  doch 
wohl  Flechsig  recht 
geben,  dass  er  das 
alles  nicht  vor  sei- 
nem zwei  undz  wan- 
zigsten Jahre  ge- 
malt haben  könnte,  Abb.  24.  Altarfläget.  Die  heil. 
dass  er  daher  frü-  Jacobus  und  Magdalena  mit  dem 
her  als  1513  ge-  Bischof  von  Schönberg  als  Stifter. 
boren    sein   wird  Naumburg,  Dom. 

und  vielleicht  doch  Photographie  Tamme. 
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für  einige  der  Pseudogriincwald  -Flüffel,  auf  denen  wir 
ja  Kirchenväter  genug  dargcslellt  finden,  in  fietracht  kom- 
men kann.  Aber  zur  Ausscheidung  und  Feststellung  dieser 
Werke  fehlt  es  uns  doch  an  allen  Anhaltspunkten;  und 
Flechsig  geht  jedenfalls  zu  weil,  wenn  er  seinem  Hans 
schon  aus  den  zwanziger  Jahren  eine  grosse  Anzahl  der 
mit  der  Flügelschlange  bezeichneten  Bilder  zuschreibt,  die 
bisher  unbestritten  als  Werke  des  alten  Cranach  galten. 
Man  wird  mit  Interesse  abwarten,  welche  weiteren 
Stützen  Flechsig  seiner  Ansicht,  dass  der  sog.  l*seudo- 
grimcwald  kein  an- 
derer als  Hans  Cra- 
nach sei,  in  seinen 
„Cranach-Studien"  ge- 
ben wird.  So  lange 
CS  aber  in  keinem 
Falle  gelungen  ist,  ein 
bestimmtes  erhaltenes 
Bild  mit  Sicherheit 
auf  Hans  zuriickzu- 
führen,  wird  diese  An- 
sicht jedenfalls  zu  den 
Hypothesen  gerechnet 
werden  müssen,  denen 

andere  Hypothesen 
gegen  ü  bergeslel  1 1 
werden  können. 

Eine  solche  ande- 
re Hypothese  ist  die 
Ansicht,  ein  gewisser 
Meister  Simon ,  den 
man  einer  angebli- 
chen Aschaffenburger 
Schule  zuschrieb,  sei 
der  Meister  der  Pscu- 

dogrünewaldbilder. 
So  lange  man  von 
diesem  Meister  Simon 
nicht  mehr  wusste,  als 
was  bis  vor  einem  Jah- 
re über  ihn  bekannt 
war,  schwebte  diese 
Hypothese  völlig  in 
der  Luft  In  diesem 
Sinne  habe  ich  mich 
selbst  wiederholt  aus- 
gesprochen; und  in 
diesem  Sinne  hat  Franz 
Rieffei  noch  vor  kur- 
zem (Kunstchronik  iSgg,  Seite  257  260)  seine 
Abweisung  des  Meisters  Simon  von  Aschaffen- 
burg und  der  ganzen  Aschaffenburger  Schule 
trefflich  begründet.  Seit  jedoch  Paul  Redlich  (Kunst- 
chronik i8gg,  S^'itc  436  439)  neue  archivalische 
Notizen  über  Meister  Simon  veröffentlicht  hat,  ist 
die  Frage  doch  in  ein  etwas  anderes  Licht  ge- 
rückt. Wir  wissen  nunmehr,  dass  ein  Meister 
Simon  1530  und  1531  für  den  ICirdinal  Albrecht 
von  Brandenburg  in  Halle  a.  S.  thätig  gewesen  ist; 
und  wir  wissen,  dass  er  dort  unter  anderem  Werke 
gemalt  hat,  die  allem  Anschein  nach  Allarflügel  gc- 


Abb.  25.    Maria,  dem  Kardinal  Albnxht  von  Brandenburg 
erscheinend.    Mittelbild  des  Altars  zu  Halte  a.  S., 
Marienkirche.    Photographie  Sinsel. 
(Mit  Genehmigung  der  Kgl-  sächs.  Kommission  /är  Geschichte.) 


wesen  sind.  Die  Aschaffenburger  Schule-  Janitschek's 
erliält  dadurch  freilich  keine  neue  Stütze;  denn  dass 
dieser  Simon  aus  Achaffenhurg  stamme,  wini  nirgends 
bezeugt,  wenn  auch  seine  Witwe  1545  dort  wohnte. 
Die  nächste  grosse  Kunstwerkstatt  bei  Halle  war  viel- 
mehr Wittenberg;  und  es  ist  von  vornherein  wahr- 
scheinlich und  wird  durch  den  cranachischen  Charak- 
ter der  aus  Halle  stammenden  Bilder  bewiesen,  dass 
der  dort  th.3tige  Meister  der  Cratiach'schen  Werkstatt 
angehört  habe.  Alle  Bedenken  abiT,  die  man  da- 
gegen geltend  ge- 
macht, dass  in  der 
Werkstatt  Cranach's, 
des  Freundes  l.uther's, 
für  den  Kardinal  Al- 
brecht von  Branden- 
burg und  in  seinem 
Sinne  gemalt  worden 
sein  sollte,  werden 
doch  durch  die  ein- 
fache Tliatsache  wie- 
dcrlegt,  dass  eine  gan- 
ze Reihe  von  Bildnis- 
sen des  Kardinals  das 
SchlangenzeichcnCra- 
nach's  tragen.  Nichts 
steht  also  im  Wege 

anzunehmen,  dass 
sich  unter  Cranach's 
Schülern  und  (jescilen 
ein  Künstler  namens 
Simon  befunden  und 
dass  dieser  wenigstens 
einige  der  in  Halle 
entstandenen  Bilder 
Cranach 'sehen  Geprä- 
ges gemalt  habe; denn 
dass  Meister  Simon, 
wenn  er  auch  zuerst 
1530  in  Halle  er- 
wähnt wird,  nicht 
schon  in  den  zwan- 
ziger Jahren  dort  für 
Albrecht  von  Bran- 
denburg als  Abge- 
sandter der  Cranachi- 
schen Werkstatt  thätig 
gewesen  sein  könnte, 
wird  man  nicht  ernst- 
lich beliaupten  wollen.  Daraus  folgt,  dass  die  Hypothese, 
ein  MeisttT  Simon  habe  wenigstens  einen  Teil  der 
aus  Halle  stammenden  l'seudogrünewald- Bilder 
gemalt,  mindestens  el>enso  gut  begründet  erscheint, 
wie  die  Hypothese,  Hans  Cran.ich,  von  dem  nirgends 
berichtet  wird,  dass  er  in  Halle  für  den  Kardinal  Al- 
brecht gemalt  habe,  sei  dieser  Meister  gewesen. 

Das  Ergebnis  der  Cranach- Aus-slellung  für  die 
Pseiidogriinewald- Frage  ist  meines  Erachtens  also 
wenn  auch  nicht  eben  einfach,  so  doch  zwingend 
genug.  Der  Name  Pseudogrünewald  hat  als  sinn- 
los aus  der  Kunstgeschichte  zu  verschwinden.  Die 
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diesem  angeblichen  Meister  zugeschriebenen  Werke 
erweisen  sich,  wie  ich  mit  Scheibler  auch  von  Anfang 
an  anKcnommen,  teils  als  eigenhändige  Werke  Cranach's, 
teils  als  Arbeiten  seiner  Werkstatt,  wobei  nicht  aus- 
geschlossen erscheint,  dass  einer  der  Oesellen  dieser 
Werkstatt  einige  dieser  Bilder  gemall,  nachdem  er  sich 
schon  selbständig  in  Halle  als  Meister  niedergelassen. 
Von  den  •  Pseiidogrüncwaldbildem  ,  die  ich  t88)  in 
der  'Oeschichte  der  Malerei-  (II,  419  420)  auf 
Cranach  Kurückgeführt  habe,  sind  et>*'a  die  Hälfte 
heute  allgemein  als  Werke  dieses  Meisters  anerkannt 
Von  der  anderen  Hälfte  halte  ich  selbst  jetzt  die  Mehr- 
zahl für  (lesellen-  oder  Schülerarbeiten.  Jedenfalls  aber 
zeigen  die  sogenannten  PscudogrOnewald- Bilder ' 
keine  anderen  italienischen  Einflüsse  und  keine  an- 
dere Renaissancemässigkeit,  als  sie  danach  selbst 


und  seiner  Werkstatt  in  den  zwanziger  JahK-n  längst 
geläufig  waren.  Offenbar  rühren  diese  Bilder,  so- 
weit sie  nicht  von  Cranach's  eigener  Hand  gescliaffen 
sind,  aber  auch  nicht  alle  von  dem  gleichen  Künstler, 
sondern  von  verschiedenen  Oesellen  oder  Meistern 
her;  und  dass  sich  unter  diesen  nicht  nur  ein  gewisser 
Simon,  sondern  auch  unser  Hans  Cranach  befunden,  ist 
keineswegs  unwahrscheinlich.  Die  Hände  dieser  ver- 
schieilenen  Künstler  auseinander  zu  lialten,  aber  ist  eine 
bis  jetzt  nicht  gelöste,  vielleicht  sogar  unlösbare  Aufgabe. 
Die  •  Pseudogrünewald-Bilder  ,  die  der  Zeit  vor  1520 
oder  doch  vor  151 8  angehören,  sind  fast  durchweg 
eigenhändige  Bilder  Lukas  Cranach's;  die  späteren 
gehören  zum  grössten  Teil  nur  seiner  Werkstatt 
oder  Schule  an. 

(Schluss  folgt.) 


Abb.  2Q.    Aus  Hans  Cranach's  Skizzenbuch. 
Hannover,  /(estner- AI iisctini. 


EIN  KRUZIFIX  BALTHASAR  PERMOSERS 


EIN  durch  seinen  hohen  Kunstwert  wie  durch 
imndwilei  geachkbdiche  und  kunslgachicht* 
Hebe  Erinnerungen  bemerkenswertes  Werk  ist 
das  umstehend  abgebildrte  Kruzifix,  das  sich  im  Herzog- 
lichen Mii^cuin  zu  RrauM'iciiwci^'  hofunld.  F^ü,--  Kreuz 
und  der  verkrö|ifte,  aut  |>lattcii  Kiiiiclfüs-sfii  ruhende 
Sockel  (töi  Ii.)  sind  in  Cbenhol/,  der  Uekieiizi^te 
(0.55  ii  )  nebst  inschrifHafcl  und  dem  r.u  seinen  Füssen 
Hebenden  Schädel  mit  den  zwei  i^ekreuztcn  Knochen 
in  Elfenbein,  die  vier  Reliefs  am  Sockel  in  getriebenem 
Silber  gcNibeitet 

Der  KMInid,  dcMcn  Lenden  von  einem  tdinnleni» 
dmth  einen  Slrldc  giehallenen 'Tuche  nur  lose  um- 
hüllt werden,  is1  sterbend  dar^jeslellt.  Er  hat  den 
Kopf  niii  dem  kiiiz.eii  B<it1  und  den  aui  die  Schultern 
f.ill<-iideii  I  iK-keii  seitwärts  nach  links  gewandt  und 
blickt  mit  dem  Ausdruck  stiller  Ergebung,  den  Mund 
im  klagenden  Schmerz  halb  geöffnet,  zum  Himmel 
auf.  Die  besonders  gearbeiteten  Anne  sind  nicht, 
wie  sonst  gewfkhnlicli,  wagerecht  auseinander  ges|>annl, 
sondern  schiig  nach  oben  gerichtet,  so  dass  sie  die 
ganze  Last  des  lang  gestreckten  und  ein  wenig  ge- 
schwungenen Körpers  zu  tragen  scheinen;  die  Flüsse 
endlich  sind,  der  linke  Ober  dem  rechten,  durch  einen 
dnzitjeii  N,i^n-1  Hin  Stamm  dc->  Kreuzes  befestigt 

Dem  Xiibdmcke  des  Kopies,  in  dem  Hoheit  und 
Allel  mit  der  Reinheit  der  Formen  zu  nnverj^ileichlicher 
Schötilieii  verschmolzen  sind,  entspricht  die  vollendete 
Behandlung  ties  Körpers,  der  in  seiner  Oesarntdarstel- 
luqg  wie  in  der  gründiiclien  Behcnsdiung  aller  Einzel- 
formen  die  reifste  Künsdenchafi  venit  Da  ist  keine 
pRitle»  die  nicht  vom  feinsten  Verständnis  für  den 
OtT3:anfsmus  des  menschlichen  Körpers  zeugte,  die 
niehl  mit  liebevollstem  Einteilen  aiiF  ulle  Einzelheiten 
wiedetijeijehen  v.äie.  [jnc  sch.irfe  Ueubachtung,  ein 
i;eu'isseidi:ilte:-.  Sliiditmi  imd  die  höchste  Qeschii'klich- 
keit  v<Teiiiii;eii  -^ieli  itt  diesem  Werk,  das  sich  weit 
iiber  den  [ )iirt:li<t tmitt  ähnlicher  Arbeiten  erhebt  und 
den  Wunsch  nach  dem  Namen  und  der  Person  seines 
Schöpfet«  voranrnmen  besniSidi  ewchdnen  lisat 
Da  aber  diese  Frage  mit  der  Geschichte  des  Veiltes 
eng  znsammenhlngt,  sei  es  gestattet,  zunichst  einen 
Blick  auf  letztere  zu  werfen. 

Als  tW^it/slück  des  Museums  begegnet  uns  das 
Krazifix  /um  erNienmalc  in  einem,  im  Jahre  1798  auf- 
genommenen Inventar  der  im  Herzogliclien  Museum 
befindlichen  Kunstgegenstände  in  Elfenbein,  wo  es 
unter  No.  629,  S.  261  kurz  beschrieben  und  aul  Grund 


einer  Inschrift  an  den  Thürflügeln  des  Schrinkcheng^ 
in  dem  es  akh  damals  behnd,  dem  MichdaRgeik)  lil- 

geschrieben  wird.  Im  Museum  blieb  das  Werk  211- 
nächsi  bis  zum  Jahre  1806,  wo  es  mit  vielen  anderen 
Kunstsachen  vor  Jen  räuberischen  Händen  der  Fran- 
zosen geflüchtet  wurde.  Später')  für  einige  Zeit 
nach  Ulaiikeiibiii^  s;ebiacht,  seinem,  wie  wir  riMcli 
sehen  werden,  ursprünglichen  Aufbewahrungsort, 
wurde  es  1638  durch  ein  Reskript  vom  6.  Juni  dieses 
Jahres  von  neuem  wieder  den  Sammlungen  des 
Muacums  dnverleibt  Ober  diese  zweite  Obenvefswig 
an  das  Hcntoglkhe  Musenn  besMzen  wir  zwei.  Mir 
dte  Geschichte  d«i  Werkes  Interessante  Zeugnnae 
des  Obci^.fieiitnants  A.  Mahn,  der  von  1827  bis  1830 
Direktor  des  Miisenms  war  und  wäluciid  seiner  Amts- 
daner  über  alle,  das  lei/tere  betreffende  wiclifi^nTen 
Ereignisse  cm  Tagebuch  führte,  das  sich  noch  heute 
im  Besitz  des  Museimis  befindet')  Dieses  Buch  ent- 
hält S.  48  unterm  ig.  Juni  1828  die  Abschrift  eines 
Schreibens  des  Herzoglichen  Hofmarsciiallamtes,  das  die 
Übergabe  des  hier  als  dne  Arbeit  Düm-'s  bezdchnelen 
KruziHxes  an  das  Museum  begldMe.  Bd  dieser  Ge- 
legenheit fügte  Mahn  die  Bemerkung  hinzu:  Dieses 
bisher  in  der  Blankenburgischen  Schlo&skapelle  auf- 

jje^tellt    t;ewesi-iie    Oii/ifix    ist    vuii    Michel  Angclo 

Buundrutti  aus  Eltenbein  ^'es<hnizt  und  die  an  dessen 
aus  schwarzem  Ebenhulze  bestehenden  Postament  be- 
findlichen drey  silbernen  fiaut  u.  Basreliefs  sind  von 
Benvenuto  Ccllino  verfertiget  worden.»  An  einer 
spiteren  Stelle  des  Tagebuchs  ^  59)  wird  das  Kruzi- 
fix unter  den  dem  Museum  im  Jahi«  ubcr- 
wieaenen  Kunstwerken  n<Khnials  mit  den  Worten 
angeführt:  In  der  Schlosskapelle  zu  ßtankenburg 
befand  ^icli  ein  Crucifix  welches  im  j.iliri-  171.)  vom 
Kai-.er  Kdfi  VII.  (!)  aus  tier  Aiijjnstiiicrktrche  zu  Wien 
uenonimen  und  seinem  Schwicuervalcr  dem  Herzog 
Anton  Ulrich  (!),  zum  f  ivitlituk  gemacht  wurde.  Es 
ist  ein  vortrcfliches  Kunstwerk  und  (wie  behauptet 
wird)  von  Michel  Angeio  Buunarotti  aus  Elfenbein 
geschflitzL  An  dem  Wülfel  auf  wdchcm  der  Stamm 
des  höiccmen  Kreuzes  befestigt  ist  bdniden  sich  drgr 
Haut  und  Basrdle^  die  von  Benvenuto  Cdtlnl  aus 
Silbeibiech  luratHgctrieben  sind.  Dieses  Crucifix  ist 
durch  das  tluchfiirstl.  Hofmarschallamt  auf  Sr.  Durch- 
laucht (Befehl  am  iq.  Juny  auf  das  Museum  >.:ei.:eben 
worden  wogegen  ein  anderes  Cruzifix  von  Lllenhein 
von  dem  Museum  nach  Blankenburg  abgesandt  und 
daselbst  an  des  Ersten  Stdie  plazirt  worden  isL<  ^*) 
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Kruzifix  im  Herzoglichen  Miiseam  zu  Braanxchweig. 


Zu  diesen  beiden  Notizen  Mahn's  koinnil  ilann  noch 
ilcr  Eintrag  dos  Wcrl<cs  in  ilas  schon  olx-n  erwähnte 
Inventar,  der  durch  den  Nachfolger  Mahn's,  den  Hof- 
rat Eigner,  geschah,  wobei  dieser  den  Irrtum  seines 
Vorgängers  berichtigle,  indem  er  Kais<-r  Karl  VI.  als 
den  Schenker  des  Kni/ifixes  bezeichnet.  Ihn  nennt 
auch  C  J.  Böttcher  in  seiner  üermania  sacra  S.  775 
mit  dem  Hinzufügen,  der  Kaiser  habe  1000  Dukaten 
thfiir  be/jhlt;  doch  hatte  B«"»ltcher zweifellos  ilas  andere 
Kruzifix  vor  Augen,  das  an  die  Stelle  des  ursprünglich 
in  Blankenburg  befindlichen  dorthin  gesandt  worden 
war,  da  er  letzteres  bereits  kurz  zuvor  (S.  764)  als 
im  Herzoglichen  Museum  zu  Braunschweig  befindlich 
angeführt  hatte. 

Aus  allen  diesen  Nachrichten,  von  denen  sich 
nicht  mehr  feststellen  tässl,  ob  sie  an  letzter  Stelle 
auf  mündlicher  Übcriiefenmg  oder  einer  älteren  schrift- 
lichen Quelle  henihen,  ergiebl  sich  für  die  früheste  Ge- 
schichte des  Kruzifixes,  dass  es  ursprünglich  in  der 
Augustinerkirclie  zu  Wien  aufbewahrt,  später  von 
Kais«.T  Karl  VI.  für  1000  Dukaten  angekauft  und 
endlich  im  Jahre  1714  als  Geschenk  des  Kaisers 
an  seinen  Schwiegervater,  den  damals  noch  in  Blan- 
kenburg residierenden  Herzog  Ludwig  Rudolf  ge- 
kommen war,  der  es  in  der  dortigen  Schlosskapelle 
aufstellen  liess.  Wann  und  wie  es  von  da  zum 
erstenmalc  in  das  Herz<»gliclie  Museum  zu  Braun- 
schweig  gelangte,  ist  unbekannt. 

Diese  Nachrichten,  in  Verbindimg  mit  den  schon 
oben  beriihrten  späteren  Schicksalen  des  Kruzifixes 
sind  alles,  was  sich  ül>er  seine  Geschichte  feststellen 
lässt.  Merkwürdig  bleibt  dabei,  dass  Mahn  an  beiden 
Stellen  seines  Tagebuches  immer  nur  von  drei  Reliefs 
am  Sockel  spricht,  obwohl  sich  in  Wirklichkeit  vier 
daran  befinden.  Da  die  nahe  liegende  Vermutung, 
dass  eins  ilavon,  vielleicht  das  am  oberi-n  Aufsatz  be- 
findliche, später  hinzugefügt  worden  sei,  bei  dem 
durchaus  einheitlichen  Aufbau  des  Sockels  und  der 
völlig  gleichen  Beschaffenheit  der  Reliefs  von  vorn- 
herein ausgeschlossen  ist,  bleibt  nur  die  Annahme 
übrig,  dass  Mahn  jenen  ersten  Einfrag  nicht  vor  dem 
Werke  selbst,  sondern  aus  dem  (iedächtnis  genucht 
und  sich  dann  auch  später  <)hne  nochmalige  Prüfung 
auf  denselben  bezogen  liabe;  diese  Annahme  ist,  wie  ich 
glaube,  um  so  eher  zulässig,  als  auch  jene  doppelte 
Personenverwechslung,  die  ihm  hei  seinem  zweiten 
Eintrag  beg»-giiet  ist,  eine  gewisse  Oberflächlichkeit 
seiner  Aufzeichnungen  verrät. 

Bis  zum  Jahre  1806  stand  das  Werk  in  einem,  jetzt 
nicht  mehr  vorhandenen  Schränkchen  aus  Nus-slwum- 
hol/,  das  an  seinen  äusseren  und  inneren  Flächen 
mit  Einlagen  von  Zinn  und  Elfenbein  verziert  war 
und  auf  der  Innenseite  der  Thürflügel  die  Inschrift 
trug:  Michel  Angeln  Buonarotti  Italiano  fecit  1542. 
Auf  Grund  dieser  Inschrift  galt  das  Kruzifix,  worauf 
schon  oben  hingewiesen  ward,  lange  Zeit  für  eine 
Arbeil  dieses  Meisters,  an  di-sscn  Stelle  s|>äter,  nach- 
detn  i-s  voriibcrgehcnd  auch  auf  andere  Namen  ge- 
tauft worden  war,  Giovanni  da  Bologna  trat  Doch 
dürfte  keine  dieser  beiden  Bezeichnungen  das  Richtige 
treffen,  da  sich  kaum  ein  triftiger  Grund  zu  ihren 


d  by  Google. 


Kruzifix  im  Herzoglichen  Museum  zu  liraun schweig. 


Digitized  by  Google 


70 


EIN  KRUZIFIX  BALTHASAR  PERMOSER'S 


Oun!-ti.ii  wird  anführen  lassen.  Itu  vic^icntcil;  schon 
Cicoi^nara  hat  in  w.-iiuT  Stons  ik-lla  scultiira  V(l825) 
p.  515  mit  Recht  bemerkt,  dass,  wenn  Michelangelo 
alle  Arbeiten  in  Elfenbein,  die  man  ihm  kritiklos 
zaztnchrciben  pflegt,  wiridictt  selM  «iisgeführt  hätte, 
«r  Zelt  seines  Lebens  nlcMs  anderes  habe  zu  Stande 
bringen  können  und  E.  AMinier^  Mgt  sehr  treffend: 
»mais  attribuer  des  Ctirisb  en  ivoire  i  Michelangc, . . . 
c'cst  lik  um-  opiniiiM,  >|ui  tio  veiil  ]>as  iiit-tne  la  peine 
d'etrc  disfiitec.  Drun  wie  il.is  FIfiTihi-iri  im  Zeit- 
alter der  Reikiiss<iiicc  uhcrliau|it  ziina'ktrat  iiiui,  in 
Italien  wenigsten»,  neben  dem  bei  Werken  der  Klein- 
pUstflc  fast  ausschliesslich  verwendeten  EfXguas  nur  noch 
sehen  Anwendung  fand,  so  können  ii^r  auch  von 
Micbelangefo,  ganz  abgesehen  von  dem  Fehlen  jq^lkher 
Naichricht  hieiüber,  annehmen,  dass  er  sich  nie  mit 
diesem  heiklen  Maleiiaf  befas^  habe,  das  eine  so 
langvk'ieriRc  inul  mülisanii:  Rdrhcitunt^.  wie  sie  dem 
gaiizeti  Natuiell  des  Künstlers  nur  wenig  entsprach, 
erfortlerte. 

Ahnlich  veiiiUt  es  sich  mit  Giovanni  da  Bologna. 
Zwar  hat  dieser  Künsder  das  Verdienst,  einen  Typus 
des  Gekreuicigten  geschaffen  zu  haben,  der  uns  in 

einer  grossen  Zahl  mehr  oder  minder  genauer  Kopien 
erhalten  i^t,  aber  wir  wissen  aucti,  d.iss  er  sich  bei 
seinen  Kriiziiin.'!!.  deren  hcsjaitiiiis.*)  allem  1  ö  aufzählt, 
wohl  der  Broti/e  r^/  wie  dts  üoldes,  des  Silliers  und 
des  Mannors,  nie  aber  des  Elfenbeins  bediente wir 
haben  daher  andi  fcrin  Recht,  ihm  ein  aolciies  Wctic 
zuzuschreiben,  un  so  weniger,  ab  dieaes  im  vor- 
liegenden  Falle  keineswegs  dem  ChrfStus^us  dieses 
KflnsOers  entspricht,  wie  ihn  z.  B.  De^aidins  a.  a.  O. 
eingehend  beschrieben  hat 

So  sind  also  Michelangelo  und  (iiov.miii  da  Bo- 
logna endgültig  aus  der  Zahl  der  Eilenbeinschnilzer 
auszuschlivsscn,  und  wenn  einzelne  EIfcnbcinskulpturen 
im  Stil  und  in  der  Aulbaaung  eine  gewisse  Aiinlich- 
kcit  mit  Weitet  dieser  Meister  zu  haben  scheinen, 
so  bendit  diese  nur  auf  einer  allgemeinen  Stilverwandt- 
schaft,  die  sich  zur  Oenögie  aus  dem  gewaltigen  Ein- 
fhiss  erklärt,  den  beide  unf  die  Kunst  ihrer  und  iler 
nachfolgenden  Zeit  ausgeübt  haben. 

Andere  verhüt  es  steh  mit  einem  dritten  Meister 

der  italienischen  SpStrenaissance,  dem  Alessandro  Al- 
gardi,  dciiscn  überliefertem  Christustypus,  der  den 
Erlöser  sferhend,  Haupt  und  AnijL'n  zum  Himiiier 
erhoben  darslellt.  iniser  Kiii/iiix  in  seiner  .iii?.sereii 
Atiffassnnt;  wolil  entspreehen  würde;  dneli  letiU 
bis  jetzt  ein  sicheres  Werk  dieser  Art  von  AlRardi's 
Hand«  das  einen  Vergleich  und  eine  etwaige  Zu- 
weisung unseres  Kruzifixes  an  diesen  KttnsUer,  der, 
wie  Qböliefert  wird,  gerade  wihrend  der  eisten  Periode 
seiner  ThWgheit  viel  in  Elfenbein  arbeitete«),  mit 
einiger  Sfcheibelt  i;eslaflet&  Oberhaupt  dflrffe  es  bei 
der  iirossen  7.ilil  älinlicher  VC'erVe  und  ihrer  äusseren 
( ileKliartij^keit  ni  .i,'ewi>.sen  Zii^^en  scinvierijj  sein,  ein 
'■'ileliL-s  W'etk  nur  ans  stiüstischeti  (iründeii  einem 
bestinunten  Meister  ohne  weiteres  iLu/uwciscd^  es 
müssen  vielmehr  noch  andere  Gründe  hinzukommen, 
die  eine  solche  Zuweisung  zu  untersttitzen  oder  niher 


zu  inuiiviereii  vermögen.  Und  das  ist  iti  der  Tli^t 
bei  unserem  Kru/ifix  der  I  all. 

in  einem  Aufsätze  ul>er  Balthasar  Permoser^ 
habe  ich  zwei  ihnllche  Werke  dieses  Meisters,  nämlkh 
die  in  der  Leipagcr  Ratsbibliothek  ttefiodliche  grosse 
Gruppe  einer  Krräzigung  und  dn  KrusHtx  der  Jakobi- 
Urche  ai  FreflMg,  eingehend  gewürdigt  und  schon 
damals  die  Vermutung  ausgesprochen,  dius  auch  das 
Braunsehuei^er  Kruzifix  auf  denselben  Künstler  zurück- 
gehen dürfu-.  Es  waren  verschiedene  (irunJe,  die 
mich  auf  diese  V'ermntiinK  L:ebrar!it  und  M.-ttdem  mehr 
und  tiiein  darin  bestärkt  haben.  Zunächst  war  es  die 
unleugbar  grosse  Verwandtschaft  aller  drei  Werte 
untereinander,  die  sich  nicht  nur  in  der  ipnzen 
lusseren  Erscheinung  des  Oefcreuzigtcn,  in  dem  seden- 
vollen  Ausdruck  des  Kopfes  wie  in  der  meisfeiluiften 
Durchblldtmg  des  Körpers,  sondern  auch  In  mancher- 
lei Einzelheiten  zu  erkennen  giebL  Dahin  gehören 
i.  B.  die  beiderseits  stumpfwinklig  zum  Körper  ge- 
stellten Arme  des  I  reihert;er  und  Bratinseliwei^'er 
Kruzifixes,  der  emporgerichtete  Kopf  des  l^riösers  bei 
diesem  und  dem  Leipziger  Werk,  endlich  die  form 
des  Kreuzes  sowie  der  fdn  gedrehte  Strick,  der  das 
Lendentuch  hält,  beim  Fidbei^  und  Braunschwefger 
Exemplar:  Merkmale,  die  auf  dnen  gewissen  Zusammen- 
hang aller  drei  Werice  hinzuwdsen  scheinen.  Zwar 
trägt  die  Leipziger  Orup|>e  ebenso  wie  das  Freibcrger 
Knizifix  keine  Signatur,  so  dass  die  Urheberschaft 
Permoscr's  nicht  ohne  weiteres  feststeht,  aller  es 
sjjreclieii  doeli.  vKie  ich  a.  a.  ().  weiter  ausgeführt 
habe,  net>en  der  alten  und  ^'uien  Überlieferung  so 
gewichtige  Gründe  hieriur,  dass  kaum  ein  Zweifel 
an  dieser  Zuweisung  bestehen  kann.  Man  wird  da- 
her, sotange  kdn  triftiger  Oegenbewd«  geführt  ist, 
an  der  bMierigen  ObcrHefening  festhsHen  und  hdde 
Werke  dem  Dresdener  Meister  zuerteilen  müssen. 
Ihnen  reiht  steh  nunmehr  als  eine  dritte  ähnliche 
AHwit  sdner  Hand  das  Braunsciiweiijer  k'rii/ifix  an 
und  zwar  nicht  nur  wegen  der  ebenerwähnten  Stil- 
venvandtschaft,  BOndem  auch  noch  aus  anderen 
Gründen. 

Wer  das  Leben  und  die  künstlerische  Thätiglelt 
Permoser's  mit  Hilfe  der  vorhandenen  Litteratur  w- 
folgt,  wird  u.  a.  auch  der  Nachricht  begegnet  adn, 
dass  eines  seiner  Hauptwerke,  nimtich  d^,  wie  jetzt 

feststeht,  in  den  Jahren  1718  172t  ausgeffihrte  Statue 
des  Prinzen  tuiien  im  Belvedere  zu  Wien,  einem 
Auitia^;  Kaisei  KaiT»  VI.  seine  Lntstehung  zu  ver- 
danken halle,')  Wir  dürfen  hieraus  schliessen.  li.m 
Pernuiscr  in  direkten  Beziehungen  zum  Kaiser  stand, 
und  es  liegt  alsdann  nahe,  mit  diesen  Beziehungen 
auch  unser  Kruzifix  in  Verbindung  zu  bringen,  das, 
wie  wir  oben  sahen,  datdt  KatI  VI.,  der  dne  besondere 
VMUebc  Rh-  Pennoaer'a  Kirnst  gehabt  haben  wird, 
fn  Wien  ang^uft  worden  war.    Ohne  indessen  be- 

h;Ui]>ten  /II  willlen.  vl.iss  ilieses  VC'irk  die  I^ekaiUlt- 
Mliaft  /wischen  ile-n  Kaiser  laid  dem  Knnstler  ver- 
;iiittelt  und  dem  let/leren  dann  fiii  die  I  cilije  jenen 
wiclltiit;e:en  Antlra;;  \erschafft  habi-,  vvirii  man  doch 
jmmcriiin  einen  ^e\>,  i.sen  Uislchlicln  n  7us.iiKnienhang 
zwischen  beiden  Arbeiten  vonussetzen  düifen. 
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Dazu  kommt,  dass  ein  nndi  n-s  Werk  Permoscr's, 
eine  im  Orünen  Gewölbe  befindliche,  mit  Schildpatt 
und  vergoldeten  Silbervenieningen  bel^e  Siule,  die 
die  EIfcnbeingruppe  diWB  auf  dem  Adler  sHmidcn 
Jupiter  trägt,»)  am  Sockri  den  K'fi^'hen  plastischen 
Schmuck  zci^t  wie  unser  Kni/ifix,  naniliih  vier  ovale 
Medaillons  tnii  in  StlhiT  gflru-bcnen  Rdicji,,  die  dort 
iiiylh(iliij/j^,ilR'  S/eni-n,  hier  aber  das  Opfer  Abraham'^ 
und  drei  licgcbcnlieiten  aus  der  Leidensgeschichte 
Christi  darstellen. 

Wie  bei  der  Figur  des  Gekreuzigten,  so  schwankte 
man  auch  bd  diesen  Reliefs  hinsichtlich  ihres  Urtie- 
bCRi  indem  man  sie  abwechselnd  bald  für  Bcnveouto 
OEnini,  bald  fOr  Alesomder  Colin  in  Anspruch  nahm. 
Es  bedarf  jedoch  keiner  weitläufigen  ß^ündiintf.  inn 
die  völlige  Haltlosigkeit  beider  Taufen  dar/ulejren. 
Denn  wie  einerseits  all^reniein  bekannt  ist,  welcli  KTuhcn 
Missbraiicli  man  mit  dem  Namen  des  als  Gold- 
schmied wohl  überschät/teii  iialienisclien  Meisters  zu 
treiben  pfiqjte,  bevor  E.  HIoirs'")  ^'■""f^'flTfff'«' 
Forschungen  klärend  und  reinigend  ^''''^'irkt  haben, 
SO  wird  nun  aidi  auch  andeiseits  scImmi  durch  einen 
flficMigen  Blick  auf  die  Rdie^  leidrt  übeixeugen 
können,  6as&  sie  mit  Colin's  Kunstcharakter,  wie  wir 
ihn  z.  R.  aus  seinen  Skulpturen  am  Grabdenkmal 
Maxitnilian's  in  der  Hdfkirchc  zu  Innsbruck  kennen, 
nichts  zu  scharten  haben.  I  reihch  vermag  ich  nicht 
zu  sagen,  von  wem  sonst  diese  Rehefs  gearbeitet  sein 
könnten;  nur  das  glaube  ich  mit  Sicherheit  behaupten 
zu  dürfen,  dass  sie  nicht  von  einem  KAnstier  des 
16.  Jahrhunderts,  sondern  von  einem  weaentUch  jfin- 
geren  Meisler  henahrai  mflsscn.  Wtan  Ich  didxl 
zunlchil  wiedemm  an  Permoser  denke,  ao  beruht 
das  nicht  elwa  auf  leerer  Vermutung,  sondern  einmal 
auf  dem  Umstand,  dass  dieser  Künstler,  wie  wir  n.  a. 
aus  seiner  ( iralisetirift ")  erf.ihren,  thats;ichlieh  auch  m 
Metall  gearbeitet  hat,  luul  sodann  ant  einer  K'ewisseii 
Stilverwandtfchaft  der  I  iguicn  dieser  Keliefs  mit 
anderen  Arbeiten  seiner  Hand,  mit  denen  sie,  abge- 
sdien  von  ihrer  völlig  malerischen  Aufhosuqg,  die 
dwas  gespreizte  Haltung  und  die  übertriebene  Be- 
wcigunig  sowie  den  wddien  Schwung  der  Umrisse 
teilen'^;  endlich  aber  stfmmen  de  auch  mit  den  oben 
genannten  Reliefs  am  Sockel  jener  Säule  im  nrCmen 
Gewölbe  nicht  nur  im  Stil,  sondern  auch  in  der  Be- 
handlung iibcrein,  in  so  fern,  ,iN  hier  wie  dort  ein- 
zelne 1  iguren  fast  ¥i>llrund  geari)eitet  sind  und  weit 
aus  der  Fläche  herausspringen. Schon  aus  diesem 
Gründe  kann  es  kaum  einem  Zweifei  unterliegen,  dass 
beide  Relieffolgen  von  demselben  Kflnstler  herrühren, 
mag  dieser  K&nstler  nun  Permoaer  sdbat  oder  ein 
ihm  geisles-  und  richtungsverwandlcr  Oenosse  ge- 
wesen sein,  dessen  Hilfe  sich  der  Meister  bei  solchen 
mehr  untergeordneten  Arbeiten  bediente.  Wenn  dem 
aber  so  ist,  so  winl  sich  nicht  nur  hieiaus.  •sondern 
schon  aus  dem  eigenartigen  Sockelschinuck,  wie  ich 
ihn  bisher  noch  twi  keinem  ähnlichen  Werke  gefunden 
habe,  auf  eine  nahe  Beziehung  beider  Werke  schlicssen 
lassen,  so  dass  man,  falls  das  eine,  nämlich  der  Jupiter 
auf  der  Säule,  von  Permoser  herrührt,  auch  das  an- 
dere, das  Kniailix,  ihm  mit  hoher  Wahrscheinlich- 


keit wird  zuweisen  können.  Diese  Zuweisung  er- 
streckt sich  selbstverständlich  nur  auf  den  Entwurf  des 
Onneen  und  die  AusfQhrung  der  EHenbcinsliulpluren, 
wttutnd  die  Silbemikhk  wie  schon  gesagt,  vkUdcht 
von  anderer  Hand,  aber  dann  {edenhitls  nach  IVrmoser*s 

Idee  angefertigt  wurden.  Nimmt  man  zu  alledem  noch 
jene  ÜberlieferuniL,'  Ober  das  Brannschweiyer  Kiuzifi.^t 
sowie  dessen  nahe  stilisiist  he  Verwandtschaft  mit  jenen 
beiden  anderen  Kruzifixen  in  Frcibcrg  und  Leipzig 
hinzu,  so  sind  es  drei  verschiedene  Gründe,  von 
denen  zwar  jeder  einzdn  kaum  eine  genügende  Be- 
weiskraft besitzt,  die  aber  in  ihrer  Gesamtheit  und 
geigenaeitigcn  Eqiinzuqg  es  in  hohem  Qcade  wahr- 
scheintidi  machen,  den  wir  in  dem  Sdiöpler  des 
Braunsch weiter  Kruzifixes  tliatsicMkh  Batthasaf  Per- 
moser zu  erkennen  haben. 

ANMERKUNGEN. 

1)  Es  geschah  dies  vielleicht  noch  im  Jahre  1806,  oder 
tiald  danach,  falls  eine  Notiz  bei  Qottschaick,  Taschentnich 
für  Rfisendp  in  dem  Hnr?.  Magdeburg  1806,  S.  116:  -In  der 
Kirche  verdient  ein  schon  ):earDeHetc«  Kruzifix  Aufmerksam- 
keit. E$  wutde  vom  K.iiser  Kart  VI  mit  1000  Dukaten  be- 
zahlt und  von  ihm  170g  .ms  der  .^Ukrubtincrkapelle  in  Wien 
bieher  geschenkt-  sich  auf  uns«  Kru/iftx  bezieht.  Es 
wira  din  dann  die  mdacs  Wissens  früheste  iitterarisclie 
Erwüteung,  deren  Nadiwcis  ich  der  gütigen  Mitteilung 
des  Herrn  Professor  Steinhoff  in  Blankenburg  verdanke. 

2)  r>a$  Taeebuch  liat  den  Thd  •Annotations-Buch  für 
da«  Fürstliche  Museum,  angefangen  im  Februar  iSsß'.  Zu 
b«niei  keii  ist,  dass  Mahn  schon  einmal  kurze  Zeit  tns  Ende 
November  1823  interimistisch  die  Leitung  des  Museums 
gehabt  hatte,  diese  dann  aber  an  den  Hofrat  Eigner  abtreten 
musste.  -  In  einer,  wie  es  scheint,  gut  unterrichteten  Notiz 
im  BrauMdiweigcr  Tageblatt  von  1870  wird  berichtet,  M  er- 
log Kart  tt.  halte  bei  Oeleeenheit  eines  Besuches,  den  ihm 
der  Herzog  von  Lucca  unaOcmahlin  1828  in  Ekaunschwei); 
machten,  das  Kruzifix  von  Blankenburg  holen  lassen,  damit 
f!  als  Schmuck  für  die  Ketkapellc  der  Hcrzoj^in  von  Lucca 
dienen  sollte.  Allein  aus  Furcht,  dass  letztere  den 
Wunsch  »ach  dem  Besitze  dieses  ko^tnaieii  Wellies  äussern 
könnte,  habe  der  Herzog  seine  AtMicht  aufgegeben,  statt 
des  Originals  eine  Kopie  aus  OusMlsen  für  den  genannten 
Zweck  aufstellen  lassen  nnd  jenes  dem  Mmeam  überwiesen. 

2a)  Dasselbe  bclindet  skfi  ooch  Jetzt  In  der  dofttBen 
Schlosskapelle. 

3)  Histoire  gMrale  des  aris  a]>^yqu<s  Jt  llndnstiie. 
I.  Ivoires.  p.  21 1. 

4)  Vie  el  l'i>eiivre  de  Jr.in  Iloulogne.    Paris  1883. 

5)  Vergl.  ausser  Dcsjardins  auch  Labarte,  HisttNre  de» 
aris  industnds.  t  p. 

A)  Verpl.  Ph.  de  Cncnnevüres,  Notes  d'un  compflatear 
sur  les  sculpteurs  t-t  les  sculptures  en  ivoire.   p.  52. 

7)  Studien  /in  rifi;nliein|>lastik  der  Barockzeit.  12.  Heft 
der  Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte.  Strassburg  (1897) 
S.  17  ff. 

8)  Siehe  O.  O  Miülcr.  Vergessene  und  halbvergessene 
Dresdener  Künstler  des  virtgen  Jahrhunderts.  1895,  p.  12. 
Vergl.  fernerhin  Remarqiiable  uiid  curieusc  ikicfe  ,  17  Cou- 
vcrt  Noh  n  und  die  MomUsidiiüt  »CuiioM  sanonics*. 

9)  «Ae  J.  und  A.  Eiftslein.  Das  K4n$gKiÄe  OrBae 
Orw  ölbe  zu  l>esden.    1884,  S.  30.   N«k  34a. 

I«)  Benvcnuto  Ccllini  (irfcvrc,  mMatilear,  sculpteur. 
Recherclics  sur  sa  vie  cIl.    P.ifis  iRf'?. 
11)  Veryl    i\\iii;cr  .1.  .1.  <  1.  p-  1  > 

121  M.iii  vcrj;leictie  i  Fi.  die  heiiieii  rit««b«infiguren 
des  Friihlin>;s  mu]  Siinonerv  in  iiii-iiieni  obengenannten 
Buche  t  atet  Vit  und  die  Figuren  der  Jahreszeiten  elienda 
Seile  40. 

13)  VSOm  Mlticihii«  hieriibcr  wdaahc  Ida  Herai 
Hdfnl  Dr.  J.  Eibsleta. 

CHRtSTtAN  SCHSREfl 


Digitized  by  Google 


BÜCHERSChAU 


R.  V.  Larlsch.  />erStMiitelt^kkr  dti  MOncbcn, 

(8qfi.    I  Mhfrt. 

i-Kiiu-  HiMvciiiirc  hL-li.uulrIl  nochmals  ein  vielb«- 
s|iiin'liv'iH-s  Iln-iiin.  Sit  L-iKiiicii  Juijii,  dass  das  pro|>ortio- 
ti;iK'  Vi Tilältiiis  diT  unteren  Kon)«rhiilftc  mr  oberen  bei  dem 
Wtilit;  iiiij^uiistigcr  als  beim  Manne  erscheint.  Dabei  wird 
von  der  bekannten  1  h:its;Kiii:  .{iism  garigcn,  dass  eine  l  eiliing 
eines  Höhcnmasscs  HL-nau  in  Jti  geometrischen  Mitte  ästhe- 
tisch nicht  so  wiihlilnicnd  ist,  als  die  Teilung  etwas  ober- 
halb der  gecHiicirischi.Ti  Milte.  Das  einfachste  Beispiel  ist 
die  .\nlirin>^'nn>;  i-iric>  Etiketts  oder  Buchtitels  auf  einem 
lhiischl.iv;L-.  Man  imtl!  diese  nicht  in  der  geometrischen 
Mittt.  s.inJirn  (.twaxibcrhalbderselbenanset/en.  Betrachten 
wir  nun  du-  Oot^ilt  Jis  unbekleideten  Menschen.  Als  Mitte 
seiner  H<ilufiiiu--di.*hnung  kann  man  eine  durch  das  I'erinäum 
(Damm)  KtJaclile  llorijontale  betrachten.  Messungen  er- 
geben, dass  in  der  Regel  bei  Männern  diese  Horizontale 
mit  der  wirklichen  Mitte  der  Uesamthöhe  zusammenfällt, 
bei  Frauen  dagegen  wesentlich  unter  dieser  Höhe  zurück- 
bleibt'), während  wie  gesagt,  die  ästhetische  Forderung  dahin 
geht,  dass  eine  solche  Teilung  womöglich  über  der  geo- 
metrischen Mittellinie  liegen  sollte.  I>cr  flrund  hierfür  ist 
in  der  geschlechtlichen  Uestimmiing  des  Weibes  und  dem 
daraus  resultierenden  anatomischen  Bau  gegeben,  v.  Lariscli 
hätte  noch  hinzufügen  können,  dass  dieser  Thatbcsland  da- 
durch auffallender  wird  bei  Darstellung  unbekleideter  Figuren, 
dass  das  Auge  als  mittlere  Horizontale  der  männlichen 
Körperhöhe  natutj^inäss  den  Beginn  der  Scham,  beim  weib- 
Uchcfl  Akt  aber  den  unteren  Abidiluw  derselben  empfinden 
wird.  Das  hat  dann  Sdiopenhauer  zu  dem  bekannten  Aus- 
Sprache  ecffihrt  von  dem  breithüfl^Ecn  und  kurzbeinigen 
sogenannten  schönen  Oesctalechte.  An  die  f  rörterung  dieser 
tuueilreilbaren  Thatsache,  die  allenfinL^^  für  den,  der  aus- 
schüetilldi  von  proportionalen  EmpiiiiUungea  behcrracht 
wird,  die  Sdlöiihclt  der  Weibesgcstalt  bceintiiditlKen  icann, 
knOpft  V.  biriidi  eine  andere,  auf  das  Qcbiet  der  Kostüm- 
geschichte  hfnObergraifende  Betiadilmif.  Er  weist  daniif 
bin,  dass  die  Franengewinder  fast  «HerZdte«  und  Vdlher 
gegürtet  sind,  aber  nidit  in  der  KBrpennitle,  sondern  ober- 
faan>  dcfsciböi  in  der  Taille  und  er  mein^  daas  ein  instink- 
tivca  Empfinden  fBr  die  ungewiShnllchc  Praportioniemnc 
des  wciUidicn  Kfirpent  nehi  noch  als  da«  SdiMtgcfSbl  m 
dieser  Art  der  Oflrtüng  gcflilut  habe.  Es  soll  dadurdi  cfaie 
unlere  grOMwe  und  abere  Hetneie  Hlifle  des  Körpers  dem 


i)  V.  Larisch  hat  an  im  weiblichen  Modellen  und  bei 
weitaus  den  meisten  eii>  erbeblicbes  ZurückUdben  mrier 
der  Normale  konstatiert 


Beschauer  vorgetäuscht  werden.  Nun  ist  zweifellos  em 
Bestreben  in  der  h'rauetikleidung  vorhanden,  die  untere 
Hälfte  des  Körpers  zu  verlängern  durch  entsprechende  An- 
ordnung der  Bekleidung.  I>cm  stellt  aber  ein  anderes  Be- 
streben gegenüber,  zeitweise  noch  vielmehr  die  obere  Hälfte 
des  Körpers  durch  einen  cutsprechenden  K«>pfputz  zu  vet- 
grossem man  denke  an  die  Krisuren  des  Tmpire  und  ge- 
w'isseHaubenundMützenfomicn,  wiedieBurgundischen  n.s.w. 
Vor  allem  darf  man  aber  die  Anordnung  des  (iürtris  in 
Taillenhuhe  doch  nicht  aus  ästhetischen  l'roportiousrück- 
sichten  erklaren  wollen.  Anatomisch  ist  ja  eine  Onrtung 
an  anderer  Stelle  geradezu  widersinnig,  und  namentlich  eine 
Oürtung  in  der  wirklichen  Körperuiitte  hätte  ja  die  Bewegung 
der  Oberschenkelknochen  in  den  Ifannen  absolut  hindern, 
also  jede  stärkere  Bewegung  ausschliessen  müssen.  Das 
Bestreben  des  Autors,  ein  wenn  auch  uubewusstes  Vertuschen 
jenes  l'roportionsfehler*  mittels  der  Irachten  als  Unind- 
gosetz  der  Franeniracht-Kntwicklung  .lufzustellcn,  scheint 
mir  danach  unzulässig:  immerhin  bleibt  genug  des  Inter- 
essanten und  Anregenden  in  diesem  kleinen  Rüchlein  übrig. 

.M.  SCH. 

HngO  Ulbrich,  Würzhurg.  Onginalradiening.  Verlag  von 
Emil  Strauss  in  Itonn. 
Dieses  Blatt  in  der  ungewöhnlichen  Grösse  von  75  cm 
Breite  und  54  cm  Höhe  soll  in  erster  Linie  eine  Vedute 
sein.  Der  Künsücr  führt  den  Beschauer  auf  einen  sehr 
gunstigen  Platz,  von  welchem  aus  die  Stadt  dn  malerisch 
wirkemles  Bjid  abgiebt.  Wir  stehen  auf  der  linken  JMain- 
seitc,  der  KIcinseile  der  Stadt,  unterlialb  der  Festung  Ma- 
licnberg  und  schauen  über  den  Fluss  hinObcr.  Qrade  vor 
uns  haben  wir  die  \tunbnKko.  ui  der  mehr  als  ffinf- 
viertcl  Jahrhunderte,  von  1474  1007,  gebaut  haben,  mit 
ihren  mächtigen  Strombreeliem  und  ihren  14  Heiligen- 
Standbildern.  In  dem  adiimmemden  Licht,  welches  der 
Radierer  angenommen  hat,  wirkt  sie  sehr  malerisch.  Jen- 
seits erhebt  sich  die  breite  Fassade  des  Rathauses  in  ihren 
schniuckreicfaen  deutschen  Renaissanceformeo,  daneben  der 
sog.  Grafen -Eckarisuirm,  der  seinen  Namen  von  einem 
tii»d)öflicl)en  Beamten  hat.  Etwas  rechts  davon  ragen 
hinler  Häusern  das  Dach  und  die  vier  runianisdten  Tirmc 
des  Domes  auf,  Links  neben  dem  Rathaus  sieht  man  das 
Dncb  und  den  zierlichen  gotischen  Turm  der  berühmlen 
Maricnkapellc  am  M.irk(,  welche  mit  Werken  von  der  Hand 
Tilmann  Kiemenschneidrr's  geschmückt  ist.  Zwischen  Ma^ 
rienkapelle  und  l{athaus  hindurch  eriilickt  man  in  der  Feme 
deii  stattlidieii  Barockhau  der  Pfarrkirche  Stift  Haug,  wa- 
cher im  Jahre  1670  mit  seiner  mächtigen  Knppel  und  zwei 
fassadentürmen  vollendet  wurde.  Das  Blatt  win)  «Men 
Kennern  Würzbuigs  willliomnien  sein. 
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ALEXANDRE  STRUYS 


Von  AuFREn  Kiihemann  (Br(issel) 


Eine  stille  Stadt  ein  stiller  Maler!  Still!  Das 
ist  das  charal<teristische  Eleiwort  für  das  altehr- 
würdigc,  vom  Hauche  des  gläubigen  Mystizismus 
durchwehte  Mecheln,  und  für  den  grösstcn  seiner 
jetzigen  Bewohner,  für  Alexandre  Stru)-«.  inmitten 
des  maricanten  Aufschwunges,  den  die  belgische  Kunst 
der  (jegenwarf  nimmt,  in- 
mitten der  saftvollen  und 

farbenprächtigen  Land- 
schaften, welche  die  Palette 
der  erwählten  belgischen 
Künstler  namentlich  her- 
vorbringt, haben  sich  zwei 
Genies  daselbst  eine  eigne 
Richtung  geschaffen:  Con- 
stantin  Meunicr  in  dcrBild- 
hauerci  und  im  Pastell, 
Alexandre  Struys  in  der 
Malerei.  Beide  als  Schil- 
derer des  menschlichen 
Lastvichcs,  des  Elends  der 
Enterbten,  der  sozialen  Un- 
gerechtigkeiten unserer 
Zeit,  verschftnert  jetloch 
und  veredelt  durch  ein 
allmächtiges,  die  Seele  er- 
greifendes irdisches  und 
göttliches  Erbarmen.  Und 
beide  leben  abseits  vom 
grossen  Getriebe,  beide 
sind  Philosophen,  Beob- 
achter aus  der  Feme,  Me- 
lancholiker, wenn  man 
will,  ohne  indessen  in 
krankhafte  Extreme  zu  ver- 
fallen. Sie  beide  arbeiten 
aus  einem  vollen  Herzen 
heraus, 

Stniys  vielleicht  noch  mehr  als  Meunier.  Der 
erstere  dringt  noch  inniger,  beharrlicher  in  die  untersten 
Schichten  der  menschlichen  Gesellschaft  ein  als  der 
originelle  Schildercr  der  Typen  des  schwarzen  Landes, 
der  Förderer  der  schwarzen  Diamanien.  Meunier 
beherrscht  nur  eine  Klasse  der  Elendesten  unter  den 
Elenden,  während  Stniys  das  Leben  der  armen  Leute 

ZtiUchnft  rar  bUdcnd«  Kumt.  N.  f.  XI.  H.  4- 


Ahb.  I.  Alexandre  Strays.  Nach  einer  Pfw/of^raphie. 


überhaupt  und  von  allen  Seiten  anpackt.  Meunier 
spricht  namentlich  der  unterliegende  Arbeiter  an,  welcher 
den  ersten  Hebel  ansetzt  zu  dem  gewaltigen  An- 
wachsen des  industriellen  Reichtums.  Struys  dagegen 
begleitet  das  Volk  der  Armen  in  die  dumpfige  Stick- 
luft seiner  Hütten,  wo  es  im  stumpfen  Brüten  unbemerkt 

und   unlieachlet  seine 
schwersten  Kämpfe  durch- 
ficht und  sich  wie  in  einem 

endlosen  Martyrium  in 
Krankheit  und  Tod  ver- 
zehrt. Ihm  blüht  kein 
Trost,  kein  Erbarmen  und 
das  Mitleid,  welches  ihm 
ausschliesslich  in  Gestalt 
des  Dieners  Gottes  er- 
scheint, birgt  in  sich  selbst 
das  Entsetzen  vor  der  letz- 
ten Stunde.  Die  Kunst 
folgt  der  Entwicklung  und 
dem    Aufschwünge  des 

Menschengeschlechts 
Schritt  für  Schritt  Sie 
ringt  nach  Licht,  um  die- 
sem Aufschwünge  in  Far- 
bentönen gerecht  zu  wer- 
den. Sie  berücksichtigt 
aber  auch  die  Schatten, 
die  all  dieses  himmels- 
h'irmendc  Licht  notwendig 
hinter  sich  lassen  muss. 
Es  entstand  daher  die 
Arme  Leute-Kunst  ne- 
ben Freilicht  und  Sym- 
bolismus, die  Schilderei 
des  Elends  und  der  Weh- 
mut der  Entsagung  neben 
der  der  Lebensfreude  und 
BchaglichkeiL  Eine  solche  Kunst,  die  uns  zu  denken 
giebt  und  vor  manchen  Ubergriffen  und  materiellen 
Gelüsten  zu  behüten  strebt,  hat  eine  grosse  Daseins- 
berechtigung. Ihr  beredtester  Prophet  vielleicht  ist 
Alexandre  Struys. 

Erst  seil  einigen  Jahren  bemüht  man  sich  um 
eine  Psychologie  dei  VcrbrcL-hcrs.    Man  for.schl  nicht 
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nur  in  iicincni  Vorlebt:!),  »unJern  aucli  in  dem  Leben 
seiner  Erzeuger  und  deren  Erzeuger  nach,  nur  um 
folgern  zu  können,  dass  das  betnrffendc  Individuum 
kein  norimües  sei,  daas  man  vom  ihm  friihcr  oder 
■piter  ifigend  eine  gEmeinchidliche  That  zu  erwarten 
Übe.  Auf  daa  Sdurffen  genialer  Menschen  hat  man 
dagegen  schoK  von  jeher  die  ateWsbdwn  Uhim 
angewandt;  das  >«emper  aliquid  haeret«  der  AHen 
dccki  sich  mit  Mütterchens  Ooethe  Frohnalur.  ts 
beduritf  dÜK-r  vielleicht  nicht  einmal  N-isonilere  weiser 
Fr;ujiMi  rui  kicr  Wif^f  vnri  Alexandii'  Siriiys,  iiin  ilic 
Voraussetzung  eines  künstlerischen  lalentes  bei  dem 
Sprossen  einer  durch  (jenmlioncn  schon  diT  Kunst 
lebenden  Familie  wahrscheinlich  zu  machen.  Und 
was  das  hSusliche  Milieu  möglicherweile  doch  nicht 
bewerlotelllgl  haben  wQnle,  das  brachte  nachher  das 
aliademi«!he  zu  «bmde,  Struys  wurde  der  Genosse 
ilf>  cxlravaii^iiilcii  Jan  Van  Beers,  ili-^  mich  f\tra 
vafj.uiteien    Jel    l-aiubcaux  iiu-hr  hi'duritf 

wahrlich  nicht,  um  dn  (irwuclislLjc-  kuiistl<Ti>ch>,-^ 
Fluidum  in  Stniys  zu  erzeugen,  dem  dann  die 
von  Hause  mitgebrachten,  ererbten  Anlagen  zu  gute 
kamen.  Aus  dem  Verkehr  dieses  genial  lieder- 
liehen  Kleeblattes  aber  lissl  sich  eher  alles  andre  als 
die  Richtung  nachweisen,  in  der  Stniys  heute  um 
die  Rihne  der  UnslerMichken  ritigf.  Ja,  er  ctriingic 
ihn  geradezu  in  friTsi-hi'  l?alini.-ii,  iiämhili  /um  Froh- 
sinn und  ÜbmiuU  lini,  wie  de^  jiniv;tii  Mannes 
erste  Bilder  darthim.  Wenn  man  sich  al^j  ikti  hm- 
tigen  Stniys  nua  seiner  künstlerischen  Vcrgangenhcii 
und  Abstammung  erklären  will,  so  thut  man  gut, 
den  springenden  Pimkt  hierfür  in  ganz  andrer  Rieh- 
hing  zu  suchen,  nämlich  in  dem  verheissungsvollen 
Znaamraemreffen,  dass  Struys  von  holländischen  Eltern 
giAoren  wurde,  welche  in  einer  urwüchsigen  vlami- 
sehen  Umgebung  lebten,  nämlich  in  der  geräuschvollen 
Scheidestadt  Antwerpen,  in  der  selbst  heule  noch 
nicht  trotz  allfr  bfiiainrhilu-n  Vcrflachmif^  die  künst- 
lerischen Traddinnen  gänzlitli  aut-Keilurbtii  sind.  Mit 
dem  eni-tcn.  melancholischen,  patriarchalischen,  hol- 
ländischen blul  in  tien  Adern  also,  sog  Stniys  eine 
kräftige,  von  FarlK  und  Gesundheit  strotzende  vläini- 
sche  Luft  ein.  Dieses  Oemiach  gab  einen  guten  Klang 
ab,  um  so  mehr,  als  Strays  in  den  Niederlanden 
selbst  den  ersten  kflnstlerischen  Unterricht  genoss.  In 
DordrecM,  dann  in  Rotterdam  lernte  er  die  ^rrund- 
legfiidcri  f faiulL;riffc  seiiii-r  ;^'rossfii  Kim^i-  fUn-irs 
heute  Srili'iti'll  hicll  lu-idi- I  iilldiT,  W1.-I1I  von  dliK-ri  ciiTfllt- 
lich  Strubs  an^'rhr irt.  Dem  jMviskr  kaim  sulcliesnur 
recht  sein.  Uni  Männer  von  miitiliiia^s;i,Hin  Falenl 
streiten  sich  eben  nicht  die  Nati  itu  ii.  \Vu  nul  einem 
Ruck  erwachte  Stniys  aus  der  Van  Beers-Latnbeaux- 
Epoche.  Ehi  iinscnr  Umstamd  war  es.  der  den 
Maler  von  Henje!  Wieviel  Milch  gehl  doch  in 
die  Kanne«  pIWzHch  die  'Raubvögel  malen  hies. 
Zuvor  allerdings  hatte  die  Liebe  /ii  sniivii  Stii- 
diengenossen  und  zu  einem  weibluluii  \X\sen 
schon  einei!  i^fivisM-n  l'rnM  in  seine  l>ini--th-- 
risclie  Auffassung  gebraclit,  wie  Vielleicht?  und 
der  »Muschelesscr  bezeugen.  Das  Modell  zu  dem 
Geigenspieler  in  etslerem  Bilde  gab  Van  Beers  her, 


vUs  7u  diiii  /wi.ittii  Jcf  Lambcaux.  Von  hier  aber 
bis  /LI  L'iiieii\  Siu'ii-  utid  Irui/bilde,  wie  es  das  Oe- 
inälde  '  Raubvogel  war,  das  bedeutete  einen  Sprung, 
der  den  um  eine  Zukunft  werbenden  jungen  Künstler 
direkt  vor  die  Frage  seines  Seins  oder  Nicfataeins 
sIdUe.  Man  möge  sich  die  Situation  wigegenwiit^ynl 
In  einem  crakattaolischen  Lande  wagt  es  ein  KOnstler 
daizustetlen.  wie  zwei  Jesuiten  anem  scIhmi  mit  dem 
Tode  kämpfeiifleii  Manne  ein  Testament  zu  gunsten 
der  Kirche  ab/iiririjji  n  suchen !  Sinivs  hat  sich  weder 
damals  nocli  hfiitc  jemals  in  die  l'nlitil«.  iiiul  noch 
weniger  in  den  Streit  zwischen  Liberalen  und  Klerikalen 
gemischt,  Mi  freimütig  er  auch  über  die  Zustände  in 
seiner  Heimat  denken  mag.  Ein  Vorfallt  in  der  eignen 
Familie  ffb  ihm  das  Motiv  zo  dem  Bilde  ein. 
Der  Ton,  welchen  dteses  OemMde  so  pKMzKcb  an- 
schlufr,  sollte  sich  aber  erst  nach  einer  IHiuse  von 
v  icteii  Jaiireii  /um  Ruhme  des  Künstlers  wiederholen. 
SitLiys  bikiindfif  darin  zum  ersten  Male  seine  Voriiel>e 
l'ur  das  Orania  am  haiislielu-n  Heult'.  Line  He- 
leidigung  der  katholischen  üeislliclikeit  hat  er  damals 
gewiss  nicht  bezweckt,  nur  ein  L'nrecht  hatte  ihn 
gewurmt  Und  mehrere  seiner  späteren  Bilder  haben 
bewitten,  wie  sehr  er  dem  stillen,  geduldigen,  armen 
Priester  als  dem  einzigen  Freudenspender  im  Elend 
gewogen  Ist 

Die  Kaubvf)gel  machten  ein  ungeheurts  Auf- 
sehen im  Linde  und  über  dessen  Grenzen  liiiuus. 
Sie  svareii  die  V  eraidas^iiiiL;,  dass  die  Weimarer  Aka- 
demie unter  t  iagen  dem  damals  eist  dreiundzwanzig- 
jährigen  Manne  die  Klasse  für  geschichtliche  Malerei 
anbot  Stniys  nahm  an,  vor  allem  um  sich  der  Auf- 
regung über  seine  kecke  Leistung  für  einige  Zeit  ZU 
enlzl^en  und  Qm  Aber  die  Oeachichte  wachsen  tu 
lassen.  In  Welnuir  blieb  Stniys  von  1875  bis  1881. 
Cr  errang  sich  dort  sehr  schnell  Freunde  und  Odnner, 
an  deren  Spitze  der  Orossherzog  stand.  Er  schuf 
daselbst  d.is  .mf  (Ut  NX'arlburn  liefitulliclie  fiild  von 
Luther's  letzten  Au^ienlilii  ken  ,  aiu  h  Verges>sen  — 
eine  mittelalterliche  Aruulric  im  streng  historischen 
Kostüm  der  Zeil  im  liesitz  des  Museums  von 
Philadelphia.  Die  Belgier  hftren  nicht  gern  von 
Struys'  Thätigkeit  in  Weimar  sprechen,  vielleicht  nicht 
mit  Unrecht  Slruys  entfremdete  sich  seiner  ursprOng- 
lichen  i4atnr,  er  wurde  komentionefl  akademisch, 
düster  in  der  Farbe.  Der  V  strei  l^efand  sich  doch 
in  einem  Käfig,  mochten  dessen  Stahe  aiieh  vert^Dldet 
sein.  Stniys  er^'inj»  es  nicht  allem  s.i.  Die  Vlanten 
sind  überhaupt  rin  lit  im  stände,  ausserhalb  kies  eij^- 
nen  Landes  zu  malen.  Alles,  Zeichnung  und  Lart>c 
kommt  ihiten  abltanden.  Italien,  die  Schweiz,  sie  be- 
sagen ihnen  nichts,  sie  sind  plötzlich  wie  mit  Fart)en- 
Mindheit  geschlagen,  der  doit^  Himmel  und  die  dortige 
Erde  sind  in  ihren  Augen  bhas  und  fanfolos.  Sie 
leben  und  vergehen  mit  dem  Nebel  und  der  Sonne 

ihrer  Heimat,  mit  -en  ^X'■  •l;l■n  des  iinrilisi  hen  Meeres, 
mit  den  Sümpfen,  Waldein  und  Kirelnn  der  ilaiid- 
ii'-chen  Küste  und  brahaiuiseliLii  I  betien.  So  sagen 
und  beweisen  sie  alle,  und  daher  konnte  auch  Struys 
sich  diesem  Naturgesetze  nidti  entziehen.  Gelang  ihm 
in  Weimar  dann  und  wann  auch  ein  Wurf,  wie  das 
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Bild  seiner  Hauswirtin,  der  vielgenannten,  bekannten 
Philantropin  Arnemann.  In  -Christian  IL«,  den  er,  nach- 
dem er  Weimar  verlassen,  1882  in  Antwerpen  schuf, 
erkennt  man  noch  immer  diesen  unseligen  Einfluss 
der  damaligen  Weimarer  Historienklasse  auf  Struys. 
Es  schien,  als  hätte  seine  Palelle  nur  Theerfarhen, 
als  sei  nur  akademische  Konvention  seine  Linie. 
Struys  heiratete  bald  darauf  eine  holländische  Dame 
und  liess  sich  im  Haag  nieder.  Die  Hauptstadt  der 
Niederlande  war  ihm  jedoch  zu  einsam.  Er  lebte 
alsdann  abwechselnd  in  Antwerpen  und  in  Brüssel, 

und  liess  sich 
schliesslich  um 
den  ihm  zu  stillen 
Haag  zu  vermeiden! 
—  in  dem  noch  tau- 
sendmal stilleren 
Mecheln  nieder. 
Struys  war  damals 
sehr  erbittert  imd 
verstimmt  durch  den 
unerwarteten  Misser- 
folg seines  Bildes 
Träumerei  - ,  auf  das 
er  grosse  Hoffnun- 
gen gesetzt  hatte.  Er 
verschwand  völlig 
aus  dem  Kreise,  der 
sich  um  ihn  und 
den,  jetzt  ebenfalls 
den  verderblichen 
Händen  von  Jan  Van 
Beers,  glücklich  ent- 
gangenen Jef  Lani- 
beaux  in  Brüssel  ge- 
bildet hatte.  Da  kam 
die  Landesausstel- 
lung von  1887  und 
mit  ihr  ein  erster 
Struys  von  Gottes 
Gnaden,  das  so  be- 
rühmt geworilene 
Bild  Gestorben  , 
welches  eine  über 
die  leere  Wiege  ih- 
res toten  Kintles  sich 
werfende  Frau  aus 
dem  Volke  in  einer 
ärmlichen  Umge- 
bung darstellt  (Abb.  2).  Von  jetzt  ah  brachte  die 
Palette  des  Mechclner  Meisters  nur  Erfolge.  Ihn  selbst 
sah  man  allerdings  nur  selten;  auch  legten  sich  zwi- 
schen der  einen  und  der  andren  seiner  letzten  Schöp- 
fungen viele  Monate,  mitunter  Jahre.  Aber  wie  sie 
da  kamen:  Der  Broderwerb  (Museum  zu  Antwerpen, 
Abb.  3),  -Das  kranke  Kind   (Abb.  4),   Die  Tröstung  , 

Vertrauen  in  Gott    bis  zum    Besuch  beim  Kranken 
(die  Heliogravüre)  und    Hoffnungslos    (die  Heliogra- 
vüre in  Heft  3)       letzteres  Bild  soeben  vom  Oenter 
Museum  erworben      bedeuteten  sie  für  den  Künstler 
Sieg  auf  Sieg.  Trotzdem  war  die  Kritik  nicht  inmu-r 


Ahh.  2.    Gfstoriun.    Olgcmältlc  von  A.  Struys. 
Photographie  Alexandre. 


mit  diesen  Bildern  zufrieden,  und  zwar  lediglich  des- 
halb, weil  der  erdfahle  Ton  noch  immer  den  Bildern 
anliaftete.  Zum  Glück  war  es  diesmal  die  Kritik, 
welche  den  Kürzeren  zog.  Sic  sah  oder  wollte  nur 
sehen,  was  der  Künstler  geschaffen  hatte,  aber  nicht 
wie  und  wo  er  es  geschaffen.  Seit  den  letzten  beiden 
Bildern  aber,  Besuch  beim  Kranken  und  Hoffnungs- 
los ,  feiert  man  schon  fast  einstimmig  den  Meister, 
auf  dessen  weitere  Schöpfungen  man  jetzt  geradezu 
wie  eine  Offenlwrung  wartet. 

Dies  Alexandre  Struys  und  sein  bisheriges  Lehen. 

Es  bietet,  wie  man 
sieht,  nur  wenig 
Überraschendes.  Mit 
der  Episode  des  Ten- 
denzbildes Raub- 
vögel und  der  Rück- 
kehr aus  Weimar, 
gleich  einem  verlo- 
renen Sohne  der  vlä- 
misch-niederländi- 
sehen  Kunst  in  die 
weit  geöffneten  Ar- 
me der  vtTzeihendcn 
Mutter,  ist  das  sen- 
sationelle in  des 
Mechelner  Meisters 

Leben  erschöpft. 
Ganz  anders  aber 
erscheint  Struys,  so- 
bald man  seiner 
Technik  näher  nach- 
forscht, sobald  man 
l>eobachtel  und  er- 
fährt, wie  dieser 
Künstler  arbeitet.  Ja, 
dann  erst  sehen  wir 
ihn  mit  einem  Male 
SM  ganz  und  gar  aus 
dem  Rahmen  des 
Herkömmlichen  tre- 
ten, dann  erst  lernen 
wir  ihn  und  seine 
Werkeeigentlich  ver- 
stehen und  lieben. 
Die  Frage,  wie  Struys 
art>eitet ,  hat  schon 
manches  Kopfschüt- 
leln  und  Staunen  er- 
regt. In  dem  kleinen,  kleinen  Häuschen  am  Boule- 
vard des  Cipucins,  das  er  mit  seiner  Frau  und 
seinen  zwei  Kindeni  in  der  stillen  Stadl  weit  draussen 
bewohnt,  findet  der  Besucher  wohl  eine  kostbare  Samm- 
lung erstklassiger  Antii|uitäten,  drei  bis  vier  Gemälile 
des  Meisters,  aber  keinerlei  Atelier.  Schüchtern  klingt 
dann  wohl  die  Frage:  Und  wo  ist  Ihr  Atelier?  Und 
der  Künstler  mit  dem  ihm  eignen  stillen  Licheln :  Ich 
habe  kein  Atelier-.  Aber  Sie  werden  doch  wenigstens 
Skizzen,  Entwürfe  zu  zeigen  haben?  Ich  besitze  keine 
Skizzen,  denn  ich  verwende  sie  doch  nie  .  Mit  einem 
Worte  also,  Struys'  Atelier  ist  ganz  Mecheln,  ist  das 
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(jewirr  jener  öden  Strassen,  in  denen  das  Volk  dtr 
Armen  lebt  und  seine  Spelunken  beu'ohnt,  wo  die  Sonne 
in  die  Wohnungen,  wenn  überhaupt,  nurdurch  erblindete 
oder  mit  Papier  verklebte  Fenster  blickt.  Alle  diese 
baufäliit^en  Häuser  und  kaum  mannshohen  Kammern 
in  ihnen  sind  unsres  Mannes  Arbcitsstuben,  ihre  Kc- 
wohncr  seine  Modelle.  Man  wimdert  sich,  dass  Stniys 
so  wenig  schafft.  Jetzt  wird  man  eines  besseren  be- 
lehrt sein.  Hat  er 
einen  Vorwurf  gc-  mw-^> 
funden,  dessen  dra- 
matische Seite  ihn 
packt,  so  geht  Struys 
auf  die  Suche  nach 
einem  diesem  Vor- 
wurfe entsprechen- 
den Milieu.  Hat  er 
nach  langem  gewis- 
senhaftem Suchen 
die  ihm  zusagende 
Umgebung  entdeckt, 
so  lebt  auch  er  das 
Leben  der  armen 
Leute,  der  mitleidi- 
gen Priester,  die  sie 
besuchen  und  trö- 
sten kommen.  Sie 
werden  seine  Freun- 
de, seine  Verwand- 
ten, seine  Eltern.  Fr 
nimmt  teil  an  ihren 
Leiden,  als  müsstc 
das  so  sein,  als  fes- 
selten ihn  nahe  Bande 
an  diese  vom  Schick- 
sal schwer  geprüften 
ungenannten  Dul- 
der.   Wie  mall  er 

sie?  Auch  hier 
macht  er  keine  Skiz- 
zen von  seinen  Ty- 
pen. Er  stellt  sie, 
wie  CS  der  Gegen- 
stand des  Bildes  er- 
heischt, er  gebraucht 
keine  Entwürfe,  denn 
Handlung  und  Ort 
des  erwählten  Dra- 
mas aus  dein  Fin- 
tagslcbcn  sind  dort 
vor  ihm  und  um 
ihn  herum.  Struys 

schafft  also  ohne  Verzug  das  fertige  Bild.  Damit 
aber  beginnt  erst  des  Meisters  eigentliches  Martyrium. 
Ihm  liegt  nicht  nur  der  Stoff  am  Herzen,  der  seine 
nach  Melancholie  dürstende  Seele  befriedigt.  Ihm  ist 
i-s  in  erster  Linie  um  die  Atmosphäre  zu  thun,  in 
der  sein  Drama  vor  sich  geht  Licht  und  Sonne, 
oder  die  von  dieser  bewirkten  Olanzreflexe  aber,  sind 
Störenfriede,  sie  gehören  nicht  in  die  Kammern  der 
Armen,  in  denen  mit  dem  Stickdunst  das  Halbdunkel 


Abb.  j. 


Hrotfrwcrb.    Ötgfmältie  von  A. 
Photographie  Alexandre. 


umgeht,  wie  es  sich  für  ein  braves,  jede  Helle  scheu- 
endes Armc-Lcule-Elend  schickt  Wie  oft  aber  stört 
nicht  dennoch  die  Alle  gleich  bescheinende  Sonne 
tage-  und  wochenlang  den  Meister  bei  seiner  stillen 
aufopfernden  Arbeit!  Dann  legt  Struys  die  Palette 
niitlcr  und  wartet  geduldig,  wohl  auch  ungeduldig, 
bis  das  satte  Halbdunkel  wieder  als  gewohnter  Gast 
bei  seinen  Freunden  eingetreten  ist  Struys  malt  dem- 
nach das  reine,  un- 
verfälschte Leben,  er 
huldigt  keiner  Kon- 
vention, keiner  Mo- 
de, keiner  Schule, 
er  schreibt  Geschich- 
te. Nur  sind  es  keine 

historischen  Vor- 
gänge mehr,  wie  in 
der  Weimarer  Zeit. 
Er  schreibt  unsrc 
soziale  Geschichte 
in  Einzeldarstellun- 
gen, und  zwar  nicht 
die  reichen,  viel  er- 
örterten und  viel  be- 
gehrten Seiten  der- 
selben, sondern  die 
dessous  iinsresge- 
scllschaftlichen  Lc- 
>>ens,  alles  das,  was 
wir  nicht  gern  sehen 
wollen,  weil  es  uns 
langweilt  und  uns 
in  unseren  Freuden 
stört.  Aber  auch 
Struys  will  durchaus 
kein  Freudenstörer, 
kein  Weltverbesserer 
sein.  Fr  bleibt  der 
schlichte  Schilderer 
einer  bestimmten 
Klas.se  von  Men- 
schen, an  deren  Wie- 
ge nie  das  Glück 
gi-standen.  und  die 
doch  ein  Teil  und 
manchesmal  gewiss 
nicht  der  schlechteste 
unsrcr  selbst  sind. 
Seine  Kunst  atmet 
keine  grämlichcTcn- 
dcnz,  aber  sie  be- 
schränkt sich  durch- 
aus auf  einen  bestimmten  Darstellungskreis. 

ich  sagte  weiter  oben,  tlass  die  Kritik  sich  noch 
immer  nicht  völlig  mit  dem  dunklen  Tone  der  Bilder 
des  Mcchelner  Meisters  befreunden  kann.  Ich  glauin; 
es  gem.  Ich  weiss  nicht,  ob  einer  dieser  Herren 
jemals  jenen  Mut  der  Entsagung  haben  wird,  den 
Stniys  jahraus,  jahrein  bekundet,  den  Mut,  mit  den 
Annen  zu  leben.  Thälen  sie  das,  so  würden  sie 
zweierlei   cnidcxken.    Einmal,  dass  es  dem  Künstler 
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Rar  nicht  anders  möglich  ist,  als  dunitel  und  hcll- 
dunkel  zu  malen,  denn  diese  Tönung  ist  eben  die 
beständige,  ewige,  der  man  bti  den  armen  Leuten 
begegnet.  Das  Prunken  mit  strotzenden  f-"arl>en  ist 
ja  vlämischer  angeborener  (iebrauch  und  vlämische 
Überlieferung.  Struys  aber  ist  zur  anderen  Hälfte, 
und  vielleicht  mehr,  als  man  es  in  Belgien  wahr  haben 
will,  Holländer,  dem 
die  trüben  Stim- 
mungen und  Töne 
ohnehin  auf  der  Pa- 
lette liegen.  Er  nä- 
hert sich  auf  der 
dramatischen  Seite 
wohl  den»  Belgier 
Degroux;  was  Kolo- 
ratur und  Stimmung 
jedoch  anbetrifft,  so 
ist  Israels,  z.  B.,  au- 
genscheinlich sein 
naher  Verwandter. 
Ist  aber  Israels  etwa 
kein  Kolortst?  Das 
halbe  Dunkel  gehiVrt 
unabweislich  zudem 
Mystizismus  der  uns 
von  Struys  vorge- 
führten Dramen, 
denn  selbst  aus  der 
Wahrhaftigkeit  jener 

Vorgänge  spricht 
dieses  unfassbare  Et- 
was, das  unsere  Her- 
zen heftiger  schla- 
gen macht,  während 
es  seinen  aus  Ar- 
mut und  Weihrauch 
zugleich  gemischten 
Duft  über  uns  aus- 
strömt. Ein  zweiler 
vermeintlicher  Man- 
gel würde  eben- 
falls sehr  bald  seine 
Erklärung  finden, 
hätte  man  da.s  Recht 
und  die  Gelegen- 
heit, den  Künstler 
in  seiner  Arbeit  zu 
sehen ,  was  aber 
selbst  den  Intimsten 

der  Intimen  ver- 
wehrt ist.  Man  wirft 
Struys  vor,  dass  er 

in  der  Zeichnung  nicht  sehr  stark  ist.  ebensowenig 
in  der  Perspektive.  Auch  hier  ein  zweiter  grosser 
Irrtum.  Struys  kann  sehr  wohl  zeichnen  und  die 
Entfernungen  btrechncn.  Hat  ihm  auch  Weimar  be- 
züglich der  Farbe  eine  Zeitlang  geschadet,  die  strenge 
Komposition,  die  energische  Linienführung,  das  Zeich- 
nen iiat  ihn  die  dortige  Historien klassc  doch  gelehrt! 


Abb.  4. 


Das  kranke  Kind. 
Photographie 


Woher  dtnn  aber  diese  scheinbaren  Unrichtigkeiten? 
Sh-uys  mall  eben  nur  im  Stehen!  Er  beherrscht  also 
durchaus  den  niwlrigen  Raum,  in  welchem  er  arbeitet. 
Er  sieht  alle  Dinge  nicht  nur  über  und  neben  sich, 
sondern  fast  unter  sich,  und  weniges  nur,  wie  die 
englirüstigen  Fenster,  die  Jahrmarktsnippes  und  Hei- 
ligcnbildchcn  in  gleicher  Höhe.   Er  malt  also  haarscharf, 

was  und  wie  er  es 
sieht  Er  erlaubt  sich 
selbst  keineriei  Zu- 
geständnis, keine  ma- 
lerische Anordnung 
ad  hoc»,  keine  Ver- 
schönerung. Ersucht 
nur  Natur,  nur  das 
Leben,  mag  es  auch 
noch  so  krass  und 
so  voller  Gegen- 
sätze, im  Sinne  an- 
derer sfj  unmalcrisch 
als    möglich  sein. 

Unter  seiner  ge- 
schickten Hand  ent- 
wickelt es  sich  doch 
zu  einer  gewalligen 

Predigt,  die  uns 
rührt  und  zu  denken 
zwingt. 

Das  ist  also  Ale- 
xandre Struys.  Eine 
der  markantesten  Er- 
scheinungen in  der 
künstlerischen  Be- 
wegung unserer 
Zeit,  ein  starker  l'els 
im  Meere  wilder  und 

kontrastierender 
Brandungen.  Struys 
ist  noch  jung,  er  wird 
hoffentlich  noch  st) 
manche  Leinwand  in 
die  Welt  seiner  Be- 
wunderer hinaussen- 
den, vielleicht  auch 
noch  hier  und  da  eine 
neue,  ungeahnte  Sai- 
te in  seiner  Kunst 
anschlagen.  Man  ver- 
arge es  ihm  also 
nicht,  dass  er  in  der 

Einsamkeit  bleibt 
und  allen  weltlichen 
Verlockungen  so 

weit  als  möglich  aus  dem  Wege  gehL  Lebt  er  d(Kh 
gerade  deshalb  und  nichtsdestoweniger  ein  reiches,  in- 
neres Leben,  ein  l  eben,  aus  dem  uns  der  reinste  künst- 
lerische Gcnuss,  und  ihm  selbst  die  Glorienkrone 
der  Unsterblichkeit  erwächst  Sie  sei  ihm  vergönnt, 
denn  er  hätte  sie  sich  ehrlich  und  selbstlos  genug 
verdient 


Ölgemälde  von  A.  Struys. 
Alexandre. 
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Abb.  30.    Christus  und  die  Kinder.    Naumburg,  St.  Wentelskirchr. 
Photographie  Tamme. 


DIE  DRESDNER  CRANACH -AUSSTELLUNO 

VON  Karl  Woermann 

(SchluM.) 


III. 

Sehen  wir  uns  nun  in  der  Cranach- Aiisstellunii; 
nach  kleineren  Cranach'schen  Bildern  aus  den  zwan- 
ziger Jahren  um,  so  thun  wir  gut,  unsere  UnlersuchunK 
Rleich  bis  1 537,  dem  Jahre  der  eiitsi  hdilenden  Wand- 
lung in  Cranach's  Werkslatt  auszudehnen,  Fand  doch 
auch  in  diesem  Jahre  eine  Veränderung  in  der  Form 
des  Schlangenzcichens  statt,  tUis  jetrt  statt  der  stehen- 
den Fledennausflügel,  die  es  bisher  Rehabt,  liv-iiende 
Vogclflügel  erhielt.  Dass  das  Werkstattszeichen  schon 
in  diesem  ganzen  Zeitraum,  da  es  von  den  (icscilen 
wie  vom  Meisler  ange\\'andt  wurde,  kein  Beweis  für 
die  Eigenhändigkeit  eines  Cranachischen  Gemäldes  sei, 
wusste  man  längst  Auch  hat  schon  Schuchardt  versucht, 
einige  der  Werkstatts-Bilder  für  Hans  Cranach  zu  retten; 
und  dass  in  den  letzten  Jahren  vor  1  ^37  auch  schon 
die  Mitarbeit  des  sicher  1515  geborenen  jüngeren 
Lukas  Cranach  in  Frage  kommt,  ist  bereitwillig  zu- 
zugeben. An  sicheren  Merkmalen,  die  Arbeiten  dieser 
Söhne  Cranach's  aus  dem  übrigen  Werkslatlsgut  dieser 
Zeit  auszusondern,  aber  fehlt  es  bis  jetzt.  Der  Versuch, 
kleine  Formenverschiedenheiten  des  Schlangenzeichens 
für  solche  Merkmale  /u  erklären,  ist  nicht  geglückt.  Ob 
ein  Fledermausflügel  oder  ob  ihrer  zwei  sichtbar 
sind,  ist  zufällig.    Noch  das  vortreffliche  Dresdner 


Bildnis  Herzog  Heinrich's  des  Frommen  von  1 537, 
das  Hans  ("ranach  gar  nicht  gemalt  haben  kann,  trägt 
die  Schlange  mit  nur  einem  Fledermaus- Flügel. 
Es  ist  auch  von  vornherein  unwahrscheinlich,  dass 
ein  Meister  wie  Cranach  sich  bei  der  Bezeichnung 
si'iner  Bilder  in  derselben  Zeit  immer  ängstlich  an 
die  gleiche  perspektivische  Ansicht  seines  Zeichens 
gebunden  haben  sollte.  Nur  eine  so  grundsitzliche  und 
dahfi  Ihalsachlich  nachweisbare  Veränderung,  wie  der 
Obergang  von  stehetuk'ii  l  lwlermaus-  /u  liegenden 
Vogelfirigeln,  kann  in  dii-ser  Beziehung  ernstlich  in  Be- 
tracht gezogen  werden.  Wir  werden  also  nach  wie  vor 
den  bezeichneten  Cranach'schen  Bildcni  dieses  Zeil- 
raums gegenüber  zunächst  nur  fragen  können,  «ib  sie 
als  eigenhändige  Arbeilen  des  alten  Lukas  anzusehen  sind 
oder  nicht;  und  nn"r  ist  es  bis  jetzt  trotz  aller  von  anderer 
Seite  gegel>enen  Anregungen  nicht  möglich  gewesen, 
hierfür  andere  Merkmale  aufzufinden,  als  die  Güte 
und  Gediegenheit  der  Arbeil,  die  Kcinheil  der  Zeich- 
nung, die  mit  Weichheit  verbundene  Bestimmtheit  der 
l'inselführung,  die  besimders  lebhafte  Harmonie  der  Fär- 
bung, die  Sorgfalt  der  Modellierung  des  Nackten, 
vor  allen  Dingen  die  Feinheil  der  ins  einzelne  ein- 
gehentlen  Behanillimg  des  Haars  und  des  Beiwerks. 
Da  die  Auswahl  für  die  Cranach- Ausstellung  von 
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vornherein  so  getroffen  worden,  tiass  ans  diesem  Zeit- 
räume hauptsächlich  nur  solche  Bilder  erbeten  worden, 
die  bis  dahin  von  mir,  wie  von  allen  Forschem,  als 
eigenhändige  Bilder  bezeichnet  worden  waren,  so  er- 
giebt  sich  schon  von  selbst,  dass  ich  nicht  geneigt 
bin,  viele  der  ausgestellten  Bilder  dieser  Art  nacliträg- 
lich  nur  für  Werkstattsgut  zu  erklären.  Nur  die 
Bilder  mit  nackten  Ocstallen  können  eine  Ausnahme 
machen;  von  ihnen  halte  ich  nach  der  Ausstellung 
eine  kleinere  Anzahl  für  eigenhändig  als  vor  der  Aus- 
stellung. 

Von  den  ausgestellten  Andachts-  und  Madonnen- 
bildern dieses  Zeilraums,  die,  wohlgenierkt,  niemals 
mehr  einen  Heiligenschein  zeigen,  sei  zunächst  die 
Verlobung  der  hl.  Katharina    des  Erfurter  Doms 
(99)  genannt     Dass  dieses  Bild,  dessen  Bedeutung 
etwas  über- 
schätzt wor- 
den, nicht 
schon  1 50Q 
entstanden 
sein  kann, 
wie  behaup- 
tet worden, 
liegt  auf  der 
Hand.  Schon 
der  grüne 
Vorhang  des 
Hintergrun- 
des, den  wir 
auf  der  Aus- 
stellung zu- 
erst auf  dem 
Bamberger 
Bilde  von 
1520  trafen, 
weist  auf  die 
spätere  Zeil 
hin.  Vom 
grünen  Vor- 
hang hebt 
auch  die  ver- 
wandte 

Frankfurter  Madonna  (83)  sich  ab,  die  besser  ist 
als  ihr  Ruf;  ein  schönes  eigenhändiges  Beispiel 
einer  Madonna  auf  schwarzem  (jrunde  vom  Ende 
der  /wanziger  Jahre  ist  das  Schubarl'sche  Bild  (47); 
als  Hauptbeispiel  einer  lebensgrossen  Madonna  der 
zwanziger  Jahre,  die  vor  reichem  landschaftlichen 
Grunde  sitzt,  war  die  anmutige  Madonna  unter  dem 
ApfellMum  (82)  aus  der  Ermitage  zu  S(.  Petersburg 
ausgestellt 

In  den  dreissiger  Jahren,  nach  der  Protestation 
von  Speyer,  werden  die  Madonnenhilder  Cranach's 
seltener.  Erst  seinen  letzten  Lebi-nsjahren ,  der  Zeil 
seiner  Innsbrucker  Müsse  und  freiwilligen  Gefangen- 
schaft freilich  kann  ich.  wenn  sie  eigenhändig  ist,  die 
Unterberger  Madonna  des  Innsbnicker  Fenlinandeums 
zuschreiben,  die  in  ihrer  zugleich  breiteren  und  bräun- 
licheren, zugleich  flüssigeren  und  flüchtigeren  Model- 
lierung und  ihrer  nihig  einheitlichen,  tonigen  f  ärben- 
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Abb.  31. 


Stimmung  nichts  mit  den  Cranach'schen  Madonnen  der 
zwanziger  Jahre  zu  thun  hat  Das  Schlangenzeichen  dieses 
Bildes  ist  nicht  überzeugend  genug,  um  in  Betracht 
gezogen  zu  werden.  Am  wenigsten  sind  stehende 
Flügel  ,  wie  mein  Katalog,  ehe  das  Bild  in  Dresden 
eingetroffen  war,  nach  anderen  Quellen  angab,  an 
ihm  zu  bemerken. 

In  den  dreissiger  Jahren  ersetzen  andere  biblische 
weibliche  Halbfiguren  öfter  die  Madonnen.  Als  Bei- 
spiele waren  die  Judithbilder  des  Aachener  Museums 
(54)  von  1531  und  des  Herrn  Amtsliauptmann  Triltel 
in  Tornau  (4g)  von  1 530  ausgestellt  Jenes  ist  charak- 
teristisch für  Chranach's  Darstellungen  dieser  Art,  dieses 
zeigt  in  der  farbigen  Hallung  ein  eigenartiges,  düsteres 
Feuer,  tias  vielleicht  gerade  an  einen  der  Söhne  des 
Meisters  erinnern  könnte. 

Von  den 
ausgestellten 
figuren  rei- 
chen bibli- 
schen und 
geschichtli- 
chen Darstel- 
lungen Cra- 
nach's aus 
den  zwanzi- 
ger und  den 
ersten  dreis- 
siger Jahren 
geben  nur 
wenige  zu 
besonderen 
Bemerkun- 
gen Anlass. 
Das  Gemäl- 
de Christus 
segnet  die 
Kinder  (4b) 

aus  der 
Naumburger 
Wenzelskir- 
che(Abb.  30) 
bleibt,  wenn 

sich  die  Jahreszahl  152Q  auch  nicht  oder  nicht 
mehr  auf  ihm  nachweisen  lässt,  eine  der  frühesten 
und  besten  Darstellungen  dieser  liebenswürdigen,  noch 
heule  zum  Herzen  des  Volkes  sprechenden  Schöpfung 
des  Meisters.  Das  Buda|>ester  fiild  der  Ehebrecherin 
vor  Christus  von  1 532  (56 ;  Abb.  3 1 )  ist  keineswegs  das 
frühste  Exemplar  dieser  Darstellung  aus  der  Cranach- 
schen  Werkstatt  aber  eines  der  kraftvollsten  und  ge- 
diegensten in  der  Durchfühnmg  der  Köpfe,  deren 
Haarbehandlung  zugleich  eine  ausseronlentliche  Fein- 
heit der  Einzeldurchbildung  zeigt.  Bei  alledem  hat 
das  Bild  einen  besonderen,  tief  kühlen,  aber  saftigen 
Farbcnlon.  der,  wenn  er  ganz  ursprünglich  ist,  zu 
Zweifeln  ,\nlass  giebt  Jedenfalls  steht  tias  interessante 
Schleissheimer  Bild,  der  Mund  der  Wahrheit  (62),  mit 
der  Jahresz.ahl  1 534  in  der  Behandlung  und  Färbung 
dem  Naumburger  Bilde  vi>n  1 529  wieder  näher,  wo- 
gegen das  Mittelbild  des  Altars  Georgs  dw  Bärtigen  (61) 
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Die  F.hebirchfrin  vor  Christus.    Budapest,  Nationalgalrrie. 
Photographie  Tamme. 
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aus  der  FOrstengruft  des  Meissner  Doms,  das  grosse 
Eccehomo  von  1534,  wieder  der  Budapcsler  Ehe- 
brecherin von  1532  näher  verwandt  erscheint.  An 
manchen  dieser  Bilder  mag  der  Meisler  mit  seinen 
Söhnen  (Hier  anderen  (leseilen  gemeinsam  gearbeitet 
haben.  Gaben  die  Darstellungen  des  Heilands  mit 
den  Kindern  und  deren  Miittem  den  willkommenen 
Anlass,  eine  Anzahl  typischer  Frauengestalten  um  den 
Heiland  zu  gruppieren,  so  bilden  auf  den  Darstel- 
lungen der  Ehebrecherin  charakteristische  Männer- 
köpfe den  Grund,  von  dem  der  Chrisluskopf  sich  abhebt 
Das  grosse,  unbezeichnete  und  undatierte  Bilil  der 
Aschaffenburger  Stiftskirche,  das  des  Heilands  Höllen- 
fahrt und  Auferstehung  dar- 
stellt (155),  kann  ich  nicht  mit 
Janitschek  zu  den  eigen- 
händigen Werken  Cranach's 
vom  Anfang  der  zwanzi- 
ger Jahre  stellen,  und  noch 
unmöglicher  ist  es  mir,  es 
wegen  der  Nebeneinander- 
stellung   kirschroter  und 

feuerroter  Gewänder  in 
den  Kleidern  der  schlafen- 
den Wächter,  die  in  Cra- 
nach's Bildern  bis  151Ö 
häufig  ist,  in  eine  noch 
frühere  Zeit  zu  versetzen. 
Auch  die  goldenen  Strahlen 
um  des  Heilandes  Haupt 
erinnern  allerdings  an  die 
frühere  Zeit.  Allein  bei  Bil- 
dern, die  der  Meister  nicht 
selbst  gemalt,  sind  derartige 

Altemkennzeichen  trüge- 
risch. Die  Typen  gleichen 
denen  vom  Ende  der  zwan- 
ziger Jahre;  die  dünne  Mal- 
weise  gleicht  der  Arl,  die  wir 
den  Anfängen  des  jüngeren 
Cranach  zuzuschreiben  pfle- 
gen ;  doch  kann  dieser  gegen 
Ende  der  zwanziger  Jahre 
noch  nicht  sf>  weit  ge- 
wesen sein,  dass  das  Bild 
ihm  zugeschrieben  werden 

könnte,  ich  kann  es  nur,  Friedländer  zustimmend, 
als  Werkstattsbild  um  152Q  bezeichnen.  Von  tien 
beglaubigten  kleineren  religiösen  Darstellungen  ist  die 
hl.  Helena  (18)  mit  der  Jahreszahl  1525  aus  der  Galerie 
Liechtenstein  (Abb.  32)  lehrreich,  weil  die  tele  carree 
der  Heiligen  hier  zum  erstenmal,  wie  übrigens  eben- 
falls die  gleiche  tete  carree  der  Lucrezia  (ig)  von 
1525  bei  Herrn  Schlosshauplmann  von  (Iranach  die 
chinesisch  schiefe  Stellung  der  nach  aussen  cmpjirge- 
zogenen  Augen  zeigt,  die  nach  dieser  Zeit  manchen 
Cranach'schen  Frauenköpfen  eigentümlich  bleibt. 
Von  den  biblischen  flildern  mit  kleinen  Figuren  vor 
landschaftlichem  Gnmde  gehört  die  Darstellung  Sini- 
son's  und  Delila's  (45)  von  ii^aq  aus  dem  Besitze  der 
Stadt  Augsburg  zu  den  frischesten  eigenhändigen  Bil- 


dern dieser  Art.  Die  protestantische  Erlösungsdarstel- 
lung (44)  von  demselben  Jahre  aus  der  (jotliaer  (ialerie 
wurde  erbeten,  weil  sie  den  Ruf  hatte,  das  beste  Exem- 
plar dieser  Darstellung  zu  sein.  Ich  war  nicht  dazu 
gekommen,  das  Prager  Exemplar  vom  gleichen  Jahre 
nochmals  zu  vergleichen,  hatte  es  daher  auch  nicht 
erbeten.  Doch  betlauere  ich  dies  jetzt,  da  sich  mög- 
licherweise doch  herausgestellt  hätte,  dass  das  l'rager 
Exemplar  besser  sei,  als  das  etwas  unsicher  behandelte 
Gothaer.  Das  Opfer  Abraham's  (53)  von  1531  aus 
der  Galerie  Liechtenstein  zeigt  demgegenüber  die 
etwas  kühlere,  kräftigere,  heitere  Technik  und  Färbung, 
die  sich  in  manchen  Beziehungen  auf  der  Budapester 

Ehebrecherin    von  1532 


wiederfindet 
zigung  Christi 


Die  Kreu- 
von  1536 


f  r 


Abb.  32.    Die  heil.  Helena. 
Wien,  Galerie  Liechtenstein.    Photogr.  Tamme. 


aus  dem  Besitze  des  Herrn 
Regierungsrats  Demiani  in 
Leipzig  (65)  zeigt  noch  im- 
mer den  inneren  Gleichmut, 
mit  dem  Oanach  den  pathe- 
tischsten Stoffen  gegenüber- 
Irat 

Was  socbnn  die  Darstel- 
lungen nackter  biblischer 
oder  mythologischer  Gestal- 
len betrifft  die  alle  auf  dem 
Boden  des  gleichen  Zeitge- 
schmacks erwachsen  sind, 
einerlei  ob  sie  Adam  und 
Eva,  Apollon  und  Diana  oder 
Venus  und  Amor  benannt 
werden,  so  hatCranach,  nach- 
dem er  im  Petersburger  Ve- 
nushilde von  1 509  und  in  den 
verschiedenen  frühen  Dar- 
stellungen des  ersten  Men- 
schenpaares eigenhändig  die 
Wege  gewiesen,  ihre  Aus- 
fühnmg  später  offenbar  zum 
grösstcn  Teile  seinen  Gesel- 
len überlassen.  Dass  Hans 
Cranach's  Hand  in  man- 
chem dieser  Bilder  erhalten, 
isl  durchaus  wahrschein- 
lich. Eine  Darstellung  der 
Venus  und  Amor  schreibt  das  Sligel'sche  Gedicht  ihm 
aus^lrücklich  zu.  [)en  meisten  dieser  Bilder  können 
wir  heutzutage  keinen  sxinderlichen  Geschmack  ab- 
gewinnen.  In  ihn  Dresdner  Blättern  gaben  die  aus- 
gestellten Werke  dieser  Art  Anlass  zu  einem  ärzt- 
lichen Meinungsaustausch  über  die  Vcrbildungen  des 
weiblichen  Köq>ers,  die  durch  die  Tracht  der  ersten 
Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderls  hervorgerufen 
seien.  Von  den  ausgestellten  Bildern  des  ersten 
Menschen paares  isl  die  grosse  Dresdner  Doppeltafel  (5 1 
und  ^2)  von  1  '}3 1 ,  wenn  auch  wohl  eigenhändig,  so  doch 
schwerlich  dem  Florentiner  Exemplar  von  1 528  gleich- 
zustellen. Von  den  kleinen  Darstellungen  des  Sünden- 
falls aus  dieser  Zeil  ist  »las  ausgistellle  Magdeburger 
F.xemplar  von  1532  st)  gilt  wie  irgend  ein  anderes. 
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Abb.  33.    Die  Wirkung  der  ti/ersiicht.    Weimar;  (jrosstierzogl.  Museum.    P/10/ofpvp/iie  Tamme. 
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Von  den  Venus-  und  Amor- Bildern  würde  das 
Schweriner  Bild,  wenn  es  besser  erhalten  wäre,  sich 
vielleicht  als  eiKcnhändiR  bewähren.  Für  eigenhändig 
halte  ich  auch  die  Darstellung  Apollon's  und  Diana's 
aus  dem  Berliner  Museum.  Die  kleine  Lucrezia  (öo) 
von  1533  aus  dem  Besitze  l'rofesstir  L.  Knaus'  ist 
die  um  ein  Jahr  jüngere  Schwester  der  kleinen  nackten 
Gestah  (57)  von  1532  aus  dem  Stiiderschen  In- 
stitut zu  Frankfurt  a.  M.  I5ie  ausRestelltcn  Paris- 
urteile dieser  Jahre  (42  und  121),  die  auf  des 
Meisters  Holzschnitt  von  1508  zurückgehen,  gt-hörieii 
leider  nicht  zu  den  aller- 
besten Stücken  dieser  Art. 
die  auf  uns  gekommen. 

Die  •  Wirkung  der 
Eifersucht  (4o)voni527 
aus  dem  Weimarer  Mu- 
seum dagegen  ist  wohl 
die  beste  Darstellung 
dieser  Art,  die  sich  er- 
halten (Abb.  33)  hat.  Sie 
auf  Hans  Cranach  zu- 
rückzuführen, sehe  ich 
keinen  Anlas.s.  Auch  die 
schöne  Berliner  Zeich- 
nung desselben  Gegen- 
standes (Abb.  34)  kann, 
gerade  wenn  man  Hans 
Cranach 's  Zeichnungen 
in  seinem  Skizzenbuch 

des  Kestners- Museums 
mit  iiir  vergleicht,  nicht 
Hans,  sondern  nur  dem 
älteren    Lukas  Cranach 

zugeschriel>en  werden. 
Das  Weimarer  Bild  aber 
zeigt,  was  unser  Meister 
sowohl  in  Hinsicht  der 
poetischen  Erfassung  des 
Phantasiestoffes,  als  auch 
in  Bezug  auf  seine  male- 
rische Gestaltung  aus  der 
(iruppierung  nackter  Fi- 
guren vor  üppiger  Land- 
schaft zu  machen  ver- 
stand. Das  Bild  führt  uns 
in  die  Urzeit  der  Mensch- 
heit   zurück.  Nackte 

Männer  kämpfen  um  nackte  Frauen,  die  mit  ihren 
Kindern  in  höchster  Aufregung  zuscliaiit-n.  Die  ganze 
Komposition  ist  der  reichen  Landschaft  vor  leuchten- 
der Feme  ausserordentlich  geschickt  eingeordnet. 
Das  Thema,  Menschen  im  NaturzusUuid  in  menschlich 
natürlichen  Handlungen  auf  landschaftlichem  Grunde 
darzustellen,  mahnt  an  gewisse  moderne  deutsche  Be- 
strebungen, die  von  Hans  von  Marees  ausgingen,  und 
erinnert  dann  auch  wieder  an  die  Schöpfungen  Böck- 
lin's^  Dass  miltelallerliclie  Schlösser  und  Burgen  da- 
bei im  Hintergrunde  auftauchen,  entspricht  derselben 
geschichtlichen  Llnbekümnicrtheit,  die  l'aris  im  Schön- 
heitswettstreit  der  Göttinnen  als  mittelallerliclKn  Kitter 


Abö.  i^.    DU'  W'irkuiin  der  Eifersucht. 
Bleistiftzeichnung.    Berlin;  Kgl-  Kup/emtich-Kobincff. 


erscheinen  lässt.  Derselben  Empfindung  wie  die 
Wirkung  der  Eifersucht  von  1527  entspricht  die 
vielleicht  ein  Jaiir  später  entstandene  kleine  Faunen- 
famiiie  (85)  der  Fürstl.  Sammlung  zu  Donaucschingen. 
(.\bb.  35.)  Der  Gegenstand  brauchte  nicht  anders  an- 
geordnet, nur  anders  gemalt  zu  sein,  um  noch  heute 
modern  zu  wirken.  Auch  dieses  Bild  kann  recht  wohl 
von  Cranach  selbst  herrühren. 

Die  sittenbildlichen  Darstellungen  des  Meisters 
führen  uns  zum  Anfang  der  zwanziger  Jahre  zurück. 
Der  von  Schülerhänden  unendlich  oft  behandelte  und 

abgewandelte  Vorwurf 
Geld  statt  Liebe  tritt 
unter  Cranach's  Gemäl- 
den zum  erstenmal  in 
dem  ausgestellten  Bilde 
vim  1 522  aus  der  Bu- 
dapesterGalerieauf.  Eine 
Hogarth'schc  Ader  pul- 
sierl  in  Cranach's  Schöp- 
fimgen  dieser  Art  Die 
Scliärfe  der  Charakteri- 
stik, die  unter  Schüler- 
händen  rasch  zur  Kari- 
katur wird,  und  die  ge- 
schmeidige Kraft  der  Pin- 
selfühnmg  lassen  das  aus- 
gestellte Bild  als  ein  ei- 
genhändiges Cranach- 
sches  Werk  dieser  Zeit 
erscheinen. 

Zu  den  tx-sten  Wer- 
ken der  Ausstellung  ge- 
liören  auch  die  besten 
Bildnisse,  die  Lukas  Cs»- 
nach  d.  Ä.  in  »len  zwan- 
ziger Jahren  geschaffen. 
Eigenhändige  Gemälde 
von  Schülerari>eiten  an 
der  Ifnmittellvirkeit  der 
Erfassung  derPcrs<'>niich- 
keiten  und  an  der  Frische 
und  Kraft  der  Durch- 
führung zu  untiTschei- 
dcn,  ist  vielleicht  auf 
diesem  Gebiete  am  leich- 
testen möglich.  Die  Bild- 
nismalcrei  ist  der  beste 
Masstab  des  künstlerischen  Könnens  einer  Zeil  Hier 
ist  es  unmöglich,  durch  den  Inhalt  über  künstlerische 
Schw.ichen  hinwegzutäuschen.  Hier  hcisst  es:  Hic  Rho- 
dus,  hic  salta  Dass  die  besten  Bildnisse  Cranach's 
den  besten  [iiidnissen  Dürer's  oder  Holbeiii's  gleich- 
ständen, wäre  zu  viel  gesagt.  Aber  weit  ist  der  Ab- 
stand nicht,  der  sie  von  den  Schöpfimgcn  dieser  Meister 
tremit.  Den  geistigen  Gehalt  der  dargestellten  Per- 
sönlichkeiten spiegeln  sie  freilich  nur  selten  wieder; 
ihre  äussere  Erscheinung  aber  pflegt  bei  einer  ge- 
wissen geistigen  Gelassenheit  mit  grosser,  schlichter 
Natürlichkeit  und  nicht  ohne  malerischen  Reiz  darge- 
stellt /u  sfin. 
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Man  betrachte  nur  das  Brustbild  des  zweiiind- 
zwanzipjährigeti  Jünglings  von  1 52 1  aus  dem  Schweriner 
Museum!  (15;  Abb.  36).  Wie  einfach  und  überzeugend 
die  Züge!  Wie  gut  und  frisch  die  Pinselführung,  wie 
fein  und  lebendig  die  Farbenzusammensleilung:  auf 
dem  schwarzen  Grunde  der  blau-grün  gemusterte  stroh- 
gelbe Rock  imd  der  breite,  zinnoberrote  Hut!  Der 
Luther  als  Junker  Jörg  (114)  aus  der  Leipziger 
Stadtbibliothek,  der  ungefähr  derselben  Zeit  angehören 
muss,  ist  lange  nicht  so  wohl  erhalten.  Man  betrachte 
sodann  die  Bilder  von 
1526:  z.  B.  das  treff- 
liche Brustbild  aus  dem 
Heidelberger  Schlosse 

(32)  ,  das  einen  blau- 
äugigen Herrn  mit  wah 
ren ,  sprechenden  Zü- 
gen in  rot-weiss  gestreif- 
ter Kleidung,  in  gol- 
denem Haarnetz  und 
goldener  Kette  darstellt 
(Abb.  37),  die  kei- 
neswegs geschmeichel- 
ten, überzeugend  ähn- 
lichen Bildnisse  des 
Wei  marer  M  useu  ins,  d  ie 
Johann  Friedrich  den 
Grossmütigen  als  Bräu- 
tigam unddie  Prinzessin 
Sibylle  von  (^leve  als 
si'ine  Braut  darstellen 
(23  und  24),  die 
beiden  ausserordentlich 
fein  und  zart  aufgefass- 
ten  Knabenbildnisse  (33 
und  34)  aus  dem  Be- 
sitze Seiner  Königlichen 
Hoheit  des  Orossher- 
zogs  von  Hessen,  von 
denen,  wie  Jul.  Erbstein 
im  Münz-  und  Me- 
daillen-Freund (iSqq, 
Nr.  5  u.  6)  dargethan, 
der  etwas  ältere  Knabe 

(33)  ,  der  sein  Schwert 
im  Arme  hält,  den  nach- 
maligen Kurfürsten  Mo- 
ritz (geb.  1521),  der  et- 
was jüngere  Knabe  (34), 
der  sein  Schwert  zieht, 

dessen  Bnider,  den  jung  venitorbenen  l'rin/en  Severin 
(geb.  1522)  darstellt  (Abb.  38).  Wenn  diese  beiden 
f^ildnisse  auf  späteren  Kopien  z.  B.  den  Miniaturen 
des  Oothaer  Museums  als  diejenigen  der  1455 
durch  Kunz  von  Kauffungen  aus  dem  Schlosse  zu  Alten- 
burg geraubten  Prinzen  bezeichnet  werden,  so  beruht 
das  d>en  auf  willküriicher  s|>älerer  Übertragung.  Von 
den  übrigen  um  diese  Zeit  entstandenen  Bildern  seien 
zunächst  noch  das  Bildnis  Friedrich's  des  Weisen  von 
1525  aus  dem  gotischen  Hause  zu  Wöriitz  (20),  ein 
Bild,  in  dem  Schuchardt  die  Hand  Hans  Crariach's 


Abb.  15.    Nackte  FaunenfamUu.  Donaurschingen 


vermutete,  sowie  dessen  Wiederholung  von  1526  aus 
dem  Besitze  Sr.Kgl.  Hoheit  des  Prinzen  Georg  zu  Dresden 
(iig)  und  das  Gegenstück  dieses  Bildes  (26)  hervor- 
gehoben, das  einen  Fürsten  im  Nelkenkranz  darstellt, 
in  dem  man,  bis  Erbstein  uns  auch  hier  vielleicht 
eines  besseren  belehrt,  doch  wohl  am  ersten  Johann 
den  Beständigen  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
erkennt.  Jedenfalls  ist  der  dargestellte,  offenbar  ein 
Fünfziger,  zu  alt,  um  den  jungen  Johann  Friedrich 
den  Gnwsmütigen  als  Bräutigam  darzustellen.  Wie 

dieser  1 526  aussah, 
zeigt  ja  auch  sein  Wei- 
marer Bild.  Das  schö- 
ne grosse  Frauenbild- 
nis von  1526  aus  der 
Ermitage  zu  St.  Peters- 
burg (25),  in  dem  ich 
eine  eigenhändige  Ar- 
beit des  alten  Cranach 
erkenne,  kann  nach 
Massgabe  des  gleich- 
zeitigen Weimarer  Bild- 
nisses der  Sibylla  von 
Cle\'e  schweriich,  wie 
angenommen  wird,  die- 
se Prinzessin  darstellen. 
Dies  Bild  sieht  über- 
haupt mehr  nach  einem 
Idealbitdnis  als  nach 
der  Darstellung  einer 
bestimmten  Persönlich- 
keit aus. 

Die  Bildnisse  des 
Kardinals  Albrecht  von 
Brandenburg  dem  alten 
Cranach  abzusprechen, 
sehe  ich  durchaus  keinen 
Grund  ein;  am  besten 
ist  das  bezeichnete  le- 

bcnsgrosse  Berliner 
Brustbild  (88;  Abb.  39), 
das  den  Kirchenfürslen 
vor  grünem  Voriiang 
darstellt;  es  zeigt  den 
Meister  zu  Anfang  der 
zwanziger  Jahre  auf  der 
Höhe  seines  Könnens 
in  diesem  Fache.  Vor 
grünem  Vorijang  zeigt 
den  Kardinalauch  noch 
(Lis  kleine  Bild  %'on  1 526  (27)  aus  der  Petersburger  Er- 
mitage. Bekannter  sind  die  beiden  Bilder,  die  den  Kardi- 
nal in  kleiner,  ganzer  <iestalt  als  hl.  Hieronymus  abbilden. 
Das  eine,  das  den  hl.  Hieronymus  im  Gemache  (22)  dar- 
stellt, von  1525  datiert,  gehört  dem  Darmstädter,  das 
andere,  das  ihn  in  der  einsamen  Landschaft  darstellt  (37), 
von  1527  datieri,  gehört  dem  Berliner  Museum.  In 
beiden  Bildern  liegt  das  Hauptgewicht  nicht  sowohl 
auf  der  feinen  Durchbildung  der  bekannten  Züge  des  Kar- 
dinals, als  auf  der  Zusammenstimniung  des  Bildnisses 
mit  der  ganzen  Umgebung.    Das  Darmslädter  Bild, 
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Abb.  26.    Bildnis  rint's  Jungen  Mannrs. 
Schwerin,  Museum.    Photogmphie  Tamme. 

das  keineswejis  eine  unmittelbare  NaclihiKlung  des 
Diircr'sclu-n  Slieiu-s  ist,  ist  Itiinstlcrisch  reizvoll  durch 
den  feinen  Dreiklann.  den  das  blasse  Hlaii  der  Wände 
und  das  Rot  der  Kardinalstracht  mit  dem  Ockerj^elb 
des  Hol/werlts  und  des  Löwen  bilden.  Dieser  Farben- 
dreiklan^;  tritt  so  hervor,  das»  man  meinen  könnte,  das 
Bild  sei  in  ^nm  modernem  Sinne,  etwa  im  Sinne  (lotth. 
Kuehls,  auF  ihn  hin  {gearbeitet  worden.  Das  Herliner 
Rild  zeichnet  sich  durch  ilie  tiefe  Farbimjj  und  frische 
Durchfühning  der  Landschaft  aus.  Den  früheren 
zwan2i|;er  Jahren  mu&s  das  mäimliche  Bildnis  (88)  der 
fürstlichen  Saminlunj;  ru  I>i)iiaueschinKen,  tien  S|iäteren 
zwanziger  Jahren  d.isjenine  eines  Herm  mit  der  Kette 
des  goldenen  Vliesses(87)  h<i  Herrn  Schlosshauptinann 
von  ('ranach  angehören.  Das  sprechentl  gezeichnete, 
in  feiner,  lebhafter  Farbenstimmung  durchgeführte 
Bildnis  des  Brandenburger  Kurfürsten  Joachim  I.  (48) 
aus  der  Bayreullier  Bibliothek  gehört  zu  den  wirkungs- 
vollsten der  Ausstellung;  doch  geben  die  liegenden 
Flügel  des  Schlangenzeichens,  die  zur  Jahreszahl  1 5'jg 
nicht  stimmen,  zu  Zweifeln  Anlass.  Entweder  ist  die 
Inschrift  erst  nach  1537  aufs  I$ild  gesetzt  ihKt  es 
ist  die  spätere  Wiederholung  eines  nicht  erhaltenen 
Bildes  von  1529.  Sieht  man  die  Einzelheiten,  z.  B. 
die  Haarbehandlung  daraufhin  an,  so  erscheint  dieses 


wahrscheinlicher  als  jenes.  Von  den  ausgestellten 
Bildnissen  Luthers  und  der  Katharina  von  Bora  aus 
dieser  Zeil  kann  ich  mit  völliger  Sicherheit  kaum 
ein  einziges  als  eigenhändiges  Werk  des  alten  (^ranach 
anerkennen,  am  ersten  den  leiiler  nicht  in  ursprüng- 
licher Frische  erhaltenen  Kopf  von  1525  aus  der 
Lutherhalle  zu  Wittenberg  (21 ;  Abb.  40).  Oerade  die 
Bildnisse  der  sächsischen  Fürsten  und  Reformatoren 
wurden  ja  auch  unzahlige  Male  in  Cranach's  Werkstatt 
bestellt  und  ausgeführt  Sicher  eigenhändig  und.  wenn 
auch  stumpf  und  firnislos,  so  diK'h  wohl  erhalten,  sind 
die  Wartburgbildnisse  %'on  Luthers  FIteni  (  35  und  36),  die 
der  alte  Cranach  i>)27  (Abb.  41  und  42)  in  Witten- 
berg gemalt  liaL  Von  dem,  was  er  in  diesen  derben 
deutschen  Köpfen  sah,  lial  iler  Meisler  tiem  Beschauer 
nichts  verschwiegen,  aber  er  hat  auch  nichts  hinzu- 
gesetzt Mehr  idealisiert  erscheint  dagegen  wietter 
das  anmutige  kleine  Tübinger  Danienbildiiis  von  1527 
(38),  das  der  alte  Meister  selbst  ausgeführt  haben  muss. 
rVr  auffallenden  Härte  und  Schwarzschattigkeit  der 
Bildnisse  (ieorgs  des  l^irligen  gegenüber  (Ö4,  120), 
die  um  1 534  entstanden  sind,  ers^-heinl  es  mir  zweifel- 
liafl,  ob  der  alte  Cranach,  abgesehen  von  dem  Bildnis 
auf  dem  Meissener  i  lügelaltar  (61),  ül')erhaupl  eins  von 
ihnen  eigenhändig  gemalt  lial. 


Abb.  77.    Männliches  Bildnis  von  1^26. 
Heidelberger  Schloss- Sammlung.  Photographic  Tammc. 
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Abb.  j8.    l'rinz  Severin.  Darmstadt, 
Se.  kgl.  Hoheit  der  Grosshenog.   Photogr.  Tamme. 


Dass  das  Jahr  1537  einen  jjnwscn  Umschwung 
in  ('ranach's  LiK-n  unti  Werkstatt  brachte,  ist  nacli- 
f>;crade  allj;cniein  bekannt  Matis  Cranach  war  in  Bo- 
logna gestorben,  der  jüngere  Lukas  trat,  22  Jahre 
ah,  als  Milineister  in  die  Werkstatt  seines  Vaters  ein. 
Dieser  wirtl,  nachdem  er  Bürgermeister  seiner  Adopliv- 
Vatcrstadl  geworden  war,  die  Ausführung  der  immer 
zahlreicher  aus  allen  (legenden  Deutschlands  ein- 
laufenden Bestellungen  um  so  lieber  seiner  Werkstatt 
überlassen  halH-n.  als  sein  jüngerer  Sohn  Lukas  es 
verstand,  sie  in  seinem  Sinne  /u  leiten.  In  dem  neuen 
Werkstattszeichen,i1as  Vogelflügel  an  dieStellederFleder- 
mau.sflügel  der  Schlange  setzte,  kam  die  Neuordnung  der 
Dinge  sicher  zum  Ausdruck.  Es  ginge  aber  viel  zu  weit, 
anzunehmen,  dass  der  alle  Cranach  nunmehr  völlig 
aufgehört  habe,  selbst  zu  malen.  Wäre  ilas  iler  Lall, 
so  würde  es  sich  In-i  allen  Cranach'schen  Bildern, 
die  das  Zeichen  mit  dem  liegenden  Flügel  tragen, 
nur  noch  um  die  Frage  liandeln,  ob  es  eigenhändige 
Werke  des  jüngeren  Lukas  Cranach  oder  Arbeiten 
aus  dessen  Werkstatt  sind.  Jüngere  Forscher  scheinen 
geneigt  zu  sein,  zu  dieser  früher  einmal  verbreiteten 
Ansicht,  der  besonders  Scheibler  entgegen  getreten 
war,  zurückzukehren.  Allein  es  ist  durchaus  unwahr- 
scheinlich, dass  der  alte  Cranach  1537  den  Pinsel 


ganz  nieilergelegt  haben  sollte.  Sind  auch  doch  noch 
Quittungen  seiner  Hand  aus  den  vierziger  Jahren  vor- 
handen, in  denen  er  bekennt,  Zahlungen  ^auf  arbeit 
die  ich  gemacht  hab  ,  erlialten  zu  haben.  Es  kann 
sich  bei  der  Unterscheidung  der  mit  liegenden 
Schlangenflügeln  versehenen  Werke  des  jüngeren  und 
des  älteren  Cranach  also  wieder  nur  um  stilistische 
Merkmale  handeln.  Diese  sind  im  ersten  Jahrzehnt 
der  Thätigkeit  des  jüngeren  Lukas,  in  denen  er  sich 
erklärlicher  Weise  so  eng  wie  möglich  an  die  Art 
seines  Vaters  anschloss,  natürlich  noch  spärlich  gesäei 
Doch  meint  man  die  beiden  Hände  gleich  von  1537 
an  zu  unterscheiden,  zumal  in  den  verschiedenen 
Bildern  der  Passionsfolge,  die  sich  teilweise  im  Ikr- 
liner  Schlosse,  teilweise  in  der  Berliner  Oalerie  be- 
finden. Als  Kennzeichen  der  erwachenden  Selb- 
ständigkeit des  jüngeren  Lukas  seit  den  vierziger 
Jahren,  glaube  ich,  bis  ich  eines  anderen  belehrt 
werde,  nach  wie  vor  mit  Scheibler  eine  dünnflüssigere, 
manchmal  bräunlichere  Malweise,  eine  leerere  Minlel- 
lienmg,  eine  glattere  Umrisssprachc,  eine  mehr  zum 
Ton  als  zur  Vollfarbigkcit  neigende  Farbensprache 
gellen  lassen  zu  müssen.  Erst  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  (1553)  entwickelt  er  sich,  von  dieser  Ornnd- 


Ahb.  jQ.    Ktinlimil  Albnrbt  von  Brandenburg. 
Berlin,  Vorrat  der  /(gl.  Qemälde-üalerie. 
Photographie  Tamme. 
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läge  ausgehend,  durch  selbständige  Naturbeobachliiiig 
und  durch  Vervollkommnung  und  Kräftigung  seiner 
Stete  flüssiger  bleibenden  Pinsclfiihrung  zu  dem  Bildnis- 
maler  von  grosser  Bedeutung,  wie  wir  ihn  in  seinen 
besten  Werken  kennen  lernen.  Die  Cranach-Ausstellung 
hatte,  da  ihr  Selbstbeschrankung  notwendig  war,  sich 
nicht  eigentlich  die  Aufgabe  gestellt,  das  Material  zur 
Scheidung  der  Werke  des  älteren  und  des  jüngeren 
Lukas  Cranach  herbeizuschaffen.  Auch  ist  dii-si- 
Schcidimg  als  wissenschaftliche  Frage  erst  durch  die 
seither  erfolgten  Veröffentlichungen  Flechsig's  wieder 
aufgeworfen  worden.  Übrigens  wurde  angenomnu-n. 
dass  in  der  Dresilener  Galerie  durch  die  Bilder 
■  Elias  imd  die  Baalspriester  von  1545,  die  Kreuzi- 
gung von  1546,  die 
grossen  Pygmaetibil- 
der  von  1 55  t  und  ilas 

Doppelhildnis  des 
Kurfürsten  Muritz  und 
seiner  Gemahlin  Ag- 
nes   von    1 55Q  die 

Entwicklung  der 
Kunstweise  des  jün- 
geren Lukas  aus  der- 
jenigen des  älteren 
Lukas  Cranach  her- 
aus genügend  veran- 
schaulicht werde. 

Von  den  wenigen 
Bildern  der  Cranach- 
Ausstellung,  die  eine 
spätere  Jahreszahl  als 
1 537  tragen,  ohne  of- 
fenkundig vom  jünge- 
ren Meister  herzurüh- 
ren, halte  ich  die  Ver- 
spottung Christi  (68) 
von  1 5j8  bei  Herrn 

Konsul  Weher  in 
Mamburg  und  das 
männliche  Bildnis  (69) 
von  1544  bei  Herrn 
Geheimrat  von  Kauf- 
mann  in  Berlin  nach 

wie  vor  für  eigenhändige  Werke  des  älteren  Meisters, 
wogegen  es  mir  nicht  unwahrscheinlich  erscheint,  dass 
die  blasse  Darstellung  Kaiser  Karl's  V.  von  1548  aus 
dem  Schweriner  Museum  (70),  deren  Behandlung 
schon  an  jenes  Dresdner  Doppelbildnis  von  1 550 
erinnert,  von«  jüngeren  Luka.s  ausgeführt  sei.  Dagegen 
hat  das  unbezeichnele,  tüchtige  und  spa-chende  Bild- 
nis Kari's  V.,  das  Mr.  Alb.  Joliet  in  Dijon  der  Aus- 
stellung gütigst  überlassen,  mit  der  Oanach'schen 
Werkstatt  überhaupt  nichts  zu  thun.  Schon  das 
Eichenholz,  auf  das  es  gemalt,  weist  es  in  die  nie- 
derländische Schule. 

Von  den  mit  der  Vogelflügelschlange  bezeichneten, 
aber  nicht  datierten  Gemälden,  ist  die  Giritas  der 
Mad.  Errcra  in  Brüssel  (94)  ein  hübsches  Beispiel 
dieser  Cranach'schen  Gestallung,  die  wieiler  keinen 
anderen  Zweck  hat,  als  auf  landschaftlichem  Grunde 


Abb.  40.  Bildnis 
Wittenberg,  Liithcriiallc. 


ein  nacktes  Weib  mit  nackten  Kindern  zu  zeigen. 
Die  Eigenhändigkeit  des  Bildes  aber  möchte  ich 
nicht  eben  bcschw<')ren.  Das  anmutige,  wenn  auch 
etwas  akademische  grosse  Parisurteil  (95)  der 
Gothaer  Galerie  liagegen  hatte  ich  für  ein  eigen- 
händiges Werk  des  älteren  Lukas  aus  der  Zeil  um 
1 540.  Schwerer  ist  die  Beurteilung  des  mit  der 
Vogelflügelschlange  bezeichneten,  landschaftlich  un- 
gemein reizvollen  Hl.  Hieronymus  in  der  Wildnis^ 
(q2)  aus  dem  Ferdinandeum  zu  Innsbruck.  Für 
eigenhändig  halte  ich  das  Bild  unbedingt.  Die  Durch- 
führung aller  Einzelheiten  im  Vordergrunde  der  Land- 
schaft erinnert  noch  an  des  Meisters  frühe  Ruhe 
auf  der  Flucht    (1).  Jedenfalls  hat  der  sog.  fseudo- 

griinewald  niemals 
eine  ähnliche  Land- 
schaft gentalt.  Auch 
der  Faltenwurf  des 
blauschattigen  Lin- 
nengewandes des  Hei- 
ligen erinnert  an  jenes 
friihc  Bild.  Die  For- 
mengabe im  Nackten 
der  Heiligen  und  die 
flüssige  ton  ige  Mo- 
dellierung seines  Flei- 
sches weisen  dagegen 
auf  eine  erheblieh  spä- 
tere Zeit  hin.  Das 
Schlangenzeichen  mit 
liegenden  Flügeln  ge- 
hört sogar  der  Zeit 
nach  1537  an.  Die 
Echtheit  dieses  Zei- 
chens wird  jedcKh  leb- 
haft bestritten ;  und 
wenn  es  auch,  wie  ich 
höre,  einer  scharfen 
Untersuchung  in  Mün- 
chen StantI  gehalten 
hat,  so  bleibt  seine 
Form  dennoch  ver- 
dächtig. Wenn  ich, che 
ich  das  Bild  gesehen, 
in  meinem  Verzeichnis  die  Möglichkeit  offen  Hess,  dass 
es  der  intisbrucker  Spätzeit  des  Meislers  angehöre,  so 
folgte  ich  Anregungen,  die  von  anderer  Seite  aus- 
gingen. Nach  1530  ist  das  anziehende  Bild  schwer- 
lich entstanden.  Auch  der  Magdeburger  Flügel 
mit  dem  hl.  Paulus  (91)  ist  schwer  unterzubringen. 
Er  zeigt  den  Heiligenschein  der  Cranach'schen  Altäre 
der  zwanziger  Jahre,  aber  das  Werkstaftszeiclien ,  das 
erst  nach  1537  aufkam,  ist  jedoch  wohl  gut  genug 
für  des  Meisters  eigene  Hand.  Die  kleine  Magde- 
burger Madonna  mit  dem  späten  Zeichen  (07)  lialte 
ich  dagegen  im  Ix-sleu  lalle  für  ein  Werk  des 
jüngeren  Lukas,  dem  ich  ja  auch  schon  im  Katalog 
das  treffliche  luibezcichnete  Bildnis  (165)  bei  Herrn 
.Maler  Wilhelm  Luk.  von  Cranach  in  Berlin  zu- 
riickgegeben  haK\  -  Die  ausgestellten  Stücke  des 
grossen,  1539  bestellten  Schneebcrger  Altares,  den 


Luther's  von  /525. 
l'hotognipliif  Tammr. 
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Waagen  für  ein  Hauptwerk  Chranach's  erklärte,  wäh- 
rend es  von  Schucliardl  in  die  Aclil  gcthan  worden, 
kann  ich  nicht  für  so  schlecht  hallen,  wie  sie  in  der 
Re^el  gemacht  werden.  Die  Keringere  Sorgfalt  und  die 
dekorativere  Durchfijhrung,  die  ein  so  grosses  Werk 
erhfisehle,  zugegeben,  kann  ich  gerade  nach  diesen 
Proben  eine  eigenhändige  Beteiligung  des  alternden 
Meisters  an  der  Herstellung  dieses  Allars  nicht  für 
ausgeschlossen  hallen.  Doch  mögen  Gesellen  das 
meiste  daran  gethan  haben. 

Von  den  unter  dem  Namen  des  jüngeren  Lukas 


Abb.  4t.    Luthfr's  Vater. 

Waiiburg.  Pinn 


1514  verglichen,  auch  deutlich  den  Wandel  des  künst- 
lerischen (ie>chmackes,  der  sich  in  diföen  fünfzig 
Jahren  vollzogen.  Die  beiden  älteren  lebensgrossen 
ganzen  Bildnisgestalten  heben  sich  raumlos  vom 
schwarzen  Grunde  ab,  obgleich  die  Schlagschatten- 
ansätze auf  dem  Stückchen  Fussboden,  das  unter  dem 
schwarzen  Grunde  dargestellt  ist,  beweisen,  dass  die 
räumliche  Behandlung  schon  1514  nicht  unbekannt 
war.  Dazu  verraten  diese  Bildnisse  bei  aller  realis- 
tischen Lebendigkeit  der  Köpfe  eine  gewisse  Eckigkeit 
in  der  Auffassung  und  Herbheit  in  der  Behandlung, 


Abb.  42.   Lutiter's  Mutter, 
hie  Tamrne. 


Cranach  ausgestel  llen  Werken  zeigt  das  Moritzburgcrjagd- 
stück  (160),  wie  ich  hier  berichtigend  erwähnen  möchte, 
nicht  wie  der  Katalog  angiebt,  das  Schloss  Slolpen, 
sondern  das  Schloss  Zschopau  im  Hinlergrunde.  Auf 
der  Höhe  seines  Könnens  aber  zeigen  den  jüngeren 
Lukas  nur  seine  ausgestellten  Bildnisse.  Zwischen  des 
älteren  Cranach  grossen  Bildnissen  Herzog  Heinrich's 
des  Frommen  und  seiner  Gemahlin  (6  und  7)  von  1514 
und  des  jüngeren  Cranach  grossen  Bildnissen  des  Kur- 
fürsten August  und  seiner  Gemahlin  (163  und  164)  von 
1565  sie  hingen,  nur  durch  eine  Thür  getrennt,  an 
derselben  Wand  liegt  ein  viilles  halbes  Jahrhundert 
Die  Bildnisse  von  1565  zeigen  aber,  mit  denen  von 


die  noch  ans  1 5.  Jahrhundert  erinnern.  Das  prächtige, 
dreiundzwan/ig  Jahre  später  vom  alten  Cranach  ge- 
malte lebensgrossc  Bildnis  Heinrich's  des  Frommen  (66) 
aus  der  Dresdner  Galerie  wirft  schon  einen  vollen 
Schlagschatten  hinter  sich  auf  den  rolen  Grund,  von 
dem  es  sich  abhebt,  ist  im  übrigni  aber  noch  nicht 
in  eine  räumlich  anfgefasste  Umgebung  gestellt.  Jene 
lebensgr(»ssen  Bildnisse  des  jüngeren  Cranach  al»er, 
denen  die  beiden  liebenswürdigen  Bildnisse  der  Kinder 
August's  (161  und  162  Abb.  43  und  44)  aus  dem 
Morilzburger  Schlos.se  sich  in  dersellK-n  Art  anschlies- 
sen,  erscheinen  bereits  in  voll  räumlicher  Auffassung. 
Sie  stehen,  von  Licht  und  Luft  umflossen,  vor  architek- 
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tonischem  Grunde,  auf  den  sie  inächlifje  Schlaj;- 
schatten  werfen.  Zn^leich  sind  sie  mit  jenen  rei- 
neren Umrissen  j;w«-''<^l'nct,  mit  jener  flüssigeren 
Pinselführun^  gemalt,  die  um  die  Mitte  des  ib.  Jahr- 
hunderts Gemeingut  der  euni|iäisclieii  Malerei  gewor- 
den waren,  in  der  Oeschichtsinalerei  jedoch  als  Nach- 
ahmung und  Manier  empfunden  werden,  während 
sie  der  Hildnismalerei,  der  das  Heihiiittel  Natur 
stets  zur  Seite  steht,  erst  den  Anschein  voller  l.ebens- 
wahrheit  verleihen. 

Wenn  die  Cranach-Ausslellung  auch  kein  anderes 
Ergebnis  ge- 
habt liälte.als 
die  Möglich- 
keil geboten 
zu  haben,  ilie 
besten  Leis- 
tungen ei- 
ner angesc- 
henen deut- 
schen Maler- 
werkstalt  des 
sechzehnten 
Jahrhiuulerts 
durch  volle 
sechzigJahre 
hindurch  zu 
verfolgen,  s<) 
hätte  sie 

ich  glaube 
das  sagen  zu 

dürfen 

schon  ihre 
Schuldigkeit 
gethan.  In 
wie  weit  ihre 

Ergebnisse 
in  Hezug  auf 
wi.wen- 

sc  haftliche 

Sonderf  ra- 
gen reichen, 

darüber 
scheinen  die 

Ansichten 

auch  nach 
diesen  Erör- 
terungen et- 
was auseinanderzugehen.  Für  mich  li^,  wie  gesagt, 
ihr  Hauptergebnis  in  der  Klärung  der  Entwick- 
lung der  künstlerischen  Persönlichkeit  des  älteren 
Cranach  von  1504  bis  1520.  Die  Lösung  der 
Pseudogrünewald-Frage  hat  sie  nur  insofern  gebracht, 
als  sie  die  Ansicht  widerlegt  hat,  dass  besontlere  fremde 
Schulen  und  fremde  Einflüsse  hinter  den  sog. 
Pseudogrünewald- Bildern  zu  suchen  seien,  viel- 
mehr deren  Cranachischen  Charakter  bestätigt  hat. 
Unter  denjenigen  Bildern  dieser  Art  und  unter  den 
übrigen  späteren  Bildern,  die  allem  Anschein  nach 
nicht  vom  älteren  Lukas  Cranach  sell>st  gemalt  sind, 
die  Hände  verschiedener  mit  Namen  zu  nennender 


Meister  herauszufinden,  aber  ist  bis  jetzt  nicht  ge- 
lungen. Wenn  andere  in  dieser  Beziehung  glücklicher 
sind  als  ich,  werde  ich  das  neitllos  anerkennen.  Nur 
müssen  sie  uns  nicht  durch  die  Betonung  von  Ähnlich- 
keilen in  gleichgültigen  Zufälligkeilen  und  .\usser- 
lichkeiten,  sondern  durch  künsilerisch  und  slil- 
kritisch  zwingende  Gninde  zu  überzeugen  suchen. 
Bis  dahin  möchte  ich  behaupten,  dass  die  Aufgabe, 
in  jedem  Bilde  der  Cranadi'schen  Werkstatt  die  Hand 
oder  die  I  lände  bestimmter  Söhne,  Schüler  ihIit  (ie- 
sellen  des  Meisters  herauszufinden,  durch  die  Art  des 

Betriebes  in 
jener  Werk- 
statt für  die 

Nachwelt 
unlösbar  ge- 
worden ist 
Oft  haben  of- 
fenbar ver- 
schiedene 
Hände  an 
dem  glei- 
chen Bilde 
gemalL  Mir 
scheint  die 
gleicheHand 
manchmal 
nur  in  den 
Oewänilem, 
manchmal 
mir  in  den 
Köpfen, 
manchmal 
nur  in  der 
lündscliaft 
verschiwle- 
iier  Bilder 
hervorzutre- 
ten. Der 
alte  Lukas 
Cranach  hat 
offenbaralles 
gethan.  was 

in  seiner 
Macht  stand, 
die  Nachfor- 
schung nach 
der  Vater- 
schaft an  jetlem  einzelnen  Bilde  zu  erschweren,  ja.  oft 
unmöglich  zu  machen.  Wir  werden  uns  also  nach 
wie  vor  begnügen,  nur  die  besten  Werke  für  eigen- 
händig oder  wesentlich  eigenhändig  zu  erklären,  das 
Ungewisse  und  mit  den  jetzigen  .Mitteln  Unwissbare 
aber  offen  als  solches  zu  bezeichnen.  Hypothesen 
sind  in  der  Kunstgeschichte  ebenso  uncntbetirlich  wie 
in  den  übrigen  Wissenscliafteti.  Doch  pflegt  keine 
Wissenschaft  ihre  Hypothesen  so  unverfroren  für  er- 
wiesene Thatsachen  auszugeben  wie  die  unsere.  Es 
wäre  auch  ein  Erfolg  der  Cranachausstellung.  wenn 
sie  uns  lehrte,  schärfer  als  bislter  zwischen  Vermutetem 
und  Erwiesenem  zu  unterscheiden. 


Abb.  42  und  44.    Bildnis  drs  klanni  Priiizot  Cfiriatiiitt  und  der  kldnnt 
Prinzrss  Maria.    Moritzburg.    Hwtogntpliie  Tunimr. 


Djgitized  by  Gpoglc 


EIN  WERK  DES  MEISTERS  VON  FLEMALLE  IN  DER 

GALERIE  ZU  AIX 


NACHDEM  in  jfingster  Zeit  auf  den  groHen 
Anonymus  des  niedertändtiichen  Quaffrocento, 
lii-ii  MfisItT  von  Flcniallo,  <Iiiri.ll  liic  tn'i>t- 
voIIlh  Artiki  l  Tschudi's  und  die  Irciiich  iin- 
lialtharc  l^>iMtThypothese  Fimienich-Richartz'  so 
Itachdrücklich  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  worden  ist, 
winl  tlie  Auffindung  eines  nocli  unbekannten  Werkes 
dieses  iMalers  gewiss  einigem  Interesse  beg^tcn. 
Duidbe  befindet  sich,  etwas  abseits  von  der  grossen 
RtHNNStnMe,  In  der  Oakrie  von  Aix,  wo  es  «b  VITeik 
der  Flimischen  Schul«  Oes  15.  Jahrhundert»  ein- 
gereiht ist.  wird  noch  eiii^;cM:lilns"M:n  von  Jl-ih 
alten  Rahmen,  aui  (Ilssc-h  iii;tfiui'  Lfistc  tin  Wappen 
cin^renialt  ist  (rot  nmi  i^.ililmstri'ituT  I5alln-n  in 
schwar^.em  Feld).  Dasselbe  bezieht  sich  vermutlich 
auf  den  Prior  des  Augustincrkloslers,  den  man  auf 
dem  Bilde  unter  freiem  Himmel,  in  einem  durch 
Rasenbänke  abgetrennten  Bezirk  knieen  sieht,  fit  ist 
in  Oreiviertelansicht  vom  RQdcen  geuigt  und  wendet 
«ich  nach  links  hMber,  wo  der  hi.  Pehus  mit  der 
Papsticrone  auf  dem  Haupte  würdevoll  auf  einem  Fall- 
stuhl  Platz  genommen  hat.  Oegetiüber  hat  sich  auf 
der  K:L-4-iil>:iiik  ilir  Schul/heilige  Ji-s  Priors,  cltT  hl. 
Auguüttn,  im-drrm-lasstTi  lind  in  Lektüre  vvrtiL'ft.  Zu 
Häupten  diL-sci  drLi  ist  .ils  Vision  auf  eiiiom  vnii 
Wolken  getragenen,  inarmonien  Hochsitz  die  Jungfrau, 
ilir  Kind  im  Arm,  erschienen. 

Das  Thema,  das  dem  Maler  gegeben  .war,  war 
nicht  sonderlidi  geeignet,  hinsichtlich  der  Motive  seine 
Erfindui^sgalie  anzuregen.  Die  Fxistenzbedingung 
dieses  Andachtsbildes  war  die  architektonische  Ruhe. 
Dar,m>  erklärt  sich  du;  l'tikL^iiia  streilViuie  ÜC- 
lassciiheil  dei  üestaltuii,  il:c  iin  Vt-r^^lcicii  niil  andern 
Werken  des  Meisters  auffalkn  iimu  Si  Ibst  das  Christus- 
idnd,  das  sonst  so  munter  auf  dem  Schoss  der  Mutter 
toiM,  hat  sich  hier  sanft  in  den  Arm  nehmen  lassen 
Und  weiss  nicht  recht,  ob  es  diese  behagliche  iJtgc 
aufgeben  und  nach  der  Nelke  greifen  soll,  welche 

ZtHidil«  Nr  UMoidc  Kiant.  N.  K  Xt,  H.  4- 


Maria  In  ihrer  Rechten  MDL  Man  bcdcnka  ffibr|MM, 
wie  etwa  auf  dem  Pelenburger  Bildchen  die  Ruhe 

vi.n  MiittoT  und  Kind  seltsam  Vnulrastiert  zu  der 
sinnenden  H.indliiiij.f,  die  an  drm  iin>ji.vi>{jonen  Buben 
vorgenommen  wcnkii 

hbensowenig  darf  eine  andere,  technische  Beob- 
achtung befremdlich  erscheinen:  der  obere  und  untere 
Teil  des  Bildes  haben  zwei  vcndiiedene  penpeictivKche 
Konstruktionszentren.  Dag  eriilStt  sich  wold  daraus, 
daas  eine  kanonisch  richflge  Dantellungsweise  bei  der 
auch  sonst  vom  Meister  beliciMen  H5he  des  untern 
Aii^^i-iiliunlvtis  tiiic  seltsame  Verkürzimi;  dos  Ttirnm-s 
dtj  h\tuu  und  soniit  einen  unliebsaiitcii  Liiiicnzvvang 
iicrx'orgernfen  hattf.  wie  er  bei  der  Kleinheit  des 
Bildes  (3t  X48  cm)  und  der  als  scharfes  Nahbild 
gefassten  Darstellung  unangemessen  gewesen  wäre. 
Der  Künstler  hat  hier  was  ein  streng  gesonnener 
italienischer  Qualtroccntisi  wohl  kaum  vermocht 
seine  durch  andere  Bilder  bezeugten  veristlscbeo 
Neigungen  zurüclqiedrinKl  —  zumäl  ihm  hier  eh« 
anderes  Moment  das  Wort  redet:  die  Unabhingigicett 
iler  beiden  Teile  des  Bildes  kommt  dem  visionären 
Charakter  der  oberen  Partie  zu  gute. 

Im  übrigen  wird  das  Auge,  wohin  es  blickt,  nur 
!?L\sL'iso  für  iinsLio  Taufe  entdecken. 

Das  längliche  Oval,  das  das  Antlitz  der  Maria 
umgrenzt,  die  breite  Stirn,  welche  ilurch  das  schlicht 
gcsclieitelte,  unter  dem  Diadem  hervorquellende  Haar 
eingeengt  whtl,  die  ferne,  leichlgebogene  Nase,  das 
kleine,  aber  cncr^schc  Kinn  kennen  wir  von  den 
sonstigen  Madonnendarstellungcn  des  Künstlers  her. 
Man  vergleiche  besonders  das  Pitcrshurmr  Hilcl. 
Auch  die  reichen  Faltenmassen,  zu  dmcn  di  r  Wulcr 
das  blaue  Kleid  der  Jnn^'frau  und  das  nite.  über  den 
Thron  gebreitete  Tuch  gebauscht  hat,  entsprechen 
ganz  seiner  (lewohnheit.  Dem  Christuskind  mit 
seinem  lu>ci(enköpfciKn  und  den  grossen  bellen  Augen 
begegnen  wir  ~  gerade  auch  mit  dieser  Halbing 
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dier  HlmdciNn  und  Ftacben  —  auf  nuuidi  «ademi 
Werk«  des  KBmtIcrs  wfed«r.  Der  M.  Pefrus  cffmwrt 

bald  nii  den  MaiiscfallonfabriVantcn  tk-s  Mcrodcaltars, 
bald  an  die  (it-f^talt  doti  Vaters  auf  dm  Dreifaltig- 
kcitsbildo'n  lU-r  I'fUTvbur^tT  iimi  fTankfurler  Cjalerie. 
Der  lesende  Iii.  Atii{ustin  Uäst  besonders  an  die  hl. 
Barbara  im  Prado,  und  die  hl.  Magdalena  in  London 
denken:  auch  Iiier  diese  eigeniüinliche  Neigung  des 
Koptai  wodurch  die  Gestalt  nicht  a'cht  in  den  Raum 
zu  aüzen  kommL  Bedeutum  ist  ferner,  das  der 
Künstler  die  Figur  des  Prion  vom  ROdmi  zeigt  — 
für  eine  Porträtdarstellun^,'  gcwl^^s  befremdlich.  Aber 
wir  begegnen  dieser  NeiKi'ik".  lias  Bild  nach  vom  hin 
ahz lisch licN^t  11,  öfters  beim  Meister  von  t  lemalle. 

Auf  kleinere  Züge,  wie  die  Kkntit.ii  Jus  (.Jriia- 
mentes  an  der  Mitrn  lU-s  I'dms,  mit  dem  an  der  Krone 
Gott  Vahrrs  auf  dem  Dreieinigkeitsbild  in  Frankfurt 

die  kleinen  Figürchen  der  Ecciesia  und  Synagoge 
auf  dem  Tiiron  der  Marta,  ^mbolitch-dekorative 
Motive,  wie  nuui  de  serade  bei  diesem  Maler  oft 
antrifft,  sei  nur  nebenbei'  aufmerloani  geinachL 

SchliessUch  die  Landschaft!  Auch  die  kennen  wir 
in  ähiiliiiicr  Wt-isi-  ans  atulcrii  \,V'itI<(-ii  lU-s  MfistiT>. 
Man  sein.'  viir  alk.;iu  -die  Anlu-tiiii^  der  Hirten  in 
Dijon.  Auch  Iiier  wieder  in  liiiijeliLjem  Oelaiuie  eine 
Stodt  mit  Wall  und  TQitneii,  die  sich  im  Graben 


spicceln.  Unln  slrdien  RcHer  dem  Thore  «t  m 
Feldern  vorbei,  wo  Uudleiite  RfbeHen  —  racMi  zidien 
andere  an",  der  Stadt  die  Stnste  hituuif,  die  fliicrdie 

Hügel  iührL 

Zu  l>esonderen  Lichtefftktiii  war  dem  Kiin^tkr, 
den  wir  als  einen  der  grossten  Pknnairtsten  seiner 
Zeit  und  seiner  Heimat  jetzt  kennen  gelernt  haben, 
auf  unserm  Bilde  keine  Veranlassung  gegel>en.  Das 
gleichmBssIgie  klare  Licht  eines  Sommertages  breitet 
sich  fiber  der  Landschaft  aus.  Ohne  dass  damit  indes 
NfichtemhetI  fienufbeschwonn  würde.  Der  Meister 
des  Helldunkels  verk ti^iiet  sieli  niehl.  Man  sehe  nur 
die  Gruppe  der  Maria  unk!  des  Kindes. 

Bliebe  mir  iinch  die  cliroiu)kif:;isehe  fcinnrdniing 
lies  Bildes,  dc-r  sich  aber  l>e!  tk-iti  je1/i);i.-ii  Stand  der 
Forschung  inic-h  j^'rosse  S<-hu  it-ri^'keiteri  in  den  Weg 
stellen.  Vermuten  dürfen  wir,  da?s  es  der  mittleren 
Zeit  des  Künstlers  angehört  Dahin  weisen  schon 
die  fein  «ungebildete  Oebärdensptaclie  und  die  damit 
zusammenhingende  Ndgung  zu  feinlotochii^  Finger- 
bildung, sowie  auch  das  den  hellfarbigeren  Bildern 
der  späteren  Zeil  sich  nähernde  Kolorit,  während  der 
[  iehtillarakter  sich  nocli  fern  v(in  der  Virtui)sitat  des 
Bildes  in  Dijon  etwa  hält  Am  nächsten  scheint  ihm 
das  PMadniiger  Bild  zu  stehen. 

ftUX  WITTINQ, 
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IM  leUlcn  JahrKanRC  dieser  Zeitschrift 
(S.  154  ff.)  sind  im  Anschlüsse  an 
die  Besprechung  ciius  auf  tier  Leip- 
ziger Universitätsbiblitithelf  befindhchen, 
als  l'orlräl  Winckelniann's  j^cdeutetcn 
(jeinäldes  die  Hildnisse  dieses  Oelchrten 
aufuezühll  wdrden,  die  wir  heutigen 
Tafies  noch  nachweisen  können.  Unter 
iltnen  wurde  auch  eine  Zeichnung  von 
Giovanni  Kallista  Ctsanova,  dem  Uni- 
der  des  bekannten  Abenteurers,  (genannt, 
von  der  einst  Otto  Jahn  beluuptet  liatte, 
sie  sei  wcK^-n  tli-r  starken  Abweichungen 
von   allen   anderen  Porträts   erst  als 
der  Künstler  nach  Dresden  übergesie- 
delt sei  (also  nach  dem  Jahre  1764), 
aus  dem  Oediichtnis  gezeichnet  oder 
dwas  willkürlich  stilisiert  worden.  Die 
Zeichnung  selbst  galt  als  verschollen. 
Bekannt  war  nur  der  nach  ihr  von 
den»  Venezianer  Bartholo  Polin,  der  eine 
Zeit  lang  auch  in  Dresden  thätig  war 
und  im  Auftrage  von  Casanova  daselbst 
wohl  gearbeitet  h;dK-n  mag,  angefertigte 
Stich,  der  im  Jahre  1766  als  Titelblatl 
der    Neuen    Bibliothek   der  schönen 
Wisseufvchaften    und    freyen  Künste 
(III.  Bandes  I.  Stück)  iTschien.  Ein 
entsielller,  auf  kleines  Format  reduzierter 
Nachstich  iH-findet  sich  innerlialb  der 
Titelvignette,  welche  die  im  Jahre  i  776 
in  Wien  erschienene  Geschichte  der 
Kunst  des  Altertums  schmückt.  Welch 
elende  Machwerke  l>eide  Stiche  sind, 
zeigt  das  vor  einigen  Wochen  wieder 
zum  Vorschein  gekommene  Original, 
eine  feine,  wie  man  sieht,  für  die  Vor- 
vielf.iltignng  durch  den  Stich  angefer- 
tigte Bleistiftzeichnung,  von  der  wir 
eine  getreue  Nacfibildung  dem  Leser 
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h\i-T  nicht  voiTiithaltcii  wollen.  Diese  Zeichnung 
bi.f,iiKl  sich  in  doin  Besitze  des  verstorbenen  Dr. 
Marli [1  Scliiihart  in  München,  dessen  Sammlungen 
Ende  Oktober  dicies  Jahres  vente^garl  worden 
sind.  Dk  BHMchen  wurde  vom  Knptoslkhkabinelt 
dn  LripEiger  Museums  erworben.  Zu  seiner  Ge- 
schtctite  sei  bemerkt,  dass  briefliche  Nachrichten,  die 
von  Winckelmann  selbst  stammen,  seine  f.ntslelmiii,' 
in  das  Jahr  1764.  f  riilijalir  oder  Suiuiikt.  verweisen 
Casanova,  liei  Ix-kanntlich  an  den  Ab  hi  kl  untren  vim 
Wineicelmann's  Monumenfi  inediti  hervorragenden 
Anteil  gduibt  tut,  hat  sich  über  ein  Jahr  mit  dem 
i*lane  getnigen«  ein  Bildnis  WindKimann's  zu  leidinen. 
Unpriloj^idi  war  es  fQr  Heirn  von  Bei;  bcatimml, 
dem  Wlndnlmann  am  13.  März  1763  nach  Paris 
sdireiiit:  «Künftigen  Paatla|r  werde  ich  suchen,  Ihnen 
mein  Prufil,  von  Casanova  gezeichnet,  zu  schicken.» 
Aber  da>  Hiki  war  niohf  fertig  geworden,  denn  in 
einem  Briefe  vom  -.'1.  Juni  lieisst  es:  die  Kupfer  (zu 
den  Muiiuiiicniii  sind  zur  Hälfte  fertig  geworden, 
weil  Casanova  mit  aller  Bequemlichkeit  zu  arbeiten 
licht  Es  wird  ihm  angenehm  sein,  Nachricht  und 
Gniss  von  Ihnen  zu  belcammen,  und  wenn  mdn 
Bildnis  wird  gezeichnet  und  gestochen  sein,  soll 
Ihnen  die  Zeichnung  bleiben.*  Dazu  scheint  es 
indessen  nicht  gekommen  zu  sein,  Cis,mfiva  verliess 
im  September  Rom,  um  einem  Ku)  lucli  Dres.deii  <:u 
frilneii,  V  nr  seiner  Abreise,  jedenfalls  im  Jahre  1764, 
wird  er  die  Zeichnung,  die  er  vermutlich  für  sich 
behielt,  noch  geliefert  haben.  Denn  wir  haben  keine 
Ursache,  an  der  Wahrheit  der  Unterschrift  ^ad  vivum 


delineavit'  nur  im  geringsten  zu  zweifeln.  Auch 
Otto  Jahn,  der  lediglich  nach  dem  besonders  um 
Mund,  Nase  und  Stirn  stark  abweichenden,  äbllgcns 
sehr  plumpen  Stiche  urteilen  konnte,  würde  atigie* 
slcMs  des  Originals  Icetnen  Zweifel  dann  haben. 
Wir  haben  «lalsichllch  ein  getreues  Bildnis  Winckd- 
mann's  vor  uns,  das  um  deswillen  unsere  Beachtung 
verdient,  als  man  dem  Porträt  vnn  der  Angelika 
Kailffmann  atis  bekannlt-n  (jrüiuk'ii  VMilil  mcll!  allzil- 
finissc  Wahrheit  naelirutimen  darf  iiiui  das  bi-kaiiiite 
Bildnis  von  Anton  Maron,  Mcngs'  Schwager,  in  seiner 
Auffassung  wenig  anmutet.  Ich  glaube,  die  Züge, 
die  uns  Casanova  zeigt,  lassen  sich,  soweit  hier  über- 
haupt Vergleiche  mi^lch  und  statthaft  sbid,  mH 
denen  der  übrigen  BiMnisse  sehr  wohl  verelHigeil; 
besonders  auffallend  ist  das  bei  der  energischen  Bil- 
dung des  Munde?  nmi  der  leieiit  >;elioi|eiien  Nase. 
Nur  in  der  Haarpartie  durfte  C^issiiinva  vsej^en  der 
äusseren  Wirkung;,  die  er  beabsiehti(.rte.  vnm  Lehen  ab- 
gewichen sem.  L>enn  Wirukeliuann's  Haupthaar  hatte 
sich  beizeiten  gelichtet;  er  trug  in  den  Idztcn 
Lebensjahren  eine  Perücke  oder,  wenn  er  diese  ab- 
gelegt hatte»  ein«  (wttnarlige  Mfitee,  wie  wir  sie 
z.  B.  auf  dem  Miron'schöi  BfldnisBe  erbliciierL 
Obrfgens  dürfte  die  Zeichnung  Casanova's  bd  der 
Aus^^e^tid1tm^!;  der  Züge,  wie  wir  sie  bei  den  be- 
kannten Porträte.  Winckeltnatm's  (z.  B.  der  Büste  im 
kaiiiinliniselieii  Museum,  in  Villa  Albani  und  in  dem 
Relief  am  archäologischen  Institut  in  Kom)  finden, 
nicht  ohne  &'n{|uas  gewesen  sein. 

JULIUS  VOOEL. 
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Max  Ro«ller.  Gärten,  IVachlhauten,  Ocbirgc.  Das 
isl  mit  drei  Worten  der  Inhalt  der  drei  Strophen,  in  wel- 
chen Ooeihe  das  Land,  wo  die  Citronen  blühn  ,  schildert. 
Clürlen,  l'iachthanten,  Gebirge,  das  ist  auch  der  Inhalt  der 
Bilder  von  Max  Roeder,  welcher  als  Künstler  jenes  Land 
kennt  wie  wenige  andere.  Der  Zug  ewiger  Sehnsucht, 
der  durch  das  Ooethc'sche  Gedicht  geht,  liegt  auch  in  seinen 
Gemälden  und  verleiht  ihnen  häufig  etwas  schwermütiges, 
was  noch  dadurch  gesteigert  wird,  dass  der  Künstler  mM 
Vorliebe  den  Verfall  einstiger  Herrlichkeit  schildert. 

Kr  führt  uns  ni  den  Kesten  eines  halb  in  der  Erde 
steckenden,  in  einsamer  Landschaft  am  Rande  eines  Haineit 
liegenden  antiken  Aniphilheaters.  Die  Marniorstufcn  sind 
überwuchert  von  Büschen  und  Blumen,  die  sich  aus  den 
erweiterten  Fugen  hervordrängen,  die  Arena  ist  in  einen 
Sumpf  verwandelt,  der  giftige  Dünste  aushaucht  und  gift- 
grüne Pflanzen  hervorbringt.  Am  waldigen  ßergcshang, 
vor  einer  trüben  Wasserlache  erticben  sich  die  bemoosten 
Ruinen  eines  antiken  Praditgebäiides,  dessen  buntfarbige 
Säulen,  dessen  edles  Geb.^lk,  dessen  kassctticrtc  Tonnen- 
gewölbe von  einstiger  Herrlichkeit  er7ählcn,  ein  Marmor- 
triton stosst  in  sein  Horn,  aber  weder  Schall  noch  Wasser- 
strahl dringt  daraus  hervor;  nur  hin  und  wieder  wird  die 
Stille  unterbrochen  durch  das  Herabfallen  zerbröckelten 
Oetterns.  Am  Gestade  dt.^  Mcitci  auf  vorspringendem 
FeltUock  hat  einst  eine  glän/ciiJc  Villa  gestanden.  Ver- 
schollen und  vergessen  sind  ihre  Bewohner,  nur  noch  ein 
Haufe  ausgebrannter  Trümmer  ist  zu  erkennen;  dichter 
Baumwuchs  beschattet  sie.  Mit  schweren  Wolken  bedeckt 
skh  der  Himmel,  bald  wird  der  Sturm  beginnen  zu  heulen 
und  das  Meer  zu  rollen,  dann  wird  sich  der  Aufruhr  in 
der  Natur  passend  einen  mit  dem  Bilde  der  Zerstönmg 
durch  Menschenh.in<1,  <ider  der  Künstler  geleitet  uns, 
wie  auf  unserer  Kiuliciiinj^,  in  einen  l'inienhain,  welchen 
ein  träger  Wasserfaden  langsam  durchzieht  und  dessen 
Fcnic  hinter  einer  8ünnenl>eglänzten  Liclitutig  in  zartem 
Dämmcr  verschwimmt.  Wir  wandern  träumend  einher, 
und  plötzlich  stossen  wir  auf  einen  kleinen  Mannoraltar, 
ein  einsames  Denkmal  antiker  Kultur,  Dann  wieder 
führt  er  uns  in  jene  verlassenen  Parks,  die  einst  von  der 
tnintcn  Gesellschaft  der  Renaissance  oder  des  Harockzeit- 
altcrs  belebt  wurden,  wo  hohe  Cypresscn  schlank  cmpor- 
schicssen,  Palmen  ihre  Wipfel  in  der  l.nuen  I.ull  wiegen 
oiid  das,  seinem  wilden  Wachstum  frei  überlassciic  Ge- 


büsch mit  hundertfarfalgcii  Opp^en  ENOten  bedeckt  ist,  wo 
das  eintönige  Plät»chem  halfascntArter  Springbrimncn  die 
schwermQliKe  Melmlic  von  dm  Hinwelken  ganzer  Oc- 
schlcditer  singt  Dann  twicder  zaubert  er  das  ganze 
Leben  der  Antike  hennf.  Wir  treten  in  einen  dunkeln 
heiligen  Hain,  dessen  tausendjUirigcr  Baumwuehs  umrankt 
ist  von  Dppigcn  Sdiiingpilaiizen»  wo  an  einem  marmor- 
umrshmten,  durch  wasserspeiende  Oesicfatsmaskcn  gc- 
speisten  Weiher  etai  OölteiMId  ruhig  und  gross  aufragt, 
ein  Opferfeuer  auf  dem  Altar  lodert  und  ein  Jüngling  in 
stummer  Bctraclilung  davor  sitzt.  Glühende  Hitze  lagert 
Aber  der  Sommerlandschaft,  aber  im  schattigen  Walde 
ist  es  kühl,  JüngHnge  und  Mädchen  tanzen  zum  Klange 
des  Tamburins,  und  lauschend  ist  eine  Nymphe  aus  dem 
Weiher  vor  der  Felsenhöhle  aufgetaucht.  Aber  auch 
weite  Landschaftsbilder  mit  breiter  Mecrcsfläche  und  ragen- 
den Bergen  rollt  der  Künstler  vor  uns  auf.  So  führt  er 
uns  an  die  Südspitze  Italiens  und  lässt  uns  über  die  zer- 
Iriüftete  Felsenltüste  und  die  Meerenge  der  Charybdis  hin- 
ütMrschaoen  zu  dem  scbneehedeckten  Gipfel  des  Ätna, 
dessen  majestätische  Linie  das  ganze  Riiil  litlietr'vcht. 

Max  Roeder's  Anschauung  der  südlictic-n  N.iUir  »äre 
wohl  kaum  möglich  ohne  den  Vorgang  Bockiin's.  luui  doch 
ist  er  weder  als  ein  Schüler  noch  als  ein  Nadialimcr  tlieses 
Meisters  zu  betrachten.  Aber  er  ist  durch  ihn  .iii>;trct;t 
worden  zu  der  kraftvollen  Auffassung  des  saffstmi^crukii 
Lebens,  der  Erkenntnis  und  Wiedergabe  dtr  licr^nschLi! 
Grösse  und  der  tiefgriindigen  Poesie  in  dci  njIniiisLhcn 
Natur,  die  so  imendiich  viel  wahrer  sind,  aK  ji-no  rosa 
Zuckerlicht  und  jene  schwärmerisch  openihaftt  Aiiif  j^vuuk, 
in  welcher  man  früher  den  Süden  d.it/nsullfn  pflegte. 
I>ie  persönliche  Note,  welche  er  dabe:  .itivtli)at;t.  isi  ganz 
sein  eigen.  Anfangs  für  den  Kaiiiiiiatiti-.>tiitnf  bestimmt, 
ist  er  in  den  Jahren  von  iS86-  üuuli  Jic  Schule  Paul 
Naiien's  in  .München  gegangen  und  hat  von  dessen  be- 
deutendem Lehttaleni  Vorteil  jfezoijen.  Dann  aber  hat  er 
sich  erst  in  Rom,  wo  ur  >cillR-r  li.-ht.  /u  jL-incm  eigent- 
lichen künstlerischen  Ch.iia«li;i  ciiiwu^kelL,  milciii  tr  sich 
mit  ganzer  Persönlichkeit  den  starken  Eindrücken  der 
italienischen  Natur  hingab  und  sie  selbständig  mit  vollem 
Herzen  und  feinfühligem  Auge  gleichzeitig  gross  und  intim 
aus  sich  wieder  heraus  schuf.  Max  Roeder  ist  iS66  in 
.München-Ciladbach  geboren,  steht  also  noch  in  jungen, 
vcrheissuiigsvüllen  Jahren.  z. 
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Friadrteh  S4ihB«ld«r,  Dfnkvhrp  tur  Henfelhaf  des 
ehemaligfit  kurfürstlichm  Schlosses  zu  Mainz.  Dazu  ein 
Anlageiiband :  Ansichten  nnd  Pläne.  Miiinz  18(6. 
Der  dietiSbrige  Retdishaushalts^  bat  nmi  erstenmal 
auch  grössere  Bewilligungen  für  Zwecke  der  historischen 
Kiin»!  gebracht,  die  mit  der  archäologischen  Wisstntdi^ 
nichts  zn  thnn  hotten  —  ausser  dem  Zuschnss  für  Stein- 
imnii'«  groim  Sistinawcrk  auch  den  Betrag  von  300000  M. 
in  dnidiieii  Raten  fSr  die  Wiedcrtieretellung  des  Icnr- 
ftnfliclwn  Schlosses  m  Mainz.  Man  hat  in  beiden  Fallen 
den  Mangel  ebes  Systems  getadelt,  gefragt,  nach  welchen 
OnmiMlccn  eigentlich  diese  Subventionen  «rldU  wocdtn 
•faHi  —  übervorsichtige  Waroer  haben  aKh  auf  den  b«> 
dcnUlchen  Piäcedenzhdl  Mngewicsc«.  Mich  lUhiki,  wir 
Ihun  beMcr,  uns  neidh»  der  beUen  BewUlit;unt[en  zu 
freuen  «nd  zn  hoRen,  daaa  dieaer  EbutdUl  ein  wirkUdter 
PiiccdmsMI  werde.  —  Ohm  für  das  Mataaer  Sddoia  cta 
iMk  hoher  Betrag  eingesetzt  wurde,  dat  M  nldit  ami  fe* 
riofilen  TeD  der  glänzenden  Bdünwiitng  n  danun, 
die  daa  HerticUttagit|x(i]«U  In  der  UaatiKbca  DenladMfl 
dea  Piilalen  Dr.  Fiiedifcb  Sebneidcra  dea  beraimai  Oa- 
icMchlsaehKlben  und  nnaradieis  der  Mahner  Deuli* 
mikr,  lelnidan  faaL  Ale  Momeni^  die  die  idtaalleitiche 
BedeutmiK,  die  hiatoriache  Veigaugenhelt  dea  Sddoeaei^ 
die  StcMunff  von  Mainz  ala  cxponiciter  Voioit,  die  Ver- 
wendung des  SdiloaMS  für  RcMunradge  ab  Sitz  des 
RomisdKOcmMniidnDCcnlnlHiHaeHnia  an  die  Hand  gaben, 
sind  hier  ktnc  nnd  bedacMaa»  verwertet.  Ote  Oenkaduift 
bietet  aber  mgleich  eine  ciiveheHde  mit  einem  reichen 
QHetlennnteiiai  amceiliMeta  bancefchiciiiiii^^fie  Untere 
andmng  über  daaScMoas  und  achie  NadtbAigcUiiide  und 
damit  eine  nene  Belenchtnqg  dnea  ganiea  wicMIden  Ab- 
eehnttlea  au»  der  OeichiGhle  der  deutschen  RenaiHanct  ^ 
und  das  macht  einen  Hinwtds  auf  die  Schrift  aucb  an  dicicr 
Stdie  etwünaehL  t>er  Praditttau,  der  jetrt  in  Mains  den 
Namen  dea  hurfürstlichen  Schlosses  fuhri,  war  nur  ein 
Heiner  Teil  der  ehemaligen  Rurganlagc.  Der  Hanptslock, 
die  apllgotische  Martinsbnrg,  ein  metfcwfirdte  geschkn- 
aencr,  unregclmassiger,  maathrer  Bau,  Schwerer  nnd  Snd- 
tiraier  Bui|palaccn  viel  niber  stehend  als  Hietnisdien,  war 
auf  Napolcaitta  BeMil  zwiacben  1607  und  i8d«  m'edergclegt 
wonten,  der  feidi(egllcdeite  vietoiebeligc  Renaissancebau 
CnMichof  Daniel  Bwndd'a  von  Homburg  vom  Jahre  1555 
nril  der  anatosaenden  SL  Oaagalphsldrdie  in  den  Jahren 
1814  und  18]  s.  So  biidt  nur  der  neue  Bau  erhalten,  der 
die  Verbindung  cwlaeben  den  beiden  TcHen  daifeatelt 
halte.  Die  EnMehnng  dieaer  Anlage,  dea  henllgcn  S(äoaae% 
ist  durch  Schneider*»  Uatenuctatuwen  klar  gcatdtt:  er  iai 
eist  unter  Enbiscbof  Qeoig  Cbnadan  von  OrelfcnMau 
uadi  1A27  begjoimen,  von  lebiem  Nachlblger  Anselm  Cai* 
simir  von  Wambolt  bi»  1831  wdteigeführt  wordea  Erd 


deaacn  zercHsr  Nachfolger  Damian  Haitaid  von  der  Lcycn, 
mdmi  dann  nm  1875  den  Ban  wtoder  auf:  sehi  Architekt, 
der  P.  Matdda»  von  Saarbnig,  verdchtcte  dabei  aber  auf 
die  Dwchfffihning  von  Ziergiebdn,  die  an  der  SOdfront 
angedeutet  «bid,  ttnd  wiederholte  In  der  Lfngenachce  die 
iltcte  i^isaade  Endlich  eidcMete  fidiMiOf  von  Oslein 
hl  den  Jabren  it&o— i7S4  «n  der  N«idlio«t  dncn  recht- 
winkHg  analoascnden  flftgelbaH,  iaiktm  er  iid  mit  aichi»- 
logischer  Treue  dm  «w  mehr  al»  ein  Jahrhundert  IHtren 
kopierte.  Ha  maifcwütdigca  Faktum:  die  Bau me Ister  de* 
Rahoko  erwefaeB  »ich  MIer  als  Vlftaoien  wie  der  Pnä* 
dener  Pioleu%  der  HUer  Dietrich:  sie  haben  (in  Mabtt 
am  Dom,  wie  hi  Stmaaburg)  gotisch  gebaut,  romaidicb 
(hl  THct),  bi  BmalwiBfrionuen  ffm  Matat)  —  so  gM 
wfe  hantaüiafei  Dia  idtfv  aplle  EnMeliiutgiidt  de» 
Baues  ist  amldHt  vcrwnnderikh:  er  mit  in  die  Zeh 
dea  b^ghumaden  Barock  und  zrigi  doch  durchweg  nur  eitt 
HMMMiarte  ben  tennto  ki  Qledera^g  und  Details,  mnsa- 
voHea  Verldien  cfatea  hedeniaaHen  Sdimucke«,  die  Deldl» 
bi  ahb  wieder  von  hdchatar  Ekfana  und  Sctafiubelt.  Man 
wflide  den  fian  duie  Kenntnit  aefaierOeadiidite  etwa  auf 
das  Jahr  1800  daieiei^  auf  dte  Entrtcbnugiarit  des  Fried- 
ridwiauea  hi  ffcUdberg,  mit  dem  er  auf  den  enten  BMk 
die  meiste  Abnlkbkeii  h»t.  Aber  noch  nadi  dner  anderen 
Richhing  ttimiiit  der  un^cuannte  KOmfler  dea  Mainaer 
SchloMCS  ckie  Sonderstellung  eto,  und  du  ist  da»  Wich- 
tigste llr  die  KiMk  des  ganzen  Bauwerhi,  daiki  liegt  lu- 
gldch  der  SchwetpiuU  der  Schndder'sdien  Dadegung. 
Et  hemcht  U«  dn  Sinn  «r  WdUumigheH,  Qriiaae  und 
Me  VeiMUnlise  wie  bei  keinen  amieren  deuiichea  Re- 
WHwanceban.  Es  irt  idcr  der  Typus  dnes  dautidwi  Pa- 
laststites  gescftalfen,  der  erst  am  Ende  des  Jahrhundcfts, 
in  den  grossen  BsnodwctldMeni,  wieder  aufleben  sollte. 
Ohne  Zwedd  kaute  der  Ardrftdd  itaUeniidie,  zuoul 
tothanildie  Palastanhigen  er  hat  üw  Omndprinzip  auf 
ebie  freie  und  geniale  Art  in  den  9ÜI  der  rheinischen  Hoch- 
renaisiaaoe  überaetit  Das  »t  auch  der  Hauptgrund,  der 
gegen  die  wunderHdier  Weise  noeh  immer  behauptete 
Vateischaft  des  Baumeisleis  de*  Asdiaffenbuiger  Sehhsssea, 
des  Qeofg  Wedinger,  hier  sprechen  wflrdfc  I>bs  AachaficB- 
burger  Scbios»  cntetand  in  den  Jahnn  1805—1814  —  RIe- 
dhiger  wbd  spiter  kaum  m^  genannt.  Da»  iMahuer 
Scbkiea  sidit  aber  auch  nidit  «'n«  leife  Aucgesudtunit  dea 
Systems  dea  Aschaflcnbuiger  Schlosses  dar,  weaa  auch 
in  manchen  Delaila  eine  meÄwünUge  Obemhialimmmtg 
hemcht:  ea  Hqrt  ehi  graudslbtlicher  Uotcndilcd,  eto  Un- 
terschied des  IgOudleriichcn  Obrnbensbekenntaisses  vor  - 
dort  noch  ganz  die  der  spülgotiachen  Schloialuaade  ent- 
nommene Anoidnung;  in  Mdnz  dte  freie  Halienisdie  Olle- 
dening. 

Nachdem  endHch  nach  hmgen  Veibandhiagen,  dank 
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dem  pendnitchen  Eingreifen  de»  Kitett,  die  Ue  üHd 
nidcte  Sd«los»kaseme,  welche  Alt-  mid  N«(tst»dt  ak  schwe- 
re? Minderiiis  voneinander  «bspenrt,  mid  mit  deren  Au^ 
bnu  und  Vergrös.scrung  cm  Heuet  Verhiagidt  drohte^ 
in  den  Besitz  der  Stadt  Sbeigcgtdfen  ict  und  Ate  Be» 
seitiKiinc  bevorsteht,  ist  anch  auf  die  UhMleriicAe  Auf 
Kestaliung  des  ganzen  PiatM»  nad  damit  dci  BdMUttflf»- 
planes  dieses  Teiles  der  N«««tadt  an  teckMH.  wie  lie 
Conrad  Suttcr,  der  beiauHile  Vcfftoer  dcs  'TunHiMdiea<, 
schon  im  Juli  1897  im  C«nlmBii*itt  dcr  Bauverwallunf  und 
im  November  iSm^  In  einer  IDucirlcrten  DcoladnlR  dar- 
geleKi  hat.  Die  wied(ii«raleUiui(  des  Sdiiotaes  alt  des 
Mittdpuaktcs  dieter  Anlage  ist  jetzt  i;h1ckhch  Kesickeil. 
Die  Stadt  Mainz  hat  tau«»  M.,  die  Krossherzi^'lidi  hei> 
(isclie  RHstenme  aweoo  IM>,  daa  Rckli  300000  M.  mgo- 
iidtert  In  der  Penon  dca  Afdiitekten  Rudolf  0|ilerinann 
ist  die  richtfice  btuUmaeiifdie  Kraft  Kefundcn,  die  mit 
iiebewidiar  Vertieliai(  in  die  ur«|mingliclie  Anoidnuitg  und 
Sciimfidmng  der  Irnienriume,  wie  in  die  Eigenart  der  Zier- 
fonnen  die  Ptettf  bei  der  Cmeucnnig  vcrtiindcR  wiid. 
VBtMi  den  SfchenwgHiibeiteB  am  Meidelbetger  ScMoas 
dflifie  die  Wiaderiiefiirilmig  des  Mnnaer  SddoMC«  die 
vomehmite  Emeucramr  eines  Prof.indcnkmalcs  im  Kanten 
Rheiniande  weiden,  nir  die  glüclwerhciticnde  Cinicitnng 
der  ArbdteB  ^äiQlnl  der  bcaoMleie  Dank  der  VeifKlwit 
der  Stadl  Mama,  weldie  cB«  fiffahnniRen  der  Anlorililen 
von  ganz  Deutsditand  ainnüistcnd,  weise  und  vorticMfg 
abu^end,  von  der  Henlellung  des  Schlosses  im  Anasefen 
aui|cniigeH  ist  nnd  Hnnrndv  in  einem  writanssdiemlcn, 
nach  Iwnstlerisdien  Ocsichlspnnlitcn  in  gestattenden  Be- 
InHungsplane  de»  RbeiU'-Cäitinmt  der  Stadt  sich  ent- 
MdihMsenhat  fAULCUSMm. 

innm  Vogelsanar-  H^SiuMmt^maUinii  daipüiffm 
MiUHnhtn,  Heft  18  der  Studien  anr  deutschen  Knnat- 
gesohidite.  Stnssburg  1899^  8*. 
Einen  Stof^  der  tmher  nur  in  Bwach  und  Bogen  be- 
handelt oder  mit  haltlaeen  ästheflitoenden  Phnien 
gefeidgl  war,  versucht  der  Veilasacr  aaeh  den  verattndigcn- 
Orundiifien  vortidifigcr  und  gifindlichcr  Foiachimg  an 
bcnriKiten.  Die  allt;enieineii  OitaHUemugen»  die  er  ge- 
ieMendich  gicbt,  verraten,  dass  er  nkM  Im  Auiailieiten 
des  Materials  sein  letztes  Ziel  sieh^  sondern  aidi  an  einem 
Icsten  Urteil  dnrchgerutiKen  hat  und  daa  UnureaeniHehe 
«wn  WescfltHdieB  wohl  zu  nnienchciden  vennag.  Er 
bjMet  ans  dem  whBtnliaitalg  reichen  VonMholttiäacher 
BiMeihandscbriften  de*  14.  und  is>  Jalirlmndeib  Onip|ien, 
sondert  die  hMiindue])en  Excmiilare  aocgtam  von  dea 
WeilialattMhdIeB  «nd  itelll  fBr  diese  Art  der  Sichtung 
wertvolle  Onmlaitze  auL  So  ist  z,  &  die  chrwioiogische 
und  örtliche  Fixierung  einzelner  Onamcnt^ypen  der 
Minialnmnderel  dea  15^  Jahrinmdcrtc  (p.  30 IF.)  mit  Danli 
»I  hegifbnen.  Nach  efaier  hataen  Besprechung  der  wenigen 
Handadviltcn  des  14.  Jahrfmnderts,  die  zu  dem  Ergebnis 
fBhrt,  dass  Hoüatid  damals  eine  eigene  tonangebende 
Kunst  noch  nicht  besessen ,  ipctn  der  Veifa&ser  zunächst 


ctae  altoemclne  Übenkht  Iber  die  htfUndiadie  Bncii' 
malerei  dea  iSi  Jahthundeif^  deren  «meine  Qrappen  und 
IVpen  er  In  den  folgendes  Kapiteln  eingehend  beliandelt. 
tnteietaant  iat  der  Nachweist  <!■*•  ^  fiüier  vielfach  über' 
ichlttle  Ehiluaa  der  Kongi^prtioa  der  BifMer  vom  ge- 
meinsamen  Leben  auf  die  Miniafurmalerei  bef  a Iberer 
Prüfung  des  Materials  erheblich  znsammensclnumpiL  Unter 
den  im  drfMen  KapHei  behandelten  Bib^andicfariftcn  Mtle 
vhdieicht  der  Cod.  Ocim.  lies  der  Mdachner  Hof-  und 
SfaatsMbUothelt  mehr  Hervoifiebung  verdient,  als  V.  ihm 
aitgedeihen  lä$st.  Die  Miniaturen  der  aweflen  Fapieihige 
dieses  Codex  (veri;!.  Ahb.  s)  zeugen  von  eiiKr  so  über- 
nscfaenden  Beobachtung  der  Wirkiiehhcit,  von  einem  so 
stark  entwickeMen  Fomigefiihl,  dass  man  an  derDatferang 
leidil  irre  wenkn  kaniL  Ein  iCdflsHer,  der  um  1439  Oc« 
stauen  von  solcher  ICmft  des  AuidiHcha,  wie  daa  ans  dem 
Paradies  vcitdebcne  Eitcenpaar,  hinstellen  konnte,  erhebt 
skh  wesenllich  über  das  NKwan  seiner  Zeit  Die  iknoo- 
graphische  Abhingigheit  der  Handschrift  von  iltercn  indert 
an  diesem  Werturldl  nichti.  Dem  Oehefbnch  der  Maria 
«m  OeMcm  in  der  Beiltner  Bihttothek  linmt  der  Verfasser 
cfnen  hevoRuglen  1*ta1i  unter  den  tlhistiiliiiiiien  ein,  di- 
wohl  er  sdbst  (p.  31)  ZweiM  Aber  die  kolttndiiche  Pio- 
venleni  der  Miniaturen  inasert  Daaa  der  Schreiber  des 
Textes  141s  hi  chiem  KhHter  bei  Araheim  lebte,  ist  an 
aidi  noch  nicht  einmal  em  Bewi^  dm  er  geschweige 
denn  der  Miniatnrmaler  —  niedcrfindiscilcr  Herknnft  war. 
Auch  die  Benehnngen  sn  köinischen  Werken  der  Tatcl- 
nalcrc}  sfnd  ISr  mich  hefaieswcgs  achfavend  genug,  um 
den  heivwiigHidHi  Htamhialor  am  NMenkem  w  ver- 
muten. Eher  mdchle  ich  auf  ehie  fn  Konstant  am  Begfnn 
de»  15,  Jahrhnndeita  entatandene  Handschrift  niysliscben 
Inhalts  -  im  KupferriickkaWnett  der  BerKncr  Museen  - 
zum  Vergleich  hhiweiseRi  Die  Thatiache,  daaa  Stephan 
Lochncr,  mit  dem  Schnaase  das  Oebelbuch  in  Verhindmg 
bringt,  vom  Bodensee  alammi,  hat  meiner  Analdit  nach 
vid  zu  wenig  Beachhmg  bei  der  Beuiteilunu  der  UShifaMhen 
Schule  hl  der  ersten  Hüfte  de»  15.  Jahrhunderts  gefuaden.— 
Die  aahireichen  Ritual-  und  OebeUidchcr  des  Jahr- 
hundctts,  die  VogeUang  im  vierten  Kapilel  aeiner  Schrift 
mit  Qlicfc  tn  gruppieren  trersudil,  Mltlai  vielleicht  Antaas 
bieten  kflnnen,  auf  das  VcitAltnIs  der  MIntetnrmalerri  zu  den 
polygraphischen  Qewcriien  des  spllen  Mlftehdiers  ehian- 
gchcn,  indes  Hihrt  der  Verfiaser  in  sehicr  Vorrede  aus, 
das»  er,  sich  hi  dkser  Beziehung  knapp  an  lassen,  durch 
dl«  Fülle  dea  Stoffes  genötigt  war.  Das  Endergebnis 
seiner  fleissijjen,  ebenso  bescheiden  gehaltenen  wie  reifen 
Aitieit  deckt  sich  mit  der  bisher^n  Antchanungt  da*»  die 
Miniaturmalerei  eine  Oathings-  oder  DurchachnMplodnk- 
tion,  eine  Kunst  zweiter  Hand  darstellt,  die  in  den  edlen- 
slen  Fällen  auf  die  Entwiddung  der  grossen  Knnct  Ein^ 
fluss  gewinnen  konnte.  Trotzdem  werden  Untcimdnuigen 
Ober  die  Schicksale  dieses  Net>enzweiges  der  Malerei  »(eis 
ihren  Wert  behalten,  mmal  sie  IJicken  ausfällen,  die  einer 
Besch  I  änkung  der  Kunst  geschichtsschrdbung  auf  die  grossen 
Thal&achen  bisher  hinderlich  waren.  l.  k. 
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Druck  «OD  Cunst  Hcdrich  Nachf.  in  Leipzig. 


üigiiized  by 


Digitized  by  Google 


r 


Digitizod  by  Google 


DIE  GEMÄLDEGALERIE  ALFRED  THIEME  IN  LEIPZIG 

VW  V.  iODE 


EIN  öffenlUdics  Ami  bekleiden,  das  dnigcrtHMacn 
in  Sicht  des  PuMiicunn  M  —  und  wie  we» 
sucllt  dieses  schon  hineinzulugen  und  sich  ein- 
zumischen!     gehör!  heutzutage  nicht  zu  den  be- 

nci Jctiswerff II  Aiil):^l)cri.  Ist  vlit-sts  Amt  t-in  sulilu-s, 
tlas  gcwis'KTinassfii  ziaii  Nutzen  und  Fromincn  dos 
Publikums  verwaltet  wird,  so  dass  die  Thälij^^kcit  des 
Beamten  unter  seinen  Augen  stcli  vollzieht,  so  ist 
die  stete  Kontrolle  durch  das  Publikum  selbsversllnd- 
lidl.  Dies  gilt  woltl  für  keinen  Ort  in  DoHschUmd 
CO  tdn-  wie  für  dte  RieKlisinDplsladt.  für  die  pra»- 
sisehe  Reaidenziladf  Berlin,  dessen  Ihiblikum,  in  Oppo- 
sition gegen  einen  allwissenden  und  allgegenwärtigen 
Bureaukralismus  grossgezogen,  seine  Freude  und  seine 
Aufgabe  öffentlichen  DinRen  (»ejjenüber  in  rücksichts- 
loser Nef^ieruiifv  von  allem  sieht,  was  von  oben 
herab  gcschitliu  In  der  Kunst  versteht  sich  das  von 
selbst,  denn  davon  weiss  ja  doch  jeder  «Qeblidete« 
soweit  Bescheid  •  die  Musiic  allentalk  auigaioni- 
men,  zu  der  ja  eine  gewisK  Anfaig»  und  VorSildiiflg 
gehört.  Um  zu  beuiükn,  WM  Iii  den  KtimtsaiiniH 

lungen   geschieht,  Ob  die  AtiSClnffungen  für  die 

Nationalgalerle,  die  Oeniäldc^'alerie,  die  Skulpliireu- 
Sammlungen  u.  s.  f.  zu  billigen  sind  oder  iiiclii,  da/u 
hat  doch  jeder  Geschmack  genug  und  ktnnt  aniUrc 
Kunstsammlungen  zur  Genüge  Auf  Grund  dieser  un- 
tifechlharcn  Legitimation  geht  der  Berliner  Gebildete, 
voran  der  Berliner  Künstler,  nicht  in  die  iMuseen;  er 
überlässt  das  seinen  Damen;  die  Zeil  dazu  haben, 
und  überiisat  jene  Konlrolie  der  »Vertreterin  des 
PubUlmms«,  der  Piesae.  Vor  zwei  oder  drei  Jalir- 
lelinten  wurde  diese  in  der  R^el  nur  durch  den 
einen  oder  andern  verdorbenen  Künstler  bedient,  und 
was  man  über  die  Museen,  was  man  nnmeiitiich  über 
die  (U-maldcf,'alcric  hörte,  waren  meist  Schmerzens- 
schrcie  über  falsche-  Bilder,  die  ^'ekauft,  oder  tiit- 
rüstiinirsschreie  über  Dutzende  von  Bildern,  die  total 
vetput/t  oder  übermah  sein  sollten.  Seit  fast  zwanzig 
Jaliren  ist  a  mit  der  LeiUtng  des  KunttfeuiUeloac 
allndblicii  anders  gewonden.  Wenn  tudi  heute  nodi 
int  alle  Berliner  Zeitungen  den  täglichen  Feuilleton 
notdürftig  und  kritiklos  zusammenstöppeln,  so  dass 
man  über  die  wiehtij,;steii  V'or^janj^e  oft  iiielits  er- 
führt, dafür  aber  die  fettesten  tntcn  durch  alle  Zci- 
MMiiNI  Mr  iNM«adi  KmM.  K.  F.  XI.  H.  %. 


langen  gehen,  so  leiten  und  tdtem  doch  jelzt  >Kunsl- 
geMwte'^ ,  wolii  gar  solche,  die  audi  ehte  zdllang 
an  diesem  oder  jenem  Museum  probeweise  beschäf- 
tigt waren,  die  Mehrzahl  der  Berliner  Zdtungen;  ja 
aus  dem  Kunstfeuilicton  haben  siiii  suj^ar  einzelne 
dieser  Herren  in  die  Direktion  der  S;tninilungen  hin- 
aufKcarbeitd.  Soweit  diese  letzteren  nicht  in  Betracht 
kommen,  werden  die  Museunisdirekloren  von  diesen 
gelehrten  Feuilletonschreibem  bald  gerupft,  bald  ge- 
schnitten, bald  mit  jener  Henlilaisung  und  weiser 
Bcschrittlning  gHoM,  die  bcfeidigender  ist  als  TadcL 
Ein  höheres  Forum  als  diese  Kun^ritiker  giebt  o  aber 
in  Berlin  nicht;  denn  die  ernsten  Leute  In  Beilin 
kümmern  sich  nicht  um  Kunst  und  glauben,  sie  hätten 
auch  keine  Zeit  dafür;  und  die,  welche  es  kraft  ilirer 
Stellung  müssen,  verleiden  und  erscliwcren  den  Samm- 
lungsvorständen ihren  Beruf  aus  aller  Berliner  Ge- 
wohnheit oder  aus  Burcaukratismus  nur  zu  häufig. 
Nur  wer  sich  darum  nicht  kümmert,  wer  oben  und 
unten  nidit  zu  viel  fragt  und  nach  eigenem  Wissen 
und  Ocwlm»  ati  handeln  «ich  bestreU,  liann  unter 
allem  aekUHf  und  trolz  aHer  Gteidigflitigkeit  die  Ihm 
unterstellten  Sammlungen  wirklich  fördern;  aber  der  Oe- 
iiuss  an  diesei  dornenvollen  und  doch  so  beneideten 
Tliätigkeil  wini  dadurch  diesen  Mämierii  Stark  ver- 
leidet. >Man  mu^  Haare  auf  den  Zaiinen  haben  und 
mitunter  etwas  grob  sein,  um  sich  über  Wasser  zu 
halten  meint  Goethe  von  den  Leuten,  die  in  Berlin 
leben  müssten.  Seither  scheint  mir  das  Leben  in 
Berlin  nicht  leichter  geworden  zu  sein;  und  wenn 
ich  mfa-  auch  Qoeflie's  Rat  genterid  und  betont  m 
haben  glaube,  so  habe  ich  doch  unter  diesen  Berliner 
Zuständen  reichlich  zu  leiden  gehabt  und  leide  noch 
heute  darunter,  da  mir  das  notiere  dicke  F  eil  und  jetzt 
die  Gesundheit  fehlen,  um  solche  Widerwärtigkeiten 
mit  dem  richtigen  (lleicliinut  hinzunehmen  oder  mit 
Humor  zu  belachen.  Mir  war  dafür  das  stets  wir- 
kende Oegenmittei  laadose  Thttigkeit;  die  Arbeit  zum 
Nutzen  unserer  Kunstsammlungen  direkt  und  indirelc^ 
das  Henuniehen  von  Primtsammleni,  die  TMH^jfceK 
für  andere  öffentliche  Sammlungen,  die  Mitarbeit  an 
der  Förderung  der  Kenntnis  der  alten  Kunst  und  die 
V'eihreituiii,'  von  (leschmack  und  f'reude  daran:  diese 
mannigfaltige  Beschäftigung  und  die  Freude  an  dem 
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Erfolg  derselben  haben  mich  für  solchen  kleinen  und 
gnisscn  Ärger  entüchädigl.  Zunleich  haben  unsere 
Berliner  Museen  Kcrade  von  dieser  Zeil,  die  ich  für 
Privatleute  in  dem  redlichen  Bemühen,  ihnen  Samm- 
lungen von  möglichst  wertvollen  und  interessanten 
Kunstwerken  möglichst  billig  /usimmcnztibringen,  be- 
schäftigt gevk'esen  bin,  den  besten  Nutzen  gezogen,  nicht 
nur  durch  die  F.rweckung  eines  allgemeineren  Interesses 
für  unsere  Sammlungen  in  einem,  wenn  auch  nur  be- 
schränkten, Kreise,  sondern  vor  allem  durch  die  thätige 


hat  sie  zu  wahrer  Freundschaft  geführt  Zu  den 
ältesten  dies<-r  Bekannten  zählt  mein  Freund  Alfred 
Thieme  in  Leipzig.  Als  ich  vor  einunddreissig  Jahren  als 
Herzoglich  Braunschweigischer  Auditor  auf  Urlaub 
ein  Titel,  auf  den  ich  heule  noch  ein  Anrecht  habe, 
da  die  Kegienmg  meiner  Heimat  mir  mein  Aus- 
bleiben über  meinen  Urlaub  hinaus  niemals  moniert 
hat  in  Berlin  zu  Kunststudien  mich  aufliidt, 
fanden  wir  uns  schon  bei  gemeinsamen  Bekannten, 
bei    den    wenigen    Händlern    mit   alten  Bildern, 


Beihilfe  seitens  der  Kunstfreunde  aus  diesem  Kreise 
bei  der  Vermehrung  derselben. 

Diese  gemeinsame  Thäligkeit,  diese  gegenseitige 
Forderung  der  Interessen,  die  auf  dem  unfnichtlMren 
l^den  von  Berlin  erst  langsam  erwachsen  komite, 
und  die  auch  meinerseits  nicht  so  rasch  zu  erwerliende 
Kenntnis  der  verschiedensten  Kunstgattungen  und 
des  Kunsimarktes  zur  Vorbedingimg  halte,  hat  mich 
seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  mit  einer  Keihe  von 
Sammlern  in  und  ausserhalb  Berlins,  in  uiul  ausser- 
halb Deutschlands  in  Beziehung  gebracht,  mit  manchen 


unter  denen  der  redliche  Restaurator  L  Schmidt 
durch  seine  Begeisterung  und  seine  seltenen  Kennt- 
nisse der  kleinen  .Meister  der  holländischen  und 
vlämisclien  Schule  wie  durch  seine  (iewisscnhaftigkcit 
und  seine  massigen  Preise  für  den  Sammler,  wie  für  den 
jungen  Forscher  gleiche  Anziehung  bot.  Nach  ver- 
schiedenen Stmlien-  imd  Reisejahren  und  nach  den  ersten 
ebenso  anregenden  wie  schwierigen  Lehrjahren  im 
Museumsdienst  trafen  sich  unsere  Wege  wictier  in 
den  Sammlungen,  bei  den  Häudlern  und  in  den 
Versteigerungen.    Ich  sah  die  Thieme'sche  Sanunlung 
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wiedcriiolt,  konnle  dem  Besitzer  hier  und  da  eilten 
Rat  seben,  und  als  sich  dieser  etitschlos&,  seine  Ga- 
lerie dem  Sttdtischfn  Musetim  In  Leipzig  zu  schenken, 
wurde  ich  durch  das  Vertrauen  der  Behnrilcn  wie 
des  Schenkers  zur  Bi^iimmuntr  der  für  die  (ialcrie 
i  ij:iutcn  >X'erke  aufKcforden.  T)iir<.  I>  das  Zusammen- 
wirken dicscT  beiden  Faktoren  habe  ich  später  noch 
einmal  der  Stadt  nützlich  sein  können,  indem  ich 
bd  der  Zusammenbringung  der  interessanten  Aus- 
stellm^  «Her  Oemilde  ki  tachttecfatiw  PrlvatbcGdz, 
bei  der  Katalotrisienuig  und  AitMdiaRg  dmeiben 
behilflich  war;  sogar  fiist  Ober  mein  Vennägen  hinaus, 
da  ich  mit  Herrn  Gelieimrat  Thiernc  /iis.iiiitiuii  Auch 
die  Hausknechlsarbeil  des  AufhünKetib  <iv(  lül^lcr  bc- 
aoigen  musste. 

Durch  die  engen  Beziehungen,  die  sich  auf 
diese  Weise  zwisciicn  uns  herausbildeten,  wurde  Herr 
Thieme  bestimmt,  bald  nach  Abgabe  seiner  ersten 
Saminlung  von  neuem  wieder  zu  sammeln,  und 
XWlir  Wiedjer  alte  Gemälde,  und  dafOr  meine  Hilfe 
und  Enisdiddung  regelmässig  in  Anspnieh  zu  nehmen. 
Bei  der  Bildung,'  dieser  neuen  Sammliiiri^  waren  wir 
übereingekommeii,  diesolbe  möglichst  auf  die  hollän- 
dische Scliiiie  der  Blütezelt  /u  Ixseliränken,  in  erster 
Linie  Werke  ilrr  grossen  Meister,  dagegen  von  ihren 
Schülern  und  anderen  Malern  zweiten  Ranges  nur 
ungewöhnlich  gute  Gemälde  zu  erwerben,  sowie  diese 
zu  vorteilhafter  Dekoration  der  Wohnräume  in  bunter 
MannigUtigkeit  der  DarMelluHgen  aittzuwAhlen.  Schon 
nach  etwa  fünf  oder  sechs  JiahTcn  waren  die  Wohnräume 
der  grossen  Villa  an  der  Weststrasse  wieder  soweit 
gefüllt,  als  dies  im  Interesse  einer  günstigen  Wir- 
kung der  Zimmer  möglich  war;  es  knnnten  d.ilier 
in  den  letzten  Jahren  nur  durch  Aussclicitieii  tles 
einen  oder  anderen  geringeren  liildes  noch  einzelne 
hervomgendc  Gemälde  hinzukommen.  So  bildet 
die  Sammlung  lokal  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Oame;  sie  ist  aber  auch  derartig  zusammengebracht, 
daia  sie  in  sich  ein  annlhemd  vollständiges  Bild  der 
Eniwfcidung  der  holländischen  Malerei  in  ihren 
Blüteepochen  unter  dem  Vorgang  von  Frans  Hals  und 
Kembrandt  darstellt,  sodass  ich  mit  Freuden  der  Auf- 
forderung nachkomme,  eine  flüchütje  Skiz/e  der 
Sammlung  zu  entwerfen,  die  mir  /iii;leKii  Oelei.;eiilieit 
bietet,  eine  Art  Rechenschaft  über  meine  Beihilfe  bei 
der  ZusammcnbringHng  derselben  zu  geben. 


1. 

DIE  Altere  holländische  malei^chule 

UNTER  VORGANG  VON  FRANS  HALS 

Fiir  einen  S;miniler  der  hnlläniiis,  hen  Schule 
stehen  Kembrandt  und  Frans  Hals  in  der  vor- 
dersten Reihe  des  InteresSes;  erst  wenn  auch  von 
ihnen  eines  oder  mehrere  Bilder  erworben  sind, 
wird  der  Sammler  das  OtfBhl  haben,  sehier  Galerie 
den  rechten  Gnnd  und  Halt  geg^JieH  zu  haben. 
Heutzutage  ist  dies  freilich  schon  schwierig,'  und 
sehr  kostspielig,  aneli  wenn  man  auf  die  lurvnr- 
ragenden  Werke  dieser  bahnbrechenden  Mcnster  der 


hollindiichen  Kumt  des  siebKChntni  Jahriiundeila» 

soweit  solche  noch  in  den  Handel  kommen,  ver- 
zichtet Bildnisse  von  Hals  sind  nur  noch  aus- 
nahmsweise käuflich,  und  wenn  sie  intakt  und  gut 
>ind,  so  sind  600UU  l)is  80000  Mark  der  i*reis  dafür; 
iiinfnn^'reichere  und  besonders  anspreehende  Bildnisse 
erreichen  schon  fast  das  Doppeitc.  Nachdem  das 
raschwachsende  Interesse  fSr  Frans  Hals,  das  seine 
PoflriUs  denen  «Ines  VdazqncE  nnd  Rembrandl  gldch- 
sMIt  und  den  Ruliens'Mihen  oder  v«i  Dyck'sdMi 
Porbüs  in  der  Regel  sogar  voncog,  vor  etwl  fünf- 
undzwanzig Jahren  die  Bflder  des  Kfinsllm  in  beträcht- 
Iielier7ahl  auf  den  Markt  brachte,  ist  der  V'omit  selirbald 
i*j  gut  wie  ervti<)|>ft  worden,  so  dass  ein  hedcntendcs 
Porträt  Von  Hals  jetzt  ein  Ereif^nis  im  Kunstliandel 
ist.  I)anei>t:n  sind  seine  kaum  minder  zahlreichen 
Genrebilder  lange  vernachlässigt  geblieben;  er«t  die 
Seltenheit  käuflicher  Bildnisse  und  das  wachsende 
Venttndnis  für  den  Meister  haben  auch  dafür  seit  etwa 
sieben  oder  acht  Jahren  das  Intenwe  und  die  Kauf- 
Ittst  geweckt,  so  dass  für  ehien  seiner  Bltikcisingn-, 
ein  besoiideiN  ^^rosscs  Bild,  vor  bereit?  fünf  Jahren 
120ÜÜO  Maik  bciLaJili  worden  sind.  Von  diesen  Bil- 
dern hat  Herr  Thieme  zur  rechten  Zeit  zwei  erwerben 
können,  beide  sehr  verschieden  in  ürusse  und  Motiv, 
aber  beide  gleich  tüchtig  und  gleich  anziehend. 

Beide  tiilder  zeigen  echte  Typen  der  untersten 
Klasse  des  damattgen  Hollands,  <Ue  wm  durch  diese 
Gemälde  des  aMen  Fnns  Hab  so  monumental,  wie 
die  spanischen  VolicsfiguRn  von  Vehzquez,  und  mit 
einem  Humor,  wie  er  nur  Halseigentümlich  ist,  Oberlieferi 
worden  sind.  Der  Mulatte-^  (s.  die  Kunstheilage)  ist 
eine  jener  Oestahen  ans  den  holländischen  Provnizen, 
wolil  aus  Java,  die  als  Matrosen  herübergekoiiunen 
waren  un*!  in  Kneipen  als  [Bänkelsänger  in  ihrem 
gebrochenen  Holländisch  und  Brocken  ihrer  eigenen 
Sprache  die  Zecher  mit  deifoen  Spüisen  amüsierten.  Der 
braune  Bursche  in  seinem  rot  und  gdbem  Roche  und 
roter  MOIze,  dner  Tlracbt  wie  sie  sfdi  noch  hier  und 
da  bei  den  BudenbesHzem  der  J.ihrmärkte  findet, 
ist  eine  malerische  Erscheinung,  dessen  breites  Lachen 
.luf  dini  fettigen  Gesicht  die  hinreissende  Komik 
besitzt,  die  nur  Frans  Hals  so  zu  malen  verstand, 
indem  er  mit  jedem  Pinselstrich  eine  Form  gross  und 
siclier  hinsetzte.  Diese  Gestalten  aus  den  Knei|>en, 
wie  ähnliche  noch  in  der  Casseler  Galerie  und  M 
Baron  E.  Rothschild  in  Paris  erhalten  sini^  wurden 
auch  für  dieselben  gemalt;  die  grosse  Wirtshansdehte 
von  Jan  Stecn's  TaufC"  in  der  Berliner  Galerie 
schmückt  ein  solcher  -Mulatte  mit  seinem  Gegen- 
Stüde,  enier    lachenden  Dirne  . 

Dib  iwcile,  kleine  liild  zeißl  einen  junv::en  Fischer- 
buben, der  bei  Abend  iil>er  ilie  Dmien  komtnt;  eine  Halb- 
figur,  schwärzlich  im  Tun  bei  einzelnen  matten  Lokal - 
tönen,  malerisch,  stimmungsvoll  in  Luft  und  Landschaft, 
frisch  und  heiter  in  der  Auffassui^.  Der  MutaUe  gehört 
nadi  sdnem  hellen  Ton  und  der  Art  der  BdHndhnq; 
den  zwHHdger  Jabm  an,  der  Fiacherknabe  M  nach  der 
schwSiztichen  Fü'hun^  wohl  um  fun&ehn  oder 
/u.ni/ii;  lahre  spriler  enfstatufeii. 

Das  Stückchen  Lindscliatt  in  diesem  Bilde,  die 
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Abb.  2.  Jan  van  Qoyen.    Blick  von  den  Dünen. 


Frans  Hals,  wo  er  sie  ausnahmsweise  anbringt,  ge- 
wissermassen  nur  als  Coulisse  im  Hintergrund  vor- 
schiebt, erinnert  in  Ton  und  Behandlung  an  die 
Landschaften  eines  seiner  Schüler,  eines  Künstlers  von 
einem  (ienie,  das  dem  des  Frans  Hals  wohl  noch 
überlegen  war,  des  Adriaen  Rrouwer.  Ein  Genie, 
aber  ein  vcrl<ommenes  wird  man  mir  einwerfen; 
und  trotzdem  von  einer  so  eminent  malerischen  Auf- 
fassung von  so  scharfer  Beobachtung,  von  solcher  Ge- 
staltungskraft und  Meisterschaft  in  der  Wictlergabe, 
dass  er  trotz  seiner  Verkommenheit  in  den  wenigen 
Jahren,  die  ihm  nur  vergönnt  waren,  eine  Reihe 
kostbarer  Meisterwerke  geschaffen  hat.  Freilich  nur 
im  kleinen,  aber  gross  in  der  Anschauung;  und  wo 
er  einmal  ein  Bild  von  grösserem  Umfang  malt,  wie 
die  Abendlandschaft  mit  den  Fischern  beim  Herzog 
von  Westminsler,  da  ist  er  so  farbig  und  dekorativ  wie 
Rubens,  so  ergreifend  wie  Rcmbrandl.  Der  Schüler 
von  Frans  Hals,  des  genialsten  Malers  und  Lehrers, 
den  Holland  damals  besass,  von  Rul>eiis  herangezogen 
und  beeinflusst,  war  er  doch  so  selbittändig  in  seiner 
Kunst,  dass  die  grösstcn  Künstler  und  Sammler  seiner 
Zeit,  Rubens  und  Rembrandt,  von  seinen  Bildern,  trotz 
ihrer  hohen  Preise,  an  sich  /u  bringen  suchten,  was 
sie  ttavim  bekommen  konnten.  Ein  Adonis  in  Lum- 
pen, ein  Philosoph  unter  der  Narrenkappe,  ein  Epi- 
kuräer  bei  cynischen  Allüren,  ein  (^immunist  ganz 
eigener  Art,  der  das  Seine  jedem  zum  Milgenuss 
zur  Verfügung  stellt,  ein  wahrer  Proteus  als  Mensch, 
ist  er  als  Künstler  nicht  weniger  vielseitig,  nicht  we- 
niger ursprünglich  und  rücksichtslos  , 


Die  Thieme'sche  Sammlung  enthält  zwei  seiner 
Gemälde.  In  dem  lesenden  Bauer  ,  einer  geistreichen 
kleinen  Studie,  kommen  Meisterschaft  der  Zeichnung, 
Freiheit  der  Anordnung  und  Feinheit  der  Farbcn- 
stinimung  neben  der  treffenden  humorvollen  Cha- 
rakteristik gut  zur  Anschauung.  Ungewöhnlicher 
und  beticutendcr  ist  Die  Hütte  unter  Bäumen  am 
Meere  (Abb.  i),  in  England  dem  Jacob  van  Rtiis- 
dael  zugeschrieben  und  gelegentlich  von  einem 
Händler  mit  dessen  Namen  versehen.  Wert  diesen 
Namen  zu  tragen,  ist  das  Bild  allerdings,  aber  es  hat 
mit  Jacob  van  Ruisdael  in  der  That  nichts  zu  thun. 
Wer  Brouwer  als  iandschaftsntaler  nicht  kennt,  wird 
freilich  in  starker  Vcriegenheit  sein,  wie  er  das  Bild 
benennen  soll.  Für  vlämischc  Schule  sprechen  die 
sehr  energischen  leuchtenden  Lokalfarben:  ein  kräftiges 
Braungrün  ties  Laubs,  das  rote  Dach  der  ßauern- 
hütte,  das  tiefblaue  Meer  und  ein  blassblauer  Himmel, 
auf  dem  weisses  Gewölk  dicht  geballt  über  dem 
Horizont  steht.  Der  krüp|>elliafte  Wuchs  der  Eichen  am 
Rande  der  wandernden  fiüne,  die  die  Hütte  schon  arg 
bedrängt  und  die  Stämme  der  Baume  zum  Teil  schon 
bedeckt  hat,  das  helle  Licht  des  warmen  Sommertags 
und  die  stagnierende  Luft  ^ler  Mittagszeit  mit  ihren 
starken  leuchtenden  Farben,  zeigen  den  Künstler  auch 
der  Landschaft  gegenüber  als  ebenso  scharfen  Ik- 
ohachler  wie  in  seinen  figürlichen  [Erstellungen;  da- 
bei ist  er  in  der  Landschaftsmalerei  fast  noch  frischer 
und  naiver,  von  aller  Tradition  und  jedem  Schulzwang 
so  frei  wie  wohl  kein  Landschaftsmaler  von  Fach. 
Wenn  F.  Hals  in  Brouwer  unil  anderen  hervorragenden 
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Abb.  3.   Aelbert  Cuyp.   Ansicht  von  Dordncht. 


seiiicT  Schüler  seine  BetleutuiiR  als  Lehrer  ganz  beson- 
ders in  der  Wahrung  und  IMIege  ihrer  Eincnart  zeigt,  so 
waren  geringer  veranlagic  Künstler  in  seiner  Werkstatt  zu 
engerem  AnschUiss  an  den  Meister' gezwungen.  Unter 
ihnen  auch  seine  versehiedenen  Söhne.  Herr  Thicme 
hat,  wieder  aus  englischem  Besitz,  ein  besonders  in- 
teressantes Gemälde  erworben,' das  in  dem  ausVinem 
Fenster  schauenden  Bauernpaar  in  beinahe  lebcnsgrossen 
Brnstbildem  das  Vorbild  des  Frans  Hals  in  den 
Typen  wie  in  der  Auffassung  und  breiten  Behand- 
lung besonders  stark  bekundet.  Freilich  den  frischen 
Humor  und  die  Urwflchsigkeil  der  Gestalten  des 
Meisters  dürfen  wir  hier  nicht  erwarten,  wie  auch  die 
Färbung  bei  bräunlichem  Ton  an  einer  gewissen 
Schwere  leidet  Noch  ein  zweites,  auch  in  Motiv 
und  OrCwse  der  Figuren  ganz  verwandtes  Bild,  in  der 
Galerie  des  Konsul  Weber  in  Mamburg,  ist  mir  be- 
kannt, das  zweifellos  den  gleichen  Künstler  verrät. 
Fs  trägt  ein  Monogramm,  das  in  seinen  verschränkten 
BuchstaK-n  den  Namen  Härmen  Hals  entziffern  lässt. 

Den  Söhnen  des  F.  Hals  nahe  verwatidl,  aber  dem 
Meister  in  künstlerischer  Feinheit  weit  näher  steht  die 
begabteste  Künstlerin,  die  Holland  gehabt  hat,  Judith 
Leister,  die  Gattin  des  Jan  Miense  Molenaer.  Ihre 
Bilder,  die  erst  in  neuester  Zeit  bekannt  geworden 
und  durch  Dr.  C.  Hofstede  de  QriMjt's  Verdienst  rich- 
tig bestimmt  worden  sind,  erscheinen  in  den  dekorativen 
Motiven,  in  den  weicheren,  kfiketteren  Farbe,  den  an- 
mutigeren Typen  wie  ins  Weibliche  übertragene  Werke 
des  Frans  Hais,  mit  dessen  eigenen  Werken  sie  ver- 
wechselt und  bis  zu  100000  Mark  bezahlt  worden 
sind.    Auch  ihr  Gatte,  als  Künstler  weniger  veranlagt, 


aber  bekannter,  steht  anfangs  ganz  unter  dem  Ein- 
ftuss  des  Frans  Hals  und  hat  gerade  seine  besten 
Bilder  in  dieser  Zeit  gemalt.  In  der  Galerie  zeigt 
die  Plünderungsscene  :  Räuber,  die  Reisende  über- 
fallen haben  und  in  einem  Schuppen  tmter  roher 
Behandlung  ausplündern,  den  Künstler  noch  halb  unter 
dem  Einfluss  des  Frans  Hals  und  seiner  Schüler, 
halb  schon  in  seiner  eigenartigen  späteren  Richtung. 
Dieser  Steihmg  entspricht  die  Zeil  der  Entstehung; 
das  Bild  trägt  die  Jahreszahl  1636. 

In  diesen  Darstellungen  aus  dem  Treiben  der 
Soldateska,  wie  sie  Holland  in  der  späteren  Zeil  der 
Freiheitskriege  und  namentlich  im  dreissigjährigen 
Kriege  zum  Überdruss  kennen  lernte:  Marodeurscenen, 
Wachtstuben,  Einquartienmgen,  galanten  Abenteuern, 
Bällen  und  Gastereien,  ist  unter  den  Künstlern  in  der 
Umgebung  des  Frans  Hals  namentlich  sein  Bnider  Dirk 
Hals  ausgezeichnet.  Aber  dieses  lockere  malerische  Trei- 
ben, das  die  Künstler  in  allen  Städten  Hollands  Iwobacliten 
konnten,  reizte  allen>rtcn  zur  malerischen  I^rstellung. 
Auch  hier  einen  direkten  Einfluss  von  Frans  oder  Dirk 
Hals  anzunehmen,  ist  daher  bei  den  meisten  Künstlern 
nicht  berechtigt.  Haarlem  geht  darin  nicht  einmal 
zeillich  wesentlich  voran.  Etwa  gleichzeitig  mit  den 
friihcsten  Bildern  des  Dirk  Hals  sind  in  Amsterdam 
die  Wachtstuben,  Plünderungsscenen  und  bordeelljcs- 
des  C  Duyatrr  entstanden,  von  dem  ein  charak- 
teristisches, grösseres  Bild  in  der  Thieme'schen  Samm- 
lung sich  befindet  Seine  Figuren  übertreiben  leicht 
die  steifleinene  Erscheinung  der  Sfildner,  aber  seine 
Darstellungen  sind  von  feiner,  tiefer  Färbung  und  oft 
pikant  mit  spitzem  Pinsel  gemalt    In  Utrecht  malte 
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der  etwas  jüngere  /atvA  A  Diidk  die  gleichen  Mo- 
live  Die  Qeptilzte  Oesellschaft  beim  Kartenspiel« 
zeißl  diesen  Künstler  von  seiner  KÜnsli^^lcn  Seite,  in 
der  täuschenden  WiederRabc  prächtiger  Stoffe  und  der 
reichen,  aber  meist  in  feinem  kühlem  Ton  sjeliaHenen 
Färbung-  I^'e  schlechten  Profn iitn  rud  M  im  r  F  lunrcii 
kommen  hier  daffOKen  wenig  zur  ücltiinn-  Lm  an- 
derer Ulrechter  Maler,  Jan  Bylaert,  der  in  tier  Reget 
nfichteme  Genrebilder  in  lebensgroMen  Halbfigurcn 
malt,  wie  sie  G.  Honlfaoral  u,  a.  aus  IMien  eii^gefuhrt 
hatten,  folgt  in  dem  «Veriomen  Sohn  bei  den  Dirnen*, 
einem  Bilde  von  mässij^m  Umfang  mit  kleinen  Fl- 
mit  In'ssircni  frfolg  der  Richtung'  Jr>  J.  DiKk 
Zwt.1  du  tiik'iuv(>ll>ti_ii  Maler  dic«^iT  (niipiu', 
]iiii^;iT  als  liii'  i;cit.iniitcii,  hcsM'iSL-ii  n-iclK-ri'  Hi- 

gabung  MThfin  durch  die  gr(f>ksen.'  Viclx-itigkcit.  Ik'ide 
sind  in  der  Thieme'schen  Sammlung  in  ganz  un- 
gewöhnlichen Motiven,  aller  besonders  vorteilhaft  ver- 
treten.  So  PiHer  Cadde,  der  Amsterdamer  Maler  von 
Bllieti,  Maskeraden,  Wachlstuben  und  Ihnljciien  Gegen- 
ständen, durch  ein  mythologisches  Motiv,  das  Urteil  des 
Miiias  ,  das  der  Kuiistlor,  n.iL-li  <ciik'i  Ansi.Ii.iniu:i;v- 
wfiiiC,  in  derber,  fusi  lumuirisii^thcr  Vl  oisr  ^t^,'!'!!!  !!  h.it. 
ahnlich  wie  es  ctw;i  im  j;rns'.fii  J.uuli  J. irdrioiis  t!.ir- 
gestellt  haben  wiirJc.  Durch  liic  Aiistuhrimn  in  einem 
Hart  eintönigen  hellbiatiitLii  I  r.n,  au-  ilom  mir  die  nackten 
Körp«r  hell  und  blond  hervorleuchten,  und  die  flotte 
skizzierende  Behandlung,  bei  der  der  dünne,  braune 
Grund  im  Schalten  fut  HiuBdecicl  stehen  geUidxn 
ist,  zeichnet  sich  das  Gemitde  vor  der  gros>^  Mehr- 
zahl der  ctw.T-  lnicl.111  iiiid  spitzig  gemalten  flildcr 
des  Künstler-,  vortcilhatt  aus.  Codde's  jüngerer  Aiit- 
sterdanUT  <  iluu-si.',  Simon  Kick.  rr>,t  suit  etwa  /i'lin 
Jahren  wieder  bekannl,  ist  gleichfalls  nicht  mit  einer 
seiner  gewöhnlichen  Wachtstuben  vertreten,  sondern 
mit  einein  intimeren  Motiv,  der  Toilette  eines  jungen 
AHädchens^.  Das  Kleid  der  jungen  Dame  von  kräftig 
roter  Farbe  beiienscht  die  Parbcnstimmung  des  Bildes^ 
die  in  der  Loltalwirkung  schon  ungewöhnlich  Isäflig 
ist,  etwa  in  der  Art  der  fintigen  Bilder  des  Quirin 
Brekelenkam, 

Im  dem  Sittenbild  der  ersten  BiiiiLViii  der  Mtillftii 
dischen  Malerei,  dein  alle  diese  Künstler  angehören, 
ist  nur  eine  tj'pische  Darstellung  gewisser,  besonders 
auffälliger  Erscheinungen  des  holländischen  Volks- 
lebens angestrebt  Dem  entspricht  auch  eine  von 
slaricem  Ton  beherrschte,  oft  bist  cinforbigc  Behand- 
lung. In  der  gleichzeitigen  Landschaft,  ja  selbst 
im  Stillleben  lässl  sich  eine  ganz  verwandte  Auf- 
fassung bei  ähnlicher  ntalerischi-r  Behandlung  be- 
obachten. Während  ein  Kunsiki  uii,  f/i-m/ak 
Avircump,  in  seinen  Aquarellen  und  ilen  scilctieicit 
kleinen  Ölbildern  landschaftliche  Motive  von  reicher 
Färbung  noch  im  Anschlüsse  an  die  ältere  vlämische 
Schule  malt  (die  Thieme'sche  (lalerie  hat  ein  gutes 
kleine»  Bild  der  Art  auficuweisen),  bringen  Maler  wie 
Jan  van  Goyett,  Pieler  Molyn,  Salomen  van  Ruysdael 
u.  a.  seit  dem  Anfang  der  zwanziger  Jahre  die  cha- 
ralcteristtschen  Merkmale  ihrer  lieimalliclien  tiindsclLift: 
die  weiten  FLulun  mit  dem  niedrigen  Horizont 
und  die  hohe  Luft  darüber  mit  ihrer  mannigfachen 


wechselnden  BewSliniaisi^  dem  feinen,  durch  die  Nihe 
des  Meeres  bedingten  Dunst  in  der  Lull,  der  als  Ton 
die  ganze  l^ndsctaft  mehr  oder  weniger  starte  be- 

lurrsilit  und  dif  Lokalfarbe  darin  nur  schwach  zur 
(itUtnig  konimtn  lässt,  mit  möglichster  Treue  zur 
Aiiscliauung.  Wie  c.ti  Frans  Hals  im  Portryl,  wie 
tr  und  seine  Schüler  und  verwandte  Zeilgenossen  im 
Sittenbild,  su  Iningen  diese  Landschaftsmaler  in  einer 
leichten,  fast  sldzzierenden  Behandlung,  in  toniger,  zu- 
weilen fHt  ejofaiüger  Malerei  Jene  typischen  Züge 
der  hoHndischen  Landschfln  tu  chankteristischer,  oft 
meisterhafter  Erscheinung. 

t  'iitcr  dii-M  ii  Malern  wird  Jan  vait  Goyen  wegen 
xincr  I  l  u  liii^'ki  it  lind  I  tist  im  Schaffen,  wie  nach 
seiner  kuii'-tler:sehen  Healeiilmii;  vnraii  genannt ;  er 
verdient  dies  mit  gleicliein  Recht,  wie  nach  der  bahn- 
brechenden Stellung  und  der  Energie,  mit  der  er 
diese  neue  Ricl  tung  der  Landschaftsmalerei  ausge- 
liildet  und  verfolgt  hat  Herr  Alfred  Thieme  hat 
diesen  KOnstler  besonder*  in  sein  Heiz  geschloeien 
und  nicht  weniger  als  filnf  sehr  gute  Gcmilde  von 
seiner  Hand  in  seine  Sammlung  aufgenommen,  die 
ilin  iiatl)  der  verschiedensten  Richtung  und  in  seiner 
ganzen  Entwicklung  kennen  lehren.  Da  ist  zunächst  ein 
Werk  seiner  friiheren  Zeit,  cias  Bauemgehöft-  aus 
dem  Jahre  iözq.  noch  von  der  satteren  Färbung,  dem 
Iträftigen  Auftiag  und  dem  altertümlich  stilisierten 
Baumschlag  in  der  Art  des  Fsaias  van  de  Velde,  unter 
dcsaen  Einfhua  der  junge  Kiüutier  sich  wolil  aus» 
gebildet  halle.  Die  »Fbchliindter  am  Strand  von 
Si-heveningen  ,  die  vier  Jahre  sp.Her  dafieren,  >iiut  in 
dem  hohen  Himmel,  in  der  diiftiKen  Wirkiin^r  der 
Liiti,  111  dem  mehr  einfarbigen,  ins  ^;elhlkiie  falle-tideii 
Ton  und  der  tlotten  Malweise  schon  eine  ganz  eigen- 
artige Arbeit.  Die  Flussferne  aus  dem  Jahn.-  1644, 
ist  in  dem  fast  einfarbigen  klaren  bräunlichen  Ton  und 
der  skizzierenden,  mit  dem  i'iiisel  zeichnenden  Be- 
handlung, in  der  gcschiciden  penpeirtiviscfaen  Vor- 
schiebung ein  dtanicterislisches  Werk  vom  Aus- 
gang der  mittleren  Zeit,  während  sein  bedeutendstes 
Bild  in  der  Sammlung,  der  Blick  von  den  Dünen 
(Atihiklnng  2),  den  Künstler  noch  reikr  und  ^re- 
scliickter  in  der  perspektivischen  lieliaiuilimi;  und 
tonigen  Wirkung  zeigt,  aber  zugleieli  ualirtr  lUireli 
mässige  Anwendung  matter  Lokalfarlx'n,  riamentiich 
in  der  Färbung  der  Dünen  und  des  Laubwerks  im 
Vordeigrunde.  Künstlerisch  am  höchsten  steht  wohl 
das  spateste  Bild  der  Sammlung,  die  «Lefchttewcgle 
See  ,  ebenso  meisterhaft  in  der  Bewegung  der  Wellen, 
im  KtMitur  der  fernen  Küste  und  in  der  Belebung  des 

linhi  II   Himmels   uie   in    der   Feinheit   und  Wahrheit 

des  warmen  graulichen  Lufttones,  der  das  Oanze  be- 
herrscht, aller  durch  matte  Lichtblicke  belebt  ist  Nach 
<ltT  Färbung  und  delikaten  Beiondlung  wird  das  Bild 
um  das  Jahr  1O50  zu  setzen  sein,  also  in  die  letzte; 
reifste  Zeit  des  Künstlers. 

J.  V.  Ooyen  war  ein  Haager  von  Geburt.  Unter  den 
Malern,  die  ihm  hier  frilgen.  ist  einer  der  jüngsten 
Abraham  van  Bcycren,  mehr  als  Stilllebenmaler  he- 
kann;,  di ->en  Seestücke  in  ihret  /eielnumL;  der  meist 
stark  bewi-gtcn  See,  in  dem  Aufl>an  der  Wolken,  in 


üigiiized  by  Google 


DIE  QEMALDEGALERJE  ALFRED  THIENE  IN  LEIPZIG 


103 


dem  bkmden  gnui-bnniiiein  To«  den  Seeatfidien  van 

Goyriis  ans  den  vierziger  Jahren  nahe  stehen.  Efn 
tüchtl^;c>5,  charakteristisches  Bild  dieser  Art  besitzt 
die  Tliieitie'sclie  S.aninitiiiiij  in  der    Bew^en  See-, 

Dil-  stärk.Me  Vertreiung,  die  bedeulendsle  und 
tn.uiiiijrfaltigste  Entwicklung  der  I  .iiulscli.iftsni.ik-rri 
in  Holland  weist  Haarlem  auf.  Auch  die  Maler  dieser 
frühen  Richtung  der  Tonmalerei  sind  hier  Verhältnis- 
mftssiK  am  zahlreichsten  vertraten.  Aber  wie  eine  ältere 
Gruppe  von  Landschaftern  und  wie  die  jüngere  grosse 
Schule  mit  Jacob  van  Ruisdael  an  der  Spibie,  fattMn 
auch  diese  Maler  in  Haarlem  Ihre  Oentitde  nicht  so 
stark  III  in<  cinfarhiirrm  Ton  aufgehen,  wie  wir  es  bei 
J.  van  Ooyen,  in  den  Jugendbildern  von  A.  Ciiyp 
und  bei  anderen  Künslleni  stlien;  aiicli  hci  ihnen 
kommt  vielmehr  die  Lokalfarb«  bis  zu  einem  gewissen 
Giade  zur  Qdhiqg.  Dies  gilt  schon  für  Solomon  van 
Jißtifsdael,  der  ao«t  dem  van  OcqKn  aimerordentlich 
nahe  «lehl  und  wohl  iddit  ohne  ElnRusa  von  ihm 
gäMiibm  M,  wie  mmcolHch  die  BlMer  sehwr  mitt- 
leren Zelt  beweisen.  Besonders  kräftig  fn  der  PSr- 
bung,  bei  criicni  feinen  j^iviuticheii,  ^,'ele^;tjii(lii:ii  selbst 
schwändicheii  Tun,  smil  S:il(miijns  Laiiilschaneii  aus 
seiner  let/-ti-n  Zeit,  in  ik-nen  er  zur  ISelelniiii;  Jer  Far- 
benrcizc  eine  Motgen-  oder  Abendstiiniiuing  einzu- 
führen liebt  So  in  dem  schönen  Bilde  der  Thicme- 
sehen  Sammlung  Kühe  im  FIuss  an  schattigem  Ufer  , 
das  die  Jahreszahl  165g  trägt.  Ein  jüngerer  Haarlemer 
dieser  CUchtuqg,  der  regdmäaaig  Stnndansichten  in 
etwas  schwerem  bräunlichem  Tnn  mah,  11^/12«?  von 
Koolen,  ist  in  der  Saiinnldns;  mit  einem  abweichenden 
Motiv,  einer  reich  belebten  Fisl.imischaft'  vorteilhaft 
vertreten.  Enif,irbit;er  und  hehcr,  in  einem  sltimpfen 
bräunlich-grauem  Itnie  sind  die  IStraiidaiisiehten  iinj 
Seeslücke  des  älteren  Picler  Mii/ifr  gehalten,  eines 
erst  seil  kurzem  wieder  bekannt  gev^'ordenen  Künst- 
lers, dessen  Monognimm  früher  auf  seinen  älteren 
Landsmann  Pieter  Mofyn  belogen  wurde.  Er  ist  un- 
ruhiger und  weniger  gescMcM  ht  der  Komposition, 
weniger  lebendig  in  der  Beleuchtung  und  stumpfer 
in  der  Farbenwirkung  als  andere  gleichzeitige  See- 
maler, n.mienllieli  J:iri  l'dreelli»,  |.  v.ui  (iiiyen  niui 
Simon  de  VUetier.  Fm  gutes  ik'ispiel  ^einer  Kunst 
bietet  das  bezciehnete    Seestück;  der  Samnihnif,'. 

Auch  einer  der  grössten  Meister  der  holländisciicn 
Kunst  ist  in  seiner  Jugend  einer  der  ausgesprochensten 
und  bedeutendsten  Maler  der  gtnz  von  Licht-  und  Luft- 
ton bchemchten  LnndsehifbnnaleRt,  der  DofdiecMicr 
AeBierf  Cmfp„  In  diesen  Jugendwerken,  die  dem  An- 
fang und  der  Mf«e  der  vferziger  Jahre  (tlas  frfiheste 
mir  lH:kannte  D.itum  auf  ehieni  HiUle  von  A.  Ciiyp 
ist  iß'jg)  aiigeliüreii,  studiert  der  Künstler  liii'  laiul 
scliaftliche  Umgebung  seiner  Vaterstadt  m  den  ein- 
fachsten Motiven;  einem  Uünenliugel  inii  dürttigein (ie- 
striipp,  einer  leicht  bewegten  Feme,  ähnlich  wie  sie  van 
Ooyen  etwa  zehn  Jahre  vorher  malt;  daas  er  dieselben 
gleich  In  duttgem  Sonnenlicht,  nur  mit  bescheidener 
Andeutung  von  LohaHhibe  zu  sehen  sich  bestrabte^  ze^ 
Wien-  von  vornherein  die  Wirkung  des  warmen  Sonnen- 
lichtes in  der  t  andscliaft  sich  zur  Aufgabe  stellte,  wurin  er 
der  Meister  der  holländischen  Landschaftsmalerei  ge- 


worden ist.   Diese  fnihesfen  Bilder  Cnyp's  sind  noch 

loniger,  noch  einfarbiger  und  zugleich  heller  und 
«luftiger  als  selbst  die  einfarbigsten,  tonigsten  Land- 
schaften des  Jan  van  Ooyen;  sie  sind  /•nj^leieh  weniger 
j;e/cichnct  als  in  fettem  Farheiviuftr.ijf  niodellicrt, 
wndnrch  die  Farben  ihre  eiL;entünilictie  Leuchtkraft 
bekommen,  die  für  die  Wiedergabe  des  vollen  Sonnen- 
lichtes im  Freien  die  Vorbedingung  ist.  Herr  Thieme 
besitd  dn  gröeeeres  Bild  dieser  Art,  schon  am  Aus- 
gang dieser  ersten  Periode  gemaH  und  das  bedeu* 
tendUCh  du  mir  daraus  bekannt  ist,  die  ^  Ansicht  von 
Dordrecfaf  vom  ndrditchen  Ufer  der  Maas-  (Abb.  3).  In 
London,  w<i  ich  d.-isnild  in  einer  WrsteiL^ernn),'  erw.irb. 
galt  es  we-i;en  seines  liellen  Wunden  lüiicb  als  ein 
Werk  des  J.iii  v,in(joven,  cibgleich  es  die  echte  volle 
Bezeichnung  A.  t^uyp  trägt.  Auch  wenn  es  nicht 
Cuyp's  Ucburtsort  darstellte,  in  dem  er  bis  zu  seinem 
Tode  ansässig  blieb  und  mit  Ehrenämtern  Oberhiuft 
wurde^  wie  sie  sehen  anderen  hervomgendett  iMaham 
HoMatids  autell  geworden  äHd,  witode  dodi  die  satte 
emaflartfge  FXrbnng,  der  weissblonde  Ton  der  beissen 
Lnft.  dir  die  ^janze  Landschaft  eiiihfilt)  und  selbst  die 
tie^^1cn  Sch.iiteii  auflichtet,  den  ],;iii.s.sen  Meister  der 
Lielilinalerei  verrater!. 

Das-  Stillk-ben  dieser  ersten  Blüiczeit  der  liotlän- 
dischen  Malerei  hat  im  grossen  und  ganzen  die  gleichen 
Merkmale  wie  die  übrigen  Gattungen  der  MalercL 
Die  Maler  streben  nach  treuer  naturalistischer  Wieder^ 
gäbe  von  einer  Reihe  meist  wenig  kunatvoll  zusammen- 
gesleliterOegenstiinde  derTaleL  dn  Nachtisches  u.  dgL 
in  freier  malerischer  Weise,  sodass  die  Forrnen  nu  hran- 
getleulet  als  duR'hgeführt  werden  nnd  nielir  der  toni^^e 
Schimmer  als  die  hikale  F.irbini-.;  an).;estreht  wird.  Hie 
ürttichen  Ver^chiedeniieiteii  »itid  im  tuilländischen 
S(illlel)en,  wie  ich  uelegentlich  an  einer  anderen 
Stelle  ausgeführt  habe,  besonders  stark  in  den  Mo- 
tiven ausgeprägt  Im  reichen,  lebensfrohem  Haarlein 
liebt  man  die  Freuden  der  Tafd  darzustellen: 
FrOhsMchsHsche  mit  Pasteten,  Austern  und  Rheinwein 
in  Icoslbaren  GefSssen,  Poiulen  und  Gläsern  oder, 
für  den  Kleinbürger  berechnet,  eine  Kanne  Dünnebier 
mit  Käse.  VX'eisslirnt  tnul  einer  l'feite.  Im  Ha.ii;.  mit 
seinem  gm.v.ea  I  iscliitiarkt  Sclieveniiigen.  sind  die  Slill- 
IciKn  mit  loten  Fischen,  Austern,  Schnecken  u  dyl 
beliebt,  deren  silberiger  schimmernde)'  Cilaiiz  und 
mattfarbiger  Ton  zugleich  der  Farbenanschauung  der 
Künstler  besonders  entsprach.  Leyden,  die  gelehrte 
UnlvccsHitsitadt  mit  ihrer  strengen  theologtehen  Fa> 
knitti,  Win  ^mbole  seiner  Gelehrsamkeit,  aber  zugleich 
mit  frommer  Anspidur^  auf  ihre  Vergänglichkeit  darge- 
sIelK  sehen:  daher  die  eigentünilichen  als  vanitas  fic- 
zeichneten  Stiltleben.  in  denen  cm  halb  \  crsteck1er  I  dten- 
scliadel,  (jiasei,  eine  /erbicichene  Thi)n|ifeife  inid  .ihn- 
liche  Oegeiistandc  mit  Büchern,  Instruineiiien  und 
anderen  Flilfsmitteln  von  Vissenschaft  und  Kunst  in 
Sprechender  Weise  znaammengesteUt  sind,  aber  doch 
so  malmsch  geKbkM  In  Anordnung  und  Behandlung, 
dass  die  Allöiorie  nicht  aufdringlich  whiit  und  döi 
meislen  Bescitauem  wohl  kaum  zum  Bewusstsein 
komniL  In  Anivteidam  kommt  das  Stilllebcn  erst 
zur  Entwicklung  in  einer  vorgesthriltcnereu  Zeil  der 
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holländischen  Kunst,  cntfaUct  sich  aber  dann  rasch  in 
der  manni^achstcn  und  glänzendsten  Weise. 

Die  Thienie'sche  Sammlunt;  hat  eine  Anzahl 
sehr  guter  Arbeiten  der  Hauptstilllebenmaler  dieser 
Zeit  aufzuweisen.    Abraham  van  Biyrn-n,  den  wir 


gleichalterigen  Haarienier  Stilliebcnmalem  dieser  Zeil, 
von  C/acs  IT.  Hräa  und  Pifter  Claesz,  dem  Vater 
des  Landschaftsmalers  EJerchem,  besitzt  Herr  Thieme  je 
ein  charakteristisches  Bild:  beide  l'rühstückstische 
darstellend,  ganz  ähnlich  in  den  Gegenständen,  in  ihrer 


Abb.  4.    Abraham  van  Bcycrtn.  Frühstückstafd. 


schon  als  Maler  eines  Seestückes  in  der  Galerie  genannt 
haben,  istnoch  mit  einer  reich  besetzten  Friihstückstafel 
(Abb.  4)  vertreten,  einem  Werk  seiner  spateren  Zeit, 
das  bei  einem  zarten  graulich -braunen  Gesamttoii 
doch  die  Lokalfarbe  schon  reicher  und  satter  zur 
Geltung  bringt  und  durch  geschickte  malerische  An- 
ordnung ausgezeichnet  ist     Von  den  beiden  fast 


Zusammenstellung  und  ihrer  Beschränkung  auf  ganz 
wenige,  gebrochene  Lokalfarben;  Heda  fester  und 
trockener  in  der  Behandlung,  kühler  und  heller  int  Ton, 
P.  Claesz  flotter  in  der  Malweise,  mit  durchscheinen- 
dem bräunlichen  Grund  und  in  einem  gleichfalls 
meist  kühlen  graulich-braunen  (iesarntton. 

Von  der  oben  gekennzeichniien   Richtung  der 
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Lcydener  Stilllebenniakr  hat  die  Sammlung  Thiemc 
mehrere  charakteti-sliiclie,  tOchtigc  Werke  aufzuweisen. 

Ein  besonders  feines  Bild  iieulzt  sie  von  der  Hand 
des  beiühmteslcfi  Blumen-  und  Stilltebenmalers  Hol- 
lands, von  Jan  David&z  de  Heem,  der  in  seiner  langen 
Tliätigkeit  und  bei  dem  häufigen  Wechsel  seines  Wohn- 
orts iliirch  mehr  als  ein  Jahrzehnt  die  verseil icdensten 
Eintifisse  erhäh  und  vull  in  sich  aufnirtuiit,  su  Uass  er 
bald  in  clit-ser,  bald  in  jener  Richtung'  Hervorraj^eiuics 
leisicl,  his  er  schliesslich  in  Antwerpen  unter  dein  Ein- 
fluss  lies  Daniel  Seghers  seine  eigentümliche  Blumen- 
milerei  anabildel,  der  er  seinen  Ruhm  vcrdmikL  In 
Ubcdit,  von  wo  er  gebürtig  isl^  matt  er  Biwnenciacke 
in  der  nQchlemen  altertümlichen  Richtung  der  van  Ast, 
Astcyn  und  ähnlicher  Ulrechfer  KQnstler  aus  den 
cr-^teii  Jahrzehnten  Jes  sieh/ehnteii  Jahrliiiiulerts.  IXiiiri 
i;e^;eil  die  Mitte  der  /.waiwiger  Jahre  he^e^iieii  wir 
einiijen  meist  umfangreichen,  mit  Pok-ileri  reich  be- 
setzten Friihstückstafeln  ganz  im  Stil  der  tiaaricmer 
Maler,  namentlich  des  Claes  Heda,  aber  geistreicher  in 
der  Behandlung,  mehr  cilberie  im  Ton  und  feiner  im 
HeHdunkei.  Um  1 626  finden  wir  ihn,  ehe  er  IQr  lingere 
ZeSnadiAnlweipen  übersiedelt,  ein  paar  Jahre  in  Leyden; 
Iiier  malt  er  in  zrertichem  Format  echt  LeyderierVanHas- 
Stilllehen  in  einem  blonden,  leuchtend  braunen  Ton, 
tluUiT  uiui  iltxil  ffiner  verstanden  und  geschickter  nn- 
getjrdnct  als  bei  irgeml  einem  der  i^'chorenen  Lc\dener 
Stil  lieben  niaier.  Eines  dieser  seUenen  tiilder  liat  Herr 
Thieme  nach  dem  Tode  dts  inm/usischefl  Kunst- 
kritikers Paul  Mantz  aus  dessen  Sammlung  erworben; 
es  trägt  neben  dem  Namen  die  Jahreaabl  itefL 

.  Ein  ihnlicbes  Bild,  gtelchiillsbeMicbilei,  ist  von  dem 
Vater  des  Tiermalers  Ätilus  Polier,  von  dem  wenfsfer 
begabten  aber  mannigfaltii;er  veranlagten  Pirtrr  PofU-r 
gemalt,  der  gleichzeitig  niil  J.  D.  de  Heeni  ein  oder  zwei 
Jnhre  in  Leyden  lebte  und  dort  eine  kleine  Zahl  vun  Siill- 
leben  im  Motiv  und  Charakter  der  Lcydener  iVialer 
ausführte.  Er  ist  darin  dem  J.  D.  de  Heem  nicht  nur 
sehr  verwandt,  sondern  komntl  ihm  zuweilen  auch  in 
künstlerischer,  Qualität  gan«  nahe.  >Die  Vanitas»  im 
Besitz  des  Herrn  Thieme  ist  eine  reiche,  soigfiUtig 
aosgcnhrte  Komposflion  dieser  Art  von  besonders 
malerischer  Wirkung. 

Noch  ein  drittes  Bild,  obgleidi  nicht  bezeichnet 
und  bisher  nicht  bestimmt,  muss  der  glddien  Richtung 


der  Leydeiier  Stilllebeninalerei  zugeschrieben  werden. 
Es  ist  ein  kleines  Bild  mit  allerlei  Gerät  der  kleinen 
Jagd,  darunter  eine  glänzend  poüote  graue  Feldflasche; 
mit  dem  feinen  weissgrauen  Ton  des  Mdalb  stimmt  eine 

Decke  in  stumpfem  OrQn  als  einzige  Lokalfarhe  In  pi- 
kanter Weise  zusammen.  Die  Färbung  ist  lief,  fast  düster, 
imd  stiirker  noch  als  in  den  vorjienannten  Stillieben  von 
J.  D.  de  Heem  inid  l'ieter  ruttei  niaeht  sieh  in  dem 
Helldunkel  der  Liiifluss  des  jnnj^en  Renibntndt  und 
der  von  ihm  vor  scmcr  Übersiedelung  nach  Amster- 
dam in  Le>'deii  begnmdeten  Schule  geltend,  Dass 
der  Künstter  dieses  or^inellen  Stalllebens  mit  Rem- 
bnndl  In  direMen  Bczfehungen  sfauid,  scheint  mir 
fest  zweifellos.  Aus  Rembrandts  Inventar  wissen  wir, 
da^  dieser  selbst  ihnlichc  Stillleben  malte  oder  von 
seinen  Sehiilern  malen  Hess  nnil  dann  retniiehieile;  und 
all!' verscliiedeiien  icuier  friilieslen  Bikler  wie  im  (ield- 
weehslcr  von  1627,  in  der  Rulle  .iiif  der  Fliieht 
bei  Buugliton  Knight  u.  a.  m,  sind  eine  Keihe  von 
Bücheni,  Flaschen,  Gefässeii,  Körben  und  ähnlichen 
Offenstanden  ganz  wie  Stiillebcn  nebeneinander  ge> 
sfeltt  und  IhnNch  bchanddt  wie  von  den  glddiieiligen 
Lcydener  StillldManaleni.  Kdn  Zweifei,  daaa  der 
junge  Meister,  seinerseitai  in  den  Motiven  von  üteren 
Malern  :,einer  Vaterstadt,  wie  D.  BsiUi^N  aiiyeretjt, 
zur  kiiiistlerisehen  Fntwicklung  des  Lfydener  Slill- 
iebens  wesendich  hei>,'etra^;eM  hat.  Von  der  Hand 
desselben  Küii^lci»,  der  dieses  Thieme'sclie  Stiilleben 
malte,  das  in  der  Versteigerung  Moll  zu  Köln  er- 
worben wurde,  scheint  mir  das  Gerät  auf  dem 
eigentümlichen  Bilde:  Der  Schatzgräber-  in  der 
Pater  Oaleri^das  früher  dem  Rembcandt  zugesduieben 
wurde.  Wie  die  Figur  und  die  tandsdtafUiche  Feme 
(vidleicfit  von  zwei  versi  Inedenen  Händen)  Künstler 
itii  engen  Anschluss  an  den  jungen  Rembrandt  zeigen, 
so  auch  das  Stiilleben  im  Vordergrund  du  sehr  malerisch 
behandeilen  Gefässe  und  fleräte,  die  zweifellos  von 
dritter  Hand,  von  dem  Meister  des  Thieme'schen  Still- 
lebens, gemalt  sind.  Ähnlich  ist  ein  drittes  kleineres 
Bild  in  der  Dresdentr  Qakrie,  wo  es  bis  vor  kurzem 
als  Oenrd  £>ou  galt.  Auch  hier  zeigen  «cb  deutlich 
dfe  vertcfaiedenen  Hinde  Alle  diese  Bilder  scheinen 
mir  in  den  dreisaigcr  Jahren,  SpilesleilS  um  11^40  ent* 
standen  zu  sein. 

^I«ss  folgt) 


Zrlivliriri  tar  MdmJr  Kun<i.  N.  V.  XI.  II.  j. 
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Abb.  5.    Oberer  Teil  der  Faxsaäe  des  Rärgerlkhen  Zeughauses  am  Hof  in  Wien. 
Der  plastische  Schmuck  van  Ijtremo  Matielli. 


LORENZO  MATIELLI,  DER  BILDHAUER  CHIAVERI'S 

Von  tRtcii  Haenei 


NACH  einem  tiefen  Winterschlaf  von  mehr  als 
hundert  Jahren  ist  das  Barock  samt  seinem 
leichtfertigen  Bruder,  dem  Rokoko,  vor  nun- 
mehr nmd  zwei  Jahrzehnten  wietier  zu  neuem  Leben 
erwacht  Die  wissenschaftliche  Welt,  voran  Cornelius 
Qurlitt,  hat  es  wieiter  zu  Ehren  gehrachl,  dadurch, 
tlass  sie  uns  in  die  Oeschichte  seiner  Entwicklung 
einführte,  die  lebendige  Kunst  des  Tages,  damals  und 
leider  heute  kaum  weniger  in  der  Erneuerung  der 
historischen  Stile  l>efangen,  liat  es  lu-geislert  aufge- 
nommen und  sich  sein  Wesen  mit  der  ihr  eignen 
Anpassungsfähigkeit  zu  Eigen  gemacht  An  littera- 
rischen Werken,  die  uns  in  Wort  und  Bild  das  künst- 
lerische Gewand  der  Zeil  der  Allongeperiicken  und  der 
(lalanlcriedegen  vorfiihren,  ist  heute  ebensowenig  Man- 
gel wie  an  monuiiientalenarchitektonischenSchöpfiMigen, 


von  denen  ein  Louis  XIV.,  ein  Friedrich  II.  in  vollstem 
Masse  entzückt  sein  würde.  Man  hat  es  oft  genug 
ausgesprochen,  dass  das  Barock  die  drei  Schwester- 
künste Archilekttir,  M.ilerei  und  Pl.istik  in  unerreichter 
Weise  zu  einem  gewalligen  und  harmonischen  Voll- 
accord  zu  vereinigen  verstand.  Iitnner  aber  war  es 
die  Baukunst  die  den  Ton  angab,  und  sie  darf,  wenn 
wir  von  Rubens  absehen,  den  Ruhm  in  Anspruch 
nehmen,  der  künstlerischen  Entwicklung  ihrer  Zeit  die 
Wege  gewiesen  zu  halK'n.  So  ist  es  wohl  erklärlich, 
dass  man  sich  in  den  allermeisten  Fällen  bei  wissen- 
schaftlichen Darstellungen  jener  Periode  damit  begnügte, 
Malerei  und  Plastik  als  vollständig  abhängig  von 
jener  mit  einer  kurzen  Obinsichl  ab/uthun.  Die 
Malerei  allein,  besonders  die  des  18.  Jahrhunderts,  fand 
daneben  in  Linzeluiitersuchungen  immer  noch  Be- 
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achtting,  die  Plastik  fast  nur,  soweit  sie  im  Porzellan 
und  etwa  nodi  in  den  Elfenbeinschn:  ;  r  -  i  lebte. 
Und  doch  hat  es  selten  eine  Zdt  gegeben,  wo  das 
spezifische  bildnerische  Können  verbreiteter  und  frucht- 
barer war  als  etwa  die  erste  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Welch  ausserordentliche,  fast  naive  Meister- 
Ktuft  aelbat  in  den  rein  dekocativen  Skulpturen  dieser 
Perfode  stedcl,  sehen  ainre  Kflmllcr  heute  fimner  mehr 
ein;  cim-  Virtuosität  des  Ansdimif^rons  ,in  die  archi- 
tcktonisL-licii  Richtungslinreii,  dit  uns  wie  selbstver- 
stäiutlich  erscheint,  und  die  wir  crsi  im  VerßlLichi' 
/.  h.  mit  dem,  was  heute  auf  diesem  ( it-hieit-  ^-si  iiaffen 
wird,  voll  zu  würdigen  verstehen.  Wenn  wir  heute 
nach  Überwinduiv  des  Naturalismus,  immer  lauter 
nach  einem  einhciflichen  Stil  des  kAnsiierischen 
SdwHcns  rufen,  lo  tollten  wta-  gcnule  d«,  wo  ein 
solcher  Sfil  ht  teusend  Lebensformen  ni  uns  spricht, 
uns  nicht  durch  einige  Übertreibungen,  selbst  Qe- 
Echmacklosigkeiteti  den  Genuss  an  dem  interessanten 
mui  feMiirnrissiiiei!  künsllerischcn  Kern  Iriiln-n  Issmmi. 
RciiR' Wiciiergabe  der  Natur  und  bcwiisstes  Ahwcieheii 
von  ihr  sind  hier  wundertjar  miteiiianJer  versclnnol/eii; 
im  Zusammenhang  der  geschaffenen  Umgebung  wird 
sich  nicfit  leicht  etwas  Unwiitoatncs  «der  sdbat  Un- 
Seeigneta  nachweisen  laaacn. 

Die  Zahl  der  KOnaller,  die  nach  Bemini'«  Tode 
den  von  diesem  Meister  geschaffenen  Sffl  in  die  WeR 
hittaustrugcn,  ist  Legion.  Wie  sich  die  deutschen 
Fürsten  der  absnUitistischen  Periode  ihre  Architekten 
aus  Italien  Icoinmen  iies&en,  um  in  mehr  oder  minder 
grosszugiger  Weise  ihre  Residcn/en  kunstlcrisch  mit 
dem  alles  beherrschenden  Geist  Liuiwijis  XIV.  in 
Rinklang  zu  bringen,  so  fanden  sich,  mit  den  Bau- 
meistern, auch  die  italienischen  Bildhauer  in  den 
deutschen  Sttdten  ein  and  setzten  durch  die  Oe- 
windawtt  Ihm  Meiaaels  und  den  Schwung  ihrer  Phan- 
tasie ihn  deutschen  Kollegen  in  begretfllches  Erstaunen. 
t'her.^II,  wo  italienischer  Geist  (lie  An  liifektur  heluTrsdif, 
u  ird  .nuc  lr  Bcmini's  Schule  in  dem  plastistlien  Sclimuck 
leln-iuliLC  und  trny;t,  mit  .nll  ihren  guten  und  schlechten 
Eigenschaften,  wenigstens  eine  Fülle  von  Anregungen 
in  das  künstlerische  Lebcil  Iwer  neuen  Huimat  hinein. 
Einer  der  Tiiger  dieser  neuen  Richtung  ist  der 
Meister,  dessen  Name  durch  sehi  Hauptweric  im 
Anachluse  an  den  grosseren  Oiiaveris  leidlich  bekannt 
■st,  Loremm  Matidll.  Den  H5hepttnk(  i«ner  mit  htbd- 

hafier  Leichtigkeit  produzierenden,  im  Dekorativen 
über  einen  unendlichen  Reichtum  vnn  Ausdnicks- 
mittehi  j;ebietenden  Kunst  der  Hiklnerei  sehim  wir  in 
ihm  verkurpert.  Zugleich  aber  ist  er  für  uns  dadurch 
merkwürdig,  dass  Winckelmann.  der  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Nöthnitz  ihn  in  Dresden  kennen 
zu  lernen  reiche  Oehtgenhdt  fttid,  ihm  seine  Be^ 
Wanderung  daihracbte,  ihm,  dem  nadi  A^amlli's 
Urteil  »Polyklet  das  Maass  und  Phfdias  das  Elsen 
gab«.  '.  WinekelmaiHi,  der  nn-:  die  Oeselni:hfe  von 
Matielli's  Verehrnnii,'  ffir  die  Antike  liberlieiert  hat, 
fand  in  seinen  Werken,  vor  .illem  in  der  üewanj- 
behandlung,  den  Anschluss  an  die  Antike  wieder,  den 
er  mit  so  glühendem  Verlangen  ersehnte  Für  eine 
derartige  Empfindung  fehlt  uns  allerdings  heute  das 
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Versländni;-.  Atier  wir  ahnen,  dass  es  Matielli's  ausser- 
ordentliche Gabe  war,  der  Gewandung  im  organischen 
Anschluss  an  die  Formen  des  nienseldicheti  Körpers 
eine  geschmackvolle  und  bedeutende  Haltnrtg  zu  ver- 
leihen, die  den  Kenner  der  alten  Kunst  an  seinen 
Schöpfungen  entzückte.  Denn  das»  die  Momente^  die 
wir  beute  als  charaklerialisdi  fttr  die  phnibche  Amb> 
druckswetee  der  kfansiBchen  Kunst  bezeichnen,  In 
Wirklichkeit  nicht  den  Werken  unseres  It.Tlieners  der 
Barockzeit  ci.ijiien.  braucht  nicht  erst  betont  zu  werden, 
l.iie  Wolle,  die  Matielli  in  Dresden  spielte,  reiht  sicli 
an  Wichtigkeit  für  die  erste  Hälfte  des  18  Jahrhnnderfs 
auf  seinem  Spezialgebiet  derjenigen  an,  dieChiaveriin 
der  Architektur  zukommt.  Die  ganze  Praclit  plastischen 
Schmuckes  in  den  Gärten  der  Vornehmen  Dresdens, 
vor  allem  im  Grossen  Garten,  der  die  preuaaiMhe 
Invasion  im  siebenjährigen  Krieg  ein  grausames  Ende 
bereitete,  ist  ein  Werk  seiner  Genossen  und  seiner 
Nachfolger.  Eine  Arbeit  von  solchen  Dimensionen, 
wie  er  sie  w.ihrend  seines  zehnjährigen  Aufenthalts  in 
der  sächsischen  Hauptstadt  vollbrachte,  konnte  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  künstlerische  Thätigkeit  seiner 
Zeitgenossen  bleiben,  tine  Zusammenstellung  seines 
oenvre  kann  ein  ungefähres  Bild  geben  von  der 
überreidien  ProduldhnÜt  dieses  Mannes,  der  wie 
wenige  sich  doch  «tati  innerhalb  der  midi  beute  an- 
erkannten Grenzen  des  kflnsflerfsdien  Oesdimaicb  zn 
halten  vnisste. 

Ober  die  Lcbensgeschichle  und  Thätigkeit  Matielli's 
vor  seinem  Aufenthalt  in  l)res,de!i  |,;iebt  H|i;,  die  Fisclier 
von  Erlacli  I,  S.  77S  ff.,  umfassende  Auskunft.  Nach 
seinen  Untersuchungen,  deren  Hauptpunkte  ich  hier 
wiedergebe,  war  er  zwischen  1682  und  1686  geboren, 
entsprechend  einer  Notiz  im  SAcha.  Kurier  Kab.  1748, 
die  ihn  am  28.  April  1748  hn  Alter  von  te— tSfr  Jihitn 
gestorben  sein  lässt.  Da  in  Hasche,  IMag.  der  Skln» 
Oesch.  i,  1784,  S.  257,  sehi  AHer  im  Jahre  1748  mit 
f\()  Jahren  angegeben  wird,  Nagkr  sogar  nur  von 
etwa  50  Jahren  berichtet'',  so  möchte  ich  weni^j^tens 
an  dem  mittleren  Alter  von  60  Jahren  und  dcninacl» 
dem  Oeburtsjaiir  1688  festhalten.  11^  ninuiit  an,  dass 
er  aus  Vicenza  stammt,  wo  im  Jahre  1687  ein  Mattidlo 
als  Bildhauer  erwähnt  wird;  dass  diese  Stadt  schon 
friiher  ffir  seine  Heimat  gehalten  wruid^  beweist  eine 
Stelle  bei  >Rubcl,  Kuner  Bcrichtt  die  Ocseb.  des 
Baues  derh{esl|iienfcafho1lschcnHofklrcheeHfhaliend<,dle 

Schäfer')  S  60  alHiruckt:  man  habe  den  berühmten  Bild- 
hauer M.  au-,  Viceii/a  verschrieben,  um  die  zur  Aus- 
schmückung der  Fah.s;idcn  der  Kirche  bestimmten 
Kunstwerke  anzufertigen.  In  den  Akten  findet  sich 
von  dieser  Herkunft  nirgends  etwas  erwähnt:  in  Dresden 
heisst  er  anhmgs  der  Wiener  Bildhauers  dann  der 
«italienische  Bildhauer < ;  irgend  welche  Beziehungen 
zu  Vicenza  in  seiner  Kunst  lassen  sich  gleichfalls 
nicht  nachwdsen.  Zuerst  treffen  wir  Ihn  in  Wien, 
wo  CT  am  7.  April  1714  ein  Dekret  als  Hofbildhauer 
erhielt:  also  im  Alter  von  2ü  Jahren,  einen  Posten, 

1)  Allerdings  ohne,  wie  gewöhnlich,  eine  Quelle  zu 
nennen. 

2)  Scfaäicr,  die  kadioliidie  Hof-Kirche  zu  Dresden  1851. 

14* 
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den  er,  wie  aus  Fcrdinaiido  ßibiena's  EmpfehlunR 
hervorgeht,  seiner  Tüchligkeit  in  Stein-  und  Holzarbeil 
verdankte.  Von  da  an  ist  er  mannigfach  mit  Kr6ss<rren 


Abb.  I.  Nymphe,  den  Hylas  rauhend.  Ontppc  von 
L  Matielli  im  5cftwarzaibf/}^arien  in  \X'iai. 


und  kleineren  Arbeiten  fürden  Hof  und  an  anderen  öffent- 
lichen Bauten  bochäfligt  Sein  erster  Auftrag  war  ein  Al- 
tarkreuz in  Silber  und  die  Figur  eines  Kindes  in  Gold  für 
Maria/eil;  von  1716  an  schuf  er  die  zahlreichen 
Statuen  und  Brunnengruppen  des  Schwarzen- 
bcrggartcns  (Abb.  i  und  2).  Nach  den  l'n>bcn 
in  llg's  Publikation;  Bildhauerarbeiten  in  Öster- 
reich-Ungarn von  der  Barocke  bis  zum  Empire, 
Taf.  Q  u.  10,  sind  es  Werke  von  jener  weich- 
lichen Eleganz  und  Schlankheit  der  Formen,  wie 
sie  damals  fast  ausschliesslich  beliebt  waren  und 
jedenfalls  den  direkten  (legensatz  bildeten  zu  den 
kraftvollen  (j«taltcn,  die  sein  deutscher  Rival 
Raphael  Donner  schuf.  Die  Köpfe  zeigen  den 
echten  Rokokotypus  mit  spitzem  Naschen  und 
zurückliegender  Stirn;  der  Aufhau  der  (iruppen 
ist  von  unleugbarem  Geschmack  in  dem  flüssigen 
Schwung  der  Linien.  Noch  vor  1727  arbeitete  er 
ilann  to  Ahnenbilder  in  Stein,  in  teils  antikisie- 
rendem, teils  mittelalterlicheni  und  Renaissance- 
kostüm für  den  grossen  Saal  des  von  Fischer 
von  Erlach  erliauten  Gräflich  Althan'schen  Schlos- 
ses Frain  in  Mähren,  1 724  zwei  Figuren  für  die 
neuen  Hofstallungen  unti  noch  vor  1730  die 
Statue  des  hl.  I'etnis  an  der  l'eterskirche  in  der 
äusseren  Nische  am  Chor.  Im  Jahre  172^  Iw- 
ginnen  dann  seine  Arbeiten  für  die  Karlskinrhe; 
zuerst  entstanden  die  Kolos.s>lfiguren  der  Heiligen 
auf  dem  Oberbau  des  I'ortikus,  Iwwegte  Oestallen 
von  ausilrucksvolleni  Umriss  schon  ganz  im 
(jcistc  der  Skulpturen  auf  der  Kalh.  Kirche  in 
Dresden,  und  die  Engel  am  Ansatz  der  Kuppel- 
wölbung, die  nicht  minder  ausgezeichnet  ihren 
[Matz  ausfüllen.  Die  Modelle  zu  den  riesigen 
Adlern  und  den  Kronen  auf  den  Triumphsäulen 
stammen  gleichfalls  von  ihm  <1727>.  Dass  er 
mit  seinen  Entwürfen  für  die  Reliefs  der  Spiralen 
gegen  seinen  Milbewerher  Mailer  unterlag,  be- 
richtet schon  Winckclmann  (Gedanken  über  die 
Nachahmung  etc.,  S.  Ö7),  cL  Hg,  p.  673  ff. 
Seine  Bemerkung,  Matielli's  Figuren  seien  allzu 
erhaben  gearbeitet  gewesen,  kann  uns  immerhin 
als  Fingerzeig  in  der  Charakterisierung  seiner 
Kunst  dienen.  Schliesslich  fertigte  er  noch  1730 
die  hölzernen  Tabernakel-Engel  und  Ornamente. 
Die  (jruppen  auf  der  1723  26  entstandenen 
Hofbiblioihek,  auf  dem  Mitlelrisalit  Minerva  in 
einer  Quadriga,  triumphierend  über  Neid  und 
Unwissenheit,  die  sich  am  Boden  wälzen,  sowie 
zwei  Atlanten  auf  den  Seitentrakten  mit  Eni-  und 
Himmelskugel,  daneben  weibliche  (jeslalten.  welche 
die  Embleme  verschiedener  Wissenschaften  tragen, 
zeigen  seinen  Stil  mehr  nach  der  Richtung  des 
Wuchtigen,  Dramatischen  hin  ausgebildet  (cf.C  List, 
die  Hofliibliothek  in  Wien,  S.  g).  Einen  gewissen 
Höhepunkt  seines  Schaffens  erreicht  Matielli  in 
Jen  i728/2q  entstandenen  Herkulesgruppen  an 
der  Reichskanzlei,  in  der  Hofburg  (Abb.  3  und  4). 
In  diesen  kolossalen  Gestalten  ist  nicht  nur  ilas 
Köqierliche,  trotz  einzelner  Übertreibungen,  in 
dem  Spiel  der  Muskeln  meisterhaft  beherrscht 
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sondern  sie  fügen  sich  auch,  nach  den  Proportionen 
und  Bewejfungen,  so  ausgezeichnet  in  ihre  UmgcbunK 
ein,  wie  wir  es  eben  fast  nur  bei  der  Barockplastik 
gewöhnt  sind.  (cf.  Hg,  Bildhaucrarbeilen  etc.,  Taf.  6  u.  j). 
Die  Wucht  der  Formen  ist  hier  aufs  Äussersle 
gesteigert,  bei  allem  Naturalismus  der  Durch- 
fühmng  im  Einzelnen.  Wenn  Hg  (S.  701) 
die  Atlanten,  sowie  den  gesamten  äusseren 
Statucnschmuck  der  Ix'ihmischen  Hofkanzici, 
jetzt  Ministerium  des  Innern,  für  Arbeiten 
Matielli's  hält,  und  zwar  im  Vergleich  mit 
den  Atlanten  des  Stiftes  Klosterneuburg,  so 
könnte  dem  höchstens  der  zeitliche  Unter- 
schietl  die  letzteren  Arbeiten  sind  1730 
entstanden  entgegengehalten  werden.  Mehr 
scheint  mir  die  Verwandtschaft  der  weihlichen 
l'iguren  des  ersten  Stockwerkes  mit  denen  des 
Schwarzenbergpalais- Gartens  eine  derartige 
Annahme  zu  unterstützen.  Der  Erzengel 
Michael  als  Besieger  des  Dämon  auf  dem 
Eingang  der  Michaclerkirche,  den  er  1730 
vollendete,  wird  von  Fücssli,  Künstleriexikon 
No.  II,  S.  801  und  nach  ihm  %'on  Naglerals 
I'robe  seines  grandiosen  und  kühnen  Stiles, 
den  er  in  Wien  einführte  ,  allein  erwähnt 
(Füessli  nennt  statt  der  Michaeler-  die  Barna- 
biten- Kirche).  Die*  schon  besprochenen  At- 
lanten im  Souterrainsaal  des  Stiftes  Kloster- 
ncuhurg  würden  diese  Bezeichnung  mit  mehr 
Recht  verdienen:  echte  Barocktitanen  von  un- 
geheuren Dimensionen,  deren. Umgebung  lei- 
der nicht  vollendet  wurde.  Die  prachtvollen 
Atlanten,  die  in  dem  Vestibül  des  Hildebrand- 
schen  Belvedere  allein  das  niedrige  ücwölbc 
tragen,  schreibt  llg  (Kunstgi'schichtl.  Charakter- 
bilder aus  Österreich-Ungarn  S.  293)  demnach 
wohl  mit  Recht  gleichfalls  unserm  Meisler  zti; 
sie  müsslen  allerdings  dann  schon  um  1724 
geschaffen  sein,  in  dasselbe  Jahr  1732  fallen 
dann  von  grösseren  Arbeiten  die  ehemaligen 
Brunnen  auf  dem  hohen  Markt  und  die 
Gruppen  im  gros.sen  Saal  des  kaiseriichcn 
Schlosses  Eckartsau  im  Marchfcid.  Sein  leggi- 
adro  scalpello  ,  den  die  Zeitgenossen  rühmen, 
bewährt  sich  hier  aufs  glänzendste:  die  Ge- 
stalten sind,  selbst  innerhalb  des  dem  Gefälligen 
nur  allzusehr  zuneigenden  Zeitstiles,  von  ganz 
hervorragender  Anmut  der  Bewegung  und 
Feinheit  des  Gliederhaus.  Zugleich  macht 
sich  hier  aber  ztmi  erstenmal  em  neues  Ele- 
ment nachdrücklich  gelten:  die  Anlehnung  an 
die  Antike.  Natürlich  an  die  Antike  des 
Hellenismus  oder  wenigstens  jener  Nachblüte 
der  klassischen  Kunst,  aus  welcher  der  Apoll 
vom  Belvedere  und  die  Diana  von  Versailles 
stammen.  Besonderes  der  Apoll,  der  die  in 
sentimentaler  Verzweiflung  sich  windende 
Daplmis  umschlingt,  ist  mit  seinen  langen 
Beinen,  die  eine  richtige  Ausfallstellung  kaum 
riskieren,  bis  in  die  aufgetürmte  Locke  des 
Haupthaares  ein  rechter  Nachkomme  seines 


grossen  Namensvetters  in  Rom.  Wir  fangen  an  zu 
verstehen,  wie  Winckelmann  in  Malielli  einen  wahren 
['riester  seiner  Idealkunst  sehen  konnte,  wie  Hagedom, 
der  Panegj-riker  der  Antike,  ihn  als    den  Italiener, 


Abb.  2,  Pluto  und  l'roseriüna.  ünippe  von 
L.  Matielli  im  Schwurzenbtr^aiien  in  Wien. 
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der  den  griechischen  (ieschmack  mit  Zuneigung;  gegen 
die  Deutschen  vereinigte  ,  pries  (Justi,  Winckelmann 
I,  S.  27g).  Für  die  schon  stark  von  rein  klassischen 
Motiven  durchsetzte  Architektur  der  Eckartsau  konnte 
es  in  der  Tiiat  keinen  glücklicheren  Skulpturenschmuck 
geben  als  Matielli's  allegorische  Onippen.  Denselben 
Geist,  wenn  auch  in,  dein  veränderten  Standpunkt 
entsprechend,  etv^as  vergröberten  Formen  atmen 
auch  die  Gruppen  auf  dem  Bürgerlichen  Zeughaus 
am  Hof  (Abb.  5),  die  er  samt  den  Trophäen  noch 
in  dem  gleichen  Jahre  für  den  l'reis  von  5000  fl.  schuf. 
Eine  bezeichnete  Arbeil,  eine 
Thongruppc  der  thronenden 
Madonna  mit  der  hl.  Anna 
und  Joseph,  im  Kapu/iner- 
kloster  einherriichesWerk  , 
vom  Jahre  1736.  kenne 
ich  leider  nicht.  Nach  so 
vielen  ehrenvolk-n  Aufträ- 
gen, ilie  seinen  Namen  den 
ersten  der  zeitgenössisciieri 
Bildhauer  anreihten,  musste 
is  ihn  um  so  härter  treffen, 
als  er  im  Jahre  1737  in 
einem  Wettbewerb  um  ilen 
Brunnen  auf  dem  Mi-Iilmarkt 
gegen  seinen  grossen  Riva- 
len Raphael  Donner  unter- 
tag. Wenn  es  ihm  auch 
einen  gewissen  Trost  bot, 
dass  die  Entscheidung  nicht 
aus  künstlerischen,  sondern 
rein  äusserlicheii,  praktischen 
Gründen  vom  Wiener  Ma- 
gistrat so  gefällt  worden 
war,  so  mochte  dem  ehr- 
geizigen imd,  wie  sich  aus 
der  Geschichte  des  Dresdner 
Kirchenbaues  ergiehl,  lei- 
denschaftlich um  seine  Stel- 
lungbesorgten Italiener  doch 
der  Aufenthalt  in  der  Stadt, 
die  ihm  nach  mehr  al^ 
aojähriger  nihmvoller  Ar- 
beit so  lohnte,  vergällt  sein. 
Es  ist  an/unehmen,  lUss 
Chiaveri,  der  im  folgenden 
jähre  den  Bau  der  Dresdner 
Hofkirche  in  Angriff  nahm, 

in  Mafielli  die  geeignete  künstlerische  Kraft  für  den 
überreich  geplanten  plastischen  Schmuck  sah  und 
ihn  direkt  für  seine  Zwecke  nach  Dresden  berief. 
Matielli  sell>st  wird  um  so  lieber  gefolgt  sein,  als 
eine  so  umfassende  Arbeit  dem  in  der  Blüte  der 
Schaffenskraft  stehenden  50jährigen  Künstler  ja  herr- 
liche Gelegenheit  bot,  si-ine  so  mühetos  produzierende 
( iestallungskraft  und  seine  Phantasie  aus  dem  Vollen  zu 
bethätigen.  Am  i .  Oktober  1 738  trat  er  in  die  Dienste  des 
sächsischen  Königs,  und  der  hohe  Gehalt,  den  er  vom 
I.  Oktober  173g  an  empfing,  bewies  ihm,  dass  man  hier 
seinen  Leistungen  Gerechtigkeit  widerfahren  liess. 


Abb.  3. 
Gruppe 


Über  den  Bau  der  Katholischen  Hofkirche  sind 
im  Kgl.  Sachs.  Hauptstaatsarchiv  eigentliche  fiau- 
rechnungen  nicht  erlialten.  Die  ganze  Fülle  von 
Dokumenten,  Eingaben,  Verfügimgcn,  Anschlägen, 
Spezifikationen  ,  Korrespondenzen,  Rechnungen  u.  s.  w., 
die  sich  an  die  Entstehung  eines  solchen  betleuten- 
den  Gebäudes  zu  knüpfen  pflegt,  findet  sich  enthalten 
in  CimmtT-Acta,  den  von  Ihro  Königl.  Maj.  aller- 
gnädigst  anget>rdnetcn  gewissen  Bau  nahe  an  iler 
Vestung  in  Dero  Residenz-Stadt  Dressden,  betreffende  . 
Vol.  I  umfassl  die  Jahre  1738  und  1739,  Vol.  II 
weiter  1739,  Vol.  III,  l>e- 
zeichnet:  Cammer Acta.den 
vorseyenden  neuen  Bau  an 
allhiesigeni  Königl.  Resi- 
denz-Schlosse betr.  1740, 
Vol.  IV  weiter  1740  bis 
1743,  Vol.  V  1744  und 
I  745,  Vol.  VI  den  be- 
kannten neuen  Bau  .  .  .  . 
betr.  1746  seq.  1750, 
Vol.  VII  1751.  (Finanz- 
Archiv).  Danehen  umfasst 
ein  Band  Acta  die  Erbau- 
ung einer  neuen  Kirche 
Ih'v  dein  Königl.  Schloss  /u 
[)ress<len  betr.,  Ao.  1738 
seq.  H.  St.  A.  774,  Geh. 
Cab.  Ganzlei  Loc.  no.  20 
eine  Reihe  weiterer,  zum 
Teil  mit  den  in  den  Cammer- 
Acta  enthaltenen  identischer 
Dokumente,  die  bis  in  das 
Jahr  1752  reichen.  Die 
(jimmer-Acta  finden  sich 
im  H.Sl.  A.  unter  Rep.  VIII, 
Drestlen,  35824.  Die  ein- 
zelnen Akten  sind  nicht  im- 
mer geiuu  in  der  chrono- 
logischen Folge  eingereiht, 
eine  Anzahl  von  ihnen  tra- 
gen als  Konzepte  nicht  ein- 
mal das  Datum;  auch  sind 
die  Bände  nur  teilweise 
foliierL 

Die  erste  Er\^'ähnimg 
Matielli's  geschieht  unter 
dem  I.  September  173g. 
Dass  er  schon  vorlier  am 
Kirclienbau  thätig  war,  beweist  eine  Spezificatio  der 
von  Anfang  des  hiesigen  Königl.  neuen  Gebäudes, 
nehml.  von  1.  Octohr.  1738  bis  ult.  Decbr.  1741 
geferttigten  tnul  bezahlten  Statuen  ,  in  der  allerdings 
die  erste  Zahlung  erst  unterm  1.  September  1740  ver- 
merkt ist').  Denn  so  lange  zogen  sich,  wie  wir  sehen 
werden,  die  VorarK-ilen  und  Verhandlungen  hin.  Jene 
Notiz  vom  1.  SeptemK*r  173g'')  betrifft  Matielli's 
Amtswohnung:  da  Chiaveri  selbst  seine  Verrichtungen 


Herkuks  besiegt  den  ncmäisclwn  Löwen, 
von  L.  Malielli  an  der  Reichskanzlei  der 
Kaiserlichen  Burg  in  Wien. 


2)  Vol. 

3)  Vol. 


IV, 
II. 


Bl. 
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nicht  erlaubten,  einen  Neubau  zu  leiten,  wurde  dem 
Landbauschreiber  Simon  die  Bauführung  übertragen 
uml  ihm  da/u  looo  Tlilr.  überwiesen').  Das  Grund- 
stück laf{  an  der  Köni^rstrassc,  nicht  weit  vom  Japa- 
nischen Palais,  und  gehörte  zum  Hause  der  verw. 
Jagdpfeiferin  Rosina  Marie  Roth,  der  es  zu  diesem 
Zwecke  abgekauft  wurde.  I>er  Neubau  zog  sich  in 
die  Länge,  denn  im  Juni  und  Juli  1740  bittet  Simon 
verschiedentlich  um  Baugelder,  da  er  bis  dahin  nur 
3200  Thir.  erhalten  hat.  Im  August  dieses  Jahres 
wird  das  Haus  mit  Wasscmihren  ausgestattet.  Bis 
zum  23.  Oktober  1742 
hat  der  Bau  insgesamt 
8020   Thlr.  gehostet''), 

eine  Restzahlung  st)ll 

von  denen  zum  liau  am 

Schlosse  gewidmeten 
Geldern,  allwo  der  Auf- 
wand mit  verschrieben 
wird-  geleistet  werden*), 
ist  aber  im  Januar  1744 
noch  nicht  erledigt^. 
Schon  am  17.  August 
verlangt  Knöffel,  der  die 

Bauleitung  nun  über- 
nommen hat,  553  Thlr. 
für  notwendige  Repara- 
turen*),   ebenso  einen 
grftsseren  Betrag  im  März 

Die  offizielle  Bestäti- 
gung seiner  Thätigkcit 
an  dem  Kirchcnltau  er- 
hielt Matielli  erst  am 
16.  Januar  1740  durch 
ein  königliches  Reskript: 
wir  haben  dem  Bild- 
hauer M.  nebst  der  frcyen 
Wohnung  und  Stallung 
eine  jährliche  Besoldung 
von  5Ö0  Thlr.,  inglei- 
chen das  benötigte  Brenn- 
holz und  die  Unterhal- 
tung eines  Handlangers 
bey  dem  Laboratorio  uml 
zweyer  Pferde  in  Gna- 
den bewilligt,  /ahlbar 
vom  1.  Oktober  173Q 
ab  von  den  für  den  Bau 
bestimmten  Bildern  '"). 
das  Brennholz  hundert, 


Abb.  4.    Hrrkulfs  bändigt  den  Kretensischen  Slirr. 
Gruppe  von  L  Matielli  an  der  Reiehskamlei  der 
Kaiserlichen  ßurg  in  Wien. 


Der  Zuschuss  b«1rug  für 
für  die  Pferde  dreihundert 
und  für  den  Handlanger  tieunund/wanzig  Thlr.  jähr- 
lich, sodass  er  insgesamt  g8g  Thlr.  jährlich  erhicK: 
eine  für  jene  Zeit  sehr  stittliche  Summe,  die  um  so 

4)  Vol.  i,  Rl.  238. 

5)  Vol.  IV,  Bl.  202. 

6)  ib.  Rl.  216. 

7)  Vol.  V,  Bl.  42. 

8)  Vol.  IV,  Bl.  243. 
Q)  Vol.  VI,  Rl.  36. 
10)  VuL  III;  H.  St.  A. 


schwerer  wiegt,  als  Chiaveri  selbst  nur  11 00  Thlr., 
incl.  600  Thlr.  Zulage,  und  die  beiden  Kondukteure 
Antonio  Zucchi  und  Sebastian  WezI  nur  je  300  Thlr. 
Gehalt  bezogen').  Wenn  man  betlenkt,  dass  Matielli 
jede  Statue,  die  er  ablieferte,  noch  besonders  bezahlt 
erhielt,  wozu  ihm  die  Steine  frei  gestellt  wurden,  so  lässt 
sich  daraus  ein  Schluss  ziehen  auf  den  Ruf,  den  er 
damals  genoss.  Das  Brennholz  genügte  ihm  übrigens 
nicht,  denn  schon  am  8.  Juni  1 740  bittet  er  um  eine  Er- 
höhung des  dafür  ausgesetzten  Bettages.  Die  Ein- 
nahmen Maticlli's  steigerten  sich  noch,        er  auch 

die  Modelle  für  die  am 
Kirchenbau  nötigen  Ka- 
pitelle lieferte.  Im  No- 
vember 1739  arbeiteten 
die  Bildhauer  Böhme, 
Adler  und  Oberschali, 
nach  Anleitung  des  von 
ilem  Architekt  Chiaveri 
angegebenen,  von  dem 
Wiener  Bildhauer  M. 
verfertigten  Modells  die 
Kapitelle');  in  demselben 
Monat  niKh  hören  wir 
von  einigen  nach  des 
It.dicn Ischen  Hofbildhau- 
ers Herrn  Lorentz  M. 
Inventiert  und  modelier- 
ten  (^pitellen  %  und  am 
23.  Febniar  1740  erhall 
er  für  vier  desgleichen, 
die  er  durch  seine  Leute, 
die  er  selbst  unterhalten 
muss,  hat  fertigen  lassen, 
335  Thlr,  wie  ihm  auch 
die  künftig  zu  liefernde 

Arbeit  und  Statuen, 
ohneracht  der  geniessen- 
den l'ension,  als  welche 
hierher  garnicht  gehörig, 
jcdesmahl  billig  bezahlet 
werden  müssen  . 

Grosse  Schwierig- 
1    keiten  machte  die  Liefe- 
nmg  der  nötigen  Steine, 
für  die  Matielli  gemein- 
sam mit  Chiaveri  thälig 
ist  Es  scheint,  dass  man 
ursprünglich   den  Plan 
Marmor  herzustellen ,  denn 
reisen  die  l>eiden  Künstler 
ins  Gebirge  zu  den 


774.  Loc.  20;  Hl.  44  (q2). 


hatte,  die  Statuen  aus 
am  2.  September  173Q 
mit  ilcm  Bauschreiber  Simon 
Marmorbriichcn  *).  Zugleich  indessen  sieht  man  ein, 
dass  dies  nicht  durchzuführen  sei,  und  Matielli  erhält  den 
Auftrag,  eine  Probe  einer  Statue  für  das  Innere  der 
Kirche  aus  l'imaischem  Sandstein  zu  liefern,  der  «mit 

1)  Vol.  IV,  Bl.  13s 

2)  Vol.  I.  Rl.  232. 

3)  V«)l.  I,  Bl.  m. 

4)  Vol.  II. 
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einer  gewisam  weissen  IHasse,  die  dem  Mannor  gleidit 

und  von  Dauer  ist  ,  überzoRcn  werden  SOlL  Man 
dachte  also  an  eine  Art  MarmoriiniUtion,  dfe  sich  an- 
schcinctiil  .»hiT  JikH  nicht  hi-urihrlf,  lU'iiii  siiii 
weder  im  Initcin  imcli  am  AussA'rvn  der  Kirche  etwa,-, 
derartiges  erli.ilten.  Die  VerhandlniiKen  mit  den  Stcin- 
liefenutten  scheinen  iii/wi<iclien  schon  ein'me  Lr};eb- 
nisae  gehabt  zu  haben,  denn  Sitnon  Sert-chnel  am 
1.  ISIovember  1739  im  Vonnsclilag  die  Kosten  für 
das  Material  der  Statuen").  Jeder  Stein  für  die  Statuen 
solle  6  nilcn  hoch,  3  Fllen  stark  und  2  Ellen  breit 
sein,  64  Thlr.  und  d.xzu  60  Thlr.  Fiihrlohn,  also  im 
f;anzen  124  llil;.  v,i »-.tcii :  So  Stück  sollen  es  si-n 
lind  wieviel  atuk'  dci  Bildtiaiicr  für  seine  Arknil 
haben  wollm  "  Kdenfalls  wollte  Matielli  mit  dem 
Bi-iiinn  der  eijjenllicheii  Arbeit  nicht  allzu  tangc 
warten:  er  lüsst  sich  von  Cliiaveri  ciiiiKc  BKkhe geben, 
schneidet,  da  sie  ffir  seine  Zwecke  zu  grosa  sind, 
'/a  Elle  ab  und  «ibeitct  munter  damuf  los.  Simon 
Ist  fiber  diese  IMalerialvergeudung  sehr  entrüstet: 
MatieTli  solle  warten,  bis  die  in  Pirna  für  ihn  parat 
lies^i'nclpii  5>,teineda  wären  untl  vrrsur'it  "-"»i;.!!  .  an-  Jci 
Aflaire  eine  Anklage  k^**?'""  '^'■i'i^'i'  i'ti-!]  I  '-i:ul  ( .liia\ im  1, 
er  wirtschafte  zu  seinem  (:il;iir:i  \'iirti-il.  /u  ^limiu  iirn. 
In  diesem  Bemühen  uiUctstm/t  ihn  .aiii  K<  Mi  ^v.  iKi 
Bauschreiher  Franke,  der  Ji:ii  viiUnßejirifteiii  ii  l<^ii!  i 
des  Baues  denselben  Vorwurf  iiiln-ztig  auf  die  Met- 

5)  VoL  II. 


Stellung  der  Ki^itelle  macht  Nachdem  Mali^lli  und 
Chlaveri  im  April  1740  /ur  Hi^n^enscheinigur^  der 
Steinbrüche  rrach  Pirn.i  )^i^,'nnL;cn  sind,  und  mit  den 

Stfiiiliffi'ijititi.-ii  (iuri  iiiul  III  Cotta  verhandeh  haben, 
vitTili-ii  >ililii-s'-lKli  Jic  kosten  für  jeden,  zu  einer 
Statue  l-ir>tininiii  ii  Su  in  auf  30,  an  Fuhrlohn  pro  Stein  auf 
40  I  hir.  vereuilxin,  während  die  Steine  für  die  ICapi- 
lelle  teils  je  30,  teils  je  17  Thlr.  kosten.  Noch  im 
August  1 740  ist  jedoch  die  Angei<senheil  nicht  ipnz 
geregelt:  MatidH  bÜM,  jemanden  nach  Pirna  zu  senden, 
weil  die  Stdniiefenmien  sonst  die  Wände  tn  Werk- 
stücke zerschlag:  welches  mich  so<lann  an  der 
\rheil  hindern  würde,  und  ich  nicht  sicIhii  SiCkK 
)eden  Monat  erlangen  konnte  .  Es  ist  nicht  recht  er- 
siclitlKli.  wn/ü  M;iiiilli  (gerade siebeil  Stück  jeilen  Monat 
>;ebrauilii  lial)cri  kann,  da  er,  wie  sieh  aus  der  S|X"zi- 
fikation  vom  22.  [X'zember  1742  cr>;iebt  im  jrfinstijj;- 
slen  falle  monatlich  nur  zwei  Statuen  hat  feitig  ab- 
Hetena  hSnnen.  Die  erste  wirUiehe  Zahlung  eihUt 
er  nach  einer  Spe/ialu-chnung  am  29.  Au>,'ii$t  1 740, 
lind  zwar  fnr  die  Fi};iircn  des  Evangelisten  Johannes 
iiiul  rvtiii>  \c  '■,<in  Thlr.  Dieser  Betrag;  winl  \M-itei- 
hili  küU.-,Ul!l  bcibtkdileil ,  So  dass.  einSi'tilH  '--lirli  r.rr 
Material- und Transportneldi-r,  dieK'  i-1i  ii  tiir  jrilo  iii/chii 
Statue  570  Thlr.  ausmachen.  Das  cri^iebi  eine  loial- 
suiiiiiic  von  44460  Thlr.  allein  für  den  plastischen 
Schmuck  des  Ausseren,  einen  Betrag,  der  wollt  in  der 
Geschichte  der  Architektur  des  l8,>ahrhundeits  ohne 
Gegenstück  dastehen  düifte.  (Sdiluss  iolgt) 


ZWEI  HANDZEICHNUNOEN  ALBRECHT  DÜRER'S 

Von  GUSTAV  Pauli 


IN  den  Sammlungen  des  Henm  von  ümna  in 
['rag  befinden  sich  zwei  Handzeidinungen  DOrer's, 
die,  wie  es  scheint,  der  Aufmerksamkeit  der  Kenner 
bisher  entgangen  sind.  Zwei  Zeichnungen  aus  Dürer's 
reifen  Meisterjahren  sind  ein  so  wertvoller  Pnrni.  da-^ 
ich  nicht  länger  zögern  darf,  von  der  freundlichen 
Erlaubnis  ihres  BesiUers  Ocbnuidl  ZU  machen,  sie 
hiermit  zu  veröffentlichen. 

Auf  dem  ersten  Blatte  sehen  wir  zwei  Skizzen 
einer  Mutteigottea  mit  dem  Kinde.  Sie  shzt,  dem  Be- 
schauer zugewendet,  hn  weilen,  vielfattlgen  Kleide 
und  reicht  dem  Kinde  die  Brust.  Die  t^hle  Hand, 
die  den  Kopf  des  Knaben  stützt,  ist  verhüllt,  die 
Linke,  über  der  der  weite  Arniel  zurückjjestreift  isl, 
liält  das  rechte  Fü&äclien  des  Klviiien.    Ihr  Gesicht 


zeigt  die  wuhibekannten  Züge  mit  dem  Ombchen  im 
kräftig  geniiideten  Kinn,  dem  vollen  IMund  und  |enen 

schweren  \i:i,'i  nlid<Tn,  die  eine  Eigentümlichkeit  bei 
den  An^'i'liiirii^^Lii  von  Dürer's  Agnes  gewesen  zu  sein 
scheinen,  l  niiiitttilMr  Ischls  neben  die--tin  [ mwurf 
erscheint  das  Paar  noch  einmal  in  kleineren  Dimen- 
sionen, flüchtiger  gezeichnet.  Maria  drückt  das  Kind 
liebkosend  an  sich,  das  mit  dem  rechten  Händchen 
in  den  Ausschnitt  ihres  Kleides  greift. 

Wenn  ich  nicht  irre,  »o  haben  wir  hier  zwei 
Entwürfe  zu  einem  fener  Muttergottes  •Bildchen, 
wie  sie  Dürer  gern  in  Kii|)ferslich  und  Holzschnitt 
veröffentlichte,  nachdem  er  der  mühseligen  Malerei 
grosser  Allartafcin  überdrüssig:  w  orden  war  -  Ent- 
würfe, die  nicht  zur  Auäiüliruiig  gelaugt  sind  und 
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die  aus  der  Studienniappe  des  Meisters  in  die  Hände 
der  Sammler  gerieten.  I>er  Charakter  der  Zeichnung 
scheint  mir  auf  die  Jahre  um  1515  hinzuweisen.  In 
einer  Madonnenstudie  von  1514  in  der  Bremer 
Kunsthalle  (Lippmann  121)  gewahren  wir  eine  ähn- 
liche Haltung  beider  Figuren  wie  auf  der  Haupt- 


Das  Blatt  misst  160  zu  130  mm.  Die  Feder- 
zeichnung ist  in  schwarzer  Tusche  ausgeführt,  stellen- 
weise, namentlich  am  linken  Ärmel  der  Maria,  mit 
einer  dunkleren  Mischung  derselben  Tinte  übergangen. 
Das  Wasser/eichen  des  Papiers  ist  der  Reichsapfel,  von 
dem  der  Stern  sichtbar  ist.    Das  fehlende  Monogramm 


gruppe  hier.  (Die  kleinere  flüchtige  Skizze  unseres 
Blattes  erinnert  in  der  Omppierung  oberflächlich  an 
die  Madonna  auf  dem  Kupferstich  B.  3b  von  1512). 
Zum  Typus  der  Maria  vergleiche  man  die  Kupfer- 
stiche B.  35  von  1 5 1 3,  B.  33  und  40  von  1514.  oder  die 
Muttergoltes  auf  der  aquarellierten  Anna  scibdritt  von 
1514  aus  der  Sammlung  Mitchell  (Lippmann  78). 

ZrilubxUl  fät  Mldndt  Kuiul.  N.  F.  XI.  H.  y 


des  Meisters  hat  vielleicht  an  den  Seiten  oder  unten 
gestanden  und  ist  bei  der  Verkürzinig  des  Blattes 
mit  abgeschnitten  worden.  Herr  von  Lanna  hat 
die  Zeichnung  i8q7  von  0>lnaghi  in  London  er- 
worben. 

Uni  dieselbe  Zeit,  wie  die  eben  besprochene,  ist 
die  andere  grössere  Federzeichnung  entstanden,  die 
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ein  besonderes  Interesse  beanspruchen  darf  als  Studie 
zu  einem  bekannten  Meister\^erke  \on  Dürers  Radier- 
kunst zu  der  Entführung,  B.  72.  Setzen  wir  l>eidc 
Blätter  neben  einander.  Zur  jirüsseren  Bequem  lich- 
keil  der  VergleichunK  habe  ich  von  der  fiisenradierung 
eine  Aufnahme  im  Spicgcisinnc  herstellen  lassen.  Die 
Übereinstimmungen  sind  nicht  minder  merkwürdig 
als  die  Verschiedenheiten.  Auffallend  ist  die  Oleich- 
heil der  Haupigruppe  hier  wie  dort,  nicht  nur  in 
den  allgemeinen  Dimensionen,  sondern  in  allen  wesent- 


lichen Konturen.  Man  fragt  sich  unwillkürlich;  Wird 
der  Meister  selbst  sich  so  eng  an  eine  immerhin 
flüchtige  Vorzeichnung  binden?  Liegt  nicht  die 
Vermutung  nahe,  dass  hier  ein  gewandter  Kopist, 
vielleicht  ein  raffinierter  Fälscher  sein  Wesen  getrieben 
halK? 

Ich  meine,  wir  dürfen  uns  dieser  superklugen 
Skrupel  entschlagen.  Dass  Dürer  sich  in  der  That 
hei  seinen  graphischen  Arbeiten  genau  nach  einer 
nicht  sehr  eingehenden  Vorzeichnung  gerichtet  habe. 


Abb.  2.    Dürer,  Studie  zu  der  tnt/ühruiig.    B.  J2.    Prag,  Sammlung  Ad.  von  Lanna, 
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das  zeigt  uns  der  Vergleich  eines  Sliches,  der  der-  tnil  der  Federzeichnung  aus  der  Malcolm'schen  Samm- 
sclbcn  Periode  entstammt  wie  unsere  Radicning,  der  lung  (Lippmann  94).  Hier  haben  wir  nicht  nur 
reizenden  Madonna   mit  dem  Rosenkranze  (B.  39),    Übereinstimmung  der  Masse  und  der  wesentlichen 


Abb.  3.  Oärrr,  Die  Lntfßhning.    Eisenradicning.    R.  72.    (Im  Spiegekinne.) 

•5* 
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Umriiiso,  Mindern  auch  Übereinstimmung  in  allen 
Einzelheiten  der  Komposition  mit  Ausnahme  Ucr 
LuMkchoft  im  Hinlngnmde,  die  eist  auf  der  Kupier- 
plalte  neu  tilnzHcefü^  würdig  ni(ieicli  mit  der  suri;- 
fllHfgen  AnsaitKituni:  des  In  der  Zeklinung  nur 
flüchtig  skiz/KTtfii  Dit.iiN. 

Wenn  aliu  dit  UbciL'iiii.iin)niufiRcn  zwischen 
Radierung  und  Zeichnung  noch  nicht  k^'M'  i' 
Echtheit  der  letzteren  sprechen,  so  frage  itli,  iil>  niclit 
dagegen  die  Verschiedenheiten  beider  sehr  laut  für 
die  Echttteit  sprechen?  Einem  ^gewöhnlichen  Kopisten 
oder  ffit  einem  Fälscher  «aic  cme  so  sinnreiche  Um- 
deuluiig  des  geschilderten  Vorganges  schwerikii  zu- 
zutrauen.  Die  Radierung  versetzt  uns  In  die  Bereiche 
einer  traumhaften  Phantasie.  Zwar  erspähen  wir  im 
Hintergründe  der  l^ndschaft  an  einem  Wasserspiegel 
niciischlKhf  \Vi  iluniiit,H'ii .  abi-r  dieses  Reittier,  dies 
Einhoni  inil  /witicrlwit  von  üock  und  Iferd  enl- 
lehnlcn  Formen,  gehört  der  Fabelwclf  an  und  folg- 
lich mit  ihm  die  ganze  Szene.  Irgend  ein  über- 
irdischer Unhold  entrährt  liegend  ein  weibliches  Wesen. 
Die  Zeichnung  imcht  uns  den  Voigvng  plausibler. 
Es  hat  «wisciien  «lerbllchen  Menschen  ein  Kampf 
stattgefunden  um  Weiber  oder  um  ein  Weih.  Die 
Leiber  der  Erschlagenen  licjiun  am  Boden  und  der 
Sieger  reitet  mit  seiner  schönen  tkiito  davfiii  Er 
reitet  auf  einem  leibhaften  Pferdt.  VX'iiidc  >icli  cm 
Kopist  vvofil  liio  { j<:k'^iMilu-it  h,ilH-ri  i-ntj^ciu-n  l.t.'-scii, 
solch  ein  prächtiges  Fabeitler,  wie  auf  der  Dürer  sciicn 
Radierung  abzubilden?  Würde  sich  ein  Kopist  ferner 
der  Mühe  unterzogen  haben,  fOr  seine  Kopie  den 
Bau  des  Pfades  zu  >tudia«n,  oder  doch  ihn  sich  zu 
VCfgegcnwirtigen  an  den  Stellen,  die  im  Original 
dtirch  phantastische  Zut]ia)en  verschleJert  Mmren? 
(An  samnitlichcn  Oberschenkeln  um!  ,uii  l'nfcrkicfcr 
iIl-s  Pfuriits.)  Würde  gar  ein  Palschcr  auf  die  An- 
brinj,nin^;  ck's  Monogrammes  «-r/ichtL-i  ii.'it>en?  Alle 
diese  Fragen  kann  man  getrost  verneinen. 

Für  ganz  skeptische  Leute  bleibt  aber  immer 
noch  ein  Zweifel  übrig.  Ziwcgeben,  daaa  unaere 
Zeichming  nicht  wohl  nach  der  Radienn«  Icopiert 
sein  kann,  so  hSnnte  sie  doch  »ach  dner  anderen 
Zeichnung  kopiert  sein  und  zwar  nach  Dürers  Vor- 
studie zu  seiner  Railicruni;.  In  diesem  Faltt-  könnte 
es  sich  nach  dem  Charaku  r  lU  r  Zeichnunjj,  nat  li  der 
Beschaffenheit  von  Papier  und  Tintt-,  tnir  imi  litie 
alte  Kopie  handein,  um  eine  Kopie  aus  Dürei^  Zeit. 
Der  Kopist  kAnnle  femer  kein  geringer  Künstler  ge- 
wesen sein  und  er  mflsste  in  irgend  weichen  Ik- 
ziehuqgen  zu  Dürer  gestanden  haben.  Sehen  wir  uns 
nun  hn  Kreiae  der  damaligen  deutschen  Künader  nach 
einem  um,  der  diese  Bedingungen  erfilltt  und  dessen 
Art  zu  zeichnen  derjenigen  unseres  HlaMi  s  nahe  -trht. 
so  wüsste  ich  nur  Hans  Baidung.  L'iid  in  dn  I  liat 
nannte  ein  allgemein  verehrter  Keinn  r  d  A^i  rs  Nanu  n, 
als  ich  ihm  die  Lanna'sche  Zciciinnrii;  \i>rkL'.ie. 
Baidung  oder  Dürer?  In  diesem  Falk  im  die 
Frage  nicht  leicht  zu  beantworten.   Die  weiche  Bil- 


dung des  Frauenleibes,  der  lockere  Charakter  der  Zeich- 
nung, die  kalligraphisch  sichere  Führung  der  Striche, 
die  Hlkchen  in  den  Übergängen  zum  Licht,  alles 
das  Ix^g^cf  uns  fnlich  bei  BaUmw«  es  begcgnel 
uns  aber  auch  liei  DOrcn  ^  Em  Wr  Baldung  m 
entscheidendem  Sinne  eigentümliches  Merkmal  der 
Zeichenweise  habe  ich  trotz  wiederholter  Vergleichungen 
nicht  cntdccktii  kininLTi.  l 'invifkuhtl  ahor  vvussle  ich 
tiicliti  ZU  tieiiiitn,  wds  in  der  ZeitlienwciM:  Dürcr's 
Art  widerspräche. 

Und  mm  bitte  ich  noch  einmal  Zeichnung  und 
Radierung  vergleichen,  und  zwar  auf  die  beiden 
AnUiUe  hin.  Das  Gesicht  Ist  ja  derjenige  Teil  des 
Körpers,  den  wh  durch  fortwlhi«nde  Beobachtaing 
am  genauesten  kennen,  in  dessen  Abbild  wir  die 
kleinste  Veränderung  sofort  instinktiv  als  eine  Ver- 
änderung dl"-  Aiisdnuks  empfinden.  Ware  die  Zeich- 
nung eine  Knpje,  so  müssle  unfehlbar  der  Ansdiuck 
der  Gt>ieliter  aiideis,  minder  drastisch  hciii  als  im 
Original.  Nun  sind  aber  auf  der  Zeichnung  beide 
(jesichter  lebhafter  und  aus^irucksvoller  als  auf  der 
Radierumg,  Mit  einer  leichten  Verschiebung  der 
Linien  ist  der  entsetzte  Aufblick  der  Augen  des 
WeitH-s  besser  charakterisiert  als  in  den  starr  um- 
grenzten Augäpfeln  des  radierten  Kopfes').  Bei  dem 
Reiter  ist  tiurcli  ein  paar  Striche  eine  Veränderung 
der  Muskel|>artien  um  die  Augen  angedeutet,  wie  sie 
für  den  Gesichtsausdnick  eines  angestrengt  Tragenden 
oder  Hebenden  durchaus  bezeichnend  ist  Nicht 
minder  charakteristisch  ist  die  Krümmung  des  lekht 
geöffneten  Mundes  oder  die  Verschiebung  des  Bartes, 
der  sich  auf  die  heraufgezogene  iiniK  Schulter  1^ 
Alle  diese  Züge  verntissen  wir  an  dem  radierten 
Kopf,  tler  ctK-nsogut  auf  einem  Rumpfe  von  anderer 
Haihmg  sitzen  könnte. 

Der  Skeplikus  könnte  mir  ja  rum  immer  noch 
Vorhallen,  dass  ich  nur  eine  Knpie  mit  der  anderen 
verglichen  hätte,  dass  die  verlorene  Uriginalzeichnung 
Dürers  jene  physiognomischen  Vorzüge  in  (KNh 
höherem  Ondc  besessen  haben  kbnnc 

Danuif  freilich  bleibt  mir  nnr  fflirfg;  zu  «rwidem, 
dass  man  streng  genommen  bei  allen  stilkrilischcn 
Erörterungen  nur  mit  WahrBdreinltchkeiten  rechnet 
Keiner  von  uns  Ii.it  /n^'evelien ,  als  diese  Zeielimiiig 
entstand.  Nur  viel  kann  leh  sagen,  dass  fiir  mich 
alle  Walirsclieinliclikcii  dafüi  spricht,  dass  kein  an- 
derer als  Albrecht  l>urer  der  Zeichner  war. 

Das  Blatt  misst  351:203  mm.  Die  Federzeich- 
nung ist  in  briunlicher  Tinte  ausgeführt,  das  Pa- 
pier weist  kein  Wasaemichen  auf  und  hat  Dmht* 
abstände  von  24  mm.  Ali  den  Umrissen  der  beiden 
Hauptfiguren  hemcHrt  man  Spuren  einer  ungeschickten 
Bk,■i^tlf1-  '.der  Kreidcilberzciclininij;.  n.irricntlich  ;m 
der  Schukei,  am  linken  Arm  und  lieiii  des  Mannes. 

1)  Das  Pentimcnto  am  Unken  Auge  ist  eine  Korrektur 
wie  sie  auf  Dürer'sdien  FedenUazen  des  Wteien  vor- 
koninii. 
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LUGA  SlONORELLI  ist  ein  Kind  der  altrtniskisdicn 
Grenzmark,  die,  einem  imKcheuren  Festungsgürtel 
vergleichbar,  Toscana  gegen  die  iinibrischeit 
Linde  abschliesst.  Von  stattlicher  Bergeshöhe  schauen 
die  Städte,  noch  heute  welirhaft  im  Kreise  ihrer  alten 
Mauern  und  trotzig  getürmt,  weit  in  das  blauende 
Land  hinein,  und  mühsam  steigt  der  Fremde  durch 
terrassenartige  Olivenpflanzungen  zu  ihnen  hinan. 
Aber  der  Kriegslärm ,  der  Jahrhundertc  lang  sie 
durchhallt  hat,  ist  verstummt,  eine  romantische  Stille 
herrscht  in  ihren  schmalen,  winkligen  Gassen,  gleich- 
güllig  flutet  der  Strom  der  Reisenden  an  ihrer  Al>- 
gelegenheit  vorüber.  Ohne  eigenes,  inneres  Leben 
zehren  sie  vom  Ruhm  einer  grossen  künstlerischen 
und  politischen  Vergangenheit  und  bewahren  in  der 
ehrwürdigen  ErBtarrtheit  ihres  Alters  das  treuestc  Ab- 
bild jener  Renaissancetage,  da  das  Leben  mit  allen 
Leidenschaften  in  ihnen  stürmte. 

In  einer  dieser  Kleinstädte,  in  Cortona,  ist  Signorelli 
zur  Welt  gekommen.  Wenn  er  aus  den  Thoren 
seiner  Heimatstadt  zu  der  hochgelegenen  alten 
Kirche  Sla.  Margherita  hinanstieg,  ging  sein  Blick  weit 
über  das  üppige  Land,  wo  drei  Staaten  zusanimen- 
stiessen:  der  Kirchenstaat  mit  seiner  Provinz  Umbricn, 
das  Sieneser  und  das  Flo- 
rentiner Gebiet.  Mit  schil- 
lenidem  Spi^cl  trat  eine 
Ecke  des  Trasimenischen 
Sees  in  das  reiche  Land- 
schaftsbild, und  der  vom 
Norden  her  klar  und 
scharf  über  das  Gebirge 

streichende  Florentiner 
Wind  vermischte  sich  mit 
den  linderen  Lüften,  die 
aus  dem  damals  noch 
wenig  cntfoRtetcn  Um- 
bricn heraufwehten. 

All  das  Land,  das  da 
hinter  ihm  anstieg  und 
unter  ihm  sich  dehnte,  ist 
Sigiiorclli's  oft  durchmes- 
sene  Wanderstrasse  gewe- 
sen. Als  Kleinstädter,  dem 
die  unaufhörlich  ven*-irr- 
ten  heimatlichen  Zustände 


Abb.  I.  Luca  Signorelli.  HiUnus  des  Meisters  und 

des  Fra  Giovanni  Angelieo  (AussehnitI). 
Orvieto.    Dom,  Briziokapelle.    Photogr.  Anderson. 


keinen  stäten,  geschweige  denn  einen  umfassen- 
den Wirkungskreis  bieten  konnten ,  hat  er  das 
Dasein  eines  fahrenden  Schülers  und  Wandermalers 
geführt ,  um  schliesslich  in  ehrenvoller  Stellung  in 
seiner  Vaterstadt  ein  langes  Leben  zu  beschliessen. 
Überall  in  jenen  auf  altetruskischem  Boden  erbauten 
Provinzstädten  finden  wir  die  Denkmale  seiner  kraft- 
vollen, leicht  schaffenden  Hand.  Nach  Arez-zo  scheint 
ihn  schon  in  jungen  Jahren  sein  grosser  strenger 
Lehrer,  Piero  dclla  Francesca  mitgenommen  zu  haben; 
Gitta  di  (^stello  darf  mit  Cortona  um  den  Ruhm 
streiten,  die  Hüterin  der  reichsten  Zahl  von  Arbeiten 
seiner  Hand  zu  sein;  Or\ieto  bewahrt  in  der  Brizio- 
Kapelle  des  Meisters  gewaltigste  Schöpfung,  die 
Fresken  mit  der  Darstellung  der  letzten  Dinge.  Florenz 
aber  und  Rom,  wo  Signorelli's  Arbeiten  seltener  wer- 
den, sind  die  Orte,  die  über  seine  künstlerische  Ent- 
wicklung vor  allem  entschieden  haben.  Florenz  hat 
den  langsam  und  bedächtig  Vorwärtsstrel>enden 
zu  der  ersehnten  Höhe  der  Meisterschaft  geführt 
Rom,  als  es  den  mählig  Alternden  zum  zweiten- 
mal empfing,  hat  ihn  stutzig  und  unwillig  gemacht 
Denn  der  im  Cinquecento  dort  aufstrebende  Idealismus, 
genährt  von  der  Begeisterung  für  die  wiedergewon- 
nenen antiken  Kunstdenk- 
mäler, fand  keine  Gegen- 
liebe bei  dem  unbeirr- 
baren, mit  festen  Füssen 
auf  der  Gegenwart  trotzen- 
den Realismus  Signorelli's. 
Im  Wettstreit  mit  der  be- 
ruhigten und  vereinfachten 
Schönheit  einer  aristokra- 
tischen Kunstauffassung 
zog  der  Repräsentant  des 
derbzupackenden  grund- 

ehrtichen  Naturalismus 
den  kürzeren.  Unlustig 
nach  den  ersten  Misserfol- 
gen, mit  den  Jüngeren  den 
Kampf  an  der  Stätte  auf- 
zunehmen, wo  der  Sieg 
schon  so  gut  wie  ent- 
schieden war,  zog  sich  Sig- 
norelli in  die  heimatlichen 
Berge  zurück.  Dort  stand 
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Abb.  2.    Luca  Signo/vl/i.    Selbstbildnis  (Ausschnitt). 
Orvieto.    Museo  deW  Opera. 


sein  Ruhm  noch  unangetastet,  dort  ward  er  noch  ver- 
standen und  bewundert  von  dankbaren  (iemütcrn, 
denen  gleich  ihm  die  neue  Weisheit  fremd  und  ab- 
sonderlich klanj;,  soweit  sie  ihnen  überhaupt  zu  Ohren 
l^ekoninien  war.  Und  die  Treue,  die  die  Heimat  ihm 
und  seiner  Kunst  gehalten,  hat  er  vergolten  mit  dem 
ungeteilten  Rest  seines  Lebens  und  seiner  Kräfte. 

Signorelli  zählt  zu  den  Meistern  der  umbro- 
florentinischen  Schule  und  damit  wird  ^ine  zwischen 
der  umbrischen  und  der  florentinischen  Kunst- 
auffassung vermittelnde  Eigenart  angedeutet.  Wenn 
wir  eines  seiner  frühsten  Werke,  das  schönste  Altar- 
bild, das  iinn  je  gelang,  die  Madonna  mit  Heiligen 
im  Winterchor  des  I^niies  zu  Perugia,  betrachten, 
so  empfinden  wir  die  träumerische  Stille,  in  der 
die  Heiligen,  wie  abgeschieden  von  der  Aussen- 
welt,  versunken  sind.  Ein  tief  verlialtenes  Schweigen 
herrscht  in  dem  feierlichen  Kreise.  Zugleich  kommt 
in  der  Hallung  der  Figuren ,  in  der  Neigung  der 
Köpfe,  in  dem  Aufblick  der  Augen  das  Empfitidungs- 
volle.  Anmutige,  Beseelte  hinzu,  das  den  umbrischen 
Meistern  von  jeher  zu  eigen  war.  Aber  von  der 
Sentimentalität  eines  Perugino  ist  der  kniftigcnipf  indcnde 
Cortonese  weit  eiitfenit;  treffend,  wie  immer,  hat 
ilarum  Jakob  Burckhardt  dieses  Altarbild  einen  w.ihri'n 
Trost  für  das  vt>n  Penigint)'s  Ekstasen  ütK-rsättigte 
Auge  genannt.  Mit  seiner  niassvollen  Wärme  der 
Empfindung  überragt  Signorelli  S4igar  seinen  Lehrer 
Piero  della  Francesca.  Auch  bei  dicM.'m  finilen  wir 
z.  B.  auf  seinen  Madonnenbildern  jene  wcitabgewandtc 
provinzielle  Stille,  aber  erstarrt  in  Hoheit  und 
Grösse,  die  schweigt  und  vor  der  alles  in  Schweigen 
versinkt. 


Noch  ein  Zweites  verdankt  Signorelli  seinem  halb- 
umbrischcn  Herkommen:  die  reiche  und  nuancierte 
Palette.  Die  Beziehungen  zu  Venedig,  der  Heimal 
des  lebhaften  und  brillanten  Colorits,  sind  den 
umbrischen  Meistern  von  üenlile  da  Fabriano  an  bis 
zu  Perugino  und  seiner  entartenden  Schule  ein 
rechter  Segen  gewesen.  Für  Signorelli  verkörpern 
sich  diese  Beziehungen  in  seinem  Meister  Picm  della 
Francesca,  der  durch  seinen  Lehrer  Domenico  Vencziano 
in  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Kunst  der 
Lagunenstadt  tritt 

Diese  imürundc  seiner SeeleträumendeEmpfindungs- 
masse  zu  klären  und  lebhafter  zu  regen,  war  die 
Aufgabe,  die  Florenz  an  Signorelli  zu  erfüllen  hatte. 
Bei  der  tiefgehenden  Unkenntnis  seiner  näheren 
Lcbenstlaten  können  wir  nur  vermuten,  dass  er  zuiTSt 
einen  Teil  der  siebziger  Jahre  dort  zugebracht  habe. 
Damals  arbeiteten  in  der  Amostadt  die  grössten 
Künstler  des  Florentiner  Quattrocento;  sie  alle  überragte, 
wenigstens  in  der  Wertschätzung  der  Zeitgenossen, 
der  eine  Antonin  del  Pollajuoh),  über  den  Lorcnzo 
dei  Mediei  an  (liovanni  Lanfredini  schreibt:  Detto 
Antonio  e  il  principale  maestro  di  questa  citta 
c  forsc  per  avvcntura  non  ce  ne  fü  mai;  e  qucsto  c 
commune  opinionc  di  tuttigl'  intendenti.  Auch  die 
Eifersucht  der  mit  um  die  Palme  Ringenden  hätte 
damals  Antcmio  unbedingt  den  Ruhm  zugestanden, 
in  der  Kenntnis  des  unbekleideten  menschlichen 
Körpers  der  erste  zu  sein.  Diesem  Meister  muss  sich 
Signorelli  inniger  angeschlossen  habeti  als  irgend 
einem  Anderen ,  und  der  ernsten  Schulung  unter 
Pollajuolo  verdankt  die  Legion  nackter  Menschenleiber 
in  der  Briziokapelle  das  unheimliche  Leben ,  jene 
terribililä,  die  für  den  Italiener  den  Triumph  des 
Realismus  bedeutet. 

Das  Studium  und  die  plastische  Durchbildung  der 
Einzelgestalt  in  dem  lebendigen  Spiel  der  Muskeln  galt, 
wie  überhaupt  jedem  damaligen  Florentiner  Künstler,  so 
auch  Pollajuolo  als  die  Summe  aller  Kunstübung.  Es 
soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  eine  solche  An- 
schauung für  Signorelli  auch  ihre  Nachteile  gehabt 
hat.  Gerade  die  Fresken  der  Briziokapelle  zeigen, 
wie  schwer  es  ihm  fiel,  übersichtlich  zu  komponieren, 
und  wie  selten  es  ihm  gelang.  Seine  Phantasie  ist 
zu  reich ,  um  nicht  gelegentlich  zu  häufen ,  sein 
Interesse  an  der  Einzelgestalt  zu  intensiv ,  um  nicht 
gelegentlich  die  Sorge  um  die  Klarheit  der  Gnippierung 
zurückzudrängen.  Trotz  alledem  ist  hier  in  der 
Briziokapelle  ein  Höchstes  geleistet;  die  Ver- 
schmelzung umbrischer  und  florcntinischer  Kunst- 
auffassung tritt  in  diesem  grossarligen  Freskeneyklus 
rein  und  restlos  zu  Tage.  Der  wie  ein  Ungewittcr 
herniedersausende  Antichrist  und  die  verklärt  zu  der 
Musik  der  himmlischen  Heerschaarcn  aufblickende 
Menschheit  zeigen  die  weitgespannten  Empfindungs- 
kreise, die  Signorelli's  Kunst  auszufüllen  vermocht  hat. 

Wie  nahe  liegt  im  Hinblick  auf  die  grossartige 
Ehrlichkeit  dieses  Realisten  und  bei  seiner  starken 
Vorliebe  für  die  Einzelfigur  die  Vennutung,  hier  ver- 
einige sich  Alles  zu  einem  Porträtisten  höchsten 
Ranges.    Und  wie  enttäuscht  durchsucht  man  das 
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reiche  Oeuvre  des  Meisters,  um  schliesslich  ein  ein- 
ziges Porträt  im  slrcnKcn  Sinne  herbeizubringen,  eben 
jenes,  das  unser  Dreifarbendrucl<  vorführt. 

So  lange  es  in  der  von  Jahr  zu  Jahr  unzugänglicheren 
Sammlung  des  Fürsten  Torrigiani  zu  Florenz  hing, 
war  es  nur  einem  kleinen  Kreise  von  Kunstkennern 
bekannt.  Erst  mit  seiner  Aufstellung  in  der  Berliner 
Gemäldegalerie  (1894)  Itat  das  Bild  in  den  weitesten 
Kreisen  die  hohe  Schätzung  und  den  Ruhm  ge- 
wonnen, die  ihm  in  jctier  Hinsicht  gebühren.  Nur 
von  einem  Anspruch  hat  es  endgiltig  zurücktreten 
müssen;  es  ist  kein  Selbstbildnis  des  Meisters. 

Zwei  Mal  hat  Signorclli  sein  eigenes  Bildnis  ge- 
malt Auf  dem  Fresko  der  Herabkunft  des  Antichristen 
in  der  Briziokapelle  zu  Orvieto  steht  der  Künstler  an  der 
äussersten  Linken  mit  Fra  Angelico,  dem  frommen 
Mönch  aus  Fiesole,  der  als  erster  den  Auftrag  erhielt, 
die  Kapelle  auszumalen  und  an  der  Decke  des  Kreuz- 
gewölbes die  Spuren  seiner  unterbrochenen  Thätigkeit 
hinterlassen  hat.  Es  ist  ein  schöner  Charakterzug 
Signoreili's  und  spricht  für  die  Liebenswürdigkeit,  die 
Vasari  dem  Meister  nachrühmt,  da.ss  er  seines  Vorgängers 
nicht  vergass,  als  er  das  grosse  Werk  seines  Lebens  mit 
dem  bescheidenen  Abbilde  seiner  Person  beschloss. 
In  schwarzer  Gewandung,  die  Kappe  schräg  auf  dem 
Haupte,  von  dem  die  schon  leicht  ergrauten  Haare 
schulterv^'ärts  fallen ,  legt  er  die  Hände  wie  aus- 
ruhend von  der  gewaltigen  Arbeil  gefaltet  inein- 
ander. Klar,  fest  und  ruhig  wendet  sich  der  Blick 
aus  dem  Bilde  heraus  dem  Beschauer  entgegen,  sein 
Urteil  zu  empfangen,  »er  achtet  es,  doch  fürchtet  er 
es  nicht«  Dass  wir  in  diesen  Beiden  ganz  ausserhalb 
der  Komposition  oder  wie  der  Malerjargon  der  da- 
maligen Zeit  es  nannte,  fuor  d'opcra  stehenden 
Figuren  die  beiden  Meister  der  Kapelle  zu  erkennen 
haben,  ist  uns  nicht  nur  durch  Vasari  bezeugt,  der 
Signorelli  noch  als  alten  Mann  gekannt  hat  Ein 
anderes,  von  Signorelli  eigenhändig  auf  der  Rückseite 
bezeichnetes  Scibstporträt  im  Museum  der  Dombau- 
hütte zu  Orvieto  bietet  mit  der  Gestalt  auf  dem 
Fresko  hinreichende  Ähnlichkeil,  um  jeden  Zweifel 
auszuschliessen.  Dieses  zweite  authentische  Selbst- 
bildnis ist  auf  einen  Ziegelstein  gemalt  und  stellt  den 
Meister  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kämmerer  Nicola 
Franceschi  dar;  die  etwas  hochtrabende,  langathmige 
Inschrift  auf  der  Rückseite,  die  in  den  Oyps  geritzt 
und  mit  schwarzer  Farbe  aufgetragen  ist,  giebt 
das  Entstehungsjahr  1503  an.  Der  Kopf  ist  hier 
geistreicher  und  individueller  ntx'h  aufgefa.sst  als  auf 
dem  Fresko.  Die  leicht  gerunzelte  Stirn ,  ein  Zug 
von  Bitterkeit  um  den  Mund ,  scheinen  schmerzliche 
persönliche  Lebenserfahrungen  zu  verrathen.  Kriegs- 
not und  Pest  waren  über  den  Meister  und  sein 
Haus  hinweggegangen ,  nichts  aber  hatte  ihn  so  im 
Innersten  erschüttert,  wie  der  Tod  seines  geliebten 
Sohnes  Antonio,  der  ihm  ein  Jahr  zuvor  entrissen 
worden  war.  Ein  drittes  Selbstbildnis,  ilas  der 
Biograph  des  Meisters,  Robert  Vischer,  in  der 
Herzoglichen  Gemäldegalerie  zu  Gotha  (Nr.  492) 
nachzuweisen  versucht  hat ,  ist  von  diT  Forschung 
nicht  allgemein  anerkannt  worden  und  erlaubt  bei 


Abb.  3.    Nordischer  Kopist  nach  Signorelli. 
London.    Sammlung  des  Herrn  Henry  Pfungst. 


dem  schlechten  Zustand  setner  Erhaltung  überhaupt 
kein  sicheres  Urteil. 

Mit  diesen  künstlerisch  oder  litterarisch  beglaubigten 
Selbstbildnissen  hat  der  kräftige  bejahrte  Männerkopf 
der  Berliner  Sammlung  keinen  einzigen  entscheiden- 
den Zug  gemeinsam.  Die  Amtslracht,  der  hwhrote 
Talar  mit  der  schwarzen ,  über  die  linke  Schulter 
geworfenen  Stola  und  der  hohen,  ebenfalls  roten 
Mütze  verrät  einen  Rechtskundigen ,  einen  Kt)m- 
nuinalbeamten,  mit  dem  unser  Meister  gelegentlich 
im  Rat  der  Vaterstadt  zusammengesessen  haben  mag. 
Die  Nachforschungen  nach  der  Persönlichkeit  haben 
bisher  zu  keinem  Resultat  geführt,  und  bei  den  ge- 
ringen Anhaltspunkten  wird  ein  günstiger  Zufall  ab- 
gewartet werden  müssen.  Leichter  ist  die  Frage  nach 
der  Entstehungszeit  der  Malerei  beantwortet 

Das  lebensgross*"  Brustbild  dieses  Unbekannten 
ist  in  reiner  Tempera  auf  Pappelhnlz  gemalt  und 
misst  50 :  32  cm.  Der  derben,  ausserordentlich  be- 
stimmten und  sicheren  Zeichnung  entspricht  eine 
kräftige  Farbengehung  und  eine  mit  breitem  Pinsel 
lH*i  aller  Sorgfallt  schnell  arbeitende  Hand.  Zwischen 
den  stark  aufleuchtenden,  roten  Flächen  des  Gewandes 
und  der  Kappe  wirkt  das  Fleisch  etwas  tonlos,  grau  und 
silbrig.  Der  landschaftliche  Hinlergrund  bereichert  mit 
matten  blauen,  grünen  und  gelben  Tönen  tlie  Farbigkeil 
des  Ganzen.  In  der  leichten,  sicheren  Malwcise  erkennt 
man  die  geübte  und  flinke  Hnnd  des  l'reskomalers, 
aber  der  Ernst  der  Aufgabe  liat  nicht  die  geistreich 
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improvisicrciuk-  Ski/zcnhaftigkeil  des  n< ■piulbildtiisx-. 
auf  dem  Ziegelstein  KeduldeL  Den  Wiesenhinterjjrund 
tx'lcbcn  die  Erinnerungen  an  Rom  und  Florenz. 
Die  Slafhge  der  beiden  links  in  eifrigem  Gespräcli 
heizuKhnitenden  Frauen  und  namentlich  die  au»- 
nihenden  Hiricn  i«dito  zc^n  den  Mekter  der 
bewegten  Efnzelgesbdt  in  einer  Vollendung,  wie  sie 
seinen  einstigen  florentiner  V<irliili1eni  vcrsagl  ge- 
blieben ist.  Und  der  zerfallende,  rch'dgeschmückte 
TriuinplibiiKcii .  snwic  der  an  das  Pantheon  entfernt 
crinneniiic  /.cntral«;  Kup|H;lbau  bekunden  seine  Liebe 
und  sein  Verständnis  für  die  alte  goldne  Heiden- 
welL  Auffassung  und  Technik  zeigen  in  diesem  Bilde 
den  Meisler  auf  der  Höhe  seiner  Kunst,  und  lassen 
die  Arbeit  fflr  dieses  Portrlt  in  dieselbe  Entstehung;»' 
zeit  Selzen,  wie  die  grossen  Fresken  fn  Orvieto,  um 
1500.  Wie  auf  jenen  Fresken,  so  ist  Signorelli  auch 
hier  kräftig  ohne  Härle,  gross  ohne  Leere,  farbig 
ohne  Buntfu-it. 

Wie  sich  in  diT  Ttxtniik,  in  der  lH.*dini;un)jslos4:n 
Beibehaltung  tles  1  emperaverfahrens ,  ein  tipiiser- 
VAtiver  Starrsinn  ausspricht,  der  dem  Provinzler  und 
KleinsHdler  wohl  ansteht,  so  auch  in  der  künstle- 
rischen Aufhssttiqs.  Der  seit  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderls zu  beobachlende  Vontoas  nordischer,  vor- 
nehmlich niederländischer  Kflnstler  hat  in  der  italie- 
nischen Kunst  deutliche  Spuren  hinterlassen.  Diese 
cisalpincn  ML'i>ti.'r  st.iiulcn  der  Natur  mit  kind- 
licherem Blick  i;ciienühcT  als  iliio  tr.ins.ilpiitt*ii  Ge- 
nossen. \y.\s  AlltiiinliclH- ,  (l.is  N'fiHtisachlichc ,  das 
zufällige  Beiwerk  reizte  ihre  ProdiiVtiun.  Und  wo 
war  dies  mehr  zu  finden  und  seine  Dai^tcllung  be- 
rechtigter als  im  Poitnt?  Rogier  van  der  W^den. 
Jnste  von  Ocnt  und  tm  entscheidensten  Hugo  «an 
der  Ooes  hatten  den  üslienisdieH  Malern  sozusagen 
den  Horizont  des  Wahrnehmbaren  nSher  gerückt. 
Ilic  Maserung  einer  TiscfiplaHe  erhielt  unter  ihren 
^jesciiicktcn  Händen  getian  so  viel  individucllps  Lehen 
\^ie  das  Runzelspiel  des  (iesiclits.  Und  wie  eifrige 
Adepten  fanden  diese  neuen  Kunstlelirer  gerade 
damals  in  lialien!  Selbst  Ghirlandaio,  der  sich  erilotien 
hatte,  den  gynzen  Maunlcreis  der  Stadt  Floienz  mit 
Fresken  zu  bemalen,  zwang  seinen  befliß  vorwirls 
sUrmcndeit  Ptasd  zumal  wenn  es  ans  PoitiiMcitn 
ging,  zu  der  bedichligcn  Kalligraphie  der  niedeifln- 
dischcn  Meister.  Als  Sii^iunelli  in  Tlnren/  die  ent- 
scheidenden Eindrücke  aufnalim,  tiallieti  die  Werk- 
stätten aller  Kiinstler  wieder  von  der  Begeisterung,  die 
Hugu  van  ikr  Oocs'  Triplychon  in  Stä.  Maria  nuova 


erreirl  balle.     Aber  ilie  lanjje,  ernsthaft  /uj^rebrachtc 
Lehrzeit  bei  Picru  tltlla  hrancesca,  der  er  die  Un- 
erschütterlichkeit  seiner  technischen  Überzeugung  und 
die  sichere  Hand  verdankte,  im  Verein  mit  der  künst- 
lerischen Reife  des  immerhin  schon  mehr  denn  Dreissig- 
jihrigen  Uelsen  ihn  an  der  Modeneubeit  des  technischen 
Ausdnidnmitteb  der  Niederlinder  voriibergehen.  Auch 
der  F.igensinn  des  autochthonen  Kleinstädters  behaup- 
tete sich  Neuerungen  gegenüber,  die  nicht  den  Kern  der 
Sache,  nur  ihre  äussere  Form  betraten.    Liii  künsi 
lerischer  Instinkt  von  unfehlbarer  Stclierlieit  Itcss  ihn  : 
meiden ,  was  sein  Inneres  gestört  hätte.    So  finden  j 
wir  auch  in  unserem  Poitrit  nichts,  was  nur  das  ■ 
leiseste  Zugeständnis  an  die  niederündisciie  IMahweise  j 
genannt  werden  könnte.  I 

Wohl  aber  haben  wir  ein  Zeugnis,  dass  die 
schlichte  ehrliche  Art  Luca's  einen  nordischen 
Nachkommen  in  der  Zimft  bewogen  hat ,  die 
energischen  Ziit;e  dieses  austlrncksvollen  Kopfes  mit 
den  Mitteln  seiner  Kunst  nachzubilden.  Die  Samm- 
lung des  Herrn  H.  Pfungst  in  London  enthält  - 
von  einem  dialpinen  Meister  des  16^  Jahrfaundeils 
—  die  Copie  unseres  Portitts.  Nur  hat  er  den 
ctioilischen  Ratsherrn  in  die  nordische  hermelin- 
verbrämte  Pclzschaubc  gesteckt  und  den  reich  belebten 
Hinterj.;rtnid  dnnh  eine  einfache  dunkle  Wand  ersetzt 
(Hier  Millle.  nach  die«-ii  AnderHnjjrn  /u  schliessen, 
den  Kopisten  nicht  sn  >ehr  das  Interesse  an  dem  alteren 
Meister,  als  an  der  Persönlichkeit  zu  seinem  Werke 
ermuntert  haben? 

Und  wieder  stehen  wir  vor  der  Frage,  wer  da 
wohl  mit  den  harten  Zügen  und  dem  leisen  fast 
ironischen  Zwinkern  der  Antjen  f;leichv;iiltig  an  dem 
Beschauer  vorn  herblicke.  Üas  Käi.H-l  bleibt.  Aber 
indem  '.cir  die  I  raj^e  darangeben,  erscheint  dieser 
l'nbekaiintc  plötzlich  als  eine  Verkörperung  der 
uan/en  erregten  Zeit,  die  solche  Männer  gefordert 
hat.  Wohin  wir  ihn  uns  denken  wollen,  mit  seinen 
breiten  Schultcm  schdtrt  er  die  engen  winkligen 
Gassen  sehier  Heimat  zu  sprengen ,  der  Sfrom  der 
Rede  ans  diesem  jetzt  fest  geschlos.senen  Munde  wird 
ge\salli;.'  im  Rat  und  auf  dem  .Marktplatz  ^'ctniit  h.ibcn. 
Wie  l>ürcr  im  Hol/achiiber  den  Mann  der  deutschen 
Reformation  darzustellen  vermoctil  hat,  st>  Sij;niirelli 
in  diesem  Unbekannten  den  aititalicnischen  Kepubli- 

-Scin  festes  Lclxn  nnd  MinalidilRil, 
Seme  innre  Kraft  und  Stim^dt« 
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LORENZO  MATIELLI.  DER  BILDHAUER  CHIAVERI'S 


Von  Erich  Haenel 


(Schluss.) 


DIE  Arbeit  schreitet  nun  riistit;  vorwärts.  Schon 
am  1 5,  September  befiehlt  der  König  dein  Bild- 
hauer Matielli  von  tien  insgesamt  für  den  Bau 
bewilligen  100000  Thlr.  «über die  bereits  empfangenen 
1000  Thlr.  bey  fernerer  Lieferung 
einiger  Statuen,  noch  andre  1000 
Thaler  zu  vergnügen  ').  Am  28.  No- 
vember 174a  werden  die  Stahien 
des  Paulus  und  Jakobus  minor  ab- 
geliefert*). Bei  der  Ablieferung  des 
dritten  Paares,  am  20.  März  1741, 
kommt  CS  zu  einer  Differenz  zwi- 
schen dem  Bauschreiber  Emst  und 
dem  Künstler,  die  auf  Matielli's 
Stellung  ein  äusserst  charakteristi- 
sches Licht  wirft.  Wir  geben  da- 
rum die  betreffende  Stelle  aus 
Ernst's')  Promemoria  in  extenso 
wieder: 

"Alss  der  Bildhauer  Lor.  Ma- 
tielli die  in  dieser  Woche  dem- 
selben vor  die  zwey  gefertigte 
steinerne  Statuen '  h«namentlich 
Mattheus  und  flartholontaeus  aus- 
gesetzten 1000  Thlr.  abholen 
lassen  wollen,  ich  aber  verlanget 
da.<»  derselbe  zuförderst  das  dar- 
über auszustellende  Belege  von 
den  Architekt  Chiavery  authori- 
sieren  lassen  möchte,  liat  emielter 
Matielli  sich  durchaus  zur  At- 
testation von  Architccte  nicht  ver- 
stehen wollen,  vorgebend,  dass 
von  einer  Dependenz  von  Ar- 
chitekt ihm  nicht  wissend  sey, 


Abb.  6.    St.  Ambrosius.  Figur 
sondern  er  seine  zu  verfertigen  am  Chor  der  Katholischen  Hoßirclie. 
habende  Arbeit  lediglich  auf  al-  Dresden. 
lerhöchste  mündliche  ordre  Sr. 
Königl.  Majt.  nur  vor  seine  l'ersohn  zu  liefern, 
und  also  keines  weiteren  Attestats  von  nöthen  habe, 
im  Falle  nun  ich  als  Rechnungsführer  mich  hier- 


innen schwierig  erweisen  würde,  wäre  er  genö- 
tliiget,  solches  hohen  Orts  vorstellig  zu  machen*. 
Matielli  fühlte  sich  also  als  vollständig  unab- 
hängiger Künstler;  dies  in  unserm  Falle  mit  so  auf- 
fallender Schroffheit  zu  betonen, 
mochte  wohl  ein  unbekanntes  Zer- 
würfnis mit  dem,  der  in  Wirklich- 
keit doch  sein  Chef  war,  ihm  Ver- 
anlassung gegeben  haben.  Dass  er 
mit  den  verschiedenen  Finanzbe- 
amten, Schreit>eni  u.  a.  nicht  gut 
auskam,  kann  bei  der  allgemeinen 
Antipathie,  die  die  Sachsen  den 
Italienern  darbrachten  und  unter 
der  auch  Chiaveri  so  viel  zu  lei- 
den hatte,  nicht  Wunder  nehmen. 
Kurz  vor  der  erwähnten  Ausein- 
andersetzung hatte  er  von  den« 
Rechnungsführer  Schütze  den  Vor- 
wurf hinnehmen  müssen,  er  habe 
zum  Nachteil  des  Königs  mit  den 
Steinlieferanten  falsch  accordiert: 
was  an  dieser  Beschuldigung  Wah- 
res ist,  lässt  sich  leider  nicht  er- 
mitteln, da  die  Akten  nichts  weiter 
darüber  entlialten.  Matielli's  Arbeit 
erfuhr  jedenfalls  dadurch  keine  Un- 
terbrechung. Von  den  21  Statuen, 
die  gemäss  Chiaveri's  Spezifikation 
im  Jahre  1 74 1  geliefert  werden  soll- 
ten, sind  am  Schluss  dieses  Jahres 
wenigstens  17  abgeliefert  und  be- 
zahlt'), weitere  sechs  werden  bis 
zum  2.  April  des  folgenden  Jahres 
fertig,  sodass  er  bis  dahin  für  23 
Stück  von  denen  acht  schon  ver- 
setzt, 1 5  noch  in  seiner  Verwahrung 
sind  doch  schon  1 1  500  Thlr. 
Wenn  er  die  in  einem  Voranschlag 


1)  H.  St.  A.  771,  Loc.  »>,  bl.  57  (105). 

2)  Vol.  IV.  Bl.  144. 

3)  Vol.  IV,  Bl.  63, 

Zeitschrift  für  hiMcnde  Kilnsl.    N.  F.   Xt.    H.  ^ 


empfangen  hat, 

Chiaveri's  für  das  Jahr  1742  ausgi>setzten  24  Statuen') 
wirklich  pünktlich  vollendet  Ivat,  so  begreifen  wir  aller 
dings,  dass  Qiiaveri  nun  den  dringenden  Wunsch  hat, 
diese  überreiche  Produktion  etwas  einzudämmen.  Er 


I)  Vol.  IV.  Bl.  144. 
3)  Vol.  IV,  Bl.  133. 
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Abh.  7.  Judas  Thaddäus,  flgur  auf 
(Irr  K'iffiolischm   Hoßcircht:  Dresden. 


rechnet  a«iss  tiass  Mattclli  füriias Jahr  1 742  noch  insj;esamt 
I2goo  Thir.  für  Statuen,  600  Thir.  für  zwei  Hasreliefs, 
schliesslich  noch  100  Thir.  fürdicKostcn  einer  Reise  nach 
Pirna  zu  erhalten  hat'),  und.bittet,  den  Scultore Malielli 
dahin  zw  bcticiilen,  er  solle  sich  auf  dies  Jahr  (i743) 
mit  der  Bezahlung  von  acht  Statuen  benriÜKen,  da 
ei);entlich  nur  fünf  zum  Bau  nötig  seien  und  nicht 
ihm,  Architektn,  die  Schuld  beimessen  möchte,  als 
ob  er  besagten  Scultore  Kcfliessenllich  be)'  Bezahlung 
derer  Statuen  zurück  setzte^  Eine  Spannung  scheint 
demnacii  zwischen  den  beiden  Künstlern  immer  noch 
bi-standen  zu  haben,  die  durch  die  königliche  Be- 
willigimg  von  Chiavcri's  Gesuch  wohl  auch  nicht  ge- 
bessert wurde.  Eine  Einigimg  erfolgte  schliesslich 
dahin,  das«  Chiaveri,  der  immer  über  Geldmangel 
klagt,  dem  Bildhauer  verspricht,  ihm  im  ganzen  für 
dies  Jahr  6000  Thir.,  in  Wochenraten  von  je  150  Thir. 
zu  zahlen,  womit  dieser  denn  auch  zufrieden  zu  sein 
erklärt.  Trotzdem  wiederholt  sich  im  folgenden  Jahr 
'744  genau  dieselbe  Geschichte  Matielli  verlangt 
am  21.  Februar  1744  für  das  laufende  Jahr  im  ganzen 
6157  Thir.  200  Thir.  Rückstand,  957  Thir.  für 
andere  Bildhauerarbeit  und  5000  Thir.  für  in  diesem 

I)  Vol.  IV,  Bl.  213. 
1)  Vol.  IV,  Bl.  210. 


Jahr  zu  machende  1  o  Statuen ').  Dagegen  wende! 
sich  nun  Chiaveri  in  einem  beweglichen  l'romemoria 
an  den  König-).  Man  solle  die  überliäuften  vor- 
rätigen Schuklen  sowohl  als  deren  zeitherigen  Liefe- 
ranten und  Kreditoren  erbärmlichen  elenden  Zustand 
einsehen,  welche  überhaupt  die  Bezahlung  weil  nötiger 
als  der  Bildhauer  Matielli  brauchen.  Es  hat  derselbe  in 
der  Zeit  von  vierdthalb  Jahr  (also  vom  i .  September  1 740 
ab)  für  Statuen  28  500  Thir.  ohne  seine  gefertigten 
Kapitaler  und  jährliches  Salarium  erhalten  (d.i.s  bedeutet 
als«)  die  Abliefenmg  von  57  Statuen)  und  könne 
warten,  unisomehr,  als  er  aber  mit  seiner  praetension 
auf  annoch  zu  verfertigende  Arl>eit  gehet  .  Er  könne 
ihm  also  nicht  200,  wie  .Malielli  verlangt  hat,  sondern  nur 
100  Thir.  wöchentlich  auszahlen,  welche  er  von  dato 
an  bis  zu  Ende  dieses  Jahres  l>ek»mmen  soll,  so  mit 
seinen  1000  Thir.  pro  salario  (Chiaveri  nindet  hier  den 
faktischen  <jeli,ill  vt)n  g8t>  Thir.  nach  oben  ab)  in 
diesen  10  Monaten  5400  Thir.  austrüget. 

Im  übrigen  liege  jel/l  gar  keine  Notwendigkeit 
vor,  jetzt  Schern  wieder  Statuen  anzufertigen ,  ilie  K'i 
aniU-rn  Gebäuden  stets  einige  Jahre  später  aufgesetzt 
würden ;  höchstens  sei  dies  für  die  Fassade  erwünscht. 


Abb.  8.    .SV.  Simon.    Figur   auf  der 
Kufhoiischen  Ho/kinhe.  Dresden 


I)  Vol.  V,  BJ.  18. 
a)  ib.  Bl.  2j. 


Digitizc^' 


LORENZO  MATIELLI,  DER  BILDHAUER  CHIAVERI'S 


123 


damit  das  Gerüst  abf^eiiommcn  werden  könne.  Ma- 
lielli's  Vorgeben,  er  müsse  Geld  haben,  sonst  liefen 
ihm  die  Oesi-Ilen  fort,  sei  ganz  nichtig,  denn  oft 
schon  wären  Gesellen,  die  beständig  Geld  bckoniinen, 
von  ihm  fortgelaufen,  und  er  hätte  >in  continenti^ 
an  Ihrer  Stel- 
le andere  er- 
langt, weil 
hier  Bildhau- 
ers, die  gerne 
arbeiten  wol- 
len ,  genug 

zu  finden 
shid.  Kur/: 
es  sei  ganz 
unmöglich, 
Matielli's 
Ansuchen  zu 
erfüllen. 

Wieweit 
sich  die  bei- 
den Künstler 
endlich  ge- 
einigt ha- 
ben, ist  aus 
den  Akten 
nicht  zu  er- 
sehen. Es 
scheint,  dass 
sich  Matielli 
mit  jenem 
Angebot  von 
1 00  Thaler 
wöchentlich 
zufriedenge- 
ben musstc, 
mit  der  Lie- 
fenmg  der 
Statuen  aber, 
vielleicht  aus 
Ärger  über 
die  geringere 
Bezahlung, 
im  Rück- 
stand blieb. 
Denn  im  Ja- 
nuar 1755, 

als  er  für 
zwölf  in  die- 
sem Jahr  i'u 
verfertigen- 
de Statuen, 

acht  auf 
dem  Turm, 
zwei  stehen- 
de   und  zwei 
hende  Summe 


Abb.  Q. 


liegende,  die  kontraktlich  fcststc- 
von  6000  Thalern  ansetzt'),  erklärt 
ihm  Chiaveri,  er  habe  in  Wirklichkeit  gar  nichts  zu 
bekommen,  denn  ihm  seien  schon  66  Stück  ganz  und 


ein  67.  zum  Teil  bezahlt  worden,  während  ihm  im 
ganzen  nur  56  ausgesetzt  worden  seien.  In  diesem 
Jahr  seien  also  zehn  Stück  schon  bezahlt,  dagegen 
vier,  die  erwünscht  seien,  noch  unbezahlt.  Diese  14  Sta- 
tuen verteilen  sich  folgcndermassen  auf  den  Bau :  drei  in 

den  obersten 
Teil,  zwei  In 
die  Nischen 
aussen  bei 
der  Sakristei 
(Abb.  6), 
vier  liegende 
oben  in  der 
Fassade,  drei 

unten  bei 
dem  Turm  in 
die  Nischen, 
zwei  in  die 

Nischen 
oben  in  der 
Fassade;  acht 
kleinere  Sta- 
tuen seien 
noch  für  die 
dritte  Etage 
nötig,  aber 
jetzt  nicht 
aufzustellen, 
da  sie  beim 

Aufsetzen 
der  vierten 
Tunnetagc 
ruiniert  wer- 
den würden. 
Doch  auch 
diesmal  half 
dem  Bau- 
meister sein 
Wider- 
Spruch 
nichts;  Mati- 
elli, der 
schon  früher 
in  dem  l'ater 
Guarino  bei 
Hof  einen 
Gönner  ge- 
futiden  fiat- 
te,  setzte  es 
durch,  dass 
ihm  für  das 
Jahr  1745 
doch  noch 
im  ganzen 
4000  Thaler 

bewilligt  wurden.  Und  auch  im  folgenden  Jahr 
macht  er  wieder  den  Versuch,  seine  Forderungen 
über  das  gesetzte  Mass  lieraufzuschrauben.  Er 
berichtet  am  4.  Februar  1746'),  es  befänden  sich 


Mitlelgruppe  des  Neptunbrunnina.  im  (jtirtcn  t/ts  ehrmaligen 
Marcolinischen  Palais  in  Dresden. 


I)  Vol.  V,  El.  78. 


I)  Vol.  VI.  Bl.  5. 
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nunmehr  73  Statuen  -würcklich  in  fertiKcm  Stand  , 
dazu  ermangelten  aber  lu  dieses  C'Jebäudes  äusser- 
lidwr  kompictar  Condekoration  noch  neun  Statuen, 
wriche  er  dieMa  laufende  Jahr  verfertigen  werde.  Das 
wir  nim  wirkHdi  dii  redit  plumper  KnHf,  denn  Oib- 
vnl  hatte  lusaer  den  14  Statuen  des  Jahres  1745 
nur  noch  von  acht  Mdnerefl  gesprochen;  folglich,  da 
er  ^f)  '  14  -  70  ahiielicfcrt  hatte,  jfchörtcn  die 
Ict/ifii  drei  schon  /u  jener  (irtippe,  und  er  brauchte 
deshalb  nur  n(H.-h  fünf  herzustellen.  Das  gkbt  ihm 
denn  auch  Chtaveri  in  einem  Prome- 
ffloria  vom'  11.  Februar  deutlich  und 
mH  einer  gewissen  Qberi^en  Ruhe 
zu  «erstehen').  Matielli's  Ansuchen  sei 
entena  nicht  nfitig,  da,  wie  ihm  der 
RechnungafOhrer  Cnnlus  melde,  das 
Gebäude  ausser  dein  Blc  ydet  ken  sonst 
völlig  zessicren  wjjie,  mithin  auch  diese 
Bildhauerarbeit,  /unial  winii  infolge 
des  Hau(."S  eines  Ohsens aturiunis  der 
ganze  Riss  geändert  wenlen  solle;  zwei- 
tens seien  seine  Angaben  nicht  der 
Wahrheil  gemiss.  ür  hal>e  vielleicht 
die  Dekoration  des  Oebiudes  aus  dem 
kleinen  Kupferstich  der  Fassade  ent- 
nommen, »rnuss  CS  sich  aber  gefallen 
lassen,  die  Resolution  von  dem  Sach- 
kundigen /u  erv^arti-n,  da  mHlailiti-s 
Gebäude  nicht 'confusL'.  sninkTi)  pru- 
portionaliter  gezicn  ucrdcii  sull  .  l  ud 
diesmal  setzte  der  .Meister  seinen  Willen 
durch.  Es  blieb  tni  den  73  Statuen 
und  eilt  in  einer  Spezifikation  der  Bau- 
kosten, weldie  zur  Endigung  des  Baues 
unumglnglich  erforderlich  sind,  vom 
21.  ttaember  1747^,  findet  sich  der 
Posten  von  ji^oo  Ihnlcr,  an  den  Hikl- 
liauer  Maticlli  vnr  iiiiil  Statuen  welche 
annoch  zur  Frfülliing  tier  78  Stück  in 
allen  zu  fertigen'  ■'),  Diese  Arbeit  war 
die  letzte  seines  Lebens;  wenn  er  sie 
sofört  mit  dem  Beginn  des  Jahres  1748 
angriff,  ao  mag  er  sie  gnade  zhim  Ab> 
schhM  fdbncht  haben,  ab  ihm  der 
Tod  am  28.  April  1748  den  Meissel 
aus  der  Hand  nahm.  In  f.is(  acht 
Jahren  hattr  er  die  RicMiiarhcit  von 
achtundsich/iL^  KMliis<al!i!.;urcn  ilurchKc- 
führL  Von  seiiieiii  (iehalt  bewilligte 
der  König  am  14.  März  1749  die 
Stimme  von  300  Thalem  seinem  Sohn  FraiKesco,  den 
wir  noch  175a  als  Bildhauer  an  dem  Kirchenbau 
hesddfl^  finden.  Cr  mag  wohl  schon  vorher  Im 
Atelier  des  Valm  mM  thätig  gewesen  sda 

Die  verschiedentlich  auflretende  Behauptung.  Ma- 


i)  ib.  Bl.  s. 

a)  Uber  die  AuMsHwig  der  n^twen  c(  den  sonst  nicht 
genauen  Bericht  bei  Hascfac^  Bcsdneibimg  Dresdens  1781 
I.  S.6SS. 


AM.  10.  Pallas.  F^ttr 
am.  HttH/^ieriai  da  Brikl- 
sdien  Aifa&,  Dresden. 


tielli  habe  seine  Figuren  nach  Zeichnungen  iles  M.di  rs 
Torelli  geart>ei1ct,  ist  durch  keine  Notiz  in  den  Akten 
begründet;  im  (  Hj^nitLi!  deutet  alles,  was  über  die 
Artieit  dieses  Künstler»  dort  erwähnt  wird,  darauf  hin, 
daas  seine  einzige  Auligabe  war,  die  Statuen  in  Zeich- 
nungen daizaaldlcn,  nach  denen  dann  der  Kupfer- 
stecfter  Lorenzo  Zucchl  sdne  Stfehe  schuf.  &  er- 
scheint von  vornherein  h<>chst  unwahrscheinlich,  dass 
ein  Künstler  von  so  anerkamitein  Ruf  wie  .Matielli, 
dessen  Besoldung  der  des  leiteiukm  .Vrcliilekteti  fast 
gleichkam,  der  sich  wie  wir  sahen,  seine 
Selbständigkeit  in  keiner  Weise  be- 
schrinken  Itess  und  mehrmals 
Ansprüche  g^n  den  Willen 
eigentlichen  Obdi  fhirchzusetao  vei^ 
stand,  die  Entwürfe  zu  seinen  Statuen 
sich  von  einem  sonst  so  wenig  be- 
kannten und  auch  wenig  hervorragen- 
den Künstler  wiu  liirclli  iiabc  anferti- 
gen lassen.  Wenn  Torelli  in  seiner 
Fing.ilH-an  den  König  unter  dem  q.  April 
1742  bittet')^  da  ei  von  seiner  Majest.'it 
den  Befehl  empfingen  habe,  alle  Statuen 
zu  zeichnen  >ciie  sta  facendo  ii  Matielli 
per  serviziodelb  Chiesa  CMIolica«,  und 
gezwungen  sei,  in  der  Arbeit  gleicli- 
mässig  bis  zur  Beendigung  fortzufah- 
ren, man  iin  ii  hte  ihm  zuii>  t  A  t  luütjen 
Unterhalt  seiner  Familie  die  Mandzeich- 
nungen,  die  vollendet  würden,  mit  je 
12  Ungari'  bezahlen,  so  ist  daraus 
schon  ersichtlich,  dass  er  nur  der  Ko- 
|HSt,  nicht  der  Erfinder  der  Statuen 
war.  In  einem  Extrakt  der  1743  ver- 
bliebenen Schulden,  die  1744  noch  zu 
bemhlen  sind*),  werden  denn  auch  für 
ihn  I  ()  Statuen  zu  zcicliiiLii.  ?.  jj  llilr.: 
3Ö2  I  hir.  notiert.  Line  dci.it'i;;!-  SLiinme 
wäre  ja  für  den  sehaffiiukn  Kimsilcr 
selbst  bei  weitem  zu  niedrig  bemessen 
gewesen,  dem  Wert  der  Reproduktionen 
entquach  sie  vollkommen.  Allzu  dring- 
lidi  mochten  die  FMemngcn  Tordlis 
auch  oitM  adn,  dem  cnt  Ende  1747 
figuriert  in  der  schon  erwihnfen  Spezi- 
fikation') die  Smnim-  von  50(1  Thaler: 
dem  MakT  Tiirclli  vur  dir  .tniMcfl  zu 
zeichnen  hahcndcn  Statuen  .  iiacii  iior 
obigen  Norm  von  22Tliakrn  iiciechnet, 
also  för  23  Stfick  —  zu  eiiuT  Zeit  also, 
wo  IMatielli  selbst  nur  noch  5  Statuen  zu  liefern  hatte. 
Wihrend  Torelli  also  fihr  seine  Arbeit  im  ganzen  nur 
858  Thaler  erhielt  wurden  die  Leistungen  des  Kupfo^- 
Stechers  natürlfch  weK  besser  bezahlt.  Nachdem  Zucdii 

schon  am  25.  Oktober  174t  tOi>  TliakT  auf  Abschlag 
erhalten  liat'),  werden  ihm  auf  den  Anschlag  Qiia- 

1)  H.  St  A  774,  Loc  ao  nach  BL  118. 
2>  VoiV,  BLagu 

3)  Vol.  VI,  BI.97. 

4)  VoLIV.  Bt.118. 


Dicjitized  byi. 


LORENZO  MATIELLI.  DER  BILDHAUER  CHIAVERI'S 


125 


veri's  hin  Anfang  1743  noch  1000  Thaler  ■)  und 
schliesslich  »747  1930  Thiaicr  «^vor  die  von  denen 
StaJuen  annoch  «u  fertigen  habenden  Kupferstiche- 
bewilligt,  welch  letztere  Summe  freilich  bis  zum 
24.  Januar  1750,  also  mehr  als  zwei  Jahre  darauf, 
noch  nicht  bc/ahit  war.  Zucchi  selbst  halte  sogar 
5000  Thalcr  gefordert');  wenn  er  schliesslich  in  toto 
nur  3430  Thaier  erhielt,  so  machte  das  immerhin 
eine  Vergütung  von  fast  go  Thalern  für  jedes  Blatt, 
eine  Summe,  die  angesichts 
der  durchaus  nicht  hervorra- 
genden Qualitätett  der  Stiche 
inmier  noch  sehr  reichlich  ge- 
nannt werden  kann.  Über  den 
Anteil,  den  die  einzelnen  Künst- 
ler an  den  Bildwerken  hatten, 
geben  die  Unterschriften  der 
Stiche  selbst  Auskunft.  Von 
den  3Q  Blättern  sind  35  bc- 
zeiciinet:  »L  Matielli  Lap. 
sculp,  Step.  Torelli  delin. 
Drei  weitere  'L,  Matthieili  inv. 
et  Lap.  Sculp.  Step.  Torelli 
delin.  - ,  l>ei  dem  Rest  ist  Torelli 
ül>erluiupt  nicht  mit  genannt, 
sondern  nur  »L  Matthieili  inv. 
et  Lap.«  oder  bloss  »L  Mat- 
thieili Lap.-  beigefügt.  Diese 
(bis  jetzt  noch  nirgends  be- 
achteten) Unterschriften  sagen 
deutlich  genug,  dass  Torclli's 
Aufgabe  nur  darin  bestand,  die 
Werke  Matielli 's  —  sei  es  nich 
den  Modellen  (die  von  See- 
mann'') S.  4  genannten  Terra- 
kottaniodelle  konnte  ich  nicht 
ausfindig  machen),  sei  es  nach 
den  fertigen  Bildsäulen,  was 
nach  seinem  Bittschreiben  vom 
9.  April  1742  wahrscheinlicher 
ist  -  aufzuzeichnen,  um  dem 
Kupferstecher,  dessen  Arbeit 
natürlich  nur  langsam  vor- 
schritt, die  nötigen  Unterlagen 
zu  geben.  Wieweit  der  flauere, 
unmonumcnlalc  Charakter,  den 
die  Statuen  in  den  Stichen  tra- 
gen, auf  Torelli 's  Zeichnungen 
zu  schieben  ist,  lÄsst  sich 
nicht  sagen.  Übrigens  sind 
die  Figuren  auf  der  obersten 
Tuniielage,  wie  sich  aus  Chiaveri's  Bemerkung  (Pro- 
memoria  vom  25.  Februar  1745,  siehe  oben)  ergiebl, 
und  wie  auch  der  durchaus  zuverlässige  Aufriss  in 
Stöckhardt's  Publikation  es  darstellt,  etwas  kleiner  als 
die  übrigen:  es  sind  diejenigen,  die  Matielli  als  letzte 

1)  Vol.  IV,  Bl.  213. 

2)  Vol.  VII. 

3)  Stöckhardt,  die  Katholische  Hofkirchc  in  Dresden, 
Text  von  Th.  Seemann. 


Abb.  II.  Venus.  Figur 
am  Hauptportal  des  Brühischen  Palais, 
Dresden. 


ausführte  Der  Preis  war,  wie  wir  gesehen  luben, 
für  alle  Figuren  derselbe  (Füessli  und  Hasche,  Maga- 
zin der  Sachsischen  Geschichte,  schreiben,  ohne  jeden 
Grund,  die  grösseren  riesenförmigen  Figuren  seien 
mit  je  900,  die  kleineren  mit  je  500  Thalem  bezahlt 
worden).  Für  die  Basreliefs,  Putten  mit  Palmen  und 
dem  Namenszug  Christi  über  ttcn  Nischen  des  Turm- 
untcrbaues  erhielt  Matielli  je  300  Thaler')  (vgL  Bl.  1 
der  Zucchi 'sehen  Stiche). 

Eine  ästhetische  Würdi- 
gung der  Skulpturen  Matielli's 
an  der  Dresdner  Hofkirche  ist 
durch  Justi's  Bemerkungen 
(Winckclmann  i,  S.  278)  fast 
überflüssig  geworden.  Er  hebt 
mit  Recht  hervor,  dass  sie  im 
Gegensatz  zu  den  in  ihren  oft 
gewaltsamen  Verdrehungen 
und  Bewegungen  einer  male- 
rischen Auffassung  nahestehen- 
den Skulpturen  der  rein  italie- 
nischen Richtung  mit  Glück 
das  spezifisch  Plastische  der 
künstlerischen  Gestaltung  wie- 
der betonen,  in  der  Bildung 
des  Körperlichen  selbst  waltet 
d ie  Vorliebe  fü r  schweren  wuch- 
tigen Gliederbau,  der  in  einem 
oft  auffälligen  Gegensatz  zu 
dem  kleinen  Kopf  sIehL  Die 
Heiligen  hal>endua-hschnittlich 
eine  Grösse  von  acht  bis  neun 
ihrer  Kopflängen,  einzelne  Frau- 
engeitallen,  z.  B.  die  heilige  Ire- 
ne, sogar  noch  mehr  (Abb.  7 
u.  8).  Dies  Verhältnis  af>cr,  das 
bei  selbständigen  in  Augenhöhe 
befindlichen  Gestalten  geradezu 
unmöglich  wäre,  ist  bei  diesen, 
die  nur  die  architektonischen 
Linien  gewissennassen  aus- 
klingen lassen  sollen,  kaum 
besonders  störend.  Wenn  man 
von  den  acht  Figtiren  in  den 
Nischen,  die  sämtlich  in  dem 
gegebenen  engen  Raum  die 
grösste  Mannigfaltigkeit  statu- 
arisch erlaubter  Bcwcgimg  ent- 
falten, und  den  als  stärker  de- 
korativ wirkende  Elemente 
auf  den  Voluten  lagernden  Frauengestalten  ab- 
sieht, so  bildet  jede  einzelne  Figur  die  Bekrönung 
einer  energischen  Vertikalen,  eines  Pilasters  oder  einer 
Säule,  die  durchgängig  ganz  ausserordentliclie  Dimen- 
sionen aufweisen.  Als  selbständige  Bildsäule  weist 
jede  Gestalt  auf  die  Vert'kalgliederung  des  Baues  hin 
und  dieses  Element  ist  innerhalb  des  Architek- 
Ionischen  das  massgebende  ~,  als  Gesamtheil  sclilies- 

1)  Vol.  IV,  ni.  213. 
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scn  sie  wie  eine  Kette  die  Masse  zusammen,  deren 
(jcdränRler  Wucht  sie  als  lockerer  Kranz  das  Ocjicn- 
^ewicht  halten.  Die  Vermittlung  2wlM:hen  ihnen  und 
ilein  kraftvoll  pnifiiierten  Hau|itj»esiins,  tiessen  V'er- 
kröpfnnfjen  fast  in  allzu  rascher  Folfie  aufeinander- 
stossen,  bildet  die  schwere  Balustrade;  die  l'ostainentc 
nehmen  die  ganze  Breite  der  Pilaster  auf,  die  l'linihen 
sind  bedeutend  höher  als  bei  den  NischenfiRwrcn. 
In  diesem  Bauteil,  in  dem 
Verhältnis  von  Gesims,  Ba- 
lustrade oder  Postament 
und  Statue  bewährt  sich 
Chiaveri's  Sinn  für  wir- 
kungsvolle Proportionen, 
für  die  Eurhythmie  der 
Massen  aufs  glänzendste. 
Aber  wenn  auch  kein 
Zweifel  ist,  dass  er  das 
Mass  der  Figuren  selbst 
bestimmte,  so  bedurfte  es 
doch  eines  so  virtuos 
schaffenden  Plaslikers  wie 
Matielli,  um  in  der  unge- 
heuren Anzahl  gleicher 
Vorwürfe  keincEinförmig- 
keit  aufkommen  zu  lassen. 
Hier  kam  diesem  seineenor- 
mc  (ieschicklichkeit  in  der 
Ik'handhmg  des  Gewändes 
am  allenneisten  zu  statten. 
Von  einer  wirklichen  Be- 
seelungderGestalten  konn- 
te ja  bei  dem  hohen  Stanil- 
punkt  diejenigen  auf  der 
oberen  Balustrade  befinden 
sich  in  einer  Hr)he  von 
fast  40  Metern  -  nicht 
die  Rede  sein.  Es  ist  der 
ausserordentliche  Reich- 
tum der  Bcwegungsnut- 
tive,  der  hier  Triumphe 
feiert,  der  ebenso  auf  einer 
genauen  Kenntnis  des  Kör- 
perlichen wie  auf  einer 
unerschöpflichen  Phanta- 
sie der  pla.stischen  Anschau- 
ung bmiht.  So  schwer 
tlie  Oewandmassen  meist 
an  und  für  sich  fallen,  so 
selbstverständlich  treten  sie 
als  architektonische  Ele- 
mente, zu  denen  sie  in 

diesem  Zusanmienhang  werden,  auf.  Der  Typus 
der  Köpfe  ist  nicht  gerade  originell,  aber  v<m 
ebenmässiger  Schönheit,  bei  den  Evangelisten  der 
Turmnischen  sogar  sehr  ausdrucksvoll  und  charakie- 
risiisch.  Im  ganzen  sind  die  männlichen  Gestalten 
von  grösserer  Selbständigkeit  und  Freiheit  als  die 
weihlichen.  Die  wenigen  Figuren,  ati  denen  der 
nackte  Ki'irper  zu  sehen  ist  z.  B.  Bartholomäus, 
Markus,  Andreas;  ganz  nackt  erscheint  nur  Sebastian, 


Abb.  12.    Mc/aif^cr.  Fif^iir 
an  der  Haupttreppe  des  Brühlscheii  Palais,  Dresden. 


von  weiblichen  zeigt  allein  Maria  Magdalena  einen 
entblösstcn  Oberkörper  beweisen  des  Künstlers 
Meisterschaft  auch  auf  diesem  Gebiet  Wenn  man 
bedenkt,  in  welch  kunrer  Zeit  Matielli  diest-s  Regiment 
von  Heiligen  aufstellte,  muss  sich  die  Anerkennung 
seiner  künstlerischen  Vorzüge  in  laute  Bewunderung 
dieser  für  unsiTC  Zeit  fast  unerhörten  ( ieslaltungskraft 
verwandeln. 

Und  dies  sind  nicht 
einmal  die  einzigen  Früchte 
seines  Dres<lner  Aufent- 
haltes. Wir  wissen,  dass 
er  für  den  Hof  und  ver- 
schiedene Gros.se  auf  pro- 
fanem Gebiet  beschäftigt 
war.  In  erster  Linie  sind 
seine  Arbeiten  für  das  kö- 
nigliche Schloss  in  Hu- 
bertusburg zu  nennen,  je- 
nen Bau,  auf  den  der 
König  ungeheure  Summen 
venüch  wendete  und  um  des- 
sen Vollendung  willen  siv 
gar  der  der  Katholischen 
Kirche  eingestellt  werden 
mus-stc.  Nach  den  im  kö- 
niglichen Hauptstaat.sar- 
chiv  tx-findlichen  Akten 
(Ommer  Acta,  die  zum 
k(migllchen  Schlosshau  zu 
Hubertusburg  durch  <len 
Scullore  I.orenzo  Mattielli 
zu  verfertigende  Bildhauer 
Arbeit  und  deren  Bezah- 
lung aus  der  königlichen 
Renlkammer  betr.  Anno 
174Ö.  Rep.  Vlll,  35981) 
erhielt  er  in  den  beiden 
Jahren  1746  und  1747  für 
Biidhaucrarbcit  im  ganzen 
gSoo  Thaler  ausgezahlt. 
Dazu  kam  noch  die  Sum- 
me von  2100  Tlialer  am 
9.  Juni  174O,  vor  zwei 
Trophäen,  jede  14  Ellen 
5  Zoll  breit  und  5  Ellen 
13  Zoll  hoch,  wozu  CT 
das  Steinwerk  crivalten,  vor 
Arbeit  und  mit  weisser 
Ölfarbe  anzustreichen  , 
und  1470  Thaler  vor  ei- 
nen Fronion  ,  Mars  und 
grosser  Adler  mit  dem 
also   sehr  stattliche  Ar- 


Pallas,  in  der  Mitte  ein 
Vikarialswappen.  Es  sind 
beitcn,  die  er  in  seinen  letzten  Ldu-nsjahren,  zu  der 
Zeil,  wie  wir  gesehen  haben,  als  in  seiner  Thätig- 
keit  für  Chiaveri  eine  Pause  eintrat,  für  das  Jagd- 
schloss  seines  Königs  (wie  es  an  andrer  Stelle  ge- 
namil  wird),  ausführte.  Von  diesen  Werken,  die  zum 
grossen  Teil  wohl  in  FigiiK'n  für  den  Park  bestanden, 
ist  in  keiner  der  zeitgeniVssischen  Ouellen  und  infulge- 
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dessen  auch  in  keiner  der  sjüteren  Darstellungen  et- 
was erwähnt  Jetzt  ist  nur  noch  ein  kleiner  Rest 
dieser  Bildwerke  erhallen.  Maticlli's  Hauphvcrk  nächst- 
deni  ist  die  grosse  Bninnenanlage  im  Garten  der 
Marccillnischen  l'alais  auf  der  Friedrichstrasse  in  Dres- 
den (jet/t  Stadtkrankenhaus),  den'n  Arilntektur  nach 
Hasche,  Mag.  der  sächsischen  Geschichte  I,  S.  165 
von  Zacharias  Longuelune,  dem 
Erbauer  des  Japanisciien  Palais 
zu  Dresilen  umi  des  Lust- 
schlosses zu  Pillnitz,  stammt 
Es  ist  ein  weites,  im  Halbkreis 
geschlossenes  Becken,  von  reich 
skulpierten  Vasen  und  lagern- 
den Flussgöttem  flankiert,  des- 
sen in  Felsen  sich  auftürmende 
Rückwand  eine  prachtvoll  auf- 
gebaute Gruppe,  Neptun  und 
Amphitrite,  samt  Tritonen  und 
wasserspeienden  Hip|K)kom- 
pen,  trägt,  alles  in  wohl  zwei- 
facher Lebensgrosse  gebildet 
(Abb.  9).  Ein  Werk,  das 
den  Meister  als  Monumental- 
dekorateur allerersten  Ranges 
zeigt,  voll  von  Leben  und 
Schwung;  leider  jetzt  durch 
seinen  entlegenen  Standpunkt 
der  Öffentlichkeit  völlig  ent- 
rückt Bekannter  sind  seine 
Statuen  am  Brühl'schen  Palais: 
die  Kulussalfigiiren  der  Pallas 
und  Venus  (auch  Wachsam- 
keit und  Wissenschaft  genannt) 
neben  dem  Haupteingang  (Abb. 
1 0.  11),  und  die  lebensgrossen 
Figxiren  von  Meleager  und  l'lora 
rechts  und  links  am  Ansatz 
der  Haupttreppe.  Diese  letz- 
teren stechen  in  ihrem  schlan- 
ken Gliederbau  und  der  an- 
mutigen, schlichten  Hallung 
stark  von  den  wuchtigen  Ba- 
rockgcstalten  des  Hauptportals 
ab;  ein  Anklang  an  die  edle 
Einfachheit  der  Antike,  beson- 
ders auch  in  tier  Oewandbe- 
handlung,  ist  gerade  hier  un- 
verkennbar (Abb.  12.  13.)  I'ür 
den  Brühl'schen  Garten  schuf 
er  ausserdem  (nach  Fücssli, 
Nachtrag  II,  S.  801)  dicGmppen 
von  Herkules  und  Gmphale, 

von  Kindern  umgeben,  Mars  und  Venus,  Jupiter  und 
Pallas,  sowie  die  Thaten  des  Herkules  in  Basreliefs, 
auf  hohen  Postamenten  (im  Mag.  der  sächsischen  Ge- 
schichte I,  S.  257  werden  diese  Werke  als  in  l^rinz 
Anton's  (iarten  |dem  jetzigen  Garten  am  Palais  des 
Prinzen  Georg  auf  der  Zinzcndorfstrassc]  befindHch 
genannt).  Schliesslich  enthielt  der  Garten  des  Palais 
der  Gräfin  Moszinska  die  Statuen  von  Ap^^ll  und 


Abb.  13.  Nora.  Figur 
an  der  Haupttreppe  des  Brühischen  Patais, 
Dresden. 


Diana,  Mars,  Venus  und  Thescus  von  seiner  Hand. 
Als  Hofinspcklor  der  antiken  und  modernen  Stahien 
erscheint  er  nicht  1742,  wie  Füessli,  Nagler  und  llg, 
oder  1743,  wie  Justi  angiebt,  sxmdeni,  laut  den  An- 
gaben des  Hof-  und  Staatskalenders,  zuerst  1 744 ;  sein 
Nachfolger  nach  seinem  Tode  1748  wurde  der  Vizc- 
inspektor  Oonawetter.  In  ilenisellten  Kalender  wird 
er  als  Hofhildhauer,  wozu  ihn 
Hasche  und  Füessli  u.a.  machen, 
nirgends  genannt;  erst  174g 
tritt  dieser  Posten  in  der  Reihe 
der  Hofkünstler  und  Hand- 
werker auf,  und  Fr.  W.  Du- 
but  als  sein  Inhaber.  Auch 
in  den  Akten  wini  Matietli  stets 
nur  als  Bildhauer  ,  offiziell 
nie  als  Mofbildhauer  be- 
zeichnet. 

Dass  Matielli  Modelle  für 
Porzellanarbeiten  geliefert  ha- 
be, wie  Justi  S.  278  schreibt 
ist  durch  keine  sichere  Nach- 
richt verbürgt.  Eine  Bezie- 
hung der  von  ihm  geschaffe- 
nen Apostelgestalten  zu  der 
unter  Kändlers  Namen  gehen- 
den Reihe  der  12  Apostel  ist 
nicht  nur  durch  den  zeitlichen 
UnterschietI  der  Entstehung  aus- 
geschlossen, sondern  auch 
durch  die  Verschiedenartigkeit 
der  Komposition.  Einzig  die 
Gestalt  des  Heiligen  Andreas 
weist  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  der  Kändlers  auf.  Es  kann 
indess  von  vornherein  als  un- 
glaubhaft angenommen  werden, 
dass  ein  Meister  wie  Matielli 
die  Anregung  zu  seinen  Kom- 
(Msilionen  durch  Porzcllan- 
figuren  erhalten  habe.  Eine 
Notiz,  in  der  Matielli  die  Er- 
laubnis erhält,  sich,  wenn  es 
notwendig  sei,  in  der  Porzellan- 
manufak-tur  umzusehen'),  weist 
allerdings  darauf  hin,  dass  er 
dieser  damals  in  mächtigem 
Aufschwung  In-griffenen  neuen 
Kunst  nicht  ganz  ferngestanden 
habe.  Die  Porzellannachbildung 
der  Bmnnengruppe  im  Marco- 
lini'schen  Garten  stammt  aus 
späterer  Zeit.  Unter  den  un- 
zähligen Bildwerken  des  Grossen  Gartens*),  denen  die 

1)  Wie  mir  Herr  Professor  Bcrling  freundlichst  mit- 
teilt, auf  dessen  kürzlich  erschienene  schöne  Publikation  über 
die  Porzellanmanufaktur  ich  hier  hinweisen  darf. 

a)  In  dem  Slichwerk  Lcplats:  Rcccuil  des  marbres 
anti(|ues  etc,  1733  sind  auch  einige  der  zeitgenössischen 
Welke  aus  dem  Grossen  Garten  enthalten. 
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pmissisctie  fnvsslon  von  1 759  den  Untergang  bcn-i(clc, 

mag  sich  iiianclns  befunden  h.Tbrn,  <la?  von  dem 
Cinfluss  der  Matielli&ciien  MiÄiiy;keii  auf  die  Künstler 
am  Dresdner  Hofe  Zai>,'iiis  ablej;tf.  I  in  he/ciciineles 
Werk  Matielli's,  eine  schlafende  Diana  (>n  Thon)  be- 
sUzt  endlich  das  Museum  zu  Braunschweig. 

Matielli's  Schöpfungen  in  Wien  auf  ihre  künstle 
rische  Bcticulung  zu  priifcn,  seine  Thäigkeit  an  t!er 
KaihoMschen  Kirche  zu  Dresden  auf  Onind  fler  Akten 
dnzmtelleii  und  die  Position,  die  er  im  Dradner 
Kunstleben  eintu'inml ,  durch  eine  Zusartutu-nstellung 
««.•iner  Werke  zu  eh.iraklerisieren,  war  die  Aufgabe 
dieser  Studie.  Wir  koutiten  iii  ilini  nicht  eine  künst- 
leriM-lic:  I'trrbünUciikeit  kennen  lernen,  die  durch  die 
Originalität  ikres  Empfindens  und  die  Tiefe  der  Be- 
gabung an  die  Spitze  ihrer  Kunst  zu  treten  oder  ihr 
neue  Wege  zu  weisen  berufen  war,  ahcr  einen  Meister, 
der  alle  Eigenschaften,  die  in  dem  kQnstlcriKben 
Charakter  seiner  Zeit  li^Tündct  lagen,  in  lifichstcr 
Ausbildung  in  sich  vereinigt  und  an  Leichtigkeit  des 
Produziereiis  wohl  kaunt  zu  übertreffen  gewesen  ist 
Die  gröMtcn  ArchitcMen  der  Barocke,  dn  Fischer  von 


Erlach,  ein  Hildebimd  und  Ghiaverf  ersahen  sich  ihn 

zum  Mitarheitcr,  unri  i^eine  Zeitfjenoswn  fanden,  dass 
seine  Arbeilcii  der  f,'euialeii  Schöpfungen  jetier  nicht 
unwürdig  seien.  Seitdem  Justi  der  Figuren  der  r')resd- 
ner  Katholischen  Kirche  mit  rühmenden  Worten  ge- 
dachte, hat  man  ihm  wohl  auch  hie  und  da  in  unserer 
Zeit  einige  Beachtung  geschenkt  Der  in  allen  älteren 
Quellen  wicdertiolte  Irrtum,  der  sich  bis  in  die  jflngtte 
Foncfaung  vererbt  hat,  z.  B.  in  AAüller-Siqger*s  Kfinal- 
lerlexikon  Justi  begeht  ihn  nicht,  ohne  fieinch  auf 
die  Redeutsamkeit  sdnes  Vorgehens  hinzuweisen 
niehi  Matielli,  sondern  Torelli  sei  der  geistige  Vater 
dieser  Sknlpturcn,  dürfte  wdhl  jetzt,  naeli  den  .An- 
gaben in  den  Akten  u.  a.,  als  beseitigt  anzusehen  sein. 
Was  für  die  Umgrenzung  von  Mattielli's  künstlerischer 
Bedeutung  dadurch  gr\vnnnen  i^t,  braucht  hier  nicht 
noch  einmal  erörlen  /u  werden.  Die  Werke,  die  er 
twibrend  dncs  Mensdwnallers  in  den  beiden  Haupt« 
Zentren  des  deutschen  Barock;  in  Wien  und  Dresden, 
schuf,  sichern  seinem  Namen  innerhalb  seines  Kunst- 
gebietes deii  Kulini,  den  die  Baukünstler,  für  die  er 
Sie  schuf,  VngA  gefunden  haben. 
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RFMBRANDT  VAN  RYN 

DIF  licwuiiderung  vrin  Hollands  eigenartigstem 
Kiinstkr  und  der  Wunsch  der  Saiiiiiilcr,  cm 
Oeniiilde  desselben  zu  besitzen,  sind,  wenn 
auch  mit  Einschränkung  und  von  einzelnen  Seiten  be- 
tliitten,  fut  2U  allen  Zeilen  seit  dem  Bduuintwerdcn 
der  ersten  Werke  des  jungen  Leydctier  KünslleTs 
feweaen.   Rembrendt  selbst  musste  zwar,  nachdem 
er  durch  Jahrzdinte  als  Hollands  grössler  Maler  ge- 
feiert war,  noch  erleben,  dass  die  MuiK'  sii  h  von  iiim 
abwandte,  dass  man  seine  »schwarzen  und  ^'cklcxten 
Bilder    verseil niähtc.  und  tlas;  eine  Arbeit,  welche  die 
Stadt  Amsterdam  bei  ihm  kKsleilt  hatte,  ihm  nicht  abge- 
nommen wurde:  aber  seine  Gemälde  behielten  selbst  da- 
mals ihre  Bewunderer  und  Freunde.  So  blieb  es  auch  nach 
seinem  Tode,  wenn  auch  Blumenstückc,  wie  Tulpen- 
zwiebeln, höher  im  Preise  Stenden.  In  Pkris  wuiden« 
zur  Zeit  eines  Lebnin  und  später  als  Watteau  und 
seine  Nachfolger  in  der  Mode  waren,  Remhrandt'Ä 
Gemälde  zu    immer    höheren    Preisen    gesucht;  sie 
schmilekten   die  Paläste  der  Kaiserin  Katliaiina,  der 
sächsischen  Kuilür&tett  und  der  gro!»äen  cngtiscliai 
Sammler;  und  als  David  und  Canova  »neue  Bahnen- 
wiesen,  hingen  in  den  Privatzimmern  Napoleons  wie 
bei  der  Kaiserin  Josephine  im  Schlosse  Malmaison 
Oemälde  Rembrandt's  aus  Berlin  und  Cassel  an  her- 
vomgender  Sldle,  hi  neoesler  Zelt  haben  sich  das 
Interesse  an  Rembnndt  und  die  Vorliebe  der  Sammler 
für  seine  aem3lde  so  sehr  gesteigert,  dass  selbst  Ra- 
pliael  hinter  ihn  i!urück>,'elre:eti  ist,  und  dass  die  Werke 
keines  anderen  Kiinstlen»  su  gebucht  sind  wie  gerade 
die  vnn  R<Tnhrandt,  obgleich  die  moderne  Kunst:  die 
Helllichtmaierei,  der  Impressionismus  und  der  Neo- 
iiDI-^rtäsionismus,   im  stärksten  Gegensatz  zu  Rem- 
bnuidt'»  Kunst  stehen.  Die  lohnende  Jagd  anf  Rem- 
bnuuH's  OcniUde,  vod  denen  sieb  noch  mehr  als  zw«- 
hundert  fai  Privatbesitz  befinden,  die  seit  dn  paar 
Jahrzehnten  in  Immer  schärferem  Tempo  und  mit 
iinnier  f/fsteigerten  Mitteln  betrieben  wird,  hat  die  her- 
vürragtndcn  Stucke  hei  zugänglichen  BesiUern  fast 
völlig  erschöpft  und  meist  in  sichere  Hände  gebrai  lu. 
Sie  hat  die  Sammler  aber  auch  an  die  skizzenhaften  Werke 
der  letzten  Jahre  gewöhnt,  die  vor  den  Augen  der 
Alteren  Samnder-Oenenrtton  keine  Onade  fauiden;  sie 
hat  dleModcUMiriete  Im  Chanldcr  der  Ravesteyn,  de 
K^serundandererPostriHauder,  dieder  junge  Rembrandt 
in  crfblgrekher  Konknncnz  mit  ihnen  tn  Amsterdam 
N.  r,  XI.  H.  k. 


malte,  salonÜMe  und  sehr  gesucht  gemacht:  j.n  ^c^yM 
die  bald  skizzenhaften,  bald  fibertriebcn  so^^rfaltl^;eI1 
Studien  und  phantasfischcn  Kijnipiisitiunen  der  frü- 
hesten /e:t  lies  Künstler'.,  ilie  nueh  bis  VOi  Kuuein 
Unbeaehtet  waren  oder  nietit  für  ecfil  galten,  hat  sie 
mit  in  dir  Mereich  gezogen,  und  jeder  neue  Sammler 
hi  glücklich,  wenn  er  wen^ptens  zunlchat  aokh  dn 
Stack  erlangen  kann. 

Das  ist  freilich  eine  Wendung,  die  ei4t  in  allere 
letzter  Zeit  unter  dem  Zusammen\eirken  der  Forschung 
und  des  Kunsthandels,  der  den  Durst  naeli  Rembrandt's 
Werken  7»  befriedigen  und  jeden  (jewinn  daraus  zu 
schlagen  sutiit,  herbeigeführt  ist  Noch  vor  etwa  fünf- 
zehn oder  sechzehn  Jahren  wurde  ein  bezeichnetes 
kleines  Jugendbild  >  Petrus  unter  den  Kriegsknechten  « 
im  Lcpke'schen  Auktionshause  zu  Beriin  um  etwa 
30  Mark  veisleigert;  dann  stand  es  «rocfaenlaiv  in  der 
Leipzigerstrasse,  im  ScfHufenster  eines  KunsHundlets, 
der  tm  Mark  dafür  forderte,  und  erst  als  t)r.  Bredius 
enien  fierliner  I  iebhaber,  dem  das  Bild  zur  Ansicht  ge- 
schick-t  war,  auf  das  Mrniojjramm  und  die  Knnz  charakte- 
ristischen Melkmale  Ketnbrandf's  hinwies,  tand  es  uiu 
eine  gatiz  niedrige  Summe  seinen  Käufer,  Weniire 
Jahre  später  wurde  es  ilann  auf  der  Versteigerung 
dieses  Sänirolers  in  Köln  um  etwa  8000  Mark  vom  jetzi- 
gen Besitzer  Kart  von  der  Hqrdt  erworben.  Etwa  gleich- 
lettlg  kam  dn  grSsseres  Portoil  von  Rembrandt's  Vater 
in  Köln  mit  der  Sammlung  des  sSchsischen  Ministert 
von  Friesen  zur  Versteigerung,  das  Herr  Edward 
Ilabich  in  C  jsse!  auf  meinen  Rat  um  dreihundert  und 
einige  Murk  erwarli.  7um  Dank  il.ifflr  hatte  ich  meh- 
rere Jahre  lan^r  ilie  Vnrwtirfe  dieses  Herrn  anzuhören, 
dass  er  einen  zweifelhaften  Rembrandt  erworben  hätte, 
üin  ähnliches,  gleichzeitiges  und  etwa  gleichwertiges 
Ordsenpoitiit  erzidte  jetzt  in  der  Versteigerung  der 
Sammhing  Sdmbait  den  Prdt  von  34100  Maih. 
In  London  war  in  denselben  Jahren  nicht  sdten 
ein  hall>es  Dutzend  oder  gar  ein  Dutzend  früher 
odiT  sp.itiT  Werke  Rembrandt's  im  Handel  und  in  den 
Auktionen,  die.  wenn  auch  nicht  für  so  viele  Mark  wie 
die  oben  j^enamiten  Bikier  im  deutsclien  Kunsthandel, 
so  doch  für  etwa  ebenso  viele  Pfunile  verkauft  wurden, 
weil  der  steifleinene  alte  englische  Sammler  und  (mdst 
auch)  Händler  nicht  an  die  Echihdt  glauben  woIUb.  Der 
IndksenMdtn  lahnmdftgdreteneOtnscMag  ist  fBr  dte 
iCcmrtnis  des  grossen  Meisters  von  ausseronlenlHdiem 
NntOT  gewesen,  mdem  zahlrdche  vciateddie  und  ver- 
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geasene  Bilder  da  Kflmikft  wieder  an»  Tateslicht 

grlmmmen  nnd  duivh  Ausslennngen  aoch  in  wviteren 

Krcisfti  hekannt  geworden  sind.  Dass  auch  solche, 
westndicli  nur  für  die  Geschichte  der  Entwicklung 
des  Künstlers  beden!uiiip.\t)IIe  Gemälde  jelzt  gelegent- 
lich auf  Preise  wie  die  der  grösslen  Meislerwerke 
getrieben  werden,  ist  ein  Auswuchs,  den  die  -  Hausse  >^ 
im  Handel  mil  Rembrandl's  Gemälden  hcrvorge- 
bracht  liat. 

Für  die  Oalerie  Tliiatie  lioiinte  icli  vor  etwa  zehn  Jali< 
ren  ein  paar  OonildeRanbnndt's  im  Londoner  Komt- 

liandel  erwerben,  die  für  die  Technilc  des  Künstlers  be- 
sonderes Interesse  haben.  Das  eine,  von  bescheidenem 
Umfang,  stellt  den  BarniluT/:it;i'ii  S:uiianter  dar,  wie 
er  dem  Kranken  im  Wirtshaus  Unterknnft  verseh.ifft- 
Es  ist  eine  braun  in  braun  gemalte  Olskiz/e;  aber 
nicht  zu  einer  i^adicrung,  wie  sich  deren  eine  nicht  un- 
Ixlridilliche  Zild  von  Rembrandt's  Hand  nachweisen 
liKt^  sondern  zu  einem  OemAide^  wie  die  Sldzzierung 
d^  Llchtwirlning  in  den  KauptmaiBen  von  Uclit  und 
Scliatten,  oline  jede  Delaflaeldinunft  zweifeUo»  madtl 
Ais  soldie  stellt  das  Weine  Bild  bislier  faM  eittrig  da. 
Die  Beleuchtung  geht  von  einer  Ldeme  in  der  H.ind 
des  Samariters  aus,  dessen  (iLsult  sie  verbirgt;  mit 
den  besehr.m  kosten  Mi  Hein  sind  der  Effekt  des  Lichtes, 
die  Reflexe  in  den  Schatten,  die  Modellierung  der 
Figuren  und  selbst  der  Ausdmck  derselben  in  feinster 
Weise  angedeutet  Oer  groaae  Meisler  venit  sicli  aucii 
darin,  daas  er  die  Voriage  fftr  ein  Gemilde  In  vöHig 
anderer  Welw  behanddt  wie  die  fOr  dne  l^ierung. 
Das  gldche  Motiv  gidif  uns  in  ihnlidier  Weise,  je- 
doch bei  Al>endliclii,  tias  herülmiie  Bild  des  Louvrc 
vom  jähre  1648.  MotflKii  dass  die  Thieme'sche  Skizze 
eine  Vorart>eit  dazu  ist,  wie  verschiedene  verwaixiie 
Zeichnungen,  die  daiui  freilicli  in  dem  grossen  üc- 
mllde  wesentlich  er^eiicrt  und  verändert  worden  sind. 
Kompositionen  bei  Nacht  und  Idimdicitem  Lkitt  liebt 
der  Künatier  in  dieser  Zeit  ganz  itesondeis,  wie  unter 
den  OemSiden  die  venchicdeneR  Anlietangen  der 
Hirten  von  1646,  die  M.  Familie  aus  demselljen 
Jahre,  die  Ruhe  auf  der  Flucht  von  1647  nnd  die 
Jünger  in  Lniaus  der  Kopenhagener  üaJcne  beweisen. 
Auch  die  reiche,  trotz  der  Breite  ziemlich  vertriebene 
Bchandlungswcisc  spricht  für  die  Entstehung  dit&er 
Sldzze  um  das  Jahr  1647  oder  1648. 

Das  zweite  Gemälde  Rcmbrandt's  in  der  Thieme- 
sehen  Sammlung  ist  ein  IcbensgRMSes  Brustbild  von 
Remlnandf  s  SdiwestET  Lyabelli  Harmenaz.  Was  dieses 
Bild  für  die  Kennfnis  vom  Vorsehen  des  KQnsflcn  beim 
Malen  in  seiner  früheren  Zeit  besonders  interes- 
sant macht,  ist  der  nicht  ganz  fertige  Zustand 
desselben.  Die  hellen  und  dunklen  Partien  des  grell 
von  einem  von  links  einfallenden  Sonnenstralil  be- 
leuchteten Kopfes  sind  gross  und  einfach  in  starken 
Gegensitzen  angelegt;  die  Lichtmassc  im  Fleisch  ist 
nodi  weisslich,  die  Schatten  von  einem  trüben  grau- 
bnuin,  mit  dem  andi  das  Haar  und  der  pelzgeHUierte 
Rocli  anlermalt  sind.  Daduitli  fehlt  dem  Bilde  frei- 
lich noch  die  blühende  Frische,  welche  die  meisten  Por- 
träts >,  der  stumpfnasigen  freundlichen  Blondine  aus- 
zeichnen. Wie  das  Bild  völlig  durchgentnt  etwa  antge- 


seilen  hätte,  davon  gieht  das  wold  nur  wenig  apiler» 
.fm  jähre  163-3,  geimlfe  Bildnis  der  Schwester  in  der  | 

S.inimlimK^  Pawlow/ow  ZU  St  WOÜlWg  dnCH  Ziem- 
lich ).:enauen  Hc^^riff. 

Die  Benennung  dieser  juiii;en  Blondine  alsSchwcstcf 
Rembrandt's  twbc  icii  in  meinen  »Studien  zur  üe- 
schichte  der  holländischen  Malerei'  in  Vorschlag  ge- 
bracht, weil  sie  bald  nach  der  Übersiedelung  des  jungen 
Malers  nach  Amsterdam  1632  auftaucht,  weil  sie 
noch  in  demselben  Jahre  von  ihm  in  mehr  ab  dncm 
halben  Dutzend  phantastisch  ausgeslatteier  Bildnisse 
gemalt  wird,  zu  denen  wir  wiederholt  sein  eigenes 
liildnis  als  Gegenstück  finden,  weil  sie  von  ihm  als 
Modell  l'iir  fast  alle  seine  jnt;endiieben  Fraiienj;e-.:alten 
dieser,  aie  der  letzten  Zeit  in  Le\den  benutzt  wird, 
aber  bald  nach  seiner  Verlohuni;  lüi  immer  ans  seinen 
Werken  verschwindet.  In  ihrem  lyjjus,  der  nieliis 
weniger  als  regelmässig  oder  schön  i.-;t,  erinnert 
sie  mich  an  Rembiandl's  eigenen  Kopf;  aus  allen 
diesen  UmsUnden  schien  mir  daher  die  Hypothese 
nicht  zu  gewagt,  in  ihr  die  jüngere  Schwester 
Lysbeth  zii  erblicken,  die  ihm  l«i  Amsterdam,  wo  er 
anfanv;s  bei  dem  KiinsthäiKltcr  Hendrick  van  L'ylenbrirch 
wuhtUe  (mich  im  Juni  1(13^),  eine  Wohnunp  ein.cenchlet 
und  dariti  Hans  ^'ehalten  hat,  bis  sie  nach  iler  Ver- 
lobung ihres  Bruders  nin  der  Cousine  1  Hendrick, 
Saskia  van  Uylenborch,  den  Platz  ai  i  abtreten 
mutste.  AMne  Hypothese  ist  von  der  Wissenschaft 
aflgenndn  angenommen  worden,  wenn  auch  bei  dem 
einen  oder  anderen  Bildnis  die  Fnge  aufgeworfen  ist, 
ob  die  Schwester  oder  <He  Braut  Rembnmdt's  dar- 
gestellt sei.  Daher  möchte  ich  hier  sellist  wieder  be- 
tonen, dass  sie  nicht  für  mehr  ^aiiommen  werden 
m()).!;e,  als  sie  ist.  Ob  Rcmbrandt's  Schwester  Lysbeth 
wirklich  so  aussah,  ab  sie  je  bei  ihm  in  Amsterdam 
war,  ehe  er  sich  verheirathctc,  dafür  haben  wir  bisher  j 
noch  keinen  festen  Anhalt  Andereiseits  glaube  ich  j 
die  von  einem  Dilettamten  in  der  Kunstwissenschafl;  | 
IHotOtto  Sedg  gdegcnHich  eines  Berichtes  über  die  Am*  | 
steidamer  Rembnndt-AussteTItmg  von  1 8g8  aufgestellte 
Behaiiptunf;.  dassdie  anneblicheSchwester  in  den  Hiklern  1 
Rembrandrs  von  it)\2  bis  ibvi  viebiieht  identisch  sei 
mit  der  Sitskia,  mit  Bestimmtheit  /unickwei.sen  zu 
müssen.  Da  der  Verfasser  dies»e8  ücrichscs  auf  tneine 
ausführliche  Beschreibung  der  beiden  Persönlichkeiten, 
wie  sie  uns  in  den  Gemälden  des  Künstlers  ent- 
gegentreten, gar  nicht  eingeht,  so  brauche  ich  nur 
danuif,  namentlich  auf  den  i.  und  3.  Band  meines 
Remhnndf  -  Weites  tu  verweisen.  Die  Art,  wie  der 
Verfasser  dieses  Qelev;en!ie;1slMTiclite>,  j^anz  wie  die 
holländischen  Küiiitlerbici^;ra|5hen  des  1  S.  jahrlumderts, 
einen  kleinen  Schmulzromati  erfimden  hat,  in  den 
neben  dem  jungen  Rembrandt  und  seiner  Gattin  auch 
ileren  Verwandte,  die  hochgeachtete  Prediger  und 
Beamte  in  Holland  waren,  hineingezogen  werden,  wird 
hoffentlich  bei  denen,  dfe  ihn  beachtet  haben,  die 
veidiente  Entrüstung  hennM^Efufen  habm.  Als  ob  es 
mit  dem  Schimpf,  den  wir  Deutsche  vor  etwa  zehn 
Jahren  dtircli  das  vnn  der  RcL;i<'nini:;si:ei<e  itnterstütztc 
und  von  dciitsi-hen  Kunstgciehrteti  empfohlene  Buch 
»Wer  ist  i^mbcandt?«  auf  vns  geladen  haben, 
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noch  qfcht  geoMf  wire,  «daa  der  Verfasser  uns 
zu  erzÖtlen,  dinB  Rembrandt,  ab  er  1632  (nach 

ihm  sat;ar  schon  ifiji!)  die  junge  Tochter  des  vor- 
tiehrneii  Stadtsckrclärb  und  Bürgermeisters  von  Leeu- 
wardt-n .  Saskia  van  Uylcnhorch,  die  auf  Besuch  in 
Amsterdam  war,  kennen  lernte,  sofort  ein  Liebesver- 
hältnis mit  ihr  angeknäpft  habe,  dass  er  sie  zu  sich 
ins  Haus  nahm,  mit  ihr  zusammen  lebte  und  sie  als 
billiges  Modell  benubfe,  bis  ihn  der  Reiz  des  hoben 
EibteilB  der  Saalda  adilies^lich  bewog,  dtcacr  wilden 
Ehe  den  kirchlichen  St^eu  i^eben  ta  lassen,  ohne 
•  den  das  sauhorc  P.iar  das  Frbc  nii-hf  erhalten  konnte. 
Wozu  iibcrliaupt  dieser  Roman  a  la  mode  fran^aisc-, 
der  sich  unter  der  Beiliilfe  von  Saskia's  Vetter  Meiidrick 
und  im  Hause  ihres  Unkels  und  Beschützers,  des 
ehrwördigen  Predigers  Jan  C  Sylvius  abgespielt 
haben  müsste,  wofür  dieser  sich  vom  Verführer  seines 
Mffindeli  hätte  malen  und  radieren  lassen,  noch  ein 
Jahr,  nacbdem  der  Skandal  bq^ann?  Dass  der  Vc^ 
ftuer  das  verkuppelte  Paar  zweimal  die  Ehe  sdiliesse» 
lässt:  zuerst  am  6.  Juni  1633,  während  dies  erst  der 
Tag  ihrer  Verlobung  war,  und  dann  offiziell  am 
22.  Juni  i()34,  in  O^^nwarl  citit-s  Onkels  und 
einer  Tante  der  Saskia  in  Bihit,  d.iss  er  dem  mo- 
dernen Künstlerlebcn  Verhallnisse  nachdichtet,  wie  sie 
ZU  jener  Zeit  und  in  jenen  Kreisen  I  lollands  einfach 
nnmiSslkh  waren,  sind  beinahe  entschuldtiarePIOdltig- 
kdlen  gegenüber  jenen  liiasifchen  Anschuldigungen.  Um 
zu  behaupten,  daaa  tfie  BtUmaae  tm  den  Umi  ttyz 
■nd  1633,  die  ich  ab  Porirtts  von  Rembrandt's 
Schwester  ansehe,  vfclmelir  Saskia  Uytenborch  darstellen, 
bedurfte  es  doch  nicht  solcher  cynisther  Ocs^hichts- 
konstniktion;dazii  berechtig;!  weder  die  Auffassung  noch 
die  Kosiüniierunj^  in  diesen  Bildnissen  und  in 
den  Darstellungen,  bei  denen  Kembrmndt  diese  Gt^talt  als 
Modell  brauchte,  oder  wo  er  sie  aus  dem  Kopfe  dazu 
benulzib  Ausallen  diesen  Bildniam  undKomposittoaen 
apricM  eine  dHiduuM  naive,  harmlose  Amchauniig, 
die  woU  den  Btudar,  aber  lietacswcgi  doen  Ueb- 
häbervenlL  Man  ver^lefche  damit  die  zwdMkMen  Bild- 
nisse der  Saskia  als  Brauf  und  als  junge  Frau:  wie  ver- 
schieden ist  der  baUl  feierliche,  bald  neckisch  ver- 
liebte Ausdruck,  der  ans  den  Porträts  der  Braut  zu 
uns  spricht,  und  die  ausgelassene  Freude  im  Oenuss, 
die  das  Doppelbild  der  jungen  Gatten  in  der  Dres- 
dener Galerie  venit!  IDeulltdier  noch  sprechen  die 
nackten  Franeogesialten  in  den  Komposltimoi  Rem- 
bnndt'a  vor  and  nach  der  Heirat,  wie  die  aogenannte 
Danai^  fn  der  Cmnitage  von  1636,  vielleicht  neben 

Correggiii's  Daniii.-  die  sirinhch  beT-aiiberndsfe  Gestalt 
io  der  Kiinsl  überiiaupt,  f^ejjenüber  den  mit  laut;- 
weiliger  Treue  nach  der  jN'atur  ab;;eschriebenen  Mo- 
dellen häsi>liclier  alter  Wa^hfraucn,  die  als  Diana 
oder  andere  mythologische  Schönen  in  seinen  Mhealen 
Radierungen  und  Bildern  vorkommen. 

Von  anderer  Seite  ist  mir,  wenn  auch  nur  indirekt, 
ein  Vorwurf  dania  genudit  woiden,  dass  ich  iilier- 
haupt  venncM  hüte,  diese  Franeidsildniaae  unter  ein- 
ander und  mit  dem  Künstler  in  irgend  weUiu'  Be- 
ziehung zu  bringen-,  wo  dies  nicht  urkundlich  nach- 
.weiafaar  ad,  dfiife  man  solche  Hypothesen  gar  nicht 


vragen,  da  die  BHdniiae  unter  eich  docli  zum  Teil 
gewisse  Verschiedenheiten  zeigten  und  wir  die  Ab- 
sichten des  Kütistlers  nicht  erraten  könnten.  Von  solchen 
Richtern  müsste  icli  mich  allerdings  noch  wejjen 
ganz  anderen  Sünden  aburteilen  lassen:  denn  ich 
habe  nicht  nur  die  Hypothese  von  der  -Schwester  Rem- 
brandt's« in  die  Well  gesetzt,  sondern  habe  auch 
eine  ganze  Rdhe  unbelouinter  Bildnisse  als  Porträts 
der  Saskia  nachzuweisen  gesudit,  habe  eine  Gruppe 
späterer  Frauenporträts  ab  Bikbiiaae  von  Rembrandf  s 
Freundin  Hendrikje  Stoffeh,  eine  Anzahl  Knaben-  und 
JünglinjT^biUIer  der  pidrhcn  7eit  als  Porträts  von 
Rembrandt's  Sohn  Titus  und  einen  dem  Künstler 
ühnlichen  Kopf  eitles  abgearbeiteten  alteren  Mannes 
als  Rembrandt's  Bruder  Adriaen  Harmensz  hmznstellen 
gewagt.  Bei  vereinzelten  Angriffeti  auf  dies«  t  lyputhe- 
scn,  die  übrigens  auf  wesentlich  sicherer  Hosis  beruhen 
als  die  Hypothese  über  die  Bildniss«  der  Schwerter 
Lysbctb,  ffthle  kh  nicht  die  geringalen  Oewtsaans- 
bisae  leb  will  gern  zugeben  und  habe  von  vornherein 
in  allen  diesen  Fragen  zugegeben,  dass  sich  hier  und 
da  üt>er  die  Zugehörigkeit  des  einen  oder  anderen 
Ciciiiäldes  zu  den  von  mir  zusammengestellten  Grup- 
pen streiten  lasst,  atn-r  im  allgemeinen  bin  ich 
so  anmassend,  mich  dieser  Bcstininnmgen  zu  rüh- 
men und  überzeugt  zu  sein,  dass  ich  dadurch  die 
Rembratidt- Forschung  entschieden  gcfBirdert  habe 
Denn  das  Werk  keines  anderen  groHM»  KflnstlefS 
einen  ao  au«apRiclien  subjiddivM  OunMer 
als  das  an  MannigfaM^ikeit  und  Fülle  der  ProduUloa 
kaum  dem  Rul)ens  fuichstdiende  Werk  RembrandPa. 
Kein  anderer  Künstler  hat  so  viel  von  seinen  eigenen 
lfmpfindimgen,  von  seinen  Stimmunp^en  und  s<-inem 
Leben  in  s<;ine  Werke  hineingetragen  wie  Rembrand!. 
ürade  die  nähere  Beschäftigung  mit  den  Werken  dieses 
Künstlers  bietet  uns  auch  einen  ungeahnten  Einblick 
in  sein  Leben  und  «eine  penönlicboi  Beziehungen 
und  liefert  zu  der  FRle  urioMidlichen  Materials,  das 
die  holiandiidie  FondMitg  In  den  letzten  Jahtzehnten 
zutage  gefArdert  hat,  die  ftiteressanteste  BesHfigung 
und  Illustrafion.  Sein  Haus,  sein  H  i-n  in  aller  seiniT 
Intimiliit  thut  sich  wieiler  vor  uns  am,  em  Leben  ohne 
ülanz,  ohne  die  Anerkennung  »nd  Ehren,  die  uns 
heute  mit  dem  Leben  und  Treiben  eines  hervor- 
ragenden Künstlers  fast  notwendig  verbunden  scheinen. 
Hier  ist  mehr  Trflbsal,  Not  und  Schatten,  als  im 
Lebensbuf  der  meisten  anderen,  selbst  untergeordnet»! 
Maler;  aber  die  vereinzelten  Sonnenbfick^  die  in  dieses 
Dunkel  hineindringen,  wirken  dafOr  um  so  wflrmer 
und  leuchtender,  geben  uns  auch  das  Bild  des  Men- 
schet^ in  jenem  herzgewinnenden  Helldunkel,  das  uns 
in  seinen  Werken  die  DaisieUuqg  so  nahe  bringt 


DIE  BI.CTFZEIT  der  HOLLÄNniSrHFN  MALEREI 
UNTER  DEM  EINFLUSSE  VON  REMBRANDT. 

Der  berfllmtte  hoflflndlsche  Staatsmann  Constantyn 

Huygens  hat  eine  lateinisch  .ibs^ff.isste  Selbstbiographie 
hinteriassen,  die  unvollendet  blieb  (sie  reicht  bis  zum 
Jahre  1631)  und  daher  ah  Mamiakript  bb  vor  wenigen 
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Jahren  unbekannt  j^tliliilKii  ist  Fr  er/Jhlt  darin, 
das-  er  in  seiner  JiiKi-'iul  L'ntcrrirlii  iin  Malen  crlLiltcri 
hahe,  iiiiil  bericlutt  dabei  über  Beziehungen  zu  einigen 
Künstlern  seiner  Zeit  Unter  ihnen  nennt  er  zwei 
gleichaltcrigv  Jünglinge,  Kinder  iinner  Bäigersleul« 
von  Leyden  und  dort  ansiaaig,  von  denen  sich  die 
HoHänder  einimd  du  Offlwte  wwpwchen  diliflen: 
rter  eine  der  Möllerssohn  Rembrandf  Harmenn  van 

Ryn,  der  andere  derSuhn  eines  Sdnisfers,  Jan  Lh-.-ens. 
Huyj^eiii  ijcstelu,  dass  er  tnclit  wisse,  wem  vini 
beiden  er  die  Palme  geben  solle;  aber  weini  er  die 
Tiefe  und  Inneriithkeit  in  den  kleinen  bildcrn  Kcm- 
brandt's  bewundert  und  daneben  Lievens'  Vorliebe, 
pathetisch  in  grossen  Figuren  zu  komponieren,  hervor- 
hebt,  S*)  geht  aus  dieser  Zusammenstellung  doch 
hervor,  dais  ihm  Rembrandt  ab  das  gr5s«ere  Ocnie 
endiien.  Huygent  hat  sich  nicht  geünscht:  Rembrandt 
war  schon  wenige  Jahre,  nachdem  jenes  Urteil  nieder- 
geschrieben wurde,  der  gefeiertste  Künstler  Hollands, 
während  Lievens  injcnt  m  Streben  n.ieh  dem  (  irosscn 
leer  und  oberflächlich  und,  wo  er  iiti  kleinen  malte,  in 
der  Sorgfalt  der  Durchführung  trocken  und  ängstlich 
wurde.  Lievrn«' Blütezeit  liegt  in  seiner  Jugend,  liegt 
im  Zusammenarbeiten  und  im  Wettstreit  mit  seinem 
gieichalterigen  L^damann;  aU  »ich  beide  trennten, 
als  Lievens  In  Antwerpen  ganz  neue  Eindrfiche  auf- 
nahm, verlor  er  den  Rest  seiner  Eigenart,  sodass  er 
uns  in  der  Mehnuiht  seiner  Bilder  als  Eklektiker  von 
iweilelharteni  VX'ert  ents^eyentritl. 

Das  kleine  Hikl,  das  die  S.UTiniliin^  Tliieme  von 
Jan  Lievens  be-sitzt.  das  F^rcifilbild  eines  blonden 
Mädchens  nul  utfenem  Haar,  gehört,  wie  ich  glaube, 
in  seine  frühe  Zeit ,  vor  seine  Uefoersiedelung  nach 
Antwerpen.  Wie  ein  paar  ganz  ihnlichc  KöpfCp  von 
denen  einer  in  der  Galerie  zu  Oldenburg;  ein  zweüer, 
besonden  ansprechender,  im  Provinzialmuseum  zu 
Hannover  sfch  befinilet,  ist  das  Bild  ausgezeichnet 
dnrcli  frische  blühende  Karnatinn,  blonden  Ton  und 
Hü^igc  Beltaiidlung.  Das  Köpfchen  zeigt  einen  ju- 
gendlich anmutigen,  echt  hoiHndischen  Typus  hl 
liebenswürdiger  Auffassung. 

Geheimrat  Thieme  besitzt  noch  ein  paar  andere, 
gröwere  PortiätSt  die  wenig  sp«iler  als  dieses  Bild 
von  Uevens  «iMmden  sind.  Von  M.  /.  van  MIemdt 
ein  tiditigies  datiertes  Fiavenbildois,  von  efaieni 
mir  nicht  bdcannien  bolländlschen  Porträtmaler  etn 
anderes  Frauenbildnis,  endlich  von  einem  ^-leiilifalls 
noch  nicht  bestimmten  KünMler  d.i5  Porträt  eines 
jungen  hübschen  Mannes  in  Ja^^daiisrüstung  vor  einer 
Landschaft.  Die  breit  behandelte  tonige  Landschaft, 
ein  Oehdft  unter  fiäumen  mit  etwas  Feme  zeigend, 
ist  ganz  im  Charaider  der  spitaaen  Bilder  des  Pieter 
IMolyn;  sie  scheint  von  anderer  Hand  wie  das  Portfit, 
dw  h)  dem  fehwn  Oca«  de»  KoiiQii»»  in  der  fcHen 
Malweise  und  In  der  malerischen  Art  der  Zeichntmg 
einen  scfir  tüchtigen,  durchaus  eigcnp.rti£;en  Meister 
bekundet  Dennoch  weiss  ich  niclit  diiuiai  eine 
Vermutung  aus/nsprechcn,  wer  dieser  Meister  sein 
Icönnte,  und  auch  von  anderer  Seite  ist  meines 
Wissens  noch  kein  Name  mit  einiger  Zuverlässigkeit 
genannt  worden. 


Die  Werke  der  1,'riissen  Mci.stcr  des  holländischen 
Sittenbildes  ans  der  Hliiiezeit  sind  schon  seit  lange 
von  den  Sanuntcrn  so  t>evorzugt ,  dass  nur  ganz 
selten  ein  Bild  eines  solchen  auf  den  Markt  kommt. 
Wenn  ich  über  die  ausserordentlichen  Preise,  die 
jetzt  nr  Oemilde  Rembrandt* s,  von  den  fibertridienen 
PidBai,  die  fib  die  Bilder  von  F.  Hals  genhM  werden, 
gesprochen  halte,  nml  dass  tamm  dfe  Werlte  von 
anderen  Kfinsllern  5hnlt\ii  tener  btvafilf  würden,  so 
erleidet  dies  eine  Einsdiränkuiig  in  Ik'zny  auf  die 
Sunmicti,  die  für  die  Gemälde  der  bedeutendsten 
Sittenbiidmaler  ge/aiilt  werden.  Bekannt  ist  der 
Preis  der  van  Loon'schen  Sammlung,  die  vor  Iwtld 
zwanzig  Jahren  um  den  Preis  von  4  Millionen  Francs 
in  den  Besitz  mehrerer  Mitglieder  der  Familie  Roth- 
schild abci%ing:  neben  zwei  grossen  PortriUs  von 
Rembrandt  bildete  etwa  ein  Dutzend  hollindischer 
Genrebilder  die  Perlen  dieser  Sammlung.  Wie  seither 
die  Preise  für  solche  BiUler  noch  gestiegen  sind,  be- 
weisen die  Summen,  die  fiir  liilder  von  Pieter  de  Mooch, 
vom  IX'Ht'scheii  V'ermeei,  von  Metsu,  Terborch  u.  a. 
auf  den  Versteigerungen  Secretan,  Wilson,  beim  Ver- 
kauf der  Sammlung  Hope  und  unter  der  Hand 
bcaahlt  worden  sind:  sie  bewegen  sich  zwischen 
i$o^  und  400(000  Francs  fOr  das  Bild.  Die 
liQchsle  Sunnne  liat  wohl  der  venhnbene  Alfred  von 
Rothschild  in  London  vor  einigen  Jahren  für  drei  Ge- 
mälde der  Six'schen  Sammlung  gezahlt:  für  den 
I'reis  von  2  Millinnen  Franes  erstand  er  einen  A.  f'uyp, 
einen  (i.  Ooii  und  einen  Terboreh.  drei  sehr  :-elii>ne  aber 
keineswc^''s  In trsdij^Mie  -Bilder.  Bei  diesem  Preise  inuss 
der  I'erborch  auf  etwa  1  000000  Mark  gerechnet  werden. 
Überhaupt  hat  die  Familie  Rothschild,  vlie  schon 
durch  drei  Generalionen  die  Bilder  dieser  holländischen 
Kteinmelster  bevoraigt  hat;  in  ihren  Sammlungen 
eine  solche  Zahl  von  Meislerwerken  dieser  Kflnstler 
angehäuft,  dass  sie  der  Zahl  der  in  öffentlichen  Gale- 
rien vereinigten  Gemälde  dieser  Art  nahe  kommt 
Da  fällt  es  heule  freilich  sehr  sciiwer,  auch  nur 
ein  Werk  /weiten  Ran^'es  von  solchen  Meistern  zu 
erlangen,  ohne  einen  ganz  übertriebenen  Preis  dafür 
zu  zahlen;  ja  seilet  die  geringeren  Maler  der  gleichen 
Ridilung  sind  in  ihren  guten  Weriien  selten  und 
teuer  geworden. 

Aach  hl  der  Thieme'schen  Galerie  nehmen  die 
Sittenbilder  am  der  ßlfHezeit  der  holländischen 
Malerei  neben  den  I  andsehaftcn  der  Zahl  naeh  einen 
bescfu-idenen  Plat7  ein.  aber  es  sind  darunter  ver- 
schiedene der  L;rösstL-ii  Meister  vertreten,  mehrere  mit 
vorzügliche»  BiKlern,  und  von  den  Malern,  die  sidi 
ihnen  unmittelbar  anschliessen,  sind  dn  paarbesondcn 
feine  Gemälde  vorhanden. 

Wenn  wir  die  hollindische  Oenremderd  auf  den 
Inhalt  ihrer  DanMhingen  prOfm,  so  wbd  ddi  vm, 
Im  G^nsatz  zum  vBnif«chen  Sttenbild  und  zu  dem, 
was  die  romanische  n  Sctuilen  an  der  Stelle  des  ihnen 
fehlenden  eigentliclien  (  lenrebildcs  aufzuweisen  haben, 
eine  eigentümliche  Fmwieklung  vom  Tynis<hen  /um 
individuellen ,  von  der  äusseren  Erschemung  zum 
inneren  Leben  und  schliesslich  eine  Rückkehr  zu 
äusseriichem  Prunk  und  typischen  Szenen  eiigeben. 
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Die  ente  Epoche  der  selbstäiKligen  hollindiMhen 
Malerd  tchildert  die  Sitten  des  Voilies,  wie  es  sich  dem 
BeacfMiier  auf  Schritt  imd  Tritt  dantdlie:  dM  btmte 
Treiben  der  Soldateska  und  ihres  Anhanges  in  sefner 

hflk-n  farbigen  Erscliciniing,  sowie  das  ungenierte 
Leben  der  Hauern  und  der  ärmsten  Klasse  in  scnier  ein- 
förmigen aber  maleriwlien  (ilL'iclHniissiy,'keil.  Ini 
Bauembild  entwickelt  sicii  zuerst  mit  tkr  Dan>iellung 
der  Innetiräume  zugleich  ein  intimeres  Eingehen  in 
die  Lebensgewohnheiten  seiner  Insassen.  Davon  gelit 
die  iMslerei  nsch  werter  zur  Darstellung  des  bärger- 
iichen  Lebens  in  seinen  veradxiedencn  Kreisen  unditirer 
mannigfactien  Exfslenz  und  Becliäftigung,  worin  das 
einzelne  Iniüvidnittn  /Lir  Geltung  kommt.  Durch  Rem- 
braiidt's  Eiailusä  vertiefte  sich  diese  Darstellung  zu  einer 
intimen  Wiedergal«  des  hollandisclicn  Farnilicnicbcns 
in  seiner  schlichten  Einfaclilicil  und  Herzlichkeit;  die 
Mcisler  dicker  Richtung  stellen  in  der  Anweiuiunj^ 
seiner  Mittel,  namentlich  seines  Helldunkels,  zugleich 
den  Höhepunkt  der  künstlerischen  Wiedergabe  und  die 
vonendetste  Ausl>fldnag  des  Oenrebildes  iilierliaupt  dar, 
Witf  der  iiolUndische  Humor  bn  Treiben  der  Bauern  fcfili 
komische  und  lächerliciieSeitenentdedrtund  mitVoriicbe 
auch  in  den  Bildern  zur  Darstellung  bringt,  so  geschfehl 
ef.  allmufilich  auch  bei  der  Darstellung  des  bürgerliclieti 
Lebens,  die  nanierrlich  durch  Jan  Ste«i  einen  au^ge- 
sproclicn  satyrischen  Zug  bekomnit.  Niclit  zum 
Vorteil  der  Malerei,  die  gele^eiithch  schon  in  Kari- 
tntnr  «trStlt  oder  zur  IllustruiK  :j  wird  Die  Indis- 
kraUon,  mit  der  jetzt  liomischc  oder  intime  Szenen 
des  Iniusliciien  Lebens  in  den  Oemüden  an  die  Ofient- 
lichkeit  gezogen  werden,  reizte  das  Publikum  mehr 
als  die  kQnstlerische  Vollendung  und  feine  Charakteristik. 
Mit  der  Verkümmerung  und  EntsitllichunK  des  biiri;er- 
liehen  Lebers  vcrkotrniit  auch  das  Sittenbild  in 
schlü]>fri^eii  Darstclliinf^eri  delikater  S/enen,  denen 
Motive  der  Mythologie  und  alten  Geschichte  unter- 
gelegt werden  und  in  kaller  äusserlicher  Stoffmalerei, 
bei  der  die  iHguren  wieder  zu  leeren,  Schablonen* 
Hainen  ucanim  wemeu. 

Diese  Entwicliiung,  die  etwa  ein  Jahrhundert  um- 
bsst,  vollzieht  steh  in  grosser  Mannigfaltigkeit  und 
tat  eine  Fnile  von  Gemälden  \on  der  Hand  sehr 
zahlreicher  Meister  hintcilassen.  C)er  Vorixan^'  und 
Einfluss  der  i^^rosscii  holländischen  Maler,  vor  allern 
von  Frans  Hals  und  von  Kcmbrandt,  bestimmt  zwar 
die  verschiedenen  Richtungen  des  Sittenbildes  in  ihrer 
Biate,  aber  die  starke  individualHät  einer  iteihe  sehr 
bedeutender  KOmlter  wiler  ninen  und  die  sehr  ver- 
schiedenartigen Einwirkuqgm  crmSelichten  hier  eine 
so  eigenartige,  bedeutende  und  vidseHige  Gestaltung, 
wie  sie  keine  anilere  7eit  aufzuweisen  hat,  am  we- 
nigsten das  neiin/efinte  J.ihrhundert,  wenn  auch  hier  die 
Zahl  derer,  welche  als  ( jenrcnialcr  j^cltcn,  vielleicht  liini- 
dertmal  so  gro&s  ht  als  im  1 7.  Jahrhundert  in  Holland. 

Unter  den  holländischen  Genremalem  in  der 
Galerie  Thieme  ist  Adriam  vom  Ostade  durch  zwei 
ideine  Bilder  vertreten,  von  denen  das  eine  der 
fnincaien  txa,  <ms  zweiie  CHierscROit  votigescnfincnerai 
Zeit  angehSrt.  ObgMch  SchiUcr  wn  frans  IM^ 
ze^  Oslade  sidi  von  vornherein  jjanz  selbständig^ 


sowohl  in  seinen  Motiven  wie  in  Auffassung  und  Mal- 
weise. Die  Figuren  «nd  ihm  in  seiner  hüheren  Zeit  viel- 
fach  Nebensache,  er  behandelt  sie  dann  als  Staffage 

malerischer  Innenrilume:  diese  Gew&hming  venit 

sich  auch  später,  wo  er,  ähnlich  wie  D.  Teniers, 
niclii  über  eine  t>'pii»:lie  Auffassung  seiner  ücsial- 
len  iiinauskommt,  sogar  wenn  sie  ausnahmsweise 
einmal  Porträts  sind.  Hauptsache  ist  ihm  in 
den  frühereiu  Bildern  die  typische  Erscheinung  des 
Treibens  der  Bauern  in  der  Kneipe  wie  daheim  unil 
die  malerische  Wiedergabc  der  halb  sialiartii^eti  weiten 
Räume  in  ihrem  bunten  Durcheinander.  Das  Sireben 
des  jungen  KUnsHera  ist  ganz  beaonden  auf  eine 
geschlossene  Lichtwirkung  und  auf  die  Ausbildung 
des  Helldunkels  gerichtet,  anfangs  bei  einem  kühlen 
Jast  bläulichen,  später  bei  einem  warmen  bräun- 
lichen Ton.  Möglich,  dass  Ostade  dabei  von  vorn- 
herein durch  Werke  des  nur  wenij^e  jähre  älteren 
Kcmbrandl,  dessen  Einwirkung  schon  bald  nach  seinem 
Auftreten  eine  sehr  bedeutende  war,  beeinflusst 
worden  ist;  jedenfalls  ist  dies  in  den  Bildern  mit 
dem  warmen  Ton  und  der  etwas  einförmig  bmunen 
Firbung,  wie  er  sie  seit  der  Milte  der  dreissiger 
Jahre  malt,  nicht  zu  verkennen.  Von  den  beiden 
(lunialden  iler  Thieine'schen  Saitunliuig;  das 
Interieur  mit  den  /cclicndcn  Kauern  vom  Jjihrc  1639, 
die  in  einem  warmen  Tone  breit  und  malerisch  be- 
handelt sind,  ^11  den  guten  Werken  vom  Ende  der 
er>teii  I\-rinde  des  Kunstlers.  Ein  späteres,  mehr 
flcissig  durchgebildetes  Qenrabild  zeigt  Bauern  beim 
Kartenspiel. 

hack  mt  Oslade,  der  jOngere  Bruder  und  Schüler 
des  Adn'aen,  schliesst  rfch  ihm  In  seinen  frühesten 
Fildern  so  eng  an,  dass  dieselben  häufig  ver- 
wechselt werden.  Fin  solches  Bild  ist  das  Innere 
einer  Bauernhütte  mit  Kauern  beim  Scl.vveineschlachten, 
ganz  kieme  Figuren,  die  zur  Belebung  des  hohen  male- 
rischen Innenraumes  dienen,  der  in  einem  warmen,  fast 
einhnt>igem  braunem  Tone  leicht  sldzzierend  gemalt  ist. 
Individueller  als  die  Brüder  Oslade^  wenn  auch  in  Fein- 
heit der  malerischen  Wirkung  ihnen  nicht  gewachsen,  ist 
Hendrick  M.  Sorgh,  der  tüchtige  Rotterdamer  Maler,  der 
offenbar  unter  dem  Einfluss  Bnuiwers  steh  ansgebildcl 
li.it.  Ihmveidaiikt  erdas  Vorbild  zu  seinen  Kompositionen, 
seinen  I  vpen,  -^einer  reiclien  I  ärbun^'.  Herr  I  hitme 
besitzt  cid  charakteristisches  und  ieitifs  Bildchen  seiner 
Hand,  schon  aus  seiner  späteren  Zeit  (datiert  1666), 
den  "Bauer  beim  Mahl*.  Eine  Art  Gegenstück  dazu 
Ist  das  Biht  eines  Allen,  der  vor  seinem  Idbi^ichen 
MaU  seht  Qcbet  spridrt.  Das  tiefe  Bbut  im  Kostfim 
des  Mannes,  mit  dem  das  energische  Qrnn  des 
Kruges  im  Vordergrunde  pikant  kontrastiert ,  wie  die 
breite  flächig  Rehandlungj  zeigen  einen  eigenartigen 
tüchtigen  Klein nieister,  deSKH  Namen  ich  jedoch  nicht 
anzugelKm  was». 

Holhinds  gefeiertster  Oenremalcr  war  bis  vor 
kurzem  unbestritten  Qerard  Terbonk;  neuerdings  iiai 
sich  das  Interesse  Metsn,  Pteier  de  Hoodi  und  dem 
Ddffsdien'iVernHer  in  gteichem,  wem  niclit  gar  bi 
MHhemra  Masse  zugewandt.  Auf  die  Dttttr  wird 
man  jenem  jedoch  wegen  der  MannigEaitiglteit  und 
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Zahl  seiner  Meisterwerke,  wegen  ihrer  vollendeteti 
Zeichnung  und  malerischen  DurtlibildunK  seinen  Platz 
an  der  Spitze  der  holländischen  Kkiniiioisler  wolii 
wieder  einräumen.  Eines  dieser  M.indcl  fast 
nicht  mehr  vorkommenden  Sittenbilder  Tcrborch's 
seiner  Sammlung  einzuverleiben,  ist  Herrn  Thieme 
ffdlich  noch  nicht  gelnaswn:  daRtr  erwarb  er  eine» 
«einer  belannlRi  kMncn  ßndntae,  die  Vornehm- 
heit der  Auüunng  und  fehler  ndeiüMiier  Virlning 
mit  Recht  den  Büdniasen  da  Vdezqucz  verglichen 
werden.  Das  Kniestück  einer  Dame  von  .inspreelun 
den  Zügen  ist  neben  diesen  EiKcnschaften  nocii  aus- 
gezeichnet durch  den  weichen  venricbeiieii  f.irl>en- 
auftrag  und  die  feine  Färbung;  netien  dem  modischen 
Schwarz  und  Weiss  der  Kleidung  kommt  noch  das 
mtite  Rot  der  Tischdedie  zu  feiner  Geltung  (Ablx  5)^ 
Oenud  Tcrborch's  cigenwtiger  kOnatleriKiwr  Eni- 
wkidiingiBaiv  iiecl,  Mttch  erst  tett  netterer  ZeH,  10 
kbu'  tnid  benimmt  vor  uns,  wfe  der  wetilRcr  «ndercr 
älterer  Meister,  dank  iiamcnflich  der  EritJeckimj;  ties 
Familienalbunis ,  das  vor  eiwa  (üiifiichn  Jähren  aus 
der  Hand  von  Nachkommen  der  Familie  Terbnrch 
in  den  Besitz  des  Kupferstichkabinetts  zu  Amsterdam 
gelangt  ist  Wir  sehen  daraus,  dass  Oerard  Terlmrch 
dne  Zeit  lang  als  Maler  von  Soldaten-  und  Gesell- 
sdiiflsstilchen  hi  der  Art  der  Mhesten  holländisdieo 
Oewennler  OOßg  war;  die»  seine  Jngendbikicr  «Ind 
die  feinsten  Bfldv  dieser  Osttunf .  Von  Ifmtichen  An- 
fängen j^ehf  auch  ein  andi'rer.  fasf  ebi'nso  i^efeiertcr 
Meister  des  holliindisehen  Sittenbildes  aus:  l^irter  dt- 
Hooch.  Seine  seltenen  Jugendwerke,  die  bisher  k.iuni 
beachtet  wurden  (eines  in  der  Galerie  Borglics«  in 
Rom,  ein  anderes  in  der  Galerie  zu  Dublin),  sind 
Soldatenstücke  in  der  Art  des  Duysler  und  S,  Kick; 
In  der  Zeichnung  flüchtig,  im  Ausdruck  ziemlich  leer 
und  wenig  individuell,  aixr  in  der  Farbe  von  vom» 
herein  reich  und  laiHig  und  sonnig  in  der  Licht- 
wirkung. Wie  Terborch  hat  auch  P.  de  Hooch  aus 
dieser  ersten  Zeit  seiner  Thätig^keit  die  WietlcrgatK" 
anspruchsloser  .W^tive  in  schlichter  Ziislandlichkeit 
und  eine  mehr  (y|]iäche  (iestaltung  seiner  higuren 
beil>ehalten,  denen  er  aber  durch  das  helle  Sonnen- 
licht und  die  reichen  harmonischen  Farben  einen 
ganz  t>esonderen  Reiz  zu  gdicn  vei4tefai  Seine 
Blfltezeit  ist,  wie  die  der  Obrigen  gioasen  Gcoranaler 
unter  Rembrandfs  Elonuss,  lehler  nur  ehte  kune;  sie 
erstreckt  sich  nur  über  kaum  zehn  Jahre.  Bis  um  die 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  malt  er  jene  eben  charakterisier- 
ten ju^etuKverke,  etv.a  zehn  labre  spater  iH'fjinnen  »^eine 
[tilder  durcb  schwärzliche  Schatten,  durch  übertriebene 
CjCL;ensatze  m  den  laibcn  ilne  llarHicmie  in  der 
i-ärbuiig  und  das  goldige  Licht  zu  vertieren,  und 
gleichzeitig  wird  die  Zeichnung  flüchtig  und  der 
Ausdruck  gieicligültig.  Vor  einem  solchen  Bilde 
gfambt  man  kaum,  den  grossen  Kflnstier  vor  sich  za 
haben,  der  jene  um  Hunderttausende  gesuchten 
und  jetzt  aus  dem  Handel  fast  verschwundenen 
Meisterwerke  malte;  Hildei,  die  dem  .lls  Kammer- 
diener seinen  Unterhall  suchende  Maler  mit  ichn 
o<ler  zwanzig  Gulden  bezahlt  \sri den'  tierr  Thieme 
hat  das  Glück  gehabt,  nocli  zur  rechten  Zeit  eines 


der  ßnd«r  aus  de  Hoochs  Bifliezeil  zn  erwerben, 

ein  Bild  von  j^rös-^erfm  Umfange  und  reicher  Kompo- 
sition, das  nach  dem  Kostüm  etwa  zwischen  den  Jahren 
1662  iö6c,  enistaniien  ist:  »die  musizierende  (k'^ell- 
schart'.  in  einer  stattlichen,  durch  zwei  Stockwerke 
gehenden  Halle  mit  bunten  Marmorfliesen,  deren 
klMsiscbeArchiteidur  mit  ihren  bescheidenen  Profilen 
md  mit  der  Kopte  von  Rq^htd's  »SdiHle  In  Aftw«  ds 
VandUId  den  EhtBtM  der  frfihalen  Zeit  des  fiaiuS- 
siadten  Bsrocls  vont,  sitzen  vom  an  einem  Tisch  mit 
einem  farbenpräebtijjen  Isphalian -Teppich  zwei  juii^'e 
Herren,  sich  vorbereitend,  eine  lunjje  Dame  beim  (je- 
sang  zu  l>egleiten.  Der  eine  versucht  seine  Flöte,  wahrciul 
der  andere,  in  reicher  modischer  Tracht,  das  Cello 
zwischen  den  Knien,  auf  tias  Wohl  der  jungen  Dame 
trinkt:  hinler  ihnen  steht  ein  Kind.  In  den  Eingingen  zu 
den  Ndbeniiumen  nach  links  nod  nach  Unten  si^  man 
Je  dR  JUHKet  Pur  bi  Unterhatttmc;  Die  Sonnen- 
atiahlen,  die  von  durdi  die  hohen  Fensler  efnhdien 
und  die  hinleren  mume  beleuchten,  wäbrcnd  die 
Ireptkr  im  Hallxtunkel  lie^,  breiten  iiber  die  reichen 
Farben  der  Knstüme  und  der  Architektur  ihr  ildiges 
Licht,  und  sciiatien  so  eine  rdciie  harmaiiische  Wir- 
kung,   (s.  die  Kunstbeilage.) 

Unter  den  Malem  des  hollindisciien  Kleinbürger- 
t»ms  verdient  Quirin  Brekdenkam  durch  seine  naive, 
treuhendge  Aoffassung,  duicb  schw  individuellen 
Figuren  und  die  IntfHge  PIflHinf  bei  warmon  lirinn- 
lichem  Cles^nntliin  mit  in  erster  Reihe  jjenannt  /ii 
werden,  wenn  er  auch  den  Levdcner  Malem  unter  dem 
Vnr^'aiiL'e  dt--.  <  ierard  Dou,  lU'hen  denen  ei  arbeitete 
und  sich  scli)>ständig  zu  erhatten  wu^tc,  an  hcinheit 
nachsteht  und  weit  weniger  wie  diese  geschätzt  wird. 
Ich  glaulie  die  Art  des  Meisters  in  den  folg;enden 
Worten,  die  ich  der  Beschreibung  der  Wesselhoeft- 
Oakrie '  endehae,  richtig  geschihleit  au  loben. 
«Bald  fDhTt  er  uns  in  die  Werkstatt  eines  Sdnisteis 
oder  Schneidfr?  utler  in  t!as  Stribeheti  der  Klöpplerin, 
twid  lässt  er  uns  durchs  Fenster  in  die  Küche  blicken, 
wo  die  Köchin  d.is  Mahl  zubereitet,  oder  führt  uns 
mit  ihr  auf  den  Fischmarkt  oder  zur  Gemüsehändlerin ; 
ein  anderes  Mal  schildert  er  den  Handwerker  in 
seiner  Familie,  ausruhend  nach  der  ArtKit,  beim 
Mahle,  in  Unterhaltung  mit  dem  Nacl)t>ar;  er  begleitet 
den  Aizt  zur  Kranken,  den  Maler  an  seine  Slidfeiei, 
den  Oeiehrfen  an  den  Arbeibtiicb  und  den  Emsiedler 
in  seine  Grotte.  Selten  nur  wählt  er  ein  etwas 
dramatischer  belebtes  Motiv,  wo  er  den  Beschauer 
vnn  dem  kleinen  Liehesrciman  La-ratle  soviel  sehen 
iassi,  dass  er  sich  tias  linde  nach  seiner  eigenen 
l'hanusie  ausmalen  kann  Das  Bild  der  Thienie'schen 
Sammlung;  die  Ftschhändlerin,  einer  jungen  Frau 
im  Vorplatze  ihre  Ware  anpreisend,  ist  durch  die 
schlichte  Darstellung  des  Motivs,  die  chamkleristiachen 
ansprechenden  Typen,  die  krlflige,  durch  chi  leuchlendca 
Rot  behemchte  f^rbung  eines  der  besten  BOder  des 
Malers. 

r>rni  Breki-lt.-nkam  in  seinen  Motiven  verwandt, 
wenn  er  Sittenbilder  malt,  ist  der  mehr  als  Areliitekuii  - 
und  Lündschaftsmalcr  bekannte  Haarlemer  Hivh  Berck- 
h^tie,  der,  wohl  um  acht  oder  zehn  Jahre  später  gc- 
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boren,  ihn  um  25  Jahre  öberlcblc.  Seine  sdtctien 
Sittenbilder  zeif^en  meist  eine  einzelne  Figur  im 
Zimmer,  gewöhnlich  durch  eine  grosse  Fensternische 
gesehen.  So  auch  das  treffliche  Thiemc'sche  Bild,  das 
einen  jungen  Maler  beim  Farbereiben  zeigt;  in  dem 
bunten  Beiwerk  von  pikanter  Färbung  reich  und 
malerisch  von  Wirkung  und  Behandlung. 

Alle  diese 
Künstler,  ja 
alle  holländi- 
schen Oenre- 
malcT  ohne 
Ausnahme, 
stehen  im 
Reichtum  der 
Erfindung,  in 
der  Fülle  von 
Charakterfigu- 
ren und  ihrer 
Beziehungen 
untereinander, 
in   der  Man- 
nigfaltigkeit 
der  Motive 
und  Situatio- 
nen,   in  der 
dramatischen 
Belebung  weit 
zurück  hinter 
dem  Einenjan 
Steen.  Stecn 
ist  daher  auch 
der  Lieblings- 
maler des 
grossen  Publi- 
kums gewesen 
und  geblie- 
ben; bei  seinen 
Bildern  kann 
man  sich  »et- 
was denken °, 
kann  man  von 

Herzen 
lachen.  Aber 
er  überschrei- 
tet auch  nicht 
ungestraft  die 
Grenze  der  ru- 
higen Zu- 
ständlichkeit, 
die  die  hollän- 
dischen Maler 
sonst  fast  durchweg  innehalten;  sein  Haschen  nach  Bezie- 
hungen und  pikanten  Situationen,  seine  Vorliebe  für  saty- 
rische Ausbeutung  der  kleinen  und  grossen  menschlichen 
Schwächen,  die  er  mit  grösster  Schärfe  zu  entdecken 
und  der  Erheiterung  und  dem  Oespölt  der  Beschauer 
preiszugeben  weiss,  lässt  ihn  häufig  die  Bcdingimgen 
eines  malerischen  Kunstwerkes  ausser  Augen  setzen: 
seine  Bilder  werden  dadurch  nur  zu  liäufig  zu  Zerr- 
bildern, und  der  Künstler  Übersicht  über  dem  Inhalt, 


Abb.  5.    Gerhard  Terborch.  Porträt.') 


über  der  Absicht  auf  humoristische  Wirkung  die  Voll- 
endung in  Abrandung,  Zeichnung  und  koloristischer 
Wirkung.  Adriaen  Brouwer,  der  ebenso  reich  in  der 
Charakteristik  und  ebenso  humoristisch  ist  wie  Steen 
und  der  daher  auch  mit  Vorliebe  karikiert,  erstrebt  doch 
in  erster  Linie  charakteristische  Zeichnung  und  male- 
rische Vollendung  seiner  Bilder.    Kaum  ein  zweiter 

Maler  von  so 
grtwser  Bega- 
bung hat  ge- 
legentlich mit 
seinem  Pfun- 
de so  schlecht 
gewirtschaftet 
wie  Jan  Steen: 
unter  dem  hal- 
ben Tausend 
von  Bildern, 
die  von  ihm 
etwa  erhalten 
sind  befinden 

sich  viele 
Dutzentle,  die 
in  der  That 
nur  Dutzend- 
werke sind; 
aber  daneben 
hat  er  wictler 
so  köstliche, so 
einfache  und 
malerisch  vf)ll- 
endete  Bilder 

geschaffen, 
dass  er  doch 
immer  mit  in 
erster  Reihe 
unter  den  hol- 
ländischen 
Kleinmcistem 
genannt  zu 
werden  ver- 
dient Gele- 
gentlich wett- 
eifern seine 
Bilder  mit  der 
vollendetsten 
Feinmalerei 
des  Frans  Mie- 
ris  oder  erin- 
nern gar  an 
denDcIftschen 
Vermeer,  nicht 
selten  nähert  er  sich  in  seinen  Darstellungen  aus  Kneipen 
oder  aus  dem  Bauemleben  dem  A.  von  Ostadc.  Dies 
gilt  auch  von  dem  Gemälde  im  Besitz  des  Herrn  Thieme, 
der  -Gesellschaft  beim  Mahl«.    Ein  derber  Zug  aus- 
gelassener Lustigkeit  geht  durch  das  ganze  Bild;  der 
schrille  Ton  einer  Fiedel  steigert  noch  die  ausgelassene 

*)  Die  AhbildunKcn  dieses  und  des  Artikels  in  Heft  5 
sind  nach  Aufnahmen  des  Phulognphen  Rud.  Döttl  in 
Berlin  hergestellt  wurden. 
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Abb.  6.  Jan  Stee/i.    Gesel/schaß  beim  Mahle. 


Bildern  bis  zum  Jahre  1646  hinaufreichten.  Statt 
aber  die  Bilder  und  ihre  Bezeichnungen  zu  prüfen, 
statt  auch  auf  die  bekannten  Kadicrun(;cn  Rücksicht  zu 
nehmen,  von  denen  eine  die  Jahrezalil  164b  trägt,  und 
daraus  die  Eol^rung  zu  ziehen,  dass  die  hergebrachte 
Angabe  der  Oeburtszeit  des  Künstlers  wohl  eine 
falsche  sein  müsse,  fand  man  es  bequemer,  sich  Regen 
diese  Landscliaften ,  zumal  sie  einen  eigenartigen 
Ciiarakter  tragen,  einfach  ablehnend  zu  verhalten  und 
Schülern  und  Nachahmern  zuzuschreiben  cider  sie  wohl 
gar  als  Fälschungen  zu  bezeichnen. 

Gerade  das  Hauptbild  in  der  (laleric  Thienie  hat 
seiner  Zeit  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  im  Streit 
der  sogenannten  Kunstkritiker  in  Wien  und  später  in 
Paris,  als  es  in  den  Besitz  des  Herrn  von  Lippmann- 
Lissingen  gekonnnen  war,  damals  noch  mit  dem  ge- 
fälschten Datum  1667,  mit  dem  man  es. salonfähig 
hatte  machen  wollen.  Dieses  lOalum  verwandelte  sich 
aber,  o  Schrecken,  bei  einer  Rcinigimg  in  das  Jahr  1 647 ; 
man  glaubte  vor  einem  Rätsel  zustehen,  was  noch  der 
Katalog  der  Versteigerung  der  Sammlung,  die  1877  in 
Paris  stattfand,  ausdrücklich  ausspricht.  Das  Bild  ging 
damals  in  die  Hände  des  Fürsten  Demi<loff  über  und 
befand  sich  vorübergehend  auch  im  Besitz  von  Herrn 
Rudolph'Kann  in  Paris,  dem  eifrigsten,  vorsichtigsten 
und  bei  seinem  feinen  künstlerischen  Sinne  zugleich 
dem  glücklichsten  Bildcrsammler  der  neuesten  Zeit. 
Doch  das    Rätsel  ,  dass  Jacob  Ruisdael  als  halber 


Lustigkeit  dieser  Handwerker  mit  ihren  Frauen,  die 
dem  Bacchus  fröhnen  und  nicht  mehr  hören,  was 
Hund  und  Katze  neben  ihnen  treiben.  Mit  klassischer 
Ruhe  steht  vorn  neben  dem  Tisch  die  Wirtin,  mit  der 
leeren  Kanne  in  der  Hand,  und  sieht,  dass  sie  nichts 
anzukreiden  vcrgissL  Auch  malerisch  ist  sie  durch 
die  reicheren  pikanten  Farben  ihrer  Tracht  die  Haupt- 
figur, während  die  übrigen  Figuren  dem  warmen 
bräunlichen  Ton  des  Zimmers  mehr  oder  weniger 
untergeordnet  sind,  der  an  Gemälde  des  Ostade  aus 
dem  Ende  der  vierziger  Jahre  erinnert  (Abb.  6). 

Die  besondere  Vorliebe  des  Herrn  Thicme  für 
die  Landschaftsmalerei  giebt  sich  in  seiner  Sanunlung 
auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen.  Etwa  die  Hälfte 
aller  Bilder  sind  Landschaften,  die  grosse  Mehrzahl 
darunter  von  Malern  aus  der  Blütezeit  der  holländischen 
Kunst  Nach  der  Zahl  seiner  Bilder  und  der  Güte 
derselben  steht,  wie  er  es  verdient,  Jaeob  van  Ruisdael 
in  der  Galerie  obenan.  Von  ilen  tlrei  Bildeni  seiner 
HantI  gehören  zwei  seiner  fniheren  unil  eines  dcT 
mittleren  Zeit  an.  Es  ist  noch  nicht  so  sehr  lange  her, 
dass  man  von  dieser  frühesten  Thäligkeit  des  grossen 
Haarlemer  Meisters  nichts  wissen  wollte,  dass  man 
die  Bilder  missachtete  oder  ihre  Echtheit  leugnete, 
trotz  der  echten  Bezeichnungen  und  Daten ,  die  sie 
tragen.  Vertrugen  sich  diese  doch  nicht  mit  dem 
angeblichen  Geburtsjahr  iles  Künstlers,  das  man  in 
das  Jahr  1635  setzte,  während  die  Daten  auf  jenen 
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Abb.  7.  Jacob  van  Ruisdaei.    Weg  an  der  Däne  zwischen  dichtem  Gebüsch. 


Knabe  schon  hervorragende  Bilder  gemalt  haben 
sollte,  war  längst  gelöst,  als  man  sich  darüber 
den  Kopf  zerbrach ;  denn  schon  V.  L  van  der  Vinnc 
berichtet,  dass  der  Künstler  1648  Mitglied  der  Gilde 
von  Haarlem  wurde,  und  van  der  Willigen  hatte  187a 
in  seinem  verdienstvollen  Quellenwerke  über  die 
Haaricmcr  Maler  diese  Mitteilung  des  jüngeren  Lands- 
manns von  Ruisdacl  wiedcrliolt  imd  damit  weiteren 
Kreisen  bekannt  gemacht  Ba\d  darauf  ist  denn  auch 
das  richtige  Geburtsjahr  des  Künstlers  durch  Urkunden 
aus  der  Zeit  seines  späteren  Aufenthaltes  in  Amster- 
dam bekannt  geworden;  danach  wurde  er  im  Jahre 
1628  oder  1629  geboren. 

Dieser  jugend  werke,  die  Jacob  etwa  vom  achtzehnten 
bis  zum  vierundzwanzigsten  Jahre  gemalt  hat,  giebt 
es  eine  beträchliche  Zahl;  ich  glaube,  dass  ich,  wenn 
ich  sie  auf  etwa  sechzig  Bilder  schätze,  eher  zu  niedrig 
als  zu  hoch  greife.  Charakteristisch  ist  für  sie  die 
Anspnichslosigkeit  des  Motivs,  wie  die  ausserordent- 
liche Treue  und  der  Fleiss  des  Naturstudiunis,  die 
sich  darin  offenbaren.  Ein  Oünenhüget  mit  dürftigem 
Buschwerk,  hohem  Gras  mit  Blumen  und  einem 
kleinen  Ausblick  oder  ein  kleiner  Bach  oder  Teich 
mit  Schilf  und  ein  paar  alten  Eichen  zwischen  dichtem 
Gestrüpp,  eine  Hütte  mit  rotem  I3ach  oder  eine  Wind- 
mühle am  Waldesrand ,  darüber  trüber  Himmel 
mit  grauen  Wolken,  durch  die  nur  ausnahmsweise 
einmal  ein  heller  Sonnenstrahl  dringt:  das  sind  regcl- 
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massig  die  Motive  dieser  frühesten  Bilder.  Aber  es 
spricht  sich  darin  ein  so  feines  Naturgefühl  aus,  Zeich- 
nung und  Färbung  sind  von  einer  so  naiven  Empfindung, 
die  Stimmung,  die  sich  in  der  Beleuchtung  und  in  der 
Herrschaft  des  Tones  über  die  Lokalfarbe,  die  dabei  doch 
kräftig  angedeutet  ist,  ausspricht,  ist  eine  so  eigenartige, 
so  .•poetische  ,  dass  sich  darin  der  grosse  Scliilderer 
der  nordischen  Natur  in  dem  Zauber  ihrer  Einsamkeit 
und  Unberührtheit  schon  deutlich  vcrriiL  Ja ,  in 
manchem  dieser  Gemälde  steht  der  Künstler  höher, 
ist  er  wahrer  und  ergreifender  als  in  zahlreichen 
früher  so  gefeierten  Lantlschaftsbildern  seiner  späteren 
Zeit,  von  tien  vielfach  maniricrten,  nachgetlunkellen 
Werken  seiner  letzten  Jahre  ganz  abgesehen.  Ein  paar 
charakteristische  Werke  dieser  frühen  Zeil  sind  die 
beiden  Bilder  der  Thieme'schen  Galerie:  die  -waldige 
Lindschaft  mit  dem  Weiher  von  1648  und  der 
grössere,  schon  genannte  Weg  an  der  Düne  zwischen 
dichtem  Ocbüch  von  1647;  letzteres  eines  der  hervor- 
ragendsten Bilder  dieser  ersten  Jahre  und  überhaupt 
ein  Meisterwerk  des  Künstlers  (Abb.  7). 

Das  dritte  Bild  von  Jacob  van  Ruisdaei  ist 
eine  sehr  feine  Winterlandschaft  von  bescheidenem 
Umfange  aus  der  Blütezeit  des  Künstlers ,  den 
sechziger  Jahren.  Mit  Unrecht  sind  die  Wintcriand- 
schaftcn  des  Künstlers  weniger  geschäl/t  als  seine 
anderen  Gemälde;  denn  sie  sind  In  künstlerischer 
Feinheit  und  Stimmung  den  gleichen  Darstellungen 
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aller  anticrcn  1  ^ndschaftsnulv  ebemo  Uberkgen,  wie 
Riiisdaefs  Landschaf »cn  tntt  anderen  Motiven.  Der 

Künstler  wählt  nicht  den  In  II<  n  kalten  Wintfrl:.!,'  oiU^r 
die  farbige  Abendstimnuini;  zum  Vorwurf.  w:c  t  s  A:irt 
van  der  Neer  giilM,  sutukTii  die  trnb«:  StiiiiiniiiiL;  boi 
einförmiK  bedecktem  Himmel,  meist  hei  annahendem 
Thauwettcr,  mit  ihrer  grauen  Färl>unK,  ilen  schwärrlichen 
Schatten  und  der  melanchulischcn  Kimmung,  dem  Aus- 
fluw  der  Verula^iing  und  der  Schicksale  des  Kfinst- 
im,  die  um  eo  stark  und  aympathisch  etigreifen. 

Jacob  van  Rnisdael  Ist  in  «einer  Aufhasung  und 
Wiederfjabe  der  Lanilsi  Iiaft  allen  seinen  Landsicuten 
so  überlesjcn,  dass  tu, in  Jk  I  andschafter  der  gleichen 
Kichtiitii,'  rv^^flin.issi^:;  al--  --ciiR'  Schiilrr  (hIit  Nach- 
ahmer )M.'lrai.lKcl.  Dies  is.t  jcUucli  nur  jii  hi-srhrankicm 
Masse  richtig;  mehrere  junge  L^iiuWcutf  lIls  Kuiistlcrs, 
die  einige  Jahre  älter  waren  als  er,  malten  gleicli/edig 
mit  ihm  oder  schon  etwas  früher  waldige  liindschaften 
von  gam  ähnlichem  Charakter;  aber  auch  die  seltenen 
OenriUde  eines  anderen  Haariemer  Landidiaflen^  der 
noch  der  vorausgehenden  Oenccaiiaa  angeiifirt,  leicHi 
die  gWchc  Richtung  in  der  Sdiilderung  einsamer 
W.iKk'Siiriti:r  bei  inirtiv'  j^riincr  FfirliiitiL;  tli'v  I  -iuIh-:'., 
uamicni.  brauiilK"lK-iii  T</n  lU-r  Si'li.itlin  iii^l  fi-incr. 
tiiaki  iscIiLi  licliaiidkiiiL;.  l):L'-;tr  Kuii^tlci"  i^l  (  j  irmli'- 
Vroom.  von  dem  Herr  Alired  1  hienie  zwei  BiUei, 
die  er  nacheinander  besass,  um  diesen  bedeutenden 
Künstler  weiteren  Kreisen  bekannl  tm  machen,  der 
Dicadcner  Oalerie  fibertassen  hat;  Gegenstücke  aus 
seiner  apileiten  Zeit,  wie  wir  nach  der  flösaigen 
Behandlung  mit  Stchertidt  annehmen  können.  Aller 
als  KutSilacl  war  auch  ein  anderer  hlaarlenier,  Ouil/iam 
Duhois,  der  1640  Mitglied  der  Haariemer  Gilde 
wiirik-,  Villi  ikiti  schon  von  Anfang  der  vierziger 
Jahie  dalierle  Bilder  vorkommen ,  regelmässig  den 
Waldesrand,  eine  leicht  bL'\^  waldige  Gegend  oder 
das  Waldesinnere  darstellend.  Ligenlümlich  ist  fa&t 
allen  Bildern  des  Dubois  der  Stich  ins  Rläuliche,  den 
die  krUtige  grüne  Farbe  des  Laubwerks  hat  Bei 
dem  Qemilde,  das  die  Thieme'sche  Oalerie  von  ihm 
besilzf,  einer  waldigen  L^andschaft  mit  einer  Sladt  in 
der  Feme,  Ist  dies  weniger  der  Fall.  Etwa  glelch- 
allrig  iiiii  Riiis<lacl  war  auch  ein  anilerer  HnirUnnr, 
KItifs  Mokiittfr.  dessen  gewöhnliche  niitfrnilliilil'  r- 
kleine  Winterlar'il-.cinfti:M  \i>ii  triilxiii  Ich  ■■dir  An 
sichten  von  bewaldetem  Intam  rnit  vereinzelten 
Hütten ,  kaum  noch  an  seine  seltenen  Jugendwerke 
erinnern,  die  den  frühen  Bildern  seines  grossen  Lands- 
mannes nahe  kommen.  Eins  der  tüchtigsten  Bilder 
dieser  All,  die  nicht  seilen  dem  Ruisdael  selbst  oder 
Hobbema  zugeschrieben  werden,  ist  die  Bleiche  mit 
Haarlem  in  der  Ferne  im  Besil/  des  Herrn  Thienie, 
bezeichnet  und  schon  vom  Jahre  1Ö47  datiert.  Pikant 
als  Kiimpo-iiion  i-^t  --iniiiL;  und  duftig  in  der 
Stimmung,  datiei  kraltig  lu  Ucr  LokaHarbe  (Abb.  8).  Ein 
ganz  ähnliches  gleichzeitiges  Bild  besitzt  die  Sammlung 
des  Herrn  G.  von  Rath  in  Budapest.  Ein  eigentlicher 
Schüler  des  Jacob  von  Rubdael  ist  zweifellos  sein 
gleichnamiger  NeK^  wenn  er  auch  wohl  den  eisten 
Unterricht  durch  seinen  Vater  Salomen  ertialten  hat 
Von  dem  Künstler,  der  noch  vor  zwam^  Jahren 


«dUig  unbekannt  war,  liesaen  sich  jetzt  wohl  schon 
mehr  ah  hundert  Bilder  aufzählen;   diese  lassen 

sich  aus  de«  zahl  reiche' 11  f  u  turiUeii  dir  N.uhfdl^'ir 
des  grossen  Ruis*bel  mi-i  hwt  r  lKrauM.Tki.  i'.ii(  n,  vscnii 
man  sich  erst  cm  [>.i.ir  dl■r^clben  genau  t inLici^r.u;! 
hat  Wie  in  dem  mehligen  Bilde  der  Thieme'schen 
Galerie,  einem  feinen  frühen  Werke  (datirt  »054), 
so  hat  er  regeimäs&ig  den  Waklesrand,  einen  offenen 
Pbtz  im  Walde  oder  eine  Trift  zwischen  Bäumen 
daigeslellt,  staffiert  mit  einzelnen  Kühen  oder  einer 
Heode.  In  der  Bdeuchtnng  und  in  der  Staffage 
verrät  sich  der  Finfluss  der  Bilder  seines  Vaters  etwa 
ums  Jahr  1Ö50.  in  den  Motivm ,  im  Baumschlag, 
in  dem  w.irnu'ri  hr.iiiiilichcn  Tun  und  ili-ni  tri-.i.hi-n 
Griin  des  L.iub\*tfks  tiktnnt  man  das  Vüibiltl  seines 
Onkels  Jacob  in  dessen  früheren  WViken. 

Ein  Nachfolger  oiler  scilist  Schüler  Kuisdael's  ist 
auch  Adriafn  H.  Verhoom,  ein  Amslenlamer  von  (ie- 
buit  und  wesentticfa  jünger  als  die  bisher  aufgeführten 
Httriemer  Maler.  Die  Heine  bezrichnefe  Ansicht  von 
HfiHen  unter  hohen  Bäumen  in  der  Thieme'achen 
Sammlung  zeigt  den  Meisler,  dank  zum  Teft  seinem 

bescheidenen  Dtnfani,',  in  N  orU-üIiafii  r  \\\-i-c. 

Als  Jacob  Ri:i-da(.-l  Hiiij  n;u1i  AuihiiTd.ini  über- 
sicdv'lti,',  war  Mamlfit  I lobbrnni .  r;n  LV-'b'Tencr 
Amsterdamer,  schon  einundzwanzig  Jahre  alt;  dennoch 
darf  auch  er  als  Nachfolger  Ruisdael's  gellen,  worauf 
nicht  nur  enge  persönliche  Beziehungen,  sondern  vor 
allem  die  Verwandtschaft  in  der  Kunst  der  beiden 
Meister  hinweisL  In  die  Gilde  int  Hobbenu  ost 
1663,  datierte  Bilder  finden  sich  aber  bereits  seit  dem 
Jahre  1661.  In  diesen  Gemälden  ist  er  schon  voller 
Meister,  und  unter  ihnen  bi-finden  sich  verschictlcne 
seiner  schönsten  W'orki.'.  du-  du-  Fif.^cnar'  ilrs  Künstlers 
besonders  ausgespn>clien  imd  vorttdUatt  zeigen.  Wenn 
diese  auffallend  späte  Aufnahme  in  die  Gilde,  bei  so 
hervorragendem  frühreifen  Talent ,  cbetiso  wie  der 
Umsfami,  d-iss  der  Künstler  schon  fünf  Jahre 
Später  das  eintriiglidie  Amt  eines  Steuereinnehmers 
fibemalim  und  seither  nur  noch  wenig  malte,  vielleicfit 
danirf  hhiweisen,  dasi  Meindert  Hobbema  nicht  von 
vomiwrein  mm  Künstler  bestimmt  war  und  erst  infolge 
seiner  genialen  Br;^'^,ibniiLc  <;m'  /t.:t  lai:^-  aiissrlilii->.v- 
lich  sich  der  Knn^t  ziusaiultc.  a,  iiiuis  tr  doch,  ,!ls 
er  mit  fünfundzwan/ii;  jafiicii  mm  Meistci  i;L-pii)Llii'r- 
wurde,  schon  eine  langete  künstlerische  Thätigkeii 
hinler  sich  gehabt  haben.  Um  so  eigentümlicher  ist 
es,  dass  wir  von  diesen  Jugendwerken  mit  Sicherheit 
nichts  nachweisen  können.  Man  hat  gelegentlich 
allerlei  misiige  Landschaften,  die  im  Chanfcfcr  der 
frühen  Werke  Ruisdael's  gemalt  sind,  für  solche 
Lrstlingswerke  Hobbema's  erkkiren  W(  Ikn  .  dies.  lic-gen 
aber  vor  seinerzeit  und  weil  unter  stiiieni  lakiii.  Eher 
iies-c  sieh  das  kl("t:ie  Dilti  ;n  det  Thii'ine'selu-n  (  ialerie 
als  ein  sokiies  Jugeiulwt-rk  ansprechen,  iLts  in  dtr 
Versteigerung  Haro  zu  Paris  i8g2  um  eine  Kleinig- 
keit erworben  werden  konnte,  weil  man  trotz  der 
echten  Bezeichnung  und  richtigen  Benennung  im 
Katalog  —  in  dem  abweichenden  Motiv  den  Meister 
nicht  erkannte.  Ein  dürftig  bewadnener  DBnen- 
hügd  rechts  im  Bild  nimmt  hat  ein  DriOieil  der 
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Abb.  8.    Klaes  Molenaer.    bleiche  bei  tiaarlem. 


Bildfläche  ein;  links  sieht  man  in  eine  waldige 
Feme  mit  feiner  sonniger  Luft  daröber.  Ein  Motiv  - 
offenbar  eine  Studie  nach  der  Natur  —  so  einfach,  wie 
gelegentlich  bei  Jan  van  Ooycn  und  A.  Ciiyp  in  seiner 
friihcsten  Zeit;  aber  in  dem  charakteristischen  graulich- 
grünen  Laubwerk,  in  der  Bildung  der  Wolken,  in 
der  Behandlung  des  Vordergrundes  und  dem  feiten 
Farbeuauftrag  verrät  sich  schon  der  Meister. 

Die  Thieme'schc  Galerie  besitzt  ein  voll  bezeich- 
netes sonniges  Waldbild  von  einem  Meister,  den 
man  nur  als  Landschafter  in  der  Richtung  des  Jan 
Both  zu  sehen  gewohnt  ist,  von  Adam  Pynacker,  der 
sich  dann  gleichfalls  in  engem  Anschluss  an  die  frühere 
Richtung  des  Jacob  van  Ruisdael  zeigt.  Das  an- 
sprechende Motiv:  eine  Wiese  am  Waldesrand,  die 
kräftige  grüne  Lokalfarbe,  der  Baumschlag  sind  ganz 
in  der  Art  der  Ruisdael-Schule  und  erinnern  kaum  an 
den  italienischen  Pynacker. 

Auch  Jan  Wynants  pflegt  unter  den  Nachfolgern 
des  grossen  Meisters  genannt  zu  werden.  Einige 
Jahre  älter  als  Ruisdael  (das  früheste  mir  bekannte  be- 
zeichnete Bild  ist  aus  dem  Jahre  1645)  und,  wie  dieser, 
ein  HaaHemer,  ist  er  in  derselben  Schule  dcrC  Vroom, 
Dubois  u.  a.  aufgewachsen  wie  jener,  hat  sich  aber 
von  seinem  Einflüsse  ziemlich  frei  gehalten.  Seine 
frühen  Bilder  zeigen  anspruchslose  Motive  aus  Wald 
und  Wiese  von  kräftiger  briiunlich -grüner  Färbung, 
aber  ohne  besondere  Stimmung,  nicht  selten  belebt 


durch  ein  paar  wilde  Enten,  Hasen  oder  Kaninchen 
von  der  Hand  des  Wynirack.  Die  Landschaften,  in 
denen  wir  ihn  hauptsächlich  kennen,  zeigen  reiches 
leicht  bewegtes  Terrain  mit  vereinzelten  Bäumen  und 
Buschwerk,  in  der  Feme  mit  Hügeln  oder  Bergen 
abgeschlossen.  Obgleich  geschickt  komponiert,  sind 
sie  doch  in  der  Färbung  meist  etwas  flau ,  in  der 
Behandlung  weichlich ;  nur  in  der  mittleren  Zeit  und 
bei  kleinem  Umfang,  zumal  wenn  A.  van  de  Velde 
durch  seine  Staffage  Haltung  und  heitere  Färbung 
hineinbrachte,  hat  der  Künstler  zuweilen  Bilder  von 
beinahe  vollendeter  Meisterschaft  gemalt  Herr  Thieme 
ist  so  glücklich,  zwei  kleine  Bilder  dieser  Art  in  Hoch- 
format zu  besitzen,  -Schlechtes  Wetter-  und  'Gutes 
Wetter-  betitelt,  Werke  von  pikanter  Komposition 
und  reizvoller  Durchbildung,  die  mit  ganz  kleinen 
Figuren  von  Jan  Lingelbach ,  ganz  im  Anschluss  an 
A.  van  de  Velde,  staffiert  sind. 

Ein  Haarlemer  Altersgenosse  von  Ruisdael,  der 
ältere  Jan  Vermeer,  ist  in  seinen  waldigen  Landschaften 
den  Nachfolgern  desselben ,  wie  Jillis  Rombouls, 
C  Decker  u.  a.  m'cht  überlegen;  dagegen  hat  er  das 
Vorbild  Ruisdael's  nach  einer  anderen  Richtung,  in 
seinen  Fernsichten,  mit  feinem  Verständnis  sich  zu 
Nutze  gemacht  und  ganz  eigenartig  entwickelt  Seine 
Ausblicke  von  den  Dünen,  die  Haariem  vom  Meere 
trennen,  zeigen  bei  treuer  Wiedergabe  der  schlichten 
heimischen  Natur  in  feinen  verschobenen  Linien,  die 
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den  Blict.  weit  ins  1  .md  öffnen,  und  meisterhafter 
BeoKichtiiMK  \nii  Ln;lit  und  Luft  in  dem  sicli  hoch 
über  der  niedrii^en  Landschaft  u (t|iH-n(li,-n  Hiniinel. 
der  ta»t  witlkeiilu«  und  meisi  in  abeiuilichci  tk- 
leuchtung  eine  anheimelnde,  sonnige  Stimmung  über 
das  Ganze  breilet  Ein  Ooyen,  ein  Cuyp,  ein 
Köninck,  ein  Vcrmter,  ein  Riiisdael  haben  solche 
AAotive  in  dem  gleicheii  bescheidenen  Fonnat  uod  fist 
von  demdben  Plitzen  mit  behialie  gleicher  IMeisler- 
schafi  gemalt;  aber  wie  verechieden,  wie  eigenartig  ist 
jctier  in  der  Auffassung,  in  Färbung  und  Stimmung. 
Das  (üth!iL;c  Bild  Vcrmeer's  in  der  Thicmc'schcn 
Sammlung,  Jas  gleichfalls  eine  sulchc  Fernsicht  von 
den  Dünen  bei  Ha.i'lt'in  aus  zum  Motiv  htf,  ist 
von  ungewöhnlich  grossem  Umfang. 

Die  älteren  Landschaftsmaler  von  Amsterdam,  so- 
weit sie  nicht,  wie  itire  vUmiscIun,  nach  Amsterdam 
übergesiedelten  Vorgänger,  in  der  Feme,  namentlich 
in  der  Aipennalur  der  Schweiz  oder  Norwfi^ei»  Ihre 
Motive  sudien,  wählen  sich,  wie  die  Meister  von 
Maarlem,  Darstellungen  aus  der  Umgebung  ihrer 
Heimat.  Auch  sie  lieben  den  Wald  und  mali-n  ihn 
in  kraiir;^'!-  ParhiiML:,  h.niiiiiT  sind  es  anspruchslose 
Ausschnitte  .IIIS  i'xtv  ticicii  l  eide  oder  von  der  Strasse 
mit  einzeln)  11  I  IüHlh,  Buschwerk  und  etwas  Wasser, 
aber  diese  in  mannigfacher  Beleuchtung,  mit  Vorliebe 
bei  Abendfärbung,  bei  Mondschein  und  zur  Winters- 
zeit, landschaftliche  Reiz^  auf  welche  die  Künstler  durch 
Amstenfama  Lage  am  Zuhteisee  gdfihrl  wurden.  Ein 
KäaBÜer,  der  unter  den  ersten  in  diaer  Weise  in  Amster- 
dam die  Landschaft  behandelte,  bald  Waldeingänge, 
fliK  lif  i  trst  I  .Tt!il'-\ii:iftt>!i  bei  Abendlicht  und  gele- 
^i'ii'liih  .null  Wiiiti-rlaiuisrhaflen  malt,  ist  der  erst  in 
neu  wlcr  Zeit  w  icdcr  hcaclititc  Rupluiri  ( 'n'f.'i'/niisr.'!.  Vmh 
ihm  besit/t die  1  hieme'sciic  (ialiTio  lmii  lK-.i>nders  gutes 
und  charakteristisches  Werk,  c-iiicu  \V  uittr  bei  Abend- 
licht. Ein  gicichalteriger  Meisler,  dessen  Jugend- 
bilder in  der  derben  und  flüchtigen  Art  des  Esaias 
van  de  Vekie  gemalt  sind,  schuf  sp&ter  in  den  Mond- 
scheinbildem  und  Winleranslchlen  eine  besondere 
C'latlung  und  brachte  es  darin  zur  höchsten  Vollendung: 
Aiirt  van  ein  Nar.  Auch  er  ist  in  der  Galerie 
iluriii  eine  kleine  Mondscheinlandschaft  vi  rtrctcii  Diu 
Wmterlandscliaftcn  des  A.  van  der  Neer  sind  die 
eines  jüngeren  L.mJsin.imis  des  reichen  Kaufmanns 
und  .Malers  Jan  van  der  Capprlle,  durch  eitie  mehr 
malerische  Behandlung  nicht  selten  überlegen,  wie  ilenn 
dieser  KänsUer,  dn  Schüler  und  Freund  von  Rembrandt, 
auch  alsSeemakr  mtt  Recht  jetzt  dem  W.  «an  de  Velde 
gleichgestellt  wird.  Der  Kanal  zwiachen  Blumen 
und*  Hütten  bei  hoiiem  Schnee  in  der  Thieme'adieH 
Sammlung  ist  ein  giitis  !?<  ivpiel  seini-r  bis  vor  hurzem 
so  ^.'sit  wie  unhekaniir, II  VVinkThilder 

Wiih:  i=.ic  h«>cl!ste  Lmtachhcit  in  ikii  landschaftlichen 
Motiven  zeigt  ein  jüngerer  .Amsterdamer  Maler,  liinii- 
ttuel  Murant:  eine  dürftige  Back^einhütte  am  Wege 
mit  einigen  spärlichen  l'flanzcn,  einem  abgestorixnen 
Baum  und  einer  oder  gaiu  wenigen  kleinen  Figfirchen 
oder  Tieren,  darauf  bcachiinhen  sich  Kgänäasig 
aehw  Kompoaitiaaen.  Dm  Otune  iai  mit  In^ 
lieber  Soigfalt  ausigefflhrt,  sodass  man  die  Badcsldne 


im  Mauerwerk  zählen  zu  können  glaubt.  In 
seinen  seltenen  frühen  Werken ,  ilie  er  noch  in 
Amsterdam  aiisfiihni'  (s[xiter,  in  dem  kiiii<iarnK'ii 
Leeuwardeii  vtikioji; heile  er  mehr  und  mehr),  ist  die 
Ausführung  breiter,  die  iNtnUvc  sind  durch  etwas 
Feme,  grössere  Bauten  uiul  reichere  Staffage  inter- 
essanter und  die  Färbung  ist  reicher  und  kräftiger. 
So  auch  in  dem  Bilde,  das  Herr  Thieme  von  ihm  t>e- 
sitzt,  einem  seiner  besten  und  belebtesten  Werlte. 

in  der  Sorgfalt  der  Durchführung  der  ArchHeWur 
gehl  Hn  anden-r  Amsterdamer  Maler,  Jan  mn  der 

Heydf,   noch  weiter   ai--  .Ntiiraiit  ,    .ibc  r   niit  ui'liiicm 

Geschmack,  mit  wcIcIk m  ir.jliri^iiiin  Sinn,  um  vm  loher 
f-einheit  der  Kutnp.i-iti'Mi'  Das  Architekturbi,  I  uulI 
die  l.andschaft  in  der  Verbindung  mit  der  Arcliitekiiir  hat 
niemand  so  meisterhaft  gi-malt  als  gerade  er,  zumal 
in  seiner  früheren  Zeit,  in  der  ihm  sein  Freund  A.  van 
ds  Velde  die  Bilder  stierte.  Die  Thieme'sche  Galerie 
besitzt  ein  OentiUde  mit  efaiem  ganz  ungewöhnlichen 
Motiv  von  sehier  Hand:  hohe  Biume.  durch  die  ein 
Ovalier  zu  I'ferde  nnt  deo  Jägerlmrscheri  zur  jagd 
auszieht.  Motiv  und  Färbung  des  Laubschlages  er- 
innern an  Hobbema,  doch  i-t  J  -  Fartx-  etw.ts  tieler. 
die  Behandlung  trockener  und  etwas  ängstlich. 

Der  bekannteste  Scliilderer  der  nordischen  Al|>en- 
natur,  Allaert  von  Hrrnlinf^fn  aus  Alkniaar,  den  das 
reiche  Amsterdam  mit  seinem  grossen  Bilderniarkl  an 
sich  zog,  ist  bei  Herrn  Thieme  durch  eine  norwegische 
Landschaft  von  fetner  Kompoiilion  und  Iniftiger 
FSrfoung,  zugleich  aber  auch  durch  eines  seiner 
seltenen  malerischen  Seestücke  vertreten.  Amsterdam,  die 
Seestadt  und  K^m'^nii  Jr:  Mciti-  zur  7(  i;  ilrr  filfifc  der 
holländischen  MaluiLi.  iiiu-stc  iliircl-,  liire  I  a>.,'c  uirI  Be- 
dt'iiluii;;  ^eiin'  Künste  r  .•■-ii  1  )arstL'llLiii:..;  vlcs  Mrei es  =  ci/cii 
in  seiner  proteusarligcn  Veraiuierliclikeit,  seinei  inanni!; 
fachen  Beleuchtung  inul  Stimmung,  in  der  kräfti<;cn  Zu- 
sammcnwirlcung  von  Licht  und  Luft,  worin  die  liuUändi- 
sehen  Künstler  gleichzeitig  mit  den  grossen  Stilisten  des 
Südens,  einen  Haupta«iz  der  Landschaft  erlanntaai. 
So  sdien  wfr  eine  Reihe  der  Landschaftsmaler,  die  In 
AmstiTdam  gross  geworilen  waren  oder  tlie  sich  nach  der 
Weltstailt  gi-wandt  hatten,  um  ihr  Glück  dort  zu  vcr- 
siiclirii,  Mrani.lh  l.lcr  inul  Si\'s;iK  kc  malen  und  darin  oft 
ihr  tktiics  leisten  wie  jacob  van  kuisdael,  Allaert  van  Ever- 
dingen,  van  Beyeren,  van  der  ( jppelle,  Beerestraelen. 
.'\nUerc  wandten  sich  hii-r  ganz  der  Marinemalerci 
zu,  vonn  die  beiden  Willem  van  de  Velde  und 
Simon  de  Vlit^ger.  Von  diesen  eigentlichen  Seemalem 
aus  der  BHHezeit  der  Malerei  in  Amsterdam  besitzt 
Herr  Thfeme  Btlder  von  Hendrik  Dabbels  und 
A.  liacklmisen.  Von  Dubln-Is  einen  Strand  mit  sHtler 
bleifarbiger  Mtcitsrl  ii  In;  uiiii  aui-li'iL;eihk'[i  Wetter- 
wolken in  dem  leiiicii  I i-"d  der  ernsten, 
trüben  Stimmung,  die  dein  KütisLrr  in  meinen  guten 
Bildeni  eigentümlich  ist.  Von  dein  einst  so  gefeierten 
Seemalcr  Ludolf  Diickluiisai,  der  seine  deutsche  Ab- 
liunft  in  der  unruhigen  Komposition,  in  dem  schweren 
Ton  und  der  unmalerischen  Behandlung  in  wenig 
vorteOhafter  Weise  venit,  bcfhuld  sich  iti  der  Galerie 
dtie  stille  See  bei  abendlicher  Behudihmg,  du  nngc^ 
wöhnlich  gutes  stimmungsvolles  Qemilde,  diegeschidF- 
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teste  WriraclinHinK,  dw  wobl  im  den  enien  Jahren 
nach  seiner  Obersieddiiiv  von  Emden  nscfa  AmOei^ 
data  stemnit,  der  Mine  besten  Bilder  snf>eliSreii. 

Bei  L'iriem  Überblick  ühcr  diese  zahfrciclicii  Lind- 
schafteil  der  (htkrie  fällt  die  Vorliebe  des  llesuzcrs 
für  die  realistischi'  Riclmini;  di-r  hollätidisi-liLii  1..iik1- 
schaflsmalcrvi,  in  ticr  sie  ja  ihre  grossten  Triumphe 
Kcfciirrt  hat,  deutlich  in  die  Aii(;cn.  Die  arkadischen 
Landschaftsmaler  Utrechts,  die  Poelenbur^.  Breenbcrg 
und  ihre  Naclifolger  fehlen  ganz,  und  auch  von  der 
jOngcren  Richtung,  die  gldchMls  in  dem  mit  Rom 
eicts  verttundenen  Utrecht  iliran  SSbt  hat:  von  den  Land- 
schaflem,  die  in  Italien  namenllidi  im  Anschluss  an 
Claude  die  Nahir  Ifalicns  in  mehr  sÜüsHschcr  Weise 
zu  ^chÜLicni  ?uclioii ,  -iiid  mir  wcniirc  Meister  ver- 
treten; diese  aber  };eratle  in  \X'erketi  von  mehr  tiatii iiialer 
lealistiNeliLT  AtilT.i-s.siiiitj.  So  viui  dem  liei vurra>:eiidsteii 
und  führenden  Meiütcr  ilicscr  Richtung,  von  Jan  both, 
ein  beinahe  gcnreartiges  Motiv:  Kinder  bei  dem 
Karren  einer  Verltäuferin,  Figuren  von  echt  holländisdier 
Frisdie  und  Derbheit,  vor  einer  in  abendliche  Olut 
getauchten»  aber  in  ihren  Foimenemfachen  itatlenischen 
LandscinfL  Dast  hier  Figuren  und  Landschaft  von 
einer  Hand  sind,  ist  zweifilli«;  da  das  Bild  nur  die 
Be/eiclmnng  von  Jan  Botli  tragt  und,  wie  gesagt,  die 
Landschaft  nur  den  Hintergrund  für  d.i'^  fii^iirlulie 
Motiv  bildet,  hat  Jan  Both  auch  die  Figuren  gemalt 
und  iiielit  sein  Bruder  Aiiilreas,  dei'  nach  den  von 
ihm  bezeichneten  Uenrebildern  (und  deren  giebt  es 
mindeslens  etn  Dutzend,  von  den  beglaubigten  Zeich- 
nungen jpu»  abgesehen)  auch  in  der  Zeichnung  und 
AnffiMMHig  dem  Biuder  nicht  gewachsen  war.  Nach 
der  Zeit  der  Entstehung  des  BUdea  «dre  sonst  ein  Zu- 
satnmemrb«'ten  beider  KQnsder  noch  möglich  gewesen. 
Ja  das  starke  italienische  Kolorit  die  Ausführiuii; 
dieses  Bildi-s  in  Italien  selbst  wahrscheinlich  mailil, 
wo  Andreas  Hoth  in  Venedig  ertrank,  was  den  Bruder 
zur  Rückkclir  in  die  Heimat  bewogen  itaben  soll. 

Von  dem  gelreuen  Nachfolger  Jan  Both 's,  Willem 
de  Heiisch,  ist  die  kleine  baumreiclic  Landschaft  mit 
leicht  bewegtem  Terrain ,  die  Herr  Thieme  besitzt, 
auch  in  der  iaiftigeren  Lolodbrbe  des  Laubwerhs  und 
ht  derZeidmung  desselben  denOemilden  der  Land- 
schaftsmaler in  der  Umgebung  des  Jacob  van  Ruisdael 
verwandt  Ein  besonders  anziehendes,  wenig  unifang- 
l  eieiies  Bild  des  Jan  viir  Hiickacrt  /ei<;t  kein  italieni-. 
Stiles,  sondern  ein  heimisches  Motiv:  eine  Promenade 
unter  iiohen  Büumcn  bei  hellem  Sonnenschein,  reich 
bcld)t  durch  kleine  Figuren  des  Adriaen  van  de  Velde 
von  feinster  Zeichnung  und  reicher  Färbung,  die  das 
fubige  Bild  wie  ein  buntes  Band  ein  Bouquel  von 
Bhimen  zusammenhallen. 

Die  >beleble  Landschaft«  hat  im  grossen  Publikum 

rcgelmässii;  vor  derSehiliienm^'  der  eiiis.iitien  Natur,  ^  wo 
der  Mensel]  nii  lil  hinkommt  mit  seiner  Peni  .  den  Vor- 
zug gefunden.  Die  Stimmungslandschaft  vcriamjt 
verwandt  gestimmte  Seelen,  um  die  richtige  Wirkung 
7,11  üben,  und  diese  fehlen  oft  einer  ganzen  Zeit.  Wie 
die  Schule  von  Barbizon,  so  haben  auch  die 
holländischen  LifidsdMlier  im  sidnehnten  Jahrhundert 


die  gieklie  Eriahrung  machen  mOssen,  wihrend  die 
stafflerten  Landschaften  sich  ndl  ihren  genrdiateo 
Motiven  nicht  umsonst  an  das  grosse  Publikum 

wandten.  Hesonders  an/ietiend  erschien  auch  damals 
das  Krcmde,  namentlich  Italien.  Die  Gemälde  des 
l'ieter  de  Laer  gehörten  zu  ihrer  Zeit  zu  den  jjc- 
schätzlesteii  Bildern;  sein  Vorbild  hat  eine  )^an/c 
Schule  geschaffen,  teils  in  Italien,  teils  m  Hollatul 
selbst.  Von  crslcren  enthält  die  Thieme'sche  Sammlung 
ein  paar  kleine  Bilder  der  l>cidcn  Hattptmcistcr, 
Nieobua  Berdum  und  Oiau  ßaffista  Weeaix,  die 
beide  in  solchen  Oemilden,  tn  denen  cfie  Stafhge 
nur  zur  farbigen  Belebung  «fcc  reichen fandschaftlichen 
Formen  dient,  ihr  Bestes  leisten.  Beide  Bilder  zeigen 
ähnliche  Motive:  die  italienische  Küste  mit  reicher  bunter 
Stafta^'e:  das  Bild  von  Weenix  mit  einer  Ein«ehiifimn  vim 
Ttup|)en.  Lin  .ilmliclies  friosseres  Bild,  den  mit  Schif 
ien  reich  besetzten  Hafen  einer  italienisdien  Stadt,  zeigt 
einen  jüngeren  Maler.  Abraham  Storck,  von  vorteilhaf- 
ica'r  Weise  als  seine  häufigeren  Sccbildcr;  mir  ist  kaum 
ein  tüchtigeres  Werk  von  ihm  bekannt. 

Der  Künstler,  bei  dem  LandKhaft  und  Staffage 
in  glilddichitem  Qleidigewicht  sind,  der  als  Land- 
schaftsmaler gelegentlich  mit  Ruisdael  sich  messen 
kann,  der  in  der  Anbringung,  Zeichnung  und  Behand- 
lung derSlaffa^'e  aber  unübertroffen  ist,  Aifnurn  van 
de  Velde,  erscheint  uns  in  seinen  üemalden.  wie  in 
den  Zeielmun^'en  und  Radierungen  als  em  ganz  un- 
verfälschter Holländer.  Und  docli  la&sen  die  Motive 
mancher  seiner  Werke  die  Vennutunc  dass  er 
ganz  Jung  Italien  gesehen  hat;  mm  mindesten 
komponierte  er  Hdienisdie  Motive  nacbden  Vortriidem 
von  KOnstlem,  die  dort  ihre  Sfaidian  madMen»  wte 
namentlich  Karel  Dujardin.  Du  Bild  derThfeme^schen 
Sammlung',  die  -Flussrm'mdmig  ,  ans  dem  Jahre  1659, 
gehurt  noch  zu  den  Jugendwcrkcn  des  Künstler.  Die 
Kl  impijsition  ist  noch  etwas  zerstreut ;  der  kr.iftige 
Vordergrund  mit  den  Thieren  auf  der  Weide  steht 
fast  wie  ausgeschnitten  in  der  duftigen  Feme,  weil 
ein  Mittelgrund  bdnahe  fehlt;  aber  dieWahrlieit  und 
Feinheit  in  der  Schildcnmg  des  heisscn  Sommer- 
morgens  ist  unübcrtreHUch,  der  weisse  Dunst,  der 
über  dem  spiegelglatten  Meere  in  der  Feme  liegt 
und  den  Horizont  kaum  ahnen  lässt,  die  träge  Be- 
wegungslosigkeit der  Tiere,  die  schlaffen  Segel  des 
Bootes,  alles  atmet  diese  warme  -ionntiit^lielu-  Stille  in 
der  Natur;  nur  ein  paar  leichte  weisse  Wolken,  die  über 
dem  Meere  aufstellten,  las5*:n  ahnen,  dass  ein  sturniischer 
Abend  dem  heitern  Tage  folgen  kann.  Das  Bild  ist 
ganz  erfüllt  von  Licht  und  Duft  und  doch  von  (einer 
Lokalfibbung  und  delikatester  Zeichnung; 

Adwi  van  de  Vefate  hat  cml  allndliHdi  seinen 
Plalz  neben  seinem  ehwas  älteren  Haarioncr  Konkur- 
renten, Pkittps  Woawerman,  erttalten.  Die  bestechende 
MaimiL^altii^keU  und  der  Reictitum  der  Mutiee.  die 
atisserordentlich  leiclltc  und  kimstlerisch  jjestaltciidc 
Phantasie,  die  amüsante  Fülle  von  Fij.niren  mul  Sccnen, 
die  er  oft  in  einem  und  demselben  BtlUe  zusammen- 
drängt, haben  diesen  Künstler  schon  bei  seinen  Zeit- 
^nossen,  vor  altem  aber  seit  dem  achtzehnten  Jahr- 
hondert  zum  Liebling  des  Pubtikums  und  der  Sammler 
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Abb.  Q.    Philips  Wouwerman.    tiussthal  mit  Baucrnjamilic. 


gemacht.  Auch  heute  noch  sind  die  Gemälde  Wou- 
wcrman's  sehr  K<-'s<-'hätzt ,  jedoch  mit  Auswahl  und 
nicht  mehr  die  Gattung  derselben,  die  man  früher  be\'«r- 
zugte.  Die  bunten  Lagerszenen,  die  Schlachten,  Jahr- 
märkte, JagdauszQge  und  ähnliche  Motive,  die  der 
Künstler  aus  dem  Leben  der  Zeit  in  feiner  novellisti- 
scher Weise  umbildet,  und  für  die  er  eine  eigene  Land- 
schaft in  halb  phantastischer  cuulissenhafter  Weise 
ausbildet,  erscheinen  dem  modernen,  malerisch  sehr 
empfindsamen  Auge  zu  unruhig,  zu  gemacht  und 
koloristisch  oft  nicht  befriedigend.  Dafür  sind  die 
einfacheren  Bilder  seiner  früheren  Zeit:  Motive  aus  der 
Umgebung  von  Haarlem,  aus  den  Dünen,  vom  Strand, 
vom  Haariemer  Meer,  mit  wenigen  Figuren,  oft  reine 
Landscliaften,  die  man  früher  kaum  beachtete,  heute 
besonders  geschätzt  wegen  ihrer  feinen  malerischen 
Wirkung,  der  hellen  kräftigen  Färbung,  der  treuen 
Naturbcobachtung.  Die  drei  Gemälde  des  Künstlers, 
die  Herr  Thieme  in  seiner  Sammlung  vereinigt  hat, 
gehören  sämtlich  dieser  früheren  Zeit  an.  Darunter 
ist  ein  ganz  frühes  Jugendwerk,  von  dem  eine  alte 
Kopie  unter  dem  Namen  des  P.  de  Laer  geht,  in  der 
That  ganz  im  Anschluss  an  diesen  damals  erst  seit 
ein  |)aar  Jahren  nacli  f-laarlem  zurückgekehrten  Künstler 
gemalt:  ein  Platz  vor  einem  Kloster,  mit  Annen 
und  Krüppeln  bcticckt,  die  von  den  Mönchen  ge- 
speist werden.  So  sehr  Motiv,  Koniposition  und  selbst 
die  Typen  an  Pieter  de  Laer  erinnern,  verraten  doch 


der  warme  braune  Ton,  der  flotte  und  leichte  Farb«ii- 
auftrag.  tler  in  den  Schatten  tien  braunen  Grund  sehen 
lässl,  die  geistreiche  Behandlung  und  die  Lebendig- 
keit und  Lebenswahrheit  in  dem  jungen  Künstler 
schon  das  weit  überlegene  Talent  Einige  Jahre 
s|)äter  entstanden  ist  das  durch  seine  Helligkeit  und 
den  fetten  Farbenauftrag  aufgezeichnete  Flussthal  mit 
der  Bauemfamilie  und  dem  Schimmel  im  Vorder- 
grunde, ein  kleines  Meisterwerk  in  feiner  Naturbeob- 
achtung und  malerischer  Behandlung  (Abb.  q).  Leuchten- 
der im  Ton  und  geistreicher  in  def  Behandlung,  von 
reicherer  Färbung  und  sch<m  gewählter  in  der  Kom- 
position ist  ein  drittes  Bild,  eine  Landschaft  aus  der 
Nähe  von  Haarlem  mit  Ekiuem  als  Staffage. 

Die  beiden  Brüder  von  Philips  Wouwerman  haben 
sich  ganz  unter  seinem  Einflüsse  entwickelt:  Pieter  na- 
mentlich als  Schlachtenmaler,  dir  jüngste  und  jung  ver- 
storbene Jan  Wouwrrman  als  reiner  Landschafter. 
Die  Motive  der  frühen  Landschaften  von  Philips:  ein 
DünenhOgel  mit  etwas  Ferne,  coupiertes  Terrain  mit 
einem  Tümpel  oder  einem  Bach  und  verwandte  Dar- 
stelhmgen  finden  wir  auch  bei  diesem  Bruder,  jedoch 
weniger  fein  in  Erfindung  und  Ausfühnmg,  die  regel- 
mässig eine  derf>e,  feste  f^inscIfOhrung  zeigt  Der 
Hügel  an  einem  stillen  Wasser  in  der  (ialerie  Thieme 
scheint  mir,  obgleich  nicht  liczeichnet,  ein  Werk  dieses 
selten  vorkommenden  Künstlers. 
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Den  besonderen  Schmuck,  den  die  Stillleben  aus  der 
Blütezeit  der  holländischen  Malerei  zur  Belebung  des 
Zimmers  wie  zur  Unterbrechung  der  übrigen  Gemälde 
bilden,  hat  Geheimrat  Thicmc  rechtzeitig  erkannt  und 


Bilder  zu  beleben.  Für  die  Entwicklung  dieser  Rich- 
tung hat  die  Beziehung  mehrerer  dieser  holländischen 
Künstler,  namentlich  des  Jan  D.  de  Heem,  zu  der 
vlämischen  Malerei,  zu  Jan  Brueghcl  und  besonders 


Abb.  10.    David  Teniers.    Kneipt  anter  einer  Linde. 


eine  Reihe  derselben  seiner  Sammlung  einverleibt. 
Während  die  Slililebennialer  der  älteren  Zeit  auf  tonige 
Gesamtwirkung  ausgehen,  sucIkii  die  jüngeren  Künstler 
zugleich  durch  reiche  Färbung,  durch  vollendete  Durch- 
bildung des  Stofflichen  und  durch  Helldunkel  ihre 


zu  0.  Seghers  nicht  unwesentlich  beigetragen.  Das 
interessante  Jugendwerk  des  Jan  de  Heem,  im  Besitz 
des  Herrn  Thicme,  haben  wir  bereits  namhaft  gemacht; 
wie  der  Künstler  in  seiner  späteren  Zeit  erscheint, 
davon  giebt  das  treffliche  Bild  seines  Sohnes  und 
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treuen  Siiiiilers  Cornelis  de  Heem  in  der  reichen 
Lokalf.trhun^,  der  äusserst  sauberen  naturtreuen  Mo- 
dellicnitij^  iini.1  ifrm  diiltigcn  Ton  clvr  f  riiLiite  t-ineti 
ziemÜdi  ttciicn  lk-t;ritf,  Vun  i'iiicni  >cltiTicn,  rnalc- 
risch  ffiii  beanla^jtLMi  Kiinstlcr,  C.  LiiicnbiT^h. 
Ute  Sammlung  ein  Ideineres  reizvolles  Bild  mit  toten  Vö- 
geln. Ein  ähnliches  Motiv  zeigt  ein  Bdd  des  VC'.  G. 
FeijpiaMj  der  nicht  selten,  wie  hier,  in  solchen  Bil- 
dern ciniMlier  KomiMSilion  iwar  nicht  die  Kraft  der 
Flrbung  und  die  Bfdie  de»  Farbenatifb^Be*  von 
Leiienbergfh,  alter  dafür  eine  bi»  «nf  TiuMhunff  atis- 
gehetiilf  FfinliL-it  lier  Diiichführung,  delikate  Färbun^j 
und  pikanti'  lUlfiKliuint;  besitzt.  Sein  Vorbild  war 
wohl  Jii'i  U  ■(■(■///,<,  fim-r  iIlt  bt'sU-n  Meister  in  sei- 
nem hache  durch  die  grosse  dekorative  Anordnung 
bei  vollendeter  Wiedergabe  des  Stofflichen,  feiner 
HMderisdier  Stimmung  und  kräftiger  Beleuchtung. 
Neben  seinen  bekannten  Stilllehen  mit  totein  Wild, 
toten  VöjEeln  mit  jagdgerilcn  und  dergleichen,  mit 
denen  er  die  JagdsUe  der  FAnten  ntiid  Adl^jcn  In 
Holland  und  am  Niederrhein  ausschmückte,  hat  er 
gelegentlich  auch  Blumenstüdce  gemalt,  wie  eines  die 
Sammlung'  Tliienu'  aufweist,  ilie  anspruchslos  in  der 
Erscheinung;  sind,  aber  lu  der  lüalcrischen  Anordnung 
und  Ikli.indlung,  in  der  echt  künstlerischen  Auffas 
sung  der  i'flanzen  den  verwandten  Gemälden  der 
meinen  gefeierten  Blumenmaler  vorzuziehen  sind. 

Unter  den  Meistern  des  StilUebens  möchte  ich  Vf^iäem 
Kai^  allen  anderen  vocndicn.  Kalf  irt  zwar  nicht 
ab  Sdifikr  Rembrandi's  bcKHgt  vicUddit  hat  <r  Bwi 
nicht  emnml  nahe  gcstantoi:  aber  wie  H.  Macs,  Pielcr 
de  Iloiich  und  Jan  Vcrmccr  im  Sittenbild,  wie  Philips 
dl-  K' Hl  inj;  als  Landschafter,  so  hat  Kalf  im  Stillleben 
Ri'nibrandt's  Ktinslweise  inil  viel  mehr  Vi-rstaiidins 
und  zugleicli  eigtnariigcf  üur  Anschauung  zu  iiringcii 
gewusst,  als  fast  alle  seine  eigentlichen  Schüler. 
Das  Frühstück  der  Thieme'schen  Sammlung,  in 
dem  ein  silbergefasster  Nautilusbecher  den  Mittelpunkt 
der  Licht'  und  F«rtienwirlcung  bildet,  zeigt  ein  FUmmeni 
und  Schillern  der  Fute,  ein  Spfd  des- Uchtes  und 
ein  Funheln  der  Stoffe,  das  ülx-r  die  Stillleben  auf 
Rembrandt's  Bildern  n(jch  hinausgeht:  ~ind  sie  doch 
hier  um  itirci  selbst  '.uHen  Liemalt,  während  sie  in 
RcmhraiultS  Bildetn  utUciiiuordnel  snui,  d:>  sie  iiui'  zur 
Steif(eriinL'  der  \X'ilknil|i;  Lies  Maupl^ej;eiist.iiuies  bei- 
tragen sollen,  kemtjrandt's  Inncnraunie  haben  dem 
jungen  Künstler  offenbar  vorgeschwebt  bei  einer  an- 
deren Gattung  seiner  Stillleben:  bei  den  mit  weiser 
Rflcksicht  in  ganz  kktnem  Masstab  gdwllcncn  Innen» 
arnkMen  von  Köchen-  oder  Stallrihimen  mit  einzelnen 
polterten  Geflfesen,  Gemflse,  blutigem  Fleisch  und 

;ilii;tielien  l:rbi^;rn  Gegenständen,  die  auf  dem  dunklen 
ijiuitd  und  bei  dem  scharf  eiii'alletideii  l  icht  ttleich- 
falls  eine  ausserordentlich  malet iselie,  feine  Witkini^: 
zeigen.  Auch  von  dieser  An  seiner  StillU-iven  l»csii/i 
Herr  Thieme  ein  tüchtiges  Bild, 

Ähnliche  Küchen  und  Winkel  mit  malerischem 
Gerät  haben,  zum  Teil  schon  vor  Kalf,  verschiedene 
andere  holländische  Künstler  gemslt;  besonders  häufig 
^g9wt  WH  der  Poa  m  einem  einfiriKgen,  warmen, 
bmunen  Ton,  wie  wir  ihn  In  ihniicheit  BJMem  des 


A.  van  Ostade  finden.  Das  Thieme'sche  Bild  ist  ein 
charaicteristisches  Beispiel;  jedoch  ist  das  Stillldien 
hier  im  Freien,  mit  dem  Ausblick  in  die  tandschaft- 

liehe  Feme  ant:el)r.ieht. 

Den  Gemälden  der  Holländischen  Schule  schliessen  i 
sich  in  der  Tbiene'achen  Sanmiiiing  nur  etnige  | 
wen^  Bilder  von  solchen  vläiiiischeo  AAeistem  an, 
die  hl  der  Auffassung  ihren  hotlbidischen  ZeKge-  ] 
nossen  verwandt  sind.  INe  BfWfer  von  A.  ßronwcr,  ' 
der  ittch  seiner  Ausbildung  halb  der  hollBndischen 
Schule  anRetiTtil,  ^iiul  sctinn  frfitter  er\eälint  worden. 
Das  junf;e  Lhepaar   in    einem   leich  ausgestatteten 
/ininier  ymi  Qomales  i'.oqurs  kununt  in  \'(iiiielini- 
hcit  der  Auffassung  und  Anordnung  seinem  grossen 
Meister  A.  van  r)>\-k  n.ihe  und  beweist,  dass  man  ihm 
nicht  mit  Unrecht  den  Beinamen  des  kleinen  van  Dyck 
gegeben  hat;  in  der  intimen  Auffassung  der  Figuren, 
in  dem  wohnlichen  Eindruck  des  reicben  Rnimes, 
in  der  Freude  und  Meisterschaft  der  Durchbildung  . 
des  Details  steht  der  Kfinsder  den  holUmlischen  Kletn- 
metstem  ganz  nahe.    Oerade  diese  Eigenschaft  indi- 
viduelle! und  intiniei  Auffassung  geht  dem  berülmiten  i 
Antwerpcriw  Mei-stt-r  des  tjenrebildes,  David  leniers,  j 
fast  ganz  ab.    Deshalb  haben  seine  meisten  Bilder, 
namentlich  die  der  späteren  Zeit,  die  auch  kolo-  ' 
ristisch  nieist  die  geringeren  sind,  etwas  KldteS  und  | 
OleichgfiHiges:  die  Figuren  interessieren  uns  am  wc> 
nlgsten  und  wir  mOsecn  Ludwig  XIV.  recht  geben,  \ 
wenn  er  diese  «magoto«  lUcht  sehen  wollte.  Der  ; 
Reiz  sehwr  Bilder  liegt  in  der  nuderisehett  Aufhesung, 
in  der  Feinheit  des  Tones  und  in  dei  ^eisfreiehen  Be- 
handlung; daher  erscheint  er  in  dei  Ke,i;e]  kün^tlensch  I 
am  hiiehsten  in  den  Hüdem,  in  denen  seine  ttouern 
und  sonstigen  Figuren  mi>glichst  hinter  der  Landschaft 
oder  dem  Stillleben  oder  in  den  Hintergnmd  zurück- 
treten, wenn  er  Porträtfiguren  in  seine  Kompositionen 
eiutulirl.    Die  drei  (7emälde  des  Künstlers,  die  Herr 
Thieme  fCir  seine  Sammlung  gcwihlt  hatr  sind,  mit 
Ausnahme  der  Kneipe  mit  nutchendcn  Baucm,  einem 
charakteristischen  Stück  aus  der  mittleren  Zeit  des 
Künstlers,  solche  Werke,  in  denen  die  Figuren  zurück- 
Ireien.    1  ine>  /eii;t  einen  f,}uaeks;dlier  in  seiner  Werk- 
statt, enie  ( iriLlinflle  I  it;ür,    \eie  sie  ilie  Künstler  der 
Zeit  auch  m  Unll.uid,  Th.  'Ä'vck,  C  |4.-k.j,  H.  Berckhewle 
u.  a.,  gern  darstellten.  Wie  diese  Maier,  so  giebt  auch 
Teniers  in  den  zahllosen  Töpfen  mit  Mittctchen  aller 
Alt,  w  den  InsUumenien  u.  a.  Beiwerk,  das  den 
Wunderdoktor  umgicbl^  ehi  nuderhches  Durcheinander, 
ehie  eigene  Art  von  Smebcn,  worin  die  eigentliche 
Bedeimmg  und  der  Reiz  dieser  Oantellungen  liegt. 
Ein  anderes  griVsseres  Bild  stellt  ein  Wirtsliaus  unter 
einer  Linde  nahe  der  Strasse  dar,  im  Vordergründe 
ein  p;uir  t^aiiiTie  .im  Kneiptisch.  Die  kleinen  Figuren 
srnd  nur  die  nebensächliche  Stiifage  der  Landschaft, 
die  durch  ihren  hellen  silberigen  Ton,  wie  durch  die 
geistreiche  Behandlung  des  Baumschlags  und  der  Ferne 
von  grosser  Wahrheit  und  Feinheit  ist.    (Abb.  lo.) 
Nach  Fürbung  und  Behandlung  gehört  das  BiM  der 
Bllliezeit  des  KfinsBcrs,  den  vierziger  Jahren  an,  in 
denen  auch  der  Quacksalber  entstand. 
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Stadien  zur  deuuehen  KunstfMtliKtit*.    Heft  ao. 
Maitin  Schaffner  von  Sigfrid  Qn^kH  fiStUet'LAu/mtg. 

StrasstnirK,  J.  H.  E.  Hcitz,  iSgQ. 

Die  Kunstgeschichte  schreitet  rüstig  vorwärts.  Eine 
erhebliche  Anuhl  jüngerer  Kräfte  ist  In  erfolgreicher  Weise 
bemüht,  die  nodi  immer  bestehenden  lahircichen  Dunkel- 
heiten aufzuklären,  und  es  verdanken  diesem  Streben  auch 
verschiedene  treffliche  Monographien  ihr  Dasein.  Zu 
diesem  letztem  darf  man  unbedenklich  vorlieifCfde  Spezial 
arbeit  über  Martin  Schaffner  zahlen.  Die  ArhLii  u  ;it  nivlii 
gerarfc  Icicfit.  Ein  hcsrtmlcrc«  Werk  Übei  Sch.iffiiei 
cxis'iric  iTivh  nic.i;,  und  was  in  i.lfi  Lilteratur  bereils  '.Kl  1.1t', 
war  liK-kfiihaft.  SUulit-ri^ianj-  und  Einflüssp,  denen  Sch.iflner 
nnU-rln;.;.  w.iifii  iibfrliaiip!  noch  kaum  bcriilirl  wurden. 
Oraf  Piifklcr  lie/i'icluu";  als  tls«.  friihcstr  Werk  dei  M.iler> 
die  Kri'U/scfiU'ppurit;  ni  Siyiii:iriny;en,  die  7n  cineni  .Mtar 
werk,  \i/^prün^;li^■ll  in  fjinrt.ich,  tjehOrt.  weklics  in  d«! 
Werkstiitt  des  i:irncr  MJl:  ;  ij;  Stocker  141)^  entstanden 
ist.  Auf  der  Krcuzsclilcppun;;  findet  sali  vlic  ile/etchnimg: 
Martin  Schaffner  M.  Sonderbar  wäre  e».  wenn  der  M.ilir, 
welcher  das  Allarwerk  i'ibernrirTi-neii ,  einem  t.ehrjungen 
erlaubt  hätte,  die  Tale!  ^u  be/eichneii.  !  >  ist  darum  ver- 
ständlich, das»  jene  Aufschrift  angezweifelt  wurde.  Da 
eine  Restauration  des  Bildes  nach  Pückicr  in  Au^-icht 
steht,  wird  man  die  Frage  nach  der  Echtheit  bis  dahin 
vertagen  müssen  Von  dem  D.itum  1 496  ausgehend,  setzt 
der  Verfasser  Schaffncr's  Geburt  ungefähr  um  14S0.  Einen 
wirklich  festen  Boden  haben  wir  erst  in  der  Tliatsache, 
dass  Schaffner's  Namen  1^  im  Iflmer  Rfirfirerbud»  vor- 
kommt, es  scheint  das  J.ihr  seLner  SeU'^täIuli^;ulal liuii^ 
zu  sein.  Vom  ideichcn  J.iluc  Ntanunl  aui  li  d.ns  ilatieile  und 
voll  bczeicluiete  Biidnis  de-  (iraii  11  Wolfi'aui.'  \:in  (>ttint;eii 
in  der  Miiiitlicnei  Pmakutiiek.  Nmii  vcr  1 -,oö  (cdoch 
setzt  der  Verfasst  r  die  Anbetung  der  Ki(ni;;e  im  Ger- 
manischen Mn&euni,  die  in  ifer  Thal  alle  AnzeLehcn  einer 
jujijendliklien  Arbeit  trä^'t.  I  r  findet  in  ihr  mit  Reelit  An- 
klänge an  Hans  hur|;krnair  und  fol|.;e-(  daraus  das-- 
Schaffnei  sich  auf  der  U'anderscliaf!  lari^'e  /eil  Aiij;^- 
burg  .aiif^;ehalten  iiiilI  vielieictil  soL;at  ui  dei  Werkstatt 
[(ur);kiiiaii's  i;ewesen  sei-  Ciral  l'ueklei  virfelilt  iibri]^eii> 
aiLcti  nicht,  anl  *len  ,\\eisler  de-  Ster/in^n-r  Hcehallars 
Hans  Miillscliet  zu  ■.erweisen,  der  /wi'ifeile.s  für  Sclutlner 
vurbiiiilicll  war.  C't)<:i  iWultselief  veri^l.  auch  meiaeii 
Aufsalz  in  der  Münchenei  Allucnu nie.'-,  /eduni;  i8g8, 
Beibl.  No.  285,  wo  dessen  Verhä^tnif  tm  Scii.iffner  eben- 
falls berührt  ist.  Mit  dem  Jahre  1511  längt  nach  Pücklerdie 
zweite  Periode  Schaffner's  an;  erweist  auf  den  beginnenden 
Einfluss  Dürcr's  hin,  und  httont  besonders  den  des  Hau- 
Schäufeicin.  Der  letztere  fcarn  i^u  nach  Augsburg,  uiiJ 
CS  war  dies  wijhl  zweilellos  ein  bedeulsanies  Ereignis  für 
die  Maler  beliwnhens  Im  foiK«^"d<.''i  Jahre  ist  Schäufelein 
bereits  in  Nordiin(.;ei  nachgewiesen;  von  wo  aus  zu- 
verlässig staikt  Ikiiehungen  zu  irim  stattfanden.  t)en 
Einfluss  dieses  Malers  zu  Schaffnet  hat  Pückicr  ganz 
richtig  nachgewiesen;  er  nieint  sogar,  hier  allerdings 
mit  l'nrccht,  dass  der  Christus  am  Kreuz  bei  Soltmann 
in  [ierlin  von  Schäufeicin  herrühre,  während  R.  Vitchcr, 


M.  Friedländcr  und  der  Rcccnscnt  (vgl.  Chronik  für 
vervielfältigende  Kunsl,  184)1,  p.  56)  darin  ein  Werk  des 
Ulmer  Meisters  erblicken ,  der  sich  allerdings  in  ihm 
dem  Nördlinger  annähert  —  jedoch  nicht  mehr  ah  in 
andern  Werken  auch.  Die  drifte  Periode  von  Schaffner's 
Thätigkeit  iimfasst  nach  Pückler  die  Jahre  i^so  1528,  in 
welch  ersteres  er  eine  Reise  nach  Italien  bezw.  Mailand 
setzt.  Dann  folgt  die  vierte  und  letzte.  In  dieser  bringt  der 
Verfasser  auch  den  interessanten  St.  Georg  in  Schteisheim 
(Nr.  113)  unter.  Der  Hinweis  auf  Schaffner  rührt  ur- 
si>riintjHch  von  rriir  fier;  PiTckler  will  das  Gemälde  mir  als 
selileehle  \X'i  ikslaHarhcil  i.:<:lU:n  lassen.  DasS  die  Tafel 
nicht  ^niher  ais  ScIiaSiiitr  erkannt  wurde,  liepl  meifellos 
mit  in  dein  Gegenstände,  den  man  vnn  de:ri  Künstler 
nicht  tf""hnl  war.  Ungünstig  wirkt  der  leider  da* 
'Ii  I  11  der  Darstellung  bildende  Schimmel,  der  eben  über 
bchattner's  Kräfte  t;in)r;  die  schlecht!?  Frh.iltiirrfr  des  flilde», 
wi'durch  bcs'.iniJcrs  auch  die  kniende  K<'jn!>rst,:ichter  f>c- 
tniflen  wurde,  trug  unzweifclhatt  das  ihrige  zu  dem  ab- 
scliatzinen  Urteile  Pfickler*«  bei.  Jedoch  ist  an  der 
Eigenhändigkeit  nicht  zu  zweifeln,  und  gerade  der  Hinter 
grund  mit  der  mächtigen  romanischen  Burg  und  den 
Schneebergen  gehört  zu  den  bemerkenswerte'sien  Dar- 
stellungen des  Landseli.iftliclien  in  der  .dldputschi  ri  Kunst. 
Oh  das  Bild  auch  so  spät  fällt  (um  1530),  wie  der  Ver- 
fasser meint,  dürfte  zweifclhaJt  sein  Es  ist  allerdings  im 
Jahre  153s  die  Sl.  Qeorgskapelle  zu  Wcltcuhaiisen,  in  der  es 
gewesen  sein  mag,  restaurirt  worden,  jedoch  ein  Beweis 
der  Entslehungszeit  der  Tafel  ist  damit  noch  iiichl  ;;e|.;ehen. 
Das  letzte  ri.u'tiweisbare  Werk  des  Meisteis  ist  das  V'  ilivliild 
des  Sebastian  Vt  ilüng  von  i»>35  im  Besit/e  »ies  Gehcimtals 
von  Hcfner-Alteneik  zu  .\\riiKheii  AU  »l.is  Todesjahr  des 
Künstlers  wird  ivji  ari;.'eiiiiniinrii  ,  be;;laiihigl  ist  dies 
allerdings  noch  nicht.  So  diiichines'ru  wii  au  der  Hand 
des  Verfa*sers  ein  bemerkenswerte-  künstlerisches  Scliatfcn. 
I'uckler,  dessen  Stil  eine  woliltlniende  iii^'endhche  Frische 
ai;1v.ci-i,  sucht  die  verschiedenen  Phasen  der  Laiiflialin 
Siliaftnei'-  i-irl^'efiend  und  n.ich  allseitij^en  ( jesichtspiirikteii 
^11  cliaiaktellsieren  Nur  selten  hat  unter  derdiirchbreclienden 
Wärme  der  tmpfinduri^'  der  kubiere  Hauch  dei  Kritik 
etwas  gelitten.  Seht  etwUnscht  isl  da-  arij,'e!i.iu^te,  sorg- 
faltiu  gearbeitete  Verzeichnis  der  Werke  des  l'linei  Meisters, 
dasatlbc  schliesst  mit  drei  Schi;:f,'werken ,  u  i  'che  I'uckler 
zu  Schafhier  in  Ke/iehuii^r  setzt,  di-r  111  dei  Fha:  in  der 
Chrunolugia  Wettenhusiana  unter  dem  Jahre  1514  neben 
{iktor  «leh  tlalnarins  gemmit  wjnL      mut.  scmUDT. 

Rheinische  Goethe- Ausstellung.    In  der  Aula  der  Kö- 
niglichen Kuiiitak .iikriiie  rn  Düsseldorf.  Juli  bis  Okiober 
189Q.  Leipzig,  Ed.  \X  arii(,'  S  Verlag  (Einsl  Hoppe).  1899. 
Der  glückliche  tJedankc  einer  rheinischen  Ooelhefeier 
im  Jubeljahre  des  Dicfiters  isl  mit  ebenso  viel  Thatkrafl 
wie  Geschick  ins  l.cben  gerufen  worden.  Die  dramatischen 
Hauptwerke  Gocthc's  wuidcn  in  trefflichen  Auflührungen 
dargestellt,  die  Tonkunst  spendete  ihre  edelsten  Gaben, 
und  vor  allem  brachte  eine  reichhaltige  Aussiclliing  in 
unmittelbaren  Zeugnissen  aus  der  Zeit  Oucthc's  den  Fesl- 
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genossen  ihn  und  den  Cn'fjrtist.md  licr  I  cicr.  $tinf  Be- 
ziehungen ju  den  Rhcitil.iMilen  ,  /ii  ("if?.iclii  Als  ihi  iluii- 
pmdes  Denkmal  l>««it/ei)  »it  Jim  ■stattlichen,  »ch«ni  ge- 
druckirn  und  mit  guten  lllusintinnrn  versehenen  Katalog, 
deti  iJr.  Kart  SiidhoH  hcrausget^ft»'^"  hat  In  2402  Num- 
mcm  verzeichnet  er  eine  ^llllc  von  Bildern,  H.indschriften, 
Druckwericen,  welche  die-  wcln^;!■L-^:llmlicktt■^  Linde» weiten > 
und  ihre  lk-violintr  m  ilircm  Vcriiiiltnis  711  dem  );r(ihsen 
Dichlor  bis  III  die  enifernteslen  Anshmfer  liinein  heleiiehlen, 
Die  bildende  K'iinsl  i>t  dnbei  in  /»eif.ittier  Weise  hetvur- 
ragend  beteilig!.  Einm<il  fuhren  uns  uhlreiLhe  ( ji-.siiilde, 
plastische  und  graphische  Werke  die  Ersetieniung  der 
Menschen  und  Orte  de?  Hheinlandes  vor.  tu  denen  Ooethe 
irgerKivvic  in  Hc7ichun>;  jj'"'''''"'  i^' .  d.inn  aher  wird  in 
einer  bes^mdercn  (irnppe  sein  Verhältnis  lur  rheinischen 
Kunst  in  umfassender  Ueise  beli.tndelt.  41  Niiniinern 
veranschaulichen  Feier  von  (-<irnelius  in  •seiner  ansiercn 
Erscheinung,  als  Fanstillustrutar  und  Haupt  der  IXissel- 
dorfer  Schule.  Neben  ihm  et>elirine:!  Melttm  r.  J.  P.  von 
Langer.  Ups,  Joseph  Hi>ftni,(nn,  (1  r.  vrui  Ku^;elgen,  Kolbe 
und  R.  H.  Langer  mit  /•.ililieiolu  n  irii.-iis,  Oiiginalwerken, 
Nachbildungen,  I^ukunionten  und  Briefen,  Gegen  die  Ver- 
mutung, das«  das  Bild  No.  24  (.ioethc  und  seine  Schwester 
Cometa  dantdlcb  miincn  wir  ENniinich  criwbcn.  Selbst 


wenn  die  Autorschaft  vnn  Seekatz  sich  bcwci«;cti  liepse, 
wäre  doch  der  firiw.md  der  mangelnden  Ähnlichkeit  7U 
«•liielwn.  Zliniii!  der  i:iin7  frettHlarti>;e ,  libtij;e  Ausdruck 
des  Auges  und  <iic  spit/e  N.ise  des  Knaben,  sowie  die 
breite  niedrige  Stirn  des  Mädctiens  widerspiechen  allem, 
was  wir  über  die  äussere  Erscfieinnnpr  der  Gescliwisier 
wissen.  Da  das  Bild  früher  für  einen  W.itte.iu  >;eh.T!(en 
wurde,  kann  die  Kulner  Li>k.iltr.iditMn,  die  darin  ein  Ju^cnd- 
bildnis  Qoethc's  erblicken  will,  nicht  ^;ar  so  alt  sein  halsch 
ist  unseres  Erachlens  auch  die  j^'oethi.sche  Zeichnung;  .\o.  ;V3*) 
ausgedeutet.  In  dem  Rimn  erkennen  wir  eine  Kuclie, 
und  zwar  eine  Hoxenknchc,  t'ie  l'crsi  ri,  ihe  mjiii  Hecrd 
durch  den  Kauchfaiij^  auiwäris  i,cliw(bt,  eine  jugendliche 
Frau,  scheint  auf  einem  Besenstiel  tu  reiten;  sicher  hält 
die  zweite,  stehende  Gestalt  einen  Stock  /wischen  den 
Beinen.  Nach  dem  Kataliiß  scill  sie  eine  .ille  M.innsperson 
mit  Zopf,  im  Schtatrock  sein;  wir  sehen  aber  darin  ein 
nacktes  Weib  mit  schlaffem  Fleisch,  eine  alte  tiexe  Aul 
den  tieferen  Sinn  der  Zeichnung,  die  aus  Fritz  Jacubi'j 
Nachlass  stammt  und  wohl  1774  entstanden  ist,  kann  Iiier 
nicht  näher  eingeifangen  werden.  Eine  Beweliun^^  zur 
Mexenkiictie  im  r.msi  ist  ausgeschlossen,  da  d;ese  etsi 
während  der  italienischen  Reise  entstand  und  vor  der 
ZtH  fewiw  nidit  geplaiit  war.  o.  w. 
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Die  Radierung:,  welche  diesem  Hefte  beit^c- 
gcben  ist,  entstammt  dem  Nachlass  des  1897  zu 
München  in  diiiniijeii  \'eiliSUiiissoii  \  et  si<r:  betten 
Amerikaners  Sion  Windau.  Sctton  dles-e  kleine  Ar- 
beil zeigt  auf  den  ersten  Blick  die  Mt  isterliaiui.  Die 
Einfacheit,  die  sich  in  der  Wahl  des  Mutivs  und  in 
der  ganzen  Ausfiihnnif  4dfcnbart,  und  mit  der  hier 
die  stSttolen  Wirkungen  ozielt  wurden,  ist  ganz  er- 
sltiinllGit  Wdche  Sonne  z.  B.  ttSgt  die  Und- 
flidiilt!  —  UM  trate  «ller  VoRlIge  M  dkae  Aitett 
bei  weftem  nicht  die  beste,  die  der  rasflose  KSnslIer 
geschaffen.  E'-  ist  tief  zu  bcli!.it;cn.  Jn-^s  l!im  selbst 
nicltt  der  v'iii  aussen  kommenvle  Loliii  seine-s  Sirebens 
geworden  isL  Lr  hat  Zeit  seints  Lebens  jede  Art 
der  Reklame  veradiiei,  er  er.scliiei!  in  seinein  ijleich- 
gültlgen ,  ruhigen  Alnv.irteri  des  (iluckei  iiiul 
Ruhmes,  auf  die  sein  tRundliches  Herz  stets  hoffte, 
ebenso  sehr  alk  echter  Künstler  wie  leider  als 
nnpraldicclMr  Mensch.  Er  war  in  Cincinnali,  Ohio, 
am  Q.  Mte  1848  geboren.  Nur  nach  Obenwindung 
von  mancherlei  Schwierigicdten  gelang  es  ihm,  der 
ersehnten  Kfinstlerlaufbahn  sich  widmen  zu  kßnnen. 
Mit  19  Jahren  kam  er  zu  einem  [^liuio^r.ii'hcn  in 
Qevelami,  wo  er  die  photographische  Ketoiiche  er- 
lemi^  wo  «r  aber  zugleicfa  eifrig  durch  adbslSnd^ 


Zeichnen  lidl  weüerztt bringen  suchte.  Mit  Hilfe  seines 
Bruders  gewann  er  endlich  die  MHtel,  um  die  Kunst- 
akademie in  N'ew-Ynik  bc/ielieii  u\  Viitmeii.  1871) 
kam  er  nach  Müiiciieii ,  WO  ci  bei  HacU!  und  ilein 
Amerik  iner  Duveneck  seine  Studien  fortsetzte.  Er  zeigt 
sich  in  seinen  Gemälden,  wie  in  seinen  Zeichnungen 
und  i^dierungen,  deren  Technik  er  ganz  autodidaktisch 
erlernte,  durchaus  als  Maler.  Die  Farbe  erschien  ihm 
immer  als  Hauptsache  —  es  ist  bewutidemswert,  wie 
dieae  Vorliebe  auch  in  adnen  landachaMiciwn  Kohle- 
zeichnungen zum  Ausdruck  kommt   In  allen  seinen 

Werken  :iber  beweist  er  eine  Klarlieit  niid  Orösse 
der  Auitassiiiiu;  und  eine  solche  Frische  uiul  Krit!, 
dass  es  als  cnie  ljc  bieten  sehe  l'fliclit  erscheint,  seinen 
Namen  der  Veij/eiieiiheit  zu  emittsstii.  Fin  }rTf)<5<w 
Teil  meines  Nachlasses  ist,  nach  seitiem  am  jo.  Apnl 
i8q7  erfolgten  Tode,  zu  verliältnismässig  sehr  billigen 
Preisen  verkauft  worden,  einen  anderen  aber  bewahrt 
noch  heute  seine  in  beschriüilclen  VerfilHniaaen  in 
Mflnchen  lebende  Wftwe.  Mancher  Kunstfreund 
wfirde  zugleich  ein  gutes  Werk  thun  und  eilte  hohe 
Bereicherung  sciiwr  Sammlung  erzielen,  wenn  er  das 
Andenken  des  Künstlers  dadurcb  ehren  vvilrdc,  d.iss 
er  einzelne  seiner  Arbeiten  von  der  Witwe  erwirbt. 

P.  W. 


Heiautgebcr  und  verantwortliche  Rediiku  n   Pn  i  i>r  N\  (1  /im^u  rmmin  in  OmaewaUI. 
Druck  von  ürnst  Hedrich  Nachf.  in  Leipzig. 
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VON  PAOL  WiUtNCKE 
I. 


ES  vnr  ctn  schöner,  milder  Herbstabend  Da 
itmd  Ich  auf  der  klefembekrOnten  Kuppe  des 
Veyeiboscs  und  sckaule  nach  Westen,  cebmnt 
dnrch  ein  wundeitares  unbeschrelbHches  Schaiupkl. 

Unter  mir  lap  weithin  die  dammeningumhüllte  Fläche 
—  j/rüfies  iiiid  ^hwarzes  Moorland,  von  schimmern- 
diT  Wusst-rläufen  durchzogen.  Zur  Linken  ein  ein- 
sames schweigende.  OehMt,  iiinstandeii  vnn  dunklem 
Baum-  und  Buschwerk;  rechts  im  (Irundc  -itrntit'e- 
deckte,  düstere  Häuser,  durch  deren  Fenster  hier  und 
da  schon  gelber  Lichtschein  glomm,  und  dort  unten, 
nahe  dem  Ufer  der  Hamme,  die  Windmühle,  deren 
ein  letoer  Uiftliauch  bewegte;  Pcmlier,  wfe 
Sterne,  blinkten  Uber  das  ebene  Land  «iw  Sildwesten  dte 
Lichter  von  Bremen.  —  WcH  hinten  aber.  Ober  die  ganze 
Breite  des  westlichen  Horizontes  erstreckte  sich,  macht- 
voll und  tjewaltiK  anfragend,  eine  hohe,  diiiikelviolettc 
Wolkenwand,  am  ot>eren  Rande  wagerechl  abiciniei- 
dend,  wie  eine  von  Menschenhand  kun.stvoli  getürmte, 
riesenhafte  Mauer.  Die  oberste  Zinne  dieser  Mauer 
war  wie  von  leuchtendem  Oold,  und  hinter  ihr  lohtcv 
soweit  sie  sich  dehnte,  rotgtübci  flammende,  zitternde 
Olitl^  bnmiende  Sinhien  empoiiendend  am  pdiH 
lieh  bfamen  Himmetsbogen,  den  rotwWmmenide 
Wölkchen  durchschwammen.  —  Und  firone  Stille, 
stille  Grösse  ringsumher.  — 

Worpswede  I  Kleines,  einsames  Dorf,  wer 
kannte  dich  im  weiten  deutschen  Land  noch  vor 
wenigen  JahrenV!  Wer  liatte  je  den  herben  KIiuir 
deines  Namens  gehört?!  —  Und  heute?  Eine  Fülle 
beatHbenider,  leuchtender  Bilder  taucht  vor  uns  auf, 
wenn  er  crldii^  eine  strömende  Flut  tiefster,  er- 
qnidiender  Poesie  darefawogt  uniere  Bnnt!  —  Wie 
Macher  Hauch  des  Meeres  weht  es  uns  an;  von 
Kraft  und  Gesundheit,  von  stillem  Ernst  und  eiserner, 
rastloser,  gcdulditjer  Arljeit  erzählt  dein  Name;  Ein 
Vaterlandsgefuhl  ohnegleichen  kommt  über  uns: 
Freude  an  deutscher  Art  und  deutscher  Scliollc, 
Freude  an  farfoenglühender  Pracht  schlichter  hei- 
mischer Landschaft,  und  Freude,  stolze  Freude  fiber 
die  Minner,  die  mit  oKenem  Henen  und  hellem  Ai(ge 
dich  suchten,  fanden  und  offienberten,  und  die  wtar 
die  Unseren  nennen.  — 

Denn  auch  eine  Offenbanm^  bedeutet  für  uns 
dieser  Name.  Oes  Landes  Schönheit  ist  nicht  auf- 
dringlich, Erscheinungen,  so  grossartig,  wie  die  jenes 
Sonnenunterganges,  sinti  auch  hier  selten.  Und  wenn 
auch,  giekhvtel  aus  welchen  Uründen,  das  leuch- 

Z^pgUHt  ür  baHnnh  KMiol.  N.  F.  XL  H.  7. 


tende  Bi«u  des  Himmds  hat  Immer  durch  gewidtigc^ 
MBiimctllnnte^  sratedie  WoHtenmeaani  j^oben  wM* 
wenn  auch  das  dunkle,  braunrote  Moorwaaser  In 
den  Kanilen  wie  ein  Spiegel  alles  Flimmern  der 

klaren  Farbe  kräftiger  zunickstrahlt,  als  tnaii  es 
sonst  findet,  ja  wenn  auch  /u  Zeiten,  besonders 
im  Herl>st,  wo  das  Laul)  der  Bäume  goldig  glüht, 
und  der  Erdboden  mit  breniKndcn  Pilzen  sich 
bedeckt,  diese  Faii>enpracht  unbeschreiblich  schön  er- 
scheint ein  Sucher,  ein  Pfadfinder  war  von  nöten, 
denn  achtlos  schreitet  so  mancher  an  solchen  Reiaen 
vorliber.  Abeeita  vom  Oetricbe  der  Wdt,  atan- 
denwelt  von  der  nldialcn  daenbahnalalloH  f  ticst 
Wnrp^ede,  und  der  Fremde^  der  es  In  Mheien 
Ta^^en,  mH  der  Post  von  Lilienthal  kommend,  ffflchtig 
bcnihrte,  sah  nicht  das  unendlich  Malerische  der  aus 
Buschwerk  und  seltsam  gewundenen  Baumstämmen 
j,'eheimnisvoIl  hervorlui^'enden,  schweigenden  Oebfitte, 
sah  niclits  als  das   elende  Muordorf.« 

Denn  dieses  Land  ist  arm.  FHach  liegt  es  da,  nur 
der  Weyerberg,  eine  ianggestrackte  sandige  Düne,  be- 
standen mit  Kidem  und  ratadiimmemdem  Haidekniut, 
die  noch,  ein  ewiges  Denkmal,  aus  Jenen  nnvordenk- 
lichen,  grauen  Tagen  zurfickblieb,  da  die  Flut  des 
Meeres  bis  hierher  vorgedrungen  war  —  nur  der 
Weyerberg  unterbricht  die  uncrmessliche  ebene  Nie- 
deninir.  An  und  auf  ihm  liej,'en  die  Häuser  von 
Worpswede.  Vom  l  orfstcchen  ernährt  sich  durchweg 
die  Bevölkeruni;;  .'Vckerhaii  wiid  wellig  und  vorlaufijj 
fast  nur  zur  Gewinnung  von  Viehfutter  getrieben,  auch 
Viehzucht  nur  in  ziemlich  geringem  Umfange.  Be- 
dfirfnislos  teilt  der  Moorbeuer  dahin,  ernst  und  schweig^« 
aan  geworden  in  ernster,  heiter  ArbeH.  Emst;  mtndi- 
mal  beinahe  dOster  encheinf  auch  seine  Wohnung  nnd 
doch  wieder  fraulich  und  anheimelnd,  eben,  weil  dies 
nieilere  I  laus  nnt  dem  hohen  braunschwarzen  Stiohdacli 
der  warme  Hauch  der  treuen  Mühe  verkl.nrt.  Hier  und 
dort  ist  liem  Gemäuer  durch  einen  f.irbiKen  .\n?>trich 
ein  freundlicheres  Ansehen  gegeben,  inei^i  grüsst 
auch  ein  Spruch  oder  der  Name  der  Eheleute,  die 
das  Haus  zuerst  bewohnten.  Ober  dem  mächtigen 
Thorweg  der  Tenne,  an  deren  Seilen  gewöhnlich  das 
Vteh  untogebracfat  ist,  und  an  deren  Ende  dte  be- 
scheidenen Wohniiume  gelegen  sind.  Tiefer  Emst 
ist  überliaupi  der  hervorstechendste  Zug  im  Chandcter 
dieser  ganzen  Landschaft,  die  noch  vor  etwa  hundert 
imd  fünfzig  Jahren  im  übrigen  Deutschland  wegen 
ihm-  Oefähriichkcit  verrufen  war.   Der  Name  Moor- 
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land  schloBS  etwas  Unheiinliclies,  (iriis«li)erregendes 
ein  —  dunkle  ücrüch(e  verkündeten  von  Zeit  zu  Zeil, 
wie  in  finsterer  Nacht  ein  unkundiRerFremiier  mit  seinem 
Qefäbrt  oder  auf  seinem  Rosse  in  dem  sumpfigen  schwar- 
zen Erdreich  versunken  und  spurlos  verschwunden  sei. 

EfBt  adt  um  die  Mitte  des  1 6.  Jahrhundert»  der  Moor- 
tommtosu-  Findorff,  dem  auf  der  Hahe  des  Weyer- 
berges  heut  eine  Denksäule  lagl,  hier  seinr  segens- 
reiche Thätigkcit  bcK'ann,  erst  seit  dieser  Zeit  ist  das 

Land  in  iTin<;screm  Liiiifaiine  iler  Kultur  gewonnen. 
Hier  und  durl  situl  Datiuiic  ilurcli  das  Moor  gebaut, 
zahlrciflu-  Kanäle  /ur  Fiitw.is.siTunt;  tiiid  zur  leichteren 
Beförderung  des  Torfes  sind  aiif,'clciiT  worden.  Auf 
kleinen  und  grösseren  Kähnen,  deren  dunkle  Segel  die 
tiefe  Ruhe  rings  beleben,  bringt  der  Torfbauer 
die  Frucht  (einer  Mflhen  dk  Hamme  hinunter  zur 
Weser  und  mKh  Siemen.  Und  noch  etwas  betebt 
die  Hamme  und  die  erfinen  Moorwiesen  ihrer  Wer. 
Das  sind  iaiisende  vnn  kleinen  und  grossen  \'i'iL;eln 
aller  Art,  die  hier  reiciiliciie  Nahrung  finden,  hiaun 
gelbliche  ( ioldtegenpfeifer  und  buntschilletmk-  1  nien, 
die  sciiwirrende  Bekajwine  und  der  SChopfgcM  Intiuekle 
Kiebitz,  farbenpruiikende  Fi-5\(tgel  und  jene  zierliebeii 
bcwcghchen  Kampfhahnchen,  von  denen  an  Farbe 
des  Gefieders  und  des  kühn  geriribibten  Haiskmgent 
keiner  dem  anderen  gleicht  — 

Im  Herbat  mid  Whiler  tritt,  dmdi  grosse  Nieder* 
schlige  oder  durch  das  Hochwasser  der  Weser  ange- 
schwollen, die  kleine,  schmale  Hamme  über  ihre  Ufer. 
AI?  ich  im  Herbste  von  Seiiarndieek,  der  nächsten 
Eiscnbaliiistation.  den  iialb&tiincltgen  NX'ejj  nach  Oster- 
holz zuräckgeleit;t  hatte,  ward  ich  dunh  iln-scn  Ardiliek 
Überrascht,  im  letzten  Häuschen  von  Osterholz  fragte 
ich  nach  einem  Fährmann,  der  mich  nach  Worpswede 
äbcrsetzcn  könnte:  Aber  ich  traf  nur  eine  atie^  müh- 
gebeugte  Fmi:  Ihr  Mann  fd  hinunter  aim  Waaser, 
seinen  Kahn  zu  suchen^  der  wibnnd  der  Nacht  diuidi 
Hodiwaseer  abgetait^en  wire.  Doch  machte  «e  sich 
sogleich  bereit,  mich  an  das  Ufer  zu  führen  und,  wenn 
möglich,  den  Mann  herl>eizunifen.  F.in  junger  Bursche, 
den  ich  in  dem  Osterh.)|<^er  Wrildebtn  j;etn>flen  halte, 
trug  meinen  Koffer.  Ich  versuchte  mehrfach,  mit  ihm 
ins  Gespräch  zu  kommen,  aber  vergebens,  er  ant- 
wortete zwar  freundlich,  aber  immer  kurr  —  nur  mit 
•|a«  oder  ^nein«.  In  dieser  lakonischen  Art  zeigte 
er  sich  als  ein_ecfat(r  Sohn  seiner  Heunat  und  erimiate 
midi  an  die  beEcidmende  Qeidrichte  von  jenem  Oe- 
lehrten,  der  einmal  hier  auf  den  IVloorwiesen  Pil/e 
suchte  Ein  vorfiberfahrcnder  Torfschiffer,  ikm  das 
fortwährende  fiiieken  des  M.mnes,  das  er  sich  in  dieser 
schalzlosen  Gegend  nicht  erklären  konnte,  auffiel,  rief 
ihm  zu:  »Wat  söcht  hei  doar?»  f'aggen.stäuhl! 
>Wat  will  hei  doamit?'  »  Deicfick.     -     Farken!  - 

Der  Weg  war  noch  weit  genug,  und  der  soge- 
nannte Kirchdamm  durch  die  RegengikBe  der  letzten 
Tage  so  durchweicht,  dass  man  hlnflg  bis  über  die 
Enkd  in  den  schwankenden  Boden  einsank.  Vor  mfr 
lag  eine  einz^  grt>sse  Wasserfläche  von  etwa  3000  m 
Breite  —  weit  und  breit  waren  die  N\ii  :[T.viesi  i;  iibcr- 
scbwcmnit  Nichts  unterbrach  die  riesige  tinode,  als 
nur  hier  und  da  eni  Pfahl  oder  ein  >Wehr',  ein 


Cierüst,  das  >onsi  /um  Anbinden  des  Weideviches 
dient  Fem  herüber  grüsste  der  Wcyerberg  mit  dem 
weissgetünclitcn  Kirchturm  von  Worpswede.  Der 
Damm  sell>st  verlief  bald  in  das  Wasser  hinein.  Auf 
einer  kleinen  Holzbrficke  machten  wir  Halt  Die  Frau 
erklärte^  ihr  iUann  wäre  >in  dd  Hatten«  —  aber  sie 
wolle  «Wenddhen*  holen,  dessen  Oehfifl  zw  Sdte 
vom  Teufdsmoor»  herdbi-rwinktc,  halb  verborgen  unter 
dunklen  Bäumen.  Endlich  kam  dieser  Retter  in  der 
N'<»t,  ein  hochgewachsener  Mann  mit  klaten.  l)lauen 
weitschauenden  Anijeii,  wn:  man  sie  snnst  hei  den 
seefahrefideti  Hewnluieni  ints<Ter  Meereskiisten  findet. 
Mit  seinen  gewaltigen  Wasserstiefeln  bis  über  die 
Kniec  in  der  Flut  watend,  holte  er  ein  kurzes^ 
flaches  Fahrzeug  heran;  ich  nahm  Abschied  VOR 
meinen  freundlichen  Begleileni  unter  eniaprechtnd 
freundlichem  Händedruck,  utid  als  Idi  mich  auf  der 
elnzifen  SHzgelcgenheft  des  'Sedenverköpers  ,  wfe 

U'endelken  selbst  seinen  K'alm  nannte,  aiit  nteiiicni 
Knffer,  niedergelassen  hatte,  be>j:ann  die  Reise.  Sie 
iiiuii  V(iifd>er  an  eiti/einen  kleinen  llän^ehen,  liie  heute 
niigs  von  Walser  iiiti^elH.ii  waren,  sonst  at>cr  am 
Ufer  der  Hamme  gelegen  sind.  Nun  erst  erfuhr  ich, 
dass  dies  die  Huttin  seien,  von  denen  meine  Ffihrerin 
gesprochen.  Es  bind  Wirtschaften,  in  detieii  sich  der 
Torftihrer  durch  dnen  imbiw,  durdi  Brot  und  ww 
dazu  gehört,  durch  Milch,  Kaffee  und  handfestett 
Getränke  zur  Wdterfehrt  stärken  kana  —  Nach  etw« 
zweistündiger  Fahrt  sie  frinjr  Jen  »Kirchgraben« 
entlang,  den  Wendelkcn  in  dieser  weiten,  aber  sonst 
zu  flachen  Wasseiwüste  mit  unfehlbarer  Sicherheit 
endiieit      war  das  Ziel  meiner  WOiuche  enddii 

Wurjjswetle  lag  vor  mir. 

•  « 
• 

Die  Zeit  liegt  noch  nicht  weit  zurück,  wo  in  der 
Ijndarhaflsniatad,  wie  In  der  Maleid  überhaupt  der 
OegemlMd  an  mid  Mr  sieh  die  HamptHche  «Mr. 
Auch  dn  klebies  Talent  vermag  tmler  lAnsttnden 

durch  einen  ungewöhnlichen  und  interessanten  Stoff 
zu  wirken,  und  es  beweist  schon  ein  Qefiihl  der 
Schwäche,  wenn  der  Künstler  nach  solcher  Hilfe  sich 
umsieht.  Durch  Äusscrlichkeiten  sucht  er  zu  fesseln, 
weil  er  die  eigene  Armut  spürt,  weil  er  nichts  Ei>jene-s 
zu  geben  hat  Für  ihn  giebt  es  kdnen  Boden,  in 
dem  alldn  er  Wurzeln  todben  hinii:  er  Ist  übccali 
zu  Haus  und  nltgendsw 

Es  war  aber  nicht  Andacht,  die  doch  das  Kunstweit 
im  höchsten  Sinne  erweckt  und  verlangt,  mit  der  man 
z.  B.  vor  jene  beriShmten  Aquarelle  hintrat,  die  Hilde- 
brandt seiner  Zelt  aus  fernen  Ijindern  tnitj^jehraehl 
hatte,  «rs  war  auch  nicht  Andacht,  mit  der  das  Auge 
he\Min.ternd  jene  Landschaftsbilder  aus  der  Welt  des 
farbeniprühcnden  Süden?  oder  der  wildzerklüft^en 
Alpen  betrachtete,  die  n<uh  ins  vor wen^[en  Jahrzehnten 
Begdstentng  enttechten.  Es  war  nur  der  Wissens* 
dxmg,  die  Neugier,  die  mit  dem  Gcnuss  der  Kmtk 
far  nichls  gemeni  haben»  die  hier  Bditedigaig  auchlen 
und  fanden;  nicht  das  Gemälde  wurde  bewimdert, 
nein  nur  das,  was  da  gemalt  war.  Fs  ist  aussei- 
ordentlich  bezeichnend,  dass  ein  viclgefeierter  Alpen- 
maler im  Frenndeskids  mit  besondeitr  Behiedlgong 
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erzältite,  dass  er  vide  seiner  en'oigreichäten  Bilder 
einfach  nach  PtlOtogliplUeeti  ^mall  habe.  Er  sdlim 
dts  für  eine  guti  nnMfocdentilche  KunsÜeietuQg  2U 
luHcn.  — 

Abcraiiehmit  der  MMgHHgMtD  Kopie  der  Imienii 
&adieinnn^  der  Nlfair  iil  a  nie  und  nimiDer  fcüim. 

Wäre  das  ausreichend,  so  würde  es  allerdings  be- 
greiflich erscheinen,  wenn  der  Maler  initiier  und  immer 
wieder  init  V'orlieln'  die  grossartigen  Formationen  tlt-s 
Gebirges  oder  anderer  Ocgcndcn  zum  Vorwurf  wählic, 
wo  die  Erhabenheit  der  Natur  besonders  deutlich  vor 
das  Auge  tritt.  Aücfn  nicht  prandinser  Scenerien 
meist  noch  dam  auf  flüchtiger  lalirl  in  fremdem 
ibitnde  au(gele»eii  —  bedarf  die  ICuiul,  unsere  Tdlnalune, 
wuett  AndacM  vx  wedien,  nie  wird  dardi  Amtcr- 
lichiceiten  das  Hfldiste  erreictit  werden.  Es  boleiit 
eine  eigentümliche  Wechselwiricung  zwischen  dem 
echten  Künstler  und  der  Natur;  ilire  keuscheste,  ilire 
tiefste  und  köstlichste  ikiioiilieii  winl  sie  nur  dem 
etiisclileieni,  der  in  ilir  heimisch  wiril,  der  in  ständigem, 
innigstem  Verkehr  mit  ihr  lebt,  dem,  der  sie  mit  dem 
Herzen  crfosst,  der  ihr  Bild  gleichsam  mit  nach  innen 
gericiiteteni  Bliclc  im  Idaren  Spiegel  seiner  Seele  er- 
icennt  Wer  so  zu  sehen  wd»,  dem  wird  es  Inld 
offenbar  werden,  daas  die  Nalur  alHttKrall  crbaben, 
gross  und  gewaltfg  Ist  Indes  ein  walirliaft  grosae» 
Ktinsf werte  knnn  dnch  nur  dort  entstehen,  wo  die 
Natur  an  sich  der  Natur  des  Künstlers  entspricht,  wo 
der  Künstler  ausser  sich  findet,  was  er  in  sich  iräid, 
wo  ^Hi  Wesen  den  Boden  findet,  der  ihm  zusagt, 
und  auf  dem  es  gedeihen  kann.  Die  Voraussetzung 
ist,  dass  die  Vorbedingung  des  Genies  da  sei, 
dass  nämlich  mit  dem  Talent  vereint  sei  Art  und 
Charakter.  Das  ist  das  Erquickendste  in  aller  Kunst: 
Peraönlichkdtl  Es  ist  das  Gleiche,  was  Ooedie  ver- 
langt, wenn  er  si^  ds  Erste,  was  vom  Oenie  gefor- 
dert werden  mOsse,  sei  Wahrheitsliebe  Denn  ein  künst- 
Icrisclier  Charakter  kann,  um  gan^  ^icli  selbst  getreu  zu 
bleiben,  K^ir  nicht  anders,  als,  vielleicht  unbewusst,  dahin 
zu  streben,  dass  er  den  ISoden  finde,  der  seiner  Art 
entspricht  Nicht  immei  ßehntrt  es;  wenn  es  ge- 
lingt, so  ist  das  glückliclie  F  ugung.  Wie  das  poli- 
tische Oenie  vor  allem  zur  rechten  Zeil  Icommen 
muss,  ao  muse  das  kfinslleiisclie  an  die  reclile  Steile 
iKMntncn! 

Den  sprechendsten  Beweis  fiir  diese  Betiauptungen 
liefern  die  sechs  Maler,  die  unter  dem  Namen  die 
Worpsweder  Künstlervereinigung  so  schnell  berühmt 
j^ewordeii  sind,  Maikcnsen  unil  am  Fride,  M'tdersnhn, 
(Jverho'k,  Voji^eler  und  V'nincn.  Fiinen  weiteren  iiher- 
zeii).;enden  Beweis  aber  hedeutet  dei  Ausspi  ucli,  mit 
dein  ein  nicht  untüchtiger  moderner  Maler  ihnen,  wohl 
ohne  es  zu  wollen,  das  höchste  Lob  $|>endete:  Ebenao 
wenig,  wie  ich  die  Oegend  mag,  ebenso  wenig  mag 
idi  die  Bilder.'  —  Jeder  dieser  Kfimtler  besitzt 
die  aiiagepritgfatte  Eigenart,  und  SO  geadlieht  e^ 
dass  jeder  von  ihnen  in  seinen  Bildem,  frolz  des 
scheinbar  so  eui;en  Ochietes  der  Mniive,  anders  er- 
sclieint  als  der  andere.  Denn  auch  von  dem  Lanil- 
schafler,  dem  Lyriker  der  Malerei,  gilt  das  Gdbel'schc 
Wort: 


Das  ist  des  Lyrikers  Kunst:  aussprechen,  was 

allen  geindn  ist. 

Wie  er's  im  tiefsten  OemQt  neu  und  besooders 

crsdinf. 
•  • 

Das  hohe  Verdienst,  Worpswede  für  die  Kunst 

entdeckt  zu  haben,  jjebiiliil  dem  Braunschweiger 
Fritz  Mackensen'.  Er  wuide  am  6.  April  1866  in 
ilem  kltuien  Flecken  Greene  bei  Kreiensen  geboren. 
Schon  der  Vater  be^^ass  eine  nicht  geringe  künstlerische 
Begabung,  er  zdchnetc  für  einen  Laien  trefflich,  und 
würde  es  unter  hlchliger  Leitung  als  Künstler  wahr- 
scheinlich zu  etwas  gebracht  haben.  Er  hatte  den 
lebhaftesten  Sinn  filr  die  Schönheit  und  die  Poesie 
der  NMur  und  fimd  hotz  schwerer  ptaldlscher  Aiteit 
immer  Zeil,  frilhmor^ns  Wald  und  FeM  zu  durch- 
wandern. Einefdnsinnige,  trcusorgende  liebevolle  Frau 
stand  ilini  zur  Seite,  und  unter  dem  Einfluss  solcher 
Litern  waril  jener  Natursinn,  eine  kri>tliche  Mitj^abe 
fürs  I  fluMi.  auch  in  di-n  Kindern  t'eweckt  und  gepfl^ft 
Früh  schon  zeigte  sich  das  grosse  Talent  des  Sohnes 
Fritz.  Bereits  auf  dem  Gymnasium  zu  Holzminden 
trat  sdne  Begabung  so  sttui  hervor,  dasa  sie  bei 
einzelnen  Lelirem  Aufsehen  erregte,  und  dasa  vor 
allen  der  Lehrer  BOttger  sich  des  ermüuft  vorwärts 
strebenden  Knaben  annahm,  der  Aber  sdner  Ucbting»- 
beschäftigung  nie  st  im-  Pflicht  versäumte.  Ostern  1 884 
l>ezog  Fritz  Mackensen  die  Akademie  zu  Düsseldorf, 
wo  er  eifrii;  und  hingebend  die  Anfangsgründe  der 
Kunst  sich  anzueignen  suchte.  Unter  der  Leitung  des 
Hisloriennialet^  IV'ier  Janssen,  der  ihm  stets  das  freund- 
lichste Wohlwollen  beM'ies,  und  dem  er  noch  heute 
treue  Dankbarkeit  bewahrt,  legte  er  den  Grund  tu 
der  Meislerschaft  im  Zeichnen,  die  lieule  ein  hei  vor- 
tagendes  Merkmal  seiner  Ibnnt  ist  — 

Im  Sommer  desselben  JaAns  besiKfale  er  auf  Ver- 
anlassung seiner  Düsseldorfer  Wirtin  wihrend  der 

^Tussfii  Ferien  Vi'rw.itulfe  von  ilir  if)  VC'or]i>wt\ie. 
Dieser  er^lc  ,'\ufeiltiwU  eillsehied  ulier  ihn.  lie^cistert 
kehrte  er  zurück,  begeistert  einesteils  durch  die  land- 
schaftlichen keizc,  andernteils  durch  die  kerngesunde, 
unberührte  UrkrafI,  die  er  bei  den  Bewohnern  dieses 
Landstriches  fand.  Das  war  nach  seinem  eigenen 
Ausspruch  das  Land,  von  dem  er  getriumt,  das,  ohne 
dass  er  sich  darüber  Idar  geworden  war,  ihm  vor- 
geschwebt, das  Land,  dH,  ihm  unbewusst,  seine  Phan- 
tasie  uiuiblässig  gesucht  hatte.  Noch  etM'as  kam  hinzu. 
Es  traf  sich,  dass  er  in  dieser  Zeit  in  dem  zwei 
Stunden  von  Worpswede  entfernten  Schlussdorf  einem 
(iiittii-.dieiist  im  Freien  beiwohnen  konnte.  Schon 
damals  reifte  in  ihm  derf  iedanke.  und  er  sprach  ihn 
auch  damals  schnn  aus,  diesen  Ciegenstand  in  seinem 
ersten  grösseren  BilJe  zu  behandeln.  Ja,  er  inaclite 
sogidch  vor  der  WirMichlteit  eine  fUkchtige  Sluzze 
des  Vorganges  und  kehrte  so,  bcbden  mit  unge- 
hnibcneii  SchitieB,  voll  Schnauchf  uad  Heimweh  luch 
diesem  Lande  sdner  Träume,  zurflck  nach  Düsaddorf, 
\co  übrii^ens  aucli  Ottn  Modersnhn  damals  die  Aka- 
di  rnie  bi-siu  lile.  Von  nun  an  j^inv;  .Mackensen  all- 
j.ihrl.cli  nach  W  <fqT.wi-de.  siet'-  tur  mehrere  Miinale, 
unablässig  Land  und  Leute  studierend,  immer  mdir 
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sich  vertiefend  in  die  der  seinen  so  verwandle  Art, 
bis  er  1887  seiner  Militärpflicht  genügen  musstc.  Im 
Herbst  1888  begleitete  er  Modersohn  nach  dessen 
Heimatstadt  Soest  in  Westfalen.  Indessen  hier  gefiel 
CS  ihm  nicht;  vielmehr  überredete  er  Modersohn,  mit 
ihm  nach  Wor]»swede  zu  gehen.  Den  folgenden 
Winter  brachte  er  in  München  zu,  wo  er,  ohne  sich 
befriedigt  zu  fühlen,  zuerst  unter  Fritz  August  Kaul- 
bach's,  dann  unter  Diez'  Leitung  arbeitete.  Doch  war 
dieser  Aufenthalt  insofern  für  den  Künstler  von  hoher 
Bedeutung,  als  er  hier  Hans  am  Ende  kennen  lernte, 
mit  dem  ihn  bald  die 
innigste  Freundschaft 
verband.  Im  Sommer 
1 88g  schon  machten 
die  drei,  Mackensen,  am 
Ende  und  Modersohn, 
der  damals  als  Schüler 
von  Hermann  Kaisch  in 
Karlsruhe  sich  aufhielt, 
zusammen  eine  Stu- 
dienreise nach  Worps- 
wede. Eine  Studien- 
reise, so  meinten  sie, 
würde  es  sein,  aber  die 
herbstliche  Pracht  der 
[.andschaft  hielt  sie  wie 
mit  gewaltigem  Zauber 
fest  Sie  konnten  und 
mochten  sich  nicht  tren- 
nen. So  überwinterten 
sie  zum  erstcnmale  hier 
in  der  Weltabgcschie- 
denhcit  des  einsamen 
Moordorfs,  und  der 
Aufenthalt  dauerle  ein 
volles  Jahr.  Auf 
längere  oder  kürzere 
Zeit  besuchte  sie  hier 
auch  Carl  Vinnen,  den 
sie  schon  von  Düssel- 
dorf her  kannten  und 
der  auf  dem  nicht  fem 
gelegenen  (lute  seines 

Vaters,  Ostemdorf, 
lebte.  - 

Das  waren  nun  Tage 
der  Gärung,  des  Stur- 
mes und  Dranges.  Eifrig  ward  hier  studiert,  gemein- 
schaftlich und  einzeln  zogen  sie  hinaus  und  suchten  sich 
autodidaktisch  die  Technik  der  Malerei  anzueignen,  als 
hätten  weder  sie  noch  überhaupt  irgendeiner  je  vorher 
gemalt  Alle  Emmgcnschaften  Constable's,  William  Tur- 
ner's  und  der  Schule  von  ßarbizon,  die  Ligenscluiften  der 
Luft  und  des  Lichtes,  und  die  der  Farl>en  und  Formen 
in  der  Natur  unter  ihren  Wirkungen  hier  wurden 
sie  von  neuem  gesucht,  und  hier  wurden  sie  neu  und 
besonders  entdeckt  Während  dieses  ersten  gemein- 
schaftlichen Aufenthaltes  wurden  zu  all  jenen  Errungen- 
schaften wieder  die  ersten  Schritte  gethan,  die  ersten 
hcwussten  und  unbe\^'us.<iten  Anregimgen  gegeben  und 


empfangen.  In  eingehenden  Gesprächen  wurden 
Ansichten  über  Kunst  und  Eindrücke,  Empfindungen 
und  Erfahnmgcn  ausgetauscht  Reich,  überaus  reich 
war  die  Saat,  die  hier  In  die  jungen  Künstlerseelen 
fiel.  Nach  allen  Richtungen  ward  die  Gegend  durch- 
streift, oft  ohne  bestimmten  Zweck,  zu  Fuss,  zu  l*ferde, 
im  Kocit;  und  als  die  Hamme  sich  mit  festem  Eis 
bedeckt  hatte,  ward  auch  dem  Eislauf  eifrig  gehuldigt 
Und  immer,  auch  wenn  sie  nicht  studierten,  unbe- 
wusst  studierten  sie  doch.  Mit  all  ihren  Wundern, 
all  ihren  verborgenen  Reizen,  in  all  ihrer  Grösse  ent- 
hüllte sich  ihnen  all- 
mählich mehrund  mehr 
die  Natur.  Sic  wurden, 
im  tiefsten  Sinn,  ein 
Teil  dieser  Natur,  sie 
wurden  zu  ihrem  Werk- 
zeug, durch  das  sie 
sich  oHenbaren  wollte. 
Und,  wie  Eindrücke 
und  Erlebnisse  dem 
Dichter  oft  erst  zum 
Gedichte  werden,  wenn 
sie  nach  langer  Zeit  un- 
gerufen  und  unver- 
mutet, gemildert  und 
verklärt  durch  den  duf- 
tigen Zauberschleier  der 
Erinnerung,  in  der 
Brust  des  Dichters  em- 
portauchen ,  so  wohl 
auch  hier.  —  Es  wa- 
ren lierriichc  Tage,  Ta- 
ge voll  köstlicher  Poe- 
sie, die  diesen  reinen 
imd  echten  Künstler- 
naturen damals  hier 
beschieden  waren.  Ta- 
ge, welche  in  ihnen, 
die  sich  mutig  und 
im  Vertrauen  auf  die 
eigene  Kraft  dem  Ge- 
wühl der  Welt,  dem 
Lärm  der  Grossstadt 
entrissen   hatten ,  das 

Oocthc'schc  Wort 
nachzittem  Hessen: 

Selig,  wer  sich  vor  der  Welt 

Ohne  Hass  verurhliesst. 

Einen  Freund  am  Busen  tiält 

Und  mit  dem  geniesst. 

Was,  von  Menschen  nicht  gewusst, 

Oder  nicht  bedacht, 

Durch  das  Libyrinth  der  Brust 

Wandelt  in  der  Nacht 

I>ic  drei  hatten  zuerst  in  sehr  beschränkten  Ver- 
hältnissen zusammen  gewohnt,  bis  Mackensen  und 
Modersohn  bei  einer  wohlhabenden  Bauersfrau,  der 
Witwe  Belirens,  gastliclie  Aufnahme  fanden.  Sie  stellte 
den  jungen  Malern  in  der  uneigennützigsten  Weise 
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einen  Flügel  ihres  (grossen  Bauernhauses  unentgeltlich 
auf  unbeachiinkte  Zeit  zur  Verfügung  und  sorgte  für 
FfOlnMIck  iumI  Abcndbrod  Auch  der  grom  Boden 
de»  Hnne»  wurde  bald  in  BemHnmc  genommen;  er 
wurde  ztt  einem  AMIer  fDr  dm  Stadium  der  Zti» 

sammciisctEung  und  der  Hcrsfcllinii,^  diT  F.irhin  miJ 
der  Malleinwand  benutzt,  weil  ilie  M.ilcr  niit  scli.iriem 
Blick  erkaiititen,  wie  wictitit;  es  auch  für  den  Kiitistler 
ist,  in  jetier  Beziehung  Herr  iitier  >.eiti  Haiulwerks/ein; 
ZU  sein.  Aber  trotz  aller  Freundliclikeit,  trotz  aller 
mütteriiclicn  Sorgfalt  der  gütigen  Wirtin  machte  »ich 
doch  schliesslich  in  den  Kassen  eine  bedenkliche 
Ebbe  geltend,  und  nun  munte  sich  nach  neuen  Zu- 
fUsaen  umadicft.  So  wurden  denn  vom  Herbst  1891 
ab  in  verschiedenen  Orten  Portrits  gemalt  Aber 
allzu  tiefe  unverwischbare  Spuren  hatte  jenes  herrliche 
Jahr  in  den  Freunden  ziiruckKclassen ,  und  wenn  sic.iiich 
die  Winter  der  nächsten  Jahre  liiiidmcli  nieist  anders- 
wo lebten,  der  Suninier  faiui  -,ie  immer  wieder  in 
dem  geliebten  W(lrIl^weüc.  IX-nn  liier,  lias  tühitcn  sie. 
war  ihre  Heimat     Iiier  wollten  sie  einst  Hütten  bauen. 

Schon  1 887  liattc  Mackensen  soigföHigezeichencnsche 
Studien  zu  Mincra  ersten  groocn  Bilde  gemadil^  das, 
wie  et  tdion  damals  sdn  Plan  gewesen  war.  Jenen 
drei  Jahre  vorher  miterlebten  »Gottesdienst  fm  Ft«ien< 
behandeln  sollte.  Schwicri^;er  aber  ward  die  Sache, 
als  er  nun  im  Winter  iSya.yj  begann,  das  Bild 
selbst  zu  malen.  Ein  Atelier  hatte  er  nicht,  überhauiM 
keinen  Raum ,  in  dem  er  die  mächtige  Leinwatid 
liilte  aufstellen  können.  So  malte  er  denn  das  ganze 
figuren reiche  Werk  nn  Freien,  indem  er  die  Mauer 
der  Kirche  —  er  wohnte  damals  schon  in  dem  vor 
ihr  gelegenen  Schulhaus  —  soiuaagen  als  Staffelei 
benutzte.  An  dieae  Maner  griehnt  stand  die  kostbare 
Arbeit  fast  ein  Jahr  hindurdi,  und  oft  genug,  wenn 
des  Nachts  der  Sfunn  um  Kirche  «nd  Schulhaus 
pfiff  und  mit  seinem  Heulen  den  Künstler  ans  wnlil- 
verdiCTiter  Ruhe  weckte,  stand  er  nnf  und  eilte  hinaus, 
um  das  riesige  Bild  V'm  Besclifidi^jiin^;  zu  schnt/eti  und 
vor  dem  Umfallen  zu  bewahren.  In  den  beiden 
folgenden  Wintern  verlebte  er  je  drei  Monate  in 
Berlin,  wo  ihm  «in  Atdier  in  der  Akademie  zur 
Verfagunc  tltuMit  war,  tind  wo  er  ebenfalls  an  dem 
im  grossen  imd  gmmn  freilkh  vollendelen  »OotteB- 
dienst«  unermüdlich  arbeitete. 

Der  Lohn  solchen  Strelwns,  das  seine  Freunde  in 
gleichem  Mass  beseelte,  sollte  denn  auch  nicht  aus- 
bleiben. Auf  Znrcden  einiger  Bremer  Kunstfreunde 
und  Ijesonders  auf  Carl  Vinnen's  Rat,  entschlossen 
sich  iSy5  Mackensen,  Modersolin  nnil  am  Fnde,  so- 
wie die  vor  kurzem  ebenialls  f.ach  Worpswede  ge- 
kommencnOverbeck uml Vogek r, mit  \  innen  zusammen 
in  Bremen  gedilossen  anazuateUeu.  Um  der  Sache 
einen  Namen  zu  geben,  nannten  sie  sidi  «Worps- 
WCder  KBnaflervereintgung«.  im  fibrigen  befand  kein 
Band  zwischen  Ihnen,  als  ilas  der  Freundschaft  und 
des  auf  gleii  he  lider  ähnln  he  Ziele  gerichteten 
Strebens.  IrLienkl  etwas  \nn  einem  Künstlerverein' 
halte  lüese  Vereniit^inii;  Ldücklicherw ei-e  nielil. 

Die  Aufnahme  in  Brenieii  übertraf  die  kühnsten 
Erwartungen.  Hier,  wo  bisher  Arthur  FMger  und  seine 


Malerei  als  das  A  und  O  aller  Kunst  galt  -  hier, 
wo  die  »Weserzeitung«  seine  Ansichten  über  Kunst  so- 
zusaien  nuM  Allgeraeingat  gemacht  hatte,  konnien 
diese  SUfRier  nndDiinger  nicht  auf  beionden  gmaae 
Tdlnahme  rechnen.  Aber  es  war  doch  sdwn  seit 
einigen  Jahren  der  Rnden  für  das  Neue  hier  und  da 
vorbereitet,  und  sehr  schnell  gewannen  die  Worps- 
weder  einen  Krei^  warmer  und  thatkiäftiger  Freunde 
in  der  reichen  und  mächtigen  Handelsstadt,  deren 
iienerwachtis  Kiinstleben  heute  bereits  für  die  f  orde- 
ning  der  gesamten  deutschen  Kunst  die  besten  Hoff- 
nungen erweckt. 

Aller  trotz  allem  würde  diese  Ausstdluqg  viel* 
leldit  keine  wcHcfeBedeuhmg  fOr  die  jungen  KQnal- 
1er  erlangt  haben,  wenn  nicht  ein  Zufall  ihr  eine 
solche  verliehen  hSfte.  Herr  von  Stider  aus  München 
sah  sie  Kc'*^k'c'i"i^h  einer  Durchreise,  und  auf  seine 
Veranlassung  wurde  die  Vereinigiirsi;  so^ricich  aufge- 
fordert, nun  auch  in  Miinchen  i^esclilosseii  aiiszu 
stellen,  wo  man  in  ihr  mit  sicherem  Blick  eiti  treff- 
liches Gegengewicht  gi^en  die  Sezession  erkannt 
hatte.  Die  Ausstelhing  in  München  1 895  gestaltete  sich 
zu  einem  wahren  Triumph.  Seitdem  war  das  Eis  ge- 
brocheil, von  nun  an  niehtte  jede  {cmereAMaiellung 
den  Ruhm  der  *Wor|]«weder«,  seit  dteaer  Zdt  kk 
ihnen  ein  chrcnvolkf  Platz  in  der  OcschlcMe  der 

Kunst  gewiss. 

Fritz  Mackens-en  hatte  ausser  einiitcn  kleiiuTcn 
Arbeiten  den  im  Sommer  iSgj  vollständig  vor  der 
Natur  gemalten  Säuulini:  ,  der  noch  im  gleichen 
Jahr  auf  der  Berliner  Ausstellung  geschickt  lotgehängt 
war,  und  der  jetzt  zu  den  besten  Bildern  der  Bremer 
Kunsdialle  geitört,  und  den  «Gottesdienst  im  Freien« 
auageslellt.  Cr  erhielt  mit  Obogehung  der  kleinen 
die  grosse  goldene  IMedaille  Nh-  diesea  ktdere  BiM, 
6»s  ihm  fm  fnlgmden  Jahr  der  Bertiner  Aua- 

sfelluii;.;  aliern'.ak  eine  -  allerdings  die  kleine  — 
güldene  Medaille  und  den  Ehrenpreis  der  Stadt  Beriin 
(3000  M.)  einttiii.;.  Jetzt  ist  es  im  Kestnermuseum 
zu  Hannover,  wo  es  insofern  allzu  sorgsam  behütet 
wird,  als  es,  was  ausserordentlich  bedauert  werden 
muss,  fiir  Ausstellungen  in  anderen  Städten  nicht  zu 
haben  ist  ^ 

Diese  beiden  Bilder,  wie  das  im  Vorjahre  zu 
Diesden  ausgestellte  Riesengefnalde  *Die  Scholle«, 
beweisen,  dass  man  auch  Mackensen,  den  Menschen- 
maler, recht  wohl  als  Landschafter  bezeichnen  kann, 
als  der  er  sich  übrigens  in  vielen  rein  landschaftlichen 
Schilderungen,  wie  Windmühle-  ,  oder  •Sonnenschein 
im  Dorfs  ebenso  hervorragend  bewährt  hat.  Denn 
diese  Menschen  sind  ohne  ihrf  Scholle  gar  nicht 
denkbar,  sie  sind  ihre  ähnlichsten  Kimler,  sie  sind  mit 
ihr  verwachsen,  sie  sagen  uns  dasselbe  was  uns  dieses 
Land  sagt,  sie  baaen  uns  ganz  das  OMdie  empfinden 

kurz,  sie  sind  in  Wirkllchkdt  und  auf  den  BMden 
Mackensens  ein  Teil,  und  zwar  ein  hfichsl  charakte- 
ristischer Teil  iler  Landsehift.  N'oeh  besser  iitid 
deutlicher  als  auf  den  er'.vahmeii  Ocmalden  zeij^t  sich 
das  vielleicht  tiei  einem  amleren  kleineren,  das  Ende 
vorigen  Jahres  liei  Schulte  in  Berlin  zu  sehen  war, 
dem  «Slurm«.    Die  regcndurchweichle  Landstnaae 


Digitized  by  Googl^ 


WORPSWEDE 


153 


entlang  schreitet,  mit  dem  sturmzerdrfickten  Schimi 
sich  deckend,  eine  Bauerfrau.  Der  Wind  pfeift  durch 
die  vor  ihm  sich  beugenden  herbstlichroten  Bäume 
zu  beiden  Seiten  des  Weges  es  ist  wirklich,  als 
hörte  man  ihn  pfeifen       und  Regen  strömt  herab. 


Darstellung  nur  schaden  können.  Wie  erstaunte  ich, 
als  ich  das  Bild  nun  wiedersah.  Die  Wirkung  war 
durch  dieses  einfache  Mittel  verdreifacht,  so  meister- 
haft, so  unübertrefflich  lehensvoll,  und  doch  so  ganz 
unaufdringlich,  unbeabsichtigt  war  die  schnell  dahin- 


Die  trauernde  Familie.    Von  Fritz  Mackensen. 


Im  Herbste  sah  ich  dies  Bild  im  Atelier  des  Künst- 
lers. Damals  fehlte  die  Frau,  iler  Maler  äusserte  aber, 
dass  er  die  Absicht  habe,  sie  hincinzumalen.  Mir 
schien  das  erst  beinahe  schade  ich  glaubte, 
packender,  klarer  wäre  die  Stimmung  eines  solchen 
Tages  nicht  herauszubringen,  als  es  hier  geschehen 
war.    Ich  fijrchtete  sogar,   jedes  Mehr  würde  der 


schreitende  Frau  hineingefügt.  Sie  war  geradezu  zu 
einem  Bestandteil  der  Landschaft  geworden.  —  Aber 
auch  bei  dem  Säugling  ,  der  Scholle  und  dem 
(jottesdienst'  welche  wundervolle  Harmonie  des 
Ganzen!  Nichts  -  so  scheint  es  dürfte  hier 
fehlen  nichts,  absolut  nichts  könnte  hinzukommen. 
HitT,  wie  in  der  berfihmtcn    Trauernden  Familie- 
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und  selbst  in  der  sclir  bczeicluicnden.  durch  feinste  Ab-    Cliaral<teristik  au^czeidmeteii  Studie  zu  einem  Bilde  im 
wäßunK  der  Töne  und  prägnanteste,  überzeugendste      Im  Sturm  '),  das  der  Künstler  während  des  kommen- 
den   Sommers  auszuWhren 
jjetlcnkt,   hier,   wie  in  dem 
»Kopf  einer  alten  Frau-,  der 
in   vortrefflichem  Dreifarben- 
druck diesem  Aufsatz  beige- 
geben ist,  ist  nirgends  eine 
Übertreibung  nach  der  einen 
oder  andern  Seite  zu  entdecken 
nichts  Theatralisches,  Ge- 
wolltes findet  sich:  das  istdurch- 
aus  keine  sogenannte  (lenre- 
malcrei'^         es   ist  einfach, 
schlicht  und  wahr  ilas  Leben. 
Man  hat  gellend  gemacht,  dass 
das  riesige  Format  einzelner 
HilderMackensen's  "durch  den 
Iniialt  nicht  gerechtfertigt-  sei, 
und  es  dem  Privatmann  fast 
unmöglich  mache,  sie  zu  er- 
werben. Wer  das  Erstere  be- 
hauptet, der  beweist  nur,  dass 
er  nicht  im  Stande  ist,  zu  hö- 
ren, was  ihm  diese  einfachen 
Darstellungen  erzählen  nicht 
die  Geschichte  einzelner  Men- 
schenleben, sondern  geradezu 
die  Geschichte  des  Menschen- 
tums überhaupt.  Was  aber  die 
zweite  Bemerkung  anbetrifft, 
so  sind  diese  Bilder  viel  zu 
allgemeingültig,  viel  zu  gross- 
artig und  monumental  gedacht 
und  ausgeführt,  als  dass  sie  in 
das  Privathaus  hineingehörten 
-   sie  gehören,  und  zwar  mit 
seltenem  Recht,  in  die  öffent- 
lichen Museen.   Sie  sind  Pre- 
digten, die  an  das  Ohr,  das 
Her/  des  Volkes  dringen  sollen ! 
So  kann  nur  ein  emster  kraft- 
voller Mann  den  Ernst  und  die 
Kraft  malen.    Man  sehe  sich 
auch  das  Einzelne  daraufliin 
an.  Wie  unbeschreiblich  schön 
kommt  in  dem  Kopf  dieses 
Weibes,    das  ihr   Kind  auf 
dem  Schoosse  hält,  der  harte 
Druck   des   mühe\'ollen  [Da- 
seins, verklärt  von  dem  ewi- 
gen Schimmer  der  Mutterliebe, 
/um  Ausdruck.  —  Wie  wun- 
derl)ar  ergriffen  und  ergreifend 
lauscht  dieses  schlichte  Volk, 
lauscht  Alt  und  Jung  den  milden 
Worten  des  ehrwürdigen  r*far- 
rers.  Welch  eine  Feiertagsstim- 

l)  Wird  dem  nächsten  Hefte 
beigegeben. 
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nninfrübcrdcm  Ganzen,  fihcr  und  in  der  Landschaft  und 
den  Menschen!  Ich  veniieide  es  absichtlich,  die  Vor- 
züge der  Koiiipositioii  erwähnen,  denn  liier  herrscht 
übcräl!  nur  ein  (ieset/,  das  h<)c)is.te,  Uas  alle  anderen 
in  sich  b^eift.  das  Ca-^et?  der  Natur.  —  Und  man 
veneoke  sich  in  den  [ncn''chjicfa  tkfea  Ausdruck  des 
Schmerzes  auf  dem  Antlitz  der  Miitlov  die  neben  dem 
asebungsvoll  dastefacoden  Manne  auf  ihr  Meines^ 
Met  Kind  Wdkt  Wie  cdil  cnchetirt  der  Schmerz 
hier,  und  wie  echt,  verm  Escht  mit  dem  liaum  veisbutdenen 
SehatMf  vor  dem  ewigen  Wtts^,  vor  der  ahnungsvoll 
empfundenen  Majestät  des  Todes,  auf  dem  Aritlit/ 
der  Kinder.  —  Hier  sind  wirklicli  in  ihrer  gaiucn 
ehrlichen  Unlieholfenheit  sclitnerz;^'el>euirtc  Bauern, 
und  doch  ist  liier  zugleich  das  Leid  der  Mensch- 
heit selbst  gemait,  eigreifend,  niederschmetternd  und 
doch  eriwbend  —  hier,  in  all'  der  tcfaiichten  Einfachheit 
spüren  wir  »das  groMe  giganliKlie  Schlcioat,  welcbet 
dm  Menachen  erhebt,  wenn  es  den  Menachcn  «r^ 
malmt«  —  Und  endlich  dfeser  Hymnu«  der  AibcR, 
die  den  Frieden  vertieisst,  tlie  SfhoIIo  I  Schwer, 
al>cr  kräftig,  ziehen  die  beiden  junj^en  Weiber,  rüstig 
ausschreitend,  die  Ei^Rc  fiber  den  ßcfiirchten  Stur,;acker 
dahin  schweigend  lenkt  der  Alte,  der  ilinen  folgt, 
das  Gerät  Fem  auf  den  über  dem  stillen  Lande 
kmggestrecitt  schwebenden  Wolken,  wicauf  dem  bäum- 
umstandenen  Gehöft  im  Hintergründe  liegt  das  rote, 
goldige  Licht  des  Abends.  —  Ein  machtvolles  Bild, 
ein  Werfe  voll  Tiefe  und  giwer  Ruhe,  und  wenn 
man  noch  etwas  aussetzen  will,  so  m Achte  man 
höd»(ens  wünschen,  dass  die  drei  Gestalten  etwas 
weiter  zurück  ständen.  —  Aber  schlichter  und  er- 
schflttemder  kann  der  s^gensvolle  fluch  nicht  besungen 
werden :  I  ni  Schweisse  Deines  Angesichts  aotlsf  Du 
Dein  Brot  es&en!« 

Im  wichtigsten  Stadium  seiner  Entwicklung  aufs 
Engste  mit  Mackensen  verbunden  i^  wie  aus  dem  oben 
Gesagten  hervorgeht,  Mans  am  Eink.  Er  ist  von  Qe- 
buit  heio  Norddeutscher,  er  kam  an  der  Mosel,  in 
Ttfer,  zur  WeH,  am  31.  Dezember  1864.  Nadi  Ab> 
solviervng  des  Gymnasiums  ging  er  nach  München, 
dann  nach  Karlsruhe.  —  Aber  hier  fühlte  er  sich 
nicht  recht  liefriedi>,'1 ,  schon  h.irte  er  in  München 
mit  Mackensen,  und  durch  ihn  luit  Worpswede 
Pmutdachait  geschlossen. 

W«im  man  seine  Bilder  betrachtet,  so  sieht  man, 
daaa  diese  FrenndschaR  tief  in  aeinan  Wesni  b^ründel 
iat.  Aber  er  scheint  Idyll  i scher  veranlagt  ab  Mackensen ; 
trotz  der  starlcen  Gegensätze,  die  er  in  der  Farbe  liebt, 
diealKr  nie  und  nirgends  niifdrinirlich  oder  ühertneben 
wirken,  tritt  dieser  Zujj  seines  Weesens  in  seinen  (Je- 
inülden  ,iiits  Sclila^rcndstc  hervor.  [>.!>  lieK't  vielleicht 
in  den  Motiven,  die  er  wälilt,  denn  in  Auffassung, 


Komposition  und  Ausführung  erschein!  er  überaus 
kraftvoll,  und  es  ist  ^'emdezu  bezaubernd,  wie  er 
auch  in  dem  Idyllischen  die  (irösse  der  Natur 
rniptiiiiid  und  «Birten  Scliöpiun^^en  eitr^uliauchen  weiss. 
—  Eine  unbeschreiblich  leine,  liefe  Stininiung  liegt  Über 
allen  seinen  Bildern  und  strömt  von  ihnen  aus.  So 
in  den  »Abend wölken*,  der  >Moür)andscbaft!  und 
dem  wundervollen  »Das  Haus  im  Walde«,  drei 
Werken,  die  zu  den  Zierden  der  Woipswedcr  Abldlune 
der  Dresdener  Ausstellung  des  vorigen  Jahres  gehörten. 
Das  erstgenannte  lässt  den  Blick  über  dnc  weite  Ebene 
schweifen,  fern  am  Horizont  raijen  ein  pnar  Bäuine  em- 
por, über  ihnen  Wolkenpebilde.  in  leuchtende  l'racht 
getaucht,  sich  spiegelnd  im  dunklen  (ievvasser.  Oder 
das  zweite!  L>rei  Icuctitende  birkenstämnie  hintereinan- 
der am  Rande  eines  Moorgrabens!  Wie  schön  stehen  sie 
gegen  den  bewaldeten  Hintergrund  und  gegen  den  grün- 
lich violetten  Himmel,  wie  triluroentdi  umspielt  sie  die 
Luftt  —  MIcMige  weiaaignueBirhenslinime  durchschnei- 
den den  Vord«grund  des  dritten  Bildes,  prächtig  heben 
sie  das  Dämmerlicht  des  Waldinnem  heraus,  aus  dem 
halbvcrborgen  unter  den  Bäumen  vom  Hintergrunde 
her  das  Haus  winkt  —  Hans  am  Ende  ist,  wie 
übrigens  auch  Mackensen,  und  mehr  noch  als  er, 
zugleich  ein  Meister  der  Kadieruii),,'.  .'Vucli  hier  zeigt 
sich  stets  seine  Liebe,  sein  Blick  für  das  MalerischCi 
für  die  Farbe.  Oft  crzicit  seine  Radierung  fast  ganz  die 
Wirkung  eines  Qemüdes;  in  seinen  figürlichen  Dai^ 
sMIungen  beweist  er,  wdch  ein  Kfinncn  im  Zeidlnen 
ihm  eigen.  Klar  und  lidit  und  doch  auch  von  hohem 
Emst  beseelt,  erscheint  seine  Natnr  in  aflen  seinen 
Arbeiten  —  alles,  was  er  schafft,  trägt  durchaus  den 
Stempel  einer  festen,  geschlossenen  I^-rsonlichkeit. 
Als  Bildhauer  heiliiitigt  er  sich  mit  t;leichcm  ülück, 
ebenso  wie  Mackensen;  auch  auf  diesem  Gebiet  leisten 
l>eide  Hervorragendes. 

Ein  Klang  Qoethe'scher  Lyrik  tönt  in  am  Ende's 
Lan^chaften;  weich  eine  tiefe,  reine,  beseligende 
Stimmung. atanei,  adhat  noch  in  der  hubioaen  Wieder- 
gäbe,  dies  tiinmefücliev  herrliche  Oemilde:  Abend- 
frieden. Nicht  kürzer  kann  man  es  charakterisieren 
und  eben  deshalb  auch  nicht  höher  es  loben,  ah 
indem  min  sinie  aus  seliger  Erfüllung  und  tiefer 
Sehnsucht  gemischte  Wirkung  ziisammenfasst  in  das 
Wort  des  Dichter^: 

Der  Dil  von  dcrti  Mirriniel  hht. 

Alles  Leiil  hikI  Schmet/eii  stilles^ 

Den,  iler  i1iip|telf  pleiiii  ist, 

Dn|iprlt  mit  tTquickiing  füllest  — 

Ach,  ich  bin  des  Treibens  müde. 

Was  soll  all  der  S«ibaen  mild  Last?! 

Süsser  Friede, 

Komm,  adi  bonm  bi  mehw  Brust! 

(SMaa  /ölgli 
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Ltt  knawtftißf  gnw  fttm  mm  t»  m»rr, 
But  mfirr  of  friYrrnce  in  as  itwrtt: 
That  mind  and  umt,  airnnting  wr(i, 
May  make  onr  mauc  as  brfoff. 

TtwryuM, 

Die  Periode  der  erstmaligen  umfassenden  Rezeption 
englischer  Kunst  und  englischer  Kunstanschau- 
ung  in  Deutschland  scheint  sich  ihrem  Ende  zu 
nähern.  Die  erste  Überraschung 
über  den  geschlossenen  schön- 
heitsvollen Stil  der  grossen  eng- 
lischen Malerei,  die  In  der  Mitte 
der  achtziger  Jahre  am  stärksten 
sich  kundgab,  ist  vorüber;  und 
die  plötzlich  auftretende  ver- 
spätete Nachbiütf  der  Prärapha- 
eliten  in  Deutschland,  durch 
Hollyer's  weiche  Platindmcke 
genährt,  hat  einer  ruhigen  und 
steten  Würdigung  f^latz  ge- 
macht. Im  Kunstges^erbe  sind 
wir  über  die  gedankcnk»sc 
Nachahmung  von  Chippendale- 
und  Sheraton -Möbeln  in'  ' 
schlechtem  Material  wohl  glück- 
lich hinaus,  hinaus  auch  über 
das  blosse  Kopieren  von  Li- 
bcrty-Stoffcn.  Wir  wollen  es 
jetzt  den  Fremden  nicht  mehr 
absehen,  was  wir  machen  sol- 
len, sondern  nur  noch,  wie 
wir  es  machen  sollen.  Die 
Grundgesetze  der  englischen 
Dekoration  sind  uns  jetzt 
wichtiger  als  die  Formen 
des  englischen  Ornamentes. 
Da  ist  es  verwunderlich,  dass 
der  Hauptträger  der  künstleri- 
schen Anschauungen  Englands 
während  eines  halben  Jahrhun- 
derts, der  erste  Ästhetiker 
und  der  erste  Kritiker  Eng- 
lands in  dieser  Zeit,  dessen  Name  unlösbar  mit  den  Sie- 
gcsthaten  der  englischen  Malerei  in  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts verknüpft  ist,  noch  immer  in  Deutschland  nur 
eine  kleine  Gemeinde  für  sich  hat  John  Kuskin.  Den 
Engländern  gilt  er  auf  dem  litterarischen  Gebiete  als 
einer  der  (intsslen  der  letrten  Epoche.  Er  ist  eine  der 
merkwürdigsten  Erscheinungen  der  ganzen  Viktoria- 


Joltn  Ruskin.  Murmorbüslr  von  J.  F..  Rttfhm 
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Periode.  Carlyle,  Tennyson,  Ruskin  pfl^en  die  Eng- 
länder in  einem  Atem  zu  nennen,  wenn  sie  die  vor- 
nehmsten Geister  dieses  Zeitalters  aufzählen.  Das 
ganze  künstlerische  Leben  Englands  von  1840  bis 
1890  ist  ohne  Ruskin  gar  nicht  im  vollen  Umfang 
verständlich.  Selbst  Künstler,  hat  er  als  Herold,  als 
Kritiker,  als  Ästhetiker,  als  Geschichtsschreiber,  als 
feuriger  Interpret  und  unermüd- 
licher, kampfesfroher  Verteidi- 
ger die  junge  englische  Malerei 
begleitet,  mit  seiner  kraftvollen, 
originellen  Sprache  alles  für 
sich  gewinnend,  mit  seiner 
unermüdlichen  und  zähen  Be- 
redsamkeit alle  Gegner  zu- 
letzt niederzwingend  —  dann 
wird  er  der  Führer  Englands 
zu  den  alten  Kunstwerken, 
Vermittler  eines  ganz  persön- 
lichen Verhältnisses  zu  ihnen, 
Englands  grössler  Historiker 
der  italienischen  Kunst,  deren 
Schönheiten  er  in  zehnjährigem 
Aufenthalt  in  Italien-  zu  er- 
gründen nicht  müde  wird  — 
er  wird  der  Lehrer  eines  stäh- 
Icndi-n  und  beglückenden  Na- 
turgefühls, einer  ganz  neuen 
Naluninschauung,  fast  Natur- 
anbetung, Hohepriester  und 
Sänger  der  englischen  Land- 
schaft. Fr  geht  weiter  und 
untersucht  die  Vorbedingungen, 
unter  denen  in  Italien  und  im  al- 
ten England  etwas  Grosses,  Gan- 
zesund Imponierendes  entstand, 
und  er  fordert  die  gleichen 
Gnmdlagen  jetzt  auch  im  mo- 
dernen England  als  die  not- 
wendigen Bedingungen  für  die 
(jeburt  einer  wirklich  grossen 
Kunst.  So  wird  er  sozialer  Reformer  und  sozialer 
Prediger,  Reformator  des  Handwerks,  Mitbegründer  des 
englischen  Kathedersozialismus,  der  grössle  Ideolog 
unter  den  englisrhen  Sozialrefonnern ,  von  kühner, 
dichterischer  Phantasie  im  Ausmalen  der  Bilder  von 
der  kommenden  besseren  Zeit,  optimistischer  noch  als 
Carlyle  in  seinem  Glauben  an  die  Stärke  des  Mitleids 
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unii  dt-s  Syiniiathic'j^i'lühls  ühfr/euj;!,  nicht  nur,  ilass 
auch  hier  der  Kultus  des  Schönen  und  die  hciligc 
Kunst  heilere  und  sonnigere  Lebensbedingungen 
bringen  werden,  dass  die  Natur  ihre  slär1<ende  und 
ticjlcmk  Virkung  aiuQben  werde,  soodem  luch,  dass 
eliMH  von  dem  Sonnenscheiii  lind  von  der  Frdluft 
fn  den  neuen  Schöpfungen  nacliwirlten  imd  at»  Ihnen 
herausstrahlcn  nniss.c.  So  wird  er  der  Lehrer  einer 
neuen  Religion  der  Sctiönheit,  einer  Knnst.  die  auf 
Sitiliclikeil  )j;ejirniidei  ist  und  als  ihr  letzter  reifster 
Ausfluss  erscheint,  ein  Prediger  der  l.eliensweislieit, 
das  Haupt  einer  über  ganz  Fn^daml  und  Amerika 
verbreiteten  Ocmeindc,  einer  tier  fruchtbarsten  Schrift- 
ateikr  Englands,  dessen  Werke  in  mehr  als  300000 
Exemipiarm  veibreHet  sind,  ohne  die  Famphiele  und 
FlngKhiiRcn,  dizn  ebier  der  entai  Pnmirien  und 
dn  KfinaUer  des  iKSdireibenden  Stil»  oiin^eichen  — 
»ein  wahrttaftes  Oen?e,  de^eti  Oedanken  wie  Blitze 
in  das  Herz  dringen«,  nacti  dem  Urteil  Girly'e's, 
»der  analylisclieste  Geist  fcuropa-^  nacli  dem  Urteile 
Mazzini's,  »der  hervorragendste  Moralist  der  tjeßen- 
wart'  nach  dein  Ausspruch  Tolstoi  s,  »einer  der  ersten 
Leltrer  des  jabrhHnderiS'  nneh  der  Ansicht  George 
ElliofSw  Ein  ganzer  Mensch,  aber  leidenschaftlich 
und  fifimiiich,  fast  immer  filier  das  Ziel  hinausschies- 
Sen4  dazu  eigensinnige  oft  barodt;  sich  widersprechend, 
abachweifend,  unsystematisch  als  Denicer,  ungleich,  ohne 
Disziplin,  voll  von  Wunderlichkeiten,  als  I'roplu-t  vielen 
ein  Ärgernis,  als  Soziairefonntr  niasslns  verehrt  und 
Cl>cnso  scharf  abgewiesen.    Das  ist  John  Rnskin. 

Der  alte  Recke  hat  vor  wenigen  Wochen  in  seinem 
idyllischen  Wohnsitzc  ZU  Brautwood,  am  Coniston&ee, 
in  Uncashire,  das  Auge  zur  ewigen  Ruhe  geschlossen. 
Schon  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  lebte  der  Pa- 
triarch wie  ein  Einsiedler  allein  mit  der  groasen  fried- 
lichen Natur.  Von  den  Huldigungen  xur  Feier  adns 
actilzigiMen  <Mburtstages  im  vorigen  jähr  drang  nichts 
an  sein  Ohr,  seine  Artwitskraft  war  versiegt,  seine 
Feder  ruhte,  sein  Geist  schien  zu  schhnnmeni.  Die 
ganze  Wirks.imkeit  Kuskiii's  gctiort  heute  schon  der 
Oescliichte  an,  aber  seine  Wirkung  ist  damit  nicht 
abgeäcl)lo^$en.  Das  ist,  sagt  Ranke  einmal,  eben  das 
Charakteristische  der  grossen  Naturen:  sie  begründen 
wohl,  alMT  sie  vollenden  nicht  EHe  EngUnder  haben 
lingst  die  Summe  aus  Ruakin's  Wirlten  und  Schaffen 
gesogen.  Ainser  der  gmacn  LjebenalieBchRibujig  und 
den  EinzeMudien  von  W.  O.  Cofitngwood  gidit  es 
eine  schier  cndIo<;c  Serie  von  kritischen  Einzel- 
daretellungen  und  «iogniphien  von  Cook,  Waldsicin, 
Marshall  Mather  ,  Molison,  Spielniann  ii.  a. ,  nnii  so 
gross  ist  heute  die  Zahl  der  Schritten  über  ihn,  dass 
es  heute  über  die  immer  mehr  aniL^eschwullene  Kuskin- 
Litteratur  schon  zwei  Kibliographien  in  Lngland  giebt 
Durch  die  Reihe  der  Riiskin'schen  Schriften  selbst 
giebt  die  Bibliographie  von  Wiae  und  Snuit  einen 
Wcgwdier.  Den  Fiancaaen,  denen  Ruakm  schon  1864 
durch  J.  Miliand  nahe  gerflclct  worden,  ist  vor  drei 
Jahren  durch  Robert  de  la  Slreranne's  Buch  >  Rnsinn 
et  la  rcligion  de  la  heaute  der  enjjliscfie  Ästhetiker 
neu  erscl^lossen  worden.  Für  Deutschland  hat  vor 
aechs  Jahren  endlicb  Jacob  Fels  eine  in  «bmeloen 


hülisclien  Büchlein  erscheinende  .Auslese  aus  Rnskin's 
Werken  zu  veröffentlichen  begonnen  —  die  erste 
deutsche  Übersetzung,  während  Tennyson  32  ver^ 
scfaiedcne  OlKiseizer  in  DeuisdUand  gefunden  bal  — 
unter  dem  Namen:  »Was  wir  lleboi  and  pflegen 
mitacn«,  »Wie  wir  «rtieilcn  und  wirtschancn  mflswn« 
und  *Wege  zur  Kunst«.   Es  ist  eine  Auswshi,  die 

die  besten  Prohon  in  einer  (geschickten  Zusammen- 
stellung hriiiiH,  die  aus  den  .Mosaiksteinen  wieder  ein 
gaiues  Bild  macht  und  noch  dankenswerter  >ind 
die  feinsinnigen  und  so  wannher/igai  kleinen  Ein- 
leitnn^jen,  die  er  seinen  Heften  vurausgesandt  hat. 
Man  m&chtc  sie  gern  in  vieler  Hand  seilen.  Es  sind 
Bücher,  zusammengestellt  von  einem,  der  itusidn  liebt, 
und  sie  sollen  Rusidn  lieben  machen. 

Seme  Jugend  und  seinen  Eirtnrtddimgagang  bis 
zum  ersten  litferarf sehen  Hervortreten  hat  Rnskin 
selbst  in  den  beiden  Bänden  seiner  »Praeterita  gc- 
schdderl,  dem  liebenswürdigsten,  weil  persönlichsten 
seiner  W  erke,  das  selbst  die  abgesagten  Gegner  seiner 
kritischen  und  sozialen  Schrihen  gellen  lassen  tnüsscii 
als  eirte  der  wunderbarsten  Jugendgeschichlen  der 
Wclllitteratur,  voll  von  eindringlicher  Selbstanaiysc 
und  rührender  Pietät,  erzählt  in  einer  glänzenden,  Inl- 
derreichen,  feurigen  Sprache.  Ganz  leise  nur  klingt  In 
den  enten  Knpitaln  du  wenig  Jtooie  dunfa  dte  an- 
mutigen SdiHdemngen  durdi.  Der  Qrds  bXMit  dankbar 
.mf  seine  Jugend  zurück  --  Ruskin  war  damals  fünf 
Jahre  alter  als  Goethe,  da  er  Wahrheit  unti  Dichtung 
tietjann  imd  nennt  die  Kniffe,  die  ihn  zum  JiniR- 
ting  und  mm  Maiuie  gereift  haben,  %'oll  Stolz  und 
mit  gesundem  Selbstgefühl,  sich  selbst  verjüngend  an 
dem  Bilde  seiner  Jugend  und  dabei  doch  überall  un- 
erschüttcriich  wahr  und  meilenfem  von  der  würde- 
losen, zeigrabeinden,  tngsliichen  Bcidristaihlgesinnttng 
Roaaaaut.  Man  nehme  den  Aohng  der  GonleatkMn 
mit  dem  wiederholten  geipreiilen  Bdchf|elfibde  und 
danel>en  die  Eingangsworte  der  Pmeterfta;  »Idi  bin 
und  mein  Vater  war  es  vor  mir,  ein  heftijjer  Tory 
{a  violcnt  Tory)  von  der  alten  Schule,  vüii  Walter 
Scütfs  Schule,  heisst  das,  und  H<Mner"s«.  Das  ist 
schon  der  ganze  Ruskin,  kraftvoll,  stolz,  freimütig, 
überzeugt,  auch  mit  adnen  vcfbllifkndeo  Vei;^diai 
und  Paradoxen. 

Dieser  heftige  Tory  war  am  8.  Februar  1819  in 
London  als  der  einzige  Sohn  seiner  Eltern,  drenger 
Puntaner  von  schottischer  Abicunft,  geborai  worden. 
Am  selben  Tage  erblickte  zu  Insterburg  in  Ostpreussen 
Wilhelm  Jordan  das  Licht  der  Welt,  mit  dem  Ruskin 
in  seinen  letzten  Zielen  sich  sjiäier  so  en^;  berühren 
sollte.  Der  Vater  ein  tüchtiger  Kaufmann  nut  allerlei 
künstlerischen  Ncisun^feii,  der  sich  von  unten  hcrant 
zu  grossein  Vermögen  emporgearbeitet  hatte  und 
seinem  Sohne  zuletzt  fünf  Millionen  Mark  hinterlassen 
lionnte,  die  Mutter,  immer  titStig,  gläubig,  stark, 
adillcht  der  game  Haushalt  nadi  den  strengen  puri- 
tanischen Gesetzen  geregeft 

Gehorsam,  Ptltchterffinunfr,  Sdbstvetlcugnung,  das 
waren  die  ersten  Tiii^enden,  die  dem  Knaben 
gelehn  wurden,  und  liber  allem  als  die  Quelle 
aller  dieser  Etgenadnflan  etaie  anvcrbrQcMiche  Wahr- 
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hcitslietK.  Die  Bibel  ward  die  erele  Leiiriiieisterin 
und    das  erste   LesAmch  der    Knahe  iruisMe 

frühzeitig  t^nzc  lange  Steiloi  auswendig  lernen  und 
Vortrag«!  -  -  noch  der  greise  Ruskin  hat  gern 
bekannt,  wie  ihm  der  Spruch  Salomonischer  Weis- 
heit: >lid>e  und  Vabrltelt  verlasse  mich  nicht«  zu 
einem  LeMaproch  für  das  ganze  Leben  eeworden  ist 
Die  Orundlagen  seines  Stiles  sind  hier  zu  suchen, 
der  alttestameiiiliche  Prophdciituii,  das  ciiulriiifrliche 
uiiwmüdlichc  Pfcdigca,  der  lieiliye  Lrns!,  die  bihlisclien 
Bilder,  —  der  orthodoxe  Oeist  des  Hauses  hai  aber 
auch  seine  ganzen  Jugendwerke  in  enge  religiöse 
Schranken  gebannt,  die  er  später  selbst  als  engherzig 
empfand.  Danchen  al>er  lernte  der  einsame  Knabe 
in  Herne  Hill,  detii  idyllischen  Landsitz  der  Tamilie  in  der 
Grafschaft  Kcnt,  mit  den  Bicbcn  und  den  Wildem 
Zwiesprache  zu  halten  und  dn  inn^  und  intiinea 
Verhältnis  zu  der  ihn  umgebenden  Natur  zu  finden. 
Das  waren  die  saltifary  plea»ires  von  Herne  Hill, 
denen  er  später  den  tiefgehendsten  Linfliiss  auf 
äcinc  ganze  Naliiranscluiuung  zuschrieb.  KtiM:ii  in 
England.  Sclintil.ind  und  Wales,  auf  die  der  kleine 
Knabe  schon  von  <lcn  Eltern  mitgenommen  wurde,  auf 
denni  er  von  seinem  Sonderplälzciien  im  Rcisewagen 
aai  mit  iieilen,  frohen  Augen  die  ganze  luuidschaft 
ffibenefacn  konnte^  Hcasen  ihm  alte  SdKtnheMen  der 
tttgpnn  Hdnwt  lutgßun  Mdkudiai,  er  lenrte  die 
Seen,  die  Parics  und  <fie  SchlSsaer  und  Burgen  Icen- 
nen,  die  ganze  anmutige  und  keusche  Sciiönhcit  der 
englischen  Landschaft,  deren  glühendster  Bcwutideret, 
Interpret  und  Lobredner  er  späterhin  werden  sollte. 
Und  schon  von  seinem  elften  Jahre  ab  nahmen  ihn 
die  Eltern  alljährlich  mit  auf  den  Kontinent,  nach 
Frankreich,  [>eutschiand,  der  Schweiz,  -  er  war  vier- 
zehn Jahre  alt,  als  ihm  zum  erstenmale  die  Gross- 
artigiceit  der  Alpennatur  au^ng.  Die  Menschen  hatten 
im  19.  Jahfhundeit  den  Sbm  Kr  Feicillchiceit  immer 
mehr  eingebfisst  und  damit  eines  der  Anzeichen 
einer  reichen  und  tiefen  Kultur,  wir  schämen  uns 
fast  vor  uii>  selbst,  von  etwas  ergriffen  zu  NverLlen, 
nicht  nur  vor  anderen,  es  zu  zeigen.  I^uskin  is(  der 
Sinn  fiir  Arulaeht  unil  Feii-rlirlikeil  j,'leieli^.)ni  an>^ef>iiren, 
und  er  hat  ihu  dann  hevvusst  gepflegt  und  verkündet, 
in  der  Landschaft  war  er  ihm  zuerst  aufgegangen  wie 
ein  tiefinniges  und  heiliges  Clement;  und  dazu  war 
ihm  diese  Naturliebe  ein  »heilsames,  befeeienda  Qe- 
ment,  ja  geradezu  das  gesündeste  der  Oegenwari,  daa 
nicht  länger  mit  f-eichtfertijjkfit  und  Unlcenntnis, 
sondern  als  eine  sfrenue  l'fliclit  .i:cpFle^;l  werden 
müsse«.  Der  Natur  i^chürt  seine  ersle  Llel)e,  der 
englischen  Natur.  Keinen  besseren  Lehnmisier  k  onnte 
er  liier  finden  ah  Scott,  den  er  neben  Homer  als  den 
(  i  117 1^(111  Meister  seiner  Jugend  bezeichnet  hat  Als 
drittes  Ideal  dieser  Jahre  nennt  er  Byron;  man  möchte 
wohl  aber  lieber  Keats  dafür  einsetzen.  Das  sind 
die  grossen  IHlenu-iachen  Pole  sdncr  Jugend. 

Es  ist  wlehl^,  dch  diese  einzelnen  Elemente  zu 
veigegenwattigea  Bei  einer  Erscheinung  wie  Ruskin, 
der  bei  sich  scll>st,  bei  allen  grossen  und  ganzen 
Menschen,  xnlet/l  hei  den  VTilkerii.  die  Keime  alles  ( ie- 

suiiden,  Kräftigen  und  Guten  in  den  Regungen  und  Tha- 


ten  der  |iii.'end,  iti  der  Arbeit  der  früheren  ( ieneratiiinen 
suefit,  Sfiieleii  sie  eine  d<)[ipelte  Rolle:  sie  gehen  eine 
Art  Formd  für  die  Entwicklung  des  ganzen  Menschen. 

Sein  weitefer  Eniwiddungsgang  war  der  normale 
eines  reichen,  jui^ntt  englischen  Oentleman.  Mit 
18  Jahren  boog  er  die  Ut^ivenlflt  Oxfonl,  —  in 
einzelnen  tuappcn,  ourcn  grossere  Ketsen,  längeren 
Landaufenthalt  unterbrochen,  führte  er  seine  Studien 
zu  Ende  Der  fn'ihreife  Knabe  hatte  inil  Stift  und 
Pinsel,  fa«t  ohne  Anleitung,  die  ihn  uni^jebende 
Natur  /u  fixieren  und  die  ersten  Rtise-eindrücke  fest- 
zuhalten gesucht,  jetzt  kamen  Studien  in  Architektur, 
Geologie  und  Mineralogie  hinzu,  die  er  nebenein- 
ander mit  eisernem  Fleiss  betrieb.  Siebzehn  Jahre  war 
er  alt,  als  er  unter  dem  Pseudonym  »lOtfa  Physin'  für 
das  Architectucal  Magazine  seine  enien  Esi»^  Ober 
Aithitehtur  an  schrdttica  begann.  Aiich  hier  biltat 
schon  aus  den  ersten  Ausseningen  der  ganze  späte 
fertige  Itusldn  heraus;  der  Titel  des  einen  dieser  jugend- 
lich üher<chwäiii;lichen  Lssays:  Die  Ps >esie  der  Archi- 
teltlur  Oller  die  Architektur  der  eurojxiisehen  Nationen, 
betrachtet  in  ihren  Be/iehuii^'en  ?-iir  Natursienerie  und 
zum  NationatcJuirakter  enthalt  schon  das  ganze  Pro- 
gramm der  Stones  of  V'enice.  Er  betrachtet  nacheinander 
die  Typen  des  Wohnhauses  und  der  Villa,  zumal  in 
EngbiMi  und  In  Itaifen,  nnd  erttutert  am  ihnen  den 
Owcakter  der  beiden  VWlter. 

Mit  20  Jahren  sieM  der  junge  Ruskin  zum  crdett- 
male  Italien,  und  hier  ;^eht  ihm  langsam  eine  neue 
Welt  auf.  Abel  zu  tief  ist  noch  die  leidenschaftliche 
Verehrtini,'  für  die  grosse  Natur  in  seine  Seele  ein- 
gebrannt, als  ilass  er  sction  ganz  und  unbefangen 
sich  der  Fnidnicken  italienischer  Kunst  hätte  hmf^eben 
können,  und  das  moderne  Italien  in  seuiem  ^röttlichen 
Schmutz  stösst  ihn  zurück.  .Mit  Stift  und  Feder 
sucht  er,  sich  mit  der  fawseren  Etscbetnung  diesea 
Maliens  abzufinden,  aber  zunichst  sind  es  wieder  die 
bndschafUichen  Motive^  die  ihn  durch  ihre  klare 
Linienführung  fesseln  —  es  entsteht  eine  Pülle  von 
riii/elbläftem ,  Federzeichnungen  und  ausgeführten 
Tusch/eicluiunsren.  jetzt  beginnt  Ruskins  kt'msllerische 
l'iTiode.  Fr  Suhlt  sich  als  schaffender,  zunächst  als 
nacliscliaifendcr  Künstler.  Sein  Vorbild,  an  dem  er 
sich  bildet,  ist  Turner.  Turner's  Illustrationen  zu 
Roger'»  >ualy«  hatten  das  frQheste  Lehr-  und  Vor- 
laflHNwh  des  Knaben  gcbHdet  —  seinen  Spuren  und 
Sehlen  Lehren  folgt  er  audi  jetzt  im  SOdoL  Rusldn's 
Zeichnungen,  mit  denen  er  seine  Weilie  bis  bi 
die  siebzij^er  Jahre  hinein  geschmilckl  hat,  sind  alle 
in  gleicliei  \X  eiM;  ausgezeichnet  durcli  die  ebenmässige 
Sorgfalt  und  die  liebevolle  Behandlung' .  nur  wenige 
dilettantenhaft,  die  meisten  von  grosser  künstleTiscber 
Feinheit  und  in  einer  anmutigen  Technik  aiisjjeführt. 
Seine  Hauptgebiete  sind  die  Landschaft  und  die  Ar- 
chitektur figüriiche  Kompositionen  hat  er  nie  ge- 
sdiaffen.  in  den  LandschaHen  bei  aller  Exaidheit 
doch  ein  flotter  und  grosser  Strich,  der  Sbin  für  das 
Wesentliche  und  Charakteristische  einige  seiner 
Aquarelle  utid  seiner  f^inselzeichnungen  lassen  sich  hier 
sflir  wollt  an  Turner's  1  iber  sludiurum  anreihen. 
-Seine  Wiedergabe  architektonischer  Motive  in  den 


Digitized  by 


JOHN  RUSKIN 


<50 


Stones  of  Venicc,  den  Scven  Uinips  of  architccture, 
seine  botanischen  und  mineraloiinschcn  Zeichnungen  in 
Froseq)lna  und  Deucallon  sind  von  einer  erstaunlichen 
Treue  und  mustergültig  in  der  Durchführung,  immer 


dienste  zusammcngefasst     Ruskin  nennt  selbst  die 
Elemente,  aus  denen  sich  sein  persönlicher  Landschafts- 
stil zu&aniniensetzle:     Ich  liatte  in  meinen  kleinen 
Lehmkrüglein«     Flaschen    voll    Wordsworth 'scher 


John  Ruskin.    Von  Hubert  l  lerkomer. 


in  einer  dünnen,  spitzen  Manier  seine  Blätter  aus 
den  Lagunenstädten  sind  sehr  wohl  den  viclgerühmti-n 
venetianischen  Zeichnungen  Lcighton's  an  die  Seite 
zu  stellen.  Im  letzten  Märzheft  des  Studio  hat  Eduard 
T.  Cook  noch  einmal  Kuskin's  künstlerische  Ver- 


Hhrfurclit ,  voll   Shellcj-'scher  Empfindsamkeit  und 
Empfänglichkeit,    voll   Tumer'schcr  Accuraicsse 
alles    vereinigt.      Ein    Schneeglöckchen    war  für 
mich,  wie  für  Wordsworth,  ein  Teil  der  Bergpretligt, 
aber  ich  hätte  niemals  Sonette  auf  das  Scheilkraut 
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schreiben  können  mit  seinem  rohen  Gelb  und  seiner 
unschönen  Form.  Mit  Shelley  liebte  ich  blauen 
Hiininel  und  blaue  Augen»  aber  ich  vomengte  nie 
it^gendwie  den  Htnund  mit  meiBcm  eigenen  armen 
kleinen  PqrcMdion.  Und  die  Ehrfufcirt  und  die 
Leidenschaft  wurden  In  (fleicher  Welse  in  ihren 
Scliraiikcii  gchahen  iliircfi  den  TiirnLr'schcn  Oc- 
Staltuii^strieb  —  und  ich  mühte  mich  nicht  ab  mit 
dem  vergeblichen  Wunsch,  dass  ein  Ciaiisel>liiriiLlifn 
die  Schönheit  seines  Schattens  sehen  könnte  —  was 
Wordsworth  gethan  ,  sondern  mit  dem  Versuch, 
diCMd  Schatten  selb&t  richtig  zu  zeichnen.«  Und  in 
döl  »Pnelerita«  erzählt  Ruskin  weiter,  wie  er  im 
Pirk  von  Poniaincbican  eines  Tages  beim  Zeichnen 
eines  Espeitblumchem  Blatt  für  Blalt,  Zweier  ffir  Zweig 
);efundcn,  wie  der  Ratini  >,Mnz  von  selbst  kompo- 
nierte in  zarteren  Linien  und  iiaih  feineren  Oesetzen, 
als  sie  irgend  von  Menschen  ersimnen  werden  koiinten. 
Jetzt  ging  ihm  der  analytische  Sinn  für  die  einzelnen 
und  die  kleinen  Naturerscheinungen  auf.  »Alles 
machte  Oott  schön  zu  seiner  Zeit',  wird  seine 
Formel.  Und  man  möchte  auf  seine  Blätter  die 
Worte  anwenden,  die  Moritc  voa  Schwind  einmal 
von  sich  selbst  gesagt:  Venn  einer  an  «fnctn  Btainle 
so  recht  sein  Lieb  und  Freud  hat,  so  «lehnet  er 
auch  all  sein  Lieb  und  Freud  mit  hinein  und 
's  l^äumle  sieht  dann  gBDZ  andoB  aiu,  ah  wemi'a  ein 
Em:!  ab&chmieEt 

Man  begreift,  wie  es  diesen  beucisterten  Junfer 
Turner's,  vielleicht  seinen  einzigen  wirklichen  Schüler, 
packen  und  ans  Herz  greifen  musste,  als  jetzt  plötz- 
lich sein  Idol  und  sein  Abgott,  dem  die  engüsche 
KrWIc  Jahrelang  gebntdigt  haUe,  von  dcndben 
KrttQc  vcrtadM,  veikdzcf^  zerrissen  wmdb  Turner 
war  damals  eben  fn  die  dritte  Periode  seiner  male- 
rischen EntwitkliniK  cinitetretcn.  Es  ist  eine;  der 
interessantesten  psvcluilij^ischen  Piciblenie  in  dem 
\S'erdej;anj,'  die>er  Künstleriiainr,  wie  Turner,  tiaclidein 
er  die  volle  Hcrrbctiaft  über  dtc  gan^e  Lrscheinungs- 
welt  der  Nahir  sich  crkimpft,  sich  wirklich  zur 
Uaivenalität  durchgenmgen,  Flachland,  Hochgebirge, 
lieblidie  Seen  und  sturmgepeitschtes  Meer,  Gewitter- 
schauer und  MiMagsnihci,  den  Maren  Hunmd  des 
SBdens  und  den  bmdigen  Ndxl  Englands  gemeisteit 
hat,  nachdem  seine  ungeheuerliche  Schaffensfreudigkeit 
alle  Länder  durcheilt  hat,  wie  Turner  jetzt  plötz- 
lich von  einem  geheimnisvollen  /einenden  I  ieber  ei- 
griffen  wird,  nur  die  Itülnisten,  atjenteucrhchsien, 
wildesten  Efk-Wte  /u  siulun  und  die  Natur  selbst  f  i^t 
zu  überbieten ,  mit  flammenijbcrschüttetcn  Sonncn- 
tinteicängen ,  nüt  Kämpfen  zwischen  phantastisch- 
gespenstigen Wolkengebilden  und  dem  halbverdunhetten 
glnhenden  SonnenMI.  dessen  Sfndilen  wfe  von 
eldctiiscben  Scheinwerfern  erzeugt  den  Ndicl  durch* 
schneiden,  mit  Regenbogen,  Nordlichtem,  Wetter- 
leuchten, in  farbigen  Experimenten  bis  fiart  an  die 
Grenze  des  Möglichen  /n  jjelien.  Die  enj^lisehe 
Kritik,  die  best ur/t  und  verblutfl  diesen  Ausseliw  eifini^en 
von  Turner's  Genie  gegenüberstand,  fand  bald  den 
besten  Ausweg  sie  erklärte  den  Künstler  für  ganz  oder 
halb  vcnüdd  und  giautMe  so  mit  ihm  fertig  zu  sein. 


Das  lockte  Ruskin  auf  den  Plan.  Er  ward 
Turner's  Verteidiger.  Und  nie  hat  ein  Künstler 
einen  leidenachaftlicheRn,  dfrigeren,  beredteren,  giOdc- 
licheren,  enIhusiasliKhem  Verteidiger,  Eifcläier  und 

Herold  gefunden.  Ruskin  war  damals  23  Jahre  alt 
Er  he^^ann  mit  einem  Pamphlet,  einem  offenen  Brief, 
nach  cnirlischem  litterarischen  Gebrauch  «m  den 
Redakteur  einer  Kevue  gesandt,  voll  von  der  ül>er 
jedes  Mass  hinausKehendeil  Hei'liukeit  und  intoiefanz 
der  Jugcaid,  —  aber  er  latle  zu  viel  zu  sagen:  und 
aus  der  Verteidigungsrede  auf  Turner  wurde  der 
erste  Band  seuwr  »iModera  Painlers«.  Den  apolo- 
getischen  Chaiilrtcr  tilgt  das  Ican^fcsfrohe  Buch  nodi 
auf  der  Slim  —  oflgbiated  in  Indignation  nennt  es 
Ruskin  selbst  im  Vorwort.  War  das  erste  Pamphlet 
noch  \vcL!en  seines  jugendlichen  PrcJigerionc?  ver- 
lacht und  verspoUci  worden,  so  wurde  der  ganze 
Band  jetzt  mit  Befremden,  Erstaunen,  Verwunderung 
aufgenommen  und  die  Verwunderung  ward  bald  zur 
Bewunderung. 

Aber  der  erste  dünne  Band  hatte  nur  das  Thema 
angeschlagen  und  die  Losungsworte  ausgegeben  — 
vier  andere  viel  umfangreichere  folgten,  die  letzten 
mit  tangen  Zwlschemfumen.  Die  ttnr  Binde  um» 
fttssen  volle  zwanzig  Jahre  von  Ruskin 's  Aibeit  Ein 
mericwfirdiges  Werk.  Das  Ganze  ist  zunächst  eine 
leidenschaftliche  Verteidigungsrede  der  iiaturalistiseheii 
Landschaftsmalerei  gegenüber  der  knruentione'den  uiui 
aLulemisihen,  aber  zugleich  cm  F,rolMTiinj;s/ug  in 
alle  Gebiete  und  Phasen  der  Natur  tur  diese  Land- 
schaftsmalerei. Der  erste  Band  ist  mehr  eine  Programm- 
schrift,  in  philo«o|>bisGheni  Oewande^  die  eine  Er- 
ilutentng  durch  Beispiele  genuiezu  forderte;  Der 
Hauptsalz  des  Auto»  ist:  die  grtsste  Kumt  W  die; 
dfe  dem  OeM  des  Besclniiiers  atrf  irgend  Hntm  Wege 
die  grösste  Zahl  von  (grossen  Ideen  zuführt,  und  der 
grösste  Künsiler  der.  welcher  der  (iesamtheil  ieiiier 
Werke  die  urosste  i^ahl  solcher  Ideen  einverleibt 
kuskin  führt  dann  die  Ideen  auf,  die  auf  Mjiche  Weise 
durch  die  Kunst  zugeführt  werden  können:  die  Ideen 
der  Macht,  der  Nachahmung,  der  Wahrheit,  der 
Schönheit,  der  weiteren  Gedankenverl>indung  (relation). 
Die^ganze  Ausfahning  whd  noch  gedruckt  durch  die 
schwerMügen  §sthelfechen  Begriffe,  durch  die  haar- 
spaltenden Definitionen  -  erst  der  zweite  Band  »Von 
der  Wahrheit«  bringt  dann  die  durchschlagenden  und 
üher/eiiL;enden  Ausführungai.  Die  Landseliaftsmalerei 
aller  /eilen  wird  durchflogen  und  untersucht  und  die 
Wahrlieit  m  cin/elnen  Ka|iiteln  vertolt'l:  im  Gesamiton, 
in  der  Färbung,  iiu  Halbdunkel,  im  l^um,  in  den 
Schatten,  in  den  Wolken,  in  der  Wiedergabe  dCS 
Bodens,  in  den  Betgen,  im  Flachland,  im  Waaaer. 
Und  Ner  entititel  Rushln  zum  erttenmate  seine  volle 
Kraft  der  Schilderung  und  der  Analyse:  er  malt  in 
einer  pnchtvolten,  farbenglühenden,  an  Bildern Ubei^ 
leicheu  Spraelie  den  ( iesamteindi uck ,  wie  ihn  dSS 
Ange  des  nichters  erfasst,  L;iebt  sieh  iht:i  willig  hin 
und  geht  allen  Stimmun;^en  nar  h,  d:e  er  in  ihm  er- 
zeugt und  er  zerlegt  gleichzeitig  diesen  tindruck 
in  alle  seine  Elemente  und  untersucht  mit  dem  Auge 
de»  Naturforschers  die  einzelnen  Eteniente  der  L.and- 
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Schaft  und  kritisiert  mH  dem  Auge  des  IMalcrs  die 
vendricdenen  Arten  der  Wiedei^^d»  dieser  EitBd- 

demente.  Und  nachdem  er  hier  schon  bei  allen  Aus- 
führungen immer  wieder  bei  Tumer  gelandet  und  zu 
ihm  zurückgekehrt  hl  geht  er  zum  Schluss  im  vieilen 
Bande  ganz  allein  auf  ilin  ein:  dem  TuniLT  schen 
Belnif  Jes  Malerischen,  dt-r  TüriuT'.->(.lu'ti  TopD^rapliii'. 
dem  lumcr'schcn  Licht  und  der  Wiedcr^gabe  des 
Oelieinini&vollen  in  Licht  und  Luft  bei  Turner  gellt 
er  nacli»  und  noch  einmal  sudit  er  im  Anadiitia  an 
Turacr  und  «I»  Eiwdlcniiig  des  aclion  im  zweiten 
Band  Oesagkn  die  Sdiitaibdt  der  BaKtomcn  Im 
Einzelnen  zu  analysieren  and  Im  fanden  Bande  ebenso 
die  Schöiiheii  der  nalürlichcn  Blatfformcn  und  der 
Wolken.  Daneben  aber  stellt  in  diesen  fünf  Bäiiüen 
iiml  /war  gewöhnlich  an  einem  Platz,  wo  man  es 
nicht  sucht,  allerlei  anderes,  Gedanken,  Aphorismen 
über  das  ganze  Gebiet  der  Kunst  Im  /weiten  Bande 
glänzende  Kapitel  über  die  verschiedenen  Arten  von 
SdiftnlieiL  Dem  dritten  hat  er  selbst  den  Unter- 
Hld  gegeben:  of  many  tliiqga,  weil  er  wiridich  viel 
und  vidcrH  <!•*  ffuue  Gebiet  der  IMideici  n  nm- 
lusen  sudit:  die  Fn«e  nach  dem  gnwscn  Stile  In 
der  Kunst,  seinen  Quellen,  seinen  Zielen,  sefnen  Ab- 
arten btlierrscht  das  R^.inze  Buch.  Der  iefzie,  spateste, 
kühnste  Band  endlich  schliesst  mit  der  [Heweisfühnmti, 
wie  dicie  leiietiden  Ideen  nun  die  )^riis.veii  Künstler 
aller  Zeiten  beherrscht  haben.  Und  zuletzt  scIiüUct 
er  nocli  einmal  seinen  Köcher  aus  und  sucht  die 
besten  und  schnellsten  i^eile  aus,  um  sie  noch  einmal 
aof  die  Oqpier  seines  Helden  Turner  abzuschiessea 

Es  war  die  schärfste  und  umfügtiobste  Rechte 
fertigung  und  ErfclSrung,  die  je  ein  Kfflnstler  gefunden. 

Turncr's  Ruhm,  tlen  des  jS^aU-rs  wilde  Experimente 
gefährdet,  \var  durch  sie  auis  neue  und  für  alle  Zeiten 
hefesti^fi :  Riiskin  geinrt  seitdem  zu  Tumer,  wie  Tumer 
zu  Kiiskin. 

Vfiii  difs<-r  vielyesialtigen  Encyklopädie  der  Künste 
w.iren  im  J.dirc  1850  CTst  die  ersten  Teile  erschie- 
nen aber  ihr  Autor  galt  schon  nicht  nur  als 
einer  der  glänzendsten  I^saiafen,  sondern  anch  als 
einer  der  enien  Kunsticritiker  Englands.  In  diese 
Jahre  filh  Ruskin's  zweites  entscheidendes  Eingreifen 
in  die  Entwicklung  der  mo<lcrnen  Kunst  in  England, 
sein  Eintreten  für  die  Praraphaelitcn, 

Man  hat  mit  Unrecht  die  ersten  Präraphaelitcn 
Schüler  und  Jünger  Ruskin's  ^;enaiint  und  die  *ianzc 
Bruderschaft  damit  zu  seiner  (jnjtKhnig  maclien 
wollen.  Percy  H.  Bäte  hat  in  seiner  juntist  erschienenen 
Geschichte  der  englischen  Präraphael itcn  noch  einmal 
ausführlich  nachgewiesen,  tlass  erst  drei  Jahre  nach 
der  Gründuqg  der  Braderschaft  Ruskin  in  das  L^ger 
der  jungen  Himmeistfiimer  überging  und  für  die 
hart  angefeindeten  P.  Ii  B.  in  die  Bresche  sprang. 
Aber  doch  hat  Ruskin  schon  auf  die  ersten  Präraphae- 
liten  eingewirkt,  noch  che  er  ihnen  persönlich  naher 
getreten  war.  Am  Ende  des  ersten  Bandes  seiner 
Modem  Painters  wendet  >ich  Ruskin  in  c;nem  feurigen 
Appell  an  die  jungen  Künstler  Englands:  >sie 
miMen  zur  Natur  gehen  in  aller  Einflltigkeit  ihres 
HcRcns  und  mit  ihr  wandern,  eifrig  und  wahrhaftig. 


ohne  einen  anderen  Oedanken,  als  wie  sie  am  besten 
hl  ihren  Geist  eindringen  hOnnten,  nlcbls  verwerfend, 

nichts  vernachlässigend,  nichts  verspottend.«  Und 
dann  stellt  er  die  Gesetze  auf  für  die  detaillierte  Aus- 
führnni,;:  ein  RiUl  ililrfe  nie  die  Staffelei  verlassen, 
so  lange  es  noch  eines  Fortsichrittes  fähig  ist,  so 
hinj^e  man  noch  einen  neuen  Oedanken  hineinlegen 
könne.  Oft  sei  der  allgemeine  Eindruck  vollkommen 
und  amprechend  und  könne  nicht  weiter  auigeflllirt 
werden,  wihrmd  die  Details  noch  vollkommen  m- 
»nclchend  und  ntMgdtadl  «hid  Eni  wenn  das  BIM 
zugleich  den  Oesamtehtdrack  der  Natur  im  grossen 
und  ganzen  und  die  unendlkhe  Vervollkommnung 
der  Feinheiten  der  Natur  aufweisen  könne,  werde  es 
eui  ganz  fertiges  Gemälde  sein,  und  nur  wenn  der 
Künstler  sich  bemühe,  diese  beiden  Dinge  zu  ver- 
einigen, werde  er  sich  vervollkommnen.  Und  dann 
spricht  er  von  der  Notwendigkeit,  die  Berge  gewissen- 
haft zu  modellieren  und  die  Bäume  des  Waldes  zart 
und  richtig  zu  belauben  und  die  subtilsten  Feinheiten 
klar  und  deutlich  herausieuarbeiten.  Aber  all  diese 
Klelmnalerei  und  dies  realistbche  Nahintudiitm  M 
Ruskin  nur  Bildungsmitld  und  DutchgugMtadlinn. 
>l>enn  dann,'  führt  er  fort,  *wenn  das  Gediditnis 
der  jungen  Künstler  mit  Gedanken  Kcfütlt,  ihre  Ein- 
hildiirißskrafi  vulij^csogea  und  ihre  Mand  jjefestigt  ist, 
dann  niöijen  sie  Scharlach  und  Ooki  nehmen,  dann 
mögen  sie  ihre  Hand  ihrer  Phantasie  zur  Verfügung 
stellen  und  uns  zeigen,  was  sie  im  Kopfe  haben. 
Überall,  wohin  sie  uns  fQhren  werden,  wollen  wv 
ihnen  folgen,  ohne  sie  mit  fagcod  elwaszu  schikanieren. 
Von  da  an  sind  sie  uaaere  Mdrier  und  würdig,  es 
zu  sein.  Sic  tuben  sich  Uber  unsere  Kritik  gestellt, 
und  wir  werden  ihre  \X'r>r(c  pfUJntiijr  und  demütig 
aufnehmen;  aber  bevor  sie  selt>st  sich  nicht  vor  einer 
höheren  Autoritit  gebeugt  haben,  werden  wir  daa 
nicht  thun.< 

In  allen  diesen  Ausführun^jen  halle  Kuskiii  geradezu 
schon  das  Programm  des  Präraphadismus  vor  dem 
Präraphaelismus  aufgestellt  Holman  Hunt  hat  selbst 
eizihl^  wie  stark  und  unmittelbar  die  ente  Lektitae 
Rgskm's  auf  ihn  eingewirkt,  wie  er  mit  glflhenden 
Wangen  und  hetssem  Kopf  die  ganze  Nacht  fiber 
den  Modem  f^inters  gesessen  —  und  man  begreift, 
dass  dies  Buch  mit  seiner  Öherz.euglen  und  siej^is- 
gewissen  Beredsamkeit  ihm  und  seinen  Genossen  ein 
Hammer  aufs  Herz  sein  nuisste.  In  ihrer  poetiscb- 
kritischen  Zeitschrift  »Ihe  Qerni',  die  seit  dem 
1  Januar  1850  erschien,  um  freilich  bald  genug 
wieder  einzugehen,  hatten  die  Freunde  der  Gründer, 
—  nicht  die  drei  Haupticute  Dante  Gabriel  Rossetti, 
Holman  Hunt,  John  Everctt  Milkb,  sondern  gewiaser- 
massen  die  makthren  IMHglieder  —  ganz  in  Rnaldn's 
Sinn  und  fast  mit  seinen  Worten  erklärt,  dass  das 
einzige  Mittel  zur  neuen  Kunst  wäre  >eine  ungeteilte 
Aidianj:;lichkeit  an  die  ganze  Einfachheil  der  Natur». 
Oie  enj,Hiscli«  Kritik  hafte  dip  mten  Arbeiten  der  drei 
Cjninder,  im  Jahre  it^4g  beifällig  auf^eriomtiien  - 
von  Miliais  die  Scene  aus  Keats'  Isabella,  von  Rossetti 
die  Kindheit  Maria,  von  Hunt  den  Rienzi  —  aber  als 
sie  nun  nach  den  Entfaflliungen,  die  The  Germ  beachte^ 


Digitized  by  Google 


I«3 


JOHN  RUSiaN 


rieb  cmpfirte,  dass  dlcae  Jungen  Leute,  von  denen 
keiner  über  33  Jahre  alt  war,  es  wagen  sollten,  der 
ganzen  akademischen  Malerei  den  Kricc  zu  er- 
klären, tiiclii  mir  etwas  besseres  zu  schafffn,  i<>iuicrii 
etwas  hf^si-ris  i^i»  iu  wollen,  als  stibsi  Dicktiis 
diese  M.rU-rii  elend,  hisslich,  ;ibsti  lösend,  em- 
pörend nannte,  da  richtrtcn  '-ich  die  lilickc  der 
jungen  Schule  auf  Ruskui  Cinintry  l'ntüiore  und 
■eine  UttenriKfaen  freunde,  die  der  Brüderschaft  wohl 
goidgt  waren,  Ainerten  schon  ihre  Verwunderanf, 
das»  RufMn  nicM  «uf  den  Plan  trat  Da  enchknen 
am  13.  und  atn  30.  Mai  1851  die  beiden  Briefe  von 
Rnskin  mit  Jcr  Überschrift;  The  Prc-Raphaclitc  nncihrcn 
in  der  1  iiins  (ia  seinen  Arrows  of  the  ciiace  wieder 
allgedruckt),  die  diese  öffentliche  Kritik  nun  wieder 
in  das  Ge^fentril  verkehrten,  (jerade  was  man  ihnen 
vorgeworfen  :  die  spitze  Klcinmalerci,  tbs  Fi  tikii  der 
grossen  Schattennu^n,  das  helle  Sonnonlicht.  der 
bis  zum  äuMenlcn  gesteigerte  Ausdruck,  das  seien 
ja  eben  die  gnxaen  si^haflen  VoizQge  der  jungen 
Rtehtung  —  und  er  schloM  den  zweHcn  Brief  mit 
der  Prophezeiung,  dass  die  drei  jungen  Kfinsiier  in 
tmscrem  England  den  Grund  zu  einer  edleren  Kunst- 
schule leneti  würden  ats  sie  die  Welt  seil  Jieiliiiiiderl 
lahreii  ^^eseheti  liabe.  l  'tid  itii  selben  |alire  er'-i  hicn 
^lanIl  seine  I'roi^raininsihnfl  I're-Kapliaclitisi:i,  ni  der 
er  die  dnst  in  den  Modern  Painters  gtgcbciie  Matiruing, 
aar  Natur  zurückzukehren  in  aller  Einfältigkeit  des 
Heizen^  auadrflcidich  an  die  Spitze  stellt  und  wieder 
die  Panierung  der  nainnilistiaefacn  KnmMbung  als 
Vonlufe  zu  Jeder  graaseo  freien  Kunst  atibieiit  — 
und  wieder  auf  Ttirtwr  ztirfickkommt. 

In  einer  Nute  zum  zweiten  Brief  in  den  Artcves 
hat  Ruskin  soltist  die  Wahl  dts  Namen.-  {'rärapliaeli- 
teii  als  utij/lilcklieli  nnd  nti\vei-,e  bezeichnet,  da  die 
Grundsätze,  nacli  dvm»  die  AnlwngCT  dieser  Richtung 
arbeiteten,  weder  vor-  noch  nachraphaelisch  seien, 
sondern  ewige,  unveränderliche.  >Sie  setzten  ihr  hei&ses 
BemQhen  dann,  mit  dem  höchsten  Grad  von  Vull- 
endung  m  malen,  wa»  sie  in  der  Natur  sahen,  ohne 
Beclelittng  auf  ligend  wddie  itonvcnlionelle  Rcgdn, 
aber  auf  keinen  Fdi  den  Stii  hj^iul  einer  vergangenen 
Periode  nachztiahmcn.«  &  war  ja  im  Grunde  ein 
äusserlicher  Zufall  i,'ewesen,  der  den  Namen  i;ebr.iLht 
hatte  -  der  l, ■instand,  ilass  Hufit,  Rossetti  iiiid  Mdlai» 
eines  .Mu-nds  im  Jahre  1818  I  asuiio's  Stiche  nach 
den  Fresken  im  Canipo  saiito  in  in  die  Hand 

bekamen  und  hier  all  das  fanden,  was  sie  in  unbe- 
stimmtem Drängen  gesucht,  Einfachheit  und  Reinheil 
and  eindringliches  Naturslitdinm,  Unvollkonimenhdt 
wohl,  aber  nirgends  Verfall  —  Ober  R^^had  ztnflclc- 
gehen  hiess  es,  wenn  man  Kfitistler  finden  wollte, 

denen  m.in  es  naelmiaclien  konnte,  die  man  al'ei  nieln 
naeh^nalimeii  hranchte.  In  dieiei  .\aclu  ward  der 
Präraphaelisnms  nehriren.  I>er  ganze  unbändige  lurl^e 
Realismus  de»  Quattrocento  lebte  in  den  dreien  und 
auch  etwas  voti  ihrer  RuhmcMehtisucht  und  ihrer 
Kampfesfreude. 

Die  Gruppe,  der  bald  Michael  William  Rossetti, 
Wooiner,  Stephens,  Coliinson  bdgetreten  waren,  ist 
ja  kaum  bis  1^7  «ine  wiridiche  Oruppe  geblidKn, 


schon  der  Name  der  IMdcraefnit  war  damals  ver- 
gessen. Rosselti's  Schwester  Christina  beklagte  den 
frühen  Tod  der  Brüderschaft  in  einem  wunderlichen 

Srmnet  Millais  wurde  abtrünnig  und  ging  zu  der 
seiiiiiueiitaleu  Maleiei  über,  auch  in  seiner  breiten 
Manier  sich  weit  vun  der  tni<-keiieti  (  einmalerei  s<.-iner 
Isabeila  entfernend;  Kossetti  hatte  in  sechsjähriger  Zu- 
rüchgeeogienheit,  während  der  er  nicht  ausgestellt  hatte, 
seinen  neuen,  müden,  schwülen,  aber  zugleich  an  gmz 
persönlichen  Stil  ausgebildet;  und  nur  Hnnt  war  der 
Alle  geblieben.  Von  dieser  pocthdiea  «öd  ästheti- 
schen ektefcfechen  Kunst,  wie  sie  die  letzten  Anhänger 
des  Priirapliaeüstrms,  Morris  und  Bumc -Jones  ver- 
treten haben,  war  aber  ursprünglich  nichts  zu  spüren 
--  ijeiade  den  sentimeiiUleti  Manierisitius  sti  vieler 
unter  den  letzten  Schöpiungcn  von  Bumc-Joncs  hätten 
die  erstim  Prüraphaeliten  bekämpft.  Diese  letzte  Rich- 
tung hat  Ruskin  später  (in  seinen  Oxford -Vorlesungen 
•  The  Art  of  England  )  zusammengefasst  unter  dem 
Namen  mythic  bcImoIs  —  er  begreift  darunter  Bume» 
Jones  und  V^aiHs  —  und  den  rcalisHc  scboois  —  Ros- 
setti und  Hunt  direkt  entgegengesetzt;  als  dritte 
Gruppe  hat  er  dann  die  classic  schools  Leighton 
und  Alma  T.idenia  aLifj.;e>steIlt.  l.Xis  älteste  Pro- 
^^ramm  hat  .Ntiehael  Wilhelm  Riesselti  einmal  fixiert: 
ersllieh  ei^^i'ue  Ideen  aiis/nilnuken  zn  haben,  zweitems 
die  Natur  so  aufmerksam  zu  studieren,  dass  man  im- 
stande ist,  diese  Ideen  auszudrücken,  drittens  mit  allem 
zu  symp&thi&teren,  was  unmittelbar  und  emsthaft  und 
innig  in  der  froheren  Kunst  ist,  und  das  «usaiisdilienea, 
was  konventionen  und  sich  sellMi  zur  Schtu  stellend 
und  was  Routine  IM,  nnd  endlieh  und  vor  allem  mimer 
nur  tla^  Vnllcnclc1slc  hcr\'nrhringen  zu  wollen. 

Jene  ei&te  I  orderuiig  des  soi^älttgeii  Heraus- 
arbeiten des  Details,  wie  sie  Ruskin  aufgestellt,  sollte 
eben  immer  nur  der  Weg  sein,  nicht  das  Ziel.  Hol- 
man  Hunt,  der  wohl  am  besten  Zeugnis  abzulegen 
berufen  sein  dürfte  über  das,  was  er  mit  seinen  Mit- 
arbeitern in  jener  kampfesfrohen  Jugend  erstrebt,  hat 
im  Jahre  1886  in  einer  Reihe  von  Au^Uzen  Ober 
die  BrBdersdiafl  in  der  Contcmporary  rcview,  die  die 
lauterste  Ouelle  über  jene  Bewegung  darstellen,  selbst 
ausxesai^t,  il.iss  diese  minutiöse  Ansarfoeitung  der  ersten 
Werke  eben  mir  uefurderi  worden  sei.  Um  Hand  und 
Auge  (ie-.  iinigcii  kyiistlcn»  auwnbililcn;  »nie  würden 
Sit  der  Meinung  gewesen  sein,  dass  diese  Methode 
in  reiferem  Alter  aufgeben  weniger  Praraphaelit  sein 
hiesse>  Aber  neben  dieser  Detaitmalerei  war  von 
Anfang  an  und  gerade  wieder  durch  Ruskin  die  höchste 
OrigitwIfHt  der  Gebirden  und  der  bis  zum  Susscrsten 
geMgcrte  Ausdruck  der  Köpfe  veriBngt  worden;  auch 
hierin  hiesa  es  neu,  originell  sein  nnd  vor  aliem 
wahr.  Es  ist  bezeichnend,  dass  das  Wot1  Sincerifv 
da.*ijenige  ist,  dem  wn  an:  liäufi^rsteii  bei  Kuikin  und 
in  den  Äusserungen  der  Hruder->  baft  begegnen.  Die 
Sachen  nehmen  und  so  darstellen,  wie  sie  sich  am 
wahrscheinlichsten  zugetragen  haben,  und  nicht  nach 
konventionellen  Kunstreeeln  komponiert.  Rossetti's 
zweites  grosses  BiUl  vom  Jahre  1850,  >Die  VerkQn- 
digung«,  (jetzt  in  der  Tate-Gaileiy)  hatte  Ruskin  ge- 
rade wegen  dieses  Bruches  mit  der  ikonogiaphischcn 
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Tradiliori  jjffiuri  Aber  bei  jenem  krampfhaften, 
fast  angstvolk-n  uiul  schmerzhaften  Streben  nach  Aus- 
druck, nach  der  höchsten  Steigerung  der  Andacht, 
der  Teilnahme,  der  Innigkeit,  wie  es  in  Millais'  erstem 
Werk  vor  alkm  lebt,  war  doch  nur  Hunt  stehen  ge- 
blieben, Roascfli  und  die  um  thn  «IrdHen  nach  einer 
eigenen  schßnhcitsvollen  Kunst,  die  ganz  neue  Stim- 
mungswertc  bringen  sollte  —  ancli  hier  solKe  im 
Inhalt  das  Neue,  Individnclk-,  Pridischc  den  alten 
banalen  iiiul  ahfyefrriffenei^  Stoff  LTsetzen.  So  ist  es 
auch  hierin  eine  Ahlo^unj;  von  dein  al'en,  eine 
heftige  und  zugleich  wohitliuenüc  Keaktion  gegen  die 
geistige  Unthätigkcit  zu  Gunsten  neuer  Empfindungen 
und  Ideen«  —  wie  Philipp  Gilbert  Hamerton  den 
Ptinphadismus  genannt  hat 

Und  auch  hier,  In  dem  Bealrdien,  den  neuen  Em- 
pfindungen lÄnstterfachen  Ausdruck  zu  geben,  schritt 
Rtiskin  seinen  neuen  Freunden  /nr  Seile,  zumal  als 
er  seit  1853  mit  Rossetti  in  lin  ^.tn/  persönliches 
Frcinidscfiaftsverhältnis  ^'  treten  war.  Die  Verehrung 
für  die  Mibe!,  für  f^ante  nnd  Keats  einte  den  Maler 
und  den  kürl^lkTi^ohen  Kritiker,  (ieiade  in  der 
Zeit,  als  Rossetti  den  ersten  Traum  iJanie's  schut,  war 
iii(^e  Fnnindschaft  und  das  gegenseitige  Geben  und 
Nehmen  am  leiiend^gsten.  H.  C  Mariillcr,  der  im 
vorigen  Jalir  dem  Kmutter  l^oaaetti  in  seinier  gjoaaen 
Bhignphie  ein  wOrdiges  Denkmal  geselzt  hat,  neonf 
Rliri^  keinen  gewöhnlichen  Firund,  sondern  eine 
wunderliche  Mischung  von  l'atrun,  Freund  und  Mentor. 
Die  Briefe  Ruskin'5  .ni  Rossetti,  die  Duntf  (labriel's 
Bruder.  .Michael  William,  in  seiner  üricfsiinmliMijj;, 
die  Ruskin's  l'reund  George  Alien  (Kiiskin,  Rossetti 
and  Pre-Raphaelitism)  mitgeteilt  haben,  bieten  ein  an- 
schauliches Bild  von  dieser  Freundschaft,  von  dem 
Feuerdfer  Rttskin's,  den  Maler  immer  aufs  Neue  an- 
zuaiachdn,  von  «einer  Henensgflte  —  und  auch  von 
•einer  vornehmen  (knerosiat  fm  Oebca  An  die 
Stelle  des  älteren  Dreigestims  trat  dann  langsam  ein 
jüngeres  Bume-Jones,  Morris,  Swinburne  einer  ein 
ganzer  Künstler,  einer  ein  f;an/er  Dichter  und  der  mittlere 
halb  Künstler,  halb  L)irhter.  Die  ^^an/e  äussere  Sfellung 
der  Präraphaeliten  hatte  sjcli  nnt<  rdessen  rasch  ver.tndert. 
Nicht  nur  Coventry  Patmore,  der  älteste  Freund,  der 
schon  für  The  Germ  poetische  Beiträge  geliefert  hatte, 
auch  Carlyie,  Tennyson  und  endlich  selbst  Dickens, 
ehist  dier  hefl^ste  Gegner,  fiatlen  Rntkiii  xngerthnmt, 
und  F.  Q.  Stephens,  der  mit  mr  UhMen  Ofuppe  dcr 
PrSraphaHiten  gehörte,  hafte  den  Pinsel  mft  der  Feder 
vcrfatischf  tnul  war  erster  Kunstkritiker  :in  der  Times 
geworden.  Sieplieiis,  der  Doyen  dtr  englischen  Kri- 
tiker, hat  seitdem  mit  Ruskin  zusammen  und  iil)ei 
Ruskin  hinaus  die  Sache  des  Präraphael ismu!<  und  der 
ganzen  breiten  Kiinsüer^char  geführt,  die  sich  auf 
jene  stützten.  Der  Name  jenes  poelisch -kritischen 
Journals  »The  Germ  war  wirklich  gliicklich  und 
prophetisch  gewählt  es  liegt  hier  der  Keim  für 
die  ganze  moderne  englische  Maferei  "  nach  Waller 
Cnne's  Wort  der  Ursprung  der  ganien  heuttgen 
Renaissance  der  englischen  Kunst.  — 

Ruskin's  litlerarischc  Wirksamkeit  zerf.'iUt  jran?  von 
selbst  in  zwei  grosse  Abschnitte    Das  Jahr  i8t>o 


bildet  die  Grenze.  Im  ersten  ist  er  Ästhetiker,  Kri- 
tiker, Kunsthistoriker,  im  zweiten  Nationalökonom, 
Sozialreformer.  Die  Auslassungen- fli)er  künstlerische 
Dinge  spielen  in  jener  zweiten  Periode  nicht  mehr 
die  Hauptrolle  —  wo  sie  auHrelcii,  werden  sie  so- 
zialen Pngen  untergeordnet 

Scinf  fp-!«sen  Hauptwerke  fügen  sich  von  selbst 
ineinander,  ^chen  auseinander  hervor.  Die  ganze 
erste  Periode  wird  bestimmt  durch  das  lani;sanie 
Fortschreitet)  der  Modem  Painters.  F.s  uill  mir  fast 
unmöglich  scheinen,  d,i.ss  man  i'iiie  ^anz  klare  inid 
knappe  Analyse  hiervon  gebien  kann.  Ruiskin  hat 
eben  alles  hier  ausgesprochen,  was  er  in  diesen  Jahren 
ZU  sagen  hatte:  Das  Buch  ist  »den  Landschaftsmalern 
Englands  gewidmet  von  ihrem  wahrhaften  Bewun- 
densr«.  Aber  es  ist  nidit  nur  eine  VeiteldigiingB- 
achrift  der  naturaTMisehen  iJindKhafHmalerel,  es  Ist 

zugleich  ein  l  ehrtmch  der  l  andsehaftsmalerei.  Russin 
wollte  die  Maler  lehren,  die  Natur  um  sie  zu  iralen 
mit  Hilfe  der  modernen  Natnr\vis5enscliaft  .  L'iid 
dazu  giebt  er  diese  eindringtichen  Anahsen  der  Herg- 
foinien.  der  W'nlkenformen,  der  WellenlnUlungen, 
diese  botanischen  und  geologischen  Abhandlungen 
mit  ihren  endlosen  Unterabteilungen  und  Definitionen. 
Er  will  die  Maler  und  er  will  seine  Landsleute  diese 
Natur  erst  sehen  lehren,  und  so  werden  diese  Binde 
zugleich  zu  efnem  hohen  LIede  der  schfinen  Natur, 
der  Landschaft,  der  englischen  Landschaft.  Er  will 
zeigen,  wie  innii;  die  1  iebe  zum  Naturschönen  mit 
der  ^H'isti^^en  ( jesimdheit  eines  Volkes  ztisammenhängt. 
r)ie  Hini^ahe  nicht  nur  des  Künstlers,  auch  des  .Men- 
schen an  die  Natur  als  die  dauernde  notwendige 
Gmndlage  einer  grossen  Kunst,  aber  auch  als  der 
dauernde  Jungbrunnen  der  VolksgesundheiL  Die 
KqMfel  über  die  Liebe  zum  Gebirge  und  die  Stim- 
mungen m  der  Alpenwelt,  Ober  den  sittlichenden 
EfnUuM  der  Landschalt  in  den  ietelen  Binden,  ganz 
erfüllt  von  frischer  Luft,  durchpulst  von  Leben  und 
Bewegung,  mit  ihrer  fast  fanatischen  Liebe  zur  Natur, 
gehöreti  zu  dem  Cilän/etuisien,  was  Ruskin  (beschrie- 
ben —  «!«•  Sind  mir  lieber  und  wertvoller  als  seine 
an^emeinen  Untersuchungen  über Schdohett  Utld  IMacht 
mit  ihrem  ästhetischen  Formalismus. 

Neben  den  Modern  Painters  gehen  in  diesen  zwei 
Jahrzehnten  noch  zwei  Hauptwerte  her  —  die  Seven 
Lamps  of  ArchHectufe  und  die  Stonea  of  Venioe; 
Daneben  freilich  noch  eine  Ffllle  von  Elnadpam- 
phMen  und  Flugschriften,  die  schon  genannte  Aber 
den  Pnäraphaelisnuis  (1851),  eine  Serie  von  Vor- 
lesungen über  .Vrcliitektiir  die  Flemente  des 
Zeichnens  (1857),  /.wei  Vorle5uni.;cn  iiticr  Kunst  in 
ihrer  Anwendung  auf  Dekoration  und  Fabrikarbeit 
(1859): 

Die  >  Sevcn  Lamps  ofArdtitecture-  erschienen  184g. 
Das  Ruch  wuchs  aus  den  Vortxreitiingen  zum  dritten 
Bond  der  »Modem  painters*  hervor  ~  aber  der  Autor 
hat  es  dann  aus  dieser  grossen  EmyUopidii  hcnus- 
geschnitten  und  auf  eigene  Pflsae  gnicIlL  Er  will 
zeigien,  wie  die  Archftekhir  das  Medium  oder  die 
Lampe  ist,  in  deren  FLnnmen  die  Leidenschaften  und 
Tugenden  eines  Volkes  sich  enthüllen,  wie  seine 

ai 
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Politik  und  Beine  Geschichte,  sein  Glaube  und  sein 
soziala  Leben  in  Tempel  und  Palast,  in  Markt  und 
Haus  dch  «mpredicn.  Es  mögen  apokalyptische 
Erinncniqpa  fewcscn  acta,  die  ihn  die  StebenzaM 
der  Lampen  ^iriHilen  Hax:  die  Lampen  des  Opfers, 
der  Wahrheit,  der  IMaclil^  der  Schönheit,  des  LÄens, 
der  Erinnerung,  des  Gehorsams.  Das  zweite  Kspftcl 
ist  vii-llfirlit  Jas  i;fualtii;>le  mit  seinem  Ruf  nach 
Wahrliaiti^'ki-it  in  dt-r  Arohiti-lttur,  mit  der  Verdaiii- 
imiii^l'  all«  V'crlfij;i;ni'n  in  lii-r  KoiiMruktioii,  ini  Ma- 
terial, im  Schmuck,  mit  seiner  t^^rimmtgcn  Feindschaft 
gegen  alle  Snrrogate,  alle  Verkleidungen,  alle  Üt)Cr- 
kkittenti^Bcn,  und  dem  Nachweis,  dass  alle  grosse 
AfdiKckttir  zumal  die  Ehrfurdit  vor  dem  Material  ge- 
habt Und  das  letzte  AxhHH,  dem  <He  nnecn 
Ausführungen  gipfeln,  ist  dss:  >dl»s  die  Arcmiditur 
eirits  Völkes  mii  ^jniss  ist,  wenn  sie  g.'uu  aIlK<'nlfin 
und  SD  hcfcstict  ist  wie  eine  Sprache  und  wenn 
priivin/ialf  Lfntt'r>.t.int-ik'  des  StHcs  nicMs  mehr  sind 
als  tbt'M  so  viele  Dialekte.« 

Die  drei  Bünde  der  >Stoncs  of  Vcnicc-,  die  vitn 
1851  bis  1853  erschienen,  führen  diese  Leitsätze  an 
dem  E^ispiel  der  Architektur  und  der  ganzen  ge- 
schichtlichen Entwicklung  von  Venedig  aus.  Zu> 
nidMt  sMlen  die  drei  Binde  eine  voHsUndige  Qe> 
schichte  der  ganzen  baulichen  Entwicklung  von  Venedig 
dar  und  eine  Analyse  aller  EinzcWormcn.  Der  erste 
BanJ  ^;iebt  eine  Art  .Morpholni^it-  der  -s-initlichcn  archi- 
tektuiii^heri  Details,  etläiitcti  duicli  eine  ^;aii/L'  I  ülle 
von  Tafeln  und  Tex1alibiUliinm.-ii,  aid  dfiit-n  Kuskiti 
sclt>st  schematisch  die  Ausbildung  drr  einzelnen  archi- 
tektonischen Glieder  und  Omamcntmotivc  vorführt. 
Ist  der  erste  Band  das  Vokabular,  so  sind  die  beklen 
folgenden  die  Qiwnmatik.  Der  zweite  gtebt  die  Ent- 
wldclung  der  hyanthiischen  und  gotischen  Baukunst 
in  Venedig,  der  dritte  die  der  Renalssanee.  Rusidn 
zerlegt  ersi  die  Artlnfektur  in  ihir  dnzehK'n  Restand- 
teile und  schafft  dann  vor  unseren  Alicen  die  steinerne 
Welt  Venedi;^s  von  Neuem. 

Aber  dies  ganze  Sichversenken  in  den  Werde- 
pmcess  der  venedanischen  Baukunst  fahrt  den  Autor 


doch  nur  wieder  dazu,  seine  Theorie  von  der  Ein* 
heiükhkdt  jeder  grossen  Architektur  und  ihrem  inneren 
Zusammenhang  mit  der  Grösse  eines  Volkes  in  ent- 
wickeln, und  das  leidenschaftliche  SchluaskapMc]  zum 
dritten  Bande  sieht  in  prophetischem  Tone  die  Folge- 
rung: dass  die  venetianische  Baukunst  nur  so  lange 
innerlich  gesund  war,  als  Venedig  stark,  glaubig, 
ab^escliKissen  aiiftral,  und  das>-  die  letzte  (inindlage 
der  \X  alirliatligkeil  und  Eilithcii  der  Sclioiilitil  und 
der  verständnisvollen  Durchführung  aller  Details  das 
soziale  Leben  und  die  ganze  äussere  Lage,  die  Ge- 
sundheit der  beteiligten  Arbeiter  aller  Art  sei.  Das 
ganae  ist  dn  Appdl  an  England  —  »Predigten  hi  Stein« 
hat  Gariyle  das  Bach  genannt 

Die  Anwendung  dieser  Gesetze  auf  englische  Ver- 
hlthitase  bringt  1?iis1nn  eist  nach  einer  Pause  von 
melir  als  fünfzehn  Jaliren  in  den  fünf  R.'inden 
seiner  Lectuies  of  art,  in  denen  er  seine  in  den 
Jahren  1870  bis  1873  in  Oxford  K'i'h  tK'^^nen  Vor- 
lesungen jjber  künstlerische  und  astheiisehe  I  nigen 
s;ininulte.  Da  sind  Aratra  Pentelici  seeli'-  Vor- 
trage über  die  Elemente  der  Plastik,  mit  kühnen 
Gegenüt>erstellungen  von  antiken  und  später  selbst 
modernen  Werken»  «0  wie  sie  Viollet-Ic-Duc  uisprüng- 
Ikh  Im  Musfe  de  SCUlpture  comparee  geplant  halte, 
dann  >The  Eagle's  Nest«,  fiber  die  Beziehungen  der 
Nalunk-issenschaftcn  zur  Kuirst,  und  endlich  Val  d'Amo, 
liher  die  ältere  toskaiii>ehe  Kiinsl  als  die  Vorstufe  zur 
Rfoisen  florenlitier  Ktim^l  und  aU  die  Quelle  ihrer 
Kraft  Eine  f  r>,'an/un^'  d.i7u  bilden  die  köstlichen 
Momings  in  f  lorencc,  cmc  Art  empfindsamer  Führer 
auf  einsamen  Wegen  durch  die  ArnostadL  Und 
später  folgt  dann  The  Art  of  Eni^and,  eine  Revue 
fiber  die  zeUgeniSasiBcben  Meister  von  RossetH  und 
Hunt  bis  auf  Kate  Creenaway.  Und  was  er  auch 
behandelt:  attische,  flonentinische,  englische  Kunst  — 
immer  ist  die  Orimdströmung  die  Lehre,  dass  jede 
grosse  Kuiist  mir  in  einem  innerlich  gesunden  Staat&- 
leben  erblühen  koiuie  uiui  dass  vor  allem  die  KjOnsIter 
selbst  ücht  und  Sonnenschein  brauchen.  — 

(Schtass  foict  im  niiteten  Helle.) 


EIN  BüTTlCELLl  ZU  MONTELUPO. 


IN  Montelupo  am  Arno,  nicht  fern  von  t.mpoli 
befindet  sich  in  der  Kirche  S.  Giov.inni  Evangelista 
dn  Altargemälde,  welches  schon  von  altersher  dem 
Dom.Ghirlandajo  zugeschrieben  wird.  Schon  1839 wild 
es  mit  dieser  Bezeichnung  angeHihrt  In  don  Dtilonano 
della  Toscana  von  Kepetti,  und  unter  dem  Namen 
Ghirlandajo  ist  es  kürzlich  von  Alinari(Nr.2 1  443)  photo- 
graphiert  worden.  Es  genügt  nun,  einen  einzigen,  selbst 
flüchtigen  Blick  auf  die  Photographie  zu  werfen,  um 
jeden,  der  einige  Kenntnis  von  den  Eigenlümlichkdlen 
der  venchiedöicn  Florentiner  Maler  des  15.  ^hr- 


hundert«  hat,  zu  überzeugen,  dass  es  sich  um  ein 
Werk  von  ganz  hotticcileskeni  Gepräge  handelt,  welches 
gar  keinen  Zusammenhang  mit  Ohirfauidajo  hat'} 

Das  Oemilde  stdil  dne  thronende  Madonna,  die 
das  Jesuskind  Itigl,  und  vier  Heilige  dar,  zur  Rediten 

I )  Ich  wüsstc  nicht,  d.iss  die  moderne  Kritik  dieses  Werk 
erwähnt  hätte:  es  wird  nicht  in  der  letzten  Ausgabe  des 
Cicerone  angeführt,  ebcnsowcniR  in  den  7ah1reictien  Studien 
fiber  BoHicelli  oder  Ghiriandaio,  die  zn  mciaer  Kenntnis 
gdangl  sind. 
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JohMHMS  <lett  Evangdisicn*)  und  den  hdL  Rodius, 
zur  Liithen  den  heiligen  Lorenz  und  SrinsHan.  Die 

Predella  enthällt  5  Mciiaillotis.  in  Jenor»  Hiristus  im 
Grab  und  verschiedene  1  luili>,'0  dar^'^tfllt  siiul,  ft-nuT 
zwe\  S/criL'n  aus  dern  Leben  lu'il!>,n'n  I  nn-iyz  umi 
OrtiUcskcii ,  welche  den  von  den  Ntcdailluiks  frei  ge- 
lassenen Raum  ausfüllen. 

Die  Typen  der  Darmsbdken,  die  Zeichnuiig  der 
Kinde,  die  Stellung  der  PlKwen  «tad  gans  mch 
BoMicellj's  Art  und  haben  den  OnnUer  der  Veifc^ 
die  man  f,'i wöhnlich  der  Periode  der  Reife  des 
Meisters,  vnn  1481)  i  joo,  i^usprichL  Die  Jungfrau 
erinnert  stark  au  die  Maria  zwischen  den  beiden 
heiligen  Johannes  des  Berliner  Muscnins  luui  an  die 
thronende  Madonna  zwischen  vier  Engeln  und  swhs 
Heiligen  in  der  Akademie  zu  Florenz.  Die  gan-^c 
Stellung  des  segnenden  Kindes  auf  diesem  letzten 
Bilde,  finde  ich  auf  dem  Gemälde  von  Moniclupo 
wieder.  Der  heilige  Lorenz  i»(  fast  identisch  mit 
demjenigen  dei,  der  Sdtuk  BoWoellt's  zt^geschricbenen 


I)  JolMjmea  der  EwanfplW  Ist  fai  «hier  imgewSlnlidiai 
SMhinK;  das  Evanpliam  msdcrMhrnbaiid,  wiederiegtben. 
Sehie  Anwesenheit  hftmta  m  der  VmaMCtamg  tBhten, 
daw  das  Bdd  fflr  dlcscUw  Khdic  ctnalt  woidan  «Ire,  in 
deresstdigeEenwIrllgbenndet  Diese  KlidM!»S.aiawa]aiil 
E«an|disla,  ist  im  vorigen  Jafarhiuidert  etnencft  woiden; 
es  tat  «lOjElldi,  dass  sie  ni  dieser  Zeit  Variie,  die  ans 
anderen  lOidian  ataranrtni,  geerbt  hat,  vonichinlich  von 
S.I{i(M>ülo  InVal  dl  Pesa. 

(Cf.  Repetti  op.  cfL  Affiliel  IMouielupo.) 


Bildes  in  den  Uffizien,  welches  die  thronende  Madonna 
und  sechs  Heilige  darstettt.    Endlich  entspricht  die 

Cii-stf  rincr  (ii-sl.il!  :uif  dem  Marlvriurii  lics  heiligen 
Lorenz  (l'ri'dtlla)  ).'ennu  diTjinif^rn  des  Konii»?  auf 
der  > Verläunidunj;  .  F>  ist  schon  etwas  Vcnenknii); 
in  der  Stellung  des  heil.  Joliannes,  und  besonders 
in  der  Predella  findet  sich  dieselbe  Art  von  Geziert- 
heit der  Bewegungen,  welche  das  Gleichgewicht  auf 
den  Bildern  Butticelli's  aus  den  letzten  Jähren  des 
1 5.  Jahrhunderts  m  beeinträchtigen  pflegt 

Die  Farbe  ist  sehr  verdorben  durch  Obemialungen 
(ttesonders  grob  an  einigen  Stellen)  und  es  ist  hei 
dem  jetzigen  Zustand  des  Bildes  nicht  mehr  möglich, 
ihren  einstigen  Wert  .ilvnseliät/en. 

Fs  hat  wcnip  Wahrscheinlichkeit,  diiss  das  Oe- 
ni.ilde  \iin  BottKelli 's  eigener  Hand  ist,  die  Aibeit  ist 
etwas  nachlässig  und  zu  flüchtig,  das  Antlitz  der 
Jungfrau  hat  zu  wenig  Ausdruck.  Die  Figur  des 
hdL  Sebastian  ist  dne  der  interassantesien,  dai  Oe- 
skM  hat  «twiB  Weiblidiet,  ein  wenfg  mdancfaoKsdi. 
verwandt  mit  gewissen  Engeln  des  iMeisters.  Die 
Hände  haben  nicht  ganz  das  persönliche  Leben,  das 

Bnllicelli  ilmen  sonst  verleiht.  Doeli  k.irin  man 
jedeniall*  d.is  Werk  als  dasjenige  tines  f,'!iten  Schülers 
betrachten,  der  uitnnttelhar  durch  den  Mei-ter  inspiriert 
wurde  und  vteiieicht  unter  seiner  Lciiimg  arbeitete. 

Ich  bin  nicht  in  der  Ljige  gewesen,  Dokumente 
auf/^iifindcn,  die  mir  erlaubten,  den  Zeitpunkt  gerutu 
fesuiistelieii,  in  welchem  das  Bild  gemalt  worden 
ist,  und  doi  K&nsder,  bei  dem  es  bestdit  wurde 

Floren^  OkL  1891^ 
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WOHL  hat  die  grosse  Revolution  die  alte  Pracht 
gebrochen.  Wohl  hat  sie  zunächst  die  Centrali- 
salton  des  Reichtums  aushoben,  dadurch  der 
Kunst  den  Nihrboden  genommen  and  so  den  Sinn  fflr 
SchOnheK  veiMmmem  hissen,  an  dessen  Stelle  nun  dfe 
Verchnmg  des  Zweckmässigen  trati  Aber  einer  alten 
Herrlichkeit  hat  sie  mit  ihrem  Aufschwung  des  vierten 
Standes  nichts  anhaben  können       der  ( irtellscliatt. 

Es  ist,  als  ob  das  rohe  Etadiiiij;«:!!  der  Massen 
in  die  WeHgeachichte  tiur  noch  zu  einer  grösseren 
Abschlieasung  gefOhrt  hätte:  als  ob  die  Krdse^  die 
von  jeher  auf  das  Volk  herabsahen,  Jelz^  da  es  Ihnen 
so  vid  von  ihrer  äusseren  WinM  entwunden,  erst 
redll  die  Annlhcrung  scheiden. 

Die  ( iesfllseliati,  i:::s  tst  der  Ausschuss,  d.i= 
ist  die  vornehme  Zurückhaltung,  ist  die  Kaste.  Wir 


1)  Der  Wiener  Kongreis:  Ktittuifesdrichte,  Die  bildenden 
Künste  und  das  Kunstgewerbe,  Tlwsler  und  Musik  in  der 
Zeit  von  ifloo  bis  182^  Mit  BdMgcn  von  Bruno  Bcdcer  etc. 
unter  RedafctKm  von  E.  Ldsching:  Wien,  Artaria  fr  Co. 
itga.  Or.  4* 


kennen  das  heutzutage  nur  noch  vom  1  Ii nensageii, 
dne  Qesdischaft  in  solchem  Sinne  giebt  es  nidtt  mdir. 
Hdtte  tiabcn  <flie  trflbad^  mmntchaft  und  der 
sidgendeVetfechrnach  undnadi  das  erreicht,  woran  die 
brutnle  Kraft  vor  hundert  Jahren  scheiterte,  Die  Wissen- 
sctiaft  entlieili^'l  alles  indem  sie  es  allen  preisgiebt:  dem 
Verkehr  ^elini.'!  es  lumicr  ijielir  und  mehr,  alle  Wege 
unsere-  1  (■|)etis  /M  nivellieren. 

Die  Eigner  des  Geistes,  ehemals  aufgewachsen  in 
irgend  einem  echten  Milieu  der  Gesellschaft,  wenden 
sich,  seit  diese  Stütze  fehlt,  an  das  VolL  Die  Qe- 
sell.schaft  Elisabeths  konnte  einen  Shakespeare,  die 
IjQuis  le  Gtaod»  einen  Moliire  bagen,  nun  erldien 
wir  CS,  dassdn  Dramatiker  den  Fiadc  heute  zur  PremAi« 
in  Beriin,  morgen  in  Wien  anzieht,  und  womöglich 
in  dwselben  Woche  damit  zur  gleichen  Gelegen- 
heit nach  Köln  oder  Frankfurt  reist!  Der  Sozialismus 
des  GHstt-s  ist  schon  angebrochen.  Jeder  ^  Fortschritt 
im  irite-esse  der  Oesamtheil  ,  u'de  VerfhulumL,'  und 
neue  Bequemlichkeit,  wird  mit  Jubel  t>cgrü$st.  Die 
einstige  Vielseitigkeit  des  menschlichen  Lebens  schwin* 
dd  immer  mehr  «nsammen,  tns  nur  noch  die  braven, 
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aligfenieinverständlicheti  Meter,  und  Liter,  und  Mark, 
und  Pfennige  übrig  bleiben  werden.  Für  das  Volk 
thut  man  gern  alles;  es  kann  ruhig  der  Zukunft  ent- 
Kegcn  sehen.  Die  Weltsprache  wird  ja  wohl  auch 
noch  kommen.  —  —  — 

Vielleicht  kann  man  den  Wiener  Kongress  eine 
Art  Höhepunkt,  ein  letztes  Aufflackern  der  alten  (ie- 
sellschaft  nennen,  ehe  die  trockenen  Feinde  sie  er- 
stickten.    Weiler  die  Beschlüsse  des  Kongresses 
schreibt  Eugen  Ouglia,  noch 
der   Gang   der  Unterhand- 
lungen machen  den  vornehm- 
sten Reiz  dieser  Versanuu- 
lung  aus,  sie  allein  wären 
heute  kaum  niKh  imstande, 
ein  allgemeines  Interesse  für 

sie  zu  erregen   Aber 

es  ist  eine  andere  Seite,  von 
der  aus  betrachtet  der  Kon- 
gress  auch  heute  noch  ein 
unendliches  Interesse  gewährt. 
Das  ist,  so  meinen  wir,  vor 
allem  die  Fülle  persönlichen 
Lebens,  die  sich  in  ihm  und 
um  ihn  bewegte.  Aus  den 
Protokollen  und  Denkschrif- 
ten wellt  uns  das  nictit  ent- 
gegen   In  dieser 

Weise  den  Charakter  der  da- 
maligen Zeit,  die  intimen  Nei- 
gimgen  und  Gesinnungen  der 
damaligen  führenden  Geister, 
festzulialten  und  vor  Augen 
zu  führen,  hat  sich  dieses 
prachtvolle  Sammelwerk  zur 
Pflicht  gemacht,  und 
die  schönste  Aufgabe  fiel 
Ludwig  Hevesi  zu. 

Es  sollten  ja  damals  noch 
einmal  die  ot)eren  Zehntau- 
send über  die  Millionen  ent- 
scheiden.   Doch  damit,  mit 

dem  Weltgeschichtc- 
niachen  ohne  Beihilfe  des 
Volkes,  war  es  nicht  weit 
her,  das  empfand  man  auch 
unil  so  kam  es  von  selbst, 
dass  tlie  Angelegenheit  in 
ein  nochmaliges  Erglänzen 
der  alten  Oesellschaft,  in  viel- 
leicht den  letzten  grandiosen  Orcle  hinauslief. 

Dem  köstlichen  Reiz  eines  damaligen  Memoiren- 
werks begegnen  wir  in  den  beiden  Beiträgen  Hevcsi's, 
'Die  Wiener  Oesellschaft  zur  Zeit  des  Kongresses  , 
>Wien:  Stadtbild,  Festlichkeiten,  Volksleben  .  Er  be- 
herrscht den  pikanten  Stil  der  Andeutung;  wir  merken, 
er  hat  sich  nichts  weniger  als  ausgeschrieben,  kaum 
einen  kleinen  Teil  vtm  dem  gegeben,  was  er  geben 
könnte,  und  man  möchte  von  ihm  über  diesen  Stoff 
eine  umfangreichere  Arbeit  lesen  können.  Mit  ziem- 


Standuhr  mit  beweglichem  Zifferblatte. 
Aas  'Der  Wiener  Kongress'. 


lieh  dem  gleichen  Geschick  behandelt  Hugo  Witt- 
mann die  Wiener  Theater  zur  Zeit  des  Kongresses 
und  Ouglia  dessen  Fürsten  und  Staatsmänner.  Auch 
Carl  Masner  weiss  uns  anregend  über  ilas  Kostüm 
der  Empirezeit  zu  unterhalten.  Etwas  weniger  ge- 
lungen vielleicht  ist  Leisching's  Einführung  in  die 
geistigen  Strömungen  des  ig.  Jahrhunderts.  C  von 
Lützow's  Kapitel  über  die  hohe  Kunst,  einer  des 
letzten  Aufsätze  des  unlängst  verstorbenen  Wiener 
Kunsthistorikers,  ist  ebenfalls 
ein  bischen  trockener  und 
lehrtiafter  als  wünschenswert. 
Doch  kommt  das  wohl  da- 
her, dass  er,  wie  auch  die 
anderen  Schriftsteller,  die  ein- 
zelne Gebiete  der  Klein- 
kunst behandeln,  immer  aus- 
giebige Hinweise  auf  die 
iSgöer  erfolgreiche  Kon- 
gressausstellung (die  ja  die 

Veranlassung  zu  unserem 
Werk  abgab)  einficchten. 

Der  ßilderschmuck  des 
Bandes  ist  ungewöhnlich  gut, 
gilt  ja  Wien  iii  diesem  Punkt 
mit  Recht  als  die  fortge- 
sclirittenste  Stadt  auf  dem 
Festland.  Dt)rt  haben  An- 
gerer Gocschl  es  fertig  ge- 
bracht, Rasterdrucke  mit  voll- 
ständigem Papierweiss  herzu- 
stellen.    Bisher   haftete  an 

der  Autotypie  derselbe 
Hauptmangel  wie  an  der 
Photographic.  Sic  setzte  den 
Gesamtton  des  Bildes  herab 
und  schwächte  die  Gegen- 
sätze ab.  Wenn  man  einen 
Strich  auf  weissem  Papier 
repoduzieren  wollte,  so  er- 
schien der  Strich  dunkelgrau 
und  (ias  Papier  hellgrau,  da 
man  das  Netz  nie  ganz  un- 
terdrücken konnte.  Das  ha- 
ben jetzt  A.  &  Q.  geleistet. 
Einen  Teil  der  Buchdruck- 
cliches  für  dieses  Werk  ha- 
ben sie  geliefert.  Ausgezeich- 
nete Heliogravüren,  auch  far- 
bige, wurden  von  Blechinger 
hergestellt:  ebensolche  Lichtdrucke  in  Farben  von 
l.öwy  (letztere  leider  mit  unechtem  Plattenrand  ver- 
sehen). Den  hervorragendsten  Schmuck  bilden  vier 
Bildnisradieningen  des  Wiener  Altmeisters  William 
Unger,  ganz  prachtvoll  (namentlich  das  vom  Victor 
Grafen  Fries)  durch  die  (jesellscliaft  für  vervielfälti- 
gende Kunst  in  Farben  gedruckt. 

Das  Werk  kennzeichnet  wirklich  einmal  ein  fm 
weiteren  Sinne  Deutsches  Unternehmen,  das  zugleich 
populär  und  doch  gut,  doch  künstlerisch  vornehm  ist. 
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flUtt TliMiMioO«Ml(to,  hewnpgitmmm Memy  TMtt 
Vcilic  VON  Hdwfcli  Kellar,  rniikluft  a.  M.  190a. 
An  9.0litolier  de*  vcritoMHieii  /■hm  (eicite  nwn  in 
FnnldüH  a.M.  den  udiz%tlen  OebiiiM*s  vom  HmThonw 
owlcieh  ah  ein  AbidiicMeet  Neth  asHlMlfer  «Hier  «iicr 
bedeniungMolcr  und  unendBdi  ttüAts  IWH^nA  in  der 
alten  ReidttilMU  veilieM  der  Meirterdiea^  nm,  demRafe 
■einet  hcimadidicfl  Laadeshetni  Mgend,  sidi  nadi  Kailt- 
nilie  In  eine  ölfenHicbe  SteUunc  ni  begeben.  Wae  tOr 
Mdite  wild  sein  dortiges  Letiramt  xeitigen?  Wird  leine 
pendnlkheArt,  die  Natarzu  sdMnen  und  wicderanendiaifen 
im  Bilde,  wird  »ein  >Stil>  nun  fortgepflanzt  werden  in 
einer  Aniilil  Sdifiler,  die  seine»  Genies  sich  nicht  ganz 
unränKg  erweisen  werden  ?  Wir  wissen  es  nicht ;  noch 
Üeit  sich  nichts  darüber  sagen.  Hängt  dies  ja  doch  nicht 
ab  von  der  Grösse  und  Wahrheit  seines  Stils,  auch  nicht 
von  seiner  Lehrmethode,  sondern  von  dem  Wesen  jener, 
die  das  hohe  Olücl<  genicssen  werden,  von  ihm  lernen  in 
dfirfen.  Eines  vor  allem  werden  diese  besitzen  müssen: 
Glauben!  Aber  nicht  den  Dogmenglauben ,  der  ausser 
den  überlieferten  Regeln  der  Alcademie  oder  den  Manieren 
der  >Cliquc<  kein  Heil  in  der  Kunst  kennt.  Nein,  einen 
ganz  anderen  Olaut>en!  -Auch  in  der  Kunst  gilt  der  Satz 
der  in  der  Religion  das  Entscheidende  ist:  Nicht  durch 
^Wcflic,  sondern  durch  den  Glauben  wird  man  gerecht! 
Nldrt  durch  die  Werke ,  sondern  durch  den  Glauben  ge- 
winn! man  die  Erlösung',  so  hat  sich  ll:in«  Tftoma  selbst 
cinnul  geäussert.  Und  der  Freund  des  Miistrr'>,  der  Vor- 
kimpfer  »einer  Kunst  in  den  Zeilen  der  Anfeindung,  Pro- 
fessor Henry  Thode,  erklärt  uns  diesen  schlichten,  tiefen 
Ausspnidl  im  Hinblick  auf  den  Meisler  selbst:  =  Wurzelt 
■ein  Seliauen  und  Vorstellen  in  der  Kraft  seiner  Gcfühls- 
■uffassung  der  Welt,  durften  wir  diese  Kraft  als  Hingebung 
der  Liebe  an  die  Weh  der  Erscheinungen  bezeichnen,  so 
ist  uns  nun  längst  bewusst  geworden,  dass  mit  der  Liebe 
bei  ihm  der  Glaube  unlöslich  verbunden,  als  ein  Erfassen 
des  Nichtwahrnehmbaren,  des  Wesens  in  aller  Erscheinung! 
~  Es  ist  die  Verdeutlichung  dieses  Wesens  in  seinen 
Welken,  die  unser  eigenes  Wesen,  unsere  Seele,  so  stark 
ergreift,  so  wunderbar  slimnit.  Nun  verstehen  wir,  was 
er  gempinf,  als  rr  aussprach:  Der  Satz  von  der  Recht- 
fertigung durch  den  Glauben  gelte  auch  in  der  Kunst. 
Auch  hei  ihm  sind  die  Werke  nur  die  Prä^-Mc  de?  Ol.iti- 
bens  -  (Citat  aus  einem  Vdrlraj;,  ja'h.iltcii  zum  (.«.l  (ie- 
burl^ln^;  des  Meisters  am  2.  riHober  :n  Frankfurt  n.  M. ; 
•  ll<ln5  Thniiia  und  seine  Kuiisl  .  (gedruckt  bei  Murilz 
DitstPrwe^;,  rr;irikf»r1  ;i.  M.  L'nd  wir  Binderei!  alle, 

die  wir  »Iis  III  i),M  Kuiisi  fM  demselben  Olaubeii  bekennen, 
und  die  v.'ir  in  den  ScböpfiinjTpn  Thi  iiia's  bpseli>,'ende 
Zeichen  und  Liilcrpf.iiuU'r  der  U'.ihrhcit  d:eses  (ü.iubens 
sehen  und  prct&en,  wir  .illr  nnd  unsere  Z.ihl  ist  ja  jeut 
gross  —  dürfen  jenen  VCeriii;en,  die  noch  ferne  stehen, 
zurufen:  -Hädef  ihr  OLuiben,  sd  wurdet  ihr  .iiich  verstehen, 
verehren  und  Heben '  J,i.  wir  dürfen  -.d  rufen,  i  ■lirie  Selbst- 
überfiebung,  uhtie  uits  dumit  in  das  SliminciiL^ewirr  deti 
rtii)de;rti/u  Kunsigetriebes  zu  mischen  und  ohne  d.iss  miti 
uns  als  I'arteigSnjffr  l>e?eictM!e.  Denn  diesit  (Haube 
—  so  wird  jeder  /u^jehen  iniKscn  i,t  liciur'  Partei- 
meinunu  und  sein  Hikcnntnin  kein  f tldLiesihui  Dft^ 
Streiten  für  einen  Künsth-r,  so  möchte  uns  dünken,  h.it 
wohl  nur  dann  Berechtigung,  wenn  es  gilt,  diesem  seinen 
Kanpf  um  dia  iuacem  Exiitenz  endciditani  w  lielfen. 


Wem  derSdialfende  eidi  in  dieaer  Hinaldii  diudisenmgen 
in^  dann  ■oIHe  nies  StreHcetdie  nm  ilm  ediweigen;  dem 
dann  bedarf  «s  nic!itaaadei«t  melir  alt  eben  |eaet  ^dStn- 
bena«!  nnd  der  wird  nicM  ernnrasen.  «Ana  der  Oemein- 
■dMll  dce  OdMiICtebcna  entipranien,  eriiaben  Ober,  alle 
«loiaüachen  Beiirebuiigcn,  die  derTag^  da»  Leben  notwcndif 
mH  «Idi  bringei^  die  entzweien  nnd  am  lEnmpIte  fBin<en{,italit 
die  Kvnit  einen  MhAnen  Frieden,  eine  Hannonie  her.  Wir 
Icönnen  durch  tie  erhoben  sein  ito  dne  Region  Aber  allem 
Lieben  und  Hassen-,  so  sagte  TIumu  aeibst  bei  Gelegen- 
heit jener  Geburtstagsfeier  In  einer  unveigieichlidien  An- 
spradie  an  seine  Freunde,  editen  deutsdien  KQnsfler- 
Worten  (gedruckt  als  Anhang  zu  jener  Rede  Thode's:  s.Ow), 
aus  welchen  ich  mich  nicht  enthalten  kann,  bei  dieser  Qe- 
Iev:enheit  weiteren  Kreisen  noch  einige  Zeilen  bekannt  zu 
niuchen  Sie  lauten:  -Das  Spiel  des  Künstler?,  so  sehr 
dem  Traumleben  verwandt,  scheint  uns  auf  einmal  den 
Blick  zu  eröffnen  in  die  geheimnisvollen  Tiefen,  in  denen 
unser  Dasein  wurzelt.  Wir  ahnen  dann  vor  den  Wertten 
der  Kunst,  dass  hinter  dem  heiteren  Kinderspiel  ein  tieier 
Ernst  steckt  -  und  dass  das,  was  Willkür  schien,  aus 
folgerichtiger  Notwendigkeit  hervorgeht  —  und  wir  em- 
pfinden diese  notwendige  Folge  zumeist  als  Harmonie,  ala 
die  Echtheit,  die  aller  guten  Kunst  eigen  isi  Wir  langen 
an  zu  glauben,  dass  da  etwas  von  dem,  was  uns  allen  ge- 
meinsam ist,  etwas  aus  dem  dunklen  Grunde  unseres 
Seins  offenbar  werden  könnte.  Freilich  werden  wir  ja 
dadurch  immer  nur  zum  Ahnen  kommen  aber  wir  sollen 
dies  Ahnen  nicht  verachten,  ist  es  doch  der  Hebüche  Vor- 
hole  unseres  Glaubens,  der  ja  ebenso  ans  der  Gemein- 
samkeit des  Gefühlslebens  seinen  Ursprung  hat». 

Besser  als  eigene  Betrachtungen  über  die  Bedeutung  Hans 
Thoma's,  so  scheint  mir,  werden  diese  tiefen  Worte  über  das 
Wesen  der  Kunst,  welche  der  Künstler  in  jener  Rede  sprach, 
—  in  der  er  in  schlichter  deutscher  Künsticrweisc  die  ihm  be- 
reitete Feier  als  ein  der  Kunst  im  allgemeinen  und  unper- 
sönlichen Sinne  geltendes  Fest  angesehen  wissen  wollte  — 
geeignet  sein,  das  Interesse  für  eine  Publikation  zu  er- 
wecken, auf  weldie  die  Leser  nachdrücklich  zu  verweisen 
der  Zweck  dieser  Zeilen  sein  soll.  Professor  Thode  be- 
schloss  aus  Anlass  jenes  Festes ,  das  ganze  riesengrosse 
Werk  des  Meisters  in  einer  umfassenden  Sammlung  guter 
Reproduktionen  zu  vcröflentlichen.  r>ie  Heiden  ersten 
Mappen  dieses  -dem  Meister  zum  (k).  Oehurtstaj;  gewid- 
meten Werkes  liefen  nun  vor,  bejHeitct  von  einer  Ein- 
leit\in;;,  in  welcher  der  Mcraiii^,'ebcr  nocll  einmal  in  be- 
kanntem warmen  Time  und  mit  ernster,  tief^f dachte r  nnd 
-gefühlter  BegTÜildunj;  von  seinem  Bekenntnis  und  seiner 
nia(thensprl<ennttiis  in  Betreff  des  Thonia'sclirn  (ienie» 
Zeugnis  ablegt.  Aus  praktischen  (itündon  soll  die  Keihen- 
tolge  der  /u  reprudiuierendeii  Hilder  nach  ihren  .iiiijcri- 
blicklichen  Asifhcwahmn;,;sisrtcn  getroffen  werden.  Mit  den 
Werken,  die  m  Frankfurter  !ies;t7  sich  beüindtn,  ist  der 
All^au^;  ^;einacht  worden.  Weni>;e,  .nbcr  treue,  hei^eislerte 
und  oplerwiliige  Ireunde,  die  sah  der  Meister  hei  sc:ner 
Niederlassung  in  Frankfurt  gcwnnn,  haben  sich  vnn  de« 
Zeiten  der  Not,  der  Verkennun^;  und  dei  .•\iifei:uliin^^  an  bi4 
jetzt  unbeirrt  und  hilfreieh  vielei  seinei  Si:lni|ifiihi;en  .iiiye- 
nommen;  in  ilitcui  tit»>U  iMfindeii  »i<;li  jeui  div  rti^ich- 
haltigstcn  Sammlungen  Thoma'schcr  Werke.  Als  dann 
Anerkennung  nnd  Erfolg  sich  einsteillen,  da  zögerte  weiter- 
Irin  eine  Anzahl  wohlhabender  Ftanidüitet  nicM,  afadi 
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Vt'orko  des  hfiicutendcii  Milbürt;ct>  tu  crvvcrt^eit.  ?<i  dass 
die  beide«  vi>rhcj;ciKk-n  etslfii  Ma[ipeii  iilli'in  liiV  ^tallliclu- 
Zahl  von  is-»  Bl.ittetn  ii.i^li  HiUk-rn  in  rmnkfiirK-i  H.■^it/ 
enthaNen.  (  lb(:li-n:li  iiiiii  diese  K,o  lil.iller  schon  eine 
hülle  der  vcricluedcnsleii  Kiiiduirke  Tliiim.i'';cher  KunM 
^>■ew.^hren.  i>hj;lficli  ledes  derselhcn  uns  Neues  und  Eieen- 
arti(je4  /en;t  \ir.d  »ibsihiin  wir  an  Uniul  derselben  einen 
guten  Beifrift  «oii  lici  kunätlens4:lien  HnUsuklunK  itiuma's 
erhalten  (von  1866— 18«)8  ist  last  |ede^  hihr  mit  mehreren 
Schöpfungen  vertreten),  so  i^eW  uns.  wir  die  Elnleitun^j 
auch  bemerkt,  diese  ctsic  S.niunlnnt;  in  der  Tb.d  tnKb 
nicht  einmal  einen  allii-itl^en  I  inhlick  le.  iXji^  Sc)uff<;ii 
dieses  seltenen  Künstlers  NUt  Sp.inruini,'  darf  deshalb 
den  weiteren  Mapi>en  eiisgtgciigcicben  wprdcn.  ~-  Auf 
ein/eine  der  ers;.bienenen  Blätter  näher  eHUUi;eben.  wunlc 
hier  ?u  weil  lul1n.11.  Nur  sei  erwähnt,  d.iss  wir  Tin  iiia 
auch  als  Freskomalcr  kennen  lernen;  wir  finden  Reprsi- 
duktiuncn  nach  Wandbildern  jus  dem  ■RinKdt*Nibelnni;eri  , 
1882  in  einem  branküirler  I'iivathau«  gemalt,  dnnn  nncb 
solchen  im  K«:sUiu[.>iit  /um  Kaiser  Karl-  (Keniidt  iSäy) 
ttnd  nach  humor\'ullen ,  phantastischen,  an  Di4rer'$  Rand- 
feichnungen  erinnernden  Deckengemälden  im  -Cafe  Bauer 
(1886),  wii  ubrit;en&,  nebenbei  gesagt,  die  Wandbilder  von 
Thoma's  H-md  schon  seit  längerer  Zeit  unsichtbar  sind, 
weil  -  Malereien  Anton  von  Werne r's  darüber  angebracht 
wurden.  Die  Photogravüren  der  Publikation  selbst  sind 
E.in7  vorzuglich  gehingen.  Hervorgehoben  zu  werden 
verdient,  ditss  trotz  der  Ciüte  und  schönen  Ausstattung  der 
Verlejri^r  einen  für  solche  buchhändicrische  Unternehmungen 
verlijUiiittiiässig  billigen  Preis  angesetzt  hat,  so  dass  man 
eine  weile  Verbreituai;  des  Werten,  das  geeignet  ist, 
Thoma's  Kunst  in  immer  weitere  Kreiic  zu  tragen,  er- 
hoffen darl.  Alle  Verelirer  dieser  Kunst  werden  wünschen, 
dass  die  Herausgabe  weiterer  Mappen  redit  bald  eniiög- 
licht  werden  Icana  Vor  allem  aber  werden  sie  wQnscbeci, 
dass  dem  Meister  selbst  nach  seiner  fmchibaren  SchaRens- 
pctrlode  in  Fivnkfnrt  a.  M.  noch  eiiw  recht  lange  derartige 
in  Karisruhe  fo^en  wird.  ai/m  Ptiim. 

>Th«  RatlOBal  Callery-.  Edited  by  Sir  E.  Poynter, 
Dtrector.  Vol.  I.  il.  London.  Cassell  ^  Co. 
Die  meisten  der  grossen  kontinentalen  Galerien  be- 
sltacn  ilhutderte  Katalofc^  die  zu  vcrbäHnismässig  niedrigen 
PlcbcD  n  haben  siiMir  Nor  die  englische  •Natiout'Oaliery ' 
tbind  Wther  zlndieh  ««»(iniidt  oho«  «tesofche*  Werk  da, 
weRigtldi«  hititicn,  al»  ktia  mMBchcrHbttMeitcr  Kalalug 
«Ofhandcn  war.  Die  fBi  «Hbldle  AibeMcn  bettehoide 
DtudKKl  erhielt  Mioer  Zeit  eiacii  aoldieii  AnRng,  aber 
dl«  Budi  fiel  ao  düiflif  aus,  daaa  weder  Fachicule  aoch 


Liebhiiber  es  ihrer  Bibliothek  einreihen  woälten.  Endlich 
i;elan^,'  es  nun  der  Verwaltung'  des  .Musi-uuiS  durch  ot)en- 
j^enannte  Pi iv  illii  111.1  ein  su  /iernlicti  ;illen  berechtigten 
Anitirderuujieii  Ljctiii^endes  Werk  liei/ii-?lellen.  Die  beiden 
v<itliev;erideii  H.iiuie  (R.  iv.il-f  »ktrii )  re|i;i  'du/ieren  die  fremden 
schulen,  rill  iliiiler  Hand,  der  sieh  suwdlil  mit  der  alt- 
eiiL'lisi  tun  Schule  in  I  raf.ilfiär  -  Siiii.ire  ,  wie  ."u:ch  riiil  der 
modernen  Malerei  t:nglands  in  der  staatlichen,  s<i|;eiiannten 
'Tate-Oallery'  befasst,  wird  im  Herbst  erscheinen.  Die 
gesamte  Serie  kostet  150  Mark.  Dieser  htihe  Preis 
bildet  leider  das  Aber  und  [edenf  ids  den  wunden  Punkt 
des  ganzen  Unternehmens.  Fin  Bevvci*  dafür,  d.i>s  ilies 
Werk  einzig;  und  .illein  in  den  Bihliotheken  reicher  Leute 
Unterkunft  linden  diidte,  liv-^l  5.chtm  m  der  verhallnuiiiasaig 
>;eringen  Auflage,  welche  nur  1000  ExeniiMare  stark  ist 
r>ei  Iritischr  Trxt  witide  von  ?if  rdwiinl  Poynter, 
dem  Diiekiiii  der  Nritiiiiial -( iiilletv  ,  veifassi.  jedes  im 
Institut  vyiliatidcne  liilj  («cUngl  zur  Vl'icik-rgabe.  Es 
findet  .ilso  keine  Auswahl  für  die  Zulassung  zur  Illustration 
statt,  vielmehr  soll  der  Oamdsatz  zur  Geltung  kommen; 
Wenn  uberh.iiipt  ein  (ienialde  für  die  Oalerie  gut  (,'eniiu 
ist,  so  soll  CS  auch  >;ut  tjctiujf  ?-m  Reproduktion  sein, 
,Ms  ein  lllustratiiinslehlcr  muss  es  bezeichnet  werden, 
das  der  MassUb  dtr  Photographien  zu  sehr  wechselt, 
lind  infolgedessen  leicht  Irrlunihche  .Ansichten  über  die 
wahren  QrossenverhJiltni&se  dci  Oriiiiiiale  entstehen.  Da- 
gegen gewährt  der  Katoi.ijj  den  Vorzug,  den  Text  dem 
Bilde  in  allen  Fällen  genau  gegenüber  zu  fitiUen,  i.u  dasb 
der  Leser  nicht  nötig  hat,  das  betreffende  Blatt  zu  wenden. 
Der  Katalog  ist  nach  den  Namen  der  Maler  alphabetisch 
geordnet.  In  der  Hauptsache  ist  der  bisherige  Text  des  nicht 
illustrierten  Katalogs  für  die  neue  Arbeit  beibehalten  worden, 
mitunter  wurde  jedoch  gekürzt  oder  auch  manches  ganz 
fortgelassen.  Sir  E.  Poynter  hält  nach  wie  vor  daran  fest, 
in  der  'Virgin  o(  thc  Rocks  ,  das  Originalwerk  Uoaaido's 
ZU  besitzen.  In  der  Einleitung  bemerkt  Sir  E.  Poynter: 
>So  pcachtiroll  die  Galerie  auch  ist,  so  besitzt  sie  doch 
keinen  DBrer,  keinen  Frt  Bariolommeo  und  WatteatL<  Hin- 
sichtlich  des  letzleren  wird  durch  die  CrBffnnnig  der 
Wallace-Samnilung  bald  Wandel  geschaffen  wetdeit.  Der 
Direktor  hätte  hinzufügen  können,  dass  kein  Damen-  oder 
Kinderporträt  von  van  I>>ck,  und  kein  wirklicher  guter 
Frans  Hals  in  dem  Institul  vorhanden  ist  Bei  dieser  Oe- 
Icgenhcit  dürfte  es  am  Piatie  sein  zn  erwähnen,  dass  das 
Werk  Thf  National-QaUeryt,  Part.  I  u.  //.  Bt^in.  Photo- 
graphic  Company.  ■  hier  in  London  die  uneingesduiinkteste 
AnetheMMHig  findet.  Mr.  S.  A.  Stionf ,  BiUioUickar  des 
Haiüct  der  Lords,  schrieb  den  boflgwien  T«xL 
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Durch  ein  Versehen  ist  fi>lgende  zu  dem  .Nufsat/ 
^Matidli,  der  BilJliauer  Chwvt.Ti's«  j^ehörigc  Nuti/-  im 
vorigen  Hefte  nicht  zum  Abdruck  gelingt:  Die  Ab- 
bildungen Na  6  13  sind  nach  Qichcs  hergestellt, 
die  für  das  Inventari&afionswerk  des  Königreichs 
Sachsen  ucKhaffen  und  votn  KgL  Minl&terium  des 
Kttihtt  und  Offentlidicn  Unterrldils  gäiigst  tat  Ver- 
fftgting  gestellt  wurden  sind.  Der  Bearbeiter  dieses 
Werkes,  Herr  Prof.  Conielius  Gurlitt  hatte  die  Freund- 


lichkeit, die  f  hetlassung  der  Oidite  an  nua^gebeiider 

Stelle  zu  vcmimchi. 

Die  von  Max  Ktinger  zu  einigen  Brahms'schcn 
KoiTipositioneii  gezeichneten  Titelblätter  werden  von 
der  Verlagshandlung  (M.  Simrock  in  Beriin),  um  viel- 
fadi  gduscerten  WOnscbcn  von  Sanmileni  enlfegen- 
zukommen.  von  jetzt  ab  audt  eütteiH  zum  Pre&e  von 
M.  8.—  abgegeben  (siehe  InsenQ, 
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Der  Qläsersaal  im  Museo  Poldi  PezzolL 


DAS  MUSEO  POLDI  PEZZOLI  IN  MAILAND  IN  SEINER 

NEUEN  UMGESTALTUNG 

Von  Dr.  Gustav  Prizzoni 


IN  Italien  giebl  es  mehrere  künstlerische  Stiftungen, 
welche  von  wohlgesinnten,  vaterlandsliebenden 
Bürgern  als  selbständige  Museen  errichtet  worden. 
Wir  denken  dabei  an  Anstalten  wie  das  Museum  des 
Fürsten  Filangeri  in  Neapel,  die  Gründung  Qucrini 
Stampalia  in  Venedig,  die  Galerie  Brignole  Salc  in 
Genua,  die  Sammlung  Buonarroti  in  Florenz  u.  s.  w. 

Diesem  Bereiche  gehört  auch  seit  1 879  die  Stiftung 
eines  mailändischen  Edelmannes  an,  als  solcher  all- 
gemein unter  der  Benennung  Don  Oiacomo  Poldi 
Pezzoli  bekannt.  Mit  seinem  Vermächtnis  hat  es  nun 
eine  ganz  besondere  Bewandnis,  insofern  es  sich  um 
eine  reich  ausgestattete  Wohnung  handelt,  die  ins- 
gesamt, da  der  verstorbene  Besitzer  keine  direkten 
Ert>cn  hinterlassen,  als  ein  Muster  von  zusammen- 
hängenden Räumen  in  verschiedenen  Stilen  und  mit 
zahlreichen  Kunstgegenständen  mancherlei  Art  gefüllt, 
ihrem  Ursprung  gemäss  erhalten  werden  soll.  Da 
aber  der  Gründer  der  wertvollen  Stiftung  dieselbe  mit 
einer  jährlichen  Summe  zu  ihrer  Verschönerung  und 
Erweiterung  bedacht  hatte,  so  musste  nach  Verlauf 
der  Jahre  das  Bedürfnis  entstehen,  manche  Änderungen 

ZdUckriH  lär  badende  VmuX.  N.  F.  XI.  H.  8. 


darin  vorzunehmen,  damit  die  vermehrten  G^nstSnde 
in  einer  verständnisvollen  Anordnung  besser  zur 
Geltung  kämen.  Die  Gelegenheit  dazu  bot  sich  nach 
dem  im  vorigen  Jahre  erfolgten  Tode  des  früheren 
Direktors,  des  gleichzeitigen  Vorstehers  der  Brera- 
galcrie,  Prof.  Bertini.  Derselbe,  selbst  ausübender 
Maler,  zwar  kein  gelehrter  Mann,  aber  mit  viel 
Geschmack  und  Einsicht  auch  in  Sachen  der  älte- 
ren Kunst  versehen,  war  mehr  darauf  betlacht,  der 
Wohnung  seines  verstort>enen  Freundes  und  Gönners 
neue  Kunstwerke  zuzuführen,  als  sich  mit  einer  an- 
gemessenen Aufstellung  derselben  zu  beschäftigen. 
Es  hatte  sich  folglich  eine  ziemlich  unorganische  Auf- 
häufung von  Gegenständen  gebildet,  deren  Zusammen- 
stellung eine  wechselseitige  Beeinträchtigung  ver- 
ursachen musste.  Diesem  Uhclstande  abzuhelfen  hat 
sich  nun  der  neue  Vorstand  mit  Anwendung  beson- 
derer Massregeln  beflissen.  Indem  er  bestrebt  war, 
innerhalb  der  allerdings  verhältnismässig  beschränkten 
Räumlichkeilen  Platz  zu  neuen  Aufstellungen  zu  ge- 
gewinnen, wurde  eine  allgemeine  Sonderung  so  viel 
aJs  möglich  vorgenommen.    Sah  man  früher  z.  B. 
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Cranach's  Bildnisse  von  Luther  und  seiner  Frau  auf 
derselben  Stelle  mit  Heiligen  von  Bartolommco  Monta^na, 
ja  sogar  mit  einem  ganz  venetianisch  cinquecentisti- 
sehen  Bonifazio  zusaniniengestellt,  kleine  Niederländer 
mit  Italienern  aus  verschiedenen  Zeilen,  desgleichen 
gar  manche  italienische  Meister  von  gänzlich  ver- 
schiedenen Richtungen  beisammen,  in  einer  Art  Oe- 
dränge, (namentlich  in  den(letzten  Oaleriezinimern) 
die  im  Kopfe  der  Besucherj^eine  wahre  Verwirrung 
hervorbringen  musste,  so  dürfte  die  '^Wirkung  der 
nunmehr  ausgeführten  neuen  Anordnung  als  eine 
etwas  vernünftige- 
re und  mehr  harmo- 
nische anerkannt 
werden.  Galt  es 
doch  vor  allem  den 
köstlichen  Werken 
der  Künstler  vom 
15.  und  von  An- 
fang des  16.  Jalir- 
hunderts  in  abge- 
sonderten Abtei- 
lungen den  Vor- 
rang zu  geben,  um 
statt  dessen  die 
mehr  dekorativen 
Stücke  den  gerin- 
geren Räumlich- 
keiten zur  Bele- 
bung anzuweisen. 
Es  mussten  also 
vor  allem  die  ehr- 
würdigen Meister 
der  am  reichsten 
vertretenen  lombar- 
dischen und  vene- 
tianischen  Schulen 
berücksichtigt  und 
besser  zusatnmen- 
gnippiert  werden. 
Zu   dem  Zwecke 

wurde  für  die 
Glanzperiode  der 
lonibardischeti  Ma- 
lerei eine  beträcht- 
liche Räumlichkeit 
verwendet,  welche 
früher,  wegen  der 
vielen  echten  und 

fingierten  Thüren  fast  unbrauchbar  war,  trotzdem 
sie  sich  durch  zwei  grosse  Fenster  eines  trefflichen 
Nordlichtes  zu  erfreuen  hat.  An  den  Seilen  der 
Fenster  wurden  nämlich  zwei  schiefe  Holzwände  an- 
gebracht, ähnlich  wie  dies  in  vielen  Räumen  der 
Berliner  Galerie  der  Fall  ist,  und  dieselben  mit 
einer  feinen  roten  Tapete  bezogen,  zur  Aufnahme  der 
Gemäldefolge  von  Foppa,  Borgognonc,  Boltraffio, 
Solario,  Luini  u.  a.  m.,  so  dass  (kniit  dem  Beschauer 
seine  [Betrachtungen  und  Vergleiche  erleichtert  werden. 
Setzt  er  sich  aber  auf  das  bequeme  Sopha,  welches 
an  der  dunkleren  Wand  zwischen  den  zwei  Fenstern 


Madonna  mit  Kind  und  Lamm.   Von  Cesare  da  Sesto,  Mailand. 
Masco  Poldi  Pezzoli. 


aufgestellt  ist,  so  hat  er  von  dort  aus  den  Überblick 
über  das  Ganze,  auf  die  sich  entg^^laufenden 
Wände  und  die  Schmalwand  des  Hintergrundes, 
wo  zwei  Gemälde  von  Qaudenzio  Ferrari  aufgehängt 
sind. 

Dass  den  vorzüglichsten  Stücken  das  hellste  Licht 
bestimmt  worden,  versteht  sich  von  selbst.  So  erblickt 
man  denn  zuerst  zur  linken  Seite  das  unvergessliche 
Meisterwerk  des  Andrea  Solan,  der  domengekrönte 
Christus.  Ein  anderes  Juwel  in  der  Milte  derselben 
Wand  ist  die  dem  Christuskind  in  vornehmer  Haltung 

eine  Blume  darrei- 
chende Madonna 
von  Giov.  Antonio 
Boltraffio.  Auf  die- 
ses, tnjtz  einzelner 
Zeichnungsfehler 
höchst  anziehende 
Werk,  möchte  ich 
im  Vorbeigehen 
noch   einmal  die 
besondere  Auf- 
merksamkeit der 
Kunstfreunde  len- 
ken ,   insofern  es, 
zugleich  mit  ande- 
ren Arbeiten  des 
edlen  Schülers  von 
Leonardo  recht  be- 
stimmt beweisen 
dürfte,  dass  auch 
die  berühmte  Lü- 
netie in  Sant'Ono- 
frio  zu  Rom,  die 
Jungfrau  mit  dem, 

einen  bejahrten 
Donator  segnen- 
den Christuskind 
auf  keinen  anderen 
Urheber  als  auf 
Boltraffio  zurück- 
zuführen ist  Da 
ich  dies  vor  Jah- 
ren mit  bezügli- 
chen mehrals  Wor- 
te sprechenden  Ab- 
bildungen in  die- 
ser Zeitschrift  aus- 
einanderzusetzen 

versucht  habe',  so  kann  ich  nicht  umhin,  hier  meine 
Vcrwundcnmg  auszusprechen,  dass  später  in  den  neue- 
ren Auflagen  von  Burckhardt's  Cicerone  die  Be- 
hauptung aufgenommen  worden,  das  römische  Wand- 
bild sei  dem  Bramantino  zuzuerkennen,  wodurch  es 
also  von  dem  toskanischen  Meister  noch  mehr  entfernt 
würde,  während  doch  das  Gepräge  Lionardo's  oder 
wenigstens  das  seiner  direkten  Schule,  wahrhaftig  nicht 
darin  geleugnet  werden  dürfte. 

Wenden  wir  uns  nach  rechts,  so  strahlt  uns  vor 
allem  beim  Fenster  ein  allerliebstes  Bildchen  entgegen, 
das  uns  wiederum  an  Leonardo  gemahnt,  da  die  Kom- 
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Position  desselben  direkt  ihm  entnommen.  Beiliegende 
Abbildung,  nach  einer  trefflichen  Photographie  von 
Anderson,  erspart  uns  den  Gegenstand  weiter  zu 
schildern.  Die  Gruppe,  welche  sich  im  lionardischen 
Bilde  des  Louvre  mit  drei  Gerterationen  etwas  gar 
zu  pyramidcnartig  aufbaut,  ist  hier  günstiger  auf  zwei 
Personen  beschränkt  Ob  nun  diese  neue  Aufnahme 
eines  der  zartesten  Kunstmotive,  denen  man  überhaupt 

begegnen  kann, 
von  dem  raffinien 
testen  unter  dc- 
Schülem  des  erha- 
benen Meisters  her 
komme ,  nämlich 
vonCesare  da  Sesto, 
wie  allgemein  an- 
genommen wird, 
oder  eher  als  das 
Gediegenste  anzu- 
sehen sei,  was  von 
dem  anderen  Schü- 
ler, Gianpietrino, 
hervorgebracht  ist, 
wie  Morel!  i  meinte, 
bleibt  vielleicht  ein 
durch  weitere  Ver- 

gleichsforschun- 
gen  zti  lösendes 
Problem.  Die  Land- 
schaft weicht  von 
der  phantastischen 
des  Louvrcbildcs 
ganz  ab. 

Es  folgt  nahe  da- 
bei eincandereherr- 

liche  Schöpfung 
aus  dem  goldenen 
Zeitalter,  die  von 
Bemardino  Luini 
gemalte  Jungfrau 
mit  dem  Kinde, 
von  dem  eine  an- 
mutige hl.  Katha- 
rina den  mystischen 

Vcrlobungsring 
empfängt.  Nahe  da- 
bei noch  ein  vor- 
züglicher Luini,  der 

kreuztragende 
Christus  von  der 
weinenden  Mutter 
gefolgt  Dann  aber, 

um  nur  das  Vorzüglichste  zu  erwähnen,  eine  Zusam- 
menstellung dreier  edler  Gemälde  von  dem  bereits 
erwähnten  Solari,  die  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Äg)p- 
ten  und  zwei  Halbfiguren  von  Heiligen  darstellend. 

Als  künstlerische  Dekoration  für  das  Bildergemach 
wurden  drei  alte  vergoldete  und  mit  Malereien  gezierte 
Truhen  in  der  Mitte  der  Wand  aufgestellt  Unter 
diesen  ragt  bekanntlich  diejenige  hervor,  welche  zwei 
eingelegte  Rundbildchen  von  Bartolommeo  Montagna 
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Madonna  mit  Kind.    Von  Andrea  Mantegna. 
Museo  Poldi  Pezzoli. 


enthält  mit  köstlich  naiven  Motiven  (Anspielungen  auf 
Beispiele  antiker  Weiberkeuschheit),  wie  sie  bei  der- 
gleichen Möbel  gern  gebraucht  wurden. 

Ganz  anders  als  früher  gestaltet  sich  sodann  der 
leUte  Oalerieraum,  ein  gut  beleuchtetes  Kabinett,  worin 
früher  das  Mittdmässigc  mit  dem  Besten  aus  den 
verechiedenslcn  Richtimgcn  aufgehäuft,  man  möchte 
fast  sagen  aufgespeichert  war.    Seine  Bestimmung  ist 

nun  diejenige,  in 

beschränktem 
leicht  übereichtli- 
chem  Masse  den 
anziehendsten  Teil 
der  kleineren  Wer- 
ke aus  der  venetia- 
ni&chen  Schule  zu 
beherbergen.  Links 
vom  Eintritt  die 
Quattrocentisten, 
rechts  das  Cinque- 
cento, mit  anderen 
Worten,  auf  einer 
Seite  sind  Carlo 
Crivelli,  Giov.  Bel- 
lini, Cima  da  Co- 
negliano,  Manteg- 
na, Bonsignori  u. 
s.  w.  vertreten,  auf 
der  anderen  aber 
Bonifazio,  L.  Lotto, 
Cariani,  Marcel  lo 
Fogolino  u.  a.  m. 
Unter  crstcrcn  steht 
über  alles  erhaben, 
in  der  Mitte,  das 
Madonnenbild  von 
Andrea  Mantegna, 
ehemals  im  Besitze 
von  Giov.  Morelli. 
Wenn  wir  dies  hier 
abgebildet  dem  Le- 
ser vorstellen  (Abb. 
2),  nach  einer  neu- 
en Photographic 
von  Alinari,  so  ge- 
schieht dies  nicht 
nur  des  zarten  ge- 
malten Motives  we- 
gen, worin  der 
Urheber  sich  selbst 
übcTtroffcn  zu  ha- 
ben scheint,  son- 
dern um  den  Liebhabern  vom  Kunstgewert>e  ein 
Muster  eines  Kahmens  aus  dem  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts zu  bieten.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der 
Rahmen  nichts  als  eine  treffliche  Nachahmung  nach 
einem  Modell  ist  aus  dem  verdienstvollen  Werke 
Le  cornici  italiane  daila  nutä  del  secolo  XV  allo 
scorcio  del  XVI,  welches  der  Antiquar  M.  Guggen- 
heim beim  Vericgcr  Ulrich  Höpli  in  Mailand  publi- 
ziert hat 
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Noch  soll  hiiT  erwälitii  werJeti,  dass  wäfiriTuI  /ii 
beiden  Seiten  der  in  der  Mittt-  .iinjebradilcii  Eingangä- 
thür  die  zwei  tftclitit;cn  Figuren  der  Heiligen  Paulus 
und  Hieronymus  von  dem  bereits  genannten  B.Montagna 
aufgestellt  sind,  dtr  fitie  Raum  daräber  mH  einem 
hcrrlidMii  Antqwndiutn  (Hnpran|^ich  zu  einem  Altar 
sehönod)  von  rotem  Sammet  im  In  Oold  und  Weite 
gestkklen  Tauben  gefüllt  ist;  IcbteiC  wie  bddmni  das 
Abzeichen  der  BiaiKa  Maria,  Qemiiilm  da  HcRogt 
Franceso  Sforza,  in  deren  Zeit  die  kwibRre  Arbeit 
(Mitte  des  15.  Jahrh.)  entstanden. 

Desgleichen    dienen    jetzt    dem  vnranKehcnden 
Gemach   zwei   mustergfiltige  Antcpendicn  oberhalb 
der  Durchgangsthüren  zur  Zierde.     Die  Gemälde 
daselbst  sind  nach  besonderen   Kategorien  grop> 
picrt  und  nicht  mehr  so  übertrieben  zusammen* 
gediingt    Unter  den  auf  der  Hhiterwand  ai|ge> 
brachten  ältesten  Stücken  mögen  Cm  p*ar  seltene 
altveronesische  Meister,  in  letzter  Zeit  vom  Direktor 
Bertini  erworben,  hervorgehoben  werden;  neben  den 
Fenstern  aber  liaiiccii  eini(^e  der  beliebtesten  Sachen, 
wie  die  merkwürdige  DarstelluriK  des  Simson  und 
der  Delila  mit  der  falschen  Inschrift  Victor  Carpatius, 
im  Grunde  aber  wohl  auch  ein  veronesisches  Werk, 
und  wie  der  in  diesen  Makm  wohOiewandene  Dr. 
j.  P.  Richter  voigcschlagen,  am  ctMfln  von  Michde 
da  Verona.   Dieaem  gegenfiber  die  anmtitige  Oestalt 
des  jugendlichen  Antonius  mit  der  Lilie^  du  nettes 
Kabinettstflck  von  F.  Francis,  sowie  ein  it.  s^nender 
Bischnf  vuin  ■.eltenen  Fernirest-n  Costnia  Tiira,  dessen 
Erwerb  L^leiehf.ills  der  tin!-ikiu  des  verstorbenen  Direktors 
zti  verdanken.    Dieses  in  der  Erfindung,  sowie  in  der 
Malerei  kräftige  Bildchen  tiiidci  lucrl^würiiigfr  Weise 
sein  Gegenstück  in  einer  Madonna  mit  gefalteten 
Händen,    welche  von  Adolf o  Venluri  im  I^laxzo 
Colonna  entdeckt  und  in  sein  von  Andetson  iOu- 
atrieitea  Piachtwerk  fiber  die  fürstlichen  Kiuataehilie 
Roms  aufgenommen  wurde.  Neben  diesen  beiden 
kleinen  Bildern  sodann  lässt  sich  ein  grösseres  gut 
-betrachten,  ein  Werk,  das  den  Kunstgelehrten  immer 
Itorh  als  ein  zu  losende^  I'roblein  vorlie^rf,     ps  stellt 
einen  rast  Icbcii5<,'rü5sen  äteticndcn  dicken  Mönch  dar, 
das  QegenslQck  zu  einem  hl.  Michael  in  London  in 
der  National  (jallery.    Dass  nämlich  der  Stil  des 
strengen  Kirchenmalers  Pier  della  Francesca  in  den  bd- 
den  Bildern  zu  ericenncn  ist,  wird  wohl  von  jedemiMin 
«ingiesehn,  ob  sie  aber  samt  dem  momnnenlalcn  Allar- 
bild  in  der  Bmaigilcrfe  (mit  diein  hnieenden  Huiag 
von  Urimio)  vom  Mefsler  selbst  oder  von  einem 
Schüler  und  Nac'iahiutr,  als  uelclicr  Pia  Raitolonimcn 
Corradini  gen.  l  ia  Catiievale  najuliaft  gemacht  wird, 
herrühren,  wird  wohl  schwer  zu  bestimmen  sein,  so 
lange  man  ntclit  eingehendere  Kenntnis  des  letzteren 
besitzt. 

Bei  der  Gelegenheit  aber  soll  nocii  eiimial  betont 
werden,  dass  das  reizvolle,  von  allen  echten  Kun^- 
freunden  bewunderte^  Profilpoitriit  einer  jungen  Fnu, 
uwichein  wir  wie  vorhin  im  grösseren  Snle  der 
Sammlung  begegneten,  nichts  mit  Piero,  wie  vom 
früheren  Diielrtor  angenommen  wurde,  noch  mit  seinen 
direMen  Schalem  zu  thnn  hat    Eine  laiHaiertere 


Kunst  ist  darin  unverkennbar,  wie  die  eines  Ootd- 
S4;hmiedes,  und  da  dürfte  wohl  nach  meiner,  auf 
Grund  eingehender  Vcrj^leichc  Kcwonncnen  Ansicht, 
Inin  Name  bessei-  passen,  als  derjenige  des  fleis&igen 
Antonio  dd  Pollajuolo. 

Die  gtQndlichsle  Umgestaltung  crtiidt  das  Schlaf» 
simmer  des  ehemaligen  Bcafbem.  Da  das  Bell,  nebst 
Zubehör  in  unhdmiicb  erdtrOcIceoden  schweren  For- 
men gehalten,  eine  auf  den  Besucher  nur  ventim» 
mende  U'irkun^'  auszuüben  vermochte,  wurde  es  in 
einem  abseits  j^ele^encn  Depolzimmer  untcrKchracht. 
So  wurde  fiir  anderes  Raum  Ki-'wonnen,  wie  aus  bei- 
liegender dritter  Abbildung  ersehen  werden  kann, 
namentlich  für  einen  reichhaltigen  Glasschrank,  gefüllt 
mit  den  ver^hiedenartigsten  leicht  hingehauchten  I^ro- 
dnklen  der  alten  Glasfabriken  von  Venedig  und  Mu^ 
mia  Auf  der  Wand  aber,  an  der  das  Bett  ndt 
seinem  massiven  Baldadiin  und  andern  Ndiendingen 
stand,  sieht  man  nun  einen  schön  geschnitzten  alten 
Schrank  und  drei  Perückenporträts  (das  dritte  sieht 
man  auf  der  Abbildunjx  nieht),  von  dem  Hcrgnmaskcr 
des  17,  Jahrhimi.ierts  Fra  Vittor  Ohislandi  (alias  Frate 
da  tialjjarii.i)  kraftifj  hint;enialt,  welche  sich  dem  Ixh 
rocken  Stile  des  Zimmetis  geziemend  anpassen.') 

Das  am  edelsten  konstruierte  und  gezierte  Gemach 
ist  der  ehemalige  Wohn-  und  Empfangsasal  (Abb.  4, 
nach  Anderson)!  Die  einzige  l^feufgkeit  darin  ist,  das 
vor  den  Kamhi  goMXbt  niedlidie  FUgdbüd  von 
Mariotto  ATbertfnelli  (datiert  MD).  Was  die  dem 
Kamin  ne^'cnüber  im  Ebanusgetäfel  eingcl^en  fflnf 
Gemälde  mit  rcligiOien  IXiralellungcn  betrifft,  so 
durfte  die  gar  zu  willkürliche  Benennung  Quuitin 
Messis  (sie),  welche  friiher  mit  weissen  Llfenbein- 
buchstaben  oberhalb  angegeben  war,  nicht  mehr  ge- 
duldet werden.  Die  Gemälde  stammen  wohl  von 
einem  nicht  zu  verschmähenden  dCUftclien  Meister 
(aus  dem  Rheinlande?)  her,  und  eine  genauere  Bestim- 
mung mag  deutsdien  ICnnstvenibidigen  anheim  ge- 
steht werden. 

In  dem  anslossenden  Prachtsaal,  dem  sogenannten 
gulJeneii,  wejjen  der  jjän/lich  ver^old<'ten  Decke,  ist 
2U  bftncfken,  da-ss  manches  CberflussiKe  was  die 
schönen  Teppiehe  an  den  Wänden  nicht  vollständig 
genicssen  liess,  davon  entfernt  und  anderswo  ver- 
wendet worden  ist  So  kann  man  jetzt  den  aufgefiängten 
persischen  Teppich  —  wobt  da  kostbarste  Ckgenstand 
des  Museums— In  tKinergunoi  PmcM  von  der  Decke 
Ms  xtim  Boden  flberschauen.  Bne  stiengeie  Klaasi- 
fidertmg  erhiHlen  sodann  in  den  Otassdninhen  die 
kleineren  Kostbarkeiten,  besondere  alfe  Bronzen,  Oliaer, 
Lntails  u.  s.  w.  ludi  Zeilen  und  Clatiungen. 

l"m  schliesslich  für  die  vielen  aus  den  verschiedenen 
Zininierfi  ausgeschiedenen  Sachen  Raum  zu  gewinnen, 
wurden  folgende  Massregeln  geiioffen;  1.  In  einer  klei- 
nen Endave  des  goldenen  Saales  wurden  die  kleineren 

1)  Das  auf  einem  Cicstcll  stehende  liildnis  des  ver- 
storbenen Don  Giacorno  l'oldi,  von  Bertini,  gehört  eigent- 
lich nicht  genau  an  dc-n  Platz,  wo  es  die  Abbildung 
zeigt,  sondern  muss  hetnicbtlich  weiter  nach  links  ge- 
sdiaben  gcdscht  weiden. 
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Bilder,  hauptsächlich  die  wenig  bedeutenden  Nieder- 
länder und  einige  Deutsche  untergebracht;  2.  im 
Dircktionsgctnach  die  nicht  beträchtliche  Zahl  moderner 
Gemälde;  3.  in  der  ehemaligen  Büchergalcric '),  jetzt 
In  drei  Abteilungen  gesondert,  in  der  Mitte  in  günstig- 
stem Lichte  die  beachtenswerte  altflandrische  Tapete, 
mit  der  Darstellung  des  Empfanges  der  Königin  von 
Saba  durch  den  König  Salome  (gewirkte  Arbeit  gegen 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts);  an  den  beiden  Enden  des 
länglichen  Lolotles  hingegen,  in  gehöriger  Absonderung, 
der  Bestand  an  Gemälden  vom  17.  und  18.  Jahrhundert 
(grossartiges  Bildnis  eines  Geistlichen  von  Ribera,  Skizzen 
vom  üteren  und  vom  jüngeren  Tiepolo,  eine  herrliche 


1)  Die  Bibliothek,  nur  aus  einer  beschränkten  Anzahl 
älterer  Bücher  t>estehend,  woninter  auctt  seltene  und  ge- 
schätrte  Ausgaben  vorkommen,  wird  gewöhnlich  nicht  be- 
nutzt, wird  aber  noch  immer  in  einem^erä>imigen  Zimmer 
im  oberen  Stock  aufbewahrt. 


kleine  Lagune  von  Guardi  u.  a.  m.)  Zur  Verzierung 
des  unteren  Teiles  der  den  Fenstern  gegenüberstehen- 
den langen  Wand  aber  wurden  die  drei  künstlerischen 
Truhen  herbeigeholt,  welche  vorhin  die  Tapeten  im 
grossen  Saale  unnützer  Weise  verdeckten;  4.  in  den 
Räumen  des  Erdgeschosses  wurde  eine  grössere  Zahl 
modemer  Aquarelle  aufgehängt  und  auf  einigen  Holz- 
gestellcn  mehrere  gute  Bildnisgemälde  aus  den  zwei 
lctzt%-ergangcncn  Jahrhunderten. 

Dass  ein  so  reiches  Kunstmaterial,  wie  es  die  ge- 
nannte Stiftung  bietet,  von  den  vervielfältigenden  Kün- 
sten nicht  unbenutzt  bleiben  sollte,  versteht  sich  heutzu- 
tage von  selbst;  und  es  mag  den  dafür  Interessierten  will- 
kommen sein  zu  erfahren,  dass,  nachdem  in  früheren 
Jahren  die  mailändischc  Firma  Marcozzi  vieles  darin 
photographiert,  in  neuester  Zeit  eine  gründliche  Wieder- 
aufnahme des  Besten  durch  die  Herren  Alinari  aus 
Florenz  und  Anderson  aus  Rom  im  Wettstreit  mK 
vor/üglichsteni  Erfolge  ausgeführt  worden  ist 


Der  schwarze  Saal  im  Maseo  Poldi  PezzoU. 
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WORPSWEDE 

VON  Paul  Warnckc 


(Srkluss.) 


MANS  AM  ENDE'S  Orössc  ücrI  vor  allem  darin, 
dass  CT  die  ewige  Schönheit  der  Natur  niöR- 
lichst  wahr  «nd  treu  schildert  Er  sieht  überall 
ein  Bild,  und  fast  jede  seiner  flott  und  breit  gemalten 
Studien  ist  ein  Bild.  Aus  seinen  Werken  leuchtet  die 
herrliche  Welt  der  lebendigen  Farbe  wie  aus  dem 
nihevollcn  Spiegel  eines  tiefen,  sonnigen  Sees.  Wohl 
weiss  er  düstere  Töne  so  gut  wie  heitere  anzuschla- 
gen, aber  immer  sieht  er  die  Schönheit  der  Well  in 
unverhüllter  Reinheit  und  Feinheit.  Otto  Modersohn 
dagegen  liebt  das  Weiche,  Verschwommene;  seine 
Kunst  ist  dem  im  Dämmerlicht  des  Waldes,  in  welten- 
ferner Einsamkeit  träumenden  dunklen  Weiher  ver- 
gleichbar. Er  sieht  die  Welt  umwallt  vom  Zaubcr- 
schleier  der  Phantasie,  des  Märchens,  der  Romantik. 
Er  ist  der  echte  Romantiker  im  Sinne  Ooethe's: 
»Das  sogenannte  Romantische  einer  Gegend-,  sagt 
Ooethe,  »ist  ein  stilles  Gefühl  des  Erhabenen  unter 
der  Form  der  Vergangenheit,  oder,  was  gleich  lautet, 
der  Einsamkeit,  Abwesenheit,  Abgeschiedenheit»  Wenn 


Hans  am  Ende  der  Maler  des  Tages  Ist,  so  ist  Otto 
Modersohn  der  Maler  der  Dämmerung,  der  Nacht 
Nicht  des  rein  Äusscrlichen  wegen,  weil  er  so  viele 
Mondbilder  gemalt  hat,  nein,  weil  aus  seinen  Schöp- 
fungen so  oft  etwas  Düsteres,  Unheimliches,  fast 
Oespenstisches  raunt  Seine  Bilder  haben  etwas  un- 
säglich Anheimelndes  für  das  deutsche  Gemüt,  in  dem 
so  tief  die  Liebe  zum  Märchen,  zur  Sage  wurzelt 
Es  ist  ein  starker  Zug  in  ihnen,  der  an  Theodor 
Storm  erinnert.  Auch  noch  in  anderer  Hinsicht,  auch 
insofern,  als  er  mit  voller  Absicht  immer  nur  gerade 
genug  sagt,  immer  nur  andeutet  und  den  Qenuss  des 
Beschauers  erhöht  indem  er  ihm  die  Möglichkeit  des 
Nachschaffens  gicbt  und  dadurch  ihn  selbst  zum 
Künstler  erhebt 

Ein  körperlicher  Mangel  kommt  diesem  Maler  s<hr 
zu  statten:  er  ist  ausserordentlich  kurzsichtig.  Infolge- 
dessen sieht  er  in  der  Tliat  nur  das  Wichtige  und 
Bedeutende  umher,  imd  s»)  wird  es  ihm  um  so  leichter, 
in  seineu  Werken  auf  das  Detail  zu  verzichten  und, 
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was  ihre  grosse  Wirkung  bedeutend  erhöht,  nur  die 
Massen  zu  geben.  Aber,  wie  ein  das  Schweigen  des 
Abends  fernher  durchhauender  Laut  die  weite  Stille 
oft  erst  recht  vertieft,  so  wird  in  Modersohn's  Bildern 
der  Eindruck  der  Einsamkeit  zuweilen  dadurch  ver- 
stärkt, dass  er  mit  flüchtigen  Strichen  irgend  eine 
Gestalt  andeutet  Ich  habe  ihn  einen  Romantiker 
genannt  Mit  diesem  Namen  verbinden  wir  so  leicht 
ein  Sichverlieren  ins  Grenzenlose,  Unendliche,  Un- 
fassbare.  Das  liegt  ihm  ganz  fern.  Er  ist  der  Ro- 
mantiker des  Heide-  und  Moorlandes,  in  dem  er  lebt 
und  das  er  liebt,  kurz,  der  Romantiker  des  Lebens. 
Er  geht  nicht  vom  Romantischen  aus  und  fügt  das 
Leben  hinein  —  er  geht 
vom  Leben  aus  und 
schmückt  es  mit  dem 
vollen  duftigen  Blüten- 
kranze der  Romantik. 

Auch  seinem  eige- 
nen Dasein  suchte  er 
wohl  solchen  Schmuck 
zu  verleihen.  Damals 
schon.als  er  mit  Macken- 
sen im  Hause  der  Frau 
Behrens  wohnte  — 
wie  beschaulich  ver- 
stand er  sich  das  Le- 
ben zu  gestalten !  Eine 
Menge  zierlicher  Vögd 
teilten  mit  ihm  die  Stu- 
be; er  legte  Pflanzen- 
und  Inscktcnsammlun- 
gen  an  und  suchte  ver- 
ständnisvoll Formen 
und  Farben  da,  wo  sie 
allein  in  unerschöpfli- 
cher Fülle  zu  finden 
sind,  in  der  Natur.  Er 
las  alle  möglichen  und 
wohl  auch  unmögli- 
chen Bücher  und  Schrif- 
ten über  Kunst  und 
Kunstgeschichte,  und 
in  weltvergessenen 
Träumereien  flössen 
ihm  die  Tage  des  Win- 
ters dahin.  Und  später,  als  er  im  Hause  eines 
Klempners  zwei  kleine  Stübchen  bewohnte,  da  sass 
der  Poet  oftmals  inmitten  jener  Reichtümer,  Samm- 
lungen und  Vogelkäfige,  Studien,  Kunstwerke  und 
Bücher  in  gemütlicher  Enge  und  las,  seine  lange 
Pfeife  rauchend,  mit  stillem  Oenuss  die  Werke  irgend 
eines  der  neueren  Dichter.  Und  weich  eine  Idylle, 
als  er  hier  einmal  krank  zu  Bette  lag!  Von  ihm 
selbst,  so  erzählt  einer  seiner  Freunde,  war  nichts  zu 
sehen,  als  sein  grosser  roter  Bart;  sonst  war  alles 
weiss  umher  in  dem  niedrigen  Zimmer,  das  Bett, 
die  Wände,  die  Decke  —  aber  durch  die  Wand  war 
der  grüne  Epheu  gewachsen,  und  über  dem  Bett  nistete 
friedlich  ein  Schwaibenpaar,  das  durch  das  geöffnete 
Fenster  hin  und  her  in  raschem  Fluge  zu  Neste  trug.  — 


Im  jungen  Holze.    Von  Carl  Vinnen. 
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Ja,  Leben  und  Kunst  zeigen  bei  Modersohn  be- 
sonders deutlich  starke  Wechselwirkung.  Was  für 
eine  geheimnisvolle  Märchenstimmung  atmet  bei- 
spielsweise sein  ebenfalls  von  der  Dresdener  Aus- 
stellung her  bekanntes  Bild  -Moorhütte«,  wie  sind 
hier  die  Töne  empfunden  und  abgestimmt!  Wie 
schlicht  und  grossartig  ist  die  Komposition!  Auf 
den  Stämmen  der  Kiefern  und  der  zierlichen  Birke 
zur  Seite  ruht  das  rote  Licht  der  scheidenden  Abend- 
sonne —  aber  tiefe  Dämmerung  hat  sich  schon  hcrab- 
gcscnkt  und  in  sie  hinein  starrt  das  gelbrote  Licht 
aus  dem  dunklen  Haus  im  Hintergrunde,  herüber  zu 
dem  schwarzen  Gebälk  des  Ziehbrunnens  und  den 

kurzen  Weidenstäm- 
men, die  ihre  knorrigen 
Häupter  gespenstisch  in 
die  Luft  strecken.  Dunk- 
le Vögel  ruhen  in  ih- 
nen —  unter  ihnen 
aber,  am  Rande  eines 
Baches,  kauertein  Weib. 
-  Oder  ein  anderes 
Werk   von  ähnlicher 

Art,  das  spukhafte 
•  Mondschein'  genann- 
te wie  stark  strömt 
das  Unsagbare  uns  aus 
diesem  Bilde  übers 
Herz,  was  wir  inmitten 
solchcrWirklichkeitcm- 
pfindcn,  wenn  wir  in 
stiller  Sammlung  sie  zu 
geniessen  vermögen!  — 
Unmöglich  und  wohl 
auch  unfruditbarwürde 
es  sein,  aus  der  grossen 
Zahl  von  Schöpfungen 
Modersohn's,  in  denen 
ähnliche  Motive  mei- 
sterhaft behandelt  sind, 
noch  weitere  heraus- 
zugreifen und  zu  be- 
schreiben ;  man  muss 
sie  natürlich  unmittel- 
bar geniessen,  um  ihren 
ganzen  Zauber  bcgrei- 
zu  können.  Aber  gross  und  gewaltig  versteht 
Maler  liesonders  auch  die  wildbewegte  Natur 
schildern,  wie  in  seinem  herriichen  »Unwet- 
Noch    glüht    durch    die    mächtige  Wetter- 


wolke, die  schwer  über  der  Erde  ruht,  ein  letzter 
Sonnenschimmer  und  strahlt  aus  dem  Wasser  des 
Moorkanals  zurück.  Die  Bäume  beugen  sich  vor  dem 
wilden  Ungestüm  des  brausenden  Sturmes,  den  wir 
förmlich  hören  und  fühlen;  Regengüs.se  rauschen 
herab,  geisterhaft  reckt  fem  im  Hintergrunde  die  Wind- 
mühle ihre  Flügel  gegen  den  düsteren  Himmel.  —  Von 
ähnlich  packender  Wirkung  ist  auch  das  düstere 
»Herbstwetler- ,  das  übrigens  wieder  besonders  auf- 
fällt durch  die  vortreffliche  Komposition. 

Modersohn's  Lebensgang  ist  ja  mit  dem  Mackensen'» 
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und  am  Ende's  im  wesentlichen  aufs  engste  verknüpft  Er 
ist  ein  Sohn  der  »roten  Erde  - ,  zu  Soest  in  West- 
ialen  ist  er  am  22.  Februar  1865  geboren.  Nach 
Absolvierung  des  Gymnasiums  machte  er  seit  1884 
seine  ersten  Studien  an  der  Düsseldorfer  Akademie  und 
lebt  seit  1889  in  Worpswede  Wohl  hat  er  diesen 
Aufenthalt  einige  Male  mit  dem  in  grossen  Städten, 


dorfer  Akademie  z.  R.  würden  sich  ihm  zweifellos  die 
günstigsten  und  angenehmsten  Aussichten  eröffnet 
haben.  Aber  er  hat  festgehalten  an  seinen  Idealen, 
auch  damals,  als  er  nicht  in  glänzender  Lage  war, 
sondern  zeitweise  noch  unter  harter  Sorge  zu  leiden 
hatte. 

Neuerdings  lut  der  Künstler,  wohl  durch  jenen 


März.    Von  Carl  Vinnen. 
Photographie -Verlag  von  Alwin  Arnold  in  Blasewitz. 


in  Hamburg  und  Berlin,  vertauscht,  aber  immer  wieder 
kehrte  er,  von  unbesiegbarer  Sehnsucht  getrieben,  nach 
kurzer  Zeit  in  sein  geliebtes  Moorland  zurück.  Er 
würde  auch  nun  und  nimmer  anderswo  leben  können, 
als  hier  in  seiner  neuen  und  eigentlichen  Heimat,  weil 
eben  nur  hier  seine  Kunst  sich  auslet)en  kann,  und 
weil  er  eine  zu  starke  Persönlichkeit  ist.  Manche  Ver- 
lockimgcn  sind  an  ihn  herangetreten;  an  der  Düssel- 


starken  Zug  zum  Märchenhaften  verführt,  sich  auch 
der  Gestaltung  deutscher  Volksmärchen  zugewandt 
Bei  Schulte  in  Berlin  war  ein  Bild  "Hansel  und 
Gretcl  ausgestellt,  das  an  grossen  Schönheiten  reich 
war.  Aber  ich  möchte  glauben,  dass  der  hier  be- 
tretene Pfad  den  Maler,  wenn  er  ihn  weiter  verfolgte, 
auf  Abwege  führen  könnte.  Er  ist  zu  sehr  ein  grosser 
Lyriker,  als  dass  er  ohne  Schaden  einen  epischen 
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Stoff  verarbeiten  könnte.  Es  ist  in  jenem  Bilde  ein 
Zuviel,  dass  ein  Zuwenig  nach  sich  zieht  Modersohn  ist, 
njfH-htc  ich  siigL-n,  /.u  weni^'  zierlich,  /u  wt-nig  gra/ios, 
um  besonders  derartige  Motive  in  der  Vuilcndung 
behandeln  zu  können,  die  seiner  würdig  ist  —  sie 
sind  zu  genrehaft,  zu  wenig  monumental  für  seine 
Kraft  —  Er  wirkt  viel  stärker,  wenn  er  alkiti  aus 
dem  Reichtam  der  NMitr  und  «u»  dem  dgencn  icMpfi, 
mid  beide  sind  »  tran,  4m  tarn,  wenn  er  nidris 
fibctiiastel.  niemals  die  Oetalur  der  Sdinfakme  oder 
der  Voflachang  drohen  wird.  Er  selbst  wiid  sicher 
bald  einsehen,  dass  ein  erzählender  Stoff  seiner  eigen- 
tümlichen Kraft  nicht  die  volle  Entfaltung  gestattet.  — 

Einem  anderen  der  -Worpsweder«  ist  dagegen  jene 
Grazie  in  höchstem  Maasse  eigen,  dem  jüngsten  unter 
ihnen,  Heinrich  Vogeler.  Zu  Bremen  1872  geboren, 
studierte  er  zuerst  in  Düsseldorf  unter  Arthur  Kampfs 
LeUunig.  Die  Nachwirkungen  dieser  Schule  sind  in- 
dew»  wenig  bedeutend  in  adncr  Entwickliaq[,  wenn 
«udi  dhs  hier  gelegte  Orondlage  eine  gute  gewesen 
sein  mag.  Er  selbst  spricht  es  dankbar  aus,  dass  er  sein 
bestes  und  gesundestes  Können  seinem  Freunde  Frit/ 
Mackensen  /n  verdanken  hat  Er  kam  nach  Worps- 
wede vor  ungefähr  sechs  Jahren,  lebt  aber  meistens 
nur  im  Sommer  dort,  während  er  im  Winter  viel  auf 
Reisen  i^,  auch  wohl  in  Dresden  oder  München 
Ungeren  Aufenthalt  nimmt 

Auch  Heinrich  Vogder  ist  ein  RomanÜlier.  Aber 
er  geht  hn  Oegensatz  zu  Modenohn  sgImm  mehr  vom 
Romantiscben  aus,  er  haftet  auch  woU  weniger  am 
Worpsweder  Boden.  Seine  Lyrik  bezauixrt  wmfger 
durch  ihre  Grösse  und  Tiefe  als  durch  ihre  ZÄfte 
—  oft  fast  allzu  zarte  —  Kindlichkeit  Er  ist  nuhr 
episch-lyrischer  Dichter,  um  in  dem  Bilde  /u  hki- 
tien.  Seine  Phantasie  ist  ganz  unerschöpflich  ui  der 
Hervorbringung  von  Werken  voll  feinster,  zartester, 
wenn  auch  oft  nicht  tiefer  Stimmtins^:  er  erreicht  diese 
Stimmung  nicht  nur,  indem  er  uns  /ngleicli  etwas  er- 
zUüt,  sondern  —  und  darin  i&t  «r  besonders  bedeu- 
tend —  das  Hflchste  gelingt  ihm  gcmde  dadwch, 
dass  er  zugleich  enählt  Er  komponiert  in  seine 
feinempfundenen  märchenzarten  Landschaften  glelch- 
geslnnink-  (lestaltcn  mit  solcher  Meisterscliaft ,  ilass 
diese  üest.dten  ganz  in  der  Ij>ndscliaft  .mtgehcti  und 
docti  den  Bhck  unvviderstehlicti  auf  sich  ziehen;  man 
hat  das  Gefühl,  dass  der  Künstler  diese  Landschaften 
ohne  diese  Gestalten  gar  nicht  kennt  für  ihn 
Stehen  sie  darin,  sie  siml  fiir  ihn  ein  Eigcbnis  und 
ebi  Besfamdlen  Ihrer  Umgdwng.  Von  Mackensen's  Oe- 
slallen sagte  idi  AhnücheSb  Aber  sie  entstammen 
dieser  Landgchsft;  Vogeler  erfindet,  oder  beaier:  em- 
pfindet die  seinen  vuid  füi^  sie  hinein.  Während 
Mackcn-en  Realist  im  lioctisten  Sinne  ist,  zeigt  sich 
Vu^eler  durchaus  als  Iräuinender  Idealist!  Er  ist  ein 
Schwärmer,  wie  die  Minnesänger  des  Mittelalters,  in 
das  er  so  gerne  flüchtet!  — 

Jene  Beobachtung  drängt  sich  besonders  vor  seinem 
Bilde  »Sehnsucht*  auf.  I>ein  Bescliauer  den  Rücken 
kehrend,  sitzt,  den  blonden  Kopf  in  die  Hand  gestützt, 
ehie  zieilidtelllUdchengeMilt  in  btauem  fOeideund  schaut 
hinaus  In  das  weile,  grQne,  ebene  Land,  das  von  zahlrei- 


chen Wasserläufen  durchzogen  ist.  Eine  unendliche  Feme 
dehnt  sich  dahin  das  ist  so  naturwahr  wiederge- 
jjeben ,  dass  es  lien  Heschaner  selbsl  wie  Sehnsucht 
überkommt.  Und  wie  l  infach  sind  doch  die  Mittel, 
mit  denen  diese  Wirkinijj  erreicht  wird!  - 

Auch  in  dem  Werke,  das  hier  reproduziert  ist,  der 
■  Heimkehr tritt  uns  ein  Meister  entgegen;  es  offenlMUt 
sich  hier  eine  der  hervonlechendsten  Eigcnsdiallen  Vo- 
gcler'i^  seiH  wthitaftUhHfkriidietSIIItdBM.  MItdIesem 
B«gxiffe  ist  neuerdings  «»  oft  Misabnucfa  getrieben, 
CS  ist  in  der  Malerei  so  viel  »stilisiert«  wot^en,  da« 
zuweilen  iiiclits  als  Stil  übri^;  blieb.  Hier  aber  liränirf 
sieb  derarlit:i-s  nicht  vor;  liier  ordnet  es  sich,  wie  es 
bei  einein  hilde  tjt'schehen  nins-s,  nnter  und  erhöht 
die  Wirkung.  Ls  tritt  hier  besonders  auf,  wo  es 
hingehört,  nämlich  in  dem  vom  Künstler  entworfenen 
lernen,  der  das  Bild  umschUctS^  mit  ihm  zusammen- 
1^1  und  zu  ihtn  hinObafOhlt  Das  Bild  lisst  wohl 
vencbicdene  Auffassungen  zu,  aber  es  scheint  mir, 
als  solle  ein  Viedeisehen  im  Jenseits,  im  »besseren 
Land',  geschildert  oder  vielmehr  die  Empfindung  eines 
solchen  geweckt  werden.  Der  blumige,  von  einer 
weiten  Mauer  umschlossene  (jarten  ist  in  seinen  Mh- 
tiven  tlem  Wori^sweder  Land«:  entlehnt,  aber  w  ir  fjlau- 
bell,  eben  infolfrc  ji^r  Feinheit  der  Stilisierunt;,  die  sich 
auch  in  der  zarten,  fast  körperlosen  Gestalt  des  iMäd- 
chens  zeigt,  einen  Blick  in  reinere  Welten  zu 
thun.  So  ist  mit  dem  Realen  das  Ideale,  mit  dem 
Eriubcneo  die  deutsche  Intiigtait  veiscbmoben,  und 
«ich  dlirdi  den  Rdz  der  prihMigen  Farbe  nimmt 
uns  das  schöne,  poesfevolle  Werk  gefangen.  —  Zu- 
weilen freilich  fiilirt  aucli  V'ogeler  jene  Seite  seiner 
Be^-abunt;  zu  wi-H;  er  mutet  dem  Beschauer  dann, 
wie  in  der  Jiininacht  ,  durch  unanatomische  Ver- 
zerrung menschlicher  Gestalten  zu  viel  zu.  Es  ist 
wahr,  dies  landschaftlich  überaus  schöne  Bild  ist  eben- 
falls voll  Poesie,  aber  sicher  würde  sein  landschaftlicher 
Zauber  nodi  sHrker  gewirkt  haben,  wx-nn  jene  Übcr- 
tavibungen  veraiieden  oder  doch  gemildert  wonlen 
wirca 

Heinrich  Vogeler  ist  ein  besonders  tüchtiger 
Radierer,  und  er  ist  in  dieser  Eigenschaft  häufiger 
hervorgetreten,  denn  als  Maler.  Freilii-h  auch  in  sdnen 
Kadieningcti  ist  er  Maler,  und  oft  der  Ci:litc  Märchrn- 
maler  ui.d  Marclieniiichtcr,  und  das  Götterg e^c henk 
wahren  Humors  fehlt  dieser  reichen  Künstlernatur 
nicht  —  Audi  er  hat  seine  Umgebung  seinen  Triu- 
mereiei)  annipMMn  gancfat  Ein  alte*  Bauenahaus 
hat  er  nach  seinen  Angaben  zurecbttiaien  lassen  — 
ein  ganz  beithnmier  SSI,  eine  hn  Vcfder'scbe  Aber- 
setzte  Art  von  neuldasnsdiem  Stil,  ist  der  Front  des 
Ochäude^  und  seinem  Inneren  aufuepnägt  Nur  die 
alte  mi(  Feldsieinen  gepflasterte  Diele  ii^t  geblieben, 
ab<.T  vielfach  aus;^n•seh^nickt ,  im  iibriK'cn  ist  ini  Innern 
von  dem  Bauernhause  liauni  noch  etwas  zu  entdecken. 
Jedes  Kleinste  aber  zeigt  etwas  von  des  Bewohners 
Art  und  Geist,  jede  Tzpett  hat  er  ge/dchnet,  jedes 
Möbel  entworfen.  Und  alles  atmet  eine  urlotflig^ 
anheimdnde  Oemütlichkeit  —  alt  und  neu  iit 
hier,  wie  iifaeriianpt  in  des  Bewohnen  Ktamt,  zu 
schflner  Hairnonie  verdnt  —  So  hat  im  eigenen 
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Hause  Vogeler  seine  kunstgewerbliche  Begabung  be- 
Ihitist:  M»  lahlicichen  Entwarfen  zu  Möbeln,  Tapeten 
«ind  Tcpplcheii  trt  «ie  ja  jedem  Kumdrennd  wohl- 
bekannt, und  wer  nach  Bremen  komiH^  hat  am  Doms- 
hof im  Restaurant  > Rutenhof«,  dessen  Innendekontion 
bis  ins  Kleinste  von  Vogeler  entwoifni  ill,  Odegen» 
liei),  sicli  ihrer  zu  erfreuen.  - 

Ungefähr  nni  dieselbe  Zeit  wie  Vogeler  hatte  auili 
ein  anderer  Bremer  dauernd  in  Worpswede  Aufent- 
halt genommen,  Fritz  Overbeck,  der  schon  efaljge 
Jahre  vorher,  1892,  zuent  vorübetgehend  dortgieweKn 
war.  Er  vtw  am  15.  September  1867  geboren,  hatte 
in  seiner  Vttenladt  das  Gymnasium  duidigemacht 
und  dann,  sdt  dem  Frflbjahr  i88q,  die  Dfisseldotfier 

Akademie  besucht.  Trotz  nianelier  Shii!ienrei'i<-n  in 
die  schönen  OcKenden  des  mittleren  und  südliclien 
Deutschland  blieb  ininicr  das  Hild  der  schlichten 
Moorlandschaft  in  ihm  lebeiidiR,  und  er  sah  bald  ein, 
dass  er  nur  iiier  das  reelite  Arbeitsfeld,  die  rechte 
Befriedigung  imden  wiinle.  Und  in  der  Tiiat  lässt 
eine  so  innige  Verbindnny;  des  stark  persönlichen 
Elementes  mit  dem  Chankter  der  Landschaft  wie  sie 
in  OveriMCk'a  BiUem  eischeint,  audi  bei  ihm  diea 
wohl  bqpciHhdi»  Ja  durchaus  natürlich  eiBcfaeinen. 
Eine  FOlle  von  desundheif  und  Kraft  spricht  aus 
ihnen,  in  der  Farbe  haben  sie  oft  etwas  Kristallisches, 
man  möchte  sagen  Durchsichlik'es.  Das  ist  vor  allem 
in  einem  seiner  slimniunfrsvollsten  Werke,  m  der 
»Mondnächte,  erkennbar.  Line  unbeschreibliche  Poesie 
ist  dieser  Schöpfung  eigen  -  im  stillen  Wasser 
spiegeln  sich  die  S^el  der  Torfboote,  durch  weisses 
Gewölk  fliesst  das  duftige  Ucht  des  Mondes  herab 
Ober  das  alte  strohgededde  Hans  im  Hinteixninde:  — 
Und  ehwas  Herbes  und  doch  LeidenschaHHches,  Träu- 
merisches und  doch  seltsam  Bestimmtes  ist  Ovöbeck's 
Werken  ei^jentüitilich,  mit  gleicher  Sicherheit,  wie  dort 
die  Naclii,  scliiitlert  er  in  den  >  Sommerwoiken«  den 
über  wogendem  goMenen  Kornfelde  glühend  flim- 
mernden Tag  Otter,  wie  im  Hirbstabend  im  iMoor  , 
den  sinkenden,  die  müde  Weit  befreienden  Abend, 
oder,  wie  in  der  Radierung  ^  Stürmischer  Tag« ,  den 
wild  daherbntusenden  Sturm;  denn  auch  er  tut  sdne 
Kraft  in  zahlreichen  mdsteriuften  Radieningen  bethl- 
tiiL  — 

Es  Ist  eine  Freude,  zu  sehen,  da»  andi  In  unseren 

Tagen  ^leichijestimnUc  Naluren  neidlos  mit-  und 
nebeneinander  streben,  höchsten  künstlerischen  Zielen 
zugewandt  ja,  diese  tk>obachtung  wird  heiitzutiKe 
zu  einer  trqLiickimg  und  umgiebt  die  Worpsweder 
Maler  mit  einem  Schinuner  köstliclier  Potsie,  Nun 
ist  in  letzter  Zeit  viel  von  einer  »Spaltung«  die  Rede 
gewesen,  die  unter  ihnen  eingetreten  Sd.  Dies  Gc- 
fOdit  ist  geeignet  falsche  VotatdlunfCn  zu  ervracken; 
CS  ist  sdioa  desfadb  unrich%,  weil  es  aidi,  wie  ge- 
sagt nie  um  einen  »Verein«  gehandelt  hat  Freunde 
lebfäi  und  schaffen  hier  zusammen  und  doch  natürlich 

imablläilgi^'  von  einander,  umi  n.Hch  wie  vor  wollen 
sie  zusaiiinitn  vor  die  Offentliclikeit  treten.  Nur  das 
sollte  die  Öffentlichkeit  interessieren,  und  jedenfalls 
ist  es  thöricht  und  verwerflich,  durch  Redereien  un- 
frudilbaESter  Art  }enen  Nimbus  zenifiren  und  die 


Meinung  erwecken  zu  wollen,  als  ob  es  andl  hier 
in  dieser  Einsamkeit  *ebenao  sei,  wie  andcnwo«. 

Denn  wn  Ehiaamkdt  kann  man  wohl  reden,  wenn 
aitch,  boonders  wihrend  des  Sommers,  Fremde  genug 

hierher  kommen,  vor  allem  aus  Bremen.  Sogar  im 
'Fi'ihrcr  dnrch  nrcnicn-  wird  ein  .■Niisflu^f  über  l.ilicn- 
Ihal  nach  Woipswcde  dem  Fremdling  empfohlen  und 
/war  natürlich  im  Hinblick  auf  die  Malerkolonie. 
Seit  sie  dort,  hat  denn  auch  das  Dorf  selbst  einen 
Aufschwung  genommen;  neben  den  alten  Bauerhiusem 
findet  man  recht  stattliche  Neubauten,  und  —  ich 
weiss  nicht,  ob  das  früher  schon  so  war 
es  sind  mehrere  emfache  aber  gute  Oaslfaöfe  mit 
stolzen  Namen,  wie  *Shuft  Altona«,  »Stadt  Bremen« 
unil  Stadt  London  <  vorhanden.  Auch  von  der  Aus- 
dehnung des  Ortes  hat  man  vielfach  eine  falsche  Vor- 
stelhnig,  NX'orpsweiie  ist  ein  langgestrecktes  I)orf,  tmd 
von  Mackensi-n's  Hans  bis  zu  dem  Modersohn*»  geht 
man  wohl  eine  Vieitelstmiile.  .\in  tiidc  und  Vogeler 
wohnen  gar  im  allerdings  beiiaciibarlen  Ostendol^F;  es 
bt  eine  gute  halbe  Stunde  Weges  bis  zu  ihnen. 

Ahnlich  lautd  der  Name  des  Ortes,  wo  der  sechste 
der  Mder,  CaH  Viane»^  wohnt,  nimlidi,  wie  schon 
erwähnt,  Ostemdoff.  Es  ist  ein  Hddsgu^  das  nducR 
Meilen  nördlich  von  Woq»wede  bei  Beverstedt 
liegt,  nnd  das  man  in  etwa  anderthalb  Stunden  von 
Osterholj  -  SthArmbeck  erreichen  kann.  Fs  ist  seit 
mehr  als  fünfimdzwan^ig  Jahren  im  Besitze  der  X'inncn- 
schen  Familie.  Hier  hat  der  Künstler,  der  am 
28.  August  1863  in  Bremen  geboren  wurde,  einen 
grossen  Teil  seiner  Jugend  verlebt.  Er  widmete  sid). 
nachdem  er  das  Realgymnasium  zu  Bremen  absolviert 
haäe,  zueist  dem  Kaufmannsbenif,  den  er  in  der 
Rhedereifirma  seines  Vater«  erlernte,  und  Mleb  ihm 
fünf  Jahre  hindurch  treu.  Dann  aber  erwachten 
seine  künstlerischen  Neigungen  mit  neuer  Kraft  Er 
halle  schon  fnih  viel  und  gern  gcveichnet  und  ge- 
malt, auch  in  Urenieii  Maliniterricht  genossen.  Jetzt 
ging  er,  '^j  Jahre  alt,  auf  die  .\kademie  /u  I">iis-.el- 
dorf,  wo  er  im  Verein  Tartarus  Modcräulin  und 
Mackensen  kennen  lernte.  Nachdem  er  je  ein  Jahr 
in  der  Elementar-  und  MittelkiaGse  zugebracht  hatlei 
arixitete  er  dn  halbes  Jahr  in  der  SÜlllebenklasse  der 
JOvlsruher  KunMsdtaile  unter  SchOnlebcr's  Ldtung; 
dne  Thätigkeit,  die  fhn  durchaus  nicht  beMedigte. 

Eine  Erholung  und  Frfrischnng,  /nni.Tl  in  kün'itle- 
rischer  Hinsicht,  gcwalirtcn  ihm  mehrfache  längere 
•Aiifenlhaltc  in  Knocke  in  Belgien,  wo  sich  damals 
eine  Kolonie  von  Malern,  /u  denen  auch  die  beiden 
Baiscli  gehtirteii,  niederL;el.>ssen  hatte. 

l>en  Winter  i8S()  brachte  er  in  der  Heimat  zu. 
Ein  Beweis  d,,fi;r,  wie  ernst  er  schon  damals  das 
Natnrstudium  nahm,  ist  es,  dasa  er  sich  nach  dem 
Muster  der  bekannten  Kfrniödtantenwagen  einen  hdx» 
baren  > Malwagen«  hauen  tiess.  Grosse  SpicgdachelbeM 
gestatteten  ihm  den  freien  Aurfjitck  nach  allen  Seilen. 
r">ie>en  \X'agi-n  Hess  er  des  Morgens  Iiinauslahren  anfs 
Feld  oder  auf  die  Chaussee.  Aber  das  fürsorgliclie 
Interesse,  mit  dem  neuerdings  das  Auge  des  (Icsetzes 
die  Kunst  und  ihre  Jünger  betrachtet,  sollte  auch  ihm 
sidi  liebevoll  otfenbaien.    Eines  Tages  scheute  tnir 
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dem  scilsamen  Oefähri  das  brave  Ross  eines  Qen- 
darmen,  der  dem  Künstler  infolgedessen  ungefähr  diese 
Rede  hielt:  »Sie  dürfen  luer  nicht  mehr  hallen.  Es 
lüitt  mir  ja  selbst  l«id,  denn  ich  bin  Ictin  Feind  der 
Kunst!  Im  Ocgentdl:  meitt  Sohn  ist  sdbsl  bei  einem 
Maler  in  der  Lehre,  und  ich  liebe  die  Kunst 
ausserordentiicfa,  aber  ich  möchie  doch  wirldjch 
bitten:  könnten  Sie  das  nicht  auf  einem  Fddw« 
machen?«  — 

In  dieser  Zeit  besuchte  Carl  Vinnen  zuerst  seine 
Freunde  im  nalien  Worpswede  und  ging  im  folgen- 
den Jahre  auf  emige  Monate  mch  Möndi«.  ZurOck- 

gekehrt  nach  Osterndorf  malle  er  sein  herrliches,  be- 
rühmtes Bild  »Rühes  das  1893  auf  der  Münchener 
KiinstaiiNstcllung  erschien  und  jciTt  einen  der  grÖCSien 
Schätze  der  Bremer  KunsÜuüle  bildet 

Vinnen  war  von  jdicr,  wie  Abrigens  auch  Mackensen. 

ein  eifriger  J^^er  und  Reiter.  Ein  unglflcklicher  Sturz 
mit  dem  Pferde  im  Jahre  1894  hatte  zur  Folge,  dass 
er  beinahe  fünf  Jahre  hindurch  fast  gar  nicht  arbeiten 
durfte,  und  die  sllergriVsstc  Schonung  und  Ruhe  für 
ihn  zur  N':it\>,tiiditjkcit  wurde.  < jlikkli(.hL'i\\(;i<e  aber 
ist  er  jetzt  wieder  liergesteilt  und  hat  von  seiner  un- 
gi'scliwai.  Ilten,  hinreissenden  Kraft  durch  seine  neuesten 
Bilder  Zeugnis  gegeben,  die  im  Vordre  auf  der 
Dresdener  Ausstellung,  wie  spMer  Isei  Schutte  in 
Berlin  «te  gitete  Aufsehen  erregten.  Sein  Bild 
»Mirz<  trag  ihm  in  Dresden  die  grosse  goldene 
Medaille  ein. 

Carl  Vinnen  verdankt,  wie  er  selbst  sagt,  vor 
allem  jenem  Aufenthalt  in  Belgien  die  Farbenanregung. 
Oaas  er  aber  ein  so  gewaltiger  Meister  der  Fartx  ge- 
worden, das  verdankt  er  doch  akher  allein  sich  selbst. 
Denn  seit  |ahnn  schon  hat  er  nmbUisig  tich  mit 
der  technischen  Hcislcllun?  von  mOf  liehst  leuchtenden 
und  kräftigen  Farben  .ibgTrnülif,  wie  denn  niicli  seinem 
neuen  grossen  Atelier  in  OstcindLiii  ein  Raum  zur 
Farbenbereitung  ant;efiii.n  ist.  Nur  su  lionnte  es  lietii 
Maler  überhaupt  inöjilieh  werden,  in  so  wunderlMrer 
VoiietKhin;^-  Ute  iVaeitt  der  Faibcn  wiedcnugcbcn,  die 
er  in  der  Natur  sah. 

Aber  nicht  nur  durch  die  Farbe  wirken  seine 
BiUer,  wie  »Ruhe«,  »Werden»,  »Miiz*  oder  »Am 
Waldeisaum',  sondern  vor  allen  Dingen  dwth  die 
gigantische  Wucht,  durch  das  Monumentale  der  Auf- 
fassung. Sie  durch  eine  BcschaHbung  nur  an- 
n,iIiiTnd  zn  iharaktcrisienn.  i^t  tiarum  auch  tjanz  un- 
möt^lKl).  Alaii  muss  sie  seilen,  um  ihre  üherwaltii;eiide 
Seli.inheit  begreifen  zu  können!  !)enn  die  Muine, 
die  Vinnen  wählt,  sind  ganz  ausserurdentiich  euifach. 
Die  »Ruhe«  zum  Beispiel!  Am  Rande  eines  herrlich 
l>laucn  Wasscriaufcs,  dessen  Oberfläche  Idcfate  Kreise 
zieht,  ein  paar  mächtige  Baumstämme  in  natttriicher 
Grösse^  durch  dieder  Eindmck  des  Unmittelbaren  noch 
gehoben  wird;  an  Ihnen  vorbei  schweift  der  Bilde  Aber 
eine  grüne  Wiese  hinfiluT  zu  einem  fernen  Gehöft. 
Das  ist  alles!  Aber  wie  ist  das.  und  wie  ist  in  diesem 
V'.jrwurf  die  Ruhe  enipl:undeu  und  gemalt!  Eins 
geworden  erscheint  in  diesen  Werken  einer  reinen, 
hohen,  nnchtvollen  KOnsUeipenOnlichkeit  sie  selbst 


und  die  ganz  schlicht  und  wahr,  einfadi  und  gross 
wiedergcspiegcite  einfache,  grosse  Natur!  Ein  Hauch 
des  Ewigen  weht  uns  aus  ihnen  an.  — 

Carl  Vinnen  lebt  also  nicht  in  Worpswede  selbst, 
aber  er  gefaOrf  «Ib  Kflncller  doch  dnidmis  dazu.  Ja, 
womfiflldl  in  nocb  hAherem  Maass  als  seine  Freunde; 
hat  er  doch,  wie  gesagt,  von  frühester  Jugend  auf  in 
innii^stem  Verkehr  mit  dieser  Natur  pt'standcn  I  Hierauf 
dem  väterlichen  (iul  seliafft  ei,  liier  w  ird  crtaidicli  und 
stündlich  von  der  ilnn  vertrauten  l  'niye'liung  anj^creyt, 
und  nirgends  in  der  Welt  wohl  würde  da»  für  ihn  in 
löchern  Grade  der  Fall  sein.  —  Von  den  in  Worps- 
wede lebenden  Künstlern  gih  das  Gleiche.  Overbeck 
ist,  wie  Modersohn  und  am  Ende,  verheiratet,  und 
wlhrend  die  «nten  beiden  bereils  ein  e^es  Hau» 
Inmitten  hQlischtr  GMm  besitzen,  sind  Hans  im 

Endi'  und  MaeVensen,  dessen  Atelier  hticU  fihcn  vom 
Weyorherfj  ms  Land  raqrt,  dabei,  s;clt  Villen  zu  er- 
bauen. Sehl  Iii  hieraus  ist  ilie  ertreuliehe  I  hafsache 
zu  erkennet),  d.iss  liiese  Künaier  von  dieser  Scholle 
.sich  nicht  trenntn  werden,  dass  sie  in  richtiger  Er- 
kenntnis die  Absicht  haben,  hier,  wo  sie  gross  ge- 
worden, auch  weiter  zu  schaffen  in  stetem  innigem 
Verkehr  mit  der  ilinen  vertrauten  Naturt  Sie  ist  m 
all  ihrer  Einfachheit  ja  so  reich  an  wecfasdoden 
Stimmungen,  an  Motiven  und  Bildern,  dass  IMenschctt- 
leben  nicht  ausreichen,  sie  zu  ersdrftpfen.  FrrfHch 
nft  |.:cnnj;  wird  in  der  Kunst  Charakter  mit  -Schahlone 
\ciweeh>clt.  Niemand  i»t  weiter  ciilteinl  vom  Sdu- 
hl.ineiihatieii  als  diese  Worpsweder.  und  dass  so 
mancher  derartiges  herauswittert,  oder  prophezeit,  ist 
nur  ein  trauriger  Beweis  für  die  Verflachung  unserer 
Zeit  Sie  hat  den  Sinn  für  Ruhe  und  Sammlung 
verloren!  Ich  erinnere  mich  eines  Wortes  voo  Fritz 
Realer,  das  er  mit  Bezug  auf  seinen  langen  Aufent- 
halt auf  der  Festung  ausgesprochen  hat  Er  sagt 
ungefähr:  »Lebt  man  in  der  gms'Sffl  Welt,  so  mag 
man  die  Mensclicn  besser  explonercn,  ist  man  aber 
Jahre  lani.;  auf  den  Verkehr  mit  wenigen  Mciisehcn 
angewie^ii,  stj  lernt  «lan  den  Menselien  besser 
kennen.'  Dass  Letzteres  für  den  Künstler  ilas  Wich- 
tigere  ist,  liegt  auf  der  Hand,  und  sicher  trifft  dies 
Wori  mutatis  mutandis  auch  hier  das  Rechte.  Die 
Matur,  nicht  die  Welt  muaa  der  Künstier  hemmn,  am 
ein  gmeaer  KünsMer  zu  sein.  —  Wie  liSlfe  es  auch 
wohl  sonst  gesdielKn  kOnnen,  dass  so  Mancher  ein 
grosser  Meister  ward  fn  jenen  stillen  Zeiten,  wo  es 
noch  keine  Eiscnl\'dinen  lyahl  Ist  etwa  Remhrandt,  an 
den  man  hier  in  Wurpswede  sn  stark  erinnert  wird, 
je  über  Leyden  und  ,\nisterdain  hinausjjekünimcn? 

IXt  Kodcn  der  t^cimat  war  es,  aus  dem  ihm  immer 
wieder  neue  Kraft  zuströmte.  Und  so  ward  gerade,  weil 
er  sich  beschränkte,  seine  Kunst  das  Urbild  höchster, 
nämlich  echt  nationaler  Kunst! 

Auch  bei  diesen  ans  tiefster  Empfindung  gc- 
sclnffencn  Bildem  der  Worpsweder,  die  man  geniesscn 
muss  mit  inniger  Sammlung,  wie  eine  Beethoven 'sehe 
Symphonie,  wird  wieder  offenbar  die  Richtigkeit  des 
St'irni '•  clien  UDrles:  >Von  einem  Kimstwerk  will  ich, 
wie  vom  Leben,  unniiUelbar  und  nicht  erst  durch  die 
Veimttliung  des  Denkens  berfUut  wrcrden;  am  voD- 
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enddsten  erscheint  mir  daher  das  Gedicht,  dessen 
Wirkung  zunächst  eine  sinnliche  ist,  aus  der  sich 
dann  die  Keistige  von  selbst  ergiebt,  wie  aus  der 
Blüte  die  Frucht.  -  Der  bedeutendste  ( iedanken- 
gehalt  aber ...  hat  in  der  Poesie  keine  Berechtigung 
und  wird  als  toter  Schatz  am  Wege  liegen  bleiben, 
wenn  er  nicht  zuvor  durch  das  Gemüt  und  die 
Phantasie  des  Dichters  seinen  Weg  genommen  und 
dort  Wärme  und  Farbe  und  womöglich  körperliche 
Gestalt  gewonnen  hat.«  — 

Allein  zu  viel  bleibt  heutzutage  an  der  Oberfläche! 
Wie  Viele  finden  noch  Zeit  und  Kraft,  sich  zu  ver- 
tiefen! —  Das  Denken  liegt  der  Menschheit  heute 


näher  als  das  Empfinden!  Und  gerade  jenes  nationale 
Element  in  der  Kunst  ist  am  allerwenigsten  Sache 
des  Gedankens  oder  der  Oesinnung!  Nur  einzig  und 
allein  auf  das  Eine  kommt  es  an,  das  man  nicht 
bestimmen,  da-s  man  immer  nur  nachfühlen  kann. 
Ein  wahrhaft  nationales  Kunstwerk  wird  nur  der 
schaffen,  der  an  der  Scholle  haftet,  der  im  vertrau- 
ten Heimatboden  wurzelt  Und  so,  im  Sinne  der 
Worpsweder,  muss  der  Künstler  die  Mahnung  des 
Dichters  verstehen: 

Ans  Vaterland,  ans  teure,  schliess  dich  an! 
Das  halle  lest  mit  deinem  ganzen  Herzen! 
Hier  sind  die  starken  Wurzeln  deiner  Kraft! 


Im  Sturm.    Von  Fritz  Mackensen, 
im  Besitze  des  Köstnermuseums  in  Hannover. 


JOHN  RUbKlN 


VON  Paul  Clcmcn 


Ruskin  hat  in  den  beiden  Jahrzehnten  von  1840 
bis  1860  fast  die  Hilfle  der  Zeit  in  Italien  zuge- 
bnciiL  bi  tfcam  Jdmn  tat  er  iininer  und  immer 
wieder  Pisa,  FltHCni^  Venedi|f  aufgesucht  Die  Kuttst 
der  grossen  Meisler  der  FrQhrenaissance  war  ihm 
IiIiT  riuf^'rfi;ani:^cii ;  hier  sali  t-r  du-  Kiiiisticr,  nach 
denen  er  in  st-incni  F-rstlinf;i.wcrk  j^crufi'n  hstte.  »die 
zur  Natur  Ki'^mmki"'!  waren  in  aller  Einfälti^keii  ilires 
Herzens«.  Im  Cainpo  Santo  zu  Pisa  fand  er  zuerst 
die  Gesetze  des  künstlerischen  Schaffens  der  italienischen 
Maler,  und  nun  arbeitete  er  unermüdlich,  diese  Ge- 
setze sich  ganz  zu  eigen  zu  machen.  Es  ist  wunder- 
lich, welche  Rolle  da»  dnsame  Pisa  in  der  QeKhichfe 
des  geistigen  Lebens  Eqglsnds  spielt:  zwanzig^  Jahre 
vorher  hatten  hier  kurz  hintereinander  Shelley,  Byron, 
Landor  Fuss  gefasst  Und  hier  lie^  wieder  eine  jener 
t^ehi'irtmisvollen  V'erliiikhiii^;fri  nii(  di'n  l-'r.iraphacliten 
feines  Heimatlandes,  iiiej.i  auch  vmi  den  P isaner  I" resken 
ihren  Aiisfranjj  >;enrininien  hatteti.  Ruskin  hat  die 
Wandmalereien  ties  Trecento  und  Quattrocento  selbst 
in  mühevoller,  monatelaiiger  Aifaeft  kopiert,  hat  sich 
Oerflsle  bauen  lassen,  sie  gam  «ns  der  Nihe  zu  atu- 
diereo,  hat  Ihre  Technik  wiknMcM  und  mchigeniaclii, 
selbst  gdemt,  die  Kdie  zu  handhaben,  den  Mörtd 
anmsetzen,  den  Malpufz  anzutngea  Er  hsl  die  Kunst- 
werke studiert  auf  dem  Boden,  wo  sie  i,'ewaeli^en, 
wo  sie  mit  der  Arehitektur  und  mit  der  I  .indüehaft 
und  dem  Himmel  ni)i,li  /usiinmeni^in^en  und  ^11 
einem  vollen,  ungetrübten  Accord  zusaiiimenklatigen, 
nicht  in  den  grossen  Waisenhäusern  der  verstossenen 
und  aus  dem  mütterlichen  Boden  losgerissenen  Kunst- 
werke, den  Museen. 

Kaum  ist  «r  nach  Enghutd  hein\gehehrt,  so  wird 
ans  dem  florendnischen  Einsiedler  ein  unermildlicher 
Lehrer,  Kritiker,  Vanderrcdner,  Prediger.  Seit  dem 
Sieg  des  PräraiÄaelismiis  galt  er  als  der  erste  Kritiker 
[  iVU'latldSw  In  allen  j^rössereii  St.id'.ei;.  vor  einem  linnlen, 
aus  .dien  Ständen  /us;iinnu'n^e-'iet/(en  Piildikiini ,  h.ilt 
er  Vnrtc^nn>,'en ,  in  Kun--ts(luilen  und  UauL^ewerhc- 
schulen,  vor  Malern,  Architekten,  Handwerkeni ,  Ar- 
beileni,  er  durchfli^  ganz  England,  verdoppelt  sich, 
aammeit  eine  Ocmehide  um  sich,  seine  jangcr  und 
jAflgerinncn  Mgat  Am  von  Ort  zu  Ort,  wenn  er 
mit  flammender  Beredmmhdt  sdn  neuea  Evangelium 
veiMndet.  Es  duldet  ihn  nicht  nur  ats  Redner  und 
Schriftsteller  er  will  sell^bt  helfen,  selbst  einnieifen, 
seli>st  mitarbeiten  an  der  künstlerischen  I::r7iehung 
eeinca  Volkes.  Von  1854  an  gidrt  er  bt  ehier  Abend- 


luss.) 

schule  für  Erwachsene  selKst  Zciehcnunterricht,  leitet 
die  Landschaft»-  und  die  Ornament*  Klasse,  «riUirend 
n^en  ihm  RaaseMi  daa  Figmcoadehnen  Idui 

Nadidem  in  Oxford  duidi  ehw  Stiftung  des  M. 

Slade  im  Jahre  1 869  eine  e^iene  Professur  fBr  Ästhetik 
gegründet  wurden,  ward  Ruskiti  auf  diesen  neu  er- 
richteten Lehrstuhl  hrntfen.  Fr  war  iler  ^gefeiertste 
Lehrer  in  i;.iv\i  c  )\ford.  Da  ihm  sein  Lehramt  in  der 
Luft  zu  schweben  schien  ohne  gleiclueitigen  praldi- 
schen  Kunstunterricht,  er^un/te  er  die  Stiftung  durch 
die  Ruskin  Dniwing  Sciiool,  eine  Zeichenschule, 
deren  Oberldtttng  er  sich  selbst  VDlbdiiciL  Dazu 
schuf  er  ein  gnnz  einziges  Muacom  von  Originalen 
von  TintotcM»  bis  auf  Turner  und  Bunie-Jones  und 
eine  Sammlung  von  Kopien  der  alten  Meister^'erke, 
unter  diesen  1 70  von  seiner  eigenen  Hand.  Die  Ram- 
boux'sche  Samnihm^'  in  Düsseldorf  gielM  einen  un- 
gefähren liegnff  von  dem  Wert  und  dem  intimen  unil 
persönlichen  Reiz  dieser  (  »xforder  Kollektion,  Weiter 
Stiftete  er,  seit  die  Universität  dieser  neuen  Zeichen- 
schule eigene  Räume  in  Beauinoiil  Street  eingerichtet 
hatt^  die  Stellong  eines  Zeichenmeisters  und  dotierte 
sie  aus  eigenen  Mitirin.  Der  von  ihm  eiwSiMe  Ldirer, 
M.  Alexander  Maodonald.  tat  int  OeMe  dca  StHlen 
das  Museum  und  die  Schule  bis  zum  heuffgen  Tage 
(jeicitct.  Der  Htsnch  duieh  die  Studenten  ist  nicht 
eilen  gros.s,  um  so  eroisci  aber  der  durch  die  Slu- 
dentiiiuen  unvl  dureh  eine  Schar  von  auswärts  herliei- 
geeilter  Jüiii^eriiiiieii  des  Meister?;.  r)a^s  Künstler  aus 
der  Universität  hervorgehen  sollten,  ist  wühl  Rnskin's 
Absicht  nie  gewesen  in  England  rekrutieren  sich 
die  Künstler  noch  weniger  als  in  Deutschland  aus  den 
akademischen  Kreisen:  von  der  Universität  direkt  sind 
hl  England  unter  den  Craasen  nur  drri  ausgingen: 
Burne-Jones,  WilKam  Monis  und  Biihm  Rivürc,  und 
die  beiden  ersten  sind  immer  etwas  Gelehrte  geblie- 
hi'u,  I)<T  Stifler  wollte  nur  eine  praktische  und 
kritische  Sehule  der  selioncu  Küns4e  für  en|,;h5che 
(ientlemen  sch.iffen  und  das  hat  er  erreicht.  Ich 
meine,  damit  ist  .luch  tür  deutsche  Universitäten  ein 
ganz  einziges  Vorbild  einer  solchen  Verbindung  von 
praktischer  Kunstübung  und  theoretischem  Unterricht 
in  KuffirigesGlthMe  ntid  AsthcHIc  gesdnffen  worden. 
Der  Kunstunicrridit  an  den  deutschen  Hochschulen 
hat  ja  in  dieser  Form  begonnen  —  Oeser  und  Plortllo 
waren  ilie  ersten  Vertre*  :  lli  pr  .'\rf  der  Kunsfunter- 
wcisung.  Was  Konrad  Lan^^c  in  seinem  feinsinnigen 
Buche  von  der  kansthcischen  Ecddiung  der  deutKhen 
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Jugvnd  für  die  Universitäten  gefordert  hat:  hier  ist  das 
Experiment  einmal  in  der  Wirklichl<eit  gemacht  wor- 
den and  geglückt.  Vielleicht  gehören  aber  hierzu 
so  selbständige  und  eigenwillige  und  so  wenig  pro- 
fessorale  künstlerische  Persönlichkeiten  wie  Ruskin 
und  Hcrkomcr  der  ja  auch  eine  Zeit  lang  Sladc- 
Profcssor  in  Oxford  war       das  sind 

Noch  eine  zweite  ideale  Muscumsgründung  dankt 
England  Ruskin.  In  Walkley  bei  Sheffield  hatte  er 
in  Verbindung  mit  seiner  wunderlichen  St.  Oeorgc's 
Guild  ein  Museum  gegründet  als  eine  Art  Modell, 
wie  es  jede  Stadt  sich  schaffen  könnte,  auch  die, 
welche  ohne  grossen  und  allen  Kunstbesitz  isL  Es 
enthäll  Proben,  Originale,  Kopien,  Reproduktionen, 
Abgüsse  von  den  höchsten  Kunstleistungcn  aller  Völ- 
ker, aber  aus  allen  Techniken,  bis  zur  Buchmalerei 
und  zum  Ruchdruck  und  dazu  Ruskin's  persön- 
liche Liebhaberei       l^oben  der  feinsten  und  reich- 

Zrilidirill  fflr  bOdcnde  Kuiut  N.  F.  XI.  H.  S. 


sten  Kunstformen  in  der  Natur,  Krystallc  und  Edel- 
steine Das  Museum  ist  später  nach  Sheffield  selbst 
verl^  worden:  Meersbrook  Hall  in  dem  alten  Park, 
in  Verbindung  mit  dem  spätgotischen  Bischofshaus 
—  die  jetzige  Behausung  der  Sammlung  —  ist  das 
Muster  eines  solchen  kleinen,  ästhetisch  gestimmten 
Museums,  das  den  Besucher  mit  Feiertagsruhe  um- 
geben und  ihn  aus  dem  Genuss  ganz  von  selbst  zum 
Studium  führen  soll. 

Als  Ruskin  im  Jahre  1854  seine  Stoncs  of  Venice 
abschloss,  hatte  er  schon  den  Leitsatz  für  seine  soziale 
Wirksamkeit  aufgestellt:  die  Abhängigkeit  aller  mensch- 
lichen Arl>eit  in  Bezug  auf  die  Schönheit  der  Aus- 
führung von  der  glücklichen  Lage  der  Arbeiter,  Und 
im  Jahre  185Q  sprach  er  in  Bradford  die  Worte  aus: 
•  die  schönen  Künste  können  nur  von  einem  Volke 
hervorgebracht  werden,  ilas  umringt  ist  von  schönen 
Uingen  und  Müsse  hat,  sie  anzusehen.    Wenn  ihr 
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eure  Arbeiter  nicht  mit  schünen  Dingen  umgel>en 
walH^  dann  wnden  sie  lieine  sch&nen  Dinge  eninnen.« 
Mit  dem  Jihre  iMo  ixgfnnt  die  Periode  seiner 

sozialen  Wirksamkeit,  die  ihn  jetzt  ein  volles  Jahrzehnt 
hindurch  —  bis  /um  Antreten  der  Slade- Professur  in 
OxtVird  fiir  alk-  Kiin^t;iii;<clcgenheiten  fast  ganz 
abs(eri>en  lasst  In  (seinem  X  iTkehr  mit  der  Arbcitcr- 
welt  Englands  hatte  er  inimor  iiictii  den  iMiluiltharen 
Zustand  des  Lebens  der  Arbeiterklassen  erkennen  ge- 
Icnil  und  immer  mehr  hatte  von  seiner  warmherzigen 
Natur  ein  tiefes  und  Kcwaltigcs  IMitkid  Besitt  «griffen. 
Im  Jriire  lUo  erfolgte  die  Explotioo.  Im  Combdl 
Marine  erschienen  seine  vier  Aufsitze  über  die 
Omndsätze  der  Nationalökonomie,  die  er  Später  unter 
ilLiti  Tilel  lfr:lii  this  Last  \ert'iti:i:io.  Auch  hier 
Wicikr  I);hli).k;lic  Anklänge,  AnkUii'^t-  .m  Matthäus  XX, 
14,  an  das  Wort  zu  den  Arbntcni  im  WcinbtTge; 
»Ich  will  aber  diesem  Letzten  geben  gleich  wie  dir. < 
Die  Aufsätze  sind  ein  einziger  heftiger  Angriff  auf 
die  JManclicsterlheoric,  auf  das  Laissez  faire,  masslos, 
idier  wieder  durch  die  alte  zündende  Beredsamkeit 
isetoigen;  «r  will  das  MHIeidsmomenl  und  das  Ge- 
ncMigfccItsgefOM  in  das  VeiMItnis  «wisdwn  Aibdi- 
gcber  und  Arbeiter  einführen.  Jetzt  erfolgt  sein  enger 
Zuaammerachhiss  mit  Carlyle,  dem  er  von  {eher  seine 
Bewunderung  entgegengebracht,  den  er  neben  Turner 
den  grössten  Engländer  ans  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrtniiulcrt-,   genannt  luitte.  I)eJiiii,'iiiii;en,  die 

die  höchste  Entwicklung  der  Kiinvti-  vc  rburL'en  k.>nnen 
' —  die  er  in  der  Conclusioii  /i;  tli  11  Sicm-'  nf  Vt  nice 
■clion  aufgestellt  das  sind  zugleich  diejenigen,  die 
die  ganze  Menschheit  leiblich  und  seelisch  der  höch- 
sten Vollkommenheit  zufühtcn  MNmco.  Cai^rle  halle 
fn  Fast  and  Presenl  zwei  Arten  der  Arbeit  gescMe- 
Jc  ii  t  inen  brutalen  M.nn  ni.  insilkn^t  und  eine  gott- 
aluiliLlic  Arbeit  Ruskiu  ».lieidct  ik^'ischcn  konstruk- 
tiver und  destruktiver  Arbeitsweise,  zwischen  solcher, 
die  die  Menschennatur  entwickeln  hilft  und  solcher, 
die  sie  entadelt,  die,  durch  (jcnenitioncn  hindurch 
ausgeübt,  eine  physische  Entartung  und  eine  voll- 
ständige moralische  Degeneration  herbeiführen  muss. 
$0  heiftig  war  der  Angriff,  das»  da«  Magazin  ihm 
seine  Spalten  verschllcsscn  muiste.  Aber  andere  Zeit- 
schriften nahmen  ihn  nur  um  so  lieber  auf,  und  Schlag 
auf  SchLig  erschienen  jetzt  die  leidenschaftlichen  Auf- 
sätze, die  seine  Sammlungen  Unlo  thia  Last  und 
Munera  Pulveris  bilden. 

Sif  l^r.uhten  ihm  (^rlyU-s  Ziü^iimitiiinL;^  Da  ist 
sein  lirief,  den  er  damals  an  Huskiii  schrieb  —  in 
jeder  Zeile  der  ganze  Carlyle:  Ich  las  Ihre  Artikel 
mit  Wollust,  mit  Jauchzen  und  oftmals  mit  hellem 
Qdächier  und  BnvbitmoniieH.  Ein  mMm  Dbi^ 
plötdich  an  dnem  Tag  in  eine  halbe  Million  ver- 
malter britischer  Hirnkasten  hi'nemgeschleudert,  wird 
viel  Gutes  thun.  Ich  l^iu  iiu.lere  an  vielen  Stellen 
die  luchsäiigige  Sttüiii  llini  Logik,  die  glühende 
Beisszange,  nn'l  der  Sie  ui-.vi--i  ^'rsdiwollene  Backen 
uniJ  aufgeblasene  Wänste  anpacken.  Verharren  Sic 
tlie  nächsten  sieben  Jahre  bei  dieser  Arbeit  und  er- 
zielen Sie  dabei  einen  gleichen  Erfolg,  wie  in  der 
JMalereL  Inzwischen  fmit  es  mich,  dass  kh  mich 


von  nun  an  in  einer  Mfnoiilil  «oa  zwei  Stimmen 
befinde« 

RnaUn  verharrte  bei  dieser  Arbeit  —  nicht  sieben 

Jahre,  sondern  siebenundzwanzig  Jahre.  Am  1.  Januar 
1871  begann  er  seine  Briefe  an  die  Arbeiter,  die  er 
dann  in  acht  Bänden  unti-r  ili-m  Naiiu'ii  Fors  Clavi- 
gera  zusammenstellte.  f;s  sind  wirkliche  Briefe,  all- 
monatlich von  iluii  >,'escli rieben  und  zunächst  einzeln 
erschienen,  in  dünnen  Heftclieii,  für  je  7  d.,  erst  später 
vereinigt.  Es  ist  die  vollstäniliüste  Darlegung  sein» 
soxioiogisdwn  Ocdaniien,  aber  bei  Iddbe  hdn  System, 
iafne  CodüIfaMlon.  Sdton  die  Briefform,  die  Art 
der  Empfänger  schloss  das  ans.  Roildn  hat  sich  alles 
vom  Henen  gesdirieben,  was  er  den  Afbeitev  11  zu 
sagen  hatte,  uber  < ievchielile,  N.ilurwi^sensehaft.  Kunst, 
Liticratur,  vermi^ebt  nnt  gati/  i'ersriiiliclieil  trinne- 
rnni^en.  kkinen  Fr/.tliliinjji'ii,  nft  fj-.!  sclierzend,  leicht 
plaudernd,  bald  wieder  im  Fredigcrtune,  seine  Leser 
scharf  anpackend  und  an  ihnen  rüttelnd,  seine  Haupt- 
gesetze unaufhörlich  wiederholend  und  sie  seinem 
Publikum  immer  von  neuem  einscliärfend.  »Recht 
viele  bKltbrflttige^  hdUugige  und  giOdiaeligie  Menschen 
zu  schaffen«  —  das  ersdMnit  ihm  als  das  höchste 
und  letzte  Ziel  jeder  gitMsen  Sozialpolitik  (Hier,  wie 
er  es  in  Oxford  vor  seinen  Studenten  tr^'^^^rt  unser 
Land  rein  und  -«.ine  .Metisetieii  scbini  zu  machen-. 
Die  Arf>eit,  und  zwar  körperliche  Arbeit,  i^t  ihm  das 
grosse  EmeuerungsmitteJ  .iller  f:^ulenden  Völker:  für 
jeden  Einzelnen  verlangt  er  sie  gebietend;  jede  (  jene- 
ralion  miiss  ihre  Leibeskräfte  bcthätigcn:  Worte  is 
worship.  Aber  zu  den  Worten  Arbeit  und  Brot  will 
er  andere  in  den  Katechismus  der  Naliaaaldkonomie 
ehiHUucn,  die  mm  dort  veiseblich  sucht:  Sdifiahcil, 
Ehrerbietungf,  Freude,  OMublefcelt  tMese  neuen  Be- 
griffe ^roileilien  freib'cii  nicht  in  ilon  ^frusscn  Städten, 
sondern  nur  in  freier  Luft  uiiil  im  Si Minen >chcin:  die 
Iteiieiule  Kr.ifl  der  freien  Natur  tiitt  liier  wieder  ein, 
und  Kuskiii  kehrt  zurück  zu  seinem  Ausg.mjjspunkt 
den  Oesetzen  der  Modem  P.iinters,  Fr  stellt  dem, 
was  sididiarlidi  gesund  ist  —  Verbesserung  der  ganzen 
sozialen  Lagc^  mdir  Bnii  üil^  inssere  Reinheit  -  das 
gegcniibcr,  wus  unsichtbar  gesund  ist  (mvisibly  aalu- 
taiy).  Alks  aber,  was  er  in  adnen  Artieltcfbriden 
an  Gnindgeselzcn  aufstellt,  das  Idealbild,  das  er  hhr 
zeichnet,  steht  in  engster  Beziehung  zu  seiner  LIcb- 
lingsschüpfuii>j,  zur  St.  f leorgs-Oilde. 

Denn  Kuskin  ii^l  wie  (^hiiucer's  Pai'son: 
He  taughte,  buf  first  he  fnlwede  it  liimselve. 
Die  SL  Oeorgs-Oildc  sollte  das  Utopien,  das  er  sei- 
nen Hörem  und  Lesern  so  oft  vor  Augen  gestellt,  wahr 
machen  ein  freier  und  schöner  englischer  Erden- 
wfiricei,  den  die  Bscnbahnen  nlciit  «mchcn,  wo  ein 
glOckHches  Vfilhdien  in  bescheidenen  VcfUUtnfssen, 
in  kräftigender  Arbeit,  ohne  Maschinen,  des  Selbst- 
geschaffenen  froh,  heiter,  rubi;;,  schönheitsdiirstig  ein 
vorbildliches  Lef>en  führen  k.iniite,  Oeii  zehnten  Teil 
seines  Vermögens  oiiferte  Ruskin  fiir  duse  (irfuidiiiig. 
Bei  Mickicy  wurde  eine  Farm  erworben,  andere  in 
den  verschiedensten  Gegenden  Englands  dazu.  Der 
Erfolg  war  freilich  ein  massiger  —  die  Farm  Iconnte 
sich  nicht  halten  und  die  giRnse  Mnstericolonie  gfa« 
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ein,  wfe  alle  diese  utopiKlien  OrBiiduitgen  des  Jahr- 

hnndeiis  von  Owen 's  Kolonie  New-Harmony  an  bb 
zum  heutij^'en  Ta^j  und  Riiskin  war  doch  nicht 
zum  zehuieti  I  eil  m  praktisch  wie  der  ihm  in  vielem 
verwandte  Autor  des  book  of  the  new  moral  world. 
Alle  seine  sonstigen  Oründim^n  würden  der  leichten 
Komik  nicht  enÄehmi,  wenn  sie  nicht  so  durch  und 
durch  ehrlich  ganemt  und  durch  ihre  Menschenliebe 
lOhrend  wiren,  Vcnocbe  mit  uiitai4;iichen  Mitteln 
zum  Teil,  aber  dindwcMhit  mit  dncr  tüA  cqglitclien 
Halsstarrigkeit.  Auch  onerielnerwlrmsten  Bewundetvr, 
Edward  T.  Conk,  hat  in  seinen  Sfmücs  in  Riiskln 
diese  Versuche  nur  eben  unter  dem  Namen  indus- 
trielle Experimente  aufgeführt,  in  Westrnorelartd,  im 
Langdale- lal.  mitten  zwischen  Ruskin's  l  ieitn  in  ("otiis- 
lon  und  Woriisworth'  in  Rydal  ist  das  S[iinnen  fast 
ganz  ausgestorben.  Es  soll  wiederbelebt  werden.  Das 
erste  Rad  wird  wieder  gebaut  und  im  Triumph  durch 
die  Stnasen  gginmeii  wie  ehnt  Chnabues  Qemilde. 
Dann  soll  geweM  werden.  Aber  es  giefot  keinen 
Webestuhl  mehr.  Da  ninrait  Ruddn  Olotto's  Rdtef 
vom  Campanile  des  Florentiner  Doms  und  i»ut  dar- 
nach seinen  Stuhl.  Und  das  Bleichen  wird  wicder- 
eingcfiihrt  nach  dem  Rezept  der  Nausikaa  in  der 
OdyKct?.  \ui  der  isle  of  Man  in  Laxey  belebt  er 
ebenso  die  eben  einschlummernde  Hausindustrie  und 
durch  seinen  Einfluss  werden  Ürngdale-Leinen  und 
LaxQT-Stoffe  eine  Zeit  lang  bei  seiner  Gemeinde  Mode. 
Uns  Deutschen  erscheinen  diese  Versuche  nur  als 
phanlHtiielie  Spieteicien  und  zum  Ted  ih  recht  ge- 
flUiriiche  Venuchc;  Aber  trolz  aller  WunderikhlRlIen 
sind  diese  Experimente  dodi  mehr  als  die  Marotten 
eines  reichen  Ideologen:  der  Cedanke  war  wieder 
einmal  in  die  onKÜ^che  Weh  hinciiitretmircn  und  hat 
wenigstens  auf  einem  Gebiete  gute  Früchte  ^{ezcitigt 
Die  grosse  Bewegung,  die  auf  Wiedcrbclcbmig  der 
alten,  auch  der  künstkrischen  Hausindustrien  ausging, 
hat  sich  seitdem  vor  aHem  auf  Ruskin  berufen  können. 

Sehr  viel  wichtiger,  arfoIgKidMr  und  vorbildlicher 
sdn  EtaMm  in  die  pakütdw  Mw«gung  der 
ArbeKertizfahin^  im  VorUiv  Men's  Collc^  hat 
er  MÜnt  durch  efn  lahTzdiiif  mitKeaTteilel,  mifunterw 
richtet,  den  Gründer  des  College,  f.  D.  Maurice,  mit 
seiner  Beredsamkeit,  aber  auch  mit  licm  Oewichl  seines 
Namens  gestützt  Seine  Oxforder  Vurlesun^en  Rahen 
den  Anstoss  zu  der  sozialen  Oxford-Bewegung.  Anioid 
Toynbee,  dessen  Name  mit  dieser  unlösbar  verknüpft 

sass  damals  zu  seinen  Füssen.  Die  Uiiiversity 
Sdflements  in  EasI  London  verdanken  den  Ruskin- 
«chen  Gedanken  ihren  Ausgang.  Miss  Octavia  Hill, 
die  ja  eine  der  grössten  PhHantropttnien  und  eine 
der  mericwünligslen  Frauen  des  heutigen  Londons  ist, 
hat  er  zur  Verwalterin  sdnes  Londoner  Ligcntums 
im  Dienste  tles  All^'emeiuwohls  einj^'eset/t,  und  seine 
Millionen  und  einen  jj"'''"  Teil  seiner  Einnahmen 
aus  seinen  Werken  hat  er  für  seine  so/iali-ii  und 
künstlerischen  Gründungen,  semc  Kolonien,  Museen, 
Schulen,  für  den  Aniauif  von  Kunstwerken,  Förderung 
und  UntentätzuHg  von  einzelnen  Kfincdeni  venuigabt, 

War  Bcüi  dgOMles  Experiment  mit  der  St  Ocoig»- 
Oilde  ttidit  «bm  gdimgen,  ao  wucn  die  Venudi^ 


aoldie  Arbeiterliolonicn  zu  schaffen,  die  sidi  an  Ihn 

anschlössen,  um  so  glücklicher.  Die  eine  im  kleinen 
Stile  ist  seine  eif^eiie  Buchhandlun<,'  in  Orpinirtoii, 
mittrii  zwii^lic»  den  aninuliv;en  H(it;cln  \on  Keilt 
gelegen,  wo  seine  Bücher  lierj^esteill,  i,'ei>undeii  unj 
versandt  werden.  Aber  der  eigentliche  Vollstrecker 
seines  Testamentes  und  der,  der  am  getreucstcn  das 
Ruskin'sche  Prognunra  erfüllt  l»l,  ist  William  Morris^ 
ein  ganzer  Mann,  als  Künstler  und  Fabrikant,  als 
Volkilehrer  und  DicMer  gleich  uoermOdlich  und 
arbeNsfroidlg,  mit  Mhnem  Freimut  sich  Oberall  durch« 
setzend  —  seine  Füofrraphic  von  .Ayrnfr  V.iIIancc 
gicbt  eigentlich  das  Lehen  eines  Helden  der  Arbeit, 
wie  es  Ruskin  cetraumt.  L'nd  semc  kleine  Knlonie 
in  Merton  Abjjey  hatte  snlcli  eine  ld\  Ue  glücklicher, 
des  eigenen  Anteils  an  der  Arbeit  inutierfroh  werdender 
Handwcriwr  geschaffen,  wie  sie  die  St  Georgs-Qilde 
werden  Müh:  Min  bnucht  nur  den  Namen  William 
Monia  zu  nemmi,  imi  sofort  efaie  gmize  Welt  von 
Refocmgcdanhen  in  der  engüschcn  Kunst  auMehen 
zu  sehoi:  dass  er  das  ganze  Gebiet  der  englischen 
Dekoration  neu  belebt,  und  zwar  mit  gesundem, 
energischen  Leben  erfüllt,  dass  er  den  Ruchdnick  von 
Gnuid  aus  umgeformt  und  den  alten  den  Text  be- 
gleitenden, ich  möchte  sagen  nielodraniatischen  Buch- 
schmuck wieder  erweckt,  dass  er  den  Sinn  für  Echt- 
heit im  Material,  zumal  in  der  Flächenbeluindlung, 
gestärkt,  den  Stil  des  neuen  englischen  Hauses  hat 
schaffen  helfen  —  and  wie  Slark  und  unmittelbar  ist 
hier  fihcnURuskm'sEiRflum  und  Vorbild,  seirm  Predigt 
von  der  Lamp  of  truth  und  seine  Lehre  von  dem 
gesunden  Wachstum  des  pflanzlichen  Ornaments.  Für 
die  Ableitung  neuer  Ornamente  aus  den  einzelnen 
Naturformen  und  der  fortgesetzten  Zurückfülirun^  des 
Ornaments  auf  sulcbc  als  des  daueriklen  RcKciierativ- 
mittels  -  haben  wir  in  Deuisebland  vielleiclit  noch 
sorgfälligere,  wissenschaftlichere  Grundlagen  —  ich 
denke  an  Anton  Seder's  Publikationen  und  an  Mcurcr's 
gUnzeode  Vcnucbe  der  direkten  Umstilisieruqg  von 
Blüten.  Aber  wir  haben  weder  einen  so  allseitig  mst- 
ios  und  nnpctuos  Schalfemlen  wie  Monis,  noch  einen 
so  ehidringlich  und  nnermfldlidi  und  so  feurfg 
Lehrcndcii  wie  Ruskin. 

Und  wenn  dann  noch  der  weitere  Ka-is  von  Rus- 
kin's  Nachfolgern,  Schülern  und  /NnlLint^eni  K''"'"int 
werden  soll:  da  sind  etwa  die  Oxtorder  Architekten 
Thomas  Dean  und  Woodward,  die  auch  die  ganz  mittel- 
altcriiche  Arl>eit$wei$e  in  ihren  Ateliers  wieder  einge- 
führt haben,  dass  sie  dem  Einzelnen  die  Freiheit  in  der 
Ansf&hnmg  der  Ornamente  lassen,  da  sind  die  Kfinst» 
kr,  die  als  die  direkten  Zöglinge  seiner  Kunstschule 
in  Oxford  einst  unter  seiner  Leitung  die  Bibliothek 
des  Union  Dehatiiig  Club  mit  Fresken  ausgemalt  hatten, 
George  Allen,  Hoo|>er,  Burgess,  Bumiey,  iia  ist  zulet/t 
endlich  auch  drr  Mann,  dem  neben  Morris  das  neue 
en^dische  Haus  die  bc'-tcn  und  die  kOnsHcriSGbSlen 
Gedanken  schuldet:  Norman  Shaw. 

Noch  auf  einem  anderen  wichtigen  küiistlci  Ischen 
Oebicte  aber  wird  Ruskin's  üinfluas  noch  lange  zu 
iplren  9da,  «nf  dem  OebM  der  Erludtung  und  des 
Schotaes  der  tMen  Kuiutdenkmlkr.  im  Jahte  )8s4 
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hatte  er  die  Oriindiin^  cUt  soddy  for  ihc  protection 
of  ancient  buildings  herbeii^eführt  Zur  Leitung  einer 
Cesellschaft  taugte  er  freilich  nicht:  der  Leiter  ward 
William  Morris,  der  Jahrzehnte  lang  mit  Einsetzung 
seiner  ganzen  gewaltigen  Persönlichkeit  ijer  neuen 
QodlMfaaft  voixcsiafiden  hat  Rusldn's  gewichtiger 
Stiinine  iat  et  vor  «llem  zu  danken,  dus  von  Anhüig 
an  die  Losung  hier  hiess:  Erhalten,  nicht  wiederher- 
stellen. Von  der  unseligen  Krankheit,  der  Sucht  nach 
Stilrcinhfit  i^t  EnglHtiil  /war  aiicti  aii^tstecki,  abCT 
rastli  wieder  Kf'hi'ilt  worden.  Die  v<)rtrftflu:liL-  Über- 
sicht, die  Rcv.  S,  Ch.irlcs  Cox  im  Jahre  i8g7  zur 
Eröffnung  des  Kongresses  in  Dorchester  über  die  Ar- 
beiten an  den  englischen  Kathedralen  im  Viktoria- 
ZdlalUr  gegeben  (abgcdnidrt  im  ArchMOlogical  joumal 
von  itm),  lelgt  hier  viel  mascvoilere  Bcwfcgungcn 
ab  auf  dem  Kontioent 

Nie  hat  der  Blfniniung8volle  Reiz  unserer  Runien 
und  der  alieti  .MoruiniL'iiie  im  Edelrost  der  Jahrhunderte 
einen  kincrcn  und  lelieiulii,'eren  Schilderw  gefunden 
als  in  Ruskin  —  man  denke  an  das  wunderbar 
poetische  Gemälde,  das  er  im  vierten  Uande  der 
Modem  Painters  von  dem  alten  Kirchturm  von  Calais 
giebt  —  ein  Gedicht  wie  Longfellow's  »Leuchttunn« 
—  oder  des  Domes  von  Torcello  im  zweiten  Bande 
der  Stonca  of  Veniob  Waller  Scott,  sein  erster  Lehrer, 
wMct  hier  Im  Stfflen  nach.  Sdn  letztes  Zeugnis  Ist 
auf  diesem  Gebiete  der  zornige  Brief,  den  er  im  Jahr 
1887  über  die  geplante  Wiederherstelltni^;  der  Abtei- 
kirche  /n  Dunblane  schrieb,  die  er  tiie  movi  vaii^ar 
brutalit)  ncfint  Das  merkwfir<li>,'c  Schriftstuek  l.uitt  i: 
»Geehrter  Herr!  Restaurationen  sind  in  allen  F.ällen 
entweder  fette  Bissen  für  Architekten  oder  sie  ent- 
stammen der  Eitelkeit  der  betreffenden  Geistlichen, 
und  ich  zähle  sie  zu  den  schiimtnslen  Klassen  des 
Schwindels  und  der  Prahlerei.  Die  ReilMiiafion  der 
Abtendrehe  zu  DunMane,  der  reizvolilen  Raine  Schott- 
lands, j»  in  ihrer  Art  der  reizvollaten  in  der  gtmtn 
Welt,  muis  ich  für  die  gemeinste  Brutalität  iVir-n, 
deren  Sciiuttlaud  iieh  Aei(  der  Reformatiftnv,/eit  ..^hukln^ 
gemacht  hat  Viel  lieber  wäre  e^  mir  /II  vernehmen, 
(\s%s  mm  eine  Eisenbalm  quer  durch  die  Ruine  gc- 
It'j^t  und  die  Steintrümmer  in  den  Bach  geworfen 
hätte  Ihr  immer  aufrichtiger  John  Ruskin. t  Eine 
Liga  der  Antirestorationists  ist  entstanden,  die  die 
DÖikm&lcr  vor  übereifrigen  Architekten  zu  schützen 
sudit  Ob  efne  solche  nicht  auch  «of  dem  KooNnent 
oMig  warr^  Aber  selbst  über  die  Grenzen  Eng- 
knds  Rriff  I^Liskin's  Fürsorge  für  die  allen  Denkmäler 
hinaus.  Als  es  sich  im  Jahr  1873  um  diu  I  taue 
einer  /ietniiih  nulikalert  teilweisen  Frneuerung  der 
F:iss;iile  der  Markilskirehe  in  Venedig  handelte,  da  gab 
der  Kummer  um  sein  geliebtes  San  Marco  Ruskin 
einen  scharfen,  klagenden,  bitteren,  aber  auch  über 
das  Ziel  hinausschieiseoden  oHenen  Brief  ein,  der 
auch  als  Einleitung  zu  der  EhmcMhne  dcsOwfen  AMse 
Piero  Zoai,  OteervazionI  httomo  ai  rislaari  ddla 
basitica  dl  San  Marco  mcMen.   Meetings  wurden  in 

London,  in  Onford,  in  .Manchester  alit;elialten  und 
endlich  wurde  der  italienischen  Regierung  ein  grosses, 
von  Monis  vcffssites  Promemoria  überreicht,  das  von 


den  ersten  englischen  Namen,  darunter  auch  von  Lord 
Beaconsfield  und  (iladsione  untcr/.cichnrt  war.  Durch 
Ruskin's  Schüler  (iiaeonto  Boni  hatten  du- Gedanken 
des  Lehrers  dauernd  in  den  Bestrebungen  für  die 
Erhaltung  der  flalhniadieo  Denkmiler  Wurad  ge> 
schlagen. 

Wie  weit  nnd  tief  auf  alten  QcUelen  der  kflnst' 
lerische  Einfluis  Rusldn's  reicht,  das  louin  hier  nur 
angedeutet  werden.  Im  ganzen  praktischen  Kunst- 
unterricht, im  Zeicheniiiiterrichl  in  den  Ekiiient.^r- 
schulen,  im  ästhetischen  l.ehr>/anf^  der  Hoclisehulen 
leht  sein  Geist.  Die  Museen,  die  Vorbilder-  nnd  I  <'hr- 
mittelsammlungen  zumal,  haben  einen  guten  Teil  seiner 
Ideen  aufgenommen.  Aber  auch  die  grossen  Samm- 
lungen haben  lich  seinem  Einfluss  gebeugt  Oer 
nefchtum  der  Londoner  NaUonalgalerie  an  Qnattro- 
eenüslea,  —  die  ami  grflsslen  Teil  ent  nach  1845 
erworben  worden  —  an  OemSIden  Turner*»  ist  uSatr 
Anregung  zu  danken,  auch  reine  Aiisscrlichkeitcn,  so 
der  Schutz  dei  (iemälde  durch  (ilas,  den  er  zuerst 
1845  in  einem  h5riefe  an  die  Times  anreyfte.  Aber 
was  weit  mehr  ist  als  all  solche  sporadische  Ein- 
wirkung "  er  hat  gewirkt  und  wirkt  noch  als  lebendige 
Kraft  in  lausenden  von  Merzen.  In  allen  Ländern, 
in  denen  die  engtische  Sprache  lebt,  und  vor  allem 
auch  unter  der  jugend  von  Nordamcrilca,  ist  er  Hh- 
groaae  Qruppen  ein  sittlicher  Wegweiser  und  dn 
künstlerischer  Führer  geworden,  und  als  bestes  Erb- 
stück hat  er  all  seinen  Anliängem  seine  ganze 
sehvi,armerische  Hin;i;abe  an  die  N'alur  verntaiht. 

Vor  alleni  aul  dem  üebiete  des  L'uterrichts  ibt 
seine  fiinwirkung  eine  tiefgcheiule  nnd  nachh.iltigc 
gewesen.  Ruskin  ist  kein  Fachpädagoge  und  er  schliesst 
sich  ebensowenig  an  ein  pädagogisches  System  an 
wie  an  ein  pbilosophisdics.  Cr  fordert  vor  allem 
neben  der  FachUldttng  und  der  aUgemdnen  faitelldt' 
tuelien  Dresaor  die  monnKhe  Eiziehuqg;  die  Eni* 
Wicklung  der  monlfwhen  Inslinlite,  vor  allem  der 
Ehrfurcht,  des  Müleitis,  des  Gerechtigkeitsgefühls. 
Heldenverehrunir  jiredij,'!  er  wie  sein  rtossct  Vor- 
gänger Carlyle.  Wc^rdswnrth'  Vers  \Ve  live  b> 
admiration,  liojx'  and  lovc  halte  er  als  seinen  wori- 
lichen  Führer  genommen.  Diese  moralischen  Anlagen 
will  er  ausgebildet  haben,  gleichwie  die  Körperkrähe 
durch  systematische  und  beständige  Übungen  gestähh 
werden.  >  Was  wir  nötig  haben,  ist  eine  zidbewusste, 
emsttiafte,  praktische,  unwiderslefaiich  wiricemte  Er- 
ziehung in  sittlichen  Gewohnheiten,  in  kör]>erliclier 
Kraft  und  Schönheit :  eine  Erziehung,  die  alle  die  Oeisles- 
kralte  iie>  Fin/eliien  aufs  Möglichste  entwickelt-  Sich 
ghuklich  /u  fiifilen  da«;  friH  ihm  als  das  Fndxjc) 
und  die  Hauptsache  aller  tzr/.ehuni,':  /-/t'.o'.v 
soll  sie  lehren.  >Maii  er^ielil  einen  Menschen  nicht, 
indem  man  ihm  sagt,  was  er  früher  nidit  wuatle; 
sondern  indem  man  das  aus  ihm  macfai,  was  er  vorbo- 
nidit  war  und  was  er  ffir  immer  bteiben  soll«  Ein 
neues  Oeacfalecfat  aidit  er  in  Ehrfurcht,  KiaR.  und 
Schönheit  aufwachsen.  Und  in  seinen  I^änen,Wßnsehen 
und  Forilerungen  fßr  lüe  Aus^i'staltiin}:  des  L'nter- 
riciits  und  der  Erziehung  hat  er  all  seine  künstlerischen 
und  seine  sozialen  Tiiume  noch  einmal  veranigt 
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Er  WUT  einer  der  enten,  der  mturwisaenschafilicben 
Unterricht  verlangte,  der  als  Orundlage  fQr  die  dir- 

fürchtige  Schal/im^  dfs  cijTfnfn  l-"intlf>.  (I;is  fordi'rti', 
was  wir  in  Deutschland  Hcimatskundc  ik-ihicii.  Und 
alle  Lehrfächer  scheinen  bei  ihm  eng  verwandt,  Hand- 
fctligkeitskuise  und  Zeichenunterricht,  Aiishüdun^  aller 
körperlichen  Fertigkeiten  diircli  alle  Arten  von  Sport 
und  theoretische  Lehre  der  Kdnurinlegc  und  Physio- 
logie, Verständnis  für  das  soziale  Leben  der  Gegenwart 
luid  Oeichictite.  »Denn  nur  dem  Menaciien,  der  du 
gdilig^  imd  aocide  Lelien  seines  Landes  ventehl; 
und  dessen  Wille  dadurch  so  weit  unterworfen  ist, 
dam  er  bereit  ist,  das  zu  thun,  was  er  thun  soll, 
nenne  ich  eryo^en;  und  den,  der  es  nicht  kennt,  nenne 
ich  nicht  erzofjen,  und  wenn  er  alle  Sprachen  8al>els 
sprechen  könnte  In  der  Ranzen  Schnlausslattung 
tiat  er  dann  wieder  freie  Luit,  Sonnenschein,  künsi- 
lerische  Umgebung,  Verfeinerung  des  Auges  verlangt 
—  und  vielleicht  ist  hier  sein  Einfluss  am  sichtbarsten 
und  greifbarsten  geworden.  Freilich  ist  der  ideale 
Ldnpiaii.  wie  ilui  S>  &  Fechlieioier  in  einer  Ideinen 
Arbeit  »über  die  Bedeutung  Rnahin's  für  das  Leben 
und  die  Erziehung  in  England«  zusammengestellt 
hat,  einseitig  genug  und  nicht  frei  von  Wunderiich- 
Icdten,  aber  England  und  Amerika  haben  Platz  für 
solche  Erziehunf^^experiniente,  hier  lebt  Ruskin  am 
nachhaltigsten.  Linen  Lehrer  hörte  er  sich  am  liebsten 
nennen.  Ganze  Schulen  und  Untenriciltsanstallen  sind 
allein  auf  seinem  Programm  aufg^ant 

Preilich  iiat  diese  KuskinvcRlining^  zunul  in  den 
siebziger  Jahtea,  oft  recht  wunderliche  Formen  an- 
feaanunen.  Seine  Jünger  und  zonal  die  Jfli^erinnen 
bildeten  eine  Art  von  Heilsarmee.  Alle  Sdirullen  und 
Marotieii  wurden  kritiklos  hingenommen  und  des 
MtibtcRj  Färaduxa  noch  melir  bejubelt  als  die  tiefsten 
Weisheitssprüche.  Willenlos  gaben  sich  seine  Anhänger 
seiner  Leitung  hin,  sie  beteten  an,  wa&  sie  verbrannt 
liatten  und  verbrannten,  was  sie  angebetet  hatten, 
SotMÜd  es  nur  der  Lehrer  befahl.  Karl  Justi  hat 
einiml  Jacob  Burckhardt  unsem  Geschmacksvormund 
geattml;  '  Rusidn  ist  ein  Oeachmsclaulespot  und 
lannenbaft  wie  ein  Despot  Sein  sicherer  befehlender 
Ton  hat  etwas  Bannendes  und  Fascinierendes.  Er 
duldet  gar  keinen  Widerspruch  und  verlangt  absolute 
Hingabe.  Aber  mit  wie  viel  Pedanterie  haben  seine 
Jünger  die  Viirschriften  des  persönlichsten  aller  Kiinst- 
lehrer  aiisfjcfitlirt.  wie  sind  sie  blind,  nnr  seinem 
Progtamm  folgend,  durch  Venedig  und  Morenz  ge- 
fltolpei^  um  die  Monumente  zu  kontrollieren,  ob  sie 
auch  m  den  Worten  des  Meisten  stimmen.  Die 
Monrings  hl  noraice  eon  man  an  finf  Frflhiines- 
morgen  auf  der  Höbe  von  San  Miniato  lesen,  ins 
Oru  hingestreckt  unter  den  zerrissenen  Cypressen, 
wenn  aus  dem  alten  Friedliof  vu  ^ii^sen  der  Duft  der 
ersten  Rosen  betäubend  aiif^teij^t,  und  dann  soll  man 
sich  die  Annen  im  Mnri^enthaii  waschen  und  frohen 
Herzens  zum  Arno  liemitder  steigen  das  Buch 
ist  kein  Murray  und  kein  Baedeker.  Aber  Ruskin 
für  die  Ausschreitungen  dieser  wortgtäubigcn  Nco- 
phyten  verantwortlich  zu  machen  und  ihn  darnach 
cinzusdiUiien,  das  hioae  ebenso  viel  als  Richard 


Wacner's  Bedentnog  an  den  wIMcn  Sprüngsn  sdner 

rabiatester  Jünger  sm  messen. 

Und  endlich  nocli  die  .Hnsscre  Form  imd  das  innere 
Band,  die  Rnskin's  Oedanken  zusammenhalten.  Marshall 
Mather  meint  am  Lnde  seinei  Rtiskin-Bingraphie,  dass 
sein  Held  in  ei'sler  Linie  schon  durch  seinen  Stil  leben 
werde.  Ruskin  ist  einer  der  ersten  Pr[is.ii>ten  lies  neuen 
Englands.  Sein  Stil  hat  eine  ganz  einzige  Geschmeidig- 
keit  und  ein  wunderbares  Anpasiungsvermögen.  In 
enter  Linie  gilt  das  natürlich  iür  aeine  Beachreibungeni 
zunul  seine  Nafuibeschreibungcn.  Seine  Schüdeningen 
von  dem  Kldnleben  in  der  Natur,  von  den  Moosen 
und  den  kleinen  Schmarotzern,  von  den  einzelnen 
Gesteinen  und  Fekarten  sind  mit  so  mustergültiger 
Beobachtung  und  mit  solch  naturwissenschaftlicher 
Analyse  geschriebeti  und  dabei  in  einer  so  ausdrucks- 
vollen, glänzenden  Sprache,  die  so  ansdiaulich  malt, 
sich  immer  neue  Bilder,  neue  Worte  schafft,  für  jeden 
Halbton,  für  jede  Farbenniumcc  eine  Bezeichnung 
findet  Gleicht  er  hier  in  der  sorgfältigen  Klein- 
malerei  Adalbert  Stüter,  ao  erhdit  er  sich  in  den 
zusammenfassenden  Sdiilderungen  der  grossen  Natur 
zu  der  Spracligewalt  Alexanders  von  Humboldt.  Fr 
hat  die  Engländer  ihren  englischen  Boden  mit  neuen 
Augen  sehen  und  aufs  neue  lieben  gelehrt  er  ist 
ihnen  der  geirenestc.  überzeugleste  Schilderer  der 
Schönlieiten  der  englischen  Natur:  von  Scott  borgt 
er  die  Sdiwärmeret  für  das  Hochland,  von  Words- 
worth die  Liebe  zu  den  Seen. 

Auf  die  Bildung  seines  Stücs  hatte  seine  puritanische 
Jugendeiziefaung,  seine  BibeOehtGie  den  grOsaten  Em- 
fluss  gehaU,  Daher  die  altteatamentlichen  Bilder,  der 
Predigerton  —  er  war  nach  Cariyle's  Urteil  der  Mann, 
der  unter  den  modernen  Engländern  atti  besten 
digcn  konnte.  Den  stärksten  Finfluss  imter  den 
Lebenden  hat  auch  in  der  Form  Carlyle  auf  ihn  aus- 
geübt und  durch  diesen  kontnu  er  indirekt  unter 
den  Etnfluss  Jean  Paul's.  Jean  Paul  hatte  ja,  zumal 
durch  Coleridge,  auf  das  schreibende  Engiand  zu 
wirken  begonnen:  Colcridgc's  ästbctische  Arfodien 
sind  ohne  das  VoifoildJcui  Paul'a  gar  nicM  daikbar, 
aber  aucb  im  iusseren  haiHe  dieser,  in  dem  Fngment 
von  1822  »Geschichte  und  Thaten  von  Maximilian, 
Salyranes  Vetter»,  den  verschnörkelten  Stil  des  Bay- 
reuther Humoristen  aufzunehmen  gesucht,  Das  weist 
schon  auf  Cariyle's  'Sartor  resartus  von  iSjä  voraus, 
der  ani  stärksten  auf  Ruskin  gewirkt  liaL  An  Carlyle 
lehnt  er  sich  an  in  der  fremdartigen  Weise,  seltsame 
Titel  zu  erfinden,  aber  er  geht  hier  weit  über  ihn 
hinaus  —  seine  Titel  a^en  nie  unmittelbar,  was  das 
Bnch  bringt,  sondern  geben  hnmcr  dne  gAeimnii- 
volle  dunUe  Verkleidung,  ein  Bild,  ein  OleichnH  oft 
mystisch  verschleiert,  eine  kfinsiliche  und  gekfinsleNe 
Ausiieiitung  laieiniseher  Namen  man  denke  nur 
an  seine  .H-tir  wenig  philologische  Interpretation  von 
Fors  Clavigcra. 

Seine  Ausdrucksweise  ist  leidenschaftlich,  impetuos 
—  er  hämmert  auf  Hörer  und  Leser  mit  immer  neuen, 
wilderen  Scbligen  ein,  um  ihn  mit  seiner  feurigen, 
unwidenteMIdKn  Beredsamkeit  in  seinen  Bann  ZU 
zwingen,      wie  er  einst  als  Kritalwr  mit  immer 
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ncin'n  Oriiniicn  und  immiT  neuen  frischf^csthärftcn 
Waffen  auf  den  Kampfplatz  zor.  den  Gegner  mit 
Keulenschlägen  zuletrt  niederzuzwingen,  sich  selbst 
wiederhokod,  mit  immer  lauteren  TrompetenstOtsen, 
bh  der  Ton  flnfc  nnd  geVend  wie  aus  Roland't  Horn 
durch  das  Land  dang.  Er  ist  hier  ein  Liebhaber 
starten-  Worte  und  Attitüden,  darin  Cartyle  ihnelnd, 
aber  doch  niclit  ein  Rhetor  aus  Not  —  wie  der  immer 
misstrauische  Nietzsche  jenen  einmal  bezeichnet  — 
>den  beständig  das  Gefühl  nach  einem  starken  Glauben 
agaciert  und  das  Gefühl  der  Unfähiglceii  dazu«,  son- 
dern immer  mit  einem  fanatischen  Glauben  an  leine 
MiaiftML  Er  lidrt  zu  viel  die  Superiative.  Cr  ist  immer 
stfirmisch  und  so  sdilestt  er  eben  oft  Aber  das  Ziel 
hhiaus.  Er  kennt  nur  fUe  vidco  Dingf  »die  wir  iirit 
Heftigkeit  ergreifen  loilen',  aber  die  Mahnuitfr  der 
Prinzessin  im  Tasso  von  der  MässitriinR  und  vom 
Entl>ehren  ist  nicht  für  ilui  gcsclirielven.  l'nd  das 
Oenie,  es  will  gleicli  obenaus.« 

Und  eridiicli  das  geistige  Band.  Hier  liegen  alle 
eij^'ensinnij^en  Män^jel  Ruskin's  vereinigt  Er  hat  im 
hohen  Alter  beklagt,  dass  ihn  in  der  Jugend  niemand 
vom  Raschschreiben  und  vom  Vielschreiben  ab- 
gehalten habe.  In  allzu  reicher  QbermlMKcr  f  aUc 
ndt  «ich  die  bunle  Schau-  der  EMUie  bei  ihm  zu 
Oaricv  er  konnte  ihnen  nicht  vridentehen.  Er  ist 
dner  der  paradoxesten  Schriftsteller,  die  es  giebt,  voll 
von  Widersprüchen.  Man  kann  sich  anheischig  machen, 
jeden  elnzelneti  seiner  Hauprsätze  mit  seinen  eigenen 
Worten  /u  widerlegen.  Unil  gar  zu  leicht  führt  er 
einen  UeUanken  bis  an  die  gefährliche  Grenze,  wo 
Vernunft  Unsinn  wird.  Die  poetischen  Bilder  über- 
atfiraen  sich  manchmal  --  toligewonkne  Proea  wOrde 
Pope  den  Slil  nennen.  Und  vor  aUcm:  er  apringt 
fortwährend  vom  Thema  ali^  Hart  skh  Immer  ni 
Spa/iergängcn  in  bcnacbbarte  Gebiete  verführen. 
Sterne  hat  im  Tristram  Shandy  die  Abschweifungen 
den  Sonnenschein,  das  Leben  und  die  Seele  der  Lektüre 
ffenaniit,  aber  er  kehrt  doch  wenigstens  wit\ler  zu 
Onkel  Tohv  ztiriick  —  Ruskin  aber  verectzt  plötzlich 
den  geduldigen  Leser  unter  eine  ganz  andere  Sonne, 
es  gefällt  ihm  dort  und  er  bleibt  dort  Einmal  hatte 
er  einen  Vortrag  über  Krystallographie  ai^kündigl, 
aprach  aber  Aber  Qstefziememrchäckhir,  tmd  die 
Zcflungen  bofchMen,  dasa  eigienaicb  beide  Tltd  recht 
gewesen  «Aren  —  oder  unrecht  Die  Priignanz  und 
Concfnnüit  des  Ausdrucks,  die  Schopenhauer  in  seiner 
prachhollen  Philippika  über  Schriflstellerei  und  Stil 
als  eiste  Erfordernisse  eines  guten  SItles  hinstellt,  hat 
Ruskin  nur  selten.  F^as  Wegdenken  des  Oberflüssigen 
und  Beiläufigen  ist  ihm  versagt.  <  )rt  ist  das  ein 
wahrer  Irrgarten,  in  den  er  den  Leser  cintülin.  Alleriei 
Uendende  kaleidosicopische  Bilder  wechseln  mit  t>e- 
ingsligcnder  Itocblwlt  Hterjjjtldrt  er  oft  im  schtechtcn 
Sinne  dem  Rembwwclideuljclien.  Und  bd  diesem 
rasdien  Scfirefben  fliesat  eben  auch  sebr  viel  Sdbst- 
verständlielus  mit  unter  und  selir  viel  Banales.  Der 
Autor  fördert  dann  off  ganz  unverstäiidtiche  Platt- 
heiten zu  Tage        wie  eben  nur  ein  Engländer  platt 

sein  kann.  Den  Momings  of  Florcnce  schickt  er  eine 
IKvIale  ErmahmiQg  voiaua,  den  SaloisiaD  gut  »i  be- 


^.ihlen;  die  Bible  of  Amiens  beginnt  er  mit  einer 
Bemerkung  über  das  Bahnhofsbüffet  an  der  Station. 
Und  störrisch  und  verbohrt  bleibt  er,  fast  mit  Behagen, 
bei  solchen  gelegendichcn  BanaWiten  stehen.  Da  ist 
er  tyrannisch  und  undukbaot  und  oft  uoeiMgUch. 
Zumal  uns  Deutschen  scheint  das  oft  gegen  das 
schriftstellerische  Gewissen  und  den  guten  OrächnuKfc 
zu  gehen.  Jedem  deutschen  Les^r  Ruskin's  ist  es 
wohl  einmal  begppnet,  da<;s  er  verzweifelt  und  un- 
glücklieh seinen  Ruskin  in  die  äuss<Tste  Ecke  warf 
und  empört  an  die  freie  Luit  lief.  Ich  glauiie  aber 
auch,  dass  die  wahrhaften  Ruskinverehrer,  wenigstens 
die  kontinentsien,  drei  Etappen  durchmachen  mOaaen 
—  eine  Vontuie  der  enien  Ueat  und  Bewundcnmg 
des  idnslenb  dam  «ine  zweite  Phase  des  MMsshm^ 
in  der  man  sich  an  Ihm  ärgert  —  endifdi  die  drWe, 
die  den  warml>erzigen,  edlen,  uncrmüdliclicn  ^^  r  1  m 
und  den  feinen  Künistler  als  ein  Ganzes  nimmt,  ail  das 
Überstürzte  und  Wunderliche  mit  ctnrecbRet  Vnd  Sicb 
das  Beste  aus  ihm  heraussucht. 

Auch  allerlei  Spleeniges  im  Leben  muss  man  bei 
diesem  temperamentvollen  Vollblutenglander  mit  in 
Kauf  nehmen,  alleriei  Wunderlichkeiten  und  Inkon- 
sequemen.  Er  harnte  alles,  ym  mit  Eisen  zusammen- 
hhiig.  Daher  der  Pctdzug  gegen  den  Kiystalipahnt 
im  Jahre  1854  »dieses  Gewächshnus  für  Gurken«  — 
und  doch  erfüllte  gerade  der  Ko'sta.llpala&t  am  deut- 
lichsten seine  laute  Forderung  von  der  Betonung  des 
Konstruktiven  und  dem  Zeigen  des  Materials  und  dem 
Entwickeln  des  Stiles  aus  dem  Material.  Er  hasst 
alle  Maschinen  und  I  abrikcn  und  will  sie  aus  der 
Landschaft  vertunnen.  Er  hasst  und  verabscheut  die 
Eisenbahn  aub  iuisente  als  dieZcrMOrung  des  fried» 
liehen  Landlebens  nnd  vor  allem  als  mUsthedsdi, 
unmslci'iscli.  Zn  cinv  Ausehmdeisclzuiig  mit  den 
Soshdistenfabrarn  vor  Sheffield  Icam  er  Im  aHmodfschen 
Postwagen  mit  gallom'ertetn  Postillon  angefahren; 
seine  Bücher  schickt  er  von  seiner  Buchhandlung  in 
Orpington  in  Wagen  nach  London  —  nur  um  die 
Fisenbahn  zu  vermeiden.  Und  dabei  verpfssf  er  gartz, 
dass  Turner,  der  für  ihn  ja  künstlerische  Norm  ist, 
gerade  am  frithesten  auch  die  malerische  Wirkung 
dieser  feurigen  Eisen&chlangen  erkannt  hat:  sein  Bild 
des  Eisenbahnzuges  auf  der  Briicke  im  Stum  preist 
RusIdR  selbst  sb  ehie  schier  herrlichsten  Oftenbsningca 
Ich  weiss  auch  nicht,  warum  unsere  modernen  Hoch- 
öfen und  Schmelzwerke  nicht  ebenso  malerfsch  sein 
sollen  wie  London  bridge.  Ich  fahre  so  oft  bei 
Nacht  undNelx-l  durch  unsere  grosse  Induslriegegend 
an  der  Ruhr:  die  gigantischen  Hinhöfen  mit  den 
Brücken  und  Türmen,  dem  weissen  I>ampf  und  dem 
glühenden  Brodem,  die  aus  der  Finsternis  in  gespen- 
stischer Silhouette  hervortreten,  die  sind  ebenso  male- 
risch wie  diK  brennende  Plndenbrni  oder  wie  ein 
Ausbracb  des  Vesuv. 

In  den  fünfzig  Jahren  seiner  schrfflsMIerlscIien 
WirkstHnkeii,  bei  dem  L'hergang  in  das  Laf^cr  der 
Katliederso/ialislen ,  hat  sich  nun  auch  Ruskin's  Ver- 
hältnis  zur  Kunst  und  sein  ästhetisches  System  wesent- 
lich verwandelt.  Er  hat  sich  immer  nach  der  ^Ikn 
Beschütignng  mit  seiner  Kunst  anrOcHgesdint;  er 
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Idagt,  dan  ihm  das  Schicksal  die  Propbctenbfiide 
aiifeffefift  habe  Tcnnyaon's  Sohn  ciziblt  tm  driften 

Bande  cl(.-s  I.ebons  seines  Vaters,  wie  Ruskin  in  den 
siebzifrer  Jahren  geäussert,  seine  Neigung  sei  es,  sich 
ganz  der  Kunst  zu  widmen,  aber  er  empfinde  es  als 
eine  Pfliciit,  den  Rest  seines  Lebens  der  Erziehung 
der  artnereti  Klassen  zu  opfern.  Itn  Grunde  ist 
Riiskin  Ihm  aller  Universalität  doch  immer  Astiietiker 
und  Kunstkritiker  geblieben.  Das  geht  wie  ein  roter 
faden  durch  alle  seine  90ztok>gischen  Schriften  durch. 
Die  Kiraat  M  ihm,  wh  Rldurd  WigiMr.  die  gratae 
Erittacrin  der  nodenieD  OcacflaebafL  Oraaae  Knut 
ist  ihm  der  Ausdruck  da  -  Oeislea  einea  giuaen 
Mensciu-n.  Eine  gros&e  Kutisi  bei  einem  ganzen 
Volke  kann  nur  entstellen  als  Ausdruck  einer  ge- 
schlossenen, anjjebroehi-nen,  t-iiiheitlic-ht-n  Kultur  unti 
als  Ausfluss  eines  glücklichen,  gesunden  Lebens  der 
schaffenden  Ariieiter.  Um  das  Grosse  und  Erhabene 
in  der  Kunst  voll  zu  erfassen,  begehrt  es  wieder  un- 
gctrQbte  Reinheit  des  Herzens  und  eine  Seele,  die 
mit  troaMo  Oedanken  angcfiUit  isi,  nml  um  die  Kunat 
Oberhaupt  anlEuaen  zu  kBnnen,-  Sonnenachehi  und 
das,  was  er  invisibly  salutary  genannt  hat  So  ist 
sein  ganzes  Programm  auf  Kunst  und  Kunstgenttss 
zurückzufuhren. 

Das  eigentlich  Cliarakteristische  in  Ruskitrs  ijaiizer 
Ästhetik  ist,  dass  er  immer  vun  elhisctien  Begriffen 
ausgeht  und  alles  von  ihnen  ableitet.  Er  verwecliselt 
dal>ei  die  Stimmungen,  die  ein  Kunstwerk  erzeugt, 
mit  denen,  aus  draen  henoa  ea  geboren  isL  I>as 
rein  Kibiaderische  drängt  er  hiertwi  zuritclc,  ebenso 
aller  dm  Tcdmbchc;  So  iHHmirt  er  vor  aUem  in  der 
Arrfiltefcitir  zu  ganz  falacben  Grundbegriffen.  8d 
der  Fntstchung  der  Gotik  beispielsweise  übersieht 
er  jranz  die  statischen  und  konstruktiven  Momente, 
die  immanenten  Kräfte,  fasst  nur  den  äusseren  Ein- 
druck zusammen.  In  dem  herühmicn  Kapitel  über 
die  Natur  der  Gotik  im  z.weiteii  Bande  der  Stones 
of  Venice«,  das  William  Morris  1S92  noch  einmal 
neu  herausgegeben  als  einen  neuen  F>fad  für  die  ganze 
Wdt,  nennt  er  als  die  Eiemenle  der  Gotilc  nicht  die 
Lfiaung  der  Pkobieme  von  Einwölbung  und  Drude» 
Obertragung,  sondern  Savageness,  Qiangefulness,  Na- 
iuralism,  Grotesqueness,  Rigidity,  Redundance.  Er 
sieht  hier  ganz  auf  dem  Standpunkt  der  romantischen 
KunstauffaMung.  Ruskin  ist  gewiss  kein  Gelehrter 
und  kein  Kunsthistoriker  im  heutigen  Sinne.  Zum 
Ht^ortker  fehlt  ihm  vor  allem  die  gieichmässige  Be- 
achtung aller  Perioden  ohne  Voreingenommenheit 
Er  ist  einseitig  in  seiner  Liebe  und  einseitig  in  seinem 
Hasse.  Im  urunde  genommen,  Baat  er  doch  von 
aiter  Kunat  nur  daa  13.,  14.  und  19.  Jalnliundeft 
gdlBL  in  der  l^alannoe  de»  \6.  JMirhunderts  rieht 
er  Abwendung  und  Verfall.  Es  fehlt  ihm  vor  allem 
das  grosse  Reinigungsbad  griechischer  Kunst. 

Wie  er  sich  wenig  um  das  küiinnert,  was  andere 
vor  ihm  über  Kunstwerke  gesehrieben,  so  steht  er 
auch  in  seiner  Ästhetik  ganz  auf  eigentn  Füssen. 
Ich  kenne  keine  eindringliche  kritische  Untersuchung 
über  den  Ursprung  seiner  ästhetischen  Anadttuwtgen. 
Robert  de  la  Siaaanne  hat  nur  den  Venmch  ge- 


macht Das  18.  Jahrirnndert  haA  hier  ein  wenig  auf 
ihn  eingewirkt,  vor  aiiem  Addison  und  l^ynotds. 

In  seinem  Gebrauch  von  Einbildungskraft  (fancy)  und 
Biklungskraft  {Imagination),  die  in  der  englischen 
Ästhetik  eine  solche  Rolle  spielen,  geht  Ruskin  auf 
Addison 's  Definition  im  411.  Stücke  des  Spectator 
zurück,  aber  er  geht  in  der  Einbeziehung  der  two- 
raiischen  Kräfte  in  die  Imagination  über  die  .Auf- 
fassung hinaus,  die  Coleridge  aus  Jean  Paul's  Vor- 
schuie  2ur  AsÜietik  cnüehnt  und  aui  Ljeigh,  Hunt, 
Lamb,  Woidawoifli  virtiM  hat  Rmhin's  Tamino- 
logte  iat  vmaM  adne  allereigefiste  Sch&phiqg  und 
nur  fdr  seinen  persönlichen  Gelxauch  geschaffen,  in 
seiner  Lehre  berührt  er  sich  vielfach  wohl  ganz  uti- 
liewusst  mit  dem  englischen  Klassizismus.  I>as  Ver- 
mengen des  Ethischen  mit  dem  .Ästhetisehen  ist  ja 
gerade  ein  Charakteristikum  der  englischen  Kunstkhre 
im  18.  Jahrhundert  Und  Ruskin's  Lehre:  all  beauty 
is  tnith  ist  ja  auch  das  Hauptgesetz  Shaftesbury's. 
Aber  Ruskin  hat  diesen  fast  vergessenen  und  ver- 
adtolienen  Ton  wieder  iiell  auf  Idingen  taasen  und  die 
aUe  Lehre  wSt  neue  tu  alle  Wdt  hwampoaaiMit  Und 
zideitt  Idingt  doch  seine  ganze  Predigt  von  der  Kunst 
in  die  Vorte  aus,  in  die  Keals  sein  eigenes  künat« 
lerisches  Glaul>enst>ekenntnis  zusammengcfasst  hat: 
Beau^  is  Iruth,  tnith  beauty  -  that  is  all 
Ve  Imow  oa  caith,  and  all  ye  need  lo  know. 

Was  von  Rusldn  daumid  bicitwn  wird,  wer  möchte 
das  jetzt  zu  sagen  wagen.  Die  englischen  Panepyriker 
haben  Ruakin'a  Ruhm  nur  gesdudet,  zum  mindesten 
für  die  Beurteitimg  der  NichlengiSnder.  Die  blind 
bewundernden  Biographien  fordern  geradezu  den 
Widerspnuli  heraus.  Dabei  ist  seinen  Freunden  d(T 
Massfcib  ganz  verloren  gegangen:  wie  so  ziemlieh 
das  ganze  moderne  geistige  Leben  Englands  auf 
Garlylc  ziinlckgeführt  worden  ist  und  nicht  nur 
auf  englischer  Seite  ,  so  hat  man  die  ganze  mo- 
derne Etitwicklung  Englands  von  Ruskin  abzuleiten 
gesucht.  Wir  r>euts<-heti  dürfen  ruhig  abtrennen,  was 
in  sdner  Würdigung  Übertrdbuqg  ist,  und  wir  mOasen 
nüfMem  aiiiailifldfii,  waa  an  ilim  adbat  fibcilriaben, 
schief,  dnseit^,  eng,  dolctrinär  war.  Aber  trotz  all  die- 
ser Wunderlichkeiten  und  Unvollkommenheiien  bleitit 
er  einer  der  bedeutendsten  Erscheinungen  des  Viktoria- 
Zeitalters.  Was  Goethe  von  dem  jungen  Carlylc  ge- 
sagt, dass  er  auf  originalem  Grund  beruhe  und  eine 
moralische  Macht  von  grosser  Bedeutung  darstelle, 
in  der  viel  Zukunft  vorhanden  sei,  könnte  man  auch 
auf  den  jungen  Ruskin  anwenden.  Und  der  reife 
Itnskin  iA  >der  Held  als  SchriHilelier«  im  Carlyle'schen 
Sinnft  Held  bedeutrt  Echtheit er  hat  >die  beroiache 
ElfenschafI,  fOr  die  wir  keinen  rechten  Namen  haben, 
Ursprüngliehkeit,  Aufrichligkeil  -  jene  .^ufr;chtig- 
keit,  die  Borne  die  Quelle  aJlcr  Genialität  genannt 
hat.  Kein  anderer  in  England,«  hat  Cariyle  einmal 
an  Ertiersoii  geschrieben,  »hat  den  göttlichen  Zorn 
gegen  Unbilligkeit,  Ealselilieil  und  Nieiiertrachtigkeit 
in  sich,  wie  Ruskin  ihn  hat,  und  wie  ihn  jedermann 
haben  sollte.«  Nur  ist  er  eben  nicht  einzuordnen 
und  nicht  dnzuregistrieren,  kaum  in  die  Oeschicbte 
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der  Ästhetik,  sthwcr  in  dW  Entwicklung  der  kuns4-  der  in  heldenhafter  Selbständigkeit  den  eigenen  Weg 
geschichtlichen  Wissenschaft,  gar  nicht  in  die  Qe-  ging  —  ein  grosser,  starker,  ursprünglicher,  reiner 
achidile  der  N«|»iiil6lHimMm&  Er  wir  dn  dnaclner,  McmcIi, 


BÜCHERSCHAU 


Anton  KIsa.    Die  antiken  Oldser  der  rrtiu  Maria  vom 
Rath  geb.  Stein. 
Diese  Publikation  einer  Privatsammlung  gehört  zu 
jenen,  denen  fachwissenschaftliche  Bedeutung  beizumessen 

ist.  In  der  voiüfgcndfn  hat  ih^  «ntiVr  Cllas  im  Gebiet 
der  rheinisch  -  riimisclicii  Archäologie  i-ine  vorläufig  ab- 
srhlic^^f nric  fWhandlung  crtahrcn.  Die  Anwendung  der 
niodcnicn  (jraberfaeobachtung  ist  am  Rhein  noch  nicht  so 
manches  Jahr  .ilt.  Oerade  noch  zeitij;  genug  ist  sie  in 
K'iln  vor  Abschlusb  iU-t  Siadtetweiterung  aufgenommen, 
nicht  711171  muulcstcn  diirili  ttn<i  Vertlien*!  des  Ver- 
fasser^, So  kann  uns  Ki>.i  in  tlei  Thul  in  seiner  weit 
ausgreifenden  Einleitung  mm  Kaialou'  dt  i  vi<nt  K,iilrschen 
Sammlung  eine  historische  Entwicklnn;;  iloi  antiken 
(Hssindtistrip  am  Rhein  vorführen.  (ien.iiie  Kertfitni« 
der  iluMnisclica  (iriippcn  ^;estattct  dann  .inilrrcririts  ilrn 
Import  nus/uscheiden  und  durch  Btnh.ichtiinj^  sonstiger 
Kunde,  statistisch  zusammengetrai;cn  aus  derSpe^iallitieratur 
und  den  ciimpäischcn  S.immhin;;en,  aiidtrueit  711  lokali- 
sieren, (iriindhch  austrinanderle^r",  werden  die  technischen 
l'inj,'c:  so  sLiid  die  Auseinanderset/ungen  über  die  alexan- 
drinischen  Bunl>;laser,  die  vasa  diatreta  und  andere  kompli- 
ziertere Kursen  Proben  sehaifstur  Analyse  des  den  ircJi- 
nischi'n  Vorgang  rückwärts  veifi>[^;enderi  Auijes  Man 
hat  t)ei  Kisa's  Vnrlrs^  den  rindinck,  einen  der  seHeneren 
Kenner  vor  sie!'  711  haben,  die  es  verstehen,  unter  Waliiiiiiji 
des  historischen  l  'heil>hcks  mit  ilem  gesniKlen  iiiu!  sidieren 
Auge  des  Handwerkers  711  sehen.  Dem  l  iehliaher  wie 
dem  Fachmann  wird  damit  gedienr  sein,  dass  der  Ver- 
fasser auch  die  allgemein  feststehenden  Din^je  einzureihen 
nicht  untcriässt,  wenn  immerhin  er  sich  vielfach  in  der 
Form  der  wissenschaftlichen  Controvcrse  bewegt  Wenn 
er  in  einer  solchen  pag.  41  den  Sati  aufstellt,  'da»s  die 
Thonindustric  den  anderen  Zwcii;eii  der  defasshildnerei 
den  Orimdstock  vdii  Formen  und  Oekuralijnsarleri 
fuhrt  liat  ,  so  mochte  ich  dem  entgef^'eii  docli  an  dem  Satz 
festlialten,  dasi  der  liiUijic  und  bildsame  Thni  stet« 
Ketici^t  gewesen  ist,  die  wertvolleren  Materialien  nach/n- 
ahiiien,  und  wenn  K.  ;ur  UeslärkiniK  seines  Satzes  dauiif 
hinweist,  d.ass  das  ("jkas  zuerst  als  Olasui  von  Thonwaren 
auftrete,  so  mochte  ich,  um  auf  dem  1  htinisch-röniischen 
Gebiet  zu  bleiben,  darauf  hinweisen,  dass  die  Töpfer,  wo 
sie  ausnalimsweisc  tilasiercn,  dies  gerade  m  1  äileii  tiiun, 
wo  sie  den  schoiten  Schein  wertvoller  ,\\e;allgcfä$se  zu 
erzengen  bestrein  situl.  Inden  Museen  von  Itmn  und  Trier 
befinden  sich  eklatante  lleispiele  dieser  .Art.  l'cber  das 
Gebiet  der  vorgeschichtliclien  wie  der  hfichst  entwickelten 
Tiipfcrei  in  aller  und  neuer  Zeit  hessc  sich  dies  Iliema 
von  der  .Abhängigkeit  der  lYipfer  in  der  bormciicrtindurrjj 
von  den  Korbflecl)tern  wie  teilweise  schon  von  Kekule 
gescliehon  den  .SVtali-schmicdcn.  den  liuttcheni,  u;id  ich 
glaube  auch  vfMi  den  (ilasb.aseni  weiter  ausspinnen,  wobei 
der  Anteil,  vvciclien  d:c  I jrcli.sclie.bc  als  stilbildendes  Ele- 
ment auf  die  schönsten  der  in  der  Kiinsttopferei  erfundenen 
Formen  gehabt  hat,  gegenüber  üer  Semper  achcn  An- 
schaiiang  711  reduzieren  wäre.  Auf  32  Tafeln  mit  mehr 
als  30«  Abbildungen,  welche  der  Verfasser  selbst  gezeichnet 
iMrti  ist  ein  imlMtendcs  AmdninuiciRUilcriiil  geboten,  in 


welchem  alle  T)-pcn  rheinisch -gallischer  Gläser  zu  finden 
sind.  Sie  sind  so  vorzüglich,  wie  vorzijglicher  nur 
amerikanischer  Kostenaufwand  sie  hätte  herstellen  können. 
Es  inustte  mdsl  darauf  verzichtet  weiden ,  jenen  wuiider- 
baren  Farl>enreiz  wiederzugeben,  den  das  antike  Olas  aus 
dem  Orabe  mitbringt,  und  der  eine  kunstliebende  Frau 
veranlassen  konnte,  mit  so  viel  Kostenaufwand  diese  Dinge 
in  ihrem  üause  zttiamniciiiubringni.  m^itmOu. 
Adolfo  Venturl.  La  Madonna.  Svolgimento  artistico  delle 
rapprescntazioni  della  Vergine.  Con  5  slampe  in 
fotocalcografia  e  516  in  (ototipogniia.  IMilano,  Ulrico 
tl'jepli.  igoo. 
Ein  Bilderwerk  mit  Text  und  ein  Prachtwerk,  nidit 
nur  der  Anlage,  sondern  auch  der  Ausführung  nach.  In 
reicher  Fülle  ziehen  die  Werke  der  itaHeniscIien  Malerei 
und  Plastik,  welche  sidi  mit  der  Gestalt  der  Maria  be- 
sch.iftigen,  an  dem  Auge  des  in  dem  Buche  Blättemden 
vorüber.  Das  Buch  zeigt,  welche  vornehmen  Wirkungen 
sich  mit  den  modernen  billigen  Reproduktionsvcrfahrcn 
Sei  guter  Ausführung  und  geschmackvoller  Anordnung 
erreichen  lassen.  Oas  erste  ICapitel  verfolgt  die  Entwick- 
lung des  Madonnentjrpus,  die  übrigen  behandeln  die  ein- 
zelnen Darstellungen  aus  dem  Leben  der  Maria:  Oetnirt, 
er ster  Tempelgang,  Verm.ihlung,  Veikündigung,  Begegnung, 
Joseph'?  Zweifel,  Oeburt  Christi,  Anbetung  der  Magier, 
Hiuht  nach  Ägypten,  der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel, 
P.ission,  Kreuzigung,  Kreuzabnahme,  Pielä,  Himmelfahit, 
Aiiügiessung  des  heiligen  Geistes,  Himmelfahrt  der  Maria. 
Der  lebendig  und  mit  warmem  Gefühl  geschriebene  Text 
will  gleichzeitig  belehren  und  unterhalten,  das  Gegenständ- 
lidic  und  das  Künstlerische  in  der  Entwicklung  wiid  gleich- 
miislg  betont  Bei  der  Entwicklung  des  Madonnentypus 
werden  auch  gleichzeitige  Schriftsteller  zur  Chaiaklerisierung 
der  Auffassung  herangezogen,  bei  den  Darstellungen  aus 
dem  Leben  der  Madonna  werden  die  litterarischen  Quellen 
vorgeführt,  aus  welchen  die  Künstler  schöpften,  für  die 
ersten  Zeiten  gelegenHich  auch  die  Motive  in  die  griecfaiscb- 
rOmbehe  Kuast  SHriick  verfolgt  2 

NOTIZ 

In  den  von  der  Finna  L.  Angerer  in  Berlin  ausge- 
schriebenen Preiskunkurrcnzen  betreffs  eines  künstlerisclieii 
[Iiilwurfes  für  eine  Wein-  und  Speisekarte  res]!,  einen 
•  Briefkopf  für  eine  Kupferdruckerei  haben  die  Juroren 
niiniiRtir  ihr  Votum  abgegeben  und  zwar  in  ersterein  I  aJ!« 
besiininiten  die  Herren  H.  E.  von  Berlei>sch,  Prof,  C.  E. 
Doepler  d,  J„  Prof.  O.  Eckmann,  B.  I'aiikuk  de»  ersten 
l'reis  für  die  Arbeit  des  Heim  Ferdinand  Götz-München, 
den  zweiten  l'ieii  iü:  die  Arbeit  de$  Herrn  Franz  Stassen- 
Wilmersdorf,  den  dritten  Preis  für  die  Ailveit  des  Herrn 
Willy  Planck -Stuttgart.  Bezüglich  der  zweiten  Konkurrenz 
entschieden  die  Herren  J,  Diez,  Prof.  Liebermann,  Prof. 
Franz  Skarbina,  Prof.  Franz  Stuck,  dass  der  erste  Preis 
nicht  zur  Verteilung  gel,ln^;en  könne,  wahrend  der  zweite 
Preis  auf  die  .'\rbeit  des  Heim  ChriaUan  Wild  .München, 
der  dritte  Preis  auf  die  Arbeit  des  Herrn  Ji;s.  Andreas 
Seiler-JVUinchen  gefallen  ist.  Wahrschcinlich  werden  die 
Aibcftea  demniciist  in  Beilin  mr  AmsteihmK  gdaiifca. 


HtfMigibflr  mA  vwintwoHBdit  IMMdon:  Ptof.  Dr.  M.  O.  ZiMliERMAim  in  äniMNniM. 
Diiidt  vom  ERNiT  Heunat  Nachf.,  Q.  im.  b.  H„  Leipdg. 
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DÜRER'S  >MEERWUNDER< 

VON  KoNRAD  Lange 


DER  bekannte  Kupferstich  Dürer's,  Bartsch  71, 
der  unter  dem  Namen  »Raub  der  Amymone< 
(Hier  das  Mwrwunder-  bekannt  ist,  gehört, 
wie  «s  scheint,  zu  denjenigen  Kunstwerken,  deren  Deu- 
tung nicht  zur 
Ruhe  kommen  soll. 
Schon  mehrmals 
hat  er  den  Namen 
wechseln  müssen 
und  noch  immer 
tauchen  neue  Hy- 
pothesen auf,  die 
sich  mit  seinem  In- 
halt beschäftigen. 

Die  ältesten 
Schriftsteller  mach- 
ten sich  die  Sache 
leicht  Der  anony- 
me Verfasser  der 
Schrift  -  Von  kunst- 
lichen Handwerken 
in  der  Stadt  Nürn- 
berg- nennt  ihn 
»Seeräuber  ,Quad 
von  Kinckelbach, 
offenbar  nur  in- 
folge ei  nes  Schreib- 
oder Drtickfchlcrs, 
»Seercider«.')  Und 
diese,  wenn  ich  so 
sagen  darf,  genre- 
hafte Bezeichnung 
erhält  dadurch  eine 
besondere  Autori- 
tät, dass  Dürer 
selbst  in  seinem 
niederländischen 
Tagebuch  das  Blatt 
als  >Meerwundcr' 
bezeichnet.  *)  Un- 
ter -Meerwunder  , 
Monstrum  mari- 
num,  verstand  man 


Das  Meervunder.    Kupftrstith  von  A.  Dürer. 


1)  Quad  von  Kinckelbach,  Tetitscher  Nation  Merlig- 
kcitt  1609,  p.  426. 

i)  Lange-Fuhse,  Diirer's  schriftlicher  Nschlass  140,4. 
Zchu-hrilt  Mr  bildende  Kuntl.  N.  F.  XI.  H.  9. 


damals  nichts  anderes  als  ein  Meerungeheuer,  eine  Miss- 
geburt oder  ein  Fabelwesen,  das  dem  Meere  entstammt') 
Solche  Meerungeheuer,  Meermönche,  Meerbischftfe, 
Meerkälber,  Tritoncn,  Nereiden  u.  s.  w.  gehörten  be- 
kanntlich im  16. 
Jahrhundert  zum 
ständigen  Reper- 
toire eines  selbst 
von  den  Wissen- 
den   noch  nicht 

überwundenen 
Aberglaubens. 

Dasgenügteaber 
einer  klassisch  ge- 
bildeten Zeit  nicht 
Von  Lepel  war,  so 
viel  ich  sehe,  der 
erste,  der  diese 
nichtssagendeDeu- 
tung  durch  eine 
mythologische  er- 
setzte, indem  er 
sagte:  C'est  Glau- 

cus  qui  enieve 
Scylla  ou  bien 
Amione  (Amymo- 
ne)  cnlevec  par 
Triton.  ^  Und  seit- 
dem Bartsch  sich, 
wenn  aucli  mit 
Vorbcliali'),  den 
letzteren  Vorschlag 
zu  eigen  gemacht 
hatte,  führte  der 
Stichallgemeinden 

1)  Übrigens  ist 
das  Wort  von  da 
auch  auf  solche  f^a- 
belgeschöpfe  über- 
tr.tgen  worden,  die 
nichts  mit  dem  Meer 
zu  thun  haben. 

2)  Catalogue  de 

l'iruvrc  d' Albert  Dürer  (urun  amatrnr.  Dessau  1805  S.  43. 

3)  I'eintre  graveur  VII  (180Ö)  p.  84,  wo  in  einer  An- 
merkung hervorgeholven  wird,  dass  der  Stich  nicht  ganz 
zu  der  Erzählung  Lucian's  stimmt 
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Namen:  «Raab  der  Amymone<.  Der  Gddirle,  der  zu- 
ent  davon  abging,  scheint  von  Retberg  gewesen  zu  sein, 
bei  dem  es  heilet:  »Wir  t>q[nOgen  an»  mit  Dürer's  eige- 
ner Benennung  des  Blattes  und  lassen  die  Vermutungen 

von  Aniymom-,  filaiikds  u.  dyl.  auf  sich  IJCnihen.-  ') 
Und  seitdem  ist  in  Fachkreisen  die  aÜKcmeinc  Be- 
nennung immer  gebräuchlicher  ]t;eworden.  ohne  d.v;s 
man  dsmii  indes  sa^'cn  wdlhe,  dass  die  neiiiiinv;  auf 
AniviiiiMK'  uidialthar  iei. 

Und  in  der  Thal  lasst  sich  ja  für  einen  mytho- 
logischen Inhalt  manches  anführen.  Vor  allem,  dass 
Dürer  in  der  Zeit,  in  der  der  Kupfeisticli  entstanden 
ist,  d.  h,  um  Ae  Wende  des  Jalirlninderls,  ein  bcaon' 
dem  Interesse  fflr  Stoffe  der  Idaasischen  Mythologie 
hatte  Immeiliin  hat  er  damals  auch  genrehafte  Kom- 
positionen, Darstellunjjen  vrm  Missgeburten  und  di;! 
gestochen,  so  dass  man  von  vümhercin  wohl  iin 
Zweifel  sein  konnte,  welcher  Gattung  iiiisei  Kupfeisticli 
angeliörle.  Die  frage  ist  also  die:  Lässt  sich  aus  der 
Datfstdlutig  sdbti  ehw  mylhologlseiie  Deututv  henuS' 
lesen? 

Da  muss  nwi  zuoichst  betont  werden,  dass  die 
KomposHibn  mit  der  Sage  von  der  Anqmane  absolut 
nfdit  ObcRbnIInmit  Diese  Hegt  uns  in  drei  venchie» 

denen  Fassungen,  bei  Apollixior,  Hygin  und  l.ucian 
vor,  und  keine  von  ihnen  passl  zu  dem  Kupferstich. 
In  diesem  trn^jt  ein  li:irtiL;i's,  mit  Hirscli^ji-hcru  ver- 
sehenes l.'nijcliener,  d.is  oherti.ilh  Mensch,  iiiiterlialli 
Fisch  isl  und  in  der  Linken  eine  \X'elu  aus  Scliikt- 
krötenschale  nd>st  einem  Lseiskinntxicken  hält,  auf 
seinem  Rücken  eine  nackte  Frau  durch  die  Wellen,  die 
immitlelbar  vorher  offenbar  mit  ihren  Ocspidinneo  am 
Meettsdfergrimdet  hal  Drei  von  ihnen  sind  im  Hinler- 
gninde  nodi  im  Wasser  sidilfaar.  Sie  stidien  eiiig 
das  Ufer  zu  emichm,  wo  ^ne  vierte  Iteldeklete  (viel- 
leicht die  Mutter?)  jammerml  an  einem  I^ü^'el  nieder- 
gesunken ist  und  ein  ticrheieilender,  mit  Turban  ver- 
seiieiier.  hartitier  Mann,  vielleiclit  der  V  ater  (oder  Gatte) 
der  geraubten  t  rau,  wdiklagend  die  Hände  empor- 
hebt Weiter  rückwärts  bildet  eine  burggekrönte  Stadl 
den  Abschluss.  Die  geraubte  Frau  liegt  auffallend 
nih^  auf  dem  Rücken  des  Fischmenschen,  schaut 
aber,  wie  es  sdieint,  klagend  zu  ihren  Angehörigen 
am  Ufer  zur&dc. 

Ganz  anders  die  Sage.  Bei  Apollodor  verwundet 
Amynione,  die  Tochter  des  Danaos,  auf  der  Jagd  einen 
Satyr,  der  -iic  dann  zu  ver|j;e\v.iliii,'in  Sucht.  Sie  ruft 
Poseidon  um  Hilfe  an,  dieser  k  iriunt  herbei,  vertreibt 
den  Sat)T  und  vermählt  sich  mit  ihr.  Nach  Hygin, 
der  auch  diese  Fassung  erwäirnt,  wird  sie  in  Argos 
von  ihrem  Valer  zum  Wasserholen  fortgeschickt, 
Bchlift  aber  unterwegs  ein.  Ein  Salyr  bedrängt  sie, 
sie  wird  aber  von  rtTspiuN  gcrelH  adneii  Dreiiaeii 
nach  dem  Salyr  scMeudert  und  ihn  in  die  nndit 
]8gt,  worauf  ah  der  Stelle,  wo  der  Dreizack  in  den 
Boilen  fährt,  ein  Quell  hervorsprudelt.  Bti  Lucian 
endlich  macht  ein  Triton  seinen  Herrn  auf  das  scliöne 
Mädciicii  anftneiksam,  das  wassersuche  11  d  /um  Meeres- 
ufer gekommen  ist.    Poseidon  befiehlt  ihm,  einen 

I)  Dürer's  Kupferstiche  und  Hoixschnitle  (1S71)  &  125. 


Delphin  zur  Beförderung  herbei  zu  holen  und  lüsst 
sich  von  dem  Fische  ans  Ufer  tragen,  wobci  ihn  der 
Triton  bcigkileL  Dieser  nubt  Arnymone  uid  llihrt 
ne  dem  Ootte  zu. 

Man  sieht,  die  einzige  Möglichkeit,  den  Kupfer- 
stich mit  der  Sage  in  Einklang  zu  bringen,  wäre  die, 
dass  Plan  ihn  auf  Lucian  zuriirkführle,  woliei  man 
dann  in  dem  Meermenschen  den  I  ritoii  erkennen 
mü&ste,  lier  Amymone  raubt  und  semem  Herrn  zu- 
führt Aber  wo  blidte  in  diesem  Falle  der  Gott 
selbst,  der  doch  neben  Amymone  die  Hauptperson 
bä  der  Liebesgeschichte  ist?  Und  was  sollte  die 
Gegenwart  der  Angehörigen  am  Ufer,  wihnod  das 
Mädchca  doch  nach  der  Sage  aflcin  ihren  W^  macht 
und  in  der  Einsamkeit  ttfienaadit  wird?  Und  wie 
uurde  es  siili  t-rklfiren,  dass  die  Frau  bei  Dürer  aus 
dem  Uade  gerauht  vvini,  während  Amymone  bei 
Lucian  wasscrhokn<i  /u  ihrem  Abenteuer  kommt? 
Man  ist  ja  im  allgeuicuicii  sehr  bereit,  den  Künstlern 
jener  Zeit  alle  möglichen  Verhallhomungen  der  Mytho- 
logie zuzutrauen  und  wir  wissen  auch  aus  den  Kupfer- 
stichen der  Kleinmeister,  daw  sie  z.  B.  imstande 
waten  Faune  und  Kentaunn  zu  verwechseln.  Aber 
von  Dürer,  der  mit  Humannten  wie  Ifrkiieimer  cqg 
befreundet  war,  darf  man  das  schwerlich  voraussetzen, 
und  eine  Kom|>osition ,  von  der  auch  kein  einziger 
/.iiij  mit  der  Sage  u'nereinstiininl,  bei  der  gerade  die 
eharakteristischcn  Flenunte  der  letzteren,  der  Gott, 
d<  r  Satyr,  die  (Juelle,  der  [)re;zack.  das  VC'asseiliolen, 
das  Schlaten  fehlen,  haben  wir  doch  eigentlich  keinen 
Orund,  als  Kaub  der  Amymone  zu  deuten,  ao  iMgie 
noch  and«re  Deutui^en  mdgiich  sind. 

Dass  man  fibethsupt  jenüda  auf  die  Quellnymphe 
wrfiilai  konnle,  «idiit  sich  wohl  nur  dHaus,  dass 
es  eitte  ihnifche  Darsteflung  des  16.  Jahriiundetts 
giebt,  ilie  inschiifilich  als  Raub  der  Amymone  \cr- 
bürgt  ist,  lidinlieli  ein  Relief  von  einem  Stein  dis 
Spielbrettes  des  Hans  Kcis  im  knnstliist. irischen  fdof- 
inuseum  zu  Wien.')  Auf  seiner  Rückseite  steht: 
Amimooe  a  Nephino  mpla.   Zucker  hal  hfiRlkh  auf 


I)  Abgelk  auf  S.  197  oaeh  den  Jahibb  der  kuiialhlsL 
Samml.  d.  allerii.  Ksiseihauses,  III  {tUÄ  Taf.Xll.  Die  Kom- 
positioB  siebt  dem  Kupicisllch  desO.  penz  (B  gg)  nahe,  der 
dne,  wenn  auch  freie  Antdunng  an  die  CNim*sche  KOai- 
poiWoii  zeigt.  Übrigins  kann  idi  nodi  eine  dritte  freie 
Nachalunung  des  »Mecfwnnders'  namhaft  machen,  wenn 
audi  ohne  laschrill,  nimlidi  das  ReKd  einer  «sMnWB  Ofcn- 
idaUe  I«  SdnirefacrIadieB  Landestouscum  au  ZIticfa,  «fki, 
nach  der  gotischen  Uanalminug  und  de«  Sil  des  ab 
OegensUkk  dtenenden  Seelenwigecs  Michael  zu  schUeasen, 
noch  den  eisten  Jahizehnten  des  itSi  JafariiundeitsangeMii 
Dargcsldit  ist  nur  die  Haupttreppe,  wihreod  die  Stadt  hu 
Hintergrund«  nur  angedeutet  ist  Die  Figuren  sind  mi 
Gegensinn  und  demlich  frei  kopiert.  So  fasst  s.  B.  der 
Meermensch  die  Frau  nicht  wie  auf  dem  Kupfeisüdi  unter 
dem  Arm,  sondern  um  die  Hüfte,  und  sie  hat  die  linke 
Hand  nicht  am  Körper  anlie);en,  toodem  klagend  ausge- 
streckt. Deiiciocli  istdie-NachuhnrnngunverkennlMr.  Därer- 
seht-  Kompositionen  scheinen  auch  sonst  sls  Vorbilder  für 
die  Reliefs  von  Ofenplallen  benutzt  worden  zu  sein.  So 
erinnere  iVli  mich,  in  einer  Priv.ttsiimmlung  in  Oodest>cig 
auf  einer  solchen  den  veriorenen  Sohn  gesehen  zu  liaben. 
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den  Zusammenhang  des  Brettsteins  mit  dem  Kupfer- 
stich hingewiesen  und  geraten,  die  Deutung  des  letz- 
teren auf  Amymone  im  l^iinblick  auf  diese  bezeichnete 
Komposition  nicht  vorsclincll  fallen  zu  lassen. ')  Er 
meint,  die  willlriiriichc  Umbildung  der  Sage,  die  über- 
dies den  Schauplatz  vom  Lande  auf  das  Meer  verlege, 
deute  auf  die  Benutzung  einer  mittelalterlichen  littera- 
rischen Überlieferung  hin.  Den  Vater  Datiaos  als 
Türken,  d.  h.  als  Orientalen  darge<itellt  zu  sehen,  könne 
nicht  auffallen,  und  dass  Neptun  als  fischschwänziges 
gehörntes  Wesen  gebildet  sei,  könne  entweder  auf 
Dürer  zurückgehen  oder  durch  die  allgemeine  .\n- 
schauung  jener  Zeit  veranlasst  sein.  Allein  wir  haben 
ja  gesehen,  dass,  wenn  man  überhaupt  an  Aniymonc 
denken  will,  das  Seeungeheuer  jedenfalls  nicht  Posei- 
don, sondern  nur  Triton  sein  kann.  Und  dass  man 
sich  Poseidon  damals  allgemcm  als  Fisch  menschen 
vorgestellt  habe,  lässt  sich  doch 
gewiss  nicht  behaupten.  Auch 
halte  ich  es  methodisch  für 
bedenklich,  in  einem  solchen 
Falle,  wo  nicht  alles  (oder 
besser  gesagt  nichts)  zu  der 

vorgeschlagenen  Deutung 
stimmt,  zu  einer  mittelalter- 
lichen Bearbeitung  der  Sage 
seine  Zuflucht  zu  nehmen,  von 
der  wir  doch  eben  nichts 
wissen.  Die  eine  Nachbildung 
des  16.  Jahrhunderts,  die  durch 
die  Beischrift  mit  Amymone 
in  Beziehung  gesetzt  wird,  be- 
weist elien  nur,  dass  man  schon 
wenige  Jahrzehnte  nach  der 
Entstehung  des  Blattes  über 
seine  Deutung  im  Zweifel  war 
und  selbst  vor  der  unwahr- 
scheinlichen Identifikation  des 
fischschwänzigen  Ungeheuers 
mit  Poseidon  nicht  zurück- 
schreckte.   Warum  soll  man 

aber,  da  der  Kupferstich  selbst  ja  keine  Bezeich- 
nung trug,  sich  damals  in  seiner  Deutung  nicht 
ebensogut  geirrl  haben,  wie  in  dem  viel  kritischeren 
19.  Jahrhundert?  Und  dass  die  Neueren  gerade  in 
derselben  Richtung  irrten  wie  die  Alfen,  würde  sich 
sehr  einfach  daraus  erklären,  dass  sie  doch  hftchst 
wahrscheinlich  den  Brettstein  des  Kels  gekannt  haben. 
Und  dann  muss  man  auch  bedenken,  dass  in  den 
Kreisen  der  Kleinmeistcr,  von  denen  das  Spielbrett  des 
Kels  inspiriert  ist,  die  klassische  Mythologie  Trumpf 
war  imd  eine  mythologische  Deutung  diesen  Meistern 
unter  allen  Umständen  näher  lag  als  eine  genrehafle. 
Ganz  anders  um  die  Wende  des  Jahrhunderts,  wo 
Dürer's  Kupferstich  entstanden  ist  und  wo  der  grosse 
Nürnberger  überhaupt  der  einzige  deutsche  Künstler 
war,  der  mythologische  Kompositionen  entwarf. 
Da  wird  man  ohne  bestimmte  Veranlassung  nicht 


Brettstein  aus  dem  Spielbrette  des  Hans  Kels 
im  kunsthistorischen  Hofmuseum  zu  Wien.  " 


1)  Zucker  im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  XV 
(i8t,2),  S.  431. 


notwendig  zu  einer  mythologischen  Deutung  greifen 
müssen.  Dürer  hat  sich  gewiss  auf  seine  Historien  nicht 
wenig  eingebildet,  das  zeigt  schon  die  allerdings  spätere 
Bemerkung  in  dem  siebenten  venezianischen  Briefe 
an  Pirkheimer  (Lange-Fuhse  32,  24):  Item  der  Histo- 
rien halben  sieh  icli  nix  Besunders,  das  die  Walchen 
machen,  das  sunders  lustig  in  Euer  Studiren  wäre. 
Es  ist  umer  das  und  tias  Ein.  Ihr  wisst  selber  mehr 
wctier  sie  molen.-  Und  wenn  er  seine  damals  ent- 
standenen, zweifellos  mythologischen  Kompositionen 
alle  entweder  durch  Beischriften  bezeichnet  oder  später 
im  niederländischen  Tagebuch  mit  ihrem  mytholo- 
gischen Namen  benannt  hat:  Herkules,  Nemesis,  Or- 
pheus, Apollo  u.  s.  w.,  warum  sollte  er  es  gerade 
hier,  wo  die  Sache  jedenfalls  nicht  ganz  klar  lag, 
unterlassen  haben?  Die  [Bezeichnung  •Mecrwunder< 
in  seinem  Munde  ist  also,  weit  entfernt  davon,  etwa 
auf  eine  mythologische  Deu- 
tung hinzuweisen,  vielmehr  ein 

schwerwiegendes  Argument 
gegen    den  mythologischen 
Inhalt.  >) 

Aus  diesem  Grunde  halte 
ich  auch  die  Deutung  auf 
(jlaukos  und  Skylla  oder 
Glaukos  und  Syme')  nicht  für 
haltbar.  Die  Alten  dachten 
sich  zwar,  wie  wir  aus  Kunst- 
werken wissen,  den  Meergott 
Glaukos  als  Fischmenschen  und 
gaben  ihm  sogar  einen  kleinen 
Schild  in  die  Hand.*)  Aber 
diese  Darstellungen  und  die 
Liebschaften  des  Gottes  über- 
haupt waren  den  Künstlern 
der  Renaissance  kaum  so  be- 
kannt, dass  man  eine  künstle- 
rische Darstellung  in  jener  Zeit 
voraussetzen  dürfte.  Bei  der  ein- 
zigen bckjumteren  unter  ihnen, 
nämlich  der  mit  Skylla  (vgl. 
Ovid),  handelt  es  sich  übrigens  nicht  um  eine  Entfüh- 
rung, sondern  um  eine  Verwandlung  in  ein  Seewesen. 

Noch  viel  unwahrscheinlicher  als  die  bisher  ge- 
nannten Deutungen  ist  die  auf  Nessus  und  IX-ianira, 
die  vor  einigen  Jahren  Veit  Valentin  unter  Zustimmung 
Springcr's  vorgeschlagen  hat ')  Valentin  ist  zu  diesem 
Vorschlag  dadurch  gekommen,  dass  er  den  soge- 
nannten grossen  Satyr  oder  die  -Eifersucht'  (B.  73), 
die  Sotzmann  mit  dem  Herkules-  des  niederländischen 
Tagebuches  identifiziert  und  als  Nessus  und  Deianira  ge- 
deutet hatte,  vielmehr  als  Liebschaft  des  in  Gestalt  eines 

1)  Umgekehrt  Haendcke,  Dürer's  Reziehiingen  zuj.de 
Barbari,  Pollajuolo  und  Bcllini.  Jahrb.  d.  preuss.  Kunst- 
sammluiiKcn  iSgS,  S.  ids- 

3)  V^l.  vun  Scidlitz,  Repertorium  für  Kunstwissenschaft 
XX  (1897),  S.  391. 

3)  Vgl.  Qaedechens  in  Roscher'»  Lexikon  der  Mytho- 
logie  I,  2.  S.  1684. 

4)  Veit  V.ilentin,  Dürer-Stiche.  (Chronik  für  venriel- 
fälligcnde  Kunst  1890,$.  11.  Springer.  Alhrecht  Dürer  S.  31. 
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Satyrs  iTschciin  iuIcn  7ptis  mit  der  Anliope  nschwciscn 
wollte.  Dadurch  wurUc  dir  »Herkules-  des  niederländi- 
schen Tagebuches  frei  und  Valetitin  übertnif;  diesen  Na- 
men einfach  auf  das  Meewiinder  - ,  indem  er  behauptete, 
licr  Süili  sielk-  Duiatiira  auf  dem  Rücken  des  Ken- 
tauren Ncssus  dar.  Die  Schwierigkeit,  dass  Dürer 
alsdann  ein  und  denselben  Kupferstich  mit  zwei  ver- 
adiiedenen Namen,  »Meerwunder«  und  -Herkules«  be- 
zdchoen  würde,  acMug  Valentin  sehr  gering  an,  und  dass 
die  ganze  Scene  absolut  nicht  an  die  Geschichte  von  dem 
Keniaua-n  Nessus  erinnert,  der  sich  beim  Übersetzen 
der  Dcianira  über  einen  pliiss  an  dieser  vergreift 
und  von  Herakles  mit  dem  l'feil  K'^etiitet  wird,  niaelile 
ihm  wellig'  Scluvierit;keitcn.  Dass  ncch  eiiii^;ij  badeinie 
Gestalten  ilargestt-llt  hind,  würde  auch  hier  auf  eine 
Vennengung  vmchiedener  antiker  Erzählungen  oder 
aber  auf  eine  selbständige  Beliandlung  der  nur  in  den 
HiupteOgen  dem  Künstier  belouint  gewordenen  Sage 
hinwciaen.  So  wie  er  unbefangen  aus  dem  Kentaurai 
den  Plussgott  maclit,  dessen  Betthigung,  jemanden 
über  das  Walser  711  tragen,  ihm  viel  natürliclier  er- 
Rliemcii  mtichtc,  indem  er  so  seine  eipene  VorsiellniiK' 
an  den  Platz  der  in  der  antiken  Sage  ^orkumniendiii 
Gestalt  treten  lässl,  die  für  ihn  wohl  kaum  itielir  al^ 
ein  Name  für  ein  wunderbares,  aus  Tier-  und  Men- 
schengestalt verbtmdene«  (jcschöpf  war,  so  konnte  er 
die  Hanvlliinj!;  'T"-'!  "i''  solchen  Nebenfiguren 

ausschmücken,  falls  sie  überhaupt  aolcbe  sein  aoUlen. 
Ja,  CS  wire  nidit  nndenldnr,  dos  Dürer  absicbllfdi 
eine  sdche  Verbindung  vorgenommen  hätte,  um  durch 
sie  eine  Begründung  für  die  Darstellung  der  nackten 
Frauengestalt  zu  finden.  Die  vrin  Nessn?  ^;etraL;ciie 
Deianira  ist  {nach  der  Sage)  iiichl  uiibekieideL  Sull 
sie  so  erscheinen  und  um  der  Darstellung  de:, 
nackten  Fi^uenkörpers  willen  ist  die  Komposition 
gemacht  —  so  wird  dieser  Umstand  als  ein  durchaus 
beendeter  gelten  mflsaen,  wenn  die  Frau  aus  dem 
Buie  wegyetnigen  encheint  Um  ein  solches  anm- 
denlen.  müssen  noch  andere  badende  Pimcn  da  sein.« 

Sehr  tiberzeugend  ist  das  gewiss  nicht  Erst  soll 
Dürer,  um  ein  n.irktes  Fraiien/'iniiiUT  dar7iis(ellcn.  nitf 
Dcianira  verfallen  sein,  die  in  der  Sa^^e  >;eiade  nicht 
nackt,  scindem  l>ekleidet  ist  I>ann  soll  er,  nin  die 
Nacktheit  /u  motivieren,  die  ladenden  hraucn  an- 
gehraclil  haben,  während  doch  ein  Künstler  der 
Renaissance  eine  solche  Motivierung  kaum  brauchte 
und  gerade  durch  das  Bad  die  Scene  unklar  wird. 
Dann  aoll  er  den  Kentauren  Ncsaus  als  Fischmenschen 
dargcBldlt  haben,  wie  ihn  sich  damals  gewiss  ntemand 
dachte  —  umsowen^,  als  ja  Kentauren  wihrend 
des  ganzen  Mittelalters  kflnsHerisch  dargestellt  worden 
waren.  Endlicli  soll  er  den  Herkules  iiiclil  als  Bn*»en- 
schüUeii,  souilcrti  als  jammerndi'n  alten  Türken  auf- 
gefasst  haben,  der  hilflos  am  Ufer  Inn  ninl  lu  r  rennt. 
Und  alles  das  bei  einer  Scene,  die  man  sich  damals 
ganz, richtig  vorstellte,  wie  ein  Gedicht  von  Hans 
Sachs  und  viele  Kwpfästtcbe  der  Zeit  beweisen.  Da 
pasat  in  der  That,  wenn  man  geredil  sehi  will,  gar 
nicfals,  und  ntn  mms  Mv  whUkh,  wie  hti  der  !>«• 
kannten  GescfakMe  von  der  Feuerzange»  die  ab  Blas- 
rohr ausgegeben  wird  (>ein  Blaarohr  ist  es  freilich 


nichts,  sagen:  »NcssNS  und  Dcianim  Ist  es  fRilidi 

nicht. 

Aus  allen  diesen  Gründen  habe  ich  schon  in 
meinem  Papstescl  und  in  meiner  Rezension  der  Dürer- 
Biographie  Sprin^'er's ')  vor);;eselila^»en ,  die  mytho- 
logischen Deutung^!  fallen  zu  lassen,  und  m  dem 
Kupferstich  nichts  anderes  zu  erkennen,  als  was  Dürer 
selbst  mit  dem  Namen  »Aleerwundcr«  auadrficld,  nim- 
Ikh  die  ilinstadian  einer  jener  vielen  damals  ver- 
breHefen  Oeschichtcfl  von  Meerungeheuem,  die  Fnuen 
rauben  und  die,  wie  die  von  mir  beigebrachten  Bei- 
spiele /eiKen.  /leinlieh  f^nil  7n  der  Komposition  passen. 
Dieser  V<)rsclila).:  hat  für  die  lachgenossen,  wie  e« 
scheint,  \Kcn\)i  iJberzeiigendes  gehabt,  denn  abges^-lien 
von  Faul  Wel>er  (s  unten)  sind  alle,  die  seither  über 
den  Kupferstich  gisehriehen  haben,  entweder  virieder 
auf  die  klassische  Mythologie  zurückgekommen  (wie 
Zucker,  von  Sddiitz  und  Haendcke)^  oder  haben  Vhtft 
Zuflucht  bei  der  ahdeut&chen  Myfhologie  geaiidi^  wie 
H.  Dollmayr,  dessen  jüngst  erschienene  AHHtttduqg 
über  das  Meerwunder  mir  Veranlassung  I^CIlt,  die 
I  rage  ntKrh  einmal  zu  behandeln.') 

Dollmayr  ist  ?ii  seiner  Deiitiniß  durch  eine  Be- 
merkung in  meinem  ( jreu/initeuaufsatz  angeregt  wor- 
den, in  welcher  ich  an  liie  von  H.  Sachs  bearbeitete 
Sage  von  der  Königin  Theudclinde  und  dem  Meer- 
wunder  erinnert  habe,  ohne  aber  infolge  mangelnder 
Übercin^mmung  mit  dem  Sddie  —  diese  Ikutung 
wirUhii  vorznadilagen.  Dollmayr  mdal;  damit  sd  Idi 
vom  richtigen  Wege  abgekommen.  Denn  ich  bitte  über- 
sehen, dass  diese  Sage  nichts  anderes  ist,  als  eine 
treie  BearheitiiiiL;  der  merowin^nsduyi  Stammsage,  nach 
<ler  die  Mutter  des  .Merowech,  die  Oeitiahiin  des  Königs 
(;hlnjn,  von  einem  Meerungeheuer  überwältij,'t  worden 
sei,  und  infolge  desien  den  Stammherus  des  merowingi- 
schen  Königshauses  zur  Well  gebracht  habe.  Diese Me- 
rovringersage  habe  für  Kaiser  Maximilian  I.  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  gehabt,  da  er  ja  bemüht  ge- 
WCKH  sei,  die  Reihe  seiner  Ahnen  an  das  Kta^fS- 
gochtedit  der  Merowinger  anzuknüpfea  Dfe  Kenntnis 
hiervon  sei  an  seinem  Hofe  und  auch  sonst  a!1t;cmein 
verbreitet  gewesen.  -Dürer  allein  konnte  davon  nicht 
ansRe-^chlossen  sein.  Ihm  war  ja  noch  ohendreiii  tlie 
Zcichiumg  zur  Ehrenpforte  überlm^'en,  worauf  er  ctK'n 
diesen  Stanunlwum  unter  Stahms'  Leitniitj  bildlich  dar- 
zustellen hatte.  Es  ist  daher  nicht  unbegrcillich,  dass 
er  die  Sage  kannte,  die  von  dem  Anfang  des  mero- 
wingischen  Geschlechts  berichtete  und  dem  spiter  so 
miditigen  Königshause  einen  Dbcrmenaehliehen  Ur- 
sprung beilegen  solHe.  Die  Könighi,  die  von  dem 
Meerwunder  aus  der  Schar  ihrer  badenden  Frauen 
geraubt  wird,  ist  die  Mutter  des  Merovaens,  und  der 
Türke,  der  mit  seiner  Tracht  ganz  den  merowingischen 
Ahnherren  ähndt,  die  Brngfanahr  fOr  den  Kaiser 

1)  r>cr  Hapslciel  (i?«)!»,  S.  21,  unit  AHnecli!  Dörer, 
Orenzbotcn  1892,  S.  ni». 

2)  H.  Dollmayr,  Albioiht  ^^^^•l'^  Meei wundet.  Jahrb. 
cl-  kiia-^ihiit.  S.inimliiii^eii  ilts  üileiliociisten  Kaiserhauses 
XX  (i8t»).  tJas  Ubigc  ist  unmitlellxar  nach  dem  Eridiei- 
nen  des  Doihnayt'schen  Anbatm  geicfaricbcn. 
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zeichnete,  der  König  Oibiu,  den  die  Ktagcn '  SellMT 
Oemihlin  beitMigcnikn  tubeiL« 

Ich  will  die  TlHlndm  der  littenritelia  Ober- 
lidening  liieHiereetzen,  damH  der  Leser  beurtdlen 

kann,  wer  von  uns  beiden,  Dollmayr  oder  ich,  vom 
rirhtigcn  U'cri-  abgekommen  ist.  Die  Stammsage  der 
Mcrowin^jcr  ist  uns  nur  an  ciiu-r  Stdic  überliefert, 
iiäiiilicli  in  der  Historia  epitoriiaüi,  die  dem  scholasticiis 
I  redegar  xugesdiheben  wird.  Dieses  Gescliiclit&werk 
isi,  wie  wir  jetzt  wissen,  aus  verscliiedenen  Bestand- 
teilen kompiliert,  stammt  aber  Im  wCMiltUcliai  aus 
dem  7.  Jahrhundert.')  Hier  hctet  CS  llt  dem  bar- 
bariachen  Latein  jener  Zeit: 

Fertur,  super  titore  maib  aeitalis  taipore  Oitodeo 
cum  uxore  resedens,  meridiae  uxor  ad  mare  labandum 
vadens.  bistea  (l>estia)  Neptun!  Quinotauri  (sie)  similis 
c-.im  ad[H'tisM.-t.  Qimqiio  in  contintio  aul  a  histca  aiit 
a  viro  fuiactconcepta,  peperit  filium  nomen  Merovcum, 
per  cu  (quo)  ngis  Fnuiooram  paat  vocantur  Mao- 
hingii.') 

Es  ist  sehr  spasshaft  zu  sehen,  wie  der  biedere 
Scilniindtter  Fredegar  den  König  Chlodio^  d.  b.  den 
KdiliNittigen  QaiHen  der  Fiu,  doch  wcnigrieitt  noch 
als  evenliKlIen  Vater  der  Merowecfa  reiten  raflcMb 
Damit  bitte  aber  die  ganze  Oeschichte,  die  es  doch 
als  echt  heiiltiisilu-  Si.inirnsagc  gerade  auf  den  ge- 
heimnisvollen Ursprung  cks  MiTowech  abgesehen  halte, 
ihre  ganze  Pointe  verloren.  I)ie  iirspriint^Hchc  Fassung, 
so  dürfen  wir  vermuten,  liess  gar  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  eben  das  Meerungeheuer  den  Stamm- 
vater gezeugt  hatte.  Die  christlichen  Schriftsteller 
nahmen  daran  natürlich  Anstoss  und  vertuschten  ent- 
weder die  Sacbe^  wie  es  Fred^gar  Ihai^  oder  crwlhnten 
sie  gar  nicht,  wie  es  bei  dem  Bischof  Gregor  von 
Tours  (6.  Jalirhundert)  der  Fall  ist  Deim  aus  dessen 
Schweigen  zu  schliessen,  dass  die  Sage  erst  nach  ihm 
crtstaildeii  sei,  ist  gerade  ihres  lu-idnisLlien  Urspninj^s 
wei^'en  kaum  möglich.")  So  kommt  es,  da-ss  hie  nbvn 
nur  in  dieser  einen  yiielic  iiherlicfert  ist,  von  der 
man  billig  bezweitein  darf,  ob  sie  den  üciehrten 
Maximilian's  bekannt  war. 

Jedenialls  «timml  die  Enihiung  FredegMr's  mit 
dem  Knpfientich  rIgM  Ubeiein.  Bei  Fredcgar  handdl 
ea  aidi  nldit  um  efaie  Entführung  Ober  du  Meer, 
sondern  um  emeOberwältigung  am  Ufer.  Allerdings 
wird  die  Frau  auch  bei  iliiti  badend  ühcrraschl,  aber 
natürlich  nicht  in  (lej/enwart  ilirc!.  Mannte  und  ihicr 
Oespielinnen,  sondern  allein  Das  wird  zwar  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  venriclU  sich  aber  gcrsik-  hei  einer 
solchen  Handlung  von  selbst.  Endlicii  denki  sich 
Fred^gar  das  Ungeheuer  als  minotaurusartige  Bestie, 


1)  Vgl.  Waltenbach,  Deutschlands  OeschicMaqucHcn 
im  Mittelalter,  I.  Bd.,  6.  AufL  (1893),  S.  104. 

a)  Monumetita  Oerwaoiae^  Scriptorcs  remm  Merovlngl- 
Carum,  Bd.  II,  S.  95. 

3)  Vgl.  Pio  Rajna,  1^  origini  dell'  epopea  francese 
(lB8^,  51.  Oodcfroy  Kurth,  Histolre  po^lique  de.s  Mcro- 
vtaglCflS,  1893,  p.  150  ft.  Carl  Vorelzsch,  I>as  Mcrowingcr- 
cpM  anddicMnkischcHtidensag«.  Philologische  Studien, 
Üuant  Sieven  gewMmcl,  &  74. 


also,  wie  schon  Müllenhoff  erkannt  hat,  als  Seestier.') 
Als  eine  Bearbeitung  dieser  Sag«  fiust  nun  Doli- 
raayr  die  Enihhing  von  der  KBnlgin  Theuddinde 

und  dem  Meerwunder  auf,  die  uns  nur  in  drei 
spiteren  Fassungen,  nämlich  in  dem  Dresdener  Helden- 
buchc  von  147:^')  und  emcr  Historie  und  einem 
Meisterliede  des  Hans  Saclis  von  1552  vorliegt.  Von 
diesen  dreien  hätte  Dürer  natürlich  nur  die  erste 
kennen  können.  Iis  ist  ein  Gedicht  von  33  Strophen 
in  der  ßemerwcise  und  gehört  zu  einer  Sammluqg 
von  Heldenliedern,  deren  eines  den  Namen  desKaqxir 
von  der  Roen  aus  Mundcnhult  in  FnmJcen  higt 
Ob  auch  das  Meerwundcr  von  ihm  ihMiimi  ob  «r 
überhaupt  nur  Schrdbcr  oder  poellsciter  Bearbeiter 
der  von  ihm  aufgezeichneten  S^i^Hn  war,  ist  streitig.") 
Jedenfalls  handelt  es  sich  um  einen  .iltcrcii  Sajjeiistoff. 
Dirs  ist  ahcr  nicht  die  Statu 'nsnp-  der  Werovinger. 
I>eiiii  bei  Kaspar  von  der  Roen  ist  der  Retter  der 
Frau  ein  Herr  von  Lampari.  iu-i  Hans  Sarhs  ist  sie 
die  Gemahlin  eines  Herrn  von  Lamparten,  die  Sage 
ist  also  lan^ohiirdischt-n  Urspnmgs.  Nun  wäre  es 
ja  nicht  unmöglich,  dass  diese  langobardische  Sage 
in  einem  gewüisen  ZnsamnKnhang  mit  der  Merowingcr* 
mgt  stünde^  und  mein  Koltege  Voretzsch  in  TAbittgen, 
dem  ich  fOr  seine  Aufklärungen  über  die  litleran'schc 
l nierlieferun^^  /u  Dank  verpflichtet  bin,  teilt  mir  mit, 
tUss  ci"  im  tTitten  Heft  seiner  denin.ächst  erscheinenden 
Epischen  Studien  einen  solchen  Zusamineiihaiij;  wahr- 
scheinlich machen  werde  Bisher  wusste  man  al>er 
darüber  nicht  das  Geringste,  und  wenn  Dfirer  das 
Heldenbuch  des  Kaspar  von  der  Roen  oder  eine 
andere  im  15.  Jahrhundert  entstandene  Niedeiacbiift 
der  Sage  kannl^  so  kannte  er  sie  höchst  wahachein- 
lich  nicht  als  merowingische,  sondern  als  langobar- 
dische Sage.  Auch  ist  sie  nach  der  Fassung  des 
Kaspar  von  der  Roen  (und  Hans  Sachs)  gar  keine 
Stammsitze,  da  der  Sohn  des  Lfn^eheiiers  und  der 
Königin  ifar  nicht  der  Stammheros  emes  (je>.clilecht.v 
wird,  sondern  in  )ii^endlichem  Alter  tw  (iriinde  ^'elit. 
Endlich  stimmt  die  Erzählung  weder  bei  Kaspar  von 
der  Roen  noch  bei  Hans  Sachs  mit  dent  Kupferstich 
überein.  Hans  Sachs  hat  wohl  das  Dresdener  Heklen- 
bodi  giekaoal^  aber  er  hat  manches,  wie  z.  dte 
Nanco  dca  KBoigs  und  der  Königin,  hinrugefflgl;  ao 
dass  er  noch  eine  andere  uns  unbekannte  Quelle 
ijehaht  tiaben  mups.  Ich  jjehe  deshalb  der  V'ollst.än- 
digkeit  wegen  den  Inhalt  nach  ihm')  und  füge  aus 

1)  MIHIenliair,Dlemeraw{iigh^StammMge.  Hsupt's 
Zeitschrift  fBr  deutsdies  AHerium  VI,  (1848)  $,  13a. 

3)  PuMizlert  von  F.  H.  vwi  der  Hagen  und  A.  Prfanitaer, 
Der  Helden  Buch  In  der  Uiaprache  hcrauagegelieii^  Beilin 
i8ao,  Bd.  II. 

3)  Vgl.  Zamcke  im  UL  CentratblBlt  1854,  Sp.  577  und 
In  Pfeifers  Oermania  T,  S.  53.  Oocdrte,  ciiendort  &339. 
Franz  Zimmcrstädt,  Untersuchungen  Aber  das  Oedidit 
Kaspars  von  der  Roen,  Per  Wunderer,  Beriln  1888. 

4)  Hans  Sachs,  hrsg.  von  A.  v.  Kelter  und  E.  Ooctxe 
XVI  (Bibl.  d.  htt.  Vereins  in  SluMgart  CLXXIX),  S.  aaÄlf. 
und  Deutsche  Dichtet  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  hrsg. 
v.  Kart  Qoedeke  und  Julius  Titlmann,  Bd.  IV  (1870),  S.agQb 
CineD  An«Hg  daraus  haben  die  Brflder  Onnm  in  fluea 
Deutschen  Si«ea  unicr  Mo.  409  gegeben. 
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dem  Drcstk-iRT  Hi.ldciibiKii  mir  das  hinzu,  WM  fBri 
den  vorliegenden  ('all  von  Bedeutung  ist. 

Agilulf,  König  der  Langobarden  und  seine  Oe- 
««Min  Dendalind«,  eine  bftyritche  Prinaessin,  wohnen 
In  dar  MIm  des  Meerti.^  Einet  Taget  seht  die 
KAnight  mit  iium  Jungfiaaen')  Blttmoi  sucheod  and 
Krina  windend  am  Meerestifer  spazieren.  Dabei 
ciiifeirit  sie  sicli  f;1^f  auf  ciiK'  Viortctiiicile  von  ihren 
Bc),'leitLTiruuTi.  Hier  in  der  Liiisaiiikeil,  und  /war  in 
cin«-tii  W.iliU'.  wird  sie  von  einem  stiini  klitln'ii 
Mcerwiinder  - überrascht.  Dies  war  ■  einer  jjrcwlichcn 
Gstalt  besunder,  ;  das  uberal  verwachsen  war  I  wie 
ein  ber,  mit  rabschwartzeni  haar;  /  sein  äugen  glasteten 
wie  fewer,  /  auch  heit  das  meerwunder  ungehewer  / 
zwen  ilQfEei  wie  die  fkdermeus»«.*)  Datsellw  dlt  aus 
dem  Meer  lieitef  cti^reifl  die  Kflnteht  im  GebOsch  nnd 
übcrwUtigt  sie  trut;^  ihrc^  Schreiens  imd  Widerstrebens. 
Ein  Ritler  vom  Qi:fi)lt:c ')  kommt  hinzu  und  jagt  das 
Ungeheuer  wieder  ins.  Mcci  /nrück.  Alxr  das  Ifii- 
glQck  ist  schon  gesclichcn.  Uic  Kruii^Mii  sagt  aul  den 
Rat  d^•^  KittiTs  dem  Kftnig  und  ilKrn  Freundinnen 
nicht,  wie  es  mit  ihr  steht,  sondern  gicbt  vor,  das 
Ungeheuer  habe  sie  mit  sich  ins  Meer  zerren  und 
dort  ertränken  wollen.  Nach  der  Zeit  bringt  sie  einen 
»ungeschaffenen«  Sohn  zur  Weil,  »rauch  undachwarz« 
gleich  seinem  Vater,  worilber  die  Ehern  wMIriich  !^hr 
erstaitnt  sind.  Dieser  mtwfdtelt  sieh  in  Mkhst  ^a- 
fi5hriirhcr  Weise,  tötet  die  Männer  und  schw-iniTcn 
die  Frauen,  bis  er  soL;nr  den  König  selbst  an'jrcift, 
worauf  dieser  ihn,  UMteistüUt  von  seiner  I  rau  und 
seinem  richtigen  Sohne,  cnichiä^t  Dann  wird  der 
König  über  die  Herkunft  seines  Sprösslings  aufgeklärt, 
(las  JMcerwundcr  wird  von  der  Frau  wieder  angelockt 
und  erhält  nun  den  Lohn  für  seine  Schandthat.  Seine 
TStaing  ist  freiiich  eine  groase  Aitteit  Denn  es  weiirl 
sich  heilig  «mit  bdssen,  weiffen  imd  mit  kieilcn,  / 
wann  es  war  sehr  Icreift^  und  starclc  /  Und  sehr 
schwind,  ganz  mördisch  und  arg  i'  wehrt  sich  ihr 
.Tuff  ein  );anze  stund,  bi?-  sie  es  doeh  liawteu  tod- 
wund, /  dass  es  fiel  und  lag  tot  zuletzt-  .  So  lautet 

stinimungmroll  der  Sdiluis  der  OesdiicMe  bei  Hans 

Sactis. 

Ich  glaube  nicht,  dass  ich  vom  richtigen  Wege 
abgcicomroen  bin,  als  ich  sagte,  die  Geschichte  sttnune 
nicht  mit  dem  Kupferstich  Qberein.  Denn  in  Ihr  wird 
die  K5n^  noch  nicht  einmal  beim  Baden  Aberrascfa^ 
sondern  wihrend  sie  fm  Walde  Blumen  pfiackt  und 
Krünrc  windet.  Das  UngehemT  ist  /war  kein  See- 
stier, aber  eine  Art  Bär  mit  zottigem  Fell  und  Fleder- 
n;ausfhi^;cln  und  Krallen  an  den  t  üssen.  bs  lauft, 
um  die  t^rau  zu  lassen,  aus  dem  Met:re  ans  Land 

1)  Im  Dresdener  Hcldcnhiich  hcksst  ihre  Residenz 
Luncria. 

2)  hn  Dresdener  Heldcnbuch  geht  sie  allein. 

3)  Im  Dresdener  Heldcnbuch  hcisst  es:  Es  hat  fus 
als  ein  flcdermntt«  und  was  rauch  als  ein  perc,  n'"B 
auf}.atielit  in  In  lii-  ii  pcins  recht  als  es  ein  mensch  »er«,  / 
CS  liiit  aii>:;<  II  'nu  ll  t.ilvkeii  art,  /  sein  maul  was  eine  s(>atie 
weil,  iibi  i  sein  pinst  s.j  ging  sein  pari.- 

4)  Im  Dresdener  Heldenbuch  ist  es  der  Herr  von 
Lamparten  sdbsl,  der  gerade  auf  der  Jaipl  »t 


|Urul  dann,  als  der  Ritter  ihr  zu  Hilfe  kommt,  wieder 
ins  Meer  zurück.  Auch  hier  wird  die  Königin  einsam 
überrascht;  die  ganze  Pointe  liegt  darin,  dass  der  König 
und  die  BegleUerinnen  der  KSn^  nichts  von  dem 
methen«  was  voigcgsngcn  iit,  knra  ea  stimmt  endi 
Ucr  so  gnt  wie  nichts  OberebL  Und  dem  gdgenaber 
kann  audi  das  perlengeschmfickle  Dhidem  der  Frau 
und  die  Krone  ('I  des  allen  Türken  am  Ufer,  auf  die 
r>n!lmayr  aufmerksam  niaehl,  weiuji  beueis<>ii  Jtden- 
f.ills  nulsste  man  auch  hier  auf  irgend  eine  uns  nicht 
mehr  erhaltene  Version  der  mtTOwingischen  Stamm- 
sage rekurrieren,  wenn  man  die  Deutung  aufKcM  er- 
halten wollte. 

Vor  allen  Dingen  aber  bietet  die  neue  Deutung 
ein^  Schwierigiteiten,  die  sich  auch  Dollmayr  nicht 
verhehlt,  aber,  wie  ich  glaube^  zu  gering  angeachbigen 
hat  Zunächst,  dass  der  Kupferstich  über  zehn  JahiC 
früher  entstanden  ist  als  die  Bemühungen  der  Gelehrten, 
den  Stainmiiaum  Maxinulian's  auf  die  Dynastie  der 
Merowingcr  zurückatuführen  Dürer  könnte  sich  mit 
dieser  Frage  doch  erst  bei  ("lelej^enheit  der  Entwürfe 
für  die  Ehrenpforte,  also  um  1512,  beschäftigt  haben. 
Der  Kupferstich  stammt  aber,  wie  der  Stil  und  ausser- 
dem die  in  der  Albertina  zu  Wien  t>efindliche  Studie 
2«  der  muüden  frmt  vom  Jahre  1501  beweist,  aus  den 
ersten  Jahren  des  16.  JahrtitNidcrla.  Wir  haben  nicht 
den  geringsten  Ikwcis,  dass  DDrer  dsmsls  schon  mit 
Kaiser  Mavimilian  in  lUviehiin>,'en  gestanden  lia(,  kön- 
nen also  kein  Motiv  angeben,  was  ihn  veranlasst  haben 
sollte,  schon  um  1501  die  Stammsage  der  Mcrowinqer 
im  Hinblick  auf  den  Stammbaum  Maximilian's  dar- 
zustellen. Es  ist  sogar  ganz  unwahrscheinlich,  dass 
Maximilian  und  seine  Gelehrten  sich  schon  damals 
für  diese  I  r-ij^je  interessierten. 

femer  ist  es  doch  tiöchst  auffallend,  dass  weder 
auf  der  Ehrenpforte,  wo  doch  sonst  manches  pabd- 
wesen  Platz  gefanden  hat,  noch  auch  in  den  genea- 
logischen Schrfftcn  und  Geschichtsbüchern  der  Zeit- 
genossen .Mavimilian's,  in  denen  docfi  smist  so  viel 
gelogen  wiid,  auch  mir  eine  Spur  de's  faiuostn  See- 
Wunders  /u  finden  ist.  Dürer  iiuisste  also  diese  Scene^ 
nachdem  er  sie  in  »einer  Jugend  zu  einem  Kupfer- 
stich benutaEt  halle,  später,  und  zwar  gerade  in  der 
Zeil,  wo  sh!  eine  aktuelle  Bcdeutui^  gewinnen  konnte, 
geraidezn  aus  seiner  Erinnerung  ausgelöscht  haben. 
Ddhnayr  deutet  an,  die  JMSnner,  die  die  Stammbiume 
aufclenien,  Mttlen  »wohl  gewusst,  was  man  dort  nh^t 
gerne  sah  Das  soll  offenbar  heissen,  sie  konnten 
sich  denken,  dass  Maximilian  als  christlicher  König 
keinen  besondeien  Wert  darauf  Icirte,  von  eiiieni  Meer- 
ungeheuer  abzuätamnien.  Wenn  das  aber  wirklich 
der  Fall  war,  d.  h.  wenn  die  Gelehrten  Maximilian's 
taktvoll  genug  waren,  den  Mantel  der  christlichen  Liebe 
über  diesen  Schmutzflecken  des  hypothetischen  Stamm- 
baums zu  decicen,  so  halte  Dihcr  schweilich  dne 
Venntassui^,  die  Oeachichte  seinerseüs  a»  die  grosse 
Gloche  zu  hängen.  Er  hätte  also  das  Meerwunder 
höchstens  mit  der  geheimen  Absicht  stechen  ItSnnen, 
da>s  man  darin  niih/  die  StanuiisiKe  der  Merowiii.iTer 
und  somit  Maximilian  s  erkennen  mochte  Und  dann 
whd  es  woM  auch  richtiger  sein,  dssa  whr  sie  nicht 
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darin  erkenneti.  Jedenfalls  wird  man  zugeben,  dass 
C(  höchst  ungeschickt  von  Dfircr  gewesen  wiie,  zu 
eioer  Darelellung  der  merowingtecfaea  Stimnuage 
entern  eine  langohanlische  Sage  lu  benulnen  und 
zweitem  eine  solche,  die  gar  kerne  Stammsage  war. 
Lfiul  noch  imj^tschlrkloT,  diese  Sage  so  /u  illii>(r;frf'ii, 
dass  sie  in  Iteinem  Punkte  mit  der  ÜlH-rlicKTuiig 
Qbereinstimmte  ausser  dem  einen,  dass  es  sich  dabei 
um  ein  Meerungehetier  und  eine  ^rau  handelte.  Hier 
muss  man  wirklich  wiederum  «Igen:  »DieMcFDWingCf^ 
sage  ist  es  freilich  nicht«. 

Was  ist  CS  aber  sonst?  Ich  lial>i  liic  Antwort 
daiauf  ^  wie  geaagt,  achon  vor  acht  Jahren  gegeben 
und  kann  rie  hier  mir  wiederhtricn  In  der  HoiAiiing, 
dus  man  mir  nun  endlich  zustimmen  wrird.  Ich  htbe 
nachgewiesen,  dass  vom  15.  bis  zum  1 7.  Jahrhundert 
niihf  nur  in  un^ebilileien,  sondern  Axich  in  gehiiileten 
Kreisen  eine  Men^e  von  Oesehiv^hlcn  zirkulierten,  wo- 
nach solche  Meerwunder  Franen  angefallen,  mit  sich 
ins  Meer  gezogen  und  doii  entweder  vergewaltigt 
oder  gefressen  hätten.  Man  brauchte  also  daitials,  um 
sich  die  Vorstellung  eines  solchen  Frauenräubers  zu 
madien,  gar  keine,  sei  es  antike,  sei  es  altdeutsche 
Sage;  der  hemdiende  Aberglaube  und  die  Etzihlungen 
der  SeeMucr  ixiten  dazu  genügendes  Material. 

So  erzählt  z.  B.  Poggio  in  seinen  Facetien,  die 
zu  verschiedenen  Zeiten,  im  wesentlichen  aber  in  den 
dreissi^cr  Jahren  des  l  5.  J.-ihrhunderts  entstjinden  sinii 
und  bis  1500  nicht  weniger  als  26  Auflagen  crtctrt 
hnben,  folgende  Geschichte''): 

Aliud  de  monstro. 

Aliud  insuper  conslat  allatum  esse  Ferrariam 
imaginem  marini  monstri  nuper  in  Uttore  Daintalico 
invenli  Corporttrtä  kumano  ttMbiUa^enas,  dtinceps 
■pütia,  ite  ul  interfair  pus,  quae  in  piacem  deafaiebat, 
esset  bifnrota,  barba  erat  profusa,  duobus  tanqnam 
cornibus  super  auriculas  eitiinentibus,  grossiorilius 
mammis,  ore  lato,  maniims  quatuor  tantum  digiios 
liahentiinis,  a  marnhiis  us(]iie  ad  asccilam  attjue  ad 
imum  ventrcm  aUu-  piscmm  protendebantur,  quibus 
natabat  Captum  Ime  pacto  ferebanL  Erant  complures 
foeminae  iuxta  littus  lavantes  lineos  pannos.  Ad 
unam  canim  «oeedens  piscis,  ut  aiunt  cibt  causa, 
muKereni  manlbns  apprehendens  ad  se  Irahere  conatus 
est  nta  rduchuw  (etat  enim  aqua  modlca)  magno 
clamore  aaxilium  caeteranim  implonviL  Aocuncntibus 
quinque  numero,  monstrum  (neqne  enim  in  aquam 
regredi  potcrali  fusiibiis  ac  lapidibus  periniiint.  Quod 
in  littus  absliacdini,  haiid  i>arviim  terrorein  aspiiien- 
tihiis  praebuil.  Frat  eorjxiris  rna^'nitu<l(i  panln  |(inf,'i(ir 
ampliorquc  forma  hominis,  iianc  ligncam  (dürr, 
au^etrocknet)  ad  noa  Fenariani  otquie  ddattni  conapexl. 
QU  gntia  mulicrem  oomprefaenaam,  aigumenlo  fuere 
pucri  nonnnlli,  qnt  cum  diveois  temporibus  ad  littus 
lavandi  causa  acccssisMnt,  ntnquam  postea  oomperti 
sunt,  quos  postmodum  itb  eo  monsiro  necatos  cap- 
tosque  crcdiderunt. 

Die  Beschreibung  des  Monstnmis  stimmt  hier  jeden- 

>)  Vgl.  Poggii  florentini  open  Batikae  1538.  Danach 
L  a  J.  Q.  SdiMd^  MonslranHH  hisioria  iteq,  p.  laSw 


falls  sehr  viel  besser  zu  dem  Kupferstich  als  die  Be- 
sdureibung  des  Meerwundera  bei  Kaspar  von  der 
Roen  und  Hans  Sachs.  Auch  bei  Poggio  bt  es  ein 
FiacluMiMcli,  bis  zum  Nabd  menschHcli,  von  da  an 
wie  efn  Fisch  geshillel,  an  den  Hflflen  mit  Ftoasen 

versehen,  lanfjb.ärtij;  undfjehömt,  der  den  R;iul>  bcfjeht. 
Allerdinjrs  kommen  in  Poggio's  Geschichte  die  Frauen 
nicht  ans  Me«r,  um  zu  baden,  sondern  um  Leinen 
zu  waschen,  inid  der  Raubanfall  misslingt,  das  Mon- 
strum wird  !,,'e(öiet.  Dürer  hat  als<»  jedenfalls  diese 
Geschichte  selbst  nicht  darstellen  wollen.  Aber  könnte 
ihm  nicht  eine  ähnliche  Erzählung  vorgelegen  haben, 
die  ihm  viellektit  aus  Venedig  entweder  direlit  (bei 
setner  enlen  Reise  dorthin)  oder  hutirdkt  durch  Zddi- 
Hungen  oder  Erzählungen  der  von  dort  hdralicfaicnden 
Nürnberger  zugekommen  wäre? 

Wenn  dii.'ses  Freitcnis  naeh  Dalmaiien  verlejft  wird, 
so  führt  nns  ein  von  Weinrich  berichtetes,  das  sich  im 
1 6.  Jahrhundert  zii>;etraj^cn  haben  soll,  nach  Epirus:  An 
einer  Quelle,  zu  der  sich  die  Frauen  aus  dem  Städtchen 
zu  begeben  pflegten,  um  Wasser  zu  holen,  lauerte  ihnen 
ein  Triton  oder  Meermensch  in  einer  Höhle  auf,  in 
deren  Besitz  er  zufällig  gelangt  war.  Und  wenn  er 
einmal  efaie  sah,  die  allein  zur  Quelle  harn  oder  am 
Ufer  spazieren  ging,  so  schlich  er  sich  ans  dem 
Wasser  und  aus  seiner  Höhle  leise  von  hinten  herbei, 
umfasste  sie  und  zerrte  sie  zum  Meere  hin,  wo  er 
sie  dann  unter  das  Wasser  /»  ziehen  pflege.  Da 
dies  den  Einwohnern  des  Ortes  bekannt  geworden 
war,  beo[)achteten  sie  das  MeeiA^under  sorgfältiger, 
legten  ihm  längere  Zeit  Schlingen  und  fingen  es  bald 
darauf  durch  List  Nun  enthielt  es  sich  der  Speise, 
und  da  ea  ausserhalb  des  Wassers  nicht  leben  Itonnte^ 
idnle  es  akh  durch  Knmner  imMcr  mcbr  auf,  Ms 
esstaibi  Man  sagt,  diese  Oescfadpfe  seien  sehr  vetliebt 
und  grosse  Weiberfreunde.  Deshalb  hatten  auch  die 
FiiiwolnuT  der  Stadl  an^^eurtlnei,  dass  sich  künftig 
Keine  Frau  mehr  ohne  Bej^leituii;;  von  Männern  zu 
der  Quelle  wa^en  diirfe.  D/rsr  iiml  ahnlitlu-  ür- 
schkhten  sind  mir  sehr  häufig  von  solchen  erzählt 
worden,  die  verschiedene  Meere  bereist  und  dabei  be- 
fibadltet  haUen,  wie  dtrartige  Ungeheuer  bei  ruhigem 
Wasser  ^tieOe»  oder  den  Schient  mit  aus  den  WeHat 
emporgerichtetat  eHfg^genJuMet  und  Töne  V9H 
sich  gaben').  Dcfadbe  Vcinrteh  enihl^  er  habe  In 
seiner  Jugend  von  dem  NeapolKaner  Bonifszio  Dra- 
conetto  eine  Geschichte  von  einem  solchen  homo 
marinus  gehört,  der  aus  Maurelanieii  nach  Neapel  ge- 
bracht worden  sei,  Aucli  dieser  habe  einen  mensehlichen 
Kopf  und  Oberkörper,  dagegen  einen  Unterkörper  in 
Form  eines  Fisches  gehabt.  Sein  Gesicht  sei  das 
eines  allen  Mannes  mit  struppigem  Haar  und  Bm^ 
sein  KBrper  von  blAuUdter  Farbe  gewesen«). 

Es  scheint  also,  dass  diese  monatm  marina  damals 
in  den  Enlhlumgen  der  SeeMucr  ebie  Mmliche  Rolle 
spielten  wie  heutzutage  die  Seeschlangfc  Ihre  teale 


i>  Mütiliiuä  Weinrictihis,  de  ortu  nionstroruni  1595 
Bl.  fiob. 

3)  Vgl.  auch  Joannts  Euicbii  Niercmbeigü  MadriiensiB 
Hisioria  »atunlls  iltn 
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Onindl^  hab«  wir  iMtarticfa  in  (CWlMfl  i 
ihnlidwn  SeeHa«,  wie  Walranen,  SedAwen,  seHsMii 
geformten  FiadMB  IL  dgl.  /.u  suchen,  in  denen  eine 
aufgeregte  Phantasie  leicht  derartige  MischbiUIungcn 
erkennen  konnte.  Auch  inögen  in  dieser  Hc/iehung 
die  Erzählungm  der  Alfen  von  Tritoiien,  1  lippi  ik.im|>en, 
Nereiden  u.  s.  w.  mitgewirkt  lialn-n.  In  nu-nR-ni 
> Papstesel'  habe  ich  den  kulturhistorischen  Hinter- 
gnuid  dieses  AberglaulKns  und  die  umfamgrdclic 
MoiNtndiltentHr  ausfahrlicfa  zu  chanktenaiereii  wer- 
mich  <leilialb  begnügen,  hier  auf 
iiacn.  Die  Sitle,  solche  Monstra, 
I  wie  Mismdmrten,  Himmelsmcheinungen  u.  s.  w. 
Zeichnungen,  Kiipfin>(ichc  und  Holzschnitte 
lielcannl  zu  machen,  war  damals  alijjcnicin  verbreitet, 
und  an  der  realen  Exisienz  -  iIlIili  I  isch menschen, 
Seejungfrauen,  Mecriiiönclu-,  Meerbischöfe  u.  a.  w. 
zweifelte,  wie  wir 
aus  Megenberg, 
AMroandi,  Qesner 
IL  t.w.  Witten,  kein 
Menach.  Auch  Dfl- 
rer  hat  sldier  daran 
geglaubt,  und  es 
steht  nichts  der 
Venmilimi;  entge- 
gen, ilas>,  ihm  eine 
Geschichte  dieser 

Art  zugetragen 
worden  sei,  wo- 
durch er  zu  seiner 
Darstellung  ange- 
regt wurde.  Da 

dcrarh'gc  Mecr- 
wundcr ,  wie  es 
schenit,  besonders 
an  der  Ostküstc 
des  adriatiM.iR-n 
Meeres  heimisch 
waren,  würde  der 
Turban  des  Man- 

IMS  im  HinteigniBde   nichts  AnfhUendec 

—  wenn  man  nicht  vorziehen  wollte,  in  ihm  diK 
venezianische  Reminisccnz  und  einen  Ikwds  für  die 
venezianische  Herkunft  der  Geschichte  /u  erkennen. 
Vielieiclu  i.;elniLrt  es  noch  einmal,  ein  bestimmtes  Er- 
eignis ii.i'jli/iiweisen,  das  auch  in  den  Linzelheiten 
auf  diese  Komposition  passt  Hat  sich  doch  auch 
die  Nachricht  von  dcm  Fttiidc  des  spiter  sogenannten 
»Papstesels*  in  einem  venezianischen  Annalenwerice 
von  1496  nadiweiten  iaaaen'X 

Übrigens  wiie  anch  eine  fenrdwHe  Oentiuig  ohne 
Beziehung  auf  ein  bestfmmtei  Ereignis  nldtf  ausge- 
schlossen. Wie  nahe  eine  solche  den  Zeitgenossen 
Dflrer's  lag,  zeigen  zwei  Gedichte  des  Baldassare 
GasHglione,  die  ich  hier  noch  mitteilen  will: 
Ad  pucllam  in  littore  ambulantem. 

Ad  mare  ne  aocedas  propius,  mea  vita,  protenwia 
Nimirum  et  tuipea  continet  unda  deioa. 

I)  Vi^  meinen  >Papalcscl>. 


Sccuros  Ubnlo  ÜHofc  feire  gradns. 

Quin  etiam  in  siccum  exiliunt  saepe  agminc  facto 

Atque  abigunt  captos  ad  sua  refrna  homincs. 
Tum  si        est  intcr  pracdam  formosa  puella 

Tantum  haec  non  subito  piscibus  esca  daiur. 
Sed  miseram  foedis  male  hat>ent  complexibus  omncs 

lovitamque  iubent  ht&pida  monstra  pati. 
Ot  b^fum  Kb,  rictus  oatligae  minaces 

Aspenufuf  anguiao  eortiee  membra  riguL 
Bmha  impexa,  ingau,  nig»  Hmoqiie  vivcnli 

Oblita,  oletque  gravi  lurida  odore  coma. 
Hos  tu  seu  pisces  aeu  monstra  obacoena  vocare 

Sive  deoB  mivb,  li  anpis  ipn^  cme. 

Ein  zwcite'^  TiLilicht  ad  candcm  bietet,  um  das 
Gefährliche  dieser  Meeningeheuer  zu  veranschaulichen, 

  die  ganze  antike 

Mythologie  auf, 
Hippolytus ,  An- 
dromeda  il  a^  w,, 
knrzalleaesdiidi- 
ten,  wo  solche 
monstra  eine  Rolle 
s]Melen,  und  Ohrt 
dann  fort: 
Talia  monstra  rnari 
coeunt  ludosque 
frequentes 
Inslanrant  epuiis  et 
sua  festa  colunL 
Infandasque  dapes 
ntensis  et  feretifa 

dira 

Apponniit  talo  pal- 
lida  frusta  bo* 
min  um, 
Collahumerisavul- 
sa,  manus  tnin- 
cosque  lacertos 
Atque  ora  elfoasia 

trictla  iuminibus. 
Qnpon  sunt  hominum  illis  esca  et  pocula  sanguis^ 
flostibus  haec  nostris  prandia  denl  superi. 

Hair  ff,  i.'  /iuris  ifi-prrnsa  in  littore,  Ott 

Impositam  dor^io  protintts  arripicnt. 
All  scelus  inil:.t;niiiii.  a'i  tnisfra, ali  tiiale  catila  puellt 

Quid  tibi  tunc  animi,  quid  tibi  mentis  erit? 
Clamabis,  itwutesque  pmctU  littaaqae  relidum 
Rfspidms  frustm  fleöis,  tipaifae  petes.  ^) 


Viktoria  auf  Trophäen  liegeacL    Kupferstich  von  J.  de'  Barbari. 


Man  mOdite  fast  giaubcn,  CastigHoae  hüte  bei 
den  letzten  Versen  den  KupfertHch  Dflrer's  vor  Augen 

gehabt.  Aber  wäre  das  seihst  nicht  der  Fall,  so 
würden  diese  Gedichte  beweisen,  dass  es  sich  bei  dem 
Dürer'schcn  Blatte  um  eine  seinen  Zeitgenossen  ganz 
geläufige  Anschauung  lundelte,  bei  der  man  nicht 
vlbüg  hatten  an  dn  bestimmtes  hirtorisdies  oder  i 


Gtstflionl  Carmlmmi  Uber. 


Cannhia 
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haftes  Ereignis  zu  denken.  Der  Kupferstich  würde 
dann  nichts  anderes  darstellen,  als  ein,  d.  h.  irgend 
ein  '  Meerwunder«  in  einer  für  dasselbe  charaklcristischcn 
Handlung.  Und  er  würde  in  dieser  Bedeutung  nicht 
mehr  als  Zeugnis  für  Dürcr's  (mangelhafte)  Kenntnis 
der  klassischen  Mythologie,  noch  auch  für  seine  Be- 
kanntschaft mit  der  altdeutschen  Heldensage  angerufen 
werden  können,  sondern  einfach  als  Beweis  für  seine 
Abhängigkeit  von  einem  damals  allgemein  herr- 
schenden Aberglauben.  Man  dürfte  ihn  also  in  Zu- 
kunft nicht  mit  dem  grossen  Herkules,  der  Nemesis, 
dem  kleinen  Satyr  u.  s.  w.  zusammenstellen,  sondern 
mit  dem  Raub  auf  dem  Einhorn,  weiterhin  mit  dem 
sechsbeinigen  Schwei  n,  den  zusammengewachsenen  Zwi  I- 
lingen,  dem  Nashoni,  dem  Walrt>ss  u.  s.  w.;  er  wäre 
ein  Beispiel  nicht  für  Dürer's  klassische  Bildung,  sondern 
für  sein  Interesse  an  allerlei  merkwürdigen  Natur- 
erscheinun- 
gen, an  Miss- 
geburten 
und  Prodi- 
gieii.  Und 
wir  hätten 
dann  in  ihm 
einen  weite- 
ren Beweis 
dafür,  dass 

Dürer's 
Kupferstiche 
in  Bezug  auf 
ihren  Inhalt 
gar  nicht  im- 
mer so  neu 
waren,  wie 
man  früher 
vielfach  an- 
genommen 
hat,  sondern 
dass  auch  er 

dem  Ge- 
schmack der 

Menge  entgegenkam  und  in  seiner  Weltanschauung  ein 
Kind  seiner  Zeil  war.  So  wissen  wir  ja  /.  B.  jetzt 
längst,  da-ss  die  drei  berühmten  Kupfcnitiche  Ritter, 
Tod  und  Teufel  ,  »Hieronymus  im  Gehaus  und 
»Melancholie-  durchaus  keine  re\'olutionärc  reforma- 
torische Tendenz  hatten,  sondern  aufs  engste  mit  der 
damals  herrschenden  AuFfa.'^uiig  von  der  Wissenschaft 
und  dem  <jlauben  zusammenhingen,  vielleicht  nur 
eine  Illustration  der  drei  Arten  von  Tugenden  nach 
der  damaligen  scholastischen  Auffassung  (moralische, 
theologische  und  intellektuelle)  waren.')  Das  eigentlich 
Neue  bei  Dürer  beruht  eben,  wie  bei  allen  bahn- 
brechenden Künstlern,  viel  weniger  auf  dem  Inhalt 
seiner  Darstellungen,  als  auf  der  künstlerischen  Form, 

1)  Vgl.  Lippinann  im  SitzutiRsbcricht  der  kunsti;cschicht- 
lichen  Oesellschaft  in  Berlin,  IV,  1893  (29.  April).  Während 
des  Druckes  Kehl  mir  die  vorlrcflliche  Schrift  von  Dr.  Paul 
Weber,  l>ürer's  Wellaiischaiiung  (Slrassbuf);  iqoo),  /u,  in 
der  diese  Frage  ausführlirh  in  einem  allerdings  von  LJpp- 
mann  abweichenden  Sinne  lichandcll  wird. 
Zcitxhnft  Kr  bildende  KmU.  N.  F.  XI.  H.  9. 


I. 


1 


Zeichnung  einer  nackten  Frau  (Studie  zum  Meerwundert 
von  A.  Dürer  in  der  Albertina  zu  Wien. 


in  die  er  diesen  Inhalt  kleidet  Er  hat,  wie  andere 
Maler,  den  Inhalt  so  hingenommen,  wie  er  ihm  von 
der  Kultur  seiner  Zeit,  von  der  Kirche,  der  Tradition, 
dem  Humanismus,  dem  Aberglauben  u.  s.  w.  über- 
liefert wurde.  Für  diesen  Kulturinhalt  kann  man  ihn 
nicht  verantwortlich  inachen,  weder  im  guten  noch  im 
schlechten  Sinne.  Das,  was  er  Neues  zu  ihm  hinzu- 
brachte, war  seine  künstlerische  Formulierung,  d.  h. 
die  wahre,  allgemein  menschliche,  überzeugende  Art, 
wie  er  die  Natur  darstellte. 

Dies  führt  uns  nun  zu  der  Frage  nach  der  künst- 
lerischen Entstehung  des  Kupferstichs.  Die  bekannten 
Hämisch-  und  Pferdestudien  zu  dem  Kupferstich 
»Ritter,  Tod  und  Teufel'  zeigen  uns,  dass  Dürer  schon 
geraume  Zeit,  ehe  er  diese  Komposition  in  ihrer 
definitiven  Fassung  und  Bedeutung  fertig  hatte,  das 
formale  Motiv  der  Hauptfigur  mit  sich  herumtrug,  ein 

höchst  Inter- 
essantes Bei- 
spiel dafür, 
wie  im  Kopfe 
eines  Künst- 
lers eine  sol- 
che Kompo- 
sition gewis- 

sermassen 
durch  strah- 
lenförmiges 
Zusammen- 

schiessen 
formaler  und 
inhaltlicher 
Motive  ent- 
stehen kann. 
Von  irgend- 
woher 
kommt  ihm 
eine  inhalt- 
lidic  Anre- 
gung: Sofort 
greift  er  auf 

ein  formales  Motiv  ztiriick,  das  von  früher  her  in 
seiner  Phantasie  aufgestapelt  war,  vielleicht  audi  in 
seinen  Studienmappen  Verkörperung  gefunden  hatte.  Ein 
zweites,  vielleicht  wieder  aus  anderer  Zeit  stammen- 
des Motiv  kommt  hinzu,  weitere  Elemente  finden  sich 
ein,  endlich  entsteht  aus  allem  dem  das  vollendete 
Kunstwerk. 

Ähnlich  ist  es  anscheinend  auch  mit  dem  Meer- 
wunder gegangen.  Will  man  hier,  an  Stelle  dergenre- 
liaften  Deutung,  die  mancher  bevorzugen  wird,  viel- 
mehr an  ein  bestimmtes  Ereignis  denken,  von  dem  der 
Künstler  irgendwie  Kunde  erhalten  hatte,  so  ist  es 
immerhin  wahrscheinlich,  dass  diese  Kunde  nur  eine 
inhaltliche,  das  heisst  nicht  von  einer  Zeichnung  be- 
gleitete war.  Und  es  fragt  sich,  in  welcher  Weise  Dürer 
dann  die  f-ortnulierung  zu  diesem  Inhalt  hinzugefun- 
den hätte.  Hierfür  nun  kommen  verschiedene  Mög- 
lichkeiten in  Betracht.  Die  Phantasie  des  Künstlers 
konnte,  worauf  Thausing  hinweist,  durch  antike  Dar- 
stellungen von  Nereiden  auf  dem  Rücken  von  Tritonen 
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anger^^  sein,  er  konnte  sirh  auch  seiner  eigenen 
Zeichnung  tics  Kaulx»  da  Europa  erinnern,  zu  der 
er  offenbar  mehr  durch  antike  Dichter  als  durch  ein 
antikes  Bildwerk  inspiriert  worcfen  war. ')  Es  konnten 
ihn  auch  italienische  Sticht-  vnn  Seewesen  wie  Man- 
(egna's  Kampf  derMecmOtteroücr  Jacopo  de'  6«rt»ri'» 
Triton  and  Ncnidi  0HrtMli  zur  I^bdiahiniii« 
itfaCB,  ObwoU  sidi  fimde  anf  dieacn  fnhaiaidi  ««r- 
wandten  Blättern  em  ramiala  Voriiild,  soviel  ich  sehe, 
nicht  nachweisen  lässL 

Dagegen  haben  wir  ein  solches  in  einem  seinem 
Inhalt  n.icli  ^^in/  versdiieilenen  Stiel:  i!es  Jaeupo  tle" 
Biirt)ari  zu  erkennen,  nämlich  der  auf  Trophäen  liegen- 
den  nackten  Viktoria,  Bartsch  23.  Wir  geben  eine 
AblMldung  dieses  Stielte«  auf  &  202").  Die  nackte  Frau 
In  Dürer's  Meerwunder  iet  Iii  der  Bewegung  dieser 
Figur  Mhr  ähnikh,  was  um  so  auffaltender  erscheint, 
ab  sie  inlialtlidi  Didrt  das  geringste  damit  21t  tinm 
hat.  Kann  doch  kaum  ein  grösserer  Gegensatz  ge- 
dacht werden,  als  zwischen  einer  von  einein  See- 
nn^elieiier  ^enitibteri  I'rjii  inul  einer  friedlich  auf 
Waffen  ruhenden,  man  kann  fast  sa^^en  schlafenden 
Siegesgöttin.  Man  sieht  eben,  wie  stark  in  I^iirer''^ 
Phantasie  damals  das  formale  Motiv  als  solches  wirkte. 
Der  Kupferstich  Barliari's  gehört  der  Stichweise  und 
ZeidinunK  nach  zu  den  früheren  Arbeiten  des  Vene- 
zianers, die  vor  seinem  Anienihalt  bi  Dentschland, 
aho  SfiUesienc  zu  Ende  des  15.  Jatartinndeils  ent» 
standen  sind.  Dtrfiber,  da»  er  das  Vorbild  der 
fiürer'icheit  Piijur  ist,  kann  meines  rrachfcns  kein 
Zweifel  S.C1U.  Zwar  ist  die  Frage  nach  ilein  Linfluss 
Barbari's  auf  Dürer  und  umgekehrt  aneli  naeh  den 
letzten  Erörterungen  von  Haendckc  und  K.  Justi  nocii 
nicht  als  abgeschlossen  anzusehen,  zumal  da  die  An- 
stellten dieser  beiden  sich  gerade  in  der  Hauptsache 
widersprechen.  Aber  in  diesem  f-'alle  kann,  wie  ich 
meine,  schon  deshalb  Ober  Barbari's  Priorität  kein 
Zweifel  sein,  weil  dte  rechtwinldige  Biegung  des 
iinicen  Armes,  die  sich  bei  beiden  Figuren  in  über- 
einstimmender Werse  findet,  wohl  bei'  der  Viktoria 
Barbaii's  (durch  Aiifsdii/en  aiit  den  darunter  liegenden 
Panzer),  nicht  abei'  bei  der  I  rau  auf  dem  Rücken  des 
Meerwunders  motiviert  ist.  Auch  scheint  es  undenkbar, 
dass  Barbari  aus  der  kräftigen  Figur  Dürer's  dieses 
matte,  kümmerliche,  in  der  liewegiing  so  charakterlose 
Geschöpf  hätte  machen  können.  Andererseits  erklärt 
dch  nur  ans  der  AbhSng^dt  Diiicr's  von  einer  ganz 
«Mtars  moävieiten  KompoiHion  die  gerade  fOr  dJeae 
Seene  atifMIend  phleematisdie  Bewegiang  dir  weib- 
lichen Figur  auf  seinem  Kupferstiche, 

Aber  Dürer  hat  die  Viktoiia  ties  IVirban  kemcs- 

1)  L  Ctist.  Albrechl  Dürer,  iPti;,  S.  jv.  Vt'trkhoff, 
Mitteil,  d-  Inst^t.  i.  nslcrr.  Ocschichtbtnr^-ch.;  1.  H.u.k  ;i;it 
eheiidorl,  p.  (hwi.  iLuaiif  mifmfrk'-ani  t.'ernaelir,  tl.iss  die 
li.adcrulen  Tralie-il  auf  Jen  lliiiter^;nirnle  der  Zeielrv,:rt^ 
der  Tiiriipa  ^'.nri  Teil  mit  vletien  auf  di_-ni  Kiipfei >1iv':i 
Übei<-iii>(iiniiien,  Dürer  hätte  .dS"  in  iiK■^•■l  üe/iclniri^'  auf 
ein  voi  iiifliiei iMi  |?»hren  ßpfmideni»  .Motiv  7111  rK»yej;i iflen. 

2)  Nacli  ile:  i'iiblikali  in  iler  ch.ilkogTapliischcn  ticsclt- 
schaii.  Das  Werk  des  Jacopo  de'  Bar^ri,  herausgegeben 
von  Kriitellcr,  No.  27,  vmL  Haenddce,  a.  a.  O. 


wej,^  sklaviscli  kopiert,  sondern  neti  nrui  viel  krafti^'er 
nach  der  Natur  dureliijehildeL  Das  Sicht  man  an  der 
vveissijehiihten  Zeicliniiii^'  einer  liegenden  Frau  in  der 
Albertina  vom  Jahre  1501  mit  der  lieischrift:  >Das  hab 
ich  gfisyrt«.  >)  Dem  diese  Frau  ist  eben  ein  Stu- 
dium ZU  der  sofenannten  Amymon^  bei  dem  DOrcr 
den  UntaUrptr  nnsditir  hi  dewJbf  Lage  gibMcn 
M  wie  bef  der  ViMoria  Bvfaari's,  wfltrend  der 
Oberkörper  aufferfchtet  und  daa  Qanze  neu  und  idir 
Iebeiidi}f  nach  dein  Modell  Jiirchgearticitet  ist  Dürer 
bildete  iicU  oiieiituir  auf  diese  Zeichnung  besonders 
viel  ein,  denn  die  Bcistiinft  bedeutet;  Das  hab  ich 
genau  nach  der  Natur  gezeichnet«  und  kann  als 
eine  Illustration  zu  den  Worten  Dürer's  gelten, 
mit  denen  er  seine  Loslösung  von  dem  Einfluss 
Barbari's  charakterisiert:  ^Doch  nahm  ich  mein 
e^ien  Ding  fflr  mich«.*)  Ich  erwähne  das  hier 
besonders,  weil  Vtebcr  die  Worte  so  an^tehost  hat 
als  handele  es  sich  um  eine  ^  Visierung  <  für  ein 
Brunnenwerk  oder  einen  Tliorgiebel,  die  Dürer  im 
.■\nflia>;  eines  anderen  Knnstlers  gemacht  hatte.")  Ob 
es  nötig  i.st,  hir  tien  f-isehinciistlien  cin,  sei  es  antikes, 
sei  es  italieniselK-s  V'rirbild  anzunehmen,  wie  z.  H. 
den  Triton  des  harbari'schen  Stiches,  B.  22*),  mag 
dalunKe^tellt  bleibea  Jedenfalls  ist  die  Landschaft 
die  diesem  Blatte  emen  ffM  b«Kmderen  Reiz 
verleiht,  dgene  Erfindung  Dürer's  und  offenbar  auf 
Onind  genauer  Maturstudien  enislanden,  wenn  sich 
auch  eine  Zeichnung  dazu,  90  viel  mir  bekannt,  bis* 
her  nicht  hat  nachweisen  lassen. 

So  sieht  man  denn,  tlass  auch  l>e.i  der  Kun/e[)linn 
diL-ses  Blattes  formale  und  inhaltliche  Motiv.-,  ilie 
ursprünglich  gar  nichts  miteinander  zu  thun  hatten, 
/usammenstrahlen  mussten,  ehe  das  Kunstwerk  voll- 
endet war.  Und  es  zeigt  sich  dabei,  dass  das  einzig 
Unbefriedigende  der  Komposition ,  das  für  die  drama- 
tische Handlung  allzu  behagliche  Daliegen  der  Frau, 
steh  daraus  erfcUrl,  dass  DQrer  sich  hi«r  freiwillig  unter 
den  Einfluss  eines  Künstlers  gdieugt  hatte,  von  dem 
er  schon  wenige  Jahre  später  keine  sehr  hohe  Meintinif 
nielir  hatte.  Auch  hei  der  s.ii;enainilen  Lilersiicht 
ist  dies  fieiwilli[,'e  \'erläui;neii  der  Selbslaiidi>,'keil,  das 
sich  hesMiiders  in  iler  Henibernahrrie  diT  sehlat,'enden 
Frau  aus  einem  obcritalicnischen  Kupferstich  des  15. 
J.ihrhundcTts  ausspricht,  ein  Mangel  und  gewiss  einer 
der  Hauptgründe,  warum  der  Iniült  dteses  Blattes  noch 
immer  nicht  genau  hat  ermittelt  werden  IcBnnen.  Der- 
Mtig«  Beisptete  sbid  aber  fih^  den  MbeHadicn  SireH 
zwisdien  Form  und  Inhalt  sehr  Idirrdch.  Sie  enthflHen 
von  dem  Geheimnis  der  künsllcrischcn  Phantasiethätig- 
keit  mehr  als  hw^re  ästhetische  Auseinandersetzungen. 

1)  Ab^cbilüct  aut  S.  :2aj  nach  «Zddinungen  der  Alber- 
tina^ u.  s.  w.   No.  22. 

2)  Laiine-Fiihse  \i%  % 

3)  R.  Vischer,  Ku'i-".lii>tfiiiselie  Studien  S.  325.  Vischer 
ptlilSrl  die  Zeictniunj»  fiir  nieht  sowohl  anfSti^'.eiliafi,  als 
ilsMi^  flüchtig  und  dekorativ,  wo.in  ich  ilnn  mein  liei- 
.stiniiiicn  kann.  f1,iendckc,  der  den  Zusammenhang  mit  der 
Amymnnc  rictitig  crk.tnnt  twl,  netal  in  dcm  Kopt  das  Por- 
trät der  Agnes  Ilürer. 

4)  ChaUiagnphisdie  OesellcdMit 
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VON  Wamher  ÜENSri.. 
Mil  7  Abbildungen.    Nach  Photographien  von  Neurdin  pRflRES  in  Paris. 


I. 


DIE  Zeilen,  in  denen  man  den  Pariser  Salon 
als  ein  weittragendes  Ereignis  betrachtete, 
sind  vorüber.  Wir  sehen  die  französische 
Kunst  nicht  mehr  als  altein  seligniachend  an  und 
verfolgen  unsere  heimischen  Ausstellungen  in  Mün- 
chen, Berlin  und  I>resden  mit  lebtiafterer  Aufmerk- 
samkeil als  diejenigen  in  Paris.  Aber  wir  dürfen 
nicht  ungerecht  sein ;  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass 
die  stärksten  Bewegimgcn  in  der  modernen  Kunst- 
geschichte von  Paris  ihren  Ausgang  genommen  haben, 
und  dass  ein  Teil  unserer  besten  Künstler  dort,  im 
Anschluss  an  die  französischen  fiewegungen  mier  im 
Gegensatz  zu  ihnen,  ihren  Weg  gefunden  haben. 
So  rechtfertigt  es  sich  wohl,  jetzt,  wo  die  Weltaus- 
stellung eine  willkommene  Gelegenheit  dazu  bietet, 
einen  Uberblick  über  die  heutige  französische  Kunst 
zu  geben.  Natürlich  kann  es  sich  dabei  nur  um 
Eindrücke  und  nicht  um  ein  endgültiges  Urteil  han- 


deln. Wie  wenig  der  Zeitgenosse  zum  Richter  in 
Sachen  der  Kunst  geeignet  ist,  das  beweisen  die  vor 
vierzig  oder  fünfzig  Jahren  abgefassten  Schriften  deut- 
scher Gelehrter,  die  von  der  Historienmalerei  eines 
Horace  Vemet  in  den  Tönen  der  hellsten  Begeisterung 
reden  und  einen  Q)rot,  einen  Millet,  einen  Troyon 
kaum  der  Erwähnung  wünligen. 

I.  DIE  ARCHITEKTUR. 
Wir  können  die  Gebäude  der  Wellausstellung  in 
drei  Gruppen  scheiden:  die  für  die  Dauer  und  in 
widerstantlsfähigem  Material  erbauten  Kunsipaläste  der 
Champs-Elysees  und  die  Alexanderbrücke;  die  eigent- 
lichen Ausstellungsgcbäude,  die  bestimmt  sind,  während 
eines  halben  Jahres  die  verschiedenartigsten  Erzeugnisse 
der  Industrie  und  des  Gewerbes  zu  beherbergen  und 
dann  wieder  zu  verschwinden;  endlich  die  von  den 
fremden  Nationen  oder  den  Franzosen  errichteten  zum 
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Teil  historische,  zum  Teil  exotische  Vorbilder  nach- 
ahmenden Bauten.  Nur  mit  den  beiden  ersten  Gruppen 
haben  wir  uns  hier  zu  l>eschäfli>{en. 

Jeder,  der  Paris  mit  künstlerisch  geschulten  Augen 
besucht,  ist  erstaunt  und  entzückt  von  der  Schönheit 
der  Strassenbilder,  von  den  prächtigen  Abschlüssen 
der  grossen  Verkehrsadern.  So  ist  denn  auch  die 
grösstc  und  rühmlichste  Tliat  der  französischen  Archi- 
tekten in  diesem  Jahre  die  Schaffung  eines  neuen 
solchen  Durchblicks.  Da,  wo  der  alte  Industricpalast 
von  der  1855er  Ausstellung  noch  vor  kurzem  die 
Aussicht  versperrte,  führt  jetzt  die  breite  Avenue 
Nicolas  II  zwischen  den  neuen  Kunsipalästen  hindurch 


Meisterwerke,  aber  nicht  alle  gegen  sie  erhobenen  Vor- 
würfe sind  gerechtfertigt.  Am  öftesten  hört  man  den 
Tadel,  ilass  sie,  anstatt  etwas  Neues  zu  bieten,  sich 
durchaus  in  überkommenen  Formen  hielten.  Allein 
man  muss  in  Paris  mit  dem  Bestehenden  rechnen, 
man  kann  nicht  so  modern  sein  wie  in  Chicago.  Die 
beiden  Paläste  sollten  zwischen  dem  rauschend  eleganten 
Treiben  der  Oiamps-Elysöes  und  der  ernsten  Kuppel 
Mansart's  vermitteln,  pariserisch  und  klassisch-vornehm 
sein.  Der  kleine  Palast  erfüllt  mehr  die  erstcrc,  der 
grosse  mehr  die  letztere  Aufgabe.  Ich  glaube  wohl, 
dass  die  Stadt  Paris  mit  dem  von  Oirault  erbauten 
kleinen  Palaste,  der  künftighin  ihre  Kunstsammlungen 


Von  der  Pariser  Weltausstellung:  Die  Alexanderbräcke. 


über  die  Alexanderbrückc  direkt  bis  zum  Invaliden- 
palaste.  Infolge  des  Wunsches,  die  Baumpflanzungen 
der  Invaliden-Esplanade  zu  schonen,  und  der  Not- 
wendigkeit, den  verfügbaren  Raum  nach  Möglichkeit 
auszunutzen,  musste  diese  Feststrassc  während  der 
Dauer  der  Ausstellung  jenseits  der  Seine  leider  so 
verengt  werden,  dass  ilirc  spätere  Wirkung  noch  nicht 
völlig  abzusehen  ist  Die  graue  Silhouette  und  die 
mattgoldene  Kuppel  des  Invalidendomes  erscheinen 
eingezwängt  und  überschrieen  durch  die  grellen  Paläste 
des  Kunstgewerbes. 

Über  das  Qrand  Palais  und  das  Petit  Palais  der 
Champs-Elysees  ist  schon  viel  geschrieben  und  viel 
gestritten  worden.  Sie  sind  gewiss  keine  untadeligen 


aufnehmen  soll,  zufrieden  sein  kann.  Die  Verhältnisse 
sind  sehr  glücklich  und  die  an  den  Stil  Ludwig's  XVI. 
erinnernden  Formen  anmutig  und  doch  nicht  allzu 
weichlich.  Insbesondere  machen  die  Eingangshalle 
und  der  blendend  weisse,  mit  Ornamenten  reich 
geschmückte,  aber  keineswegs  überladene  Kuppelraum 
einen  wirklich  vornehmen  Eindruck.  Der  (jrundriss 
zeigt  die  Form  eines  Traixrzes,  in  das  ein  offener 
halbkreisförmiger  Hof  eingezeichnet  ist.  Auch  der 
Eindruck  dieses  Hofes  mit  seinen  durch  goldene  Lor- 
beerkränze verbundenen  jonischen  Säulen  und  seiner 
zierliche  Urnen  tragenden  Balustrade  ist  sehr  an- 
genehm, könnte  allerdings  vielleicht  ein  klein  wenig 
strenger  sein.   Der  grösste  Teil  des  Innern  ist  durch 
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eine  von  häufigen  Durchgängen  unterbrochene  Mittel- 
wand und  mehrere  Querwände  in  zwei  parallele 
Reihen  von  Räumen  geschieden,  von  denen  die  eine 
das  Licht  von  aussen,  die  anden*  vom  Hofe  empfängt. 
Nur  die  nach  der  Avenue  Nicolas  II  zu  gelegenen, 
vermutlich  für  die  Bildhauerwerke  bestimmten  Säle 
gehen  durch.  Auch  hier  ist  die  Ornamentik  sparsam 
und  ansprechend. 

Der  grosse  Palast  erscheint  im  allgemeinen  weniger 
geglückt  Allerdings  hallen  seine  Erbauer  Deglane, 
Louvet  und  Thomas  hier  mit  ausserordentlich  grf>ssen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Zunächst  galt  es,  den 
ganzen  über  200  Meter  tiefen  f^uni  zwischen  zwei 


gegctiflbcr  führt  eine  grosse  doppelte  Eisentreppe  hin- 
auf zum  oberen  Stock  des  Mittelliaucs  mit  dem 
Konzertsaal,  während  man  geradeaus  an  den  zu 
den  Stallungen  hinabführenilen  Rampen  vorbei  zum 
Festsaal  des  Hintergebäudes  gelangt  Dieser  helle, 
mit  goldenen  und  grünen  Ornamenten  reich  ge- 
schmückte Saal  ist  wohl  das  beste  Stück  des  ganzen 
Gebäudes.  Am  allergrössten  aber  waren  die  Schwie- 
rigkeiten bei  der  Hauptfassade.  Wäre  der  ursprüng- 
liche Plan  des  Architekten  D^lane  ausgeführt  worden, 
so  wäre  der  kleine  Palast  völlig  von  ihr  erdrückt 
worden,  liätte  seine  Fassade  einfach  wie  eine  Miniatur- 
ausgabe von  ihr  ausgesehen.  Man  strich  also  zunächst 
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nicht'  parallel  laufenden  Strassen  auszufüllen.  So  ergab 
sich  für  den  Qrundriss  die  Form  eines  unregelmässigen 
gedrückten  H-  Dass  man  diese  Unregelmässigkeit 
weder  im  Äusseren  noch  im  Inneren  ges^-ahr  wird, 
ist  vielleicht  das  grösste  Verdienst  der  Baumeister. 
Ferner  soll  der  Palast  den  vcrschietienstcn  Zwecken 
dienen.  Er  soll  den  Concours  hippique  und  die  jähr- 
lichrn  Salons  aufnehmen  und  enthält  einen  Konzert- 
saal mit  Nebenräumen,  einen  Ehrensaal,  Stallungen, 
Vcrwaltungs-  und  Wohnräume.  r>er  vordere  Teil 
besieht  aus  einer  gewaltigen,  von  einem  Glasdach 
überwölbten  und  mit  einer  Kuppel  gekrönten  Halle, 
um  die  henim  in  zwei  Stockwerken  Galerien  und 
Räume  für  die  Gemälde  laufen.  Dem  Haupteingange 


seine  gewaltige  gewölbte  Eingangshalle  und  ersetzte 
sie  durch  ein  Peristyl  mit  drei  Eingängen  und  ver- 
minderte dann  die  Höhe  der  Flügel.  Dass  so  ein 
Missverhältnis  zwischen  Höhe  und  Breite  entstehen 
musste,  ist  erkläriich.  Am  deutlichsten  wird  dies  beim 
Anblick  aus  der  Entfernung,  da  dann  das  Glasdach 
den  Unterbau  einfach  erdrückt  Es  ist  dies  nicht  der 
einzige  Mangel.  So  sind  die  konkaven  Eckabschlüsse 
äusserst  nüchtern.  Vor  allem  aber  hat  sich  der  Archi- 
tekt im  Massstabe  der  plastischen  Figuren  vergriffen. 
Während  die  Gruppen  auf  dem  Mittelbau  beängstigend 
gross  sind,  wirken  die  die  Künste  darstellenden  weib- 
lichen Statuen  zwischen  den  Säulen  wie  Porzellan- 
figürchen.    Sein  Kollege  Thomas  war  bei  der  nach 
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der  Avenue  d'Antin  zu  (;<^legencn  Hinterfassade  (glück- 
licher daran.  Cr  brauciite  sich  nur  im  allgemeinen 
an  den  Stil  der  übrigen  Teile  anzulehnen  und  auf 
keine  Nachbarschaf»  Rücksicht  zu  nehmen.  Sein  Werk 
zeigt  mannigfache  Anklänge  an  den  alten  Indiistric- 
palast,  dessen  Konservator  er  lange  Jahre  hindurch 
gewesen  isL  Das  Interessanteste  bei  dem  ganzen  Bau 
war  vielleicht  die  rein  technische  Seite.  Die  Hälfte 
ist  auf  mehreren  hundert  in  den  sumpfigen  Boden 
des  ehemaligen  Marais  des  Oourdcs  eingerammten, 
durch  eine  dicke  Cementschicht  verbundenen  Pfählen 
erbaut  Trotz  der  langwierigen  Fundanienticrungs- 
arbeiten  ist  es  durch  die  Verwendung  der  neuesten 
Hilfsmittel,  wie  elektrische  Laufkrähne  und  Diamant- 
sägen, möglich  geworden,  in  der  fabelhaft  kurzen 
Zeit  von  drei  Jahrcti  fertig  zu  werden. 


zeitigt  werden  würden.  Allein  die  Architekten  haben 
seitdem  einen  neuen  Oott,  den  Staff,  bekommen.  Man 
erbaut  ein  EisengerQst,  überzieht  es  mit  Glas  und 
klebt  ihm  dann  eine  Fassade  auf,  die  mit  dem  linieren 
konstruktiv  nicht  das  Geringste  zu  thun  liaL  Fast 
alte  diesjährigen  Ausslellungsbauten  sind  solche  Staff- 
bauten. Allerdings  giebt  es  eine  glänzende  Ausnahme, 
nämlich  die  Gartenbaupa/äste  des  Architekten  Oautier. 
Sie  sind  die  anmutigsten  Glasbauten,  die  ich  kenne, 
und  bilden  in  ihrer  Gesamtheit  wohl  das  reizendste 
Bild  in  der  ganzen  Ausstellung.  Von  dem  Ufer  der 
Seine  aus  führt  eine  30  Meter  breite  Freitreppe  zu 
einem  mit  Beelen,  Fahnenmasten  und  Skulpturen  ge- 
schmückten Platz.  Dahinter  eri^licken  wir  den  vier- 
eckigen Bau  für  die  Ausstellung  der  Pläne  und  Werk- 
zeuge; rechts  und  links  erheben  sich  grosse  Treib- 


Vo/t  der  Pariser  Weltausstellung:  Das  Orand  Palais. 


• 

Als  im  Jahre  1889  der  Eiffelturm  und  die  grosse 
Maschinenhalle  als  neue  Wellwunder  erstanden  waren, 
war  das  Wort  -Eisenstil  in  alliT  Munde.  Inzwischen 
hat  die  B«^eisterung  sehr  abgenommen.  Man  hat 
sich  besonnen,  dass  die  architekturale  Schönheit  haupt- 
sächlich auf  Flächenwirkung  beruht  und  dass  das 
Eisen  keine  Flächen  bietet,  al.so  von  einer  Ästhetik 
des  Eisens  nur  in  sehr  l>eschränktcm  Masse  geredet 
werden  kann.  Trotzdem  konnte  man  er\^'arten,  tiass 
bei  den  eigentlichen  Ausstellungsgebäuden,  die  im 
Grunde  doch  weiter  nichts  als  angenehm  aussehende 
Schuppen  sein  sollen  und  in  der  That  auch  nur 
Hallen  aus  Eisen  und  Glas  sind,  auch  im  Äusseren 
die  insbesondere  bei  den  Kunstpalästen  von  1889 
gemaclilen  Versuche  wietler  aufgenommen  und  so  auf 
diesem  speziellen  Gebiete  fruclitbare  Ergebnisse  ge- 


häuser  und  zwar  je  eine  rechteckige  auf  den  Längs- 
seiten mit  halbrunden  Nischen  versehene  und  von  ele- 
ganten Pylonen  flankierle,  18  Meter  hohe  Halle,  mit 
der  ein  kuppeiförmiges  Palmenhaus  verbunden  ist. 
Die  Eisenteile  sind  teils  ganz  hellgrün,  teils  weiss  mit 
hellgrünem  Gitter^^erk  und  überall  mit  grossen  oder 
kleinen  rosa  Blumen  geschmückt.  Sehr  sparsam  ist 
hier  und  da  etwas  Gold  aufgesetzt  Es  lässt  sich 
denken,  welch  anmutiges  frühlingsmässiges  Bild  da- 
durch entsteht  Nirgends  ist  die  Ornamentik  über- 
laden und  nirgends  leer.  Vor  allem  aber  sind  die 
Massverhältnisse  so  glücklich,  dass  sich  überall  und 
von  allen  Seiten  eine  harmonische  Wirkung  ergiebt 
Von  den  Eiscnkonstniktionen  im  Innern  der  Ge- 
bäude ist  vor  allem  der  Palast  des  Ingenieurvrsens 
und  der  Transportmittel  des  Architekten  Hemiant 
rühmlichst  hervorzuheben.    Seine  Pfeiler  bestehen  aus 
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Bündeln  von  Eiscnfflicdcm,  die  oben  wie  die  Blätier 
einer  Palme  auseinandergehen.  Diese  gebogenen 
Glieder  sind  in  gewissen  Abständen  durch  wagercchtc 
Stäbe  verbunden,  von  denen  die  obersten  an  den 
Enden  befindlichen  wietler  einzelne  oder  zu  Kündein 
vereinigte  Oewölbebogcn  tragen.  Es  lässt  sich  dies 
schwer  beschreiben,  umsomchr,  als  mir  die  tech- 
nischen Ausdrücice  fehlen.  Jedenfalls  wird  dadurch 
der  Eindruck  der  Leichtigkeit  und  Eleganz  in  hohem 
Masse  erzielt  und  zugleich  werden  wir  an  die  Äste 
und  Zweige  eines  Waldgangcs  erinnert.  Allerdings 
ist  das  System  der  Bindeglieder  so  kompliziert,  dass 
dadurch  eine  gewisse  Unruhe  entsteht.  Immerhin 


Bogen  so  flach  wie  nur  irgend  möglich  gebaut  werden, 
um  die  Aussicht  auf  die  Invalidcn-Esplanade  nicht 
zu  verdeken,  und  so  hoch  über  dem  Flusse  wie  nur 
möglich,  um  die  Dampfer  durchzulassen.  Alle  diese 
Bedingungen  sind  von  den  Ingenieuren  Resal  und 
Alby  in  geradezu  glänzender  Weise  erfüllt  worden, 
sie  haben  gcwisscrmasscn  das  Ideal  einer  modernen 
Brücke  geschaffen,  eine  weder  die  Aussicht  noch  die 
Schiffahrt  hemmende,  breite,  sichere  und  bequeme 
Verkehrsstrasse.  Dagegen  liat  man  an  dem  architek- 
tonischen Schmucke  vielerlei  auszusetzen  gefunden. 
In  der  That  scheint  der  pomphafte  Stil  Ludwigs  XIV., 
der  in  der  Ornamentik  anklingt,  nicht  recht  zu  dem 


Von  der  Pariser  Weltausstellung:  Das  Petit  Palais. 


braucht  man  das  Eiscngcrippc  dieses  Palastes  nur  mit 
dem  ungraziösen,  an  Eisenbahnschienen  erinnernden 
des  gegenüberliegenden  Palastes  der  Oarne  und  Oe- 
webe  zu  vergleichen,  um  den  Versuch  hoch  anzu- 
schlagen. 

Zu  den  Etsenkonslruktinnen  gehört  auch  die  neue 
Alexanderbrücke.  Sic  setzt  natürlich  nicht  so  in  Er- 
staunen wie  der  Eiffelturm  und  wird  vom  grossen 
Publikum  kaum  beachtet  werden,  ist  aber  kaum  ein 
geringeres  technisches  Meisterwerk.  Da  sie  kaum 
200  Meter  von  der  Invalidenbrücke  entfernt  ist,  konnte 
sie,  wenn  die  Schiffahrt  nicht  gehindert  werden  sollte, 
nicht  auf  Pfeilern  erbaut  werden,  sondern  musstc  in 
einem  einzigen  107  Meter  breiten  Bogen  die  Seine 
überspannen.    Zugleich  aber  musste  dieser  riesige 


modernen  Eisenwerke  zu  passen,  und  die  vier  mäch- 
tigen Eckpylonen  mit  den  vergoldeten  Gruppen  von 
Flügelrossen,  den  Riesenstatuen  und  den  gewaltigen 
Löwen,  an  denen  die  l)CMlcn  Bildhauer  Frankreichs 
gearbeitet  haben,  erinnern  fast  an  die  Befestigungen 
einer  mittelalterlichen  Briickc.  Nach  der  Ansicht  der 
Baumeister  waren  diese  Pylonen  nötig,  um  auf  der 
weiten  Fläche  bis  zum  Invalidendom  den  Lauf  des 
Flusses  zu  markieren.  Alles  in  allem  genommen  ist 
die  Alcxanderbriickc  ein  luWhst  beachtenswertes  Werk 
mo<lemer  Baukunst 

• 

Wir  hatten  gesehen,  dass  die  Architekten  der  Eisen- 
liallen  ihnen  Fassaden  aus  Staff  aufgeklebt  halKn. 
Lassen  wir  einmal  alle  baukünstlcrischen  Fragen  bei- 
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scitc.  Sagen  wir,  dass  es  Unsinn  ist,  stirnge  Stil- 
forderungen an  Bauten  zu  stellen,  die  nach  sechs 
Monaten  wieder  eingerissen  werden,  und  die  so  hete- 
rogene Dinge  wie  Nahrungsmittel,  Stiefel,  Maschinen, 
Schmucksachen,  elektrische  Lampen  und  Musik- 
instrumente beherbergen.  Sie  sollen  vor  allem  den 
Besucher  der  Weltausstellung  überraschen  und  an- 
locken wie  eine  Fata  Morgana.  Die  Rue  des  Nations, 
in  der  ein  norwegisches  Bauernhaus  zwischen  dem 
Rathaus  von  Oudenaarde  und  einem  deutschen  Re- 
naissance-Palast und  ein  schwedischer  phantastischer 
Holzbau  zwischen  dem  fürstlichen  Palaste  von  Monaco 
und  einem  byzantinischen  Kuppelbau  steht,  erreicht 
diesen  Zweck  und  ebenso  der  Park  des  Trocadero 
mit  seinem  malerischen  Wirrwarr  von  tonkinesischen, 
annamitischen,  algerischen  und  sudanesischen  Tempeln, 
Theatern,  Palästen  und  Hüttett.  Wie  aber  ist  der 
Eindruck,  wenn  wir  von  der  Alexandcrbrücke  her 
nach  der  Ivaliden-Esplanade  kommen?  Wir  ärgern 
uns  einfach  Ober 
diese  mit  bunten 
Klecksen,  massi- 
gen Malereien 
und  allerlei  eben- 
so unnützem  wie 
altbekanntem 
Schniirkelwerk 
versehenen ,  zu- 
gleich überlade- 
nen und  lang- 
weiligen Spiel- 
sachen, über  de- 
nen so  erliaben 
derlnvalidcndom 
thront.  Wenn  nur 
irgend  etwas  uns 
eine  eigenartige 

Phantasie  ver- 
riete! Aber  wir 
kennen  die  Ro- 
kokoguirlanden 
und  nackten  Frauenlcibcr  an  den  Fassaden  ebenso  aus- 
wendig, wie  die  zwiebclfömiigen  Kuppeln  und  die 
Obelisken.  So  etwas  Ahnliches  wie  die  acht  eine 
Art  Baumkuchen  tragenden  Karyatiden,  die  übrigens 
nicht  weniger  als  viermal  vorhanden  sind,  haben  wir 
auch  in  Berlin.  Ucbcrhaupt,  woran  wir  am  meisten 
erinnert  werden,  das  sind  Hochzcits-  und  Kindlaufs- 
kuchen. 

Hatten  die  Architekten  der  Invaliden-Esplanade  nur 
die  Phantasie  eines  Zuckerbäckers,  so  scheinen  die 
des  Marsfeldes  überhaupt  keine  Phantasie  besessen  zu 
haben.  Links  und  rechts  erblicken  wir  eigentlich 
weiter  nichts,  als  zuerst  niedrige,  weiterhin  höhere 
Bogcngalcrien,  die  an  mehreren  Stellen  durch  grössere 
Öffnungen  unterbrochen  wenlen.  Ab  und  zu  ist  dann 
eine  zwiebeiförmige,  glockenartige  oder  auch  eckige 
Kuppel  aufgesetzt.  Die  meisten  Architekten  haben 
auch  nichi  einmal  den  Versuch  gemacht,  die  Bestim- 
mung des  Innern  in  den  äusseren  Formen  anzudeuten, 
sondern  den  Malern  einfach  den  Raum  für  Inschriften 


gegeben.  Wie  könnte  es  sonst  sein,  dass  der  Palast 
der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  der  extravagan- 
teste geworden  ist?  Bei  dem  schon  erwähnten  Trans- 
portmitlelpalaste  des  Architekten  Hermant  rühmt  man 
den  tunnelartigen  Eingang,  der  auf  die  Lokomotiven 
gut  vorbereite.  Der  Architekt  hat  aber  durch  eine  in 
halber  Höhe  angebrachte  runde  Eisengalerie  diesen 
Eindruck  selbst  wieder  zerstört  Übrigens  liat  es  ein 
eigenartiges  Missgeschick  gewollt,  dass  der  wichtigste 
Teil  der  Transportmittel-Abteilung  nachträglich  in  den 
Annex  von  Vincenncs  verlegt  wurde.  Im  übrigen 
will  mir  allerdings  dieser  Palast  auch  im  Äussern  noch 
am  besten  behagen.  Rechts  und  links  vom  Eingang 
erbeben  sich  zwei  hohe  Aussichtstürme,  in  denen 
Aufzüge  in  die  Höhe  gehen;  sie  sind  oben  durch 
eine  offene  Slulengalerie  verbunden,  über  der  wieder 
eine  Balustrade  hinläuft  Auch  der  weisse  Fries  auf 
blauem  Qnmde,  der  alle  Transportmittel  der  Mensch- 
heit von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zum  Luftt»llon 

und  dem  Auto- 
mobil darstellt, 
fügt  sich  dem 
Bilde  nicht  un- 
glücklich ein.  Uni 
so  unangenehmer 
fällt  der  nach  vom 

anschliessende 
Palast  ins  Auge. 
Über  dem  mu- 
schelartigcn  obe- 
ren Teile  seiner 
Eingangshalle  er- 
hebt sich  ein 
Türmchen,  dasan 
einen  ostasiati- 
schen Tempel  er- 
innert, dessen 
Dach  aticr  von 
klassischen  Säu- 
len gelragen  wird. 
Die  Scitenpavil- 
lons  haben  zwei  himmelblaue  Aufsätze,  die  in  ihrer  Form 
lebhaft  an  Kaff eckannen wärmer  erinnern.  Er  wird  aller- 
dings von  dem  Minenpalast  gegenüber  mit  seiner  riesi- 
gen gelben  Zwiebel  an  Geschmacklosigkeit  noch  über- 
Iroffen.    Von  den  vor  dem  Marsfelde  an  der  Seine 
liegenden  kleineren  Bauten    hat  der  der  Forstwirt- 
schaft eine  ganz  anmutige  an  ein  Forsthaus  erinnernde 
Seitenfassade,  deren  Wirkung  aber  durch  den  bunten 
und  hässlichen  Haupteingang  wieder  aufgehoben  wird. 
l>er  gegenüberliegende  Bau  zeigt  durch  seinen  eia 
Schiffsvordcrteil  darstellenden  Vorbau,   seine  Ruder 
u.  s,  w.  genügend  seine  Bestimmung  an,  viel  Erfin- 
dungsgabe verrät  aber  auch  er  nicht    Wie  schade  ist 
es,  dass  die  hübsche  Holzarchitektur  des  Inneren  nach 
aussen  nicht  zum  Ausdruck  gekommen  ist! 

Aber  wir  dürfen  nicht  ungerecht  sein.  So  wenig 
wir  hier  im  einzelnen  befriedigt  werden,  die  Verhält- 
nisse und  damit  die  Wirkung  des  (janzen  sind  auch 
hier  überraschend  glücklich.  Kommt  man  vom  Tro- 
cadero her  und  blickt  durch  die  gewaltigen  Bogen 
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des  Eiffelturms  hiitdurcli,  so  hat  man  ein  prächtiges 
Bild  vor  sich.  Insli«sf)nderc  sind  die  Linien  des  den 
Abschluss  bildenden  Wasserschlosses  und  der  sie  über- 
ragenden Spitzenkrönung  des  Elektrizitätspalastes  diesen 
Bogen  trefflich  aoRepasst. 

Wohl  der  beste  von  den  Franzosen  errichtete 
Hau  auf  dem  linken  Seine- Ufer  ist  der  Palast  der 
Hecrr  und  Flotten.  Allerdings  haben  sich  seine  Bau- 
meister Umlnlcnstock  und  Auburtin  hier  etwas  an  die 
ältere  französische  Architektur  angeschlossen  und  zwar 
an  die  benihmtcn  mittelalterlichen  Befestigungswerke 
von  Albi  und  Carcassonne.  Die  346  Meter  lange 
Fassade  folgt  der  Krümmung  der  Seine,  sie  baut  sich 
in  zwei  StcMrkwerken  auf,  während  man  vom  Quai 

d'Orsay  aus 
gleich  zu  ebener 
Erde  ins  obere 

Stockwerk  ge- 
langt  Auch  der 
Haupteingang  in 
dem  mächtigen 

zinnengckrün- 
tcn  Donjon  be- 
findet sich  oben, 
er  ist  mit  dem 
jenseitigen  Ufer 
durch  einen  eiser- 
nen Hrückcnsteg 
verbunden.  Links 
und  rechts  führen 

loggienartige 

Treppen  zum 
Flusse  hinunter. 

Die  Eingangs- 
halle mit  einem 
grossen  Fresko 
an  der  auf  gc- 
dnmgeneti  Säu- 
len ruhenden  Hin- 
terwand, den 
Reiters  tatucn 
ßayard'sund  Du- 

guesciin's,  den 
Sturmböcken  und 
Wappen  macht 

einen  echt  fcstungsm.lssigen  Eindruck.  Vielleicht 
könnte  man  gegen  manche  Motive  in  der  Ornamentik 
Einspnich  erheben,  aber  der  ganze  Bau  ist  trotz 'seiner 
ungeheuren  Länge  ausgezeichnet  in  ilen  Verhältnissen 
und  ist  vor  allem  seiner  Bestimmung  so  angcpasst 
wie  kein  anderer. 

Es  bleiben  nun  nur  noch  die  beiden  Paläste  der 
Kongresse  und  der  Stadt  Paris.  Das  Palais  des  Con- 
girs  et  de  l'liconomie  sociale  ist  ein  blendendweisser, 
ziemlich  nüchterner,  viereckiger  Bau,  dessen  Fassade 
aus  drei  Teilen  mit  je  sechs  gewaltigen  quadratischen 
Fenstern  besteht.  Die  ziemlich  sparsam  angebrachten 
dekorativen  Motive  sind  im  Stile  Ludwig's  XVI.  ge- 
halten. Angeblich  will  der  Architekt  damit  auf  die 
gewaltige  iiationalökonomische  Bewegung  zur  Zeit 
dieses  Königs  Bezug  genommen  haben.  Jedenfalls 

ZcItKkrltt  lar  bildciMlc  Kiintl.  N.  F.  XI.  K.  «. 


bringt  auch  hier  das  Äussere  die  Bestimmung  des 
Innern  gut  zum  Ausdruck.  Im  Erdgeschoss  befinden 
sich  die  Ausstellungsräume  der  (jnippe  Volkswirt- 
schaft, oben  ein  grosser  und  mehrere  kleine  recht- 
eckige Sitzungssäle  und  ein  langer  Korridor.  Alles 
ist  so  einfach  und  praktisch  wie  nur  möglich.  Auch  der 
Pavillon  der  Stadt  Paris  ist  ziemlich  einfach  gehalten. 
Er  erinnert  mit  seinen  schiefergedeckten  hohen  Giebel- 
dächern von  weitem  an  den  Stil  der  französischen 
Renaissance;  tritt  man  dagegen  näher,  so  denkt  man 
eher  an  ein  modernes  Warenhaus.  Jedenfalls  sind  alle 
Fornien  mit  der  gri'tssten  Freiheit  behandelt,  ähneln 
z.  B.  die  Fcnstenmirahmungen  mehr  irgend  einem 
modernen  Möbel  als  einem  bekannten  Stil.    Es  ist 

ein  Fachbau  mit 
Staff\'crkleidung, 
dessen  Felder 
hell-  oder  dunkel- 
braun getönt  sind. 

Den  Haupt- 
schmuck  bilden 
die   Stadt-  und 

Gildenwappen 
von  Paris  seitdem 
Jahre  1200.  Ei- 
gentümlich über- 
raschend wirkt 
die  französische 
Oartenanlagc  in 
der  Mitte  des  In- 
nern. 

Zum  Schluss 
tioch  ein  Wort 
über  das  Mona- 
mentalthor  des 
Architekten  Binct. 
Es  steht  an  der 
Place  de  la  Con- 
corde, also  zwi- 
schen den  Bauten 

Oabriel's  und 
dem  I'alais  Bour- 
bon  auf  der  einen 
und  den  neuen 
Palästen  auf  der 

andern  Seite.  Wie  ist  es  möglich,  so  fragt  man  sich, 
dass  an  diesen  Platz  diese  himmelblaue  dreibeinige 
Käseglocke  mit  der  hochnäsigen  Pariserin  im  Abend- 
mantcl  als  Krönung  gesetzt  werden  konnte?  Es  ist, 
als  ob  man  den  Fremden,  die  den  berühmten  Pariser 
Geschmack  in  der  Ausstellung  suchen  wollen,  von 
vornherein  ein  Lasciate  ogni  sfieranza  zurufen  wollte. 
Die  Freunde  des  Architekten  suchen  wenigstens  die 
technische  Meisterschaft  und  die  treffliche  Lösung  des 
Problems,  möglichst  viele  Menschen  durch  einen  engen 
Raum  einzulassen,  nach  Kräften  herauszustreichen. 
Aber  was  soll  uns  die  Technik,  wenn  sie  zu  solchen 
Ergebnissen  führt?  Und  die  Lösung  des  angegebenen 
Problems  hatte  hier  doch  nur  einen  Zweck,  wenn  das 
Problem  in  der  Wirklichkeit  vorhanden  war.  Es  war 
aber  durchaus  nicht  nötig,  den  Menschenstrom  hier 
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auf  einen  engen  Fl<xk  zuammenzupressen,  um  so 
weniger,  als  der  natürliche  Haupteingaiig  zur  Wdt- 
anaalälung  am  Eode  der  Avenue  Nicolaa  II  liegt 
* 

l'Mtcr  den  ausserhalb  der  Ausstellung  in  der 
letzten  7xii  aufgeführien  Bauten  ist  die  zur  Erinnerung 
an  den  schrcckliclK-n  liraiui  W'ohlth.itij^kcn^ba- 
zares  errichtete  ha/felk  Nottt:  -  Dame  t/r  c:ofi<ohiUün 
des  Architekten  Guilberl  nicht  die  grösstt-,  alier  inso- 
fern die  wichtigste,  als  sie  soeben  die  Ehrenmedaillc 
des  Salons  erhalten  hat  und  tieshalb  den  unter  den 
Architdden  hemchenden  Geschmack  am  beuesten 
wiedergidiL  Seit  FitnfOis  Manaart  M  die  Kuppel 
das  Ideal  fiul  aller  französischen  Kirchenbaumeiflier 
grewesen.  Cluifberl's  vergoldete  Kuppel  erinnert  etwas 
an  ilit  Iiivaliileiulonis.  im  übrigen  leimt  >.irli  tli-r 
Arc  hiti-kt  iiu-tir  an  diMi  Stil  l  iulwig's  XVI,  an.  Der  l'(jr- 
tikns  *Ut  Kapcilc  lir>n  anf  einem  l'err'in,  zu  dem 
zwei  st«:iiieriie  i  ieppcn  rn  Bogen  hinanführen,  wäh- 
rend sich  auf  dem  Strassenniveau  die  TliQr  zur  Krypta 
befindet.  Er  besteht  aus  zweimal  zwei  jonitdien 
Siulen  mit  an  der  R«sls  gebrochenem  QMod,  der  dn 
von  Cypressenzweig«n  umwinxleBea  Kreuz  iiigL 
Rechte  und  links  von  ihm  ziehen  sidi  in  eltipta'adKn 
Bogen  Flügelwände  bis  zur  Strasse  hin  und  finden 
in  umengeschmückten  l'>-loneii  ihren  Ab&chluss.  im 


Innern  tragen  acht  meeigrüne  Siulen  aus  Cipoilin 
mit  vergoldeten  BronzekapitiUen  das  OebÜk,  auf  dem 
die  mit  arcfaitektoniactMn  Motiven  und  vier  Heitigen- 
geslaltcn  gcac)imficlrte  cnle  Kuppel  ruht  Diese  Offnet 

sich  in  ballier  Höhe  und  durch  <)ie  Öffnung  erblicken 
wir  wie  in  lichten  Höhen  schwebend  das  allegorische 
KnppclKemalde  des  .Sialcrs  Maigjian,  den  Empfang  der 
Opfer  nn  Himmel.  Links  und  recliis  vnii  dejrt  mässifj- 
grossen  Mittelraiime  befinden  sicli  Kapellen  mit  je 
vier  Sauieti  aus  schwarz-weissem  P>Teiiacnmannor  und 
grossen  Vasen  aus  demselben  Material;  htnler  dOM 
Altar  steht  dne  grosse,  meüies  Erachten«  m  motse, 
Staliie  der  heiligen  Jungfnu  ab  TiMeifn.  Seittich 
vom  AHar  gdaqgt  man  in  den  in  vierzehn  l^umen 
sich  um  einen  Oarten  herumziehenden  Kreuzesweg 
(riiemin  de  la  Croix),  der  trotz  der  am  Plafond 
immer  wiederkehrenden  Motive  des  Kreuzes  und  der 
Domenkrone  merkwürdigerweise  einen  beinahe  fest- 
lichen Eindruck  macht  Wir  sehen  in  dem  Werke 
Quilbert's  dasselbe  Bestreben,  das  wir  auch  l>ei  den 
grossen  l^aläslen  der  Champs-Elysees  gefunden  hatten: 
klassische  Vornehmheit  mit  französischer  Grazie  zu 
veibinden.  Die  im  Sinne  der  Stile  Louis  XIV  und 
Louis  XVI  gcmihkrie  antike  Strenge  scixhil  das 
letzte  Wort  der  fnnzOslschen  Atcbileburün  19.  Jahr- 
hundert zu  &ein. 


EINE  HANDZEICHNUNO  VON  ANDREA  DEL  SARTO 
IM  KUPFERSTICHKABINET 
DER  AKADEMIE  ZU  DÜSSELDORF 

VON  FimORICH  SCHAARSCHIMIIIT. 


BEI  dem  schon  im  17.  Jalirhundert  schwunghaft 
betriebenen  Handel  mit  Handzeichnungen  und 
der  damit  verbundenen,  ebenso  lebhaftni  Fabri» 
liatlon  falscher  SIScIk,  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
dass  letztere  sich  mit  Vorliebe  solchen  Blättern  zu- 
waniltc,  welche  als  Studien  zu  irgend  einem  bekannten 
WtTkc  ausgegeben  werden  ktinntcn. 

Die  kritische  Sichtung  alter  Handzcichuungen 
hat  darauf  auch  mit  Recht  ihr  Au>^enmeik  gerichtet 
und  es  ist  verhältnismässig  leicht,  eine  Mandzeichnung 
anzuzweifeln,  o<ier  direkt  als  falsch  zu  bez.eichnen, 
wenn  der  künstlerische  Weit  nicht  nur  im  allgemdnen 
imier  dem  Standpunkt  des  Künatlen  steht,  worüber  dch 
übrigens  trefflich  streiten  lässt,  sondern  wenn  nament- 
lich auch  dte  Zeichnung  in  Bezug  auf  Frische  und 

I  ei>enilii;keit  di  r  Auffassung,  der  Re\vegungu.S.%e.  Iiinter 
ikin  aust^cfiitirten  Bilde  oder  deri^lcirhen,  m  wrlcliem 
sie  eine  Studie  vnr^tellen  seill,  bedeutend  z;n'ür^,stelit. 
Denn,  so  sehr  auch  die  l  igur  eine^  bildcs  tu  liezug  aul 
Fertigkdt,  auf  Wirkung  innerhalb  des  Ganzen,  eine 
Zeichnung  zu  fhr  übertreffen  kann  oder  wird,  ebenso 


wird  andererseits  selbst  die  flüchtigste  Studie  zu  dersellwn 
Figur,  sobald  sie  nach  der  Natur  angefertigt  ist,  vor 
dem  fertigen  Bilde  den  unnachahmlichen  Reiz  der 
Unmifiribariceit  vom»  haben,  jenen  Rdz,  den  im 

Bilde  festzuhalten  bezw.  wiederzugeben,  selbst  den 
besten  Künstlern  gelegentlich  schwer  gefallen  oder 
misslnnj,'i'n  ist.  /nmal  da,  WO  CS  sieti  ans(irütidcn 
der  Selniluiig  enler  der  Raumverhältnisse  (bei  Fri-skcn 
LI.  s.  w.)  verbot,  neheii  den  V'orstndien  auch  nrieh  die 
Natur,  das  Modell  untnittelt>ar  zum  Bilde  zu  benutzen; 
ein  Verfahren,  das  die  alte  Malerei  audi  M  Sirfteld- 
bildcm  ohnehin  in  vid  geriiigeicm  Maiie  anzuwenden 
plk;glei  als  die  heutigBi 

In  der  Ttnt  findd  skh  dieser  Untenchied  zwischen 
fast  allen  heglaubigteit  Natuishidien  alter  Mdsler  und 
den  Bildern,  lienen  sif  gcilicnt  haben,  wenn  derselbe 
auili  oft  ^^eriii^r  ,-in  m  trerin^  sein  wird,  dass  es 
sehwer  halten  mai; ,  ihn  aiiklers  als  auf  Grund  eines 
iiiclu  iciclu  iibearagiMreti  und  tiocli  schwerer  durch 
Beweise  zu  unterstützenden  Gefühles  festzustellen.  Sel- 
ten wird  dieser  Unterschied  aber  trotz  genauester  Be- 
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nnlZHiig  dn  m>  «HgeoscheiniiGfaer  und  gewisMitmiieii 
Slif dl  tOr  Strich  ludiweisbaitr  sein,  wie  bei  dem  BbMc^ 
wcMiem  diese  Zähm  ^Men. 

Dasadlie  befindet  sich  unter  den  Handxeichnungen 

der  Düsseldorfer  Akadeinie  und  staiTirn(  .-ui?  Jener 
Saininlung  von  ()Llj;innäldtTi,  Zckhn untren,  Stichen 
und  Büchern,  welihc  der  Mak-r  Lambert  Krähe  im 
Jahre  1778  liir  22000  Tiialer  den  bergkciien  Ständen 
verkaufte.  In  dem  jener  Sammlung  betgegebenen 
handschrfffiichen  Katalog  finde!  sich  das  Blatt  pag. 
117  als  43,  Uli  niuitic,  ^ude  par  Aug.  Carracci« 
vmdclitKt.  Professor  Andreas  Mülicr,  der  als  Kupfer- 
sHdilMmwr  berObmte,  1885  vcntoibene  Konscfvitor 
der  Alouleniie,  erkannte  die  Zeichnung  als  eine  Studie 
zu  dem  h.  Franciscus  auf  der  IVtadonna  dcl  trono 
oder  delle  arpic  vun  Andrea  del  Sarto  in  FloKilz, 
und  schrieb  das  Bl;it(  dem  Andrea  zn. 

Andrea  dcl  S;irtu  malte  die  Madniiiia  delle  arpie, 
oder  wie  sie  früher  genannt  wurde,  »del  irono«  be- 
kanntlich im  Jahre  1517,  also  30  Jahre  alt,  fQr  die 
Kiofiteikirche  der  FranzislcanetWNHien  in  der  Stoasse 
PeniDlioi  in  Fiorenz  um  einca  sehr  geringen  Prä». 
Ferdinande  de  Medici,  der  iUesle  Sohn  des  Onw- 
herzogs  Co^o  (II.  erwarb  1704  das  Btld  von  den 
Nonnen  ffir  20000  Scudi.  und  stellle  es  itti  Pab/zo 
I'ilti  auf,  aus  de:ii  es  dureh  l''e(er  i.eopnld  in  die 
Tribuna  gvliracht  wtirde.  Jet/'l  befindet  es  sieh  seit 
eini]^n  Jahren  im  erslcn  Saale  des  linken  i^lügels  der 
l.'ffi/ien.  Dvr  Zusammenhang  der  Düsseldorfer  Zeich- 
nung mit  der  Figur  des  Franziscus  auf  diesem  Bilde 
ist  zweifellos,  er  wird  durch  die,  schon  von  Reumont 
erwähnte  Studie  «im  Untcrtcfl  des  Gewandes  in  den 
Ufficien  nur  um  so  cnidiaicher.  Beide  Bütler,  die 
unbedingt  in  aiierengster  Bezi^ung  zu  einander 
sl^en,  gewähren  aber  einen  höchst  interessanten  Blick 
in  den  Weide)Taiiy,>-  jener  Figur  des  Hildes,  und  dem 
Düsaeldorfei  Blatte  muss  dabei  unhedin^  die  wichtigste 
Stelle  eint^eraiitnf  werticn,  denn  >,''er,ide  n.neh  ihm  ist  der 
FaUctiwiiri  di-s  ganzen  Gewandes  zunt  allergrössten  Teil 
und  bei  \ve;tem  mehr,als  nach  der  Florentiner  Zeichnung 
ausgeführt  Das  trgtdbi  schon  eine  oberflichliche 
Vergleichung.  Von  den  Fsfiien  der  Kapuze  und  des 
Anneig,  bis  zu  denen  des  Untertdlea  des  Gewandes 
auf  der  Studie.  Ihtdet  sidi  jedes  Motiv  auf  dem  Bilde 
wieder,  nur  dass  auf  derZeicfiiuiii^  .Mlcs  den  unver- 
kennbaren, unnachahmlichen  Reu  des  uiuiiiilclbaieii 
Natursiiidiinus  zeigt,  der  auf  dem  üeinälde  durch 
allerlei  IJrsaelieit  stellenweise  recht  sehr  verloren  ge- 
gangen ist.  Ist  schon  diese  treue  Benutzung  der 
Zeichnung  /u  dem  Bilde  merkwürdig,  so  ist  es  nnrb 
weit  inlepessauler,  den  grossen  Vorzug,  den  die  Natur 
Studie  vor  dem  Bilde  bcsitit,  Strich  um  Stridi,  Falte 
um  rate,  Motiv  um  Jtlotiv  zn  verfolgen:  zu  be- 
obachten, wie  die  Zeichnung  unmittelter  vor  der 
Natur,  die  Malerei  aber  nwr  erst  nach  der  Zeichnung 
entstanden  ist. 

Man  Klaubt  nachweisen  /u  können,  wann  der 
Zeichner  jedtsnial  in  eiliger  .^^heit  den  Köteistift  von 
neuem  gespitzt  hat.  Mit  leichten  Striclien  liat  er  zu- 
nächst nach  aller,  guter  Sitte  die  Hauptumri.sse  angc- 
getwn.   Unter  der  breiten,  t^üleren  Schiaificning  des 


Gewandes  mit bereitsafagestuaipflem  Stift  sieht  man  noch 
die  dflnnen,  spitien  Striche^  mttdcnm  ^dch  zu  Anfiuf 
der  Fuss  ar^fedeuiet  whkI^  un  apiler  etwas  zurilch- 

gestellt  zu  werden.   Um  das  Moddl  nichl  vorzdiig 

/II  ermüden,  war  der  Kopf  zunächst  im  Profil  ange- 
geletct,  dam  begann  die  genauere  Ausführung  mit 
dem  über  die  Schulter  ^rewendeten  Kopfe.  Leicht, 
aber  cneri^äch  ist  die  doppelte  Kapuze  mit  ihren 
breiieti  I  lachen  angelegt,  dann  mit  neu  gespitztem 
Stift  in  sorgsamer  Ausiühning  der  dem  Künstler  wohl 
besonders  glflcidich  «tsdieincnde  (auf  dem  Bilde 
genau  lieiliefaaHenc  nur  zn  ta^iich  und  darum  reiz- 
loser wiedergegeben«)  Faltenwurf  des  baiachigcn 
Ännels  mit  der  etwas  konventionell  graziös  angedeuteten 
Hand.  Die  Schattierung  des  Rückens  zeigt  den 
wieder  abj^estumpften  Stift,  und  nun  wird  tlie  Zeii  h- 
niHiK  wohl  wetzen  sichtbarer  ErniiulunK  iks;  .Modell» 
ei[i>ier  und  breiter.  Der  Stift  wird  nicht  mehr  neu 
gespitzt,  damit  keine  Zeit  verloren  geht,  die  Haupt- 
linien werden  stark  und  breit  hingesetzt,  und  in  den 
SchtaHiaungca  ist  der  Strich  leicht,  aber  ebenialls 
oreti  um]  amenweise  fuo  iuiiq  verscnwvHUHcn. 

Die  Zeichnung  war  voUendel,  aber  der  eiliger, 
weniger  sorgsam  gezeichnete  Unterteil  dcs  Gewandes 
Sellien  dein  Künstler  nicht  zu  L;enrif.;en.  Vielleicht 
hatte  sich  das  Modell  bewegt,  tlciiii  namentlich  am 
Knie  war  die  Motievinmg  unklar.  So  ging  der  Zeichner 
Sogleich  daran ,  und  zwar  ohne  das  Modell  sich 
anders,  als  höclistens  etwa  durch  Bewegung  des  Ober- 
körpers ausruhen  zu  lassen,  eine  zweite  Studie  von 
dem  Unterteil  des  Gewandes  zu  fertigen,  und  diese 
Studie  ist  e^  die  das  Handzeicfanungsicabinel  der 
Uffizien  zu  Florenz  imler  Na  333  F  bewahrt,  und 
die  von  Reumont  erwihnt  ist  Audt  hier  erscheint  der 
Vorgang  durchaus  zweifellos;  der  Kfinstler  nahm  dies- 
mal das  Modell  etwas  mehr  vom  Rücken.  Es  scheint 
ihm  hauptsJichlieli  auf  die  Kniepartic  auvrekommen 
711  sein,  die  auf  der  ersten  Düsseltlorfer  Studie  unklar 
ausgefallen  war,  und  er  nahm  hier  am  Gewan<lc 
selbst  eine  Änderung  vor.  Um  das  Kniegelenk  durch 
eine  horizontale  Linie  oder  Falte  anzudeuten,  schob 
er  die  wurstthnliche,  didce,  unschöne  Falte,  die  von 
dem  unlenn  TcH  des  Oberschenkids  zum  Scbienbdti 
nnft  (DBsseldorfer  Zeichnnng)  in  die  Knldcehle  zu- 
sanuncn.  vielleiclit  mit  einem  K'iehteti  ScMafrc  der 
flachen  I  land,  und  nun,  wieder  n;it /.ieuilich  stumpfem 
Riiteistifi,  aber  in  genauer  Ausführung  fcrtii^te  er  die 
zweite  Zeichnunjj  an.  Den  bauschähnlichen  NX  ulst 
des  vorn  mit  lier  I  iiikcn  zuammetigerafften  Ot-wandc-s. 
der  auf  der  ersten  (Düsseldorfer)  Zeichnung  wohl  durch 
den  Schallen  des  Ännels  undeutlich  geworden  war, 
nahm  er  genauer  vor;  das  Modeil  muaste  wohl  den 
vcidechenden  Armd  und  (rechten)  Arm  in  die  Hfihe 
halten.  Mit  zwei  Strichen  wurden  die  vorderen  Rdteo 
angedeutet,  aber  genau  und  pehilich  wurden  die  neu 
gebildeten,  reicheren  Faltcnmotive,  besonders  die  um 
das  Knie  und  am  Rücken  entstandenen,  kopiert,  be- 
sonderer Wert  darauf  gelegt,  dass  dus  Bein  als  feste 
Form  innerhalb  des  Gewandes  sich  ausspreche;  wo- 
bei dann  in  der  Betonung  der  Wade  des  Guten  ent- 
schieden  zu  viel  geschah. 
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Zuictzl  zeichnete  Andrea  den  Kopf  noch  einmal. 
Derselbe  war  auf  der  ersten  (Dfisscidorfcr)  Studie  nur 
leicht  angedeutet  worden,  Augen  und  Nase  nur  in 
flüchtig;en,  aber  geistreichen  Strichen.  Zu  der  zweiten 
Kopfstudie  nahm  der  Maler  kein  neues  Blatt,  sondern 
setzte  sie  rechts  in  die  Ecke  der  zweiten  (Florentiner)  Oe- 
wandzeichnung.  Die  Kapuze  wurde  herabgeschlagen, 
damit  der  Hals  und  die  Quetschfalten  an  demselben 
sichtbar  würden.  Der  etwas  mulattenhafte  Typus,  die 
runde  Stim,  die  platte  Nase,  die  breiten  Lippen  und 


Sorte,  dem  warmroten  Rötel,  ausgeführt  sind,  mag 
nur  nebenher  erwähnt  werden,  da  zu  jener  Zeit  auch 
schon  eine  zweite,  violettere  Sorte  in  Gebrauch  war, 
die  z.  B.  ein  anderes  Blatt  von  Andrea  del  Sarto  in 
der  Düsseldorfer  Sammlung  aufweist 

Das  Merkwürdigste  ist  nun  aber  unstreitig,  wie 
Andrea  del  Sarto  die  beiden  Studien  zu  seinem  Bilde 
verwandt  hat,  indem  er  sich  nämlich  nicht  nur  in 
dem  Oberteil  der  Gewandung,  sondern  auch  im 
Unterteil,  den   er  doch  in  der  zweiten  (Florentiner) 


Andrea  del  Sarto.    Handzeichnitng  in  den  Uffixitn. 


der  spärliche  Bartwuchs  des  Modells  sind  sorgfältig 
wiederg^eben,  aber  in  keiner  Weise  Hesse  sich  aus 
dieser  en  face- Zeichnung  tias  Profil  mit  weniger 
Strichen,  in  geistreicherer  Weise  und  mit  über- 
zeugenderer Ähnlichkeit  herstellen,  als  es  unbedingt 
vor  der  Natur,  nur  leise  und  eigentlich  gleichgültig 
und  nachlässig  In  der  ersten  (Düsseldorfer)  Zeichnung 
geschehen  ist  Es  ist  das  so  überaus  charakteristisch 
und  erläutert  den  Vorgang  in  so  überzeugender 
Weise,  dass  allein  schon  diese  flüchtige  Profillinie 
das  [Düsseldorfer  Blatt  als  Naturstiidic  kennzeichnen 
mfisstc.    Dass  beide  Blätter  mit  derselben  Rotstein- 


Zeichnung  genauer  und  zweifellos  interessanter  ausge- 
führt hatte,  fast  durchgehends  an  die  erste  (Düssel- 
dorfer) Zeichnung  hielt.  Von  der  Kapuze  an  bis  zum 
Ärmel  sind  alle  Faltenmolive  durchweg  auf  das  Bild 
übertragen,  aber  auch  die  Partie  des  Oberschenkels 
ignoriert  die  reichen,  vielleicht  zu  unnihigen  Motive 
der  zweiten  Zeichnung,  und  giebt  die  grosse,  ruhige 
Fläche  des  Düsseldorfer  Blattes.  Ganz  verändert  ist 
der  Bausch  unter  dem  Ärmel,  Der  vordere  herab- 
fallende Teil  ist  weggelassen  und  der  Rest  scheint  in  einer 
keineswegs  besonders  glücklichen  Weise  aus  den  beiden 
Studien  zusammen  komponiert,  imler  hauptsächlicher 


Digitized  by  Google 


EINE  KANDZEICHNUNO  VON  ANDREA  DEL  SARTO 


Benutzung  wieder  der  Düsseldorfer  Zeichnung.  Am 
schwächsten  erscheint  der  untere  Teil  des  Gewandes. 
Hier  hat  der  Maler  sich  von  dem  lebhaften  Zug  seiner 
beiden  Studien  abgewendet,  da  ihm  die  Bewegung  zu 
slaric  cnchien:  sein  FiancteussolHesIthen,  nicht  gehen, 
auch  in  der  Rückenlinie  tich  mehr  dem  l^nde  des 
Bildes  anbequemen,  und  so  entstand  ein  Kompromiss 
zwischen  beiden  Zeicluiuiij^LH,  der  entweder  nach  einer 
dritten,  unbekannten  Naiur-tiulie  j^en.m  auf  das  Bild 
fiberlra^jcn  wurde  (.>der  auf  der  Puppe  k^''''^^  worden 
war,  oder,  was  vielleicht  das  Wahrscheinlichste  ist, 
nach  tKiden  Zeichnungen  zusammengesetzt  wurde. 
Da»  Bdn  i«t  mehr  gestrelcl,  und  sq  mussle,  da  die 
RBdMiHeite  des  Oeträndei  dem  Bein  folg^  vorne  ein 
reicherer  FaHenwuif  cnMdMflu  Derselbe  wurde  da- 
durch nocli  vennefirt,  das«  die  FQsse  sicMbar  werden 
snllieii  lind  sn  entstand  auf  dem  Bilde  folf^cndcs-  Die 
VX'adentwriie  und  die  Kniekehle  ist  nach  der  ersten 
7eielinini^,'  ^bildet,  die  hakenförmige,  unschöne  Palte 
iibcr  dem  Schienbein  scheint  aus  einer  Komposition 
beider  Studien  entstanden,  und  nur  die  beiden  parallelen 
Falten,  die  vom  Knie  abwärts  bis  h  t  r  r  l  •  Ferse 
dci  racMcn  Fnaaes  gdicn,  verdanken  i  i  Im  u  i  iner 
neuen»  elwat  gemHannen  und  kansUidien  I^uqg 
des  Gewandes.  Diese  glebt  den  Untai  Puaa  zwar 
frei,  entspricht  aber  wenig  dem  Fluss  des  Rockes,  der 
bei  der  ruhigeren  Haltung  der  Figur  nur  nitiiKer 
liätle  werden  tnüsst-n,  oder  aber  schon  am  fJber- 
schenkel  und  am  Bausch  uniei-  dem  Arniel  sich  be- 
merkbar gemacht  hätte.  An^'edcutel  ist  dieser  lan^e 
Zug  allerdings  auf  beiden  Zeichnungen,  aber  dem 
Fall  und  der  Quaiitft  des  Stoffes,  wie  er  sich  in  d«i 
beiden  Studien  ainqiricht,  gemiai^  nicht  als  zwei  aus- 
gebildete HobUaNen,  sondern  nur  ak  Läng^g  vom 
Knie  abwfilak 

FDr  die  Drefvierlelansicht  des  Ktyptes  auf  dem 

Gemälde  war  ebenfalls  die  I^üsseUIorfer  Zeichnung 
njassgebend,  nur  da«  der  Kopi  noch  starker  auf  die 
Seite  ge^eg[  und  ein  anderes  IModeil  mit  anderem 
Typus  gewählt  wurde.  — 

Die  DQsseldoKer  Zeichnung  ist  dem  Schicksal 
so  manche«  bedeutenderen  Werkes  nicht  entgangen, 
nänilieli  m  ihnr  Echtheit  angezweifelt  zu  werden. 
Professor  Theoder  Levin,  der  um  die  Katalogisierung 
der  Dfisaddorfer  Kupferstidi-  und  Handicichnungenr 
Sammlung  verdiente  ehemalige  Konservator  ifcr 
Alcademle,  ist  der  Ansicftt,  di^  das  Blatt  den  be- 
glaubigten Zciclinunf;en  d*.*s  Meisters  nur  in  t^erin^ri-m 
Masse  entspricht,  mul  an  einer  andern  Stelle  hilirt  er 
ein  abfälli^'es  l'rteil  von  Leon  Botnuit  an.  Liii  Ver- 
gleich mit  der  beglaubigten  l  IurcHliiier  Studie  /u  der- 
selben I  ij.;iir  scheint  nun  doch  eigentlich  nicht  zu  Un- 
gunsten des  Düsseldorfer  Blattes  auszufallen,  und  im 
Gegensatz  zu  Herrn  Bonnat  nMChle dasselbe  sowohl  auf 
Herrn  Nerino  Fem,  den  Konservator  der  Handzeicb- 
nungcnsammlung  der  Uffizien,  der  lediglich  eine 
nicht  tMTSonders  gelungene  Photographie  sah,  als  auch 
auf  Oelieinirat  Carl  Justi  in  Bonn,  der  ilas  Original 
geprOft  hat,  einen  durchaus  vertrauenerwechenden 


Eindruck.  —  Aber  ganz  abgesehen  davon  dürfte  es 
schwer  sen,  nach  den  vorangegangenen  Ausführungen 
die  Unechtheit  überliaupl  für  wahrscheinlich  zu  halten. 
Man  hai  zweifdioe  das  Recht,  an  die  Echtheit  eines 
Q^Senslandcs  auch  deshalb  zu  gbuben,  well  seme 
Unechtheit  nur  mit  grösster  Unwahrscheinlichkeit  be- 
hauptet werden  könnte.  Angenommen,  das  Düssel- 
dorfer Blatt  wär^  aUo  nicht  echt,  so  niüsste  man  nach 
dem  oben  Aits^-efuhrten  entweder  die  Zeichnung  für 
eine  ^'enaue  Kopie  enies  echten  Blattes  halten,  oder 
voraussetzen,  da^  ein  Fälscher,  der  mindestens  ein 
el>enso  grosser  Künstler,  als  Andrea  war,  sich  die  Mühe 
ganacht  hätte,  dasselbe  Moddl,  welches  Andrea  fflr 
die  Handxeichnung  In  Florenz  halle  ^ImlichMt  des 
Kopfes)  zu  t^men,  diesem  eine  absdut  Ihnlklx^  nur 
Idtendlgei«  Haltung  zu  geben,  wie  der  Figur  des 
Franciicus  auf  dem  Bilde  der  Madonna  del  trono, 
und  nach  diesem  Modell  eine  Handzeich rumi;  /u 
fertigen,  die  besser  ^'cworden  wäre,  als  das  ()ri>;iiial 
auf  dem  Bilde  des  Andrea,  und  etH.nsü  gut,  sttilcn- 
weise  nur  nicht  so  ausgeführt,  wie  die  Handzeich- 
nung der  Uffizien.  Diese  Annahme  ist  wohl  ohne 
weiteres  beiseite  zu  lassen.  Es  bleibt  also  die  Vct^ 
mutung»  du*  Kopie  vorläge;  Angenommco,  es 
sd  wirklich  niAi^ich,  mit  dncm  so  kapridtan  Mate- 
rial, wie  es  der  RMd  bt,  dne  Kopie  nach  einer 
Nalursfudic  so  herzustellen,  dass  die  intimsten  Zn- 
lällißkeitcn,  wie  sie  eben  nur  beim  .•\rbcitcu  nach 
der  Natur  eiilsteheu,  wieder^^e^jeben  wenlen,  also 
das  allmählij;e  Abstinnpfen  des  Stilte.s  und  die  da- 
durch veranlasste  Uiigicicheit  des  Sfrichcs,  das  Eiliger- 
wcrden  beim  Ermüden  des  Moddls,  das  flüchtige 
Andeuten  der  Kopfhaltung,  wie  sie  dem  Moddl  be- 
quemer ist,  so  müsitie  doch  zunächst  der  Zweck  einer 
«olchea  Kopfe  id^  aehi,  und  es  iSArfte  ertaubt  sdn, 
ncbenbd  aiKh  nach  dem  Verblefb  des  also  3!wdfeltos 
hochjiesch.'it/ten  Orij^inals  ZU  fragen. 

Nun  ist  aber  das  Düsseldorter  Blatt  177S  tjar 
nicht  als  .\ndrea  del  Sarto,  sondern  als  Caracci  ver- 
kauft und  von  Krähe  wohl  auch  als  solches  in  Italien 
erworben  worden.  Caracci  wurde  damals  ebeti  höher 
geschilzt  als  Andrea.  Warum  sollte  mm  aber  dn 
Fälscher  mtt  solchem  Auhvand  von  Kunst  eine  Hand- 
Zeichnung  von  Andrea  kopieren  oder  fabrizieren,  um 
sie  ab  Otraon  zu  verkaufen,  ym  die  Entdeckung  doch 
so  leicht  vrar,  denn  die  Madonna  de!  trono  war  damals 
diKh  <>chon,  oder  noch,  bekannt  k''in>^,  wenn  nicht 
nach  dem  r)riL'inal.  si>  duch  nach  dem  Stich  von 
Liiren/  ni,  inui  es  f^^ab  doch  .i;eniig  Blatter  von  Caracci 
selbst,  die  man  leichter  hätte  nachahmen  können.  Oder 
soiile  man  im  alledem  glauben,  dass  eine  mit  solcher 
Mühe  hergestellte  Kopie  bezw.  FSIschung  in  der  nicht 
übermässig  langen  Zeit  veigcssen,  und  in  doppelter 
Unwissenheit  einem  höher  gesdiHzlen,  aber  ganz  ver- 
schiedenartigen Künstler  unteigodraben  woiden  wire? 

Wie  gesagt,  wenn  man  audi  alle  Bewefse  fOr  die 
Echtheit  bekämpfen  könnte,  so  dürfte  es  doch  noch 
schwerer  sein,  die  Annahme  der  Unechtheit  zu 
verteidigen. 


EINE  NEUE  RADIERUNG  VON  KARL  KÖPPINO 
NACH  REMBRANDT 


Ab  im  Mn«  <<■  gvottn  WM  Rniibfmi(it's  durch 
dm  Aabiii  BerilnerOeniVItttaleric  aus  dem  Dunkel 
Ciaer  CngHldlCn  PrivalvamnlHmg  an  das  Licht  der  breitesten 
OHenHKUMlt  hcrvott^tr^ugcn  wurde,  da  kihk  cme  freudige 
Bemvuiff  4nA  den  weiten  Krell  der  Rentaaadlverchrcr. 
JiW  M  A«nQ«iiililcdBidi  fim  imiilH'Mii  RuUerung 
VM  KBppliv  4en  licbhabem  so  ai^bqittGli  fcmckt  wor- 
den, dÜM  CN  ihre  Votimnigcn  dtnät  irimriin—  Uhmii. 

Dm  Oemiide  «mide  mtcr  der  Beccidminw:  Rdaler 
Aittlo  md  eeiM  MuHer  «der  icAie  Fe««  erworben,  aber 
der  Dkiiler  dleaee  NeMcns  war  Im  Jahre  1641,  in  weldiem 
daa  BOd  laut  hiadiilll  leauU  wtude,  cnt  19  Jahre  alL 
Hü  hl  dfe  zwdte  Hülle  dca  voriten  JaliAiimlerla  hdand 
sich  dai  Ocnllde  noch  fai  ffoHand  und  wmde  dort 
ncüi  ClacK  Anilo  MmonHcnprcdtfaf  and  aelM  Rmi 
Aa)|je  Ocnitw  Schonten  genannt  Venddedcne  Zeugntaae 
von  «hiOhiler  Bewdsknfl  bwaen  fcihm  Zweifel  darüber, 
daaa  die  Hattptflgnr  danub  ridiüg  beeeicfanct  wmde. 
Comdte  daeaa  Analo  wurde  ins  geboren,  war  also  car 
ZeK,  als  er  gemalt  wurde,  49  Jahre  att,  was  auch  tnft  dem 
Alter  in  der  DaistalhiQg  SlMrefanthmitL  Er  alammte  aui 
einer  faollimllsdien  Familie^  welche  In  Anslo  bd  Chttolia- 
nie  m  Norwegen  lebte  und  diesen  Namen  annahm,  all 
der  Vater  nnscm  Predigen  ijSo  in  Amsterdam  elnwiiH 
dcrte.  Comclis  Oaesz  hat  seine  IcAnsllcrische  Vcsew^ng 
nur  5  Jahre  übcrielit  Weit  weniger  sidier  gehen  wir  in 
der  Deutung  der  zweiten  Figur.  Dass  auch  sie  Bildnis 
ist,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Aber  ist  sie  wirklich 
dk  Gattin  des  Predigers?  Wilhelm  Bode,  welcher  im 
Jaiirbuch  der  Königl.  preussischen  Kunstsammlungen  1695 
ausführlich  über  die  Ocschicbte,  das  Mr>iiv,  Jen  künitle' 
rlschen  Wert  und  die  kunsigesdiichtlictte  Stellung  desOe- 
mäldes  gehandelt  hat,  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam, 
dass  Ehegatten  auf  Doppelbildnissen  gleichwertig  aufgefasst 
werden,  und  das»  Kembrandt  auf  dm  bfüfoii  no|ip(.'1bild- 
nissen  von  sich  und  seiner  Oaltin,  in  l>irs>U'ii  lieim  Cham- 
pagncffrühstück  und  im  BuckinghampMilast  bei  der  Toilette, 
Oenrebilder  geschaffen  hat,  was  hier  nicht  der  Fall  ist 
AnaiCr  auf  den  Bildnissen  der  ersten  Jahre  seiner  Nicdcr- 
iaaiung  In  Amsterdam,  mit  denen  er  Geld  zu  veidicncn 
trachtete,  und  bei  denen  er  sich  daher  dem  Geschmack 
seiner  Besteller,  in  neutraler  Haltung  dargestellt  zu  werden, 
anbequemte,  liat  Rembrandt  seine  Bildnisgeslallen  fast 
immer  unter  die  Herrschaft  eine«  Motivs  gestellt,  welches 
ihnen  eine  momentane  Lebendigkeil  verleiht.  Mehreremale 
hat  er  ihnen  sogar  andere  Figuren  l>eigegebcn,  um  die 
Handlung  zu  begründen;  solässt  er  dem  Schiff sbaumeister 
im  Buddnghampalasl  durch  eine  Magd  (wahrscheinlich  ist 
es  nicht  seine  Frau),  der  er  sich  zuwendet,  einen  Brief 
äberbringcn,  so  stellt  er  auf  einer  Radierung  von  1639, 
welche  dem  Anslubildnis  also  zeitlich  nahesteht,  den  Steuer- 
einnehmer Uytenbügacfi  in  Ausübung  seines  Amtes  dar; 
diese  Figur  stimmt  in  der  gamen  StcSiug  und  im  Sitzen 


am  Schreibtisch  sc^r  anffallead  mit  dem  MenonHcnpre- 
digcr  überein.  Ntir  ein  Jahr  nach  dem  Aasiobiide  hat  er 
in  der  sog.  Nachtwache  selbst  dn  PortrititSch  mit  lahl- 
reichen  froren  unter  die  Hcnadiail  efaiea  Motivs  gestellt 
und  eine  lebhaft  bew<H{te  SecM,  tat  Airibnidi  imh  ScMcss- 
platz,  daraus  genndM.  80  tat  ar  aneh  hier  aldi  nUit 
damit  begnOgt,  den  Prediger  alichi  In  seinem  Stadier> 
Zimmer  «kmislallai,  sondern  sr  hat  ihm  eh»  Imnenide 
nm  nr  Seite  geseM;  wcidw  gdkommen  is^  um  sidi  M 
üm  Traft  zn  holen.  Der  Prediger  Ist  also  hi  Aasabwig 
sctacs  Amtes  dargeslellt,  und  iwsr  erfOIU  er  gemde  ehie 
acfaer  acfatiasien  PflUilcn.  Wie  Kembnadt  ea  veialaadcn 
hal^  die  Figur  dadurch  n  heben,  daa  bt  ein  neues  Zcngmis 
Ur  aelne  gewaltige  Ordsse.  An  sidi  hat  der  Hann  arit 
dem  aullgednnscnea,  ndfleeUlgen  Oc$icM  und  dem  apli^ 
lUhea  fiaeiigea  Barl  aidils  Imponiercndci,  aber  wie  tritt 
er  Iber  wlA  sdhsl  hteaas  dncfa  dm  ÜbcncuguqgMilriEa 
und  den  ehrlichen  EWcr,  mttwelehcmerdn'Uqgliiddiichca 
lURdeta  wte  ansehend  ist  der  BKdc  der  duhUen  Angen, 
weicht  teiiaahmvoll  auf  daa  Ocilcbt  der  Frau  gsiklMct 
Shid,  Und  wie  fdn  hat  der  KOnstier  den  Bin|g  adacr 
Rede  aagcdcutet  Die  Wdnende  hat  das  Taacheatuch 
sinicen  tassen,  sie  hebt  leise  den  Kopf,  der  Mund,  aua  dem 
SeuEur  und  Schluchzen  heivordraqgen,  schliesst  sich  nad 
in  ihrem  Auge  beginnt  triisdiche  Zuversicht  aufznbHtaen. 
So  id  das  einfache  Bildiris  n  einem  wahren  HistorienbOde 
geworden.  Der  Prediger  titzt  im  Mittelgninde,  im  Halb- 
schatten, zwischen  zwei  Lichtflecken:  dem  linics  durch  ein 
unsichtbares  Fenster  herclnfslknden  Sonnenlicht  und  der 
voll  beleuchteten  Frau,  und  Joch  tritt  er  sogleich  als  die 
Hauptfigur  hervor.  Das  hat  der  KCmsller  nicht  nur  dadurdi 
crrddit,  dam  er  ihn  mehr  nach  der  Mitte  zu  setzte,  dais 
er  die  Frau,  trotzdem  sie  »ich  weiter  vom  befindet,  ver- 
hältnismässig zu  klein  bildete  und  sie  tiefer  sitzen  Hess, 
sondern  hauptsächlich  dadurch,  dass  es  ihm  gelang,  den 
Prediger  geistig  vollkommen  dominieren  zn  lassen.  Als 
in  der  Ausübung  seines  Amtes  wird  der  (Vcdiger  auch 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  er  den  Hut  im  Zimmer  auf 
dem  Kopfe  hat,  das  galt  damals  als  ein  Zeichen  von  Wirde, 
wie  ja  auch  auf  der  Anatomie  im  Haag  der  vorlrageade 
Professor  als  einziger  eine  Kopfbedeckung  trägt 

Rembrandt's  Gemilde  kam  der  nur  mit  Hdl  nnd 
Dunkel  arbeitenden  Radierung  sehr  entgegen,  da  es  jener 
Periode  angehört,  in  welcher  der  Meister  das  Helldunkd 
so  herrschen  lies^,  düss  die  Lokalfaiben  darüber  fast  ver- 
schwinden. Aiu  h  vi>n  dem  Original  nimmt  man  kaum 
einen  Farbeneindruck  mit,  sondern  hauptsächlich  die  Er- 
innerung an  einen  goldigen  Lichtton,  der  alle  Farben  ab- 
dampft Mit  Rücksicht  darauf  sind  auch  die  Farben  aller 
Stoffe  wenig  markiert  gewühlt,  selbst  die  Decke  und  der 
Smymateppich  auf  dem  Tisch  haben  sich  mit  einem  matten 
Gelb  und  dunklen  Rotbraun  begnügen  müssen.  Wie  nun 
der  Kadierer  du  Oemiide  in  dien  sdnen  Teäcn  in  drei- 
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j&brigcr  sorgfältiger  Arbeit  nachfühlte,  das  ist  bewunderungs- 
wüldig;  Die  Ausführung  des  Ocmäldcs  ist  dem  nrade  nach 
an  den  verschiedenen  Stellen  sehr  verschieden.  Am  meisten 
ausgehihrt  -inil  die  beiden  Figuren.  Vorzüglich  hat  der 
Radierer  das  mhige  Licht  auf  dem  Antlitz  der  Frau  wieder- 
gegeben, aufs  feinste  hat  er  die  Charakteristik  der  schon 
etwas  welken  Hände  nactiempfunden,  während  er  in  dem 
Antut/  des  l'redigers  das  Rotfledcige  und  das  unruhige 
Spielen  des  Rcflexlichtes  darauf,  das  to  vid  zur  Be- 
lebung beiträgt,  mit  fchlloscr  Sicherheit  getroffen  hat. 
Wenn  die  vorgestreckte  Hand  nicht  ganz  so  von  Luft  um- 
flcHisen  erscheint  wie  auf  dem  Original,  so  liegt  das  wohl 
nur  an  dem  mangelnden  Goldton,  den  der  Radierer  nicht 
nacfiahmen  konnte.  Seidenkleid,  Halskrause  und  Haube 
der  Dame  sind  vorzüglich  charakterisiert,  während  man  in 
der  Kennzeichnung  des  Pelzwerke»  bei  ihr  vielleicht  ein 
Mehr  wünschen  würde.  Meisterhaft  ist  es  dagegen,  wie 
durch  eine  kaum  merkbare  Lichtaurcole  der  Hut  des  Ge- 
lehrten vom  HintcrfTiindi-  steh  abhebt,  so  dass  die  Radic- 
run;;  dctu  OriiNnal  j,'i-(icni:bt.-r  sogar  den  Vorzug  hat,  dass 
der  Kaum,  der  dort  t;:ir  /u  1I.H.I1  ist,  etwa»  tiefer  ericheinf. 
Die  linke  Seite  des  BiKli  'i  mit  lUni  köstlichen  StillUlHti 
des  zweifach  bedeckten  Tisdies,  dem  Lesepult,  «icn  aiiLii 
Folianten,  dem  zweiarmigen  Leuchter  ist  im  Gciii.ildi-  msr 
breit  angelegt  und  nicht  im  einzelnen  ausgrffihrt  Usi  liat 
der  Radierer  vorzüglich  nachgeahmt  und  dabei  sehr  glück- 
lich die  Gefahr  vermiede«,  dass  das  Werk  imierti^;  orff-r 
flüchtig  erscheini.  So  well  es  seine  bettluankten  Mittel 
erlaubten,  hat  et  die  I  clieiidit;keit  in  dem  Strom  des  Ljchles 
erfassl;  r.;clit  yiiii?  >;rluii^eii  i>t  e'-  linn.  die  umgerollten 
Blätter  der  Folianten  so  transparent  erscheinen  zu  lassen, 
wie  m  Oiigiiiiil;  daiur  iber  Int  er  es  vortieflNdi  venlaii- 


den,  das  Licht  bis  in  die  dunkelsten  l'artien  zu  verfolgen 
und  es  selbst  vor  den  tiefsten  Schatten  noch  lebendig 
flimmern  zu  lassen.  Alles  in  allem  haben  wir  hier  ein 
Werk  vor  uns,  das  den  breitesten  Wurf  mit  der  »anberste« 
Ausführung  an  einzelnen  bevorzugten  Stellen  harmonisch 
vereint,  das  durch  seine  Gesanitwirkung  vortrefflich  geeignet 
ist  zum  Zimmerschmuck,  worauf  es  das  grosse  Format 
verweist,  und  das  doch  auch,  wie  es  bei  einer  Radiening 
sein  soll,  die  eingehende  Nah -Betrachtung  zulässt  Die 
Kraft  des  Vortrags  ist  sowohl  in  den  breit  angelegten,  wie 
in  den  detaillierten  l'artien  des  darin  meisterhaften  Origi- 
nals vollkommen  würdig.  Zwei  bedeutende  Künstler  reichen 
sich  hier  die  Hand.  Angesichts  einer  solchen  Leistung  wird  es 
aufs  neue  klar,  dass  die  reproduzierende  Radierung  auch 
neben  den  modernen,  so  vollkommenen  mechanischen  Repro- 
diiktionsverfahren  noch  immer  ihre  alte  Bedeutung  behält, 
weil  sie  Werke  von  Originalwert  zu  schaffen  imstande  ist. 

Dieses  grosse  Blatt  reiht  sich  den  früheren  Radieningen 
Köpping's  nach  Rcmbrandt,  den  Bildnissen  im  Lotivre,  in 
der  Sammlung  Adolph  Thicm  zu  S.in  Rernt»,  in  der  Dres- 
dener Galerie,  und  der  grossen  Radierung;  naeh  den  Ain&ter- 
damer  Stalnieesters  würdig  an.  SYn  liesomlerer  Treude 
rd'ef  ist  es  zu  bcgrüssen,  d.is-s  >kH  die>;ii;d  eine  deiiiscfte 
riiniii.  die  O.  Grote'stlie.  in  (iemeiiiNeliait  niii  C^iiln.ii,'lii 
in  I'iiidnn,  erttidil'^^sen  ii.it  den  Verlag;  ;,u  Übernehmen, 
walirenJ  die  (iiilieren  Hl.it(er  hei  Sedelmeyer  in  Paris  cr- 
sfhienei»,  wo  Ktippiii^'  seine  Ijiifh.ihn  als  Schfilcr  von 
W'altncr  begann.  Unbetireitlicti  erscheint  bei  dem  \X  erk 
eines  deutschen  Radierers  n:uh  einem  In  deutsciiem  Be!-iU 
befindlichen  Hilde  und  liei  der  Beteiligung  einer  dciilbciteii 
Veriagshandlung  nur  die  L'titetsdirift:  «Köpping  afler 
Remtanndt!«  M.  a  £ 
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Das  hier  in  Dreifarbenbuchdruck  reproduzierte  Gemälde 
»Thor  in  Peking«  von  Adolf  Obst  ist  eines  der  Bilder,  die 
der  junge  Künstler  unter  der  Oesamtbezeichnung  >Eine 
Weltreise'  zu  Anfang  des  Jahres  bei  Schulte  in  Berlin  ver- 
einigt hatte.  In  Nummer  11  der  >Kunstchronik<  ist  über 
diese  Ausstellung  berichtet  worden  und  dem  dort  abge- 
gebenen Urteile  ist  nur  wenig  hinzuzufügen.  Das  hier 
wiedergegebene  Bild  gehörte,  wie  schon  damals  gesagt, 
TU  den  licsteii  Arbeiten,  die  der  Maler  in  jener  Ausstellung 
zeigte. 

Der,artigc  Darstellungen  bieten  ja  in  der  Hauptsaclie 
■lOllUches  Interesse;  aber  gerade  diese,  wie  einzelne  andere, 
ngen  doch  auch  durch  bische  Atiffassonc  des  Lebens, 
Pehiheil  der  Fulieivcbimb       Technik  Dbcilnnpt  durch 


malerische  Qualililen  über  das  meiste  empor,  was  unsere 
'Orieatmaler«  ans  zu  geben  pflegen.  -  In  früheren  Jahren, 
bevor  er,  mit  Paul  Lindenberg,  seine  Reise  um  die  Welt 
antrat,  hat  sich  Adolf  Obst,  den  Spuren  Eugen  Bracht's 
folgend,  dessen  Melstersdiüler  er  einife  Jahre  hindurch 
war,  schon  als  Maler  der  Mark  in  alfamiiiing^vollen  Land- 
schatlsbiklcm  hewihrt,  die  Ontta  von  sdncm  kfinHifen 
Schaffen,  erliofteii ' 


C.  Tk.  Mtyrr-  Hasel  ist  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
wohlbekannt.  Als  wir  im  November  i8g3  seine  treffliche 
Preisradierung  veröffentlichten,  brachten  wir  auch  eine  bio- 
Kraphitche  Skizze  über  den  K&nslier.  Seine  heutige  Utho- 
crajshle  erweist  «ib  neue  setae  gioeae  Bcgataaiv. 


HenmgidKr  und  verantwortliche  Redaktion:  Prof.  Dr.  M.  G.  Zimmermann  in  OnmewaM. 
Dfudi  von  EmoT  HedMCH  Nachf,,  Q.  n.  b.  Leipzig. 
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DIE  FRANZOSISCHE  KUNST  IM  JAHRE  1900 

VON  Walther  Oensbl. 

II.  DIE  MALEREI. 


DIE  Oeschichte  der  tniufiaischen  Malerd  im 
19.  Jahrhundert  M  tum  nichl  geringen  Teil 
eine  Oeschichte  der  Verkannten  und  der  frei- 
wTIlfg  Einsamen.    Wie  viele  von  den  Künstlern,  die 

liciid-  die  EhR-npt.itzc  in  tlcr  J.ilirliuiulcrt-Aii'^stciliiiiij 
eiiiiieliiueii,  sind  Jahr  für  Jahr  von  Jen  Salons  /uriick- 
gewiesen  worden  oder  haben  sicli,  nacluiein  ilire 
Werke  einmal  abgelelint  worden  waren,  siolz  fern- 
gehalten! Wie  viele  von  den  Könstlem  umgekehrt, 
die  mit  Auszeichnungen  fiberschüttet  wurden,  sind 
heute  so  gut  wie  vergessen!  Dies  allein  sollte  uns 
in  unserem  Urteil  vorsichtig  machen.  Wer  die  heu- 
tige frnnAsiache  Malerei  ehi  vtrenig  kennt,  wird  befm 
Durchblättern  des  Katalogs  der  g^rossen  zeitgenössischen 
Ausstellung  sofort  merken,  dass  ganze  Könstlcrgruppcn 
nicht  vertreten  sind,  E-;  fehlen  nicht  nur  Degas, 
Munet,  Renoir  niul  ihre  i  reunde,  die  sich  ja  an  den 
grossen  AiisslellLingeii  grundsätzlich  nicht  !)cieili>,'en. 
sondern  z.  B.  aiicli  die  ganze  (jruppe  der  Vuillard, 
Bonnard  und  ( iciiijsseri,  deren  Vertretung  zur  Ver- 
vollslftndigung  iks  Bildes  unbedingt  nötig  war.  Die 
*Decennale«  des  Onuid  Fabia  M  bat  auaadiliesalich 
eine  Verefaiigunf  der  bereil»  zu  Anaelien  Gelangten 
und  der  Oberlemen.  Die  Ausslellong  ihrer  Jugend- 
werke in  der  Centennalc  luhenan  ist  für  einige  der 
heutigen  ürijsscii  gcradivn  ein  Todesurteil.  Sic  scll>$t 
meinen  vielleicht,  ilass  aus  untrcb.ndiLcem  Muste  edler 
Wein  geworden  sei;  wir  finden,  dass  es  herber  aber 
edier  Wein  gewesen  ist,  den  sie  verzuckert  und  ver- 
dorben haben.  Um  einen  richtigen  Überblick  über 
die  heuligen  Bestrebungen  zu  gcvk-inncn,  müssen  wir 
tito  die  Icldneren  Aussleiluqgen  der  letzten  Zeit  zn 
Hilfe  ndtmen 

Es  ist  heule  noch  schwerer  als  früher,  über  Ma- 
lerei zu  schreiben.  I>ie  l>equcmen  allen  Kategorien 
existieren  k.iiiiii  inelir.  WeUlier  k'iinstU-r  malt  heule 
nur  iii>l1i  Historien  tider  I  -iinilseliaftcn  oi.lcr  Porträts! 
Indes  wovon  soll  man  sonst  .iiisgelien !^  Von  tler 
technischen  Beiiandlung?  Aber  wie  oft  kommt  es 
V4>r,  dass  ein  Künstler  von  einer  Technik  zur  anderen 
abei]geht!  Von  der  Scheidung  in  Idealisten,  Na- 
tunüsleii,  SjymbolMett  n.  i.  w.?  Aber  wie  vertdiwhn' 
men  hier  die  Bteilife!  tat  der  ein  NatHoHM;,  der 
die  IdaaNdM  Natur  nuH,  oder  der,  der  ifie  Nainr 

ZriMduin  mt  UMmdc  Kwnb  N.  F.  XI.  H.  i*. 


brutal  auftast,  oder  endlich  der,  der  nichts  als  die 
Nitnr  gAitn  witl?  Halten  wir  iin$  aho  m  die  «He 
Ontppierung;  soweit  sie  uns  niclit  Mndeilicii  tat 


Die  retlgiöae  Malerei  nimmt  bei  weitem  nicht 
nu-lir  (li'n  Ran^  ein  wie  früher.  Der  fiehildete, 
welchen  Standpunkt  er  auch  einndimen  nvig,  hat 
nidst  nicht  mdir  das  Verlangen,  die  heiligen  Dinge 
versinnlicht  zu  sehen,  und  das  Volk  ist  mit  den 
tMletlen  Saint-Suli^oerien  zu  behiedigen.  Der  Künst- 
ler aber  greift  zu  den  religifiaen  Stoffen  wohl  fiAer 
aus  Ehrgeiz,  ^ch  mit  den  grossen  Meialeni  zu  messen, 
oder  aus  der  Ocuulinheit,  die  ihm  von  den  regel- 
niässij?  wiederkehrenden  I^rcis.iufgabcn  der  Akademie 
her  geblieben  ist.  als  <iiis  iinierliclieni  Drange.  Es 
ist  lujcli  nicht  sehr  lange  her.  dass  ein  neue«  Leben 
in  dieses  (iebiet  der  Malerei  /u  konmien  seinen.  Die 
einen  brachten  eine  sozialistische  I  enden/  in  die  Oe- 
schicha-n  des  Neuen  Testamants;  die  anderen  suchten 
durch  ein  jüdiach-orientalisdies  Lxtkalitolorit  Aufsehen 
zn  emüen;  die  driflm  —  und  dta»  waren  die 
besten  suchten  sie  nen  zn  bddicn,  indem  sie 
ihnen  statt  des  leicht  ZU  fader  ScfiSnfihberei  ver- 
führenden Idealgewandes  ein  schlichtes  Ixinerliches 
Oewand  gaben.  Alle  diese  Bewegungen  sind  in 
I  rankieicli  sehr  rasch  vonilKrgcgangen.  Die  Ehe- 
breclteriii  und  die  Kreuzabnahme  von  Jean  Beraiul, 
die  vor  neun  und  acht  Jahren  Stürme  des  Unwillens 
entfesselten,  erregen  jetzt  kaum  mehr  Neugierde. 
Benud  selbst  hat  in  diesem  Jahre  das  Brustbild  eines 
domengeicrönten  Christus  im  schaitecfaroten  Oewaode 
gematt,  das  in  nicMs  an  seine  frfliiecen  ExlnviigMi^, 
sondern  eher  an  einen  vläinischen  Meister  des  \t.  Jahr- 
hunderts gemalinl.  Heiiner's  furchtbar  naturalistischer 
toter  Christus,  Humbcrt's  über  dem  Leichnam  Christi 
weinende  Ma£»-da1en."» .  Carriere's  grausiger  Christus 
am  Kreuz  ijehriren  711  den  bemerkenswertesten  reli- 
giösen liemalden  der  letzten  Jahre,  keins  von  ihnen 
vermag  uns  aber  im  Innersten  zu  ergreifen.  Dagnan- 
Bouverefs  Jfinger  von  Emmaus,  die  meines  Wissens 
nadi  Amerika  veikanft  worden  sind,  stelle  ich  höher 
ab  sein  jetzt  wieder  lUMeitelUcs  AI)endmahL  Alle 
Ndienf^nren  lirf  jenem  KIde,  die  Jünger  und  die 
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den  Fisch  niftng^de  Dienerin,  wie  die  Porliüs  des 
Kümf  ieiSi  seiner  Gattin  und  seiner  Kinder,  sind  gross 

und  tief  aufgefassl,  an  der  Christusgestalt  ist  der 
Künstler  gescheitert  Vor  allem  aber  hat  er  durch 
lÜL-  );niiiIich,i;cll>L'  I  arhuiii^  die  Wirkung  sfines  Biidi's 
>t;irk  iH'i'intraclili^'t.  Jt-ili'nCall«  steht  das  Werk 
hoib  üWr  der  du-sjnlirii;cn  ('.ousnlatru  aflluinniin. 
die  mit  ihrem  süssen  und  ganz  portratmassiircn  ( ic- 
sichte  geradezu  an  Bouguereau  erinnert.  Es  ist 
SO  billig,  üiser  den  letzteren  Meister,  der  einst 
seine  Verdienste  geiialit  hat,  herzufallen,  aber  dass 
wir  die  Uitasuibcitn  Midchcn,  die  d*  nb  Engel  um 
seine  neue  Madonna  herumtcnieen  und  die  wir  glefeh 
nebenan  als  Dienerinnen  von  Frau  Venus  vvicdtr- 
finden,  ernst  nehmen  sollen,  ist  doch  zuviel  vtrlLiii>>t. 
Ein  paar  jüngere  Künstler  hahLii  in  Jen  kt/ttii  Jahrcii 
feinempfundene  biblische  Svenen  darj^eilelH.  liesun- 
dcrs  urinnerlich  ist  mir  die  l*rfdij;i  auf  dem  See 
Tiberias  von  Roger,  eine  feieriiche  Abend landschafi, 
in  deren  grosse  Linien  die  Christusgestalf  im  Kahne 
Hiid  die  «ndichtig  lauschende  Menge  trefflich  hinein- 
liomponicrt  wnrni.  Dies  |ahr  hat  sieh  jMi|not-De- 
fnmce  ihim  ntt  dam.  Bilde,  Jakob  und  Rihd,  mgfi- 
schlössen.  Die  Hirtm  sind  gegen  Abend  mit  ihren 
Hcrcitn  11111  Jen  RriiniKn  ver^TnimelL  Ein  letzter 
SoiiiiciisUdlil  fäili  auf  die  Kujifc  der  tveiden  jungen 
Leute,  die  sich  wortlos  die  Hand  genidil  liahcii- 
Etwas  wirklich  Patriarclialisches,  wenn  auch  iiiclii  im 
eijjLiulich  biblischen  Sinne,  Itegl  über  der  ganz  in 
graugelben  Tönen  gehaltenen  Sccnc.  Im  Grunde  ge- 
nommen ist  das  eine  Rild  aber  doch  nur  eine  Ümd- 
schaft  mit  Staffage,  das  andere  nur  eine  Oenreaccne 
Im  biblisdien  Oewande,  es  sind  keine  Venuche,  das 
QSItiiche  daizustdlen.  Das  einzige  wirldich  ge- 
dmiientiefie  reltgiAse  Werft  der  ganzen  Jahrzehnt- 
Ausstellung  ist  der  Clirislus  in  der  VorhöIU-  von 
Leon  Olaize.  Ich  vcrkinnc  seine  Schwät  hm  durch- 
aus niilil.  .tIht  i-s  sind  ( k-^laltcn  d.irni.  die  SlCh 
einem  unauslöschlich  ins  Gedächtnis  prägen. 

Auch  die  Zahl  der  hislorischen  Bilder  nimmt  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  ab.  Und  dies  ist  nicht  zu  beklagen. 
Das  Geschichtsbild  überhaupt  zu  verurteilen,  wSre 
dicnso  engherzig,  wie  den  Dichtem  zu  vcrbfelen, 
hbtorische  Dramen  oder  Itomane  zu  schreilmi.  Aber 
es  mOsste  den  jungen  Künstlern  immer  wieder  vor- 
gehalten werden,  dass  es  das  allersch Werste  ist,  ein 
'^fsiliK-htlichcs  Ereignis  zugleich  nach  der  aiclia  )- 
lygiatlien,  der  psychologischen  und  der  malei  isclun 
Seite  hin  völlig  aus/usLiiiipK-n.  S/Ui^l  r>elaLT,>i\.  iKt, 
wie  nicht  nur  seine  iiilder,  sondern  auch  seine  Briefe 
beweisen,  stets  vom  rein  malerischen  Interesse  aus- 
ging, befriedigt  uns  nicht  immer.  Die  allermeisten 
sogenannten  Historien  aber  sind  nichts  weiter  als  ge- 
malle  Anekdoten  oder  Kaatambilder.  Nach  der 
jettigen  Ausstellung  zu  schliessen,  scheint  diese  Oat- 
hltlg  nur  noch  bei  den  l'olen  und  Ungarn  in  Ehren 
ZU  stehen.  In  der  französischen  Abteilung  wüsste 
ich  von  d'.  li  t.rii-.t  zu  ni'tiini'ii.li'n  (  ii'ni:il.l.'ii  n.ir  Ruy- 
bct's  Einbiiicli  Kh?!'.',  ti-.?  Kulincii  iii  Ni--Ir  ririim-n, 
d^■r  vo;i  einem  sehr  geschickten  Piloty  Srliulcr  L',<malt 
sein  könnte;  aber  auch  er  ist  schon  ein  Dcccniüum 


alt  Orassen  Ruhm  genicsst  bd  den  FramoaeD 
jehrt  Tati^gnin,  desaen  Einnahme  von  Safnt-Quentin 
im  Jahre  1557  letztes  jähr  die  Ehrenmedaille  erhalten 
hat.    Ein  höchst  interessantes  Bild   in  der  That! 

VX'eUti  eniineMtei  Können  sievkt  in  dieser  verzweifel- 
ten .Meiit;e,  vlie  /wisetieti  den  brennenden  oder  schon 
vollief  einj,'eaM luTleii  Mausern  auf  uns  zustürzt;  wie 
steht  jede  Figur  auf  ihrem  Platze,  wie  trefflich  ist  die 
Scene  durcb  diat  volle  Morgenlicht,  das  über  sie 
strömt,  zusammengehalten!  Ünd  doch,  ich  kann  mir 
nicht  helfen,  bleiben  wir  bei  dieser  ganzen  Orihid- 
geschichlie  Im  Grunde  vollkommoi  glckhglilNg. 
Warum  Hssf  ans  eine  Zeitungsnotiz,  dass  zehntamaend 
Cliinc^n  Hungers  uestorlM'n  sind,  oft  ganz  kalt, 
wahrend  ein  einziger  dramatisch  geschilderter  Un- 
idfiekstall  uns  zu  Ttir.inen  rfiliren  kanri'  Ansscrdeni 
ist  es  eine  iiierkwiirdige  Idee,  den  Ikuohnorii  des. 
friedlichen  Stidtchens  Saint-Quentin,  in  dessen  Besitze 
sich  das  Bild  befindet,  in  einer  so  drastischen  Weise 
die  unglückseligste  Seite  ihrer  Oeschichle  vor  Augen 
211  Stellen.  IMan  schildert  doch  lieber  die  ertiebendcn 
Ereignisse  der  Vafmgenhti^  wk  es  Jean  Plaul  LaU' 
itn*  in  schMN  priüifigen,  jetzt  «tat  vollendeten  Ma- 
lereien für  das  l^ariser  Stadthans  ijeflian  hat  Das 
beste  in  der  Decennalc  aii5^;cstcll(c  hi^ti  irische  Rild 
ist  Detaille's  Übergabe  vtiit  t  liiningen  aus  üctii  Lu.>t.cin- 
liourv;,  die  aber  schon  eine  Reihe  Jahre  alt  ist.  Dies 
gilt  wotil  auch  von  Robert-Fleury's  Washington  nach 
dem  Friedenschlussc  mit  England,  fine  Barke  hringl 
den  Staatsmann  von  Whitehall  nach  Paulus  Hook; 
weit  zurflck  am  Ufer  sehen  wir  die  Offiziere,  von 
denen  er  ciien  Abschied  genommen  hat  Es  ist  eines 
der  wenigen  BiMer,  in  denen  ein  wirklich  tiedeuten- 
der  Venudi  histadscher  Charakteristik  gonacht  wor- 
den Ist  Prachtvoll  Ist  die  ^rimlichbnnne  Stimmung 
der  weiten  Seelandschafi 

Die  tiesten  historisclieit  Bilder  sind  die  /eil- 
ges»hii-|itlii.lien.     Wieviel    tiefer  wirkl    ;uil    uns  Hela- 

croix'  iü.  Juh  1830  als  seine  Kreii/falirer!  Aller- 
dings passieren  nicht  jeden  Tag  Barrikadenkämpfe. 
Der  Empfang  des  Zareiipaares  in  der  Akademie  und 
die  Begrüssung  desselben  durch  die  Ehrenjungfrauen 
bd  der  Orundstdniegung  der  Alexandertiriicke  sind 
kdne  erschOltemdcn  Ereignisae.  Immeriiin  hlHe  wohl 
mehr  aus  ihnen  gemacht  werden  kOnnen,  als  es  durch 
Brouillel  und  Roll  geschehen  Ist.  I>as  Bild  des 
elfteren  ist  kii  Grunde  weiter  nic'its  ats  eine  Neben- 
einaiKlerslelLiiii;  nielir  iKler  minder  }.,a'^liickter  l'or- 
(r:i!s,  das  iles  aiiLie;eii  eine  taiiiiir  rei7\'iillc  Ficdielit- 
studie.  Von  der  Begeisterung,  die  damals  in  l^ris 
herrs<-hte  uiul  die  allöi,  die  sie  mit  erlebt  haben,  on- 
vergesslich  sein  wird,  ist  in  beide  Bilder  niclits  uber- 
gegangen. Weit  eindrucksvoller  bi  die  Rückkehr 
nach  der  Parade  bei  Chitons  von  Dctaiile.  Die 
Kunst,  mit  der  ohne  alle  Klehiliehheit  im  Detad  der 
Eindruck  ungeheurer  Heeresmassen  gegeben  ist,  und 
die  prachtvolle  Beleuchtung  durch  die  nach  einem 
langen  ReuentaL'  endlirh  iliirchbreclierule  Siiiine  yelum 
der  Sce'iu-  trut/  der  fast  ph"ti)jjra|iluselieii  Treue 
etwas  F|ii-ilies  Wie  hart  111  der  Farbe  ist  (la};e>,'en 
desselben  KünsÜcrs  Leichenfeier  für  Pasteur!  Die 
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KaiHcrkröniiiij,'  Nikolaus  II.  vnii  Qervex,  von  der  in 
den  letzten  Jahren  yngeheuer  viel  geredet  wurden  ist 
und  für  die  man  im  sibirischen  l'avillon  der  Welt- 
auistellung  ein  besonderes  Eintrittsgeld  bezafilen  mu&s, 
bringt  eine  grosse  Enttiuschung.  Was  hätte  sich  aus 
dioon  EreigniMe  imchen  lassen,  das  sich  Ja  in  einem 
noch  viel  gronariigeiai  Riliinen  and  mit  vid  melHr 
Pomp  abgespielt  hat,  als  die  von  i>avid  und  IMenxd 
gemalten  ähnlichen  Scenen!  Das  Bild  ist  als  Diorama 
bchaniltit  und  aiiij/c-iicllt.  Wir  sollen  meinen,  von 
liiKT  hitii>ort-  nus  der  f'cit-r  beizuwohnen,  und  um 
uns  in  dieser  Meuuni^  /ii  bestärken,  wertlen  uns  auf 
cnicm  sehr  schlechten  unsichtbaren  Harmonium  kirch- 
liche Melodien  vorgespielt  Also  die  idleii;ewöhn- 
lichste  Sinnentäuschung,  wie  man  sie  eigentlich  nur 
noch  auf  Jahrmärkten  findet.  Wie  konnte  sich  ein 
emsthaficr  Künstler  dazu  hergeben!  Und  umsomehr, 
fla  er  von  jedem  geschklilen  Panonmenmaler  weit 
Oberlroffen  wird.  Wenn  die  Täuschung  nur  voll- 
kommen wäre!  Aber  die  Geistlichen  in  ihrem  gelben 
Ornat,  itie  im  Vorvler^riinile  vollij;  pl.istiseli  aus  dein 
Bilde  heraustreten,  sinii  ja  viel  ZU  griiss,  »ciicii  ja 
ganz  f;<'si>eiis(iseh  .lusl 

Religiösen  und  geschichtlichen  Stoffen  begegnen 
wir  natürlich  auch  bei  der  Monumenfalmalem,  die 
in  Paris  eine  ganz  beispieliose  Ausdehnung  gewon- 
nen hat  Kein  anderer  Staat  verwendet  auch  nur  an- 
nihemd  so  bedeutende  Summen  auf  dieAusachmiklaing 
seiner  affoiUidien  OebSude.  In  der  Zeit  seH  dem 
Kriege  sind  das  Pantheon  und  emc  gan7.e  Anzahl 
Kirchen,  das  Rathaus  und  die  Trauzimmer  fast  sänil- 
liclier  Mairien,  die  ('per  und  mehrere  andere  Theater, 
die  Sorhonric  und  vcnjcliicdeiie  höhere  Schulen,  end- 
lich mehrere  Museen,  Bibliotheken  und  Ministerien 
mit  M.ilcreien  ausgeschmückt  worden.  In  die  letzten 
beiden  Jahre  fallen  die  Malereien  im  Naturgeschich^ 
liehen  Museum,  in  der  Opte-Comique^  dou  neuen 
Bahnhof  am  Qual  d'OcMy,  der  TrotOiapclIe  In  der 
rae  Jean  Oonjon  und  einem  Teile  des  Phntheons. 
Der  WeHaus$(enutt{f  verdanken  die  Friese  am  grossen 

Kunslfialast,  die  Gemälde  in  der  Fcsthallc  und  die 
Fresken  an  den  I  as5<aden  der  Iiivaliden-Esplanade  ihre 
Entstehung;.  (iewiss  befinden  sich  darunter  viele 
minderwertige  Arbeiten,  aber  auch,  wenn  man  nur 
die  K'iten  Werke  zusammennimmt,  crhitt  man  dne 
wahrliaft  imponierende  Summe. 

Wir  können  heute  kein  Werk  der  Momimentai- 
malerd  bdraditen,  ohtte  dabei  an  ihren  gioaaen  Re- 
lormalor  Puvis  de  Chamnnec  tu  denken.  Es  Iii,  ats 
ob  sein  Schatten  stets  neben  uns  stände;  Was  be- 
wundem wir  an  Puvis?  Nach  der  malerischen  Seile 
sein  ^;r<isses  Raumgefühl,  seine  Einfachheit  und  seine 
Kunst,  sieh  in  Linien  und  i-arben  der  Stimmung  des 
Males,  für  den  er  malt,  anzuseliiiiie).;e]i ,  nach  tler 
gedanklichen  den  energischen  Bructi  mit  der  .\llc- 
gorie,  die  er  durch  Scenen  aus  dem  I  el  en  einer 
ausserzeitlichen,  idealen  Menschheit  ersetzt,  nach  der 
Wirkung  seine  feierlich  stimmende  Ruhe  und  die  un- 
mittelbare Versiändlkkkat  seiner  Vorwürfe.  Sind  die 
Lehren,  die  er  nicht  m  Worten,  sondern  in  Linien 
und  Falben  ntcdersduieib,  beachtet  und  ventandeo 


worden?  Nicht  von  allen.  Ne>ch  immer  tauchen  in 
den  Salons  Gemälde  auf,  in  daien  der  Friede  dem 
Vaterlande  den  Woliistand  zuführt  ,  oder  wie  die 
mit  Hilfe  des  allegorischen  Wörterbuches  ziisamnien- 
gcsetzten  Scenen  sonst  hcissen,  und  noch  innner 
giebt  es  Kfinstier,  die  einfach  veigrfiasette  Tafcibiider 
an  füe  Wmid  Udmn  und  Farbenrakcten  in  Ihnen 
verpuffen.  Schlimmer  als  Leute;  die  nichts  verstehen, 
sind  aber  solche,  die  missversfdien,  oder  die  nur  das 
Räuspern  und  Spucken  abseilen.  Line  Zeitlang  wur- 
den wir  mit  liilderii  lieiin>;csuclU,  liie  uohl  die 
scharfen  l.hnris.se  und  blasse-n  Farben,  simst  aber 
nichts  vom  Meister  iiatten.  Nun  jetlcnfalls  hat  dieser 
wenigstens  einige  wQrdige  Nachfolger  gefunden.  Als 
der  bedeutendste  erscheint  mhr  Henri  Martin.  Wi« 
Unrecht  hatten  die,  die  sidi  nur  an  seine  meric' 
würdige  Malwcise  hielten  und  sie  bcspSttdIen!  Oer 
Pointinismus,  den  andere  benutzten,  nm  Auftdicn  zu 
erregen,  diente  ihm  nur  als  Mittel,  um  seinen 
Schöpfungen  grössere  Leuchtkraft  zu  verleihen.  Im 
j.,'r(i>sen  Raiini  \erschwinden  seine  l^üiiktehen  ilbrigens 
gaiii.  Die  der  Legende  entlehnten  Malereien  für  das 
Kapitol  zu  Toulouse  müssen  an  Ort  und  Stelle 
prachtvoll  wirken.  Wir  bringen  als  Abbildung  ein 
Tafelbild,  das  aber  ganz  monumental  gedacht  ist. 
Der  Künstler  nennt  es  Serenite,  die  heitere  Stunde 
(im  Sinne  der  pruhtvollen  Strophe  Nictzschc's: 
HeiterlMt,  güldene  Immm);  Ein  licMer  Wald,  des- 
sen hohe  Sttmme  in  den  Sinhien  einer  milden  Nach- 
mittagssonne  erglühen.  Selige  Männer  und  Frauen 
in  idealen  weissen  Gewändern  sitzen  und  stehen  um- 
her, einige  in  träumcTisches  Sinnen  versunken,  andere 
ilire  Gedanken  austauschend,  wieder  jindere  /veei 
sinfl  entschwebenden  Gestalten,  wohl  der  Musik  und 
der  Poesie,  in  staunendem  Entzücken  nachblickend. 
Alles  leudilel,  aber  in  sanfl  gedlmpflem  Uchte,  alles 
ist  Stimmung, 

Was'  je  cciiwcr  war. 
Sank  in  bhue  VeiEeisenhdL 
Dies  Jahr  hat  sich  nun  auch  Ferdinand  Humbert 
als  ein  eelifer  Erbe  Puvis'schen  Geistes  tnthüllL  Viel- 
leirht  Ivaiin  man  einige  Einwände  ge^en  seine  soeben 
vnliendelen  .Malereien  im  Pantheon  gellend  machen. 
Vielltictil  i»t  er  noch  nicht  Hnfach  geniij^,  sucht  er 
noch  zu  sehr  nach  farbigen  FfiVkten,  und  vielleicht 
lässt  er  sich  umgekehrt  von  dem  Meister  im  Einzel- 
nen zu  sehr  beeinflussen.  Jedenfalls  kommen  sie  der 
Jugend  und  dem  Aller  der  heiligen  Qenovem  am 
nSchsten,  stimmen  sie  mehr  als  alle  sonstigen  zum 
Räume,  üben  sie  den  grössien  poetischen  Zauber  aus. 
Hnmbert  hat  in  vier  grösseren  und  vier  kleineren 
Kompositidnen  die  Ideen  daistelleii  wulieii,  die  das 
Leben  des.  Meiisiheii  am  stärksten  besiiuinien.  Das 
Knstuiii  erinnert  leicht  an  die  i^allisehe  Vor/eit,  ist 
aber  doch  zu  allgemein  gclialtcii,  um  arcliaologische 
Gctianken  zu  erwecken.  Gegen  Abend  sinken  Schiffer, 
die  im  Begriff  sind  aufs  Meer  hinauszufahren,  mit 
ihren  am  Ufer  zurückbleibenden  Allgehörigen  auf  die 
Kniee  oder  beugen  das  Haup^  um  den  Beistand  der 
khnmlädien  Michte  für  eine  glucklidie  Hehnkehr  zu 
erflehen.  Oben  tröslen  Engd  eine  an  der  Leiche 
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ihres  Kindes  weinende  Miitter,  sie  zum  Himmel 
weisend,  wo  sie  es  dereinst  wiedersehen  wird. 
In  einem  ObsJuarfcn  sammeln  ein  Knabe  und  ein 
jun)^  Mädchen  die  Früchte  vom  Baume.  Vor  ihnen 
melkt  die  Mutter  eine  Ziejre.  I^r  weissliaariRe  Gross- 
vatir  aber  sitzt  auf  einer  Bank,  das  jüiijräle  Lnkel- 
kind  auf  dem  Schosse,  das  von  dem  Schwesterchen 
zärtlich  umarmt  wird.  Oben  besuchen  Frau  und 
Kind  den  rüsh'gen  Mann  bei  der  Feldarbeit.  In 
eisiger  Winlernacht  nifcn  reitende  Trompeter  die 
Mannen  zum  Kampfe  fürs  Vaterland.  idutcnden 
Herzens,  aber  entschlossen  reisst  sich  der  Mann  aus  den 
Armen  der  weinenden  Ciattin  und  des  Söhnchens.  - 


Naturgesrhichtlichcn  Museums  gestellt  worden  war 
Hier  handelte  es  sich  nicht  darum,  allgemein  mensch- 
liche Ideen  zu  versinnlichen,  sondern  eine  belehrende 
Ergänzung  zu  den  Sammlungen  zu  geben.  Der 
Künstler  lial  das  Leben  der  Menschen  in  den  vorge- 
schichtlichen Zeitaltern,  der  Eiszeit,  der  Steinzeit,  der 
Bronzezeit  u.  s.  w.  zu  veranschaulichen  gesucht.  Wie 
sehr  er  ilafür  geeignet  war,  bewies  sein  berühmter 
Kain  im  Luxcmbourg,  der  die  Wildheil  des  Ur- 
menschen mit  einer  erstaunlichen  Kenntnis  des  mensch- 
lichen Körpers  in  packender  Weise  darstellt.  Die 
Bilder  erfüllen  nicht  nur  ihren  Zweck  in  dramatisch 
fesselnder  Form,  sondern  sind  in  der  ungemein  cha- 


Se'renitc.    Gemälde  von  Henri  Martin. 


In  einer  von  der  Pest  heimgesuchten  Stadt  tritt  eine 
edle  Frau 

fortior  cxcmplo  est  fcmina  saepc  viris 
in  ein  Haus,  die  Kranken  zu  pflegen  und  zu  trösten. 
Oben  reicht  eine  andere  weibliche  Gestalt  dem  Kinde 
einer  Armen  die  eigene  Brust.  Das  Kraft  und  Trost 
spendende  Gel>et,  das  Familienglück,  das  durch  die 
Arbeit  gewährleistet  wird,  die  Vaterlandsliebe  und  die 
Nächstenliebe  sind  also  die  Themata  dieser  Bilder. 
Ich  tiabe  das  dritte  obere  Bild  absichtlich  unerwähnt 
gelassen,  es  ist  das  einzige  nicht  sofort  verständliche. 
Eine  Frau  (die  Göttin  der  Gerechtigkeit?)  hat  ein 
Verbrechen  gesühnt  und  empfängt  den  Dank  der 
Witwen  und  Waisen  und  einen  Lorbeerkranz  vom 
Genius  des  Vaterlandes!?). 

Ganz  anderer  Art  war  die  Aufgabe,  die  Fernand 
Connon  für  die  Ausschmückung  eines  Saales  des 


raktcristischcn  Auffassung  des  Nackten  und  im  Aus- 
druck wahre  Meisterwerke.  Von  den  diesjährigen 
Malereien  Cornion's  sind  mir  diejenigen  in  der 
grossen  Fesflialle  der  Ausstellung  (Elektrizität,  Mecha- 
nik und  lugenieurwcsen)  die  liebsten,  (tanz  ändert; 
Ziele  als  der  eigentliche  Monumentalmaler  verfolgt 
auch  der  IX'korateur  eines  Privatzimmers.  Hier  hat 
Besnard  vor  zwei  Jahren  mit  einem  von  Genien  be- 
lebten Stemcnhimmel  als  Plafond  und  farbensprülien- 
den  Darstellungen  der  Jahreszeiten  als  Thürfcldern 
ganz  Vorzügliches  geleistet.  Grossgeschaule  dekora- 
tive Landschaften  liah«n  in  der  letzten  Zeil  insbeson- 
dere Lagarde  und  Lerolle  geschaffen.  Auch  bei 
ihnen  ist  der  Einfluss  von  Puvis  de  Chavannes  deut- 
lich erkennivir. 

Von  den  Malereien  in  der  neuen  Opcra-Comique. 
an  denen  so  verschieden  gerichtete  Künstler  wie  Luc 
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Olivier  Merson,  Benjamin  Constant,  Maif^nan,  FlamcnR, 
Toudouze  u.  a.  tnilgewirkt  haben,  erscheint  diejenige 
Raphael  Collins'  als  die  gelun|{ensl&  Nicht  als  ob 
die  Idee,  zwei  weibliche  Gestalten  einem  träumerischen 
Tondichter  seine  Werke  eingeben  zu  lassen,  neu  oder 
geistreich  wäre,  aber  sie  ist  sehr  poetisch  und  in 


in  ganz  breiten  flächen  unvermilleh  nebeneinander 
gesetzt.  F.inzcine  Köpfe  sind  wundervoll,  aber  das 
Ganze  befremdet  mehr  als  dass  es  ergreift. 


Früher  galt  es  vielfach  als  ein  Kriterium  für  die 


Wandgemälde  im  Natuq;eschielillichen  Museum  zu^faris.    Von  h'ernand  Carmen. 


einem  lichtgeiben,  dem  Räume  sich  glücklichst  an- 
schmiegt'n.ien  Kolorit  durchgeführt. 

Wenigstens  erwähnt  sei  ein  merkwürdiger  Ver- 
such des  berühmten  Illustrators  Boutet  de  Mouvcl. 
Er  hat  sich  bei  einem  grossen  Gemälde  des  Em- 
pfangs der  Jungfrau  von  Orleans  für  Domrcmy,  das 
bereits  vor  zwei  Jahren  ausgestellt  war,  an  den  Stil 
der  alten  Minialuren  angeschlossen,  auf  Perspektive 
fast  ganz  verzichtet  und  seine  ziemlich  bunten  Farben 


Malerei  einer  Epoche,  wie  sie  das  Nackte  zu  behan- 
handeln  wisse.  Danach  befände  sich  die  heutige 
franziisische  Kunst  sehr  im  Nachteile  nicht  nur  gegen 
frühere  grosse  Epochen,  sondern  sogar  gegen  die 
Kunst  des  zweiten  Kaiserreichs,  unter  ilcm  Baudry 
seine  Dekorationen  für  die  Oper  schuf,  Qihanel  und 
Dclaunay  wirkten  und  Henner  und  l.efebvre  ihre 
ersten  schönen  Werke  mallen.  Am  Können  fehl!  es 
freilich  nicht,  wohl  aber  an  der  grossen  Auffassung. 
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Die  meisten  nackten  weiblichen  Gestalten  sind  nur 
auf  den  Sinnenreiz  hcrcchncte  Werke,  aus  denen  man 
schon  von  weitem  das  geschminkte  und  (wrfüniierte 
Modell  hcrausspürt.  Die  Tilania  mit  dem  Tsel  von 
(jervais,  die  mehr  an  die  beriihuttcn  Pariser  Künstler- 
bäile  als  an  Shakespeare  gemahnt,  und  die  (Quelle  von 
0>urtnls,  bei  der  der  Kopf  ebenso  porträtähnlich  ist 
wie  der  Körper,  sind  besonders  hervortretende  Bei- 
spiele. Oute  Ausnahmen  bilden  (^xillin's  tanzende 
Mädchen  am  Mecresstrantle,  Robert-Fleury's  trefflich 
gezeichnete   L«ta   und   die   Bilder  von  A.  Ik-rton 


.ibheben.  Nur  Fantin-Latoiir  in  seinen  Litho(;raphien 
erzielt  ähnliche  Wirkungen. 

Im  diesjährigen  Salon  glaubte  ich  bei  einigen 
jüngeren  Künstlern  eine  verheissungsvolle  Wandlung 
des  Geschmacks  bemerkt  zu  haben.  Aber  von  den 
beiden  besten  ist  der  eine,  l.eveque,  dessen  höchst 
interessante  Kompositionen,  die  Fmtc  des  Todes,  Auf- 
merksamkeit verdienen,  Iklgicr,  und  der  andere, 
Moulin,  Grand-Prix  in  Rom.  Wer  weiss,  ober  er, 
zurückgekehrt,  sich  den  Pariser  Einflüssen  zu  ent- 
ziehen vermag.    Immerhin  sei  auf  die  kraftvoll  indi- 


Wandgemüldf  in  der  naiai  konmclicn  Oper  in  l'aris.  Von  Raphael  Colin. 


und  Breaule.  Wirklich  bedeutend  sind  aK-r  eigent- 
lich nur  die  nackten  Gestalten  des  alten  Henner. 
Etwas  Konventionelles  ist  ja  in  seinen  Bildern,  es 
ist  immer  dasselbe  Modell  mit  denselben  roten 
Haaren,  das  er  mall;  aber  welche  Poesie  ist  in 
diesem  sammctweichen ,  in  der  Dämmerung  leuchten- 
den; von  leichten  Lüften  umspielten  Fleische!  Auf 
der  Ausstellung  befindet  sich  eins  seiner  schönsten 
Bilder,  das  er  Ekioge  nennt  Eine  Nymphe  sitzt, 
Flöte  blasend,  auf  weichem  Waldboden,  die  andere 
lauscht  ihr,  lässig  an  ein  alles  Gemäuer  gelehnt.  Die 
Sonne  ist  längst  hinunter,  tiefgrün  ist  die  Farbe  lies 
Laubes,  von  dem  sich  die  zarten  weissen  Gestalten 


viduellen  Gestalten  seines  Sündenfalls  hingewiesen.  Im 
allgemeinen  al>er  ist  die  Ausbeute,  wie  man  sieht,  gering. 

Dagegen  ist  ilas  Porträt  von  jeher  die  stärkste 
Seile  der  französischen  Kunst  gewesen  und  immer 
geblieben,  Welche  stolze  Reihe  von  Bildnismalem 
von  Rigaud  und  Lirgilliere  über  de  La  Tour  und 
Nattier,  über  David,  Prud'hon  und  (ierard  bis  zu 
Ingres!  Unter  den  lebenden  Meistern  gilt  immer  noch 
Bonnal  als  der  beilentendsle,  und  die  in  der  Onten- 
nale  ausgestellten  Werke,  insbt-sondcre  die  prachtvolle 
Schauspielerin  Pasca  vom  Jahre  1874,  lassen  diesen 
Ruhm  als  völlig  gerechtfertigt  erscheinen.  In  der 
allerletzten  Zeit  ist  der  Sechsundsechzigjährige  aller- 
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dings  ein  wenig  hart,  fast  rauh  geworden.  Ein  un- 
fehlbarer Zeichner,  dessen  Porträts  aber  selten  eine 
gewisse  sachliche  Nüchternheit  überwinden,  ist  Le- 
febvre  Charaktervoller  und  lebendiger  ist  Jean  Paul 
Laurens,  der  schon  genannte  berühmte  Historienmaler. 
Carolus-Duran  hat  ««•hr  nachgelassen,  seitdem  er  zum 
Mo<lcmalcr  der  Amerikaner  geworden  ist;  wie  schal 
wirken  seine  heutigen  Bildnisse,  wenn  man  sie  mit 
den  Werken  vergleicht,  die  er  vor  dreissig  Jahren 
unter  dem  Einflüsse  Courbets  malte!  Das  Gleiche 
gilt  für  Coiirtois.    Wie  kann  derselbe  Künstler,  der 


junge  Dame  in  schwarzem  Kleide  auf  einem  gelben 
Sofa  streift  hart  an  die  Grenze  des  Elegant-Süss- 
lichen.  Hoffentlich  bleibt  Benjamin  Constant,  dessen 
Stern  noch  immer  im  Aufsteigen  begriffen  ist,  vor 
diesem  Schicksal  bewahrt.  Bis  jetzt  bezeichnete  noch 
fast  jedes  Porträt  bei  ihm  einen  Fortschritt  Fr  zeich- 
net ebenso  tadellos  wie  Lefebvrc,  charakterisiert  treff- 
lich und  besitzt  einen  vornehmen  und  eigenartigen 
koloristischen  Geschmack.  Von  seinen  letzten  Werken 
möchte  ich  dem  ganz  in  braunen  Tönen  gehaltenen 
Doppelbildnis  seiner  beiden  Söhne,  von  denen  ihm 


Die  letzten  Blumen,  üemälde  von  Ridel.  Salon  igoo.  Nach  einer  Photogr.  von  Neurdein  f irres  in  Paris. 


vor  neun  Jahren  das  prachtvolle  Bildnis  einer  rot- 
haarigen C^me  schuf,  jetzt  so  süssliche  Bilder  malen, 
und  vor  allem,  wie  kann  er  sie  mit  jenem  zugleich 
ausstellen?  Ist  es  nicht,  als  riefe  er  uns  zu:  Seht, 
so  etwas  lial>e  ich  früher  gekonnt,  und  so  hat  mich 
der  Erfolg  verdorben?  Sind  diese  Männer,  die  in 
der  Frühe  auf  tipferen  Füiwen  hinausliefen  ,  nur  müde 
und  bet|ucm  gewimlen,  o*k'r  glauben  sie  wirklich 
jetzt  Besseres  zu  leisten?  D.ngnan-Bouvcret  hat  sich 
bisher  auf  der  Höhe  gehalten,  doch  muss  man  nach 
seinen  letzten  Leistungen  auf  anderen  Gebieten  Be- 
fürchtungen   hegen.     Sein    letztes  Porträt  eine 


der  eine  inzwischen  durch  einen  plötzlichen  Tod  ge- 
raubt worden  ist,  die  Palme  zuerkennen.  Vornehm- 
heit und  Intimität  sind  hier  in  glücklichster  Weise 
gepaart. ')  Ausserordentlich  wirkungsvoll  ist  auch  das 
Bildnis  der  Königin  von  England.  Im  langschleppigen 
schwarzen  Gewände,  mit  dem  breiten  blauen  Ordens- 
handc,  die  Krune  auf  dem  Haupte,  einen  Fächer  in 
der  Rixhten,  sitzt  sie  in  statuenhafter  Ruhe  auf  dem 
Thron.    Etwas  Feierliches,  Ergreifendes,  fast  Uber- 

1)  Wir  werden  das  Bild  im  nächsten  Hefte  in  Helio- 
gravüre bringen. 
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irdisches  liegt  auf  der  Gestalt  der  (^reisen  Majestät, 
über  die  sich  ein  goldgelbes  Licht  ergiessL  Es  ist, 
als  liörte  man  das  God  save  the  Queen  erklingen, 
unwitlkQHich  greift  man  nach  dem  Hute.  Auch 
M,irccl  Bascliet  bewegt  sich  in  aufzeigender  Linie. 

Von  seinen  älteren   

Porträts  ist  mir  tlas 
des  Komponisten 
Ambroise  Thomas 
das  liebste.  Im  vo- 
rigen Jahre  hat  er 
ein  grosses  Familien- 
bildnis ausgestellt, 
das  vielleicht  noch 
nicht  alle  Anfordc- 
nmgen  erfüllt,  alw 
über  die  meisten  der- 
artigen Versuche 
hoch  hinausragt 
Schliessen  sich  alle 
diese  Künstler  an  die 
französische  Übci- 
lieferxing  an,  so  ho- 
len sich  einige  an- 
dere bei  den  grossen 

Engländern  vom 
Anfang  des  Jahrhun- 
derts, die,  nebenbei 
gesagt,  in  dem  eng- 
lischen Hause  der 
Ausstellung  wunder- 
voll vertreten  sind. 
Ihre  Anri-gung,  so 
vor  allem  Jacques 
Blanche  und  Ferdi- 
nand I  iunibcrt.  man- 
che hat  u.  a.  seine 
famose  Familie  des 
Malers  Thaulow  aus- 
gestellt Sein  neue- 
stes Werk  ist  tias 
frische  Porträt  eines 
Outshemisöhnleins , 
das  mit  der  Reit- 
peitsche in  der  Hand 

an  einer  grünen 
liank  in  weiter  Park- 

landschaft  lehnt. 
Humberl,  den  wir 
bereitsals  Monu  m  cn  - 
talmaler  gewürdigt 
haben  und  dessen 
Damenbildnisse  seit 
langem    in  hohem 

Ansehen  stehen,  hat  im  diesjährigen  Salon  mit  dem 
wundcrs'ollen  DoppelhiUlnis  eines  Knaben  und  eines 
Mädchens  die  Ehrenine<laillc  errungen.  Auch  hier 
finden  wir  die  grüne  Gartenbank  und  die  Parkland- 
schaft Die  etwa  vierzehnjährige  Schwester,  in  kurzem 
grauem  Kleide  mit  matlgelber  Schärpe,  sit^t  auf  der 
Bank,  der  etwas  jüngere  Bruder  &telU  im  braunen 


Knaben-Porträt.    Von  Jacques  Blanche. 


Sanimetanzug  und  weissen  Umlegekragen  neben  ihr. 
Etwas  von  der  unbeschreiblichen  Vornehmheit,  die 
Gainsborough  eigen  ist,  spricht  aus  dem  Bilde.  Noch 
schlichter  und  intimer  sind  die  Porträts,  die  einige 
jüngere  Künstler,  wie  Menaul  und  Simon,  die  wir 

 an    anderer  Stelle 

wiederfinden  wer- 
den, ausgestellt  ha- 
ben. Simon  ist  brei- 
ter, grtvsszügiger, 
freier,  malerisch  in- 
teressanter, und  doch 
kein  geringerer  Psy- 
cholog als  sein 
Freund,  bei  dem  al- 
les Virluosenhafte 
hinter  dem  Wunsche 
zurücktritt,  das  in- 
nere Wesen  eines 
Freundes  zum  Aus- 
druck zu  bringen. 
Porträts  sind  wohl 

auch  die  jungen 
Mädchen  von  Ridel, 
die  an  einem  stillen 

Herbstabend  im 
Kahn  dahingleiten. 
Wie  wundervoll  sind 
dlisc  duftigen,  wal- 
lenden Kleider  ge- 
geben, mit  welcher 
Liebe  sind  diese  fei- 
nen Hände  gemalt! 
Es  lässt  sich  kein 
grösserer  (legensatz 
denken  als  zwischen 
diesen  tliskreten  Por- 
träts und  denen  eines 
(landara,  dessen  Da- 
men die  verkörperte 
Eleganz  sind,  oder 
eines  Besnard,  dem 
auch  das  mensch- 
liche Antlitz  in  erster 
Linie  ein  Farbcn- 
prohlem  ist  Und 
doch  kann  man  auch 
an  diesen  Werken 
seine  Freude  haben. 
Haben  Oandara's 
Modedamen  keine 
Seele,  nun  so  kann 
ihnen  der  Künstler 
auch  keine  gelien. 
Als  rein  malerische  Vorwürfe  sind  diese  schlangen- 
haften  Frauenkörper  mit  den  zierlichen  Händen  und 
Füssen  und  den  gemalten  Gesichtern  in  ihren  rauschen- 
den Seidenkleidern  höchst  interessant  Und  wie  pracht- 
voll hält  Besnard  trotz  seiner  kühnen  impressionistischen, 
scheinbar  nachlässigen  N^alweise  die  Charaktere  fest 
In  dem  grossen  Porträt  der  Frau  Rejane  ist  freilich  nur 
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die  eine  Seite  des  Wesens  der  Ki'osson  Komödiantin 
—  le  cöte  Canaille,  wie  «lic  Franzosen  sa^cn  —  fest- 
gehalten, und  CS  lässt  sich  darüber  streiten,  ob  es 
die  wichtigste  ist. 
Wer  die  Künstlerin 
aber  einmal  in  ei- 
ner solchen  Rolle 
gi-seheti  hat,  wird 
von  der  Wahrlieit 
des  Bildes  frappiert 
sein.  Dieser  Aus- 
druck des  Mundes 
fasst  einen  ganzen 
Charakter  in  sich. 
Allerdings  Ist  mir 
des  grossen  und 
vielseitigen  Raffa- 

elli  Auffassung 
noch  lieber.  Kein 
anderer  vereinigt 
so  wie  er  impres- 
sionistisches Kön- 
nen mit  Wahrheil, 
Tiefe  und  Intimi- 
tät. Es  war  eine 
Überraschung  für 
alle,  als  der  Meister 
vor  zwei  Jahren 
mit  dem  Bildnis 
seiner  Tochter  her- 
vortrat. Das  Bild 
ist  weiss  in  weiss 
gemalt,  nur  auf 
dem  Fächer,  dem 
Sofa,  dem  Teppich 
finden  wir  einige 
ganz  leicht  aufge- 
setzte bu  nte  St  riche. 
Der  Eindruck  ju- 
gendlicher Anmut 
und  Unschuld  liess 
sich  nicht  schöner 
erreichen. 


Die  impressio- 
nistische Schule, 

mit  der  sich  diese 
beiden  Meisler 
mehrfach  berüli- 

rcn,  ist,  wie  wir 

sahen,  auf  der  Jahr- 
zehntausstellung 

nicht  vertreten.  Da 

aber  ihre  Bilder  in 

den  unmittelbar  an- 

stossenden  letzten  Sälen  der  Jahrhiindcrtausstellung 
liängen,  ist  der  Vergleich  nicht  schwer  gemacht.  Viel- 
leicht haben  ihre  Meister  nicht  Unrecht  gehabt,  sich 
nicht  zu  beteiligen,  ihre  besten  und  charakteristischsten 
Werke  gehören  einer  früheren  E|>oche  an.    Sind  sie 

ZtilKtirill  (Br  bIMmar  K«n<l.  N.  r.  XI.  H.  lo 


sell)st  also  schon  mehr  als  historische  Grössen  zu 
betrachten,  S4)  müssen  wir  doch  auf  ihre  Einwirkung 
auf  die  jüngere  Ueneration  kurz  eingehen. 

Es  muss  immer 
wieder  darauf  hin- 
gewiesen werden, 
dass  Freilichtmale- 
rei und  Impressio- 
nismus nicht  nur 
nicht  das.sell>e  sind, 
sondern  auch  nicht 
Hand  in  Hand  zu 
gehen  brauchen. 
Der  Freilichtmalcr 
will  im  Gegensatz 
zum  sogenannten 
Atelierton  die  Ge- 
genstände in  den 
Farben  geben,  wie 
er  sie  mit  unbe- 
fangenem Auge  in 
der  Naliir  erblickt 
hat.  Natürlich  be- 
vorzugt er  den  hel- 
len sonnigen  Tag, 
um  sich  seiner 
Freude  an  ganz 
lichten  Tönen  hin- 
geben zu  können. 
Die  Ennordung 
des  Kaisers  Gcta 
von  Rochegrossc, 
die  wohl  von  ei- 
nem deutschen  Mu- 
seum erworben 
worden  ist,  ist  eine 
echte  Freilichtma- 
lerei, der  Raum  ist 
vom  hellsten  Ta- 
geslicht durchflu- 
tet Und  doch  ist 
es  eine  Historien- 
malerei im  alten 
Stile,  aller  Nach- 
druck liegt  auf  dem 
Schauerlichen  der 
Scene,  das  stoff- 
liche überwi^ 
weit  das  malerische 
Interesse.  Oervex 
stellte  im  vorigen 
JahrceineScene  auf 
einem  Danipfboot 
aus,  die  in  ihrer  ge- 
wissenhaften Aus- 
führung der  einzel- 
nen Figürcheii,  in  ihrer  Freude  am  Anekdotischen  ganz 
an  die  Genrebilder  im  allen  Sinne  erinnerte  und  sich  nur 
durch  ilas  blendende  Sonnenlicht  auszeichnete.  Der 
glänzendste  Vertreter  dieser  Richtung  ist  Roll.  Welche 
Freude  an  Luft  und  Licht  und  Sonne  spricht  aus 


/.  K  Raffaelli.    Portrül  der  Tochter  des  Künstlers. 


Digitizc 


328 


DIE  FRANZÖSISCHE  KUNST  IM  JAllKL  igoo 


seinen  Bildern,  wie  ricsdn  bei  ilini  dk  Sonnen- 
siMhko  Mif  die  MklRii  tdaet  HW»,  aitf  die  Arme 
und  Buten  seiner  BuMundimen  iiemicder!  Aber  auch 

ihm  ist  das  FreilicM  nur  MiHel  ram  Zwccic,  die 

Hauptsache  ist  ihm  die  Sctiitdeninj^  derbsiniilicheii 
ländlichen  Lebens.  Line  all^eiuciuc  Sehnsucht  nach 
Helligkiii  v;itig  in  den  8oer  Jahren  durch  diu  Kiiiisi. 
die  Einflüsse  der  neuen  Malweise  las&en  sich  bis  tut 
hinein  in  die  akademischen  Reihen,  bis  in  Lcfebvn  's 
»Lady  Oodiwa-  verfolgen.  Dem  konsequenten  Im- 
pressionisten ist  es  dagegen  nur  um  den  farbigen 
Sdiein  zu  thun  Er  wiil  die  Nalur  so  diisteikiii  wie 
sie  sich  ohne  jedes  stoffliche  Interesse  dem  Auge 
darbietet,  und  zwar  dem  flflchtig  hinbliclienden  Auge 
Denn  verwefH  der  Blick  ISnger  auf  einem  Oegen- 

Sf.indc,  wird  it  in  ^<oincm  cigCnti'miliLlu-ci  nuiniktiT 
aus  der  Uiujii'biiiis;  heraustreten.  Für  dtn  lmpri3i.'>iii- 
nisten  aber  hat  d.is  iiuiischliche  Gesicht  keine  grössere 
Bedeutung  als  ein  Buch  oder  eine  Blume,  die  mensch- 
liche Figur  ist  ihm  nur  ein  Farbenfteck  in  der  Land- 
schaft Selbstverständlich  kann  er  für  seine  Bilder 
nun  ebensogut  ßer^rbeiter  beim  Grubenlicht  oder 
Tftnzerinnen  beim  Lampcoscheine  wie  eine  Oarten- 
gesdischaR  «rittiien.  Dsss  die  mebtctt  Impreaslonislen 
die  Fretlichtbewcgung  mitmachten  oder  zugteldi  deren 
Führer  waren,  hat  eigentlich  nichts  mit  ihrer  Nalwr- 
auffasviiiiL;  /u  tfuin,  wnr  ,ib<_r  sehr  crklärlu-h.  Es 
scliciiit,  a\i  ob  Moiiet  die  letzten  f  o[^ariin^i:n  fast 
nocli  früher  gezogen  hal>e  .ils  Matiet  liei  Durand- 
Kuel  hangt  jetzt  ein  sehr  merkwürdiges  Biid  von  jenem 
aus  dem  Jahre  1866,  ein  Picknick  im  Walde.  Ein 
paar  Frauen  sitzen  mit  ihren  weif  ausgebreiteten 
Krinulincn  neben  oder  auf  dem  Tischtuch,  ein  Mann 
liegt  an  der  Erdc^  einer  lehnt  an  eniem  Baume,  andere 
Minner  und  Flauen  stehen  umher.  Breite  Liditflecke 
hllen  durch  das  Laub  der  Biume  auf  die  Figuren 
und  den  Waldbodea  Das  Bild  ist  wirkücfa  weiter 
nicht»  aisehie  amilaBnle  Zusammemtellung  von  Farben- 


fleclien.  E»  ist  nun  höchst  interewant  zn  vcrfblgeN, 
wie  vcncMedcne  Wege  der  ImpwnloufcwMit  In  Laufe 
der  Zeit  znrOdcgeleet  hat  Der  FQhrer  der  einen 

fKchlnng  war  Monct   Tn  «einen  letzten  Bildern  ist 

ihm  das  laiidscli.iftliche  Mutiv  canz  aus  den  Händen 
gei,'litten,  alles  lust  sieb  111  ein  faibiges  Geflimmer  auf. 
Lr  will  nur  noch  die  Luft  und  das  Licht  an  sich 
malen.  Ich  sjla'ibe,  da^s  diese  Riclituiii,'  sieli  aus^leM 
hat  Sisley  ist  tut,  Renoir  und  F'issJrro  s;igen  uns 
nichts  Neues  mehr,  ihre  N.ieh.dimer  sind  uns  rnit 
wenigen  Ausnahmen,  wie  Lebuurg,  iinaiisstchliclL 
Die  Neoimpressioniaten,  die  eine  Zeitlang  ein  ge> 
wisses  Aufsehen  macMen,  haben  sie  mit  ihrer  Pedanterie 
ad  absuidum  gefOhit  Vid  mehr  Zukunft  acheint  mb" 
die  andere  Ridthtng  zu  haben,  an  deren  Spitze  der 
\i<]hewiHulirfe  und  vielgeschmähte  Degas  steht 
Je  weiter  dieser  ging,  desto  mehr  verzichtete  er 
aut  alle  Lffekte.  destfi  mehr  wollte  er  durch  ein- 
fache Zusammenstellungen  von  Linien  und  Fartien- 
flächen  wirken.  Der  Umriss  eines  menschlichen  Kör- 
pers vor  einem  Vorhang,  das  ist  oft  der  ganze  lineare 
Vorwurf  seiner  Pastelle,  braune,  rote,  graue  Flächen 
stehen  ruhig  nebeneinander.  Neben  Ihm  sieht  vor 
allem  Cfzanne  mit  sefaien  kraflvolkn  oft  chHlfiid8> 
vollen  Landschaften  und  sdnen  meisterlichen  Stillictien. 
Von  den  jüngeren  seien  Gauguin,  Maurice  t>enis, 
Bonnard  inid  Vniilard  t;en.innt.  Ich  behaupte  nicht, 
dass  diese  ^irossc  Mcisttr  iiiid,  ja  es  wdl  mir 
fast  scheinen,  als  ob  sie  nicht  recht  vorw.irts  kämen. 
Aber  Beachtung  verdienen  sie,  denn  es  zeigt  sich  hier 
eine  ganz  eigentümliche  neue  dekorative  Kunst  Ob 
es  besser  wäre,  dass  diese  auf  Tcppiche  und  Stickerei- 
vorlagcn,  Entwürfe  für  die  Keramik  u.  s.  w.  sich  l>e- 
achrilnkte,  sei  dahingestelH.  Die  höchsten  Ziele  der 
Malerei  liegen  Jedenfalls  nicht  in  blossen  Fartw»'  und 
Linienw  irkuiigen,  sondern  in  der  Darstellung  der  tMar 
und  des  Lebens,  des  Charakters  und  der  Seele  da 
Menschen.  (Fortictning  folgt.) 
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VOR  der  allen  Kathedrale  Madrids,  in  der  engen 
Strasse  von  Toledo,  durch  welche  einst  täglich 
Velazqucz  seinen  Weg  nach  dem  Aicazar,  dem 
Schloss  der  Könige  Spaniens,  nahm,  bewegte  sich  am 
II.  Mai  dieses  Jahres  ein 
prächtiger  Leichenzug  mit 
allem  Pomp  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Es  waren 
vier  Oeistesheroen  Spaniens, 
die  vor  langen  Jahren  auf 
fremder  Erde  verstorben, 
hier  ihren  letzten  feierlichen 
Einzug,  ihren  Auszug  hiel- 
ten. Ooya,  Goya,  ging  es 
von  Mund  zu  Mund.  Er 
war  der  Orösste  unter  ihnen. 
An  sechzig  Jahre  ruhte  er 
unter  einem  schlichten  Denk- 
mal in  Bordeaux,  wohin  er 
sich  während  seiner  letzten 
Lebensjahre  der  Gesundheit 
wegen  zurückgezogen. 

Acht  mächtige  Kappen 
im  reichsten  Federsehmuck 
zogen  je  einen  der  hliimcn- 
bedeckten  Särge.  Oold- 
strotzende  Diener  in  Allon- 
geperücke zu  beiden  Seiten 
trugen  hohe  Palmenwedcl. 
Es  drängten  sich  die  Künst- 
ler, die  Litteraten,  die  Mili- 
tärs und  was  nur  an  hohen 
Würdenträgern  Madrid  be- 
herbergt, herzu,  ihnen  zum 
Kirchhuf  San  Isidoro  das  Geleit  zu  geben. 

Und  nun  reiht  sich  würdig  an  die  Ehrenbezeu- 
gungen eine  Ausstellung  von  Werken  Goya's,  ini-ist 
aus  Privatbesitz,  die  einen  eigenen  Einblick  gewährt 
in  diese  seltsame  Künstlernatur. 

Was  kennt  man  in  Deutschland,  was  kannte  ich 
wenigstens  bisher  von  ihm  kaum  viel  mehr  als 
seinen  Namen  und  einige  seiner  Radierungen. ')  Und 
hier  sehen  wir  aus  dem  trockenen  Zopf  des  vorigen 

i)  Vertfl.  den  Aufsatz  über  Goya  im  Jahigang  1875 
dieser  Zeitschrift 


Dono  Antonia  Zamte.    Von  Ooya. 


Jahrhunderts  eine  Persönlichkeit  sich  losringen,  zwar 
unglaublich  verschieden  werlig  in  seinen  Werken,  doch 
voll  urkräftigen  Wachstums,  und  zwar  eines  künstle- 
rischen Wachstums  bis  in  sein  letztes,  sein  dreiund- 
achtzigstes Lebensjahr  hin- 
ein. 

Die  Ausstellung  ist  so 
wenig  chronologisch  ge- 
ordnet, wie  die  Rembrandl- 
ausstellung  zu  Amsterdam 
vor  zwei  Jahren.  Und  es 
wird  bei  manchen  Sachen 
auch  schwer  sein,  genaue 
Daten  festzulegen.  Aber 
da  Qoya  Realist  ist,  insofern 
er  die  eigene  Zeit  mall, 
wiederspiegelt,  was  er  in 
ihr  gesehen  und  beobachtet 
lial,  ja  ihrem  fortschreiten- 
den Wechsel  folgt,  so  ist  es 
leicht  möglich,  seiner  Ent- 
wicklung nachzugehen,  für 
die  schon  die  Wandlung  der 
Mode  ganz  bestimmte  An- 
haltspunkte giebL  Da  sehen 
wir  Porträts  im  Kostüm  der 
Zeit  von  1770  bis  zu  1829, 
also  einen  Zeitraum  von 
sechzig  Jahren  umspannend, 
nie  früheren  ohne  Dalum, 
manche  tnKken,  einige  so- 
gar leer  verraten  aber 
gewöhnlich  an  irgend  einem 
Fleck  den  Sinn  für  Charak- 
teristik, sowie  für  einfache  grosse  Beliandlung  des 
Stofflichen. 

Eine  interessante  Arbeit  aus  früher  Zeit  ist  der 
charakteristische  Kopf  der  13jährigen  Feliciane  tiayeii, 
wohl  einer  Verwandten  seiner  Frau.  Äusserst  kraftige 
Modellierung  mit  relativ  leichten  Tonwerten  erreicht. 

Bemerkenswert,  wenn  auch  nicht  ohne  weiteres 
einwandfrei,  ist  ein  Gruppenbild,  das  Icbensgrosse 
Porträt  des  ('onde  Floridabiancas.  Goya  hat  sich 
hierbei  augenscheinlich  Beleuclilungsprobleme  gestellt, 
die,  wenn  sie  Vclazquez  auch  auf  das  Vollkuinmensle 
anderthalb  Jahriiundert  vorher  gelöst  hatte,  doch  im 
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Der  blinde  Onkel  Paqaete.  Von  Goya, 

Sinn  und  Geschmack  seiner  Zeit  gar  nicht  lagen.  Die 
holte  FiRur  des  Condc  in  weisser  Perücke,  langer, 
weisser  Weste,  mit  goldgcslicktcni ,  schariai-iiroten 
Rock  und  Kniehosen  steht  im  Licht,  das  Gesicht  dem 
Beschauer  voll  zugewandt.  Mit  grossen  blauen  Augen 
schaut  er  aus  den»  Bild.  Hinter  Ihm  steht  sein  Diener 
im  Halblon,  während  von  der  dunklen  Wand  ganz 
leise  ein  Ahnenbild  aus  goldenem  Rahmen  auf  die 
Gnippc  schaut,  zu  der  von  vorn  seitlich  Goya  tritt, 
dem  Condc  selbst  ein  Bild  zu  überreichen.  Seine 
kleine  Figur  ganz  im  Schatten  zeigt 
nur  den  Profilkopf,  als  tonige  Sil- 
houette sich  lösend. 

Einer  feinen  Charakteristik  ist  er 
auch  in  seinen  Händen  fähig,  wie  das 
Porträt  des  D.  Jose  de  Zambrano,  das 
des  Dibujante  und  andere  bekunden. 

In  diese  frühe  Epoche  seiner  Thäfig- 
kcit  fallen  eine  Reihe  kleinerer  und 
grösserer  Bilder,  die  auf  hellem  land- 
schaftlichen Hintergrund  Orup|>en  fröh- 
lich beschäftigter  oder  feiernder  Men- 
schenkinder bringen,  bald  tanzend,  bald 
musizierend:  hier  Blindekuh,  dort  Ball 
spielend:  oder  im  Freien  lagernd  bei 
Picknick  und  anderer  Kurzweil.  Auch 
tragische  und  selbst  blutige  Momente 
fehlen  nicht,  wie  ein  Unfall  auf  der 
Reise  oder  ein  romantischer  Überfall 
durch  Räuber.  Es  sind  dieselben  Mo- 
tive, wie  er  sie  als  Vorbilder  zu  den 
Tapisserien  <ler  (iobelin Webereien  des 
Königs  liefert,  die  jetzt  im  Pradomuseuni 
einen  breiten  Raum  einnehmen.  Man 
tiarf    iliesen    Bildern    wohl  vorwerfen, 


dass  ihnen  noch  nicht  ganz  der  unserm  modernen 
Empfinden  unerlässliche  Zusammenklang  zwischen 
Figuren  und  atlimosphärischer  Luft  eigen  ist:  w'ie  denn 
überhaupt  Ooya's  F<mds,  seine  Hintcrgriinde  auch 
bei  den  P(jrträt5  nach  dieser  Seite  hin  des  öfteren 
nicht  befrietligen. 

Das  Motiv  des  Stierkampfes  beschäftigt  ihn  eben- 
falls lebhaft  in  dieser  frühen  Zeil.  Als  junger  Zwan- 
ziger, heissl  es  von  ihm,  ist  ihm  durch  ungebtmdenes 
Leben  voll  kleiner  Händel  und  Abi-nteucr  der  Boden 
in  Madrid  zu  heiss  geworden  und  er  bcschlicsst  nach 
Italien  zu  ziehen.  Ganz  mittellos  macht  er  sich  auf 
den  Weg,  gesellt  sich  unterwegs  zu  einem  Trupp 
Stierkämpfer,  und  wandert  mit  ihnen,  vielleicht  gele- 
gentlich auch  als  einer  der  ihren,  von  Ort  zu  Ort 
bis  zum  Mittelmecr.  Auf  dieser  Fahrt  sind  jedenfalls 
die  nachhaltigen  Eindrücke  zu  suchen,  die  sich  in 
seinen  vielen  darauf  bezüglichen  Bildern  und  R.idie- 
rungcn  wiederspiegeln.  Das  schimstc  hier  ausgestellte, 
in  Komposition  und  Farbe  hiichsl  befriedigend,  gehört 
freilich  einer  viel  späteren  Zeit  an.  Dies  kleine  Bild, 
im  Besitz  des  Manpies  de  Baroja,  ist  gemalt  zu  Paris 
1824,  also  im  79.  Jahre  seines  Lebens. 

Mit  den  Perücken  schwintlet  mehr  und  mehr  die 
trockene  Malweise  aus  seinen  Bildern  und  entwickelt 
sich  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zu  grosser  Frei- 
heit der  Behandlung  und  zugleich  zu  immer  vor- 
nehmerem Tongcfühl. 

Man  netint  Goya  ein  Naturtalent  ohne  wissen- 
schaftliche Schuhmg  und  wirft  ihm  seine  mangelhafte 
Zeichnung  vor;  und  wirklich  vor  manchen  anatomisch 
unmöglichen  Händen  und  Armen  seiner  Dameti  steht 
man  verblüfft.  Wie  kaiui  jemand,  der  zu  anderer 
Zeit  über  die  feinste  Nüancierung  im  Bau  einer  Hand 
gebietet,  solche  formlose  Gliedmassen  auf  der  Lein- 
wand nur  zu  sehen  ertragen?  Seiner  Kraftnatur,  kühn 


Stierkamp/.    Von  Goya. 
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und  kapriciös,  eigenwillig  und  widerspenstig,  fehlt, 
namentlich  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Schaffens, 
jenes  Oleichgewicht,  das  Bcanlagiing  oder  Erziehung 
glücklicheren  Naturen  verliehen.  So  erkennen  wir 
oft  seine  Ungeduld  mit  dem  ungeschickten  oder  nicht 
konvenierenden  Modell  und  empfinden  seine  Lange- 
weile dem  ihm  uninteressanten  l'orlrätauftrag  gegen- 
über. Aber  Ist  es  nicht  um  so  bewunderungswürdiger, 
wie  eine  so  schwer  zu  zügelnde  Natur  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  die  Schlacken  abwirft  und  im  hfichslen 
Alter  immer  untadeligere  Kunstwerke  schafft. 

Einer  schier  zahllosen  Reihe  malerischer  Skizzen, 
Studien,  Entwürfe  jeden  Inhalts  begegnen  wir,  die 
Zeugnis  geben  von  unermüdlicher  Schaffenslust  uud 


nierin,  im  Besitz  der  Familie  Zarate,  hat  zeichnerische 
Mängel,  doch  kann  sich  keiner  dem  Liebreiz  der  Auf- 
fassung entziehen.  Eine  Urenkelin  soll,  demselben 
sprechentl  ahnlich,  heute  noch  zu  Madrid  im  Familicn- 
palast  dem  Besucher  entgegentreten. 

Ein  durchaus  anders  behandeltes,  feines  Porträt 
ist  das  des  Dichters  Moratin,  eines  intimen  Freundes 
Goyas,  der  in  einer  Reihe  Briefe  uns  über  mehrere 
Eigentümlichkeiten  Goya's  orientiert.  So  sagt  er  an 
einer  Stelle:  -Goya  ist  recht  eigenwillig,  er  mall  que 
sc  las  pelä«,etwa  unser:  »was  das  Zeug  halten  will  , 
ohne  je  korrigieren  zu  wollen,  was  er  einmal  hin- 
gesetzt hat  .  Dieses  Porträt  ist  ausserordentlich  fein 
in  Farbstimmung:  grau,  gelb  und  ein  Hauch  von 


Die  Prozession.    Von  Ooya. 


fruchtbarer  Einbildungskraft  Da  ist  eine  näclilliche 
Scene  vor  einem  Zelt  eine  Gruppe  Überfallener, 
darunter  ein  Weib,  das  mit  krampfhafter  Bewegimg 
ein  nacktes  Kind  ergreift  und  den  drohenden  Schüssen 
zu  entfliehen  sucht;  oder  Pestkranke  in  niedrig  ge- 
wölbtem Raum;  Banditen  in  der  Felshöhle;  Geistes- 
kranke, Kirchenscenen,  oder  eine  Prozession,  welche 
eben  die  Höhe  eines  Hügels  übersteigt.  Allemal  ist 
der  Moment  interessant  gefasst,  sei  es  durch  Be- 
wegung, durch  Gruppenbildung  oder  durch  Farb- 
stimmung. Wie  er  das  Licht  zusammenfasst  und  in 
vornehmen  Halbtönen  ausklingen  tässt! 

Die  Porträts  gewinnen  durch  die  malerischen 
Qualitäten  elK>nfalls  höhere  Bedeutung.  Ein  lieb- 
liches Frauen porlrät,  Typus  einer  zart  schönen  Spa- 


blau;  fein  in  der  Wiedergabe  jenes  empfindsamen 
Dichterlypus  zu  Anfang  des  Jahrhunderts,  welcher 
dwh  zugleich  etiler  Energie  nicht  ermangelt.  Viel 
Verwandtschaft  haben  dieser  Kopf  und  noch  eine 
ganze  Reihe  ausdrucksvoller  schöner  Porträts  mit  den 
vornehmen  Werken  englischer  Schule  um  dieselbe 
Zeit  Klar  Im  Ausdruck,  in  schlichter,  breiter  Technik 
wirkt  das  Bildnis  des  Jesuitenpaters  Llorentc,  des 
Verfassers  der  Inquisitionsgeschichte.  Wir  finden  in 
ihm  weniger  den  Jesuiten,  als  vielmehr  einen  wohl- 
wollenden Forscher  wie  denn  von  spanischer 
Seite  aus  auch  erzählt  wird,  er  habe  die  Geschichte 
mit  UniMrteillchkeit  und  Sorge  geschrieben-. 

Henorgehoben  sei  noch  ein  Studienkopf,  ein 
volkstümlicher  Blinder,  von  der  Treppe  San  Felipe, 


Digitizc 


232 


EINIGES  ÜBER  DIE  GOYA-AUSSTELLUNO  MADRID  IM  MAI  iQOO 


Jesuitenpater  Uortnte.    Von  Goya. 


Onkel  Paquctc  ,  der  an  die  derbe  Kraft  der  alten 
Holländer  gemahnt;  in  seiner  Realistik  eine  koloristische 
Leistung  interessantester  Art. 

Hieran  schliessen  sich  unter  No.  8  und  9  des 
Katalogs  die  bekleidete  und  unbekleidete  Maja,  der 
Akademie  Femandez  angehörend.  Es  ist  beidemale 
dieselbe  Persönlichkeit,  man  sagt  eine  desqueza  d'Alba, 
zuerst  als  vollendeter  Akt  gemalt,  auf  einen  Divan 
gestreckt,  die  Arme  unter  den  Kopf  hinauf  gezogen. 
Dann  in  der  absolut  gleichen  Attitüde,  in  weissem 
Gewand  mit  goldgelbem  Holerojäckchen  und  nUlicheni 
Gürtel.  Von  der  bekleideten  wird  behauptet,  sie  sei  in 
zwei  bis  drei  Stundi-n  geschaffen, um  den  erzürnten  Gatten 
über  das  zuerst  gemalte  Bild  zu  täuschen.  In  Er- 
staunen setzt  bei  einer  Vergleichung  die  fabelhafte 
Übereinstimmung  in  den  Werten.  Hier  wenigstens 
muss  Goya  den  anatomischen  Bau  geradezu  im  Hand- 
gelenk gehabt  haben,  S4>  greifbar  ruht  derselbe  KörjH'r 
imler  der  Gewandung,  und  so  am  richtigen  Platz 
wirkt  jede  Falte.  Der  Farbenschniclz  dieser  eiligen 
Arlieit  wird  von  vielen  der  durchstudierten  vorgezogen. 

Ein  anderes  Bild,  genannt  Majas  al  Balcon. 
Malerisch  im  getönten  weissen  Kleid,  von  Spitzen- 
manlillen  das  Haupt  eingerahmt,  schauen  sie  gespannt 


aus  dem  Bild  heraus  auf  eine  Scene,  die  sich  unten 
abspielt.  Aus  dem  Dunkel  hinter  ihnen  tauchen,  von 
Dreimaster  und  langem  braunem  Mantel  fast  verhüllt, 
zwei  Männerköpfe.    Ein  kräftig  empfundenes  Werk. 

Nrtch  zwei  kleine  Tafeln  seien  erwähnt.  In  ein- 
fach grosser  Behandlung  El  Sue&o>  schlafend,  ein 
idealer  Frauenkopf  resp.  Halbfigur. 

Und  die  Lechera  .  Das  Milchmädchen  macht 
den  Eindruck,  als  sei  die  Farbe  in  flüssig  schwärz- 
lichen Ton  hincingesetzt.  Nur  wenige  Accordc:  Blau 
für  Hinlergrund  und  Gewand;  und  der  Fleischton, 
der  sich  ähnlich  bei  dem  Krug  in  der  Ecke  wieder- 
holt! Das  Ganze  technisch  höchst  wirkungsvoll,  ist 
frisch  wie  am  ersten  Tag  und  erinnert  an  beste  mo- 
derne Meister. 

Die  Zahl  der  absolut  auf  der  Höhe  unserer  Zeit 
stehenden  Portrats  einzeln  durchzugehen,  führt  zu  weit. 
Nur  genannt  seien  noch  No.  77,  der  kleine  Neffe 
Ooya's,  ein  allerliebstes  Knaben porträt,  sowie  78,  D. 
Juan  Bautista  Muguiro,  eine  seiner  letzten  Arbeilen. 
Ausserdem  noch  eine  ganz  zuletzt  erst  ausgeslellle 
ernst  schöne  I.andscliaft  voll  kräftigster  Farbe  und 
Tonschönheit;  im  Vordergrund  ein  Volksfest. 

Die  grossen  Allegorien,  Spanien  vor  der  Ge- 
schichte-,   Musik    und  anderes  sind  Glorifikationen, 


Die  Königin  Marie  Ijiise  mit  ihrer  Hofdame. 
Von  Qoya. 
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von  des  Gedankens  Blässe  angekränkelt.  Sie  hinter- 
lassen keinen  Eindruck. 

Dagegen  von  höchstem  Interesse  sind  die  mannig- 
fachen Satyren,  die  bald  diesen,  bald  jenen  Stoff 
greifen,  in  denen  Ooya  selbst  hoch  und  hftchstge- 
stellte  Personen  nicht  verschont.  Viel  Angriffspunkte 
muss  ihm  Königin  Marie  Luise  gegeben  haben.  Er 
hat  sie  oft  porträtiert  und  mag  sie  gründlich  kennen. 
Hier  hat  er  sie  wohl  gematt,  ohne  dass  sie  ihm  ge- 
sessen. Man  sieht  das  Vergnügen,  mit  dem  er  sie 
alt  und  zahnlos  darstellt,  mit  hochtoupiertem,  gelbrot 
gefärbtem  Haar  und  roten  Augenlidern.  Höchst  reiz- 
voll ist  ihre  Toilette 
mit  gekrausten  eng- 
anliegenden Ärmeln; 

ein  gedämpftes 
Weiss,  das  stets  bei 
ihm  wundervoll  em- 
pfunden ist,  mit  de- 
centem  Blau  und 
Gold.  Ihre  Hofdame 
mit  karikiert  neger- 
haften Zügen  ist  ihr 
möglichst  nahege- 

rückL  Instinktiv 
greift  sie  eine  kleine 
Tafel,  um  den  Schall 
des  halblaut  geflüs- 
terten Klatsches  der 
Königin  allein  zu 
übermitteln.  Diese, 
gespannt  lauschend, 
hält  selbstvergessen 
auf  halbem  Wege 
zum  Auge  ihr  Batlist- 
tuch in  knochigen 
Händen.  Wie  ist  das 
Momentane  der  Si- 
tuation hier  gefasst 
bei  technischer  Voll- 
endung! Hinter  bei- 
den lauert  oder 
lauscht  noch  ein  drit- 
tes Wesen,  gross, 
geflügelt,  einen  Be- 
sen in  den  Händen. 
Was    es  bedeutet, 

weiss  auch  der  Eigentümer  des  Bildes  nicht  genau 
zu  sagen. 

In  das  Gebiet  der  Satyre  gehören  noch  die  hier 
nicht  ausgestellten,  aber  im  nahen  Museum  sich  be- 
findenden Träume  ,  Geschenk  des  Baron  Erlanger, 
äusserst  lebendige  Skizzen  in  farblosen  Tönen.  Vor- 
züglich sind  darunter  zwei  der  Füssc  beraubte  Kriippel, 
die  mit  Stelzfuss  und  Krücke  aufeinander  loshauen. 
Viel  Stimmung  ist  allemal  in  diesen  kleinen  Scenen. 
Es  ist  auch  hier  schwer,  die  jeweilige  Meinung  des 
Malers  zu  erfahren.  Meist  bezieht  sie  sich  auf  Zeit- 
ereignisse, die  uns  nicht  mehr  nahe  liegen. 

Es  ist  nicht  Frivolität,  die  Goya  veranlasst,  seiner 
stark  satyrischen  Ader  freien  Ausdruck  zu  geben. 


Das  MiUbmüdchfn.    Von  Goya. 


Ebensowenig  wählt  er  seine  Stoffe  als  Weltverbesserer, 
d.  h.  mit  gewisser  Tendenz  die  Schwächen  der  Grossen, 
des  Klerus  und  namentlich  der  Inquisition  zu  geisscin. 
Professor  Aranjo,  der  ernste  Forscher,  der  scheinbar 
liefer  wie  andere  in  die  Eigenart  Goya's  eingedrungen, 
charakterisiert  ihn  als  einen  von  Frankreichs  Ideen 
becinflussten,  absolut  subjektiven  Skeptiker.  Als  solcher 
kann  er  nicht  patriotisch,  nicht  eigentlich  liberal  em- 
pfinden. Die  Satyre  spiegelt  bei  ihm  die  Stimmung 
des  Schmerzes  über  das  Entschwinden  seiner  Ideale, 
nämlich  der  Tugend  und  Gerechtigkeit  auf  Erden. 
Das  ist  es,  was  ihn  so  oft  tief  tragische  Motive  wählen 

lässt,  tn)tzderäusser- 
lich  glücklichsten 
Verhältnisse,  unter 
denen  ein  Sterblicher 
seine  Laufbahn  voll- 
enden kann. 

Man  möchte  von 
dem  Künstler  nicht 
scheiden,  ohne  eines 
bescheidenen  halb- 
vergessenen Fleck- 
chens zu  gedenken, 
an  den  grünen  Ufern 
des  Manzanarcs.  In 
der  Kuppel  und 
Decke  von  San  An- 
tonio de  Florida  hat 
sich  Ooya  ein  sym- 
pathisches Denkmal 
gesetzt.  Religiöse 
Werke  zu  liefern, 
lag  natürlich  nicht 
in  seiner  Richtung. 
Er  wird  bei  solcher 
Aufgabe  leicht  kon- 
ventionell. Hier 
alver  greift  er  die 
Scene  aus  der  ihn 
an  Ort  und  Stelle 
umgebenden  Welt 
Der  frühere  tägliche 

Spaziergang  der 
Stadt  Madrid  führt 
hart  vorbei  am  Kirch- 
lein. Ein  armer,  elen- 
der Bettler  am  Wege,  ein  hilfreicher  Mönch  und  mit- 
leidige Spaziergänger  geben  ihm  Anregung  zur 
Schilderung  des  Wunders,  das  der  hl.  Antonius  an 
einem  Kranken  vollzieht.  Er  benutzt  den  Kuppelbau 
für  die  realistische  Darstellung  und  täuscht  uns  durch 
ein  leichtes  Eisengittcr,  hinter  welchem  sich  die  Eic- 
teiligten,  und  die  von  fern,  vielleicht  von  den  im 
Hintergrund  sichtbaren  Bergen  der  Sierra  Ouadarama 
hergekommenen  Zuschauer  zwanglos  in  Gruppen  ord- 
nen. Der  Hergang  ist  so  voll  frischer  Empfindung 
in  lichter  Farbenharmonie  gegeben,  dass  man  sich 
mit  grösster  Freude  hinein  vertieft 

Die  gewölbte  Kapellcndecke  fasst  er  als  wirkliche 
Decke,  das  heisst  als  ein  Tuch  von  Engeln  getragen. 
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Die  meisten  derselben,  grosse  Frauengestalten,  sind 
je  einzeln  oder  zu  zweien  in  die  Qewölbcfelder 
hineinkomponierl,  frei  und  leicht,  und  oft  von  starkem 
Ausdruck  in  Haltung  und  Bewegung.  Neben  ihnen 
greifen  Iiier  und  da  in  den  Zwickeln  geschäftige 
Pulten  lebendig  ein. 

•  Er  sucht  den  Eindruck,  die  Bewegung,  das  Leben, 
gleichviel  mit  welchen  Mitteln,-  sagt  Aranjo  von 
Goya.  Seine  Mittel  sind  ein  grossartiges  Kompo- 
sitionstalent,  unterstützt  von  eminentem  Tongefiihl; 
und  dazu  ein  feines  Farbeneinpfinden,  das  ihn  nächst 
Velasque^  und  Murillo  zu  einem  der  ersten  Koloristen 
Spaniens  stempelt. 


Doch  nicht  genug  damit.  Seine  ganz  erstaun- 
liche Vielseitigkeit  tritt  uns  erst  lebendig  vor 
Augen,  wenn  wir  die  grosse  Anzahl  oft  meister- 
hafter Handzeichnungen  und  Radierungen  eingehend 
betrachten. 

Höchst  bereichert  verlässt  man  das  Ministerium 
de  Fomente,  dessen  Räume  die  Ausstellung  beher- 
bergten. Dem  Präsidenten  der  Ausstellung,  Herrn 
Marques  de  Pidal,  sowie  den  übrigen  Herren  des  Vor- 
standes gebührt  wärmster  Dank  für  ihr  Zustande- 
konmien.  Sie  hat  Künstlern  und  Laien  grosse  An- 
regung gebracht. 


Die  Aufnahmen  7U  den  Abbildungen  dieses  Aufsalzes  verdanken  wir  Herrn  Dr.  med.  Hans  Ltydrn;  »eine  Be- 
mühungen, den  deutschen  Lesern  einen  Eindruck  von  den  Schätzen  der  Ooy«-Ausslellung  zu  vermitteln,  sind  doppelt 
dankenswert,  wenn  man  weiss,  mit  welchen  Schwierigkeiten  ein  Amatcurpholograph  in  Spanien  zu  kämpfen  hat. 

Anm.  der  Redaktion. 


Et  Conde  Florida  Bianca.    Von  Qoya. 
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WIF  iin/iiiiii^;liili   zuweilen  iinsi-re  K'^cliic'it- 
liehen  Kenntnisse  von  hervorragenden  italieni- 
schen Renaissance- Bauwerken  sind,  dafür  ist 
auch  der  Pal.  munidpale  in  Brescia  dn  DeispieL 

Unser  alibewihrter  Gcerone  (1898)  nennt  ihn 
zMnr  »hfidiai  amehnUchs  beadiiiiikt  afch  Iber  «if 
«ehr  bnppe  Daten.  Ebenso  Htiet  uns  'der  sonst  sdir 
Iwauchbare  Gsell  Fels  (1898)  ziemlich  Im  Stich.  Auch 
die  > Denkmalspflege'  in  dner  Noit):  vom  25.  Januar 
i8()c)  briiijrt  11  ti/u!  reff  ende  Daten;  am  *c-hlimmsicti 
aber  i^rgclit  dem  Bau  trotz  grüsscrer  Ausführlich- 
keit in  dem  Texte  der  »Blitttr  für  ArchiteMar  und 
Kunsthandwerk«. 

Es  wire  ausserordentlich  wünschenswert,  dass 
seitens  einer  Centralsteile,  etwa  einer  Zeitschrift  wie 
•Denknialafiflege«  oder  die  »ZdlKbrift  fDr  bildende 
Kunst«  4k  nencale  «taUnisdie  (ev.  auch  franz.  und 
engl)  fainstgeschtchtUche-Lfücralur,  soweit  es^  um 
neue  Forschungsresultate,  Im  besonderen  um  bauge- 
scfiichtliclie  Daten  handelt,  den  deutschen  Interessenten 
schneller  und  syslcmalischcr  als  bislur  virmitfelt 
würden.  Man  kann  (Inet)  kituin  aiinchmca,  dass  die 
in  Frage  komnuMukri  italienischen  Architekten  und 
Kunsthistoriker  über  eines  der  bedeutendsten  Bau- 
werke von  B:cseia  nicht  besser  unterrichtet  sein  soll- 
ten ala  die  Veiiaswr  der  oben  angefülirten  Schriften. 

Das  Bauwerk  darf  wohl  im  allgemdnen  als  be- 
kannt vorausgmdit  werden  und  eine  BeschndboHK 
Obeiflassl^  cndicfnen. 

Was  die  Baugeschichte  anbetrifft,  so  sind  die 
Daten  für  den  Beginn  des  Baues  noch  am  meisten 
lictaillicrt  und  übcreinstniinitnd.  )407  sn||  derselbe 
schon  he>elil(i?seii  wurden  seni  und  i4i>2  von  For- 
mentotie  aus  Vicenza  dei  (. inindstein  nele^.  Letz- 
teres i^tuni  findet  durclt  die  Insehrifi  am  linken 
Eckpilaster  der  Erdgescfiossfronl  Bestätigung.  1509 
soll  der  Bau  unierbrochen  und  1526  wieder  aufge- 
nommen td».  Ob  die  Halle  im  Cidamlioes  nr- 
sprllngHdi  nictil  etwa  die  gante  Attsdtetwung  des 
Baues  halle  und  die  Bomux,  welelie  felzf  9  mal  3 

Joelie  von  den  5  mal  j  Joehen  des  Erdijrsrhnsscs  cin- 
ntiimeil,  erst  ii.icliträt;lieli,  wicwijlil  nocli  walirend 
des  Baues  (spätestens  1520)  eingebaut  sind,  wäre  noeti 
genauer  zu  iinteisuciieii.  Wenn  ich  mich  recht  er- 
inneie,  liiukn  sich  einige  Momente,  welche  einer  der- 
artigen Vermutung  l^um  geben,  in  den  Bureauxiiumen 
ZKUhMK  Itr  tnindt  Kimm.  N.  P.  XI.  H.  ml 


vor.  Dass  die  Haujit-  rrsp.  einzi^^e  Trepfie  zum  Ohcr- 
geschoss  im  nebenan  befindlichen,  gleichzeitig  be- 
gonnenen Archivgebäude  liegt  und  der  Zugang  zum 
Saale  nur  durch,  dnen  Brücfcenabefgang  im  Ober- 
geschoss  vermittelt  wird  (Shnlich  wie  beim  alten  Rat- 
baus in  NOnibciig)  möchte  ich  nicht  als  Bdcg  dafür 
ansidien,  da  der  Obergan^  ursiKuoglich  ht  und  am 
Schlus$.stdn  die  Zahl  1508  trägt. 

Das  Portal  zu  den  ßureaux  (in  der  Halle),  dessen 
Architektur  die  Breite  des  Mitteljoches  cinnirnmf,  zei^'t 
rechts  und  link?  von  der  niittiercn  Rundho^renoffnuntj 
je  zwei  auf  Postamenten  und  frei  vor  Pilastcrn 
stehende  Säulen  mit  gekröpften  Oebälksinckcn  darüber. 
Jedes  der  Säulenpaare  schliesst  eine  t  ensteröffnung, 
darunter  eine  halbrunde  Nische  und  zwischen  den 
Postamenlcn  einen  Laidbntnnen  mit  Musdidbecken 
ebi,  wcikhcr  aus  dnem  BMfaHshopfe  gespeist  wUxl. 
Altas  dies  ist  in  Marmor  ausgdOhrl  und  zum 
ten  Teile  mit  höchst  zartem  flachem  ßlattomament 
dekoriert,  ilas  häufig  von  kreisförmigen,  ovalen,  drei- 
eckigen und  rautenförmigen,  gebuckelten  Einlagen 
unterbrochen  wird.  Diese  Marmorarchitektur  steht 
erheblich  mehr  unter  dem  Einfluss  Venedig;?,  speziell 
der  Lombardi,  als  das  übrige  Erdgeschoss  und  hat 
mit  der  Hofarchitektur  des  Formentone  im  Vescovile 
in  Vicenza  wenig  mehr  gemdn  als  den  zierlichen 
MMslabb 

In  den  »Btttteni  FRr  ArchiieUur'  und  KunsAiand- 
twerk*  sagt  Herr  Dr.  Lille  Ndlo:  >Es  handdt  dch 

im  wescntliitien  um  einen  Sn.ilbau  von  sehr  ansehn- 
licher Auidehnunj^,  der  ein  Rechteck  von  3:5  Achsen 
darstellt   Oic  Achsenweile  dürfte  etwa  8  m  messen 

(sie  ist  S,öo  m)  dann  fahrt  er  fort:  Jedoch 
beeinträchtigt  die  Ausdehnung'  des  S;\ales  selbst  der 
LI  instand,  dass  dn  breiter  überwolbier  Wandelgang 
um  diesen  sich  henffltlegt.  -  Man  traut  seinen 
Augen  nicht,  wenn  man  dies  liest.  Hier  li^  ohne 
Zweifcl  Chi  Irrttmi,  etwa  ebie  Verwedisdntig  mM  der 
Basilica  in  Vicena  vor.  Es  M  zwar  nicht  »1  er- 
sehen, ob  der  heutige  Zustand  des  Olwigeschosses 

gemeint  ist  oder  ein  friihcrer,  in  keinem  der  beiden 
Falle  aher  ist  auch  nur  eine  Spur  von  einem  über- 
wiilhten  ^VatidelKan^;c  vorhanden 

Herr  ür.  Neiio  unterniriinit  es  dann,  unseren  Alt- 
meister der  italienischen  KunslgeselnclUe  zu  kritisieren 
und  zu  verspotten,  indem  er  anführt:  »Burckhardt 
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sagt:  das  Erdgeschoss  habe  äussere  Pfeiler  mit  sonder- 
bar hineingestellten  Wandsaulen  (Cicerone  362  b). 
Wie  gelegentlich  auch  der  alte  Homer  schläft,  so 
kann  dies  auch  dem  deutschen  Meisler  der  Kunst- 
geschichte begegnen:  denn  der  Aufbau  der  Zwickel 
über  den  Arcliiv<)lten  ist  wohl  nicht  als  .sonderliar, 
zu  bezeichnen.«  So  weil  Herr  Dr.  Nelio.  Hier- 
gegen muss  ich  Burckftardt  energisch  verteidigen. 
hcn  Dr.  N.  hat  offenbar  gar  nicht  bemerkt,  dass  die 
Säulen   der   Front   des  Erdgeschosses  in  vertieften 


nicht  erst  nach  einem  Brande  von  1575  errichtet, 
wie  Herr  Dr.  Nelio  annimmt.  Nach  der  «Denkmals- 
pflege* wäre  dasselbe  unter  Mitwirkung  von  Palladio 
und  Tizian  entstanden.  Die  Anordnung  und  Aus- 
bildung desselben  im  einzelnen  lassen  indessen  eher 
auf  Sansovino  schliessen,  auch  was  die  Fenster  anbe- 
trifft Es  ist  wohl  nur  moderne  Prahlerei,  welche 
den  Namen  des  grossen  Palladio  auch  für  diesen  Bau 
wie  für  so  manchen  andern  usurpierte  und  eine  falsche 
Tradition  entstehen  Hess.   Ich  befinde  mich  hierin  in 


Pa/azio  munUipale  in  Brescia.    Der  obere  Saat  1558  von  Palladio  (brannte  177$  ab). 
Nach  einem  Stich  von  Pietro  Beceni  aus  d.  J.  1778. 


Mulden  stehen,  ganz  ähnlich,  wie  später  Michelangelo 
sie  bei  den  Arkaden  des  Konservatoren paiasles  stellte 
(siehe  WölfTlin,  Rrn.  u.  Barock,  pag.  40).  Das  ist 
für  Formentone  immerhin  mit  einigem  Rechte  als 
sonderbar  zu  bezeichnen. 

Von  dem  ur.sprflnglichen  Obergeschosse  ist  nichts 
mehr  vorhanden,  ob  ein  solches  vor  dem  Brande 
von  1 554  schon  vollendet  war,  mag  dahingestellt 
bleiben.  Soviel  ist  ersichtlich,  dass  das  jetzige  Ober- 
gcschoss  abgesehen  vom  Inneren  im  Jahre 
1558  ausgeführt  ist.  Diese  Zahl  tritt  am  Eckpilaster 
des  Erdgeschosses  rechts  an  der  Front  und  in  einem 
Zierschildchen  im  Ornament  eines  der  ( )bergeschoss- 
pilaster  auf  und  ist  demnach  nur  auf  die  Entstehung 
des  Obergeschosses  zu   beziehen    Dasselbe  ist  also 


Übereinstimmung  mit  Herrn  Dr.  Nelio.  Die  runden 
Mamiorscheibcn  mit  zum  Quadrat  erweiterten  Orna- 
ment zwischen  den  Pilastem  und  den  Fensterr  sind 
vielleicht  noch  als  eine  Reminiscenz  an  einen  früheren 
ObeTKCschossbau  anzusehen. 

Als  ich  iSgS  in  Brescia  war,  spielte  mir  der  Zufall 
einige  alte  Stiche  von  unserm  Bauwerk  in  die  Hände, 
welche  zum  Teil  aus  einem  Werke  von  1778  stammen. 
Sie  stellen  das  Projekt  des  Vanvitelli  für  den  neuen 
fVtogonsaal  dar.  Aus  den  Unterschriften  geht  nicht  mit 
Bestimmtheit  hervor,  ob  als  genehmigtes  Projekt  oder 
nach  vollendeter  Ausfühmng.  Ersteres  ist  wahr^hcin- 
licher,  unter  anderem  deshalb,  weil  auch  der  frühere  Saal 
auf  einem  der  Blätter  im  Längenschnitt  dargestellt 
ist.    In  der  Unterschrift  dieses  Schnittes  ist  zwar  her- 
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«Otgdioben,  dass  die  Malereien  am  ncwölbc  uiui 
dm  Winden  von  Tizian  und  anderen  Mcislem  sind, 
für  die  Aidiitektur  aber  kein  Urheber  KcnannL  HMe 
Palladio  damals  (1778)  als  solcher  gegolten,  sein 
Name  wäre  gewiss  nicht  verschwiegen  worden,  Ferner 
erinnert  die  innenuichitelrtur  des  Saales  (wddier  das 
gniK  ObosadioH  dninbm)  «mt  dv  Qew&lbfr 
maierei  in  einem  Oiade  an  di^enige  des  Vonades 
der  Bibliothek  zu  Vened^  (Sansovino— Tizian^  dass 
man  j<^-[knfalls  Inf  jtfCK  Vid  dlCT  idllieMCII  ailM«b 
auf  Palladia 

Bis  wann  der  Saal  in  dieser  Form  oddicrt  bab^ 


2)  daraus,  dass  der  oben  bezeichnete  Sciinitt  von 
1778  die  Architektur  und  Dekoration  desselben  voll- 
Ständig  wicdfr^iebt  und 

3)  aus  einem  anderen  Stiche  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  (vor  1778),  welcher  den  Bau  in  seiner 
jetzigen  inasenn  Endidnuqg  danteU^  dodi  an  Steile 
des  OdDgpns  mit  dnem  oMMfiiis  KupfMldidie  Ober 
den  uamai  Bau,  genau  cnl^iredicnd  jenen  Sdiitüt 
ad  3. 

Weshalb  der  Octotjon-Saal  des  Vanvitelü  damals 
nicht  vollendet  wurde  (er  ist  im  Rohbau  mit  gemauer- 
ten Siiden  u.  s.  w,i,  dodi  obne  die  Kuppd  vof 


J^tnm  fr  4  Imff-M  X*  fc  ilMim,  f  fntftmt  «MMn  mnm,^m  JfMhrm» 

manicipale  In  Rrescia.'^^if  Ausbildung  des  oberrn  Saales  tjfi  nw  VanvUetti  fist  Ut  j^tt 
unvollendet  geöliebenj.    Naeh  einem  Stich  von  Pietro  Beemi  aas  d.  J.  1778. 


wird  nirgends  twstimmt  K^^Rt;  doch  scheint  mehr- 
fach  aogenoaimen  zu  werden  (z.  B.  In  der  Denkmals- 
|iA«ge]k  dns  er  IS75  durch  Biand  zenlfii^  und  dann 
cnt  177S  dnda  VomriMi  in  neuer  Form  ImfuteHt 
worden  seL  Idi  «ennol^  dass  ein  Brand  1775  alait- 
grfunden  und  bis  dahin  der  Sad  Sanaovhw's  mfi 
den  Tiziani'achen  Gemälden  in  bnutdibarem  Zustande 
erhalten  war  und  schlieaae  diea: 

1)  aus  der  AuMethinf  des  V.'sdiai  Prajdris 
um  1778; 


handen,  wddi  letztere  durch  dn  provisorisches 
Dach  enetrt  id)»  schdnt  auch  nodi  dnc  offme  Frage 
zu  sdn. 

Es  wire  sehr  wflRschenswert,  daw  auf  alte  diese 
Punkte  hin  dne  genaue  Untersochung  des  Werkes 
vorgenotnmen  wünle,  ehe  der  geplante  Umbau  etwa 

die  Spuren  früherer  Veränderungen  venA'ischt  und 
es  würde  mir  eme  Freude  sein,  wenn  die  obigen 
ZeHen  dazu  anregen  würden. 

P.  EtCHHOLZ  WlESBADEN. 


MAXIMILIANE  BRENTANO,  GEB,  VON  LAROCHE 

VON  Reinhold  Steiq. 


DAS  beigegebene  Bildnis  tiellt  Maximiliuie  Bren- 
tano, die  junge  Fnu  des  Fnnikfurler  Handels- 
herrn Peter  Anton  Brentano,  dar.  Die  Zeit, 
in  die  ihr  Leben  fiel,  ist  längst  vorüber,  und  dennoch 
halten  wir  liie  r.rinnfriinj,'  an  sie  noch  liciite  fest. 
Sic  war  üociIil-'s  lugcndtreuiuliii  und  die  MuUer 
Clemens  und  Btttma  BrfiiWno's  In  (luetlit's  und 
ihrer  Kinder  Wcriccn  lebt  sie  geistig  fort.  Deshalb 
wird  auch  ihr  Porträt  wilUtommcn  sein. 

Maximiliane  wuchs  am  Rhein  in  Ehrenbreitstein 
auf,  wo  ihr  Vater,  der  Kanzler  von  Laroche,  in  kur- 
trieriwhen  Diensten  stend.  Ihre  Mutier  war  die  da- 
mals ah  SdiritMellerfR  beriUimte  Frau  Sophie  von 
Laroche,  die  Jugendgeliebte  Wieland's.  Hier  trat 
Maxiiniliane  Goethe  zum  erstenmale  in  jugendlicher 
Anmut  gegtiuiher.  ther  klein  als  gross  v<iii  Gestalt, 
niedlich  gebaut,  eine  freie  anmutige  Uildung,  die 
Nctiwar/cstcn  Au^;eii  und  eine  (iesiclitsfaibe,  die  tiichl 
reiner  und  blühender  gedacht  werden  konnte  ,  so 
schildert  sie  uns  Goethe.  Und  die  Freundsciiaft,  die 
damals  Goethe  und  Maximiliane  zu  verbinden  b^ann, 
dauerte  zwischen  ihnen  fort,  als  sie  siebzehnjährig, 
1774,  die  Gattin  Brcnteno's  wurde  und  nun  in 
Fnnkfnit  in  den  Kreis  befivuadeler  Familien  ebihvl; 
denen  Goethe  und  die  Seinigen  selt>er  zugehörten. 

Wie  verschieden  aber  gestaltete  sich  doch  das 
neue  Leben  lier  juii;;en  Tran  atii  Main  von  deni,  das 
sie  am  Rliein  vcrias&eit  iiaite.  In  ilirem  LlteiiiiuuM; 
war,  unter  dem  Einfluss  ihrer  Mutter,  das  Geistige 
die  herrschende  Macht  gewesen,  der  alles  andre  dienen 
mussie.  im  Goidncn  Kopf  dagegen,  wohin  sie  nnn 
versetzt  war,  wurde  mit  weHausschauendem  BIkke 
klug  berechnet,  wdchcr  Gewinn  für  strenge,  cmste 
Kaufmannsart)eit  zu  erwatten  sei.  Peter  Bicnhino^ 
ans  italienischem  Lande  angewandcrt  und  kaum  der 
deutschen  ^Htache  mächtig,  kannte  nur  ein  einziges 
Ziel,  den  >X'ohlsland  sein«  Hauses  zu  vermehren; 
alles  andte  ßalt  doch  als  Nebensache.  Das  ■ivaien  nnn 
in  Franlifuri  nicht  mehr  die  sonnenlieileii  läge  des 
Thals  von  Ehrenbreitstein.  Selt>^t  (ioeilie  musste  sich 
versagen,  das  Haus  der  Freundin  zu  betreten.  -Die 
liebe  Max  -,  schrieb  er  der  Mutler  nach  Ehrenbreitstein, 
«leh  ich  selten,  doch  wenn  sie  mir  begegnet,  ists 
hnmcr  eine  Erscheinung  vom  Himmel'.  Aus  dem 
was  er  damals  erfahren  hat,  ging  unter  sefaien  bildenden 
Hinden  die  mürrische  Oestalt  des  dfersüchtigeo  Albert 
hervor,  die  Goethe  zur  Vollendung  von  »Werther's 
Leiden«  nötig  hatte.  Von  Herman  Grimm  ist  das 
iuei>t  Tiaclietniifiiiiden  und  ausgesprochen  worden. 

D(r1i  fatui  sich  Maximiliane  allmählich  in  die 
Vcrhiltni.'-i'e.  Sieforintc  sie  sn^ar  allmählich  in  gfistij,'eni 
Sinne  um.  Ein  neues  (iluck  erblühte  ihr  in  ihren 
Kindern.  Es  war  eine  reiche  Schar,  die  um  sie  auf- 
wuchs, alle  schön,  licg*t>t  und  eigenartig  ausgerOstcL 
Oemena  bcKlmllit  etnmat,  vHe  er  und  seine  Oi^ 
sdiwisler  in  weiter  Kammer  sdillefm,  auf  atHlen  Betten, 
die  der  Tnuim  umipicilfc  Und  da 


In  unsrc  Kamroer  leise  kam's  gegangen, 
Von  Bette  schlich's  zu  Bette,  gab  uns  Kflss* 

Utid  segnet  uns  auf  Slime  und  auf  Wangen, 
kii  war  licr  Ict/te.    Ileisse  Thtänengüsse 

fühlt  ich  aus  Mutteraugen  auf  mich  fliessen. 

Ich  wusste  nicht,  wanim  sie  weinen  müsse, 
Ich  traute  nicht  den  Arm  um  sie  zu  scttliessen. 

Und  war  er  krank,  dann  wurde  ihm  die  Mutterpflege, 
wie  er  sagt,  die  Frühlingswonnct 

Ich  konnte  oft  den  Abend  nicht  erwarten, 
Wenn  sie  die  Wunder-Märchen  uns  gesungen, 
DaSS  rings  die  Kinder  in  Erstaunen  starrten, 

Und  keines  ist  mir  so  ins  Herz  gedninjcen, 
Als  von  de«  süssen  Jesus  schweren  ileiden. 
Wie  des  Merodes  Kinderniord  misilmgcni 

Maria  durch  Ägypten  musstc  retten, 
Und  was  ste  da  eiluhr  in  sdnrarsn  NtHcn. 

So  lint  Maximiliane  still  die  Keime  ausgestreut  zu 
dem,  was  Cleincns  und  BettioÄ  uns  geworden  sind. 

Aber  Maximiliane  war  es  nicht  beschieden,  ihre 
Kinder  erwachsen  und  versorgt  zu  sehen.  Siebenund- 
drenaig  Jahre  alt,  schloss  sie  1 793  bereits  die  Augen. 
Beitina  war  damals  acht  Jahre  alt  und  der  Liebling 
ihres  Vaters.  Sie  schildert  mit  Wdimnt  noch  in 
späteren  jähren  die  schmerzlichen  Eindrücke,  die  sie 
als  Kind  damals  empfangen  hat:  »Der  nächste  Frühling, 
vom  Tmt  an  der  1  lanil  ^;efnhrt,  kommt  und  j;eleitel  ilirn 
(dem  Kinde)  die  sclionste  Mutter  in  da*  Oral).  Da  ist 
Zcrstiirimg  im  Haus!  die  hreutide'  —  um)  viele  dank- 
bare Thrancn  fliesen.  Der  Vater  kann's  nicht  er- 
tragen; wohin  er  sich  wendet,  muss  er  die  Hände 
ringen;  alles  scheuet  seinen  Schmerz.  —  Die  Ge- 
schwister fliehen  vor  ihm,  wo  er  eintritt  das  Kind 
bleibi,  es  hält  ihn  bei  der  Hand  fest,  und  er  üsst 
sich  von  ihm  fßhim.  Im  dunklen  Zinnner,  von  den 
Strassenlaternen  ein  wenig  erhellt,  wo  er  laut  jammert 
vor  dem  Bilde  der  Matter,  da  hängt  es  sich  an  seinen 
Hals  luul  liall  ihm  die  Hände  vor  den  Mtmd,  ei  soll 
nicht  so  laut,  so  jammervoll  Idagen!  tifse>jtietes 
Haupt,  das  an  seiner  Brust  lai; ,  und  von  seinen 
Thräncn  übeistronit,  iiim  Linderung  gab.  —  ,Werde 
doch  auch  so  gut  wie  Deine  Mutter*,  sagte  ho  ge- 
brochenen Deutsch  der  italienische  Vater.' 

Dies  Bild  der  Mutter  hatte,  nachdem  auch  der 
Vater  bald  gestorben  und  das  HauswcSCn  des  OoMnco 
Kopfes  sich  gelöst,  Bettina  in  Ihr«  Hut  gchommen 
bis  an  ihr  Lebensende.  Es  existieren  Aquarelle  von 
dem  Landhause,  das  sie  in  den  Zelten  zu  Berlin,  am 
Rande  des  T  ier^arlens,  bis  /iiletzt  bewohnt  hat:  da 
sieht  man  das  Hi!</  dir  Miiltir  an  den  Wänden 
ihriT  Zimmer.  Heute  ist  es  im  Hesit/e  lleiitian 
Grimm  s.  Wir  kennen  nicht  den  Maler,  der  es  schuf. 
Von  kundiger  Hand  jetzt  glücklich  restauriert, 
leuchten  wieder  seine  FarlKn,  wie  in  ursprünglich 
ihnen  verlieliefier  Frisdie.  Es  ist  die  beigegebene 
Reproduktion  die  erste,  die  nach  dem  wiederher- 
gestellten Original  gefertigt  werden  durüb 
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CMI  TOD  LQUow.  Die  Kun«tsdiitie  ttilleu  hl  feo- 
gnphifCk-UitoriKiicr  ObciakM  geidilldert.  Zweite  «er- 
ONiwte  «Mt  vcfbcfMfte  Aallage.  NmIi  dem  Tode  in 
VtrfnMn  bttMUfMeben  vom  Jtmt  Dcmjac  Otn, 
Veilag  «M  C.  Bb  OrieiliMk. 

Den  uhlreichen  Freunden  und  Verehrern  des  leider 
zu  früh  dahingeschiedenen  Begründer«  und  fh«  maligen 
langjährigen  Herausgebers  der  vortiegenilen  /cit^^rlirift  wird 
die  zweite  Auflage  des  in  der  Überschrift  genannten  Werkes 
wie  ein  wehmütig  stimmender  Gruss  über  das  Grab  hinaus 
erscheinen,  um  so  mehr,  als  Carl  von  I  ützow  die  ersten 
ao  Bogen  der  neuen  Auflage  noch  selbst  durchgesehen 
und  mit  starken  Veräntteningen  mch  rfen  Resnltafen  der 
neuen  Forschung  versflien  hat.  Die  Weiterfülmiiig  nach 
dem  Tode  hat  Jo^cf  Dcnijac  iibcrnnmnicn.  der  Lüt7ow  als 
Schüler,  und  durch  persönliche  Bande  verknuplt,  nahe 
stand  und  den  U'unsth  hat,  sich  durch  diest  Bearbeitung 
für  die  in  mehr  al<.  iojähriger  .Mitattieiterschsit  eiii]il*nge- 
neu  Anrfgiinf;en  danktiar  zti  erwei^^eii.  Er  is«  mit  grosspr 
Sorgfalt  7u  Werke  gegangen,  hat  den  ursprünglichen  "t  cxl 
pietätvoll  geschont  und  dnch  die  neuen  Forschungen  und 
Entdeck  linken  berutk^iichtijft.  —  Dass  von  einem  SO  um- 
fangreichen und  kostspieligen  Werk  noch  nach  isJuhreti 
eine  neue  Auflaye  notwendig  geworden  ist  und  das*  ein 
neuer  Verleger  <die  erste  Auflage  war  bei  J.  Frjgelhorn  in, 
Stuttgart  erschienen)  diese  in  die  Hnnd  gcinmimen  liat, 
ist  ein  Beweis,  wie  gut  der  Vcrfa&scr  es  verstanden  hat, 
den  Bedürfnissen  weiter  Leserkreise  zu  genügen.  Die 
geographisch'lopi^aphische  Anordnung  Ixit  keine  gerinsen 
Schwieri^;keiten  dar,  aber  es  i^t  dem  Verfasser  gelungen, 
durch  die  rülle  des  lokalen  Del;iils  nicht  ZU  verwirren, 
srindeni  die  griisien  historiichen  Zusaimtrenhänge  überall 
als  Urundiage  diirchscliimniei n  ni  !a^seIl.  Nicht  zum 
wenigsten  trägt  dazu  die  g^län/ende  (labe  zu  erzählen  bei, 
welche  Lützow  eigen  war.  Nirgends  wird  die  Odehrsam- 
keit  zur  Schau  getragen,  aber  man  fühlt  sie  bei  dem  an- 
genehmen, imlei^altenden  und  begeisterten  Plauderer  doch 
beständig  durch.  Das  Erscheinen  einer  zweiten  Auf- 
lage ist  aber  aucli  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  gtos4  das 
Interesse  für  alte  bildende  Kunst  .lugeiibücklich  in  Deutsch- 
land ist:  nur  glauben  wie  den  Veileger  darauf  aufmerksam 
mjic'hen  zu  müssen,  dass  das  FHiblikum  in  Bezug  auf  die 
Abbildungen  jetzt  doch  bedeutend  mehr  verwöhnt  ist,  aIs 
zur  Zeit  de«  Erscheinens  der  ersten  Auftage.  Die  Radie- 
rungen, weldie  von  F.  Böttcher,  J.  Oroh,  L  H.  Fischer, 
P.  Halm,  R.  Hoch,  W.  Krauskopf,  L  Kühn,  Doris  Raab, 
K.  von  Siegl,  W.  Unger  und  W.  Wömle  herrühren,  werden, 
obgleich  auch  sie  manchmal  nicht  einwandfrei  sind,  immer 
Ihren  Wert  behalten;  von  den  Holzschnitten  aber,  welche 
die  Hanplzabl  der  AbUMimgcn  ausmachen,  sind  elgentlidi 
nur  die  architeictoaisdien  Ansichten  gut  oder  erträglich, 
wilncmd  die  nach  Werken  der  Plastik  und  Malerei  nur 
aumahmswciM  genügen.  NanentHch  in  den  Kapiteln  Aber 
Florenz  und  Hain  ict  iHm  tmr  eine  AnaM  von  AhkO- 
dungen,  wcidtt  iuMchtdtr  Modcnicn  ftbatoaMChnabiftcii 
RivradukthMHverfihrai  hagcaMIt  afaid,  cinfetehobm,  da* 
bitte  aber  in  viel  reiebetem  Maaae  oder  eigientUdi  am- 
•iMicNlidi  ■MdWbcn  mtoe^  uadaa  Weih  ühirtnllv  nif 
dteHMiederNeuHit  n  brimn.  DnMMh  Mdiiiiiiiafl 
Eracbeinung  des  BuChc*  durch  daa  iHte  Papier  nnd  den 
aofgUltigcn  Typcndradc  voroidnn. 

M.O.X. 


Oaorg  Qronan.  Tizian.  Berlin,  Emst  HofTmann  ft  Co.  igoov 
Man  bal.aich  In  den  letzten  Jahren  immer  mehr  daran 
gcwühn^  iSe  Wbere  airenge  Scheidung  zwischen  populirer 
lind  wltaenidiaftlfcher  Kunstlitteratur  teilweise  aufzugeben. 
Unaare  eralen  Gelehrten  verschmähen  es  jetzt,  bei  den 
immer  weheren  Weilenkreisen,  welche  das  Interesse  für 
Kunstgeschichte  schlägt,  nicht  mehr  die  Resultate  ibicr 
Forschungen  in  allgemein  lesbarer  Form  darzubieten,  denn 
jeder  hat  den  natürlichen  Wunsch,  die  Gelegenheit  zu  be- 
nutzen und  einen  möglichst  zahlreichen  Leserkreis  um  sich 
zu  versammeln.  Die  Möglichkeit  einer  derartigen  Behand- 
lung wird  immer  von  dem  Thema  abhängen.  Nur  Bücher, 
welche  sich  mit  hervorragenden  Künstlern  beschäftigen 
oder  grössere  Teile  oder  die  ganze  Kunstgeschichte  zu- 
sammenfassen, können  auf  das  Interesse  weiterer  Kreise 
rechnen.  Zu  den  Künstlern,  welche  die  grösste  Oempinde 
finden,  gehört  vor  allem  Tizian,  und  so  hat  denn  (leorg 
Gronau  seine  Spezialforschungen  über  diesen  Künstler 
zur  Qrundlai»:e  eines  populären  kleinen  Buches  gemacht, 
das  in  der  Oeisteshelden«  t>FtitPiten  Ssimnihiiig  von  Bio 
gr^pliien  erschienen  ist.  (ileichzcitig  mit  dem  Trscheinen 
des  Buches  trug  der  Verfasser  seine  Ansichten  über  die 
Jugendentwicklung  Tizian's  in  der  Berliner  kunstgcschlcht- 
lichen  Gesellschaft  vor,  woniber  In  No.  12  der  Kunst- 
chronik, ausführlich  berichtet  worden  ist,  und  worin  auch 
da>  wesentlich  Neue  seirtp»  Hucfi«t  besieht,  so  dass  wir 
uns  über  das  Werkchen  hier  mit  einem  kurzen  allgemeinen 
tieferat  begnügen  können.  Der  Verfasser  erkennt  (iie  Ifnhen 
Verdienste  der  Tizianbiographic  von  Crowc  und  Cavaica- 
scllc  an  und  hat  diese  zur  Grundlage  seiner  .■\rheit  gem-icht, 
wenn  er  auch  das  ganze  wissenschaftliche  Matcnal  selb- 
ätandig  diirdigearbcilet  hat.  Seil  dein  rrsclieinen  )cncs 
Werkes  (deutsche  Ausgabe  187S)  sind  jeduch  durch  atch:- 
valische  Forschungen  nianniglaclie  neue  Daten  über  das 
Lehen  Tizian's  bekannt  geworden,  auch  diese  hat  der  Ver- 
fiTsser  herangezogen.  Der  Leitfaden  seinen  Buches  ist  die 
künstlerische  Entwicklung  Tizian's.  Diese  hat  er  klar  und  mit 
vielem  Verständnis  herHiisgeart'citet,  Bcsondeis  interessiert 
ausser  der  unter  vielen  neuen  Oesiclitspunkten  stehenden 
L'aistellling  von  der  Jugendeiitwickliing  des  .SViSterS,  die 
vortreffliche  ('.h,ir,iktprisieriing  seines  .Mtcrshles ,  der  sich 
nach  der  .Mitte  der  vierziger  Jahre  des  ib.  Jahrhunderts 
heraushiidct.  Nicht  unangebracht  wäre  es  gewesen,  an 
dieser  Stelle  auch  etwas  wcilei  nmzubh'cke»  und  hervor- 
heben, dass  die  schärfere  Konzentration  in  den  Gemälden 
durch  das  Licht,  der  durch  die  Unterdrückung  der  Farbe 
bewirirte  grössere  Emst  und  das  stärkere  Hervortreten 
der  religiösen  Malerei  mit  visionärer  Auffassung  ein  be- 
deutsames Zeichen  nicht  nur  der  immer  grösser  werdenden 
Kühnheit  und  Sicherheit  des  Küncflers,  sondern  auch  der 
sich  zum  Barockstil  wendenden  nnd  von  der  OcainnvRg 
der  s>ug.  Gegenreformation  beherrschten  Zeit  sind.  —  Der 
Verfasser  bckbigt  ea  im  Vorwfwt,  daas  er  keine  Abbildungen 
hat  beigeben  hdnnen.  Doch  und  henizutage  die  bUigcn 
innstrationawhe  achdu  ^^^j^^g^, 

kuuL  Wenn  «weh  der  Vcifasaar  In  der  Bcurtef htng  Thtan'a 
Supeifarihn»  nrägHchit  venneidct,  um  dadurch  nichl  tu  er* 
■Uen  —  nnd  dariH  hatar  ««ihr  Recht  —  ao  Uii«!  doch 
an»  jeder  Zeile  4M  warme  Interesse  fUr  achten  Gegen- 
stand berat»  und  dieaca.  aowie  die  anfcnehme  und  Rdaiige 
Avt  dca  Vorttaga  tireideii  dem  BAchlehi  viele  Framde 

z. 
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Augrust  Frorlep:  .Xnatomir  für  Kn'i'.Hrr.    Kur?  gefas'^tes 

Lehrbuch  der  Anatomie,  Mechanik,  Mimik  und  l'ropor- 
tion»lehre  des  menschlichen  Körpers.   Mit      Tafeln  in 
Holzschnitt  und  tpilwrise  in  Doppcidruck,  gezeichnet 
von  Richard  Hcl  nun.  Dntte  verbCMOle  Aidtace.  Lei|ni(, 
Breitkopf  6  Hand.  iSg<i. 
Gustav  Frltseh :  Du-  Ootult  des  Mensekfit.  Mit  Benut7itt\v; 
der  Werke  von  E.  Harle«s  und  C.  Schmidt  Für  Künstler 
und  Anthropologen  dargestellt.    Mit  35  Tafeln  und  afl? 
Abbildungen  im  Text   StuMpurt,  Paul  Neff. 
Über  das  erste  der  beiden,  hier  zu  einer  Besptetlmii;.' 
zuMmmen^efaSstrn  anatomischen,  Werke  nm-h  ein  Wort 
des  Lol'es  verlieren,  liicsNe  Ciilcn  nacli  .-Vthen  trajjcn.    t  ^ 
ist  bei  Kijnstlorn  und  .illcii ,  welche  sich   liher  die  si>k'-"- 
nannte  ph\stis.i-hc  Aiiatomie  unterrichten  vkollen,  latij;bt  des 
besten  eingeführt  tJn  Werl  über  den  tjctreffcnden  Ueyen- 
»tand  von  ijrösserer  ÜbcrsiL-hthchkeit  und  khireiet  Tirifach- 
heil  ist  undenkbar.   Es  ist  in  dieser  Beiielmiig  da  Lehr- 
hufh,  wie  es.  'iein  s<ill,    Niichdeiii  der  Leser  über  alles 
aliKfiiK'inf  der  inensihhrheii  An.ilnniie  orientiert  ist,  werden 
in  kurzer,   ahcr   fiir  den  jjcjjebencn  Zweck  erschöpfender 
Knochen-  und  .Stuskellchrc  die  einzelnen  Teile  des  Körper» 
diirchj^'espruchcn ,   worauf  zwei  kurze  Kapitel  über  Stehen 
und  ücheii  und  über  I'iüpDrtionslelire  fulgtii.  In  letzterem 
wird  nachdrücklich  empfohlen  der  von  dem  Historienmaler 
Carl  Schmidt  gegen  Mitte  unseres  Jahrhunderts  aufgestellte 
Proportionsschlusscl,  auf  den  wieder  aufmerksam  gemacht 
zu  haben  das  Verdienst  von  Gustav  Fritsdi,  des  Verfassers 
des  zwdten  hier  zu  besprechenden  Buche«,  ist  Ebenso 
Ichirdch  wie  der  Text  sind  die  Abbildungen  auf  den  von 
Hclowif  in  Jahre  1879  gezeichneten  Tafeln.  Aach  hier 
bemcht  khire  Übersichtlichkeit  und  leidil  fusKchc  Einhch- 
beit  Der  Knodienkem  und  die  darober  liegenden  Mnsicefai 
sind  ansChanlkh  m  Abbildungen  nebendnander  gestellt,  die 
Knodim  «nd  Muskeln  snid  dmcb  Bnchstebcn  faczcichnci 
MHl  Ulf  der  nebenstehenden  Seite  bemnnt  Dieie  Ab> 
bildiiqgen  piigm  üäi  dem  OcdIcMHit  wai^ich  ein. 

Sein  viel  weiter  ttad  die  Zid^  wcIcIm  lidi  das  Wctli 
WM  Onilav  FHticii  ffotaeki  liaL  Ei  «rfl  nidit  nur  den 
Bav  und  die  ZusamncucbMiff  det  acMcliKdicii  Kdrpci« 
idircn,  sondern  wmdet  dft  dabei  gewonnene«  Kcnntoiase 
nidi  «olbit  an.  indem  den  bewi^cn  KArper  üi  aciiiea 
vcncUcidcnen  Verrichtungen  atuMihriidi  behandelt  und  auch 
tur  PMportionaldue  ebigeheude  Darlegungen  gieiit  Der 
Vertaiser  will  sdn  Bnck  fai  der  Hauptsadie  als  eine  Neu- 
beiilNitang  des  iflgili  bi  enicr  und  i8|6  in  ziveiter,  von 
R.  Harbnann  vnfndcitar  Aaltage  cndiienencn  vurtrelf- 
Hcbcn  Werkes  von  Härtest  angesehen  wissen.  Jene»  WeA 
bchMidett,  d«n  OetMe  der  jhmMtNgtn  Zeit  cnteprccbcnd, 
das  Thenn  ans  einem  viel  ztt  unheracHen  Qedditapiuikt, 
und  Frltseh  bat  ruft  1^1  alles  atugcabieaen,  wu  ntdit 
direkt  ffir  den  Iddemien  Kflnstler  und  des  Kunttfreimd 
biauchtwr  ist.  Nadulem  Fiitsch  schon  1895  in  den  »Ver- 
handlungen der  Berliner  OeseUscIialt  ffir  Anthropologie^ 
Elhnologic  und  Urgeschiclite,  redigiert  von  Rudolf  Virdiow< 
den  Proportlonsscblü«««!  von  C.  Schmktt  wieder  zu  Ehren 
gebracht  halte,  hebt  er  mit  diesem  in  der  Hand  hier  die 
in  dem  Buch  von  Harles«  unter  unübersichtlicher  Oelehr- 
samkeit  vergrabenen  Sdtätze.  In  dem  Kapitel,  welches 
den  bewegten  Körper  behandelt,  hat  f^rilsch  die  vortreff- 
lichen Figuren  von  Harless,  die  dessen  Buch  stets  so  viele 
Freunde  erworben  haben,  beibehalten,  aber  einen  neuen, 
kürzer  und  schlagender  getasstcn  Text  dazu  gcscbricben- 
Er  macht  jedoch  damuf  anbneitoam,  dass  unsere  Eibenntnis 
von  den  Bewegungen  des  menschlichen  Körpers  neuer- 
dings durch  die  Momentphotographie  bedeutend  vertieft 
ist.  Man  lieiinde  sich  in  dieser  ikziehitng  gerade  in  einem 
Obeigangntadmni,  da  diese  ncne  Art  von  Stadium  noch 


zu  jutig  sei,  um  bereits  abgeschlossene  Rc'^uUate  aufzu- 
weisen, gelungensten  Aufnahmen  von  bewerten  .■\ktcn 
hat  bisher  Muybridge  gemacht  und  au5  dessen  Werk  sind 
einige  Tafeln  verwertet.  Jedenfalls  zutreffend  ist  die  üe- 
merkung,  dass  die  Munienipliotographie  mit  der  Zeit  unsere 
An^prt'idie  in  Ke/UK  .nif  die  DarstellHn^'  der  Bewegung 
III  der  Kunst  vci.Hndern  wird,  weil  sie  uns  dar.in  ^'cwöhnt, 
licweniint;s)iha'.en  im  liedichtnis  fcsl/uhallen ,  welche 
wir  früher  uhers.ihen.  —  Das  durchgreifend  Nene  v<in 
C.  Schmidt's  IVoportionSschlüssel  iM,  dass  er  ala  feste 
anatuniisclie  funkle  die  Drehpunkte  r>der  Bewegungs- 
achsen der  Oelcnke  annimmt  Sie  alieiii  sind  in  allen 
Slelliin^en  in  ihrer  gegenseiti),;cn  hntfcrnun^;  unveränder- 
lich. Aus  den  Abständen  dieser  funkte  konstruiert  er  sein 
System  und  kommt  dahei  zu  einem  überraschend  einfachen 
Kesulut.  liazii  schlatjt  f  ntscti  eini>;e  Verlifss.erunyeii  vor, 
da  die  von  Sctiniidt  theoretisch  berechneten  Diehpunktc 
der  Qeleiikc  dei  WiikJiChkeil  nicht  ^;enau  überein- 
stimmten. Den  Si>  >;ewonnenen,  wenij;  verliiuicrtcn  l'rc- 
porlion»schlÜ''Spl  wendet  er  dann  auf  einiee  (icstalten  aus 
Ciottfned  Schadüw's  l'olvklet  an,  um  zu  zeijjen,  wie  sich 
die  verschiedenen  Lehensaller  dazu  verhalten,  und  sehr 
lehrreich  ist  auch  die  Anwendung  auf  eine  Anzahl  be- 
ruhnitcr  antiker  und  neuerer  Statuen.  Li  würde  iiwtiches 
neue  Licht  auf  die  rntwicklnn;;  der  Kunst  fallen,  wenn 
letzteres  einnuil  in  einer  Speiiaiarbeit  weiter  fortgesetzt 
würde.  Unter  den  Abbildungsfafeln  dieses  Werkes  fallen 
als  etwas  Neues  auch  besonders  diejenigen  auf,  weldie 
Photographien  nach  dem  Leben  mit  MuskuialuneidimingeB 
derselben  Figuren  zusammenstellen.  - 

Während  Froriep's  Anatomie  mehr  dem  Anflinger 
dient,  wird  das  Werk  von  Frilsch  namenffich  tAr  den  fort» 
gescfarittencn  und  fälligen  KfinsMei  von  hohem  Interesse 
sein. 

KLEINE  NOTIZEN 

Auf  dem  Platze  vor  der  neuen  städtischen  Wasserkunst 
zu  Hannover,  einem  aufwandvoiieu  Monumentalbau,  wurde 
im  Anfang  dieses  Jahres  aus  städtischen  Mitteln  ein 
grösserer  Brunnen  errichtet  dessen  allgemeine  Anordnung, 
■owie  die  Ausbildung  der  architektonischen  Teile  dem 
Architekten  der  Flu»« Wasserkunst  Baurat  Slier  übertragen 
wurde,  während  die  Ausführung  des  reichen  plastischen 
Schrnildcs  in  den  Händen  des  Bildhauers  Qundelath  aus 
Hannover  lag.  Der  Kern  des  Auft>aues  dessen  Mille  eine 
grosse,  von  einem  Obelisken  bekrönte  Schale  bildet  weldie 
sich  aus  einem  doppelten  Bassin  erhebt  >>l  **>«  poliertem 
bairischem  Oranil  hergestellt  Der  figüriiche  Schmuck, 
vier  phantastische  Tiergestalten,  welche  Wassersfrahten 
nach  einer  Orupp«  von  vier  Wassernixen ,  zu  Füssen  des 
Obeliskei^  croporsendov  ist  in  Bronze  gegossen.  Die  Oe- 
samlkoatai  betragen  etwa  60000  Maifc  («.Abb. Seite 340). 

ZU  DER  KUNSTBEILAGE 

Das  prichtigeSdMMnDSttilalt,  wekhes  dieses  HeH  dert, 
verdanken  wir  Max  Pkiidlmuum  in  Loschwite;  der  Name 
des  Knutlers  ist  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden, 
seitdem  die  Dresdner  Galerie  im  vorigen  Jahre  «einen 
stimmungsvollen  •Sommerabend-  erworben  hat  —  Pietsdi- 
mann  ist  18Ö5  in  Dresden  geboren,  trat  iSjährig  in  die 
dortige  Akademie  bei  Pohle,  später  bei  Pauwels  ein  und 
gewann  iSSq  mit  seinem  'Verlorenen  Sohn<  das  akademische 
Rcise»tipendium.  Er  hat  dann  kurze  Zeit  bei  Julian  in  Paris 
gearbeitet  und  schliesslich  mehr  als  zwei  Jahre  in  Italien, 
besonders  Sizilien  Land  und  Leute  studiert  Eine  Haupt- 
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DIE  FRANZÖSISCHE  KUNST  IM  JAHRE  1900 

VON  Walther  Qensel. 


II.  DIE  MALEREI. 
(Fortsetzung.) 

AUF  zwei  Qebiefen  können  wir  die  Wandlungen  dieselben 
der  Freilichtmalerei  und  des  Impressionismus 
am  besten  verfolgen,  bei  den  Bildern  aus  dem 
Volksleben  und  bei  den  Landschaften.    Es  sind  — 
neben  dem  Porträt  —  zugleich  diejenigen,  auf  denen 


Zwischen  dem  >Moulin  de  la  Oalette« 
von  Renoir  und  der  >Löhnung<  von  Lhennitte,  die 
sich  beide  im  Luxembourg  befinden,  klafft  ein  weiter 
Unterschied.  Manet  und  Renoir  gehörten  eben  zu 
jenen  reinen  Impressionisten,  denen  die  Erscheinung 


Uon  Utermitie.    Der  Tod  und  der  Holzhacker. 


die  Malerei  der  letzten  zwanzig  Jahre  überhaupt  das 
Beste  geleistet  hat. 

Courbet  war  der  erste,  der,  seit  Murillo  und  Jor- 
daens,  es  wagte  Scenen  aus  dem  Alltagsleben  in  voller, 
natürlicher  Grosse  ilarzustcllcn.  Unter  seinen  Nach- 
folgern trafen  besontlers  fünf  Maler  hcrv'or,  Manct, 
Renoir,  Basticn-Lepagc,  Lhermilte  und  Roll.  Während 
Courbet  noch  in  schweren  dunklen  Ateliertönen  ge- 
malt hatte,  waren  sie  alle  Führer  der  neuen  Be- 
wegungen.   Aber  ihre  Ziele  waren  durchaus  nicht 

Zeitidinll  für  bildende  Kiiatt.  N.  F.  XI.  M.  ii. 


fast  alles  war,  die  anderen  drei  Hessen  wohl  ihre^Oe- 
stalten  vom  vollen  Tageslichte  umströmen,  legten 'aber 
den  Nachdruck  auf  den  ('harakter,  wie  in  Holland 
Israels,  wie  in  Deuts^rhland  l.iehermann  und  Uhd& 
Die  letztere  Richtung  hat  den  Sieg  behalten,  und  mit 
Recht.  Bastien-Lcpage  ist  mm  schon  seit  sechzehn 
Jahren  tot.  Lhcrmitte  und  Roll  aber  stehen  noch 
immer  an  der  Spitze  der  französischen  Volk-smalcrei 
und  schaffen  fast  jedes  Jahr  neue  Meisterwerke.  Beiile 
sind  ungefähr  gleichalterig  und  haben  fast  die  gleiche 
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kflnstterfMlic  Ltufhihn  dufchgciracliL  LlMriHitte 
hielt  1S74,  Roll  1875  zum  erstenmal«  efaie  Mediiile. 

i88g  hatten  s?e  beide  den  Gipfel  Ihres  Ruhmes  er- 
klommen, LtuTinitfc  erhielt  die  Elircii;iicdaiIIe,  Roll 
war  'Hors  coiiuoiir?  und  winde  ziiiii  Offi/ior  dt^r 
EhrenleKii III  ernannt.  Üiesnul  sind  die  Rulleii  vi-r- 
tauschL  Bei  beiden  haben  wir  den  Eindruck  einer 
imfehlbaren  Bebemdwng  der  Mittel  tind  dner  «wfgm 
Frische. 

Lhcrmitte  ist  in  der  Jahrhundeitauttldiuns  mit 
eimm  Bilde  aus  dem  Jahre  1885  «criiden  und  hat 
in  der  Dccemale  eine  ganz  wundervolle  Ausstellung 

vereini)^,  drei  flösse  und  vier  kleine  Ölgemälde  und 
sieben  Zeichnungen  und  Pastelle.  Das  älteste  ist  der 
1  reinid  der  Nietlri^en  ,  d.  Ii.  die  Ji^nger  von  Emni.iiis 
im  nuKlernetl  üewande,  vnin  JahrC  1892;  f^chort 
jei/t  dem  Muscum  ZU  Unstiin.  Es  ist  wnhi  die  her- 
vorragendste Darstellung  drescr  Scenr  in  der  modernen 
Kunst;  sie  vereinigt  die  Innigkeit  Liide's  mit  einer 
Freiheit  und  Grösse  der  Zeichnung  und  Komposition, 
die  der  Deulsdie  nur  sehen  errekht  haL  Aus  dem 
folgenden  Jahre  atammt  >der  Tod  und  der  HobhackCf« 
des  Museums  zu  Amiens.  Dies  Jahr  hat  der  Kflnstler 
eine  Ruhe  der  Schnitter  gemalt.  In  einer  hügeligen 
Landschaft  sind  Feldarl>eiter  mit  Komnjähcn  beschäf- 
tigt. Im  Vorder>,'rund  sitrt  einer  mit  M-mer  Sense  am 
Boden.  Seine  junge  Frau  ist  niit  dem  t  rülistiick?- 
korb  gekommen  und  reicht  ilim  einen  machtii^eii 
Sieinkrug  zum  Trinken.  Die  Scene  ist  in  dem  lielten 
und  UHikn  Tageslicht  gehalten,  das  der  Künstler  bei 
seinen  grossen  Bildern  mit  Vorliebe  gewählt  hat 
Nur  mit  einem  kann  ich  mkh  bei  LhcrmWe  nIcM 
ganz  befreunden.  Seine  kbemgroweit  OesMten  haben 
in  ihren  Oeslen  dnen  Innni  bemerichami  mtd  doch 

empfindlichen  Anfli^g  von  ThcntraliV.  Die  kleltien 
Bilder  sind  noch  freier  und  frischer,  imiiiittelharer  dem 
Leben  abgelauscht.  Ein  kleines  Juwel  ut  der  Arbeits 
saal  im  Qenter  Beguinenhnfe.  Ls  ist  eiL;eniIn.li  nui 
eine  Skizze,  ein  Nebeneinamler  vm  1  arheiiiiipfchen, 
aber  wie  sitzt  jedes  Tüpfchen  auf  seiner  Stelle,  wie 
flutet  das  Licht  durch  das  Zimmer,  wie  deutlich  glau- 
ben wir  die  alten  MaUerchen  mit  den  weissen  Hauben 
und  den  grossen  Brillen  zu  beobachten!  Rdl  ist 
wen^  lief  al»  Uwmiitte,  «ber  noch  icltancr.  Die 
jefzt  atngeslenieTt  Verle  reichen  vielleicht  nicht  i^anz 
an  die  -Manda  Lameirie  inul  das  Mädchen  nii',  dem 
Stier  heran,  abei  sie  i;c'i;;cn  uns  den  Meiste;  doeh 
noch  auf  der  vollen  Flöhe.  Am  besten  gefällt  mir 
das  Outsherrnkind,  das  so  keck  auf  dem  munteren 
Schimmel  in  die  Welt  hineintrottet.  Und  wie  präch- 
tig sirui  das  Kind  und  der  Stier  und  der  jimge  Stier.  Roll 
zci^;i  I  US  in  ihnen  alseinen  der  genialsten  nmlernen 
Tiennalcr.  Wie  unendlich  vid  mehr  Leben  stedit  in 
diesen  Bildern  als  in  denen  der  vielbewundcrten  Rosa 
Bonhoir,  für  «He  In  fUesen  T^n  Unsunmwn  bezahlt 
worden  sind  und  die  doch  im  Gründe  weiler  nidils 
sind  als  sehr  gewissenhafte,  sehr  brave  und  selir 
truvI^eDe  Illustrationen  zu  Brchm's  Ticrleben!  Audi 
Roll  i!at  eie.e  ^Mn/e  Anzahl  bemerkenswerter  Zeich- 
nungen und  Pastelle  aiisgeslcllL  Ähnliche  Ziele  wie 
diese  beiden  grossen  Künstler,  also  diarskferistische 


Züge  des  Vollslebens  obne  RahiMmtett  und  ohne 
Tendenz  in  hdlen  Idtfligen  Bildem  wiederzugeben, 

verfolgen  eine  ganze  Anzahl  beachtenswerter  Kflnstler. 
Emile  j\daii  und  Riiland  malen  Lnndlcnte,  die  vnrm 
Altar  l<nieen  oder  in  I 'rozessionen  hinler  dem  Aller- 
heilij^steti  her>;clieii.  Viri.'iiiia  Demoiit-l'iretijn,  die  sich 
im  Laufe  der  Zeit  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
versucht  hat,  war  im  Salon  des  vorigen  Jahres  mit 
dnem  prikhtig  gemalten  und  charakterisierten  ^  Fischer 
nach  dem  Sturm«  vertadea  Oeoffroy  hat  wieder 
seine  »Annettherfaeige«  von  1891  und  sdn  tidem- 
pfundenes  »Gebet  der  Armen*  von  1893  ausgesidit, 
deren  Kraft  er  seitdem  nicht  wieder  erreicht  hat, 
Jeanniot  sein  bekanntes  Altes  Ehepaar«  neben  einigen 
anderen  Bildem,  denen  ieli  aber  seine  prächtigen 
farbigen  R,idimmgrn  und  seine  Zeieinmngen  doch 
vorziehe.  Frefihch  snui  dir  Waseiierinnen^  von 
Gagneau.  Insbesondere  ist  die  eme  Gestalt,  die  dal>ei 
la^  ihr  blaues  Jäckchen  wieder  anzuziehen,  in  der  Be- 
wegung aufs  glQckliclistc  erfassl,  und  wie  prichtig 
heM  sich  ihre  Silhouette  von  der  siimmungsvtrihn 
R^enhndsdtaH  abl  Bd  diesem  Bilde  könnte  nun 
dteixllngs  zwdtetn,  ob  man  es  nkht  lieber  zu  den 
Landschaften  rechnen  sollte;  l.andschaft  und  Figuren 
sind  völlig  gleichwertig  behandelt.  Von  den  jüngeren 
Küiisilern  s  nd  rnir  in  den  letzten  J.diren  liisonders 
zwei  aiifiielalien;  Henri  Rover  tintl  Henri  (liiinicr. 
Rover  hat  /war  schon  vor  nenn  Jalreri  seine  erste 
Medaille  erliatten,  wrheint  sich  aber  doch  erst  vor 
kurzem  yan/  gefutKlen  zu  haben.  i8<)7  stdlle  er  dn 
Bild  »Abends  in  FlatHlem*  ansi  dte  Frauen  in  dner 
ftrmltchen  VoraMtstraste  von  Oent  oder  BrOgge.  Die 
ungemein  krtRig  genuiHen  und  ht  iimm  «cbweicn 
«ilq^cn  Schritt  ansgezdchnet  erfssslcn  Gestalten  heben 

sieh  ungemein  p!astiseh  von  der  Mauer  mid  den  ticf- 
^.Tuncn  F'enstei laden  ab.  iSyS  erhielt  er  dann  den 
N.iiicnalpreis  mit  einem  grossen  Ex-voto,  das  der 
Siaa;  angekauft  hat.  Ein  kräftiger  barfüssiger  Schiffer 
im  liraunen  Kittel  setzt  ein  Schiffsmodell  auf  den 
Altar  einer  kleinen  Dorfkirche  Durch  ein  Fenster 
neben  dem  Altar  fällt  volles  Tayr-Iiehl  auf  die  hinter 
ihm  sichenden  oder  knieenden,  ihm  andAchtig  zu- 
schauenden Verwandten  und  Ficunde.  Dies  Jahr  sah 
man  von  Ihm  Im  S^lon  einen  »Abend  in  Loflningeii«, 
dn  bäuerliches  Liebespaar,  das  sich  hinter  dner  Hecke 
i;elrwffen  hat  und  Sich  slill  in  die  Aitfjcn  sch.iut. 
Ltuas  von  tier  Angelus-Sliinnuini;  latj  in  dem  sehtich- 
len  und  tiefen  liilde.  Guinier"s  bestes  Itild  ist  bis 
jetzt  MantiikiiuU  r  .  An  einem  stillen,  heiteren  Sonn- 
tag gehen  die  nmu'en  Konfirnianduineii  in  ihren 
weissen  KIcitlern  und  Schleiern  vorn»  l>urfe  durch  ein 
blühendes  Feld  s|Mzieren.  Ein  tiefer  Friede  liegt  über 
der  Landschaft,  die  mit  Thoina'scher  Schlichihdt  und 
Poesie  gegeben  isL 

Fast  alle  diese  Bilder  sind  in  sdir  dnfaehen  grauen 
und  bräunlichen  Tönen  gehalten.  Es  wäre  verwttn- 
tierlicli,  wenn  nicht  auch  die  andere  Richtung  der 
heniii^en  Malerei,  die  auf  vollere  Farhen,  reichere 
Harnmmen  ,  wie  man  in  1  nmkreieli  s;U4l,  aiisi;clit,  im 
Volksbilde  zum  Ausdruck  gekommen  wäre.  In  erster 
Linie  sind  hier  die  Mafasr  der  Bretagne  za  nennen. 
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und  an  ihrer  Spitze  Charles  CoHel,  dessen  grossen 
•  Abschied«  wir  vor  7wci  J.itinn  in  ciniT  Abhiltluiif^ 
gebracht  haben.  Sein  k'lzti's  grosses  Bild,  die  Johannis- 
tagsprozession <  biUk-t  ^^cwisscnnassen  ein  (jcKfiistück 
dazu.  Dort  hatten  wir  die  Stimmung  des  Abends 
und  der  Trauer  In  tiefblauen  und  tiefgrünen  Tönen 
ausgedrückt,  hier  leuchtet  uns  der  Tag  und  das  Fest 
in  einer  blendenden  Harmonie  von  Rot,  Gelb  und 
Weiss  tntgegm.  Vorn  erblicken  wir  das  Marien  banner 
inmiUen  einer  Cnippe  webmelikldcler  Jungfrauen. 
Dahinter  gehen  ro^iddeidete  OHiriaMben  vor  dem 
Baldachin  her,  unter  dem  das  Allerhetligste  einherge- 
tragen  wird.  Vor  dieser  Gnippc  und  seitlich  \on 
ihr  gehen  Mädchen  und  t  rauen  mit  bunten  Hauben 
und  Brusttiiclierii.  Gewissciinaisen  al.-.  Rahmen  für 
diesen  leuchtendeti  Zug  dienen  die  dunkelbraunen 
Scharen  der  Zuschauer  und  hinten  das  Kirchlein 
zwischen  hohen  Bäumen,  durch  deren  dunkelgrüne, 
ganz  dekorativ  gehaltene  Massen  eine  echt  bretonische 
Landschaft  mit  Doimen  iterOberscIiininierL  Es  ist 
mit  der  »PidKCSiion«  wie  mit  dem  »Absdiled«.  Sie 
ist  ein  liodiinterenantes  und  bedeutendes  Werl^  aller 
kein  vollkommenes  Meisterwerk.  Kein  lebender  fran- 
zösischer Künstler  vermag  so  den  Charakter  eines 
Volkes  zu  erfassen,  keiner  eine  Stimmung:  so  in  Far- 
ben uni/usetzen,  keiner  eine  so  grosse  f  lache  farbi;; 
so  zu  bevk'ältigen.  Al>cr  die  Zeichnung  hat  hier  und 
da  etwas  Unbestimmtes,  Flaues.  Kein  vernünftiger 
Mensch  wird  Cottet  einen  Vorwurf  daraus  machen, 
dass  er  seine  Zeichnung  so  vereinfacht,  es  ist  ihm 
weniger  um  den  dnzelnen  Kopf,  als  um  den  Gesamt- 
eindnicfc  zu  thun.  Alier  dann  muss  jeder  Pinselstrieh 
so  völlig  auf  der  richtigen  Stelle  sitzen,  dass  alle 
Einwände  von  selbst  vei-slummen.  Die  unfehlbare 
Sicherheit  eine'v  Rull  fehlt  ("otlet  iiuch,  und  vmi  will  • 
den  iluii,  dfs:^eii  i^'rosses  TeiiiperauiclU  wir  bcwuiidcrti, 
einen  schlechten  Uie;ist  erweisen,  wollten  wir  die 
Augen  über  seine  Ätüngel  verschlicssen.  Bei  Cottel's 
Freund  Lucicn  Simoa,  der  sich  allerdings  bis  Jetzt 
noch  nicht  an  ein  so  grosses  Bild  gewagt  hat,  habe 
ich  dieses  Gefühl  der  Unsicherheit  nie.  Dagegen 
alAren  mich  bei  ihm  manchmal  kleine  Unsch&nheiten 
In  der  Kompositton,  so  die  Diagonallinien  in  den 
-Ringern^  und  dem  "Abend  nach  der  Prozession ^ 
die  nirgends  eine  Auflösung  oder  ein  Oege^ge^^•icllt 
finden.  Siniun's  beste  Arbeiten  in  der  letzten  Zeit 
waren  das  iiroKt  Bild  »Meine  Freunde»,  das  IWdrr 
nicht  auf  die  Weltausstellung  gekommen  i-;1,  die 
»Kneipe  in  der  Bretagne'-  und  die  höchst  amüsante 
und  farbig  ungemein  reizvolle  Skizze  «Mein  Atelier«. 
Wir  bringen  von  der  »Kneipe«  eine  Abbildung,  die 
von  der  äuatent  kecken  und  dabei  völlig  harmonischen 
FarberizusammensMIufle  «lleidings  liwim  einen  Be* 
griff  gicbf. 

In  klen  letzten  Jatireii  hat  i-in  nocli  sehr  jimger 
Künstler.  Lniile  Wer),  fast  uni;l,jubltcii  riisthe  und 
nl.uueiide  LnDlce  gehabt.  i8g7  erhielt  er  nul  einem 
Abendbih'.e,  Letzter  ülanz'>,  eine  dritte  Medaille, 
iSgS  niii  einem  tielempfundeiien  Stiinniimt:*bilde  aus 
der  Bretagne,  «Abend  nadi  dein  Sturine«,  bereits  eine 
fwetle  wkl  dn  RdscsUpendium,  und  tm  dieqibf^gen 


Salon  wurden  seine  »Schiffer«  für  den  Luxembourg 
angekauft  niid  zugleich  mit  dem  Nationalpreise  aus- 
gezcithiiet.  Dazwischen  fallt  ein  reizendes,  grosses 
Bild,  t Rückkehr  aus  der  Schule  .  Eine  lachende, 
pausbäckige  Kinderschar  kommt  einen  sonnigen  Ab- 
hang herunter  auf  uns  zu.  Es  giebt  immer  noch 
Leute,  die  behaupten,  die  heutigen  Volksmaler  sälien 
nur  die  armseligen  und  trüben  Seiten  des  Lebens, 
Nein,  de  kArnicn  sehr  woM  das  Sonnige  malen,  ohne 
Mebilich  uod  sOssIfch  zu  werden.  In  erster  Linie 
liommt  es  Ihnen  aber  weder  auf  das  Freudige  noch 
auf  das  Traurige,  sondern  auf  das  malerisch  Clnualcle- 
ristische  an.  Alle  diese  Bilder  stammen  aus  der 
Bretagne.  Jetzt  ist  Vt,  eiy  mit  seinem  Stipendium  nach 
der  Heimat  der  echten  V'olksmalcrei  gegangen,  nach 
Holland.  Von  dorther  hat  er  die  »Schiffer*  geschickt 
Ein  Kanal  in  Amsterdam ,  völlig  belebt  von  jenen 
grossen  Booten,  die  ihren  Besitum  zugleich  als  Woh- 
nungen dienen.  Obcnril  dnd  die  Miniier  dabd,  de 
mit  inten  ciocscn  snatigen  vonminB  n  ikidch.  in 
dem  vordersten  reicht  dne  hfibiche  junge  Ftan  ihrem 
Kinde  die  Bnist.  Dies  alles  liegt  hl  einem  fdnen 
Schatten.  Dahinter  aber  eretrahlen  die  Häuser  der 
Stadt  und  ein  hoher  Kirchtunn  im  liellsteii  Moii;en- 
soniieiiscticiii,  und  jjanz  rechts,  wo  die  Stadl  aiifliöri, 
\ ediert  sich  der  I5lick  in  eine  leuchtende,  unt-ndliclie 
Landschaft.  Es  lasst  sich  vielleicht  manches  gegen 
das  Bild  einwenden,  z.  B.  erscheint  mir  die  Perspek- 
tive im  Vordergründe  nicht  überzeugend,  aber  das 
üanzc  mit  seinen  roten,  grünen,  blauen  und  gidben 
Tönen  ist  von  einer  so  einzig  schönen,  arten  und 
doch  nicht  weichlichen  Harmonie  erfüllt,  Gber  alles 
ist  ein  so  tiefpoetischer  Schimmer  gegossen,  dass  man 
sich  völlig  gefangen  giebt  Jedenfalls  gehört  Wery 
zu  den  Künstlern,  die  XU  den  «llenchansten  Hoff' 

nungen  berechtigen. 

Den  Schiffern  gegenüber  hmt;  im  S.ihiii  ein  ^rmss-cs 
Bild  von  Jules  Adler,  »Der  Strikc  von  Le  Crcusot«, 
Adler  gehört  zu  den  ganz  wenigen  Künstlern,  die 
noch  eine  direkte  sozidiatiacbe  Tendenz  in  ihren  Bil- 
dern verfolgen.  Wenn  er  von  der  AibeK  Aber  die 
Boulevards  hdmlieliraide  Aibdfcr  (childert,  mus»  er 
ihre  stumpfe  MOdfgkett  so  betonen,  daas  dn  dumpfer 
Schrei  der  Empöning  zum  Himmel  emporzusteigen 
scheint;  wenn  er  eine  Kneipe  malt  so  muss  man  in 
Riesenbuchslaben  -Absinthe  13  c.  an  den  Fenstern 
lesen.  Aber  so  wenifj;  man  mit  dieser  Tendenz  ein- 
verstanden zu  sein  braucht,  ein  Starkes  Talent  kann 
man  dem  Künstler  nicht  absprechen.  Auch  er  strebt 
nach  voller  Farbigkdt  Im  Mittelpunkte  des  Strike- 
bildes  steht  eine  Ftau  in  dnem  tiefgrflnen  Kkide  mit 
blutroter  Schirpe,  efne  modone  Schwcater  der  Frd- 
heHsgMfin  auf  Ddacioix'  BarrikadenliamplL  Auf  diese 
Töne  Ist  das  ganze  Bild  mfl  grossem  Oeschidc  ge- 
stimmt Es  stellt  die  Ausständij^jen  dar.  wie  sie  pcgen 
Abend  mit  ihren  roten  Bannern  die  Arbeiter-Marseil- 
laise sing^end  durch  die  Strassen  des  St.altcheiis  ziehen. 

Man  sieht  das  Eri;ebins  ist  am  dem  üebietc  der 
Volksmaleiei  in  I  raiikieicli  selir  eifreulieh.  Wir  fin- 
den niiiidestcn«  ein  Italbes,  vielleicht  ein  ganzes  Dutzend 
bedeutender  Künslkr,  von  denen  der  jOngrie  dien 
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dreissig  und  der  älteste  noch  nicht  vierzig  Jahre  alt 
ist,  die  also  wohl  ihre  allererste  Jugend  schon  hinler 
sich  haben,  die  sich  aber  alle  noch  in  rüstigem  Vor- 
wärtsschreiten befinden. 


Unser  heutiges  Zeitkostüm  ist  ebenso  malerisch 
wie  das  früherer  Jahrhunderte,  der  Frack  ist  ebenso 
gut  auf  einem  Bilde  verwendbar  wie  die  Uniform. 
Dieser  Satz  geh<"irt  seit  einigen  Jahrzehnten  zum  (jlau- 
bcnsbckcnntnis  jetics  Realisten.  Es  muss  aber  doch 
ein  Haken  dabei  sein.  Wenn  wir  durch  den  Luxem- 
bourg  gehen,  finden  wir  ausser  der  Jury-  von  Oervex 
und  dem  Atelier  von  Batignolics  von  Fantin-Latuur 
kaum  ein  Bild  mit  modern  gekleideten  Menschen  in 


kommen.  Unser  Kostüm,  wenigstens  das  männliche, 
ist  eben  doch  nicht  so  malerisch  wie  der  FJauem- 
kittcl  oder  die  Arbeiterblusc  und  unser  Seelenleben 
ist  nicht  so  nach  aussen  gekehrt  wie  das  der  unteren 
Stände. 

Einer  der  feinsten  Interieurmaler,  die  Frankreich 
augenblicklich  besitzt,  ist  Eugene  Lomont,  von  dem 
der  Luxembourg  ein  -Lied«  l>esitzl.  Seine  Lieblings- 
stunde ist  die  beginnende  Dämmerung.  Eine  alte 
Dame  sitzt  in  Träumereien  verloren  auf  dem  Sofa, 
oder  ein  junges  Mädchen  spielt  ein  Schumann'sches 
Lied,  oder  ein  |>aar  Freundinnen  sind  in  eine  Schach- 
partie vertieft.  Einige  Partien  des  Zimmers  liegen 
schon  im  Dunkel,  die  Figuren  stehen  im  Halbschatten 
oder  als  Silhouetten  gegen  das  Licht.   Das  sind  Vor- 


//.  Ouinier.  Marienkinder. 


Lebensgrösse,  und  jene  sind  Vereinigungen  von  Por- 
träts in  einem  Räume,  also  mehr  als  historische  Do- 
kumente denn  aus  Freude  an  der  malerischen  Erschei- 
nung entstanden.  Und  auf  der  jetzigen  Weltausstellung 
befindet  sich,  abgesehen  von  einigen  auf  Bestellung 
gemalten  Zeremonienbildem  und  den  Porträts,  gegen- 
über den  vielen  Bildern  mit  Bauern  und  Arbeitern 
kein  einziges,  das,  wie  Manel's  -Frühstück  im  (irase  , 
ein  Picknick  im  Walde  otler  eine  Cjartengcsellschaft 
oder  ein  Diner  oder  einen  Ballabend  in  Lebensgrösse 
darstellte.  Wenn  Scenen  des  bürgerlichen  Lebens 
heute  gemalt  werden,  so  geschieht  dies  fast  ausschliess- 
lich in  kleinem  Formate,  in  Interieurs,  bei  denen  aller 
Nachdruck  auf  der  farbigen  Stimmung  des  Innen- 
raunies  und  den  feinen  Lichtwirkungen  ruht  und  der 
Charakter  und  das  Thun  und  Treiben  der  ihn  be- 
lebenden Personen  erst  in  zweiler  Linie  zur  Geltung 


würfe,  wie  er  sie  liebt.    Dann  wieder  malt  er  ein 

Mädchen  bei  der  Toilette,  über  dessen  nackten  Rücken 
das  Morgenlicht  kosend  hingleitet,  oder  eine  Frau 
vorm  Spiegel,  oder  eine  Spitzenhäklerin.  Goldene 
Thürleisten,  Sofalehnen  oder  Tassenränder,  silberne 
Strickkörbchen  sind  willkommene  Anhaltspunkte  für 
die  Lichtstrahlen.  Lomont  ist  ein  echter  Erbe  der 
alten  Holländer,  van  der  Meer's  und  de  Hooch's,  ohne 
an  einen  von  ihnen  direkt  zu  erinnern.  Tournes  hat 
sich  junge  Frauen,  die  sich  waschen,  anziehen,  pudern 
oder  den  Hut  aufsetzen,  zur  Spezialität  erkoren.  Prinet 
hat  ein  paar  ganz  reizende  ältere  Bilder  ausgestellt, 
einen  Tanz  junger  Mädchen  (»Unter  Freundinnen») 
und  eine  Kinderschar,  die  mit  Reifen,  Bällen  und 
Puppen  die  Treppe  hinunterslünnt  (»L'envolee«), 
Zu  der  trefflichen  Beobachtung  des  Lichtes  kommt 
hier  eine  ausgezeichnete  Wiedergabc  der  Bewegung. 
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insbesondere  sind  die  vorüberwogenden  Kleider  auf 
dem  Tanzbilde  mit  ausserordentlicher  Kunst  gegeben. 
Aus  dem  vorigen  Jahre  stammt  eine  liebenswürdige 
»Brettspielpartie«.  Erwähnt  sei  auch  der  in  mcrli- 
würdigen  biaugrünen  Tönen  gehaltene  Fivc  o'clock 
(»Elles!«)  von  Truchet.  Morisset  ist  etwas  robuster. 
Auf  seinem  trefflichen  Atclicrbildc  »Freunde'  ist 
Braun  die  herrschende  Farbe,  auf  die  alle  übrigen 
mit  bewundernswerter  Kunst  gestimmt  sind.  Die 
feinen  Wirkungen  des  Lampenlichtes  in  traulichen 
Wohnzimmern,  wenn  einige  Freunde  beim  Thee  oder 
zum  Musizieren  ver- 
sammelt sind,  wer- 
den von  Rieder  und 
Victor  Lecomtc  in 
sehr  feinen  und  an- 
ziehenden kleinen 
Bildern  wiedergege- 
ben, die  aber  doch 
hinter  den  Leistun- 
gen der  Dänen  Jo- 
hansen,  Paulsen  und 
von  Irminger  etwas 
zurückstehen. 

Neben  diesen 
Malern  der  Wohn- 
räume .Mehen  einige 
beticutendc  Maler 
des  Kircheninncm. 
An  erster  Stelle  ist 
hier  immer  noch 
Sautai  zu  nennen, 
der  das  helle  Ta- 
geslicht in  weiss- 
getünchten  Kloster- 
gängen mit  unüber- 
troffener Meisler- 
schaft malt.  Eine 
ähnlich  feine  Be-  ' 
handlung  der  ganz 
lichten  Töne  zeigt 
die  »Toilette  der^ 
Konfirmandinnen^  1 
von  Paul  Thomas. 
In  den  letzten  Jahren 
hat  Sabalte  ein  gc- 
wis.'ÄS  Aufsehen  er- 
regt. Er  malt  haupt- 
sächlich die  Kirche  Saint-(ieniiain-des-Pres,  bald  die 
Vorhalle,  bald  einen  Teil  des  Seitenschiffs,  bald  eine 
Kapelle,  gewöhnlich  mit  der  etwas  sentimentalen  Bei- 
gabe einer  betenden  Witwe,  eines  Bettlers  oder  einer 
ähnlichen  Figur. 


Wir  hatten  gesagt,  dass  der  konsequente  Im- 
pressionismus eines  Monet  und  Sisley  unter  den 
jüngeren  Künstlern  kaum  namhafte  Anhänger  zähle. 
Doch  sollte  man  deshalb  nicht  von  einer  Überwindung 
des  Impressionismus  überhaupt  .sprechen.  Wenn  wir 
nämlich  darunter  die  Betonung  der  farbigen  Massen 


Hrnri  Royer.  Ex-votO. 


und  der  Stimmung  im_Oegensatz  zur  liebevollen  Be- 
obachtung der  einzelnen  Gegenstände  verstehen,  so 
ist  er  durchaus  nicht  überwunden,  vor  allem  nicht 
in  der  iMndschaßsmalerei.  Corot  war  sein  grosser 
Begründer.  Wenn  man  auf  der  jetzigen  Jahr- 
hundert-Ausstellung die  älteren  Bilder  von  Monet 
und  Sisley  betrachtet,  kann  man  deutlich  sehen,  dass 
sie  seine  Schüler  waren.  Wenn  Corot  seine  Staffelei 
ins  Freie  setzte,  dann  sagte  er  sich  nicht:  Jetzt  will 
ich  den  Teich  hier  vor  mir  malen  und  die  Weiden 
da  drüben  und  die  Häuschen  da  hinten,  sondern:  Ich 

will  die  Stimmung 
festhalten,  die  über 
dem  allen  liegt  und 
mir  mein  Herz  wei- 
tet. Ich  will,  dass 
etwas  von  der  küh- 
len Morgenluft  auf 
den  Beschauer  über- 
ströme, dass  er  den 
Nebel  verfliegen  und 
die  Sonnenstrahlen 
hüpfen  sehe,  die 
Weiden  rauschen, 
die  Vögel  zwitschern 
und  die  Käfer  sum- 
men höre.  Aber 
Corol's  Abendbilder 
sind  ebenso  gut  Im- 
pressionen wie  seine 
Morgenbilder.  Die 
Dämmerungsland' 
schatten,  die  seit  ei- 
nigen Jahren  auf  den 
Ausstellungen  vor- 
herrschen, sind  also 
keine  Absage  an 
diesen  Impressionis- 
mus, sondern  nur 
ein  Rückschlag  ge- 
gen die  Hcllmalerei, 
gegen  die  einseitige 
Bevorzugung  des 
hellsten  Sonnen- 
scheins und  gegen 
die  Farben  -  Experi- 
mente ,  zu  denen 
seine  eifrigsten  Ver- 
treter geführt  wurden,  um  nicht  hinter  der  Natur 
zurückzubleiben,  um  das  Schwüle,  Blendende,  Flim- 
mernde ganz  wiederzugeben.  Das  Auge  wurde  über- 
sättigt von  der  allzu  grossen  und  im  Urunde  ziemlich 
farblosen  Helligkeit,  und  sehnte  sich  nach  den  Abend- 
stunden mit  ihren  goldenen  Al>endhimmcln,  ihren 
rötlichen  Wolken  und  dem  tiefen  Grün  der  Wiesen 
und  Baume. 

Natürlich  hat  auch  die  Hellmalcrci  noch  zahl- 
reiche Anhänger.  Dazu  gehören  vor  allem  die  Maler 
der  Provence.  Mit  den  Namen  Marseille,  Toulon, 
Nizza,  Cinnes  ist  für  uns  die  Vorstellung  des  Sonnen- 
scheins und  des  tiefblauen,  wolkenlosen  Himmels  so 
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iinzcrtri'ntili(.-li  verbunden,  dass  wir  uns  sein  u  iitulLTii 
würden,  vvinn  uns  Montenard,  Oa;r|jardini  und  ihre 
Freunde  Abcokl-  imJ  Mondschelnbilder  hdmbrichien. 
Hcllmakr  sind  fcmcr  die  meisten  Orientmater,  wie 
Oirardot  und  Rigolot  Wieder  anderv  bcvorzujfen 
nicli  io  ihren  Bildern  atn  dem  nördlichen  Frankreich 
da  hellen  Soanenachem,  so  Pktitjean,  Ouillemet, 
Quigiion,  Taiizi.  Sie  alle  aber  begnügen  sich  mit 
einer  relativen  Helligkeit,  suchen  nicht  durch  eine 
pristnatisrhf  F-.irlM'ii/iTlfkjiiiij;  ik-iti  Si nuRiiIiclitL'  L'iiit- 
aubsklit'^losi,'  KiinkiirriMi/  zu  iii.it  licu.  t 'ik1  w.ihr- 
haftig,  ilirf  hiUlcr  wirki'ti  itii  L;i'stlil';i--scm-ii  k.iiuTu- 
sonnig  genug.  Ihnen  nahe  stehen  einige  Maler,  wie 
Busson,  Damoye,  Clar>',  die  wohl  auch  die  Tages- 
beleuchtung lieben,  aber  nicht  den  grellen  Sonnen- 
schein, sondern  die  aulnen  Efiekie  des  kidlt  be- 
wölkten  Himmels. 

Der  grö&ste  lebende  französische  Landschafter 
und  vielleicht  überhaupt  der  gr(H>sle  Lyriker  der  Land- 
schaft seit  Corot  ist  (Zazin.  Oic  Nationalgalerie  be- 
sitzt von  ihm  eiiu-  Mijiii.iU-iui.  Jcr  I  nxt-mliotiri;  cim'M 
lsma):l.  Beide  sind  pnirliivolli-  Bi-is[ii(.-l;.-  lur  ilic  Auf- 
fassung der  Figur,  wie  sk-  uns  Millf)  wert  m'm.ulit 
hat  Weder  ist  die  Figur  nur  Suiiage,  nwh  die 
Luididinft  Dur  Rahmen;  beide  durchdringen  sich 
g^nicilig,  erginzcn  und  erhöhen  die  Stimmung. 
Die  bibUschen  Namen  und  Attribute  waren  wohl 
nur  Zugcsündoisae  an  dne  Zehatrömung  oder  viel- 
mehr ihre  Folgen.  Am  liebsten  aber  sind  mir  Cazin's 
Landschaften  ohne  Figuren.  Fast  immer  sind  es 
Motive  aus  den  Dünen  der  Nordsee.  Man  muss  in 
ciitst-n  Dunen  gelebt  haben,  um  ilic  BiUler  recht  zu 
versteh iMi,  aber  nicht  in  einem  <;i(i>sen  F^aileortc,  «m- 
tlcrn  in  einem  ganz  stMIcn  1  iseheiLioiff.  |)ie  \'ii;e- 
tation  ist  ärmlich,  die  Bäume  kümmen  niclit  recht 
zur  Entfallung  und  neigen  sich  stets  nach  der  einen 
Seite,  die  HOlten  sind  gitnz  niedrig,  «Is  duckten  sie 
sich  vor  dem  SlurmuHtMe,  ab  mAeMen  de  >kh  ganz 
m  den  Boden  hindnschmicgcn.  Die  gamt  Natur 
hat  etwas  Demütiges,  aber  unendlich  Tranlldies. 
Nirgends  giebt  es  schönere  Sonnenuntergänge,  nirgends 
strahlendere  Mondnächte.  Besonders  schön  aber  ist 
die  Dämmerstunde  Die  Umrisse  verseliu  iniiiie:i,  aber 
den  Gegenständen  liaftei  noch  cm  üUii/  an,  als  hätten 
sie  tuidi  etwas  von  der  Sonne  zurückbehalten.  Diese 
Stunde  hat  Cazin  gemalt.  Bald  ist  die  Sonne  eben 
erst  hinunter,  bald  glänzt  schon  der  Mnitd  am  fiimmcl. 
Am  Ende  des  Dorfes»  da  wo  die  letzten  Häuser 
stehen,  eine  dnsame  Strasse  Links  ein  schwarzgrQnes 
OebOsch  und  ein  paar  eingeschlafene  Häuser,  weiter 
hinten  noch  efw  Häuschen,  in  dem  noch  ein  Licht 

schimmerf-  naruFier  ^lan/en  ein  [la.ir  t  iirs.iine  Sterne. 
Der  Moiul  nuiss  .liifj^'e^MniTru  ^aa,  dtnn  die  üegcn- 
stände  werfen  lallte  ilnrehsichtige  Schatten  über  die 
Stnüs«",  Die  Nacht  hat  keine  Schrecken,  sondern  etwas 
wohlilHicrid  Ikruhigendes.  Bleigrau,  dumpfgrün  und 
braun  sind  die  Farben.  Das  ist  eins  der  Bilder  auf 
der  jetzigen  Ausstellung.  Der  Kilnsller  giebt  nur 
das  Wesentliche,  nur  die  iMassen  ohne  scharfe  Um- 
ritte,  aber  er  wirft  den  Eindruck  nicht  geistreich 
hhi,  sondeni  venrbeilel  ihn  in  seiner  Seele  und  giebt 


ilin  Iiis  eti,s,is  Lii;eiies,  als  cm  (iediclil  in  larhen 
wieder.  Atier  wer  detilit  bei  Cazm  Überhaupt  an  die 
Mache,  wei  lässt  sich  von  seiner  hier  und  da  ja 
vielleicht  etwas  sentimentalen  Weise  nicht  völlig  ge- 
fangen nehmen!  Welcher  Gegensatz  zu  den  Nach- 
ahmern MoiMt's,  bei  denen  das  Technische  sich 
Sberall  und  immer  in  den  Vordeignmd  drängt! 

Neben  Cazin  vcrbleicfaen  alte  anderen  Berühmt- 
heiten etwas.  Am  nächsten  steht  ihm  Rene  Billotte. 
Sein  schönstes  Bild  auf  der  Aiissiellnni;  ist  Ein 
Al)end  in  Vernon«..  Hin  Durfchen  iini  selucftT- 
j^'i-deekten  weissen  H.'mseni  in  einem  Thaif^nindc, 
durch  den  sich  ein  stiller  f  luss  schlangelt,  vorn  ein 
paar  hohe  Birken  mit  herbstlichem  L.aube,  hinten  ein 
Berg  mit  hellglinzcnden  Steinbrüchen,  am  Himmd 
ein  paar  zarte  Roscowölkchen.  Ein  kleines  Bild  von 
t/taH  kannte  last  von  Cazin  sdbet  gezeichnet  sein, 
so  sehr  erinnert  es  nicht  nur  Im  Motiv  und  der 
Stimmung,  sondern  auch  in  der  Ausführung,  den 
langausgezogenen  Pinselstrichen  an  ihn.  Eine  grosse 
Dorfbnd-.eli.itt  dess^llH  ti  Kcuistlers,  bei  der  die  Dächer 
der  H.lusrr  in  den  lel/eii  Sonirensfrahlen  erglühen, 
ist  persiMiInluT.  [iei  Rene  Menard  konnte  man  in 
der  letzten  Zeit  eiwiis  tx-sorgt  sein,  dnss  er  sich  zu 
sehr  spe/ialisiertc,  immer  nur  in  den  ihm  eigenen 
melaiiGholischen  bräunlich-griinen  Farben  schwelgte 
CNe  Ausstellung  zerstreut  diese  BefQrdihingen.  Unter 
andeno  befütdet  sich  in  ihr  eme  Seebmdscbaft.  die  Itt 
Ihren  ganz'  hellen  silberigen  Tfinen  fast  an  den  Ofauiz 
einiT  l'erlmuschel  eriinu-rt.  Das  Gewitter  ist  vorüber, 
spiegelglatt  liegt  der  See,  ül>er  dem  sich  ein  strahlender 
K'e:.^enbogen  wölbt.  Am  Ufer  liegt,  den  Kopf  tr.iii- 
nien-ch  in  die  Hand  gestützt,  eine  wunderschöne 
iiaekte  wcibliehe  ( ie-t.ilt.  Fin  |iaar  Bäume  im  Hinter- 
grunde ei;gänzcn  die  Scenene.  Den  mittleren  Teil  des 
Bildes  hat  der  Künstler,  wie  er  es  zu  thun  liebt,  noch 
einmal  in  vergrössertem  Format  zu  einem  herrlichen 
PasMI  veiaibeNel.  Die  liettonige  LandsehaH  mit  den 
»Tempelruinen  von  Agrigent  tat  Regenstimmwig« 
ist  Im  vorigen  Jahre  In  Berlin  ausgestellt  gewesen. 
Die  mei-tcii  übriicen  Bilder  sind  älteren  t>atums  und 
vor /svei  Jaliien  in  der  Zeitschrift  besprochen  wurden. 
Hüuehe  (iel  mir  im  Salnn  eon  iS<)8  zum  erstenmale 
mit  einer  praclitigeii  Abendlaiidschaft  »Die  Ufer  der 
Marne-  auf,  die  auch  jetzt  mit  andern  Bildern  von 
ihm  zusammen  wieder  ausgestellt  ist  Sellen  hat  ein 
Künstler  einen  so  tiefen  Ooldglanz  des  Himmels  mit 
so  einlachen  Mitteln  ernelL  Gosselin  liebt  den  Augen- 
Mick,  wo  der  rate  Obnz  der  Abcndwolhen  dien 
blassl.  Ein  röUichbrauner  Schimmer  tat  über  das 
tiefe  Offln  seiner  Bilder  gegossen,  das  sonst  vfiltig 
dominiert.  Die  Komj^i  isitii  m  ist  ein  klein  wenig 
strenger,  erinnert  von  fern  an  die  klas^isehen  Land- 
schaften. Den  hfkhsten  ( irad  der  Fii:taehheit  erreicht 
Pointelin,  manche  werden  seine  juralandschaften  direkt 
langv\'eilig  finden.  Da  ist  z.  B.  ein  Bild,  auf  dem 
man  weiter  nichts  sieht,  als  eine  kahle  Thalmulde 
mit  einem  kleinen  Teich,  ohne  Baum  und  Strauch 
und  ohne  ein  lebendes  Wesen,  und  darüber  den  kühlen 
btassen  Abendhimmd,  dne  troadose  Ehiöd&  Aber 
dieses  öd«!,  schwelgende  Einerlei  hat  doch  etwas  Oroas> 
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artiges.  Alle  diese  Künstler  gehören  zu  einer  grossen 
Familie.  Sic  drücken  die  Stellung  des  modernen  Men- 
schen zur  Natur  aus,  dem  es  nicht  so  sehr  um  die 
Schönheit  ihrer  Formen  zu  thun  ist,  sondern  der  nach 


die  anderen,  erinnert  in  seiner  breiten  Mache  an  seine 
Freunde  Simon  und  CotteL  Ein  •Pilgerzug«  machte 
vor  vier  Jahren  zuerst  auf  ihn  aufmerksam.  In  frühester 
Morgendämmerung  fahren  die  Pilger  einen  Fluss  hinab 


reiner  erquickender  Luft  un<l  seliger  Stille  lechzt,  um 
die  Last  des  Alltags  zu  vergessen  und  die  Seele  rein 
zu  baden  von  seinem  Staube. 

Auch  Dauchez  liebt  die  Stimmungen  des  lrül>en 
Tages  und  der  Dämmerung,  aber  er  ist  kräftiger  als 


zu  dem  Wallfahrtskirchicin,  dessen  Lichter  uns  aus 
der  Ferne  entgegenleuchten.  Vor  zwei  Jahren  wur- 
den dann  seine  Tangbrenner  ,  eine  gewaltige  weite 
Strandlandschaft  in  Kegenslimmung,  vom  Luxembourg 
angekauft.    Dies  sind  bis  jetzt  seine  bedeutendsten 
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Bilder.  Sie  bestehen  eigentlich  nur  aus  drei  Farben, 
einem  dumpfen  Grün,  einem  matten  Graubraun  und 
einem  fahlen  Grau. 

Dieser  grossen  und  bedeutenden  Gruppe  gegenüber 
steht  der  greise  Harpignies,  der  mit  seinen  zweiund- 
achtzig Jahren  eine  der  Ehrenmedaillen  erhalten  hat,  fast 
einsam  da.  Es  giebt  eine  Menge  jüngere  A^lcr,  denen 
er  völlig  fremd  geworden  ist,  die  einfach  nicht  bo- 
greifen, wie  man  eine  Landschaft  komponieren,  wohl- 
abgewogene Baumgruppen  gewissermasscn  als  Ku- 
lissen vor  die  Fernsicht  stellen  kann.  Aber  diese 
verstehen  auch  die  einfache  Grösse  Poussin's  nicht. 


Wir  haben  gesehen,  wie  die  früher  als  die 
wichtigsten  l)etrachteten  Kategorien  der  Malerei,  die 
»grosse  Kunst  ,  in  Frankreich  immer  weiter  zurück- 
gegangen sind  und  welch  bedeutender,  zu  den  sckönsicn 
Hoffnungen  berechtigender  Nachwuchs  dagegen  den 
grossen  Porträtisten,  Volksinalem  und  Landschaftern 
erstanden  ist.  Es  erübrigt  uns  nur  noch  einen  Blick 
auf  den  sogenanten  •  Neuidealismus '  zu  werfen.  In 
zwei  grossen  Meistern  fand  man  ihn  vor  allem  ver- 
körpert, in  Puvis  de  Chavannes  und  Gustave  Moreau. 
Dass  der  Einfhiss  des  crstercn  nicht  ganz  ohne  Erfolg 
geblieben  ist,  haben  wir  bereits  gezeigt.    Moreau  ist 


Luctftt  Simon.    Kneipe  in  der  Drctagne. 


Und  doch  ist  Harpignies  gar  nicht  so  unnuHlcrn. 
Man  vergleiche  das  frische  Grün  seiner  Wiesen  un<l 
die  an  Corot  erinnernde  Zartheit  seines  Birkenlaubcs 
einmal  mit  den  Bildern  der  friihcren  Klassizistcn! 
Wer  nicht  in  einseitige  Anschauungen  verrannt  ist, 
wird  sich  einem  gewissen  Eindruck  stiller  Grösse  vor 
den  besten  Bildern  des  Meisters  nicht  entziehen  können. 
Nach  Grösse  strebt  auch  Demoiit.  Sein  gewal- 
tiges Seestöck  »Die  Wracks-  will  mir  mehr  behagen 
als  die  biblischen  Landschaften  =Das  gelobte  Land- 
und  Der  verlorene  Sohn  oder  die  phantastischen 
>Danaiden<. 


vielfach  überschätzt  worden.  Der  Abschnitt  über  ihn 
in  einem  bekannten  deutschen  Buche  ist  im  wescnt- 
liehen  eine  Wiedergabe  der  fast  krankhaften  Dithyramben 
seines  Schülers  und  Freundes  Ary  Renan.  Wirkliche 
Perlen,  die  einen  ganz  reinen  Genuss  gewähren,  sind 
nur  einige  .\quarelle,  von  denen  der  Luxembourg  jetzt 
zwei  oder  drei  der  schönsten  besitzt.  Die  wenigen 
vollendetin  gntssen  Gemälde  unterscheiden  sich  von 
denen  Chasseriau's  und  anderer  nur  durch  einen  Zu- 
satz krankhafter  l!!lbersinnlichkeit.  Das  Fleisch  ist  elfen- 
beinern wie  bei  seinem  Lehrer  PicoL  Aus  den  ange- 
fangenen Bildern  in  seinem  Museum  ersieht  man 
übiigeiis,  dass  er  weniger  ein  Maler  als  ein  Mosaik- 
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künstfiT  gewesen  ist.  Trotzdem  ist  sein  Einfluss  be- 
trächtlich gewesen.  Wir  finden  ihn  ausser  bei  Ary 
Renan,  der  eine  junge  Griechin  gemalt  hat,  wie  sie 
am  Meeresstrande  neben  einem  halbverfaulten  Wrack 
einen  Totenschädel  erblickt,  bei  dem  Kopf  des  Orpheus 
von  Beronneau,  bei  der  Bathseba  von  Cot,  bei  dem 
in  glühenden  Farben  schillernden  -Heiligen  Georg 
mit  dem  Drachen  von  Henri  Cain.  Etwas  von  dem 
Übersinnlich  -  Sinnlichen  Moreau's  ist  auch  in  die 
Werke  Livy-Dhurmcr's  ülK-rgegangcn,  der  allerdings 
auf  der  Wcllausstclhing  weder  mit  seinem  grossen 
Paradies  noch  mit  seiner  Eva,  sondern  nur  mit  zwei 
seiner  gesunden  und  anmutigen  Volksbildchen  aus 
der  Bretagne  vertreten  ist  Etwas  wirklich  Grosses 
hat  diese  Richtung  nicht  hervorgebracht  Von  den 
übrigen  Phan- 
tasiekünstlern H^B^^^K^  .  "^'2^ 
her-  ^^^^^^^^BA  '^Jfi 
vorgehoben  ^^^^^^^^^^L  ^^ff 
Desvalliferes, 
der  in  seinen 

kraftvollen 
Akten  (»Die 
Orgie  )  etwas 
von  unserem 
Franz  Stuck 
hat,  Aman- 
Jean ,  der  in 
seinen  stilisier- 
ten, bald  por- 
Irätähnlichen, 
bald  allegori- 
schen Frauen- 
bildnissen raf- 
finierte Far- 
ben genüssc  zu 
bieten  bestrebt 
ist,  aber  seine 
«Frau  mit  dem 

Pfau«  mit 
ihrer  wunder- 
baren Ver- 
schmelzung 
violetter  und 
gelber  Töne 

noch  nicht  wieder  erreicht  hat,  Jean  Veber,  der  auch 
in  den  Farben  ganz  phantastische  Maler  toller  Mär- 
chenbilder, endlich  Paul -Albert  Laurens  mit  seinen 
wilden,  an  Loie  Füller  erinnernden  Sturmjungfrauen 
(  La  bourrasque  ). 


In  der  Abteilung  der  Handzeichnungeti,  Aquarelle 
und  Pastelle  begegnen  wir  im  allgemeinen  denselben 
Namen  wie  bei  den  Ölmalereien.  Ganz  besondere 
Freude  bereiten  hier  die  wunder\'oll  kräftigen  Aqua- 
relle von  Luden  Simon  und  seiner  Frau  Jeanne,  die 
Pastcll-I^ndschaften  von  Menard,  die  Aquarell-Land- 
schaften von  Guignard  und  die  farbensprühenden, 
grotesken  und  höchst  amüsanten  Spanierinnen  von 
Lunois.    Nur  hier,  in  seinen  mit  Aquarellfarben  ge- 

ZcilHlirin  lOr  blMtndc  KunU.  N.  f.  XI.  II.  11. 


Cazin.    Die  Dorfstrasse. 


höhten  Zeichnungen  kann  man  auch  Boulet  de  Monvel, 
den  unvergleichlichen  zartsinnigen  Bci>bachter  von 
KindtTSccnen,  recht  würdigen  lernen.  Eine  der  schön- 
sten stellt  einen  Bruder  am  Krankenbett  seiner  Schwester 
dar.  Von  den  mit  dem  Pastellstifl  arbeitenden  Anhängern 
des  Raffaellischen  »Charakterismus^  ist  nur  Milccndcau 
mit  einigen  seiner  prächtigen  Bauern  aus  der  Vendce  %'cr- 
treten.  Unter  den  lllustratt>ren  ragt  einer  weit  über 
alle  anderen  hinaus,  Renouard,  mit  seinen  Skizzen  aus 
den  Sitzungen  des  Dreyfus- Prozesses  und  seinen  Schil- 
derungen des  Londoner  Lebens.  Die  amüsantesten 
französischen  Karikaturen  der  letzten  Jahre  hat  wohl 
Alben  (juillaume  in  dem  Fries  für  das  Theätre  des 
Bonshommcs  Guillaume  in  der  Ausstellung  gesciuffen. 
Ganz  famos  sind  auch  seine  aquarellierten  Zeichnungen 

aus  dem  Ka- 
semcnlcben. 
Forain  und 
Caran  d'Ache, 
der  französi- 
sche Oberlän- 
der, auf  der 
einen,  Her- 
mann-Paul 
und  Ibels  auf 
der  anderen 
Seite  haben 
ihre  satiri- 
schen Griffel 
in  den  letzten 
Jahren  haupt- 
sächlich in 
den  Dienst  der 
Politik  gestellt 
und  sich  da- 
bei oftmals  zu 
Geschmacklo- 
sigkeiten ver- 
leiten lassen. 
Auch  bei  dem 
sehr  talentvol- 
len Leandre 
wird  der  Hu- 
mor oftmals 
durch  einen 
vergessen  sei 


Zug  von  Grausamkeit  erstickt  Niehl 
der  immer  übermütige  und  amüsante  Willetle. 

Von  der  von  manchen  vorausgesagten  Neubc- 
lebung  des  Interesses  für  die  Reproduktion  durch  den 
künstlerischen  Stich  ist  nicht  gar  viel  zu  bemerken. 
Wohl  besitzt  Frankreich  unter  seinen  jüngeren  Kupfer- 
siechem  so  bedeutende  Talente  wie  Palricot,  und  ver- 
schmäht es  selbst  eine  Berühmtheit  wie  Bracquemond 
nicht,  seine  Radiernadel  in  den  Dienst  eines  anderen 
zu  stellen;  weitaus  die  grösste  Aufmerksamkeil  erregen 
doch  die  Originalradierungen  und  Originallitliograpliien. 
Vor  kurzem  ist  im  Luxeml>ourg  die  Ausstellung  eines 
der  herrlichsten  lebenden  französischen  Künstler  er- 
öffnet worden,  der  nach  über  dreissigjährigem  Aufcnt- 
lult  in  London  jetzt  endlich  wieder  in  die  Heimat 
zurückgekehrt  ist,  Alphonse  Lcgros.  Sie  umfasst  Gold- 
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stifl-  iiiul  Silbrr.lift-/fiilmutij;en,  Kadieriiii>;cn,  Arbeiten 
mit  dtT  kalten  N.uk'l ,  Aqii:iiiiitfii  und  Lltlioi^raphien 
und  sie  cnth.dt  I  anilKthaflfn  nohcn  allej^orischen 
Scenen,  Beobachtungen  aus  dem  täglichen  Leben, 
insbesondere  wundervolle  Bcttlergestalten,  neben  tHi- 
giöaen  Motiven,  nicht  zum  mindesten  aber  gute  in- 
veigleicblidK  Minnericfipfe^  so  Chariet  Darwin,  Alfred 
Tcnnyson,  Thomaa  Ci^rle,  den  Kvdinal  Mannin^, 
dte  Maler  Poynter  und  wwUs,  Oambetia,  Champfleury. 
r>aIoii  iiml  Roiiiti.  Der  Slicli  wurde  von  Legros 
Stets  nur  als  cinv  Form  der  Zeichnung  betrachtet, 
sagt  Bcnctiitc  in  der  Finliiliin^^  /um  Katalog,  er  ist 
für  ihn  einfach  rin  AiiscInukHinitti'l.  IV'ihalh  liat  er 
sich  auch  nie  wirklitli  um  ilic  Tevtiiiik  j^c-kumnuTt, 
Es  sind  die  Bekenntnisse  einer  tiefen  und  reichen 
KünsMeiseele,  die  wir  hier  vor  uns  haben.  Die  meisten 
Übrigen  Meister  der  Radieraug  und  Lithographie 
werden  von  den  denfachen  KuptovtichltsbiiKtten  eifrig 
gesammelt  und  sind  deshalb  den  dcotochen  Knnat- 
freundeti  nicht  unbekannt  Carrftre's  gelsfretche,  nur 
allztt  >yiitlittische  Portritlithographien  von  Pndin, 
Daudet,  üoncourt  und  Verlaine,  Lcpfcre's  nervöse 
Moineniblldcr  «tn  dem  Puter  Leben,  RafMIH's  teis» 


volle  und  ungemein  charakteristische  Farbenradie- 
rungen, L^rand's  schwülsinnliche  Schilderung«!  der 
Pariserin,  Helleu's  zarte  und  geistvolk-  FrauL-n,  Jtan- 
niot's  prächtigderbe  Soldatenscencn  stehen  hier  noch 
immer  im  VurJcrgrunde.  Die  Ulhognphierteo  PhaO' 
lasien  über  Beethoven,  Schumann  and  Wagner  des 
henHchen  Fantia-Lahnu'  muw  man  in  der  jahrfiundert- 
auaalellung  ancfaen,  wo  audi  sctee  fiber  alle  Maasen 
schönen  PoftrÜgnippen  aus  den  siebziger  Jahren 
hängen.  Auch  Odilon  Reden,  den  lllustratnr  der 
•  Versuchung  des  heiligen  Antonius  ,  sucht  tuan  ver- 
gebens  unter  den  Zeitgenossen.  Uniir  dm  jün^'eren 
seien  Henri  Rivicre  mit  seinen  Ijindbthaftcn  In  Farben- 
holzschnitt, Bcjot  mit  seinen  Pariser  Railierungen, 
Mlle.  Desaille,  die  talentvolle  Schülerin  Helleu's, 
Manuel-Robbe,  Marius  Borrel  genannt  Cheret  ist 
ncKh  immer  der  KOnig  des  P|aiule&  Neben  ihm  hat 
der  gefällige,  oft  etwas  sflssliche  Oiassel  (Mucfaa  M 
kein  Franzose)  in  den  letzten  Jahren  die  gidaafcn 
Erfolge  gehabt  Künstlerisch  weit  interessanter  sind 
die  in  breiten  s«-tiwar/in  und  weissen  Fliehen  gehal- 
tenen, hier  und  da  höchstens  mit  Rot  aufgemunterten 
PteMe  Omcn'a. 
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AM  16.  Mai  1433  wurde  auf  dem  Altar  einer  der 
Scileiikapellen  in  der  Pfarrkirche  St.  Jan  in  flent 
.  (je(/l  Kathedrale  St.  Bavo)  ein  Hikl  /uiti  erslcn- 
mal  /ur  öffentlichen  Schau  y;estelll.  I^iests  AUarstiick, 
■  tiie  Anljttiint;  des  Lanitties  ,  eines  der  In-sten  nml 
herrlichsten  NX'erke  iler  Malkunst,  war  drei  Jalirtuinderte 
lang  der  Ruhm  der  alten  näiitischen  Stadt  und  ein 
Anziehungspunkt  für  alle  Kunstliebhaber.  Es  ist  in 
der  That  ein  groasutige»  Meisterslflck,  an  dem  man 
in  gteicher  Weiae  daa  wohl  EidacMe  and  das  knut- 
voll  Auigefühile  der  KomposHIoa  bewundern  maaa. 

Efne  Inschrift  auf  dem  Rahmen  lefit  uns  mit,  dass 
Hubert  van  Hvck,  ein  Maler  von  unerreieliteni  Ver- 
dienst, vks  Werk  bej^aiiu,  welches  sein  liruiler  Jan. 
der  ihm  in  kCnstlerischem  Können  nachstand,  vollendete. 
Pictor  Hubertus  e  Fyck  maior  quo  nemo  repcrtus 
incepit  pondusque  lolunnts  arte  se<'tindu$ 
perfecit  lactus  Judoci  Vyd  prece  frctus 
VosiV  scXta  Mal  Vos  coLLoCat  aCta  tVerl. 
Die  >o  übeiliaferte  Kunde  ist  alles,  was  über 
Hulxif  a  Sdndlen  befamit  iaL«)   Von  Jan  iulien  wir 
eine  ganze  Reilie  von  Oenildeni  die  Namen  und 
[)atum  h«gen,  und  zwar  von  1432  bis  1440  für  jedes 
Jahr  mit  Ausnahme  des  Jahres  in  weleheni  er 

abwesend  war,  weil  er  im  Auftrage  des  Herzugs 
Pliflipp  WH  Bingmid  eine  weile  Itate  nnleniommcn 
hatte. 

Hubert  starb  am  18.  September  1426.  Jan,  der 
vom  Oktober  1422  bis  zum  11.  September  1424  im 
Ha^g  in  Diensten  Johann's  von  Bayern  stand,  trat  am 
19.  Mai  1435  in  diejenigen  Philipp'«  des  Outen,  Hcf^ 
zogi  VOR  ^igund.  Der  Illere  Bnider  Idile  ruhig 
«Is  Handwoter;  der  jangere  war  nicht  nur  der  ofH- 
zielle  Maler  eines  der  reichsten  und  mächtigsten  FDreler 
seiner  7eit.  in  einer  Stadt,  die  zur  damaligen  Zeil  so 
viel  (M-sueht  wiirtle,  wie  heule  London  und  Paris;  er 
wurde  auch  hei  verschiedenen  Gelegenheiten  vom 
Herzog  mit  Missionen  an  auswärtige  Höfe  geschickt. 
Das  trug  dazu  bei,  ihn  weit  bekannt  zu  machen;  auch 
signierte  er  seine  Bilder,  was  Huberl,  wie  es  scheint, 
nicht  (hat 

i>  Es  ist  «0«  ViditiKkeit,  m  «witaiea,  daa»  dieie 
Inschrifl  in  dar  zwaNen  HiiM«  daa  !&.  JahiJmndeila  flbct^ 
malt  wuide  und  eist  wieder  zu  Tage  kam,  als  man  hn 
Jafett  1824  die  Obcnnalung  enttemlei  Die  beiden  cnlan 
Worte  der  drillen  Reihe,  wie  sie  Jdit  auf  dem  Rahmen 
stehen,  UuAiem  ftaiir  pnfitff:  aber  das  tonm  nicht  itdidg 
sein;  das  xwcHe  Wort  tollte  sieh  tulfntm  fcimen. 


OuicdardinI  rat  der  erste  Schrffisldler,  welcher  in 

meiner  ^Beichreibuni;^  der  Niederlaiute-  die  er  im  Jahre 
1  =i57  in  Antwerpen  veröfItailJiclite,  den  Namen  des 
Huberl  erwähnt  Nachdem  er  von  Jan  gesagt  Iwt, 
dass  dieser  die  Kunst  der  Almalerei  um  das  Jahr  1410 
erfunden  habe,  tvi  weUlur  An^ah<-  er  sich  auf  die 
Antoriiät  Vasari's  beruft,  erzählt  a,  dass  Hubert  seinem 
Bnider  nacheiferte,  mit  ihm  kMc  und  an  dcnsdben 
Biideni  arbdtcfe.'} 

In  der  nvcdm  Aimgjlie  aancr  LcbcinlwKhici» 
brntgen  der  JWaler  indale  Wuri  seine  urtprOngiiche 
Angabe  auf  Onind  von  Mitteilungen,  die  er  von 
[V)ininiciis  Lani]>soiiitis  ans  Lüllich  einpfanj;en  hatte.-) 
( ipnieer,  der  im  Jahre  159^  ^wh,  schreibt  die  Erfin- 
(linij,'  tieii  beiden  Brüdern  zu.  Die  n.ichstf olgende 
Autoniat,  ('..  van  Mander,  veröffcnüithic  seine  Lebens- 
heselireibniitjeii  der  niederländischen  Maler  im  Jahre 
1004.  F.r  licnutztc  die  Angaben  Vasari's,  doch  er- 
weiterte er  sie  durch  Hinzufügung  dessen,  was  er 
von  seinem  eigenen  Lehrer,  Lulcas  de  Heere  aus  Ocnt, 
gelernt  baue:  Dieser  starb  15B4.  Er  halle  wihrend 
seines  Leibcns  AMvid  g^nmelt  fir  eine  «icfa  beidta 
begonnene  Schrift  in  flSmischen  Venen  Aber  das 
Lclien  der  nie.terl.ändischen  .Maler,  deren  Manii-skript 
bereits  verloren  ].;e(;aih;en  war,  als  van  Mander  sich 
mit  den  Vorbereittni^cn  /n  seinem  Werke  lH■seh,^^ti^^te. 

Frst  im  gegenwadigen  Jaliriiunderl  hrjjnnn  das 
liitert'ssf  für  Werke  der  Malkunst  ans  der  Zeit  des 
Mittelattcrs  wieder  niifzulcbcn.  Seit  dem  Jahre  1 820  wid- 
meten sich  de  Bast  aus  Antwerpen  und  Dr.  Waagen 
aus  Beriin  ein^iiend  dem  Studium  der  frühen 
nicderfinditchen  Oeroilde.  In  den  Archiven  wurden 
Dokumente  ausgegraben;  man  die,  die  veröffentlicM 
wurden,  waren  gefälscht;  unter  den  letzteren  befanden 

1)  Die  Stelle  iaulei  Im  Kfllienlschen  folgendermassen : 
>l  principali  e  phi  nonitnati  di  quellt  (pittore)  ....  sono 
stati  Üiovanm  d'Elck,  qudlo  il  qualc  (com«  narra  Oioigio 
Vaaad  Aratina  ndla  tm  bcUiichM  o{ica  deFIttari  eeotllanti) 
hl  hweatorc  intorao  all'  anno  MCCCCX  dd  eehnflo  a 

olio  A  pari  a  pari  di  Oio\iinnl  andav«  Hnbcrto 

sno  fmtello,  il  quäle  viveva,  e  dipingev*  conHnusmcnte 
snpra  le  medesiinc  operc,  insieme  con  esao  fratclla« 
iXamMAnr  dV  MH  l  Piatü  Bassi,  p.  97,  Amwisa,  1967. 

a)  Die  faetfcHcnde  Stahe  laatet  in  der  Vctiadoimg: 
jljactando  adumiue  da  parte  Marthio  d'Oianda,  Olowannl 
Eidr  da  Bniggh,  cd  HiAcrIo,  ano  hatello,  che  nd  1410 
nrise  in  Ince  llnvenihNi«  et  modo  di  eolorire  a  olio.«  Mise 
bedcht  sidi  Mer  unmHldbar  auf  Hubert  «llehii  wenn  nicht, 
so  auf  die  dvd  crwUinlen  Peiaoncn. 
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haben  das  grosse  Hindernis  für  die  Ergründung  der 
frühen  Geschichte  der  Schule  gebildet    Da  sie  als 
Dokumente 
von  unbe- 
streitbarer 
Echtheit  ver- 
öffentlicht 
und  ange- 
führt und  im 
MunicifMl- 
Archiv  zu 
Oenl  aufbe- 
wahrt wur- 
den, führten 
sie  zu  dem 

Glauben, 
dass  Hubert 
14 13  inGent 
lebte,  und 
dass  er  von 
der  (lilde 
erst  1422  für 
frei  erklärt 
wurde.  Im 
Jahre  i86i 
drückte  ich 
bereitsmeine 
Zweifel  an 

Victor  Van  der 
Hdfghfn,  Me- 
moire iur  des 

Dorumtnts 
Jaux  rriati/s 
aiix  anriens 

Peitilres, 
Scu/pteurs  et 
Gravfurs  Fla- 
mands.  Bru- 
xelles,  i8g^ 
Die  Geschich- 
te der  Maler 

In  Versen, 

welche  von 
Lukas  de 

Heere  sein 
soll,  die  Sta- 
tuten der  Ma- 
Icrgilde ,  die 
die  Jahreszahl 
1338  tragen, 
und  das  Re- 
Kistcr  dersel- 
ben von  i33q 
bis  1 539>  wel- 

clies  F_  de 

Russchcr  in 
seinem  Werk: 
Recherehrs  Sur 

lex  Peintrrs 
Qanfois  ab- 

dnickte,  sind  alle  als  Fälschungen  erwiesen  worden,  die 
von  modenier  Hand  geschrieben  sind. 


MutKrt  van  Eyck.    Robert  Poortier  vom  hl.  Antonius  bfschätit. 
Kopenhagen,  KgL  Ofmättkgalerie. 


der  Echtheit  des  ersten  dieser  Dokumente  aus.')  Einige 
Jahre  später  fanil  ich  in  dem  Testament  des  Johann  von 

Visch,  Herrn 
von  Axel  und 
Capelle,  das 
die  Jahres- 
zahl 1413 
trägt,  ein  Ge- 
mälde Mei- 
ster Huberl's 

erwähnt, 
welches  der 
Testator  sei- 
ner Tochter 
Marie  ver- 
machte, einer 
Nonne,  und 
)4i8  1438 
Äbtissin  des 
Benedikti- 
ner -  Klosters 

zu  Bour- 
bourg  in  der 
Nähe  von 
Gravelingcn. 
Diese  und 
andere  dar- 
auf folgen- 
de Enldck- 
kungen  be- 
stätigten 
meine  Zwei- 
fel   an  der 
Glaubwür- 
digkeit der 
Schrift- 
stücke, in 
welchen 
über  die  Zu- 
lassung der 
van  Eycks  in 
die  Gilde  des 
heiligen  Lu- 
kas berichtet 
wird.  Leider 
wissen  wir 
weder,  was 
das  von  Jo- 
hann von 
Visch  hinter- 
lassene  Bild 

darstellte, 
noch  hat  ir- 
gend ein  frü- 
hes Gemälde 
nachgewie- 
sen werticn 
können,  wel- 
ches der  Ab- 


tei von  Bourbourg  gehörte. 

I)  Notes  sur  Jean  van  Eyek,  Bnixelles  1861,  p.  31. 
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Es  gicbt  indessen  eine  Anzahl  von  Bildern,  die 
in  vklen  Punkten  Ähnlichkeit  mit  dem  Genter  Altar- 
Mdc  «ofwciKa,  wihrend  zwischen  ihnen  und  den 
von  Jm  s^pitertai  Htdcni  viel  weniger  Verwandschaft 
vortuHiden  Iii  Ca  tat  (Wier  von  tcraeaer  Wichtigkeit 
fe5t7ii<ifcl!(m,  welchen  Anteil  Jan  an  der  Ausführung 
dci  Genfer  AH.irbiltlcr  halte.  Die  gefälschten  [>oku- 
menlc  führten  zu  dem  (llaiiln-n,  das-;  Hiil>ertnurweni};iT 
als  vi<:r  Jahre  au  dem  Werke  gcartKild  hahrn  kuniito, 
wahreikl  Jan  sechs  brauchte,  um  es  zu  vollenden. 
Aber  das  ist  eine  vollkommen  irrtümliche  Annahme. 

Hulxrt  mussle,  den  Gebräuchen  der  Zeit  gemäss, 
eine  Skizze  der  OeMmtkonipoiilion  entwerfen,  welche 
sich  mch  dem  ¥on  eCnem  OcMUchen  bcBtimmlen 
Thema  richtete.  DuHi  mMWe  er  einen  Kontrakt 
mit  Jodoc^n  Vyd  Ober  die  AinfBhnmf  und  den  Preii 
dci  ncnialdcs.  Di  bis  jrtzt  keine  N'oliz  über  einen 
Vertrau  diesci  An  gefunden  worden  ist,  wtsscn  wir 
nielii,  wann  er  das  Werk  bcKanti:  r5  matj  fOnf  uder 
sectis  Jahre  vor  seinem  Tode,  viclleiclit  5<i(Tar  hiilicr 
t^ewef^n  sein.  Es  ist  indessen  möglich,  den  tiuchst- 
aufwand  von  Zeit  abzuschätzen,  welchen  Jan  der  Voll- 
endung gewidmet  haben  kann. 

I>er  Zeitraum  zwischen  Huberf  s  Tod  und  der 
AuMdiung  des  BiMtt  auf  d«n  Allar  der  Vyd-Mipelle 
befaigt  genau  fünf  JJdue,  siAen  Monate  und.  ünf 
Tage,  während  welcher  Zeit  jMi  ein  Jahr,  zwei  Mo- 
iialc*  uritl  sieben  Tai^c  mit  der  Ocs.iiidtschafi  für  den 
jiorlugif-'ii-'iehen  Unf  abwesend  war,  so  dass  nicUl 
ganz  viir  Jalire  lukl  fünf  Monate  übrig  liliebeii;  da- 
von muss  iiiH-ii  die  Zeit  in  Abrechnung  gebracht 
werden,  die  er  auf  ihe  .\usführiitii,'  von  Gemälden 
für  den  Herzog  und  auf  andere,  t>ei  verschiedenen 
Gelegenheiten  auf  Befehl  des  Herzogs  unlernommCHe 
Reisen  vcrwiuxtte:  eine  Reise  1427,  für  wekiie  er 
20  Lire  crtilctt:  eine  ander«  1428,  wihndidnlich 
ondi  Spanien  mit  Andr£  Thoukqnon^  anaaeiden  Auf- 
entTtsHc  in  Lille  und  Hesdin.  SchlieadKh  lisst  sich 
noch  ah  höchst  wahrseheinlieli  hin/tifüt'en ,  dass 
die  Belichte  über  die  Rcwdle  generale  des  fin.iri- 
ces  für  das  Jahr  l.ivt)  und  1430  und  die  Reeetle 
generale  de  Flandre«  »ür  1427  und  die  fiiiif  folgcti- 
den  Jahre,  welche  alle  verloren  gegangen  sind,  noch 
Zahlungen  für  andere  Reisen  aufwiesen,  welche  die 
Zeil  zur  Vollendung  des  U'crkes  seines  Bradeis  noch 
Ijdrichtlich  verfcOnen  würden.  Es  ist  anzindmien, 
disa  er  erst  1431  dann  ging,  alt  er  sich  verheiratet 
und  in  BrDgge  niedergela.<isen  hatte,  und  dass  er  daselbst 
die  beiden  Tafeln  mit  iien  Figuren  Adam's  und  Eva's 
auf  der  Innenseite  und  den  beiden  Sibyllen  u.  s.  w.  auf 
der  Ausseiiseite  ausführte,  Fs  ist  bemerkenswert,  da>s 
die  Mälie  dieser  I.ifeln  die  der  .Mitteltafel  üliertrifft. 
welciie  sie  bedeckten,  wenn  die  t  löL;el  jjesclilosstn 
wurden,  und  dass  die  architektonischen  Einzelheiten 
des  mittleren  Teils  vom  Zinnner  der  gesegneten  Jung- 
frau nicht  iiiil  den  beiden  seitlichen  Obereinstttntiicit. 
Ich  bezweifle,  dass  Jan  vid  mehr  daran  getban  hat; 
aber  es  Ist  mSgllch,  dass  er  einige  Kleln^eHen,  «ein 
eigenes  Porträt  eingeschlossen,  übermalte,  und  dass 
der  schwarze  Mantel  und  der  rote  Ruscnknuu  seinen 
Sehnten  über  den  Verlust  des  Brüden  ausdrücken 


sollten,  da  schwarz  und  rot  zur  danialiv;en  Zeit  liie 
hei  allen  liturgischen  Trauerfeierlichkeiten  angewandten 
Farben  waren.  Vielleicht  aber  gehArte  diese  SChWMM 
Tndit  zu  seinem  Affentfidien  Amte.  — 

Nadi  sorgfältigem  Shi^m  bm  ich  zu  dem  Schloas 
gelangt,  dass  f<)Ij,;eiide  \X'crke  von  Hubert  sind: 

1.  »Der  [inniiien  der  lebendigen  Wasser  .  früher 
in  der  Kirche  zu  P.ilcncia,  jetzt  vcriorcii;  nach  Ponz 
{Vtagf  d'tspäna,  XI,  55.  Madrid,  1703)  soll  es  in  jeder 
Hinsicht  besser  gewesen  sein  als  die  jetzt  im  Prado- 
Museum  zu  Madrid  befindliche  Kopie.  Diese  wurde 
aus  der  Kirche  der  Hieronymusinönche  von  Smia 
Maria  del  Parral  in  der  Nihe  von  Segovia,  die  1447 
gegründet  und  1459  eingeweiht  wiudcv  nach  dort  ge> 
bracht;  wahrsdicinlicb  stammt  die  Kopie  aus  dieser 
Zeit 

2.  Der  (k-siieh  der  drei  Marien  am  (irahe«, 
früher  im  hesiiz  von  .M.  Middleton  in  Krüssel,  jetzt 
in  dem  des  Sir  f  rancis  Cook  zu  RichmtMld  (Abb.  1.) 
Holz.    H.  0,70  m;  i}.  0,875 

3.  »Der  Calvarienbefig«  im  Museum  zu  Bcriia 

4.  »Onze  Lieve  Frau,  die  heilige  Anna  und 
Hermann  Steenken  aus  Suutdorp,  Vicar  des  Kar- 
t.TU'-erldosters  iler  lieihj^en  Anna  Icr  \)i'oi"itine  in 
der  N.ihe  von  Bni^'t;e,  beschützt  von  der  heiligen 
Harbara  .  I'atcr  Hermann  war  von  1402  bi>  1404 
und  von  T406  bis  zu  seinem  Tode  am  23.  April  1428') 
Vicar  dieses  Karläuserklosters.  Hubert  muss  dieses 
Bild  in  Brügge  zwischen  140b  und  1436,  vwbrsdiein- 
lieh  vor  1420  gemalt  liaben.  Es  ist  jctd  Im  BcsHz 
des  Baron  O.  Rothschild  in  Paris. 

5.  >D{e  Jungfitu  Maria  und  der  Kanzler  Rotin«, 
im  Louvre  zu  Paris. 

6.  'Robert  l^oortier  aus  ( ient  in  einer  Landschaft 
kniit-nd  und  vom  heiligen  ,'\ntonnis  b<.-sclnitzt  ;  auf 
der  Rückseite  der  Engel  Gabriel,  in  ürisaiile  gemalt, 
den  rechten  Flügel  des  Altarstfickes  der  Marienkapdfe 
in  der  Erlöserlürche  zu  Gent  bildend.  KoiKfl* 
hageo,  Kgi.  Museum,  No.  93.  Holz.  H.  0,592  m; 
&  0^19  m.  (Abb.  2.)  Diese  Tafel  mmmtfn  mit 
einer  Statue  des  heiligen  Antonius,  wefcbe  er  fieanf- 
(ragt  war  zu  bemalen,  befand  sich  am  <|.  März 
1426  in  Hubert's  Werkstatt,  als  der  Sliiter,  und 


I  )  kh  fiirchie,  <. >  i--t  wenii,'  Aiis-iuiil  vorlinnilen .  für 
aiesL-s  Bült  ein  imucs  Daltini  fest)fU»C)?i'ii,  ,il>ti  der  f«!- 
);eni!e  ,\iis/iiy  aus  einem  Kartäuser  M.iiimsIi ijn  erklrin, 
w  iiriini  ili  f  Nli  i.'u  h  kniccnd  unter  dem  Schutz  der  heiligen 
Harlinrü  il.irj;cstcllt  ist.  hr.mt  Iniie  optimo  patri  visccra 
piei.ilis  et  iTu^,trieorili.ie,  et  innata  «il  Christi  Passioncm 
ei!riip.i-.hii  I.  .'Vecidil  ;i'.t>.|iiaild(>  ipsum  defiectei e  .id  s,-icellum 
SaiKUc  Ikibaiae  tum  familiBribii'!,  aiuieis  ijuibus  ex  officio 
debebat  hunianitateni  jilii|ii.irn,  ilefivis  mitem  ooilis  in 
rriicifiviini  qiil  ponc  adsLibal,  adtu  cummotus  est  ut  lohis 
:\  -  e  itiMeileret,  nec  .nivcrterct  omnlno  quid  amici  diccrcnt.< 
Uu^es  Kld^ter  uurile  im  Jahre  157!}  «retört.  Das  Oe- 
mälde  -.cheiiit  in  ileri  Besitz  des  V.\&-t'ii\,yi  tirn^t  vnn 
Österreitfi  ulJtJy.egain;en  TM  sein,  det  vom  x^ifi  9;,  Regciil 
drr  Niederlande  war.  Im  Inventar  seiner  Sammlung  wird 
es  folgendennassen  beschrieben:  >La  Saintc  Vicrge  accom- 
pagn^  de  Saint  Bcnuinl  et  d*iiD  rage  |wr  Rupert  van  Eydb« 
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seine   Frau,  Avezocte  de  Ho^he,   ihr  Testament 

machten. ') 

7.  Die  Anbetung  des  l  ammi-^  .  mit  Aiisnalimc 
von  zwei  Flügeln. 

8.  Die  Stii^atisation  des  heiligen  Franzistcus«, 
bis  vor  kurzem  im  Besitz  des  Lord  Heytesbury,  jetzt 
in  New  York  (Holz.  H.  0,133  m;  B.  0,151  la),  iwhI 
dte  Replik  im  Museum  zu  Turin  (Na  313.  HtAt. 
H.  0^28  in;  Bi.  0^33  tu.)  Dieses  Bild  Imn  tNimOf- 
lieh  In  den  NIedeitenilen  ^'enult  worden  adn,  wo  die 

Minoritenrnflnc-he  wenigstens  bis  zu  EndedCS  tS.Jthr* 
liiintltrts  das  ^nuc  Oewand  trugen. 

Ich  mcKhte  die  AiifmerksJmki.'it  noch  auf  das 
Architektonische  im  Hinterfjrund  von  v  und  3  lenken, 
welches  dem  NiedcrLiiidisclien  durchaus  unähnlich  ist, 
sondern  an  die  roten  Ziq^eibaulen  Italiens  (Padua?)  er- 
innert; femer  auf  die  Typen  der  Figuren  in  diesen  beiden 
Werken,  welche  ein  südländisches  Aussehen  haben; 
die  Gestalten  in  Nr.  3  find  wahncheinlkb  einer  fta> 
lieniscben  Quelle  entnommen.  Auch  U  In  a,  <!!,  7  und  8 
das  Voritommen  der  Zwo^inie  zu  beaditei,  Cka- 
mafrops  humiUs,  einer  Pflanze,  welche  an  den 
Ufern  des  mittelländischen  Meeres  Oppig  gedeiht,  aber 
nördlich  vom  44  Mreitegrad  nicht  mehr  Kr'i"nden 
wird;  ebenso  sind  <la,s  Vt'dllkraiit  ni  Nr.  2  und  einige 
Bäume  und  Sträiichcr  in  6  und  7  Gewächse  des 
Südens.  Die  Loggia,  in  welche  die  Figuren  in  Nr.  4 
gruppiert  sind,  sowie  der  Turm  der  heiligen  Barbara 
haben  italienisches  Aussehen.  Von  diesem  letztge- 
nannten Bilde  befond  sich  eine  Replik,  oder  wahr- 
scheinlicher dne  Kopie,  auf  weldier  die  Ocatalt  der 

I)  Das  Testament,  welches  in  zwei  Exemplaren  unter 
den  Skrhriflisdkken  aufbewahrt  wirJ,  die  »Id»  auf  die  heilige 
fildseiklK lu'  beliehen,  i»t  sehr  lang;  die  Stelle,  welche 

sich  auf  lliihcri  hezieht,  lautet  folgendermnsscn :  Bc- 
);hecrcn  tc  liijjjhciR-  in  de  kerkc  s.  Hclichs  Kcrsts,  in  de 
zuut  cappellc  die  rncn  heel  Omer  Vrniiwen  cappellc  van 
der  Moure,  dat  r /ij  ccncii  i;icrc  hcliheii  d<ien  legghen  ter 
welker  plafisen  /ij  willen  endi.-  l<i'j»1ieeten  liat  viiteomp  dat 
nifii  in  de  sclvc  Capelle  doe  iii.ilieii  lencii  altacr  oiiiiiic  iip 
If  dccnc  den  dienst  ons  HecrL-n  ende  an  den  scivcn  altacr 
te  steine  tbclde  van  Sentc  Antlionisc,  welc  hecldc-  nii  ttrr 
lyi  rusl  under  mccster  [inbrcehte  den  -vciMcie  mct  niccr 
ander  weercx  dietR-nile  len  selven  altnre  •  Ich  veidanke 
die  Mitteilung  dieses  Auszuges  der  Liebenswürdigkeit  des 
Heim  Victor  «an  der  Hacghcn. 


heiligen  Anna  fehlte,  im  Besitze  des  Marquis  Exter 
in  Rurleij^h  House,  von  welcher  ich  ^^laube,  dass  sie 
urbpriinKlich  dem  Kartiuscrklosfer  ZU  Oiest  und  später 
einer  PrivatsimndunK  in  Holland  ttlgdlMe.  Ste  M 
jetzt  im  Museum  zu  Berlin. 

Um,  wenn  audi  nur  mit  einiger  Sicherheit,  fest- 
(ldkn  ai  kAnnen,  wckhe  Bitdnine  von  Hubeit  und 
wddie  von  Jan  sind,  bedarf  es  sorgflMIgster  Studien, 
kh  glaube,  es  kann  darüber  kein  Zweifel  mehr  herr- 
schen, dass  die  Porträts  des  Judocus  Vyd  und  seiner 
Frau,  sowie  d.is  des  Rimbert  Poorlier  von  Hubert  sind; 
dks€  und  die  von  Jan  signierten  Portrats  bilden  für 
die  [iciirtciliiiiK  den  einzigen  Stützpunkt. 

Ich  giau)>e  erwiesen  zu  haben,  dass  aller  ünmd 
vorhanden  ist,  anzunehmen,  Hubert  sd  der  grössere 
der  beiden  K&nsUer  gewcMn,  nnd  er  <d  es  wahr* 
idicinlidi  gewaca,  wdcber  die  neue  MdmeHtode  er- 
fandeo  bat  Er  war  ddieilidi  der  letzte  Vertreter 
der  allen  Ti«dilfonen,  und  Jan  der  BiAnbredier  der 
modernen  Kuiis).  Iti  der  zweiten  H.älffc  des  16.  Jahr- 
hunderts schätzte  man  die  Figuren  Adam's  und  Lva's 
höher,  als  all  die  anderen  Bilder  des  Ahars;  dies 
rnoclite  wohl  dazu  führen,  Jan  für  den  grösseren 
der  beiden  Künstler  tu  halten.  Wir  erfalireii  dureli 
Guicciardini,  man  habe  sie  so  hoch  gepriesen,  dass 
man  von  dem  ganzen  Kunstwerk  mit  Unrecht  als 
von  dem  Adam*  und  Evabild  geqprodwn  babc:') 
ZweHdioa  geben  die  Worte:  «mA/  90»  nema 
flMrte  die  Mebunic  von  Hubeifft  ZeHernosscn 
wieder.  Sie  werden  mn  sdiwerficfl  In  der  Kapelle, 
welche  ei  aiiägcsclimückl  hatte,  begraben,  oder  seinen 
rechten,  la  ein  Kästchen  jieschlossenen  Arm  über  das 
rhor  der  in  der  Nähe  befindlichen  H.iiii  jjcstelli 
haben,  wenn  er  sich  niclit  in  bemerkenswerter  Weiic 
ausgezeichnet  hätte.  Die  vieile  Reihe  seiner  Ciiab- 
schrift  verleiht  meiner  Annahme  eine  weitere  Be- 
stihgung.  Die  Worte  my  ne  help  raet,  const,  noch 
medüynt  rühmen  «eine  Kluglidt,  seine  Oeschicklidi- 
keM  in  der  Kunst  und  seine  Kenntnis  der  Chemie, 
was  alle^  wie  lutn  ihn  sagen  Hss^  ihm  nfclit  heHcn 
konnte,  dm  Tode  zu  entgehcD. 


I)  1,'ectelleniissitiia  lavola  dcl  Triniifii  <leir  Agnus 
U«i,  t»eDdie  aicuni  iinpropriamente  ka  nominino  d'Adani 
ed  Eva.«  DatflNiaHt,  p.  9f. 
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EIN  UNBEKANNTES  PORTRÄT  DANTE'S 
AUS  DEM  XIV.  JAHRHUNDERT 


vos-  Jacques  Mesnil. 


I. 

MAN  kannte  his  jelzl  nur  ein  einziges  Bildnis 
Dantc's  wcUlies  siclicr  dem  14.  Jatirhundert 
angchiirt:  <ias  in  der  Kapelle  des  alten  Palaz^o 
dcl  Podcstä  zu  Florctiz  befindliche,  welches  nach  der 
Ansicht  der  besten  Sach- 
kenner von  Oiotto  (gemalt 
ist.  I)  Dante  trägl  auf  dem- 
selben die  Züge  eines 
noch  jungen  Mannes  des- 
sen Profil,  wenn  auch  be- 
deutend gemildert,  an  das 
cliarakteristische  Profil  er- 
innert, welches  der  Name 
Dante  heutzutage  vor  un- 
serem geistigen  Auge  wach- 
ruft Auch  hier  sehen  wir 
die  Adlernase,  nur  die 
Krümmung  ist  weniger 
markiert,  die  Spitze  i$t 
kaum  gesenkt,  die  Unter- 
lippe ist  etwas  nach  vorn 
geschoben,  das  Kinn  ist 
streng,  aber  nicht  hart  und 
vorspringend.')  Man  hat 


1)  Dieses  Fresko  ist,  wie 
man  weiss,  der  üe^enstand 
langer  und  lebhafter  Krörle- 
rungen  gewesen,  namentlich 
im  Jahre  1S65,  .ils  man  den 
boojährigen  Geburtstau  Dan- 
te's  feierte.  Heute  geben 
die  meisten  Kunsthistoriker 
zu,  dass  CS  ein  Werk  Oioltu's 
ist,  aber  einige  glauben,  dass 
es  in  den  Jahren  1301  -  130a, 
andere,  dass  es  1334—1337 
entstanden  ist  Üt>cr  diesen 
Streit  und  überhaupt  über 
Dante-Bildnisse  siehe:  F.  X. 

Kraus,  -Dante,  sein  Leben  und  sein  Werk,  sein  Verhältnis 
zur  Kunst  und  Politik.«  Berlin  iSgy.  I.  Buch,  10.  Kap., 
Dantc's  körperliche  Erscheinung.  Es  ist  dies  die  zulet/t 
vcrölfcntlichte  und  zugleich  die  vollständigste  Studie  über 
diese  Frage.  Man  findet  dort  auch  die  Wiedergabe  der 
wichtigsten  Dante-Porträts. 

2)  Wegen  der  Ungeschicklichkeit  des  .Malers,  der  das 


Danlebüste  im  Aliiseum  zu  Neapel. 


mW  Recht  gesagt,  dass  es  mehr  der  Dante  der  Vita 
nuova  als  der  (iöttlichen  Komödie  ist,  den  wir  uns 
unter  diesem  Bilde  vorstellen.  Der  Typus  des  alten 
Dante  war  bisher  noch  nicht  in  Darstellungen  aufge- 
funden worden,  die  aus  der  Zeit  vor  dem  15.  Jahr- 
hundert stammen.  Im 
Laufe  des  1 5.  und  zu  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts 
herrscht  dieser  mehr  und 
mehr  vor,  um  sich  schliess- 
lich als  endgültiger  Dante- 
Typus  einzubürgern:  Aus 
dieser  Zeit  stanunen  die 
Porträts  von  Michelino 
(Dom  zu  Florenz),  von 
Luca  Signorelli  (Dom  zu 
Orvirto),  das  des  Codex 
Riccardianus  1040,  und 
wahrscheinlich  auch  die 
Büste  im  Museum  zu  Ne- 
apel '),  und  die  sogenannte 
Maske  Dante' s. ')  Von  dem 
Porträt  welches  sich  an 
der  Spitze  des  Codex 
Palatinus  320  (in  der  Na- 
tionalbibliothek zu  f\o- 
renz)  iK'findet,  lässt  sich 
die  Fntstehungszeit  nicht 
angeben.  Es  zeigt  einen 
Mitteltypus,  der  älter  aus- 
sieht, als  der  des  Bargcllo, 

Fresko  restaurierte,  kann  e* 
sich  nur  noch  um  die  Prolil- 
linic  handeln.  Auch  muss 
man  das  Profil  nach  einer 
Kopie  beurieilen,  die  vor  der 
Restauration  entstanden  ist! 
Streng  genommen  ist  das 
Porträt  Dante's  von  Oiotto 
jetzt  verloren  gegangen. 

1)  Prot  Kraus  (k>c  dt)  sieht  hierin  ein  Werk  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  ib.  Jahrhunderts. 

2)  Denselben  Typus  bringt  Raphael  In  den  Fresken 
der  Vatikanischen  Stanzen  zur  Anwendung.  In  seinen 
wesentlichen  Zügen  nähert  sich  auch  das  I'orträt  des  An- 
drea del  (^istagno  (Kloster  S.  Ap|iolonia  in  Rorcnz)  die- 
sem Typus. 


I 
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aber  jOtiger  als  der  der  Maske  und  im  ganzen  weniger 
chanlderistiwb  ist.') 

Man  nimmt  allgemein  an,  dass  diese  Bildnisse 
des  IS  von  einem  Porträt  des  vorheixelienden  Jahr- 
hundeitt  iwizuleilea  sind,  das  jetzt  verlonn  isl,  z.  Bw 
von  dem  des  Taddeo  Oaddi,  welches  Vssari  anführt, 
ohne  es  übrigens  weiter  ru  charakterisieren.  Der 
Typus,  welchen  sie  wiedertjchcii,  stimint  bis  aiii  utiii- 
ges  genau  mit  folgender  Be-chrtilmiiy  HuccaLcin's  in 
di'iii  -Leben  Danle'S'^  öberein:  Lr  iuiitc  im  lan;:- 
liches  üesichl,  eine  Adlernase,  eher  grosse  als  kleine 
Augen,  starke  Kinnbacken,  und  die  Un)erlip|>e  trat 
mehr  licrvor  als  die  Oberlippe;  seine  Hautfartie  war 
dunkel,  Haare  und  Bart  dicht,  schwarz  und  kraus, 
und  immer  war  ttirn  ein  melancholischer  und  nach- 
denklicher Auidrock  eigen. '  *)  Ein  einziger  Zug  fehlt 
den  Bildnissen  Dante's,  welche  wir  kennen:  der  Bart. 
Al>er  das  ist  eine  Einzelheit,  die  meines  Erachtens 
flichl  genOgt,  uns  an  Huer  Cdiiheitzweifetn  zu  lassen. 

II. 

Es  gicbt  dennoch  noch  ein  Bildnis,  das  den  Typus 
des  alten  Dante  aufweist  und  aus  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  stammL  Merkwürdigerweise  scheint  dieses 
bis  jetzt  den  Augen  der  Foncher  vollkommen  ent- 
gingen ZU  sein*),  trotzdem  es  sich 'in  Florenz,  in- 
mitten einer  der  wichiigsten  Fresken  des  Tiecento  in 
einer  Kirdu-  befindet,  die  von  allen  aufgesucht  wird: 
raiTiliili  in  St.L  Maria  Novella,  auf  den  Fresken  der 
Gippriln  Str(i7/i,  liic  von  Orcagna  gemalt  sind.  D.i- 
selbst  hcmcrlffn  wir  auf  dem  Jüngsten  (icritlit  unitr 
der  Gruppe  dtr  Aiiscnv.ihltrn  (links  vom  pi-iisU-rl  in 
der  obersten  Reihe  eine  hctmdc  ücslalt  mit  zusam- 
niengel^en  Händen,  das  (]csicln,  welches  vollkommen 
mit  dem  bekannten  Dante-Typus  fibereinstinimt,  in 
Pvofllsielinng  zum  Himmel  erhoben.  Man  kann  sich 
dutch  die  betecMglcn  Abbildungen  Obeneugen,  dass 


1)  r>cr  Kodex  «Ummt  Jii^  ik-in  l^,.  l.ilulinniti  tt.  (Mi- 
lanesi,  BartoH.)  Fs  i»t  m'V'lii-'l'.  >i'i^'-  d.i-.  I'ntr.ii  Dante's 
einer  (rtiherun  Zeit  .ini;i  IkhI.  lod  yi  viilu-n,  dass  ich 

die  BewundcruMt;  niciir  iL-ili-n  k.-.iin,  wclihc  tinige  für 
dieses  Bildnis  emptinJcn.  kh  iialti:  is  mcfit  liir  da*  Werk 
eines  Künstler«,  hi.-5i>nJfri  mchl  für  dis  Werl,  eines  Oiotto, 
wie  man  sflt'i:itniT  Welse  beliaüplct  li;it 

3)  -II  suo  vollo  fii  lungtx  (.'1  n.iMi  aqnii  ii  ',  1.  k'li  occlii 
an/i  grossi  che  picciull,  k-  in.TbLci^e  t:i;iiuli,  v  i.dibro 
di  solto  era  quel  di  sopra  avanz.-ilo;  e  il  colprp  cr.i  bruno 
e'  capclli  <-  Iii  barba  spcssi  ncri  e  crcspi,  e  sempre,  oeila 
facda  (iiniiiriconico  e  pcnsoso.- 

3)  Selbst  wctiii  iiiiui  7iigiebt,  dass  ni.i  ■.  ».ich  vollkom- 
men auf  Boccacuii's  Aiis«igc  verlassen  kann,  lässt  sich 
Immerhin  annehmen.  il..ss  i  lante  nicht  immer  einen  Bart 
getragen  hat.  r)iL-  \'et -i-  de*  Fctre'etipns  (XXXI,  6S), 
welche  man  ,'ar  Ik-l.Tiijlii.'.utiL'  i.ni  IlnjciKti  i':- Aussage  an- 
iütirt,  sind  nicii:  's'n  j^t  iuiLiMnli  t  Iii  «  l.i^.  li.i  i^mh  sie  sdiwer- 
Hch  wörtlich  nrlinen  li:i:in 

4)  Weder  Miluiniii  iiuili  Cii/wt  wni  C^v.dcaselle,  noch 
KraU!",  11  lidi  Volkniann  (Iconografla  d-intcsca),  noch  St.ir- 
ta^zini  (t'.nciclopcdia  dantcsci),  um  nur  cinii^c  an^utulucii, 
erwähnen  dies  Bildnis.  Nicht  nur  bei  den  mudernen,  mich 
bei  den  alten  Schrifbtcllern  lukbe  icli  vergeblich  eine  Notiz 
dariUper  gesucht. 


die  Ähnlichkeit  namentlich  mit  der  im  Museum 
zu  Neapel  befindlichen  Büste  vollkommen  ist  Es 
ist  dasselbe  länglidie  Qesicht,  dieselbe  Nase,  das- 
selbe hervoitietende  Kinn;  man  crhennt  um  Mund 
und  Nase  dfeseHwn  FaHen;  bei  beMen  Ist  die  Kopt- 
bedeckimg  dicsellK,  und  diese  stimmt  ausserdem  mit 
derjenigen  überein,  die  man,  mit  wenigen  kleinen 
Abwei€hiiiiL;en,  auf  allen  DaiitL'-Hddnis-scii  wiederfindet 
Nur  Stiiri  und  .Mund  weisen  kleine  L'iiteiscliiede  auf: 
I5ei  der  Huste  /u  Neapel  ist  elSilere  weiter  hitiauf 
entblAsst  und  beim  Mund  lisst  Orcagna  die  Unter- 
lippe hinter  die  OI>erlippe  zurüektretei!.  Aber  diese 
abweichende  Lippensldlung  m»g  zum  grossen  Teil 
daher  rühren,  dscs  der  KopT  beim  Beten  nach  hinten 
gelehnt  ist 

Die  Veigleichmig  des  Bildnistes  von  Orcagna 

mit  den  anderen  vorher  erwähnten  Dante  •  Porträts 
zeitigt  das  gleiche  Ergebnis:  hier  und  da  gering- 
füt^ii;e  t  liilersclneile  in  lier  ZeiLinuni^;  dei  Nase,  deren 
.•\nscliwcliuiigcn  iinil  Seiiknii^'en  baUl  mehr  oder 
wi'ni^r  markiert  sind,  ntid  in  der  ( ieslaltun;,;  ties 
Kill!)«.  Im  übrigen  ist  es  der^eÜK-  Typus,  den  wir 
in  der  Maske,  auf  dem  Freskn  von  Signorelli,  auf 
dem  Qeniiilde  von  Micheiino  und  im  Codex  Riccar- 
dianus  1040  dargesleih  finden.  Man  kann  also  an- 
nehmen, dass  das  Bildnis  Oicagna's  eines  derjenigen 
war,  die  den  Kflnsttem  des  15,  Jafailnindata,  wckhe 
dazu  berufen  waren,  die  Züge  des  Dtchtei»  wieder- 
zugeben, als  Modeil  dienten. 

IIL 

Man  weiss  niiht  >,n'n.m,  wann  die  Fresken  der 
Gippella  Strozzi  zu  Sta.  Maria  Novella  gemalt  wurden. 
Das  Altargemäldc  ist  signiert  und  trägt  das  Datum  1357. 
Man  weiss,  da»  die  Ausführung  desseltien  dem  An- 
drea Oraigna)  1394  aufgebagen  wurde,  mäi  man 
nimmt  an,  dass  die  Fradien  vor  dieser  Zeit  enMmden 
sind.  Nach  Vasari  schuf  Andrea  sie  fm  Antengf  s^ner 
Laufbatin  .iK  M.ibr,  gemeinsam  mit  seinem  f^nidor 
Bcrnardü,  mit  dem  er  in  gleicher  Weise  auch  die 
Fresken  des  (l^fiors  müi  Sta.  M.in.T  Novell.i  jjcnialt 
hatte.  Man  weiss  auch,  dass  diese  im  Jahre  1358 
dlircti  ein  l'nwetler  he--eli.Ädi^  wurden.  Schliesslich 
kann  man  den  hiinritt  des  Andrea  Orcagna  in  die 
Korporalion  der  medici,  speziali  e  merciai,  der  die 
Maler  angehörten,  ungefihr  in  das  Jahr  1344  setzen.*) 
Alles  NM  also  itnxä  schlicssen,  dass  die  fmUta 
um  das  Jahr  1350  gemalt  wufien.  Wie  alt  war 
Andrea  damals?  Er' stait«  wahrschefnlfch  im  Jahre  1 368. 
Wenn  man  der  \ni>alH'  Vas,Tri's,  nach  welcher  er 
ein  Alter  von  60  Jalircii  cnciclu  liättc,  folfjt,  sn  müsste 
er  1308  geboren  sein.  Nach  dem  Datum  seine-i 
Eintritts  in  die  Korporation  der  Maler  zu  schlicssen, 
müsste  er  wohl  einige  Jahre  sjüler  zur  Welt  >;ckfiinmen 
sein,    in  jedem  Fail  ist  es  wenig  wahrscheinlich, 

1)  Dank  eintn  Schriftstück,  das  vmArfrfnNKiif  getan- 

den  wurde.  Notfzie  dei  professori  dd  dbcgno. 

2)  C'f.  Frey.  1 .1  1  'i;^:!»  dei  Land,  pp.  20  ff.,  101  tf. 
3>  Cf.  üael.  Milanesl  in  seiner  Ausgabe  von  Vasari 

{UM.) 
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dass  er  Dante  gekannt  hat  Aber  in  Florenz  war 
sicherlich  das  Andenken  an  den  Dichter  noch  lebhaft 
genug,  so  dass  man  die  Erinnerung  an  seine  Züge 
bewahrt  hatte,  und  Oiotto  selbst,  der  ohne  Zweifel 
den  Vertwnntcn  zu  verschiedenen  Malen  wiedersah, 
konnte  seinen  Schülern  ein  getreues  Bildnis  Dantc's 
aus  dessen  letzten  Lebensjahren  überlicfcm. ')  Dem 
grössten  Maler  des  14.  Jahrhunderts  nach  Oiotto  war 
es  vergönnt,  dieses  Gesicht,  mit  allem,  was  es  an 
Grösse  und  Tiefe  des  Ausdrucks  in  sich  barg,  wieder- 
zugeben. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Orcagna  in  seinen  Fresken 


t)  Frey  (Loc.  cit.)  glaubt,  dass  Andrea  Orcagna  ein 
Schüler  Oiotto's  war. 


zu  Sla.  Maria  Novella  eine  grosse  Anzahl  schaK  in- 
dividualisierter und  sehr  charakteristischer  Porträts 
angebracht  hat  Jeder  aufmerksame  Beschauer  wird 
es  erkennen.  Auch  wird  uns  diese  Thatsache  durch 
das  bestätigt,  was  Vasari  von  den  Fresken  desselben 
Gegenstandes  sagt,  die  Orcagna  in  Sta.  Croce  ge- 
malt hat 

Es  wäre  wünschenswert,  dass  die  moderne  Kritik 
sich  unter  diesem  Gesichtspunkte  eingehend  mit  den 
Fresken  der  Cappella  Strozzi  beschäftigte  und  ver- 
suchte, einige  der  Persönlichkeiten  festzustellen,  deren 
Züge  der  Maler  so  scharf  und  eindringlich  der  Nach* 
weit  überliefert  liaL 

Florenz,  den  4.  Juni  1900. 


NEUENTDECKTE  FRESKEN  IN  ARCETRI 


IN  Arcctri,  gleich  neben  der  Toire  di  Gallo,  die 
dem  Andenken  des  Oallileo  Oallilei  geweiht  ist, 
wurden  vor  kurzem  einige  Freskenresle  entdeckt 
Das  Aufgefun- 
dene ist  ganz 
fragmentarisch 
und  zum  Teil 
zerstört,  aber 
von  höchstem 
Wert  und  Inter- 
esse. Ein  Stück 
aus  dem  Quat- 
trocento. Der 
Raum,  in  dem 
der  Schatz  ge- 
hoben wurde, 
ist  gewölbt;  er 
dient  heute  den 
Gästen  einer 
Pension  als 
Speisezimmer. 
Die  Fresken  ha- 
l>en  sich  neben 
einem  Fenster, 
über  und  neben 
einer  hier  später 
eingebrochenen 
Thür  erhalten. 
In  den  Lünetlen 
werden,  wenig- 
stens noch  an 
zwei  Stellen, 
schlecht  erhal- 
tene Frucht- 
kränzc  sichtlvir; 
darunter  über 
einer  merkwür- 
digen Architek- 
tur haben  sich 
wildbewegte 
nackte  Tänzer 
erhalten.  Sie 
sind  auf  dunk- 
lem Onmde  ge- 
malt, oder  ei- 
gentlich nur  ge- 
zeichnet, denn 

es  fehlt  jede  Modellierung  des  blassfarbenen  Fleisches. 
Man  sieht  noch  fünf  Gestalten  in  reichlicher  Lebens- 
grössc,  vier  N\änner  und  eine  einzige  Frau.  Alle  er- 
scheinen in  rasender  Bewegung,  nur  die  Frau  steht 


Aus  den  Fmken  in  AnetrL    Von  Antonio  PoUajmlo. 


ziemlich  nihig  da.  Es  sind  kraftvolle,  schlanke,  jugend- 
liche Gestalten,  nur  in  den  Umrissen  unendlich  sicher 
(•und  lebendig  gezeichnet  Sie  springen  mit  erhol>enen 

Annen  dahin; 
Hände  und  Füs- 
sc  sind  zitternd 
bewegt.  In  den 
bartlosen  Ge- 
sichtern äussert 
sich  Lebens- 
freude und  Ju- 
gendlust Der 
Kopf  der  weib- 
lichen Gestalt  ist 
zerstört.  Was  sie 
eigentlich  trei- 
ben, wonach  sie 
liasdien,  errät 
man  nicht;  viel- 
leicht umwer- 
ben alle  vier 
dieeinzige  Frau, 
die  kleiner  und 
zarter  erscheint 
als  die  Männer 
und  ruhig,  aber 
ziemlich  heraus- 

fordenid  da- 
steht. Fragt  man 
nach  dem  Maler, 
so  kann  hier  ei- 
gt-ntlich  nur  ein 
Name  genannt 
werden:  Anto- 
nio Pollajuolo, 
der  z.  B.  ganz 
ähnliche  Figu- 
ren in  seinem 
h.  Sebastian  in 
der  Londoner 
Nationalgalerie 

gemalt  hat 
Auch  dort  in 
den  Bewin- 
gen die  kühnen 
Verkürzungen 
und  die  Über- 
treibung im  Ausdruck.  Allerdings  sind  die  Fresken 
in  Areetri  eine  riemlich  flüchtige  aber  dabei  unend- 
lich geistvolle  Arbeit  und  man  darf  annehmen,  dass 
diese  Tänzer  sich  rings  an  den  Wänden  fortgesetzt 
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haben.  Die  Fresken  werden  durch  Leinwandver-  sie  in  die  Uffizien  in  Sicherheit  Qiacomo  Brogi 
schüge  aufs  bcs<e  geschützt;  es  wäre  aber  zu  wün-  hat  einstweilen  allein  von  den  Cemälden  photo- 
Khcn,  man  nähme  sie  von  der  Wand  und  brächte    graphische  Aufnahmen  gemacht 

E.  STEINMANN. 


Aus  den  Fresken  in  Arceiri.    Von  Antonio  Pollajuolo, 


EIN  VERSCHOLLENES  GEMÄLDE  VON 
HEINRICH  ALDEGREVER 


UNTER  dieser  Überschrift  hat  der  gelehrte  Biblio- 
thekar des  schlesischen  Museums  der  bildenden 
Künste,  Robert  Becker,  vor  nun  bald  fünf  Jahren 
in  der  Schlesischen  Zeitung  (No.  475,  10.  Juli  1895) 
einen  Auf  satz  veröffentlicht,  licr  die  merkwürdige  Thal- 
sachc  zur  Sprache 
bringt,  dass  in  den 
besten  modernen  Bü- 
chern über  Deutsche 
Malerei  so  z.  B. 
auch  bei  Woltmann 
und  Janitschek  —  zu 
lesen  ist,  in  Breslau 
befinde  sich  ein  Oe- 
inälde  von  Heinrich 
Aldejiirever,  das  ilcn 
(jrafeii  I'hilipp  von 

Waldeck  darstellt 
Nach  den  einen  soll 
es  im  Besitze  des  Mu- 
seums, nach  den  an- 
deren Eigentum  des 
schlesischen  Kunst- 
vereins sein.  Beides 
inusste  von  dem  oben 
genannten  Kunstge- 
iehrteii  als  durchaus 
irrig  bezeichnet  wer- 
den. In  Ba-slau  be- 
findet sich  nirgends 
ein  solches  Bild. 

Die  Erklärung  für 
solch  einen  Irrtum  er- 
gicbt  sich  indessen  aus 
einem  Brief excerpte, 
das  Janitschek  in  den 
hinlerlassenen  Papie- 
ren Woitniann's  vor- 
gefunden liafte.  Dar- 
nach war  im  Jahre 
1868  an  den  Vor- 
stand des  Schlesischen 
Kunstvereins  die  Fra- 
ge herangetreten,  ob 

er  ein  Oemaltlc,  das  Aldegrever  zugeschrieben  wunle, 
ankaufen  solle.  In  dem  Briefe  ward  es  so  beschrie- 
ben :  Oben  links  auf  dem  Bilde  war  das  Wappen  der 
Waldcck  angebracht,  unten  im  Hintergrund  das 
Monogramm  Aldegrever's.  Die  Unterschrift  in  Majus- 
keln lautete:    Der  cddel  .  vn  .  wolgclKirner  -  her  . 


Qraf  Philipp  der  Dritte  zu  Waldeck,  geh.  i486,  gest. 
Nach  einem  Heinrich  Aldegrever  zugeschriebenen  Gemälde. 
Photogr.  Aufnahme  von  /■'.  A.  Schwartz,  Ho/piwtogr.  in  Berlin. 


Philips  grave  zu  Waldeck  abcoterfeit  synes  . 
Alders    51    anno  MDXXXV. 

Durch  diese  genauen  Angaben«  sch Messt  Robert 
Becker  seinen  Aufsatz  «wird  ein  für  allemal  jeder 
Zweifel  an  dem  wirkliehen  Verliandensein  des  Gemäldes 

beseitigt  Unbezwei- 
feit  muss  auch  blei- 
ben, dass  an  den 
Kunstverein  die  Fra- 
ge des  Ankaufs  des 
Gemäldes  herangetre- 
ten ist  Jedoch  wirk- 
lich gekauft  worden 
ist  es  nicht  Gnmd 
genug  aber  ist  zu  der 
fioffnung  vorhanden, 
dass  der  seit  1868 
verschollene  Breslauer 
Aldegrever  noch  wohl- 
erhalten ein  verborge- 
nes Dasein  führt  an 
einer  Stelle,  wohin 
nicht  leicht  das  Auge 
eines  Kunstgelehrten 
dringt  Gelänge  es, 
das  Werk  aus  dem 

Dunkel  hervorzu- 
ziehen, I  dann  wäre 
der  Kunstwissenschaft 

ein  überaus  will- 
kommener Dienst  ge- 
leistet« 

Aus  seinem  ver- 
borgenen Dasein  ist 
dieses  Bild  nun  in  der 
Tlul  vor  kurzem  in 
die  Öffentlichkeit  ge- 
langt. Es  wurde  in 
einer  Bcriiner  Gast- 
wirtschaft entdeckt, 
von  Staub  und 
Schmutz  befreit  und 
von  kundiger  Hand 
aufgefrischt  Zweifel- 
los ist  es  das  gleiche,  wie  das  oben  beschriebene. 
Die  kleinen  Abweichungen  in  der  Briefnotiz  sind  ohne 
Belang.  Das  Bild  ist  auf  starkem  durch  das  Alter 
rissig  gewordenem  Eichenholz  gemalt  Das  Mono- 
gramm würde  auf  Aldegrever  hinweisen.  Ist  es  wirk- 
lich von  ihm? 
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AUiegrever  ist  uns  weil  besser  als  Kiipfersteclier 
denn  als  Maler  bekannt  Die  Blätter  von  seiner  Mami 
sind  zahlreich;  von  Gctnälden  wenleti  ilitn  2u^prDchen 
das  Altarwcrk  in  tlcr  Wifs*iikirLhe  in  Soest  und  das 
Bild:  Chriaiiis  auf  seinem  Gnbe  sitund  im  Rudol; 
phinirai  in  Png.  Bode  «ind  mir  nur  durdt  Boclirtl' 
Ining  beliunt;  sie  Immnien  itnigcns  Mr  (He  KriHlt 
und  atiltsliKlie  Wtlrdi^n^  warn  Bildes  Ididin  In 
Betracht  Hamit  h\  es  überliaupt  übet  bestellt,  denn 
die  Bildnisse  (ücntäldc),  die  Aldegrevec'i  Namen  fi  ülier 
führten,  sind  dessen  durch  die  neueste  Kunstforschung 
verlustig  gegangen.  Selh<tt  der  junge  Mann  in  ritterlicher 
Tracht  (im  Hintergründe  eine  w^-asscrreichc  Landschaft! 
in  der  OaJerie  Lieditoistcin  in  Wien  wird  als  solcher 
vei^chiigt,  aucb  dcaludb,  weil  er  auf  Uulmit«Ar 

gCOHÜI  itL 

Dt  bidlit  um  denn  zur  Vetgieidiuqg  nur  die 
Reihe  der  Portrfitstiche  des  Soester  Meisten.  Bei  der 

VersdiledenheW  der  beiden  Techniken     der  ÖInnlerei 

und  des  Kupferstichs  -  kann  Jer  fiewiiin  hieraus 
für  die  Stilkritik  kein  grtjsser  sein.  Immerhin  sei 
auf  Aldc>;rcvcr\^  trcfflictu-n  Kupfrrstu-h  (v.J.  1540),  der 
den  Herzog  Wilhejin  zu  Jiiltcli  darstellt,  hingewiesen. 

Das  Bildnis  des  Grafen  Philipp  des  Dritten  /u 
Waldeck  zeigt  ihn  uns  nach  der  Unterschrift  im 
51.  Lebensjahre.  Da  er  aber  nach  den  besten  Quellen 
im  Jahre  14M  geboren  ist,  vertiigt  sich  damit  nicht  die 
Jaliretnltl  MD8V.  Des  Ende  der  TM  ist  mfigKclicr- 
weise  durch  Beschldigung  und  Obermalung  verstüm- 
mdL  Dodi  veniclieit  der  Rouurator,  nichts  dergleichen 


entdeckt  zu  haben.  Auch  das  Monogramm  soll  gleich- 
zeitig' sein.  Das  Heiwerk:  Perlen,  Wappen  und  Ring 
sind  überaus  sauber  ausgeführt  und  das  Gold  gut 
erhalten.  Die  Gesichtsfarbe  ist  rötlich,  das  Haar  grau; 
dn  Schwanes  Barett  dedd  das  HanpL  Die  SdMnbe 
hat  graitgelben  l'elzbetatz.  Der  Rodt  denmlcr  ist 
dinhddonoiMiroL  Die  Haislcnune  golden;  die  Hand- 
schuhe sitid  gdblich.  Der  HinleiiT«nd  (st  dunkel- 
braunrot.  Die  Höhe  de*  Bildes')  beinigf  75  cm, 
die  Breite  50  cm.  Seine  niaUTi.-,chen  Fifrenschahcii 
um  auch  das  noch  /u  erwähnen  sind,  wenn 
auch  nicht  gltidiniiissig,  so  dü<tli  m%  ganzen  als  gut 
/u  be/cichnen. 

So  erfreulich  es  wärt,  in  diesem  gewiss  beachtens- 
werten Werke  alter  deutscher  Kunst  einen  echten 
Aldegrever  zu  b^grüssen,  kann  dodi  die  endgflltise 
Bertimmutig  hierüber  nur  einem  Fondier  zukommen, 
den  VetlflyiBdiea  Malem  aus  der  ersten  HUfte 
10.  JahThunderls  und  Ifirer  Kutist  seine  ernsten 
Studien  widmet 

Das  Gemälde,  aui  das  dunli  diese  Zeilen  die 
Aufmerksamkeit  der  Ktuistfrennde  mul  Forscher  [;elenl<t 
werden  möge,  befindet  sich  jetzt  in  Arolsen  im  Besitze 
Seiner  Durdilaudit  des  Fflnien  zu  Waldeck  und 
Pyrmont 

Bertin,  im  Juni  190a 

DR,  PHANZ  WONtTZ 


I)  Die  l>eigegebene  AbbiklunK  zeixt  den  Zustand  des 
Gemäldes  nach  der  Reinigung,  aber  vor  der  Ikstaurienuic. 


BUCH  ERSCHAU 
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Strassburg.  —  Vtnuithiib  der  städUsekm  OmäUtSamm- 
lang.  ...  Mit  Nachbildungen  In  Lichtdruck. "  Stiass- 
buiy,  Eistssisclie  Druckerei  und  VerligiaasUiH  ?onik 
Q.  nichbach,  1899.  135  & 

Fn«.  —  Oakrifjß»,  V,  Mwtt. . . .  BcsdweiiMndes  Vcr- 
adchnis  wo  Dr.  Th.  v.  FMnmd.  —  Ais  Maneskripl 
gedruckt  —  SdMverisf.  !*rtg,  1899^  XVI  u.  61  S. 
Die  «isr  voidlegeadefl  Binde  sind  erfreu lidie  Zeegnisse 

d^l^ dsaa  die  wisscnsehalllicheMek|^mini^ iiaj^>m 

mchcm  Tempo  als  in  den  sicbeiKer  «nd  achblger  Jaliien. 

I>n  Vcnddinis  der  Oemilde  In  der  mmer  AkuäutOt- 
Sammlwf  ist  frcdldi  im  WeieaiCNdien  mir  doe  iweit^ 
sorgima  revidlsrie  Augabe  der  LIM»iw*schcn  AAnl  von 
188«.  Der  BiMerbeslami  Ist  im  letzten  Jahndmt  hist  ans- 
sdiVesslkii  dnich  moderne  Weriw  vHsrBsiert  woiden. 


Die  Maler  de»  19.  Jahrhunderts  sind  fijr  sich  k.ilalotrisiert. 
Sonst  durchgehende  alphabetische  Ordnunjr.  rfie  wühl  iilier- 
all  zu  empfehlen  ist,  hier  aber  ganz  bcsonde.-s  .Tiii;etiraehl 
erscheint  Die  Galerie  besteht  bekanntlidi  aus  Hcst.Ttiil. 
teilen,  die  schlecht  zueinander  passen.  CHe  historische 
Anurdnuni;  wArde  sich  hier  wunderlich  ausnehmen.  Die 
Stärke  der  Sammlung  liegt  einerseits  in  den  herrliciien 
niederländischen  Stillleben  des  17.  Jahrhundett;.  »u^  Jci 
Oalerie  des  Orafen  Lamberg,  andererseits  in  der  höchst 
intnessmten  Reihe  venezianischer  Bilder  des  16.  Jahrhun- 
dcHs.  «vekhe  Bfldeisnippc  Kaiser  Ferdinand  der  Aka- 
demie fibeiwieacn  hat  In  Hfroidit  auf  die  veneziaNlschen 
Stücke  bleibt  der  Fofsdmng  noch  viel  in  than  abrig.  Die  Her- 
ausgeber der  neuen  Aufl^  des  Verscidinlsses  haben  skft 
mit  Effolf  bemSH  eus  der  Lütciahir  des  teilten  Jahrzehnts 
gMdtNdic  KonvUnrcH  dem  Texte  zuzufBInea,  Hin  nad 
wieder  waren  da  debd  sosar  zu  eifrig,  z.  B.  wenn  zn 
No.  964,  der  hübadicn  mit  H  P  signierten  »belogen 
FamlNci,  notferl  wird:  >nsch  A.  Fifedmann,  Hans  DBier«. 
Die  Itolnffcn  waren  sdawi  In  der  cidcn  Auflage  vcrw 
sddinet  und  die  Signaturen  soigülMg  MMhgebildet 

Auf  den  Ktlalog  der,  fltr  die  Bitwidiidüugigesdtidit» 
der  hoHindlsdicn  Mdcrd  besonders  wkhtigen,  flnum- 
sdtaHiesrOslede  hat  man  sehr  tasflewarleamlHcn.  Weder 
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der  srlir  niAgere  'Führer«  noch  die,  übrigens  in  vieleti 
i'unl<t«ii  veraiieten,  Riegel'scheu  »Beiträge  tut  niederlän- 
dischen Kunstgeschichte«  konnten  als  Stellvertreter  ange- 
schen werden.  Der  neue  Katalog  ist  historisch  geordnet; 
die  Schulen  *ind  mummengt halten,  innerhalb  der  Schulen 
herrscht  zeilliche  Folge.  Die  Bearbeitung  ist  sorgsam  und 
im  ),'ri.!{^.<-n  lind  ^;iii/('ti  einwandfrei.  Einige  intfimer  der 
»iteitiaijc  MDii  getilj^i,  Iktde's  und  SdieiUcr't  BetHm* 
mungtn  vielfach  beachtet.  Das  reixemle,  unter  No.  t3  ver- 
zekhnele,  Diptychon  ist  boHändbcb  und  nicht  >ll*ndriMb'. 

Wenn  die  KatalOD^  berühMlcr  iltctcr  Sammlitiij^en 
iKine  «ndcieM  Obemudrannca  bieten  UShmu,  ah  etwa 
Khigbeilcn  oder  Dmunheilen  der  HcnHi«clMr,  M  dm 
SimsäHUgv  Vcmichnlt  fQr  jeden,  der  nidil  kinlicti  in 
ShMtfaHiw  wir,  hOdnt  cniaunUdi,  abgesehen  von  der 
KilalofmeiL  Vit  fir  «im  reiche,  das  garue  FcM  der 
IHcflSB  Malfcuint  ObenpiMMnle  Sunahing  tat  vorwiegend 
wUhimI  de«  letiltD  Jahnehnls  fti  der  riiitiiKtoi  Heiipt- 
•tndl  msammengelMMiiment  aSg  HUter  —  von  den  Ar- 
beMM  dei  191  Jahrhandeili  alimelMii  —  unitmi  die 
Oeteil^  Sie  warde  in  einer  Zeil  Cfeschaffen,  da  der  Knnsl' 
markt  von  Jalir  ai  Jahr  ifmcr  md  sdiwicher  wwde,  de 
die  Preiie  für  hcrvonagcnde  Stfidce  ungduner  Utffia, 
gnchaffen  gleidieani  in  der  dHen  Shinde.  Da*  Maia  des 
nach  Etteldilen  Ut  anHcmrdentfich,  alie  Umttinde  in 
Betracht  geiogen.  Der  faftioriBch  gebildele  Oeschniaclc 
UDKrer  Tage  hat  hier  gewaltet  und  gewildt  und  der  Sanmi> 
Inng  ein  besonderes  Oeprige  gegelien.  Die  liiitonsciie 
Anordnung  des  Verzeichnisses  lässt  aufs  Schönste  hcr\'or- 
treten,  wie  gleichmässig  und  fast  lückenlos  der  Bilder- 
beetand  >kfa  fllicf  die  «encUedenen  Sdmlent  die  Jahrfaun* 


ilcrft  L•r^^treckt,  wie  nahezu  alle  HaiiptnicisttT  ijii'.efti.illi 
der  Oreiueti  dci  heute  mit  beschrankten  A\ittcln  hrrcicli- 
baren  -  durch  diarakleristische  Scbupfiin>;cn  vertreten 
sind.  Das  Verzeichnis  ist  von  Dehio  niil  ijroiscr  S^.irijialt 
gearbeitet  Die  Meisterbestimmungen  rühren  zumeist  von 
Bode  her.  Die  Nachbildungen  der  Signaturen  bringt  der 
Katalog  nidit  Die  Hoizarten  sind  angegeben.  Uie  2$ 
Ucbtdrudce  s!nd  liödut  wilikommcn. 

Erfrt  iiiKli  ist  das  ObetgreKcn  der  wiMeiudiaftüdiea 
i(auloKtiiicitiiiK  auf  das  Oebiet  des  Prlvaäiesilzea.  Die 
wenig  bekannte  üaietie  Noväk  in  l>rag,  die  hauplsichiicii 
im  letzten  Jahrrehnt  entstanden  ist,  und  eher  interessante 
Werke  zweiten  und  dritten  Ranges  als  hervorrageade 
Schöpfungen  der  grossen  Meister  enthält,  ist  von  Frimmd 
mit  der  hdchstcn  Oenauii^eit  durcbgcarlicilct  wcmlcu. 
VTciHi  die  iCauloKc  der  rävataammlungeD  gemciahiiidurA 
die  Obctachilzung  des  Efgenen,  «na  der  wodge  PMwat- 
aammter  frei  bleiben.  gelrOM  weiden  md  an  Vcrimciii* 
wOrdlgiwit  cinhüssen,  was  sie  an  Olant  gewinnen,  so  ist  die 
streng  sachUcbe  und  «itsenadHÜlidie  Atbdt  Frinuicl'a 
um  «0  crfwuilcher,  und  die««alind%aZurBddiallung  des 
Sammlen,  der  dfem  OddirtcB  faeie  Huid  Uess,  nm  so 
rBhnlkhcr.  Die  Saamiung  Novilr  enihill  JeM  «8  Bilder, 
amcfit  hebeche  niedeittndische  Aibeitca  de«  17.  Jalw^ 
iNindctts,  aber  audb  nwbreie  gute  'Franiosen«.  Die  fest- 
Stellung  der  Auloren  bot  trieliufa  groase  Schwieiiglieiien» 
die  zu  fiberwfaiden,  soweit  der  allgemeine  Sland  der  Kamill 
nisae  es  gcslatlete,  Frimmel  gewiss  der  rechte  Mann  war. 
Eine  grössere  Zahl  von  Ljchtdnuiten  nach  den  Kauptstflckcn 
der  Galerie  wird  dankbar  begiässt 
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Die  Hand  eines  begabten  KinaBcr»  «cnAt  die  VOh 
dlening  «Alle  Frau«,  die  diesem  Helte  befliß  Ste 
nugt  «wi  einer  Schärfe  und  Ptinheit  der  Beobachinng; 
«on  einer  Belienachniv  der  Teduilit  vod  bei  aRer  latbni- 
ist  van  ^cr  QrBsce  der  Dnntclhing,  wie  sie  nur  dem 
feedanlefldcn  Man!  eigen  in  seht  pflegt.  Es  ist  dem 
KAnilier,  Qmrgjdm,  gelangen,  in  diesem  Blatte  ein  Bild- 
nis zu  schaffen,  da«  von  Leben  sprüht  und  gleichzeitig 
•bcraus  maleiisdi  wiiht 

Oeoig  Jahn  hat  aidi  nur  mAhawoll  und  fm  hatten 
Kampf  mit  der  Sorge  zaai  Erfolg  dnrcligenngen,  der  Tor 
allem  im  vorigen  Jahie  gelegentlich  der  Drrädener  Ana» 
aicihmg  durch  Veileihnng  der  ideineii  goMeaeii  MedaiHe 
dokumentiert  wurde.  1M9  »  Maisicn  gcboini,  honate 
er  ddi  dem  kfinsHeritchcn  StnAum  erst  widmen,  nachdem 
er  in  der  bctühmlcn  PuncIlaB- Manufaktur  sefaier  Vater- 
stadt (fitif  Jalire,  von  1883— 1888^  gearbeitet  hatte.  Im  letzt- 
gemimten  Jahre  ward  es  flim  mögiicti.  die  Dresdener  Kunst- 
akademie zu  beziehen.  Naclldem  er  hier  zwei  Jahre  lang 
ernste  studiert  hatte,  ging  er  nach  Weimar,  wo  Max  Thcdy 
seine  weitere  Ausbildung  leitete.  Sie  wurde  iSq3  durch 
die  miNfirischc  Dienstzeit  unterbrochen,  nach  deren  Absol- 
vicrung  mehrere  Jahre  folgten,  in  denen  die  Arbeit  unis 
tigliche  Brot  die  künstlerische  mehr  oder  minder  ausschloss. 
Erst  1897  konnte  Jahn  die  letztere  wieder  autnebmen  und 
wandte  «Ich  nunmehr  fast  antadiBesalicfa  der  fiadleilamat 


an,  dem  OeWMe,  auf  dem  er  ecHher,  wie  gesagt,  reichen 
&1big  zu  verzeichnan  hathk  JMddite  die  AneÄennnng 
immer  weiterer  Kreise  dem  cmslen  unennfldlldien  Stietien 
dca  noch  jugendlieben  MeMcn  mehr  und  mehr  «1  teil 
•!  Ar. 


Uhaere  BdlaM  fai  phiitogiaBMichcm  Dreilkibendraclt 
gidii  «hl  Aqnarä  des  Dlsaaldäfer  Malert  Adtff  Iba 
wieder.  Dieser  KIliulicr  ist  hauptalchlk*  durch  «eine 
LandachaflsMlder  bdtannt  Er  geböct  in  der  jSngeien 
DÜHekkrfer  (jmdsdiaftersdmk,  deren  Schaffen  sich  durcii 
Frische  und  Mtwlichfcdt  «o  rEhmIfdi  «uszeidmet  Ob> 
gietdi  Uns  hl  sefaun  KmistmiHdn  ganz  modern  ist,  Il4>t 
in  sdnen  Oemüden  docb  noch  ein  leiser  Nachklang  der 
alten  romantisdien  Zeit,  in  welcher  Dfisaeldoif  eine  so 
grosse  Rolle  spielte,  umi  das  verteiirt  ihnen  einen  eigen- 
artigen, anheimelnden  Reiz.  Im  vorigen  Jahre  fitierrasclite 
Uns  durch  einen  gross  aufgcfasstcn  und  lebendig  gemalten 
weiblichen  Akt  auf  (,'rüDcr  Wiese,  und  in  unserem  farbig 
wiedergegebenen  Aquarell  zeigt  er  sich  als  vortrefflicher 
Bildnismaler.  Der  Daigeslollte  ist  der  durch  seine  Schmicde- 
bilder  sehr  vorteilhaft  bekannte  Düsseldorfer  Maler  Anders 
JMonlan,  und  das  Bildnis  ist  ein  schönes  Zeugnis  kollcgia- 
liscfaer  Frenndschaft  Z. 


Herauageber  und  verantwortliche  Redaktion:  Prof.  Dr.  M.  Q.  Zim.mermann  in  Grunewald. 
Dnidt  von  Ewn*  HeoncH  Nacht.,  O.  m.  b,  H.,  Leipdg. 
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AUS  BALTISCHEN  GEMÄLDESAMMLUNGEN 


Uber  die  älteren  Kunstwerke  in  ballischen  Ge- 
mäldesammlungen ist  bisher  kaum  etwas  in 
weitere  Kreise  gedrungen.  Wenn  auch  hier 
keine  erschöpfende  Übersicht  g^eben  werden  kann, 
wie  es  über  die  mit- 
telalterlichen Werke 
der  Malerei  und  F'las- 
lik  im  baltischen  Ge- 
biet bereits  geschehen 
ist,  so  dürfte  es  doch 
wohl  angezeigt  sein, 
wenigstens  über  das 
Zunächstliegende,  das 
Zunächsterreichbare 
einige  Mitteilungen  zu 
machen. 

Entstanden  sind 
die  einzelnen  Samm- 
lungen fast  alle  im 
letzten  Viertel  des  vo- 
rigen und  zu  Anfang 
unseres  Jahrhunderts, 
also  zu  einer  Zeit,  da 
die  Erwerbung  selbst 
eines  bcriihmten  Meis- 
terwerks noch  nicht 
mit  einem  Vermögen 
aufgewogen  zu  wer- 
den brauchte.  Der  auf 
allen  (lebieten  stets 

rege  Verkehr  mit 
Deutschland  kam  nicht 
in  letzter  Linie  der 
Kunst  zu  gut;  manch 
tüchtiges  Kunstwerk 
wanderte  aus  deut- 
schen Ateliers,  oder 
durch  dcnKunsthandel 
gewonnen,  in  die  Räu- 
me baltischer  Kunst- 
liebhaber. Auch  durch 
den  Handelsverkehr 
mit  Holland,  der  noch 

bis  in  die  fünfziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  hinein 
ziemlich  bedeutend  war,  wird  eine  nicht  unbeträchtliche 
Zahl  von  Werken  der  holländischen  Kunst  den  bal- 
lischen Landen  zugeführt  sein.  Für  Kurland  kommt 
ausserdem  der  Verkehr  mit  Polen  in  Betracht  und 
Bilder,  die  von  Dresden  nach  Warscliau  gebracht 
wurden,  haben  möglicherweise  ihren  Weg  weiter  nach 

ZcItKhrin  rar  bilJtnilc  Kumt  N.  F.  XI.  H.  ii. 


Abb. 


Kurland  genommen.  Manche  Stücke  des  heutigen  kur- 
ländisclien  Besitzes  mögen  auch  aus  der  ehemaligen 
herzoglich  kurländischen  Sammlung  stanmien,  wenn 
auch  das  l^te  von  dem  1795  demissionirenden  Her- 
zog Peter  mit  nach 

Sagan  genommen 
wurde.  Der  gelehrte 
Reisende  Johann  Ber- 
noulli  spricht  im  3. 
Bande  seiner  »Reisen 
durch  Brandenburg, 
Pommern,  Preussen, 
Curland,  Russland 
und  Polen  in  den 
Jahren  1777  und 
1778-  (S.  246  ff.)  von 
den  Kunstsammlun- 
gen in  den  herzog- 
lichen Lustschlössern 
SchwethofundRuhen- 
Ihal  und  zählt  eine 
Reihe  italienischer  und 
holländischer  Werke 
auf.  Aus  der  Sagan- 
schcn  Sammlung  sind 
scheinbar  wieder  Bil- 
der in  deutschen  Pri- 
vatbesitz übergegan- 
gen.   Die  Bilder  der 

v.  Liphart'schen 
Sammlung  auf  dem 
(iute    Rathshof  bei 
Dorpat  stammen  einer 

Dorpiater  Tradition 
nach  zum  grös&ten 
Teil  aus  Petersburg; 
schon  Kaiser  l'eler  I. 
soll  dort  hin  geschenkt 
halKn.  Auch  nach 
Kurland  können  von 
dort  her  Bilder  ge- 
kommen sein.  Manche 
Stücke,  und  darunter 
oft  die  vorzüglichsten,  gingen  freilich,  durch  die  Verhält- 
nisse gedrängt,  dem  Lantle  wictier  verioren  wie  beispiels- 
weise Raffacl's  kleine  Madonna  mit  dem  heil.  Hiero- 
nymus und  dem  heil.  Franziskus,  die  im  Jahre  182g 
aus  der  Sammlung  der  Barone  Ferdinand  und  Theodor 
von  der  Ropp  ins  BeHincr  Museum  kam  (dort  unter 
KaL  No.  145);  femer  zwei  prächtige  Landscliaften  von 

34 


;.  Jacob  Toornvliet,  KnabenbiUtnis. 
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Abb.  3.  Jan  Hulsmann,  Kflrienspieknde  Qeselischaft.    Riga,  Städi.  Gemäldegalerie. 


M.  Hobbema,  die  nebsl  einem  von  An^rolika  Kauf- 
mann gemalten  Icbensgrossen  Bilde  der  Familie  des 
Herrn  von  Trompoffsky,  früheren  Besitzers  des  Gutes 
Seslauken  in  Kurland,  aus  dem  Besitze  des  Barons 
V.  Sacken  im  Jahre  1883  angeblich  für  40000  Frcs.  nach 
Paris  verkauft  wurdai ;  ebenso  die  reichhaltige  Sammlung 
der  verstorbenen  Reichsgräfin  Anrcp-Elmt  zu  Schwitten 
und  Burgau  in  Kurland,  deren  Bestände  im  Jahre  18Q3 
bei  Hcberlc  in  Köln  unter  den  Hammer  kamen.  Immer- 
hin aber  ist  noch  manch  wertvolles  Stück  im  Lande  ge- 
blieben und  vor- 
nehmlich sind 
es  neben  den 
Werken  deut- 
scher Meister 
des  18.  und  der 
ersten  Hälfte  des 

19.  Jahriiun- 
dertsdieder  hol- 
ländischen und 

vlämischen 
Künstler  des  1 7. 
Jahrhunderts, 
die  die  Haupt- 
bestandteile der 
einzelnen 
Sammlungen 
bilden.  Werke 
der  italienischen 
und  spanischen 
Schulen  finden 
sich  dagegen  in 
sehr  geringer 
21ahl  vor. 


Abb.  3.  Ludolf  Bakhuhen,  Marine.  Rif^a,  F.  VC'.  Brrderlo'sche  Galerie. 


Zu  den  grftsseren  Sammlungen  gehören:  1.  die 
Stadtgaleric  und  die  mit  dieser  verbundene  Samminng 
des  Kunsivercins  zu  Riga;  2.  die  Friedrich  Wilhelm 
Brederlo'schc  Galerie  in  Riga;  3.  die  v.  Liphart'sche 
Sammlung  auf  dem  Gute  Rathshof  bei  Dorpat;  4.  die 
ehemals  C  Morgenstem'sche,  jetzt  Sammlung  der 
Universität  zu  Dorpat;  5.  die  beiden  Sammlungen  der 
Barone  fidnmnd  und  Arthur  v.  Lüdingliausen-Wolff  in 
Mitau  (ein  Teil  der  Sammlungen  befindet  sich  auf 
dem  Gute  Jungfernhof  bei  Bauske);  6.  die  des  Grafen 

Medem  auf 
Elle)',  in  Mitau 
aufgestellt;  7.  die 
Sammlung  des 
Grafen  Hein- 
rich Keyseriing; 
8.  die  der  Frau 
V.  Bach  in  Mitau; 
Q.  die  der  Baro- 
nin V.  Medem, 
ebenfalls  in 
Kurland,  und 
10.  die  Gemäl- 
desammlung 
von  der  Ropp 
in  Szadow  (Li- 
tauen). 

Die  städti- 
sche Gemälde- 
sammlung zu 
Riga  ist  die 
jüngste  der  vor- 
genannten. Sie 
entstand  erst  im 
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Jahre  1866  durch  den  Erwerb  der  aus  46  Nummern 
bestehenden  Sammlung  des  Rigaschen  Kaufmannes 
Domenico  de  Roliiani,  der,  aus  Ticino  gebürtig,  angeb- 
lich unter  Napoleon  den  russischen  Feldzug  mitge- 
macht und  sich  nach  dessen  unglücklichem  Ausgang 
in  Riga  als  Kaufmann  niedergelassen  hatte.  Ausser 
diesen  überwies  die  Kaiserliche  Eremitage  zu  S.  Peters- 
burg der  Stadt  eine  Anzahl  von  älteren  Kopien  nach 
Werken  von  Wouwemian,  Albert  Cuijp,  D.  Teniers, 
J.  Both  u.  a.  und  daneben  erwarb  die  Galerie  die 
ziemlich  umfangreiche,  zumeist  aus  Werken  hollän- 
discher Künstler  be- 
stehende Sammlung 
der  F  amilie  Hollän- 
der in  Riga.  Der 

Kun&tverein  trat 
1870,  durch  die  lit- 
terärisch  -  praktische 

Bürgerverbindung 
gegründet,  ins  Le- 
ben. —  Nicht  un- 
betleutcnd  ist  die 
Sammlungeinheimi- 
schcr  und  nissischer 

Künstler  aus  der 
ersten  Hälfte  unseres 
Jahrhunderts.  Was 
sich  hier  an  Werken 

der  italienischen 
Schulen  befindet,  ist 
unbedeutend;  wert- 
voller  dagegen  ist 
die  Sammlung  nie- 
derländischer Künst- 
ler, wenn  sie  auch 
nur  aus  Werken 
zweiten  und  dritten 
Ranges  besteht  — 
Von    den  beiden 

hier  befindlichen 

Bildern  des  Jan 
Wijnants  kann  nur 
daseine.eineGruppe 
dunkler  Bäume,  an 
der  sich  ein  sandi- 
ger Weg  vorüber- 
zieht, im  Hinter- 
gnmde  mit  den  Um- 
rissen einer  Stadt,  als  echt  erkannt  werden,  wogegen  das 
zweite  mit  ähnlichem  Sujet  sich  als  eine  Nachahmung 
mit  gefälschter  Bezeichnung  erweist.  Eine  Theodor 
Rombouts  zugeschriebene  Familiensccne  in  einem 
Bauernhause  ist,  wie  sich  auch  aus  den  Resten  der  Be- 
zeichnung ergiebl,  ein  David  Rijckaert  III.  Von  Jan 
van  Huijaum  sieht  man  Blumen  in  einer  Vase;  ein  zweites 
ihm  zugeschriebenes  Stück  lässt  nach  der  breiteren 
Mai  weise  weit  mehr  auf  Justus  van  fiuijsum  schliessen, 
der  in  Schwerin  st)  vortrefflich  studiert  werden  kann. 

Mit  einem  ähnlichen  Bilde  ist  Oaspcr  P.  Vcrbruggrn 
vertreten.  Von  Pieter  van  Bioemen  sind  zwei  rö- 
mische Marktscenen  und  zwei  Reiterlager  zu  sehen;  von 


Abb.  4.  Jacob  ran  Loo,  Bildnis. 
Riga,  r.  W.  ßrederlo'sche  Oalerie. 


Jacob  Toomvliet  ein  ziemlich  rohes  Bild,  eine  Schweine- 
schlachtung und  ein  wieder  sehr  sauber  gemaltes 
Bildnis  eines  jüdischen  Knaben.  (Abb.  1.)  Eine 
Campagnascene,  ein  Maultiertreiber  mit  seiner  Familie 
an  einem  Bache  auf  der  Rast  von  Karrl  Dujardin  gehört 
in  seiner  sonnigen  Färbimg  zu  den  schönsten  Stücken 
der  Sammlung.  Vorzüglich  ist  auch  der  auf  einer 
Tonne  sitzende  Raucher  von  Qodfried  Schalcken.  — 
Von  Dirk  Maas  ist  ein  gutes  Reitergefecht  zu  er- 
wähnen, gegen  das  ein  ähnliches  von  Jan  van  Hugh- 
tenburg  schwer  und  trübe  erscheint.       Etwas  stark 

verputzt  sind  die 
einem  Tempel  mit 
Blumen  zueilenden 
jungen  Mädchen  von 
Qemert  de  Lairesse. 
Recht  ansprechend 
ist  auch  eine  etwas 
rötlich  blonde  Kanal- 
.insicht  mit  burgarti- 
gen Gebäuden,  die 
dem  Jan  van  Ooijen 
zugeschrieben  ist, 
doch  spricht  die 
eigentümliche  Ton- 
gebung  nicht  für 
diesen  Meister;  fer- 
ner eine  kleine  Land- 
schaft mit  Viehstaf- 
fage von  Niclaas 
Derghem  und  zwei 
Rcilergefechte  von 
Jan  Peter  van  Bre- 
dael,  die  beide  z.  Z. 
noch  unter  dem  Na- 
men seines  Gross- 
vaters gehen.  — 
EineWirlshausscene 
bei  Lampenbeleuch- 
tung ist  in  der  Art 
des  Oeraert  Dou  ge- 
malt, aber  trotz  der 
sehr  deutlichen  Be- 
zeichnung kein 
Original;  von  Adri- 

aen  van  Ostade 
sieht  man  ein  kleines 
gut  bezeichnetes 
Bildchen  zweier  aus  einem  von  Weinlaub  umrankten 
Fenster  herausschauenden  Bauern ;  van  Aart  von  derNeer 
eine  Feuersbrunst  in  einem  Dorfe  und  eine  Kanalland- 
schaft bei  Mondscheinbeleuchtung.  Stark  verputzt  ist 
auch  das  Bild  einer  jungen  Nä)iterin,  die  sich  bemüht, 
den  Faden  in  die  Nadel  zu  ziehen,  in  der  Art  des  Qerard 
terBorcli.  Das  l'orlrät  eines  Mannes  in  dunklem  Mantel 
mit  Spitzenkragen  ist  für  Bartol.  van  der  Heist,  dem  es 
zugeschriel>en  ist,  zu  schwach,  könnte  aber  einem 
Schüler  von  ihm  angehören.  Am  nächsten  steht  es 
den  Arbeiten  des  Rotiusu  —  Ein  in  der  Untermalung 
stehen  gebliebenes  Bildnis  gilt  hier  als  Selbsiporträt 
von  A.  van  Dyck,  —  ist  aber  ein  Pasticcio.  Unter 
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dem  Namen  des  Orossmeisters  der  vlämischen  Schule 
gehen  hier  immer  noch  zwei  Oemälde:  eine  Erziehung 
des  Jupiter  und  eine  Gesellschaft  vornehmer  Damen 
und  Herren  beim  Kartenspiel.  Das  erste  Bild,  eine 
Farbenskizze,  steht  Jacob  Jordaens  nahe  und  entspricht 
einer  seiner  Hand  angehörenden  Zeichnung  in  der 
Eremitage;  das  zweite  Bild  dagegen  ist  schon  seinem 
Sujet  nach,  das  an  die  galanten  Scenen  des  Dirk  Hals 

erinnert,  nicht   

mit  Rubens  in 
Verbindung  zu 
bringen,  doch  ist 
es  ein  guter  Jan 
Hulsmann 

(Abb.  2.),  was 
sich,  nach  einem 

gelegentlichen 
Hinweise  von  Dr. 
C  Hofstede  de 
Oroot,  bei  Ver- 
gleichen vor  den 

Werken  dieses 
Meisters  in  Nürn- 
berg und  Bam- 
berg völlig  be- 
stätigte, —  Ein 
fastdurchwegmit 
dem  Spitzpinsct 

gemaltes  Bild, 
eine  Gesellschaft 

von  Kavalieren 
und  Damen  in 

einem  elegant 

ausgestatteten 
Gemach ,  minia- 
turartig bezeich- 
net  N.  FECIT. 
1641,  geht  hier 

auffälligerwcisc 
unter  dem  Na- 
men des  Peter 
Ncdeck,  von  dem 
sonst  keine  Bil- 
der bekannt  sind. 

Die  Zeitschrift 
Oud-Holland 
nennt  unter  den 
Experten  in  einer 
Streitsache  zwi- 
schen dem  Kur- 
fürsten Friedrich 

Wilhelm  von  Brandenburg  und  dem  Bilderliändler 
Gerrit  Uijlenburgh  inj  Jahre  1672  einen  Maler  Pieter 
Pietersz  Niedeck.  A.  Houbraken  spricht  in  seiner  Schmi- 
burgh  von  einem  Landschaflmalcr  Pieter  Ncdeck  und 
sagt  von  ihm  Teil  II,  S.  27:  ik  weet  van  den  zelvcn  nict 
te  zeggen,  als  dat  hij  een  leerling  van  P.  Lastman,  een 
Amsterdamer  van  geboorte,  cn  omtrcnt  70  jaren  oud 

 gestorven  is.«  Herr  Dr.  A.  Bredius  hatte  s.  Z.  die 

GOte,  mir  Mitteilung  von  einem  Bilde  zu  machen,  das 
eine  ähnliche  Ausführung  zeigt,  sich  im  Besitze  des 


Abb.  5.  Michelangelo,  Apollo  und  Marsyas. 
Raihshof  bei  Dorpat,  Sammlung  von  Liphart. 


Herrn  V.  de  Stuers  befindet  und  dem  LMurence  Neter 
zugeschrieben  ist  Laurence  Neter  oder  de  Neter,  den 
auch  die  Zeitschrift  Oud-Holland  nennt,  stammte  aus 
Danzig.  —  Neben  einem  guten  Federviehbild,  Hahn 
und  Henne,  das  aber  für  Melchior  d' Hondccofter,  dem 
man  es  zugeschrieben  hat,  nicht  betleutcnd  genug  ist, 
einem  etwas  zwelfelhalften  David  Tcnicrs,  dem  eine 
Wirtsstube  mit  Karten  spielenden  Soldaten  zugeschrie- 
ben ist  und  einem 
kleinen  Winter- 
bilde von  Jan 
Abrahamsi  Beer- 
straalen, hier 
fälschlich  Abra- 
ham B.  genannt, 
mag  schliesslich 
noch  des  Bildes 
eines  sonst  un- 
bekannten Ma- 
lers, Namens  Jan 
Molijn  Erwäh- 
nung geschehen. 
Das  Bild  stellt 
das  Innere  eines 

Bauernhauses 
dar;  am  Herde 
eine  Frau,  in  der 
Mitte    des  Ge- 
machs ein  Bauer, 
ein  Kind  auf  dem 
Schoss  haltend. 
Es    ist    die  in 
Farben  übersetzte 
Wiedergabe  der 
von  1648  datier- 
ten Radierung 
des  Adriaen  van 
Ostade  (Vergl. 
Jaro  Springer,  das 
radierte  Werl<  des 
Adrian  van  Os- 
tade u.  s.  w. 
Taf.  XXVIII.) 
Über  die  Maler- 
familie Molijn 
verdanke  ich 
Herrn  Dr.  A. 
Bretlius  eine 
Reihe  archivali- 
scher  Notizen, 
aus  denen  hervor- 
geht, dass  der  Maler  unseres  Bildes  Jan  Jacobsz  Molijn 
ist.  der  in  einer  Notariatsakte  vom  20  Dezember  1628 
als  18  Jahre  alt  bezeichnet  wird.    Am  g.  Mai  1650 
wird  er  in  Dclft  als    stads-schilder«  aufgeführt.  Er 
hält  sich  dann  vorübergehend  in  Leiden  auf  —  in 
einem  Notariatsprotokoll  vom  31.  Januar  1652  wird 
er  ijan  du  Molijn,  Schilder  binnen  Leydcn-  genannt, 
doch  ist  er  1658  wieder  in  Delft  nachweisbar.  Am 
24.  Januar  1664  macht  er  ein  Testament  und  wird  in 
einer  Testamentsangclcgenheit  am  27.  November  1686 
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zum  letztenmal  erwähnt  Nach  dem  Archief  voor 
Nederl.  Kunst^esch.  I  wird  Jan  Molijn  1644  im 
Meisterbuche  der  Delfter  St  Liicasgilde  aufgefülirt.  — 

Unter  den  älteren  deutschen  Malerwerken  verdient 
eine  emailleartig  gemalte  Verkündigung  Maria  von 
Johann  Rotienhammer  und  eine  Herde  in  einer  Oe- 
hirgslandscliaft  von  Rosa  di  Tivoli  Beachtung.  Auch 
Ant.  Qiaff  ist  durch  drei  gute  Bildnisse  vertreten. 

Die  F.  W.  Brederlo'sche  Galerie  in  Riga  wurde  in 
den  drcissigcr  Jahren  von  dem  Orosskaufmanne  Fried- 
rich Wilhelm  Brederlo  (geb.  1779  zu  Mitau,  f  1862 
zu  Riga)  gegnmdet    Sie  enthält  allerdings  nur  200 


Kirmes&cene  in  einem  Dorfe.  Ein  in  der  Behandlung 
der  Gewänder  vorzügliches  Bild,  eine  etwas  lose  Scene 
zwischen  einem  Kavalier  und  einer  jungen  Dame  ist 
von  Jacob  A.  Duck.  Eine  Wiederholung  des  in 
Wrtriitz  bei  Dessau  befindlichen  Kinderportäts  des 
Prinzen  Wilhelm  II.  von  Nassau-Oranien  von  Anton 
van  Dyck  gehört  mit  zu  den  schönsten  Stöcken  der 
Sammlung.  Von  dem  wenig  bekannten  Amsterdamer 
Jan  Cornelisz  Holblock  ist  eine  Landschaft  in  der  Art 
des  Jan  fVooth  zu  erwähnen.  Über  des  Malers  Lebens- 
daten berichtet  Dr.  C  Hofstede  de  Oroot  in  seinen 
Quellenstudien    zur    holländischen  Kunstgeschichte 


Abb.  6.    Donatelto,  Der  heil.  Hieronymus.    Rathshof  bei  Dorpat,  Sammlung  von  Liphart. 


Gemälde,  darunter  aber  viele  von  grossem  Kunstwerl 
Unter  den  Werken  der  niederländischen  Schulen  sind 
hervorzuhel>en :  eine  schöne  silbertöiiige  Marine  von  Lu- 
dolf Bakhuisen  (Abb.  3),  eine  anmutige  Abendiandschaft 
mit  Viehhcnle  an  einem  See  von  Niclaas  Derghem,  eine 
kleine  Landschaft  mit  Vichhenic  von  Dirk  van  Berghen. 
Etwas  flau  in  der  Farbe  ist  eine  Erscheinung  Christi 
von  fan  de  Bray,  inschriftlich  von  1665.  Von  Quirijn 
Brckelenkam  sieht  man  eine  Raucherin  vor  einem 
Kamin,  von  Jan  Hreughel  d.  j.  zwei  sehr  zart  gemalte 
Landscliaften  mit  hohen  Bäumen  und  duftigen  Fern- 
sicliten.  Oeraerd  Dou  ist  hier  mit  einem  noch  ganz 
in  Rembrandt'scher  Art  gemallen  männlichen  Porträt 
vertreten,  Joost  Comelis  Droochsloot  mit  einer  grossen 


(A.  Houbraken  und  seine  groote  Schouburgh,  Haag 
1893.  S.  130,  Anmerkg.  2).  Interessant  ist  eine  Fa- 
milienscene  in  einem  von  der  Sonne  durchleuchteten 
Gemach,  die  hier  früher  dem  Jan  Steen  zugeschrieben 
war,  sich  aber  unverkennbar  an  die  Weinprobe»  des 
Leuff  de Jonglie  im  Rijksmuseum  zu  Amsterdam  lehnt, 
die  bis  zur  Richtigstellung  durch  Dr.  A.  Brcdius  dem 
Michiel  van  Muschcr  gegeben  war  (vgl.  Wöhrmann, 
Gesch.  d.  Malerei);  auch  das  hiesige  Bild  ist  dem 
L.  de  Jonghe  zurückgegeben.  Von  dem  schon  dem 
18.  Jahrhundert  angehörenden  David  Kleijne  sieht 
man  eine  kleine  Marine,  ankernde  Schiffe  auf  ruhiger 
See,  von  Aelbert  Klomp  zwei  Landschaften  mit  Tier- 
staffage, beide  von  1681.  —  Eine  lustige  Gesellschaft 
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unter  dem  Titd  der  verlorene  Stihn-,  die  früher  dem 
Gonzales  Coqucs  zugeschrieben  war,  ist  ihrem  Schöpfer 
Christofcl  van  der  Laenen  zurückgegeben.  —  Ein  bis- 
her noch  völlig  unbekannter  Maler,  A.  van  Lijnden,  ist 
mit  einem  tüchtig  gemalten  Blumenstück  vertreten, 
datiert  von  1653.  Mit  der  Jahreszahl  1647  ist  das  vorzüg- 
lich gemalle  Bildnis  eines  Gelehrten  von  Jacob  van  Loa 
bezeichnet  (Abb.  4).  —  Etwas  schwer  und  düster  in 
der  harbe  sind  zwei  Bilder  von  Dirk  Maas,  eine 
Jagdgesellschaft  und 
ein  Keilerlager;  sehr 
angenehm  wirkt  da- 
gegen in  ihrem  kla- 

reti,  kühlen  Ton 
eine  Karten  spielende 
Banemgesellschaft 
vi)n  Gerrits  Lundens. 
—  Zu  tien  hcr\'or- 
ragendslcn  Stücken 
gehört  femer  eine 
brauntönige  Huss- 
landschaft  von  Pieter 
Molijn  d.  ä.  vom 
Jahre  1652.  Fre- 
derik  und  hak  de 

Moucheron  sinil 

durch  zwei  gute 

Landschaf  tsbildcr 
verlrefen,  Eglon  van 
der  Neer  durch  ein 

sauber  gemaltes 
Bildchen,  eine  Mut- 
ter an   der  Wiege 

ihres  schlafenden 
Kindes  darstellend, 
vom  Jahre  1665.  -- 
MonCasparNelscher 
sieht  man  drei  hüb- 
sche Mädchen  mit 
Blumen  spielend  in 
einer  B«)gcnöffnung, 
über  deren  Brüstung 
ein  Tcppich  gelegt 
ist.  Leider  ist  das 
Bild  stark  einge- 
dunkelt Eine  ver- 
hältnismässig 
schwache  Leistung 
ist  die  Innenansicht 
der  Kirche  St  Baro 

in  Haarlem  von 
Isack  van  Nickelen.  —  Erfreulicher  wirkt  ein  BaiiiTn- 
hof  mit  allerlei  Gerätschaften  v()n  Egbert  van  der 
Poel  und  eine  vorzüglich  gestimmte  Marine  von 
Jan  Porcellis,  an  die  eine  andere  Marine  von  Hen- 
drick  van  Rietschoo},  obgleich  sie  zu  den  besseren 
Leistungen  dieses  Malers  gehören  dürfte,  nicht  heran- 
reicht —  Eine  südliche  Landschaft  im  Stile  des  Jan 
Boolh  ist  von  dem  sonst  seltenen  Rodert  van  l\>rtingen, 
von  dem  auch  die  Bamburgcr  Galerie  (Kat  No.  265) 
ein  ebenfalls  voll  bezeichnetes  Bild  besitzt  Der  Maler 


f. 


Abb.  7.    Domenico  Puligo,  Madonna. 
Raihshof  bei  Dorput,  Sammlung  von  Liphart. 


war,  nach  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn 
Dr.  C  Hofstede  de  Groot,  im  Jahre  1624  Schüler 
von  Paulus  Morccisc  und  1638  Meister  der  St  Lucas- 
gilde.   1639  ist  Justus  van  der  Nypoort  sein  Schüler. 

Schön  ist  eine  aus  zwei  Tönen,  graublau  und 
braun  gestimmte  Kanalansicht  von  Solomon  Raijsdael, 
dessen  Können  sich  auf  seinen  Sohn  Jacob,  wie  sein 
hiesiges  bezeichnetes  Bild,  eine  Waldlandschaft  mit 
Viehherde,  iKweisI,  nicht  übertragen  hat  Von  David 

Rijckaert  III.  sieht 
man  eine  köstliche 
W  i  rtshaussccnc ;  von 
Jan  Frans  Sool- 
makcr  einen  etwas 
bunt  wirkenden  itali- 
enischen Viehmarkt 
Bartholomäus 
Spranger's  Maria 
auf  der  Flucht  ist 
in   der  Zeichnung 
gut  zu.sammenge- 
fasst,  in  der  Färbung 
tlagegen,  besonders 
in  den  Fleischpar- 
tien  fahl.   —  Die 
nahe  Anlehnung  an 
seinen  Meisler  David 
Teniers  verrät  der 
Besuch  .  des  Arztes 
bei    einer  kranken 
Dame    von  Gillis 
van    Tilhorch.  — 
Beachtenswert  sind 
auch    eine  Wirts- 
haussccnc  mit  Kar- 
ten spielenden 
Bauern  von  Pieter 
Vereist,  eine  mit  ge- 
ringen Abände- 
rungen ausgeführte 
Wiederholung  des 
Kasseler  Bildes  die- 
ses  Meisters,  und 
zwei  Kriegsbilder 
von   Hendrik  Ver- 
schuring;  ebenso 
eine  Reiterscene  von 
Pieier  Wouwerman, 

eine  Kopie  nach 
dem   in  der  Mün- 
chencr  Pinakothek 
unter  No.  498  befindlichen  Original  seines  Bniders. 

L'ntcr  den  Werken  älterer  deutscher  Meister  ist 
tkis  kleine  Triptychon  eines  Lübecker  Meisters  vom 
Jahre  1^20  bemerkenswert,  mit  den  Gestalten  von 
Johannes  und  Jacobus  Thaddäus  auf  den  Aussenseilen 
der  Flügel,  einer  Madonna  mit  dem  Kinde  in  reicher 
Landschaft  als  Hauptbild  und  einem  männlichen  und 
einem  weiblichen  Porträt  auf  den  Innenseiten  der 
Flügel,  die  nach  den  zu  ihren  Häuptcn  befindlichen 
Wappen  als  die  Bildnisse  des  Lübecker  Ratsherrn 
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Hinrich  Kerckring  (geb.  1479,  t  1540)  und  seiner 
Gemahlin  Katharina  Joris  bestimmt  werden  konnten. 

Ferner  sind  zu  nennen  das  lebensgrosse  Bildnis 
eines  Kavaliers  in  reicher  roter  Tracht  von  Joachim 
Sandrari  imd  ein  reizendes  kleines  Rundbildchen,  eine 
südliche  Baumlandschaft  mit  Vichhccrde  von  Adam 
Elzhfimer.  —  Recht  umfangreich  und  zugleich  insfniktiv 
für  die  Entwicklung  der  Malerei  im  ersten  Drittel 
unseres  Jahrhunderts  ist  die  Sammlung  deutscher, 
holländischer  und  französischer  Meister. 

Die  vorzüglichste,  im  baltischen  Lande  anzutreffende 
Kunstsammlung  ist  die  des  Herrn  v.  Liphart  auf  dem 
Oute  Rathshof  bei  Dorpat.  Schon  der  Vater  des  be- 


ristischen  Wirkung  von  eigenartigem  Reiz,  ist  datiert 
von  1547;  ferner  zwei  schöne  Porträts  von  der 
Hand  Lenbach's  (davon  das  eine  Karl  Eduard  v. 
Liphart  darstellt),  ein  wunderbar  gemaltes  Frauen- 
porträt von  Franz  Stuck  und  eine  Jugendarbeit  des 
Michelangelo,  ein  Relief  mit  ApoUon  und  Marsyiis 
(Abb.  5),  das  der  damals  vielleicht  Vierzehnjährige 
nach  dem  Cameo  des  Lorcnzo  Magnifico  unter  der 
Aufsicht  seines  Lehrers  Bertoido  geschaffen  haben 
mag.  Es  ist  aus  carraraschem  Marmor  gehauen,  von 
ovaler  Form,  0,40  m  hoch  und  0,30  m  breit;  zwar 
etwas  beschädigt,  lässt  es  aber  trotzdem  die  Spuren 
von  einer  versuchten  Überarbeitung  erkennen.  Dr. 


Abb.  8.    Boccaccio  Boccuccino,  Anbetung.    Rathshof  bei  Dorpat,  Sammlung  von  Liphart. 


kannten,  1891.  in  Florenz  gestorbenen  Kunstforschers, 
der  livländischc  Landmarschall  Karl  v.  Liphart  legte, 
unterstützt  von  seinem  kimstsinnigcn  Sohne,  zw  ihr 
den  Grund.  Auch  dieser,  Karl  Eduard,  hat  der  Samm- 
lung manch  schönes  Kunstwerk  zugeführt  und  ebenso 
sorgt  der  jetzige  Besitzer  von  Ratshof,  Rcinhold  v. 
Liphart,  der  Enkel  des  Florentiners,  vielfach  unter- 
stützt von  seinem  Onkel,  dem  z.  Z.  in  Petersburg 
lebenden  Maler  Emst  v.  Liphart  für  würdige  Vcr- 
mehrimg  der  Bestände  Zu  den  jüngsten  Erwerbungen 
gehören:  das  prächtige,  lebensgrosse  Kniestück  eines 
venetiani&chen  Nobile  im  mit  Pelz  besetzten  dunkeln 
Mantel  von  Tintoretto,  das  vortrefflich  erhallen  und 
in  seiner  energischen  Pinselführung,  wie  in  der  kolo- 


W.  Bode  widmete  dieser  Arbeil  Michelangelo's  im 
Jahrbuch  der  Prcussischen  Kunstsammlungen  1891, 
Bd.  XII,  S.  167  ff.  eine  eingehende  Besprechung  und 
gab  auch  eine  Abbildung  derselben.  Aus  der  reich- 
haltigen Skulpturensammhmg  mag  dann  auch  noch 
eines  Reliefs  von  Donatello  Erwähnung  geschehen, 
mit  einer  Darstellung  des  vor  dem  Kruzifix  knieenden 
heil.  Hieronymus,  dessen  Löwe  den  Heiligen  gegen  den 
Angriff  eines  Meuchehnörders  verleidigt  (Abb.  6).  Ein 
Abguss  davon  befindet  sich  im  Trepix'nhause  der 
Lenbach'schen  Villa  in  München.  Bemerkenswert 
ist  ferner  die  kleine  Figur  eines  segnenden  Christus- 
knal)en,  die  ilem  Desiderio  di  Selignano  zugeschrieben 
ist;  sie  wurtle  Karl  Eduard  v.  L  von  der  Gross- 
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fürstin  Maria  Nikolajewna  geschenkt.  Angeblich  soll 
sie  ursprünglich  das  Tabernakel  der  Kirche  San 
Lorenzo  geschmückt  haben.  Von  Werken  der  ita- 
lienischen Renaissance-Thonplastik  sieht  man  eine  fein 
modellierte  Frauenbüste,  eine  Madonna  mit  Kind  und 
ein  reizendes  Kinderköpfchen  von  Luca  della  Robhia. 

Sehr  reichhaltig  ist  die  Sammlung  an  MaicnAxrkcn 
der  italienischen 
Kunst.    Zu  den 
ältesten  Stücken 
gehört  der  Teil 
einer  Altartafel 
mit  vier  Heiligen 
auf  Goldgrtmd 
von  Aretino  Spi- 
nello   und  eine 
schmale  Predella 
mit  einer  Pietä 
auf  landschaft- 
lichem Hinter- 
grunde von  Filip- 
pino  Lippi,  diese 
ebenfalls  ein  Ge- 
schenk der  Gross- 
fürstin   an  Karl 
Eduard.    -  Von 
Piero  di  Cosimo 
ist  ein  prächtiges 
Rundbild  vor- 
handen ,  darstel- 
lend Maria  und 
Joseph  mit  dem 
Christusknaben, 
den  sie  in»  Tem- 
pel wiedergefun- 
den haben,  auf 
dem  Heimwege. 
Maria  und  Jesuti 

schreiten  in 
schneller  Bewe- 
gung voraus,  Jo- 
seph folgt  ihnen 
schwerfälligen 
Schritts.  Die 
Mutter  hat  sich 
mit  leicht  erho- 
betien  Händen  zu 
dem  Knal>en  ge- 
wandt undaugen- 

scheinlich  die 
Frage  an  ihn  ge- 
richtet ;  ■  Mein 
Sohn,  warum  hast  du  uns  das  gelhan?'  Die  Geste  des 
Knaben  drückt  genau  die  Antwort  aus:  Was  ist  es,  dass 
ihr  mich  gesucht  habt?  Wisset  ihr  nicht  u.  s.  w.  Den 
Hintergrund  bildet  eine  von  sanften  Hölien/.ügen  l>e- 
grenzte  Landschaft  mit  einem  Flüsschen  im  Vorder- 
grund, ülier  das  links  von  der  Gnippc  eine  Brücke 
führt  zum  Tempel,  den  die  drei  st)eben  vertas-sen 
haben.  Finc  Schulwiederholung  des  Madrider  Bildes 
von  Andrea  del  Sarto,  die  Jungfrau  einem  vor  ihr 


Abb.  Q.  frans  Hals,  Bildnis.  Rat/ishof  bei  Dorjtat,  Sammlung  von  Uphari. 


sitzenden  Engel  das  Christkind  zeigend  mit  Tobias 
im  Vordergrunde,  hat  durch  Übermalung  gelitten. 
Von  Andrea's  Schüler,  Domenico  Puligo  ist  ein  äusserst 
duftig  gemaltes  Bild  vorhanden,  eine  Madonna  mit 
dem  Jesusknaben  und  dem  kleinen  Johannes  vor  einer 
Wand,  durch  deren  Öffnung  links  der  Blick  in  eine 
bergige  Landschaft  mit  Getüuden  fällt  (Abb.  7).  Dasselbe 

Sujet  kehrt  auf 
zwei  Bildern  des 

Puligo  in  der 
Pittigalerie  wie- 
der, doch  wird 

auf  ihnen  die 
Landschaft  durch 
die  Figur  des  heil. 
Joseph  verdeckt. 
Übrigens  sind  die 
Pittibilder  härter 

und  weniger 
leuchtend  in  der 
Farbe.      Ein  im 
Kolorit  sehr  wir- 
kungsvolles, in 
der  Zeichnung 
und  der  Anord- 
nung aber  noch 
fast  ganz  dem 
QuatfriKcnto  an- 
gehörend, ist  em 

Bild  der  Ma- 
donna mit  dem 
Christkinde  im 
Schoss,  das  von 
zwei  links  knie- 
enden Engeln  an- 
gebetet wird,  von 
dem  Oemoneser 
Boccaccio  Bocca- 
ccino  (Abb.  8).  — 
Von  Jacopo  del 
Ponte  sieht  man 
eine  Verkündi- 
gimg der  Hirten 

in  einer  ent- 
zückenden Land- 
schaft. —  Eine 
allegorische  Dar- 
stellung, die 
Krönung  eines 
greisen  Dichters 
durch  eine  Muse, 
die  vor  einer 

dichten  Laubwand  steht,  ist  merkwürdiger  Weise 
auf  einen  Kugelabschnitt  gemalt  und  hat  wahr- 
scheinlich einmal  zum  Schmuck  eines  Möbels  ge- 
dient oder  dienen  s<:)llen.  Cavalcaselle  hat  das  Bild 
mit  Recht  dem  Andrea  Schiavone  zugeschrieben.  — 
Vcm  wunderbarer  Leuchtkraft  ist  eine  Madonna  m\X 
dem  Kinde,  links  St.  Rochus,  rechts  der  knieend  an 
eine  Säule  gefesselte  St.  Sebastian  von  Garofalo ;  das 
Bild  gehörte  nach  einer  Inschrift  auf  seiner  Rückseite 
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früher  der  Galerie  Polignac  in  Paris  an.  —  Dem 
Loirmo  Sabbattini  zugeschrieben  is4  ein  kleines  Bild, 
dem  heil  Papst  Gregor  erscheint  während  einer  Pro- 
zession auf  der  TiberbrQcke  ein,  ihm  die  Abwehr 
der  Pest  kündender  Engel.  Ein  betender  St  Fran- 
ziskus, zu  dessen  Häupten  in  einer  Wolke  eine  Engel- 
glorie  erscheint,  von  Ltitlovico  Cardi  il  Cigo/i,  gehört 
in  der  feinen  Linienführung  und  der  meisterhaften 
Farbenbehandlung  zu  den  schönsten  Werken  dieser 
Art  des  Meisters.  —  Fast  ganz  auf  ein  feines  Grau 
gestimmt  ist  eine 
IMadonna,  die  auf 
einer  Estrade  sitzend 
mit  über  der  Brust 
gekreuzten  Händen 
zu  einem  Lamm  her- 
niederschaut, dasein 
Engelknabe  mit  den 
Händen  umfängt, 
von  Guido  Reni. 
Durch  seine  saubere 
Ausführung,  beson- 
ders des  Schmuckes 
und  der  Kleidung, 

beachtenswert  ist 
auch  das  Porträt  der 
der  Grossherzogin 
Qirislina  von  Tos- 
cana  in  reicher  Hof- 
tracht von  Angela 
Bmnzino  (Abb.  1 0). 

Die  altere  nieder- 
ländische Kunst  ist 
vertreten  durch  ein 
mit  geradezu  scho- 
nungsloser Natur- 
treue  gemaltes  klei- 
nes Porträt  eines 
Mannes  in  dunkel- 
rotem Mantel  mit 
schwarzein  Barelt 
von  Jan  van  Lyck. 
Niederländisch  ist 
auch  das  Brustbild 
eines  Mannes  mit 
schwarzem  Barett  in 
roter  pelzbcsetzter 
Schaul)e  mit  einem 
Falken  auf  der  be- 
handschuhten Lin- 
ken, fji  entspricht  fast  genau  dem  Münchener  Bilde 
(Kat.  No.  166),  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  der 
Dargestellte  der  Mfinchencr  Pinakothek  anstatt  des 
Falken  eine  Nelke  in  der  Hand  hält.  Scheinbar  ist 
das  Münchener  Bild  eine  veränderte  Wiederholung 
des  hiesigen. 

Unter  den  Werken  der  vlämischen  Schule  stehen 
zwei  Porträts  von  van  Dyck  obenan:  das  Bildnis 
des  Kupferstechers  Karl  Maler>'  und  des  Jakob  Hag- 
boldt.  Das  erstgenannte  ist  eine  Wiederholung  des 
Münchener  Bildes  (Kat.  No.  847),  in  der  Fart>e  aber 

Zdbchrift  für  badend«  Ku»«.  N.  F.  XI.  H.  la. 


Abb.  10.    Angelo  Bromino,  Christina  von  Toseana. 
Rathshof  bei  Dorfml,  Sammlung  von  Liphart. 


kräftiger.  Von  äusserst  malerischer  Feinheit  ist  die 
Hand,  mit  der  tier  Dargestellte  das  Gewand  auf  der 
Brust  zusammenhält  Eine  vornehme  durchgeistigte 
Pers<)nlichkcit  erkennt  man  in  dem  zweiten  Bilde.  — 
Von  David  Teniers  d.  ä.  besitzt  die  Sammlung  ein 
voll  bezeichnetes  Bild  mit  der  Jahreszahl  1609,  eine 
Anbetung  der  Könige,  das  den  Einfluss  Italiens  und 
Elzheimcrs  deutlich  her\'ortrcten  lässt  (Abb.  11).  - 
Von  dem  jüngeren  David  Teniers  sieht  man  den 
Profilkopf  eines  alten  Mannes  in  feinem  Silberton 

und  eine  Jugend- 
arbeit, einen  Mann, 
der  Fische  reinigt 
—  Mon  Donaventura 

Peeters  ist  eine 
schöne  Marine,  Fi- 
scherboote auf  be- 
wegter See,  her\'or- 
zuheben  und  von 
Adriafn  van  Utrecht 
ein  Hühnerhof,  auf 
dem  ein  prächtig 
gemalter  Hahn  einen 
Schmuck  herausge- 
scharrt hat,  den  er 
verwundert  betrach- 
tet 

Aus  der  reichen 
Sammlung  der  hol- 
ländischen Meister 
des  1 7.  Jahrhunderts 
muss  zunächst  das 
kleine  aber  flott  ge- 
malte Porträt  eines 
Mannes  in  schwar- 
zem Talar  mit  weis- 
sem Klappkragcn 
von  Frans  Hals  ge- 
nannt werden,  das 
unstreitig  zu  den 
Perlen  der  Samm- 
lung gehört  (Abb.  g). 
Noch  kleiner  in  den 
Abmessungen  als 
dieses  ist  die  Por- 

trälskizze  eines 
blondköpfigen  Mäd- 
chens von  demsel- 
ben Meister.  Bar- 
tholomeus  van  der 
Heist  ist  durch  zwei  prächtige,  von  Geist  und  Leben 
durehdmngene  Porträts  vertreten;  das  eine  stellt  einen 
Herrn  von  vornehmer  Erscheinung  im  Brustbild  dar; 
das  andere  Frau  Agata  Briol,  die  Gattin  des  Rotter- 
damer Bürgermeisters,  eine  lielKnswürdig  dreinschau- 
ende Matrone  (Abb.  12).  Von  Jan  Steen  sieht  man 
das  Bildnis  eines  IVtannes,  der  nach  rechts  gewendet 
zum  Bild  hinausblickt;  der  Schalk,  der  dem  Darge- 
stellten im  Auge  und  in  den  Mundwinkeln  sit/t,  lässt  auf 
ein  Selbstporträt  denken  (Abb.  13),  Des  Meislers 
zweites  Bild  illustriert  das  alte  Lied  von  Wein,  Gesang 
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und  Liebe.  Einer  die  Laute  spielenden  jungen  Dame  sitzt 
ein  Herr  gegenüber,  der  den  Kopf  in  die  Hand  ge- 
stützt, tief  in  den  Anblick  der  Schönen  versunken  ist 
Im  Hintergrunde  giesst  eine  Alte  aus  einer  Kanne 
Wein  in  ein  Glas.      Fein  in  der  Farbe  ist  das  Bildnis 
eines  jungen  Gdelirten  an  einem  mit  Folianten  be- 
deckten Ti- 
sche von  Oe- 
rard terBoirh. 
—  Zwei  präch- 
tige Marinen 
sind  zu  sehen 
von  Willem 
van  de  Velde 
(Abb.  14)  und 
von  Abraham 
Storch.  Der 
erste  zeigt  uns 
auf  stiller  von 
Sonnenglanz 
überstrahlter 
See  eine  Flot- 
tenvisitation 
der  Hoog  mo- 
genden Heren 
Generaal- 
siaaten,  der 
andere  auf 
kleiner  Fläche 
miniaturartig 

gemalte 
Schiffe  und 
Boote  auf  ru- 
higer See, 
Qber  die  sich 
ein  klarer 
Himmel 
wölbt  Das 
Ticrstöck  ist 
üuK\\Adriaen 
van  de  Velde, 
Aelbert  Klomp 
und  Karel  du 
Jardin  vertre- 
ten; von  Nie- 
las  Berghem 
sieht  man  eine 

italienische 
Landsctiaft  in 
Morgenstini- 
mung.  Von 

Hermann 
Saftleben  be- 
sitzt die  Sammlung  eine  prächtig  gcnulle  Bauern- 
stube;, links  im  Vordergrunde  ein  Tisch,  auf  dem  ein 
Korb  mit  Gemüse  steht;  neben  dem  Tische  eine 
Tonne  und  grosse  Kohlköpfe,  hinler  denen  ein  junges 
Mädchen  auf  einem  Stuhl  sitzend  eingenickt  ist  Ein 
in  der  Farbe  und  in  der  Beleuchtung  äusserst  stim- 
mungsvolles Bild,  da.s  zu  den  selteneren  dieser  Art 
seines  Schaffens  gehürt.     Auf  seinem  eigentlichen 


Abb.  II.    David  Tcnicrs 
Rathshof  bei  Dorpat, 


Gebiet,  der  Landschaft,  sehen  wir  ihn  mit  einer 
grossen  Rheinlandschaft,  die  er  mil  einer  vielfigurigen 
Kirmesscene  staffiert  hat.  —  Ausgezeichnet  durch  die 
duftige  Feme  ist  eine  Flusslandschaft  von  Solomon 
Riiijsdael,  gegen  die  gehalten  die  beiden  Landschaften 
des  Claas  Molenaer  (hier  unter  dem  Namen  des  Jan 
  Mienze  Mole- 
naer gehend) 
doch  sehr  ab- 
fallen, ebenso 
wie  die  Land- 
schaft von 
Roeloef  de 
Vries,  die  ihre 
Anlehnung  an 
Ruisdael'schc 
Motive  nicht 

verkennen 
lässt  —  Be- 
achtenswerte 
Arbeiten  sieht 

man  ferner 
von  fan  Lin- 
gelbach, italie- 
nischer Markt- 
platz, fan  Li- 
vens,  Kopf  ei- 
nes alten  Man- 
nes, Isack 
Moucheron, 
Constantin 
Netscher,  A-- 
ter  Snaijers, 
Frans  van 
MierL<t  d.  ä., 
Pieter  Potter, 
fan  van  Huch- 
tenberg  und 
Hendrick  Ver- 
schuring. 

Von  den 
Werken  deul- 
scher  Meister 
mag  einer 
Kreuzigung 
mit  Donatoren 
aus  der  Schule 
Cranach's  Er- 
wäluiung  ge- 
schehen (Abb. 
15)  und  eines 
prächtig  ge- 
malten Still- 

Icbcns.  Weintrauben  von  Abraham  Mignon.  — 
Unter  den  Franzosen  steht  ein  Tierbild  mit  duftiger 
Feme  von  fean  Louis  de  Marne  obenan. 

Die  Sammlung  der  Dorpater  Universität  entstand 
aus  den  vereinigten  Sammlungen  des  Dorpater  Pro- 
fessors f^rl  Morgeiisteni  (geb.  1770,  t  '852)  und 
der  Gräfin  Julie  von  Manteuffel.  Morgenstern,  aus 
Magdeburg  gebürtig,  war  1802  an  die  neu  begrün- 


(/.  it.,  Anbetung  der  Könige. 
Sammlung  von  Uphart. 
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dete  Universität  am  Embachufer  fär  das  K.ithcdcr  der 
Beredsamkeit,  der  altklassischen  Philo!nfTic,  Ästhetik  und 
(It-sctiichle  der  Kunst  und  Litteratur  biriifcii  wordea 
Neben  seiner  Lehithäligkeit  versah  er  das  Amt  eines 
UnivertitsblbliotheikirB  und  erwarb  auf  seinen  vid- 
fadicn  Reisen  In  Ekulachlaiid  und  Italkn  eine  Antabl 
schaizfearer  Oemllde  und  Hmdzeichmingen.  —  Seit 
der  nt-iuTcn  Umgestaltung  der  Universität  sollen  die 
üi-mäldi.-  in  verschiedenen  Räumen  verstreut  unterge- 
bracht wordi-n  M-in.  ihrt-ti  Hauplbfslatidteil  bilden 
Kopii-n  nach  ältcri-n  Werkt-n  und  Arl)fitcii  einiger 
neueren  Meister,  nnter  ilenen  man  jiIht  autli  Namen 
von  gutem  Klang  begegnet  So  sidit  man  von  Jo- 
kuM  Hänruk  Tischbein  d.  ä.  zwei  mythologische 
Scenen :  Venus  und  Adonis  und  Flussgolt  und  Nymphe; 
von  Qerhard  Kügelgeit  eine  Sybille;  von  Anton  Graff 
du  Bildnis  des  namlMAen  Tlieologien  Fnuiz  Volkmar 
Remhinl  (pb.  1753,  t  tSts):  von  /  CAr.  Klengel 
eine  römische  Ruine  mit  Wasserfall;  von  Ludwig 
Richter  Mädchen  am  Brunnen  bei  Grotta  ferrata; 
von  J.  M.  Rf^mdm  eine  MoodoKlrt  in  den  Coiiiil- 
leren  u.  a. 

Unter  den  Oriyinalweikeii  älterer  Meister  steht 
voran  das  Brusthilünih  eines  jungen  iV\anties  mit  einer 
Nelke  in  der  Hand  aus  der  Schule  des  Jan  van  Score/, 
das  hier  unter  dem  Namen  des  Hendrik  Gollzius  geht, 
mit  grösserer  Berechtigung  aber  dem  Aaton  Mor  zu- 
zincbreiben  iit  E$  iit  durchweg  «du-  toifßlDig  uis- 
gcfUirt  und  von  graner.  Winne  des  Tonc&  —  Ein 
•dir  ansprechender  Pitttr  Ciast  ist  nacli  dem  au$  C 
und  P  verschränkten  Monogi:amm  ru  einem  Comcits 
l'oelenhurg  gcm.Klit.  Das  Bilti  -  -  auf  einem  mit 
Itlauer  [)ecl(e  hehan^enen  Tisibc  Steht  eil)  Teller  mit 
Oliven,  daneben  em  zweiter  mit  einer  Semmel  und 
einer  Papierüüic,  itahtntcr  tm  halbgeFüllter  Römer 
und  ein  zvtreiter  umgcstürrtcr  —  gehört  der  spä- 
teren Zeit  des  Meisters  an,  wo  die  LokalFarbcn 
einem  bräunlichen  Oesamtton  untergeordnet  sind.  — 
Von  Nidam  Bwduai  ist  eine  Ideioe  duftige  Lsnd- 
idialt  nrit  Ticniilfafe  voilinndcn.  Ein  gut  gemäito 
BiU,  etat  Hanfc  im  WuMr,  im  Hinlagnuide  hdie 
Fdsen  mit  WasKrHIIen,  ist  von  Adam  P^adur.  Die 
hier  vorhandene  rciiersbriinst  in  einem  Dorfe  von 
Egbert  van  der  foti  ist  nicht  hervorragend.  Stini- 
muiiRsvoller  daKe>,'eii  ist  ein  in  der  Farl)€  /war  etwas 
trfibcs  Hild,  ein  von  hoher»  Bäumen  öbersehattetes 
fiauern^'ehölt  von  Claus  Mclfnurr.  -  (ian/  vorzü)^- 
lieh  ist  der  tote  Hase  an  einem  Kaumasi,  daneben 
Schnepfen  und  ein  Fasan  von  Jan  W^eenix,  hier  unter 
dem  IMamco  des  Vaters  Giovanni  Battista  Wcenix 
gellend.  —  Eine  kfebie  Landsdirfi  nit  Viehherde 
von  A4Mm  van  de  VeUe  ist  leider  ilatlt  «ftpolzt 
—  Etn  netles  brauntOnIges  TfertiiM,  drvf  Ziegen  imd 

ein  Hund,  trÜKl  dk-  Bezeiehnnns  des  Jaroh  van  der 
Does.  Von  dein  Architekturnialer  nnd  Bildhauer 
Hiiiilnk  viin  Streck  bcsi/t  die  Saniiidinij;  ein  Still- 
leben; Apfelsinen,  AprtliO^en  und  eine  Waliiuss  auf 
einer  mit  einein  Flussgott  gezierten  Stembnlstung  vor 
einer  dunklen  Nische.  —  Zwei  hier  befindlidie  van 
Goijen  sind  beide  schlechte  Nachalimungen.  Dm  eine 
Bild  trägt  neben  dem  geGUschten  JMonognunm  nodi 


die  Jahreszahl  i66tj,  obgleich  van  Ooijen  sehan  1659 
starb.  —  Zweifelhaft  auch  der  einem  Melchior 
vaa  Oostzanen  —  womit  wahrsdidniich  Jacob  Gor- 
oelisz  van  Oostzanen  gemeint  sdn  soll  —  zu- 
geadiriebene  Cliristaalcopt.  Das  nidit  üble  BiU  kannte 
der  SdiUle  des  Frans  Floris  angeh&cen. 

t)n(er  den  in  der  UnivenHIlibitiitolhek  zu  Dorpat 
aufbewahrten  Handzeichnungen  befindet  sich  eine 
Reihe  sehr  interessanter  Blätter,  wie  eine  Waldland- 
seliaft  mit  einem  Reisewagen  von  Allatrt  van  Everdingen, 
vom  Jalire  1665;  ein  s.clioiies  Bildnis  eines  jungen 
(  lelehrten  —  mit  Weiss  erhöhte  Tuschzcichniin),^  auf 
blaugraucm  Papier  von  Karel  Dujardin;  eine  flüch- 
tige Federskizze  der  Taufe  Christi  von  Rembnsndt  auf 
weissem  Papier  mit  Andeutung  der  projektierten  Be- 
leuchtung; eine  Wachtstube  von  Antoni  Palamedesz 
Sienurts,  eine  Skizze  von  Jacob  Jordaens,  ansdMinend 
zo  dem  Ditsdncr  Bilde;  aoo  d'oude  aoagen,  900 
piepen  de  Jongen;  die  Skizze  zu  einer  Bergpredigt 
von  Pieler  de  (Drebber;  eine  sehr  sauber  ausgeführte 
aqiiarellieile  Bleistiftzeichnung  eines  Encel  Gabriel 
von  Schnorr  von  Karolsfeld.  Von  Anton  Rajaet 
Mefigs  und  Adam  Fritdrtek  Oraer  sind  mditete 
Blätter  vorhanden.  — 

Die  Sammlung  des  kurländischen  Provinzialmu- 
setims  bestellt  zum  grössten  Teil  aus  Werken  neuerer 
deutscher,  belgischer  und  französischer.  KOnstler,  die 
dem  Museum  als  dn  Legat  der  Orifin  KiOnigsfids 
flberwiesen  wurden.  Dandtcn  nehmen  die  BHdntese 
der  ehemaligen  kurUndisdien  Herzoge,  der  Her- 
zoginnen und  Staatsmänner  einen  grossen  Raum  ein, 
doch  sind  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  künstlerisch 
unbedeutend.  Von  Interesse  UajicgeH  iit  ein  in  der 
Bibliothek  des  Museums  aufbewahrter  Sammelband 
mit  78  Blatt  Handzeichnttngen  und  Aquarellen,  dar- 
unter viele  von  hervorragten  deren  Meistern  aus  dem 
ersten  Viertel  unseres  Jahrhunderts.  Diese  Sammlung 
wurde  von  dem  ehemaligen  Präsidenten  des  kurlän* 
disdwn  Obeitxifsgeridils,  Ocheimnt  Baron  Hdnrich 
V.  Cffenbcif  (I7SS— ito^  der  sieh  vid  Im  Audande 
mdhfrit  mid  in  Vcritdu-  mit  den  besten  KOnslp 
lern  winer  Zeit  stand,  zusammengebmcht  Wir  finden 
Arbeiten  von  Angelica  Kau/mann,  ihrem  Gatten  An- 
toi/ie  Zinrfi/.  von  Chodowiecki,  Wilhelm  Mäi  Anton 
(jruff,  den  beiden  iiessner,  Vater  nnd  Sohn,  von 
I  raia  uiiä  i  'erdinand  Kobell,  Joh.  Huä.  tuessU,  von 
Ph.  Hackert,  mihelm  Schadow  u.  a.  Auch  W.  Scha- 
dow's  Gemahlin,  die  Tochter  des  herzoglich  kurlän- 
dischen Hofarztes  l'rofeasor  Dr.  Joh.  OotU.  Oroschke^ 
hat  dn  Blatt  gestiüeL 

Auch  4te  XtBeMt  än.tkrm  v.  Btaiuitiidvgm 
wtfDnbtoA  bd  Wenden  io  Livland  hmmbit  ndien 
dner  sdiAnen  Knpflerstichsamminng  dne  Anzahl  von 
Handzeichnungen  bekannter  Meister  ans  dem  Anfang 
unseres  Jahrhunderts,  darunter  eine  Fedcrzeichiiutig 
mit  Mars  und  Venus  von  Chr.  Rauch,  eine  Feder- 
zeichnung von  Fr.  Overbeck,  Heimkehrende  bekränzen 
die  Hausgötter;  eine  Fetlet/eichiuiii^;  von  Ant.  Koch, 
Elicser  und  Rebekka  am  Brunnen;  eine  Septazeicb- 
nung  von  /  'nien'^o  de  Madnuo,  eine  Lmdschalt  mit 
Venns  und  Amor^  femer  Zdchnungen  von  /ok. 
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Riepenhausen,  Gottl.  Schick,  Franz  Pforr,  Thor- 
walJaen  u.  a. 

Das  Provinzialmusrum  zu  Reval,  Jiauptsächlidi 
durch  seine  für  die  Archäologie  des  lindes  wichtigen 
Schätze  bemerkenswert,  bcsitel  nur  eine  kleine  Samin- 
lung  modemer  Bilder  meist  einheimischer  Meister  und 
unter  den  wenigen  Werken  älterer  Künstler  einen 
barmhentigen  Samariter  von  Joh.  Vorhaut,  mit  dem 
vollen  Namen  bezeichnet,  doch  ohne  Jahreszahl;  eine 
etwas  verklei- 
nerte Wieder- 
holung des 
Braunschweiger 
Bildesdes&elben 
Malers. 

Es  erübrigt 
noch  einen 
Blick   auf  die 
hervorragend- 
sten Stücke 
einiger  Privat- 
sanimlungen  zu 
werfen.  In  den 
beiden  Samm- 
lungen der  Ba- 
rone Arthur 
und  Edmund  v. 
IJidinghausen- 
Wolff  (Mitiu, 
Kalharinen- 
strasse  und  See- 
strasse), deren 
grösster  Teil  aus 
der  Sammlung 
des  Grafen  Vin- 
cenz  Raczynski, 
des  Orossvaters 

der  Brüder, 
stammt,  ist  eine 
Darstellung  von 

David  und 
Urias  zu  sehen 
von  Aert  de 
Gelder;  von 
Joos  Craesbeeck 
eine  Gesell- 
schaft Karten 
spielender  Bau- 
ern, friiher  im 
Besitze  des  Gra- 
fen C  V.  Man- 

tcuffel  in  Petersburg.  An  das  Dresdner  Actäon-Rild 
(Kat.  No.  124Q)  des  C  Poelenburgh  erinnert  hier  ein 
grosses  Bild  des  Jan  Otis  mit  ähnlichem  Vorwurf, 
bez.  mit  dem  vollen  Namen  und  dem  Zusatz;  Roma 
pinsit  AC).  1631.  Sehr  duftig  gemalt  ist  der  Strand 
von  Scheveningen  von  Egbert  van  der  Poel,  dem 
reizenden  Bildchen  desselben  Meisters  in  der  Galerie 
zu  Cassel  nicht  unähnlich,  doch  grösser  in  den  Ab- 
mi-s-sungcn.  Das  hiesige  Bild  ist  von  nahezu  quadra- 
tischer Form:  2g  an  hoch,  29,5  cm  breit.  Von 


Abb.  12.    Barth,  v.  d.  Heist,  Agata  Briol. 
Ralhshof  bei  Dorpat,  Sammlung  von  IJphart, 


David  Vinckboans  ist  ein  Kinderfest  in  einem  Dorfe 
zu  erwähnen;  stellenweise  im  Sujet  wohl  etwas 
derb,  al>er  gut  gemalt.  Eine  kleine  etwas  steife 
Bauernstube  lii-s.se  sich  dem  Kolorit  nach  als  eine 
Jugeuilarbeit  des  Adriaen  van  Ostade  ansprechen  und 
ein  unter  dem  Namen  des  Oodfried  Schaicken  gehen- 
des Bild,  ein  Mädchen  mit  einer  Ijiteme,  wäre  viel- 
leicht richtiger  dem  Arnold  van  Boonen  zuzuweisen. 
In  der  Sammlung  des  Grafen  Medem  auf  Elley 

in  Kurtand  ist 
eine  kleine,  auf 
den  Namen  des 
Jan  van  Eyck 
getaufte  Trau- 
ung der  Maria 
bemerkenswert , 
die  aber  weit 
mehr  einem  nle- 
derrtieinischen 
Meister,  der  nic- 
deriändischen 
Finfluss  erfuhr, 
als  dem  grossen 

Niederländer 
selbst  zuzuwei- 
sen wäre.  Man- 
che   Züge  in 
den  Köpfen,  die 
stark  ausgebil- 
deten Nasen,  die 
gestreckten  Ge- 
stalten und  das 
Kolorit  erinnern 
an  den  Meister 
von  St.  Severin. 
—  Vorzüglich, 
wenn  auch  in 
der  Färbung  et- 
was bunt,  ist  ein 
Kircheninterieur 
von  Barth,  van 
Bassen  und  von 
gnwser  Feinheit 
ist  ein  kleiner 
gut  bezeichneter 
Männerkopf 
von  Adriaen 
van  Ostade. 
Ein  schönes 
Blumenstück 
besitzt  die 

Sammlung  von  Rachel  Ruijsch;  von  Ahraham  Teniers, 
der  in  hiesigen  Sammlungen  übcrh.iiipl  recht  häufig  zu 
sehen  ist,  drei  Bilder;  eine  Gruppe  rauchender  Bauern, 
eine  Zechergescilschaft  und  ein  Tischgebet.  —  Eine 
ziemlich  umfangreiche  Landschaft  mit  Viehherde  von 
Berghem  und  eine  Landschaft  mit  einer  auf  der  Reise 
rastenden  Gesellschaft  von  l*ieter  Gijsels,  sowie  eine 
prächtige  Lagerscene  von  Pieter  Wouwerman  verdienen 
Beachtung;  ebensowenig  ein  männliches  Porträt  aus 
der  Mierevcllschen   Schule.  -  -  Reichhaltig   ist  die 
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Sammlung  auch  an  den  Werken  anderer  Künstler. 
Beachtenswert  ist  eine  Landschaft  mit  Tieren  von 
Philipp  Peter  Roos  und  ein  fein  durchgeführtes  Por- 
trät des  Grafen  Peter  Mcdcm  von  Anton  Qraff.  Von 
Interesse  ist  auch  eine  Reihe  von  Miniaturen  von 
Oerharü  von  Kügeigen.  —  Stimmungsvoll  ein  Bild 
von  Caspar  David  Friedrich,  Nebe!  auf  See,  femer 
ein  Winterbiid  von  Joh.  Chr.  Klengel  und  von  In- 
teresse eine  178g  von  Wilhelm  Tischbein  in  Neapel 
gemalte  Allegorie,  die  Macht  des  Menschen  dar- 
stellend: zwei  Könige  der  Tierwelt,  ein  erlegter  Löwe 
und  ein  mächtiger  Adler,  werden  durch  die  Pferde 
zweier  von  der  Jagd 
heimkehrenden  Jä- 
ger in  antiker  Tracht 
auf  dem  Wege  da- 
hingeschleift  Von 
französischen  Meis- 
tern sind  Pierre  Paul 
Prud'hon  mit  einem 
Bildnisse  der  Her- 
zogin Dorothea  von 
Kurland,  geborene 
Reichsgrifin  Mctiem 
und  Claude  Joseph 
Vernet  mit  einem 
Schiffbruch  hervor- 
zuheben. — 

Aus  der  Samm- 
lung des  Grafen 
Heinrich  Keyserling 
haben  wirzwar  keine 
lange  Reihe  von  Bil- 
dern aufzuführen, 
dagegen  aber  einige 
von  höherem  Kunst- 
wert  Voran  sieht 
ein  Selbstporträt  von 
Rembrandt,  in  Vier- 
telwendung nach 

rechts,  den  Be- 
schauer anblickend. 
DasBild  gehört  noch 
der  Leidener  Zeit 
des  Meisters  an.  Das 
Haar  ist  von  der 

Stirn  zurückge- 
strichen und  wird 
von  einem  grünlichen  Barett  bedeckt.  Auf  der 
Oberiippe  zeigt  sich  der  erste  Flaum  des  keimenden 
Bartes  und  von  der  kräftigen  Nase  fällt  ein  liefer 
Schlagschatten  auf  die  linke  Wange  und  die  unteren 
Gesichtspartien.  I>ie  Schultern  deckt  ein  violett- 
brauner  Mantel  mit  Pelzkragen,  in  den  eine  goldene 
Brustkette  zum  Teil  versinkt.  Die  Ausführung  ist 
glatt  und  verschmolzen;  sie  hat  noch  wenig  von 
der  späteren  freien  breiten  Pinselführung,  doch  zeigt 
sich  schon  in  der  Behandlung  der  Schatten  das 
Streben  nach  grossarfiger  Lichtwirkung.  Das  Bild  ist 
auf  Leinwand  gemalt,  56  cm  hoch,  46  cm  breit. 
Ein  zweites  schönes  Werk  ist  eine  Darstellung  des 


Abb.  tj.  Jan 
Rathshof  bei  Dorpat, 


Kentauren  Nessus,  die  schöne  Dejanira  auf  seinem 
Rücken  über  den  Euenos  tragend,  angeblich  von 
Rubens.  Das  Bild  für  eine  eigenhändige  Schöpfung 
des  Meisters  zu  halten,  liegt  kein  Anlass  vor,  doch 
ist  es  jedenfalls  ein  tüchtiges,  ganz  in  seinem  Geiste 
gehaltenes  Schulbild.  (Holz  0,53  hoch,  0,365  tireit). 
—  Sicherer  sind  wir  bei  einer  köstlichen  Abcndland- 
schaft  des  Utrechters  Jan  Both.  Durch  die  im  Vorder- 
grunde aufstrebenden  Baumriesen  leuchtet  das  ver- 
glühende Licht  der  Sonne  und  spiegelt  sich  wieder 
im  Wasser  des  den  Mittelgrund  durchschneidenden 
Flüsschens,  während  die  Thäler  sich  bereits  in  die 

bläulichen  Schatten 
der  Dämmerung  zu 

hüllen  beginnen. 
Das  Bild  gehört  un- 
streitig  zu    Both 's 

vorzüglichsten 
Schöpfungen.  Es  ist 
auf  Holz  gemalt, 
0,75  hoch,  0,52  breit 
l>er  Seltenheit 
wegen  möge  hier 
eines  kleinen  braun- 
tönigen,  flott  gemal- 
ten Bildes  gedacht 
werden ,  das  einen 

Kupferstecher  bei 
der  Arbeit  in  seinem 
Atelier  darstellt  von 
J.  Quaet.  Herr  Dr. 
C  Hofstede  de  Groot 
teilte  mir  gelegent- 
lich mit,  dass  der 
Maler  in  Amsterdam 
thätig  war  und  dort 
1688  das  Bürger- 
recht erwarb. 

Die  Sammlung 
der  Frau  von  ßach 
zu  Dannenthttl  ent- 
hält hauptsächlich 
Bilder  von  Meistern 
aus  dem  letzten  Vier- 
tel des  18.  und  aus 
der  ersten  Hälfte  des 

ig.  Jahrhunders, 
dochaucheinigegule 
Niederländer.  Unter  diesen  steht  eine  prächtige  Marine 
von  Hendrik  Dubbels  an  der  Spitze;  ferner  sind  zu 
erwähnen:  euie  Kanallandschaft  mit  zechenden  Bauern 
von  Jan  C.ornelisz  Droochsloot,  ein  F''rühstücksti$ch 
von  Pieter  C.lasz,  ein  Blumenstück  von  Comelis  de 
Herrn,  ein  anderes  von  Jan  van  Huijsum,  eine  schöne 
Flusslandscitaft  mit  Reitern  vtm  Pieter  Wouwerman 
und  eine  Jungfrau  mit  dem  Kinde  von  Joh.  Vorhout. 
Unter  den  deutschen  Meistern  ist  besonders  Anton 
Oraff  mit  vier  köstlichen  Porträts  vertreten,  danmter 
ein  Selbstporträt  vom  Jahre  1785  und  das  Bildnis 
seines  Schwiegervaters,  des  Professors  Joh.  Georg 
Siilzer;  ferner  Christian  Leberecht  Vogel  mit  einem 


Steen,  Bildnis. 
Sammlung  von  Liphari. 
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Bildnis  der  bekatiiilen  beiden  spiclirndcn  Knab«n, 
(Dnrsdncr  Galerie  KaL  No.  2189),  angeblich  tias  erste 
Bild  dieser  Art  Nach  einer  MitteilunR  des  Malers 
Julius  Döring  (geb.  in  Dresden  1818,  gest  in  Mitau  1 8g8, 
wo  er  seit  1845  ansässig  war),  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  Kurländischen  Oesellsch.  f.  Literatur  u. 
Kunst,  1883,  S.  4  ff.,  bcsass  ein  Bild  derselben  Art 
der  Qraf  Eduard  Raczynsky,  der  im  Jahre  1872  nach 
Erfurt  übersiedelte  und  es  dahin  mitnahm.  Ein  zweites 
Bild  befand  sich  im  Besitze  des  Justizrats  Jacob  An- 
dreae,  der  es  der  Faniilientradition  nach  vom  Künst- 
ler selbst  erworben  haben  soll.  Von  Andreae,  der 
eine  recht  ansehnliche  Sammlung  von  Gemälden,  be- 


Mädchen, von  Wilhelm  von  Kllgtlgtn,  Bildnis  des 
Professors  v.  Qroschkc  von  Chr.  Wilh.  Emst  Diet- 
rich u.  a. 

In  der  Sammlung  der  Baronin  Medem  sieht  man 
eine  gute  Fcisenlandschaft  von  Oillis  d'Hondekoeter 
mit  dem  bekannten  Monogramm,  eine  vorzügliche 
Herbstlandschaft  von  Sa/omon  van  Ruijsdael,  eine 
Mondscheinlandschaft  von  Aart  van  der  Neer,  eine 
Landschaft,  Baumgnippe  an  einem  See  von  Lukas 
l'ranken,  der  1650  und  1655  als  Lehrling  des  Jacob 
de  Wet  genannt  wird. 

Bedeutend  war  die  Sammlung,  die  von  den  Ba- 
ronen Ferdinand  und  Theodor  von  der  Kopp  im 


Abb.  14.    Van  de  Velde,  Marine.    Raihshof  bei  üorpal,  Sammlung  von  Liphart. 


sonders  Dresdner  Künstler,  wie  Oraff,  Klengel,  Diet- 
ric)',  Wagner  u.  s.  w.  besass,  ging  diese  und  das 
Vogel 'sehe  Bild  im  Jahre  1814  in  den  Besili  seines 
Schwiegersohnes,  des  Dr.  metl.  Joh.  (jotilieb  von 
Oroschke  (1760  1828)  über.  Von  diesem  erl>te 
Haus  und  Galerie  dessen  Tochter,  die  Staatsrälin  Julie 
V.  Klein,  nach  deren  Ttnlc  ihre  Tochter,  die  jetzige  Be- 
sitzerin, Frau  V.  Bach,  den  Besitz  antrat.  (Vgl.  auch 
die  Mitteilung  von  Th.  Distel  in  der  Kunstchronik 
N.  F.  VII,  S.  372.)  Auch  ein  guter  Gauermann  ist 
hier  vorhanden:  Aufziehendes  Gewitter;  in  dem  Ein- 
nahmebuch Gauerniann's  (Ztschr.  f.  b.  K.  XVIII,  S.  253) 
unter  No.  120  aufgeführt  Der  hier  genannte  Herr 
V.  Klein  war  der  Vater  der  jetzigen  Besitzerin.  Ausser 
diesen  findet  man  Bilder  von  Karl  Sohn,  betendes 


Jahre  1 801  gegriindct  wurde.  Es  war  ihnen  gelungen, 
aus  der  Masse  der  in  Italien  von  den  Franzosen  zu- 
sanunengebrachten  und  für  das  damalige  National- 
museum  bestimmten  Bilder,  die  in  Paris  zum  Teil 
unter  der  Hand  verkauft  wurden,  beträchtliche  Er- 
werbungen zu  machen;  anderes  gelangte  durch  An- 
käufe an  verschiedenen  Orten  Italiens  in  ihren  Besitz. 
Aus  dieser  Sammlung  stammt,  wie  eingangs  schon 
erwähnt,  die  kleine  Madonna  mit  den  Heiligen  Hiero- 
nymus und  Franziskus  in  der  Berliner  Galerie.  l>ie 
ehemals  aus  84  Nummern  bestehende  Sammlung 
schmolz  durch  weitere  Veräusscnmgcn  allmählig  zu- 
sammen und  im  Jahre  1864  waren  nur  noch  52  Stücke 
vorhanden,  die  zum  Teil  in  Szadow  (Litauen),  zum 
Teil  auf  dem  Gute  Neu-Autz  in  Kurland  aufgestellt 
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sind.  Die  Sammlung  ist  wiederholt  ausgestellt  gewesen; 
so  in  Berlin,  Dresden,  Paris  und  Petersburg.  Eine 
Beschreibung 
derselben  lie- 
ferte im  Jahre 
1821  das  in 
Stuttgart  her- 
ausgegebene 
Kunstblatt  in 
No.  86.  Eint 
neuere,  sehr 
eingehende 
Beschreibung 
verfasste  1864 
der  Maler  Ju- 
lius Döring  in 
Mitau,  die  in 
der  balL  Mo- 
natsschrift, 
Band  IX,  S. 

540  ff.  er- 
schien. Nach 
der  Beschrei- 
bung Di^ring's 
—   ich  habe 
leider  keine 
Gelegenheit 
gehabt  die 
Sammlung  zu 
sehen  —  der 
auch  die  Nch 
tizen  über  die 
Erwerbungen 
der  einzelnen 
Stücke  hat  ein- 
sehen können 
und  mehrere 
Bilder  restau- 
rierte, stammte 
eine  Ijtonardo 
da  Vinci  zu- 
geschriebene 
Madonna  mit 
dem  Kinde  aus 
der  Galerie 
Borghcse 
(aber  schon 
die  Bemer- 
kung, die  Pas- 
savant über 

das  Bild 
macht,  nach- 
dem er  es  auf 
einer  Ausstel- 
lung in  Beriin 
gesehen  hatte 
[Vasari,  Über- 
setzung von 

Schorn  III.  Anmerkung  13  auf  S.  46]  spricht  nicht 
für  die  Autorscliaft  Leonardo'»).  Eine  dem  Bemardo 
Luitti  zugewiesene  Magdalerui  mit  der  Salbenbüchse 


Abb.  75.    Schule  Lucas  Cranach  d.  ä.,  Christus  am  f(reuz. 
Rßthshof  hei  Dorpat,  Sammlung  van  Liphari. 


ist  aus  der  Ambrosiana  in  Mailand  hierher  gekommen 
Aus  der'Sanimlung  des  Herzogs  von  Caserta  stammt 

eine  Madonna 
mit  dem  Kinde 
des  üiulio  Ro- 
mano (1806 
von  Ph.  Veit 
in  Konhir  gc- 
st(Khen)  und 
eine  Susanna 
im  fVade,  die 
der  Katalog 
dem  Cavaiiere 
d'Arpino  zu- 
weist Eine 
Madonna  mit 
dem  Kinde  aus 
dem  Palazzo 
Vittori  in  Flo- 
renz ist  dem 
Andrea  del 
Sario  g^eben 
(es  will  aber 
die  Beschrei- 
bung der 
Technik  des 
Bildes  nur 
schwach  auf 
ihn  passen). 
Eine  aus  der 
Villa  Aldo- 
brandini stam- 
mende Ma- 
donna soll  die 
Bezeichnung 
des  Fra  Bar- 
lolomfo  tra- 
gen. Eine 
Madonna,  das 

Kind  anbe- 
tend, mit  Jo- 
seph und  ei- 
nem Engel, 
ehemals  in  der 
Galerie  Gius- 
(inianiinRom, 
ist  angeblich 
von  Oarofalo. 
Aus  dem  Pa- 
lazzo Gri- 
maldi  in  Ve- 
nedig stammt 
ein  auf  dem 
Kreuz  schla- 
fendes Chris- 
luskind,  hier 
ilem  Guido 
Reni  zuge- 
wiesen (vielleicht  ein  Albani;  Malwasia  erwähnt  das 
Bild  und  spricht  lobend  von  ihm).    Eine  figuren- 
reiche Entführung  der  Europa,  ehemals  der  Samm- 
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hang  AMieri  angehörend  und  hier  auf  den  Namen 
das  Francesco  Albani  nbcnd,  will  Dfirinc  dem  Pier 
Fr.  Mola  zuweisen.  EbK  bÄssende  Magiinlene,  an- 
geblich von  SthidoM,  Stammt  aus  dem  Schlüsse  Capo 
dl  Monte  bd  Neapd.  Auf  den  Ntencn  TiocokIiw 
(vielleicht  Oiulio  Cesare)  ist  eine  Madonna  mit  Qlrisl- 
ktnd  getauft.  Aus  dncm  Nonnenkloster  in  Rom 
stammt  ein  heil.  Antonius  mit  dem  Christkind  Dii- 
Fii^ur  des  Heiti^n  war  durch  Übermaluni;  mit  Wa^-r- 
farlx'ii  in  eine  Madonna  verhandelt  worden.  Döring 
beseitigte  die  Übermalung  und  weist  das  Bild  dem 
Sassofeirato  zu.  Eine  Verleugnung  Pelri  von  Cara- 
vaggio  (die  auch  Malvasia  erwähnt)  befand  sich  früher 
im  Palazzo  Butrigani  in  Florenz.  Aus  der  Rubens- 
adwn  Schule  ist  ein  »Tod  des  Kentauren  Neiaia« 
(du  JUmlkhea  Md  in  der  Galerie  Sinifowiw  bi 
PdcnbiMi);  c*  rtumnl  «us  der  Galerie  Boisheae; 
Ein  Portrflt  Philipp  11.  von  Spanien,  früher  In  der 
(jalerie  Pifi  I  i  i  iederiindischen  Ursprungs.  Ein 
männlichem  I  .  iti^i  tiiil  der  Beischrifl  Ao.  1643 
AJ.\T  76.  I.  W  ist  fälschlich  als  d.is  des  Hu^o 
(iroliiis  he/ciL-hnet.  Irii»chnftlich  aus  dem  Jahre  lOoo 
siainiiii  ein  kleiner  FlOgelaltar,  in  Antwerpen  cr- 
wurl>en ;  auf  den  Ausscnseitcn  der  Flügel  zwei  Wappen, 
auf  den  Innenseiten  derselben  links  vier  männliche, 
rediH  vier  weiblidie  PortiÜSi  im  MiMdbilde  die  An- 
bcttme  der  Hirten,  dir&ber  eine  musizietende  Engel- 
gmiipe  (vod  SciffHt  in  Konhtr  eeilcdmijL  Ferner 
werden  genannt  zwei  hezeiclmeie  Teniei«,  zwei 

Schlachtcnhildcr,  bez.  O.  P.  RuReiidas  fe^..  it,  Aus 
Vind.  160g,  eine  bezeichnete  Landsctiaft  vdm  A.  I'v- 
naeker,  eine  Landschaft  mit  dem  Monoirranim  L.  h  (wahr- 
seheinlieli  Lne.i&  FraiicJien)  und  eine  anderemiil  els|)artien 
im  \'ordcrjjrunde,  die  Döring;  nach  dem  Monogramm 
G.d.H.  demGuilleaume  üel  ieusch  zuweist, was  richtiger 
wohl  in  Gillis  d'Hondekoeter  zu  ändern  wäre.  Schlim- 
lldi  weiden  hervorgehoben  zwei  iuuidadiaften  von 
buk  Moudieron  und  eine  von  Anih.  Waterioo. 

Aua  der  froher  nkfal  unbcdeMlendcn  Sunmlnog 
von  Sknlpfanen  sind  hervonnhebcn  zwd  Thor- 
waldaen'sche  Werke:  ein  Marmorrelief  mit  dem  Ab- 
schied der  Briseis  von  Achilles  und  eine  Venus 
Victrix. 

Die  Von  derti  .Maler  Karl  Timolefin  v.  Neff  auf  seinen 
Cjülern  .Munkenhof  und  Picra  in  der  Nahe  \>in  Wesen- 
berg in  Esthland  angelegte  Sammlung  (jetzt  im  Besitze 
der  Frau  v.  Griinwaldt,  einer  Tochter  des  Malers) 
enthält  zum  grössten  Teile  eigne  Werke  des  Künstiert 
und  von  ihm  angefertigte  Kopien  nach  Halioiischen 
Mdstem;  autsenlem  dne  Skalptaiaamniung,  mdst 


Kopien  nach  Antiken,  und  eine  Sammlung  sächsischer, 
französischer  und  Petersburger  Porzellane.  Katalog 
vom  Jahre  181)4. 

Aus  der  Sanimlung  auf  SdilaeB  f  ähna  ba  Renl 
(v.  SlacfcdbeqtWier  Bedli)  mnchte  vor  mdirem 
Iahten  dn  Holbeinportritt  vid  von  sich  reden.  Die 
Meinungen  Qher  das  Bild  bllelKn  geteilt,  ne^[ten  aber 
nuhr  (la/u,  cs  für  eine  alte  Kopie  nach  dem  Stich 
viia  Vun>tcrman  zu  halten  (a.  Wöhrmann,  Zeitschr. 
f.  b.  K.  VII). 

Es  Nesse  sich  die  Blutenlese  noch  um  vieles  ver- 
mehren, wenn  das,  was  sich  sonst  noch  in  Privat- 
besitz bdindet,  aufgeführt  werden  sollte.  Nicht  un- 
bedeutend ist  die  Sammlung  des  Herrn  Paul  v.  Transehc 
in  Rügi,  «Ii  dcaacn  Benlz  dn  Tiaaio  in  Hirlh's 
FomenMtelz  wiedefgegeban  isL  — .  Zwd  Udo^ 
sauber  gemalte  Landadiilln  im  Bedfie  da  Fiiuldn 
v.  Frey  In  Mitau,  davon  die  dne  die  BcTdchnang 
W.  V'D.  Fl  r.  lrä^;t,  seien  erwähnt.  [:>  ist  das  viel- 
leicht die  Be/eichnuti^;  des  \X'il!ein  van  t/f  BiiruM, 
den  V.  d.  Willijjeii  in  ilen  Artisles  de  Haarlem  S.  100 
nennt.  Znm  Sehlnss  riia^;  noeh  ein  Madoniieiibild 
genaiiiil  werden,  das  sich  im  liesil/.  des  Harons  Ba- 
thory-Simolin  auf  dem  Gute  (jros$-l>selden  bei  Libau 
befindet  und  unter  Cornelius  Leitung  von  dessen 
Schiller  Jakok  QöUadfagfr  genullt  wurde.  Comdius 
sandte  du  HM  mit  einem  nodi  crinMcncn  Bcgleil- 
schreiben,  dathil  MindWH  vom  t.  Sc|it  1823  (?) 
(abgedr.  in  den  SHznniiäberiätlen  der  Kurl.  Oeadladi. 
f.  Literatur  u.  Kirnst  1S67,  S.  iSi)  s<>inem  Besteller 
zu.  Den  Preis  hatte  er  anf  140  Ciralin  zu  11  Fl. 
die  Caroline'  festijesetzt  (V'j^l.  auch  den  Anfwt/'  vnii 
A.  V.  Zahn  in  der  Ztschr,  f.  b.  K.  Bd.  I,  S.  5Q  ff., 
dem  em  Unirissstich  nach  dem  Karton  ZU  dCHI  BOdC 
von  Tli.  Langer  tieigt^ebeu  ist) 

Zu  den  bereits  angeführten  Graff'schen  Porträts 
mOgen  nocfa  «wd  genannt  werden,  die  sich  im  Be- 
sitze des  Herrn  BeralHwd  A.  Holl«ider  in  Rigi  be- 
finden.  — 

Reproduziert  ist  nur  in  seltenen  FUlen  dwas  von 

den  hiesigen  Bilderschätzen,  Airsscr  den  bereits  ge- 
nannten Stücken  ist  nur  die  Tanjtstunde  von  Pieter 
CiuMr,  Uli  licsiti'e  des  Herrn  v.  Sivers  in  Dorpat, 
durch  die  Radiertm^^'  von  Uiigcr  (Zeitschr.  f.  b.  K.  XI, 
S.  32)  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.  Neuer- 
dings sind  dem  Katalog  der  Brcderlo'schen  Gemälde- 
galerie in  Riga,  der  vom  Verfasser  dieses  im  Jahre 
1894  bearbeitd  wurde,  dnzdne  Lidildnicke  nadi 
ilteren  Oemllden  bdecfdteo. 

ASp* .  Du.  Wm.  NEVMANS. 
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DIE  FRANZÖSISCHE  KUNST  IM  JAHRE  1900 

VON  Walther  Qensel. 


III. 

DIE  SKULPTUR. 


ES  ist  ein  goldenes  Zeitalter  für  die  Bildhauer,  in 
dem  wir  leben.    Niemals  noch  sind  sn  zahl- 
reiche und  lohnende  Aufgaben  an  sie  heran- 
getreten.  Bei  allen  Völkern  erwacht  der  Stolz  auf  die 
ruhmreiche  Ver- 
gangenheit und 
sucht   in  Riesen- 
denkmälem  nach 
sichtbarem  Aus- 
druck.   Für  jeden 
[irgendwie  um 
[Staat  oder  Ge- 
meinde, VCissen- 
Schaft  oder  Kunst 
verdienten  Mann 
wird  sofort  nach 
seinem  Tode  für 
ein  Denkmal  ge- 
sammelt. Überall 
werden  neue  Mu- 
seen eröffnet,  die 
mit  Kunstwerken 
versorgt  werden 
müssen.  Nirgends 
aber  ist  der  Denk- 
maleifer so  gross 
wie  in  Frankreich. 
Es  vergeht  kaum 
ein   Sonntag,  an 
dem    nicht  unter 
dem  Vorsitz  eines 
Ministers  in  Paris 
oder  in  der  Pro- 
vinz   eine  Statue 
oder  wenigstens 
eine  Büste  auf 
einem  S<Kkcl  cnt- 
hülH  wird.  Dazu 
kommen  hier  die 
unzähligen  Monu- 
mente auf  den 
Friedhöfen  und 
die  kaum  minder  zahlreichen  allegorischen  Onippen 
und  Figuren,  mit  denen  alle  öffentlichen  Anlagen 
geschmückt  werden.    Leider  entsprechen  die  Kunst- 
werke nur  selten  der  Würde  der  dargestellten  Per- 
sonen und  Ideen. 

Zribchnd  Hir  bildmdc  Knitsi.  N.  F.  XI.  H.  12. 


Die  Republik.  Denkmal  auf  der  Place  de  la  Repuhlique  in  Paris. 
Von  JuJes  Daloa. 


Weitaus  das  grösste  aller  in  der  letzten  Zeit  in  Paris 
errichteten  Denkmäler  ist  die  im  November  enthüllte 
■  Republik«  von  Dalou.  Zwei  mächtige,  den  Genius 
der    Freiheit    tragende   Löwen   ziehen    einen  von 

der  Arbeit  und  der 
Gerechtigkeit  ge- 
schobenen und 
von    dem  Über- 
flüsse begleiteten 

Triumphwagen 
mit  einem  Globus, 
auf  dem  die  Re- 
publik mit  einem 
Rutenbündel  in  der 
Hand  steht.  Wir 
haben  es  also  mit 
demselben  Allego- 
rienkram zu  thun, 
wie  ihn  z.  B.  Pi- 

galle  für  sein 
Rheimser  Denkmal 
Ludwigs  XV.  ver- 
wendet hat.  Ein 
Globus  auf  einem 
Wagen,  weil  »die 
Idee  der  Freiheit 
die  Welt  erobert', 
ein  Rutenbündel, 

weil  »Einigkeit 
stark  macht  !  Und 
diese  wesenlosen 
Formeln  auf  einem 
Denkmal,  das  wie 
kein  anderes  be- 
stimmt ist,  unmit- 
telbar aufs  Volk  zu 

wirken!  Dazu 
kommt  die  sonder- 
bare Zusammen- 
stellung der  Kos- 
tüme: Die  Repu- 
blik antik,  Freiheil 

und  Obcrfliiss  nackt,  die  Arbeit  in  Hose  und  Schurzfell, 
die  GiTcchtigkeit  in  einer  Art  Rokokokostüm.  I>ass  ein  so 
grosser  Künster  wie  Dalou  in  den  Einzelheiten  Präch- 
tiges geleistet  hat,  ist  selbstverständlich,  das  Denkmal 
als  Ganzes  aber  ist  der  Gipfel  dessen,  was  wir  -ha- 
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rock«  zu  nennen  pfle^jcn.  licfnciügcmlcr  ist  des 
Künstlers  fast  zur  selben  Zeit  vollendetes  Alphand 
Denkmal  in  der  Avenue  du  Bois  de  Bologne.  Merk 
würdig  bcfühct  es  aber  hier,  dau  er  rnn  den  Sodcd^ 
Ulf  dem  der  Schfipfer  der  gnxaen  Ptnaer  VaAulkga 
stdrt,  lebende  Kflnsdcr,  danmler  sieb  aellMt,  gmp- 
ptert  hat 

Auf  der  Weltausstellung  befinden  sich  die  Gips- 
modelle zweier  grosser  Denkmäler  für  Viktor  Hii^o, 
i-in  s'olkTuietcs  von  B;irri,i>  iiiiii  ein  iiiiviilleiKletes  von 
Kudin.  Auf  beiden  sehen  wir  allegoti&clie  weibliche 
Gestalten,  die  dort  den  tieilen  Felsen,  auf  dem  der 
Dichter  steht,  huldigt-nd  umkreisen,  während  sie  Sich 
hier  zu  ihrem  sitzenden  Liebling  schwebend  hc^uede^ 
B^cn,  um  ihm  seine  Lieder  zuaiflOsleni.  Alier  sonst 
(dnd  iKe  beideit  Werke  so  verschieden  wie  mir  mdg^ 
lieh.  Bei  Barrtas'  Hugo  ist  das  moderne  Kostüm 
nur  zum  Teil  durch  eine  mantetartige  Drapierung 
vcrdftWt .  sein  Haupt  ist  liarttus  tiiid  vnri  wailciiiicn 
Lücken  imiralmil.  Riidin's  Hn^^o  isl  iiaukt,  härtij;;,  mit 
buschigen  Haaren  und  Braiii-n.  Oftrt  [iahen  wir  die 
Apotheose  des  offizieilcn  grossen  Dichters,  hier  be- 
lauschen wir  den  Menschen  in  seinem  tiefsten  Sinnen 
und  Denken.  Es  ist  unnötig  zu  sagen,  welches  Werk 
den  tidbcn  Eindruck  hintoliaBL  Und  doch  mAcMe 
ich  Hiebt  in  den  ifiddulfkMen  BeikU  der  Rodraparld 
—  denn  es  gicfet  in  Pniti  chie  solche  Partei  —  ein- 
stimmen. Noch  ist  das  Denkmal  nicht  fertig,  noch 
wissen  wir  nicht,  wie  es  an  Ort  und  Stelle  wirken 
wird.  Rodin'ä  Ral?ai:  aher  hat  uns  gezeigt,  daw  eine 
Statue  liovhiiitcrcst^int  und  selbst  genial  und  doch  als 
ORentliches  Monument  iniinöglich  sein  kann. 

Alle  drei  Statuen  tialzac  ist,  wie  man  sich  er- 
innern wild,  in  einer  Art  Schlafrock  dargestellt  - 
neigen  uns,  dass  die  KosUlmfnige  trotz  allem  und 
dkm  Kh-  die  BUdbauer  nodi  nicht  gelAst  ist,  und  be- 
stitigt  das,  was  wir  gelegentlich  der  Malerei  gesagt 
hadicn.  Gewiss  sfnd  fn  den  letzten  Jahren  eine  gana 
Anzahl  Standbilder  in  der  Tracht  iinsciei  Zeit  ge- 
schaffen worden,  woalier  dieKünsder  nielnere  1  iiinreii 
zusammenstellen,  vermcideii  sie  diese  i;eiii.  Lin  lie- 
üeWtT  Ausweg  |e.t  es,  die  liüste  des  I  leiden  auf  einen 
hohen  Sncl<el  oder  eine  Saide  /ii  setzen  und  dii-se 
dann  mit  allegorischen  oiter  der  Wirklichkeit  ent- 
nommenen weiblichen  Gestüien,  bei  den  Dichlera 
und  Komponisten  besondets  gern  mit  Figuren  ans 
ihren  Dramen  und  Opern,  zu  umgeben.  Banrias  hat 
die  Bflsle  des  Dichters  Angler  mit  den  Qeslallen  der 
Komödie,  der  Abenteurerin  und  eines  die  Qefssel  der 

Satire  sehwiiimiuieii  K'n.ilien,  Meroie  die  des  Kimi 
ponibtcn  üouiiüd  mit  den  Figuren  von  Oreti;)n.*Ji, 
Sappho  und  Julia  nn>;rhiii.  Der  jüngst  verstorbene 
Falgiiiere  hat  am  Sockel  der  Büste  Bizet's  eine  nackte 
weibliche  Oestolt  und  eine  Carmen,  Verlet  bei  seinem 
Maupassant  ■  Denkmal  eine  den  Bei -Ami  lesende  Pa- 
riserin angebracht.  Die  Reihe  der  Beispiele  lietse  sich 
mit  Puecb  (Denltmiler  des  Cbinareieendcn  Ownier 
und  des  Diditers  Leconle  de  l'lsle),  Coutan  (Ch.  Flo- 
quct  auf  dem  Phr-Lachalse)  und  anderen  noch  weit 
fortsetzen.  Mehr  als  eins  dieser  Werlte  ist  wohl> 
gelungen  und  nimmt  sich  besonders  in  hfibscher  Um- 


gehung; m.ilerisih  aus,  aber  eigentlich  ist  es  doch  ein 
Unding,  von  der  Hauptperson  nur  den  Kopf  und  die 
Nebenpersonen  in  voller  Figur  m  bringen.  Ein  etn- 
ziges  Beispiel  ist  mir  behanol,  wo  man  «udi  bei  einem 
Manne  ans  Mheicr  Zeil  dcnsdben  Weg  eingeschlagen 
hat,  das  ist  das  hObschc  Walteau-Denimral  von  Gau- 
qoi*  Im  Luxembourg-Garten.  Nur  Ijei  zwei  Personen 
macht  die  hcu(lf;c  Tracht  dem  Bildhauer  kein  Kopf- 
zerbrechen, beim  Siildaten  und  beim  Priester.  Viel- 
leiclit  das  l-)estc  Keiterstaiidhild  der  letzten  Jahre  ist 
der  Herzog  von  Aumale  von  ü^öme  Es  ist  l>e- 
wundeningswürdig,  welche  nie  versiegende  Lebens- 
kraft in  diesem  nun  76jährigen  Greise  steckt;  dersicfa 
noch  als  einen  bedeutenden  Bildhauer  enthfilit  hal^ 
als  seine  Malereien  bcrails  Allenachwäche  zu  venaleo 
schienen  und  nicM  mebr  rcdit  ernst  genommen  wur- 
den. Danei>en  ist  das  Standbild  Washingtons  von 
Fremiet  zu  nennen,  das  soeben  in  Paris  enthüllt  wor- 
lieti  ist.  Wiuer  den  Priesterstaiuen  ragt  Falguiire's 
Kardinal  Laviyerie,  der  vi.llste  l.eln-nswahrheit  mit 
einer  gewissen  hieratisehen  CirnsM'  vereint,  weit  über 
alle  anderen  hinaus.  Daneben  seien  die  knieenden 
Qrabstahien  des  Kardinab  Gulbert  von  Louis  Noel 
und  des  Kardinals  Meignan  von  Sicard  genannt 

Unter  den  historischen  Gestalten  hat  keine  die 
PhanlMie  der  fiancOsischen  Bildhauer  ao  dancnid 
und  Btaric  bcschlftigt  wie  die  Jungfrau  von  OAdm. 
Allein  in  Paris  sind  ihr  drei  Denkmäler  auf  öffent- 
liehen  Platzen  errichtet  worden.  Von  den  Darstel- 
lungen des  in  Oehet  versunkenen.  iriniK  verzückten 
oder  prophctüsch  ms  VX'eite  schauenden  llirteiunäd- 
cheiis  ist  die  Statue  Chapu's  in  uiuähliKeii  Hroiize- 
nachbildungen  verbreitet  und  wird  kaum  von  einer 
anderen  an  Volkstümlichkeit  erreicht  werden,  —  unter 
den  Dantellungen  der  in  gUihcndem  Gottvertrauen  ein- 
herstflimendeti  HcMbi  treten  die  ReHerMhfcr  von 
Fr6miet  und  Dabois  am  ncMen  hervor.  DuMs* 
Stalue  sieht  seit  drei  Jahttn  vor  der  Kathedrale  von 
Rheims,  wo  sie  neben  Jen  mittelalterlichen  Aposiel- 
Liiid  Koniffsgestaltcn  last  verschwindet,  ticuerdiny}.  ist 
ein  /weites  Lxemplar  vor  der  Kirche  St.  AugllSlin  ZU 
Paris  enlliüllt  v.'i)rdclL  Das  Mdilel!  ist  jetrt  wieder  in 
iler  Sl<ülf)turenhalle  des  Grand  F'alais  ausj^cstellt. 
Niemals  vielleicht  ist  die  herbe  Jungfräulichkeit  des 
Hirienmiddiens  zugleich  mit  ihrer  heldenmütigen  Be- 
geulerang  und  ihrer  feisenicsten  Frömmiglieit  so  inm 
Ausdruck  gebnulit  worden.  Man  bmuckt  sie  nur 
mit  der  gleicfazeitig  ausgestdtlen  Thealerkeroine  von 
Altouard  zu  vergleichen,  um  Ihrer  Vorzflge  recht  Intie 

/u  werden. 

Die  hauten  der  Weltausjtellunt;  hätten  eine  ruiche 
Gelegenheit  /ur  Fntfaltun^^  luonumentalcr  Plastik  ge- 
boten. Au  Auftragen  hat  es  nicht  gefehlt  Die 
Vorderia&sade  des  grossen  Kunstpalastes  allein  ist  mit 
einer  mächtigen  Giebelkrönung,  vier  gewaltigen  alle- 
gorischen Gruppen,  zwölf  sitzenden  und  acht  stehen- 
den Figuren  geschmückt,  fär  die  die  namhaftesten 
Kllmticr  herangezogen  worden  sind.  Das  Eigd>nis 
ist  Susserst  gering.  Viele  einzelne  Figuren  wfirdcn 
in  einem  Museum  nicht  übel  wirken,  monumental  ist 
kein«  einzige.   Die  vier  zum  TeH  Ubenus  natunliali- 
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sehen  weiblichen  Qeslallen  der  Schönen  Künste  scheinen 
sich  zwischen  die  Säulen  des  Peristyls  nur  verirrt  zu 
haben,   so   wenig   passen  sie  zu  ihnen.     Bei  der 
Alexander- 
brücke ist  der 
Misscrfolg 
wohl  zum 
Teil  auf  das 
Programm 
zu  schieben. 
Prankreich 
zurZeit  Karls 
des  Grossen, 
der  Renais- 
sance, Lud- 
wigs XIV. 
und  in  der 
Gegenwart 
in  vier  gros- 
sen Frauen - 

gestalten 
darzustellen, 
das  ist  keine 
Aufgabe,  die 
einen  oder 
vielmehr  vier 
Künstler  be- 
geistern 
könnte.  Alle 
vier  haben 
sie  ungefähr 
gleichmässig 
gelöst,  nicht 
gerade 
schlecht, 
aber  ohne 
eine  neue 
Idee.  Für  die 
Löwengrup- 
pen war 
wohl  ein  ge- 
wisser bi- 
rocksil  vor- 
geschrieben, 
Dalou  und 
Gardet  hät- 
ten sonst  ge- 
wiss noch 
kraft-  und 
lebensvollere 

Tiere  ge- 
schaffen. Am 
besten  sind 

die  von 
weiblichen 
Genien  ge- 
leiteten vergoldeten  Flügelrösse  auf  den  Pylonen,  ins- 
besondere die  von  FremieL  Inwiefern  sie  aber  den 
Ruhm  der  Künste  und  Wissenschaften,  des  Handels 
und  der  Industrie  darstellen  sollen,  ist  nicht  recht  zu 
ersehen. 


Der  Kuss.    Von  Auguste  Rod  in. 


Weitaus  das  schönste  und  tiefste  grosse  Skulptur- 
werk der  letzten  Jahre  ist  das  Totendenkmal  von 
Bartholome  auf  dem  Friedhofe  Perc-Lachaise.  Auf 

unserer  nach 

dem  jetzt 
wietler  auf- 
gestellten 
Modell  des 
Künstlers 
aufgenom- 
menen Ab- 
bildung ist 
der  architek- 
tonische 
Aufbau  nur 
zum  Teil 
wiedergege- 
ben. Links 
und  rechts 
von  der  un- 
teren Hälfte 
schlicssen 
sich  Flügcl- 
bauten  mit 

verschlos- 
senen Thü- 
ren  an.  Oben 
gähnt  der 
Eingang 
zum  Unge- 
wissen uns 
entgegen,  in 
den  ein  jun- 
ges Paar  lic- 
reits  einge- 
treten ist. 
Andere  wer- 
den ihm  fol- 
gen, vor 
Grauen  zu- 
rückbebend 
oder  von 
Hoffnung 
erfüllt,angst- 
voll  sich  ver- 
steckend, 
still  getröstet 
oder  andere 
tröstend,' 
wehmütig 
dem  Leben 
einen  letzten 
Gruss  sen- 
dend, alle 
aber  dem 
unerbitt- 
lichen Schicksal  unterworfen.    Gegenüber  erblicken 
wir   die   Zurückbleibenden    in    stummer  Verzweif- 
lung   oder    namenloser     Sehnsucht.      Doch  der 
Künstler   lässt   uns  nicht   bei  dem  «Ungewissen«. 
Unten  sehen  wir  in  ein  Eiterngrab,  von  dem  der 
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Engel  des  Lichtes  soeben  den  Stein  hlnweggenommen 
hat    Aufs  höchste  zu  bewundem  ist  die  rhyllunische 
und  doch  (ganz  freie  Komposition,  dii"  individuelle 
und  doch 
nicht  natura- 
listische Rc- 

handlung 
der  Körper, 
die  iincnd- 
h"ch  keusche 
Verwendung 
des  Nackten. 

Vielleicht 
das  schönste 
aber  ist  die 
aus  einem 
einzigen 
Sandstein- 
blockheraus- 
gehauene 
Mittel- 
gnippe.  Bar- 
tholome ist 
durch  einen 
ihn  im  In- 
nersten er- 
schütternden 
Todesfall  zu 
dem  gewal- 
tigen Werke 

bewogen 
worden,  an 
dem  er  fast 
ein  halbes 
Menschen- 
alter  gearbei- 
tet hat  Weil 

ihm  sein 
Schaffen  aus 
dem  Inner- 
sten quoll, 
dringt  es  tief 
hinein  in  die 
Seele  des  Be- 
schauers. 


Wir  hat- 
ten bei  der 
Malerei  ein 
immer  stär- 
keres Zu- 
rückgehen 
der  histori- 
schen und 
allegori- 
schen, reli- 
giösen und 

mythologischen  Stoffe  beobachtet.  Bei  der  Skulptur 
spielen  sie  alle  naturgcmäss  noch  eine  sehr  grosse 
Rolle.     Die  Hauptaufgabe  der  Bildhauer  ist  einmal 


der  nackte  menschliche  Körper,  und  es  ist  ihnen  schliess- 
lich nicht  zu  verdenken,  dass  sie  ihn  nicht,  wie 
Hildebrand  es  gelhan,  ohne  jede  besondere  Bezie- 

hungdarslel- 
len  wollen. 
Auffallend 
ist  es  aller- 
dings, dass 
die  Darstel- 
lung von  Fi- 
guren aus 
dem  Volke, 
wie  sie  in 
Belgien  von 

Meunier, 
Vandcrstap- 
pen  und  an- 
deren mit  so 
grossem  Er- 
folge vertre- 
ten wird,  in 
Frankreich 
so  wenig 
Anhänger 
gefunden 
hat  Unter 
den  sechs- 
hundert 
Skulpturen 
auf  der  Welt- 
ausstellung 
finden  wir 
kaum  ein  hal- 
bes Dutzend 
Beispiele, 
Bouchcr's 
bekannte 
hfibsche 
Bäuerin,  Le 
Duc's  alle 
Waschfrau 
aus  der  Nor- 

mandie, 
Hugue's  un- 
gemein le- 
bendig auf- 

gefasster 
Töpfer,  Ore- 
ber's  vom 
schlagenden 
Wetter  ge- 
troffener 
Bergmann 
seien  hervor- 
gehoben. 
Die  Vorliebe 
fürdieeigent- 
lichban>cken 

Motive  scheint  endlich  etwas  abzunehmen.  Allerdings 
treffen  wir  noch  auf  eine  ganze  Anzahl  Werke,  wie 
den  an  Oift  slerlienden  Sklaven  von  Loiseau-Rousseau, 


l  (7 l  L'.v  E.  Dubais. 
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wie  die  Ringer  von  Charfienticr,  bei  denen  der  eine 
direkt  auf  dem  Kopfe  sJehl,  wie  den  ungemein  be- 
wegten, übrigens  einen  gewissen  Eindruck  nicht  ver- 
fehlenden Sturm  von  Lärche,  aber  im  allgemeinen 
überwiegen  die  verhältnismässig  ruhigen  Statuen  und 
Gruppen.  Der  tinfluss  zweier  Meisler  ist  stark  fühl- 
bar, Rodin's 

und  Fal- 
guiircs. 

Rodin's  Le- 
benswerk, wie 
es  jetzt  in  ei- 
nem besonde- 
ren Gebäude 
vereinigt  ist, 
wirkt  wie  ein 
schwüles, 
atemberau- 
bendes, un- 
heimlich an- 
ziehendes Ge- 
dicht auf  die 
den  Menschen 
ewig  verfol- 
genden und 
nie  befriedi- 
genden Lei- 
denschaften, 
und  zwar  be- 
sondersaufdie 
Sintilichkeil, 
vom  gesunden 
Bqjehren  bis 
zu  den  perver- 
sesten Träu- 
men. Seinen 
Gipfelpunkt 
findet  es  in 
dem  gewalti- 
gen Entwürfe 
zum  >  Eingang 
der  Hölle«. 
Alle  die  klei- 
nen, bald  nur 
in  Gips  skiz- 
zierten, bald 
wie  im  Fiel>er 
in  Marmor  ge- 
hauenen Fi- 
guren und 
Gruppen  er- 
scheinen als 
Vorarbeiten 

für  sie.  Das  ist  ein  ewiges  Sichhaschen,  Sichumfangen 
und  Sichentwinden,  Sichküsscn  imd  Sichbcissen,  ein  Ge- 
misch von  Begierde  und  Ekel.  Die  kühnsten  und  un- 
wahrscheinlichsten Stellungen  sind  mit  einer  Virtuosität 
ohnegleichen  gegeben.  Zwei  Eigenscliaften  kenn- 
zeichnen ausserdem  die  Kunst  Rodin's.  Zunächst  eine 
Vorliebe  für  ungemein  kräftige  und  charakteristische 
Formen  und  bei  diesen  obendrein  eine  weit  über  die 


Hagar  und  Ismael.    Von  Sicard. 


Natur  hinausgehende  Betonung  des  Charakteristischen. 
Man  betrachte  einmal  genau  die  Stirnen  auf  seinen 
Porträtbüsten.  So  ungeheuer  hervorspringende  Stirn- 
knochen hat  kein  Sterblicher.  Oder  man  betrachte 
die  Rückenmuskeln  und  Armmuskeln  des  Mannes  auf 
der  grossen  Marmorgruppe    »der  Kuss«,  vielleicht 

seinem  schön- 
sten Werlte! 
Wie  die  Lei- 
denschaft bis 
in  jeden  von 
ihnen  zu  drin- 
gen, wie  jeder 
einzelne  unter 
ihr  zu  erbeben 
scheint !  Und 
mit  dieser  Be- 
tonung des 
Charakteristi- 
schen geht 
nun  die  zweite 
Eigenschaft, 
die  Vernach- 
lässigung des 
Nebensäch- 
lichen, Hand 
in  Hand.  Die 
Werke  des 
Michel -An- 
gclo  scheinen 
hier  auf  den 
Künstler  von 
entscheiden- 
dem Einflüsse 
gewesen  zu 
sein.  Aber  was 

bei  dessen 
Sklaven  und 
Jahreszeiten 
Zufall  war, 
wird  hier  bc- 
wusste  Ab- 
sicht. Rodin 
meint,  dass  der 
bindruck  tie- 
fer sei,  wenn 
der  Phantasie 
noch  Spiel- 
raum bleibe. 

Selbst  der 
Kuss    ist  in 
diesem  Sinne 
nicht  völlig 

fertig,  die  Figuren  sind  noch  nicht  losgelöst  von  dem 
unbehauenen  Blocke,  das  eine  Bein  ist  fast  nur  ange- 
deutet, und  selbst  die  einzelnen  Gesichtszüge  ahnen  wir 
mehr,  als  tlass  wir  sie  sehen.  Es  ist  eine  impressionistische 
Kunst,  das  vollkommene  Gegenteil  der  klassischen,  die 
durch  nihigen  Adel  der  Form  wirken  will.  Dass  sie  als 
Vorbild  für  junge  Künstler  ungemein  gefähriich  wer- 
den, sie  zum  geistreichen  Dileltieren  verführen  kann, 
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braucht  kaum  gesagt  zu  werden.  OlGcklicherweise 
scheinen  die  Folgen  bis  jetzt  noch  nicht  schlimm  zu 
sein.  E>cr  einzige  Rodinschüler,  der  in  dem  letzten 
Jahre  halb  aus  dem  Stein  herausgehauene  Köpfe  aus- 
gestellt hat,  Emile  Bourdelle,  ist  ein  hochbegabter  und 
emster  Künstler. 
Hauptsächlich  ist 
der  Einfluss  des 
Meisters  dahinge- 
gangen, die  Bild- 
hauer zur  Dar- 
stellung kraftvol- 
ler, von  tiefer 
seelischer  Erre- 
gung ergriffener 
Gestalten  zu  be- 
wegen. Vier 

Künstler  treten 

hier  hauptsäch- 
lich hervor,  Bois- 

seau,  Escoula, 
Ernst  Dubois  und 
Sicard.  Der  eiste 

wird  ungefähr 
gleichalterig  mit 
Rodin  sein,  die 
letzten  stehen  in 
den  Dreissigern. 
Escoula's  schön- 
stes Werk  ist  bis 
jetzt  der  -  Tod  der 
Prokris-,  er  lässt 
sich  an  Intensität 

des  Austlnicks 
tmd    der  Form 
mit  dem  >KusS' 
vergleichen. 
Ebenso  hoch 
möchte  ich  die 

Verzeihung« 
von  Dubois  stel- 
len. Der  Kopf 
des  Alten,  seine 
wundervoll  ge- 
arbeiteten Hände 
und  Arme  und 
die  zugleich  in 
tiefster  Scham  ab- 
wehrende und  in 

unaussprech- 
lichem Olöck  sich 

anschmiegende 
Gestalt  des  ver- 
lorenen Sohnes 

sind  eines  grossen  Meisters  würdig.  Boisseau,  den 
wir  an  anderer  Stelle  wicderfreffen  werden,  arlieitel 
nicht  immer  gleichwertig.  Sein  I>iogenes,  der  in- 
folge von  Stimmengleichheit  im  vorigen  Jahre,  zu- 
gleich mit  der  -Verzeihung«,  die  Ehrcnmedaille  erhielt, 
lässt  sich  an  Tiefe  der  Empfindung  mit  jener  nicht 
messen,  ist  aber  unübertrefflich  in  der  feinen  und 


Diogenes.    Von  E.  Boisseau. 


doch  nicht  kleinlichen  Durchbildung  eines  Oreisen- 
kftrpcrs.  Sicard  hat  in  den  letzten  Jahren  besonders 
durch  zwei  Werke  Aufsehen  erregt,  die  grosse  Gruppe 
des  barmherzigen  Samariters,  bei  dem  die  hilflose 
jugendliche  Gestalt  des  Verwundeten  wie  die  väterlich 

wohlwollende 
des  Menschen- 
freundes gleich 
ergreifen,  und 
eine  Hagar,  die 
ihr  Söhnchen  auf 

einen  Felsen- 
vorspning  gebet- 
tet hat  und  nun 

in  tiefster  Er- 
schöpfung neben 
ihm  in  die  Kniee 

gesunken  ist. 
Neben  diesen  vier 
Meistern  seien 
Desruelics  mit 
seinem  .Hiob«, 
Bernard  mit  der 
prächtigen  sitzen- 
den Männcrge- 
stalt  .Besiegte 
Hoffnung«,  Oc- 
tobrc  mit  seinem 
ungestümen  aber 
ausdrucksvollem 
»Gcwissensbiss*, 
Vidal  mit  seinem 

>Kain>  und 
Seysses  mit  der 
schönen  Gruppe 
eines  sich  umar- 
menden Paares 
(>  Die  Rückkehr«) 
genannt 

Falgui^re  war 
derrücksichtslosc 
Vollenderdcs  Na- 
turalismus. Un- 
bekümmert um 
<lic  Regeln  der 
Schule  gab  er 
sein  Modell  ge- 
nau so  wieder, 
wie  er  es  gesehen, 
wie  es  ihm  ge- 
fallen hatte.  In 
der  J.ihrhundert- 
ausstellung  kann 
man  jetzt  seine 

berühmte  -  Diana»  wiedersehen,  dieses  pr.ichtlj;e,  derbe 
und  dabei  doch  stolze  .Mädchen  aus  dem  Volke  mit  den 
drallen  Waden,  den  gcdnmgcnen  Hüften  und  dem  ener- 
gischen Halse.  Etwas  Göttliches  hat  sie  freilich  nicht  In 
aller  Erinnerung  ist  noch  die  »Tänzerin,  vom  Salon 
von  1897.  Mehr  als  einmal  hat  man  seinen  weib- 
lichen Gestalten  Namen  geben  wollen,  alwr  nicht 
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solche  von  Göttinnen,  sondern  von  bekannten  Pariser 
Schönheiten.  Natürlich  schrie  man  über  eine  Ent- 
weihung der  KunsL  Als  ob  van  Eyck  und  Dürer 
nicht  auch  ihre  Modelle  ganz  naturgetreu  wieder- 
gegeben hätten!  Wenn  man  jetzt  durch  die  Skulp- 
turenabtcilung  hindurchgeht,  findet  man  fast  überall 
das  Bestreben,  den  weiblichen  Körper  völlig  indivi- 
dualistisch zu  gestalten.  In  der  Centcnnalc  bildet  die 
Auffassung  Falguicre's  eine  Ausnahme  —  hier  ist  sie 
fast  die  Regel.  Man  betrachte  nur  die  Salammbü 
von  Ferrary, 

die  junge 

Mus«  der 

Geschichte 

von  Bou- 

cher,  die 
ganz  parise- 
rische Juno 
von  Carles 
und,  um  ein 
paar  von  den 
Jungen  zu 
nennen,  da.s 

Erwachen 
derFloravon 
Chevrc  und 
die  Daphnis 

von  Der- 

cheu.  Ja, 
viele  gehen 

noch  weit 

über  Fal- 
guicrc  hin- 
aus, dessen 

Gestalten 

doch  alle 
einen  Zug 
von  Jugend- 
lichkeit und 
herber  An- 
mut besitzen, 
indem  siemit 
Vorliebe  flei- 
schige Kör- 
per, die  in 

der  Taille 
tiefe  Falten 
geben,  und 
weit  ausla- 
dende Hüften  modellieren.  Besonders  charakteris- 
tische Beispiele  sind  die  Figur  der  Malerei  von 
Lefevre  vorm  Grand  Palais,  die  ersten  Mutter- 
freuden der  Eva  van  Caplicr,  die  Susanne  von 
Karrau  und  vor  allem  die  einen  Spiegel  haltende 
Schöne  von  Carlicr.  Andere  wieder  —  und  diese 
bilden  vielleicht  die  Mehrzahl  -  schlicsscn  einen 
Kompromiss,  idealisieren  ihre  Gestalten  ein  wenig, 
ohne  doch  sich  dem  Klassizismus  in  die  Arme  zu 
stürzen.  Dazu  gehört  die  reizende  Gruppe  einer 
jungen  Mutter  mit  ihrem  Kinde  (-Ein  grosses  Ge- 
heimniS')  von  Pech,  das  Echo  im  Walde  von  Ple, 


Panther.    Von  Georges  Qardet. 


der  Spleen-  (nach  E^udelaire)  von  Vital  Cornu,  der 
»weinende  Fels-  von  Lemaire,  die  Sternschnuppe« 
von  Charpenticr.  Auch  hier  seien  einige  jüngere  und 
junge  Künstler  genannt,  Gasq  mit  seinem  »Erwachen 
der  Quelle-,  Lami  mit  seinem  >erstcn  Fehltritt«, 
Perron  (Eulenspiegelei),  Deplechin  (Amphitrite)  und 
Devefger  (Harmlose  Jugend).  In  allen  diesen  Statuen 
und  Gruppen  steckt  unendlich  viel  Können,  die 
meisten .  von  ihnen  sind  tadellose  morceaux-,  aber 
kaum  eine  befindet  sich  unter  ihnen,  die  uns  mehr 

als  eine  vor- 
übergehende 
Augenweide 
zu  bieten,  ir- 
gend ein  tie- 
feres Gefühl 
in  uns  aus- 
zulösen ver- 
möchte. 

Dergröss- 
te  französi- 
sche Tier- 
bildner ist 
immer  noch 

FremieL 
Welch  inten- 
sives Leben 
wogt  in  den 

beiden 
Hochreliefs 
mit  dem 
Mann  aus 
dem  Stcin- 
zcitalter,  der 
einen  jungen 
Bären  an  den 
Ohren  mit ' 
sich  zieht, 
und  dem 
Orang- 
Utang,  der 
einen  Men- 
schen er- 
drosselt! Be- 
rühmt und 
schon  häufig 
nachgebildet 
sind  die  Sta- 
tuen des  hei- 
ligen Michael  und  des  heil.  Georg.   Weitaus  der  be- 
gabteste unter  seinen  Schülern  ist  Georges  Garilet  Er 
wurde  bereits  auf  der  vorigen  Weltausstellung  mit  einer 
goldenen  Medaille  ausgezeichnet,  hat  aber  doch  erst  in 
den  letzten  Jahren  mit  der  sprühend  lebendigen  Gruppe 
kämpfender  Panther,  die  sich  im  Luxembourg  befindet, 
und  der  prachtvollen  nihigen  Doppelgruppe  »Löwen 
und  Tiger«  sein  volles  Können  gezeigt  und  den  Gipfel 
des  Ruhmes  erklommen.    Die  Löwen  Dalou's  sind 
die  besten  Figuren  auf  seinem  schon  besprochenen 
grossen  Denknial.    Valton  ist  mir  besonders  durch 
seine  Gruppe     Unter  dem  Auge  des  Bändigers; 
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Löweund  Löwin- 
nen« aufgefallen. 
Suchen  diese  alle 
mehr  oder  weni- 
ger die  Majestät 
des  Raubtieres 
darzustellen,  so 
hall  sich  Viktor 
Pctcr    mit  Vor- 
liebe an  die  ge- 
mütlicheren, 
menschenähn- 
lichen Züge,  wie 
seine  »Mutter- 
schaft« (Löwin 
und  junge  Lö- 
wen), der  »Löwe 
mit   der  Ratte« 
und  die  amüsante 
Onippc  der  spie- 
lenden jungen 
Löwen  beweisen. 
Ganz  Vorzüg- 
liches wird  in 
Frankreich  wie 
bei  der  Malerei 
so  auch  hier  im 
i^rtriitfach  ge- 
IdsteL  Rodin  hat 
seine  berühmten 
Büsten  von  Da- 
lou,  Laurens,  An- 
toine  Proust  und 
Puvis   de  Cha- 
vanncs  und  dazu 
die  neueren  von 
Falguicrc  und 
Rochefort  und 
einige  wunder- 
bare Frauenköpfe 
ausgestellt  Was 
die  Intensität  des 
Ausdrucks  und 
denigeniäss  auch 
des  hervorge- 
brachten Ein- 
drucks angeht, 
gehören   sie  zu 
den  grössten 
Meisterwerken 
aller  Zeiten.  Da- 
lou  ist  schlichter 
und  vielseitiger. 
Bei  Rodin's  Büs- 
ten  scheint  der 
Geist  die  Wände 
des  Gesichts  zu 
sprengen,  Dalou 
weiss  ebensogut 
liebenswürdige 
und  nicht  allzu 


Die  Natur  entschleiert  sich.    Von  £.  Barrias. 


Zcitochrlft  Hr  bildauU  Kiuiil.  N.  P.  XI.  H.  la. 


geistreiche  Lebe- 
männer wie 
scharfe  Charak- 
lerköpfe  darzu- 
stellen. An  dritter 
Stelle  möchte  ich 
den  greisen  Ouil- 

laume  nennen, 
der  übrigensauch 
in  der  jahrhun- 

dertausstellung 
einen  Ehrenplatz 
erhalten  hat  Die 

Nebeneinander- 
stellung seiner 
Andromache,  die 
sich  den  berühm- 
ten -Grarchen« 
im  Luxetnbourg 
und  der  »Römi- 
schen Hochzeil« 
würdig  anreiht, 
und  der  leben- 
sprühenden Büste 

des  Chemikere 
Chevreul  in  sei- 
nem hundertsten 

Jahre,  beweist, 
dass  das  Streben 
nach  klassischem 
Adel  der  Form 
den  Blick  fürs  Le- 
ben nicht  stumpf 
zu  machen 

braucht  Ganz 
ausserordentlich 

ausdrucksvoll 
sind    auch  die 

Bronzebüslen 
von  Paul  Dubois. 
Aus  der  Zahl  der 
übrigen  Portrit- 
bildhauer  einige 

herausgreifen, 
heisst  vielen  Un- 
recht thun.  Im- 
merhin  sei  auf 
die  Männerbüsten 

von  Bnrtholdi, 
Lenoir  und 

Schnegg,  die 

Frauenbüsten 
von  Injalbert  und 
Carles  und  vor 
allem  auf  die  Kin- 

derbüslen  des 
herrlichen  Meis- 
ters Dampt  hin- 
gewiesen, der  auf 
der  Weltausstei- 
lung leider  nur 
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in  der  Centennale  und  bdn  Kun&tgeweiiw  vb^ 


Der  erste,  der  in  FranVrHch  h<*m<*rktti5wertc  poly- 
chrome Sku1pliia-n  schuf,  war  wohl  Charli-s  Cordicr. 
Die  Bewei^un^T  hat  langsam  aber  stetig  immer  weitere 
KrcLs*.'  gezit^eii.  Und  zwar  begnügt  nuo  sich  nur 
Mtlcn  mit  einer  tenen  Tteupg  da  Mamrai^  saadeni 
Mtst,  wie  Klinger,  am  lidiileii  die  guin  Siihie  «is 
verschiedenen  Steinarien  zusammen.  Das  ticrvor* 
ragendstc  Werk  der  letzten  Jahre  in  dieser  Riclitui^ 
ist  -die  sich  cntschlficmtlc  Naclil  von  Barrias,  von 
der  wir  eine  AhbiMunjj  hringi'ii.  Das  (U-wand  be- 
steht aus  ticiTlichst(.Tn  I'vrcnacnmarniDr,  ilic  Spange 
aus  Malachit,  der  Schleier  aus  Onyx,  Kopf  und  Arnu- 
sind  leicht  getönL  Bei  der  rcizcmicn  Qiicllcnnuisc 
von  Hugues  bestellt  der  Brunnen  aus  farbigem  mit 
ßronzerelief  geschlilOcIclen  JMannar,  die  auf  ilm 
sitzende  Nvmplie  «1»  voigoldeler  ^nmae.  Sebr  elcen- 
aitiC  M  M  dem  sdna  crwttnrten  »Spiegd«  von 
Garlier  die  Zasammenstdliuv'  ciiKc  Europäerin  aus 
weissem  Marmor  und  ihrer  Negersklavin  aus  Bronze. 
Am  kompliziertesten  ist  die  Salammbö  von  Ferrary. 
iJcr  Leib  ist  aus  weissem  Marmor,  die  Haare  und 
das  Oevwind,  das  nur  an  einer  Spange  vom  linken 
Arme  herabhängt,  sind  leicht  getönt,  um  die  Knöchel 
schliessen  sich  goldene  Ringe.  So  lehnt  das  jtnif^c 
Weib  an  einer  roten  Marmorsäule,  die  oben  mit 
GMunbtidern  und  unten  mit  einem  Relief  aus  Bronze 
{(äiert  ist  Von  oben  lienib  aber  ringelt  sich  eine 
riesise  cdiuppige  Schlange  um  ihren  Arm,  Hier  seien 
ancfa  die  merkwi'irdigen  Fmuenköpf«  aus  bemaltem 
Wadis  von  Ringel  d'llzach  erwähnt,  die  die  Bed- 
lioven'schen  Symphonien  darstellen  si>I1en. 

Am  stärksten  inaclit  sicti  diese  licwej.ninK  711 
Gunsten  der  l-'arbe  in  der  Kleiiiskiiiptur  benierkhar. 
Die  einfachen  Bronzen  sind  fast  völlig  verscliwundcn, 
man  scheint  den  grossen  Oiessereien  fast  nur  noch 
die  Nachbildung  von  Statuen  itr  verkleinertem  Mass- 
stabc  zu  lassen.  Viele  Werice  iK-stelicii  nicht  nur  aus 
den  cdelsicn  Materialien  wie  Gold.,  Elfenbein,  Onyx, 
Jaapi«,  sondern  sind  obendnlfl  mit  Cddslelnen  und 
Perlen  fCBdimfickL  Audi  hier  ist  wieder  Ferrary  zu 
nennen.  Auf  einem  Epheulager  aus  Malachit,  das  auf 
einem  Broiuefuss  ruht,  liejj^  seine  Leda,  während  der 
briJiizcne  leiclit  vergoldete  Seluvaii  ihren  Oberkörper 
ira^;t.  Ahnlieli  iM  seine  l  avoritin  und  seine  Sulamith. 
Sehr  reizend  wirkt  die  japanische  »MusmeL  aus  Onyx, 
buntem  Marmor  und  Goldbronze  von  Boisseau,  der 
ausserdem  einen  Troubadour  und  eine  Gruppe  »die 
Söhne  Chlodomirs  auf  dem  Throne«  ausgesellt  hat. 
Etelaoour  ist  mit.  einer  an  den  Felsen  angeacfamkdctcn 
Andnmicdn  ans  'Elienbcin,  Onyx  und  Bronze^  Lafont 
mit  einer  »Seele  der  Ruinen  »  ,  d.  h.  einer  weiblidien 
OcstaK,  die  neiren  einer  Eule  auf  einem  hohen  allen 
Gemäuer  sil/i,  vertreten,  lu-i  tier  Marmor,  Si ileiiiiofcr 
Stein,  Nephrit  und  Onyx  verwendet  sind,  lav.i.sseur 
mit  einer  Jungfrau  von  Orleans,  bei  der  sich  /n 
Edelmetallen  und  Elfenbein  noch  Perlen  und  Rubine 
gesellen.    Das  Beste  auf  diesem  Gebiete  aber  hat 


wohf  TModore  Rivi^rc  gcsctiaflen.    Sein  Porliit  der 

Oräfin  Rccope,  eine  St.itiietfe  in  Elfenhein  iinJ  Onyx, 
halle  ich  alleidin(|s  für  eine  V'ejiriunj{,  al>er  wie 
reizend  sind  seine  <  iruppen  Salammbö  und  Mathö, 
Karl  VI.  und  Odette  und  das  junge  l^r  ans  iler 
Breh^^,'^e  mit  ihrer  Znsanmienstellung  von  Elfenbein 
und  Bronze !  Hier  seien  auch  die  Wachs&taluetten 
von  Vcmhes,  die  Büste  Frcmiet's  und  die  Phryne 
ans  Solenhoifr  Siein  von  Grober,  die  HolzRgumi 
«m  SAnqgg  and  die  hfichat  Mbatidjgen,  wohl  aucli 
in  DeulMfaland  bctauinlcii  ScrpcnIbittnKrinHai  von 
Canbm  erw&nt  Alles  das  sind  hSdnt  fntemnnle 
und  beachtenswerte  Versuche,  die  vers^rliiedeiisten  Ma- 
terialien zu  plastischen  Zwecken  aus/imut/en.  (ierade 
einige  der  begabtesten  jüngeren  Künstler  hatwn  sich 
hier  mit  Glück  versudit,  man  darf  also  auf  die  Weiter- 
entwfcMnns  diaer  Bewcsnng  gespamt  sein. 


Ganz  frfuie  IQvalen  ist  Frankreich  immer  nodi 
auf  dem  Gebiete  der  AMaitk.  Venn  auch  die  betden 
herrliclien  Meisler  Roty  und  Chaplain  noch  nicht 
völlig  erreicht,  geschweige  denn  fibertroffen  worden 
sinii,  M)  finden  wir  doch  einen  ganzen  Stab  jnn:,HTer 
Künstler  mit  schönem  Erfolg  auf  diesem  dankb.ircn 
Gebiete  thätig.  Roty  hat  einen  jrrossen  üia^k.isteii 
mit  den  schönsten  seiner  in  den  letzten  zehn  Jaliren 
entstandenen  Werke  gefüllt.  Er  ist  der  liebenswür- 
digste, zarteste,  sinnigste  von  allen.  Es  galt,  eine 
grosse  Medaille  auf  die  Vollendung  des  Riesengefäng- 
nissea  in  Fresnes-les-ltungia  zu  sdikgen,  das  mandie 
•pOlliscfa  ein  Schlosa  lOr  die  Vettrecber  genannt 
haben.  Wie  sinnig  tut  der  Meister  die  Au^^  ge- 
löst!  Auf  der  einen  Seite  erblicken  wir  drei  Einzel- 

/eilen  mit  den  arbeitenden  H:lfttill^,'e^^,  auf  der  anderen 
sehen  wir,  wie  sie  nach  der  Verbüssung  ihrer  Strafe 
beglückt  und  friedlich  auf  der  Landstrasse  heimwärts 
ziehen.  Salubntatc  domus  vires  et  animiis  in  la- 
tK)rem  servantur.  Und  wie  reizend  ist  die  Medaille 
auf  die  französische  Akademie  in  Athen  mit  dem 
jungen  Mädchen,  das  ein  antikes  Figürchen  staunend 
bctmditet,  auf  der  einen  und  der  Akrapotia  und  der 
Akademie  anf  der  anderen  Sate  (1898)!  Zu  adnen 
besten  Sdifipfungen  in  den  letzten  Jahren  geMSrai 
ausserdem  die  T^akdte  auf  F*asteur  und  die  Medaille 
auf  den  Resuch  des  Zarenpaares.  Chaplain  ist  kräf- 
tiger alb  Roty.  Seine  Hauptstärke  liegt  i«i  Ucii  I'urirat- 
köpfen.  Das  Ehepaar  Weill,  der  berühmte  Sprach- 
forscher Gaston  Paris,  der  Architekt  Pascal,  der  Uni- 
versitätsrektor  Greard,  das  vornehme  Diplomaten- 
gesicht des  Grafen  Delaborde  und  der  charaktervolle 
Grcisenkopi  des  jüngst  verstorbenen  Ravaisson-Mollicn 
und  vide  andere  sind  in  den  letzten  drei  Jahren  cni- 
slanden.  Audi  sdne  Fiwen  iMlien  etwas  Mimilicheik 
so  das  praditvoltc  scharfe  Fhrolil  der  Sduiuspielerfn 
Bartef  (1 900).  Der  vor  kiireem  auf  so  traurige  Art  ums 
l  eben  sckcunntcne  Daniel  Dupiiis  bcsass  nicht  ganz  die 
.'Xbf^ekläilheil  seiner  gl  üssen  Genossen,  trotzdem  hat  er 
i-lic  [^rw.irtung  nicht  gelauscht,  als  man  ihm  mit  ihnen 
zusammen  die  Modelle  für  die  neuen  Münzen  übertrug. 
Geiade  »oldie  Dlitge  sind  Slichpraben;  das  sollten  wir 
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DeirtBchen  bedenken,  die  wür  un»  bei  Ähnlichen  Gelegen- 
heiten in  jüngiter  Zeit  so  MlhMe  Bltaen  gegeben 
haben.   Derselben  Oeneration  wie  diese  drei  g^ören 

Alpli^  Dulwis,  der  mehrere  pracWvoIlc  PortrSts  wie 
Pasteur  un  i  Cii:i')t  au'i^'-'sffnt  hat,  und  Leon  Des- 
champs  an.  A  uht  etwas  jüiiKcr  ist  Vernoti,  von  dem 
ich  ausMT  litTi  f'orträts  der  Königin  von  Däiiemaric, 
des  Arztes  Tcrrkr,  des  Ministerpräsidenten  Waldcck- 
Rousseau  11.  a.  und  den  grossen  Medaillen  atjf  Gc- 
seliachaften,  Schulen  u.  dergi.  eine  sehr  amüsante 
kleine  Medaille  auf  die  Eröffnung  eines  grossen  Hotels 
in  den  Ounps-Elysto  hervorheben  möchte,  ihm 


wiren  PMcy,  Bond,  Bottte,  Pder,  Henri  Dubois  and 
mdete  «mnirelhen.  Piifet  hat  piflchtlKe  Minnerhöpfe^ 

Vcmfer  vor  allem  entifickende  Kindericöpiehen  ans- 

treslcllt  Einer  der  zartesten,  fast  zu  zart  ist  Leche- 
vrel.  Mit  L<^^lelois  kommen  wir  einer  anderen 
neueren  Richtung,  die  den  Wandlungen  in  der  Ma- 
lerei mid  der  Kressen  Skulptur  enisprecliend  mehr 
auf  impre&siunisti&clie  Wirkung  ausgeht  Michel  Ca- 
zin  und  der  auf  den  verschiedensten  Gebieten  höchst 
Bemerkenswertes  schaffende  Alexandre  Ouurpenticr 
stehen  hier  In  ciiicr  Utile;  Gkriit  und  NidMise  eifcni 
Unten  nach. 


BUCHERSCHAU 


Sputen.  Von  Jm^  tmütt,  Bcilin,  Bmno  H  Paul  Cas- 
lirer.  i9aa 

Ein  pilciiligtt  Bndii  ehi  Bwshi  dem  mm  gnt  isl^  Es 
fesselt  obwohl  Him  jedes  ■Hewlsehc  Geprtfe  fehlt.  »Alles 
hat  so  sdnc  EtgenUhnUcUicllen  —  wss  msn  mslt,  hami 
durdi  kein  Muslifcfen  oder  Schrdben  erraidit  wenlen; 
«Ftnn  man  daccsen  «ine  Oeichidifc  «nahlcH  oder  seine 
AMkMea  fiber  das  dnc  oder  andere  «  Cfkemicn  idien 
will,  so  mnis  man  sprechen  oder  schreiboa  nnd  so  habe 
Mb  dem  dieses  elnive  Msl  den  gesehmeUlKcn  Phisel  mit 
der  sHhhnicH  Schrei bfed er  «erfanscht  md  die  bunten 
Falben  bdscMe  gelegt«  um  midi  mit  der  dnfaden  Tinle 
zB  behelleiK.  Ansfnudiahis  wie  diese  Worte,  mit  denen 
der  KOnslIer  snheM;  IHesst  die  Erzählung  fort.  Und  dodi 
ist  es  ein  ganz  nnd  gar  persAiliches  Buch;  (a,  lid  mandieD 
Stdicn  in  ihrer  feinen,  tcilnehniendcn  ßeolnclrinng,  rn 
ihrer  SChlicfaten  und  dabei  erschöpfenden  Darstellung  möchte 
man  SUSmfen:  ein  echter  Israels!  —  Dann  aber  auch: 
weldi  sonniges,  jiigendfrtsches  tterz  bei  so  hohen  Jahren. 
Cr,  der  schon  die  Siebzig  überschritt,  weiss  sich  noch  in 
die  Welt  Ws(;ncr' scher  Melodien  7u  finden,  fühlt  sich 
HgiülSn  von  Tristan  und  Isoldens  Wonne  und  Weh,  deren 
Atdi&rung  in  Brüssel  zu  den  einleitenden  Reiseerlebnissen 
gehört  —  Über  die  spanische  Kunst  bekommen  wir  wenig 
zu  bören,  nur  VeUuque;  wird  voll  gewürdigt;  am  Eode 
dieaca  KaiMtcb  hebst  es:  Quel  peintre  et  quel  taleat! 
Und  wir  stehen  hier  und  suchen,  was  solch  ein  Mann  in 
soldler  Umgebung  gefühlt  haben  muss,  wir  MaltT  ohne 
Mut,  ohne  Modelle,  ohne  llof,  König  oder  Kaiser,  um 
Stolz  darauf  zu  sein.  Ein  Bildchen  von  kaum  ein  paar 
Metern  beängstigt  uns,  und  der  König  lacht  über  das, 
was  wir  ihm  auf  einer  Ausstellung  lebender  Meister  zeigen, 
und  wir  kriechen  in  unscm  Winkel  und  sind  Maler  in 
Zweifeln  und  freudloser  Arbeit.  —  ^^llnllu  ist  ihm  /u 
süss,  Mnnilfs  er;;rtfif(  ihn  a'i  rtene  und  in  ihrer  HeditK'it 
üt^L-rr.iSf hf luie  I'rschfiniin^.   Duch,  w;e  es  isl  lüclit 

d.i'=  Biuh  eines,  der  ;uis7iit;  um  üher  5fiai;:i'n*  Maler  ieinc 
Benicrkunjjcn  711  pr.it;c;i.  t"jnr-  schmie  Beigabe  bilden 
die  e'[n;eitrti;tcn  le.der  su  v.  cnr);cn  —  l'roben  tiu? 
dt'itt  il<i/;enbuv'lKv 

Staulslao  FrasehetU:  il  Hcrnini,  la  sua  vita,  ta  sua  opcra, 
il  sup  tnnpo,  con  prrfaziom  di  A4o^  Vmbiri.  MihMo, 

Ulrico  Hoepeli.  igoo. 

Wir  haben  uns  ein  kunsliithcs  Sellen  aii;;tvv öhrit, 
wenn  wir  das  heutige  Rom  durchwaitilern.  Sd  iiatinliLh 
ist  in:«  dieses  geworden,  das»  unser  Auge  ganz  unwiU- 
kürlich  unter  der  Masse  der  Bauten  in  erster  Linie  die 


Reste  des  Massisdicn  Aiterinma«  die  BadMun  des  Mitld- 
sHeis  und  die  Psttste  der  Rieaaiiaanee  hecansndrt,  dasa 
wir  in  dsn  KMicn  nnd  Pdlalen  rnis  hanplaldriiGh  den 
Skulphnren  nnd  ftamBden  Jener  ZdhiHnr  zuwenden.  Wir 
■ifisaen  nns  tart  dain  iwingen,  die  DeidMiilcr  des  Bamfc 
zu  lieIrBchleB  und  uns  darSber  Idar  n  wenlen.  dass  sie 
der  ewigen  Stadt  die  üaaptsignahir  verleihen.  Altertum, 
Mitiddter,  Hodncnaissanee  und  Bändig  das  dnd  die  der 
Zdfadter,  in  wddien  Rom  sehie  Hanptbedenhing  Intte, 
in  wdehcn  es  maaigebend  war  für  die  ganse  Welt  Dos 
BarodadtaHer  war  das  Idde  wo  ihnen,  «nd  dsher  konnte 
es  die  Unsumme  «on  Rvhm  nnd  Anschein  wekhe  dfe 
did  hiheren  hmleriassen  hatten,  ds  glBddidie  Erbsdwfi 
übrniehmeii.  Et  war  aber  auch  die  dirdde  fortsetznng 
jenes  Zeilalien  hfidisfer  Kulhir  und  Kunst,  welches  wir 
mit  dem  Namen  Hochrenaissance  Ijeznclinett.  Die  Bau> 
mefsler,  Bildhauer  und  Maler  desselben  hatten  die  Kunst 
zur  vornehmsten  Oeistcsmacht  emporgehoben.  Sie  selbst 
litten  noch  darunter,  dass  vor  ihrer  Zeit  und  in  ihrer  Jugend 
die  Kunst  noch  nicht  dieses  Ansehen  und  die  Kiinsticr 
noch  nicht  diese  soziale  Stellung  gehabt  hatten,  daher  war 
es  ihnen  oft  so  schwer,  die  Verkörpcnmg  ihrer  grossen 
Ideen  materiell  durchzusetzen,  und  auf  vieles  mussten  sie 
veraclrtcn.  Erst  ihre  glücklichen  Erben  halten  Ansehen 
genug,  alles  an  Platz  und  Geldmitteln  für  ihre  Werke  for- 
dern zu  dürfen.  Erst  das  Barockzeitalter  schafft  unum- 
schränkt in  riesiger  räumlicher  Grösse.  Erst  damals  wer- 
den häufig  ganze  üebäudegnippcn  und  ganze  öffentliche 
Plätze  nach  einheitlichen  künstlerischen  Gesichtspunkten 
gestaltet,  werden  z.  B.  ganze  Kirchen  in  Rücksicht  auf  die 
Dekoration  eines  Platzes  errichtet  Erst  im  Barockzeilaltcr 
wagen  die  Bauherren  und  die  Auftraggeber  von  Werken 
der  Skulptur  und  der  Malerei  nidit  mehr  die  Künstler  in 
ihren  Ideen  zu  beschränken,  sondern  der  Künstler  erfreut 
sich  einer  ziemlich  ungekürzten  Willcnsheihcit,  er  ist  ein 
Grandscigncur,  welcher  den  Grossen  der  Welt  gleich,  ja 
über  ihnen  steht  So  ist  das  vorletzte  Rom,  das  vor  der 
ganz  modernen  Epoche,  zustande  gekommen  mit  x  incn 
stolzen  RiesenpalSstcn .  seinen  wtichttt'Ptt  Barocktiudien, 
seiner  [>i>iii|ih,if1en  he(,'k itinit^  i;v.il  seinen  eifcktrcichen 
Abschliissen  ^^anzei  Slrassenziij^c,  seinen  eharaktervoKen 
i'i.Tt/en,  seinen  m.sjcst.'itischen  I  reppenanl.i(;eri,  iiin  ilet  I  iille 
seiner  lueh  iciinstlenseh  raiisthendcn  Wassvrwerlie,  mit  sei- 
nen weit  ^;espannten  Bmeken.  seinen  monumen;,ilen Tin iumi, 
mit  seinen  niulenSLhcn  \'illen  und  Parkatlls^en,  niit  sritieni 
Volk  vriM  ilckiirp.tiven  St;it:ieii,  seini  11  liekl.iin.ilni ^^eh  nilieh- 

ligcn  Grabmilcm,  mit  seinen  Riesengemälden  auf  hohen 
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Altären.  Es  ist  charakteristisch  für  Kom,  dAM  seine  Künstler 
fast  niemals  geborene  Römer  gewesen  sind.    Die  ganze 
antikröffllKhc  Kumt  war  von  Griechenland  entlehnt,  die 
Kante  Hociucnainance  ist  die  letzte  Blüte  einer  Kunst, 
die  in  uuteren  Latubehalten  erwachsen  ist.   Audi  im  Ba- 
fodiseilattcr  kommen  die  meisten  Künstler  von  auswärts, 
jdi«  Hochrenaissance  hatte  ge/eigl,  dass  es  eine  KunsA 
lAmicchen  (Jeisles  geben  konnte,  und  SO  mrd 
wenigsten»  in  ArchiteUnr  und  Plastik, 
•poMidi  Oadtth,  Ja  der  Baiodi  itt  der  tnU  Kvnctctü, 
wddicr  In  Ron  mUmI  eattteiit,  nnd  Rnoi  wM  lriktctieri*di 
fir  die  pjue  Weit  in  ctaem  Otade,  wie  et 
der  Fall  tewaaeB  war.  Dai 
bn  BuododUHcr  die  Kuntl  ein  wahrii 
Auadradt  dca  aüfemeincii  KaMnnuslaiidei  hl. 
geiiliKeR  Killle,  wchbe  den  ZeHaNer  der  so«.  Oegvi' 
refonnatioii  im  all|ciiiciiiea  acinaii  Sleinpd  anfdriiclicii, 
beabmiaen  andi  den  Gtanliter  der  Baraddtunit  Daa 
•diWBraiCri»di<exstali8clie  Benenl  lindel  aldi  auch  in  iiir; 
»an  muU  ca  i|ir  an,  daas  damals  die  Mnaft  iwdcMend 
kenortnt,  data  das  Tliealer  nnd  die  Oper  MMita.  Aua 
allen  diesen  OrBnden  aadaale  der  rSmticlie  Berock  unaere 
Anfmericsamheit  in  hohem  Omde  erregen.  Hictitwiesto- 
wcniger  ist  er  von  der  Kuntlgeschidilc  Ut  vor  hmtcni 
arg  vernachlässigt  worden.  Unsere  in  diiem  bidier  nitbe> 
kannten  Masse  historisch  denkende  Zeit  vcrfolgic  nanent- 
Hdi  die  Entwicklung  gern  und  fand  mdir  Ocblkn  dann, 
den  mühsamen  Aufstieg  zu  beobachten  und  den  ersten 
Jubel  auf  erreichter  Hfilie  mit  tu  empfinden  ab  die  weitere 
Entwicklung  auf  der  gewonnenen  Hohe  zu  betrachten, 
zumal  Sofort  nach  der  Rrlanginig  vollkommener  künstle- 
rischer Freiheit  Degeneration  nnd  Verwilderung  eintritt.  •  - 
Mit  feinem  Künstlerauge  hatte  Manznni  erkannt,  welche 
Fülle  de»  Lebens  die  allseitig  frei  gewordenen  Kräfte  im 
Barockzeilalter  erzeugt  hatten,  deshalb  verlegte  er  seinen 
berühmten  Roman  J.  Promessi  Sposi  in  jene  Epoche.  So 
nift  denn  Venturi  in  »einer  Vorrede  zu  dem  Buch  seines 
Schülers  Stanislao  Fraschetti  über  Bernini  in  sehr  glück- 
licher Weise  den  Geist  jenes  gefeierten  Komans<-hriftstellers 
ar  und  ?ei^t,  wie  ein  M.iiU'iiii  rfic  Kunst  llemini's  ge- 
sctiat/t  h.ibe.    Von  jenen  «ri.'->cn  kultur-  und  kunstgc- 
Khichtlichen  Gesichtspunkten,  unter  denen  ich  oben  das 
Studium  des  Barockzeilalters  empfohlen  habe,  enthält  Fra- 
sehet?!'«  dickleibiges  Buch  allerdings  nichts,  sondern  es 
bf5chniil.i  sich  darauf,  eine  Monographie  über  Bemini  zu 
Sein     Der  Autor  Ist  wohl  noch  zu  jung,  «isn  so  weit  um 
sikh  LiliL-ktn  zu  können.  Von  Bcmini's  Lebcn^br^l■hn■ihlln,l: 
dni<:li  IS.ilJiniicri  fiml  diitcfi   bcinen  cij^cncn  Sohn  hat  er 
si\h  Ii iiiul  ■i<-iiurii  Biitti  SL'l!iHt;iiul[t,'ij  Korschungen 
in  den  AKlnvrn        iiniiiiiii'lt>art  Hfir-aliiiiiu;  der  Werke 
des  Künstli-ts  n\  (iniruk-  i,'rU-^';,    IXt  rMt>ti.'M.iri;;  aller 
Werke  BcriiiniS,  vini  ili-nua  fr  13  j  ai;fy,i:i:r,  li.nt  er  'iriTf;- 
faltig  ii.iclif;[spiirt  !i:ul  iriL-hr  .lU  l.uist'iKl  iinpulilLyicrtc  Do- 
kumente benutzt.  Auch  die  Persönlichkeit  des  Künstlers 

wir  iencn  lim 


In  »einem  I»rivat-,  Liebes-  und  Familienleben  kennen.  Aueli 
seine  Nebenbeschäftigungen  werden  gebührend  gewürdigt 
als  Maler  und  geistreicher  Karikaturenzeicbner,  als  lustiger 
dramatischer  Schriftsteller  und  Schanspider.  als  |]lia>taaie> 
voller  Erfinder  von  Dekorationen  für  kiiddidie  und  weit 
liehe  Feste.  Einzelne  wichtige  kunstgcaddditUdie  Siicit- 
frageii.  wie  die  ftber  die  Entstehung  der  Fionlana  Tuen 
und  des  Palastes  von  Mtmledlorio,  werden  an  der  üand 
der  Dokumente  eingdiend  bchtnddl.  BenrinN  Rd*e  nach 
Paria  nnd  aefaie  Bedehangen  zu  Ludwig  XIV.  weiden  aun 
CrMenmalaulhcntiich  dargelegt.  VieleandeicKflnatler  werden 
«atrem,  wid  viele  berUimte  OeslidtMi  jener  Zelt:  RMen. 
SchiMaldlcr,  Oeleinte,  Kaidinale,  dnidi  hohe  BiMmg  oder 
SchSabeH  ansgeieichnele  Fnucn  treten  ant.  Wahrend  so 
alles  HiMorische  fai  farcMcr  AnsfAhriiddieit  «orgcirsgen  nnd 
da»  Budi  zu  einem  zuvcilisilgen  nnd  hmnddMMtt  Quellen- 
werk  wild,  kcmimt  das  eigentiicb  Kfinsdoladic  m  kurz. 
FBr  die  kOnttterische  Wwdignng  Bcndni'a  lernen  wir  so 
gut  wie  nidita  Neues,  der  VcdlaBier  hat  augenscheinlich 
weidi  BHck  daWr,  nnd  er  wemag  aldi  aus  der  Beschrci- 
tamg  und  wenn  aneh  MIen  kBaaUeriidien  Betraditung  des 
Einadnea  niditxngrBiseren  kunsigeschichtlichen  Gesichts- 
IMmMen  m  erheben.  Das  umfangreiche  Werk  ist  aber 
gut  und  mit  fugendliiAer  Begeisterung  geschrieben.  *o  dast 
es  angenehm  zu  lesen  ist,  und  da  es  mit  der  bei  ItaHenisthen 
kunstgeschicMlicben  Werken  üblichen  Opulenz  an  gutem 
Papier  und  Dradc  und  mit  zahlreidien  vortrefflichen  Ab- 
bildungen ausgestattet  ist,  bietet  es  sich  auch  äusscrKdi 
angenehm  dar.  ^• 
Caetano  Guastl.  Di  Ca/aggiolo  r  tf  allre Jabbrirhe  di  Ma- 
jolkhf  in  Tosfana. 

r)er  Bnidcr  des  bekannten,  leider  zu  jung  verstorbenen 
Florentiner  Archivars  Cesarc  üuasli,  üaetano,  kündigt  eine 
Publikation  von  Urkunden  und  Stücken  über  die  Majolika- 
fabriken Toscanas  an,  für  die  er  nach  italienischer  Art 
Abonnenten  siidit.  Hoffen  wir,  dass  es  ihm  glückt,  diese 
in  der  nötigen  Zahl  zu  finden,  damit  die  Publikation  zu- 
stande kommt,  der  das  weiteste  Interesse  entgegen  gebracht 
wird.  Durch  die  neuesten  Veröffentlichungen  italienischer 
Majoliken  ist  die  Frage  nadi  der  Bedciidinft  <ler  tr.f;k.ini5rhen 
Fabriken  neben  denen  der  Marken,  n;uminliih  lijch  ikin 
Verhältnis  von  Cafaggi<il'i  ni  hicnza  wieder  in  di-n  VHr- 
dergrund  gerückt.  DatlurLli,  d.iss  eine  belrächtlu hc  7.i!ii 
primitiver  Fayencen  des  15  J.iliiluinderts  nach  den  U'.ipper,, 
Emblemen  oder  tlctn  f  nnaiTi  mit  grosser  Vf^ilnschcuilKli- 
keif  .ils  toskanischen  Ursprungs  nachgewiesen  sinJ.  i-t  d.i-; 
ÜLiJnnfiis  nach  der  Veröffentlichung  von  Urkundirti,  nlit  r 
die  1  abriVation  von  M.ijolikcn  in  Toscan*.  niKT  ilie  ver- 
schiedenen Drlt,  WH  SIL-  i.,'CÜbf  wurde,  uIht  Ze  t  uiul  Un;- 
inns.  dti><'lli«-n,  niHT  dif  M;-,fken  11.  S-  i.  nm  vi  dringender 
gewiTdiii.  Zur  Lijsuiil:  .i'li-:  dieser  hra^;t.-n  verspricht  das 
Prri^r.iinm  von  <  iiielatii'  liii.isti  reiehe^  M^iteri.il  7\i  bringen, 
für  &r:  et  iincli  iir.vt  lof'entliviilc  Urkimdeii  des  tieriihmteii 
Florentiner  Archivars  Oaetano  Milanesi  in  Aussicht  stellt 
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Von  llrn/amin-ConstaiifiungtmeXn  vornehmem  Doppel- 
bildnis seiner  Söhne,  das  wir  mit  Erlaubnis  des  Künstlers 
nach  Braun'scher  Photographic  in  Heliogravüre  bringen,  war 
schon  im  vorigen  Hefte  (S.  225)  als  einem  der  schünslen 
Portcätstacke  des  diesfährigcn  Salon  die  Rede.  Die  Khcin- 
faer  dem  AmenUick  abgdaiuctatc  und  dodi  so  fehl  kompo* 


nicrte  Hallung  des  Bildes,  der  sensitive  Blick  des  Einen 
und  der  krafifrohc  des  Anderen  geben  ihm  eine  l>esondere 
An7iehuncskraft,  die  noch  durch  die  schmerrlidir  Fmpfin- 
du«g  verstärkt  wird,  dass  einer  dieser  licidrn  ^eh.nuMi 
Männer  dem  Känstler  nach  VoUcmtung  des  Bildes  durch 
einen  plötdicben  Tod  entiiiac«  ward. 


Herausgeber  und  verantworüicbe  Redaktion:  ProL  Dr.  M,  O.  /im.mermann  in  Otunewald. 
DnMfc  von  EitHsr  HeoncH  Naghf..  O.  m.  b.  H,  ' 


Digitized  by  Google 


KUNSTCHRONIK 


NEUE  FOLGE 


ELFTER  JAHRGANG 


LEIPZIG  UND  BERLIN 
VERLAO  VON  E.  A.  SEEMANN 
1900. 


Kunstchronik. 

Neue  Folge. 


Inhalt  des  elften  Jahrgangs. 


QrAsMre  Aafeltze. 


SpiiMe 


Castcl  dcl  M'jiite,    \'nii  lirrmaiin  Elirdil'irg ,    .  |. 

Hans  von  Bartels.    Von  Hiui  Warneke  

Eduard  £>obb«rt.   Moa  M.  O.  Z.  

Wilhelm  Müllcr-Sdiönefcld.   Von  faul  Vl'amäit  .  . 

Nicderrhelnisdier  Brief.  VoH   

Ein  neue«  Zeugnis  über  die  Braaer  vm  Eycfc.  Von 
Ortii  Srtrl!   ...  f>j. 

Die  intcniat:onalc  >fraphische  Aiis^.trlliiii^  der  Vcr- 
elrt^^;u^l^  biWender  Künstler  ÖsletTcichs  (Sezession) 
in  Wien.    Von  Wilhelm  Schöinmann  gy 


20 
17 

■J3 
4g 

IIb 

81  I 


03 
129 

•45 
"47 
161 


Oiovanni  Sesantini.   Von  Wiüutm  Stholematm 
Die  <MMenluSM  Preisbewerlmii««  Mr  BiUiniHcr .  . 
Ziir  CniMdnnsttellunK-  Von  withttm  Säuüdt  .  . 
Der  Paint  des  Frederico  da  Monte-Fcltro  zu  Oubbio. 
Von  E.St.  

Ober  zwei  GemSlde  im  Sfsdhcdlnss  hrzw.  auf  der 
Vcsle  (■r>hiir>f  -  

Wann  ist  die  Dresdner  Holbeln'sche  Madonna  (gemalt 
worden?   Von  frof.  Herrn.  Hehmtr  165 

Eduard  von  Steinle's  Briefwechsel  niH  seinen  Freun- 
den. Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  Steinte's.  Von 
Veit  Valentin  'TT-  '93 

Aus  Munkacsy's  Ju;;cnd;cit.  Von  Dr.  Th.  V,  Frimiut  198 

E^e  Wiederlif  isicihin^s  .AibeHcn  an  der  MaiieiilNiic. 
Von  Hermaait  Ehrctibcrg  209 

Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Komanum.  Von  Wo!- 
(her  Amduar  225.  241 

Wer  war  Maria  SdiHfeHn?  Von  Campbitt  DoUgm  245 

Ludwig  Knaus.  Von  Paid  Wa/tulit  257 

Über  die  Grenze  der  Renaissance  gegen  die  Qotik. 
Von  O.  Dfhio  273. 

Die  Darstellune  desNacktcn  irnd  d.is^ittffiiiVpitsfefHhl 
in  de?  K'iin>l,    V<ni  M.  (1.  /  

Die  Frühjahrsausstellung  der  Münchener  Sezession. 
Von  AwiA  £  W.  Prpmä  

1(t  die  Donna  Velala  de»  Palano  Pitti  ein  Wcrli 
Rafael's?   Von  Hermann  Hehmtr  337 

Uber  das  l'hotographieren  von  Olgepilden  in  flffcn^ 
liciien  Galerien.  Von  L.  K  f.  -is3 

PUadninien  nriMdaHetlidier  Kunatarijcitcti.  Von  Htm. 

Llirr  

Die  Eröffnung  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung. 

Von  ;M.  O.  Z.  385 

Michael  Munlaca«.  Von  PuU  Warncke  31S9 

Xüt  Urosse  Rerfiner  Knnstantstellung.    Von  Pmü 

WllrUihf   4(H.  iXi- 

Eine  .XriniertiHif;  zu  lIiTiii.imi  l.ürr's  Aufsiit/:  f.d- 

s<iiHnK«n  mittcialterliititT  Kiinst:irbi-it'L-n  .  Vnn  i-iir! 

_  Sehuchkanlt    

Über  die  Grenze  der  Renaissance  gegen  die  Uotik. 

Von  A.  Stimumw  

ta  der  Anmerkunr  mm  kiäuM  ttier  lnil«Jmngen 

mittctallcrliciier  Kunslailjeiten.  Von  Herrn.  Läer  . 
Die  Malerei  wm  Hentb  Von  Herrn.  lafet-Cannstatt 
Die  Ncuorrinung  der  Lonvne^mmlnoii.  Von  WaWur 

Oaatl  


305 
28g 
32t 


Ati^uciiungen  des  Knmtvcrdna  fllr  die  RhcMbnde 
und  Westfalen  «»,...  465 

Über  den  (iebraiicti  ilo  VI  ortet  Renalaiancc.  Von 
Heinrich  Alfred  i>ckmtd  408 

\  rin  der  Pariser  Weltausstellung:  Kflnstleriiclie  Ein- 
drücke von  Werner  Weisback  481 

Die  AimtellnBg  im  Mflndiner  OlaifMÜaiit  Von  Atiiir 
\^mt  497 


109 


513  I 


i  A  Florenline  l'icturc  Chronidc 
'■  Adler,  F.,    Mittelalterliche  Backsteinbauwerke  des 

I'reuss.  StAales,  Liefcnnif  »t  nnd  12  (Schlott).  . 
Andtnon's  photographlsdier  Katalog  (Rom)  .  .  . 
Bertaux,  Umilf,  Santa  Maria  di  Donna  Regina  e  l'arte 

Senese   

Bötticher,  Adolf,  Die  Iku-  und  Kunstdenkmüler  der 

Provinz  Ostpreussen.  VIII  

Braunschweig.    Beschreibendes  und  kritisdies  Ver- 

zeidinis  der  Gemildeaammlung  Z.  263 

Buthwald,  Conrad,  Adriaen  de  vries  407 

Oark,  J.  W.,  On  the  Vatiam  Ubniy  ot  Sixtus  IV. .  949 
I  C/mc/r,  Aio/,  DieKunstdeidnnllerderRlMlnprovfniiV  M 

do.  IV,  2  und  ^  Kreis  151 

Czihak.  / .  voit,  nnd  irailinr  Sims«.  KAnffslNiser 

Stuckdf^'li«  it  Z. 

Due  Capi'lavnri  ill  Antcnin  Hi/;n  

thhardt,  Hodo,  l>eulsdie  Burgen  Z. 

Ehrmiti^  H,  Die  Knnst  am  riole  der  Henöge  von 

Prensacn  »  .  Z. 

Entwickelung,  Die,  Mundieiis  miler  dem  Einünsic  der 

Naturwissenschaften  348 

Fraschetti,  St.,  II  Bernini  Z.  39/ 

Friede,  Der  westfälische         .   18a 

Feilsch,  Gustav,  Die  Gestalt  des  Menschen  .   .     Z.  243 
Froritp,  Aug.,  Aruilamie  für  Künstler  ....  Z. 
OaMenix,  Hans  von  der,  Zur  Geschichte  der  ober* 

deutschen  Miniaturmalerei  im  ift.  Jaiirluindert  Z. 

Oo«the-Au«sleltiing,  Rheinische  Z, 

Ofvrrff  (inil  Srhlotkr.  KieinJciWSt  

<;/>>'.v,ji'.'.-A^  Cirsiiii^iito  der  Stadl  Rom  tm  JMMdalter 

Gronau,  Oeorg,  lizian  Z. 

Oaaati,  Oaetano,  J.  Clfaggioln  .    .  /. 

Gurlitt,  Cornelius,  Die  deutsche  Kunst  des  ig.  Jahr- 

bnmierts  94 

HaenMt,  B.,  Die  Chmm>logie  der  Landcdiaftcn  Al> 
brecht  Dürer's 
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103 
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I  Herker,  O,  II  picculo  italiano  

I  Helhig,  Wotfgang,  Führer  durch  die  öffentlichen  Samm- 
lungen klassischer  Altertümer  in  Rom.  1.  Band  Z. 
Joseph  and  F.  R.  fennell,  Uthograpby  and  Lilho- 

graphers   149 

Israels,  Jozef,  Spanien  Z.  391 

1)  Die  sfhnfgliegrmien  Ziffern  mit  vorgesetztem  Z  be- 
ziehen sieb  auf  &  Seitcnzalil  der  »Zdtsclinit  fflr  bildende 
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KIsä,  Anhn,  Dir  »ntibrn  Oläter  der  Frau  Maria  vom 

Ralh  geb.  Stein   ,     Z.  194 

KunsÜiisturische  OeM'llsLh.ift  für  phntoj^rapliNi'hf  Pu- 
blikationen.   5.  Iah  r>; .111;;.    iSyg    .                       .  433 
Kiinstlermoi»o){rapnien:  band  30.    (Com-g^io)  von 

llniry  I  hode                                            ....  700 

Lariitfi,  R.  von.  Schönheitsfehler  des  Weibes  .  Z.  72 
Lcipcig,  £in  Aufsatz  \X'ilh.  Bade's  in  der  'Vo^si- 

■chen  Zeitune-   88 

London.    VerönentlichuiiK  eines  U'crkfs  üIh-i  BiuI- 

dhistische  Kunst   .103 

Lälzow,  Carl  von.  Die  KunsNchiitze  It.ilit-n»  in  geo- 

tfraphisch-historischi  I  riMtsichi  t;i-.«hjldert        Z.  2^/ 

Mau,  Ai^t    Führer  durch  Koinpeji   im 

Mmik^  Die  Bnihnntt  als  Steinbau   ihb 

MUteihRwen  des  Kalter  Franz  Josepli-MiiMumi  .   .  190 

Panier,  t,  The  National  Oalicty  Z.  170 

PraK.   Beschreibendes  Vemldinlt  der  Oalerie  Jo«. 

V,  Noväk  von  I>r.  l'h.  von  trimm fl  .    .             7  ?f>] 

Ret;  l'isiil  Johnniirs,  MihKth  hk) 

Hirdter,  Die  Ziele  der  technischen  I  l<LK'liM:hulcn    .    .  134 

Rhys,  Emnt,  Frederic  Lord  Lei^hton   247 

Rom.    Herausgabe  von  Handzcidinuni;en  au«  dem 

BcsHm  de«  Earl  of  l'enihmke   994 

Roth,  ChR,  Skizzen  und  Studien  für  den  Aktsaal .   .  136 

Schmarsow.  A-.  VV:M\V,  Malerei  und  ReUdkuiMt  .  ■  341 
Schmiä.  Dr  it .  M..  AiileltHiie  »r  DenlmMlt|illcge 

im  Königreuli  ILiycm   134 

Sfbntider,  intdrith.  Dcnkstluifl  t\\\  I  let^tellun^;  de* 

ehemaligen  kurfiir^iliLhLii  Schlosses  zu  Mainz    Z.  93 

SdoÄriitg,  Paul,  Aitidut  ro  und  Mine  Scbnle  .  Z.  33 
Sdmtttr,  r.,  Da.s  pcrspcktivisdw  Sehen  beim  Zricb' 

nen  nach  der  Natur   1  ji 

Singrr,  H.  If,  Alit(eraeincs  Künstlcrtcxikon .  .  .  359 
SpanifT.  Dr   .<f ,  Künstlerischer  Küdprscbmuck  Wir 

Schulen    ......    101 

Stkkl,  O,  Backsleinbau  romanischer  Zeit  ....  119 
Steusburg.   Vcnddini»  der  elidiiaelieB  Ocmilde- 

Hmtnlung                                           Z.  363 

Studien  aur  dcnladien  Kunalgcidiiehle.    Heft  ». 

Martin  Sdiaffner,  «wi  S^.  Qr^fm  fiSeUtr-lJm- 

porg                                                          Z.  '45 

Sii/H)ii\  /.  />'.,  S.uiilrii  1!< 'ttJcelli    .......  344 

1  hihlr.  }h:ire,  Hans  Tin inia-OemüMe                    Z,  ittg 

V'rnlun,  Adoifo,  l.i  M.id<inii.i  /.  ig^ 
Verzeichnis,  beschreibende»,  der  Oemäide  in  den 

Kgt.  Museen  ni  Berlin   38 

Vorsang.  Willem,  Hollindische  Mbifafuren  dcf  spi' 

tcrcn  Mittelalters  2L  <;|9I 

U'ri.'l'üii:.  I'hili/!.,  N^l  DilUik  Kunsliicrk-nikon  ...  38 

Werte,  Hermann,  Ein  malerisches  Bürgerbeim  .  .  lu 

Wfeiv  KaUag  der  OcnUdcgilerte  Z.  a^} 


AJhHiUMubK.  Nach  AqnarcUeii  «on  Kchaid  Heyer  ig. 
—  Bmdonann's  PlfEinenldniehe  der  aemiMC'Oallaie 

dcaStadcl'schcn  Instrtuts  in  Frankfurt  a.M.  31.  —  Kupfer- 
Stich  der  Darmstüdler  Madunna  llolbein's  des  Jüngeren 
345.  Meisterwerke  der  Holrschncidekunsf.  Neue  Folge 
M.  4  154.  l\c:r!hniiidt'  •  .Preilinet  Aiisluii,  L-iner  Witwe 
Trost  zusprechend-.  Radierung  von  K.  Kopping  277. 
Utbrich,  Hugo,  Würzburij.OrigiiialradierungZ.  72.  Verein 
fftrOriginalnulicningca  in  Karlsruhe;  Kadierungcn  heraus- 
gegeben mm  Radier-Verein  au  Weimar  433, 

Nekrologe. 

Bfinjf,  Frart?.  Choulant.  Ltidwir  Theod.  502.  — 

ChiULh,  1-rfd.  iic  XL  360,  —  Dobl»  n,  [  dij.iul  5.  I>oU- 
inayr,  Hcimann  324.  —  Dupuiü,  j.  B.  Daniel  104.  - 
OBrr,  Willielni  377.  -  Fck,  Richard  513.  Csdike, 
Hermann  aoi.  ~  cvcncfiocl,  H.  230.  -  Facd,  Th.  saa. 
--  Falgnüre,  Alexandre  37^  438.  —  Felo,  Cliarie), 


Franfoi*  «49.  —  Kaimengiesser,  O.  39a.  —  Kemidn, 

Willi.im  -510  K!ace<,  f'edor,  A.  jr,,-!.  Knner,  Max 
4ijo.  Kunslantiniiwilsili  .-Vj wasowski,  J. -jgi .  -  Laiithert, 
hugene  404.  —  Lebmn,  Loui»  201.  •    Lehfckit,  l^aul  4go. 

—  l^tan  5».  -  I'cssler,  Emst  3Qa.  -  Peters,  Karl 

—  Pniowcr,  Oeora  40.  —  Reiss,  Joseph  250.  —  Remlein, 
William  300.  —  Riegel,  Herrm.  52t.  Ruskin,  lohn. 
213.  —  Rüstige,  Heinrich  von  213.  —  Schräder,  Julius 
i(yi  Sehnt?,  Th.  472.  Sedille,  P.  zy\.  Serlns, 
tiottlncd  -ui.      ScK'antini,  Ciiovanni  5.  —  Steiner,  L  lyi. 

—  StoUol  (^Kj)i.3ni.  Vl  ill^am  ^g6.     Vollon,  Anloinc  533. 

Personalnachrichten. 

Achenhacb,  Andreas  324.  llaack,  Fricdridi  361. 
Herrmami,  H.  530.  —  Koncr,  Max  «6^  —  Le  " 
Edmund  230.  —  Lelibvre,  J.  520.  -  LeilMfauh, 
Friedrich  350.  -  Max,  (labr.  531.  -  Menzel,  Adolf  7X 
I  909.  —  Miller,  Ferdinand  von  213.  —  Myrbacb,  Freiherr 
'  von  325,  N'ifper  521.  Ottenfeld.  Rnd,  Ritler  von 
3<)i.  Sarlono.  (j.  A  1^)7.  S^■!le^tr,  Chnslijn  4ii*>.  — 
Scilubiiiig,  l'aui  460.  Seidel,  Paul  4t)0.  —  Seidl, 
Emanuel  104.  Skarbina,  Franz  425.  —  Ulide,  Frita 
von  55.  —  Vogel.  H.  530.  -  Voss,  Qg.  iM.  -  Wan> 
derer,  Friedr.  vo^  —  WoMen,  Paul  909.  —  Ziaaawrmann, 
M.  O.  alta.  903. 

Wettbewerbe. 

ßrrlin,  Stipendium  der  AdtJf  Men?el-Stiftung  iby.  Die 
Al.n1eTni»chen  l'reise  der  Akademie  der  Künste  313. 
Si  hinkelpreise  der  Berliner  Ak.tdemie  312.  —  Beriin,  Aul- 
furderuiig  der  Akademie  der  Künalc  zur  Bewerbung  des 
ausgeschriebenen  Preises  der  Zweiten  Micbad  B«cr- 
Sliftung  33%.  Preise  der  Akademie  fSr  1901  53a.  Prefa 
der  Michael  Bcer-Stiftung  dem  Bildhauer  Josef  Limburg 
Herlin  zuerkannt  359.  Preis  der  Eggers-Stiftinii;  dnii 
Arcfiiiekten  Priife<?or  P.  Wall^  zuerk.'innt  Wettln-. 
ui'ili  iif'i  rntwürfc  zu  einem  Plalcat  fiu  „V''iltluMuinff' 
iler  I  irnia  Jüntter  ö>  Oebhardt,  Berlin  6.  Wettbewerb  um 
t:ni»ürfe  eines  Cegenstückes  zu  der  Alberl  WolfTschen 
(jruppc  »Dionysos  und  Eros-  73,  Wettbewerb  um  ein 
Plakuil,  MSgeschricben  van  Huffmann's  St^irki  fahrikation 
72.  Aufforderung  zur  Bewerbung  um  das  S;ipcndium 
der  Friedrich  E|;v;er"s.StTftitn5r  rnr  Förderung  der  Künste 
und  Kunstwisseriseliaftrn  1  17  I 'reisausschreiben  für  die 
malerische  Ausschmückung  dei.  Sitzungssaales  im  Kai- 
hause zu  Sl.  Jiihanii  a  S.iar  joi  473.  Wettbewerb  um 
{^akat-Entwürle  der  Firma  König  &  Ebttuit  in  Hannover 
314.  Wctibeweib  nr  Criangiac  Tm  Entwiiiea  ttr  dn 
Standbild  Kaiser  WUhetai  IL  w  dai  neneibaiite  nlcdar- 
baniinier  Kreishaus  Hfy  Preisnti;!;chre(ben  zur  Ge- 
winn u  11  g  von  Ditwflrwn  111  einem  Banner  fir  die 
Inniiiij;,  Rumt  der  Bau-,  Maurer-  und  Zmimermcister^  361. 
I'ieis3usschreit>en  des  KultUiinininleriurns  iim  Entwürfe  für 
etilen  In  der  Stadt  Oppeln  zu  errichtciulen  Monumcntal- 
brunnen  202.  473.  Preisausschreiben  um  Entwürfe  für 
ein  l'lakat  für  die  'Internationale  Ausstellung  für  Feuer- 
schutz und  Feucrrettungswesen-  503.  Welthfwerb  «ni 
eine  Mannorgruppe  an  der  Nationalgalerie  ^23.  /imr- 
burg,  Wettbewerb  für  ein  K<iiser  Willielni -DenkMi.iI  s^. 

liadaprsi,  Wettbewcih  um  eme  Sutiie  de>  licil. 
Oerhard  313  locn  Krunen  l'rei>  der  littrrarischen 
Al.lieii  -  ( ioell'f  li.itt  Kl  Miyvcs  -  K.ilman  aoi.  Preisaus- 
schreÜKn  der  KUfaludy  •  Oesellschaft  für  die  beste  Dar- 
slellnns  der  heuligen  ltidMni«  der  Malcvd  96»  — 
Gurmttnbarg,  PreltatusdircflieB  des  Magistrali  zur 
Oetvinnung  von  Fntwürfcn  für  ein  Denkmal  Kaiser 
FHedridi  III,  je*.  Chcmnäz,  Wettbewerb  um  Ent- 
würfe zu  dem  Kiinig  Albcrt-Mu5eiim  72.  Clnr,  Wett- 
bewerb um  die  Ausschniiickuivt;  des  f;rus^en  Slt/iinu.s- 
»aalcs  im  Kreishausc  88.  —  Dresden,  der  grosse  Säch- 
slsclie  Slaalspreis  119.  Wettbewerb  nm  Pkint-Entwfirfe 
fnr  das  13.  Deutsche  Uundeesdiicaaea  ins.  PKtataa» 
schreiben  des  sächs.  Kumtvcreins  au  ErtaaguNgvo«  Vor- 
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lagen  iiir  »ein  Pranutiilieit  1901  230,  l'reisjiusschfeibtn 
dm  SImU  Dnaden  zur  ErianKUnR  von  Entwürfen  für  das 
seplairte  neue  fiithan»  473.  —  Preisausschreiben  der 
Hermsnn-Sirtftiinp  um  die  Ausfülmitn;  einer  Wandmalerei 
im  Katluiise  ^11  Kadobful  472.  -    fiussildorf,  Wellhewerb 
um  Entwürfe  zu  einem  Plakat  für  die  Intliistrie-Ausstellimj; 
190a  ligL    Welthcwcrh  zur  firlanjruii^  vini  f'ntvmrfoti 
tu  einem  Wandgemälde  für  die  Anla  des  Ojrmnasiums  . 
in  Moers  2y>  —  FmiMutM.AU,  PwitniMrlimlmin  air  ! 
Ofauiinm^'  von  EatwOffe«  M  mMi  MoimmciiMbiniiMMn  | 
auf  dem  Kömerhofe  301,      /Mt»K  Wettbewerb  um  1 
die  Ausschmfidrang  de«  Chor*  Im  Dome  88.  —  Hagenau  ' 
i.       Wettbewerb  um  Entwürfe  zu  einem  Bibfiiithrl.'iye-  I 
bände  mit  Miiscmii  d.  —  I litmbun;.  Wellbcwcrb  ftlr  : 
deutsche  und  deut»di-öiterrc(chische  Maler  um  Liitwürie 
zu  zwei  PlafondgemAlden  im  deutschen  Schauspielhause  ' 
030.  312.  —  Hannover,  Wettbewerb  um  Plakatentwürfe  1 
Mr  Firma:  König  und  Ebhardt,  Kunstanslall  iio.  —  KBtn,  \ 
Ausstellung  von  Entwürfen  zu  dem  engeren  wettt>ewerb 
um  das  Kaiser  Friedrich-neiiVmal  104.  -   Leipzig;.  Preis- 
ausschreiben  zur  Gewinnung'  vornehmer  und  sinnt;emässer 
Bucheinbände,  au«ge«rhrieberi  vom  Bibliographischen  In- 
stitut 250.        Mtran,  Stipendium  von  1000  Kronen  an 
junge  Tiroler  ajo.  —  Moers,  Wettbewerb  für  die  Her-  , 
steUHiig  «Inn  WMidtcmMdct  Iiir  die  Aula  de»  QjnMMk  | 
finuis  VL  —  yvUndSivnL  WeNbewcibe  nn  Cntwaife  zu  f 
einem  orunnen  72.  —  Paris,  Stiftung  eines  Rosa  Bon- 
heur-Preises  183.       ^"'Ki  Stipendium  zur  f^örderong 
künstlerischer  Ausbildunjf  für  deutsch-bflhmtsche  Künstler  ' 
250.  —  Rathen(»»\  Wettbewerb  um  d;i-i  Kaiser  Wilhelm-  | 
Denkmal  55^  —  Rom,  Wettbewerb  für  die  üruppe  „die 
Ocrechtigkeit  zwischen  der  Knft  und  dem  Gesetz"  am  ! 
Justizpalast  120.  —  Rostock,  Wettbewerb  um  das  Denk-  > 
mal  de*  Grossherjofs  Friedrich  Franz  III.  105.  —  Saar-  1 
louis,  der  Sieger  aus  dem  engeren  Wettbewerb  um  ein  ( 
Kreis-Kriegerdenkmsl   104.        .^trnsshiir^,  Wettbewerb 
zur  Erlangung  von  Enlwlirfcn  Un  ein  (Joelhe  Denkmal 

119.  167.  -     Sfiitl^art,   Wettbewerb  um  iinlwürfe  zu  j 
einem  J.  O,  Fischer  Denktn^il  i<>s    Verschiedene  Preis-  ; 
ausschreiben  des   Vereins  tür  Dekorative  Kunst  und 
KuMligwwfae  *fj'  3>3>  —  Turin,  Wettbeweri»  obi  die 
betle  ninrtclInnK  de*  Kopfes  des  Heilands  in  Plutik 
oder  Malere!  25.       Weimar,  Landschaften-Cunkurrenz 
für  Schüler  der  Orosshcrzoglichen  Kunstschule  183. 
Weiert.  Frgebnis  der  Eatwfinc  der  von  der  Oetelischaft 
liir  graphische  [RdMtrlc  singesdulefaeiien  Pliiliiillmi. 
kurrenz  72. 

Denkmäler. 

AnUrrpfii.  Brüii/esliindbild  für  Frans  Hats  4vj.  Arn- 
stadt, Wilibald  Alexis-Denkmal  7.  -  Bamtierg,  Prinz- 
Regenten  Denkmal  40.  -  Barmen,  Emil  Rittcrshaus- 
Dcnkmal  b.  Statuen  der  Kaiser  Wilhelm  l.und  Friedridi  III. 

120.  -    Berlin,   Denkmal  für  Theodur  Fontane  184. 
Ooethc-Dcnkmal  in  Strassburg  409.  —  Ha^dn-Mozart- 
Reetlioven  Detiknml  m6.    Nisdiendenkmat  ftir  den  Che- 
miktr  A.  W.  von  Hofmann  l2o.    Kaiser  brieririch-Denk- 
iii;il  slitiulbikl  des  Kaisers  Friedrich  III  '.'02  Denk- 
mal des  (iroisen  Kurfürsten  in  der  Sicgcs-Allee  214.  (irah- 
denkmal  für  Midiel  Lock  120.    Denkmal  Ludwigs  des 
Alteren  in  der  Sieges>AUce  120.   Moltkc-DcnlonM  i»^ 
Mannorbilsic  Mr  Dr.  O.  Planck  4sq.     Bonn,  SirorodT-  I 
Denkmal  167.  -  Brauaschweig,  Bugcnhagcn-Dcnkmal  89.  , 
Herzog  Wilhelm-Denkmal  459.  —  Breslau,  Moltke-Denk-  1 
mal  lÄ.    Kaiser  Friedrich-nenkma!  313.      Brinr,  Kaiser 
Wilhdm-Denkm.il  7.      H"t^.  Kaiser  Willirlm-ni  nkmal 
t>.  25.  —  Bromberg,  Grabdenkmal  iur  Theodor  v.  Hippel 
183,       Budapest,  Reiterdenkmal  (ür  Malthias-Corvmus 
131.   Standbild  für  Stephan  Vocskay  231.  —  Carlshaßn, 
Landeraf  Oirl  von  He&sen-I>enknial  7.  —  Cassel,  Denk- 
mal des  Landgrafen  Philipp  des  Grossmütigcn  25. 
Chanlilty,  f)cnkmal  de»  Puc  d'Aumale  55.  —  Chicago,  \ 
Goethe-Denkmal  7.  -  Danii;:,  Kai-ur  Wilhrlm-DenkmaTö. 
—  Düsstkl»tf,  Knd,  Jordan-Denkmal  184.  —  tsst«.  Bis-  [ 
naidi'DcnlmalaSi— /'ra«4^«.Ar,  Elhlielbdeiikinalii.  | 


Denkmal  für  Goethes  Multer  27&  —  Frtiwaldau,  Denk- 
mal für  Oitten  wm  DMtendoif  89.  —  OärUtz,  Ooelii^ 
Denkmal  3$.  LttHicr-Denianal  137.  —  QiSUingtn,  QauM- 
Weber-Denkmal  25.  —  Hagen,  Goethe-Denknul  7.  ■ 
lldir.biiry.  Bismarck-Denkmal  35.  —  Heiligenbeil,  Kaiser 
Wilhe!m-I>enktti.il7.      f/örftsta.M.,  Hismarrk-nenVmal 6. 

h'ii'l,  Denkmal  fiir  den  Herziij;  Friedrith  von  Anj^nMen- 
burg  äv-  —  Koiilenx,  tin  ttronze-Denkmal  für  Johannes 
Muller  89.  —  Kolbug,  NcMeibech'Qnciacnau-Deakmal  6. 

—  Köln,  Momimennile  Verewwung  der  Baugesditdite 
desDnme^ö.  Kaiser  Friedrich-Denkmal  167.  Künk^ 
in-ri'.  Iii!.miirck-Denkmal  25.  —  Könitz,  Kaiser  Wilhenn- 
Denkmat  73.       Krafeld,  Kaiser  Friedridi-Denkmai  105. 

—  Leipzig,  'Hto  l'etcrs-Dcnkmal  167.  —  Lin^n,  Eine 
Büste  für  Dr  vnn  M;iniel  Jt4  f  ondon,  Standbild  Oliver 
Crom well's  120.  hnthülluntjcmcr Huxley-Statue49i.  Denk* 
mal  für  Milljiis45y.  üLiditutie  Staiue  533,  -  Maiirid,  Goya» 
Denkmal  2g6.    Mailand,  Giovanni  Segantini-Denkinal  lOS. 

—  Meiningen,  Hrahms-rjenkmal  25.  —  Messina,  Denkmal 
zur  Erinnenin);  :in  die  Schlacht  bei  Adua  105.  —  Mün- 
dien-Qladhtulu  Hism.irck-Denkmal  55.  —  Münster,  Schor- 
lemer  Standbild  375  —  A/ru^/rrMz,  LandeskriegeT-[>enk- 
mal  73  Orh,  Kaiser  Friedrich-Denkmal  25.  —  Osna- 
britdt,  Standbild  Karl  des  Grossen  6.  —  Paris,  Moniuneat 
aux  wmtt  lao.  E)wnas'Dcnlaiiai  ito.  Jcanne  d'Aie> 
Dentanal  90a.  OnMeiiikinal  für  H.  ndne  aoo.  —  P^m, 
Bismarck-Denkmal  105.  —  Prtnilau,  Denkmal  des  Fürsten 
Bismarck  und  des  Grafen  MolHte  35.  -  Pyrmont,  Bronze- 
btlste  für  Lrjrtzing  7.  —  Reidienbaen  i.  Mollkc-Slatiietle 
8fj.  Hixdorf.  Kaiser  Wilhelm-Dee.knial  105-  —  Saar- 
brü(ken,  Kaiser  Friedrich-Denkmal  120.  —  SäcJun^n, 
Vidor  von  ScMfel-Oealcmal  120.  137.  —  San  f-ranasco, 
Goelfae-SdiIDer-Denkmal  107.  —  Schwadnilt,  Moltke- 
Denkmal  106.  —  Siegen,  Bismarck-Denkmal  6.  —  Sorau, 
Doppeldenkmal  der  Kaiser  Wilhelm  I.  und  Friedrich  III. 
105.  —  Sprvtftiii  ^  r>enfciii.il  fijr  Heinrieb  Robert  Oöp- 
pert  105.  -  S!ni!'>(t!iä,  Ernst  Moritz  Arndt  ■  Denkmal 
105.  —  Strassburg,  { ioetlie  -  Dcnkinnl  524  lilsit, 
Königin  Luise-Denkmal  73  -  li:nr:,  Standbild  Viktor 
Emanuelt  55.  —  Ulm,  Kaiser  Wilhelm-Denkmai  7. 
Waidmlmrg  i  SdiL,  Bisnardc-Denkmal  7.  -  WeissenMs, 
Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  7.  —  V/ien,  Anzengrubcr- 
Denkmal  73.  Anton  Bruckner-Denkmal  73.  CJoethe- 
Denkmal  35.  Theodor  Meynert-Büste  363.  —  Zittau, 
Ksmarck-Oenkmai  10$.  —  Zirkk,  Pestalozii-Denlanal 
toj^  —  Zwtikui,  Rofaett  ScfeuffiaunpOcnlanal  &  a^ 

SasQoihnicen  «ad  AaaBWUnasen. 

li,'ViV(.  f'itiecliisklie  Piriak< ithck  ifi.S.  Ihidfn-Iindvii ,  Aus- 
stellung im  „Badener  Saion"  474.  —  berim,  Neuerwer- 
bungen des  Königl.  Alten  Museums  503.  Neuerwerbung 
der  Gemälde-Galerie  215.  Neuerwerbungen  der  Natio- 
nalgalerie iSj.  Kgl.  Gemäldegalerie:  Lösung  einer 
kunsigcschichtlichen  Frage  493.  Das  Hochrelief  der 
Oigantoni.icliie  im  Pergnmon-Saal  des  alten  Museums 
89.  185.  Stlienkuni,'  eines  Bildes  von  Schinkel  an  das 
Märkische  ^^iiseiim  ais-  Ausstclltinjj  der  Könrpl.  Por- 
zellani!iarii!akliir  314.  Die  Ko^Ulnlwi^sellsl iiaftlif  lien 
Sammlungen  des  Freihcrrn  Franz  vnn  üpperheide  7.  21^. 
348.  Voftiige  im  Kjel.  XuMtsenverbemuMuni  Oct  bit 
Dez.  99.  &  AnsstelTnnK  der  Banm  von  KoriPcdien 
L'hrensaminlung  im  Kgl.  Kunstgewerbemuseum  396. 
Orlop-Stiflung  für  Veröffentlichungen  des  Kunstgewerbe- 
museums 40.  Vier  neue  Si.iiidbiTder  in  der  Siegesallee 
328.  Ausstellung  euie^  (ikisniosaikluldei  im  Kunstge- 
werbemuseum 263.  Die  Keictisdruckerei  auf  der  Pariser 
Weltausstellung:  Voraussicllung  im  Reidisposlafflt  347. 
Die  dekorative  Ausslaltunc  der  für  die  dentsdie  Kun*t 
auf  der  Pariser  Weltausstellung  zur  Verfügung  stehenden 
Säle  42.  Berliner  Kunst  auf  dei  Pariser  Weltausstellung  184. 
Anmeldung  von  Kunstwerken  für  Jii  di  iilscbe  Aideilung 
auf  det  Parin  I  W 1  llausstellung  iDy.  Ans  telhinj;  vor.  Wer- 
ken hiesiger  Bildhauer  auf  der  Pariser  Weltausstellung  364. 
Edelnictallaasslellung  Mr  die  Pariser  Weltauiatdhmf  im 
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Kiin!.U;cv,frlicniuMnim  jjö,   GruSM  liilern,iln>ii;ili.-  Kini^l- 
aussk'llung  für  iqin    232     Inn'  <li'i   i^ris^-in  Berliner 
Kunstausstellung  3i-(.    V'LT;.nili  .mi  iji  t  iinisjeii  Her-  i 
liiur  KunstauulcUung  4(11.  4C13.    HcmcnraK  der  gruuen  ■ 
B<riinw  KMnrtMiMtetiiiiMf  rtw  »!•  Detlmann-Aimtellanc  | 
lnderOn}ncnBcflinn'Kiiiisteu9>tcllnR(;3A4-  Ardiltditar-  | 
AnssIcnunK  10.    Ausstelluui;  des  Verbands  deutscher 
lilustralnrrii  aji.    Ausstcllunern  122.  137.  168.  183.  186, 
203,  ai6.  233.  280.  426.    Hud.  Schulte  ini  Hof: 

Auvs^cllimv  u>n  Steiiiradicmngen  bei  Amsler  und  Rut- 
hardt  443.    Ausstellung;  bei  Bruno  und  l'aiil  (.'assirer 
399.     Ausstellung   bei  (lurllll  327.     Ausstellung  bei 
Ourlitt.    (Feuerbach,  Leibi,  Thonia  etc.)  41.  Ausstellung 
bei  Keller     Keiner  13.  314.  jfii.  .Meister-Pustkjirte«- 
Ausstellung  bei  Keller  »  Reiner  313.   Aufstellung  im 
Kunstsaloii  Ribera  2qt).    Aii5>i{<'lliirs{  bei  Schulte  g.  3ft2, 
393.   460.     Knaus-D<-ln-t.:L''r  Aiiv,:e||uug   137.  Knaus- 
Atisslellung  aus  Anli-s  seiru  ^  liihil  ium*  56.  Stcession; 
Sonderausstelluiii^i'ii  )'M     K.^uli.ii  Jor  Ausstellung  der 
Berliner  Secession  92.   Verkaufe  in  der  Sece^siun  436.  , 
JahRniiMtclliiiic4crOctcllKliandc«tKlNr  AqiHwelUslea  | 
167.  Max  Uebemunn'*  >Wa{ieatnidclKfl<  vom  Sttdcl'-  | 
sehen  Kunslinstilul  in  Frankfurt  a.  M.  erworben  33a. 
I'aul  Meycrhcim-AusstcllunK  3^2.  -    Hirtneii,  Fröffnung 
ein^^?  hi>t*iri-?fhen  Mtiseifnis  473.  492.  Ocinäldeaii?«telliint^ 
lUs   KuiislvLTi-iiu  in   Jlt  Kunstliallc    .'Ö3.  Hr,-^iiUi. 
KiinstgeKensliinde  dem  Slädt.  Museum  für  Kunstfieweibe 
und  Altertümer  übergeben  107.       Oriiim,  Mäluiscbes  j 
Oewerbemuseun»;  Sonderausstcllunecn  168.  Somtctltn-  f 
Stellung  des  .Malers  Emil  Orlik  im  Mährischen  Oewcrbe- 
niiiseum  2S3.       Bräs.vl,  Ausstellung  v<m  Werken  vlä- 
miicher  Meister  de?  15  imd  (6.  Jahrhiindeil'i  [ntcr- 
nationnle  l'l;ik.it  Ali^- ti  lhut^  m  Kuw  J  jj-       /((;;.', i/rf  ^;, 
t'rwrrhiin/;fn  liir  du:  iini;arivi.hc  Regierung  aul  iHi  Auk- 
iH  ii   lifi   fA'i'kf   ny.     Aur^liMilung  zur  Feier  der  300. 
Wiederkehr  des  iicburisiages  von  Velasque/  in  der  ^ 
NaMoaaMalcite  77.    Winter-AusstelUiriK  der  Landes- 
Oeadbdiail  fSr  mtdende  KOntte  316.  Ungarische  Ora-  | 
phfk  auf  der  Pariser  Weltausstellung  284.    Karl  Lot?- 
Ausstellung  im  Künstlcrhaus  363.  Friihjalits.iu-isti.'llitng 
Im  Nfm/Pti  S.mIoü  jt.».  —  f 7;.",t.t(Vz,  flakat-Ausstellung 
viT.xnst.iltL-:  vüii;  Ku^^t^v_■'.^ c-rin'vi.rein  107.  Colmar, 
Auffindung  eines  Kemhrandt  im  Museum  168.  —  Ünsäen,  i 
Ankäufe  der  Kgl.  Belgitcfaen  Resjcnmc  von  Hermann  I 
Prell'schen  FreskoWIdcm  426.    OesdienV  der  Wllwe  ( 
Paul  Jacoby's  an  die  Oemälde-Oalerie  375.  Delaniclic's 
Porträt  der  Henriette  Sonnlag  der  Galerie  vermacht  525. 
Alb.  .Männchi'natiss!eIIim_'  im  Kiin^ti-v.'. ^'itvmi-- eurti  _>iri_ 
Deutsche  Baii-An^siilluiL^  mS   IntL-rn.n  Ki.n.-tan.-ft>':.'.'ng 
iQOi  ffi     All^^k■lllnlg  belgischer  Kun?.fier  313.  tii.is- 
fi  ti  u  I  ;ki^:.u  Illing  im  Knnstvcrcin375.  S^inderausstelliingen 
in  tmil  Kidilcr's  Hofkunstfiandluni;  30.    Vcikaiif  von  1 

fcOeolil4len  der  Samnilnne  Felix  m  Leipzig  dureb  die  | 
■ntthandlung  von  E.  Arnold  443.  Sondciaiis$l«)l»ngen  | 
bd  Wolfframni  und  Ernst  Arnold  90.    Nachlass-Aus-  I 
SteOunir  des  Landschaftsmalers  Oskar  Seidel  375.  Son- 
dcrau8slellnni>  des  Cirafen  K:i!clTcuth  297.  Dünn, 
Krricliliin,;  eines  .Museum:-  ^  AussU-lUing 
von  Kuntilk-tradierungcii  im  Kuii^igcwcibeinuscum  154. 
171.     Dcutsch-Natiotialv   Kunstausstellung  g2.  KUIH^ 
ausitellungen  279.  329.    Ausstellung  in  der  KunsQialle 
364,    Ansstcllung  bei  Schulte  264.  394    ficinrich  Her- 
maiHlf'Alisstclhing  hei  SchuKo  27S.  Worpswede-Aus- 
stellung  bti    S.Iiiilti'    279     Aquarellausstcllnng  52>, 
l'isenai'i,     rinirin-.ir  Museum    107.  tlbtrfiitl, 
Ankauf  von  Luüwit;  Di-Itniann's    Triplychoii-    für  die 
Städtische  Cialcric   42(1    -     //orciiz,   Acnderiingen  in 
den  Museen  392.     Die  Ncuordnunj;  und  AufstcUuiig 
der  berühmten  Medaillen  •  Samralung  der  Medici's  in 
dem  Saal  der  Ara/zi  8^.       FranIrJiiH  tf.  M.,  ßiidi-  | 
ausstelhing    im    Kunsigcwcrbemiiseuni    167.  (ifrtf, 
Eine  Vorausstellung  der  fiii  die  l'ariscr  Well-Ansstclluiij; 
bestimmten    Weikc    schweizerischer  Künstler  232. 
Hiilli;  Eiolfnung  des  Kiinstsalon  As-sinann  7(1  //<;/«- 
bürg,  A»»yri»<lie  Tlionaibeileu  im  Museum  tüi  Kunst  1 
niM  Gewerbe  &  Nencrweibnngen  der  KunattiaKe  iss.  I 


//tiniumr,  Aiisv(cili;ii|.;  von  OemiKlcn.  Studien  und 
äkiuen  des  verstoibcucn  1-Tiid<!rhaf1^ni.ili  fs  Oeorg  Haut- 
mann 93.  —  Knriiruhc.  Aiiib.n;llunj;cii  im  Kunstverein 
157,  203,  AuMtellung  für  (ilasmalerei  232.  —  Kfti, 
Eine  Anialrifaiiw  vm  nndcman  IhualtffmiälUUm  Ef- 
zcugnissen  im1naiilow^Hieiira4ii.  FlicMn-AnasfcRnngr 
im  Thaiilow-Museum  397.  Ausstellung  von  Thongc- 
fässen  im  Thaulow-Museum  232.  Finländische  Ausstellung 
von  H.iii^fleis«  und  Knn«(^'ewerbc  376  AV?/«,  ErofP 
niHii,'  LK"i  nciu  n  Kui^st^uu  crbfimiscuiiii  .)io,  Lfipxig, 
Ausstellung  in  L>el  Vecchlo's  Kunstsalon  32Ü.  475.  Lon- 
don, Schenkung  einer  sehrt>edcutenden  Kunstsammlungen 
die  englische  Nation  so3-  Jahresbericht  der  engliscnoi 
>National-Oallcr)'<  410.  Soniincrausslellung  in  der  KgL 
Akademie  y>6.  Baron  Ferdin.  von  Rothschild'«  Kuns^ 
Sammlung  im  Brilish-Museum  ;iii  ii;L-stellt377.  Ausstellung 
der  l'ortrülnialer  in  der  •(  ii.iftoi',  Oallery-  251.  van 
Dyck-Ausstellung  in  der  K'ii\.i[  Ao.iilcmv  370  Aus- 
slellungsbertchle  439,  Rmhih.  v.invsklUnii.'  52=,  I  istlich. 
Eine  Sammlung  von  Gemälden  dem  Madl.  .Museum  übcr- 
wicacn  i3i.  -<ijwin,  Aichiol.  Mmewnior.  —  M^Mmrg, 
Neubau  des  Mntenni*  I.  Knntt  u.  Kansif^weibc  1118.  tat. 

Miiiltinä,  Eröffnung  eines  Archäologischen  Museums 
474.  Scgantini-Ausstclluiig  137.  168.  Ausstellung  der 
loiiihardischcn  Malerei  de*  19,  Jahrhunderts  412.  - 
M,::'i..  ( jiilfi,:iiJn;-AuL-slL-llung  56.  —  Ah!z.  F  rw  r-McriingS- 
bau  des  M».-.eii!ii5  77.  Montr-i'arlo,  Iniernahonale 
KlHiitausstelhing  21Ö.  —  Moskau,  Bilder  für  die  Pariaer 
WclUAuattelUing  251  Mänr/ieit,  Erfiffnung  des  nenen 
Natioruil-Miiseunis  108.  Errichtung  eines  Museums  von 
Oipsab^üiisen  aus  der  christlichen  Zeit  56.  Erwerbung 
!—»<••<  Bildes  von  A.  Ohi-rlürtili-r  für  die  f^nakothek  215. 
liiliMlirni-  Münchciiet  Kuii>ik'i  an  dir  Pariser  Welt- 
ausstellung 314  Auivieiliitit'  dl"-  Kunstvercins  «37. 
.Sümhfrg,  (Icrmanistlu  ~  Mii-.i  un-. :  Erwerbung  eines 
Pruiikses»el82i5.  Decksicm  Uc^Viikuphaiies  Friedrichsiii. 
97.  —  Odessa,  fii..  P.  Ku$snw-<iemäldeaammhnig  975.  — 
Oirieto.  Errichlimg  eines  .Museums  505,  —  fWs,  Pkrircr 
Museen,  Erwerbungen  und  Schenkungen  56.  Neuord- 
iiiiiigcii  der  offviitliclicn  Sammlungen  331-  Rückkehr 
eines  Altarbildes  aus  dem  Justizpalast  in  den  Lnin  re  283. 
Alfred-Stevens-Ausstelhing  in  den  I^uint  11  dr^  rm!-.-  des 
Bcaux-Arts  3Sj.  Wecke  französischer  Kunst  des  vorigen 
Jahrirandcfto  auf  der  PaitoerWetlaniatcliHng  106.  Ana- 
stellunir  der  neuen  Oetelbchaft  der  Maler  und  Bildhauer 
326.  Kleine  Ausstellungen  121.  232.  4A1.  Ausstellung 
von  Werken  Claude  Lorrains  216.  Ausstellung  von 
Werken  dt'-  Milrr-:  M-Kimiü.m  I  ücp  --yU.  Fi".  \'f  rmiifht- 
nis  Aili'lpli  K'-ithh^-hilir--  .in  dem  Louvro  548  Sl.-/'i- 
tenburg,  Museuiu  Kaiser  Alexander*  III  2<n.  Au»sl<'ilung 
deutscher  Kunst  in  Russland  184.  Ausstellung  von  Wer- 
ken österreichischer  und  ungarischer  Künstler  92. 
Aiissielhiiig  von  Werken  deutscher  Kunst  und  deutschen 
Kunstgewerbes   107.     Deiilschc  Kunstausstellung  263. 

Pi-itoja,  Schätze  von   Kunst   und  Kun.^tjjcwLnie  3(1 
l'iftizliiu.  L'ckermÄrkisches  Museum  7.  Ai"«. 
Ludovisi-Museum    121.     Ausstellung    der  chri'-tliclu'n 
Kiin-,;  Ankauf  der  Galerie  BoiliIitm-  durili  den 

Italienischen  Staat  3gli.  Stetlüi,  Ausstellung  des  Kunst- 
vereiR»  43k  —  ^Mgart,  BNcfaMaatellniig  in  der  Könie- 
Karl-Halfe  de«  Laiideagewerbemntenms  107.  -  Venedig, 
Erwerbungen  für  die  Galerie  der  Akademia  ■ztx  Markus- 
t^Miothek  173.  Verlegung  der  Markus-Bibliothek  252 
l'bcrtrji</iin<r  i!  1  M.vi.  n--Hihliothck  504.  Schluss  der 
It  Ii  rn  r  \-: —  t.  Iliniij  122.    Wanderausstellung  von 

kiinsilifisi.lii;H  l'liuiugnpliien  107.  Wien,  Ausstellung 
des  Landschaftsmalers  Eugen  Jettel  im  Kunstsalon  f*isko 
70.  Ausstellung  von  ]'ap.inischen  Farbenholzschnittcn  im 
Oealerrekbischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie  10, 
57.  Ausstellung  Seee.s-.ion  216.  Inleniationalc  Ausstel- 
lung moderner  Medaillen  251.  27.  Jahresausstellung  der 
Wiener  Küiistlergciiossenschaft  313.  irhdc-Au.sstellung 
31J  Au-^stcllung  der  Illustrationen  de'^  SimplicissimuS' 
yi  U  Kv/.iir/ivj,  Erste  öffentliche  ( ii-^.Ttut- Ausstellung 
der  Kunstler-Külouic  luS.  -  Zürich,  Wanderausslelluiiij 
de»  SdiweBeriacfaen  Knnatveieina  1S4. 
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Vereine. 

Berlin,  KunstKcschiclitlichc  QescItschafI:  i)  Dr.  M.J.  I'ried- 
läiuUr,  ühfi  l  uca«  Cranach;  2|  Fr.  Lippmann,  über 
Jacopo  df  B.irbiirl  108;  3)  Og.  Gronau,  Tizians  Jugcnd- 
enlwkkt;luiig,  4)  Krviieller,  Dotialellos  AlUrbatt  im  Santo  1 
zu  Padua  188;  5)  Daun,  Eine  unbeachtete  Arbeit  des 
Veit  Stou;  6)  Mackowakv,  Neue»  fiber  Verrocdilo  »35: 
7)  Schubring,  MaMccIu-Studien;  8)  Lürr,  Entwickclune 
der  Schraube  284;  g)  üraf  ju  Erbath-rürslemm,  Unter-  i 
itallschr  Malereien  des  Trcccnto;  10)  Jessen,  riic  koülüm-  ' 
wisset»scli.ifil;i.hc  Samnilune  des  Freuierns  vin  Ii  Ilser- 
heide 3t>4;  II)  Driitting,  Oebcr  eine  Publikation  über 
fächfiadics  PonnHaii;  13)  LHpmawi.Ucber  nettere  diu-  : 
hniKtveniidie  der  DurtielltiNgm  Dflrct*Hlier  Stiche  ; 

13)  Kämmerer,  Die  Hol«>rhnifti-  ite»  Meisters  D.  S.;  ■ 

14)  Friedländer,  die  Londoner  LeiliausstellunKcn  4J5; 

15)  Gronau,  über  Rasaiti  und  l'icudobasaiti;  16)  (lold- 
sihmitlt,  Masak's  Oeurhichte  der  detitschen  Bildhauer- 
kunst im  13.  Jahrhundert;  17)  Lippmann,  über  die 
Exfiosition  de  l'histoite  et  de  l'arl  Franfais  auf  der 
Pariser  Weltausstelhing  494.  —  Herlin,  Verein  lier- 
llncr  Künstler  219.  300.  Verelnsioibe  de>  deutschen 
Ktmctvereins  173.  »Freie  Vcreinieunjf  der  Graphiker. 
140.  Verbindung  fü:  liislotische  K«rr>«t  215.  -  Bremm, 
Vcreini^njt  von  Kiinstfronulcii  2:35  —  I iresiien,  Verein 
für  chn:^tlirhf  Kunst  int  Kijriii.;ririi:li  Sachsen  ly-'.  — 
Frankfurt  a.  M.,    Vcicim^uiii.'   vi-n    KiHutlciii    jt)')  — 

KitL  Verein  zur  horderiin^  der  Kunslarbeit  in  Schleswig- 
HomciN  3D0w  —  HiSI*,  VeifiniBiiiig  der  Mlbittndfa<cn 
SMaWIdmiier  11.  —  Mta^tn,  KBiHtier^Jenouenscfiaft 
SIQl  35a.    Streit  in  der  Münchener  Künsticrschait  284 

—  Stuttgart,  Rechenschaftsbericht  des  Württemberg. 
Kunttvcreü»  187.  —  Wien,  <^ub  der  Münzen-  und  Me- 
daiUenfreiiDde  wst.  —  Wtifuweiii  KBxHUtnmeMIgmg  91 

Ausgrabungen  um!  FunJc. 

Amsieräii"!,  rntilückunu  «in«  Bilde»  Kciiibiaiitirs  37.  Auf- 
ündun^'  dri-icr  Reninrandt  522.  —  Baden  hei  Wien, 
Entdcciuiii?  cuies  römischen  Mitlimetini  140.  -  Birtig- 
'  fieim,  Auftindunc  eines  Gemäldes,  das  heilige  Abend- 
mahl tp.  -  BrUssd,  Entdeckung  eines  Reinhrandt- 
Bildes  in  Jörn  Kirchr-nnk/iriimer  iIlt  Doiiiiskircti^'O 
mcinde  ^10  —  >  loimz,  1'iitvli'cl.iiny  l  iiu  i  Hi.ttkcllr^ 
im  PalaMo  rede  [-..■()  KohUnz.  Aiddirckiiiu:  ■■""■^  '"»U-r 
kur-Tempeii  11  —  /  uruli'n,  Aii5t;r.-ihiiii;^cn  in  K'i  i-i.x  (  jq 
Wichtige  archäologische  iinidctkungen  aus  Kunntli  473,  1 

—  Lübeck,  Vonil^icb  criiaitcne  Ocmilde  aus  dem  14. 
Jahrhundert  enldecM  aj.  —  NagoU,  Aiugrabun^ren  der  ! 
Rtslc  ciiR-s  r6mi5chrn  Kastcll.<i  5t)  —  Pompeji,  Zwei  Wand- 
gcin.jkir  v- 1  f^Krn,  Ausgrabungen  507.  Entdeckungen 
in  San  Saba  509.  —  Kottweil,  Autacckiing  einer  römischen  I 
Badeanlage  11.  —  Silchnter,  Resultate  der  Ausgriiiniii|_'i  m 
d.  j.  1800  524.  Tunis,  Entdeckung  eines  römischen 
Msaiiiipftuten  319. 

Kongresse. 

Libeek,  Knnsthistorischcr  Kongress  _  IQOO  301.  —  Paris, 
II.  Internationaler  Kongress  für  offcntliiTic  Ktiii'it  oi 
Kongress  der  vergleichenden  OeschicMr-,i,,rs(.iiiHi;.;  yi-^ 

—  Hfim,  Kongrets  für  christliche  Archäologie  30,  409. 

Vermischte«. 

Aitdiai,  Reitauriening  der  Freikcn  tron  AMrad  Redid  im 
RaOMiue  ta.  —  Assisi,  Retteuratlon  des  ChorKcstühls  1 

478.  —  Athen,  Palais  Schliemann's  110.  Oriindung  einer 
archäologischen  Schule  142.  —  Avignon,  Simone  Mar- 
tini's  Thätigkcil  fio.      Ilniien-Rnden,  Jahresbericht  über 
das  Wifken  des  Kuri^lvcri_-iir^  fl.id. -n  H.iden  478.  —  Bam-  , 
Arnr,   Restaurierung  der  t  rr"-!;!  11  .1111  l^ulisii'e  13.    Atv  i 
liiiK-h  dl--.  Prell'schen  H.iii  ^    ii-.;       Ii, Stiftung  ' 
einer  (jedcnktafel  aus  Aiilass  der  2O0j.ihrigcn  Jubelfeier 
der  KCL  Mndcfliie  der  KiBmie  11.   Entkflllmiff  der 
beiilcn  grontn  Wimlbniniiai  nn  N«i1m«  des  XeTMar- 
ridKCbludea  is.  -  Ein  WandccmlMe  für  die  Kader 
miir«la»Oedidilnialiirdie  in  Obtttnoaaik  13.  drish» 


von  F.  Scbaper  für  das  Ilaupiportal  am  neuen  Uom  45. 
AwndiinQckung  der  r>en1nmilS'Kirche  des  neuen 
*  77.  Beadiädigung  der  Marmorgruppen  in  der 
Siegesallee  78.  Geschenk  Harro  Magnussen's  78.  E)op- 
pelbildiiis  von  Mugo  Vogel  für  die  Galerie  Ravenö  94. 
Auftrag  betr.  Anfertigung  einer  Büste  des  Dichters  Oei- 
bel  von  II.  Pohlmann  94.  Aufstellung  der Mamiorbriste 
des  Finanzministers  Miquel  im  Festsaale  des  Rämer«  zu 
Frankfurt  94.  Aufstellung  eines  Springbrunnens  .im  liuin- 
boldtshain  126  Vorträge  im  Kgl  Kunstgewerbemuseum 
174  Vortrüge  bei  Keller  ft  Reiner  189.  Kunst  und 
Wissenschaft  im  Reichshaushaltsetat  für  1900  190.  Vor- 
trag ülier  moderne  Malerei  v.  m  Piufessor  Dt.  M.  O. 
Zimmermann  205.  Ausschmiickuiij;  tfts  Reichstags-Oc- 
büud  es  221.  W.  R^'^cf^p^ ,  hrunfthirsch  in  Bron/c,  in 
Jagdschlüss  Sprinjjo  :iMfi;c>tcllt  222.  Stcinradiening  des 
Malers  Rudoll  Schulte  im  Hofe  237.  l^ciiilMandt's  -Da- 
vid tror  Saal  die  Harfe  spielend  <  tu  der  Ocmilde-GaJerie 
des  Mtiseums  ausgestellt  237.  KonRszierwv  von  Akt- 
Studien  237.  Der  Verein  Berliner  Presse  über  die  Part- 
graphen 184»  und  b  270.  Agitation  gegen  die  lex  Heinze 
285.  Gedenkfeier  ifir  Pr-ifesseir  t>ibhcit  oS^i,  Verein 
»Hauspflege«  ^02  /in  lü  wi  ^^utij;  i;ct;en  die  lex  Heinze 
315.  Paul  Meverheini.An-'-lt.lInnj;  m  der  Kun-il^ika Jetnie: 
Vervollständiunni,'  llnlierl   Herkomcr's  Oenunti 

332.  Eröflnunj;  tlci  Jalic-üiiiurie  zum  Besten  liir  die 
Verwundeten  und  Hinterbliebenen  der  Gefallenen  im 
südafrikanischen  Kriege  332.  Bevormundung  der  lOinsl 
zur  Hehiiiiv:  der  SitHioliIceit  im  Volke  347.  Wandgemitde 
für  das  (  K'li.nKte  dei  deutschen  Weinbau-Aussleilung  in 
Parit  J4IJ  hhrenmitgliedcr  drr  S»ve<?ion  •]^4.  Ad 
Menzel  nlief  lex  Heinze  3(yv  (iesiieli  lim-s  l.nnsl4;f- 
schichtlich  geschulten  wi»en$chaltlichcn  Hilfsarbeiters 
für  die  MedakUcm  alBa.  Über  die  NsHgcalBltinc  des 
Platzes  «or  dem  Brandenbuiger  Thor  yiß.  Zw«  ver- 
schollene Ooethebildnisse  397.  Aufruf  zu  Beiti^en  für 
ein  Grabdenkmal  für  Eduard  [)obberl  414  u.  526.  Uber  die 
Oe?tiitf'i?t('  lirr  nScfisttjährjjrcr!  •r)TT)«5en  Iterliner  Kunst- 
.lUi-ti  llunj:^  47'.).  HddlMucivi  reniiLnHij»  des  Vereins  Ber- 
(inet  Kunsller.  S<alMtens;H/e  fnr  Wettbewerbungen  477. 
Beratungen  des  Vereins  Berliner  Künstler  über  die  nächst- 
jährige Kunstausstellung  493.  -  Bern,  Ablehnung  der 
Zunngescilschaft  zum  »Äffen-  78.  -  Bracriano,  Restan* 
rationsarheiten  am  Slamnischloss  der  Orsini  28.  —  Braun- 
•jffra'rt'X*,  ReiKjvicrini^' der  St,  M.irtinikirclif-  Bremen, 
hrriclitnn^  eines  >;o1isehfn  MurnitnL-nt.illininncn?  12.  Aus- 
malung de«  Feils.i.iles  des  Künstlerliauses  30.  Voll- 
endung der  WatuI-  und  r>eckengcmälde  im  Festsaale 
des  .Küii8tlerverein&<  110.  Enthüllung  des  Tetchmann- 
Brunnens  laft.  -  Breilau,  OerlnrdJainMii'aKMrienacli 
Retnbrandfs  »Anatomie«  13.  Oedenktilcl  «m  OÄurts- 
!ia«se  von  Adolf  von  AAenzel  100,  Die  Einwefhung  des 
neuen  -Sdilesischen  Museums  für  Kunstgewerbe  und 
Altertumer.  109.  Einwcihnnj;  der  ne»en  Kurtsl  und 
Gewerbeschule  350.  —  lltulupr^t.  Verkauf  von  lüldt-rn 
Munkiczy's  ins  Ausland  221.  Verkauf  von  Bildern  der 
Sammlnnc  Rkdi  ins  Amfamd  221.  Verleihung  der  gol- 
denen Medaille  der  Wdbnaehts-Ausstelhing  der  Kunst- 
gewerbegesellschaft  m  P^itil  (forti  2711  Errichtung  einer 
Künstler-Kolonie  aü'x  Ankaut  der  Hu rn -Sammlung  des 
Prof.  Jul.  Elischer  476.  -  Bu-:;  lt  .,  Freiherr  v.  d. 

Heydt-Stiftung  zur  Errichtung  eines  Mni;iiiiieii(;illiniruit;ns 
13.  —  Carpinrti,  t>a8  Stamm^diio:»»  der  Orülut  Mathilde 
von  Tusdeii  142.  —  Cölln  bei  Meissen,  VollendiuiK  des 
>nt>sscn  Freskogeinüldes  in  der  Kirche  von  Sascha 
Schneider  94  Dresden,  Professor  Epler's  >Finführvng 
der  Reformation  in  den  Meissener  Lsnden  1539«  253. 
Kunstausstellung  In  der  Emst  Amold'schen  Hofbuch- 
haiidlung  478.  —  Düsseldorf,  Cd.  von  Gebhardt's  Voll- 
endung des  Krn-cfn  Wandgemäldes  in  der  Friedens- 
kirche 10g.  Kiin. Herein  ijir  das  Rheinland  und  West- 
ialen:  Auftrag  tur  ein  Gemälde  an  Alb.  Baur  jr.  174.  — 
Fbma,  RcatannMon  der  Capclla  dei  Pa/tl  im  Kloster- 
tiof  TOR  Santa  Ooee  477.  —  Fnuikfurt  a.  M.,  Dr.  L 
Oana-SHUiaiC  mr  Beeritadune  eines  Slidt  Kunslfonds 
iür  piasHsciie  Kunstwerke  aix  AUdnmiv  der  Sladtvcr 
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Wallung  betr.  Crtiaiiiiti((  einer  üoethe-Mallc  78.  Wiedcr- 
auffindun^  /wt-icr  flildcr  vDn  H.  Ihoma  30a.  —  Frti- 
bürg  I.  Hr.,  Octjcn  die  Ick  Heinze  333.  -■  Oraz,  Bildung 
eine»  Aus&diu&scs  iüi  den  Uau  einer  KuiuliiaUc  317.  — 
MaUf  a.  5,  EröHnunji  eines  anifa  KmutiifciBi  (Am- 
mann)  413.  -  Hamburg,  Über  die  Invcntiiiutigii  der 
Hambtirpschen  Altertums-  und  KunsidcnbnSter  97.  Sil- 
bersdiatz  de*  Senats  78.  Meister  Francke  und  »eine 
Bcdeutuni;  für  die  Oegenwart  521.  Protestvcr^ammlung 
Cegen  die  lex  Hcinze  3<i2.  Ilunnoi  fr,  Aiisfiihniiig  des 
Wandgemäldes  > Kurfürstin  Sopliiv  und  Leibnu  in  Hcr- 
renh3usen<  in  der  Aula  der  neuen  Sophienschule  la.  — 
HtMtitmm,  Cbarakterislische  Eigentümlichkeiten  der 
alten  Bauweiie  Aa  Stadt  09.  —  Husum,  Aufbau  de« 
sog.  Heldfidien  Hmims  ta  Oilenfeld  173.  —  Kaisers- 
Werth,  Kestaurierung  der  Kaiserpfalz  109.  —  Karlsraht, 
Herstellung  im  und  am  Ralhause  12.  Akademie  der 
bildcnderi  Kfinjfe:  fie'orfj'unp  von  Fr^-fikomalereien  285. 
Auslülirunjj  von  k'vitistnrbf  itcti  für  die  F'ariser  Weltaus- 
stellung 383.  ~  Ltiptig,  Umb«u  der  Universität»-  (i'au- 
Hner-)  Kirche  13.  AaMchmfldnms  der  Onlcniierg-Halle 
in  dem  BitdiKewctttehause  99.  —  Lonäon,  Nendekoratlon 
des  >  Kensington-Patastes  •  44.  Oulenbergfeier  109.  Schen- 
kung an  die  National  Portrait-Qallcry  491  -  Mailand, 
KiiiiJj.clirerben  der  Kgl.  Alailemie  der  schönen  Künste 
V-:.  l^hot(j>;ranhisch  kfinsilt  rischcs  Archiv  J53.  Meinungs- 
kampf über  ilie  Domfa»»ade  333.  —  Mcnrhai^,  Vollen- 
dung der  Wandnialercicn  im  neuen  StändL-haubu  173.  — 
MüHthtn,  Ein  Wandbrunnen  von  Pettcnkofer  60.  Küntt- 
IciliHW  i8||b  Schule  moderner  pap^lichcr  KüMle  338. 
Einwelhtuw  und  Erflfhmi^  de«  neuen  KfintliatauBe« 
3J0.  —  Närnbtrg,  Albrechi  Dürer-Haus  13.  Zerstöfung 
von  Kaiser-Bildern  auf  dem  Rathause  397.  Anlauf  des 
K5rti^;s.stiftiitiK^haii5f^  <-\\>'c\\  das  germanisdie  Muieuni 
J02.  l'arL<^.  Streu  1  •  (  den  Pariser  Künstlern  231. 
EiMscndungstcrmin  iur  Kijii<t|;rf»pn«tinde  zur  Weltaiis- 
srclliinc  iii.  Veritnichdiis  tlei  TiH-litrr  Ar>'  Sclieffi-r's 
ai$6.    Bildhauerwerfce  der  hoycrs  dcä  Tbcätre  t-mn^ais 

g],  EBtbaihuv  der  acuca  OemStde  Ferdinand  Hum- 
rt^  im  Pantheon  444-  Verteilung  von  EhrenmedaiDen 
für  Malerei  477.  —  St.  Petersburg,  Ein  versdiollenes  Oe- 
milde  Oittenberger's  397.  —  Hosen,  Restaurierung  des 
alten  Rathauses  la.  Repitltenrn;;  der  pMantten  Berg- 
anlagen  143.  -  Rhfyät,  riillifilhin>;  dfs  H ohcn/ ollem- 
Monumentalbrunnens  13.  —  Rom,  Wicdcrtiei^tellungs- 
arbcilen  des  kleinen  Palastes  30  Kirche  S.  Maria)  in 
Cosmedin  141.  Einweihung  des  Annosanto  330  Uber 
den  Eifote  des  Edikt  Pacca  in  Italien  384.  Oesetient- 
warf  fBr  offentOdie  Arbeiten  333.  Zerstörung  der  Kirche 
St,  Maria  237.  Fertigstellung  der  riiolufjraphiiii  ^«t 
tjalcrif  Doria-Pamfili  510.  —  Stras.-i.^u'v,  (  ii  st-tzl.  Schutz 
und  die  Pflege  der  vatcriändiüchcn  Df nkmaler  173.  — 
Torgau,  Renovierung  der  Klostt  i-Kirclu'  173  -  Verdingen 
0.  Rh.,  Enthüllung  des  Kaiser  t-hedrich-Bninncns  78.  — 
VIm.  Sdimu^  der  Rathautfassade  173.  —  Urbino,  Oe- 
milde-Amchaffung  für  den  Palait  von  Urbino  44.  — 
Vaudff,  Die  Arbeiten  im  Dogenpalasl  42.  —  tt^eimar, 
Renten-  und  Pensionsanstali  für  deutsche  bildende  Künst- 
ler 173,  333.  Prnlcstvcrsammlung  jrcKcn  die  U:x  Hein/e 
332.  —  Wien,  l'nViitkiirs  Dr.  Tn  vm  (  limmt'l's  nlifi 
OemäW<'kundc  und  .Malerei  12,  hinc  neue  Stiftung  zu 
Kuiisl^-wecken  i  (  Berii.ht  der  üesellscfinft  für  verviel- 
fältigende Kunst  für  das  Jahr  i8g8  93.  technische  Hoch- 
Mhifle  iäj».  L  Kitff^»  Büdnia  der  KaiiCBia  EUnbeih 

aScnreioen  aer  seveHion  an  daa  Unterridilanil- 
erfum  382.  Dnmba'*  Testament  429.  —  ZSriek,  Bau- 
platz für  ein  Kiinstgetäude  is.  —  Verzeichnis  der  Samm- 
lungen in  Preusscn  13.  —  Ein  Beitrag  Hcnn-  Tliodc's 
in  der  Festschrift  für  Otto  Benndorf  44  -  F  itR-  stauie  ;nif 
einer  Höhe  von  if»37  Metern!  i2<).  —  Eine  Sialisttk  iietr. 
den  Export  von  Kun'-fwerken  aus  Italien  141.  —  Das 
Bauernhaus  in  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und  der 
Schweix  tte.  —  Kota-Anlolgrpie  igo.  —  Uber  die  Schrei- 
tnmg  «Scbieldieim«  953.  Zuitand  der  fiffendichen 
staatlichen  RibHoUichen  in  ItaKen  334.  —  Sixthntchc 

Hob 


Vom 

Amsterdam,  Versteigerung  aher  tlilder  und  Zcichnnmen 

durch  C.  F.  Roes  6  Co.  318.  —  Berlin,  Versteigerung  Hab. 
von  Pommer-Esche  hei  Attisler  P«  Rnfftanlt  7S.  AiiVtionen 
bei  Lepke  238,  iS6.  Vcrstcujemnc  der  Kupferstich- 
Sammlung  des  Herrn  vrm  l*i)rnmcr  Esche  durch  Amsier 
&  RuthardI  366.  Verstei^eruiij;  vun  Möbeln,  Antiqui- 
täten, Ölgemälden  und  Aquarellen  durch  Rnd.  Lepke  381. 
Kupferstich -Venteisefiinff  bei  Amtier  fr  Röthardt  395. 
Versteigerung  von  Oemilden  neuerer  Meister  durch  md. 
Lepke  475.  —  KiUn  a.  RH.,  Verstefigerang  des  antiken  Ka- 
binetts des  Reg.- Baumeisters  W.Forst  bei  J.M.  Heberte  49. 
Kunst-Auktion  Delitt  bei  J  M.  Meberle  222.  Auktion  von 
Kupferstichen,  Holzschnitten,  Radierungen  bei  J.  M.  He- 
berle 338.  VersfetRening  der  OemäTdesammlung  der 
Herren  A.  JaffeHaiiii>iirg  und  W.  Banner-Dösseldorf  bei 
I.  M.  Heberie  alM.  Versteuerung  der  Samminng  Otto 
H.  Claass,  Köninbeif  bei  L  M.  Heberie  349.  —  Uffälg, 
Versteigerung  einer  aamiiiluug  von  KuufenlKten  M 
C.  O.  Börner  62.  Versteigerung  der  Dublettensammlung 
des  Kupferstich-Kabinetts  durch  C.  O.  Börner  386.  Ver- 
stHgertingf  de?  lti"in«Herischen  Nachlasse?  Fricdr.  Oesel- 
5ch3|i5  iiurch  (-  (1  H<jnier  444.  LoruU^n,  Aiiktidn  alt- 
ägyptischer,  gnechtscher,  romischer  etc.  Kunst^e^jcti- 
stände  30,  46.  Versteigerung  der  Peel -Sammlung  158. 
Versteigerung  von  Kupferstichen,  Oemälden  etc  bei 
Christie  353-  -  München,  Verstefgerung  der  Oemäkle- 
Sammlung  des  Herrn  Dr.  Martin  Sdiubarl  14.  Ver- 
stci(»entnij  der  Sammlung  des  Herrn  Jacob  Pini  in  Ham- 
hiir;;  in  den  Sälen  drr  Herren  Louis  Bock  8t  Sohn  110. 

Par.K.  Verstfis^nintj  der  Kunstgegenstände  und  Mfibd 
der  Hcr7i>^iii  de  Maille  2^}.  Stuttgart,  Zwei  bedeUhMlde 
Kunstauktioncn  bei  H.  ü.  Outclowit  348. 

Vom  KoaMmarkt  B. 

Hftlin.  pTgebnis  der  Versteigerung  von  Ölgemiklen  älterer 
Meister  durch  Lepke's  KunstauKtion  286.  Ergebnis  der 
Ventetocmnc  des  Künstleralbums  det  PnAt-^^i^T^  H. 
Wein  dardi.  R.  Lepke  365.  Ei^bnti  der  VersteiKcnm« 
einer  Oalerie  wertvoller  Oemalde  aher  Meister  durch 
Lepke  395.  —  London,  Ergebnis  der  Kunstauktfonen  bei 
Christi  e  tn,  94,  110,  302,  413.  493  Erjrcbnis  einer  Ver- 
steigerum;  v..ri  Arbeiten  der  Pturapliaeliten  bei  Christie 
318.  Ergebnis  der  Versteigerung  der  Aouarell-Samniinng 
Oilbert  Winter  Mos«  durch  Christie  395.  Ergebnis  der  Ver- 
steigerung der  Kunstsammlung  Mrs.  Bloomheld  Moore 
439.  Ergebnis  der  Versteigerung  des  Knnstoachlasaet 
von  Sir  F.  Burton  durch  Chrislie  443.  Ergebnis  der 
Peel-Auktion  bei  Robinson  &  Fisher  443.  —  München,  Er- 
gebnis der  Auktion  Dr.  M.  Schubart's  60.  Ergebnis  der 
Versteigerung  von  Ölgemälden  ans  dem  N.kW.insc  Jacob 
f*ini's  366.  New-York,  Er|.telini»  der  Versteigerung  der 
Henry  Mosler'schen  Ölgemälde  2^   Crgebni»  des  Ver- 


Madonna 396.  — 
Narr*  $10. 


Per  behanate  Holaaehnitt  »101«» 


der  Hüton'schen  Gemäldesammlung  386.  Ergebnis 
der  Versteigerung  modemer  französischer  Oemiide  in 
der  'Amencan  Art  Association«  381.  Ergebnia  cfaicr 
Versteigerung  von  Oemälden  in  Chickering  -  HaN  443. 

Pans,  Ergebnis  der  Versteigenmc  der  BiMer^atnnilttng 
^^e^  verstorbenen  Ad.  Tavemier  31)^.  Er>:ebnis  mehrerer 
Versleipcnini^en  317.  Ffj^hnis  der  Verstei^'enin^;  mo- 
derner (lerniilile  aus  der  Sammlung  des  Marquis  l!l;in- 
guct  de  l-uldc  3>8.  tirgcbnis  det  Versteigerung  der 
Samnlunc  Deanintiea  349.  ErKchnis  der  VentcifcnMC 
von  vier  Oemilden  von  ikiilly  349  Ergebnis  der  Ver- 
steigerung von  Zeichnungen  429.  Ergebnis  der  Ver- 
stelgerungen der  Bibliothek  Ouyot  de  Villeneuve  und 
der  Sammlungen  IVhr<iussc  und  du  ("hatetard  444.  Er- 
gebni-.  der  \  ersteityerunn  üiiasco  475.  tirgehnis  der  Ver- 
steigerung des  Nachlasses  der  l^osa  Bonhcur  476.  — 
Stuttgart,  Ergebnia  der  VenteignnnK  vn  WcifeaB  rani 

429,  4&2- 

Anfrage  190.  —  Beiichtigungcn  1^,  190.  —  2ir  6» 
sprechung  eingegangene  Büdier  398, 414,  4301  446, 478.  — 
Florenz,  Verein  zur  Förderung  des  Kunstgcädlichrachen 
InstiluU:  eingegangene  Mttglicder-BeitdiKe  14,  174,  39D1 


üiyitizcQ  by  Google 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FOR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 


HERAUSOEBER: 

Professor  Dr.  MAX  GEORG  ZIMMERMANN 

Vertag  voa  C  A.  SEüMANN  in  Leipzig,  Outenstn&sc 
Neue  Folge.   XI.  Jahrgang.  iSoq  'iQoo. 


Nr.  1 .    12.  Oktober. 


Dil  KaaMclmmlk  cnchctot  «1*  MliMI  nr  »ZdUchrift  ttr  Mldtode  Kaeit«  nnd  inn  .Kan(|[ewcr1>cMal1*  aonallich  dnatai,  ia  den  Soinner. 
■OMtaa  jm  feit  t«|i<Mibcr  »ouHMl  ^mmI.  Dir  Jlfeipiv  kMM  •  Mark  «ikI  imhm  n  MmMcrn.  Die  AbaaaaM  itr  »MMbriR  Hr  hlMfiidr 
KM«  «liulta  4*  KimUkntJk  gtäl$,  —  |9r  nttumg^  JMMiMkripw  ett..  dk  aavtrlinci  cia^cund«  werden,  MitM  WtdilrtiM  uad  Verlag»- 
hwIhwMKOciiArT  IimnICi  tjt  K  flr db Avhpdlie  PriKnile,  nehmen  lOiMr  der  VerUgihuulliui{  die  Annonccnexpedidoiun  von  HM«e«< 

•tct«  k  V*gttr,  9u4.  Mmm  a.  tb  «. «. 


CASTEL  DFL  MONTE 
VON  Hermann  Ehrenbcro. 

In  das  Here  ein«s  jeden  KebOdetett  Deutschen  ist 

tief  der  Sclinieij!  über  den  tragischen  Ausgang  der 
HohenstaufL'ti  eingegraben.  Das  glänzendste  Herrscher- 
g^-schl<Tht,  wcUhcs  unsere  Cnsehichte  kennt,  h.itte  sieh 
der  Hcuiiat  entSreiiitlet;  ^  weilte  lieber  in  den  wonnigen  | 
Gefilden  des  südlichen  Italiens,  um  hier  seine  grossen  | 
Gaben  auf  das  höchste  zu  entfalten  und  zu  bethätigen  I 
und  schliesslich  auf  den  Stitten  seiner  bedeutendsten  ' 
Verdiemle  dnrch  denden  Vemt  und  grausame  Räch-  ! 
sucht  schmlhtidicn  Tod  und  UMergang  zu  leiden.  1 
Man  i^ollte  meinen,  dass  die>,  neschick  einen  beson-  ' 
deren  Rei?  und  Ansporn  für  die  Deutschen  in  sich  ' 
(rüge,  den  nachgelassenen  Spuren  jener  gewaltigen  | 
Menselien  naeh2Lifors.clien  und  Ihre  tlortige  Thätigkeit 
iiii  cinirelnen  /.n  verfolgen.')    In  einer  Zeil,  in  welcher 
man  die   unbedeutendsten    Inschriften   des  antiken 
Römerreichs  sorgsam  zusamincubruigt,  hätte  das  deut- 
sche Volk  «wiiB  gieictige  und  nuterieUe  Kiifle  g^ug 
öbi^  gdMH  ^  lOdllaUeniKlie  Knlltir  Mino-  adiwi- 
Uschen  KBnfge  eenauer  zu  imtetsoebai.  Es  ist  deshalb 
recht  b«schimend,  dass  die  Deutschen  eine  wissen- 
schaftliche .•\rheii  versännit  haben,  lieren  Verrichtung 
eine  LhrenptHcli!  für  sie  gewesen  wäre,  und  da.«  sie 
da>  Feld  sugar  ihren  bisherigen  politischen  Feinden, 
den  Franetisen,  ül)erlassen  haben,  die  hierin  unver- 
hofft ihnen  zuvorgekommen  sind. 

Dem  Voisange  Huillwrd'BräioUes'  und  des  Duc 
de  Luymt  (bl|eiid  (Reehcrchtt  sur  Im  monuments  etc 
Pktris  1844),  haben  fai  den  letalen  Jahren  die  fnnzn- 

T)  die  politische  Wirksanikeii  lU  i  1  lnln  nstÄUfen 
(irgenii.ind  vieler  gründlichen  lfnteis.ui.iiunyeii  w;tr,  ist  so 
selbstverständlich,  d.i$s  es  kaum  besonders  liervorgchoben 
711  werden  braucht.  I>ic  beste  Übersicht  für  Kaiser 
hrinlru'h  II.  findet  man  bei  Winkclniann  in  den  Jahrbüchern 
der  dciiticjien  Oeschichte  (2.  Auflage  iSiU)  und  iStfj).  Aber 
wAi  nn'i  fehlt,  ist  eine  streng  wissenschaftliche  Behandlung 
der  von  den  Hohenstaufen  geschaffenen  baulichen  und 


«iKhai  Akademiemitglieder  Bcrtaux  und  Joni-Uinbcrl, 
zusammen  mH  Henrn  Gnussemidie,  diestauflsche  Kunst 
in  Süditalien  mit  Eifer  und  schönem  Erfolg  untersucht 

und  uns  wichtige  Aufschlüsse  über  einen  der  bedeu- 
tendsten Abschnitte  unserer  eigenen  Kulturgeschichte 
gegeben  oder  doch  in  nahe  sichere  Aussicht  gestellt 
F.s  wfirtfc  freilich  ungerecht  und  unbillig  sein,  wenn 
m.tn  den  Schein  aufkommen  lassen  wollte,  als  ob  von 
deutscher  Seite  in  dieser  Hinsicht  gßt  nichts  gethsn 
oder  unternommen  wSic  kh  erinnere  Mer  «Idntehr 
an  das  grosse  Pkadilweif^  wdches  von  Hefavldi  Wilhdni 
Sdiidz  ni  der  MHte  tmseres  JahrhtmdCTfe  fiber  die 
Kunst  des  Mittelalters  in  Süditalien  vorbereüet  und  nach 
seinem  Tode  1860  durch  l  erdinand  von  Qua.sf  vcr- 
Öffenilichl  wurde.  So  verdienstlich  sich  indessen  dies 
miihevuilc  Werk  bis  auf  den  heutigen  Tag  erwiesett 
hat,  so  mag  es  unsem  gesteigerten  Ansprüchen  doch 
nicht  mehr  voll  zu  genügen,  gatu  al>gesdmi  davon, 
dass  ilie  Frforschnng  der  slaufischen  Kunst  in  ihm 
nicht  die  eigenttidie,  sondern  mehr  dne  ndiensich- 
tkbe  Rolle  spielt  Audi  Qvl  Frey  ist  hier  zu  nennen; 
er  ging  gerades^ cgs  auf  das  liezeichnete  Ziel  los;  doch 
errang  sein  Aufsiit?,  den  er  als  das  vorläufige  Ergebnis 
seiner  vielfachen  Studien  in  der  Deutschen  Rundschau 
(August  iÖi)i)  unter  dem  Titel  'Ursprung  und  Ent- 
wicklung Stauftscher  Kunst  in  Siiditaliett  erscheinen 
liess,  nicht  den  von  ihm  gewünschten  und  erhofften 
Erfolg.  Eine  systematische  Abmessung  und  photo- 
gr^ihiiche  und  zeichnerische WiedergaiiederstSHfischett 
Weite  wurde  dagegen  von  deutscher  SeHe  nichl  unt«^ 
nommen,  und  nur  auf  diesem  Wege  durfte  man  hoffen, 
kunstwissenschaftlich  sichere  Ergebnisse  zu  erzielen. 
T)ie  fran/nsisclien  (ielehrlen  haben  dit's  gethaii  und 
IiüIh-i!  bich  /uiiäcii»!  Qu.lc)  del  Münte,  dem  bt-st- 
erhaltenen  Staufenschlosse  Apulicns,  gewidmet.  Als 
ich  im  vorigen  Jahre  mich  dort  aufhielt,  fand  ich  im 
Frenidenbuche  den  Eintrag,  dass  HoT  Qiaussemichc. 
pensionnaire  de  1' Institut  de  Ftanee  von  der  Villa 
Medid  in  Rom,  von  Ende  AM  Iiis  Anfnv  JuH  1897 
hier  gewe»  habe;  und  die  aHe  iCnslodin  bcstt^ete 
nadidrOdttidi  den  grossen  Fleiai  des  fremden  Oe- 
Idirtcn.  An  aa  August  1897  eistatlde  hi  der  Pwfsei 
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Cum  M  Motte. 
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Acailt-mie  des  inscriplions  et  belles-lettres  Herr  Bertaux 
einen  vorläufigen  Hcriiht  libcr  iIk-  liislifrimn  Arln-ittn, 
der  inzwischen  in  (kn  (^>niple>  rtndu»  ((Ju^itricme 
Serie,  toine  XXV,  p.  4  j2  ft  1  \eröffcntlicht  ist  In  der 
folgenden  Darlegung  solle»  unsere  Leser  mit  seinen 
Ergebnissen  liekannt  gemachl  werden'),  und  wenn 
kh  sie  auch  nicht  giuiz  ohne  Widerspruch  lassen 
kann,  lo  fimd  tie  dennoch  eeeifnci^  dieAuAmrloani' 
keil  weiterer  deutscher  Kreise  in  eriiöhlem  Masse  auf 
die  bisher  so  vemaclilässigten  Denkmiter  alter  staufT- 
(eher  Kunstherrlirliiii'it  /u  Unken. 

Castel  dcl  Monte  liegt  540  m  über  dem  Meere,  , 
auf  einer  Kuppe  des  apulischcn  Hügellandes,  in  der 
Luftlinie  25  km  südwestlich  von  Trani.  bs  ist  von 
Kaiser  Frie<lrich  II.  im  Jahre  1240  l>egonnen,  bald 
vollendet  und  sodann  als  JagdscJiloss,  nach  «km  Zu- 
sammenbruch der  staufischen  HcmchaR  aber  als  Oe- 
fingnk  der  Enkel  des  Kaisers  benulzL  Ein  wondcr- 
bares  Ocachtck  hat  es  gefügt,  dass  es  sich  so  unversehrt 
erh.'iltiTi  hat,  wii-  k.uini  i.'in  .intlerps  ;iln-s  n.nKk'iikmal. 
Viclk'iclit  war  IS  iihiThaiipt  die  bixk'utfndstc  archi- 
tcktiiiii^clic  Sttnipfiiii«^  unter  den  zahlrLidifti  Schlössern 
Kaiser  triedricli  s,  für  uns  wirkt  es  jedenfalls  mit  der 
Macht  einer  Offenbarung.  Schon  von  weitem,  wenn  1 
man  sich  ihm  auf  dem  iandesübliclten  sciarrabä  nähert 
(aus  dem  französischen  char  i  baue;  es  ist  der  zwei- 
rädrige Neapolitaner  coiricolo),  wird  man  von  dem 
gewdtigeii  Bau  michtfg  gefesacH;  betritt  ntui  aber 
den  BuilKhAccl  selbst,  so  wird  man  des  Staunens  nicht 
ledig.  An  diesem  Schlosse  ist  nichts  kleinlich;  alles 
legt  Zlii^iiIs  ab,  da>.s  l-s  ein  RiesengeichUi hl  war,  1 
das  sich  ein  ikrarUgis  \X'erk  als  StSttr  cins,iijicr  Er-  ' 
holung  schuf,  und  tlas-  liii  s  (  usi  Inv  i  ut  /iij,':eich  von 
feinster  künstlerischer  Bildung  beseelt  gewesen  sein 
muss.  Auf  zierlichen  Schmuck  iat  hat  durdiweg  ver- 
zichtet, nur  die  Oesamtwtriaing  cnwacr  JMassen  im 
Anaacitn  und  vornehme  Raumwirkung  im  Inneren  ist 
eistr«bt  und  erreicht;  das  Schloas  steht  enuig  und 
ohne  jeden  Vergleich  da. 

I.^>  liiliki  ein  ^Jcichseitiges  Arhlt-i  li,  u  cfi-hi'^  <  i;i<  11 
ai  htm  kif^rn  Hot  gleichmässig  uiiit.chlicäöi-;,  an  ik>.kr 
äiisscit'M  Lcke  lagert  ein  achteckiger  Turm  vor.  wt-lulitr 
mit  zwei  Seiten  in  das  tiaupthaus  hinein^Hlxiut  ist  1 
und  mit  seiner  Höhe  voti  24  m  da  si  llx-  nur  wenig 
überragt  Durch  ein  hohes  Portal,  welches  aus  kanne- 
lierten Halbpilaatem,  Dreiech^giebel  und  vorspringen* 
den  lAm^m  «cb  amnuneiiaeb^  betritt  man  das  Inncrc: 
Hier  finden  wir  Im  Erdgeschoss  und  fm  ObetBCSChoss 
je  acht  Räume,  wcirfir  genau  den  äusseren  Umwan- 
diingen  entsprechen  und  somit  reReln!äs&i);e  Trapeze 
darstellen;  um  sie  zu  überwölben,  man  ;n  einen 
jeden  von  ihnen  vier  schwere  Säukn  mstclli,  welche 
ein(ieviert  von  7X7"'  Grundfläche  l  ;k'.<  n,  ein  Kreuz- 
gewölbe von  dicken  Rippen  tragen  und  rechts  und 

I)  Der  Bericht  iff  hl  schr  eingehender  Weise  v«n  C  v. 
Fabriczy  im  Repertorhtm  fOr  KunctwissenMhaftXXI  S.  242  ff. 
wicdcrgi-gclicii.  r.ihnciy  sdiliewt  sich  Bertaux  unbedingt 
an,  was  ich  hei  aller  Anerlnnnung  des  tnnzösctchen  Oc- 

lehrten  niiiit  diircliau^  treraug. 

'I  (irii:idriss  unii  Akäldiingen  bei  Schnlli  und  bei 
Huillard-Br£huUet.  [ 


links  je  ein  Dreieck  übrig  lassen,  das  sefaierseils  mit 

einem  spitzbf>;;ii;cM  Tnnnint;iwölbe  versehen  ist  und 
ausserdem  durch  Kippen  >;cstrit/'t  wird,  die  vinn  Sätikni- 
kapitell  aufsteii^cn,  ni  dt-t  Wand  aber  tnl  aiislauli-n. 
Die  grösste  Höhe  der  Inneiirauine  betragt  unten  fast 
9  m,  oben  reichlich  10  m;  der  luftigere  Charakter  des 
oberen  Stockwerica  wird  auch  darin  betont,  dass  hier 
an  Stelle  jeder  Sliile  drei  schtonke  dünne  Säukn 
treten.  Die  Kapitelle  der  Säulen  «ind  mit  aufstreben- 
den Knospen  geschmückt;  aber  auch  AkanHnid)latt 
firivki  sa  h  im  Schloss.  Die  Wrhindung  der  einzelnen 
käiimi-  wird  dnri'h  Thüreti  mit  S|iit?bogen  oder  ge- 
radem I  liiirstnrz  htuirl;!;  das  uIktl'  und  iinit're  Stock- 
werk, sowie  die  riattiorm  des  l>acties  sind  durch 
Wendeltreppen  niileinandcr  verbunden,  welche  sich 
in  mehreren  Türmen  tjefinden.  In  den  Türmen  haben 
sich  auchAbfrMe  erhalten,  zum  Teil  mit  sechsteiligcm 
Rippengewölfae,  an  dessen  Konsolen  gdcgenllkh  ein 
KUnnchen  In  einer  der  Bedeutung  des  Ortes  entsprechen- 
di  n  Körperhaltung  angebracht  isL  Die  Belichtung  erfolgte 
zu  hohenstaufischer  Zeit  nur  in  sehr  spärlicher  Weise; 
unter  den  Anjou  's  hat  man  breitere,  rein  gotisclie  I  enster 
hier  und  da  eiugcset/.t  Uas  Baumaterial  ist  durehwt^ 
ein  grauer  Kalkstein,  wie  er  sich  in  dei  ("jot;cnd  findet; 
die  Thürverkicidungcn ,  Wandverkleidungen  (Quer- 
schichten mit  Rautenmustem  abwechselnd),  Kamine 
u.  dgL  sind  in  bröcklichem  rotem  Marmor  (brecdato) 
aus^Mhri  Die  SteinmetzaibeHen  haben,  wie  da» 
ganze  Gebäude,  einen  ernsten  schweixn  Chankter  und 
sind  sehr  sorgfältig  durchgeführt. 

Bertaux  hat  nun  in  seinem  Bericht  dargelegt,  ilass 
die  Form  der  Säulen,  das  Profil  der  Rippen,  der 
Grundriss  der  Basen  und  Säulenplatten,  di  r  SchmiKk 
der  Kapitelle,  kurzum  alle  Einzelheiten  der  Konstruktion 
und  Verzierung  unzweifelhaft  französischen  Ursprungs 
seien  (oder  richte  auf  französische  Vorbihkr  zurück- 
gehen). Den  genaueren  Nachweis  ücferf  er  einst- 
weilen mr  für  den  Qrundriss;  das  geniale  Einwölbungs- 
syslem  eitMS  Trapeies,  wie  es  in  Castel  del  Monte 
uns  In  L'i-'j,'iir,  finik'  su;h  su  nur  ikh'Ii  in  t'inij^cn  fran- 
zosischen Knchen  \s  icdcr,  nn^l  vwar  in  der  rii.inipannL-; 
d:e   lla!lte   dus    ( ji  linih  isvi-s    tnts|:'iecllL'  vnlkninnH-M 

ticni  des  Chorumganges  von  Saint-Rinii  /n  Reims 
und  von  Notre  Dame  zu  Chalons  snr  Marne.  Die 
Vorbilder  zu  dem  gewaltigen  kbssizistischen  Schloss- 
portal aber,  weldics  ilbrinnc  eme  meifcwuTdige  Ana- 
toffit  ht  dem  ScftenpotM  ikr  gtekhzeidgen,  bisher 
unverAffentIfcht  gebliehenen  Kathedrale  änta  Marhi 
.N^.iL.eiore  zuLancianii  in  dei'.  Abiiizzen  hi-sit/c,  st-icn 
III  del  (MirKundisciitü  Arclukiktur  üfi  12.  und  13.  Jahr- 
hunderte /:]  snehen,  welche  vielfach  Motive  der  römi- 
schen Denkmäler  zu  Autun  und  L.angres  verwertet 
habe. 

Die  l:rklärung  eines  so  tiefgreifenden  Einflusses 
von  Frankreich  findet  Bertaux  in  der  kosmopolitischen 
Anschauungsweise  Kaiser  Friedrich's  II,  der  nicht  etwa 
deutsche  in  Frankreich  ausgebildete  Künstler,  sondern 

geborene  Franzosen  bii  seinen  künslkTischen  Unter- 
nehmungen verv^andt  habe.  Um  diisi  zu  beweisen, 
veröffenthelu  er  eine  ihm  entdeckte,  bisher  un- 

bekannt gebliebene  Insciirilt  an  dem  Sdilosse  zu  Trani 
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von  1247,  nach  welcher  der  geistige  Schöpfer  dieses 
Baues  ein  gewisser  Philippus  Cinardus  gewesen  sei. 
Philippus  Cinardus  aiKr  sei  ein  vornehmer  Fnimiae 
Namens  Philippe  Chbtard  gewesen,  der  1232  ab  treuer 
Parteigänger  Kaiser  Friedrich's  Schlossbefehlshaber  auf 
Cyiwm,  1256  Admirai  des  Königs  Manfnxl  gewesen 
und  126O  siif  Klirfii  tTinorilft  wordrii  sei;  das  Schloss 
von  Trani  aber  sei  mit  Castcl  del  Monie,  weiches  ja 
nur  wenige  Meilen  entfernt  und  gleichzeitig  entstanden 
sei,  auf's  engste  verwandt,  so  dass  auch  letzteres  ihm  zu- 
zuschreiben sei.  WciHl  Philippe  Chinard  auch  nicht 
BenibudiHelct  gewesen  sei,  so  habe  er  doch  jedenfalls 
bei  den  loiwrikhcn  Bmlen  die  Bcschifligung  fran- 
zösischer Banmeisier  vereiitldt  und  an  diesen  habe 
es  damals  in  SfidHalien  nfcht  gefehlt;  denn  aus  dem 
Anfantit'  des  13  Jahrtiimderts  seien  uns  in  der  Basi- 
licau,  der  Capilanala  und  den  Abruzzen  mehrere  /um 
Teil  bisher  den  Kunsthistorikern  iiiilHk.innt  j;rblirbcne 
Kirchen  erhalten,  welche  so  deutlich  den  Stempel 
echt  französischer  Baukunst  trügen,  dass  sie  nur  von 
französischen  Bautnetstem,  und  zwar  besonders 
durdi  Vetmlltelantr  4er  Benedllgtlner  und  ab  Folge- 
Cfadtdiiung  der  KreuzzQge  aufgetOhrt  arin  liSonten. 
So  wiederhole  die  prachtige  Abteifa'Tcfte  zu  Venosa 
den  Grundriss  des  C.\vj\-i  von  Paiav-le-Monial,  die 
Abteikirche  S.  Maria  di  Calcua  (in  der  Nahe  des 
Oargan")  den  der  Kirchen  von  Chatillnn  siir  Seine 
und  von  Fontcn.iy;  die  Kirchen  S.  Clcniciite  in  Casauria 
und  S.  (  ji  aaiini  in  Venere  bei  Laiiciano  verrieten 
deutlich  burgundischen  Einfluss;  und  weiter  kämen 
noch  der  Chorumgang  tier  Kathetlrale  von  Aversa, 
Cbor  und  Quenchiff  der  Kailiednie  von  Tenmo,  die 
Kirche  S.  Maria  di  Ronzano  unweit  Tenuno»  die 
Kirche  der  Domherrn  vom  Heiligen  Grabe  zu  ßarletta. 
der  sog.  Rotharitunn  zu  Monte  Sant'  AngcIo,  die  Kirche 
S.  Niccolä  e  Qit.ildo  /n  Leere,  die  Kirchen  S.  Bene- 
detto  zu  liruidisi  inid  S,  (iiin'nnni  711  Matera,  und 
namentlich  der  1227  het;i)i;nene  Dom  /i,  Lanciano 
und  die  in  Gegenwart  K.iiser  f  riedrich's  1222 
eingeweihte  Kathetlralc  zu  Cosenza  mehr  oder  weniger 
in  Betracht  Man  Itönne  also  sehr  wohl  von  einer 
französischen  Bauschule  in  SQditalien  unter  den  Hohen- 
staufen sprechen,  welche  Obrigens  auch  nach  dem 
Unteq^aitge  der  deutschen  Herrschaft  noch  einige  Zeit 
dort  fortgelebt  und  gewirkt  habe:     (Schluas  folgl.) 


nommen ,  den  er  hauptsächlich  am  Genfer  See  zubnidlte. 
Scheinbar  ^.'ckräftigt  kehrte  er  nach  Berlin  zurüctc.  Hm 
hat  L-in  HcrrHcltlsfT  ihn  vorzeitig  der  Wissenschaft  cntrissea. 
Wir  künimcn  auf  die  Wirksamkeit  dieses  verdienten  Forschers 
und  akademischen  Ixhrm  noch  «nsfiihilich  zurfidc 


VCTTTBCWPRBE 

fifr'iii.  In  clcni  Vt'ftlbcwerb  am  Entwüife  xu  rinem 
Pfaii'f  ßr  \'filrher.duft  itir  Firma  Jängir  (r  Qpbhanit  in 
ftiriin  h.iben  erhidten:  den  I.  Preis  (500  M  )  Maler  A.  Welss- 
j:;<-rher,  Miirn:lKni  den  II.  Preis  (31  k)  M  )  Msicr  H.  Orothc 
Hambiirt;,  den  III.  Pret-s  (aoo  M.)  Maier  Meinhard  Ja- 
cobv,  (irnnew.ild  liei  Heiliti,  -u- 

Hiigfnnit  i.  t,  in  dem  K'i'ft/^furrh  iwi  t.ntwäfff  2« 
rinem  lUhliolheksgehäude  niil  Mnvuin  erhielten  den  1.  I'rcis 
<!yxj  M.)  die  Architekten  Karl  liörnstein  iiikI  Ernil  Kupp 
in  Berlin,  den  II.  f*reis  (uxxi  M.)  die  Areliriekten  Knder 
lind  Mailer  in  Stnssfaurg  i.  E.,  den  III.  f^is  (500  M.)  der 
ArchilelEl  RidL  Ziegicr  in  Breslaii.  n- 
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Der  Maler  Oiomnni  Srgantini  ist  in  der  Nacht  zum  1 
29.  September  im  Gasthaus  auf  dem  Schalbcrg  hei  Pen-  ' 
trcsina  im  [:ng!idin  an  einer  (ilinddamicntzündung  gestorben. 
Er  hielt  sich  den  ganzen  Simimcr  üt)er  dort  auf,  um  an  : 
einem  Kolossalgemaide  für  die  Pariser  Weltausstellung  zu 
arbeilen.  Rei  seiner  Erkranknr»:  vnr  einigen  Tagen  konnte 
er,  weil  das  Haus  tief  cinKe>>chneil  war,  nicht  ZU  Tlul 
trari'^P  iriiLr«  werden.  Wir  behalten  uns  eine  ehigehcade 
Wiinlii^nK  des  verstorbenen  Künstlers  vor. 

Ediuird  CMbtrt,  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule und  in  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu 
Charlottenbiirg  und  Berlin,  ist  am  30.  September  in  Gcrsau 
am  Vierwaktstätter  See  g^orben.  Schon  länger  kiinkdnd,  , 
hatte  er  im  Fifihjatir  189B  cäien  cinjihr«CH  IMaub  g^  { 


oenkmAler 

Ki^l/'i-rt;.  Auf  dem  Kaiscrplatz  soll  ein  \'i-tti-lbeck-Onei- 
vniiii-/)mkmiit  crriclitet  werden.  Die  Ausführung  soli  nach 
dem  Kntwurf  des  Bildhauers  Georg  M^cr  aiMgen;  die 
Kosten  sind  auf  ii^uoii  M.  veranschlag.  -it- 

Köin.  In  der  Stadtverordneten  -  Vers.irntnluni;  am 
18.  Au^st  machte  <Jch.  Baurat  Stübbeii  den  Vorschlag:, 
am  n<)rdlichen  Giebel  des  Schachen'schen  Hause*,  an  der 
VX'ebtbcitd  des  Doms,  ein  Dmkninl  zu  ichaffen,  eine  nionu- 
)!i>:ntii!f  Wreu-iiniin:  tlir  liimin-^iiiehU  dfs  Domes  und  der 
Manner.  die  sieh  nni  den  Dombau  verdient  gemacht  lijibcii. 
Alle  Künstler  Deiitschlaads  sollen  lU  dem  Wettbewerbe 
eingelade:!  ««erden,  -u- 

/)nrizii^.  tin  Km^rr  WiUhim  O'  tikinn:  für  die  Provinz 
Wcstpreiissen  soll  m  Danzi^  errichte!  werden  [las  Komilee 
hat  für  den  tnlwnrl  eine  en;,^erc  Kfinkinreii/  unter  den 
Berliner  Kiinstlern:  ?.Lhott,  Menzel,  Itoese,  Cbertein  und 
v.  Uecfatrilz  ausuesehncben.   Den  Komitee  stehen  etwa 

100000  M.  ztir  Vcrfiitrnnfj.  -u- 

Brit}:.  Das  Komitee  /m  Errlehtung  eines  Kaiser  Wil- 
hflm - Dfniumtii  hat  besetilossen ,  die  BiWhiiuer  Fdiiard 
Albrechl,  Johannes  Böse  und  Arnuld  Kunne,  samtlirh  III 
Berlin,  zur  Anfertigung  von  Skiiteii  fnr  ein  Bmnrestand- 
bild  aufzufordern.  -u- 

Barmm.  Die  Ausführung  des  Emil  Rittir^hatn-Dtnk- 
mals  ist  dem  Schwiegersohn  des  Dichters,  Professur  Fritz 
Schaper  in  Berlin,  übertragen  worden.  Die  Sammlungen 
für  die  Ansfnhnmg  dcaaclbcn  liabcn  bisher  nmd  aseooM. 
ergeben.  -M- 

Höchst  a.  M.  An  der  südlichen  Seite  des  Sladtgartens 
ist  ein  Hismarck-Dfnkmal  errichtet  worden.  Die  3  ni  hohe 
Statue  des  Fürsten  wurde  von  Aloys  Mayer  in  München 
modelliert  und  von  Hans  Klement  (Rupp'sche  Gicsscrci) 
in  Bronze  gegossen.  -u- 

Osnabrück,  Ein  Staadbild  KarCs  da  Qrassen,  des 
Stifters  des  Bistums,  aumefOlirt  «ob  Cataadiell^  Ist  errichtet 
worden.  -u- 

I  mnkftirt  a.  M.  Für  das  Ein/iritsdeHkittttl  a»/  den 
faulsplaUf  wird  .niif  Beschluss  der  Suultvcrordneten-Vcr- 
sammliing  der  Entwurf  der  Künstler  ü^ufanann  und  Hof* 
panr  zur  Ausführung  gelangen.  -u- 

Zwirkau.  Die  Ausführung  da  Rffbai  Schumnnn-Dfnlt' 
mals  soll  dem  Bildhauer  yoA.  Hartmaaa  in  Leipzig  über- 
tragen werden.  -u- 

Siegen.  Das  zur  Aufstellaag  aal  dem  unteren  Sdiloss- 
Ml  besUmmle  Aii)mwr«l>£Mkiwrf  ist  jetzt  endgOllig  dem 


Digitized  by  ÜOOgle 


SoiMriungBi  und  Auntciluqgca. 


Professor  Friedridi  Reusch  in  Könii^sber);  auf  Grund  eines 
von  dem  Künstler  neu  «ingcrciditen  Eatwurics  übcttngtn 
woNten.   Die  Kosten  der  Hetsldluiig  afaul  auf  30000  M. 

veranschlagt  worden.  -u- 

Weissenfrls.  Oie  StadtvcrtretunK  bcwUliKle  yiouo  M. 
zur  Errichtung  eines  Datkmala  für  Kaiser  Wiihrtm  I.  durch 
den  Bildhauer  Emst  Wenk  in  Berlin.  -u- 

Vlm.  Das  Komitee  zur  ErtichtunK  eines  Ktiisrr  Wit- 
hflm-DrnkmaJs  hat  besdllossen,  den  Entwurf  des  Prufcssurs 
Max  Ungcr  in  Berlin  ausführen  tu  lassen.  Der  Entwurf 
für  da»  in  einer  Oesamtfn  lu'  vi.ti  6  m  zu  errichtende  Denk- 
mal zeigt  den  Kaiser  in  Helm  und  Mantel.  Zur  VerfiiKung 
stehen  bisher  50000  M.  -u- 

/ynnont.  In  dem  hiesigen  Badeort,  wo  Lortzing  lange 
Jahre  hindurch  als  Schauspieler,  Sänger,  Dirigent  und  Kom- 
ponist wirkte,  soll  nunmehr  dem  Künstler  ein  Denkmal  in 
Oestati  einer  Bromebaste  gesetzt  werden.  -u- 

Hagen.  Der  Alldeutsche  Verband  beabsichtig  in  den 
städtischen  Anlagen  an  der  Weitieile  dc«  Ptalnus  dn 
Ooethe-Denkmal  t\x  errichten.  -u- 

Amstadl.  Für  das  Xfilibald  Alexis-Denkmal  wird  der 
Entwurf  des  Bildhauers  Peler  in  Mfinchen  zur  Ausführung 
gelangen.  -u- 

Waldenbarg  i.  Sciil.  Ein  Bismarck- Dttütmai  wird  ah 
Gegenstück  zu  dem  vor  dem  RaihaitM  iMmdcn  Ktiier 
Wilhelm-Denkmal  errichtet  werden.  -u- 

Heiligenbeit.  Dem  Bildhauer  Albert  Manthe  in  Berlin 
itt  der  Auftrag  zu  einem  Kaiser  WUhrim- Denkmal  erteilt 
worden.  -u- 

Chicagp.  Die  Deutschen  in  Chicago  beabsichtigen,  im 
Lineolnparic  ein  Qoethe-Deakmal  zu  erriditen.  Die  Kosten 
sollen  22000  Dollars  betragen,  von  denen  ein  grosser  Teil 
bereits  aufgebracht  ist.  Mit  der  Ausführung  des  Denkmals 
wird  wahrscheinlich  der  Bildhauer  Henry  Baerer  in  New 
York  betraut  werden. 

Carlshafen.  Am  2.  Septcmbpr  wiirdi-  vier  200jährige 
Gedenktag  der  Stadlgründung  und  du-  I mhuHKiig  des  jur 
Erinnerung  daran  und  an  den  Grünäi  r.  I  nnäcraf  Carl  van 
Hessen,  errichteten  Denkmals  gefeiert  D-is  Denkmal  ist 
vom  Bildhauer  Ziehe  in  Kassel  ausgeführt  und  besteht  aus 
einem  auf  drei  Stufen  stehenden,  5  m  hohen  Postament, 
welches  auf  der  Vorderseite  da<!  in  Rrotuc  )Jl•^^os5e1lc 
Mcdaillonbildnis  des  Landgrafen  tra^'t  und  .iiil  dem  der 
gekrönte  hessische  Löwe  mit  dur  C jniriLliin^rsurkundf  »nrt 
dem  Wappen  der  Stadt  ^whl.  u- 

Hrieg.  Das  Kaiser  Wührlm  -  DcnkrHi!,  n.ich  dem  I  nt- 
wurfe  des  Bildhauers  Boese  in  Betl:ti.  wird  .luf  dem  l'l.itji- 
an  der  Oderbrücke  aiifj.'e«tHH  werden.  Auf  (.-infm  4  ni 
tiuhcn  Sockel  und  Stufoniiulcrbau  aus  pnlicrttni  ^cliloisthcm 
Urariit  steht  die  3  m  hohe  Hronzestatue  df^  K-n'-ers  in 
Mantel  und  Helm  mit  Krimstecher  und  K.iite.  der 
Vorderseite  des  S^cVpN  wird  dir  !n<;ohrift  und  em  Schild 
mit  dem  Reichswüpiun  und  der  Kaiseikrime,  auf  den  an- 
deren Seiten  werden  P'irtrjtrtiif-'fs  von  liismarck,  Mollke  und 
Roon,  ebenfalls  .ms  Kmn/e,  angebracht.  Die  K!i>!<'n  virid  auf 
30000  M.  veranschlagt  Die  EntbüUnng  soll  am  1.  Juli  igoo 
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Pranüii:.  \),{;  \orti  L'tki-rcniirkivdicn  .Musculus-  und 
Oesi'hii htsviTein  he^-nirnlete  l  1  kiirnärkisihe  Museum  ist 
in  der  .ilteii  Meili\'cii  (jei^t-Kiri.iie  am  n.  September  er- 
öffnet wr.rdc-]-..  -U« 

liiiiar  I  )ii  Im  ii;i-:\vis»cnschaftlichcn  Sammlungen 
des  Frc;herni  Yr\:\/  v..t(  lipperheide,  die  in  Fachkreisen 
schon  lange  rühmlichst  bekannt  sijid,  waren  durch  buch- 


herzige  testamentarische  Verfügung  bestimmt,  nadi  dem 
Ableben  ihres  Besitzers  an  den  preussischen  Staat  über- 
zugchen, l^m  indess  das  kostbare  Material  möglichst  bald 
der  weitesten  Benutzung  zugänghch  zu  machen,  hat  Herr 
von  Lipperheide  den  höchst  dankenswerten  Ent^chluss  ge- 
fasst,  sich  von  der  reichhaltigen  Sammlung  schon  jetzt  zu 
trennen  und  sie  dem  Königlichen  Kunstgewerbe-Museum 
zu  überweisen.  Ztin.1ch<t«  ist  die  Kostümbibliothek  mit 
ihren  grossen  Bestanden  an  Büchern,  Zettschriften,  Alma- 
nachen und  Einzelbtkttem  übernommen  worden.  Leider 
sind  die  Räume  des  Kunstgewerbe-Museums  so  beschräniilt 
dass  es  nicht  möglich  war,  die  Bibliothek  dort  an  ihreni 
Bestimmungsorte  auch  nur  einigemiassen  ihrem  Wert  ent- 
sprechend unterzubringen.  Die  Bibliothek  ist  deshalb  in 
dem  Hanse  Flottwellslrasse  4,  3  Treppen,  gesondert  auf- 
gestellt worden  und  wird  vorn  1.  Oktober  d.  J.  ab  an  allen 
Wochentagen,  vormittags  lo  1  Uhr,  sowie  am  Dienstag 
und  Freitag,  nachmittags  6  S  Uhr,  filr  alle  Interessenten 
zugänglich  sein.  Die  durch  diese  patriotische  Stiftung 
dauernd  für  Berlin  gesicherte  Bibliothek  ist  nicht  nur  in 
Deutschland,  sondern  überhaupt  die  weitaus  vollständigste 
SpezialSammlung  für  das  (jchlet  der  Kostümkunde;  sie  ent- 
hält in  etwa  10000  Bänden,  30000  F.inzelblättern  und  einer 
gro*«en  7shl  von  .Modckupfem  die  gesamte  Lttleralur  über 
da*  K(i.-.iiMn  und  die  Moden  der  älteren  Zeiten  und  des 
IQ.  Jahrhunderts,  und  bietet  Ko^tümforschern,  Zeichnern, 
Theaterdekorateuren  und  allen  denen,  die  beruflich  oder 
für  bejfindere  Zwecke  VorisHen  und  Studienmaterial  Ober 
Kostüme  suchen.  viclsciti^;s(e  Belehrung  und  Anregung. 

Berlin,  im  Königl.  Kunstgewerbe-Museum  werden  in 
den  Monaten  Oktober  bis  D^ezember  iSgg  im  Hörsaale 
folgende  Vorlräpe  stattfinden:  i)  Prnfes<ior  Dr.  Alfred  Oott- 
[ii'lil  Meyei:  llortntiner  Frü/rnniHsnimi-  cn  Hinblick  auf 
pl.istis-fhe  und  niiiler!<idie  Dckniaiion ;  j)  [)r.  Oskar  Fische!; 
ihi-nl/T-  und  f  ,-\Ui'-ki>ni!H>ii.  ihre  Bedciitun;:  für  das  Kultur- 
k-hen  und  für  die  KunM;  ^)  l'ri!fe>vi>r  Richard  Borrmann: 
< ic^i  hirkle  der  Kunstlöpffn-t  v<ini  Mlltelalter  bis  zur  Neuzeit. 
Der  Zutritt  ist  unentgeltlich.  L^e  Vorträfje  wcrtJeii  durch 
liustrestellte  Gegenstände  und  Abbildun>,'en .  .sowie  durdl 
Lichtbilder  mittelst  de«  ProjeklionsÄppsirats  erläutert 

Düren.  Die  Frf>en  de^  (ieli  Konuiierdenrats  Leopold 
Höseh  schenkten  der  Stadt  350000  M.  zur  Errichtung  eines 
Mli^i'mm.  -u- 

llr.ml'iin^.  Assyrische  Thonarbeiten  im  Musrum  für 
Kii.;  -:'  lind  (jt  .uyhe  in  Hamburg.  Das  verflossene  Jahr  hat 
i'.eni  Museum  die  ersten  assyrischen  Altertümer  gebracht, 
zwei  Thmif^jcfässe,  einige  ThontäfcUhen  niit  Keilinschriften 
und  einen  SieK*'<^''"der.  Worauf  sich  die  eine  dieser 
thonenien  I  tkunden  hc/ieht,  bleibt  im  Dunkeln,  denn  sie 
liegt  :irnii  verl>iirj.;eii  in  der  imeTOtfnelen  thönemen  KapwI. 
n!  die  ciiiLfr Sviiliisscii  sie  ^'elifannt  wurden  ist,  nacltdelli 
di:i  Sclift'ibcr  in  .lie  nned  weiclie  Umhüllung  einige  Sehrift- 
zeichen  cingent?:  und  sein  »alzcnfnriiiij^'e'i  Sie>;el  «ledet- 
holt  darauf  ;ib(;eriilli  h;u:e.  Dieses  Sie^^el  7eit,'t  vier  /eilen 
Keilschrilt  III  umraiule^'iii  Kecllteek  und  in  rcchtccki>,'eni 
Felde  eine  l.ing  bekieidctt  OiMlheil  mit  gehumtcm  Kopf- 
schi:uKk,  der  eine  kleinere  (KUtlicii  einen  baarhäuptigen 
Mann  bittend  7iiffitirt.  [)as  zweite  Täleldien  hat  seine 
Kapsel  verloren:  es  st  auf  jeder  der  beiden  Hauptflächen 
mit  «echt  (lis  .uht  Keihrn  von  Keitschriftzeichen  bedeckt, 
deren  Inhalt  sieh  am  Ree ii:niii^en  und  Hohlmaasse.  wahr- 
stluinlieh  betreffs  der  tieücideauisaÄt,  bezieht.  Vom  dritten 
Täfekiten  sind  mir  Bruchstücke  vorhanden;  da  auf  seiner 
lnncii:>eite  die  vertiefte  Keilschrift  des Täfetcheiis  abt'.ediitckl 
ist.  darf  "i.ui  s-ivusstn^  «lass  jjc  Thontafeln  in  gelvininein 
Znslande  mit  dei  1  hunhülle  umgeben  und  nach  Besiegelung 
dieser  zum  zweitenmal  dem  Brande  ausgesetzt  wurden. 
Das  kleine  Gerat,  mit  dem  dcrglcidicn  Siegel» ngea  gc- 
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vcli.ifieit.  ist  iJurch  einen  kleinen,  aii&  Lapislanili  g«s«linil- 
iiMicti  miit  tuT  Anbringung  einer  melallcncn  Achse  durch- 
bohrKii  5ii-(,'ekyltnder  vertreten.  In  tlio  W.il/kjnflSch*  i<l 
sch.irfliiiij^  eiiif.;eichnilten  dit-  D.irileliunn  /waier  (jinntuli-i 
gef;<"iih<'istelienden  bärtigen  üesu!i«:ii  iiii!  siiit/et>  Kopf- 
btiicckiiiieen;  die  eine,  nur  mit  kurzem  Schur/  bekltiileie 
Ofsl.ili  f.is^t  mit  der  Rechten  ein  iimgeli.ingt^i  kurzes 
Scliwrrt,  die  rtiulcu'  li.n  beide  Unlerariiic  inil  flclieiidiT 
flctiardc  erhoben,  d.vii  zwischen  beiden  Mgureti  einig« 
Silmttzcichcri  und  hinter  ihnen  in  drei  gedrängten  Zeilen 
je  sechs  his  acht  Kcilschnftzcichen.  —  Kpine  Inschriften 
oder  V'tTzicriinncii  zeichnen  die  beiden  I  himijef.Tise  .ins, 
beide  aber,  die  cme  von  h.iuchiycr  Urnenfdrm  nnt  kleinen 
senkrechten,  seitlich  ahijcplHttcttn  Stutzhcnkeln,  die  .indere 
in  Form  einer  seitlich  fldchgcürücktcn  l^ilgcrtlaschc,  üagcii 
eine  dicke,  ursprünglich  ifriine,  durch  Verwitterung  teil- 
weise entfärbte  und  irisierend  gewordene  Glasur.  -u- 

Berlin.  Nuchdeni  die  walucnd  des  Sommers  (asl  aus- 
schliesslich das  Interesse  in  Anspruch  nehmenden  tr"'5!ien 
Berliner  Kutibt.nis>tehiinj;eri  f^cschlui^sen  i:ind,  treten  die  klei- 
neren Saluns  wieder  mehr  in  tlcn  Vordcr^;ruiitl.  Oitcnhar 
haben  sie  allrs  luifKcboten,  möglich^.!  Gutes  zu  leisten;  die 
Ausstellung  bei  Sc/mitf  ist  so  reichhaltig;,  dabs  wir  unsere  Mit- 
teilung lieiite  auf  sie  besctuaukeu  und  uns  die  nicht  minder 
sehensweiteti  Darbietiiri^eii  vuti  CniThtt  und  Keller  b-  Reiner 
für  sfxäter  aufsp.iicii  nuissen.  Letrtere  cniHncn  ihre  \X  in(cr- 
sai&on  übrigens  erst  am  Oktober  itiit  einer  t^russen  Kol- 
lek-tivausstcllir  j  .  n  V.'crken  des  in  ueileten  Kreiien  iiDch 
wenig  bckijnnu  ii  jiii;j^eti  lierliner  Malern  U '///n'/m  Mülitr- 
Schöiufeid,  die  nach  uns  gewordenen  Informationen  ausser- 
ordentliches ver&prichi.  ■  Bei  Schulte  fesselt  ;eunäch$t  ein 
ausgezeichneter  Studienkopf  >Oberbayer-  von  Hubfti  Her- 
komer.  Die  Ausstellung  enthSlt  r>och  zwei  andere  Arbeiten 
liicses  Mei-sters  von  iih:  Ih  i  \rt,  aber  weder  an  ('h.irak- 
terihtik  und  Scharfe  der  .Vuil.iiSung,  noch  an  leuehteuiisr 
ftiiche  der  Farbe  erreichen  sie  jenes  [lild-  Ks  sprüht  von 
Lebe».  —  /yrA/Jrt^S  grosses  l'ortrat  des  l'riiurcgentcn  Luit- 
pold, das  sonst  gute  Qualit.Hten  hat,  erscheint  etwas  braun- 
tönig.  Im  Gegensatz  dazu  sind  in  einem  anderen  mehr 
genrehaften  Bildnis,  dem  eines  Kmdcs  m  l'r>rros5nmttcrs 
Sonntagsstaat  ,  von  dem  L<ind<iner  Holshon-n,  die  Farben 
-  vielleicht  um  sie  desto  kraltivjer  wirken  zu  lassen  ein 
wenig  hart  aneinander  nesctzt.  r>uch  verdient  es  rühmend 
hervorgehoben  ir.  werden  wcK'er»  der  Einfachheit  der  An- 
schauung und  der  bedeutenden  dekorativen  Wirkunjj,  die 
CS  auszeichnen.  Sehr  ^;iitc  Arbeiten  haben  zwei  andere 
Londoner  gesaiidl,  .'Vthciten.  die  an  die  besten  der  Schot- 
tischen Schule  erinnern:  Ctrii  Rfii.  ein  üefucstimmtes,  kolo- 
ristisch sehr  reizvolles  UeitialJ«,  Naizus  und  Lelm,  das 
die  alte  A/lythc  trefflich  darstellt,  und  Bartittt  einen  Roman 
vom  Ganges-.  Der  Inhalt  des  Romans  wird  dem  B«chni:er 
nkht  sogleich  klar,  und  als  Titel  würde  uns  f^.nnanze 
vom  Ganges  besser  gefallen.  Das  Nächtige  m  dem  Bilde 
ist  gut  herausgebracht,  aber  das  Oeheimnisvolle,  Märchen- 
hafte ist  nicht  genügend  wiedergegeben,  und  trotz  des  poesie- 
vollen Vorwurfes  bleibt  man  kalt.  —  Anders  verhält  es  sich 
mit  dem  zweiten  Bilde  Hartlett's,  Die  Alten-,  diis  diei 
alte  Schiffer  zeigt,  die  am  Ufer  —  wohl  der  Tliemse  -■ 
im  Gespräche  zusammensitzen.  Die  graue,  neblige  Stim- 
mung der  Landschaft  ist  durchaus  gelungen,  die  Charakteristik 
der  Figuren  nicht  minder  und  besonders  zu  loben  ist  die 
Harmonie  in  den  Tönen,  die  dem  ganzen  Werke  eigen,  - 
Auch  drei  Italiener  <ind  vertreten,  von  denen  Luigi  Nono 
einerseiis  und  Stgaatini  und  Vittorr  Orubicy  de  Dragon 
andererseits  interessante  Gegenstücke  bilden.  Es  ist  wie 
siillei;  wenn  auch  noch  rüstiges  Alter  imd  frische,  wagende 
Jugend.  A/Inw  matt  in  der  berlsömniliciien  Weise  berkomm- 
Udw,  ItalienlKii  «igciHnidiie  Oenrei  und  SoeneiMi^  wUntnd 


■  bei  üe^atiliiu  und  (inibity  ilr  PrniriMt  iilics  von  cnistein 
Suchen  nach  Neuem,  nber  auch  von  der  Kraft,  es  7\\  finden, 
I  ?eugt.  Von  des  letzteren  aelit  hier  vorliandr neu  Htldein  heben 
wir  hcsiindeis  vier  heiviir:  Fine  1  icrhstlandschaft  Wiese, 
die  ein  B.icli  diiichflicsst  ,  eine  blirtin  mit  Schafen,  Win- 
tei  im  üebirge  und  viu  allem  eine  Keihc  schneebedeckter 
Bf i^es>pit/en,  WundeiT.oll  ist  die  l.uft  gemalt,  man  füiill 
förmlich  ihren  kiafti^ien,  reinen  Hauch.  Der  Künstler  folgt 
den  Sputen  Seg.mbni's,  der  bekanntlieh  eine  ganz  eigene 
Art,  die  Luft  bildlich  darzustellen,  ersonnen  hat;  wir  sehen 
'  diese  Technik,  vcrschiedcnfarbigE  l'unktc  nebeneinander  zu 
setzen,  die  in  eiiu-  barbc  zusammenschmelzen  und  dann 
höchst  lebendige  Licht-  utnl  Luftwirktmg  crzeujjen,  hier  zu 
hoher  Vollendung  ausgebildet.  Von  dem  uns  v<.ir  wenigen 
Ta^'en  leider  durch  einen  allzu  frühen  Tod  entrissenen 
Siini'ilini  selbst  sind  einige  sehr  gute  Zeichnuntjcn  aus- 
gestellt, die  so  malerisch  sind,  dass  sie  wie  Ocnialdc  wirken, 
so  Im  Heu  ,  das  an  die  Zeichnungen  des  Vt'orpswcder 
Mackensen  erinnert,  ebenso  wie  das  andere:  Eine  Wilw'e>. 
Ein  tiefes,  sorgfaltiges  Studium  liisst  Die  Kuh  efkeiltten. 
I  -  Em  Ächr  floit  gcmaJtcs  Bild  vuti  Witrua  Kt/Wfdski 
I  ■  F^erdemarkt  - ,  wie  Hendrich's  -Abend  am  Meer-  sind 
I  noch  beachtenswert,  während  des  letzteren  übrige  hier 
ausgestellte  Arbeiten  nicht  entfernt  an  manche  seiner 
früheren  her.nnreichcn.  -  Ganz  vortrefflich  beobachtet  er- 
scheirien  die  Lichteffekte  auf  einem  de:  beiden  Rokoko- 
hilder  von  Carl  Murr,  München:  Junger  Mann  in  einer 
Luibe,  durch  deren  Hlattcrwerk  das  Sonnenlicht  spielt. 
Die  Keichhaltigkeil  der  Aiisslclluilg  dürfte  durch  diese 
1  Mitteilungen  schon  dargethan  sein  -  und  doch  müssen 
/  wir  uns  die  groise,  sehr  interessante  Sonderausstellung 
I  fians  von  Bartels'  für  einen  sp.ätcrcn  Sonderbericht  vorbe- 
halten. E»  sei  indessen  noch  auf  drei  anziehende  Skulp- 
turen aufmcrks.'im  gemacht:  zwei  Bronzestatuetten  Tvll 
Lulcnsp:cgel  und  Weiblicher  Akt  von  Kofj'i  und  die 
vollendete  Marmorhüste  ■  l>ciitschc  Frau  \'on  Ermt  Miiiler. 
—  Erfreulicherweise  überwiegt  also  das  Qutc,  wenn  aiicli 
Minderwertiges  und  selbst  ganz  Unbrauchbares  nicht  fehlt. 
Es  soll  von  letzterem,  das  man  Heber  übersieht,  nielil  die  Rede 
sein  —  nur  eins  glauben  wir  doch  feststellen  zu  müssen: 
L.  HorowiW  weibliches  l'ortrat  wäre  uns  nach  des  Malers 
'  t'niheren  Bildnissen  besser  vorenthalten  worden!  Der  als 
Geschäftsführer  der  Munchcner  Sezession  so  trefflich  be- 
wahrte Hofrai  Paulus,  der  als  Teilhabel  in  die  Sdntlte'sche 
Kunsthandlung  eingetreten  ist.  hat  auf  die  vorliegende 
Ausslellimg  wohl  noch  kaum  tiinfhiss  gehabt.  Mit  Kecht 
darf  man  gespannt  sein,  in  welclier  Wei^e  sich  die  bis- 
herigen Beziehungen  des  Herrn  Paulus  bei  den  Schulte- 
sehen  .AusstelUinj;en  bemerkbar  machen  werden.     f.  W. 

IU-ri:n.  Eine  Anhi!iklur-Aa->stf!!iiai:  wird  in  Verbindung 
mit  der  Berliner  Kunstausstellung  von  igoo  vorbereitet. 
Sie  soll  namentlich  die  bauliche  Ent«iridKiUB(  Bctiini  Im 

I        Jahrhundert  veranschaulichen,  -d- 
I         Wien.    Im  Oktober.    Im  Oiffrn'ii  hhchi'ri  Mussum  Jiir 
]  Kunst  unil  Irulinlnf  sind  gegenwaibg  eine  Reihe  von  japa- 
nischen  F:trbenholzsclinitten  ausgestellt,  von  der  Arnold- 
'  acheti   Kunslhaniilung   in    Oreideii,    aus  der  Zeit  vom 
I  17.    19.  Jahrhundert.    Es  sind  wertvolle  Blatter  darunter, 
i  welche  zum  Teil  von  der  Miisetiinsleitun^'  angekauft  wurden, 
darunter  nielneie  Blätter  von  L'Uuruirc  Hir'3->!iH:f'  und  dem 
;  grossen  Hnkuxn,  dem  uutfschopflidien  Zeichner  des  Eusi 
I  yama  und  de«  japanischen  Volkes  der  Spätze:i,  als  schon 
Europa  seinen  Einfluss  geltend  machte.   Docli  sind  uciier 
'  den  ausgestellten  Sachen  auch  frühere  und  noch  feinere, 
wenigstens  für  den  japanischen  Feinschmecker.  Audi 
unter  diesen  hat  die  Leitung  des  Museums  einige  der 
besten  Stücke  angekauft,  wodurch  eine  Bereicherung  ihrer 
Samralmg  «niclt  wnnk,  die  «dir  d«ilEni*w«tt  ist  NcIm 
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den  Japanern  hat  di«  Leitung  dn  Photographiichen 
Zentralhlatts  in  München  ihre  erste  W«mleraii»steilniw  von 
künstleriichen  PhotoRraphien  in  Deutschland  und  Osler- 
reidi  vennstaltet.  an  welcher  ausser  den  dcut«-li.  n  \\r- 
einen  der  Wiener  Kameni'Ktub  mehrfach  gut  l>etviiii:i 
sowie  der  Klub  der  Amateurphotographen  in  Lenibeig 
und  der  Klub  der  Amateurphotographen  in  Satiburg.  Ein 
einleitaMlesBegldtwort  vonM.MaMiic$-Masuren  in  München 
tot  Mlir  lesenswert  Ohne  auf  die  einzelnen  Leistungen 
hier  dklinal  aUicr  dnaigchen  oder  die  cizieiiliche  Be- 
dentiHif  der  AnurtOnphotographie  als  Mittel  zur  intimen 
NMtmtMolMclitanff  w  leugnen,  kann  ich  doch  nicht  w- 
•diwcicien,  dat*  von  den  ausgestellten  Objekten  und  Mo- 
tiven manche  dCm  dodi  l^ion  Sher  die  Grenzen  hin- 
ausgehen, welche  der  |dip(tltri|iClK)i  Photographie  gesteckt 
find,  sowohl  räumlich  wie  (MimiMll.  1^  sind  z.  H.  Tor- 
mate  gewählt,  die  in  OfOiM  >auscinandcrge2ogcn> 
wliken  und  mancltt  Me  Sielen  ««fweiieB,  was  man  Iwi 
bcfclNidcncn  Fttnat  nemdede»  lielten  wurde.  Es  wird 
nldit  KiMdea,  deaen  FHiniit  doni«!  zu  betonen,  wdl  die 
Analmn  dtÄttdi  viel  Zeit  tmd  Kotten  sparen,  wenn  sie 
nichts  Ua]iidgliche&  und  Unlogisches  unternehmen.  scH. 


VEREINE  UND  OESELLSCHAFTEN 

Kf!'!.    Fiinc  1  in  .-iiii^'-iirii'  dir  siiirsldnitii^i  /i  S'rit.'t'u'ii/iiiiu  r 

hat  &ali  in  Kolli  ijebildt-i,  die  die  Hebung  und  Förderung 
der  biltlii.'iiicri^ciit.'ti  \  crli.dtniMe  in  dieser  Stadt  zu  Uwem 
Ilaupizweck  geniadit  tiat 


AUSQRABÜNOEN  UND  FUNDE 

Rot!we!t.  Bei  dem  Umbau  der  Altstadtkirche  auf  dem 
retlitcn  Ncck.inifer  hat  man  unter  der  Kirdie  und  dem  die- 
sell'e  umgebenden  Friedhofe  eine  ausgedehnte  röniisdie 
B,n1cHnla>;e  aufgedeckt,  nach  aufgefundenen  Ziegeln  mit 
dem  Ijegionsstcmpel  die  Badeanstalt  der  II.  Legion,  weklie 
vom  Jahre  72  n.  Chr.  bis  zum  Anfange  des  2.  Jahrhunderts 
n.  Chr.  in  Rottweil  stand.  Besonders  bemerkenswert  ist 
die  Auffindung  eines  römischen  Fussbodens,  in  der  Art 
unserer  heutigen  Parkettfussböden,  aber  aus  schmalen 
Ziegelplittchen  hergestellt.  -u- 

KoMrrtz.  Bei  AiissjT.itiiini-di  im  Stadtwald  ist  t'in Merkur- 
/«•«r/i»/ .iiifl^'cdeckl  wdrdrii.  Der  (jrundriss  ist  geviertfönnig 
ant;i  lc(,'t :  der  clt;entlii:hc  lempel  hat  eine  äiiwere  Vorhalle 
vo:i  ctwn  ."0  m  itn  Geviert,  im  Innern  ist  das  AlLirfundamenl 
deutlich  erkennbar.  Die  innere  Atissclmuickung  war  ver- 
schiedenfarbig; die  flildhaiier.irheiten  sinj  bei  der  Zer- 
störung des  Tempel«  fa5t  ;;:irir  rcrlnimmcrt  worden,  (je- 
funden  wwnlen  luieli  Reste  der  Merkurstatue,  unter  anderem 
ein  geflügelter  Fiijs  und  eine  Schildkri  te,  ferner  von  einer 
Frauengestalt  ein  Teil  des  Kopfes  mit  Si:tileier.  Aus  dem 
Schutt  hfit  m.in  auch  eine  grössere  Anzahl  deutlich  erkenn- 
tsitrer  llroii/etiiiinzen  aus  dem  4.  Jahrhundeft«  tOwie  zwei 
aus  der  Zeil  des  Augustus  ausgcgmbcn.  -u- 


VERMISCHTES 

Bt'riin.  Aus  Anlass  der  300jährigen  Jitbrifrirr  der 
Ko'iiglichrn  Akadmie  der  Kärtstr  haben  die  Direktoren  der 
königlichen  Museen  noch  nachträglich  eine  (Jedenktnfii 
gestiftet.  Die  dem  Stil  der  Oründungszcit  der  Akademie 
entsprechend  ausgeführte  Hronzet.ifel  ruht  auf  einer  f.irbigen 
Mwmorplattc.  Sie  wurde  ausgeführt  unter  der  Leitung  des 
Senalsmitgliedes  Direktor  Professor  F.rnst  F.wald  in  der 
Untctrichtsanstill  des  Kgl.  Kunstgewcrhe-Muscums  und 
hat  einstweilen  im  grossen  Sitziw^saal  der  Akademie 


ihren  Phtz  gefunden.  Die  Widmung  lautet:  >Ocr  König- 
lieben  Akademie  der  Künste  widmen  diese  OedeidrtafCl  am 
300 jährigen  Erinnerungslage  ilwtr  Stütung,  dem  3.  Mai 
1896,  mit  dankbaren  und  vewNnwawolien  WOnschen  för 
weiteres  Gedeihen  und  weücre*  Wrim  xum  Segen  der 
«atetündischcn  Kunst  die  leüenden  Bewnlen  der  Kinlff' 
lieben  Mnsecn  na  SeiVn«.  -ur 

V«M.  Dr.  7».  V.  m»md  Hcel  1«  Immicndc«  Winter 
wieder  schien  Privattmis  illser  Ocmüdeininde  und  nlier 
ausgrwShIte  Atiaclmitte  aus  der  Geschichte  der  Malerei. 
AnmcIdunRcn  sind  nadi  Wien  IV,  Paniglgasse  1,  zu  richlen. 

Fasen.  Durch  einen  bedeutenden  Znscimsa  aeitens  d« 
Stialiregierung  ist  die  Rtdaurtinnig  du  aUm  ÜMaam 
gcaiehert  in  adner  beatmen  Ocshdt  stamml  dat  Banweifc 
aus  dem  t&  Jalutaiinderl  md  M  zweifeiloe  eines  der  be- 
deutenditen  Bantveite  iWlenlschcr  RenriMence  masefhaib 
Italiciis.  Die  Koitra  d«  fMmienH«  sind  avf  tgonoa  M. 
vennscblsgt  hi- 

KaHsruhe.  Der  Stadtrat  hat  beim  Bfirgeiwisschins 
beantragt,  für  HmtHbn^Si»  In  aiut  am  RifUmue  ^voo  M. 
zu  beurilligen  md  zwar:  llr  die  Hentdhing  der  ndhaMS- 
fiasnden  8dm»  JU.«  Hlr  AabThtgiuig  vo«  RcliciUldefii  in 
den  Qiefaelfeldefn  der  HanpHniade  700DO  ki,  filr  llcr^ 
slelhnug  mct  Qenilden  tat  der  Loggia  vor  dem  Ideineii 
RaHniiiaaal  30000  M.  und  (Br  EnidMiiny  einet  Tnnungi' 
aailea  tsooo  M.  «o* 

MmmmKt.  Mit  der  AHsNUming  dct  Wait^m^ 
t/OiißaäK  StfMi  tuä  IMiUt  bi  HumAmnfK'  in  der 
Anit  dcriMWcn  SofiiUemchule  M  vom  Magiilrat  dcrlÜalcr 


BtrBn,  Am  Nenbou  des  KlHki^  MantaßgMhula  tm 
Schlossplatz  sind  Jetzt  die  iwiden  von  Otto  Lessiqg  gcfer- 
tigten  grossen  Wanäbnumm  cnttiüllt  worden.  Diehcrritdi 
Itomponierten  Büdwcrice  leigen  rechts  an  der  Breiten  Sfaaase 
die  Befreiung  der  Andromcda  dnrth  Persens,  links  an  der 
Kurfürstenbriidce  die  Piomethensgriippe  mit  den  Olieaiiiden. 

Bftaun,  Aaf  dem  Platze  zwischen  den  Domtiirmen 
und  dem  KBnstlerveretnshausc  ist  ein  goliscfirr  Monumental 
finumet  errichtet  worden.  Auf  einem  Unterbau  aus  Ober» 
kirchencr  Sandstein  steht  eine  Brunzegmppe,  drei  blasende 
Türmer  darsteliend.  Der  Brunnen  ist  von  dem  Qief 
der  deutsch-amerikanischen  Pelroleumgesellschaft,  tfemi 
F.  Schütte,  gestiftet,  die  Gruppe  vom  BiMhauer  Max  Dennett 
aus  Friedebelg  L  N.  entworfen  nad  von  Sdielfer  fr  Waldker 
in  Berlin  in  Bronze  gegasten.  -u- 

/.iirich.  Die  vom  Sttdtnt  mit  der  JKknullfKMflhrilM/IF 
getroHcne  Vereinbarung,  wonach  die  letztere  gegen  Ali- 
tretung  des  Jhr  gehörenden  KünsHetgiitii«  den  Bauplatz 
für  ein  jmims  KiaafgiMuät  und  aooooo  Franken  städtische 
Subvention  erhalten  sollte,  W  durefa  eine  Oemeinde-Abstim- 
mung  mit  gooo  gegen  7700  SÜmmca  «iigiMat  worden. 
Dadurch  ist  die  Lösung  der  Museumsfhwe  auf  JahK  hhl- 
aus  unmöglich  gemacht  worden.  -u- 

Niirnierg.  Eine  eigenartige  architektonisdie  Verpflan- 
zung ist  hier  in  Vorbereitung.  Das  bekannte  Albnrkt 
Durer- Haus  soll  einen  Frker  erhaHen,  wie  er  noch  auf 
einer  Abbildung  aus  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
zu  sehen  ist.  An  einem  Altersgenossen  des  Albrecht  Ddrer- 
llauses,  dem  sogenannten  -Zachariasbades  das  jetzt  mit 
seinen  N.ichbarn  in  der  Weintraubengasse  dem  Neubau 
eines  Üericlilsgchäudes  Platz  machen  muss,  befand  sich 
ein  Frker,  der  in  seinen  Maassen  ungefähr  dem  ehemaligen 
Schmuck  des  Dürer-Hauscs  cntspridil.  Man  will  ihn  da> 
her  unter  Brmhinganf  jene  «He  Abbildung  an  dem  letzteres 
wieder  anbringen.  -u- 

Aachen.  Die  lange  geplante  Restaurierung  der  f  reskoi 
¥on  Affnd  Hftktt  im  Hulhmat,  weiche  vor  mehreren  Jahreii 
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durch  Feuer  stärkt  be»chädigt  worden  warea,  iat  nun  de- 
finitiv beschloMen  worden,  nadidcm  eine  KommiisioD  der 
Düsseldorfer  Kun&taludeinie  den  Zustamd  der  Fresken  ein* 
^lIkikI  iinteraucht  und  ein  atisführlidies  Outachten  ab- 
Kt^^btn  hat  Die  Reitauiiening  erfolgt  nach  dem  von 
dem  Maler  und  MtMiciimktr  FiMrich  Oerlianl  cffmidtmn 
Verfahren.  -n- 

Breslau.  Im  AnMnige  de«  Knttti»iiiini'$lers  hat  Qtrhcn! 
Janssen  Kembnndl'a  •Anatomie«  im  Museum  in  Haag  in 
der  Otömc  des  Original«  kofieit  Dw  vonügticfa  gelunfene 
Kopte,  die  im  Ton  irnd  b  der  HaHnng  das  UtStktPiitat 
tamUk  «äedci|i«b<  ist  lür  du  nc««  AnatomiqicbiHde  in 


Btfg  a,d.iy.  Zum  Andniini  an  den  Besuch  des 
Kaiaera  im  Sommer  d.  J.  lul  PraOwnr  v.  d.  Heydt  35000  M. 
gcaUftet  zur  Enlchtmig  ebiet  MoHMmttäalbnutatns  auf  dem 
imMimi  Hoia  dar  ftuj^ 

Birito.  Ein  Waik^iaiaUt  ßr  dk  Wsir  VSKlidi*' 
OtdäMitlsliMiti*<HaMmMMwuiitytm.^tm 
rat  Clmrfii  m»  Niivcs  bei  KOk  gariMiL  Es 
Ollo  I.  tmd  aeineOanhliii  dar  nnd  IM  von  dm 
KirchenmalerOdliicr  nach  einem  SKnfitlogendlWfi  in»  dem 
Magdeburger  Dom  enhvortcn  woidan.  -u- 

Bamürgi  FBr  die  Raituuknmif  der  Pmäm  «m  Hß^- 
taut  dmdi  den  Konstmaler  Loder  in  Müncben  «tnd 
iSoo»  M.  beariD^  woedai. 

JtlMfidir.  Am  1.  Sevlembar  bind  die  &ilhliilni|g  de» 
  de»  Düsaeidorlier  Biid- 


ItosMMWfe  dlir  Sammbufin  I»  Pmtttn,  Im  Aiiilngc 
des  prenmiadicn  KnltuBminisie»  i(t  an  ^  Landille  und 
die  Poiliei|HfaideNla  daa  Eimtiutt  firiclitat  wonlen,  cbi 
Vcncicimii  der  In  Ihna  Berirbn  wrinndeaien  Sammluigen 
von  Oescntlimien,  wckhe  efnen  wimenadwKIlidiea,  ge- 
adnchHichcn  oder  Kmniwert  haben,  cimuNidieB.  Dabei 


ist,  in  weldicm  Orte  lic  nrfbewahit  wird,  die  migefthN 
AiHEBhl  der  SammhmcigKKensünde,  ihr  Znatuid  und  ihr 
unceSUmr  Wert  Weiter  aollcn  «idi  die  Fragen  bcant- 
Buenlen,  ob  «in  Vcmidmi»  der  OcsenatSnde  vor- 
lag mid  ¥>«h3n  PaaUmmnag  ibar  den  Verbleib  der 


bei  der  AuiUaung  dinm^cieihs  «oigeaehcn  mA. 


Ltfpxlf.  Der  Umbau  der  UnfHrsääis-(Püf>attr-)Kfrche 
Iii,  wie  die  >Bciife«Mili»2citiiiig«  acbseflit  mier  «er  Lei- 
tm«  des  UnhwniltdMmnwiiten  Hann  Bannt  Dr.  Arwcd 
RoiaiHuh  wliendet  worden.  Dan  hmae  der  Kiithe  iit 
mit  reicher  Bemalung  im  spitgolbchCB  Stile  geadmiHClEt 
Auf  grauen  OranHsodteln  eHiel>en  sieh  die  raleii  Pbtphyr- 
pteiier,  welche  die  mit  iUnIcenomament  in  den  chtbci- 
nmchcn  Pitanicnlbnnen  geiclimOckten  tiellgetflaten  SlMn- 
Cew6lbe  tragen.  Besondere  ra'ch,  mit  Engel-  und  ^vam- 
geiiitenfigHren  im  Rankenwerli,  ist  d«s  Oewölbe  des  Aiitüp- 
raumcs  bemalt,  in  ähnlicher  Weise  das  über  den  Sitzen 
der  Univcrsitätsprofcssorcn  sich  ausspannende  Oewölbe. 
Die  Fenster  der  Südfront  Sind  von  den  Universilätsprofes- 
soren  gestiftet  und  zeigen  die  Wappen  der  vier  Falcilltiten, 
die  der  Nordfront  daneKcn,  von  den  am  Bau  beteiligt  ge- 
wesenen Handwerkern  K^sliftet,  zeigen  die  Embleme  der 
Gewerbe.  Das  Miltelfensler  des  Altnrraumes  steift  die 
Xrcuiigiing  Chri&ti  dar.  Die  reiclicn  Epitaphien  und  die 
Emporen,  Kandel  und  Orgel  aus  der  Barockzeil,  sind  wieder 
ber^cstcllt.  Das  Orgelwerk  ist  mit  elektrischem  Betrieb 
versehen.  Der  hohe  spätgotische  Altar  wurde  leider  cnt- 
iernt.  -u- 

ir%n.  ElM  nau  Stifhine  m  Kimstandiai.  In  der 
iettten  Nnmmer  liics  Otwun  >Vcr  Secnmi«  vanBffenflfcM 


die  Vereiiiigiiiiij  bildender  KAnsler  Österreichs  (Sezession) 
die  offizielle  Widmungsurktmde  der  Theodor  von  fför- 
mann'schen  Kaiser  Franz  Josef  I.  Jublläums-Stiftung',  welche 
die  Witwe  de»  JMaicrs  Hörmann,  Fran  Lann  von  Hönnann, 
In  hochherziger  Weise  erriditet  hat  Es  war  der  Lieblings- 
gedanke des  V>•^^ti  irbciien,  der  selbst  Zeitlebens  vergeblich 
nach  Anerkennung  gelungen,  zur  Förderung  anderer  Künst- 
ler beizDtragen,  indem  er  den  Erlös  aus  seinen  hinlcr- 
lassenen  Büdem  lür  diesen  Zwedc  bestimmte.  E>ie  Wiener 
Saaession,  deren  Vorünftr  HSfmwm  war,  brachte  im 
Februar  d.  J-  seinen  NachlMS  zw  fiffentlichen  Versteige- 
rung, wid  daa  gSnsHi^  ncaiinat  dar  Auktion  hat  die  nun- 
mehr Ina  LeiieiiiretaiideSflllhmgennd|^t  Die  jährlichen 
Intemaen  des  Kapitals  von  aoeoo  (L  «ollen  mm  Ankauf 
eines  Bfldes  verwandet  weiden,  daaaen  Wahl  der  Cntidiei- 
dmig  ahm  KaniMteam  utoHagt;  das  BHd  muss  im  Sinne 
H6nnim*s  emst  Individuall,  fem  von  Nachenpflndung  und 
Nachahmung  mid  von  rem  künsüeriichcm  Intcicsse  sein. 
Die  angchaidlen  Bfider  sind  nach  Ermessen  des  Kiimtoriums 
entweder  einer  baeitB  bestehenden  oder  einer  an  gründen- 
den ölfenllKtien  Oalerie  «niwcnden.  Ah  die  ersten 
Ktiratoren.sind  die  Mitgliadcr  der  Wiener  Sczcssioa,  Herr 
Maler  Joeef  Engclhart,  Rudolf  Becker,  Call  Mol^  Professor 
Fciidnn,  Ficiheir  von  Myrbach  und  Emst  StBbr  cmanrt 


VOM  KUNSTMARKT 


unter  der 


Ende  Oktober  whd  hi  Manchen 
dca  Herrn  Hngn  Helbhy  die  von  den 
Kennen  nnd  KunsHorschem  des  In-  nnd  Awlsiulfs 


ilOm*iM*UtlafatniW»toalhei»HeimDf^ 
MenUklwii  Vcntefgenmg  kommen,  die  Bach 
noch  n  scAwn  LebceHan 
MUle  erioigen  soHen.  Diese  dmigaillge,  aber  wehriialt 
filiefitche  Oalerie  nahm.  mA  dam  Anrnfmcfae  emes  her- 
vomgeaden  Dresdener  KnHtgdchrimv  abgcaehcn  mm  den 
altea  Wiener  Samminngen,  nnter  den  daiilsflisn  Privat- 
galcrieo  den  ersten  Ring  chii  es  sd  Mar  mir  an  die  Perica 
derselben  crinnctt,  Mäideit  Hohhcma*»  ■Waiseimöhku 
unter  Bäumen«,  —  weichet  als  das  Hauptwerk  des  Meiftera 
in  Deutscbtand  gilt,  sowie  Rubcna'  »Bad  dar  DiMa«,  auics 
der  faibcnreiGhslen  Weika^  ehemals  fan  Baali  des  Kaidiuls 
MdieEeu.  —  Efn  soigaitig  geariieMeter,  mfefa  mit  Helio- 
gravüren und  liehtdiBdam  ausgestalteter  Kahdeg  l(t  An- 
fangs September  cn^eaeBr  —  Gleich  nach  der  ucndUc- 
Anktion  werden  feiner  ans  denndben  KunslbeiUs  AflU- 
quitiUen,  Knpfcfstiche  (famaferhödiBt  sellene  &itensiaBte 
Schabkunstblätter  und  Fwbalidie  von  Le  Bfa»,  Dagoly, 
Janinet  u.  s.  w.),  CoRcItan,  IWöbel,  tainstwiaieBicliaftliciie 
Bücher,  Olasgcmälde  u.  s.  w.  veislefgert.  Ksfakige  und 
nähere  Auskunft  durch  die  Kunsthandlung  von  Hugo  Hd- 
hing  in  München,  Christofstrasse  2. 


VerUn  xur  FMuvitg  dm  Km^gaOMiUiaim  tnsHM» 

zu  Hörem  (Vinfp  f'rinripe'ssa  Margheritn  31) 

Sfit  dem  15-  rninnir  iSgg  einf^fimnj^ne  Mni^iinti'r- 
Mträgr:  Könit^l.  s.ii-li^is<:lif s  Kultiismitiisti-ruirn  ilhk)  S\.; 
Sc.  Königl.  Hoheit  ^^rsi  von  Holicniolkm  SinniarinKtn 
150  M..  i>r.  Hermann,  I>resden  soM.;  Fr-m  U<>sa  Fischel, 
DrcMli-ii  M.;  Dr.  S.  Helinwnn,  München  40  M.;  Sigis- 
niuni.1  Bill  inner  20  S\. 

Berlin -Grunewald,  1.  Oktober  iSgg. 

Der  SchataneMer:  M.  O, 
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AmdlBSiia 


SamalimgM  Dr.  HL  SdubMrtf,  MfinekcD. 
Sluiiiionen  in  SfZümKen. 

L  Montag,  den  23.  Oktober  1899. 

IH»  CtaUlMMundus  alttr  HUiltr.  # 


Preis  <1»>R  Katiilopi's 


in  PracliUuagabo  M.  30. — ,  in  zweiter,  ebenfalls  sehr  nucli  illu- 
•triMrlar  Anagabe  H.  10.—. 

n.  Donnerstag,  den  26.  und  Freitag^ 

den  27.  Oktober. 

Preis  de»  illastrierteo  KctalofM  H.  5,^. 
Nähen  Aufkauft  durch 

Han^o  Hellling,  KuusUiaudiung, 

(UM)  MOnohexi,  Buwa  (BrMUntM) 


Verlag  von  £L  A.  Seemann  in  Leipzig. 


du  mM*  Hift  dw  n.  JaliiMgM  TW 

VER  SACRUM 


Zeitschrift  der  Vereinigung'  bOdendcr  KQnsIler 


Prab  pro  Jalvgiog  16  IL  «  •  H;  onidn  Hafk»  »  M. 


AUribnte  der  Heiligen 

itfrff     ?rs  jMrn  inil  r.i   .■(oon  "?ct:fui'i'.Tteii. 


ISO  M  f  aiUiiiü 

«ad 

20  Blatt  Stiche 

ans  der 

Arovndel  Society 

In  bastmi  Zostaaito 

»iiid  ^i>hr  proiswertzu  vorkaufnn. 

Itellekt.  odL  Adr.  W.  E.  an 
dis  KmntBliroiuk.  iiMq 


\'.^rla^-  von  E   A.  SaOMH  in  L«i|Ui|. 


Giotto  und  die  ir  ^ 

Kunst  Italiens 
^  ^  im  Mittelalter 

von 

Prof.  Dr.  ■«  8g.  ZNiMMrMUM. 

1.  Bun.l: 

Yorwusetzung  und  die  erste  Ent- 
irtdchiiigr  Ton  Gtotto'a  Knut. 

8.  417  S.  Mit  147  AbbUdg.  1899. 
Preu  broach.  M.  10.—-. 
Qsb.  M.  11.60. 

Dor  VcrflMer  unternimmt  e*  in  dem 
Werke,  an  dem  er  ein  Jabncbot  p;e- 
arbeitet  hat,  die  Stcllunj;  Giotto'«  im 
ZoBajnmcnhan^  mit  dmi  ganzen  italie- 
iiinrhcn  Mitti'laltpr  ansftlhrUcli  r.n  ci- 
ÖTlerii,  I)ii8  Buch  verlireitft  Licht  ab*r 
eine   d«r  tchwicrigsten  Partieen  der 


lakalil  Cutel  dcl  Monte.   Vo«  H.  Ehrcnhere.       O.  Sfgtniifil       E- IV*bert*,   

Manr  Ik  Orbhirdl  in  Berlin;  Wntbcwtrb  um  tntvidirfc  tu  cinna  BiMlolhektgcMwIc  mit  Masaai  kl  -  NcUeUiecli-Oiiairaaa- 

Dcalimal  in  KoHwr*;  Dodunil  nir  Vcrrwicnni;  d.r  tUucacliiclite  da  Domrs  in  Kö4n;  Kaiwr  WiDidmÄnumul  ia  IXuiiic;  Kaller  WiDirini. 
Drakma]  in  Mrilx :  Emil  Ritterstuus  -  l>niknul  in  lUraiea ;  Binurcic  •  l>enlcnul  in  Höchst  a.  M. ;  Denlcmnl  Knrl's  dn  Ormsen  in  Osnalnfick ; 
Einlieit» •  Denkmal  auf  dem  Paalsplaize  in  Frankfurt  a.  H.;  Robert  Sdiitinann-Dcalanfll  In  Zwickau;  Bimarck •  Denkmal  in  Sie^ea ;  Kaiser 
WiUictm-Denkaiai  in  Weiucnfels ;  KaiKr  Wilhelai-I>enlcBal  ia  LHm :  Lortting-Denkaial  la  Pyrnwnl ;  Ooetlie-I>enknial  in  Haatn  I.  W.  Bia- 
■arck-IJniknul  in  Wahlenbarc  i.  Sclil. ;  Kaixr  WQIielni •  Deakaial  in  HeiiiirentKil;  Ooethe - fVnkmai  in  ChicaKo;  Deakmal  d»  Landcralca 
Carl  von  HesM«  hi  Karltiiafea ;  Kaiier  Wlllnh»l}enkina]  in  Brteg.  -  Uckermärkisclia  Muieum  in  Prenilau :  Scl>cnkaB(  der  kostOmwIssaa- 
kIhAIIcImii  SaMmluncen  de«  Freilierni  F.  t.  LipperlMdde  an  den  preu»isclien  Sual;  VarlonnKcn  im  KunilKcwerljc  •  Matcvai  bi  BerMnt 
Sdieakaac  lur  ErrMilutig  eines  Muscunu  in  Dfirea ;  Auf riidie  HKiaarlwiten Jm  Museum  für  Kunst  und  Oev-erbe  in  HainlMirfi ;  AuMlrllanf 
bei  ScImMe  In  Berlin:  *  —  .. 


>■  »^.lui.  ArdiHcknirainsIdtanK  igoo  In  Bernn:  AuMtellunK  im  öslernricltitäriiea  Maaeum  Hir  KniM  und  IndaMrlV  In  Wien.  — 
Vcrdalnnc  MlbatfaiaiirtT  SitinMIdliauer  in  Kiän.      Aufdeckuaü  eiaer  rötaischen  Badeanlace  in  Rottwtil ;  Auldeckunc  eine«  Mcrknmapcll 
ilcu.  -  Oedenktaftt  rar  aaojiltrigen  Jubelfeier  der  K^il.  Akadeaiie  der  Kiinsle  in  Bertin  ;  VorlesuaKea  voa  Tb.  V.  Frlmnid  ia  Wien; 
RestaarteruaK  de«  alten  Rjlhaujn  in  Pmen;  Herstclhmicen  am  Rathauw  in  Kirlirahe ;  WandsemUdc  (Sr  die  Sofbleasdialc  kl  Haaaewcri 
Wandbranae«  am  Maraullgebtade  in  Berlin :  MonanenUIbranncn  in  Bremen ;  Bau  einet  neuea  KitaMcebiiMlc*  in  Zattali :  Citar  am  AlbradH 
Dircr-Hans  ia  Nürahrrc;  RestauricTunc  der  Fresken  Alfred  Relkel's  im  Ralhanse  lu  Aacltcn-,  KoAe  voa  Rcmlwiadl*«  AaabMile  flir  Am 
AaatoaicnMade  hiBrwIau!  MonuaieaialbniBncn  in  Bar«  a.d.  W.:  UlaanoMik-UcmUde  «fir  die  Kail«- WMbelai'OedMiIgMIrclKinBcrtiB: 
der  FkTskea  am  Rattiaiate  es  Bantbcta ;  HobeiuaBens-MonaiacnlalbraiMca  In  RlMvdl ;  Verukliai«  der  SaiMilaacm  ia f 
lia«  BtiM  SiniM  n  Kaailitiradiai  in  Wita. V«rfMlgiiaag  dir  f 

la  r —  — ■ — 


Ditur 


für  die  Rbdaktiba  vcunlwaftltdi:  Pnl.  Dt,  Max  Omg  Zbnmrrmann  in 
Dnidt  tm  biat  tiUMik  Nad^.  Leip2ii.'. 

Hegt  dn  Prospekt  der  ffnn  Oftil  S«taMeiMr    SehflU  in  IMmm,  I 
wir  der  ANfnahmidMlt  mucrer  User  empfcfalen. 


r.  Uchtpaus«- Papier,  bd,  den 
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Die  Kuiutch   nik  rrM  iiciat  tis  B<lblilt  <iir  »ZtHadir«  lOr  Mdnd«  KwMit  aad  »  «MiBMirMrtwtitaM.  WNiaMch  dntaMl,  ta  4(1  SoauMT- 

I  Juli  hl«  Sepltmher  noiuUicii  rinnnt.  Vtir  Jihfeiin);  kn-i»«  »  M»rk  tmH  amfusl  «  NunnKrn.  Die  Abonncaleii  der  -Zeitidirift  fSr  btldende 
Kuait«  criulttn  di«  Knnstchronlk  er»ti.  1  ü,  Zri.  I  rr.jrnin,  M..i:ii,knpic  e:v.,  dit  unvcrlanct  eingeundt  werden,  leiitea  Redaktioa  und  Verlag»- 
handian« keine  Qcwilwr.  iBfcnUt.  i  jo  Pf.  tSr  die  dreupajtigc  Peirt2rtk,  nehme«  *n»wr  du  V«fU(«lMiidlaac  die  AnnooMMipeddÜeiMU  voa  Hiatta- 
»icia  k  Voflcr,  Rad.  MaMc       w«  aa. 


HANS  VON  BARTELS 

iierliii,  <.)Ktober. 

Der  Name  Hans  von  Bartels  ist  allen  Kunstfreunden 
seil  Jahren  wahll>elcannt  In  Berlin  machte  der  Künstler 
•chon  1886  und  dann  besonders  1891,  wo  er  duich  die 
kWne  foldctie  Medrille  ausgezdchnet  wurde,  von  skh 
reden.  Er  Irat  von  Anhng  an  als  Schilderer  des 
d«ulBchen  Nordens,  des  Meeres  und  des  seine  Kilsteii 
bcwuliiu-tidiMi  ,Mfnsc(ion'ichI.ii;es  auf  iiiid  l>fwiis  i.'iii<' 
hcdciitrndu  Moiblcrschaft  Iii  der  fk-waltifriiiiLT  dii-scr 
Motive,  fiie  VinliL-he  für  .sie  rn.it;  ihm.  dem  Soliiic 
tler  allen,  ichiffaJirlstol<!fti  Hansi-st.idt  Hamburg,  wo 
er  am  25.  Dezember  1836  zur  Welt  kam,  angeboren 
sein,  nicht  minder  freilich  da«  feine  Verslindni»  für 
das  Malerische,  das  ihnen  innewohn^  dn  VcrsMndnfei 
das  sich  aeitlier  fimiMr  mdir  vtrildl  IttL  Der  Kflnader, 
der,  naefidem  er  fn  t^mibarg  die  ersien  Qmndlagen 
seiner  .^llsbilduIl.L;  u^^lt'jjl.  diese  von  i?76  1877  unUx 
SchuuitzL'i '5  Liituiii;  in  L)yÄ>eldorf  uiul  dann  wii'dcr 
in  Hanihiiri;  unter  Osterli-y  fon,i,n'se;7t  und  diirauf  eine 
längere  Studicnreis«  nacti  lUUai  unternommen  hatte, 
lebt  seit  etwa  15  Jahren  in  München. 

Von  seinem  nstlosen  Fleiss  und  seinem  unermüd- 
lichen Stieben  nach  Vcrvonkommnung  legi  von  neuem 
die  grosse  SammctansstellunK  seiner  Werke  Zevgnis 
ab,  die  atQfenbifcklidi  in  den  Rinmen  derSdiuHe'sdien 
Kunsthandlung  zu  Berlin  geboten  wird  und  trotz  mancher 
Mängel  oder  eher  trotz  manchem  Zuviel  --  doch 
im  grossen  und  ganzen  sctir  irfant.  Er  hat  sein 
Oebict,  dem  er  übrigens  treu  ^'ebliebeii  ist,  insofern 
seit  einigen  Jahren  erweitert,  als  er  die  inillaruliselu- 
Nordseelcüste  mit  hineingezogen  hat,  ja  diesmal  zeigt  i 
«  uns  sogar  überwiegend  Bilder,  ZU  denen  er  dort  j 
Anr^ng  und  Modelle  gefunden. 

In  der  Behandlung  der  AquaielHechnik  zeigt  sich 
der  Maier  unbedingt  weitaus  am  grßssten,  zuweilen 
in  dem  Maasse,  dass  er  zur  Zeit  darin  kaum  von 
irgend  jenKuid  tibertroffen  werden  durfte.  Einzelne 
Stilcke  5irid  L,a-radczu  als  meistcihatt  /.u  bezeichnen. 
Vor  alkni  die.  >ii  ilenen  uns  Interieurs  vor{;efnlirt 
werden;  gaiu  besonders  bei  diesen  Vorwürfen  be- 


weist der  Künstler  jenen  Blick  fiir  das  Malerische, 
sowie  eine  ausserortleniliciic  Fertigkeit  in  der  Wieder- 
gabe desselben  und  der  undefinierbaren  traulichen 
Stimmung,  die  so  oft  diesen  engen  Behausungen  der 
Seefahrer  eigen  ist  Und  da  muss  man  nun  als  eine 
der  besten  Leiatungen  doch  den  Blick  in  ein  Fischer^ 
haus  der  Insel  Bornholm  bezeichnen,  eine  Schiffer' 
familie  in  ihrem  Heim,  an  das  ein  ähnliches  Interieur 
aus  Holland,  aus  Neeve,  nicht  heranreicht.  Jenes  ist 
überaus  treffend  in  der  Schildcr\ing  der  Örtlichkeit, 
wie  der  fVisunen,  und  es  fällt  im  einzelnen  hosonders 
auf,  wie  gut  die  Bliiiiien  am  Fenster  Ke.U^'i'  da^  (ilas 
und  gegen  Licht  und  Luft  stehen.  Selir  aiilteimelnü 
wirkt  auch  das  Bild  -de  twee  goode  frindinccjcs', 
auf  dem  eine  alte  Frau  in  ihrem  Stäbchen  daigesteltt 
ist,  die  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrt 

MH  besonderer  Freude  hat  Barleis  sich  in  Be- 
lenchtui^seffekte  vertieft,  so  sehr  freilich,  dass  der 
Wunsch  rege  wird,  er  itiöehte  in  dieser  Leidenschaft 
Maass  halten  und  in  ihrer  Wieder>^abe  niclit  zu  weit 
pehen.  So  wirkiitipsvoll  der  Schein,  ja  wir  möchten 
sagen,  die  Wäniic  des  Herd-  oder  Karninfeuers  manch- 
mal zum  Ausdruck  gebracht  ist,  so  gicbt  sich  doch 
die  Vorliebe  für  derartiges  zuweilen  allzu  aufdringlich 
und  übertrieben.  alte  Frau  am  Kamin  und  der 
'  I  lerbstabend  in  ^Ihoid«,  ein  BIM,  bei  dem  dfe 
Hauptwirkung  ebenfalls  atif  dem  Schimmer  des  Herd- 
feuers beruht,  sind  sehr  erfreuliche  Arbeiten,  nicht 
minder  die  L;eradezii  als  am  Herde  und  ani  Teuer* 
hezeichneteii  Darstellungen.  .M>er  es  siiul  tlii's 
und  das  bcslätiv^t  unsere  oben  aufgestellte  Ikhaup- 
tunL:  -  eben  auch  Schilderungen  aus  dem  Innern 
der  Fischerwohniingen,  und  es  kommt  vor,  dass  sich 
jene  Übertreibung  in  unangenehmer  Weise  bemerkbar 
macht,  sobald  der  Maler  fai  dieser  Art  mit  dem  Sonnen- 
licht operiert,  so  z.  B.  In  *Mon  vfo-l-vb«.  Da  wirkt 
das  Licht  auf  dein  hübschen  Gesicht,  bei  dem  übrigens 
tiefere  Auffasung  und  tieferer  Reiz  fehlt,  wirkt  über- 
haupt i.lie  leiicliteniie  Farbe,  wie  noch  bei  einigen 
.indenCM  iiildi-rn,  etwas  /u  ).;ren,  als  dass  man  von 
malerischer  Wirkuni:,  auf  die  es  doch  w  ohl  .ihi^c  -^  hen 
ist,  reden  könnte.    Man  hat  den  störenden  tindnick 
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iler  Routine.       Viel  hesser  ist  ein  ebenfalls  von  der 
Sonne  beschienenes  MUchen  «Nach  <kr  Arbeit«. 
Von  den  kleineren  Blldem  heben  wir  noch  das 

als  Darwüihilpen  bezeichnete,  weile,  überaus  farben- 
prächtige Tutpenfeld  und  das  vorzügliche  I  Isch- 
verkaiif  am  holländ>i  lun  Strande'  hervor,  dem  gegen- 
iibiT  der  FischhaiHlcl  m  einer  Halle  sehr  hart  und 
kalt  genannt  werden  nuiss,  wenngleich  iuich  hier  sich 
das  sorgfältigste  und  eingehendste  Studium  verrät 

Als  Schüler  oder  Nacheiferer  l.itbennann's  ef" 
hennt  man  Bartels  in  dem  Bild  :>Jtqiend  und  Alter«, 
aber  man  vennitst  doch  sehr  die  Qroase  und  Einhch- 
hdt,  weldie  die  besseren,  efaiachligqjen  Weihe  jenes 
Meislers  auszeichnen.       dam  vorfrefflleh  sind  da- 

g(^i-ii  'A  ii-citT  |-i(.",niki,Iiri mir  Fi<rIi:Tl-:i  ..:;ti'  tlif 
piscliir.iii  mit  iliiciii  Kiiidc  .    IV'iil<-  IIiUIlt  miiiI  recht 

iiMum  (  jus.-.,  bci  beidcii  ist  diL  L-.iiihi'luiiiulLing, 
die  Stiinit-iiiig,  das  Zusanuiiengclieii  tkr  fujig  be- 
sonder zu  rühmen.  Ausgezeichnet  stehen  auf  dem 
ersterui  die  Segel  gegen  den  giaugelben  Ton  der 
Luft,  deren  salzigen  feuditen  Alem  man  zu  empfinden 
meint,  und  in  dem  zweiten,  das  eUie  alle  Ftau  mit 
ihrem  Kinde  zeigt,  die  »m  Ufer  wohl  die  Rflckkunft 
der  Fi-clu  rhci  itf  trxsnncii ,  bcA  cist  dir  Maler  eine 
Volk-llduiln  111  mii;tku!i--kl;i,:f  üild  U.ir:ii;i  uluTzeugen- 
der  Charakteristik,  die  sonst  aus  wenif,M  ri  v.  iikt  Hilder 
spricht  Indes  waren  in  dieser  hiuMclil  noch  der 
sich  die  l'feife  anzündende  alte  Leuchtturm wäner« 
und  die  von  fast  beispielloser  Fertigkeit  und  grossem 
Geschick  in  der  Überwindung  von  Schwierigheiten 
zeugende  'Heringsbettloin«  zu  nennen.  Die  Gestalt 
dieses  Weibes  ist  trotz  der  vielleicht  allzu  sehr  be* 
tonten  lebhaften  Bewegung  ergreifend  dargestellt. 

Von  den  grösseren  Stücken  der  Ausstellung  bc- 
friedigt  .Uli  iiiii-iiii  die  Fluthvvellc.  Die  mit  ge- 
waltiger U  lalit  an  brausenden,  brandenden  Wogen, 
der  spritzende  <  ji^lit,  und  niclit  zuletzt  die  Luft  sind 
virtuos  gemalt,  utid  das  Uleiche  gilt  von  der  Brandung 
bei  Lands-End<,  wo  freilich  eine  gewisse  Unruhe 
stört  Vor  allem  aber  mnss  man  jene  Vorzfige  dem 
»Angriff  von  Torpedobooten«  nachrflhnien.  Unbe- 
dingt ist  auch  dieses  Bild  nur  der  grossen  malerischen 
Erscheinung  wegen  gescliaffen  und  von  allem  irgendwie 
NlLi  LH  ^..K  Ii  liehen  ist  abgesehen,  aber  eben  deswi^cii 
wuiisclilen  wir,  dass  die  malerische  Wirkung  giü»er 
wäre,  dass  die  schwarzen  Fahrzeuge  nicht  so  sehr 
hart  voti  Meer  und  Luft  abstachen.  Allein  das  Werk 
atmet  so  viel  Leben  und  Bewegung,  es  ist  so  frisch 
und  unmittelbar  uifgefasst  und  wiedeigegebett,  dass 
man  die  leichten  Schim  durch  das  att^iewllhlle  Element 
ffirmlich  dahinschiessen  sieht  und  da  würden  selbst 
sehr  viel  grossere  Mängel  ohne  Bedeutung  sein. 

Alles  in  .iIilh:  .jewährt  die  .\usstellung  den  er- 
quickenden 1-uibln.k  in  eine  geschlossene,  tüchtige 
IVrsimlichkcit,  einen  festen  klaren  CharakttT  unvl  ein 
Talent,  das,  nachdem  es  sein  Oebtet  erkannt,  fast 
ängstlich  bestrebt  ist,  seine  Grenzen  nicht  zu  seinem 
Schaden  zu  flbersclnciten.  -  Wir  w&tden  dtese  An- 
sicht iQfcwonnen  haben,  auch  wenn  uns  nicht  die  be- 
zeichnende Thalsache  lu-k.iniil  wistv,  das-  \[r.v.  von 
B-irtcls,  obwold  er  so  lange  Jahre  inMüncliLn  lieiiniseh 


ist  die  nahe  Alpenwelt  bisher  nicht  besucht  hat,  in 
I  der  «usgesproctMnen  Absicht,  sich  nicht  vetwimn  zu 
I  bKsen.  Er  mtits,  dass  die  gnmdiose  Natur  des  Ge- 
birges ihn  etwnsosehr  wie  die  des  Meeres  ergreifen 
und  festhalten  würdCi  und  er  fiirchtet  die  Möglich- 
keit der  Zef^Hterang.  paul  WARNCKE. 


CASTEL  DEL  MC»rrE 
VON  HtKMANN  FtlReNBEm. 
(^-hluss.) 

Dil'  ^'.e\Vl:l^f^llll ui:*,'  ist,  wie  sich  iIk"^  vhm  eiiiciii 
Sil  ii.iinlinfti'i;  1i,tii/i i-ir-tl  cu  Qelehrteii  iiilIu  aiiJeis 
(.rwurien  iässt,  glänzend,  l)aut  sich  ausgezeichnet  auf 
und  kann  nicht  viTfehlcn,  auf  den  ersten  Augenblick 
zu  blcndeu  und  zu  bestechen.  Sie  ist  aber  doch  in 
'  wichtigen  Punkten  anfechttiar  und  die  Bedeutung  des 
GegetHlandcs  rechtfert^  es,  wenn  ich  mdne  Bediotken 
hier  vorhuge 

Dieven  Bertaux  in  Ti.irii  ciittlorVtc  Inschrift,  nuF 
welche  er  einen  so  hohen  Wen  legt  und  welche  der 

AusgangspwiM  «ebier  gesamten  Unteisuchung  ist,  tautet 

wörtlich: 

Cesaris  impcrio  ilivinü  more  tonante 

Fit  circa  Castrum  munitio  talis  et  ante, 

lluiii»  uperis  furniam  Seriem  lotumque  ncccsse 

l'hilip|>i  Studium  CInardi  (uotulii  esse; 

Quuqiie  tnagis  fieret  snuliis  lirc  fama  Traneiists 

I'rofuit  his  Stcpliani,  Koniualdi  cura  liarcnsis. 

Anno  inc.  J.  C.  .MCCXI.IX.  Indic.  Vil. 

Da  der  Bau  des  Schlosses  zu  Tnuii  nach  einer 
;  anderen  Inschrift  (vcr5ffentlicbt  Sdiulz  a.  a.  O.  L  157) 
1233  bt^nnen  wurde,  so  müssten  wir,  wenn  v^ir 
uns  Bertaux  in  seiner  Auslegung  der  InschriH  von 

i.'li)  .1  rjchlös.sen,  eine  Bauzt-a  vm!  mindestens  sechs- 
zclui  Jahren  annehmen.  Nun  baii;c  iii.m  ja  im  Mittel- 
alter in  der   l^ii^el   sehr  viel  lan>,'--;niiei .  als  heute. 
Aber  der  Keichtuni  und  die  Thatkratt  i  riedrich's  und 
die  für  ihn  aus  der  politischen  üesamtlage  sich  cr- 
1  gebende  Notwendigkeit,  die  damals  sehr  wichtigen 
HafenstMte  Apuliens  schleunigst  zu  «chiUsen  und  zu 
I  befestigen,  mfissen  hier  von  vornherein  Zweifel  gegen 
eine  sechszehnjährige  Bauzeit  hervorrufen.    Ich  bin 
.ilu  r  :uu  ii  in  der  Lage,  den  /\elii)^enden  Nachweis  zu 
erormgen,  dass  sie  wesentlich  kiir/er  war.    Im  J.ihre 
1240  nämlich  (die  Urkunden  sind  hei  Seluilz  iV,  S,  1  j 
abgedruckt)  beridlletcn  die  Befeiilsliaber  (castellani) 
der  Schlösser  von  Bari  und  Trani  dem  Kaiser,  ilass 
in  den  Schlössern  verschiedene  Räumlichkeiten  und 
Gewölbe  dringend  einer  Uminderung  oder  Atisbesse- 
1  rung  bedürften,  dass  die  Arbeit  ohne  grosse  Kosten 
i  zu  bewerkstelligen  sei,  andernfalls  aber  der  Regen 
schweren  Schaden  venirsachcn  werde  ii.|ii<)J  in  e.istris 
ipsis  sale,  donius,  camcre  et  editicia  alia  ac  volte  sunt, 
I  quc,  uisi  coh<>peri;inliir,  pmpier  pluvias  sustinere  potest 
!  curia  nosh«  non  modieam  hsionem  in  eis,  qoe  vHari 
poterM  sine  magnis  expensis);  und  Friedrich  verfügte 
I  darauf  efaie  sofortigie  Untersuchung  und  bewill^  zu* 
I  gleich  die  erforderlichen  Oeldmittel.    Im  Jahre  1340 
also  war  d.i-  1    j  j  l  e  junneiu  Selile.ss  bereits  fix  und 
lerlig  und  es  wäre  höchst  merkwürdig  und  gaiu  uii- 
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vcrstäiullich,  wenn  sich  die  Inschrift  von  1 24g  in  der 
That,  wie  ßertaux  will,  auf  den  Nmlxni  des  Schlosses 
bezöge.  Kann  man  »ie  denn  ab«r  ilirem  Wortlaut 
nach  flberliaupt  In  diescni  Sinne  deuten?  Idi  glaube: 
nein!  Sieht  man  sie  sich  niher  an,  so  ist  nicht,  von 
dem  Bau  des  Castrum  selbst,  sondern  nnr  von  der 
Entstehuti)/  lirr  muniriu  rirra  t-l  AnU-  (.astrimi  die 
Rede,  ts  ist  dcniiiiich  ini  Jdhrc  1249  lediglich  eine 
äussere  fortifikatorische  Verstärkung  des  Schlosses  aus- 
geführt worden,  deren  Form  und  Umfang  der  in 
diesen  Fragen  crfahretie  Philipiw  Chiiiard  angegeben 
und  bestimmt  halle,  weitier  alier  nichtSb  Damit  bricht 
dl«  gMK  Beweirftthrung  Bcrtaux*,  so  weit  sie  den 
angeblichen  Einfluss  und  die  Vermiltelung  Chinard'a 
behandelt,  rettungslos  zusammen. 

Aiicli  die  Naclipnifiiiij.^  dfi  arL'IiiicWonischcn  Vcr- 
glcicb.c  zwi!»clit.'n  den  iuditalnjnlschcii  und  den  fran- 
zösischen Bauten  zeiligt  :L,i,'iiiiüinHLhi'  Ergebnisse. 
Wenn  Beitaux  ausführt,  das»  man  den  Gruiulriss  von 
Castd  dd  IMonte  nur  zu  halbieren  habe,  um  den  des 
Otoromginges  in  S.  Rany  «t  Reim»  tmd  in  Nam 
Dame  zu  Chalons  stir  Marne  zu  eriniten,  so  ist  dies 
dnfiurh  nicht  ricM^  Mir  setieint  das  CSianidBristlBdie 
der  Lösung  des  (lewnlbe-Pttiblems  in  Castd  del  Monte 
«nzu'eifelhaft  ilnnn  /u  1h ruhen,  da&s  das  Trapez  in 
da-i  Teile  zerlcKl  w  irdor:  ist:  einen  grösseren  in  der 
Mutu,  der  genau  cm  Quadrat  bildet  und  mit  einem 
Kneu/gewölbe  versehen  ist,  und  zwei  kleinere  rechts 
nnd  links,  welche  die  Oesialt  eines  spitzwinkligen 
Dreiecks  haben  und  mh  einem  eigenartig  ersonnenen 
Tonnengewölbe  oben  abgeschlossen  sind.  In  S.  Rcmy 
zu  Riem»  (vgl  Dehio  und  Beatoki,  Tafel  1 19,  Fig.  10) 
aber  Int  man  geradewegs  versucht,  das  Trapez  ohne 
jede  Teiltin^'  dt^rrfi  rfn  unregelmässiges  Kreuzgewölbe 
zu  übers|>aiuici),  hat  also  das  Problem  in  ganz  anderer 
Weise  gelöst  Eher  würdL  man  Notre  Dame  in 
Elampes  (Dehio  und  Bezold  jMh,  S>,  S  jiiüen  ?u 
Brioude  (Dehio  und  Ik-zold  iiy,  ni),  S.  W.iitiii  il^-, 
Chanips  zu  Paris  (dieses  unglaublich  roh;  a.  a.  O. 
146,  -])  und  die  Kathedrale  von  Le  Mans,  bei  welcher 
die  Fundamente  des  Chores  1217  gel^  wurden 
(Gonse,  l'art  gothique  S.  322;  Dehio  und  Bezold 
ybq,  5),  zum  Vergleich  heranziehen  kOnnen;  hier 
finden  wir  wenigstens  die  Zerlegimg  des  Chonim- 
gangs  in  QiiaiiraU-  und  Dreieclr,  .linr  -J  i  völlig 
glcichartlin.'s  Iii'i>|-in:l  bieten  amli  d^^■^^■  t^uuwerke 
rnis  t\idM. 

Ähnhch  steht  es  mil  den  Vorbiitlcrii  lür  das  Portal. 
Es  heisst,  den  Rahmen  /u  eng  ziehen,  wenn  man  bloss 
die  antilcisierenden  icmnelierten  hiall>pilaster  in  Autun 
(die  Kathedrale  von  Langres  darf  hieibei  nicht  als 

gteichwertig  herangezogen  werden)  in  das  Auge 
fasst.  Es  gellt  durch  zahlreiche  Bauten  jener  Zeit  in 
den  ver-v  l- U  li.  listen  Provin/m  i  mi  /ut;.  lU-n  Dehio 
für  die  l'rüvtnte  mit  cim  ir  tn  ftnidru  WHit  Pn)t4)- 
renaissance  bezeicSiiiit  li.i.i  iJ.'Ju  hiKii  d>'i  i'nnss.  Kunst- 
sammlungen). Ich  nenne  S.  irophirne  111  Arles,  Saint- 
Cillcs,  das  BaplisteriuMi  in  FIcretiz  und  die  Kirche 
San  Miniaio,  um  sofort  die  Erinnerung  an  die  tief- 
greifende Ncubelebung  der  Antike  wachzurufen,  wtkfae 
sieb  damals  geilend  madite. 


Es  scheint  mir  folglich  die  Beweisfüiirung  der 
französischen  Gelehrten  auch  in  diesem  Punkte  nicht 
ausreichend  und  «tidihalt^  zu  sein.  Doch  wOrde 
es  aber  das  Ziel  hlnausscMesscn,  wenn  nun  sich  durch 

1  dieses  Ergebnis  verleiten  lassen  wollte,  den  von  ihnen 
;  betonten  französischen  Einfluss  überhaupt  zu  leugnen. 
'  Die  Kunst  Frankn-ii  Iis  fiai  im  1  j.  J.jlirlimukrt  (.ine 
so  gewaltige  Ausdcimung>l.r,ift  ti^viesen,  Uass  es 
wunderbar  wäre,  wenn  dio  imi  ihr  ausgehenden 
Wellen  sich  nicht  auch  an  den  «|sulischcn  Gestaden 
fühlbar  gemacht  hätten,  zumal  diese  dank  ihrer  natür^ 
lictien  Lage  und  ihren  guten  Häfen  in  engen  Be- 
dungen zu  dem  damals  von  fiamüictscher  KuHur  er- 
fSMen  Heiligen  Lande  und  Cypem  standen. 

Den  KOnstleni  und  Kunstfreunden  des  13.  Jahr- 
hunderts, ui-lilu-  unter  iIlui  ISaniit:  Jlt  internationalen 
Anschmiun>^'s\veise  des  kiUcrsUridcs  und  der  hohen 
Geiftlichkiit  standen,  lagen  nationale  Unterschiede  und 
Sondcrbcstrebungen  überhaupt  durchaus  fern;  es  wäre 
daher  ein  grosser  Fehler,  wenn  wir  unsere  heutigen 
nationalen  Bt^iffe  ohne  weitere»  auf  jene  ZcHen 
abertragen  wollten.  Wir  Vktma  aodl  Hm  so  willig 
das  Obeigewicht  d«r  fiFBiizAaiadiai  Knut  in  den  entai 
Entwickelungssfadien  der  Ootik  anerkennen,  ah  die 
,  Fianzosen  unhcfaii^;t-ii  ^;^;IUl^,'  sind,  die  Üh;  rlri,'cnheit 
i  unserer  geistigen  Kultur  auf  l  iiiigcn  Gebieten  und  für 
;        issL'  Abschnitte  vollkoniniLii   /k  würdigen.  Ich 
^  bin  stimit  weit  davon  entfernt,  die  Rechte  der  Fran- 
I  zosen  irgendwie  kürzen  zu  wollen.')  Aber  ich  erlaube 
mir  doch  gegen  die  Annahme,  dass  Castel  del  Monte 
unbedingt  als  ein  Kind  französischen  Geistes  und  als 
die  reifste  und  gUnzcndste  Schöpfung  einer  besonderen, 
in  SOditalien  bifihenden  franzöaiicheii  Bauschule  m- 
zusprechen  sei,  aus  inneren  OiAndcn  einige  Bedenken 
zu  hegen. 

O.iss  i!:is  Sililnss  rnus  (li.-r  htilkLitcndsiLn  Hau- 
\(hii  iihLTrasihcudci  und  vollkiiinineiisti'r  Ligeiiart 
M  I,  \sird  aiicli  von  Berlaux  rundweg  /uj.'i'i,'i!;en.  Ein 
Ikumcister  aber,  der  ilieses  klar  durchdachte  Werk 
schaffen  konnte  und  für  einen  Friedrich  II.  thätig  war, 
muss  auf  der  Höhe  der^  damaligen  Bildung  gestanden 
haben,  er  mGsste,  wenn  er  Franzose  gewesen  wire, 
von  den  in  der  Hdmat  cfzlclten  Fortsclintten  Kunde 
gehabt  haben.  Bertaux  freut  sidi  darauf  hinweisen 
zu  können,  dass  der  Brudci  s<:iik>  riiiliiipL  (Jniiard 
in  der  Chainp.igne,  also  in  dei  Ueguid,  in  welcher 
wir  die  künsiUnsilitn  Quellen  iles  Hcluaisiaiik-n- 
schlosses  suchen  sollen,  Orossgrundbesitzer  gewesen 
sei.  An  dem  Massstab  der  nordfmnzöslschen  Bauten 
des  13.  Jahrhunderts  gemessen,  ist  jedoch  Castel  dd 
Monte,  weiche»  erst  1240  begoanen  wurde,  nichts 
weniger  als  modern.  Die  Lösung  dcsCewölbeproblems 
in  Qetel  del  Monte  ist  sehr  fesselnd,  aber  sie  steht 
technisch  auf  einer  \;<  l  früheren,  unreiferen  Stufe,  als 
die  nordfroiuüsischen  Hauten  jetiei'  Zeit.    LbctiM>  eu(- 

1)  Idi  erinnere  awdi  an  dte  buigundiache  Frthgoffli, 
weKhe  uns  im  lAdllehcH  KiidicnstBat  In  den  wundervolicn 
CistcrcienserUAstera  Casanari  nad  Fossanova  so  sellsam 
berührt  Vgl  Dehio's  Autsatz  hn  JahrbiKfa  der  prcDssiscfacn 
Kunstsammlungen. 
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sprechen  die  KapitelTe  einem  frühere«  AfMdmitt  der  I 

Kiin^tcTinvicVcliiiii;.  lmuI  gar  d»  PMtal  iit  ini  Oniildr  ■ 
nocit  iluR'haus  ruiiuuiscli. 

In  Castcl  dcl  Monte  iKiiun  wW  litu-  iKr  präcli-  ' 
li^ei)  SchöpfuiiRen  des  aiisgi'hcndcn   mnianin'hcn  ] 
Stiles  zu  erkennen,  in  welcher  eini(;e  gotische  Elemente  ' 
bereits  deutlich  anklingen,  aber  noch  nicht  vorherrschen. 
Es  ist  enlsteiidcn  711  einer  Zeit,  wo  gewisse  VunAge 
der  französischen  Kunst  des  13.  Jalu-liunderts  iMnils 
Cemeinsut  des  Abendlandes  geworden  und  durchaus 
nicht  aussclilio-^lii  lier  Sonderbesitz  der  Franzosen  mehr 
waren;  es  ist  j^ahnut  in  einem  Lande,  in  welchem  es 
nachweislich  L;LiiL;<;>viiiiltc  einheimische  (italienische) 
Künstler  gab;  und  e>  i!>t  veranlasst  von  einem  Herr-  ' 
scher,  an  tiessen  Hofe  nicht  bloss  die  feinste  arabische 
und  französische   zeitgenössisciie  Bildung  gepflegt 
wurde,  sondern  aucii  die  eddsten  ßlüicn  deutschen 
Oei8teslet>ens  wilUtommen  waren  und  besondere  Be-  1 
rfldaicht^fimg  fimden.  Die  deutahe  Baulnimt  der  I 
SiatifeRdt  darf  man  bei  aller  Bewumterune  der  fran- 
zösischen ArdiitelrtMr  nicht  Rerinpschltzen;  fm  Gegen-  | 
teil,  siu  li.it  hl iclibt\lL'iiti.'iulc  L(:i>tun^;cn  wclttictiLi  und  ■ 
kircliiictier  Natur  aui/.itwciM:t).    Uli  utiiiiicü:  liicr  nur 
an  die  Ikutcn  der  Cislercienscr,  welche  gerade  auf 
eine  reine  und  Itlarc  Formensprache  unter  Vermeidung 
unnijtzen  Zierrates  besonderen  Wert  legten,  und  ich 
erinnere  feiner  an  die  Thatuche,  dass  die  besten 
Freimde  des  Kaisera  die  In  Apulien  reich  bcgBlerten 
Dcutschonieiisrtller  wwcn  and  dass  diae  zu  Aen 
jener  Zeit  in  dem  von  ihnen  neu  eroberten  Prenssen-  ' 
ianJf  \frx1iii-ik-nf  Sctilösser  zu  bauen  hoijniiiu'ii .  in 
W  i  ll  h<  u  Ix'i  all  ihn  II.  liier  nicht  näher  /II  iTDrtrriiili-!! 
Abu i iihungfii  OiTscIhc  Fmst,  dic^-rllir  niMiumuriialc 
Hoheit  und  das  gleiche  Vei^ndiiis  für  die  Lösung 
schwieriger  Grundrissfngien  sich  offenbart,  wie  in 
C:agtei  de!  IMonte.  I 

Es  Wflr*le  falsch  sein,  wenn  man  über  die  Unter-  [ 
suchungen  der  franzfisisdien  Oetefarten  lediglich  nach 
dem  vorHufigen  Bericht  Bertaux'  urteilen  und  nicht 
die  von  ihnen  verheisscne  grosse  Veröffentlichung 
abwarten  wollte.    Ich  hin  überzeugt,  dass  sie  von 
hohem  Wert  sein  und  uns  vielfache  Aiilkl.iriin«.'  hnnj:i.ii 
wird.    Aber  ich  glaube.  i1a>s  man  iucli  Jen  ul>i^eii 
Ausführungen  mir  /iisiniiiinii  wird,  wenn  ich  weiter 
eine  s«'tNt;irii!ige  LJntersuchung  für  überflüs-sig,  ncKh  ; 
eine  siirj;-,inic  Nachprüfung  des  zu  erwartenden  fran- 
zösisciien  Werkes  für  unnütz  hatte:   Eine  hohe  Auf-  , 
gäbe  von   ungewahnlidier  wisaensduifilicher  vnd  , 
nationaler  Bedeutung  harrt  ihrer  L&sung.')  Sie  ist  nirlit 
leicht,  verbietet  jede  Einseitigkeit  oder  Englii.r/itrki,ii 
und  erheischt  einen   \i.<.i*(  i  .  11   \usblick.     Ist  es  ein  , 
Zufall,  dass  drei  der  eigenanigsten  und  wichtigsten 
ll.uiM.  h:  nfungeti  des  deutschen  iMittelalters,  das  firab- 
n»ai  König  The^Hk-richs  zu  Ravenna.  das  Aachener 
MAnster  und  Qistel  dcl  Monte  in  engster  Beziehung 
ZU  den  glänzendsten  HerrsciiematuFen  unserer  Ge- 
schichte und  gerade  solchen  PersSnlichkeMen  stehen, 

I)  Die  italienische  Vor  irt  nilu himg,  welche  unlängst 
iil>er  Casttl  del  .Monte  ersdiit  in  -i  1-:,  habe  ich  bisher  trotz 
vielfacher  BemiiliunKen  nkhl  crlialtcii  kotuieiu  , 


MTctche  fdts  mehr,       weniger  eine  Veivmigung  Ha- 

lienischfii  urul  ilciitMlu  ii  NX'f:-cns  iiiul  i.Ii<- W  rkörperung 
der  bis  auf  den  heutigen  Tag  aniiallenden  Sehnsucht 
der  Dctitscfaen  nach  Italien  bedeuten? 


BÜCHF.KSCHAU 

M*  dmrtaaheKoiutdes  neunzehnten  Jahrtanaderta  von 

CwwrftBS  GuHitt,  Architdct  und  I'rofessor  an  der  KgL 
lecbn.  Hochsdiote  zu  Dresden.    Mit  40  VoltWIdem. 

Drosch.  Mk.  10.-  ,  hialbfranz  geb.  Mk.  13. y).  Berlin  iSgg, 
Verlan  von  Georg  Bondi. 
Als  Band  II  einer  Geschichte  der  Entwicklung  Deutsch- 
lands im  neunzehnten  Jahrhundert,  aber  zugleich  als  ganz 
selbstiindiees  Werk,  erscheint  diese  Geschichte  der  deut- 
schen Kunst  unseres  Jahrhunderts,  Es  ist  die  Arbeit  einer 
machtvollen  Persönlichkeit,  die  nicht  ängstlich  referierend 
Daten  und  Namen  aneinanderreiht,  sondern  ihre  persön- 
liclie  Stellung  zur  Kunst  und  Kunstgeschichte  eitl^^  ).ihr- 
hundcrts  darlegt.  Objektive  Kunsturteile  crktärtOiirlitt  mit 
Recht  für  unmöglich.  Nur  was  im  Wechsel  der  Anschau- 
ungen über  die  Werke  unserer  Kunst  gedacht  und  gc- 
schrielien  wurde,  wie  wir  heutigen  uns  dazu  stellen,  das 
berichtet  er.  l)nd  indem  er  eine  Ocschichte  der  Kunst- 
anadiauuligen  des  Jahrhunderts  schreibt,  lässt  er  die 
wiclltigsicil  Künstler  imd  Kunstwerke  vor  uns  Revue 
passieren,  nicht  verdammend,  nicht  himmelhoch  erhebend, 
sondern  im  Urteil  der  Zeitgenossen  ihre  Vorzüge,  im  L'r- 
teil  der  fül(,'cnden  Generation  ihre  Fehler  enthüllend.  Su 
gelangt  er  aus  vollster  Siibjeklivitäl  ziun  Objektiven.  Nur 
wer  lutffi  über  den  Ciiuciheiten  der  Geschichte  einer  Zeit, 
sie  Ih  ['.>'nschend,  wie  Qurlitt.  steht,  kann  ein  solches 
Bni  Ii  /u  schreiben  wagen,  ein  Denkmal  ausserordentlichen 
llcisM's,  dessen  Resultat  aber  leicht  und  mühelos,  im 
l'laudcrtonc,  humoristisch  gefärt>t  zuweilen,  zu  wgdi- 
thuender  und  höchst  lehrreicher  Unterhaltung  dargctiolen 
werden.  Ein  solches  Werk  auf  Einzelheiten  hin  kritisieren, 
ist  unmöjflich.  Wer  es  widerlegen  wollte,  müsstc  ein  Buch 
von  gleichem  Umfange  mindestens  schreiben.  Obwohl 
Ourütt  durch  den  veränderten  Gesichtspunkt,  unter  dem 
er  darstellt,  in  vielen  Punkten  Gerechtigkeit  iiben  kann  gegen 
jene,  die  Muther  m  ■.t-iiur  Malerei  des  neunzehnten  Jahr- 
liunderts  entthronte,  hat  er  doch  eines  mit  ihm  gemein. 
F.r  ist  absolut  subjektiv  im  Urteil.  Während  aber  Mutiter 
im  rrstcn  stürmischen  Drange  nach  Aussprechen  seiner 
^ur.jtl,tiven  Meinung  weil  übers  Ziel  hinausschoss,  ist 
ijuriitt's  Ruch  nihigund  at>gekl3rt,  das  Resultat  einer  langen 
Reihe  von  Arbeits-  und  f)cnkjahrcn  auf  dem  üet>iete  mo- 
derner Kunst.  Und  während  Muther  sich  auf  (leschichlc  der 
Malerei  heschr.inkt,  bchandcit.tiurlitt  ebenso  gründlich  llastik 
und  Architektur,  leider  in  Beschränkung  auf  IX-ulschland,  aber 
mit  wertvollen  Ausblicken  auf  England  und  Frankreich, 
rrfmilirti  i^l,  (licc  rmrtitt  auch  für  den,  im  l'bermass  ge- 
Iii^tvitiri  AU;lhir  in  seinem  Buche  trotz  mancher  Gegen- 
sätze eintrut  Gerade  Ourlitt,  dem  niemand  den  Vorwurf 
des  Plagiates  machen  wird,  erkennt  unbefangen  das  Gute 
an  Muther's  Werk  an,  auch  «  eiin  t-r  etw  a»;  ?\\  «p.ir^nm  mit 
(iäiisefüsschen  war.  So  \>\  (jirhtt's  Werk  die  nötige 
Korrektur  und  Etweiterunt  von  Mulhcrs  I>:ir.sti.lhmi; ,  ein 
Huch.  aus  einem  Gusse  geschrieben,  zugteeh  eine  (je-- 
schichte  itor  Kunst  imd  di'r  Ästhefit;  des  neunzehnten  Jahr- 
hiiiuU  r>  III  I  )i-.:1m  lilnnil .  vmv  Jer  hervorraKendsten  Er- 
schemungcn  in  der  lltterarischen  Produktion  der  letzten 
Jahre,  derb  und  kraftvoll,  höchst  inhaltsreidi.  Wohl  werden 
manche  die  etwas  übertriebene  Hervorhebung  der  eigenen 
Person  und  der  Familie  üuilitt  >  iHinängeln,  Etwas  we- 
niger wäre  mehr  gewesen.  Aber  vielleicht  ist  das  eint; 
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schwer  zu  vermeidende  Begleiterscheinung  der  ganz  sub- 
jektiven Darstellung« weise.  Die  Ausstattung  des  Buche« 
ist  gut,  die  Illustration  hält  sich  in  den,  durah  den  Charak- 
ter der  Werkes  bedingten  ürenzen.  m.  schmid. 


WETTBEWERBE 

Turdi.  Ein  WeMbcwub  um  die  beste  DinkUwif  des 
Köpfet  des  Hclliads  in  PImIIIi  oder  Mnicra'  h/t  «on  ncnem 
erwieien,  dass  der  Oegenwait  muh  in  itaiien  keine  schwie- 
rigere Anlgabe  gestcitt  weniai  hmn  «Is  diese  vaA  das 
Pretenisschieiben  in  der  fai  Italien  MicUen  Manier  Idinst- 
leritdi  am  alleiwenigttai  dem  Ziele  mflihim  Die  Kntik 
ist  in  mehr  oder  mhidcr  bedingter  Veiwerihng  der  Aibeitcn 
clniggewcaen,  Die  Pietowertcilmig  bat  aber  holadcm  statt- 
gehindcn  und  den  I.  Preis  von  3000  LaH.  hat  der  JBDd- 
hanerEifc>Ccnareill{FI«anini)erhallai}  Preise  «M  imnLail. 
fielen- an  die  ÜDdhatier  Cantmlea  (Turin)  nnd  BlalDlfi  (RMn), 
diet  ÖlMMer  «nnlen  «tt  kleineren  Pielaen  ausgcidchneL 


DFNKMÄI  ER 

CasArL  Am  12.  äeptembei  wmJc  ihis  [)i'n!::ruil  dr^ 
Lanttgraftn  Philipp  drs  Grossmätigfit  cnttTnlli  ist  ein 
Werk  des  Bildhauers  Hans  Everding,  dtisen  ürii[i[)L-  Achill 
niitdeni  I  (.■i^liriaiiic  desllektor  auf  dervorj.ilirij;i-n  Bi-riiner 
AusstelUmt;  mit  der  kleinen  goldenen  Medaille  auigt-icithiiet 
wurde.  Die  Figur  des  Fürsten  steht  auf  einem  Granlt- 
pnstanient  ohne  Stufen;  am  Sockel  läuft  ein  Ornanientfries 
entlang,  während  sich  an  zwei  Seilen  Hochreliefs  befinden, 
von  denen  d,is  eine  das  Religion sge.spräch  zu  Marburg,  das 
andere  die  Gefangennahme  des  Landgrafen  darstellt,  -u- 

Meiningrn.  Am  7.  Oktober  fand  die  Enthüllung  des 
Braßims- Dfnkmals  statt.  -u- 

Ki>nijp>berg.  Für  das  fUamartk-üntkmal  hat  Professor 
Reusdt  ein  Modell  entworfen,  nach  dem  die  Statue  her- 
gestellt werden  soll.  Der  Sockd  soll  gidchzeiiig  als  Brunnen 
dienen.  -u- 

Wieit.  Die  EntbfiUung  des  GM/he-Dtuimais  soll  am 
32.  JMiii  IQBO,  dem  Todeatage  dea  DichierB,  stetlfEnden. 

•tt- 

Zurirkau.  Das  Schumann -Dfiiltmal ,  mit  dessen  Aus- 
fühmng  Bildhauer  Maittnanii  in  Leiiuiü  beauftragt  worden 
ist,  soll  am  &  Jnli  1901,  dem  91.  Oeburtihige  Sdinmanns, 
enthüllt  werden.  hi- 

OötÜagen.  Ein  Oausf^Vtltfr-Denkmnl,  eine  Schöpfung 
des  Professor  Dr.  Hartzer,  ist  hier  errichtet  worden,  -n- 

(Ms.  Die  Stadtverordneten  bewilligten  5000  M.  zur 
Enichtung  eines  Kßiser  FritdrMt'Dtnkmab,  -u- 

Fimdan,  Km  «$■  Sq^tombcr  hat  die  Enihfilfung  der 
d«m  /wnilOT  AtMMWk  imd  4m  Qn^  r.  M^Uke  nach 
MAddlCn  «m  J,  SdifUhig  hi  Dresden  eirichleten  Denii- 
hMt  alatlfclinidcii.  -u- 

EaoL  Am  24.  September  fand  dhs  Enthüllung  des 
Bismarcä'Detämab  statt,  welches  von  dem  Bildbauer 
Felderholl  bi  Chartotlenhnqr  «ttSgefShrt  ist.  -n- 

AMh  M  AsllSi.  Dna  Abaiir  WäMm-DaUmal  »oll 
nach  einem  EnKinirf  dea  HMhanet»  Albrecht  ausgeführt 
nnd  ani  22.  Min  1901  enfltüflt  werden.  -u- 

MfMiwil  D*f  Ansadwaa  fOr  die  Errichtung  des 
BÜmimk'Dmkiub  hat  sich  nach  monatelanger  Beratung 
für  das  Rmtenav-lHer  an  der  Ansscnalster  entschieden, 
nachdem  der  ente  Vorschlag  atd  der  Stfaiifang  benannten 
Etbhöhe  nidit  die  Bewilligung  des  Scnatca  gchiaden  hatte. 

-II- 

QSrtils.   Mit  der  AiHfDhrni«  des  Oatlhe-DeiAmds 
ist  der  BiMhauer  Johannes  Uphuca  belniit  worden,  -u-  { 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Wnciliii.  Unter  den  neuen  Erwcrliiin>;cn  für  die 
hiesige  ijaknt'  der  Acaitrmir  mii&sen  vor  allem  die  iiüslen 
I  von  der  Hand  des  A.  VittiiHa  hervorgehoben  werden,  die 
I  vorderhand  im  Saale  der  ,\>sunta  aufgestellt  wurden.  Sie 
I  stariiiiRTi  aii5.  Jcin  Heji;/t/  der  Familie  Balbi-Valier,  wo  sie 
j  in  Monselke  in  deren  Villa  über  zwei  Thüren  im  Freien 
aufgestellt  waren.  Hie  Dargestellten  »ind  der  Sen.ii<ir 
Domenico  Duodo  und  der  Feldhauptmann  Tonsaso  Dinnlu. 
'  Vollkommen  des  ^;iii=.se;i  l'urirätbildners  wfinlii'.  wurden 
sie  nach  Gebühr,  aber  doch  vielleicht  erwns  /u  hndi  mit 
15000  Lire  bezahlt.  Dagegen  gelang  es  dem  t>irekirif 
Cantabmpssfl  «lehr  hillip  eine  Domenkrönimt;,  einsii  J.  Tin 
toretto  ersten  R.mi^es  fiir  41KK)  Lire  .iii^  l'nvatl>esitz  ZU 
erwerben,  es  h.it  dieses  Dild  .ille  V'iimigc  lintoretto'S  in 
hohem  (inde.  hine  An/.ihl  vnn  Cjcni.ilden  erhielten  in 
letzter  Zeit  stilvolle  R.ihnicn,  darunter  ein  hatblebensgrosser 
Christuskopf  aus  der  S.inimhinj;  Contarnii  stammend. 
BurckhardI  hielt  diesen  Cliri>ti:b>  dir  eine  V'Drstudic  zu  der 
I  Verklärung  Christi  im  Miibeiim  von  Neapel  und  gleichfalls 
an  der  Hand  de-«  Oiovanni  Bellini.  (jelei;eritlldi  der  Neu- 
iinir<(lmiiinj^  Lle>  Bildes  betrachtete  man  zum  ersten  Mal 
iie>seri  Rilriiieite.  nnd  maclile  eine  interessante  Entdeckung;, 
welche  die  -\ut()r-.chaft  die>e>  M eisters  ausser  Zweifel  stellt. 
Auf  dieser  Kiickseite  des  Hildes  befinden  sieh  n.imlicli  die  [je- 
malten Überreste  einer  jjt.is^eti  Alt.iilafel  des  Bellini :  Tin  Teil 
des Fnssbodens  Uiul,  .iiis  demselben  s|iiipssend,  ein  latihlosrs 
ßäumchen,  an  welchem  das  C.irtelSo  aiifpehän^  ist  mit 
der  prächtig  und  gruss  atitgeniallcii  Aui*clirifi  (leider  ohne 
Jahreszahl)  I  s  zeigte  sich,  dass  das  Ganze  ans  2  lateln 
besteht,  welelie  mit  der  Rückseite  aufeinander  K<"lc"imt  sind 
und  beide  die  l'berrestc  ausmachen  einer  Altartafel,  welche 
Sü  )an^'e  m  der  Kirche  S-  Salvatore  auf  dem  Hauptallare 
Stand,  bis  Ti/ian's  Oem.iltle,  ebenialls  die  Transfiguralion 
darslellend,  diejenige  des  Btllmi  verdrängte.  Nach  1667 
l>efand  sich  die  halbzerstörte  Tafel  In  dem  .-«nstosseiuieii 
Kloste».  Zu  welcher  Zeit  nun  jene  Kettuiiff  geschah  und 
die  letzten  Kesie  eines  zerstörten  und  jedenfalls  bedeutenden 
Knnstwerkes  711  einem  tiaiizeii  in  obi|;;€r  Weise  vcrtinitrt 
ivnrden,  wird  nicht  festzustellen  sein.  Das  Bild  wurde  von 
der  [iirektKin  drehbar  autjjestellt,  sü  dass  sich  jedermann 
von  der  lintdeckiinf;  ubcrzeuf^en  kann.  Ich  kenne  keine 
sciu'nerc  Sifjnatnr  als  die  hier  entdeckte.  Bclünl  imiss  von 
setner  .Arbeit  sehr  befriedij.;!  gewesen  scni,  denn  die  (grosse 
Aniscltrill  ist  mit  un^reniciner  Sori.;lall  her^^estcHt.  L'bor 
ihr  kommt  nnch  ein  Zipfel  eines  blauen,  hell^;esaiimten 
Gewandes  zum  Viirscficm,  welches  olfenbar  einer  der 
Aposlelfitniren  anj;ehf.rte.  Die  j,:anzc  Entdeckung  berührt 
den  Bewimilerer  Bcllim's  aufs  Schtnerzlidiste,  bezüglich 
dessen  was  verloren  ^;ej,;an^'en.  Ni>oh  muSS  berichtet 
weiJen,  d.iss  der  bekannte  Kniislkenner  Guggenheim  der 
Galerie  wieder  ein  wertsnlles  altes  (jemälde  geschenkt  hat 
von  der  Hand  eine»  .Maleii  au»  Oidore,  eine  Madonna 
(Antonia  Kosso).  Ferner  verdankt  man  genanntem  tlerm  die 
prächtige  Umrahmung  eines  der  schönsten  Gemälde  Hellini's, 
der  M.idonna  mit  Sta.  Magdalena  und  Oiterin.i.  Auch  eine 
Skulptur,  eine  Madonna  der  Misericordia  mi  dem  Ende 
des  14.  Jahrhunderts,  ward  durch  ihn  der  Sammlung  über- 
wiesen. Vielleicht  gehörte  dieselbe  einst  der  Scuola  della 
Caritä,  deren  Räume  jetzt  einen  Teil  des  Oaleriegehäudcs 
ausmachen. —  Im  Oogenpalaste  herrscht  seit  meiner  letzten 
Mitteilung  die  grösate  Rührigkeit.  Es  ist  unendlich  viel  ge- 
schehen seit  dem  UsberigcnObcrbcamtcn  ein  junger  genialer 
Architekt,  Signor  Ropolo,  beigegeben  ist,  der  nun  alles 
leitet.  Die  am  schwersten  belastenden  antiken  Stainen  sind 
bereits  in  den  Arkaden  des  Hofes  aufgestellt  und  eine 
Menge  der  allerdrtngendsten  Arbeilen  an  den  gefahr- 
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drohenden  Stellen  beendet,  oder  doch  in  An|;riff  Kcnnmmen. 
Ich  werde  später  auf  den  Gegenstand  zimk-kVommen.  der 
hier  immer  nodi  Im  Miitel|MmMe  des  IhLt^s  l  leht. 

Niimbfrg.  Das  Oermanische  N.i;i' umI  .Mik^'hhi  li.it  di-n 
Wiener  Knnstfoniier  Wik  be4iiftr4i>t,  fiif  ii.i-,  Wik.  ihti.  Jtn 
l)itl<str.'ii  ili--.  Sarkophagra  frirdrichs  III.  m  t  iki  lU  .i.iit 
lic!.  K.iiMi'.  in  Oyp«  .-ibzuformen.  Da*  ürabnul  siclii 
iit:  >iKj;i\iii'n  St'iti'iu'h.  <re  des  Stepttamdonct  in  Wien,  im 
sogen.   Friedrichsgange  .  -u- 


ÄUSfiRABl. INGEN  UND  Fl'NDF 

Am.s!fn,'i:.'!\ .  In  der  Kirche  der  ta»i!j<i"biniiltii  (leineiiuk- 
hat  Dr.  A  Uri  Llms  ein  Hitd  Rfmhranitt's,  das  Portr.il  eiru  ■ 
rtwii  jw;in/lii(.ihnj;i*n  jnnf;en  Manne?,  «•ntdcckt.  Nach  seiner 
Mi-iiiiiti^  ist  J.is  Bild  um  i_Tit>i.iiKk-ii  und  (»ehört  im 

ilrti  :ni,'u'liciulslfn  HiUcni  ins   c-ncr  Zv\\.  -u- 

lj:h''ft<.  Bi'i  der  AiifiKihrru-  tk-s  Irnxntars  iltT  Argiilitn- 
kii.lw  wurÜLTi  .Uli  diTi  KuLksi-ili'H  M!ti  ■•chwaizcn 
latfln,  ai[t  denL-ti  st:i(  iliin  17,  J;ifir[uirnli:r"  <lic  Zahl  der 
jährlich  an  tlcr  ütiLliii-  Ti:iliR-hriii.-'!ücii  verzeichnet  wurde, 
vorzüglich  erhalten«-  tr-'ii,i!,l,  ,r.ts  ili-m  i^.Jahrtiundril  ent- 
deckt Namcnilicb  die  üoldiarbcn  sollen  auf  den  Bildern 
VOM  WHHdcffMier  linclK  idn.  hk 

VERMISCHTES 

Himburg.  Über  die  InvfK.'nr' •■::•:."!  drr  Hamburghchen 
Altertums-  und  Kutistdfnkmäkr  giebi  der  mit  derselben 
iKtrautc  Direktor  des  Museums  lür  Kunst  und  Gewerbe, 
Professor  Dr.  Justus  Hrinckmann  in  Hamburg,  einige  Mil- 
teihincen  in  dir'ti  JiIik  sht-mlit  dos  \\iisi.'i]n;:-  tin  iS.^s,  Als 
eine  Vorbe-reitung  der  Irivc-nt.insu-ruiiL'  wur.li-  /iMMclist  mit 
der  Bibliothek  des  Miisi  iirns  eine  Miinihtir^;L:!sicn-Sani»ilMn8 
verbunden,  <1ip  allr  lirliünlun  (.inulk-n  drr  Kunst-  und 
Sittt-ifr^t^^iliiilili-  H:iciibiir('!  in  1  )Ti'^n.;^,|ti,  (Drucken  oder 
Zeichnungen),  ihIlt  sow  c  •.  s  ikl.t-  -vdw.  erreichbar,  in  Nach- 
bildungen um'.i^-cn  s'ill'.f.  I>uM-  •.'uellensammlun);  n\\ 
ILlugesrhicNc  H.irnhnri;s  k.mn  -nKi«*  nicht  mit  irgend 

i  incni  Ahsvhnirt  in  der  Hntu  irVi-'iiri;j  ikr  Sliidt  abbrechen, 
sondern  :iius5  dieser  nnlwRki-'h:n^  niiiiiii;t.lh:ir  foljjcn.  Dies 
gilt  snwidil  Vi m  den  of'enlli.lien  l^.mli  ti  und  Denkmälern 
als  auch  vm:  den  |ui\:iien  Hiideiv  \'u!>  dieser  Grund- 
lage aus  ist  die  H.imhr-^'eiisH'ti  S.iniinhing  auch  auf  die 
bcwcgiiclien  Kiir.stdeiikin  di  "^  ;iiisi,'nlt  iint  worden.  Ist  Ham- 
burg heute  .irm  :in  -i.leln-n,  u.it  is  il.is  iviiit  /  i  .illen 
Zeilen.  Vor  hundert  Jitliicii  slumU  n  iimli  ■•lolucre  Kirchen, 
die  bedeutende  Kimstdenknialer  .ijler  An  darboten  und 
nicht  erst  durch  die  Feucrshniii-t  des  Jjhres  1842  ?crstörl 
worden  sind.  Ms  leiie  Kinlu  ii  .ilv^cbrochcn  wurden,  wiit  k 
nahezu  alles,  w.ü  m  h  Knn  Ischät^cn  bargen,  vci- 
schlcudcrt  mier  ging  dimli  \  ern.iehl.i-si-iint;  zu  Grunde. 
Keine  öffentliche  Kunits  iinniliini; .  .lenn  um-  solche  g.ib 
es  damciii  in  1  l.inilMii ünht,  w.ir  iv  1 .ihren  Iv.'irir  v 
mit  leich'i  i  Nkilie  '„'e'ette:  werde"  ki  '!:':te,  1  r-'  der  ( 'e- 
danke,  di  r  St:iflt  riniL'e'  ''■■ir  den  Km" -tde"km:ile'"ii  711  er- 
halteil, die  der  liraiid  icracliunl,  füb.-.c  .'.ui  (.jniiia.;:;;^  dci 
Saininhing  Hamburgischer  Altertümer.  Durch  jene  Ver- 
zettelung eines  pro^sen  Teiles  des  öffentlichen  Kunstbesitzes 
der  Stadt  crwuc);^  -.in:  s  i  dT  !:|.;ender  die  l*flicht,  wenig- 
stens in  Bildern  .'ii  siunn  eln .  u  rss  in  bildlichen  Oarstel- 
'i:weii  ul'-erlieterl  u';:i  .|r'i  i  -;  mk-r  is  irjjendwo  ausser- 
l-.dh  H.inihnr:/-  \  imi  /i  iii>nisscn  siten  Hanihiirt;ischcn  Kunst- 
tieisse-  sieh  erli.ilte"  liat.  Daher  ist  da*  MiisemU  auch 
iKiiiulit  in  .uis'.eiftiKcn  SammluiijjcM  KuiistweiVt  M.ini- 
burgischer  lUrku-ilt  zu  ermitteln  und  gute  Abhüdungeti 
davon  der  HamburgcnMcn-äamuiluiig  ciiuureihcii.  Zunächst  1 


gilt  dies  von  Kunstwerken,  die  -.'iIi  ri:icliw<'isl:i Ii  m  Harn« 
bürg  vor  Zeiten  in  öffenlliciieit)  Belitz  tietiindex  habeiL 
Weiler  aber  audi  von  Erzeugnissen  der  Kunst  und  de» 
K«m»(j.'ewerbes  überhaupt,  die  zur  Kunst-  und  Sitten- 
./eseliK (iti  ll.iiMbnrgs  in  Beziehung  stehen.  Eine  Erwei- 
lening  der  Sammlung  ergab  sich  ferner  aus  der  Erwägung, 
d1^s  nicht  nur  die  Hauten  und  Kunstdenkmäler  der  Stadt 
abbildlich  zu  sammeln  <=p5pn,  sondern  dass  auch  das  alle 
Bauernhaus  des  Hiiriibiii',,'ise>u  n  L.ind),:ehietes  in  seiner 
Kitiürhrrt  Anlage,  seitief  liniulvtiing  und  Ausstattung  im 
iSilde  le-t/idi:iltcn  seien,  /uin.il  d..i..  alte  Bauernhaus,  wie 
e>  7,  It.  in  den  V'irrtsnt'en  uIh  iI  eiert  ist,  nicht  mehr  lange 
III  typischen  Bei -pielei!  \iMh:i[iden  sein  wird.  In  /eitliehcr 
Minsicht  soll  für  die  In', er.t.ins'enn-ii-  der  DenVni.-iler  keine 
<,  irenze  gezogen  werden,  I  len  ,\'i;.ini;  w  erden  riKiehen  die 
'  ir.ihin.ilcr  :111s  \  i>r(;e-eliiehi;  ;eheii  /e:>.-ii.  und  lede"  r,ag 
k.inn  dem  bei  der  I  lu  em.iri-ie"irn:  ni  l'.etnirht  ke.ininenitcn 
Kunslerlu-  neue  oflentliclic  Bsiikn,  neue  nn'eiitlreli«  Bild- 
vetrke  iuiuiiMis'en.  Die  Annahnn  ii^.-eiid  eint'-  /eilpunktes, 
dir-veil-  de--,eii  tolclie  Bauten    und   Bildwerke    nicht  als 

I  iriil. IV  der  Mii  S:rine  der  InM  rti  iiiMeiinv  ■•in/i:-prechen 
seien,  kann  iinnser  nur  eine  willkiiihche  sein  Wissen- 
schaftlich zu  begründen  ist  sie  nicht.  .Mas.igchend  (ur  die 
Auslese  ist  die  Stellung  und  Bedeutung  der  einzelnen  An- 
lagen, Bauten  und  Kunstwerke  innerhalb  des  Kulturkrcises, 
aus  dem  sie  erwachsen  sind.  In  erster  Reihe  sollen  alle 
zu  st.i.irl  A  llen,  kirchlichen  oder  anderen  öffentlichen  Zwecken 
geschatlentii  Gebäude,  die  mit  diesen  fast  verbundenen 
plastischen  Kunstwerke  und  Genuildc  und  die  öffentlich  auf- 
t?estelMen  Denkmäler  und  Bildwerke  aufgenommen  werden. 
I'  i.'ii  ;dle  künstlerisch  oder  historisch  bedeiits  iiiieii  beweg- 
lichen iJCKenstände,  die  in  der  Einrichtun;:  jener  (iebaudc 
überliefert  sind.  Was  in  den  Hamburgisehen  S'  i  itssamm- 
hingen  von  architektonischen  Ornanie«;«  n  /^l^ll  rter  Ge- 
bäude, was  in  ihnen  von  hei.  e  "  ' iie-  M  ibe,  di,  einst  als 
öffentlicher  Besitz  in  Staats^jeiirtUikn,  in  Kmln  n  i  der  son- 
stigen öffentlichen  Einrichtungen  dienten,  bew,ihrt  wird, 
soll  dort  cinsierciht  werden,  wohin  es  scino  uf.sprunglichcn 
Ik  siiiiinniriL:  1;:.  i  Bet  i  '.  i  ;  -  nach  gehörte.  Im  übrigen 
vkird  litr  Iksit/  der  siaalliclien  Sammlungen  Hamburgs  in 
die  Inventarisierung  nicht  einbezogen  werden,  die  sich  für 
jede  dieser  Sammlungen  unter  anderen  Formen  vollzieht. 
Ganz  unberührt  sollen  auch  die  pm.iren  Knn  i-  iiiimlnngen 
bleiben,  soweit  nicht  ausnahmsweise  )ii  ihnen  ein  wichtiger 
Gegenstand  nachgewiesen  wird,  der  ursprunjjlich  zu  einein 
öflentlichen  Denkmal  gehörte.  Den  privaten  Kunstbesil/ 
in  J;'  Ii  eni.ir  aufzunehmen,  hat  man  freilich  in  «iniiin 
deiitseliiii  Sl.ialen  den  Anfang  gemachl,  Dwch  das  Heicm- 
fiehen  des  nicht  auf  einer  };ite  'i  n  i  lii^r  ni-elun  i'bcr- 
liefeiung  von  allgemeiner  Bedsulnne  ni-.-eiuieii  /iifSllieen 
Kiiii-.'hi  -  il/i  -  privater  Sammler,  ii  i'ien  i  inn.'i'  In\eiir,-ire  e^ 
.ilttuiiii^is  4U  imponierendem  l  inl.n::^  und  ile:ii  >.heii!  der 
Giüiidlichkeit  gebracht;  aber  ai;  dein  l:nent.;r  ist  schlecht- 
hin ein  Vademecum  hir  Antlipiit  reiili.irid  e'  .1.1-  aller  Herren 
I  .Inder  t,e'.'.  i  i'iien,  niv.l  eer.-e'  -  d.e-  (>e;M-nteil  von  dem,  was 
.lie  l  'veiil.'.f -lernrii'  |ii:w:v,eek-.,  wild  IjelurJcrt:  anst.ltt  der 
f  rb.  l'iin;'.  i  ,  e  \  erjcttelung  des  deutschen  Kunstbesitzes. 
\iA\  die  en  uipieiiieinen  Gesichtspunkten  ausgehend,  hat 
das  .Museum  fiir  Kuast  und  Geweihe  im  vorigen  Jahre  die 
eigentliche  Inventarisierung  in  Angriff  genommen.  -u- 

HriuiKirio.  Die  grossailigen  Kastaurahonsarbeilen, 
welche  der  Purst  Baldassare  Odescalchi  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  ;ini  St.imnischloss  der  Orsini  ausführen  lässt,  sind 
nutituciir  zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gelangt,  werden 
aber  wohl  schein  im  kommciiden  Jahre  wiederaufgenommen 
werden.  Dir  Resultate  haben  jegliche  Erwartung  übertnjffen, 
und  nach  dem  Appart.imenli>  lioigia  giebt  es  heute  in  Italien 
luuim  einen  PsIaMbau  mehr,  der  uii&      unmittelbar  in  die 
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Profaiiliiinst  des  Quattrocento  einffilirt.  Von  der  Hcrrlldi-  ' 
Veit  der  Plnfonds  in  dem  grossen  Festsaal  und  in  mehreren 
Seitenräimicn  kann  man  sich  keinen  BcktiH  machen,  wenn 
man  sie  nicht  gesehen  hat.   Sie  waren  zum  Teil  durch  i 
spatere  Plafonds  verdeckt  und  sind  deswegen  ntisge;eidmet  : 
erhalten.  Die  Farben  der  Orsint,  wei^  und  rot,  sind  regel-  1 
massig  verwandt  und  die  Rose  der  Wappenblume  des  üe-  ! 
schlechtes,  schmückt  die  kleinen  quadratischen  Felder.  Fin  ' 
breiter  Fries  läuft  in  der  Regel  unter  dem  Sotfitto  entlang,  ' 
wo  Engel  und  l'utten  mächtige  Fruchtkranze  unter  den  ! 
Wap|)en5childem  derOrsini  cmporhalten.  Gemalte  Teppiche  ' 
hingen  dann  unter  dem  Fries  bis  auf  den  Boden  herab. 
Sie  sind  meist  zerstört,  aber  zum  Teil  restauriert  worden. 
Das  höchste  Interesse  unter  den  jüngsten  Entdeckungen 
nehmen  die  figürlichen  Darstellungen  in  einem  Frauen- 
gemach  in  Anspruch,  dessen  surgtällige,  vielleidil  etwas  zu 
reichliche  Restanration  soeben  vollendet  ist.  Hier  w'f?(!e« 
in  aclitzehti  Bildern  die  Freuden  des  Frauenletn  ii?  mii  iiliei- 
lei  allegor-'irh  -  mythctopmc^te»  Anspielungen  vertientiicht. 
Wir  Sehl  ri  vii:r.t  hiiu  f  i.iiiin  spi/ii  rrn  fahren  auf  einrin 
baldachinged«c>tte:i  l  i  :ti  ru.(i,'i n,  ein  V^ii?  im  Freien,  eine 
Jagd  der  Diana,  ein  I  iaucn:.,ul  f..:m  n     Daun  *icht  man 
eine  Bootfabrt,  )i?ui  1  iiu'  M;ihl/rii  im  Cinim  ri,  emen  Fisch- 
fang und  da:-.  Alii'.iliiiii  M  ilir  Ki^siiuMi.    Dann  sehen  wir 
Frauen  am  Vt  iirii-l,T|ii.  I,  Jnn;^lin<;  und  Jtingfpiit  hegpgnen  : 
sich  an  der  F  mi-^  Vitcrb:^;i'ii-ii  ,  eine  Schönlu  it  (ju^rdea^ 
erscheint  mit  der.  1  ).i.'m'i iiiiK-n  spielend  vor  dfiii  /i  lt.   F-;  ' 
It-'hll  .luch  nicht  dii.'  Ppiniiitiilu',  und  liii  i'iium  Schachspiel 
Ih".'.  Uli  Jcrii  w  ir  Jen  AnsdrucV;  di-.s  N.ithdcnkt'ns  im  Uesichl 
der  Dunic,  »eiche  );cr:ide  am  Zu;;  :st.    Ihc  hicsten  mögen 
Ulli  die  .M '.le  der  Quattrocento  cnlütaiidcn  fc\n,  jedenfalls 
sind  sie  aiser  als  die  berühmten  Fresken  des  Pat  in  Komano 
unter  ileni  Hif.tptportül,  das  in  den  Schlusshift  fuhrt.  Alle 
Figllien,  fast  in  Lel>eiist;r:isse  ausj;ehihrt,  sunt,  als  \caren 
sie  für  Olasmalcfci  bc^>iimmt,  mit  brc.'.cr  tcbwar^er  Linie 
umgeben.   Weniger  gut  erhallen  sind  die  Bilderkreise  im  | 
oberen  Stockwerk;  '-k'  hrirrcn  mich  itcdi  /iir  Zeit  eine; 
vciständnisvollen  Kestauratinn.    In    eiuein   der  (ieiiiactier 
sieht  man  die  Ttiaten  di  s  lleikiiles  dargestellt,  in  einem 
zweiten  in  F.in/i  ibiUlcm  die  Musen,  die  Tugenden  und  vor 
allem  die  sieben  freien  Künste,  di^p  leider  ?er«tArt  sind. 
Man  sieht,  es  wurden  hier  in  lir.m  i.inn  alinla  hr  t  levlanViMv 
kreise  ausgeführt  wie  in  Rom  im  A)i;i.iil;(;ii«iito  lkiii;i  i 
und  im  Pala/zo  Venczia.  Wenn  erst  il  is  t;anze  Werk  voll- 
endet sein  wird,  wenn  vor  allem  die  Kcstinralion  der 
oberen  Räume  gelingt,  wird  dci  Iu  iiIhIu  f  tu siensilz  am  i 
See  von  Bracciano  als  Denkmal  iiiirti  Iah.  tliclic  Au'iitektur  ! 
und  irulur  K'enaässancemalerei  in  dei  l'm;;ebu'i^;  Uoms  I 
und  daruhcr  hinaus  nicht  me\r:   seiiuN(.'lt.' clie-i  finden.  , 

/  -  .s .".  ' 

Hildrshrim.  DerM.igisti.il  iMt  einen  'taciMlimwiigs-  ] 
werten  tntschluss  gefasst.   i  m  die  r,- /  .iff/r- 

tümüchkeilen  der  aitfn  Kmiwc^i-  \ie<  Stmit  naih  MogUiilhdt  \ 
zu  erhalten,  s  liU  n  f.  utaii  m  lU  a  tilieren  Stadtteilen  nur  , 
solche  Ncühautc".  /ii|.'i'l,i-,st  ri  sveiilen,  sich  ilcr  .Tltt-n 
Bauart  9n|i.l^sen.  i  m  mm  .leii  Ui  .ricieii  .Weistern  im  Bau- 
tfctvcrhr  kiiii-.|h:tisc:it'  tuui  sli'^'.ei  i  clite  Zeuliminren  von 
t  .IS'  iile-i  /iiL;:iri^;liitli  /u  niarheii,  ist  hcsi.lil-isse':  ui.rile::, 
eine  bäniinliing  «ükher  Zeichnungen,  besonders  fm  den 
Bau  kleinerer  und  mittlerer  Häuser,  zu  veranstalii  ii.  /n 
diesem  2wccke  soll  ein  f^sausuhrtilmi  an  die  dcui-sctieii 
Architekten  erlassen  werden,  in  welchem  je  30  einfache 
ZciLhniingeii  von  Fassaden  gefordert  werden.  Ausgesetzt 
sind  drei  Preise  von  icmx),  750  und  ,in>  M  Die  .wA  iliese 
Weise  erbnjrten  Zeichnungen  sollen  dann  zu  einem  Werke 
vcjcinigt  wer  U  li.  f)ic  städtischen  Kollegien  vfin  Hildes- 
heim haben  bereits  3000  M.  zu  diesem  Untemchinen  be-  1 
wilKgt  -u-  I 


Rom.  —  Der  kleine  Palast  an  der  Ecke  der  via  de 
ßaullari  und  des  Corso  Vittorio  Emanucle  zeigt  dadurch, 
dass  er  hintereinander  die  Namen  Famesinri,  de  Regit  imd 
della  Linotia  geführt  hat  und  Rafael,  B.  Pcnir^i  und  Ant 
da  Sangallo  zugewiesen  ist,  hinlänglich,  welches  Interesse 
ei  dem  Kunsthistoriker  bietet.  Er  rechtfertigt  es  durch  die 
unvergleichliche  Ausnutzung  des  kleinen  und  ungünstigen 
Ranplatzes,  durch  Originalität,  Würde  und  Zierlichkeit  der 
Anlage  und  Ausführung.  Es  ist  deshalb  mit  besonderem 
Danke  zu  bcgrüssen,  dass  die  Stadt  Rom  jetzt  Hand  anlegt, 
dem  verwahrlosten  Bau  sein  früheres  Ausgehen  wieder  zu 
geben.  Die  Wicderherstcllungsarbciten  /erf allen  in  7wei 
Teile.  EMe  .Au»l>e»sening  der  aus^ertirtJentlich  feinen  aber 
vielfach  veidtnbenen  Steinmetzarbeiien  sind  zwei  tüchtigen 
Steinnief/e:;  itbergeben,  die  Aufmaueruiig  neuer  Teile  be- 
S  M  eti  Klan re r.  FÜrdicAriMiten  atehcH  iiHceMint looooaLire 
zur  VertujiiJiVij. 

Harn,  /u  einem  Kcmgrcss  für  rliiistliche  Afchäologie 
wird  von  einem  aus  den  lierreii  de  Waal,  i_  Duchesne, 
H  KanzJcr,  H.  Manuelii  und  J.  Wilpci;  bestehendem  Ko- 
mitee, nach  Rom  eingeladen.  Seine  l'röffntmfj  soll  am 
17.  April  des  Jubeljahres  ujiX)  .statffinden.  iNaherc  .Mit- 
teilungen auch  liber  U't.hnuncsvcrhältni.isc  sind  von  Herrn 
A.  Bevi^nr.ni.  Pi.uza  dci  Cruaicri  j  ni  erhalten. 

ßrcrnrri.  Die  Aiisinalnnj;  ilis  he^tyanu's  lics  hiirisl'cr- 
hausi's.  lu  der  die  .Mittel  cun  dem  Urijsshandler  Fran/. 
Schtule  wr  VerfiiLjuni:  ;.;eitelll  waren,  hat  Arthur  !  i!i;ir  bis 
auf  weiiij;e  nocii  natlitia(.[licll  auszuführende  Felder  v.  ilieudcl. 
Die  I  'ecke  /eii;l  t  icstaltcn  hervorrajjender  (jcistcslierDcn  und 
Miir.svise  auf  ihre  Leibluni;eii,  die  Scfimalwaiid  tra^d  Alle- 
gorien der  kirchlichen  und  pmfanen  Musik,  die  beiden 
Langwände  füllen  Festzüge  des  AUertums  -u- 

Fninbfnti  n  M,  Koinmeriiencat  Dr  L.  O.iiis  der 
Stad;  ir,(irK>fi  iM,  t^'eslifter  zur  Begründiiiit;  eines  besiiiuleren 
städtisriun  IQtns^oads  für  plmtisthe  KuJistverrke,  die  zur 
afftnOiChcn  Aufstellung  {r  der  Stadt  geeignet  tiai. 


VOM  KUNSTMARKT 

Dmdfn.    Emil  RichteHs  Hofkunsthandhing  eröffnete 

neben  rfeti  jelvf  benutzten  Oesrli.ifl'sränineti  am  t ,  Oktober 
uiii'h  einen  ca.  1  51.1  14m  grossen  <  )be:liciilsaal,  der  allen  An- 
-.;iriiclien  ..11  i-inen  modernen  .'\usstelliin>;sraiiiii  ^;ellu^'en 
dhrtte.  l-s  wer<1fii  im  Laiilc  des  U'inters  hier  eine  Kcihe 
S.inderausstcllungcn  stattfinden,  die  bei  der  lierct^raviend 
^iiiis;ij;eii  Lage  des  Salons  an  der  Präger  Strasse  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  erretten  und  starken  Besuchet 
sicher  sein  können. 

London.  .\m  ti.  Juni  beendete  Stitheby  die  vier- 
tägige Atiktpui  de:;  ersten  Teils  der  lieruhmten  Summtiing 
alUifypIischer,  gntriiixhtr,  ro/n.sr.'ri  r  und  I\ir!iti\suncf-Kunst- 
gegfniUindc,  Antiqnitälfn  rr  /(/^  ■.i  :^i'l<ir.  <jM,  El/tnbtin, 
f>hi  itnd  Sfiirr,  wckhe  11;  der  Milse  diese*  Jahrhunderts 
\ini  .Ml.  lt  .  //.  /  orninri  an[:ek>;l  worden  war  und  ein  in 
seinei  Art  ein/i>;es  .Maseii:n  mi  Schl-iss  C4ill.ily  bildete. 
1  ur  Kenner  und  Liebhaber  t-tjn  ,.\lter;umein  but  da.->  .Museum 
eine  Stelle  iv.  I  :ir^chim);e:'.  uiid  vergleichenden  Studien, 
wie  >ie  m  einer  1 'T:vatk.  illektion  wohl  sonst  kaum  aiif- 
/ufiiuleii  u.ir,  .\m  ersten  Tajft  enrielteri  1  =,u  Nuininem 
i)<nit>a  .M-,  eine  Suniine,  die  tioch  7U  nennen  ist,  ueil  es 
»icii  meist  um  ( u  n- taiuli-  kleinster  Abmessung  liandcit. 
I>ie  Waffen  an-  ilei  Stein-  unc!  Bronzezeit  können  an  dieser 
Stelle  übergangen  werden,  eln  iiso  die  alten  Glasgegenständc 
mit  Ausnahme  eines  <  in/v  lneii  Stückes.  Dies  ist  ein  Olas- 
partikcl  von  nur  einem  (englischen)  Zoll')  hnrh,  an?  rlcr 
frühsten  christlichen  F.|Kichc,  die  aber  eil!  ^ehr  'cln  ii  aus- 
gefülirte»  Brustbild  eines  Jüngling»,  in  Quid  geatzt,  zeigt, 
33111 M.  (Lnniui).  (Fottoetnnig  Mct) 
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VERLAG  VON  E.  A.  SEEMANN  IN  LEIPZIG 


Kuns^eschichte  in  Bildern 

Sydematieche  Dantdliine  ckr  Ftitwickoiung  der  bildcniicm  Kunst  vom  hUsttachen  Allerttime 

bis  zum  Ende  des  i8.  Jahrhunderte. 

In  5  Teilen'  '•  -  "•  Mftldiiltfr.  —  ftf.  We  Renatsmnce  in  ttaDen.  —  IV.  Die 

Umfang  gegen  500  Tafeln  Folio.    Pro!»  otua  60  Hark. 
Bi»her  erschien:  DeutiiaciHt  eradiciiit: 


AMdhiac  Uli 

^  ftie  Renaissance  in  Italien  ^ 

Bcatbeitct  von  Prof.  Dr.  Q.  Dehio 
- — g  tut  Tafda  GcoufoUo  «•  Regiitar.  = — 
Preh  bmchiert  M.  10.50,  gebunden  M.  i&sAi 


IV: 

Wt  Kiwt  des  15.  iwi  M.  34il»rlHM4(rts 

f?r.irhL'iiot  Min  I'Mf.  Ür.  O.  DCHIO 
— —  Taicln  Orowfollo  u.  Register.  — -  • 

Pneit  bKMCbiert  M.  6.^,  gebunden  M.  10.  - . 


Die  Kfuulgts^iMe  in  BUdtm  wird  im  niclMteB  Jalwe  fertig  voriicgen.  Bund  I  (Aitertum)  wird  Anhng 
nichstcn  Jahres  lusgcgeben,  Band  II  und  V  cneheincn  fm  Herlist  190a 

B8«r1*il«n|«n :  .  .  .  Wrich   meisterliche  HiUiiniinel   zur  Ver-   ,  Mari  muvs  htkcnnrn.  Jus  der  Wl%  jetxt  vorliegende  Band  hei 

•itKtaulkliitnc  4m  Schtan,  smI  «irle  vM  Annciuif  inid  itgev  wUd  .  mitem  dai  Tona0ictiM<  UI«>la«lloR««iMoriil  dwaunt,  urddM*  «rir 

(Ofltmmfti       '  tuenUtcIrlM  bntoen-  (OtrmmabiJ 


Berühmte  Kunststätten  «4% 


Rand  I:   Vnn  altea  Um,  Wn  Pref.  E.  Petersea.  9  Bogen  Text  mit  130  Abtritdimgen.   Fleg.  kaii'M.^— . 
Band  II:  Vesedlg,  von  Dr.  6.  Pailf.    10  Bogen  Text  inil  132  Abbildungen.   Eleg.  kan.  M.  3.  . 
Band  III;  Rum  In  der  Rrnaltsancr,  M'n  Dr.  E.  Stt^inmarn    n  Bogen  Text  mit  141  Abbild^.  Eleg.  kart  M.  4.— . 
Band  IV:  Pompeji,  von  Pref.  H  EngelaaH.   7  Bogen  Text  mit  140  AbbUdg.   Eleg.  karl.  M.  3.—. 

DiTttriacli?!  erscheint: 

Entwickehini:  seiner  Kiinsl  bis  zum  Ausgange  des  18.  Jahriiunderls.  Von  Dr.  9.  L  Uta.  An 


airtift  >rj  Liitwitkeiiim:  seiner  Minsi  dis  zum  Ausgange  aes  ib.  jai 
"'"P^'a-    ,a  Bogen  Text  mit  ito  Abbildungen.   Eleg.  kart  M.  4.- 

aSl.  Die  Sammhing  wird  mnadist  mit  nareac  Draaian.  WaebM  nnd  Paria  faiigcselit. 


Dit  HMüt  der  Rennaissancc  l>  iMllci 

Poll  JI«iflt  Phlllppl. 

grori  i'riirf«  Kinte  gr.  m"  mit        IJblHUuiiijfu  uiiO  tinrm 
Cidfibriiif. 

dlcbnnbtn  in  2  ciigani*  CcincnMntt  m.. 
in  2  ^ai^nmfiWM  20  m 

Mn  s-s  m.  !■  tqtdiiB. 


n!f  Kunst  £Jfs  T5.  und  16.  üabrbvnderrs 
in  OeutscbUna  und  den  Diederiandei 
Ton  jidoir  n»iiiiwi. 

Chi  San»  ^r.  n*  mit  292  XkUftnnsaa. 
iSciwikni  in  (einen  10  IIL,  in  ^üjninjkaid  U  tn. 


3m  iteif^lii^  ^ItMft  ciMii^Nfl  wiv^  tili 


Inhnltr  Hans    \'*n  Birlrli.    Von  V.  Vt'ArTicl.c.  C^yici  dc\   SUmtr.    Wr.t   M.   I  Ii  r  <^  11  he  r  ^.    (Si'lilu:^)..)        Ourlitt.  Di«  üt-utwhc  Kun^t 

des  nctui/efanlen  Jahrhunderts.  Ml  etthcwcrh  um  die  hmc  DardcMunK  Konfi'i-  d«^  neiluide«.  DenktaaJ  d«  Lantlftafco  Philipp 
dl.'^  Uruismult^n  in  Kassel;  ßrahai)» -  Denlcmat  in  Xlcinincm ;  Ri^in.irck - r>enknu1  in  künl^shcTie,  rioerhe-Dmkmal  in  Wien;  ^chumaoo' 
l>cnhni.il  in  Zwirkaii;  Oiiis» -Weber- DcnVmal  in  Oiiltinnrn  ;  K.iivrr  Kru-ilrith- rVnkmal  in  0<-l*  ,  fliim-irc-k  - .Wt>Ul;e  •  Denkmal  io  IVfruUn  ; 
Bi&marck-Dvnkm&l  tn  E»en ;  Kaber  Wilhelm-Denkm.-il  io  Britz ,  llifm.irrk-IVnknial  in  H.tmhurr.  Oihrlbf-CVnknial  in  Oörlit/.  Nmvrwcr- 
bunv^n  der  Ualcrie  der  Akodemit.-  in  Venedig;  Bnch^ffune  de*  IV^k^1e1n^  de»  Sarkophit;*  Fricvtnch  s  III.  fiir  das  Ocmumu-fat*  Musoiim 
in  Ni.imber(£.  Aiiffrtidunj;  c'mv\  Rembrnndt  in  der  Kirrlic  der  taufni-^innU-n  Orinfin Jt:  in  Am-itirdam ;  FotilfckatiK  /*_mr  HildiT  »11»  Jcai 
14.  laltrhunilcrt  in  der  Ar^idicnkirche  io  Lübeck.  Inveatanulbtin  der  HamburKiicht'n  AlCcrlums"  und  KunsIdenkmaltT ;  RoUiirntiOM» 
arlHtni  in  Bratciano;  EtIuUuuk  der  »hen  Bauweise  in  Hildeahelai;  pj.bwr>  dtlU  Lin-Jtu  in  Rum:  C'tmttrv«  für  chri^Oklir  ArcbÄulosic  in 
Roini  AwMiahuir  de»  fnouln  du  Kinillerliausn  in  Bfemen;  SCiltiuiK  tinti  Kunxtfondt  ffir  piuti»dtc  Kitt«tu-vrke  tu  l'iankhirt  .1  M. 
ttmmmt  ttot»  KwmiMliMft  I«  EhD  RicMen  HMhMnlh«adhnit  fai  Diadni]  ErtctaibM  der  VcmdfHng  4tr  SammUtm  H.  Po 
Ii  Loadoft.  —  AnidisM. 

Für  die  Redaktion  verantwonlich ;  Prof.  Dr.  Max  (jg.  /immennann  in  Onmcwiild-'Beitin. 

Drude  von  trmt  tiidrkh  Nacf\f.  in  Leipzig. 
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KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRirr  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 


MERAUSOEBER: 


Professor  Dr.  Max  Go.  Zimmermann 

Veiliiff  von  E  A.  SEEMAhfN  in  Lcip^,  I 
Neue  Folge  XI.  Jahrgang.  iSqq/iqoo. 


Nr.  3.   36.  OUdicr. 


Die  Kiuiatdiroaik  cnchelal  al«  B«iUut  nir  >Zrt(Klirift  für  btldnde  Kanrt«  and  tarn  »UnMlgf  cilwliMH  nmtHick  dmnal,  in  den  Somner- 

infl"!ntfii  Jiifi  bis  Sfpit'ml:fr  monttfifh  cinTnat.  DiT  Jitirijang  ko^rtef  B  Marie  und  niKfi*<t  53  NiminciD.  Die  Abonnenten  der  .Zcilndirift  fiir  hlhlfnde 
Kuii.i  er\:-\-fr.  ilii-  Ku  ii^^<  In  "Ii  l>>  j-ijti.  )  ur  /'«■n.lMi.mi.'cii.  Mai'.uilirfpte  etc.,  di«  11 11  v  i  - 1  ang  (  cfaiiccMndl  werden,  leisten  RcdalilUni  \itI.«kh. 
hMdlang  keine  Uewihr.  InMrate,  1  )o  f^.  Nr  die  dreu|i>lti(e  IVrlitteil«,  Miunea  auuer  der  Verlagiliatidlang  die  AwUMceaexpediliooen  von  Haai en- 
det« *  Vogler,  Rad,  Motte    t.  w. 


EDUARD  DOBBERT. 

Als  Frithjof  Nansen  vor  einigen  Tagen  in  Bertin 
einen  Vorlng  hielt,  lehnte  er  die  laute  Bewunderung 
und  die  PopularitU^  die  ihm  zu  teil  geworden  ist,  ah, 
indem  er  s«gte,  man  solle  seine  Leistungen  nidrt 
Obeitcliitow,  sotidem  ebenso  adir  diejenigen  feiern, 
weiche  in  der  Stille  des  Studierzimmers  die  Wissen- 
sdtaft  fördern.  Ein  Mann  in  diesem  letzteren  Sinne 
war  Cduard  Dohbcit.  Im  grösseren  Publikum  ist 
«sein  Name  wenig  genauiit  worden,  aber  die  Fach- 
^Liinsscn  werden  ihm  immer  ein  daiikharcs  AiKiciikai 
bewatiren  für  eine  Reihe  wertvoller  B€it%e  ^um  Aus- 
bau der  Kunstgeschichte.  Viel  zu  früh  ist  rr  den 
z«lilreidi«n  persdniiclien  Freunden  und  Verehrern 
durch  den  Tod  cnirinen  worden.  Oberblichen  wir, 
um  uns  das  Bild  des  Venioibenen  treu  in  das  Oe- 
dldilnis  einzuprägen,  seinen  dnfachen  Lebensgang 
und  seine  Sfiirifistfllfrisiiif  TTiätigkcit. 

Eduard  Dohhurt  wiialc  am  I3'2'5.  März  iSjg  in 
St.  1  VtLTibiiif;  als  Sriliii  des  Aiztes,  k.iiserliclien  Leib- 
chirurgen  James  üobbert,  dessen  Let>cii  er  1 868  nach 
Briefen  und  Aufzeiclinungen  beschrieben  hat,  geboren. 
D&  Uiipt)6svater  war  aus  Sachsen  in  Russiiuid  ein- 
gewandert Nachdem  Dobbert  die  deutsche  Schute  in 
St  PetenbuiK  und  Wiboiv  absolviert  hatte,  gnie  er 
zur  Universillt  und  studierte  1957  60  Geschicfile  in 
Dorixif,  K'ii.-i,  Berlin  und  Hiid.Ihcifr.  An  der  zuletzt 
ueiiamiti^ii  Universität  wurde  er  /um  Doktor  promo- 
viert mit  einer  Schrift  Ulnr  das  Wesen  und  den 
üeschäftskreis  der  Missi  dominici  .  Dann  wirkte  er 
bis  zum  Jahre  186g  als  Lehrer  der  Geschichte  an 
verschiedenen  f»rivatschiilen  St.  I'etersburjjs.  i8ft6 
gab  er  eine  Zeitschrift  heraus  unter  dem  Titel  »St. 
Pcteisburger  WochenschriftT,  welche  sich  zum  Haupt- 
ziel setzte,  die  Kenntnis  des  Kulturlebens  Russlands 
in  Oegenwarl  und  Vergangenheit  einem  deutschen 
Leserkreise  zu  vermitteln.  Allmählich  aber  hatte 
sicli  SLiii  Hau|itinteresse  der  Kunstgeschichte  zuge- 
weiiUei,  et  beschloss,  sich  ganz  diesem  Fach  zu  1 
widmen  und  nach  iXutschland  überzusiedeln.  Nach-  | 
dem  er  in  den  Kunstsamnilui^cn  Fetersbuqpt  der  | 


Ermitage,  den  SanimlnnKcii  der  kaiserlichen  .Vtademie 
der  Künste  u.  s.  w.  Studien  gemacht  halte,  uitieriiahm 
er  im  Sommer  1869  eine  Reise  nach  Nowgorod, 
i^loskau,  Kiew,  Odessa,  um  die  Denlcmäler  byzan- 
tinischer und  russischer  Kunst  zu  shxfjeren  und  tiess 
Sich  sodann  in  München  nieder,  wo  er  18O9— 70  hi 
den  Kunslsannnltmgen  und  da*  an  mtttelaltertichen 
Bilderhandschriften  so  mchcn  Bibliothek  Studien 
machte,  sowie  auch  kunstgeschichtliche  Vorlesungen 
Itei  Brünn  und  McssrniT  luirte.  Einen  daraiiffoliietuien 
ncunnidnatlit heti  Aufenthair  in  St.  Petfrshtjri;  widmete 
er  hauptsäclilich  dein  Siniiiuni  (Kt  hyzantinisLlien  und 
russischen  Kunst  in  dem  Christlichen  Museum  und 
den  übrigen  Sammlungen  der  Akademie  der  Künste, 
in  der  öffenaichcn  BibUothdt  und  deren  Hmd- 
schriftensanrailung,  in  der  Eraiitaige  und  tat  den 
Kirchen.  Um  seinen  Oesichtskreia  nodi  mehr  zu 
erweitern,  verbrachte  er  in  den  Jahren  1871  72  neun 
Monate  in  Italien,  unnier  liaii[ilsüelilitii  die  mitlelalter- 
hche  Kunst  verfol^icnd.  Im  Frnhjalir  1873  liabilitjcrte 
er  sieh  dn  der  Munclieiier  Universität  als  Privatdozent, 
wurde  aber,  noch  ehe  er  seine  Voilesutigeii  bejifnniien 
hatte,  als  Professor  der  Kunstgeschichte  an  die  Kgl, 
Akademie  der  Künste  und  an  die  Bau-  und  Gewölbe- 
akademic;  die  apüere  technische'  Hochscfaule  m  Berlin 
berufen  alt  Nachfolfer  von  Friedrich  Eggen.  Diese 
beiden  Ämter  hat  er  mit  hingehendem  Ofer  bis  zu 
seinem  Tndc  ver^valtet.  Von  1874  77  las  er  aueh 
an  ütT  Ikiliiier  Kunstschule  über  Kniist^jisehiclue. 
Die  Bibliothek  der  Akademie  wurde  seiner  Leitung 
unterstellt,  und  er  erwarb  sich  ein  grosses  Verdienst 
durch  die  Abfassung  eines  vortrefflichen  Katalogs. 
Mannigfache  Ehrenämter  wurden  ihm  im  Lauf  der 
Jahre  übertragen  und  immer  war  er  bereit,  seine 
ArtieitskEBft  in  den  Dienst  der  Allgeoicinheit  zu 
sldlcQ.  Vom  Januar  1870  an  war  er  steil  vertretendes 
Mitglicil  des  Sachverständigenausschusses  für  die 
Kupferstichsammlung  und  für  die  Sammlungen  von 
Bildwerken  des  Mittelalters  und  der  Keiiai-s.mcc  an 
den  kgl.  Museen.  Am  1.  Oktober  wurde  er  als 
lel)enslängliches  Mitglied  in  den  Senat  der  Akademie 
der  Künste  berufen.   Auch  dem  kaiserlich  deutschen 
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archäologischen  Institut  und  zwei  nusiscfien  i^elehilni  I  Odehrlm-AivL^;.  ti  i8()0  niwlcrgcIcKt.  —  Zur  Ef- 
Oesellschaftcn  jjchörtc  er  als  erwählte«  Mi(;;Iii\I  ati.  üriiriii'.i:  Ai-r  b\/.\\\\\\^\<^\\<:\\  rr,u;t'  .in  einem  beson- 
1884  85  und  1803  1J4  war  er  Vorstclu  r  di  r  An  lii-  Uvrcii  Hci^-piel  gab  iluii  der  Aiil^U  von  l .  X.  Kraus  im 
(ekl.ir.Lbtciliiiii!,  iSSs  8t)  l^iktiir  i.iui  1  88b  87  l'r.-  Jahrbuch  ilcr  KkI.  preussischen  Kunstsammlungen  1 893 
roktor,  seit  1889  Sen.u.ir  lU  r  I  tchiiischen  1  luchscliule.  über  Die  WandRenialtlc  in  Sant'  Angelo  in  Formis 
Die  Ferien  benutzte  r  ;  uti^  zu  Studienreisen,  je  Anlass.  Er  erwiderte  darauf  mit  einem  fjleichbetiK-lten 
dnma)  war  er  in  Italien,  England  und  Frankreich,  Öftere  1  Aufhat/  im  nächsten  Jahrgang  derselben  Zeitschrift 
Reben  machte  er  durdi  Deutschland  und  Russland.  |  Während  Kraus  nur  bei  dem  Weltgericht  an  der  West- 
Dm  Kauptibivdittngsgidtiel  Dobbcrt'a  war  das  <  wand  und  bei  dem  Rex  gtoriac  in  der  Haupfapsls 
frühere  MittdaKer,  und  zwar  hat  er  da,  bceinflusst  1  atarice  byzantinische  Einflösse  zugegeben  hatte,  die 
durch  seine  anf;iiiL;IiL'lu  s'n.itlii hc  7r:gehöri^'.eit  ru  historischen  Darstellungen  aber  für  fast  gänzlich  abend- 
Russland  und  seim  tini;i.htiiJe  KtJiiiinis  der  dortigen  ländisch  erklärt  hatte,  bchaupide  Dobbert,  dass  wir 
Kunsidenkniälcr,  sich  iK'sonders  der  byzantinischen  es  auch  bei  i!i  n  li  l/tcikii  ikun.  n;r,i|ili:s(  h  mit  wisi  nt- 
Kunst  und  der  sogenannten  byzanliiiischcn  F'rage,  lieh  byzantimsctteii  Koiuposiunueii  zu  tliun  li.ihin, 
d.  Ii.  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  byzanlini-  und  dass  auch  für  die  Kopftypen,  Oeherdeii,  Stil 
seilen  Kunst  und  nach  der  Beeinflussung  des  Abend-  limgen  und  Bewegungen,  die  KUMthmg.  die  Bauwerke 
landes  durch  sie,  /ugeweiidel.  Sehr  zu  statten  kam  und  die  malerische  Technik  /vhlrLiche  Analogien  in 
Ihm  seine  völlige  Bdwrrschung  der  russlKhen  Sprache  der  byzanitniachen  Kunst  vorlianden  wären.  —  Die 
Se!nefrühestelcunstgeschichtlichcAbhandlangbetnf>d{e  Lösung  der  bynntinischen  Wngt  Int  nach  Dobbert 
Darstellung  des  Abendmahls  durch  die  byzantinische  damit  ii\  beginnen,  dass  man  den  Atvweichungen 
Kunst  und  wurde  in  A.  vt>n  Jahn's  Jahrbüchern  für  der  oströmischen  von  der  weströmischen  Ktmst  In 
Kim-tw  1 -.st  nschaft  1 87 1  veröffentlicht.  Die  Forschungen  ihren  fmlkstui  Anfängen  beizukommen  siulit  und 
über  tüc  Ikonographie  des  Abendmahls  hat  er  tlann  das  aUiii:ilili4 tu  Zunehmen  dieser  Bewegung  bi'=  zu 
später  erweitert  und  während  lv-  Kt/äen  Jahrzehnts  seines  di m  /nl[iiiiikt  vi  riolgl,  wo  in  derfertigen  byzantini^t  la  u 
Lebens  eine  leider  nicht  zum  Abschluss  gediehene  Kunst  etwas  von  der  abendländischen  ganz  verschie- 
Folge  von  Aufsätzen  über  Ftas  Abendmahl  Christi  in  denes  dasteht.  Die  früheren  ravennatischen  Mosaiken 
der  bildenden  Kunst  bis  gegen  den  Schluss  des  14.  Jahr*  1  bis  zum  Anhing  des  ö.  Jahrhunderts  und  die  dem 
hunderts«  im  »Repertorium  fiir  Kunstwissenschaft«  leizereren  angehörenden,  von  Smimoif  auf  Qypcfn 
erscheinen  tossen.  Es  Ist  dieses  vielleicht  die  gründ-  neu  entdeckten  Moaailnn  ze^en  die  ostrSniildie  KttIHt 
lichsfc  und  umfassendste  Ikonographie,  wxlche  wir  noch  itn  Wcrd«i.  Cr  sieht  also  fn  der  ravennatischen 
besitzen.  Fine  ungeheuere  Fülle  von  Mati  riist  isf  Kun^f  liin  \'oi^(iifr  dir  hy/.uilinisi luii,  t-iiu'  Ansicht, 
hier  in  ki'.nijpi.r  Form  verarbeitet  worden.  Vuii  den  ivcklu-  luitfinlluh  durch  neue  Fnrdi'i-kiiiit;fn  «.icjene 
vei~toi.  kicii  I  liiidfiiliin^i'M  dci  :iUi  !ii  jstlh:lii'n  Kiiii->tlcr  i '.  [in'^i.'iiiii  n  cili  mehr  bestäti^H  \M'riU'n  u  ird.  Für 
bis  liei  IIIS  ^.  Jahrhundert  gi  iit  er  aus,  verfolgt  dann  ,  die  S|)ätere  abendländische  Kunst  deutet  Dobbert  dann 
einerseits  die  historische,  andererseits  die  ritudte  ,  «n,  da.ss  der  byzantinische  Finfluss  lokal,  zeitlich  und 
Darstellung  des  Abendmahls,  wobei  für  die  byzan-  1  in  Betreff  der  einzelnen  Kunstzweige  verschieden  ge- 
tinische  Kunst  mit  dem  Biidenlrdt  des  8.  Jahrhunderts  '  wesen  ist,  was  der  Verfasser  dieses  Auhalzes  fiir  die 
ein  grösserer  Abschnitt  gemacht  wird.  Die  Datstel*  1  itdienisdie  Monumentatnialens  «usfDhriich  ala  richtig 
lunpf  in  Mlntahirrn  an  Khvhen-Geritt  und  -KIHdunfr.  I  erweisen  konnte.  Ober  die  Beziehungen  des  Nordens 
in  WaiidriiaU  rLien  ;iiid  Mosaiken,  .in  II.' in.  i^t.iMii  /;ir  byzantinischen  KiMist  uäliruiul  dt-^  n.  Jahrhunderts 
itnd  .idl  lali'lliildLTn  wx-rclen  fti  lliiriivlr.  i;'>/.u.:;i:ii.  hat  Dobbert  notii  im  \'.)rii;tii  Uhix  wichtige  Auf- 
Ulf  V'i'rfi  il|_MinL;  di  r  .Mi;  n:;m;ililsd  irstrIUmgen  in  der  Schlüsse  v^i'im  iun  m  -fiiuMii  im  J.ilirl>iicli  der  Kgl. 
aLKiidlatidiiclicn  Kunst  ist  httiaiierl icherweise  nur  preussischen  Kunstsammlungen  verotfentiiclilcn  Auf- 
Fragment geblieben,  (icwohnlich  werden  dergleichen  satz  über  Das  Evangeliar  im  Rathause  zu  Goslar  ; 
ikonographische  Studien  nur  von  Anfängern  betrieben,  utid  in  einem  Aufsätze  des  Repertoriunis  von  deni- 
Dobbert's  Arbeit  aberzeigt,  wii.-  viele  wichtige  Fragen  sdben  Jahre  bei  der  Besprechung  der  letzten  Publika- 
ein  reifer  Gelehrter  damit  sb-eifen  kann.  Nachdem  j  tioncn  von  F.  X.  Kraus  und  Redin  hat  er  noch  ein* 
Dobbert  im  Jahre  1871  Stockbaner^s  vKunstgeschichte  mal  die  wichtigsten  Fragen  in  der  Kunstgeschidite 
des  Kreuzes  iti  der  vorliegenden  Zeitschrift  be-  des  früheren  Mittelalters  erörtert. 
Sprocheti  halte,  wies  er  in  einem  Aiiisalz  Zur  Fnt-  Auf  dem  (iebiete  dts  spateren  italienischen  Mittel- 
stehungsgi-schichle  iles  Knizifixes  im  ersten  Jahrgang  alters  hat  Dobbert  tlas  entsciu  idcndi-  Wort  (.-rsp-i  ,1  In  n 
des  Jahrbuches  der  Kgl.  preussischen  Kunstsanmi-  in  der  Frage  nach  der  kiiiisilvn>i;lRn  hitrkunfl  des 
hingen  (iSSo)  auf  die  seitdem  ihrer  Inkunabcislellung  Niccolö  i^isano  und  zwar  si-lmii  in  ^tiiK[  Mabilitalions- 
nicht  entsetzten  In-itlen  ältesten  Kreu/igiuigsbilder  an  Schrift  vom  Jahre  1873  ÜbcT  den  Stil  Niccolö 
der  Holzthür  von  Santa  Sabina  zu  Rom  und  auf  einer  Pisano's  und  dessen  Ursprung--.  Er  trat  der  süd- 
Clfenbeintafel  des  britischen  Museums  liin.  Dobbert  1  italienischen  Hypothese  en^;^n  und  wies  nadi,  dass 
lieble  es,  seine  Bacherfoesprechungen  zu  sdbslindigen  '  Niccolo's  Kunst  lediglich  aus  den  hi  Toskana  gege- 
Aufsätzen  aiis/tispinnen,  so  hat  er  seine  Ansichten  benen  PrSmisscn  zu  erkläa^n  ist.  Mit  dem  Triumph 
über  friihe  .Miniaturen  und  frühe  Elfenbcinskulpturcn  des  Todes  im  Camposanto  zu  Pisa  hat  er  sich  in 
in  Besprechungen  im  Reperlorimn  für  Kunslwissen-  einem  Art-kel  des  Repertoriums  vom  Jahre  1S81, 
schalt^  18S3,  d5  und  97  und  in  den   üOttingischcH  ,  mit    Duccio's  Bild:  Die  Geburt  Giristi  in  der  K^l. 
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Qeinäldcj^'akTK-  zu   [krliii     im     J.itirhucli  (ici   Kg},  j 
preussisL'hcii  Kiiiisis;uiiniliingen    \om  |.iliif  uSS=,  !>e- 
schäfti^i,   lilKT  iiic   tniltelalterlicheri  Kunstwerke  iti 
Assisi  hat  «.t  (fclianJclt  bd  der  KcsprcchunK  van  ' 
Tbode's  Buch  über  Fianz  von  Assisi  in  den  >Oöt*  ' 
tingiachen  Ocfchrten  Anaeigpi«  1887.  Monognphien  ' 
Obör  die  Pisani,  CioHo^  die  8ien»i$chc  MMoadudc;,  ' 
Andrea  Orca^^a,  Fni  Giovtmnl  Angel  icu  hM  er  in  ' 
dein  Dohme'seheii  Sain  111  l1  werk    KtMi>t  inu1  Kfinsller 
des    MiMelallers    iiikl    Jcr    Non/fit  vcrriftentHdiJ. 
ücmeinsam  mit  Silin.i.isc  und  nacli  liosi  ii  Todi-  allein 
Iwt  er  die  zweite  Aiiflaße  des  5.  FiaiKles  der  (Jeschichte 
der   bildenden  Künste,   enthallend     Das  Mittelalter  j 
Italiens  und  die  Grenzgebiete  der  abendiindtsclien 
Kunst«  bearbeiteL  —  Zur  Geschichte  der  Halienischen 
Renaissance  hat  er  einen  Aufsatz  »Ist  der  Knabe  auf 
dem  Delphin  ein  Werk  von  i^aphaers  Kand?<  In  der 
»Russischen  Revue-  beigetragen. 

Dobbcrt's  Gelcgenhcitsrcden  sind  teils  besonders, 
teils  1)1  iki  Nationalzeitung  erschienen.  Die  wich- 
tigsten sind:  Die  monumentale  Darstclluiig  der 
Reformation  durch  Rietschel  und  Kaulbach <  i86q; 

Das  Wiederaufleben  des  griechischen  Kunslgcistes"  . 
(zum    Schinkelfest)   1876;     Chr.  D.  Rauch     1877;  ' 
•Die  Kunsigeachichte  als  Wissenschaft  und  l.ehrgegen-  j 
stand«  1886;  «Oottfiried  Schadow  1887  (im  Jahre  ! 
vorher  war  Dobbert's  Text  zu  den  Handzeichnungeii 
von  Gottfried  Schadow,  heraiisufejfeben  von  der  Kgl. 
Akadfiiiii-  liiT  Kun^tr  /II  IIitIiii,  i'fschienen);    Der  : 
Kunstuntemcht  in  nltcr  7ci;    181)7.      M't  russischer  I 
Kunst  beschäftigen  >i<:h  lIIc  SLliriftLii:     Kail  Brülow,  1 
eine  Skizze  aus  der  russischen  Kunstgeschichte    in  j 
der   Nordischen  Presse' ,  St.  Petersburg  1871 ;  --Aiexan-  | 
der  Iwanow*  in  der  »NationalicHung«  1881;  eine 
Anzahl  von  AitHahi  Bber  niasiKhe  Kilnsller  in  dem 
»Allgemeinen  Kfinsitertextkon',  herausgegeben  von 
Julius  Meyer.        Anderen  Oehieten  grtiftreii  an: 
- r>ramaturgisclu;  Vcr^iiichc  ,  St.  Petersburg  i86y  tmd 
ßauakademic,    (.jc^erbeakadeniie    und    lechnischc  , 
Hochschule  zu  Berlin  ,  Festschrift  der  Kgl.  Tech* 
Nischen  Hochsihiile,  Berlin  1884. 

Ein  Herrlciii>:n  /wungDobhert  im  Sommer  vorigen 
Jahres  einen  halbjährigen  Urlaub  zu  nehmen,  den 
er  in  Bad  Nnihdin,  im  Schwane wakl  und  am  Genfer 
See  verielMc;  Anachchiend  bedenlend  gebessert  Icehrte 
er  Im  Frrihlin;;  dieses  Jahres  nach  Berlin  zurDclc  und 
n.itiin  -ii-mv  Lt fii1tiriiiL;t.\'if  in  beschränktem  Umfang  : 
witdti  auf.     WiluLinl   tior  Hertvstferien  suchte  er  ' 
Nauheim  abcrniili  .mf   nrul   l'iiii;  von    ilorl   voller  | 
neuer  Lebcnshofintiiit;    n  u  Ii   <  lersau   am  V'ierwald-  ^ 
Städter  See,  wo  ein  Gtliim^Lhlag  in  der  Nacht  zum  | 
30.  SeiMember  seinem  Leben   ein  plötzliches   iiiid  1 
MhmeRlOSes  Ende  bereitete.    Was  an  ihm  Sterbliches  j 
war,  ist  am  Ufer  jenes  Alpensees  bestattet  worden,  | 
auf  seinen  geistigen  Errungenscfnflen  aber  wird  die  ' 
Wissenschaft  daiikl>ar  weiterbauen,  was  er  als  akade-  I 
mischer  Lehrer  geleistet  hat.  wird  in  lier  Erinnerung 
seiner  S»1iiiIli  f  >nlc:ir:i,  -«mi  n  vornehmen,  durch 
und  durcii  wütticn,  iiukkii  und  gütigen  Charakter 
werden  alle,  die  das  Glück  lialten  ihm  tiälier  zu  stehen, 
dn  warme»  Andenicen  bewahren.  M.  <J.  4L  [ 


BÜCHERSCHAU 

Besclirelbendes  Verzeichnis  der  GemAlde  In  den 
Königlichen  Museen  zu  Berlin.  Vierte  AuflaK«,  Berlin, 
W.  Speiiiann,  1898. 
Von  dem  >Besclireil>enden  Verzeichnis  der  Oemälile  ^ 
in  den  Kön^ttdicn  Museen  zu  Berlin  ist  eine  neue,  vierte 
Auflage  erschienen,  die  eine  gründliche  Lfniarlieilung 
der  1891  hcrausgcgcticiicn  letzten  Auflage  bildet.  Als 
Orundlngc  ist  die  bcwäljrtc  h'orni  des  frütiercn  Kataloge» 
bcilichaltcn  worden,  at>cr  die  neueren  Forschungen  der 
letzten  sieben  Jahre  galt  es  zu  berücksichtigen,  und  da«$ 
dieses  mit  Sorgfalt  und  gewissenhaftem  Abwägen  des  Fär 
und  Wider  geschehen  ist,  dafür  bürgt  uns  die  vortreffliche 
LcÜnng  der  Berliner  Qalcrie,  deren  Kalal<^e  von  jeher 
musIcrgühiK  gewesen  sind  und  vielen  anderen  Museen 
geradezu  als  Vorbilder  gedient  haben.  Dr.  .Ifn.r  J.  Fried- 
läadtr  und  Dr.  Hans  Mtukowsky  haben  sich  der  mühevollen 
Arbeit  der  Umarbeitung  des  Textes,  soweit  sie  notig  war, 
mit  grosser  Umsiclit  und  Sachkenntnis  unterzogen.  Selbst- 
verstiuidiich  sind  die  Neuerwerbungen  und  die  aus  dem 
Vorrat  wieder  in  die  Räume  der  ü«Uiii'  fi^l.iiii;t>  1  Hilier 
eingefügt  worden,  ebenso  auch  die  .lu^i^i  >u  li<  n  lii-tvir- 
ragendsten  Stücke  der  MiniaturensanimUing,  die  der  (iaierie 
vor  einigen  Jahren  aus  dem  Kupferstichkabinett  überwiesen 
wurden.  Als  dankenswerte  Neuerung  ist  es  zu  begrüssen, 
d.iss  dem  Katalog  zum  crstenmale  ein  Verzeichnis  aller 
der  Bililcr  bt'gcfügt  worden  ist,  die  ,;ch  im  Vorrat  befinden 
oder  Icilnvcise  an  Provinzialmusci-n .  Kirchen  U.  S.  W.  tlth 
geji^flun  worden  sind.  Sehr  angenehm  ist  es  auch,  dass  die 
N:icfihiMiingen  der  Künstlerbezeichnungen  wieder  in  den 
beschreibenden  Text  selbst  eingestellt  worden  sind.  Es  er- 
leichtert die  wissenschaftliche  Benutzung  in  hohem  ürade 
und  beseitigt  das  lastige  Aufsuchen  der  Signaturen  aus 
der  Menge  gleichartiger  Zeichen,  die  früher,  der  Raum- 
erspaniis  wegen  auf  den  letzten  Seiten  vereinigt,  sich  zu- 
sammendrängten. In  der  illustrierten  Ausgabe  des  Kataluges 
sind  die  Uchldnickc  von  (x)  auf  70  erhölit  worden,  trotz- 
dem konnte  der  Preis  von  12  auf  10  M.  herabgesetzt 
werden,  während  die  gewötanlkbe  Auf^be  ohne  Abbil- 
dungen nur  I  M.  Imtet.  v.  m 

Nyt  Dansk  Kunstnerl«xlkon.     \'rri  Philip  Weilbach. 

Kopenhagen,  Oyldendalske  Boghandels  Forlag  (F.  Hegel 

fi  Sohn),  1897.   1  Bände. 

In  unserer  an  neuen  brauchbaren  Künstlerverzeichnisscn 
so  armen  Zeit  ist  das  Neuerscheinen  des  Weilbach'schen 
Lexikons  1877  78  erschien  desselben  Verfassers  Dansk 
Kunstnerlexikon  -  mit  Freuden  zu  t>egrüssen,  wenn  es  auch 
nur  speziell  Dänemark  behandelt,  das  in  künstlerischer 
Ekzirhung  hinter  den  meisten  Staaten  Europas  zurücksteht. 
Der  bei  weitein  grosste  Teil  der  beiden  Hände  enthält  die 
inländischen  Künstler,  ein  kleiner  Anhang  ist  den  fremden 
in  Dänemark  Ihiitigen  Künstlern  gewidmet,  beide  Abtei- 
liiM^en  beiücksichltgen  die  Zeit  bis  zum  Jahre  1894.  Die 
einzelnen  Artikel  enthalten  eine  kurze  Biographic  des  hc- 
treflenden  Künstlers  und  am  Schlüsse  die  wichtigste  Littc- 
ratur,  auf  ein  Vcrzelclinis  der  Werke  i?t  verständigerweisc 
vcr/ichtct  worden.  Diese  Besctit  uikuru'  ermöglicht  es,  das 
umfangreiche  Material  in  knapper  und  übersidillicher  Form 
anzuordnen  imd  das  LexOion  handlich  und  brauchbar  zu 
geslalirn  ('.  Tit. 

F.  Adler,  AUtleUilttrlithf  ßuf  ksUinbauwerke  des  Pnussisrheu 
Stanti-s.  Lieferung  11  tmd  la  (Schhiss).  Wilhelm  Emst 

tt  Sohn. 

Mit  den  vorlieucnden  beiden  Lieferungen  «chliesst  Adler 
nach  etwa  ^ojihn^cr  Pause  ein  Werk  ab,  das  in  rouster- 
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KnmlWiller.  —  NfknAoce.  —  Denkndkr.  - 
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gülligcr  Webe  ein  (.-11^1:1141  lit;es  Sondergebiet  deutscher  Bau- 
kunst cnchloMM  lind  verart>eitet  hat.  Die  mittdahcrlichc 
Badotebikuntt  der  MArIc  Hrandenburg  ist  eine  Kunstform, 
die  auf  kaicetn  Bilden ,  unter  stets  wediselnden  Hnd  dn>* 
lienden  iuMeren  Ve«häUni»»en  eine  seltene  OcsdiiiNKnlicit 
nnd  oflmal*  eine  strenge  Orossartigkeit  in  ttiien  Sdwpfanien 
enlMridcelt  haL  An»  dem  Zwange  des  Mnterialt  heraus 
sind  diese  Wcrtce  in  zähem  Reisse  der  Kunst  abgerungen 
und  die  nnvefrückbaren  Formengesctic;  die  dabei  gezeitigt 
wurden,  sind  drstialb  der  einzig  gitnode  Boden,  auf  den 
wir  heute  fassen  können,  wienn  wir  dkie  Kiimifonn  wieder 
anwenden  wqllen.  Du*  Adkr'idie  Werk  1*1  «eben  Minem 
knnsthistorisclien  Werl  berufen,  dem  wOrdeioMii  ncufcit- 
liciten  BnclMcinbfttt  die  richli|-en  We^e  tax  Umlwlir  in 
(eigen.  Die  beiden  Licfeniutjen  hrin^on  »usacr  dem  Text 
nmi  tweHcN  Bande,  In  dem  eine  Frille  sotgGlltigen  bnn- 
mnMdififeiieit  Ü^ertilt  niedergelrgt  ist,  zwanzig  Tafeln 
der  fefan  und  nuber  in  Sliihlsticb  Misgeflifaiten  Aufnahmen. 
Eine  Reihe  küMfleriich  und  Mstoriadt  hachal  interenanier 
Bälden,  wie  die  Marienkirche  fn  Amawalde  und  Pfarridrelie 
sowie  Ralhnit  zu  Königsbciig  L  d.  Neutnaric  werden  uns 
hier  vorgeführt  In  jeder  Beziehung  ist  dabei  mk  dcraelbcn 
OrBndtichkeit,  wie  dat  Werft  begonnen,  dieser  Abschluic 
durchgeführt  worden.  & 


nis,  Qiorgiune's  Heiliger  ItantSua,  HoflMiB*i  Camwdl* 
Porträt,  die  Bewetnung  Christi  vom  Mctalcr  de*  Marien» 
todes,  CorreKgiü'&  angefodilcne  MadcuHta  mit  iQnd  und 
Johmmet  «.  a.  m.  VIclei,  naenllieli  lakteiehc  itlere 


entenmafe  in  gccfgaefer  Weise  pubttiieil 
mal  alle  grfScsaen  dcuticficn  Oatcrtcn  in 
von  BmcfamiHi  bcariMitet,  dam  wird  auch 
von  Bram  hi  Domadi  gfSdiikher  Wdie 
Möge  daher  dicac  AilieH 
gang  nrtnen. 


Sind  ein* 
Weise 


icndco  Fort- 
M.seH. 


KLWSTBLAITIiR 

Bruekmann's  PigBwntdriiclie  der  Genftlde- Galerie 
des  stAdersoh*»  Inalttuita  In  Fnuikftm  a. 

München  lA«. 
Auf  die  überaus  reichhaltige  Serie  von  l'iginentdnicken, 
welche  der  Kunstverlag  von  l^ruckmann  nach  den  Werken 
der  Münchener  l'inakothek  halte  aufnehmen  lassen,  ist 
früher  hier  hingewiesen.  Jet7t  soll  in  dankenswerter  Weise 
fett  das  grsammte  Rildniaterial  der  Siädel'schen  Galerie 
in  y)i  Blättern  publiziert  worden.  Wir  können  nur  wie- 
derholen, dass  die  Drucke  hinreichend  gross  und  vor  allem 
klar  und  scharf  genug  sind,  um  auch  auf  Studienreisen 
als  Vergleichsmaletial  mitgenommen  »u  werden,  wo/u  sie 
diir.'i  ihr  Formal,  die  I>auerhaftigkeit  des  I'igmentdrucks 
uml  d  u  hilligkeil  (1  Mk.  pro  Bla(l)  sich  umsomehr  eignen, 
als  SK  "  ■}'  un,;,ifge?ogen  sich  nicht  rollen.  Ein  weiterer 
Vorzug:  t  i  der  kunstgeschichtlichen  Korrektheit  der 
Namcngtbiiiii;,  der  genauen  Bezeichnung  der  Blatter.  Der 
verdienstvolle  Leiter  der  Städel'schen  Oaleric,  Prof,  Dr. 
Wcitzsäcker,  hat  überdies  ein  kritisches  Werk  über  den 
BcsHz  des  ihm  iinterstcllleu  Instituts  in  Aussicht  gestellt. 
St»  wird  dies  Unieruchmcn  dem  Kunstforscher  in  jeder 
H'.vulning  wichtig  und  uncmbehrlich  werden.  Aber  die 
Autnahnieti  sind  so  angenehm  in  ihrem  bräunlichen  Tone, 
ihrer  malerischen  Wirkung,  dass  sie  auch  dem  weiteren 
I^ublikum  gerade  in  Ansehung  des  geringen  Preises  hoch- 
willkommen sein  dürlten.  Sogar  die  moderne  Kunst  ist 
bis  auf  ttans  Thuma  herab  beriicksichtigt,  dessen  Taunus- 
landschalt  in  ihrer  liebenswürdigen  reierlichkeil  im  Pig- 
mentdnick  sehr  stimiiiungsvoll  zur  Geltung  ktmiml.  Seltene 
Meister,  wie  Franz  Pforr  und  Joh.  Dav.  Passavant,  werden 
bei  der  Oelcgenheit  publiziert  und  ihre  trockenen,  harten 
Schöpfungen  erscheinen  angenehm  warm  und  tonig.  Da- 
neben natürlich  Overbeck,  Veit  und  Sieinic,  das  schöne 
Frauenbildnis  vim  Feuerbach,  Rethel's  David  in  der  Löwen- 
grübe  ,  L'hdc's  Christus  zu  Emmaus  ,  Lenbach's  Kaiscr- 
hddnis  u.  a.  Die  zur  Zeit  vorliegenden  Drucke  sind  aus- 
gezeichnet seharf  nnd  korrekt  in  den  T<mwerten.  Die 
weit  überwiegende  Zahl  der  Blatter  gicbt  natürlich  die 
Werke  alter  Meister.  Besonders  in  der  Wiedergabe  ge- 
lungen sind  z.  B.  van  Eyk's  Madonna  mit  dem  Kinde, 
üartuk>nieo  da  Venczia's  so  anziehendes  wcibiicbes  Bild* 


NKKRoi  onr 

Am  n- Juli  d.  1,  st.irh /II  Itri  ^Liii  ilcr  ais  Nuuii-.iii.iIiUt 
in  den  i  inM  hl.n^i  iulon   hachl,r<.i>ii5  und  darüber 
gekannte  Vl'L-i[i>;ri  s-k.iiilrtiaii  (ncri;  l'niowtr.    Als  vcrlKif 
luluT  Ktiincr  lUt  Hr.iiiJciilnirt;  Prc-iissischen  und  Silil<'>i 
Kticii  Ml-iLtIIc  und  Muuzc  ».irt-i)  ■-(.■iiie  Sammlungen  auf 
die^LTii  (khiel  wohl  einzig  in  ilinr  A1I  tu  umuk-ii,  sowohl 
an  Ki-i.  Iilutn ,  als  an  Auserleseniied  dci  Ljiciuplare.  Der 
Ka);ilnt;  M  iiitfs  1894  verausserten  Brandenburg-I'reussischeu 
.MeisajJkii  und  Münzkabinetts  dürfte  denSammlem  ein  Hand- 
buch geworden  sein.  Die  gleicIit.ilK  n  ivlio  und  mIhhu  S,  :ili- 
siersammliing  ist  in  den  Besitz  seinei  l^fben  ulHrgig.tiigeii, 
i  bt  iiM.  i  iiu'  umfangreiche  Kollektion  antiker  und  moderner 
Kusi>t<iicJjilien.    Diesem  letzteren  Kimstjfehiet  widmete 
der  Verstorbene  in  spätfuii  J.thnn  -cm  hoi  itidiri'-  liitii- 
esse  und  suchte  es  mit   tfin-iiiiiiL;i'iii  V'trstJiuini.s  durch 
Wort  und  Schrift  zu  lö  di  rn     I  r  w.tr  Mitglied  der  Vcr- 
waltungsdcputation  fiirdas  liresiauer  Kunstgewerbe-Museum. 

nFNKMÄLOR 

Bamttrrg.  Am  8.(>ktot>er  fand  die  feierliche  Cinwetbung 
des  Pri/U'/ttgeatm-DmimtUs  statt  -u- 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Htrlin.   OrlopStiftung  für  Vrröffmlliehanf^ea  äfs  Kaast- 
grwerlie-Musfums.  ()urch  let/twillige  Verfügung  des  in  Oenf 
am  3<).Juni  1895  verstorbenen  Herrn  Walter  Eugen  Atexander 
Orlop  aus  Halberstadt  ist  dem  Kunslgewerbe-Muscnm  in 
Berlin  ein  Kapital  zugefallen,  welches  mit  aufgelaufenen 
Zinsen  z.  Z.  iR(>iou  Mark  beträgt.    Mit  demselben  wird 
eine  dauernde  Stiftung  errichtet,  welche  den  Namen  führt: 
Orlop-Stiftung  für  Veröffentlichungen  des  Kunstgewerbe- 
Museums  zu  Berlin  .  Der  Zweck  der  Stiftimg  ist  die  Ver- 
anstaltung von  Veröffentlichungen  aus  dem  Aibeitsgebiet 
des  Kunstgewerbe -Museums,  mit  der  Bestimmung,  histo- 
rische Kenntnisse  oder  vorbildliches  Material  zu  verbreiten 
lind  durch  vollendete  Ausstattung  der  Bildung  des  Oe- 
schmackes  zu  dienen.    Das  Sliftungskapital  ist  zinsbar  an- 
zulegen und  bis  zur  Höhe  von  18b  100  M.  unangreifbar. 
Die  Einnahmen  der  Stiftung  werden  aus  den  Zinsen  des 
Kapitals  und  aus  dem  Erlös  verkaufter  Veröffentlichungen 
bestehen.  Der  186100  M.  übersteigende  Betrag  des  Kapitals 
und  die  Einnahmen  sind  für  den  Stiftungsrweck  verwendtvir. 
j  Die  Stiftung  wird  von  einem  Kuratorium  verwaltet,  welches 
'  aus  dem  Ocneral-Direklor  der  Kgl.  Museen,  den  Direktoren 
i  des  Kunstgewerbe-Museums  und  dem  Justitiar  und  Ver- 
waltungsrat der  Kgl.  Museen  besteht.  Der  Qeneral-Direktor 
kann  nach  Bedürfnis  zwei  Mitglieder  des  Beirats  des  Kunst- 
gew erbe-.Museums  zu  den  Beratungen  zuziehen,  welche  in 
■  diesem  Falle  volles  Stimmrecht  haben.    In  dt-n  Sitzungen 
des  Kuratoriums  führt  der  General- Du iklur  ikti  Vorsitz; 
i  bei  Stimmengieichheil  gicbt  seine  Stimme  den  Ausschlag. 
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in  dringenden  micn  itl  Mlirifilclw  AktHmniiuig  miMdi 
(JtnbuilMliKibeitt  taOttig.  Nadi  «Mccn  wiid  dIeSliflniv 
düKh  den  Oenefal- Direktor  mtreteo.  Du  Kuntorium 
bcadiNeiM  Ober  die  Verwendung  der  SdRuiVMnlllcl.  Alt 
KaatA  der  SüHm«;  fiii«lert  die  Kaste  der  KgL  Mnieen. 
Am  Ende  det  Verwaltaitttjahret  nnverwcndet  vnMcIlicnde 
ZInten  und  andere  Einnahmen  Unnen  je  nach  BeiHmmung 
des  Kuialoriiini«  entweder  Imfolcende  Reehnnngilahr  Aber- 
bafen  weiden,  oder,  wenn  eine  beilimmle  Verwendung 
nicht  In  Auatidit  ilch^  wte  das  Kapital  angd^  weiden. 
Sotlten  die  jctal  aJa  Kmuigewcfbc-Mmenin  wrennelcn  AS^ 
lellunien  in  getrennte  VcrwaHungcn  Blteigelien,  ao  MeiM 
die  SlÜluRg  bei  der  SnmmtHiig  md  den  mit  ihr  vcrcfnlelen 
AMdhmgcn.  Der  Stiftung  ist  unterm  39.  August  d.J.  dfe 
Atlcrhficiiile  Oendimigung  ertctt  wenden.  -u- 

ßaüm.  Die  Ktinstliwidlung  mu  /Mb  (MUl  IM  groas 
in  der  Aufcpäning  vetMitencr  oder  Witt  unbdunmlir 
BIMer  unserer  grossen  Meister  neuerer  Zeit  DÜwiml  hi 
es  vor  alten  der  fiAhventortaeae,  Idder  erat  nadi  seinem 
Tode  t»  gebBhrender  Aneitotttmsg  geiaugte  Anselm  fimer- 
tarii^  dessen  graaaer  BOdi  hn  Erfassen  des  tfeniidMn  der 
Landschaft  uns  hier  in  zwd  Wsher  «nbekanitten  oder  doch 
imbekaiuit  gewordenen  Oemiiden  von  neuem  wirkungsvoil 
xHin  BcwusEttebi  gebndit  wbd.  —  Ehi  triihcs  SdbstportiM 
tjMtath'a  —  wohl  sus  dem  Anfang  der  siei»iger  Jahre  — 
weist  sdMMi  alle  Vonige  der  besten  spiteren  Aifedten  det 
Mdsicta  auf,  wShiend  man  »t^cich  mehr  da  sonst  an 
Remlmuidt  «innert  wiid.  Vollendet  au  nennen  ist  mdi 
dss  Bildnis  sdner  Frau  und  Iwionden  das  leudilcnd  fcr> 
bigt  «IQnilerfcdpidien- ,  während  die  Shiue  zu  ehiem  Ks- 
maidi|ioitrit  aus  dem  Jahre  1878  etwas  venngiDclt  ist.  i 
Audi  LtOa  ist  mft  iltecen  AibeHen  vertreten,  die  cwxr  [ 
adioa  den  cfniiclien  ruhigen  Ocsamtton  der  neueren  haben,  1 
aber  diese  sonst  nicht  gani  erreichen.  Oberrasdiend  ist 
eine  flotte,  technisch  raffinierte  höchst  wirirongtvolle  Skbze 
'Pagetnbidie  l'iglheiH's,  während  das  >Kiiäerli6pidMn- 
man  ob1alenh4ft  erscheint.  Höchst  chaiaktcrisHsdi  sind 
wieder  die  drei  Oemildc  von  Hans  Tkma,  den  man  den 
deutsdieiten  von  allen  unseren  Malern  nennen  Inmi.  Sdilidit, 
Innig  nnd  einfach  ist  seine  PersönlJdikeit,  und  voll  erscheinen 
diese  EigeiHciiaften  stets  in  seinen  Werken,  in  seiner  hier 
milgesteilten  Dämmeriini;  im  Waide*  nnd  in  dem  «Der 
Tod  und  das  Mädchen  Icommca  sie  fast  noch  mehr  als 
sonst  zum  Au^(lnicl(;  sie  versetzen  in  jene  Stimmung,  die 
uns  in  den  Kindertagen  besciilich,  wenn  in  der  SdiUmnier- 
stunde  iMirdien  enihlt  wniden.  —  Die  iOngst  «enioilienc 
RfKa  Bonlmr  Ist  mit  einem  kleinen  TferctBdi;  das  immer- 
hin interessant,  und  der  neiierdrn);«  t\x  Ehren  cekommene 
Ttutwart  SfhmittMin  mit  einem  Aquarell  Scheuende  Pferde 
vertreten,  das  besonder*  durch  die  treffliche  Zeichnung  und 
die  Bewegung  der  Ues4iiMtknn)posi(inn  fu  rühmen  ist.  — 
Friedrick  von  .'ichrnais  bringt  ein  gutes  Stück;  Rörtnsche 
CampaSHB'  und  ein  anderes,  nirht  minder  schönes  Er-  | 
innenini;  .m  Nemi  .  Mehr  ein  Kunststück  als  ein  Kunst-  ' 
Werk  dagegen  ist  es,  was  uns  Ijidwig  von  Hofmann  in  i 
seinem  dicht  daneben  h.ingenden  grossen  Bilde  Mänade  | 
vorführt.  Bei  aller  Virtuosität,  die  sich  hier  offenbart,  ist 
und  bleibt  es  besten  Halles  ein  Dckoralionslück  und  lässt 
im  höchsten  ürade  hcdaucni,  dass  ein  so  tüchtiges  Talent, 
wie  das  L  von  Hofmann's,  in  der  Sucht,  sich  originell  i» 
»eigen,  seine  schöne  Kraft  an  derartige  nicht  einmal  sehr 
geschmackvolle  Launen    verschwendet.     Erfreulicher  ist  I 

Arniida  ,  das  Brustbild  eines  mit  einem  roten  Oewande 
bekleideten  Weibes.       Mit  bekannter  Meisterschaft,  sind  | 
Uhdc's    Aller  Mann    und  Stuck's   flriechisches  Mädchen 
gemalt.    Thanlow's     Marine     fesselt  durch   eine   ganz  | 
raffinierte  .Malwcise,  die  wir  freilich  an  ihm  schon  kennen, 

die  aber  in  diesem  Werke  besondcis  wiriningsvoii  er-  i 


sdMhit;  As  ganze  Bild  ist  tist  nur  tetiert.  -  Als  tüch- 
tiger Kfiflsdcr  tritt  uns  ein  jfiiqgerer  <Daehauer>,  Htmam 
LmA,  ein  geborener  LDbedier,  entgegen  in  sdnem  Bilde 
>Aus  Dachau'.  ~  Ehi  ofldibar  vid  weniger  bedcatender 
Freund  hat  adn  Poilift  gemalt  M.  r.  Sgfäewitt,  der  dne 
gröMere  Anzahl  von  Artidten  »  dner  Aussteihtog  hn 
'tOmstsah»  R^imt'  verdnigt  hat  Dies  pDitrlf  ist  noch  ehis 
seiner  besten  Bihter;  vid  gnlea  liest  sich  tdder  von  den 
fibrigen  nicht  sagen.  Er  Idmt  siCfa  In  adnen  INirtiili  duidi- 
weg  an  die  mi^iKcfaen  alten  und  IHereB  Mdaler  an,  ohne 
ihnen  auch  nuräusterikti  einigermatien  nahe  zu  kommen.  •-' 
LeMNch  sfnd  dnzctae  der  fifarigens  etwas  sehr  sahiiddien 
Seibttbüduhtte  und  dn  paar  wdbfidw  Portiits,  wie  das 
der  Mutler  und  der  Frau  des  KOnsHcn  und  das  dnes  Frfu- 
Idnt  «an  Stadler.  Ganz  nnertriglich  sind  aber  dnzdne 
grosse  Hittorfen- nnd  Mircbcnbildcr.  (^MmU  «hi  entrebtar 
«her  ttidit  erreichter  >Oaleiietatf.  Seydcwita  MMta  sidi 
noch  nicht  mM  ehier  so  antpruchevollen  Aimtdhmg  hervnr- 
wageo  soilen;  sehr  vieta  sefaicr  AiMten  kommen  chiem 
wie  mlMlgeKiDiiieettmlsirgerBBdcrvac— Out  ja  sogar  recht 
gut,  sind  nrd  der  Arbdtan  vom  Gtorg  Btunusitr-Kfti, 
«MOhientdch«  und  -BMhendet  Rqiafeld«.  Im  aHgemdnen 
kann  man  nfdit  umhin,  au  wflnadien,  daas  es  dem  WUiiigen 
Inhsfaer  der  Kunsthandhing  Kbcm  gdfaigen  loBfe,  fUr  die 
nididen  AuMteltanten  ht  schien  hflfasdicn  Rlmncn  wieder 
tOchdgere  Werke  zur  VeifBgnng  zu  heben.  Einige  iltar« 
Wert»  von  iMmmm  und  dn  paar  gute  Piaatlhen  hAnncn 
den  OeMmteindradE  einer  g!e«dsien  Oät  nicht  verwischen. 
Doch  sind  von  letzteren  iflhmend  henmmhcbeH  die  schon 
ans  der  wwjlhijgen  grossen  Berifuer  KunstauaiteBunf  be- 
kamde  sdidne  Bronze  von  SHIwHk-^fiafllkfli  »Vcrmcimng« 
nnd  die  ansgeseidinete  Holzlignr  »acfgenipiderfa«  von 
Ledarr-Btriin,  sowie  die  sehr  fdne  Ideine  Wachtaibelt  von 
Vernhes   Madeleine  . 

ßrHtn.  Die  dekoratwe  AnsstaHnug  der  für  die  deutsche 
Kunst  auf  der  Pariser  Wdlausstclhmg  zur  Verfügung  stehen- 
den Säle  bildete  den  Gegenstand  dner  Beratung  zwisdien 
dem  delegierten  Hauptvorstand  der  allgemeinen  deutschen 
Ktmstgenossenschaft  und  dem  mit  den  Entwürfen  für  die 
Ausstattung iMtrautenMUnchener  Architekten  Emanuel  Seidl. 
Die  von  ihm  vonnelegten  PlSne  wtirden  durchweg  ohne 
Ändenmgen  acceptiert.  Leider  liegt  es  nicht  in  der  Macht 
des  deutschen  Reichskommissar?  Oeheimrat  Dr.  Richter,  zU 
erreidien,  dass  das  Palais  des  Beaux-Arts  In  Paris  bis  zum 
Dezember  d.  J.  ferlfg  g<^telll  wird,  und  nur  dann  dürfte 
die  Ausfriliniti>,-  der  umfangreichen  Entwürfe  sich  ermög- 
lichen la^^i  n  Die  Entscheidung  über  diesen  Punkt  liegt 
lediglich  auf  französischer  Seite,  wo  übrigens  nach  den 
bisherigen  f^rfahrungen  auf  grösste*  Entgegenkommen  ge- 
rechnet werden  darf.  Leider  haben  die  Münchener 
Kün.stlergenossenschaft  und  die  Münchener  Secession  eine 
weitere  Schwierigkeit  geschaffen,  indem  sie  den  zur  Ein- 
lieferung  der  Anmeldungen  festgesetzten  Termin  —  Ende 
Juli  nicht,  wie  die  übrigen  Sammelstellen,  Berlin,  Dres- 
den, Düsseldorf  u.  s.  w.  eingehalten,  sondern  erklärt  haben, 
dass  sie  nicht  vor  Mitte  November  ihre  Listen  einsenden 
könnten.  --  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  durch  dieise 
Unregelmässigkeit  Schwierigkeilen  entstehen,  die  /w.ir  in 
erster  Linie  die  Münchener  Künstlerschaft,  bei  ihri-r  ^ni,^- 
sen  Bedeutung  für  das  deutsche  Kunstichen  aber  auch 
die  Vertretung  der  deutschen  Kunst  im  allgemeinen  schä- 
digen könnten.  Dass  eine  dertrtige  Mögiidikeil  vermieden 
wild,  Ist  natBriieb  iriagmi  tu  wfinsdien!         A  v. 

VLKMISCHTES 
Venedig.  Die  Arbeiten  im  Dogcnpalast  sind  neuerdings 
Wieder  nrit  grossem  Eifer  an^senommen  worden.  Es  soll 
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die  fi.mjc  Ki  iiH-  ilci  (irmlulur  im  erslen  Stock  derC  im  illu 
ria  iHic.ili-  iiifi-ri. iff ,  liiT  iWiliHa  du  Mar,  der  Avo^aiiü 
iiiui  dir  '..ila  lii' (  civ^i  ri,  i'.tkin  alle  niiteiriAiider  bis  dahin 
uiimgangirch  w.ircii,  in  iliu  ücn  uli  ilcr  Miiseiinis  mit  hiiifin- 
({czogcn  werdet'-,  l'itii  /w.ir  '.MiLit  ii  si^li  »lirM'  K.iiiini'  Jfiii 
liesiichcr  gam  genau  in  dem  Zustande  pr.tNi  utii'ii  ti ,  in 
welchem  man  sie  zu  Anfang  dieses  Jahrhiind>  il>  mIi  Nik 
die  Mrihd  fehlen,  statt  dessen  wurde  hier  ein  Teil  lici  Alltll^^>:l 
diTii  MiiAcc  Archäologico untergebracht.  M.iii  kniiii  Im-' 
bciotidcrs  tlie  I'urträtlainst  Venedigs  im  17.  iiiui  iS.  Jahr- 
hundert studieren,  denn  in  dcrCanct  lk-n.i  ,iiul  iiu  (  h  jm-si  ii- 
sthaftsbilder  Rnfirfhänjj«.  alle  dir  virm-linuTi  Vcrticlcr  der 
Handwerkcruildfti,  welclic  iitrli  der  .NVidimna  empfehlen. 
In  der  Miiiiid  »iiiiJ  du/  \>,  .i|i|itn  und  hmhlcmc  der  einzelnen 
Korporationen  untir^H-Uricht  Diid  m  der  Avogaria  sitfit 
man  die  Porträts  der  Avugatori  del  Comune.  Hier  hat 
man  jetzt  aber  auch  die  Auferstehung  Chrish  von  Tintorelto 
und  die  l'iel*  des  Oiovamti  Bellini  an  unspnintflifber  StSttc 
/u  Nijiln-n,  Will  tu-  fnili^T  iTi  dfi  N.il.i  de'  Ire  C.i\v  hir,^; 
{;tn-iiM)  wiiidi-  dfi  liiwf  v^iii  San  Miueu  des  IVmali  ■  Vene- 
ziari»  wieiler  au.',  dei  (  .vineia  Jei^li  Svarlali  enifernt,  vvm  et 
sich  neben  dem  luweii  de-,  l  .irpaixii  ■  und  de--  laeohelln 
allerdings  besser  au.-.iialii?i  als  /wi>ehi  ii  all  den  i'iiitt,i(s  |ier- 
rückcntragendcr  .^dvnk.ate;i.  Die  vier  ersten  (  lertiaeher  Mild 
last  viillende:,  die  --ala  de'  (a-iisuii,  weklu'  jen-.eii-  dei  ponte 
de'  Soapiri  lu-j;t,  i.-t  allem  Mi  eh  WH-iler  he-'/n-.1i-ilen. 

Eber -II  denkt  man  aueh  nher  kurz  mlei  lan^;  die  Ar- 
nicria,  weklu-  im  hwhslefi  St-iek  des  r,da//n  Ducale 
liegt,  dem  Publikum  wieder  ?u  ulfiieii  liier  wiiren  einst 
die  Trophäen  der  Rc(>uhlik  ni  ■ielun.  deren  Trümmer 
heute  im  Arsenal  nnd  im  iWii-eM  <  <iriei  /ii  Miellen  sind 
Eine  herrliche  veiHi^;  inihckaniile  iiuste  des  l)<i-^;en  V'euier 
von  Ak-s.-andrn  Vittdria  ist  allein  von  all  der  l'iiuhi 
zuriitJigtbliebc!!.  Berciti  *md  >lif  Räume,  die  anfani^lHli  ' 
als  Gefängnisse  vornehmer  t'ersniun  gedient  liahen  | 
eine  Menge  sgraffitti  aus  (Juatru-  und  Canqnecer.to  haben  ! 
sich  erhalten  -  vollständig  restauriert,  aher  es  ist  frag- 
lich, wann  und  ob  Arsenal  tiiul  A\useii  (  ivic  i  ihre  Schätze 
hergeben  werden,  \ueli  snnst  r-t  mancherlei  im  I>ui;enpalasl 
verändert  und  vetbes--.eit  wurden.  Em  allerdint;.s  ar>;  zer- 
störtes Fieseii  Ti/ian's -Thiiiliinet:e  über  dem  I 'rivateiii^any 
der  Doyen-  die  MaJinma  Jaiifclk-iid  /wisehen  7wei  ('litten 
wurde  a;i'  leinw.ind  ubertragen  im  ersle;i  Stiten>;eniich 
des  SkulpUiieiiiuuseiiiiis  aufgehängt,  das  um  die  kleinen  i  ic- 
macher  verKrössert  «MriJer:  ist,  weldie  sich  bis  dahin  die 
r)itekt.c.n  vorbehalten  halle  nnd  wo  u.  A.  die  herrliche  \n- 
be^iii;;  vier  K'i  i!ii|.;e  do  alteren  Bonifazio  h.in^;1.  .Xiich  die  Aca- 
denna  lia".  kur/licii  euiiyc  mcht  unbedeutende  Lrwcrbiini;eu 
gemacht.  Ti/ian  sOraWegiing  ist  im  S.nl  derBonifazio  aufge- 
hängt, und  ihren'  Platz  im  Zunmer  der  Bassano  nimmt  eine 
ncucrworbe-ie  k;ikiss:ile,  fliiclitii-  ^gearbeitete  <  leisselinn; 
Christi  von  Tiriti  i-el(' 1  em,  iinle:  w  elekei  Heiniiii'!.  Buslc  üci 
Cardinais Scipi"  Hiiridiese  l'lal/  ^■efmiden  hat.  Ein  Altarbild 
Cima's  aus  einer  Kirche  m  Fiiaul  fduJ  im  Si.il  Hellini's  Auf- 
stellung, wo  auch  die  anderen  Werke  Cima's  /u  tindi  n  sin.l 
Es  stellt  die  thronende  Madonna  zwischien  .wei  lieili;;eii  du, 
i.st  nicht  gerade  Cima's  heste  l  eisl.iu;^,  uurde  aber  seilt 
sorgfältig  restauriert,  SfKla-is  die  I  arben  in  ihn  ni  u^--|•lull^- 
Uclieii  til  in/r  \\ii  keii.  (  >hea  in  der  l  iinelte  erscheint 
Cli'is!n--  /wiselien  Petrus  und  l'a.iais,  tiiclit:i_'e  u'ui  :-elir 
rh;it,ikle:  istiscl'e  Kupte  des  iNleisters  i  nn  ( !<  nieudiam  ..  I  )ie 
Adniiiiisti  a:ii m  des  .Wiisco  tjivicu  tJidiiili  bat  taabcn  cm 
Verzeichnis  tiet  ,iiis|_'estcllten  Kunstwerke  herausgegeben, 
welches  .-.scli  für  die  Ocmäldesammiuntj  als  besonders 
brauchbar  erweist,  we:-;'.  ri.m  auch  nisi-.:  allen  Namen- 
gebungen  im  Einzelnen  .'u/ii-timnu-n  \ernia,;  Die  Auf- 
deckung der  alleniitii.'s  meist  deki  aatix  eii  kre-Cdiralere  en 
im  südlicheil  Querschift  der  brarikirchc  ist  leider  sistiert 


wiaden.  d.i-.  schnne  Altarbild  Bartolomeo  Vivutim's  \<un 
Jahre  i  l^":,  >1ie  M.nl.  inii.i  ?wi«rhen  Heilijfeii ,  «  unle  bei 
diesei  (lele^eiihelt  aiis  seh«  indelndet  H.ilie  ef.tfern;  und 
wird  jet/1  III  der  Saktistei  .■ViifstelSiinj/  fituleii ,  ileteii  -Xilar 
scIiDii  die  .MadiJiilia  llellinrs  /ien.  /.  >/ 

/  'rln'hi.  Maj.;  tii.iii  bedauern,  d.iss  die  Kirchen  .ind 
Kkister  in  den  kleinen  Städten  Italiens  nach  und  muh  ilires 
besten  Schmnckes  betäubt  werden,  so  i»l  docli  tlie  Tendenz 
des  l 'nternchtsministermms  jw  preisen,  die  sich  hesireiit 
zeit,'!,  :'i  .ilfeiithchen  Saniinlunt,'en  an  centnlni  Platzen  die 
M*1  dem  Verfall  preis^;o^,'ebeneii  Kiinstschatze  711  bciL-en. 
Si'  wird  der  herrliche  l'alast  Mm  l'rhinn  demnächst  um 
eine  Anzahl  kiislhcbct  Perlen  hereiehett  werden,  die  alle  im 
sikt;einnn1cn  Apartamenti)  de-lle  iHiehesse  aiil');cstellt  werden 
sullen.  t  ini>;e  (  iettiuldt  .tiis  unikeijetuleti  <  trlschaften  sollen 
in  die  Stadt  gebr.ictil  werden,  vi  vi.r  allem  ein  ( lemäldc 
SiguorelH's.  In  l'tbin-i  selbst  »itd  man  zwei  kU-iue,  mit 
grösster  Sorgfalt  au^gcfultitc  Hildei  Sigiiorclirs,  jetzt  ganz 
hoch  und  ungünstig  in  S.  Spirito  aufgehängt,  in  den  Palazzo 
Ducale  schaffen.  Die  Tafelgemälde  sind  gut  erhalten  und 
stellen  die  Beweinung  Christi  und  liu-  Aiisgiessung  des  hl. 
Oeistes  dar.    In  sehr  hpkk!>;enswet;eiii  if^ustande  befindet 

skIi  da^;eL:etl  det  V.'..  Seltastian  des  (  iii>v.\nni  S-ititi  in  der 
gieichnnmigen  Kirche,  welchen  die  ( keistbchkcit  gegen  eine 
Kopie  gleichfalls  der  Pmaki-tliek  überlassen  wird.  Was  in 
lirbino  in  nächster  Zeit  zur  That  werden  soll,  ist  anderwärts 
bereit»  geschehrn.  Su  hefiiidet  sich  z.  B.  ein  1458  bezeii  li- 
neles  Werk  des  Nicci.li.  da  riilii;m>  eine  thronende 
Madonna  von  den  MI  rraiiz  uiui  Hematdin  verehrt  schon 
«eit  mehr  ai»  dtei  Jaliieii  111  dtt  Piiiakutbek  vdn  Pciugia 
,dleidm>;s  zwischen  allerhand  Oerfimpel  im  eisten  Saal  an 
einem  l'lati,  wu  man  ein  SO  kostbares  und  ^ erbalwismässig 
w  uhlcrhaltenes  Werk  der  frühumbrischen  Schule  gewiss 
nicht  suchen  würde.  E»  statumt  aus  San  Emncesco  in 
Dcnrii,  wo  a  dn  RcgMcr  dci  Ckcnme  aocfi  verzeichneL 

Ii.  ST. 

t  In  der  Ffs-lsTh'!;'.  für  Oilo  rii-nfiilf  r  findet  sich  ein 
interessanter  Beitrag  /Ir/m  l'it'äc'^,  auf  den  wir  hierdurch 
aufmerksam  maclu-n  Wullen,  da  er  sich  in  einer  archäolo- 
>;ischeii  Piililika1i..m  vertMr(,'t.  die  vielleicht  manchem  Kunst- 
tiistdnkei  lind  hreiind  der  italienischen  Ucnaissancekunst 
uiihekiriiti;  bleibt.  r>er  .\t1ikel  betitelt  sich  .\:uiira  Ca- 
s,V.;::-ii>  \  'yni-i::i;  .  Ihe.de  erkennt  in  einem  .Mr.saik.  den 
TckI  der  .Maria  d.irsteiietid,  m  der  Cappella  dei  .Wasc.  ili  in 
San  Maren  in  Venetli;;  eine  s- 1  i-.die  Verwandtschaft  mit 
Caslagno,  dai.s  um  diesei  den  Katt.m  ^;e>ehalten  itaben 
kann  und  folgert,  dass  der  .S^eister  vüi  14:^11  in  Venedig  ge- 
wesen ist,  vielleicht  sch'm  in  tien  dreiÄi.it;ei  Jaltien.  Durch 
ihn  sei  Mantej;n:i  m  hervi  rt.i^'ender  Weise  beeinflusst 
worden.  Als  Beweis  Ur-iii  ihm  Mjntegna's  Tod  der  Maria 
in  .Wadt.d,  in  dem  sich  Einzelheiten  finden,  die  dem  Werke 
Cista.ijno's  in  Venedig  entlehnt  sind.  Durch  Andrea  Ca- 
stagno's  Vermittlung  ward  Mantegna  der  Ert>e  Masaccio'sl 

London.  Der  Kfii^ington-f'alast  ,  dessen  vollständige 
Neiidekuration  vor  etwa  Jahresfrist ')  eingeleitet  worden  war, 
ist  nunmehr  fertiggestellt.  Ausserdem  sind  die  Räume  mit 
(len'.alden,  Bildwerken,  Kupferstichen  sowie  Kunstwerken 
aller  All  veiäehcn  worden,  die  fortan  dem  PuMiltum  air 
i.t^entgelllichen  Besichtigung  zugängUdl  stehen.  Da  in 
dem  Palast  die  Konigin  Victoria  geboren  wurde,  So  erldilt 
sich  das  grosse  Interesse,  welches  gerade  in  den  breit  est  en 
Schichten  der  englischen  Bevölkerung  vorhanden  llk,  lind 
das  sich  in  einem  sehr  regen  Besuch  ausspricht.  Es  be- 
sieht die  Absiebt,  mehr  und  mehr  den  Palast  zu  einem 
Museum  zu  gestalten  und  sich  auswachsen  zu  lassen,  das 
die  Epoche  der  Regierungszeit  der  Königin  darstellt  Dies 

1)  Siehe  Kunstchronik  Nu.  3,  iS97;96. 
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wird  am  so  teichter  icadielicn  Ii6m«ii,  da  sieh  bereits 
vide  Kmitloli^  M«r  befinden.  4&t  towoU  in  die  KMgin 
MnUkäUk,  oder  in  Ihrer  Qgcnediefl  all  Ke^emlfai  eriBoem. 
Der  KawliiglMi-PielMt  wurde  1W9  won  Wien  hcfgcaiidH» 
der  fiberiiMipt  dcoi  guum  modeniai  Loadaa  «ehien  bn- 
Uchcn  CliafaMer  auMriidBle.  Bewohnt  wurde  alidami  das 
SdiloM  von  WOhelin  IIL,  dem  Ocanfer,  nad  •etaerOcmali- 
lin  M«rie,  der  Königin  Anna,  Ocoif  L,Ocaiv  It.  und  Xfinig 
Otorz  III*  Hier  «piclte  akh  die  beliannte  Soene  iwischen 
der  Königin  Ann«  nnd  der  Hcnosin  wo  MaiÜioiougb  ab. 
in  den  langen  Saate,  der  die  Bildeisalcrie  im  eigentlichen 
Sime  enthält,  finden  wir  nanentüdi  viele  Portiits.  Die 
besseren  danmtcr  sind  von  der  Hand  iOieUer's,  Vanloo'», 
Jan  Wyck's,  von  DrouaJs,  Ki^ud,  Santcrre,  Mignard,  l-anipi, 
Anton  OraK,  Antuinc  l^esne  und  Charles  Le  Brun.  In 
andern  Gemächern  sind  Gemälde  vorhanden  tron  Weat, 
Bcediy,  Hoppner,  Angelica  Kauffmann.  WiOde,  Htiggiiit, 
Hayter  u.  a.  In  mehreren  Zimmern  sind  KupfctSticbe 
aulgehängt,  welche  die  Königin  in  allen  Lebensaltcni  re- 
präsentieren, oder  Episoden  aus  ihrer  Rcgicningszeit  und 
die  Porlrils  der  bedeutenidsten  Siaaisminner  der  Epoche 
danteNcn.  Von  den  Spfeliachen  und  Schulbüchern,  lowie 
von  den  ersten  AnifaiKen  des  Zeichenunterrichts  bis  zu 
selbständig  ausgefOhrlen  EntwBrfen  der  Königin,  finden 
wir  alle«  vertreten,  was  in  ihrem  Leben  irgendwie  Bedeu- 
tung gehabt.  Bedauerlich  ist  es,  dass  gerade  die  Gemälde, 
die  ihre  Vermählung,  Krönung  und  ihre  verschiedenen 
Jubiläumsfeierlichkeiten  zur  Anschauung  bringen,  nicht  als 
erstklassige  bezeichnet  werden  können.  Ein  von  E.  Law 
vcrfasster  illustrierterKatalog  Kensington-Palace  ,  publi- 
ziert durch  O.  Bell  8t  Sons,  London  lägg,  giebl  ausführ- 
lichere Auskunft  zur  Sache.  C.  Law  ist  der  Herausgeber 
eines  ähnlichen  Katalogs  über  den  flampton-Court-Palace' 
und  des  neueren  Werks  Van  Dyk's  Pictures  at  Windsor- 
Castle  ,  gleichfalls  von  der  Firma  Bell  8<  Sons  verlegt. 

Herhn.  Die  znr  Krönung  des  Hauptpoitals  am  neuen 
bom  bestimmte  5,30  Meter  hohe  Figur  des  lehrenden 
Christus  von  Sf/iaprr  ist  in  der  Werkstatt  von  Martin 
81  l'iltzing  zu  Berlin  mit  bewihrler  Meisterschaft  in  Kupfer- 
trcibarticit  ausgeführt  worden  und  wird  demnächst  an  ihrem 
Bestimmungsort  siif^;estelll  werden.  Die  durch  den  Schlag 
des  Hanimri  s  Ii  crvot^; «brachten  kleinen  L'nebenheilen  ver- 
leihen der  Arbeit  eine  ganz  besondere  Trische.  Der  Meiland 
Ist  im  ganzen  kräftiger,  männlicher,  selbstbewiisster  auf- 
gefasst,  als  das  bei  den  meistco  hisheiigea  Darstellnitgen 
der  Fall  war.  A  ^• 


VOM  KUNSTMAKKT 

IGSln.  Am  6.  und  7.  November  versteigert  J.  M.  Heberte 
(H.  Liempcrtz'  Söhne)  das  Antiken-Kabinett  des  Keg.-Bau- 
mcistcrs  ty,  forst  m  Köln.  Dasselbe  enthält  542  Nummeni 
igyptischcr,  griechischer,  römischer,  keltischer  und  frän- 
kischer Altertümer.  —  Daran  schliessen  sich  vom  8.  bis  18. 
November  die  bedetifpndpti  reichhaltigen  Münzsammlungen 
der  Herrn  H.  Lcmpi-rr/"  st<ti.-Kötn,  E.  Blass-Köln,  l'et.  Fuehs- 
Ublar,  Majcrus-Marburg :  es  kommen  antike  JMfinzen,  Tbaler, 
Medaillen,  Münzstempel,  Siegelstampfen,  Waduaieflei^  nu- 
mismatische Werlte,  Münzschränkdien  u.  s.  w.  nr  Ver- 
steigerung. Kataloge  Ixlder  Versteigeningen  versendet  g^ 
nannte  Handlung  gegen  Portovergütung  gratis. 

London,  (forlsetzg.)  Die  allen  griechischen,  elruskischen 
wid  römischen  Bronzen  erreichten  nainenUich  hohe  Preise;  so 
wnrde  i.  Bb  cht  Reiter,  aiienihifs  eins  der  hitercaaantesten 
und  widitigiten  Werke  aus  den  Jahre  600  v.  Chr.,  mJt 


S3no  M.  bCiaWt  (Haidotr).  Diese  Oroppe  und  ein  defdries 
Pendant  wwde  In  einem  Oi«b«  in  Omncntnn  in  UiBania 
gefunden.  BeldeOI>)elde  befinden  sieh  Mhcr  hi  der  >Fe- 
jervaiy-lhililQr« -KolddioiL  Eine  Aphmdile  in  loniBEheu 
Chiton,  lange  CMmiage,  vonOgikta  ethaHea,  4300  M.  (Ready). 
Eine  Aphrodite  in  adidn  gmiiertem  dorisdien  Odloii, 
4200  M.  (Ready).  C*n  ApbndHe  gehaltener  Sidcgel, 
denen  itfldcseite  eine  geflivcite  Ooifone  darstellt  31x10  iM. 
(F.  Munay).  Poseidon,  dne  krUljge  aadrte  F^r,  intakt, 
vorzügllcbe  Bronze,  700»  M.  (Muniy).  Venns  Pttdica, 
2100  M.  (Rollin).  Eros,  vorwärtopringend  daigestellt,  die 
Augen  in  Silber  eingelegt,  defcict,  9500  M.  (Murray).  Ein 
drdarroiger  Kandebber,  dessen  Eknis  dn  junger  Satyr  Wldel^ 
ein  atisgezdchneles  und  ^'scbes  Beispfel  grieefaisdier 
Bronzearbeit  aua  den  4.  Jahrlrandert  v.  Chr.,  2600  M. 
(Rollin).  Der  Kopf  des  jungen  Tiiierius,  wahrscheinlich  von 
eine  Statue  stammend,  2700  M.  (Rollin).  —  Der  Erlös  dcs 
zweiten  Auktiontages  betrug  4S834  M.  Eine  Vase  mit 
Malerei,  Herakles  führt  den  kretischen  Stier,  von  Andoldtes, 
aooo  M.  (Ready).  Eine  Büste  des  Anttnoiis,  römische 
Bronze,  vorzüglich  erhalten  und  schöne  Patina,  3000  M. 
(Mutray).  Eine  Statuette  des  ägyptischen  Horns,  in  Steatl^ 
600  M.  Eine  Katze  mit  goldenen  Ohrringen  und  Augen, 
eine  Bronze  aus  dem  Beginn  der  Ptoleinäer-Epoche,  lOtelM. 
(Murray).  -  Der  dritte  Tag  brachte  eine  Einnahme  von 
587*19  M.  Das  British -Museum  erwarb  für  4000  M.  eine 
prachtvolle,  im  attischen  Stil  dekorierte  Vas^  auf  der  die 
Am.-izonenschlacht  dargestellt  ist.  Dies  Objekt  wurde  1830 
in  Agrigentum  gefunden.  Der  Gnindton  der  Vase  ist 
schwarz,  die  figürliche  Zeichnung  rot.  Eine  andere  Vase 
in  Rot  mit  schwarzer  Zeicfinung,  ein  Jüngling  einen  f^eil 
probierend,  aus  der  Schule  des  Epiktet  herrührend,  1620  M. 
(Ready).  Eine  Amphora  mit  einem  Athleten,  17*0  M.  Eine 
grüne  Stcinscaratüe  mit  gravierterOoldplattc,  g2oM.  (Rollin). 
Eine  Statuette  des  Hippokrates,  römisch-ägyptisch,  aooo  M. 
(F.  Murray).  Eine  Brosche,  Oold,  Cinquecento,  eine  Meer^ 
gotthelt  mit  Dreizack  darstellend,  3600  M.  (Murray).  — 
Durch  den  vierten  Auktionstag  wurde  der  Qesamterlös  für 
die  erste  Abteilung  der  aufgelösten  Sammlung  auf  447  795  M. 
gebracht.  Die  interessantesten  Objekte  und  die  dafür  ge- 
zahlten Preise  waren  folgende:  Ein  Paar  eiserne  Sporen, 
teilweise  mit  Sill>cr  plattiert,  der  Rand  translucentes  Email 
auf  Gold,  und  Nielli-Medaillons,  50400  M.  (Brauer).  Eine 
Pickelhaube,  italienisch,  tb.  Jahrhundert,  in  Gold  dainasce- 
niert,  klassische  Sujets  darstellend,  26000  M.  (Currie).  Eine 
Bronze,  Mörser,  italienisch,  16.  Jahrhundert,  Jagdscenen  in 
Relief,  19000  M.  (Harding).  Ein  silberner  Becher  in  Form 
einer  Tulpe,  reidie  Nicllo-Arbcit,  16.  Jahrhundert,  ein  Werk, 
das  ein  Augsburger  Meister  ersten  Ranges  angefertigt  haben 
inuss,  23000  M.  (Harding).  Eine  Cainee  aus  der  Renais- 
sance-Epoche, biblisches  Stujet,  3080  M.  Ein  kleiner,  silber- 
vergoldeter Becher  mit  Deckel,  schöne  Augsburgcr  Arbeit, 
Arabesken  und  Masken  in  Relief,  etwa  I5y>,  erzielte  8000  M. 
(^Iting).  Der  sogenannte  Becher  von  St  Guar,  der  früher 
dieser  Stadt  gehörte  und  dann  in  die  Sammlung  von  Lord 
Londesborough  kam,  3200  M.  (Rollin).  Ein  Dolch  mit 
einer  geschnitzten  Elfenbeinscheide,  ifh  Jahrhundert,  fran- 
zßsisdie  Arbeit,  8200  M.  (Wcrthcimei).  EbM  eiserne  Thür, 
10  Zoll  hoch,  bildliche  Darstellui^n  avs  der  biblisdien 
Geschichte,  1480,  französisch,  10400  M.  (Harding).  Fast 
sämtliche  Gegenstände  von  Bedeutung,  so  z.  B.  die  oben 
genannten  Sporen,  die  dem  König  Mathias  Corvinus  von 
Ungarn  gehört  haben  sollen,  wurden 
iischcr  oder  auswirliger  Muaeen  angelmüft  Die  engliachen 
und  amerikanladien  WlNseen  waren  sintHdi  vertreten.  ^ 
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za  Köln. 

DiiR  IwkmiiiCc  niiil  rvictihalti^c 

Anl  iken  -  Ca  tn  lu-  < 

auB  dem  NurhlntP"  d«'»  Hcmi M«(levuc«lt«umelii(er  Wim.  f'<»rat| 
in  MSIn:       pi^ili.-,  KticcMwliei  ritmiKiiiii  lutKiMlie,  fitakiarlK'  Alt<  r 

tlliiier         Nuiumeml.  )IM*\ 

Terstei^eraog  len  6.  IM  7.  IIWMitar  IBft. 

IllDitrterte  lUtalofs  «iDd  gegen  PartA'VBfgttniig  n  beiiebvn. 

J.  WL  Mmbm^  <ll.  I<»ai»erM*  MMme)»  Hdlo. 


zu  Kiiln. 

II,  nMohhiJtij^on  Saum  ]  l  i  I  i  i  ;  Hi  rn  i:  Mclnr 
I^eiayertB  er  II.  t.u  Hfiln.  K.  Blan«,  lioln.  l'et.  FmIis,  lilblMT, 
WHiW^  ■arhiirc.  .  '  I 

vom  8.  bis  18.  November  1899 

durch  di'ii  rntoixf irlini»ti?ii  tut  Verntciifcrunjt 

Antiko  Mii1uu.11«  Tbulcr,  .Mednillni,  .M[|iiz6ti'aapal,8i^gi>ljilani]i{bn.  Wadii- 
Hirgel.  iiumiamatiiel»-  Wi-rk«-,  >fnnz!c<'liriiiikcli«ii  ete.  (W<IB  NmiHMni). 

RaUlose  sßgßu  Poito-Vetgatnog  2u  busieliea  |iig:i 


AUribnU  der  HeUlfien 

9ifidit(4<atiel>u4  Aum  '^cifuabiiif  AtiltlldKi  iluitft 
atitt-    tat  dttcra  aiit  m.  3MKi  Siilaaaratlui. 
«nM  •  «I.  Mt  IMÜtT,  ««ittMMl«.  RlM. 

Moderne  ^  ^  *< 

Kunst-MedaiHen 

des  Wiener  Medailleurs  A.  Schärft  und 
ikr  französischen  Meisler  Roty,  Chaplain, 

l>iipi!t«.  ftr.  Sinti  preiswert  rw  hcytehen 

Sdlly  Rosenberg,  iMuiutnlundiuiig, 

Frankfurt  &.  M.,  Schillcnir»««!  iS. 
Au»wahUcndui|gai  stehen  bcmtwilligst 

liiit] 


Vertog  TOB  f.  *.  >■■■■■■  L> 


Radierungen 

von  VV.  %  i  llitv.  Mit  3  H«Uo- 
Knr.ilU'M  iiiiH  -srliMI  AbUildungiTO 

im  ■/'•'':;'i(i«'n  M.  1«.—. 

Max  Liebermann 

VOM  u».  X.  iCMüttiBMKm,  Hit  t  Hte- 
dicmgea,  •incr  BdiAgmrita«  and  vl«lai 
TcxttnHcm.  IL  6.—. 


VERLAG  VON  E.  A.  SEEMANN  IN  LEIPZIG 


II  #  # 


Kunstgeschichte  in  Bildern 

SysienntiKlie  DtrateOun;  der  Entwkkdnng  der  bildenden  Kunst  vom  IdanMien  AMerlinne 

bis  zum  Ende  de«  18.  Intit+imukTts. 

In  5  T^^fflt  '■  "•  Mitlelalter.   -  III.  Die  Renaissance  in  h.ilien.       IV.  Die  Renaisuiice 


I.  .Mtiitum.      II.  Mittelalter.  --  III.  Die  Renaissance  in  h.ilien. 
ans<.erhalb  Italiens.      V.  Oie  Kunst  des  17.  nnd  I8.  Jahrhundert«. 

Preis  («twn  50  Harkt 


XJmftnc  g«ceii  800  TsMn  Tolto. 


Bibher  erschien: 


Soelit'ii  tTvdiicii: 


.'vbiriljnt'  IV: 

DU  Kuh»!  des  15.  und  16.  34brl»wdem 

MMMIÜIk  3t«litM 
!  Bearbcitel  wn  PraL  Dr.  O.  DCHIO 

i      — 85  Tafdn  GtoMlotie  «.  lUglitcr.  —  - 

r»reis  broschiert  M.  10.50,  gebunden  M.  ia.50.  Preis  broschiert  M.  8.50,  gebunden  M.  10.  . 

Die  Kunslgaekielitt  /m  Bädern  wird  im  nächsten  Jahre  fetig  voriicgen.  Band  1  (Allertiun)  wlid  Anfang 


AbUitaag  U: 

Dl(  Renaissance  in  ItiiUn  j»^ 

Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Q.  Oimo 

ttO  Tafcia  OfONlallo  «.  Raglflnw  — 


iiidialeii  Jahna  anafegebcn,  Band  II  und  V  eraehdnen  kn  Haibst  1900. 


BMrl*ll<ittM;  .  .  .  WtM  ««lilerilcbe  HilhmiMcl  nr  Vcrv 
.iiHrhniillcHuni;  dn  SchÄnm,  mut  wie  vM  A<irrctin  <  »n.i  '^tn  wM 


»■H(cm  Als  vonSRltflisle  UliisfratfontmilcrlH  Aan^ttti,  wetfliM  »■Ir 


{■halt!  edinrd  D>A>ii'ft.      lv-.clirrlli<ii>k-<  Vi''/ri^iii:i'<  <lvt  (iiiM-iUti  m  <Un  Kul  .Mumtii  ni  K<ihit;  Vfc  rilli.>i.h.  1'..  Ny(  Ihinik  KaimiwIlwIfcBa; 

Adler,  F.,  MinrUltrrllv^i.'  HacbtK-liiluiiwrrlii'  <■»  pfcukst^rhrn  SliAit-,  HriKrkmuin't  l>iic><»°nl>lnifl><.-  <k-r  OmiOldricalrrir  dn  SMdd- 
■Chol  ImtlKiK  In  IV.tiiMurt  1.  M.  (t.  l>ntoKCt  t.  PiliifffKctitdi  -  f>ciikni;iJ  in  Bambtrs;  Orlup- StiltiinK  IQt  VriuncnttlcHiiaicrn  dn 
K»»ila»WtrtK^Mu4cmB»  tu  Mcrtln.  AiKslflluni;  Sei  trtlv  OurlHI  In  llcilin;  .IrlioriH* c  AmslaKuns  <lrt  ünil-thna  Konslillf  Mlf  'tcr  Parincr 
WdlMMrlluni;.  Die  ArMini  im  I)ovcii|>.iU»t  in  Vcnollit .  Uriniil>l(^inimliiniE  im  PjiLüiI  <u  Utbitiu:  AniitM  CuUikiio  iai  Voicdli;:  I  ondon, 
K(nilii|!:t«>i ■  l'.ili>.i ,  die  KiAiiung  des  l|jiipt|wri.i|i,  anl  ncurn  (iiiiii  In  Uirliii,  Kutuciuktiiintn  K'i  J.  M.  Hcbrilc  in  KMoi  Cilcbali  der 
Vcffitni;cruMt;  der  SAramltane  w,  H.  t'orni.inn  io  London.  Atuc^ifcti. 

F&r  die  Redaktion  vcnntwaitUch:  Piof.  Dr.  Max  Qg.  2immermamt  in  Onincwald- Berlin. 
Dnck  von  Enat  HiOrMt  IM^.  in  Leipaig. 

Dieter  Nummer  Kegl  ein  PnwpcU  J<  i  1     i  Cari  s^iueh  hnr  &  Schall  in  Daren,  betr.  Lichtpauae'Pkpier,  bei,  den 

wir  der  Aulnicrksainkcil  unserer  Lc&cr  euiplclilcn. 
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Nn  4.  2.  November. 


Die  K«iisk'K:i:tik  c-vvlKir.1  jU  Kritriaii  vjr  ■ /ri T «c^i  1  Iti  tiif  htlricfiilr  Kiilut«  and  rum  •Kun&i^^-Acrl-rhUtt-  niotjaiiicii  drelnaJ,  In  d«i  Sofluncr- 
■anln  Jali  bis  Septtmb«  noiullich  einnuL  Dtt  }tht\[tm  kiMlct  8  Mutt  vnd  uaiaMt  3J  Niunwcrit.  Dit  Abonnoiltn  «kr  ■ZdlidiriH  Mr  Hdiadc 
Kiwit«  hWIcii  41*  KaiiiMwanIk  iralk.  —  Hr  zUdHMin,  ItaMiiMV« dk  <i»T*rlaa(t  tlinmiHt  wwdf,  teWw WrttfcHiw  wriVWi» 
laodliHclMtatOcMlir.  iMcralc,  i  s»  PI.  ürdlc  ftiliiwMto  PcttlieBr,  wtiiBi  mmmt  <ir VwlurtuWnn  4te  AwiiBiniiuniidMuiii  vm  KaM«B> 
f  lein    Vetlcr«        Mom*    i.  w.  m. 


WILHELM  MCILLER-SCHÖNEFELDi 

Der  frischL'  iii^jcrultivlic  Zug.  der  s<-it  l.Tn^i-in  .lUili 
durch  ila»  berliner  KiiiTitlchcii  ma'.ht  sich,  was 

freilich  nicht  ausMeiheii  konnte,  seit  einii^en  Jahren 
auch  in  unserem  Kuiisttiandel,  im  Wesen  unserer  so- 
genannten KunstsalonS',  bemerkbar.  Das  Verdienst, 
das  zum  altgemeinen  Bewusslsein  gebracht,  dieaeni 
Zuge  gedeihlicher  Enlwickdung  zuent  energiach  Voi^ 
schuh  geleistet  />i  Iiaben,  gebflhrl  in  erster  Linie  der 
jungen  HanillciiK^  von  Keller  &  Reiner.  Von  Anfang 
ihres  Beslelicns  an  ist  ts  V.uim  vorgekommen,  dass 
man  ihre  nicht  nur  auf  Elci^anz,  sondern  fast  noch 
riit  lir  auf  OemüUichkeit  lind  Behaglichkeit  zui^'cscltnit- 
tencn  Ausstellungsräuntc  verliess,  olme  etwas  Interes- 
santes, auch  den  G^cr  fesselndes,  gesehen  zu  haben. 

Das  ist  denn  auch  bei  ihrer  diesjihr^^  ersten 
HcriMlausiteiluiiig  der  FtiU,  und  nnr  ist  ea  von  den 
drti  Sammdausatelluiigcn,  die  una  geboten  weiden, 
die  des  jungen  Berliner  Malers  Vllhdm  MQIIer-SchOne- 
feld,  welche  die  fjröwte  f^eaelifung  verdient  — 
Es  oft'cnban  sicJi  hier  ein  dmch  fleissigstes  Studium 
entwickeltes,  in  eMii.,ter  Arbeit  erstarktes  jrioss^:-^  Ta- 
lent, ilas  die  besten  HuHiiungeii  erweckt  und  schöne 
Erwartungen  rechtfertigen  dürfte,  für  den  Fall,  dass 
es  den)  Künstler  gelingt,  sich  von  äusscrlichen  Be- 
einflussungen so  weit  frei  zu  machen,  d<iss  sie  gcgcn- 
fiber  seiner  eigenen  PersAnlichiceit  mehr  und  mehr 
zurficktrelen  Ganz  sicher  ist  diese  so  bedeutend, 
so  voll  ursprünglicher  Kraft,  dass  der  Maler  Jeglicher 
Anempfitidung,  die  so  leicht  in  folge  redlichen  Stw- 
iliunis  der  ^friisvtii  Meister  erscheint,  energisch  iiiiil 
bewusst  aus  Ucrii  Wege  gelten  lollte.  Erst  der  wird 
ganz  Vollwertiges  schaffen,  dir  sieli  selbst  jrcfmuleti 
hat  und  tiur  sich  seihst  giebt,  vorausgesetzt  natürlkb, 
dass  er  etw.is  zu  gcbcn  bat  Und  daa,  wie  feiagtt 
ist  hier  der  Fall. 

Ehizelne  Bilder,  die  jene  VorbedingunK  alter 
Meisterschaft  erfüllen,  beweisen  es  zur  Genüge  Vor 
allem  ein  grosses  PortrSt,  Bildnis' der  Fniu  St.  zu  dem 
der  Bildhauer  Stichling  übrigens  einen  sehr  >;rtehniack- 
volleu  Rahmen  entworfen  hat.  Die  üeslalt  der  jungen 
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anmutigen  Frau, umschmiegt  von  einem  prächtig-schlich- 
ten, gelben,  schwarz  gestreiften  Seidenkleid,  das  sich 
trot/ilem  es  virtuos  f^einalt  ist,  keineswegs,  wie  sonst  so 
liaiifit;  bei  i'ortrats,  aiifdräntrt,  scheint  aus  den  dunklen 
Blumen,  mit  denen  der  Saum  des  <  iewantlts;  durchwirlrt 
ist,  in  schlanken  Linien  törinlich  emporzuwachsen;  — 
vollbeleuchtet,  die  Aufmerksamkeit  des  Beschauen 
vor  allem  festhaltend,  tritt  der  Kopf  mit  den  tdUime- 
rlselKit  Alicen  imd  der  adihnlw,  {ongcfbrnite  Hak 
hervor.  Hier  zeigt  sidi  eine  Auffassung;,  eine  ehi- 
gehende  künstlerische  Vertiefut^  in  das  Dwzusfellendc, 
die  <las  einfache  Bildnis  zu  einem  hohen  Genuss  ge- 
währenden Kunstwerk  erhebt;  nichts  Kleintidve«,, 
Nebensachhchcs  stöil  tnis,  einfach  und  gross  ist  alles, 
so  sehr,  dass  der  reilvolle  Gegenstand  vollständig 
veßcfiwitulet  g^enübcr  der  ruhigen  Freude  an  dem 
Bilde  sdbsL  —  Wer  dn  solches  Wcric  schaffen  katm, 
der  ist  nidit  nur  em  bedeutender  PorHbmdtr,  son- 
dern, waa        isl,  ehi  bedeutoider  KOnaUer! 

Wire  Mfltler-SchAnefeM  6a»  nidit  so  wire  ihm 
auch  nielit  ein  Werk  j:;ehin^fen,  das,  so  (^anz  anders 
geartet  es  ist,  doeh  fast  d.is  gleiche  Lob  veidient,  tks 
grosse  Gemälde,  das  er  «Sehnende  Weise  betitelt. 
Liti  Jüngling  sit/t  auf  blumigem  Rasen,  die  Flöte 
blasend,  während  hinter  ihm  an  den  schlanken  Stamm 
eines  Baumes  gelehnt,  ein  junges  nacktes  Weib  steht, 
das  seiner  Weise  voll  hingegeben  lauscht  Wie 
wundervoll  sind  zunächst  die  beiden  Akte  gezeichnet! 
Da  ist  Iwhi  durch  geniale  Naehlteigfccit  vertuschter 
Mangel  an  Können,  da  ist  alles  klar  und  durch- 
studiert, und  doch  so  durchaus  malerisch,  dass  man 
i.he  Meisterseliaft  tler  Zeichnung  über  der  des  Ge- 
mäldes vergusit.  Welche  Anmut  tmd  duch  welche 
Hi-rblieit  m  der  Bewegung  besonders  der  weiblichen 
Figur,  welche  schöne  erquickende  Kuhc  in  und 
über  dem  Oari/en! 

Eine  dritte  Rjchtui^  seiner  Bqgabung  zeigt  der 
Kflnsiler  in  dem  dekonrfiven  Entwurf:  »Qrilndnng 
and  ZemArung  einer  Stadt  Im  Mittelalter'.  Es  gdifirl, 
obwohl  es  nur  ein  Entwurf  ist,  zu  den  besten  Bildern 
der  S.inimhini; ,  besonder?  m  Umsieht  der  Kompo- 
sition.   Es  vertat  ein  gut  I  eil  Anlage  zur  Monumen- 
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talnulari.  Die  Dreiteilunjf  des  Bildes  wirirt  ab  Vorzug:; 

obwohl  die  drei  Bilder  verschiedenes  darstellen,  das 
mitllcTc.  srröss'c,  die  Gründung,  die  beiden  äusseren 
dk  Anf.inKc  der  Kultur  liurch  »las  Eindrint^^cii  üis 
Chi  liteiiturtis  und  die  Zerstörung,  isl  dem  Ranzen 
doch  durcli  das  Zusaninienstimmen  der  grossen  Land- 
schaft eine  schöne  Einheitlichkeit  verliehen.  —  Und 
das  ist  etvh'as,  was  dem  grössten  Bilde  der  Ausstellung, 
dem  Trif^ychon  »Orpheus«,  zu  seinem  Scluden  felilt 
Allerdings  M  auch  hier  die  «hr  sünunungsvotle  Land- 
schaft einheitlich  gdialten  und  an  sich  gut  Icompontert, 
alJCr  tritt  zu  sehr  zuriick;  die  grossen  Figuren 
drängen  sich  allzusL'lii  vor,  weil  sie  zu  [rlcichwtrti^; 
gchatlen  sind,  und  kuinuit  dadurch  tiiii.'  i^ewiü,«; 
Unnilu-  in  das  Bild.  Und  das  (lefülil  lUr  [  ittlutl  hat 
der  Beschauer  auch  trotz  des  Umstandes  nicht,  tiass 
es  sich  in  der  That  um  etwas  Zusammenhängendes 
handdk  Die  Oeslalten  vom  Gebirge  henblcooimender 
Mimden  auf  dem  tinlH»  BUdc^  die  den  Singer  »ten 
woüm,  sind  wie^lcr  vonOgidi  und  sehr  mlistiKh; 
etwas  langweilig  erscheinen  die  lauschenden  Znhflrer 
auf  dem  anderen  ScilcnhiUlf  Die  Bewegiint;  iIlt 
IVlittclfigur  aber,  des  Orpheus,  ^irkt  steif,  so  ticiiiicli 
(Irr  Akt  L'i-innli  isl,  und  der  stemenbcsäte  blaue  Mantel 
stört  eher  die  Stimmimg,  als  tlass  er  sie  hebt.  Von 
fanem  malerischen  Gefühl  dagegen  zeigt  es,  dass  der 
KQnctler  ntir  Bäume  und  Blumen  sich  dem  Spieie 
des  Ori>lniis  neigen  lässt;  die  Verzauberung  der  Tiere 
hat  er  auf  dem  Rahmen  des  Biides  Iddit  angedeutet 

Das  Stilfstische  nun,  das  diesem  Qemllde  eigen, 
findet  sicFi  in  vielen  der  kleineren  Bilder  in  grösserem 
Masse  und  das  ist  es,  was  auf  fremde  Einflüsse  deutet, 
die  der  KiinstliT  nicht  immer  schon  genügend  mit 
Eigenem  vcrsctinioizcn  hat.  Die  Werke  Botticcili's 
und  anderer  Italiener  haben  unbedingt  stark  auf  ihn 
gewirkt  und  er  liat  dieser  Einwirkung  zu  viel  Aus- 
dnick  gegeben,  als  dass  sie  nicht  zuweilen,  wie  in 
«Sage«,  »Über  den  Wildem«  o.  a.,  in  Forni  und 
Farn  amf  bat  uaeffreuliche  Weise  hervortreten  sollten. 
Die  Sucht  tu  stll»(eren  hat  neuerdings  einen  beinahe 
gefährlichen  Charakter  angenommen.  Das  ist  wi 
betlauern;  wenn  ts  .ilnr  mir  cinigcnnassen  r-tnVL;- 
lich  sein  soll,  so  iiuiss  man  wenigstens  tHo  lirii- 
plnnlmij;  luibi-ii.  il.i-.-  rv  K-^uz  nur  ^\c•  t'i,:rni:'n 
Natur  des  Stiiaftenilen  entstammt,  und  tlies  (jefühl 
l.isscn  die  allerdings  nicht  übertrieben  stilisierten 
Bilder  Müller's  zuweilen  vemiissen.  ^  Es  ist  ein 
Portilt,  dR  Bnnfliild  der  »frm  Dr.  K.',  wo  das 
nicht  der  Fall  Ist,  obwohl  es  sdir  stretig  im  $h1  ge- 
hahen  ist.  Den  Hlnlfrgrtind  des  Kopfes,  der  Ober- 
aus fein  in  Parin-  nnJ  Zcii'tinuii:,; ,  inUlcl  du^  Jiirrh 
zjrte  Linie  nr.J  dMtii'.'.i:  t  attic  .iti^fJuutitr  Meer.  iia=> 
i;-.it  /LI  dicsi  ii  in  ilif  l'i.iLu-  Perne  blickenden  klart  ti 
Augen  stimmt,  Augcti,  wie  sie  sich  hei  der  seefahren- 
den Bevölkening  des  deutschen  Nordens  finden. 

Den  Gegensatz  zu  diesem  Kopf  bildet  der  einer  \ 
sclu'men  Italienerin  mit  glutvollen  Augen  und  schwel- 
lenden  Uppen,  ein  kleines  Meisterwerk,  schon  in  der 
Art,  wie  es,  Oberaus  Imapp  und  doch  gerade  aus- 
reichend, im  Raum  steht. 

Von  den  kleineren  Bildern,  in  denen  eine  tief- 


empfundene Stfmmong  trefflich  wiedergegeben  und 

zugleich  das  Stilistische  mehr  überwunden  ist,  seien 
erwähnt  das  heitere  Schäferidyll  ,  die  Abendstunde«, 
Es  naht  d.is  Dunkel  nnd  »die  Hymne  ,  dessen  Be- 
zeichnung; nides  riiiht  t,dijfklich  "cwahlt  ist.  Auch 
sind  diese  Stücke  hesniidcrs  lei/voll  in  der  f  ärbe. 
Vor  allem  at»er  sei  aufmerksam  gcinaciit  auf  .Meer 
und  Dämmerung-,  ein  Gemälde,  das  eine  nordische 
Fdsenkfiste  mit  brandendem  Meere  zeigt,  in  die 
durch  die  dnsam  dahlnreilende  Ocstadt  dnes  Oe- 
panzerlen  etwas  wnndenam  Oehdmnisvolks  hinein- 
gebracht ist.  Die  Meisterschaft  des  Naturstudiums 
?eigt  sielt  in  der  Lmdscliaft  hier,  wie  In  den  aus  dem 
Süden  etitnumnu-iien  Motiven;  (A'pressen  Wald 
»Steine  im  SV\r  Snnni>;e  Steine    und  -Stille«. 

Der  Künstler,  der  diese  zahlreichen  Werke 
schuf,  ist  noch  so  jung,  dass  unsere  zu  Anfang  aus- 
gesprochene Holfnung  auf  wdtere  Klärung  und  auf 
GrflsscKS  gewiss  nicht  unbcncM^  crsdKini  Er  Ist 
am  20l  Febniar  1867  fn  SchSneMd  bd  Ldpslg  ge» 
boren.  Durch  den  Beruf  seines  Vaters  wurde  er  auf 
die  Litlios^rapliie  hirii^eu  iesen.  iiml  er  erlernte  sie  unter 
Seiner  I  eiltiiif,;,  Naeltdeni  er  dann  an  der  Leip/i^;er 
Akaviemie  den  ersten  IjUterricht  iin  künstlerischen 
Zeichnen  genossen  und  eine  grössere  husswandening 
unternommen  hatte,  die  ihn  durch  Tirol,  die  Schweiz 
und  an  den  Rbdn  führte,  kam  er  nach  Berlin,  wo 
er,  nach  dem  frühen  Tode  seines  Vaters,  ganz  auf 
die  eigene  Kraft  gcaldN,  dk  Alndemie  bezog.  Drd 
Jahre  lang  cfwat^  er  neben  dem  fid.ssigen  Studium, 
oft  die  Nächte  dtircharbcitcnd,  mit  eiserner  Energie 
als  Lithograph  seinen  Unterhalt  und  erhielt  endlich, 
nachdem  ihni  stli.ni  mehreie  kleine  l'reise  zu  teil  ge- 
worden, das  grosse  Süal»üj>c»d!uni  ixi  einei  l\eisc 
nach  Italien.  Es  war  nur  auf  ein  Jahr  bereelmet. 
aber  durch  seine  Kunst  das  Leipziger  Museum 
hatte  eins  seiner  Bilder,  Adam  und  Eva,  gekauft 
hatte  er  so  vid  erworben,  dass  er  den  ihn  ganz  hin- 
nehmenden grossen  EindrOckcn  des  gdoUrä  Landes 
der  Kunst  mehr  als  zwei  Jahre  sich  hit^ieben  und 
d.irauf  noch  eine  Reise  nach  P.iris  unternehmen  konnte. 

}i:\n  kht  dei   Künstler  in  lierlm. 

^X■er  Sil  \iel  Eiier^ne  n,  IJlierwindung  hin- 
dernder Seh'.'.  icrii;keiten  und  sfi  viel  unermüdlichen 
Fleiss  bewiesen,  dem  dari  man  eine  Zukunft  voraus- 
sagen, und  wenn  er  ein  b<^bler  Künstler  ist,  so 
dart  raan  wohl  Hervorragendes  von  ihm  erwarten. 

PAUL  WAWCKE. 


»NILIM  KKHl  INISCHLR  ÜRIEF«. 

Im  alten  Tustamcnt  lesen  wir,  wie  Bileam  auszog 
di,;ni  Tiden  .Xn^lii/es  i;ej;en  das  wie  eine  Wolke  heran- 
ziehende Volk  Israel,  uui  ihm  seinen  zornigen  Fluch 
eutgegenzuschleudcrn.  Aber  wie  er  anhebt,  verw.in- 
deln  sich  zu  seinem  und  der  ihn  Umstehenden  Ent- 
setzen seine  Worte  in  Wurte  d^^s  Segens.  Fast  dn 
wenig  so  erging  CS  Schreiber  dieses»  als  er  an  einem 
der  letzten  schAnen  HertisNage  auazog,  um  das  Jüngst 
von  unscnn  Kaiser  besuchte  Schloaa  >Buig<  an  der 
Wupper  kennen  zu  lernen. 
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Wie  ein  fränkisches  Thai  mutet  das  Wupperthal 
an.  Schwarz  ist  die  Wupper,  lienti  die  gewaltige 
Industrie  villi  Rittmha Ilsen,  Rarmi-n  und  Elberfeld 
hat  sich  den  chciiialij^cn  Forcllcnbach  unterworfen 
und  ihn  tief  gutärbt  Steil  die  Berglehnen,  mit  grünen 
Tumoi  bestanden,  und  unten  drin  das  S^tcböi 
»Burg«  mit  seinen  echt  bcrgiscben  Hluacfaen,  au* 
docD  DidifiRt  aidi  der  Ana  mit  der  rieiq^  >6relzel« 
«mpontreckt,  das  eigentliche  Wahrzeidien  der  Stadt. 
Oben  drQber  auf  der  Klippe  die  Ober-Burg,  der 
unser  Besuch  gilt 

Oleich  beim  Eintritt  in  die  Schlosska|>elle,  weiclie 
von  Professor  Spatz  in  DOsseldorf  ausgemalt  wird, 
wcfdoi  wir  in  SiimmiinK  versetzt  Spatz  liat  sdion  den 
grftsaten  Teil  des  iiini  überigeiienen  Raumes  ausgemalt 

l^trd  ich  glaube,  dass  der  eigenartige  ReiV,  den  er 
tleii  Engclkdpfen  und  -Gestalten  ?iebt,  seinen  Ein- 
druck wohl  auf  niemanden  ven'etikn  wird,  der  sich 
unbefangen  und  ohne  V'onirtcik»  ihnen  nähert.  Und 
ich  glaube,  dass  der  lay  der  Enthilllung  viele  be- 
friedigte und  gewonnene  ü<«!trhter  ?chcn  wird.  Dann 
gehen  wir  zum  Rittersaal,  aus  dcöui  Fenstern  der 
Bilcic  tnmken  aber  Box  und  Thal  schweHi  Hier 
hst  noch  dwi  for  Anlninft  des  Kalters  Professor 
Klaus  Meyer  das  gltate  fleiner  stehen  Bilder  voll- 
endet Es  zeigt  leiiensgrosse  Fi^nircn  und  schildert 
den  Aufbruch  der  FreiwüliRen  im  BeriiisL-hen  1813  . 
Früher  ein  Kleinrtieister,  tritt  Klaus  Meyer  uns  nun 
als  Wandrnakr  entgegen,  und  (.k-r  Ziif^  7uni  Intimen, 
Feinen  hat  ihn  auch  hier  nicht  verlassen.  >  Syin|>a- 
thiicb«  ist  wohl  das  am  nächsten  liegende  Cigenscliafts- 
woit  S^mpaHiiscb  durdi  und  durch  »nd  K<Mnpo8ition, 
Fariie  iiad  Form.  Im  Mofsentframer  schNiim  die 
icemigefi  Gefallen  wtter  TrammciwkM  daiher,  vor> 
bei  an  einem  bergischen  Hause  mit  seinen  grünen 
Fensterläden,  vor  dem  die  Bewohner  stellen,  li.irunter 
ein  bi'haH'lichCT  Oeisllicher  mit  weiswm  Halslm  li  und 
lani.'LT  l'tcifL'.  Alle  die  Ziiseliaiier  ;^elien  ein  [>ilit  des 
siiuiigcn  und  feinfühlenden  Wesens  jener  dabei  doch 
90  grasten  2[eit 

Es  übcrkoninit  uns  das  Ocfühl  aufriclitii.'er 
Freude,  üiisi  in  mein  zu  fernen  I'ayen  dieser  icliürie 
Raum  dem  Volke  geöffnet  w»  rden  wird,  dem  Volk 
der  Messerschmiede,  dem  Volk  der  Tuch-  und  Seiden- 
weher, der  feilenhauer,  der  Hämmer  und  Schleif- 
kotten in  den  abgeschiedenen  hergischen  Schluch- 
ten. Dann  werden  sie  aus  ihn-n  schieferl)ekleidetcn 
schmiuclKn  Häuschen  auf  den  windumtaaten  wettaus- 
schauenden Höhen  herabateigen,  uitd  ihr  Hoz  wird 
den  Alitac'^niss  ahschüttdn  und  skh  Offnen  der  Oe- 

sdiichtc  der  Heimat 

Schloss  Buig  wird  noch  Jahrzehnte  lang  dafür 
MWSeili  dflsa  immer  wieder  Neues  das  Volk  anzieht 
SdHM  tflslet  man  lidi,  den  rieaenhaflen  »Bets- 
Med«  in  der  MMe  des  SehkMses  von  imicn  aufau- 

mauern  auf  den  allen  bis  vier  Meter  dicken  Onmd- 

Mianerii,  und  schon  denkt  mau  daran,  die  ik'r  flaupt- 
friiiu  des  Schlosses  vorliegenden  kieinsctiaciUeligeii 
Häuser  niedcr/iik  l;i  n,  damit  iMdi  ungehinderter  das 
Auge  schwelgen  kann. 


I         *Sie  niuss  hoch  die  üurg,  sie  nuiss  lioch*^,  mit 
I  diesem  Wahlspiiich  tles  hochverehrten  Wemielskir- 
I  ebener  Orossinduüricilen,  dessen  Aufopfening  und 
Energie  der  WieilcrauflMu  so  viel  zu  danken  lial, 
verlassen  wir  die  michtigen  JMauem  und  klettern  hin- 
uitler  zum  Südlichen. 

Dann  aber  gehla  hinauf  Solingen  und  dann 
Düsseldorf  zu. 

Im  SOd<-ii  iler  Stadt  erhebt  Sich  eine  neue  tvan- 
j^elisehe  KirL'lu-.  Vor  der  Bauluitte  hantiert  ein  Ar- 
beiter. Er  tühn  uui  eine  Ireppe  rechts,  hinauf  zu 
der  tinpure  und  SchaffenssUitte  l^rufessor  Eduard  von 
Gebliardt's.  Dort  sitzt  er  unter  dem  Gerüst  omi 
blättert  in  einer  Mappe  mit  Entwüriea  Im  Ausseni 
unletechehlet  er  «ich  von  weitem  nur  wenig  von 
den  daheromhantierenden  DelcorBtionsmalern,  Anstrei- 
chern und  f*llesterem  in  seinem  kaseinfarben  be- 
schmutzten Leinewandkittel,  aber  dann  fällt  das  inten- 
sivere Glanzlicht  in  den  Augen  auf,  die  unter  einer 
hohen  Stirn  hervorsehen. 

'Christus  oben  im  Bilde,  in  eine  den  unten 
Harrenden  unerreichbare  Feme  gerückt,  und  darunter 
I  die  Menge  der  jflnger  und  Leidtragenden,  die  vei^ 
'  geblich  ihre  an^^tslelHen  Ceskhter  und  ihr«  Hinde 
zum  Himmel  strecken  und  Gnade  erflehen  für  einen 
inanic  dahingestreckten  Menschenleib,  vergeblich,  weil 

■  ihr  Olaube  nieht  kniftii;,  nicht  intensiv  genug«. 

Viel  Beweg^ung,  wahre  Bewegung,  viel  indivi- 
,  duelle  Züge,  wie  es  sich  ja  bei  Gebhardt  von  sellut 
I  verstellt,  daneben  jeiloch  eine  frischere  Farbe,  das 
Braun  nicht  mehr  vorherrschend  und  ein  Zug  ins 

Grosse^  Dekotathre,  durch  die  Umgebung  bedii^fL 
Auch  dies  sind  slarlt  iebensgrosse  Figuren.  Es 

is!  ein;'  Freude,  die  Schaffenslust,  Kraft  uiul  Frische 
'  /I!  iHTibaehten ,  die  vielleicht  in  dit-seni  An^'enblick  So 
recht  auf  der  Hiihe,  das  rniiderne  Mäiclicn  von  der 
Aileiabcieciiltgung  der  Jugend      vei spotten  scheinen. 
Sowie  diese  Wandmalereien  von  Spatz,  Klaus  Mej'er 
I  uikl  £.  von  Oebhaidt  vollendet  sein  werden,  wird 
'  entgehend  Qber  die  Motive  und  ihre  AusfOhruiig  be- 
richtet werden.  För  jetzt  möchte  ich  nur  noch  wenige 
Worte  der  Anerkennung  der  je(/i^i-n  Dfls-seldorfer 
Schule  der  Wandmalerei  widmen, 
'        Viel  Wesens  ist,  trotc  gegcnteihgcr  Behauptungen, 
bis  jetzt  von  Hnr  nicht  gemacht  worden.    Das  Ist 

■  zwar  etwas  irnnKMlem,  doch  hat»  ihr  keincawcss  gfr 
;  schadet 

Das  Aschenputtel  fängt  nun  langsam  an,  die 
Kinderschuhe  auszutreten,  fänjft  an  die  anfängliche 
Oberflächlichkeit  zu  verlieren,  fant^^t  an  individuelle 

■  Züge  /M  .zeigen.  Dieae  Art  kann  sich  nicht  auf  gr<»sen 
Ausstellungen  breit  machen,  sie  wirkt  im  Innern  der 

,  Ratliäiiscr,  Sitzungssäle  und  Kirchen,  wenn  nötig  der 
Cafes  und  Hotels,  aber  sie  wirkt  auf  das  Volk  und 
sie  knüpft  an  die  alten  ÜberiiefeningeiL 

Venn  nicht  alles  trOgt,  so  wird  die  grosse  Oruppc 
vnn  Industricst.-idtcn  um  Düsseldorf  in  wenigen  Jahr- 
/chiHtii  eine  Reiht  von  Wandmalereien  aufweisen, 
!  um  die  >ie  viel  lieiieidet  werden  diirtte.    hl  dii-sein 
I  Sinne  ist  die  in  letzter  Zeit  äo  viel  geschmähte  Düssel- 
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doifer  Kunst  diw  edle  PtmaUnL  Ste  toH  iwr  w 

fortfahren  in  iller  Sülle  imd  das  BttMeit  um  ReMii- 
sentei^nst  andern  abcriaBOL 

In  dicaem  Sinne:  Qliidinif!  u-g-e 


l'tKSONALNACHRICHTEN 

Münchftt.  VertiH  biUUftdtr  KünstUr  Sni^iott  .  Für 
den  nadi  Karlsruhe  berufciieo  Lttdwiü  Dill  wurde  Tritz 
von  Uhdc  zum  t.  Pristdenlen  des  Vereins  Ke^-ihlt  und 
hirt  er  die  Wahl  angenofflmen. 


WLTT11L\X  fc-RBt 

Hßthenow.  In  dem  beschränkt? n  Wcttbi;»  i  rh  um  das 
Kaiser  Wilkdm-Dfnkmal  hat  der  Bildhauer  Franz  Rosse  in 
fteriin  den  Preis  erhalten.  Das  Bronze-Denkmal  wird  in 
cbier  Höhe  von  3'/j  Metern  vor  dem  von  Schwechten  er- 
bauten neuen  Kreishausc  aufjjestellt  werden.  Das  Kreis- 
)HUissclbsthatdurchdieSandsidnsl«taienFricdridiWllhelinsl. 
von  Rosse  und  Fricdricfa«  d.  Or.  von  HjneilatMip  flgftriSehoi 
Schmuck  erhalten.  -u- 

ßfrnburg.  Zu  dem  Wettbewerb  für  ein  Kotier  W'ilMm- 
Denkmal  waren  drei  Entwürfe  von  den  Bildhauern  Manzel, 
Begas  und  Böse  cingCRanKen.  Das  Preisgericht  erteilte 
den  Preis  d«m  Bildtwucr  Manzei  mit  einer  Rdtcnlatue. 
DÄe  Oenmlkosten  de*  Denfamda  sfaid  auf  70000  M.  vcr- 
onschlaKl-  ■"• 

Moers.  Einen  Xf'etthewerb  für  die  HfrMiung  eines 
WttadgmäUa  /är  dü  Aula  des  nymnaiium^  eröffnet  der 
Kundveiein  für  Rhonland  und  Westfalen.  Zur  Daniel- 
tunj;  soll  gelangen  »Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen  . 
Der  erste  Preis  besieht  in  der  AusführnnK  des  Bilde«,  wo- 
für ein  Honorar  von  7000  M.  ausgesetzt  ist.  Der  zweite 
Preis  beträgt  6uo  M.  Einzuliefern  zum  15.  Januar  tq/ao 
beim  Kunstverciii'  Das  Bild  mtiss  inneriialb  eines  Zctt- 
caumes  von  zwei  Jahfcn  HBCh  Erteftung  des  Auftrages  toU- 
endet  sein.  -n- 


DENKMÄLER 

C.liii.'itillv.  Aul  lU'i  Wii-if  V!ii  Ji-ni  pi.ictitij'L-ii  ,ms 
(fpm  An(:iii^:  de>  Jiifuliiituli  r:s  sl.iiiinR-iutt.'ii,  St:ill|.,'i'li,<UiU 
wiuiic   am         (  )!•!  ibi  i   iI.i.h  iIls   I>ul"  il"  Vinn  ili- 

frii-rlith  ciillin llt,    I  >i-:  Hct/uj^  sitzt  cntblossten  HaupU^ 
lioiii  :uif<'t  iii  lit!'1  /u  rfi  rJc.  die  linke  Hand,  die  da*  Ropi 
hält,  ist  nach  unten  gesenkt.    Der  Maler  und  Bildhauer 
QMmt  hat  hier  wohl  sein  vonOKlIdiales  Weik  geschaffen. 

fj. 

Iiirin.  Am  q.  September  ist  1-  skliin  m  J.ihren 
bcM  hl  i^-iene  und  dem  Kei^"viMM  Bililliii.u-i  l'ii  tru  ("östa 
ZUI  Aii--lulin;nv;  iilH-rT,ii;cTiL-  S .//i, \  I  rianutls  ent- 
hüllt wiirdcii.  Da*  35  Meier  IkiIk  Ucukmil  als  eins 
der  besten  italieniirchen  Kunstwerke  der  Ncuzt  it  i  Ju'  St  ituc 
des  Knniff»  »lehl  imf  einem  von  vier  di>risclun  S.ujIch  jät- 
tra|H-::fn  und  :rnr  liiu  iu  ii ii  lU.i Iim In  ii  li  ppiili  bcdecklen 
Podiuiri.  I'ir  S.iiili  II  -iml  .iir.  f  iisA  vi>n  viel  .'tllc5;""'<-'''en 
Figuren,  iliu  W  1 1  iniL'uti^'.  Wrliriidcnuig,  Arbeit  iirnl  t tli- 
heit  darsleileiul,  uiiij;tlH-is.  Iht  kcken  dcsSo<-kels  «chiTimkcn 
vier  Adler.  -i: 

Münebrn  O/mihte/i.     Ar«  20.  nil'i.-i   wurde  d-is 

Biamarek-I>,i!>.r,ül.  tin  Werk  Fritv  Sili.i|Krs,  feierlich  ent- 
hüllt. In  dem  Ueiiknial  ist  der  Liitwuri  zur  Ausfühnmg 
gelangt,  mit  dem  sich  der  Künstler  an  dem  engeren  Wett- 
bewerb um  das  Denkmal  beteiligt  hatte.   £9  cntliält  auf 


der  Vorderseite  die  Aufschrift  Bismarck  ,  auf  der  Rückseite: 
•  DeutschUnds  grossem  Kanzler,  Mündien-Gladbachs  Ehren- 
bArger,  erridilet  von  dankbaren  Verehrern-.  Die  beiden 
ScHcn  idimilcken  xwei  Reliefs;  ■Siegfned  schmiedet  das 
Schwelt'  und  •Siegfried  tötet  den  Diadicn«.  *tt* 

SAMMLUNOKN  UND  AUSSTELLUNGEN 

l'arisfr  Museen  hrwirtningen  und  S<!H'nkuni;rti  Die 
Bestimmungen  des  Icstaments  der  versinrliciuii  H.u'inui 
Nathanicl  von  Rotschild  sind  den  I'unsci  ^^u^et■n  jtt/i 
offiziell  bekannt  gegeben  worden.  Danach  erliält  >ile  (ic- 
mäldesammlung  des  Louvre  das  Milchmädchen  ,  inus 
der  bekanntesten  und  liebenswritdiijstfn  Werke  von  (ironzi- 
und  vierzehn  Bilder  der  i^alie^l^•■ll>■n  Si  hiiU-ii,  li-iupis.icliluli 
das  Quatteorenlo,  darunter  eine  AiiUrFti-fiunv:  vim  l^n 
Angelico,  eine  Madonna  von  (ihiti.imi.i|o,  die  M.idunna 
von  Botlicelli  riu?  dfr  Sammlung  SpciitL-,  Die  heilige 
Apolloni.i  und  iler  hcilijje  Michael-  von  Maniegna  und  eine 
Sacra  conver»azwiH-  von  Palni,m-i.clijü.  Dem  Cliiny- 
Museum  werden  ciiii;;c  sehr  wcrui  lle  Kunstgegeiisi.'uKk- 
z,u  tpif.  insbesondere  der  Krummstab  des  heiligen  Tlu-i  bald 
von  .M.irl\ ,  d.ii  Miisee  Camavalet  erhält  die  li:idriis>e  der 
Lurilc  Desmiiuiins  von  Boilly  «tnjl  des  M  Oeoffrin  von 
Chardiii. das  Conservaloire  Meie  wer^iulle  i\\ii->ikinstrumcntc. 

[>em  V'crs.iilirr  M)i?euirt  uitrde  ein  Mildiii';  der  Königin 
von  Westfalen  vu-i  (ni<--,  jin  Bildnis  {".ontli  T  tet's  vi m  <i;eii/e 
und  ein  Üildiiüi  PasKül'»  geschenkt.  Das  Luxemhur;;- 
Museum  erwarb  ein  Porträt  der  Schauspielerin  Moreim  vnii 
Granic.  Die  BiblinflieqDr  NstionaJe  hat  den  lange  ver- 
loren geglaubten  Sie'^elriiii;  dei  Piiinpadow niitdeniTriinit|di 

vr»n  F(iiife'tr,y  wiede:  eih.ilteii.  o. 

Miimli':!!.    Wie  veii  ^ll  i  1  hi< mre.le  »les  hiide  September 
eiijftiielen  Ihn  eii--v  Isen  Landtages  cntnttimen.   ^^idleri  die 
iNliUel  'iir  I  III.  liimig  eines  Musmms  tVH  i'/.yi^./^iW'.'V,» 
Utr  (/iti\iiiriiiii  /fit  im  Oebäude  des  alten  N.diiniii'ituiMnims 
zur  Verfügung  gestellt  werden.  u- 

Herlin.  Aus  Anlass  des  I  tidni::  K'inii^ Jnhilisiim'^  wird 
eine  Ausstellung  von  W'eIl^e^  des  Kiiiistlers  dnreii  die  Hei 
liner  Künstlerschaft  ver.Tiist.illet  werden     F">ie  feier  ik-s 
7i>.  ( ielinrtst-'iges  am  5.  <  >kti'lier  tiiiy  einen  intimen  (  h.i 
raktcr,  die  Künstlerschalt  wsrd  den  (iehiirtsinj>  eist  im 

j  Januar  1900  durch  ein  Festbankett  tH  >;elirn  11 

Mitim.  Giitrnberg-Ausslelliirig.  In  V'erhind.i n^  rnii  der 
iiiteTn.iliiinalen  Feier  des  VxrjShrij^m  t iibur;st-ii,'es  < i uteri- 
l-er^r'-  s<,||  .ineh  eine  Ausstellung  st.iitinuien,  die  n.nli  lirei 
(inippen  i-enidiiel  sein  wimI,  Die  liistonsclie  AtHeilnnu 
Uiilla!<»t  Lr/cll|J^1ls^e  der  Uriickkunsi  alitr  Zeiten  und  Volker, 
sowie  Druckger, ile  und  Maschinen,  aus  denen  die  f  iitwieke- 
lung  der  Driivkknn  M  fi  ihren  ersten  Anfangen  ab  er-.elien 
werden  k.iiiti.  Die  i^iapliisehe  Aldeilung  soll  dagev;en  ein 
niöj-lu  list  umfassendes  Bild  der  rr/i.  n^;rtjsse  der  graphischen 

;  Küii-Ii-  in  ifsrei  heutigen  Voüend'.n^'  t;elHii.  Die  dritte 
(inippe,  die  Maschincnabteilutt^^.  wird  die  neu«  steii  Maschinen 
■.iiid  t  li  i.de  7111  I  lerstellnrii^  des  Dl  lu'kes,  möglichst  in 
i  tiatigkeit,  Vi  irliiliren.  An  die>e  Ausstellung  wird  sich  die 
Oründuni;  de,  (  intenlser^  Museums  anschlies&cn.  n- 

Pistt>/ii.  Kirelie  n'id  Kl^^ter  von  San  Franccsc^i  h.iben 
die  Schätze  vi. 11  K^ltl^l  md  Ku:;-ti;e\\ ertie  ahcr  und  neuer 
Zeit  beherbergt,  iiiul  ,«usi.cideäii  w.irden  die  Oiardini  publici 
in  den  Bereich  der  Ausstellung  gezo;;Lii.  welche  dem  -tillen 
l'istoja  in  dioseni  Sommer  etwas  itblialtcic  FitlKii  ver- 
liehen hat.  IX'i  Imumii-  lind  Miimenrcichc  Garten,  die  ehr- 
wünlige  Ftancisk.iiu  i  kin  he,  d.is  geräumige  Kloster  boten 
allerdings  ein  unve  ^le-elihe  ies  Beieinander,  und  sicherlich 

;  konnte  läiimlich  die  Uähl  keine  bessere,  eigentümlichere 
sein.    Weniger  glücklich  ist  dagegen  die  Aufstellung  .tll 

[  der  Kunstwerke  gewesen,  die  man  gerne  in  der  herrlichen 
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frflhgotiKliM  KIrcbe  gcMWM  MW»,  deren  Winde  rinp 
■dt  halberloKheMn  Ftttktn  mu  der  Schale  OioMo's  bedeckt 
lind.  Stett  dcf  teil  Nudite  tkfa  Modernes  KwM^geweitc 
in  den  WHIf  vcnmiiiUelai  Qacndiill  bnft  nid  im  Unm- 
in  wckiNn  nan  nodi  «HeOcMlIde  AlxrdHi  AMnii 
,  InHe  eine  VagpurnttOmg  Piaiz  lehmden!  Die 
uhlrekhcn  aui  Ptivatbctttz,  flffetitlkhen  Anttatttn  nnd 
Kirchen  zusammeqselmcliteB  KumiKlilt»  WeKr  Zeil 
Innnte  man  in  den  olmin  Muncn  dca  Kloiten  mdien, 
wo  sie  aUerdiiiBi  iMnem  Udil  fcnoaacn,  ai*  in  der 
dimmcnidea  Kiidie.  Im  etnuinea  bdnaehtet  bedeuteten 
mm  diese  Kmnlgegenstände  nidit  «id.  aber  doch  war  e» 
ncfItwflRiig  n  sehen,  wie  mancherid  Sehtac*  aua  «hier 
huiKen  Reihe  von  Jahrhunderten  ein  StidIcben  wie  PMq|a 
auch  ausser  den  Jedermann  bekannten  Werken  der  Sknlpinr 
und  Malerei  bewahrt.  Eine  thronende  Madonna  zwischen 
vier  HcüiKcn  ans  dem  Spcdale  del  Cepf»  war  das  Hanpl- 
flScii  der  gansen  AusstellunK-  Ein  kösth'dics  Werlc  des 
Loicnao  di  Crcdl  von  tadelloser  Erhaltnng,  welches  heute 
dieic«  Floraithier  Mciiler  allein  in  PMoj«  vertritt,  nach- 
dem die  Madonna  hn  Dom  ab  Weih  dca  Vcnoochio  an- 
KMchen  werden  muss.  Alle«  was  sich  sonst  an  OemäMen 
fand,  verdient  kaum  i;enarint  zu  werden:  zwei  schlechte 
Bilder  des  Oeririn  du  1'is.toja,  ein  Tabernakel  aus  der  Schule 
Taddco  Oaddi!',  eine  Predella  aus  der  Werkstatt  des  Bcnozzo 
Oozzoli,  ein  Wcrkstatthild  ßotticelli's  und  dergleichen  mehr. 

Auch  von  der  l'iastik  des  Quattro-  und  Cinquecento 
sah  nuin  nichts  bedeutsames.  Oft  kopierte  Madonoenreliefs 
In  der  Art  des  Ros&etlino,  einige  RoMMaarbcHen  und  zwei 
Terrakotten  aus  der  Schule  Vcrrocchios,  eine  Christusbüste 
von  Annclo  dl  Polo  aus  dem  Licco  F'orten"*"a  und  viel- 
leicht von  dcnelben  Hand  ein  toter  Christus  auf  dem 
Oialie  alhmd  In  PrWatbesit?.  Die  herrlichen  Paramcntc 
zogen  daa  Auge  vor  allem  auf  sich,  und  es  ist  in  der  Thal 
staunenawerl  «i  sehen,  welche  Schätze  an  kirchlichen  <Oc- 
wandern  die  oft  geplünderten  Sakristeien  Italiens  immer 
noch  beherbergen.  Abei  .liilH  hier  befand  sich  unter  all 
dem  Olanz  der  Farben  iirij  des  Goldes  nicht  ein  einziges 
Stfick  von  wirklichem  Kunstwerk.  DaKCgen  halte  das  Dom- 
kapitel In  einem  besonderen  Schrein  seine  Rclii|uicnbehält- 
nhse  anligeateIH;  unter  denen  man  die  kostbarsten  Dinge 
ant  dem  14.  und  Jahrhundert  sah.  Ein  schöneres 
Rcüquar  wie  daa  des  heilten  Jacobus  vom  Jahre  1407 
wird  man  lange  stidien  müssen.  Es  ist  in  ;ierlichster 
Qotfk  gaitt  in  feinem  reich  vergoldeten  Silber  gearlH-itel, 
eigentlich  nichts  weiter  als  ein  Kelch,  der  auf  einem  hohen, 
reich  vcr/ierlen  rii>sc  -^teht,  dessen  Keli(|uie  zwei  »chUnke 
Engel  mit  flatternden  Miiiiteln  innt  tiixh  erhobenen Sdiwtngen 
bewachen.  Ein  Kelch  \  m  j  ilirc  13S4  ist  von  Andrea 
Braccini,  ein  Keikiuar  der  M.iilonna  vom  Jahre  137g  ist  von 
Bcftotdo  Salvei,  ein  gro^No  !>lll>erncs,  köstlich  gearbeitetes 
Pro7essionskreu7  wird  vielliMvdl  nicht  mit  linrecht  dem 
Bcnveruitii  C.ellinl  /uertcilt  riullich  hatten  Dom  und  andere 
Kirchen  auch  ihren  gan;en  Schatz  an  Koralbüchem  her- 
gclichcn  und  zahllose  Kirchengerüte,  Kruzifixe  und  Teppiche 
füllten  die  weiten  Räume  an,  welche  die  vornehmsten 
Familien  Pistojas  mit  ihren  ältesten  Mubilien  ausgestattet 
halten .  unter  ihnen  eine  Reihe  wohlcrhallener  Armstühlc 
aus  ikiri  Cinquccenti).  Weniges,  wie  gesagt,  s.ili  man  an 
wirklichen  Kunstwerken,  vieles  aber,  was  für  das  Ver>iländ- 
nis  der  reichen,  ehrwürdigen  Kultur  Italiens  iusserst  wertvoll 
erscheinen  muss.  Ein  ungewöhnlich  soigflUlig  gearbeiteter 
Katalog  war  dem  Beweher  an  die  Hand  gq^n. 

f.  sr 

Wifii-  Im  (  »ki.ilicr.  Die  im  ÖstermdÜBthen  Musrum 
für  Kunst  und  Inilustric  ausgestellten  japaniscHrn  ittrben- 
iobtt^nilh  haben  iliesma!  .luch  in  Wien  ein  Interesse  er- 
wecM,  das  über  die  platonische  Bewunderung  der  Nicht- 


Bnt  Reihe  von  wertvollen  Ankinfen. 
bei  denen  die  HhnciniiiaWmf  quantitativ  wie  qtuUtalhr 
In  cnicr  Unie  bataB^  Isl;  »dgt  den  greifbaren  Erfolg  der 
AMMtdhmg:  Vwhciiwbend  ist  das  Dieigestini:  Hokaa^ 
f^t^lfgi  md  Utamm^  die  wohl  in  Europa  am  häuügMn 
genanntai,  in  jKpm  aber  nicht  am  höchsten  gesddlizien 
»SttU-Japnicr'.  Die  beiden  Entgenannten  sind  uns  baM 
und  Heb  geworden,  wie  die  ihnen  fai  mancher 
geistesverwandten  Niederländer  mul  Viamen 
Jaluhwiderls,  wekhe  —  naUMich  ganz 
unabfainA  und  mit  andmen  Traditionen  imd  Mitteln 
hl  der  cnropiischen  Kunst  das  Volksleben  im  eigentlichen 
Stane  erst  malerisch  entdeckten.  Mit  ihren  hellheiteren 
tandschaflea  voll  leuchtender  Faihenfreude,  dem  bunten  Oe- 
wimmel  von  Landleuten,  Fischern,  Ringkimplem  und  aller- 
lei Sokteteska,  welche  an  Flussufera  auf  leichten  Pfahlbrückcn, 
unter  Zdten  oder  in  sauberen  Blumengarten  mit  liicnen- 
emsigkeit  arbeiten,  sind  namentlich  Hukusai  und  Hiroshige 
bei  ihrer  intimen  Kenntnis  von  Sitten  und  (Jebräuchcn, 
Handwerk,  Spiel,  Tanz  und  Frohsinn  der  unteren  Volks- 
schichten fast  unübertreffliche  Chronisten.  Man  kAmile  de 
in  der  Hauptsache  »EiziMende  Kicinkünstlcr  nennen. 
Am  einfachsten  und  feinsten  zeigt  sich  die  frische  Natur- 
fraidlgfceit  Hiroshiges,  wenn  er  Blütenzweige  oder  schillenide 
Fisdie,  einen  fliegenden  oder  hüpfenden  Vogel  blitzartig 
im  ersten  Erfassen  hin7.-«iihert.  Um  diese  Blätter  spielen 
unsiditbar  Wind  und  Wolken,  Sang  und  Sonnenschein. 
Die  Lust  an  der  plötzlichen  Erscheinung  leuchtender  Blüten 
und  schillernder  Schuppen  ist  hier  des  Künstlers  LeitmotW. 
Eine  wesentlich  verschiedene  Atmosphäre  tritt  uns  bei 
UUimaro  entgegen,  dem  etwas  älteren,  noch  mehr  am 
typischen  und  überlieferten  Stil  haftenden  SittenscbiUlcrcr. 
Statt  der  freien  Feldluft  ein  etwas  matter,  nunlei  Kuuiloir- 
I  duft.  Es  ist  das  •Privatleben,  der  japanischen  Halbwelt, 
I  das  Utamaro  uns  darfaietct  Mit  schier  unermüdlicher  Hin- 
I  gebung  zeigt  er,  wie  jene  biegsamen  Mädchen,  die  abends 
beim  Halbdunkel  der  Papierlatcmen  in  den  Thechausern 
tanzen,  tagsüber  sich  mit  Handarbeit  beschäftigen,  einzeln 
oder  zu  zweien  sich  an-  und  auskleiden,  baden,  schmücken 
und  in  den  Spiegel  sahen.  Fast  einlörmig  typisch  wie  Ihre 
ovalen  Gesichter,  ihre  Meinen  Augen  mit  den  dunkel  ge- 
sdiminkten  Brauen  und  die  roten  Lippen  sind,  üben  sie 
durch  die  wiegende  Grazie  ihrer  Kewegtmgen  und  die 
farbigen  Gegensätze  der  losen  Gewänder  einen  eigen- 
artigen Reiz  auf  die  Sehnerven  aus,  der  allerdings  rein 
iniscrlich  bleibt.  Diese  pre/iöscn  Dämchen  und  ihre 
Dicneihmen  sind  f.nsl  gleichfnnnig  unindividucll  und  tragen 
sich  ganz  nach  der  Vorschrift  .  Ein  kleiner  Beigeschmack 
von  bestellter  Massenproduktion  scheint  diesen  Blättern 
anzuhaften.  Unerschöpflich  ist  der  Japaner  in  diesen  Dar- 
stellungen, welche  immer  wieder  die  Cocotte  zum  Mittel- 
punkt haben.  Fs  sind  übrigens  auch  Ankäufe  von  einigen 
älteren  Vorläufern  IJtamaros  gemacht  worden,  die  künst- 
lerisch und  psychologisch  noch  intensiver  nationaljapanisch 
erscheinen,  als  die  Künstler  vom  Anhing  dieses  Jahrhunderts. 
Diese  Früheren  offenbaren  noch  jenes  heroische,  grotesk- 
ernste  Empfinden  der  allen  Hetdensagen.  In  grossen, 
starken  Geberden,  die  uns  fast  wild  erscheinen,  aber  doch 
echt  empfunden  sind,  klingt  dieses  Sagenhafte  der  alten 
Meldenlieder  nach  in  den  Einzelgestalten  von  Kriegern, 
Rittern  und  Schauspielern.  Dieser  Stil,  den  man  als  ein 
I  verkleinertes  AI  fresco  bezeichnen  kfinnle,  verliert  sich 
I  später  mehr,  bis  er  in  einen  fast  bürgerlich-genrehaften 
'  Zug  allmShIich  übergehl,  am  Ausgang  des  vorigen  und  in 
der  ersten  Hälften  dieses  Jahrluinderls.  Finigc  ältere  Namen 
sind  ebenfalls  vertreten,  zum  Teil  hervorragende  Stücke. 
Manchmal  scheinen  mir  diese  noch  wertvoller  als  die 
I  späteren,  künstlerisch  und  psychologisch  feiner  abgetönt 
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und  intensiver.  Gerade  die  Frühen  unter  diesen  Kün»llem  1 
liaben  etwas  von  dem  Heroischen  alter  Heldensagen,  jene«  1 
Krotesk-ernste  Gefühl,  wie  es  lici  den  Gestalten  von  Kriegs-  t 
helden,  Rittern  oderSchauspielcrn  in  Oebcrdcn  /um  Ausdruck  , 
kommt,  die  uns  wild  erscheinen,  aber  doch  gross  und  echtem- 
pfunden  sind.  Es  ist  ein -vcrkleinerteralfRsko  Stil  in  ihnen.  1 
Es  ist  ja  mÖKlich,  dass  die  japintodlC  Kunst  im  gegen-  | 
wärti^en  Zeitpunkt  am  Beginn  einer  ncncn  Entwicklung 
steht.   Durch  die  Berührung  mit  dem  Strom  der  west- 
lidicn  Kullureinflüsse  mag  eine  Wechselwirkung  eintreten, 
ilii  lii'iite  für  die  Japaner  mehr  noch  als  für  uns  eine  un- 
begrenzte  Zukunft  birul.   Was  sie  uns  geben,  spüren  wir 
recht  deutlich  im  Dekurativen.    Was  wir  den  Japanern 
dafür  bieten  können,  liegt  auf  einer  anderen  Seite.  Viel- 
leicilt  bat  doch  der  Osten  noch  Kraft  genug,  unsere  Ein- 
flösse  selbständig  tu  verarbeiten  und  umzuschauen.  In 
diesem  Fall  wäre  allerdings  die  Fernsicht,  dit  sich  der 
Kunst  Japans  eröffnet,  unabsehbar.  schOurmmn. 

Haris.  Bei  fhiranä'Butf  ist  eine  grosse  Reihe  von  Werken 
des  Malers  Maximilian  Luc«  ausgestellt.    Luce,  der  früher 
stets  im  Salon  des  Independants  ausgestellt  hat,  gehört 
air  Gruppe  der  Pointillisten  oder  Neoimpressionisteii)  l>«l  j 
aber  die  t-Tf.'cii;l)cliL'  Confcttimanier  neuerdings  zu  Qunalen  | 
einer  etwas  breiteren  Technik  aufgegeben.  Die  Bilder,  meist  \ 
im  belgischen  Kohlengebietc  gemalt  und  im  Stofflichen  an 
Meunier  erinnernd,  sind  mm  Teil  sehr  kräftig  und  eigen- 
aiiig,  wirken  aber  info^e  der  starken  Vorliebe  des  Künstlers 
für  das  Violeltt  in  so  grosser  Anzahl  nicht  günstig,  o. 

Wifii.  Im  Kunstsalun  Hsco  sind  zum  erstenmale  die 
Mehrzahl  der  bis  jetzt  erschienen  Illustrationen  des  Sitn- 
p/irissimus  in  den  Originalblüttem  ausgestellt.  Gleich- 
zeitig ist  eine  Anzahl  der  bekanntesten  als  neue  Künstlcr- 
IKislkarten  in  kleinem  Format  erschienen.  Aussex  Ih.T/i./iane 
sind  f(.  AI.  Eirhifi-,  /f,  Hrihmann,  A.  Jaitk,  A.  Müiizer,  ' 

E.  Thöny,  Schul-  .Maler-r>ichter  ),  Dnino  Paul  und 

F.  vcn  /?i  fr'fTÄ  vertreten.  Der  grosse  Realist  Steinlein 
figuriert  cl-LMifalls  mit  drei  interessanten  Zeichnungen.  Über 
(t!f'  fiii/elruMi  Leis;»ungcn  zu  sprechen  lohnt  sich  nidit,  da  sie 
yoiuiuis  ini  buLiiint  sind.  Inhaltlich  und  auch  zuweilen  in  der 
/II  lu  fd^  lieionten  »Tendenz,  sind  viele  der  Sachen  gewiss 
.iiificlubar.  Als  menschliche  Dokumente  und  als  kOnst- 
ieii^thi'  r'rricfüHi'm  liefi-m  sie  aber  jedenfalls  ein  Stück 
Zcil^cscIiKlite  viiti  im/w'cifclli.ifi  hohem  Wert.  An  Viel- 
seitiiiVi  it  iiikI  überquellender  Kraft  werden  unsere  modernen 
ll;ustr,\tiiitii  lieute  von  denjenigen  keiner  anderen  Nation 
mehr  üt>erlfüffen;  an  sozialpolitischer  Satyrc  und  Vertiefung 
in  die  Erscheinungen  des  geistigen  Entwicklungsprozessen 
mv  Fndp  des  Jahrhunderts  stehen  sie  —  mögen  sie  auch 
iiit  .itii  /i.l  vorbeischiessen  —  zweifellos  in  der  ersten 
keihc.  Sic  ucfflett  vnti  hier  aus  ihre  Rundrt-isc  durch 
deutsche  SMiiti'  ni,;i_lM'ti  iiiiil  i;ewiss  vielfaih  >:u'tL-iltL- 
Meinungen' ,  Aufmerksamkeit  und  Interesse  aber  überall 

scmOlouiann. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE 

Nagolä.  Bei  den  FuniaimiilleniqgMrbeMett  aini  Neu- 
bau einea  Oebäudc*  nii  soeenMolm  »Hesel,  bt  mm  auf 
die  /iMir  tiitts  fimittken  KoMb  g«ito«seii.  -u- 


VtRMlSCHTFS  ; 

Leipzig.    Üic  },rillstltiiacUiL'  AuMiiliiiuikuUji  dir  üillcil-  j 

bfrghalle  in  dem  jetft  fast  vollendetL-n  Buehnewfrhthausf  ' 
ist  dem  Maler  Sascha  ScJineider  üb^rtrnj^en  worden.  Auf 
di  r  1)  Mftcr              I  f.iiiptu  iiinl  wia!  t  i  die  Erfindung 

der  Uuchdruckerkunst  durch  eine  Allegorie  aus  der  nurdi-  i 


sehen  Mythologie,  Balders,  des  schönsten  der  Götter,  Er- 
wachen und  Erblühen  feiern  und  zur  dauernden  Verbcrr- 
lichung  des  Werkes  Outen bergs  beitragen.  -n- 

Müiifhen.  Ein  l'rttmkofrr  Wandhninnen  in  rotbrauner 
Marmorarchilektur,  das  Bronzerelicf  des  Gelehrten,  van 
Pcoi  AdoU  Hildebmnd  moddlicf^  zeigend,  ict  am  17.  Sep- 
tember der  Mfoiilliclicn  Bemitsmif  flbargahcii  worden» 

-u- 

SÜHtne  Martini  in  Avignon.  Nach  den  bisherigen  Dai^ 
Stellungen  soll  sich  Simone  Martini's  Thätigfceit  in  der 
Kathedrale  von  Noh-e-Dame-des-Dons  zu  Av^non  auf  die 
Ausmalung  des  Bogen-  und  Gicbel-Feldea  am  f-fittipiportal 
beschränkt  haben.  Dem  ist  nicht  so.  8|MKll  vo'i  MciKreien 
seiner  Hand  vennutlich  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Christi  oiler  Johannes'  des  Täufers  sind  noch  in  der 
gleich  links  vom  Eingang  befindlichen  Turmkapelle  m  er- 
kennen freilich  auch  nur  Spuren,  die  Fresken  sind  zum 
grösslen  Teil  unkenntlicti  geworden,  doch  dürfte  man  hoffen, 
dass  eine  gewissenhalte  Reinigung  nicht  ohne  Resultate 
sein  würde.  Die  einzige  noch  deutlich  sichtbare  Darstellung 
ist  eine  Taufe  Christi  =  rechts  auf  der  Aussenwand  der 
Kapelle  -  an  ihr  vermag  man  zu  konstatieren,  dass  es 
Simone  war,  der  diese  Kapelle  mit  Malereien  schmückte.  — 
Einen  Hinweis  auf  die  Entstehungszeit  derselben  giebt  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eine  über  dem  EingangsbogCQ 
dieser  Kapelle  befindlich e  Inschrift  in  gotischen  Lettern, 
welche,  im  übrigen  si'  ^;iit  ^^it  unleserlich  geworden,  am 
Schluss  die  Jahreszahl  MCCC.  XXIII  enthält.  Wir  gehen 
gewiss  nicht  fehl,  wenn  wir  dieselbe  in  1343  ergänzen,  und 
es  bestätigte  »ich  so  die  schon  von  Andern  gemachte  Ver- 
mutung, dass  die  Datierung  der  Malereien  Simonc's  im  Dom 
zu  Avignon  auf  das  Jahr  1 J49  wie  sie  Abbe  Deveras  vorge- 
nommen in  1343  zu  korrigieren  sei.  (Simone  starb  1344.) 
Einen  Anhalt  für  die  l'crson  des  Stifters  dieses  Kapellen- 
schmiicks  bekommen  wir  sodarui  durch  zwei  Wappen,  welche 
sich  zu  den  Seiten  der  erwähnten  Inschrift  hcfiniJcii  Das- 
jenige rechts  zeigt  einen  Adler  auf  rotem  Gr  LI  ml,  dj>jt.'iii|:t'  links 
wenigstens  auf  der  einen  Hälfte  da>  nHinliLlie  NAr.iiv  Es 
ist  das  Wappen  der  Ceccani,  und  wir  frli^illcn  so  Aiv  ander- 
wcitip  veTtiiir;;1e  Nachricht,  das*  der  KaTdir..d  Anndi.ili- 
Ceccanii  Sirrn  ciu  dt'n  Auftrag  /n  den  M;d<_'i<diri  im  D'ini 
gegeben  habt,  auch  von  dieser  Seite  best^ttgi  l<:lt^t■lh  dt 
bleibt  dann  freilidi  immer  noch  jene  Insdirift,  »eii  lic  sich 
nach  Cambis-Vflh t'-in  pin-st  iintrr  ripm  I  ünoucnliial  des 
Eingangsportal?,  hif.uul  (cf.  .\.  (iusidic,  Simtüic  jMaitini, 
Lrifvi'i«;.  iSoQ,  !^  iy>l  niiil  d('r7uf<dj;e  die  llrccani  sex  liirtae 
i.<uini;i  im  Vt'.ippiTi  tidirtn,  \\;m  wav;t  kaum  die  V'er- 
nuitiing,  CaiülMS-Velienni,  der  die  Insclirifl  .itich  sonst  nicht 
fehlerhaft  kopiert  hat,  habe  liinae  an  Stelle  vtm  jilii  >;eleben 
Annihalc  rcircar.ii  hat  neben  tlem  .Adler  eine  üiie  im 
\V,i|i|ien.  [)ie  •;e>;eniiberlieK'erule.  rechts  vom  Eingang 
belind:-Lhe  Kapelle  war  ebenfalls  nnl  Trecentr»-M«lereien 
^.'e-chimickt  wie  etliche  noch  erkeinibaie  Mci'i^ensclteine 
beweisen.  auch  <.io  vr>n  lland  Siniones  lie/iuhnen,  ist 
kaum  mehr  /n  bestm  tKen,  Das  nhor  dem  b  ingangsbogen 
angebrachte  Wappen  ((jetUigeller  Diiiclie^  lässt  auf  einen 
andern  Stifter  und  eine  in  die  Malerei  willküriich  cin- 
sdüieidende  Iiischrifi1-Tf«>l  tinf  Umgestaltungen  in  rfer  Renais- 
sai:cc/c::  scliln>>-eii.  In  i  'v.tx  dieser  Kapellen  wird  sich 
vermutlich  auch  jene  bciulimtc  Darslclhin>,'  des  Drachcn- 
kampfes  des  hl.  Ocorg  befunden  halien.  auf  der  Simone 
die  Laura  des  i'eirara  als  die  knieende  Königstochter  ab- 
gebildet hatte.  r. 


VOM  KirNSTMARKT 

Miincitcn.  Auktion  f >i  ,\L  Sihiihirt.  Im  Kunst- 
auktionshau:ie  vgu  Hugu  Hclbing  ist  am  23.  Oktober  die 
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SAramlung  des  vor  wcniurcn  Monaten  verstorbenen  Dr.  Mariin 
Schubart  versteigert  worden  Oic  Sainnihinjj  war  die  beste 
in  München  und  eine  Perle  unter  den  deulsdien  Privat- 
galerien. In  Fachkreisen  erfreute  sie  sich  seit  lanücm  einer 
hohen  WertschätzunK  und  im  Laufe  der  Jahre  ist  ihr  An- 
sehen immer  schneller  (fliegen.  Durcti  r«^ei  Bilder  war 
sie  weltberühmt  (teworden.  Es  war  einmal  die  herrliche 
Waldtandschah  mit  der  Wassennühle  von  Hobbema,  wie 
die  meisten  der  hervorragenden  Bilder  Schubari»  ebenfalls 
eine  Erwerbung  aus  der  Herzog  Sagan'schcn  und  Fürstlich 
Hohenzollem-ffechingengalerie.  Dann  alier  und  (gewiss  von 
nodi  höherem  Reiz  war  der  von  Sdiubart  wiedergefundene 
Rubens  aus  der  Kardinal  Richelien'eclicn  Sammlung:  die 
Diana  im  Rade,  ein  Bild,  in  dem  Kuhens  allen  Zauber  seiner 
machtvollen  Cirö5sc  cntfaUet  hat  und  ddch  liebenswürdig 
und  fcinsinni^r,  wie  sonst  nirgends  geblieben  ist.  Auf  der 
Auktion  wurde  es  von  einem  Münchner  Antiquar  für 
126000  A\.  erstanden,  wie  es  lieisst.  im  Aultr:if;c  eine^.  Mil- 
fHicdfs  der  Familie  Schubart-Ciemiak,  Die  grossen  (iulcnen, 
Dresden,  Berlin,  Wien.München,  Ain^ter  dam, die  alle  vcrttelen 
waren,  lies?cn  sich  das  Bild  feidei  «iitgehen  l'm  su  etfteu- 
licher  ist  es,  dass  der  llrihbenirt  dem  gelähji  tlieri  Bcsit,;- 
wedisel,  wie  et  hei  ivivritsaininliinj^cn  unvermeidlich  is.i.  end- 
gültig entrissen  winde,  f^ie  Drcs-dne r  Cl.ilerie  erwarb  ilirv  fiii 
den  Preis  vem  Shooo  M.,  otfenh.ir  der  t|fricl<Iich>tP  Auliiiuf 
auf  derg.'in/en  .'Vukfion  Qt>erhaiipi,  hei  cinei  durdnuis  nicht 
übertriebpii  hnhcn  Kaufnumme.  (iaiu  s|M>titan  äusserte  sich 
d;Vi(icfrdil  der  ( ienugthiiuiii,',  das  beim  PubHkum  sich  sofoil 
rffllc,  indem  Herr  Ochelmrat  Wocrmann  mit  lebhaftem 
lUifall  allseitig  beglückwünscht  wurde.  Einzelne  Bilder 
erreichten  einen  überraschend  hohen  Prelü.  T>ic  .ipfcl- 
schälcnde  Hanshilterin  von  (/.  Dou,  allerdin>;s  ein  wniider- 
volles  Prachtstück  holländischer  Keinmalerci,  m  der  Aiil- 
fassung  aber  an  Slin;,'el.ind  jjeinalinend,  (Hüf;  liir  37(100  .M. 
an  e.h.  Sedeftneyer -  Paris .  ehensu  ein  Mtl^u  (Herr  und 
Dame  atn  Spine(t)  für  4=,i.>oo  M,  Ciil  Moiffutrr ,  dmcluini 
nicht  erster  (Qualität,  (Musizierende  tiesellseliaft)  biaclit* 
11  =,00  .SV  (Cderio  Wien.)  Tine  von  einer  Keive  beleiicllfete 
Alte  von  l>oii  erwarb  v.  Cii  slanieii  -  Hei  lin  für  1(1311)  M. 
Ein  Stillk'ben  von  [tr.vid  '/rriurs  il,  /.,  ein  ausserordetit- 
lich  feines  Bildchen  Dr.  von  Ritter-München  (loHtxi  M./. 
Die  HuysdafT sehen  Landschaften  gingen  nach  Lrjndon  und 
Paris,  die  Eichcn^ppe,  etwas  iiart  und  hertie  in  Zeich- 
nung und  Koniposition  für  17600  M.  an  Citlnaghi.  Durch 
schöne  und  bedeutende,  dabei  seltene  Arbeiten  war  Oh'.'/s 
Rombouts  vertreten,  wie  immer  eine  Gruppe  vcjn  Baumen 
und  Häusern  an  einem  Kanal.  Das  beste  Strick  wurde  von 
Vni\.  Debil)  für  Strn-.sbiirj;  i.  E.  ^.'ekaiilt  (ii^Oü  M.).  ein 
kleineres  \ini  Dr.  Wassermann -Paris  (iJ'jO  .M.).  Auch  durch 
die  Uber*alirt  des  Ailri,i,-ir  Uir;  ,7r  IV/t/,-  ist  die  aus- 
erlesene 5tiasst>iir(.;e;  (Jalerie  i;ni  ein  inteiessanles  und 
wertvolles  liiKi  1711-^0  .W)  bereiclieit  worden.  Tiiie  Winler- 
laild'-chall  voll  Sui^'tHor:  vnri  Riy:-^ii,ir!  war  von  ^iiter  (Jua- 
lilät  und  tjing  an  Meiiii  voii  I luk/irisky-ile r Im  (loiviM.). 
Der  »eitert  »clioiic  Vt'mi^eimann ,  eine  Ilnfsc!iiiiu7de,  ging 
bis  auf  iqooo  M,  Von  den  übrigen  bolländi&dien 
Bildern  nenne  ich  noch  das  weiWicbc  Poniat  wm  Jacobus 
fJelff  (Agncw  Loiulrai,  ly^i^i  M.l  unil  den  (ireiseii- 
kopf  Rembranät's,  eine  etwas  scliwerc  Arijcit  (Colnaghi 
London,  31000  M.l.  Das  liild  war  im  vorigen  Jahre  auf 
der  Amsterdamer  l^-nihrandt  -  .Xiisstcllung  und  fand  dort 
ilielirere  V  ert:leichssti;cke,  die  alle  die  pastOSe  und  kräftig- 
ski/r:eieride  .Stäche  etwa  aus  der  Mitte  der  drei»si|;er  jähre 
/t:\\!U:n.  rine  Lnitenspielerin  von  Puur  ///■  lloovji  war 
weniger  cidtulich,  (9100  M.),  schwer  und  fast  uriilurchsicbtig 
im  Interieur.  Die  Dorfslrasse  des  Slalbfii:;,  ein  Unikuni 
in  seiner  Art  und  tadellog  erhalten  ist  ein  Stück  der  Sanini- 
IniV  Oottodnüik  in  L«pii(  (3100  HL)  g^wontea.  Voa  mI* 


tener  Liebenswürdigkeit  war  ein  Bildchen  von  Meerhout, 
mit  dem  vollen  Namen  bezeichnet  (2000  M.).  Am  lebhaf- 
testen wurde  gekämpft  um  die  beiden  Porträts  des  Matthäus 
Schwanz  und  seiner  Frau  von  Christoph  Ambergrr.  Es 
sind  die  bekannten  mehrfach  beglaubigten  Hauptstückcfürdic 
Kenntnis  der  Ambergerschen  Bildnismalcrei.  Sie  waren 
von  alkn  Onlerien  stark  begehrt  und  heiss  umstritten ;  aber 
sie  wurden  iiiFien  doch  durch  Colnaghi-London  für  51000  M. 
entführt.  Die  deutschen  Bilder  waren  nicht  hervorragend. 
Aber  bei  dem  momentan  so  hocfi  getriebenen  Interesse 
für  Lucas  Kranach  errangen  seine  Werke  doch  noch 
gute  Preise.  Das  beste  Stück  war  die  nihende  Nymphe, 
eine  ineil'wiird!s,;e  .Arbeit,  die  in  Konkurrenz  mit  den  Vene- 
tianeiii,  iiarnentlicb  rnr!  Giorgione  entstanden  war;  sie 
wiirdr  iiit  gi^  M.  dem  LeipyrijcT  Museum  ziij;c5fhlagen. 
Die  .S^adijiiria  mitKiild  erwarb  Frau  Prof. von Bachhufcn  Hasel 
(yoiMi  .M.);  ei:',  kleines  männlicities  Bildnis  in  l^lgcrtracht  Herr 
v  in  Mumm  (3400  M.).  Eine  musikalische  Unterhaltung 
von  tt  u/.Vß.v  er/ipite  ^-jnoci  M.  Ft"ir  .München  als  Kunst- 
niarkt  hatte  die  interessante  .-Viikliorr,  die  einen  Gcsamicriös 
von  fast  boüooö  M.  er2ielte,  noch  iiisoiern  eine  besondere 
Bedeutung,  als  die  Sammlung  nicht  in  K<ilri  oder  gar  im 
Auslände  versteigert  wurde,  sondern  in  .München  selbst, 
Womit  das  Monopol  der  Kheiiii^cbeii  Stadt  als  llaupt* 
auktionspS.itz  rum  erstenmal  diirrhhrocheii  woiden  t5t. 

,1. 

ifv/jr.vr.  Arn  IV  .November  und  den  folgenden  Tagen 
geläii^'t  durch  dre  Kunsthandlung  von  C".  ü.  Börner  aus 
Tiiüiutgef  Pnvitbcsitz  eine  Sammlung  von  Kupfersticlien, 
Radierungen  und  Kunstbüchem  zur  Vcrsroigernng;  dieselbe 
pnthSIt  franrÄ^ische  fr^lantc  Darstellungen  in  Schabkunsl 
und  rarbendruckei! ;  ferner  Landschaften,  dantntcr  hrrvur- 
ragende  Hl.itter  vun  Le  Bas,  Bouchcr,  Morcau,  tarlum, 
Piclilcr,  Mas.iii,  Pijussin,  Woullett,  .Narilcuil,  Klein,  Chodii- 
wiecki,  Morland.  Femer  von  allen  deutschen  Meistern 
Blatter  von  Aldegrever,  Alldcjrfer,  Beham,  Dürer,  Pencz, 
flullar.  Der  itx^'i  Nummern  enthaltende  Katalog  ist  -irspben 
erschienen  und  von  genannter  Kunsthandlung  7»  beziehen. 

Loiidi'ii.  Ende  Juli  und  wälireiid  de»  Monats  .■Vu^jtist 
fanden  noch  /-ahlreiche  Kmistauktionen  statt,  unter  denen 
die  bedeutendsten  foigende  w,tren:  die  bei  Christic  ver- 
steigeile  Trapriell-Sarnnilung  war  die  vollständigste  von  Alt- 
Worcestei  l'i.rrzcllan.  die  überhaupt  bekannt  ist.  173  Stücke 
errlelren  einen  Preis  von  ca.  iSoocki  M.  Eine  Vase  von 
hübscher  /eicbnun^'  mit  Malere;,  aus  der  ^abnk  von  Hnstol, 
Suo  M-  Pill  paar  riieetasieii,  vcrjjoldet,  Watteau-iWalerci, 
jjix)  M.  Tin  paar  Kiuge,  reich  ver;;o!det,  Malerei,  .touu  M. 
Eine  lasse  für  Schokolade,  Watteau-.Wilerei.  jiuoM.  Ein 
paar  Vasen  in  Crr>eusforrn,  2500  M.  Ein  besonders  ■schöner 
Krug  niit  I  andschaftsmalerci,  5240  W.  Eine  sechseckige 
Vase,  gros  bleu  (jrund,  .Stalerci  von  Dunaid&on,  14020  M. 
Ein  Krug  mit  Malerei  111  Medaillons,  1680  M.  Eine  sechs- 
eckige Vase  iv.it  sehr  schöner  Genremalerei,  qoao  M.  Ein 
paar  Vasen,  cvolische  Vojjcl  dargestellt,  3570  M.  Eine 
zweihenklige  Vase,  reich  vergoldet,  .Malerei.  7  enßl.  Zoll 
hi>cb,  iiv^  .M  Ans  der  gleichfalls  verauktionierten  l'or- 
zellansaiiimlung  der  llerzogin  von  Santo  Theod<iro  ist  ein 


Kasten  von  Hattci 


rzellan  zu  erwähnen,  der  mit  schotler 


Mak-rci  vctich««  war  (4V-"j  M  l.  unil  ein  etwas  gniiseres 
Exemplar  derselben  Gattung  (>4oo  .M.).  Die  Kunstobjekle 
aus  dem  Nachlasse  der  Mai^uise  vun  Lüiidondery  waien 
aussei  irdcnthch  gesucht,  da  die  Verstorbene  einti  dei 
ersten  erii^ilisthen  aristokr.-stf^chen  raintlien  entstainnit  und 
vollständige  Sicherheit  für  die  I  rldhnt  der  gesaniinellcn 
( iegeii^liinde  vorhanden  war.  I  in  Sevre5-I)<>ssPrtüeu  i^  iiiil 
.S^ale^ei  1.011  Ro.seii,  jixxi  M.  Im  |iaar  sein  schone  alte 
Vasen,  Clielsea- Porzellan,  15  engl.  Zoll  hoch,  (»agoo  M, 

(FortttlmiK  folKt) 
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Kunst-Auktion  «m  C.  G.  Boerner  m  Leipzig. 


Im        Xopember  1099» 
Xnp'MMlOli  -  BHBiDlanc. 

^  'Franxooeia,  Farbendmoke.  Sohabkunst.  (S^i 

Aktfewacbe  Meister.  Cbodowiecki. 

-—'    :-  Arc'Wtoktur.  K.«in«U>nohor. 
Ittn&Mtrte  KaMogt  w  hexitken  durch  die 


|MW1 


KinillMMiluni  vor  C  G.  Bosrntr  in  Ulpiig, 


44. 


Montag,  27.  Ncvember  u.  rolgende  Tage 

Saniluog  v.  PiMer-EscIiB 

I.  Abtkig  :  XVIH.  i.  XIX.  JiMinAft. 

itfUh^  \V«fk*  loa 

Molph  V.  Messel  (Soldatm  u.  6«*arala 
Friedrichs  (t.  Gr.),  Danlet  Chodowleckl, 

Baus«,  Bniitieu,  Dietrich,  Klein, 
La  Priiee,  6.  F.  Sehmltft,  WiMc  a.  A. 
iL  ^rttiliar. 


Kiinton  II  f  Ti I liinM HhIii  matin Wmt^^ 

\er% 


Brrlln  W.  I<chrpn«lruw«<>  '>S8a. 


Taritf  TW  C  A. 


im  Ul^ 


Vor  kmum  •nebi«a: 

Giotto  und  die  ^  ^ 

Kunst  Italiens 
^     im  Mittelalter 


Prot  Dr.  Hut  Qg. 

I.  Rand: 

Voraussetzung  und  die  erste  Ent- 
«iBklung  von  Giotto's  Kamt» 

8.  417  S.  Mit  147  Abbildf;.  1899. 
Prel»  Ttroteh.  II.  10. — . 

0,.l,   M  11.5(1 

Oer  Vfi'ia^'-'-r  itntfrniuitnt  es  in  ilt'm 

Woikc,  an  il.  i  ■  «'iu  Jahrzplint  pc- 

Mrbeitel  hat,  die  ■Stvlluntc  titutto't  im 
ZuMRMnhuMt  mit  dem  nanii  italie- 
niedwa  MitteTattar  analfebliali  ra  v 
«rtem.  Dna  Buch  vaiferaitet  Ucht  Obar 
eine  d<-r  xc-tiwieriKBtaii  FlaitSeeii  dar 
K'lnstp^st■hl^■ht»^ 


Moderne  y- 

Kunst-Medaillen 

dn  WtcMr  McdaiMeiirs  A.  Sdiaiff  und 
der  haiuAtischen  Meister  Ro^,  Chaptain, 
Dupaia  ctc  aind  preiswert  2«  beaelwn 
durdi 

SiUy  RoMnbcrgft  Münzenhandlung, 

Frankfurt  «.  M..  SchiUcnlnaee  tS. 
Auswahlaendangen  stellen  bemtwilMiKit 
zu  Diensten.  {un[ 


Verstefgernng 

zu  Kopenhagen 

MontajjT,  den  20.  November, 

n.  8— T  m»  m.  Mffeade 

wird  die  vierte  Abteilung  der  Kunst- 
MittersammlunK  des  verstorbenen  Oe> 
hcimrats  J.  F.  ScIileK«!*  in  einer  Vcr- 
SteiKerune  zu  Kopenhagen.  Hüihrippl.aiis 
7-  I.  verkauft  werden.  I)ic5c  Abtcilunj; 
cnth.Hlt  eine  reiche  Auswahl  von  M.iler- 
radieningen  und  Oiginalradierungen. 
Uitaf  den  ilartarllndliaiNn  aind  n  bc> 
mcften:  C  Bod,  IXTenien,  Verijoccfc- 
hovca;  unter  den  4MMkea:  Chodo- 
wleckl (maliralamDNummem),  Dietrich 
(loo  Nummern),  S.  Ocssncr.  W  Hnllar, 


f  .      W.  Kobell  (AuiKüintatilLittcr»  Ri- 
rit  iiiHl  J.  (i.  Wille; 
tinlerden  Halltaitchm:  S.  dcUa  Bella  und 


dinjjcr,  (i.  K  Schnnd 


Londonio;  unter  den  Frauaaaa:  J.  Bois* 
sicu  (so  Numtnem),  J.  Callot  (ca.  w 
NummenO,  Claude  ljorrain(bcinakevoil- 
slindig),  rnigonanl,LennnoeundPicm: 
unter  den  Eaftiadara:  w.  Hogarth  und 


E.  Lindseer. 

Zahlun;^  an  den  l 'ntcrferti^Tcii,  .luf 
dessen  Cotnploir,  NorrCKadc  ^S,  1.  K.i- 
tahwe  zn  haben  sind.  Koninii$<.ir>neii 
wcfden  durch  Herrn  K  H.  J.LyngefcSolia, 
Waücendorfsgade  8,  Sfcandlaavfifc  AaUk^ 
Bredgasse  3s,CllriateBaan&2ahrt- 
I,  Ndnreitade  13  und  W|alul  4  m$9- 
Hdihioplads  7,  auifenhit 

A.  Dolbanco.  Rechtsanwalt. 


i  Präfibtigtt  Gasciuiik:  Album  moderner  Radierungen. 


Mappe. 


C.  ~.—  nach  eigener  Wahl  de?  Käufers  in 

Preis  25  Mark. 

Hu  voUstladliw  Tanalidinls  der  in  unserem  Veriu^^o  «i  st  hienenna  Kmthltttnr  ntabt  mT 

Verlangen  kostenfrei  zu  Diensten. 


"Verln!J:shandlunK  SEEIHAXN  Ä  CO.  in  Leipzig. 


•Inkall:  Wilhclin  .M.l  k-  Sri,  .nilikl.    Von  P.  W  ..rr..l;i 
Denkmal  mi  Rithir-  w,  Wettbewerb  um  tin  K-im 
für  die  Aul.i  i:,-^  <  i\ [ntniiuni«  in  Moer^  IK' 
tVnkmal  in         .  li  ii  -  <  jI  jill>ach.  F-rwcrhimjCtii 
dtT  .^r-l't'li'l  r  n  /t'i\    II   ,S\iJtIctlfn  ,  Kn.lMs  .^'l^■«t^■n 


Nii'tlt'rrhi'irjischrr  lirit-f.         f  r.  %.  UHlU-. 
r  Wil'u-.'ni  -  Ofnknul  m  llcrnhurt-,  Wi-I'hi-,,  ir  Ii  f 
■l;-ti.ri  dc4  Diic  il'Aiiin.ili"  in  l  lun'.iälv  ;  [Kii.tn.il 
lind  S'j^itinkuni.'rii  der  i'.i.nr.t'r  Mj-.ti'ti ;  tuntiitii.;  •. 
111^   in  Hcrlin;  lititfiit-^  r,"   All^^tc  iluii;;  tn  M.tii,',  ^ll 

All 


NX'ctIbt'W  rrh  iini 
r  Jif  Hti--lfllii-i7 
\'i..ti!T   I  ra.irmi-K 


t'inf-;  \V'.nLii;r'!:i.lIde» 
111  Tli.11  ;  lii-iiUTck- 


■  .^\L-!ll^li  ;  izi  ("lir  ..it-nru\^efl  41U 
!Il!:i;  in  l^-Ti-i.i,   .Vu^ili'UuDK  im« 

jap.i.TliL'ticii  riritfnli;i./w-liiicten  im  T'iterrcivtü-chun  .Vliiinum  Mir  kiin'-t  und  Indci'.rie  in  \X'u'n ;  AiihsIl.Iuii.'  Ihm  I-'Lt.ind  R.ifl  in  Pafis; 
AtuMeUung  im  KunKulon  Vi\ko  in  Wien.  —  Auftlrckynii  eines,  rüniiivclien  Kartells  in  N'iiKuld.  LKc  IciinxÜeriM-he  AussUUiuik  d«r 
QiitcnbendiiMe  in  Lcliuic:  PcUnkafer.WandlifiiBiwn  in  Mondin;  SinoiM  /Marlbii  m  Avignon.  Auktion  Or.  M.  Sckiiiiarl  ia  Müacken; 
KumtaakSoa  voll  C.  O.  BSrner  In  Ldpdg;  Laadoacr  Auirtionserscbiiiue.  —  Anicigai. 


flr  die  RedaUion  verantwortlich:  Prot  Dr.  Max  Og.  Zimmermann  in  OranewaM-BerMn. 
Dmdc  von  Emst  Hedrich  Nttcbf.  in  Leipzig. 
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Nr.  s.    lö.  November. 


Die  KiiBilc^mniV  enchetnl  a?a  BriMitl  rtir   Z^flschrifl  für  bildende  Ktlnüt*  uail  mm  »Kttfl^tT^fThrhlsii»  w<mnrtuh  tire^mni.  If.  rfm  <ii>mfwr- 

monatcn  juli  Ims  ScpU-nihtT  nirn.rlli  ll  f-inlliiL    Der  ].ibr|f*ng  kfkstef  t  Mark  und  üini.l<.<t  33  Vuuirufn     Die  AlyinrunlL-n  tlir    Z^itic^inft  für 

Kwul<  criullta  die  KuBklckronlli  graH>,  —  tüi  ZckhaiUfta,  M*iWkliri(Mc  «tc,  die  uaverlinKl  elnceundl  «mdcn,  Iekku  Re<Uklion  und  Vrrlac«- 
Irnidhitkito OtMlfer.  ImutM,  ij«  n.  IBrdt* iittapaMie  PcMtriiCk mmtr  itt  VctlifdoMlhUK  «K«  AMeactiMiipadMeMD  «m  Hmi»i|'. 
•teilt    V«cler.  ttm*.  MoMC  ■.  ».  w.  n. 


EIN  NEUES  ZEUGNIS  ÜBER  DIE  BRÜDER  VAN 

LYCK 
Von  Otto  Seeck. 

Am  EiuIl'  dts  15.  Jahrhunderts  unternahm  der 
Nfimbers^cr  Arzt,  Dr.  Hieronymus  Mönzir  auf.  f  eld- 
Wrehen,  dne  Heise  in  die  westlichen  I  ander  Europas 
und  verfassle  über  sie  einen  Bericht,  der  uns  in  der 
Mänchener  Bibliothek  durch  eine  Abschrift  Hartinwin 
SdMdds  otaaKcn  ist  Ueber  die  SehenswOidl^tellen 
Oento,  wo  jener  «m  36.  Min  1495  anlain,  finden 
wir  dort  unter  anderem  das  Folgende  erzlhit: 

De  nobilissima  tabula  pida  ad  snnctiin- JÖM- 
Item,  aiius  simile  vix  credo  i-ssi-  in  mundo: 

Errlrsia  siuuti  Joannis  inter  Hins  (res  priaci- 
paks  est  pulchrior  maior  et  longior  de  156  passibas. 
Cf  inter  eettm  habet  uaam  iabulam  depictam  sapra 
mum  oUan  mßpum  et  pnthsiasimam  de  pütam. 
tu  aiHS  mmmUate  est  d^rietas  dea»  in  maiestatr  et 
ad  dextram  beata  virgo  et  ad  sinistram  Joannes 
baptista  et  sab  eis  figurae  octo  beatitudinum ;  in  ala 
aulem  dextra  Adam  et  cirai  ipsum  angfli  ranUmics 
melos  deo;  in  ah:  auUm  sinistra  Eva  et  ans^cliitim 
ort^nriis ;  et  in  infcnon  iila  dextra  iusti  iudices  et  iiis/i 
mtiites,  sub  aia  autem  sinistra  iusti  heremitae  et  iusti 
peregrini.  Et  omnia  Uta  sunt  ex  mirabili  et  tarn 
art^iäeso  inetnio  depkta,  tU  nedum  pktunm,  std 
Olim  ^t^tß  Mm  fU  ödetet,  rideatunfee  omnes 
imagines  vivae.  Ih^futm  wtem  mopstrr  pidor  opus 
perfecit,  supendtttti  sWi  furrnnt  ulfm  pactum  prr- 
tium  sexcenfum  ccromw.  Ittni  tjutdam  alnts  mat'jius 
pirtor  supcnenit '.'o/ins  imitan  in  siio  opm'  hani  pic- 
tiirain,  et  Juans  rsr  iiitiaticlioliciis  et  insipictu.  () 
quam  mirandae  sunt  effigies  Adae  et  Cviie.'  Viden- 
tur  omnia  esse  vivo/  £t  singtila  membra  sibi  corrr- 
spondent.  Sepulttis  est  ttUtem  magister  tabeilae  ante 
ütiare. 

Die  MiUeihiiiB  dieaer  wcrtvoHeo  NoMz  «crdukcn 
wir  rinem  Artikel  von  Karl  Voll,  den  dic«r  in  der 

Beilage  zur  AU^inuink'n  Zi  itiiM';  vom  7.  September 
1899  vcrüffeniliclit  liat  Ücjcti  hat  er,  Mie  mir  scheint, 
von  aebieni  glficklichen  Funde  nicht  den  ticht^n 


Gebrauch  gemacht  Er  will  damit  beweisen,  dass  der 
Gcntcr  Atlar  fast  ganz  von  ]m  van  Eyck  herrühre 
und  Huberts  Anteil  daran  wersch windend  gering  sei. 
HicriihiT  U  ltrt  aber  unsere  Notiz  gar  iiithts;  Jagten 
ist  sie  höchst  wichtig  für  die  Beantwortung  der  Fn^ 
wie  die  kunsthistorisclie  ÜbcrHeferunc;  Ober  die  Brüder 
van  Eyck  enistuden  iit 

Mflnier  kennt  da  ScMpfer  des  Oemäkies  nur 
ehien  dndgcn  Mdcr,  mikI  zwar  aoll  ea  deijenige  ge- 
wesen sein,  der  vor  dem  Altar  bqp-aben  tafr-  Das» 
hit'rtüit  nur  Hnhcr-I  ^'•'•■'it'uit  =:ein  kann,  steht  über 
jfdcni  Zweifel.  Isl  doch  die  Inschrift  seines  ürab- 
stfins  wolilhi'kannt,  und  zudem  wissen  wir,  dass  Jan 
seine  letzte  Ruhestätte  in  Brügge  j^efuiiden  hat.  Dies 
ist  natürlich  auch  Voll  nicht  entgan^jen :  er  will  daher, 
wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  den  Schluss  der  Notiz 
nicht  als  Eigentum  MQnzen  gellen  laaaen,  sondern 
bdndilet  ihn  als  Znaats  von  deaaco  Abedireiber 
Schedri.  Um  dies  giattblldi  zu  ntachen,  mflaale  zu- 
erst erwiesen  werden,  dass  dkser  Sich  aiuch  SOnst 
Interpolationen  erlaubt  habe.  Denn  dass  die  zwei  vor- 
lit/ten  Sai/c  eifie  gewisse  Fahrigkeit-  zeipen ,  ist  bei 
einer  flnelitij^'en  T.'ii.;ebiu hriotir,  die  ^r  keinen  An- 
spiiich  auf  'ililistische  .\hrnnduiiL;  nun  heu  will,  eher 
ein  Heiveis  für  ihre  Lciitlieit  als  dagegen.  Wie  soiite 
der  begiHsterte  Ausruf:  O  quam  mirandae  sunt  effi- 
gies Adae  et  Evael  nicfat  dem  eniziickten  Betrachter 
des  KunatwcflD  ingeMien,  sondern  demjcn^,  der 
dessen  Beridit  nihig  im  Studienimmer  kopierte?  Wir 
besitzen  also  hier  ein  ganz  unzweideutiges  Zeugnis 
ilafür,  dass  man  in  Oent  noch  am  T  nde  d-  s  1 5. 
lahrhunderts  Hui>ert  als  den  Meister  kietrachtete,  dem 
itet  Ruhm  des  gewaH^n  AHarwerkes  «usschlksslich 
zukomme. 

I>em  gegenüber  shit/t  sich  Voll  auf  die  Angabe, 
der  Maler  habe  nach  Vollendung  des  >X'erkes  600  Kronen 
mehr  twkotnmen,  ala  vorlier  aushedungen  wir.  Er 
argumentiert  folgendemwaaen:  der  Vollender  war  zwei- 

feilos  Jan;  folglich  mtlss  dieser  es  auch  gewesen  sein, 
\\^m  jene  (xkj  Knmen  luisfjezahlt  Würden.  Wenn  aber 
der  Stifter  JotliKus  Vydt  ihm  ein  Verdienst  zuschrieb, 
das  ein  so  bedeutendes  Extnüranorar  rechtfertigen 
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konnte,  so  niuss  er  aucli  das  Meisle  und  Beste  am 
Altar  gethati  haben. 

Einstweilen  wollen  wir  noch  nicht  iraienuchen, 
wie  weit  jenes  Zeugnis  auf  tiHtoriiclie  QiaubwOrdig- 

keit  Anspruch  machen  kann.  Aber  auch  wenn  wir 
annehmen,  es  sei  vollkommen  K«*ichert,  lässt  es  doch 
noch  eine  ganz  andere  Deutung  zu  Als  lliihtn  den 
Auftrag  des  biederen  Jodociii;  annahm,  itiu^tc  er  skh 
sagen,  dass  lt  nulinrt-  J.ihn:  .inj^iütrengler  Arbeit  zu 
setner  Ausführung  brauchen  und  während  dieser  Zeit 
ilttini  im  Stande  sein  werde,  durch  andere  Bestellungen 
seinen  genügenden  Unterhalt  zu  verdienen.  Falls  er 
nicht  sehr  reich  war,  wotflbcr  ]ede  T<lachricht  fehlt, 
konnte  er  sich  unmöglich  darauf  einlassen,  dass  ihm 
die  ganze  Zahlung  erst  postnumerando  geleistet  werde, 
sondcrii  iiuisstf  aii>ehnliche  Vorschössi'  heanspruchtn. 
(Ifvt't/t  mm,  bfi  Huberts  Tfnle  seien  diese  Vorsiiiiissi- 
s(i  luK'h  .ingewachsen,  dass  nur  sclir  wem«;  \<m  dem 
ausbedungenen  Preise  noch  übrig  blieb;  bei  einem 
Holten  Künstler  ist  dies,  wie  jeder  zugeben  wird, 
keineswegB  unwahrscheinlich.  Nun  stand  das  Werk 
hslbferliK  da,  nml  Jan  ¥iii  Eyck,  der  als  Hofmaler 
an  £Ute  Bezahlung  gewöhnt  war,  wollte  sich  nicht 
enischliesscn,  für  jenen  Meinen  Rest  die  sehr  ansehn- 
liche Arbeit  lii-r  Vulleiidimt,'  siif  siili  /u  nehtm-ri.  r)a 
musste  der  5,'iiti- JotliK HS  wolil  in  srme  Tasche  grciftji 
und  ein  hidi^^vhcs  Stin.k  (jcld  ziilcncii;  aber  durch 
schlimme  Erfahnint;  (gewitzigt,  machte  er  aus,  dass 
dies  erst  nach  dem  Ah^chlu&s  des  Ganzen  geschehen 
solle  und  nur,  falls  er  damit  zufrieden  sei.  Könnte 
die  Sache  nicht  diesen  Verlauf  genommen  haben? 
Mir  scheint  er  jedenfalls  wahrscheinlicher,  als  daia  der 
Genter  Bürgenmann,  wie  ein  Mediceer  oder  ein  Bur- 
giindischcr  Herzog,  aus  freiem  Willen  ein  so  liohts 
Ehrengeschenk  ges|K-ndd  habe.  Nath  dem  Bildnis 
dc>  (ieiitei  .Mfars.  das  uns  die  Züi^e  sein«  Stifters 
mit  wunderbarer  Lebenswahrheit  vor  Augen  stellt, 
sieht  der  Mann  mir  gar  nicht  so  aus,  als  wenn  er 
überflüssigerweisc  600  Kronen  hergegeben  habe.  Doch 
ob  meine  Erklärung  richtig  ist  oder  nicht,  darauf 
kommt  nicht  viel  an,  da  jenes  Zeugnis  Münzm,  wie 
wir  spiter  sehen  weixten,  zwar  nicht  notwendig  frisch 
zu  sein  braucht,  aber  doch  auch  keineswegs  so  sicher 
Ist,  um  HSiiser  darauf  zu  bauen. 

Ein  ZcLiiMiis  Sun  ;;ati2  anderem  U'erl  bietet  die 
Inschrift  des  Uciiicr  AlLars.  Ufui  sie  lelirt  uns,  da'^s 
Jan  v.m  Kyck  seinen  Bmdcr  fiir  den  g^rossten  .V\.iki 
aller  Zeiten  hielt  lind  neben  ihm  nur  den  bescheidenen 
Ruhm  des  Zweiten  in  seiner  Kunst  beansptvcfale. 
Dass  er  ihm  den  Hauptantdl  an  ihrem  gemeiraanKn 
Werbe  msdnfeb,  M  zwar  nlciit  amdiöddidi  geaagt. 
steht  aber  doch  woM  zwfachen  den  Zeilen  zu  lesen; 
denn  nur  dem  wiridichen  Schöpfer  des  Center  Altar« 
konnte  m.in  jene  alles  ülK'rra^'enite  Künstler-rrnsse 
zuschreiben.  Unil  wie  w,ire  m.in  da/u  tieküiuiiicii, 
ihn  zu  husten  seinc>  Werkes  -^ii  bestatteo,  wenn  man 
nicht  dicseis  selbst  als  sein  lien*lich!>tes  OralMlenkmal 
betmchtct  hätte?  Kaemmercr  hat  allerdings  aus  der 
ln$^-hrift  selbst  und  zwar  aus  dem -etwas  sonderlnr 
gewählten  Worte  ponäus  henualeaen  woNen,  dass 
Jan  ffir  skh  aelbet  die  e^rentllchc  »Last«  der  Arbeit 


I  in  Anspruch  nehme.')  Doch  jenen  einen  Ausdruck  so 
XU  pressen,  wird  man  kaum  mehr  wagen,  sobald  man 
nur  die  schlechten  lateinischen  Verse  in  der  folgenden 
Abtetlung  Hot: 

Pietor  Hubertus 

e  Eyck,  maior  quo  nemo  rrpertus, 

liufpit  pondwi, 

quod  Johannes-  am  wundus 
I  t'rater  perfecit 

iudoä  Vyd  prrce  Jrelus. 

Vmas  sexta  Mai 
I  ms  eoiloau  acta  tum. 

I  Wie  man  sieht,  shid  hier  Leoninische  Hexameter 
d.  h.  Reime  beabsichtigt,  die  freilich  mit  jedem  Vene 
schlechter  werden,  am  schlechtesten  fm  letzten,  wo 
da?  Bi.-s(reben,  durch  die  Bedeiitun^r  diT  Buchstaben 
als  röiiiisehe  Ziifeni  die  Jahreszahl  auszudrücken,  die 
Wahl  der  Worte  noch  schwieriger  niaclite,  als  sie  dem 
ungeschickten  Verseschnncd  ohnehin  schon  war.  Hu- 
bertus und  rvpertus  ist  ein  ganz  reiner  Reim,  pondus 
und  secuttdus  schon  ein  sehr  unreiner;')  bei  fecit  und 
ftttus  Uefbt  mir  mxh  die  Assonanz  übrig  und  bei 
MiU  und  ttiai  gar  nur  das  achUeasende  L  Gldcb- 
wohl  kann  man  nicht  daran  zweff^hi,  dass  das  Wort 

poriifiis  nicht  deswegen  ^;ewählI  ist,  weil  es  den  ije 
wünschten  Sinn  am  klarsten  ausdruckte,  somlern  nur 
um  des  Reimes  willen,  dass  man  folglich  keine  tief 
versteckte  Bedeutung  darin  suchen  darf.  Wahrschein- 
lich ist  auch  die  Naniensform  Hubertus  nur  ange- 
wandt, um  mit  rrpertus  zu  reimen;  denn  in  seiner 
Orabschrift  wird  der  Künstler  Hubrecht  genamH  lind 
in  zeilgentalacben  Urkunden  LubrcchL 

In  neuester  Zeit  ist  die  Neigung  weit  verbititet, 
den  gewaltigen  tiegründer  der  nuxiernen  Malerei  ganz 
aus  ihrer  üeschichle  hinauszuschmeissen.  Ein  namhafter 
KunstKelclirter  hat  siL-|i  v,fe;,ren  mich  einmal  in  halbem 
Ernste  zu  dem  AubS(>ruch  verstiegen:  f:s  f^neht  ja 
gar  keinen  Hubert  van  Eyck«,  und  beinahe  derselben 
Ansicht  scheint  auch  Voll  zu  sein.  Er  meint,  an  dem 
Oenter  Altar  könne  Hubert  nur  einen  geringfiiKige  n 
Anteil  liaben,  weil  sonst  von  ihm  »kein  einziges  Werk 
erinllen  bHcb,  was  doch  schwer  vcntiiidlicfa  U»  wenn 
Hubert  so  sehr  bedeutend  gewesen  seht  soll  Dazu 
kommt,  dass  anch  die  strengste  Stilkrilik  keinen  Unter« 
schied  der  Ted  im  k  des  (ienter  Altars  gegenüber  Jana 
autlieuli.sclieii  litm.ilder!  erkennen  konnte«.  Der  erste 
dieser  beiden  Orinide  enthalt  cme  recht  kühne  Be- 
hauptung. Denn  bekanntlich  giebt  es  unzählige  Ge- 
miOde  der  altniedefttndischen  Schule,  die  entweder 


1)  Kacmmerer  liest:  pwdasfjue Johaaae»  arte  i 
fraier  pt^fldi;  aber  eine  alte  Abschrift  bietet  quod  Statt  fM; 
und  die  Zuge  des  Ongmals  und  gegenwärtig  an  dieser 
Stelle  so  verwischt,  dass  Sie  akiit  erknnen  lassen,  weiche 
Lesung  die  richtige  tot 
i       a)  ObrigMS  schwhidet  die  Unreinheit,  wenn  man  die 
,  franaOaltdie  Aussprache  des  Wortes  (vgl.  second)  Mer  an- 
.  wcndelb  die  Jan  «an       Jedaniilla  frii»%cr  war,  alsdie 
echte  laleiiibdie.  Aach  derNaaie  JMshm»  mun  nadt  der 
AuMprache  Jeuer  Zeil  vtjmim  oiajamnes  kontrahiert 
werden,  damit  das  MeMm  des  Hexameters  richtig  heraus» 
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gar  keinen  Meistomamen  tra^oii  oder  niich  cintii  er- 
weislich falschen;  wer  kann  wissen,  wie  viele  Werke 
Hiibcrt's  sich  unter  ihnen  verstecken?  Ricliiig  ist  alsu 
nur,  dass  bisher  keine  nachgewiesen  waren,  aber  auch 
diesem  Mangel  glaube  ich  in  dnon  Aufsatze  abge- 
holfen ZU  h«b«n,  der  eben  im  Encfaeincn  begriffen 
ist'X  Idi  habe  dont  zu  tdgm  venucM,  dais  mehr 
als  ein  Outzend  Bilder  cHnlten  und  beknuit  sind,  die 
mit  dein  Genter  Altar  die  nächste  Verwandtschaft 
/eigen,  aln-r  von  cIlmi  bf|;laLiliij^leii  Werken  des  [an 
van  Eyck  cloch  viel  /u  selir  .ihweit  lien,  um  sich  detti- 
>elhM:ii  Meister  zuschreiben  zu  lassen.  Diese  habe  ich 
auf  tluhert  zurückgeiülul,  wobei  mir  in  einem  Falle 
sogar  ein  sehr  altes  Zeugnis  zur  Seite  steht  Und 
«AS  VoU's  zwreUen  Omnd  betrifft,  so  ist  es  mir  na> 
IflTlich,  dmt,  wenn  ein  Maier  adiw  Tcdmik  bei  dem 
andern  erlemf  hat  und  k«n  schlediter  Schilter  gewesen 
ist,  die  technischen  Unterschiede  zwischen  ihnen  sehr 
m-ritiur  ^-In  imissen.  Anch  die  frühesten  \3C'erko  Ra- 
facl's  sind  von  denen  Pcrxigino's  in  der  Tei-hnik  gar 
nicht  zu  untersclieiden.  Freilich  gilt  dies  nur,  wenn 
man  das  Wort  «Technik«  in  seinem  engsten  Sinne 
fasst;  versteht  man  darunter  das  gesamte  künstlerische 
KAnnen,  so  stimmen  die  authentischen  Gemälde  Jan's 
mit  den  meisten  Tafeln  des  Oenier  AHin  keineswq[s 
«bcKin.  Dens  die  beiden  StiHcr  von  allen  sicheren 
ßfldnissen  Jan's  abweichen,  citennl  Volt  «dber  an; 

und  dorh  siiul  vi  in  den  zehn  bczcichnftcn  VCfrken 
unseres  Künstlers,  die  sich  erhalten  haben,  nicht  wc- 

I)  Die  clMralelcristlKhcn  Unterschiede  der  BrQder  van 
Sfdk.  MkmSkmgpn  der  h6n^lichcn  Oesdlschaft  der  Wis- 
semchaflcn  m  OnMngcn.  Hbtorisch'phtlologische  Klasse, 
Nene  I^^KC.  III«  1.  Oie  BUder,  welche  ich  dem  Hubert 
van  Eydi  nisehreibe,  sidte  ich  sudi  hier  in  der  geogra* 
pWscIwn  Folge  ihres  gqpnrwiri%ett  Aulfaewslnungioiles 
atsamroen: 

Prfrrsbarg:  1,  3)  Zwd  AHafffl4>el  mit  Krcusigung  snd 

iiinKstem  QcrichL 

BfHin:  3)  Madonna  mit  der  heilii;iTi  Barbara  und  einem 
KaiIhftiuemiAnch  als  Stifter,  beglaubigt  durch  eine  in- 
vcntamoKs  von  ijM  als  Werlt  des  -Kupert  van  Eydcv. 

4)  Kruzifixus  zwischen  Maria  und  Johannes. 

5)  Der  Mann  mit  den  Nelken. 

6)  Kleiner  Christuskupf  im  Profil  (Fragment). 

7)  Kleiner  Männerkopf  (Fragment). 
Uipzig:  8)  Stifterbildnis  (Frag^ment). 
Havtannstadt :  9)  Männliches  Bildnis, 

Turin:  10)  Der  heilige  Franziskus  empfängt  die  Wun- 
denmale. 

Paris:  II)  Madonna  des  Kanzlers  Rolin.  Louvre. 
13)  Madonna  mit  zwei  weibliclien  Heiligen  und 
einem  Karthäuser  als  Stifter.  Sammlung  Roth- 
scltild. 

RicHtnond:  f?)  fWc  cfrei  Minen  am  Orabe  Christi. 
Sammlung  Conk. 

Dazu  kommt  in  Hcrim  n<xli  eine  .iltc  Kopie  nacli 
Hubert,  die  Madonna  im  Rosenhaag,  und  in  M.icirul  der 
Knmnen  dfs  Lehens,  der  jedenfa!!«  .mi  unnercii  Künstler 
zurückgeht,  den  leh  aber  nicht  ^;eii,ii]  ncini^;  kenne,  um 
i\\  entscheiden,  ob  er  Original  inler  Kop;e  ist.  f  iidlKh 
kann  das  Greisenbildnis  der  San)nilnn(.;  Oppenlieim  m 
Köln  in  Betracht  koauneo,  doch  ist  mir  dieses  noch  sehr 
zwcKclhaft 


nit^er  als  ftlnf  Bildnisse  und  auch  ein  sechstel,  die 
Hrij),'t;er  M.idinnia,  einhält  ein  Hikliiis.  Der  Berliner 
("hristuskiifil,  der  die  echte  SiK"'^bir  di'^  J.Tit  van  Fyck 
tragt,  ist  dem  Gottvater  des  Genfer  Altars  in  der  ganzen 
Anordnung  so  ähnlich,  dass  nun  ihn  fast  ah  freie 
Kopie  deiaeUien  txzeichnen  kann;  aber  so  verwandt 
sie  auch  nt  der  Tcdmllc  shid,  der  geistige  OehaH  der 
tieiden  Bilder  sdlliesst  jeden  Vergleich  aus.  Unter 
den  beglaubigten  Oemilden  Jan's  ist  nur  ein  einziges, 
Jas  laiulsehafthchen  Hintergrund  zeigt,  die  heilige 
Harlvani  in  Aiilweri>en:  dieser  aller  steht  den  ent- 
spreiheiiden  Teilen  di.>  imhefleckten  l.aninics  und 
seiner  Flügettafeln  fast  noch  ferner,  als  irgend  eine 
Landschaft  Memlinga  oder  Rogers  van  der  Weydcn. 
Doch  hicitei  ttngcr  m  verweilen,  ist  OberfUissig,  da 
wir  in  der  oben  gmnwleii  Untenndiuiv  die  Ver- 
acUedenheü«  der  beiden  Brüder  genflgcnd  dargelegt 
haben. 

Wir  haben  bisher  in  erster  Linie  dasjenige  be- 
trachtet, was  man  .uis  dem  Zeugnis  Mfitizer's  niclit 
schiie-sscn  darf;  fragen  wir  jetzt  weiter,  w.i^  e^  uns 
wirklich  lehn.  Dat>ei  haben  wir  zunächst  zu  unter- 
suchen, aus  wdchen  Quellen  der  Arzt  seine  Kunde 
geschöpft  haben  kann.  Die  wichtigste  war  für  ihn 
natürlich  das  Bild  selbst  Er  hat  die  Innenseite»  des«- 
sdben  beirschtet  und  ihre  Inachriften  gelesen,  wm 
folgwdcr  Vergleich  ergiebt: 

.Mnnzer:  Insehriftcn: 
iin^jfli  airilaiiks  mc/vs  dco    miios  dtv,  luus  pcrrnnis, 

grtUianint  actio, 
ujtgcii  cum  offfutis  laudant  cum  in  ckordis  et 

Organa. 

iusli  iudices  iusti  iudiees. 

iusti  milites  diHstl  milUtS. 

iasä  hertmifyu  keynmeti  atL 

tasü  pengrini  peregrim  stf. 

Hier  ist  namentlich  zu  beachten,  dass  er  dnmai 
für  ehrisü,  zweimal  für  sti,  was  sancfi  bedetifcn  snil, 
iusti  geschrieben  hat,  ein  Irrtum,  der  leicht  verstand- 
lich ist  und  vielleicht  noch  deutlicher  beweist,  dass 
er  die  Inschriften  sellisl,  wenn  auch  etwas  fhielitii,', 
untersucht  hatte,  als  richtige  Lesungen  dies  beweisen 
könnten.  Um  so  auffiHjger  ist  es,  dtis  er  gerade  die 
Hauptinschrift  des  ganzen  Altars,  diejenige,  welche 
von  seiner  Entstehung  Kunde  gri»,  offenbar  nicht 
loennt,  obgkidi  sie  in  bequemster  Augenhiöhe. 
iMacftt  war;  denn  er  redet  immer  nur  von  einem 
»Meister  Maler  und  weiss  dessen  N'amen  nicht  an- 
zugeben. Dies  erklärt  sich,  wcim  wir  herdcksichtigen, 
dass  ,MiH!/iT  vcin  der  AuSSCnSeite,  auf  der  jene  In- 
schrift sich  befand,  auch  die  Bilder  nicht  gesehn  hat 
Wir  dürfen  daraus  schliessen,  dass  im  Jahre  1495  der 
Altar  nur  auigeklappt  gezeigt  wurde,  vielleicht  gar 
dass  seine  Ficigel  an  die  Wand  genagelt  waten,  so 
dass  es  unmSglich  wurde,  ihn  zu  schliesaen.  Denn 
Iwi  dem  hohen  Enthusiasmus,  den  Münzer  diesem 
Kunstwerk  entgegenbringt,  hätte  er  gewiss  nicht  ver- 
säumt, es  in  seinem  vollen  Umfange  zu  betrachten, 
wetui  ilifv  erlaubt  nder  hei  dem  Kurier  durch  ein 
Trinkgeld  zu  erreichen  war.  Was  wir  hier  festgestellt 
haben,  nt  scheiiibw  eiiie  KldaiglKit,  doch  werden 
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wir  .il^h:<ld  sehen,  weichen  Einfluw  «ie  auf  iinwic 
ÜtH-rlifferunj;  fihi;ii  wjllte. 

In  lier  lieschreibung  Münzers  steht  ein  SU/,  ilen 
er  weiter  den  Bildern  selbst  noch  auch  ihren  In- 
schriften entnehmen  konnte.  Er  saf{t  nämlich,  unter 
den  Tafein  mit  Qqttvater,  AAaria  und  Johannes  befinde  ; 
sich  ehie  DinMlimfr  der  acht  Setigpraisiingcn  (ßgane 
009  btaätHdOMmi.  Dha  kann  anr  bedeuten,  daaa  j 
dfe  acht  Onippen  der  unteren  Reilie  —  je  eine  auf 

den  vier  rin^eltiifeln  iiilil  vier  .iilf  tleiit  Mittelbildc  - 
die  acht  Arle«  vuii  TuL'emlh.ifien  darstellen  sollen, 
denen  in  der  BerRpredi^l  J,e  Seligkeit  zutjcsprochen 
wird.  Dass  dies  falsch  ist,  niusä  jedem  einleuchten, 
der  die  l>elreffcnde  Stelle  des  Evangelium  Matthüi 
(5i  3  10)  nachliest  Es  ist  ein  Erldirangsvmuch 
fAr  die  Darstellung  dea  AMin,  der  ausschlieulicii  von 
der  Achtzahl  jener  Onippen  anagebt,  ohne  das  Omf 
ndrteristnche  jeder  eirwelnen  irgendwie  in  Betracht  zu 
ziehen.  Vermutlich  b.ii  Miui/er  ihn  mhi  dem  Küster  i 
gehört,  der  ihm  gegen  ^,aite>  <  jcld  ehe  Kapelle  des 
Joiloeiis  Vydt  aufschlie-srn  miisste.  Denn  von  ihm 
»clbst  kann  er  schon  deshalb  nicht  herrühren,  weil 
er  ihn  offenbar  miss verstanden  hat.  Er  sieht  nämlich 
die  Darstellung  der  acht  Seligprcisungcn  einzig  in 
dem  Mittelbildc,  während  der  Küster,  der  ihm  jene 
Eridining  ipb^  die  ganze  untere  Reihe  dabei  gemeint 
haben  rnusB, 

Und  ist  irs^end  eine  Wahrscheinhchkeit,  dass  unser 
Ant  seine  übrigen  Nachrichten  aus  einer  besseren 
Quelle  hatte?  Was  ein  kiisen.iei  iil>er  die  S<-hens- 
Würdigkeiten  einer  StaUi  /.u  er/.ifihn  weis*,  hat  er 
tjst  i;nmer  von  seinen  Fa-mdtntüiirerri  erfahren,  ob 
dies  gedruckte  Haedeker  oder  tr  nki^ctddurstige  Küster 
sind.  Als  Mflnzer  nach  üciu  kam,  war  nieiir  als  ein 
Italbes  Jahrhundert  seit  deni  Tode  der  grossen  Brüder 
verHosMn;  Leute,  die  sie  nodi  penihiiich  gekannt 
hatten,  honnie  er  also  kaum  nehrausftugen,  und  um 
archmllscfte  Studien  »i  maclien,  wir  sein  Aufenthalt 
viel  zu  kurz.  AiisscrcJcin  Irät^  dasjenice,  u.is  er  be- 
richhrt,  .lueli  deutlich  den  Slenipel  di-^  ( "ieeroneidateins, 
wie  VM>  .ille  es  nur  .'u  ^rut  kennen.  Wenn  tii.iii  von 
ciiieiti  Uiltaieii  durch  cm  königliche--  <xlcr  fiirstiiches 
Schloss  gehetzt  wird,  so  kann  man  resjelm-uisig  be- 
itK-rkcn,  dass  er  den  (legenstanil  der  Bilder  nidit 
immer  richtig,  aber  doch  nach  Kräften  genau  angiebt, 
über  ihren  Nlater  aber  nur  dann  Besclieid  weMS^  wenn 
sein  berfihmter  Name  den  Zuhörern  imponteren  kann. 
Oem  verweilt  er  auch  bei  dem  Preise  eJn.s  K'nnst- 
werks,  fiiTls  dieser  hoch  genug  ist.  um  Si.ninen  m 
errciven;  nud  weiss  er  d^iniher  rt'end  eine  Aiiek.i.ste. 
so  veisiunni  er  nicht,  s  e  rinuiiitcilcii.  Alle  diese  Kcnn- 
zeitlien  tin>h'n  wir  ni  dein  Berichte  Münzers,  Er  er- 
fährt eiPk  f.il  che  Vermutung  über  den  Inhalt  der 
Altarkiiinjinsition,  alw  wer  sie  geschaffen  hat,  bleibt 
ihm  frcind;  denn  Hubert  van  Eyck  war  damals  nicht 
mehr  berObmi  Doch  wenn  der  Kflster  auch  seinen 
Namen  nkht  kennt,  sein  Orah  weiss  er  zu  zeigen, 
aber  nur  weil  es  ru  den  Merkwürdigkeilen  seiner 
Kirche  gehört.  Dann  konnnt  er.eas  lilnr  den  K.iiif 
preis  und  endlich  die  übliche  Atiekdote,  denrh  ist  diese 
allerdings  von  pnz  besonderem  Chandkter. 


Voll  hat  ;iclil'^  crk.innl,  d.iss  '•ie  sieh  auf  den 
Wahnsinn  des  Wu^o  von  der  tioes  iic/iehi  und  • 
mit  den  sonstigen  Naclirieliten,  die  wir  iibcr  ihn 
besitzen,  vortrefflich  ükH-rcinstimmt  Hier  h.it  alm 
Miiiuei  eine  durchaus  glaubwürdige  Quelle  i^ehabt; 
aber  brauchte  der  KOster  von  St  Bavo  in  diestan  Fall 
eine  achkchle  m  sein?  DcrgitHseMlMrikr  war  damals 
seit  kaum  dreizehn  Jahitn  lot  Vieileidtt  hatte  dendbe 
KSster,  von  dem  unser  Doktor  seine  Informationen  em- 
pfini;.  .luch  jenem  die  Kapelle  der  Vydt«  aiif^jeschlossen 
und  selbst  die  Äusserungen  seines  gestörten  Geistes 
vor  detii  Allarhitde  beobachtet;  und  wenn  nuht  er 
selbst,  so  »ein  Vorgänger,  aus  dessen  Munde  er  sich 
liatte  unterrichten  können.  Doch  wenn  er  ülwr  ein 
Ereignis,  das  noch  so  neu  war,  Ulauben  verdient,  so 
folgt  daraus  nicht,  dass  er  auch  über  die  Entstehung 
des  Oenler  Allan,  der  aelt  mehr  als  sechzig  jähren 
auf  aäneni  Plalzie  stand,  ebensogut  Bescheid  wnssle. 
(Schtarn  folgt) 


PERSONALNACHRICHTEN 

Antwerpen.  Ailolf  t  on  Memei  wurde  von  der  Akademie 
der  Künste  an  Stelle  üei  veraloibencn  Vanticr  aum  ans» 
wärtiiptn  Mit|j;liede  ernannt  «■ 


WETTBEWERBE 

Birlbt.   In  dem  Wettttwat  am  tk  iHakal,  ausge- 
schrieben von  Ht^fimauf$  StM^Oitkiifhii  in  SaUtiflen 
au«  Anlast  des  fan  nSdislen  Jahr  siatlfindenderi  5ojähni;en 
JuMIKunis  unter  den  MHgllcdem  des  Vereins  Berliner 
Kilnstler,  haben  eihalteu  den  I.  und  II,  Puls  Hians  tooichcii, 
den  III.  Preis  Fiitz  Oreve.  den  IV.  Preis  W.  v.  Pteiscn. 
'  .u. 
Chemnitz.  In  dem  Wtitbtwflit  am  EHMbft  m 
König  Albtrt-Museam  babcR  erhalten:  den  L  f*rais  die 
cliilekten  Fritz  Hessemcr  und  Joh.  Schmidt  in  Mihichen, 
den  II.  Prei»  Architekt  F.  Berger  in  Steltin,  je  einen  HL  Preis 
Architekt  Max  Lindemann  in  Dresden  und  ArdiiteU  Hein^' 
rieh  Hehrens  in  Bremen. 

Nordlingfn.  VC  ettheverli  am  F.ntwäife  xu  mnm  Bnumtn 
auf  dem  Platte  neben  der  SL  Georgsktreli«  verbunden  mit 
einem  Kiifz-  rrienkmal  für  alle  in  Bayern  lelwnden  KDnsder. 
Die  K.i^t -II  lies  Denkmals  dürfen  cinschL  Fracht  und  AuK 
slellun^skostcn  30000  .M.  nicht  überschreitca.  I)er  crrtc 
Preis  besteht  in  dem  Auftrag  zur  Au»fQhnnig  des  Denk- 
mals, der  zweite  Preis  1500  M.,  der  dritte  Preis  KNM  M. 
Fin/ultefem  bis  14.  Mirz  1900.  hi> 

IMin.  Der  prmssisehe  KuUusminisler  liat  die  Bild- 
Iniii  r  Knisc,  Hugo  Lederer  und  Marlin  Wolff  in 

fierlin,  Hermann  Hahn  in  .München  und  Tuailion  in  Rom 
zu  einem  Weltbenerb  aufgefordert,  dessen  Aufgabe  in  dem 
i:n<wurf  eines  Oegcnstücks  zu  der  Albert  WoHfsdien 
Oriippc  Dionysos  imd  Eros  in  der  Nationalgalerfe  be- 
I  steht.  Die  Skizzen  »ind  bis  zum  1.  April  igoo  einzusenden. 
Der  preisgekrönte  Entwurf  wird  in  M.innor  ausgeführt  -u- 

\!('ien.  Bei  der  vor  kurzem  von  der  Oesellsdiaft  fflr 
grapliische  Indnstrte  auSKeschricbcncn  Hakatkonknrrenx 
vvnnten  die  Entwürfe  von  Max  Reaeh  (München),  IT'.  AurhtU' 
lu'er  und  AtMf  Höhm  (Wien)  durch  Ankauf  ausge/eidmet. 
Di«  wenvollalc  moderne  Arbeit  war  die  von  Rcach. 
I  r.  scM, 
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denkmAler 

VTm-«.  Das  Komitee  ffir  die  EhlthUMf  doei  Amuh 
gniber-Dfnkmals  htit  bcscliiossefl,  mit  der  AittfOhniiiK  des 
Denkmals  den  Bildhauer  HaMtSclMtpCk  den  SdlO|lf tr  auch 
des  Grabmals  Anzengrnben  mf  dem  ZcntnUHndlHife,  /u 
bctnuen.  -u- 

TUsit.  Das  Komitee  IDr  die  Enkhlnng  dci  K^ugin 
iMise-nenkmals,  dem  t.  Z.  46^0  M.  UV  VcfttglHIg  «leben, 
liat  txsctilossen,  den  «ew  VnAmat  Oolebi  abfciiideiten 
xweHen  DenkmalienlMmif  imniiKn  » lusen.  Der  KAntttcr 
erhält  ein  Hcnoiw  «on  #>«»  IL  'U- 

liiowmzlaw.  Am  iS.  Oktober  fand  de  fekrlkhe  Ent- 
hüllung des  ReMentanlblda  Knieer  Wüi^n'n  I.  elnlt. 

-u- 

Ncm^rUtt  Zur  Vorfeier  de*  8a  OeburWage*  dcc 
OiWibffiofli  von  McddeubMiTK-StfelHi  wnHle  «m  iSi  Ob- 
tober  dat  vnn  den  BÜdlinuer  Martin  Wolff  gcadiatfene 
Z.«dta«higp»<AM«»Ml  feieriich  enthüllt.  Das  Werk  zetgt 
die  fliieikibcn^giCHac  finniegnippe  einer  Siegcstföttin,  die 
dncttfcfaihmcn  Kiicier  empoibeU,  nm  ibn  In  die  Qcfilde 
der  S^^w^BBH  iH  tf^^^pcn  *H* 

Kutä*.  Am  1«.  Oktober  bmd  die  itferiidw  Enibiütamg 
dca  Hßbir  WWMR-fiMfainft  Matt  hi- 

NTSini  {im  Afbiwnto).  Dn$  4nAM  Bmbitr-Deiilma 
Tilgner's  iit  eirthHüt  wnden.  Im  Wiener  Stadtpartc  itehl 
es,  »irht  weit  von  dem  ScUndler-Denkmal  HeHmer*«.  Aber 
die  geistige  Entieranng  iwjacben  den  beiden  ist  weit 
grösser  als  die  iSnmKdiel  Tilgner,  der  Wiener  AWiebSnc 
nie  Portiilicl.  wnr  nie  ttaifc  bn  MaMMientaie&  Hier  teidel 
Mine  Arlicit  nocb  tiater  der  Mitwiilnuifl!  elaes  mitiei- 
mSatim  Schfliefa.  A.  Zetrftwb.  V«r  aiiem  bt  in  den 
VeihBinheen  der  ntuien  efai  aifer  HAiafgriff!  die 
BiMe  dea  iConq^ooMen  lat  in  dü  Maaaen  iileiner, 
eis  die  weihUdie  f{^,  die  Mm  den  LottaeeRwciK  hhi- 
hUL  Der  ta  WiAHdikeit  acbr  pronocierle,  icharf  nnh 
rissen«  und  schwere,  harte  Baucmatlildci  BrHdkner*a,  mit 
dem  pfiffigen  OeitcM,  ist  hier  n  emem  icbmalwangigen 
zarten  Oelehrtcnhopf  znnnnennMhraMpft,  der  $0  an«' 
alelit,  att  «mate  er  niclit  reditp  wM  Cr  da  oben  auf 
bHnenle  anfange»  wlle.  Zn  d«*  sfcb  «n- 
II,  halbcntbtöeelen  Oealall  der  ftan  Mntüm 
mit  der  1^  scheint  dieser  Qeldutc  jede,  auch  die  cnl- 
fernictten  Beiicbungefl  geilisaeatiidi  tu  ignorieren,  ao  daaa 
dioM  Dan»  etaien  baib  veixweHeHen,  halb  iflhienden  An»- 
dmch  annehmen  nuaa.  SoN  ich  nock  mehr  im  Einzelne 
«ebtt?  Nebi.  DIeaea  Weik  hüte  man  der  Öffenliichkcft 
lieber  nicht  preiifelMn  aollen.  tat. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Bti&it.  Zu  der  Bernfni«  de*  Junten  DBsaeldorier 
Matert  Artiuir  K/mifif  %h  Lehrer  att  die  BcfUner  Kunst- 
akademie kann  man  diese  Hechadiulennrbegndtwdnsehen. 
Der  Künstler  bat  sehon  seit  Jahren  Beweiie  nidil  gewAhn- 
licfaen  Kihmens  fcgeiwn;  sein  grosses  Ocmüde  »iftin«, 
das  die  Tiflmnier  der  'Oroasen  Armee«  argrefÜHid  dar- 
sidlle,  ist  «OB  der  siebenundne«nz|ger  Anasteilnog  noch 
ht  guter  Erinnenng.  Bedeutender  freilich  erschien  sein 
vDi]lhi4|cs  Bihi,  in  dem  eine  Scene  hi  einem  Mndlidicn 
Trauerlianie  einfach  und  aorgültfg  IwoinchM  zur  An- 
schauung gebracht  wurde,  und  in  diesem  Jahre  erfreute  l 
der  mit  gutem  Humor  portriitierle  «Rbcmische  Schülicn-  ! 
bfinig«  0UB  besonders.  In  dJesoi  beiden  Werken  war  der  1 
Maler  woM  recht  m  seinem  Ekmcnl;  Sdifldemngen  der 
Leiden  und  Freuden  der  UeinbBrgcriicfaen  Bev^cerang  , 
scheinen  ihm  besonder«  n  liegen.  —  Vor  allem  bewihrte  1 


er  sich  aller  al>  vortrefflicher  Zrichntr,  luiJ  diese  Eigen- 
schaft 7c:f:'.e  er  auch  vorwiegend  in  gtiriT  hei  Keller  0- 
/v'r  ■'.'T  vtT.in stalteten  kleinen  Sammela»is>tclliin>;.  Das  rein 
Malcrischr;  ir.^t  in  ihr  durchaus  zuriick,  da&K«!'"  Iinlividnclle, 
niii  i  niHliM-he  Stimmung  nennt,  fehlte,  Al>L-r  chcn 
dat  w,is  /[i  lehren  allein  möglicti  ist,  da-,  liectciitcndc 
Können,  il;if  gerade  besitzt  Kampf  offenbai.  Am  nu  istcn 
beweisen  wie  gesagt,  die  zahlreidien  Zeidiiiuiigcn, 

s  iwi.lil  d:<  in  brauner  Ölfarbe,  -Wal/werk-  und  Abend- 
rnhe  .  wie  vlie  in  Rot-  und  ßicistift,  Akte  und  viele  gut 
cliiirnkteriiieite  Studienköpfc;  nicht  weniger  aber  einzelne 
der  OeriMld«,  wie  vor  allen  das  »Lesende  Mädchen  .  — 
Uli  er  die  gleichzeitig  gebotene  Ausstellung  Müller-Sdiöne- 
icld'b  ist  schon  in  der  vorigen  Nummer  eingehend  berichtet 
worden.  DiedrItteSammlung.Werkcvon  Julie  Wolff-Thoin, 
bot  manches  recht  Interessante,  doch  kann  eine  gewisse 
Manier,  die  sich  die  Malerin  angeeignet  hat,  trotz  einzelner 
guter  Arbeiten  nicht  über  Müngel  der  Auffassung  und  ur- 
sprünglichen Kraft,  noch  weniger  aber  darüber  hinweg- 
täuschen, dass  sie  durchaus  noch  nicht  fertig  ist.  Immer- 
hin kann  man  ihrer  weiteren  Entwicklung  mit  Interesse 
folgen.  —  Zur  Zeit  stellt  in  den  Räumen  der  genannten 
Kunsthandlung  eine  neue  Vereinigung  von  Malern  zum 
erstenmal  aus,  der  Miirkische  Kün^tlerbund- .  Dieser  Name 
ist  hAcbst  treffend  gewühlt  die  Künstler  wurzeln  offen- 
l>ar  duidiaus  in  dem  floden  der  märkischen  HeimaL  — 
Nidit  bloss,  was  die  Motive  anbetrifft,  die  sie  wihlen  — 
das  wire  fa  etwas  rein  Äusserliches  — ,  sondern  auch,  und 
das  ist  die  Hauptsache,  weil  das,  was  sie  uns  da  bieten, 
durchweg  ihrer  eigenen  Natur  entspriclit.  Die  Leistungen 
der  einzelnen  sind  noch  nicht  gleichwertig,  aber  sie  er- 
helwn  sich  doch  im  grossen  und  ganzen  alle  über  das 
Niveau  des  Gewöbnli^n.  Der  Einfluss  des  Meisters, 
Engen  Bradits,  ist  freilich  selten  zu  verkennen,  aber  in 
den  meisten  Flllen  haben  die  Maler  doch  auch  Eigene« 
gegeben.  Zunidist  fillt  der  »Emielay«  wm  Affir  H/mat 
als  hervorragende  Leistua(  anL  Alet  Mmmert  und  gIBbt 
in  der  hebaen  Sonne,  die  weit  Ober  das  gsrttenfaededcte, 
von  llelssigen  Aitaeftem  belebte  StjppelMd  dahhiButet, 
weisse  Woifaen  achweben  in  der-  blauen  illtemden  LuiL 
Daa  BOd  mifi  ma  einer  ausserontenHlchen  Bchcmehung 
derTeehnO^  wie  von  einer  grossen  malcrtsdicn  lOalL  b 
hat  hl  der  Stimmuaig  etwas  sehr  tief  EBqrfnndcnc«,  Un- 
nlttdinret.  —  Die  gleichen  Vorzöge  findet  man  in  dem 
•Atttfer»  deasaibeN  KhiaHcn.  Gbi  DorQnnge  «Mit  am 
Ufer  ahmt  ielblMicH,  traUbctonditeteii  Ftüsschens,  «spannt 
nach  der  Aagel  bKoiend.  Wie  gut  aber  amdt  «oc  ge- 
spannte Anfmerksamicett  in  der  flewcgung  dn  Knaben 
mint  ^^i^jdnjck  fccwo^^rt  p  ^Äää  ^^ctftts  ^04*  ^Äocb  ^iMCk  Ji^cf  4S 8 it 
in  der  glühenden  SommeKomie  daliegende  Landtchatb 
Es  ist  dne  schiSne  ituhe  hi  dem  Bild^  daa  teefUefa  hörn- 
poniert  itt  Man  Ihidet  die  cfaiachül^mde,  nur  hht  nnd 
wieder  durch  dn  Itoies  Oeribisch  unteibmchene  Sflile, 
wckhe  die  C3catalt  n^giebt  und  diese  adbat  eihAM  anidie 
Enqilindnqg  in  dem  Beachauer.  —  Von  dea  anderen  Qe- 
milden  Knute't  Ist  noch  ein  ganz  amgeieiehnetes  weih- 
lichea  BIhhris  nnd  daa  •Pattitt  des  Malen  Rite  Oqier<  zu 
Ea  lalbeMkhnead,  dais  er  auch  in  dfeies  BIM 


gcsndil  hat  Aber  tmlz  des  Hbitecgrundes  und  des  rot- 
bdenchteten  Oeaichtes  kommt  daa  hier  nicht  recht  zum 
AnsdmdE.  immcriiin  hat  der  KUnsItcr  auch  ah  Bihlnis- 
ntaler  bcaditenswerlc  Elgenscinften.  —  Vid  ertreulicher 
Indes  als  das  PortAtOcyer'a  sind  des  Daigcstelltcn  tagau 
Arbeiten.  Sein  >Moadan%ang«  isl  twinahe  dn  JMewteF- 
stück  und  man  scheidet  wigcm  von  diesem  BHde.  Wie 
efaihMfa  ist  das  Motiv,  dieses  einsam«  sdUe  BaoemgeMMI, 
das  noch  vom  letdcn  Tngcslicfat  matt  bcknchtct  Ist,  wih- 


Digitized  by  Google 


75 


Sammtungen  imd  AHtstelhnigeii. 


76 


rend  über  seinem  Strohdach  die  rutlidi  gelbe  Mondscheibe 
cmporsJeijft!  Wie  einfach  aber  auch  und  doch  wie  |>ackend 
M  du  darKestelll!  -  Derartige  StimmunKen  scheinen  dem 
Maler  besonders  zu  licKen  sie  kehren  noch  in  einzelnen 
seiner  anderen  Bilder  wieder  atich  in  einer  Zeichnung  ; 
vor  allem  aber  sei  auf  Nach  SuiiiienunterKan);  und  die 
(reihch  nicht  voll  befriediKcnden  Wolken  hingewiesen. 
Auch  er  hat  eine  ■  Emtcicil  Kemali,  eine  Arbeit,  die,  ohne 
der  Krause'schen  gleichzukommen,  dodi  ebenfalls  sehr  er- 
freut San  Hullunderbusch  dageKen  erhebt  sich  be- 
deutend über  das  den  gleichen  Vorwurf  behandelnde  (le- 
müldc  Tfi.  Sr/iinkris.  Dieser  Maler  liebt  offenbar  überhaupt 
ähnliche  Motivi  mu!  StinimunRen.  Seine  Sterncnn.icht 
fesselt  wenigt:  viti  rm'hr  schon  der  Abend  .  fWe  schei- 
dende Sonne  auf  den  Spit/en  der  Räume  könnte  fniiicli 
etwas  mehr  leuchten,  und  .-»uch  sonst  würde  eine  i-tw.is 
kräftigere  Farbe  dem  Werke  nicht  schaden.  Aber  das 
(lanze  ist  doch  fein  empfunden  imd  abgestimmt.  Vor- 
trefflich ist  dagegen  Nach  Sonnenuntergang  ,  und  die 
drei  kleineren -Die  Haidemühle  ,  Abend  wölken  und  Dorf 
auf  Syh  ,  vor  allem  aber  das  überaus  stimmungsvolle 

Dämmerung  .  —  Schinkel  ist  übrigens  ein  ganz  bedeu- 
tender LandtchaHtMMmr;  er  zeichnet  zuweilen  malerischer 
als  er  nuH,  wie  die  fünf  hier  ausgestellten  Zeichnungen 
beweisen.  Eine  sehr  feine  Studie  bietet  ffans  l'igulla 
in  seinem  Bilde  WolkenKhatten-,  in  dem  die  durch  vor- 
überziehende Wolken  unterbrodiene  SonnenbeleiicHimg 
auf  grünem  Abhang  scharf  beoKichtet  zur  Darstelluni!  i.'i.- 
langt.  Anrfi  sein  i^riihling  und  Der  Wiesenbach  sind 
äus^<Tst  rc!7vi:»ll,  während  Das  Kartoffelweib  bedeutenden 
Blick  liir  (135.  Charakteristische  verrät.  Diesen  Maler  am 
ähnlichsten  ist  Louis  Ijjfunr,  dessen  Bach>,  Ein  kleiner 
Hof  und  Märkischer  Wald'  von  einem  sehr  schonen 
Talent  für  Stimmungsmalcrci  Zeugnis  geben;  gan;  he 
sonders  zu  lohen  iif  ^pin  Tauwetter  .  —  Die  geringste 
•\n/,ilil  Villi  Wi  rkiii  ii.vt  h'.irt  Koy^rr-Eichherfr  ausgestellt, 
.tIrt  111  ihnen  bietet  er  durchwcf  ichr  Otite«,  Drti  jjtn'i?!« 
Bild  ('ber  dem  See  ist  eine  recht  licileulenile  Athen, 
die  trotz  des  .lusswirdenflich  einfuclieii  Vorwurfs  voll- 
ständig fi'-.seli.  rinit'e  wenige  rri.uiiti^;e  Kiefern  schauen 
von  hohem  Abhang  unf  euien  jenn  klimen  Landseen 
hinab,  die  man  so  oft  in  iler  M.uk.  nticli  h.iufiger  aber  in 
McfklcnhiiriT  findet.  F-ne  |itviciiti(,'e  ticic  Abenti'.tir'nung 
lie>,4  viher  dem  (i;in7cn.  tfcilich  in  seiner  nmnnnient.deii 
Auft.issuni;  besDnders  ;iti  lir.icht  er.i'.nert.  trtit/deiii  atier 
dure'MUs  iirhpiiinsjlicti  c^^^-^lelnt_  Kiefern  und  tlie  L.rul- 
Scfuiilen.  dener.  sie  den  l  ^tiar.nkter  gctHru,  siiiil  t>>fenbar 
Kaiser  s  eit;enstei  ( iehiet,  .iher  nicht  immer  ist  er  so  glück- 
licli,  wie  in  jenem  lidde.  So  ist  beim  KiefcmvvsUi  hei 
sveilern  nicht  so  einlitithch  111  der  l.irhe.  :uich  Krefern 
iini  See  und  selbst  M(ind;uif>;ani;  erreiclien  es  nicirt 
.illein,  auch  diese  ,\rlieiteii  sind  Hervor liringjmgen 
eines  tüchli^n  Talentes,  nicht  w  eniger  die  Zeichnung  Im 
Kiefernwald  Nur  iiniss  de'-  Kiinstlers  Begabung  sich 
mehr  ausreifen  und  vertiL-ien,  und  da«  gleiche  rnti'«»  man 
von  sämtlichen  Mil4,'lieek-in  des  liciules  s.ii^en,  f  s  lieiiscbt 
auch  fast  überall  eine  ^ew-  s«:  Scliwsie  iti  dir  inrlic  vor. 
Allein  ich  nuichte  d.is  nicht  als  Fehler  be/i  icliueri  ,  im 
Ocgcnteil  —  es  tritt  auch  hierin  eine  Cieenriinii  i hkeit  tlej 
märkischen,  überhaupt  norddeutschen  Art  heiM  i,  von  der 
man  nicht  wünschen  möchte,  dass  sie  unardiULkf  würde. 
Alles  Charakter: stiiL;he  li.it  ).i  seine  volle  lierechtijjuni; 
Schon  dei! wegen  vielleicht  erscheint  August  Ac/i.'itihüi;i  1; 

ils  der  .Till  wenigsten  Interessante  der  Vereinigum;  hr 
/i  ii.;l  elieii  weniger  Eigenart,  obwohl  er  in  seinen  pliaii- 
t.istisclien  Vorwürfen  auf  den  er  ten  Blick  ganz  originell 
erscheint.  Immerhin  »ind  seine  Qucllnixc*,  üüs  'Ver- 
wundete Sa^rrfnUdeiB«  und  auch  die  »Nymiihe*  hibtche 


Talentproben.  Als  Gäste  des  Kün&tlerbniides  treten  drei 
junge  Bildhauer  auf,  Alexaiulrr  Kroumi'in,  Walthrr  Sfliniiifft 
und  Hfrmann  Hosofus.  Alle  drei  sind  mit  guten  ArbeiieR 
erschienen,  Schmayes  Büste  des  früheren  Kultusniiiiislen 
Busse  ist  [ein  Werk,  das  in  Auffassung  und  Aiistühmnf 
dem  Künstler  das  beste  Zeugnis  ausstellt.  Seine  weibtkhe 
PorträtWiite  verdient  das  gleiche  Lob,  während  d.is  grosse 
Relief  Römerin  im  Bade  nicht  in  demselben  .\\nsse  he» 
friedigt.  Kraumann's  Statuetten,  Lockung  und  -Thränen 
sinil  ebenfalls  gute  Arbeiten,  auch  seine  Plaketten  sind 
beachtenswert.  Hosaeus  hat  eine  kleine,  aber  sehr  fein 
modellierte  Hronzc  Bacchantin'  ausgestellt.  —  Zur  Seile 
des  Finganges  in  den  letzten  Saal,  der  eine  Kolleküvaus* 
Stellung  Louis  Corinih's  enthält,  stehen  zwei  plastische 
\X'erVr  .*f«.v  Ktingrr'^,  die  schon  von  der  Dresdener  Aus- 
^telUiiiL:  her  bekannte,  aus  einer  antiken  Marmorslufe  her- 
«usjicarbeitete  Amphitrite  und  die  kleine  Bronze  Drei 
Tänzerinnen  .  Es  ist  wirklich  sehr  schade,  dass  Klinger 
seiner  Vorliebe  für  die  Schönheit  des  antiken  Steins  wegen 
diesen  Block  für  sein  Werk  gewählt  hat ;  weil  er  nicht  reichte, 
ist  etwas  Unvollständiges  geschaffen  worden,  der  herrlichen 
Frauengestall,  von  deren  Hüften  in  schönem  Faltenwurf 
das  grünlich  getönte  Oewand  her."»bfällt,  während  der  Ober- 
körper nackt  erscheint,  fehlen  die  Arme.  Sie  sind  un- 
mittelbar an  den  Schultern  abgeschnitten,  sodass  der  Fin- 
drtick  der  Absichtlichkeit  hervorgenifen  wird,  ja,  sich 
ausserordentlich  unangenehm  .mfcfrSnjjt.  !>rrn  feinge- 
schnittenen Kopf  ist  durch  sor^^f.iltiu'e  l.nnin;;  besonderes 
Leben  verliehen.  l.ouisCorinth  ottcntiart  inseincrbammclaus- 
stellung  wieder  seine  hervorragende  Begabung.  Höchst 
bedeutend  sind  seine  Bildnisse,  besonders  das  etnc=  Seh.Tti- 
Spielers,  das  seines  Vaters  und  auch  sein  Selh.^thiidnis. 
Das  grosse  Oruppenbildnis  Der  Toast  weist  /w.^r  .iiich 
seine  aussergewöhnliche  Oabe  zu  chjnikterisieren  .luf. 
aber  es  wirkt  doch  allzu  brutal,  um  nicht  ^n  s^i^rfn  stumpf- 
sinnig. Allerdings:  |i;f  da«  der  Hutnor  rl.ivon,  iiiei  für 
eine  Karikatur  ist  da^  Mild  7!i  prws  Auch  beiiiedigt 
mctit  einmal  die  Kiim|>n:,iti' m,  Urut.il  wiikeri  ,iii.:h  viele 
andere  seiner  Biider  nuiiieliriud  li;it  man  den  Cirulruck, 
dass  der  Maler  im  Tiisiiilen  fnimlivh  schweißt.  Wo  das 
Versumpfte  und  Schinnt/iur  liiiiL;cIu.rt.  inag  es  gellen,  wie 
bei  dem  Schlafenden  SiUn  .  lieii  Suhweincn  und  dem 
Schweinepfithl  Aiicii  der  -Meiscinerbden  und  die 
Schlachtere:  /t  it;en  eine  solche  Virtuositü;  und  mi  viel 
kfiliiristKche  Vor/Üjje,  risKs  d.nü  nicht  jjei.Tile  re:/\'olle 
■Wotiv  nicht  stört.  ,\ber  wozu  stlnldert  der  Mrder  uns  die 
Waiiinyniphe  at-  em  .iidi;escli\veiiinite.s  tclles  Wt'iii,  der- 
selbe Maler,  der  111  Iniincenti.i  ,  Hora  und  Jii^-end 
so  zart   lind    pc'esieVMll   einlierkoninit ?  !    -  feilt  ein 

grosser  Zuj;  diircli  seine  M:dere'.  il.is  7e:/;t  siel!  .illcni 
in  der  Studie  eines  s^haciicrs,  und  in  der  gut  kompo- 
nierten, wildheuer.ten  Versuchung  —  aber  leider  liann 
man  von  diesem  Kiuütier  nicht  «iiyen 

Lind  hinter  ihm,  in  wesenln'.eni  Scheine, 
Lag.  was  uns  alle  bändi^'t  kl;is  «Verneine' 

/'  II  ' 

/M/ff.  7ii  Anf:<tij;  Novs-inliei  wiul  der  /v.'.r.'-.'.'.v.'/j)« 
.'Issf.vn.'i.'.  i-ro'fiie"  weiden.  D.is  neue  Kini--theiiu  besieht 
AUA  »Ki-Ui,  Au9»<ellting«.n)unien  und  einem  01>erli<.hisaal  für 
moderne  Wohnungseinrichtungen.  -ii- 

W'ifit  {im  Novfmher)  In»  Ktüi-stsnlon  fH^ka  isi  eine 
Kollektion  von  Arh^■iten  des  I.;iiii1,ch;iftsru:iler.s  F.ugrn 
Jftttl  ausgestellt.  Ji  ttel  i-.t  Milt'lied  dei  W  u  nei  Sezession, 
hat  eine  Reihi  von  J.Thren  in  l'.iris  und  ile:i  nördlichen 
f'rf>vin7en  von  |-raiikreicfi  fieni.ilt  und  ist  seit  kurzem  nach 
Wien  /urückgekehri.  Seine  fein^jetonten  l  jiiidsch.ihen 
haben  stets  Liebhaber  und  Käufer  gefunden.  Auch  jetzt 
bringt  er  eine  griteier«  Anzald  xnr  Anidil,  au*  Holland, 


üigiiized  by  Google 


77 


Vermlsdites.  —  Vom  Kuiutmaittt 


NbnHniilntdi  und  anderen  Im  Charalcter  verwamtten 
QcfendeiL  Die  bcMcien  Motive  hit  er  für  acfne  Stini- 
imiiifen  in  NoidinidcKidi  (Normudte,  PiewcKe  u.  t.  w,) 
fletuRdeii.  Hier  ist  ilini  viclei  nr  -zwciteR  Natar«  gtr 
vrordo,  ww  mm  den  anicrefnander  sdirltinHclMn  Motiven 
und  Stänniniigen  aameitan  Icann.  MmwiinMil  wnd  idne 
einieitigkeil  nir  VirtuoeiHt  wi4  dadwtli  «cMat  «.udi  die 
Wirkung  melir  und  nielir  beemtaidrilKt.  Es  liCKt  dne 
Gefahr  im  Beherrschen  einzelner  Fcinlieitcn  in  der  Malerei. 
Vielleicht  findet  Jeticl  neue,  stärkere  Anregungen  in  seiner 
Österreich  itcheil  Hdmat.  Die  würden  dem  Künstler  in 
sdneni  eutcnblicidlclien  Stadium  tclir  aa  gnte  kommen. 

r,  SCH. 

Hudapfst.     Die  300.  Wiederkehr  des  Gebartstaces 

von  Vfiasquex  feiert  Ungarn  in  wütx]i);er  Weise  in  einer 
bemerkenswerten,  in  der  Nationalgalerie  arrangierten  Aus- 
Stellung,  welche  am  2g.  Oktober  erfiffnet  wurde.  Der 
Wert  der  Ausstellung  beruht  sowohl  in  Ölbildern  als  auch 
in  Reproduktionen.  Unter  den  Ölbildern  ist  von  grössteni 
Interesse  ein  aus  dem.  Besitze  vom  Maler  Benczur  Oyula 
stammendem  Ocrnülde,  welches  den  sechsjährigen  Infanten 
Balthasar  Carlos  itarslellt  es  handelt  sich  um  jenes  von 
Carl  Jusli  erwähnte  Bild  aus  der  Sammlung  des  Herzogs 
von  Abercom;  sodann  seien  erwähnt  das  l'ortät  I'hilipp's  IV. 
aus  der  Sammlung  des  Ministerialrats  Hugo  von  Kficnvi 
(alte  Kopie  nach  einem  verschollenen  Bild)  und  ein  Rcitur- 
bild  aus  der  Schule  des  Velasqut-/  (N'.itidn.ilpatcrie  in  Buda- 
pest) und  fünfzehn  getreue  Ki  picn  vun  K.  B.illd,  M.  Koväcs, 
O.  Tomai,  J.  Thorma  und  T.  /»mpicnyi  nach  Bildern  von 
Velasquez  in  Madrid,  Wien  und  .München.  Die  ausgestell- 
ten Reproduktionen  rühren  von  der  Berliner  Pliotogra- 
phischen  OesellKhaft,  Braun  8«  Co.  in  [Kiriiatli,  Laurent 
in  Madrid  u.  »,  w.  her.  Man  bekommt  einen  ausgezeich- 
neten Überblick  der  reichen  Thätijikeit  di--,  Malers  und 
kann  auf  Orund  des  stattlichen  MateriaU  147  Stück 
die  verschiedenen  Epochen  Vcla&quez'sclier  Kiin>.(,  .niiye- 
fangen  von  1619  bis  zu  seinem  1660  etfi>lj;ten  Tode,  treff- 
lich studieren,  wobei  der  von  Dr.  (jubfiei  von  T^rey  vr-i- 
tiMtc  sachliche  Katalog  ein  willki-inriiener  Cicerone  ist. 

r. 

Mett.  Mit  einem  Kostenaufwand  von  23000  M.  soll 
der  Ern-fitfruttgibau  drs  Musaims  hergestellt  werden,  der- 
Cestait,  daw  an  der  hinteren  Wand  des  Muaeumigarten» 
ein  «ureblScidKer  FNIcet  ansebaut  wird.  -u- 


VERMISCHTES 

Bfrii'!  In  ilcr  DiTJuniikhirclK'  nou-ri  PDairs  wer- 
den die  allegorischen  Darsleliungen  der  .  .v  KardusLii^- 
lugrndrn  zur  Aufstellung  gelangen:  die  Oeiethiit;t^eit,  .in- 
gefcrtigt  von  Professor  Baumbadi,  die  Weisheit,  .int'eiert^>;t 
von  Professor  Jaiiensch,  die  Tapferkeit  iitu!  M.is--i^;kcit,  .1:1- 
gefertigt  von  Professor  Schott.  Die  Figuren  weraeii  in 
Kupfer  getrieben  und  kommen  in  Nischen  zu  stehen,  u- 

Hrrtiii  Dip  in  der  vorifren  Niimnier  erwiilnue  Aut- 
lniui.;uri^'  ifei  Sch.iper  sclicn  (  lir]st\i--li|.'nr  -'uf  'las  Portal 
de>  neuen  l)i-ines  ist  leiJer  rieht  pi.it;i.iniuii.;riu:iss  ver- 
laufen. Als  liie  ni.ichti|;e  >latue  i'eieils  zur  Hr.he  ihres 
Staiulnile^  emp.ir^ewiinJen  war,  biiicli  ein  ^Tosser  eisern« 
Rin<^,  ilnuh  lien  ihe  Taue  liefen,  und  der  Kolnss  stürzte 
sich  tiltcrschl.i,;enil  in  die  Tiefe  auf  einen  Sandhaufen,  in 
dem  er  sich  einen  ,Me(ei  l  el  eiiij^i  uli.  ( iliieklieherweise  ist 
kein  Mensch  bei  dem  Uii!.iill  /u  Setiaden  ;;ei,<iinnicn,  at>er 
ver>.ihiedi  iic  Teile  des  Standbildes  niussen  ei--et/t  werden, 
was  indessen,  da  es  sidi  um  Kuplertreibarbelt  handelt, 
oline  grosse  Sciiwieitlkcit  anKUliUiicn  iit  — t.- 


BaäK.  Eine  Tliat  des  VandaNsmut  ist  in  der  Sicges> 
ailee  veiiHil  woidco.  Bei  vier  der  Manaoifnippen  änd 
die  Hermca  von  mdbloeer  Bubeniiand  mclir  offer  minder 
slaiti  beaddUKüt  worden.  Da  die  NeugcalaltnBK  der  BDilen 
n  IwiiapieÜg  weiden  wOide,  lo  Botlm  dieatfeachkcencn 
Matnwrldle  ei|Miit  werden.  In  Zulmnll  wM  fibrigcm 
wihrend  der  ganscn  Nadrtdiie  Siegesatteednidi  Bt^cnlkht 
eriencbtci^  ausaeideni  Irinicr  den  die  Oruppea  nadi  Irinlen 
ttmadilieiaeBden  Taxnswindat  «tu  Iwlier  Zann  am  Sladui' 
dtslil  cniditel  und  tfor  den  Onippcn  Aber  NacM  eine  Kctle 
angebiadit  weiden.  -^r,^ 

Hambarg.  Den  SUimektd*  da  Smatts  habas  Herr 
Bflifenueiafcr  Dr.  Mdndtdieqr  nnd  Herr  Senator-  Mdrinr 
durch  twti  käxsfvoä  msg^uU  $äbtrm  Fn^dsckaigt  w 
mehit  Die  beiden  Sdiilm  «lad  in  der  AtinHSMa^ 
Aus  vcifDidetcm  Fiisae  wichst «m nuHShr slfecnerSnli der 
ein  Oniament  in  der  Form  ebier  SonncnUnme  trist,  in  der 
tfdi  die  In  Emaille  ausgeffihrtcn  Wappen  der  beiden  Oe- 
scfaenkgcber  befinden.  Auf  der  Blume  rubt  che  goldene 
Schale,  aa  deren  Rand  tdalich  geaibelleie,  ana  tebicfaeoem 
Silber  bcalebende  MaigUdidieMtiiuaw 


Bmu  Die  ZunHgeadbchalt  ami  «AHen*  bat  ehi  An» 
gebot  von  «noao  Vitt,  der  Fbma  J.  und  &  OoMichmblt 
In  Frankfurt  a.  M.  Uhr  flu«  iwei  schfineten  Zanflbttker  ab- 
gelehnt Das  nraiddnricr  Haus  gab  sich  mit  der  abUluien» 
den  Antwort  nicht  mfrieden,  sondern  Heaa  bei  eneuftm 
Vabandhmgen  dnidMicfcen,  dass  daa  Afligchot  cilidht 
werde«  hBwite,  falls  die  Ablehnung  kefaie  grundsüdUhe  sei 

-u- 

h'rankfurt  a.  M.  Die  Stadtverwaltung  lehnte  die  Er- 
bauang  einer  Qoethehalte  am  Peterskirchhofe  endgültig  ab 
beschloss  at>cr,  die  Mittel  zur  künstlerischen  Ausgestaltung 
der  Grabstätte  von  Qoethe's  Eltern  zur  Verfügung  zn 

stellen.  -u- 

l  'trdingrn  a.  Rh.  Am  21.  Oktubci"  wurde  der  Kiu^ir 
hn'eilrirk'ltn^'mr'!  feierlich  enthüll?,  zu  welchem  aus  .•\iilass 
der  Hunderijahrteier  für  Kaiser  Wilhelm  I.  der  (jrunJstein 
gcicjjl  worden  war.  -u- 

lifriin.  ilttrro  AUigntiMt  n  hat  d.is  Oii^innliinideU  seine* 
berühmten  Werkes  -Der  Philo*i>t>h  \iui  S.ins-N^nei  in  seinen 
letzten  Tagen-  dem  Invalidenlians  lu  lierlin,  da»  der  grosse 
Kf>nit;  ^ejjriiniiet,  als  (ieschcnW  liherwicsen.  —  Dort  soll 
das  ütandbild  am  ( iehurtstai,;  hricdrich?  --  34.  Januar  — 
feierlich  enthüllt  werden.  l.Uiriijens  hat  der  Künstler 
jetzt  Vcil,Tcinerunk;cn  des  sdiuacn  Werkes  in  '/j  und  '/a 
(irr.sse  an>;ctertii:t.  Sie  werden  fal  ENenbeinmas««  unid 
Bronze  zum  Verkaufe  kommen,  -r- 


VOM  KUNSTMARKT 

Hirlii/.  Am  27.  Novemliei  mul  den  ful^i  ndeii  r.igcn 
gelangt  durch  die  KimvthaiKllunf;  v<iii  .■\iii-,jei  t'^  Krth.ir.lt 
die  SammluiiK  wciUuUtr  und  s^liener  Kiiiiieistichc,  kteiii- 
Hingen,  Holzschnitte,  LHiinKTiipluen,  Sviiabkunstblätter  und 
Farbendrucke  Xfon  Meistern  des  tS  mul  \<i  |nhrhundcrb> 
niis  dem  Nachlasse  des  Provinzi»1-Steiuril:rel,ti>rs  Knhert 
von  r.jmmer-Esche  zur  Versteige ruui;.  Dieselbe  enüiiilt 
reiche  Werke  von  Bause,  Uinssitu,  Daniel  Chodowiecki, 
C.  W.  F.  Dietrich,  Orinim,  J.  A.  Klein,  Lc  Printe.  A.  v. 
Menzel,  Kidin^er,  (i.  V.  Schmidt,  >itran|,;c,  L'nj^er.  Wei- 
rotter,  Wille  u.  a..  sowie  /.dilieiche  Bildnisse  uiilI  Dar- 
s.)etlunj;en  zur  braniienbiir);iscli-preii^,aschen  Oeschicllle. 
Der  Katalog  ist  soeben  crsclnenen  und  wird  auf  Wunsch 
von  genannter  Kunsttuuidlung  nigesandt 
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Anetlonit-Katttlut;  I.IX.  ^ 

Kupferstich: 
0luc1iori 

NMlag,  27.  Novemlrer  u.  folgrnde  Tage 

Samlung  v.  Pooiier- Eiche 

Lttttl«.:  XVni.i.XiX.JilBMilt. 

R<lrhc  Wrrk«  «Oll 
Adolpk  V.  MMzel  (Soldaten  u.  QaMnlB 
FIriMirlelM  i.  6r ).  Daniel  Cliodavlnfei, 

Rmw,  Boi»»ieu,  Dietrich,  RMi, 
U  Mim,  e.  F.  Schmidt,  Will«  1.  A. 
Ridinger  u.  Sportbilder. 
Braadenfeurgleob«  Hletortenblitiier. 

KifalufTP  ar;fVfTi.iti  'in  ri  .  i'. gi>'-:U  Kai^i- '  5 

QT  _^'j  r--  Irl  Krinfnuukcsaan  li 

Berlin  IV.  nrbr<  nHirii**-."  ">:i. 


Vcritg  von  E.  A.  Smmuw  in  Ltlpdf.  1 

Vor  lilirzrin  omi'liien:  | 

Giotto  und  die  ^  ^ 

Kunst  Italiens 
^  ^  im  Mittelalter 

trat  Dr.  Max  69.  ZimmemiMn. 
I  Btad: 

Voraussetzung  und  die  erste  Ent- 

wiokluQg  von  Gtotto's  Knast. 
8.  417  S.  Mit  147  Abbndgi  1899.1 

Preis  }iroscli.  M,  10.—.  | 
Gel).  M.  11.50.  I 

DiT  Vi-rfiiwr  untcriiiiiitnt  ei  in  dem 
Werke,  an  dem  er  ein  Jahrsehnt  ee- 
•rbeitet  hat,  die  Slelloag  Oiotto'a  im 
ZaewnnienbanK  mit  dem  nnxen  itslie- 
nuehen  Mittelalter  aaanthrlich  xa  er- 1 
Srtoni.  Daa  Buch  verbreitet  Licht  Ober  \ 
eine  d«r  »ekwierigataQ  Partieen  der 
KaiieIgMflWilm, 


i  Attribute  der  Helllgan 

Mite    tot   ^;At.-,   mi:   la  c^^JuilxICR. 
f  Irl«  »  mt.  XI  ürTlrr,  «tilas»  sinitilb  BIM. 


LaKcr-Qitaldg  4  1 6. 

Die  Kunst  der  Renaissance- 
Malerei,  Kupferstich, 
Sktdfytur  etc  j*  > 

Zum  Teil  aus  der  Biblio- 
HMc  Loufs  Courijods. 

Auf  \'i-rl:i:-;.rfn  i.Miiii';  tmrl  fi.nnlco. 
Frankfurt  a.  Main,  Hockstr.  6. 
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EIN  NEUES  ZEUGNIS  ÜBER  DIE  BRÜDER  VAN 
EYCK 
Von  Oito  Scbol 

Also  Ist  die  GesdiicMe  von  Jenen  600  Kronen 
erfunden  ?  Dies  niAchte  ich  um  so  weniger  behaupten, 
als  der  Preis  für  die  Tafeln,  die  Jan  dem  Altar  liin- 
zugefügt  hat,  ein  durchaus  angemessener  ist  'V  Indem 
ein  Köster  dem  andern  seine  Wcishi-it  übertragt  und 
jeder  folgende  sie  fast  mit  dcn;>t:lben  Worten  auskramt, 
wie  sein  Vorginger  dies  gelhan  hatte,  gewinnt  das 
Ckcroncnlatein  dne  Festigkeit  der  Tradition,  die  es 
wohl  geeignet  madi^  zcitgenöaciKhe  Nndiikhlen  Jahr- 
hnaderte  hindincli  nrft  hidUdier  Tmie  tu  bewahren. 
Jene  Enihlunf  kann  aho  wilir  «ein  —  oder  auch 
nicht  Denn  lier  aui^wemlig  ^'''''''n'e  Si!m,  ticn  ein 
Fremdenführer  herzubelen  pflcgl,  bleibt  nicht  immer 
stabil,  Mindern  nimint  auch  neue  Elemente  auf,  die 
oft  von  recht  zweifelhafter  Art  sein  können.  Wenn 
ein  gdetirkr  Kenner  oder  wer  «Ich  daUr  vor 

r)  \X'ic  ich  in  der  oben  zitierten  Abhandlung  ge'cljjt 
hsbc ,  sind  von  Jan  die  Tafeln  mit  Adam  und  tv.i  und 
ihre  Riickseiten  mit  den  Sibyiltn  und  Architekt\ir;  fcmcr 
die  Statue  Juliannes  des  Taufers,  der  j;trjsste  Teil  der 
Pilgertafel  und  eiwa  die  Hälfte  von  der  Anbetung  des 
Ijimmes.  I).i7u  kommen  dann  nodi  die  beiden  Fraiienpe- 
stalten  der  h  in^iedlertatd,  der  barhäuptige  Reiter  in  Blau 
auf  der  Kichiertafcl.  die  stilllebcnartigen  Bestandteile  der 
Verkiindi^funj;  und  At-nderun^cn  an  HmlerKnind  und  Basis 
Johannes  des  Evant^elistcn ,  durch  welche  die  Herspcktivc 
der  Statue  verbessert  wird.  Das  Altarwerlc  umfasst,  wrnn 
wir  die  Vorder-  und  Kückseiten  gesondert  rechnen,  mi 
ganzen  zwanzig  Tafeln.  Davon  hat  Jan  fünf  ganz  }:eirHdt, 
zwei  von  Hubert  begonnene  vollendet  und  an  vier  an- 
deren einzelne  Ergänzungen  und  Zusät/e  ^'eniactu.  Für 
die  zwei  Jahre,  die  er  nach  urkundlichen  /eu(^ii^<.cn  an 
dem  Werke  beschäfti{,rt  i^t  'h'"}  bei  einem  so  lan^f^ani 
arbeitenden  Maler  genug  und  ul>crgenug.  Duch  kannte 
der  Hofmaler  des  Herzogs  von  hurii^nd  wohl  beanspruchen, 
dass  ihm  eine  zweijährige  Arbeit,  auch  wenn  ihr  Ergehn» 
nicht  viel  mehr  als  em  Viertel  des  ganWn  i 
mit  boo  Kroaen  vergütet  werde. 


ctaem  Oemllde  sebie  Meinungen  vorlrigt,  so  pflegt 
der  Qcerone  sehr  die  Ohren  zu  spitzen  und  macht 

sich,  was  er  gelernt  zu  haben  meint,  später  gern  zu 
Nutze.  Auf  diese  Weise  wird  die  Hypothese  von  den 
acht  Selij^'si-irechiiiijien ,  die  wahrscheinlich  irgend  ein 
Theologe  ersonnen  hat,  unter  die  Leute  gekommen 
sein,  und  auch  die  Bestimmung  des  Automament 
scheint  sicfa  auf  gldcfae  Art  vollzogen  zu  haben. 

Mflnzer  wdss  weder  den  Maler  zu  nennen,  noch 
ist  ihm  bekannt,  dass  zwei  KUnstler  an  dem  AHar 
thätig  gewesen  sind.  Die  Cberliefening,  dass  zwei 
Köpfe  der  Richtertifel  Bildnisse  der  Briidcr  van  Eyck 
seien,  katni  also  zu  seiner  Zeit  noch  nicht  bestanden 
liaben,  tla  sie  jene  Kenntnis  notwendig  voraussetzt 
Zudem  ist  sein  Interesse  an  dem  Kunstwerk  und 
seinem  Schöpfer  so  gross,  seine  Beschreibung  so  ein* 
gehend,  dass  er  fiber  Jene  angeblichen  BOdnisae  ge- 
wiss nicht  geschwiegen  hüle^  wem  ihn  cibins  davon 
zu  Ohren  gekommen  wäre; 

Im  Jahre  1495  wussle man  noch,  dus  demjenigen, 
der  711  Füssen  lies  Altars  ruhte,  das  OemaUie  zu 
danken  sei;  als  Durer  fünfundzwanzig  Jahre  später 
nach  Gent  kam,  nannte  man  es  schon  des  Johannes 
Tafel«.  Unterdessen  halte  sicli  also  ein  Mei<iteniamc 
dafür  gefunden,  doch  beruhte  er  wohl  nur  auf  dem 
Urteil  von  Kenticrn,  nicht  auf  wirkhcher  Üticriieferung. 
Die  Bilder  des  Jan  van  Eyck  waren  damals  ja  schon 
lai^  wohltwkannt  und  hochgeachitzt;  und  wenn  ein 
kunstmallndiges  Auge  mdwere  davon  gesehn  hatte;, 
wie  dies  ja  schon  in  dem  nahen  Brfigge  mflgiich  war, 
so  mussten  ihm  die  verwandten  Züge  in  dem  Center 
Altar  auffallen.  Auf  Hubert  riet  nalütliGh  heinert 
weil  sein  Name  längst  verge&sen  war. 

Denn  dass  der  jüngere  Bruder  den  älteren  aus 
dem  Gedächtnis  der  Nachwelt  ganz  verdränßl  hatte^ 
ist  sichere  Thaisache  Die  Scliriftsteller  aus  dem  Fnde 
des  fOnfochntcn  und  dem  Anfuig  des  sechszehnico 
Jahrhunderts,  die  von  der  Ktmst  cizlhlen,  Bartholo- 
mäus Facius,  FTlarete,  Giovanni  Santi,  Jean  Lemaire, 
Vasari  in  seiner  ersten  Auflage,  rühmen  alle  den  Jo- 
liainies  itut  den  höchsten  Worten,  wahrend  sie  von 
Hubert  gar  nichts  wissen.    Aber  so  seltsam  dies  auf 
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den  ersten  Blick  erscheint,  ist  es  doch  nicht  schwer 
2U  erfcl4reii.  Üus  Jan  bei  Hole  eine  angesehene 
Stdlin«  «bimhliit  «in  iUerer  Bruder  als  schlichter 
Bfii^  hl  0<nt  ld>te,  mag  mit  dazu  bcigetniBCP 
haben;  vid  wichtiger  aber  war,  das»  jKner  setne  Werke 
meist  signierte,  dieser  nie.  Indem  rrinn  .njf  ilcn  fnrbcn- 
leuchtenden  Bildchen,  die  feinsinnige  SammlLT  in  Nord 
und  Siiil  711  ihren  kostbarsten  Besitztümern  rechneten, 
immer  wieder  jenes  Johannes  de  Eyck  nu  feeit-  mit 
schönen  augenfälligen  Buchstaben  geschrieben  sah, 
wurde  der  jüngere  Bruder  für  den  Kunstfreund  zur 
wohlbekannten  Individualität,  wälirend  die  Bilder  des 
iXtetm  zum  Teil  vielleiäit  nicht  weniger  gewhätet 
waren,  aber  namenlos  Midien  oder  unter  falschen 
Namen  gingen,  meist  wohl  unter  dem  des  Jan  van 
Eyck').  War  doch  sdbst  ein  so  dürftiger  Geselle, 
wie  PHrii<  (  .hri^iii-,  nur  weil  auch  ti  seine  (juniakle 
zu  bezciciiiicn  |)iltgtc,  dem  V.^sari  iit>>t  i  l)ikaiiiU,  als 
der  grosse  Hubert.  Die  bch.nft  ist  cW  w  ni-.nuT  der 
zuverlässigste  Träger  der  Überlieferung,  und  wer  auf 
ihre  Hilfe  verzichtet,  wird  nur  zu  Tdcht  veigeaaen 
oder  veriaumt 

Die  Signatuten  von  Jans  BRdem  erldiren  es  auch, 
waram  man  ihn  zun  Erfinder  der  Ölmalerei  stempdle. 
So  lange  es  eine  historische  Forschung  gicbt,  hat  sie 
gern  W\  kler  Frage  verweilt,  wcliiuii  .W.iniKrn  Jit 
Menschlu'it  die  vfrschiedenen  l.irunmiibcluUt.'!!  ihrer 
Kultur  M-'idankc,  iitul  /;)  ilircr  lU-iiiiu Ortung  hat  man 
sich  immer  der  gleichen  Nklhodc  bedient.  In  erster 
Linie  suchte  man  nach  einem  ausdrücklichen  Zeugnis; 
Hess  sich  aber  ein  solche*  nicht  entdecken,  so  sah 
man  in  demjenigen  den  Erfinder,  bei  dem  sich  das 
belreffeode  Vcrhüiren  zuerst  nachweisen  liess»  Bdle^ 
rophon  soll  das  Reiten  erfunden  haben,  well  seine 
Besteigung  des  l'egasos  der  älteste  Ritt  war,  von  dem 
die  griechische  Sage  zu  erzählen  wusstc;  Danaos  den 
Sciiitfhaii.  \\v\\  man  in  iliin  iKii  fi ülicslcii  Liiii'. anderer 
erblickte,  der  über  See  gekotiHiitii  w.ir,  al.-«:.  ji  d'  tifalls 
ein  Schiff  besessen  hatte;  die  Tirynthier  w.iri  n  F  r- 
f Inder  des  Turmbaus,  weil  Türme  von  älterer  Uau.irt, 
als  .sie  noch  jetzt  in  Tiryns  eihaiten  sind,  schon  den 
Griechen  nicht  bekannt  waren.  Beispiele  derselben 
Art  lassen  sich  zu  Hunderten  anführen  und  nicht 
nur  aus  den  antiken  t-fialoriheai;  sdbst  in  lehrten 
t'utersuchungeti  unserer  Zelt  findet  sich  die  gleiche 
Mi-tlnulc  wieder,  nur  daf>  •^ic  etwa-  \Misii.li(ii_'Li  ,in- 
gewaiidi  wird.  Dass  sie  auch  den  Kiiii-iiorMiitra  ilo 
fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhtnuicrv-.  nicht  fremd 
war,  kann  man  daher  als  selbstverständlich  betrachten. 
Nun  sind  die  ßc/i-ichnungen  Jan  van  Eyck's  ausnahms- 
los von  Jahreszahlen  begleitet,  die  mit  1432  buginnen 
und  bis  1439  henbrdchen.  Die  meisten  seiner  Bilder 
waren  abo  genau  datiert,  und  frütiere  Ölgemälde 

I)  ITs  ist  daher  sehr  wohl  möglich,  das«  diejenigen 
Rüder,  welche  uns  nur  die  litterarischc  L'beriicfcnme  als 
Werke  Jan's  nennt,  thatsächlich  dem  Hubert  gehörten.  Bei 
dem  liciligen  Frandscus  in  Turin  hahe  ich  dies  zu  erweisen 
versucht  (Die  charakteristischen  l'ntcrscliiede  der  Brijder 
van  F.yck  S.  13),  und  bei  der  Ottcmjagd  und  dem  Fraucn- 
Itadc,  die  leider  nicht  eriisMen  sind,  ist  die  gteidie  Annahnie 
nicht  ausgeschlossen. 


kannte  man  nicht,  ja  von  den  Italinieru  \\usste  man 
I  sogar  bestimmt,  tiass  sie  jene  Technik  erst  viel  später 
angewandt  hallen.   So  musste  er  mit  innerer  Not- 
.  woidigkdl  zum  Eriii^r  der  Ölfarbe  gemacht  werden, 
und  da  man  als  setjbslvetstlndtlch  anndim,  dass  alles 
Onte   und  Vollkommene  in  der  Kunst  schon  den 
Grittlicii  und  Römern  bekannt  gewesen  sei,  konnte 
er  seine  t  ritii<.Lkting  nur  dem  Studiuiti  ilircr  Schriften 
verdanken.    Wegen  seiner  Meislerscitaft  in  der  Per- 
spektive gelangte  man  dann  zu  tiem  weiteren  Schlüsse, 
.  er  müsse  sich  auch  mit  Geometrie  beschäftigt  haben. 
So  entstand  das  älteste  historische  Zeugnis  über  Jan 
van  Eyck,  wenn  wb-  das  ein  Zeugnis  nennen  wallcii. 
I  was  nicht  auf  OberHelierung,  sondern  nur  auf  gdehrler 
Kombination  beniht    Im  jiüire  1456  schrieb  Fadus: 
Johannes  (jallieus  nostri  saecuti  pictorvm  printrps 
iudinttus  est,  litlerarum  non  nihil  doctui.  i:':o')u;riue 
praf^ertim  et  mnim  arfium,  quae  ad  pniuin,  ,<rna- 
mi  nliun  iwn'tlcrn:! :  puhUnrqne  ob  eam  rim  nutta  de 
eolorum  propneiaiibus  invenisse,  quac  aii  antiquis 
tradita  ex  P/inii  et  aliornm  auclorum  Urtione  didicerat. 
I  Worin  das  Neue  in  dem  Verfahren  des  Jan  van  Eyck 
[  liegt,  ist  dem  Pacius  noch  unbekannt;  er  sah,  dtss 
j  die  niederländischen  Bihler  sich  von  den  HilieNisdien, 
I  die  damals  noch  alte  in  Tempera  gemalt  wurden, 
durch  ihren  leuclui  ndt  ren  Farhcuglan/.  unterschieden, 
wusstc  aber  noch  nicht  anzugeben,  was  der  (irund 
davon  war.    Erst  als  auch  in  Itaiu  n  die  Öltechnik 
allgemein  verbreitet  war,  konnte  man  in  Jan  van  Eyck 
ihren  Vorläufer  erketmen.    Vasari's  lebhafte  Phantasie 
1  hat  dann  die  Erfindung  Jan's,  die  er  schon  als  feste 
I  Tradition  übetnabm,  in  allen  Einzelheiten  auszumalen 
:  gewusat,  und  durch  sein  vielgdescoes  Buch  wurde 
i  sie  auch  den  Niederländern  bdiannl^  die  vorher  von 
diesem  Ruhniestifd  ihies  eigenen  Landes  gar  nidits 
gewtisst  hatten. 

So  besassen  denn  die  niutti  ( juiuratn iiuii  von 
Küstern,  die  in  SL  Bavo  auf  die  Ireuiüeii  iauerien, 
seit   dem  .Anfang  di-s  sechzi-linlcn  Jahrluinilerts  für 
ihren  Scliatz  einen  Künstlernamen,  der  freilich  falsch 
war  oder  doch  nur  halb  richtig,  aber  Jedenhdts  den 
I  Zweck  erfOIhe^  dem  kunstsinnigen  Reisenden  mächtig 
zu  imponieren.   Und  seit  der  Maler  des  Altars  zur 
greifbaren  PerS4)nlichkeit  geworxlen  war,  wollte  man 
auch  wissen,  wie  er  ausgesehn  habe.    War  es  doch 
iiK'li:  als  wahrscluinliLli .   duss  unter  den  unzähligen 
Kopien,  die  das  grosse  Werk  unifasste,  sieh  auch 
sein  Selbstporträt  versh-ckte.    Aus  vielen  anderen  Bei- 
spielen konnte  man  wissen,  tlass  die  Malcrbildnissc 
am  häufigsten  in  die  linke  Ecke  gesetzt  wurden,  und 
;  auf  dem  äussersten  linken  f  liigel  befand  sich  wirklicti 
;  dn  Gesicht,  das  In  sdnen  indivkludkn  Zflgen,  in 
der  nach  vorne  gewendeten  Haltung,  in  dem  forschen- 
den Blick  der  Augen,  die  ihr  Spiegelbild  prüfend  zu 
betrachtiti  schienen,  alle  ( Iharakteristika  des  Selbst- 
porträts in  siili  vi-rciiiigtc.    In  iliiii  crk.nnile  ni.in  den 
M:dir  i:nd  dies  wahrschcinlicii  mit  Rctiit.  mir  dass 
I  man  ihn  natürlich  Jan  van  Eyck  statt  Hubert  taufte. 
Das  Veidienst,  audi  diesen  in  ifie  Kmiafgeschidite 

i angeführt  zu  haben,  gdiührt  Ludovico  Quiociardini, 
der  in  seiner  1566  vollendeten  Dmrii^ie  äi  Mt 
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/  paesi  tassi  zuent  Hnberf  s  Namen  nennt  Freilich 
fanin  er  Aber  ihn  nur  die  dürftige  Notiz  bringen: 

A  pari  a  pari  Ji  Giovanni  andava  Huberto  suo  fra- 
tello,  il  qualc  r/iriv/  et  dipingcva  coritinaamen/e  sopra 
le  medesunc  operc  insienw  con  rsso  Jnitfllo.  Dies  ist 
der  reine  Unsinn;  denn  Hubert  hat  keineswegs  immer- 
fort an  demsdben  Orte  mit  Jan  gelebt  und  noch 
weniger  immer  an  denselben  Bildern  genulL  Offen* 
lar  ist  die»  letztere  weiter  nfcMB  als  ungeschickte 
Venllcemeinemnc  dessen,  was  bi  fewiasem  Sinne 
fSr  den  Oenter  Altar  galt,  tmd  Tiatte  Hubert  immer 

initjDn  /usamriuT  ^'cnialt.  50  mussic  er  freilich  auch 
mit  itiiii  zusaninieii  t>-elcht  liabeti.  fragen  wir  nun, 
wo  (iLiicciardini  seine  siiiulerhare  Weisheil  her  hatte, 
so  giebt  er  selbst  ur.i  Aritwort,  indem  er  ausführlich 
erzählt,  wie  im  Auftrage  Philipp  II.  Michael  Cuxcic 
das  grosse  Werk  kopierte.  Zu  diesem  Zwecke  mus^ten 
auch  die  Aussenseiten  der  Flügel,  die,  wie  unserem 
MOnzer,  so  wabtxheiniich  auch  allen  andern  bis  da- 
Mn  verborgen  waren,')  dem  Maler  zugänglich  gemacht 
werden.  So  hat  er  die  Inschrift  gelesen,  und  Ouic- 
ciardini,  der  gleichfalls  zu  Philipp  Ii.  in  Beziehungen 
stand  und  ihin  sein  Budi  widnu-iü,  wird  entweder 
durch  Oixde  (uicr  auch  durch  den  Könifj  erfahren 
haben,  das>  Jan  van  Lvck  nocli  einen  Kruder  Hul>ert 
besass  und  aucli  dieser  an  dem  Altarwerk  tiiätig  ge- 
wesen war.  Denn  mehr  als  dies  weiss  er  nicht.  Seine 
einzige  Quelle  ist  also  die  Inschrift  des  Oenter  Altars, 
und  auch  über  diese  besitzt  er  nur  ungeiuine  Bendile. 
Auf  Ouicciardinf  beruht  dann  alles,  was  Vasari  in 
seiner  zweiten  Ausgat«  über  Hubert  zu  sagen  hat, 
und  wieticr  aus  Vasari  ist  eine  Chroniknoii/  des  l'eier 
Opmecr  geschöpft.  Nur  weiss  dieser  dem  fridn  r  He- 
kanntcn  noch  hinzuzufüi;en ,  das-  Hnhcrt  diT  aUcre 
gewesen  sei.  Wahrscheinlicli  ist  die^  nur  aus  etwas 
genauerer  Kenntnis  der  Inschriti  j^eschöpfL  Denn 
aus  dem  hohen  Rcäpekt,  mit  dun  Jan  hier  von  dem 
VentiMbeRen  redete,  musste  man  scMiessen,  dass  dieser 
vor  jaxni  iisnid  einen  Votzug  bcaeaaen  habe,  und 
da  man  Hubert  noch  Immer  als  blosses  Anhängsel 
seines  ht  rühmten  Bruders  behandelte,  konnte  das  nur 
tlcr  Vürzuji  des  höheren  Alters  sein. 

Je  weiter  wir  dann  /eitlicli  hLT.abiücken ,  destn 
mehr  weiss  man  von  den  Brüdern  zu  ctiililcii.  Sclton 
dies  ist  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Berichte  unserer 
Quellen  nur  auf  gelehrter  Hypothese,  nicht  auf  echter 
Überlieferung  beruhen.  Denn  diese  müsstc  doch  um 
SO  reichlicher  flieseen,  je  nüher  sie  der  eigenen  Zeit 
der  Künstler  steht,  während  thalsichlich  das  Un^e- 
hehlte  der  Fall  ist.  So  kann  uns  dann  Van  Vaeme- 
wyk,  dessen  Historie  van  Belgis  1574  erschien,  schon 
den  riebiHtsiHl  der  \\\n  I  vcks  nennen;  aller  auch 
iUese  Notiz  liess  sicli  Ihm  gutem  Willen  aus  der  In- 
schnit  schöpfen.  Denn  wenn  hier  Hubertus  c  Fyc/: 
Stand,  nicht  de  fzrck.  wie  (an  zu  sisrnieren  pflegte,  so 

1)  Auch  UiiM  i  und  Karei  vaii  Mander  reden  nur  von 
ticii  [nm iiIiiKicrii  des  Altar»,  und  der  letztere  hält  Philipp 
den  (ju(«n  fü/  den  Stifter  und  will  sein  Bildnis  mit  denen 
der  Brüder  van  I  vck  vereinigt  auf  der  Ku  litcrtafcl  erkennen. 

Die  wiridictwn  Stiftcrbildnisse  sind  ihm  also  unbekannt 
geblieben. 


i  war  diese  ungewOhnlidie  Form  zwar  nur  gewihlb 

I  um  nicht  durch  eine  folsdie  Position  das  Metnim  zu 
stören;  aber  man  riber?.et2le  es  mit  Hubert  aus  tyck' 
und  halte  so  dureli  eine  freilich  selir  anfechtbare  Inter- 
pretation fiir  die  Brüder  .NAaaseyck  als  Heiniat  ge- 
wonnen Ans  besserer  Quelle  stammte  die  Nachricht, 
,  dass  Hubert  am  18.  September  1426  gestorben  sei. 
Denn  dies  stand  in  seiner  Orabschrift,  die  man  erst 
jelct  genauer  bcadiMe  und  abschrieb,  wodurch  auch 
uns  Ihr  Wcdtut  crhaMiM  ist 

Unterdessen  hatten  auch  die  KOster  von  St  Bavo 
erfahren,  dass  mehr  als  ein  Maler  an  ihrem  Altar  thätig 
tiewesen  sei.    bis  >;a]t  also  jetzt,  auch  das  Bildnis  des 
zweiten  .in^tindij^  lU  machen,  und  dies  wurde  höchst 
,  summarisch  besorgt,  indem  man  die  auffälligste  und 
,  hcr\'ortretendsfe  Gestalt  der  Richtertafel,  auf  der  sich 
ja  auch  jans  Porträt  befinden  sollte,  kurzweg  zum 
!  Hubert  van  Eyck  ernannte.    Freilich  war  es  sonst 
,  ganz  unerhfirt,  dass  das  JlAakrbildnis  so  in  den  Vorder- 
,  grund  geschehen  wtnde;  hnmer  suchte  man  ihm  ein 
I  l>escheideneres  Plätzchen  aus,  wie  dies  bei  dem  wirk- 
'  liehen  Scll>stporlrät  der  Tafel  ja  auch  zutrifft  Auch 
hjUe  i-s  anffallen  nui.i.sen,  dass  die  Brüder  incht  un- 
i  mittelbar  nebeneinander  standen,  sondern  zwei  j^itich- 
giiltige  Figuren  sicli  z\Mschen  sie  enischot)en.  Endlich 
;  konnte  der  betreffende  K^pl  schon  deswegen  kein 
Bildnis  sein,  weil  er  lani^es  I  laur  trug  und  dieses  zur 
Zeit  der  van  Cycks  in  der  guten  Goellschaft  ebenso 
verpönt  war,  wie  der  unratierte  Bart    Aber  wer 
!  hätte  sich  am  Ende  des  aedisdmien  Jahrhunderts  um 
Kostüm  Widrigkeiten  gekümmert?  So  stand  es  denn  schon 
danial-.  fe^t,  das^  jene  zwei  CiesuKen  iler  Richtertafel 
die  Hniiler  \an  Fv<k  darstellten,    unii  inerkwurdiger 
Weise  liat  man  es  bis  anf  den  hciili^^er-  Tag  geglaubt 
Aber  freilich,  wer  hätte  sich  gegen  eine  so  alte  Tra- 
dition auflehnen  wollen?  Erst  der  Reisebericht  Münzer's 
hat  uns  gelehrt,  dass  sie  nach  dem  Ende  des  fiinf- 
zehnten  Jahrhunderts  entstanden  ist  und  folglich  gi>r 
I  lidneo  Wert  hart. 

I        Die  wortreidie  Eizihlung  van  JMandcn,  die 

j  immer  noch  als  die  Hauptquelle  für  das  Leben  der 
beiden  Brüder  gilt  ist  nicht  viel  mehr  als  eine  C^m- 
pilafion  aus  den  Nachrichten  der  fnduren  Autorcii, 
deren  Ursprung  wir  eben  hetrscbtct  haben.  Das  ein- 
zige Neue,  was  zugleich  wohlbeijlanhiL'.l  scheint,  ist 
die  Angabe,  dass  die  Künstler  eine  Schwc>!er  namens 
Atargarethc  gehabt  hätten,  die  gleichfalls  .W.ilerin  war 
und  als  alte  Jungfer  starb.')  Da  hier  von  ihrem  Lebens- 

1)  Sollte  nicht  der  jetzt  so  viel  besprochene  Meisler 
)  von  fi^malle  vielmehr  eine  Meisterin  sein  und  Margarethe 
van  Eyck  heissen?    Die  Zeit  würde  passen,  da  sein  ein- 
ziges datiertes  Gcmülde  dem  Jahre  1438  angehört.  Zudem 
scheint  mir  die  ganze  Art  seiner  Malerei  entschieden  auf 
eine  weibliche  Individualität  hinzuweisen.   Man  beachte 
zunächst  die  grosse  Liebe,  mit  der  vor  Allem  das  Stoff- 
liche der  Oewänder  und  ihr  Faltenwurf  studiert  ist;  femcr 
die  Neigung  für  das  Stilllchcn,  namentlich  für  die  Dar- 
stellung von  Blumen;  dann  den  gänzlichen  Mangel  an 
mathematischem  Verständnis,  der  sich  in  der  ungewöhn- 
lich schlechten  Perspektive  ausspricht;  die  recht  flache 
j  Cliatakterisdk  der  männlidien  Köpfe,  ob  sie  Bildnissen 
I  oder  McalgesfaiNcn  angehAten;  endlich  die  hAdlist  ge> 
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ende  «Ue  Rmte  iat,  kAnnte  die  Notiz  wohl  «i»  der 
Insclirm  fims  Oubsleins  geschöpft  sdn,  den  nui 
Manikr  vielleicht  noch  gesehen  hat  Im  Obrigen  ist 
alles  I  hatsächliche,  was  er  als  Erster  beridrW,  ent- 
wetler  schon  längst  als  falsrh  erwiesen,  odei  snwcit 
KS  möglich  sein  kann,  aus  ilcn  yrrmeintlicheii  Bild- 
nissen der  Brüder  gLschloisuii.  Die  weissen  Hwre 
des  einen  Kopfes,  die  jugendlicheren  Züge  de»  an- 
deren bcMirten  ihn,  tlass  Hubert  >ein  gut  Teil  älter 
ist  gewesen«  als  Jan;  und  danus  folgerte  er  dann 
wettcr,  dasB  dieser  der  Schüler  von  Jenem  gewesen 
Mi,  was  zwar  richtig,  aber  doch  nicht  als  ÜbcfMefe- 
rang  zu  betrachten  ist  [)a  der  ängstliche  Hubert 
ungefähr  wie  ein  Si.'ehzii^er  aiissali  und  tiacli  seiner 
Onihschrift  im  jähre  1426  >jcsturlvtn  war,  fixicrie  er 
seine  (jeburt  genau  sechzig  Jahre  früher,  freilich  nur 
in  sehr  unbestimmten  Ausdrücken:  Soviel  man  wissen 
kann,  muss  Hubert  wohl  geboren  sein  gegen  Anno 
1366  und  johannes  einige  Jahre  nachher«.  So  redet 
nian  nkM,  wenn  man  woMbeglaubigtc  Zeugnisse  vor 
Bich  hat;  wo  van  Mander  sich  auf  Vasari  sUltzt,  iauld 
seine  Sprache  ganz  ändert. 

f  assen   wii   das  Ergebnis  kurz  zii>'anuiie!r,  so  ' 
Sichen  wir,  üass  die  SchriftMeller  des  Junf/elinten, 
sechszehnten  und  siebzebnien  Jahrhunderts  von  den 
Brüdern  van  Cyck  nichts  Richtiges  wussten,  als  was 
auf  <km  Oiaib^in  Huberts  und  in  der  Inschrift  des 
Oenter  Allan  stand  oder  daraus  gefolgert  werden  1 
konnte.  Die  eimeige  titterarische  Notiz,  die  nidit  skher,  > 
aber  doch  mfigiicher  Weise  echt  aehi  kam,  ist  jene  ' 
KüstergeschicMe  Münzer"«  von  den  600  Kronen,  die  1 
dem  Maler  des  fjcntcr  Altirs  nach  dessen  Vollendung 
über  den  vereinliailen  Preis  hinaus  ^je^ahlt  sein  sollen.  ( 
Im  ui-sentlii  lu-n  !>esit/eti  wir  also  sämtliche  Quellen,  die  | 
den  Alten  über  *lic  grossen  Briider  /ii  (jehnte  ^itanden, 
auch  heute  noch  und  halK'n  >ie  dureh  die  Archiv- 
Studien  unserer  Zeit  nicht  untietrachllicli  vermehren 
können.    Jedenfalls  al>er  dürfen  wir  die  wichtigste 
Urkunde,  die  uns  Ober  die  Tliitigiceit  der  beiden  | 
Meisler  unterrichtet,  die  Insdirill  des  Oenter  AHais,  . 
nicht  leichtherzig  bei  Seite  schieben  und  Hubert  nicht  ' 
des  Ruhmes  berauben,  den  sie  ihm  zuweist 

schmackvolle,  alwr  etwas  kriftlosr  h.irlieni;i.'hiir!f?  und  die 
launische  Ungicichmässtgkcit,  die  in  dein  selir  vt-r^rlntdeneil 
Werte  seiner  Leistungen  7um  Aiisdnict;  l^(<IIlIIlt  Dies  be- 
gründet allerdings  nur  tnie  Vcrmulun^;.  :dier  das$  der 
Meister  von  Roger  van  iIlt  VCouleri  vi-r'-vlnedtTi  ist,  kann 
doch  wuhl  aK  7\VL-ilfll(j^  (.;elUTi.  und  fiii  .iiüliier  N.imc 
dürfte  »icti  fiir  icnc  rtiih/ci'  der  iii(.-deil.^ridi-alii  ri  .Walerei 
kaum  finden  hisMii,  Auf  iler  BLTÜiur  Kieu/-j;iui^:  (abj^ 
l)ildet  jahrh.  d.  k^'l  prciiS'-isilieri  Kunsi-.immlun>5cn  XIX, 
S.  Kl-i---i-.v  !;ei  HiUitm li.iu  rji^ji  htiiiidet  sich  ein  Weib 
in  uni  iil.i  ;  ctieni  Kostüm,  das  niciit,  wie  alle  übrigen  Oe- 
st.iltcM  iU->  Hildes,  an  der  Handlung  lebhaften  Anteil  runinit. 
si  nili-ni  nur  mit  gefalteten  Händen  ruhi|;  7u  dem  Erloser 
cnip-i)rli|i.-kt.  \'nn  den  heiligen  1  r.iucn  des  Vorder^/riindes 
untcr^JiciUct  M  sich  auch  durch  die  biidui:-.irti|.'e[i  Züge 
ihres  Ocsidiles.  Dieses  hat  nichts  Frauenhafte vielmehr 
scheint  die  Dargestellte  ein  \Wdchen  zu  >eui,  das  die 
äussei -.ti- <  iren/e  ihrer  Juf{endh!u:r  t-Treichi  lui.  man  kann 
sie  auf  nalte  an  drei»sig  Jahre  schätzen.  Vielleicht  haben  i 
wir  hier  das  Scibslbiliinis  der  Matg^relhe  wmi  Eydt  vor  um.  \ 


bOchessckau 

Die  Kunstdenkmäler  der  Rhelnprovlnz.  I\^  1.  I-md- 
kneis  Köln.  In  VcrhinJiinn  iiiil  f:rn\!  I'olafzdt  bearbeitet 
von  Paal  CItmen.    Dusscldiwf.  iB*);.   J05  Seilen  mit 

!sy  TciftabWldungen  und  if)  Taftln.    6  M. 

Der  viulie^ende  B.md  woiiit  ge>;rnühcr  seinen  Vor- 
^.Mnjjern  einige  AhweictiungcH  auf.  trstcns  hat  sicli  die 
Znlil  und  (  Mite  der  Abbildungen  mit  dem  neuesten  ll.mde 
wc&entli^:li  veiandert,  indem,  wie  mit  lebhaftem  Dankt  anzn 
erkenr»en  ist,  die  wiederholt  an  dieser  Stelle  ;;ciu!!.seTicn, 
allerdings  auch  sehr  b^rechti^  gewesenen  Wunsche  bei  der 
rheinisdien  Provinzi.il-W-rwaliiinj;  volle  Würdigung  und 
Erfüllung  (jelunden  liaben.  Stidanii  ist  bei  der  Herstellung 
des  Texicb  eine  Arlie^'.s^eiluiii»  insofem  eingetreten,  als  der 
Hcr.ius;,'cber  nur  die  Cinlfiuing  und  die  Beschreibung  der 
Orte  Hraiiwciler  und  Kruhl  verfasst  hat,  alles  übrige  dagegen 
von  Herrn  f'o!;ie/ek  herrührt,  welcher  seit  Juni  1846  Heim 
CIcincn  als  Hilfsarbeiter  l>eigegebcn  ist  Die  Rheinprovinz 
liat  ddijiil  eiii  nachahmenswertes  Beispiel  gegeben,  eine  Ent- 
lastung Clemen's  war  dringend  notwendig,  ja  unvcnnddUch 
geworden,  und  da  der  neue  Hilfsarbeiter  ihm  untcntellt 
ist  und  sich  nach  seiner  Arbeitsweise  zu  richten  hat,  to 
kann  man  der  Provinzialverwaltuni;  nur  OIDcil  ZU  dem 
neuen  Abkommen  wünschen,  welches  ttOS  die  Bcdbehaltltng 
der  bisherigen  bewährten  Art  und  wenn  mAglicfa  en  noch 
schnelleres  Fortschreiten  des  Denkmälerverzeiehnisses  Ju  ver- 
büigen  scheint.  Dass  sich  der  Herausgel>er  die  besten  Stücke 
vorbehalten  hat,  wird  volle  BdUgunK  ündcn:  jeder  Fach- 
mann und  jeder  Laie  wird  seine  wertwUe  Vüniigui^  der 
icuiut]{e(cliicfatlidi  so  wichtigen  KvnstdMliniiler  voa  Brau- 
Weiler  und  des  henlichcn  Sdiloases  in  BrOM  <bei  letzterem 
nachden  grundlegenden  Forschungen  Renard's)  mit  freudiger 
Befriedigung  les^.  I>ic  Bcschreibuni;  des  Römergrabes 
in  Weiden  hat  Herrn  Dr.  Kllnsenberg  zum  Urheber 

H.  E 

Le^xig.  in  der  Vossischen  Zeitung  (auch  als  Sonder- 
druck ausgegeben)  ist  kürzlich  ein  längerer  Aufsatz  V'iihflm 
Hode's  erschienen,  der  allgemeine  Beachtung  vcrdienL  Der 
Artikel  betitelt  sich  -Dir  EnlwicMiing  drr  öJfmllUhen  Kunst- 
sammtanfrrn  Deutschlands  im  Itttten  Jahnehnt-  und  giebt 
in  grossen  Zügen  einen  trefflichen  und  lehrreichen  Über- 
blick über  dieses  interessante  Thema.  Bode  sleM  seit  Jahr- 
zehnten minen  im  deutschen  Kunstlrbenundhatals  Direktor 
an  den  Kgl.  Museen  reiche  Erfahrungen  gesammelt,  die 
ihn,  wie  keinen  zweiten  Kunstgelehrten  unserer  Zeit  lie- 
rufen,  sein  Utteil  abzugeben.  IWit  Rechi  hält  Bode  in  seinen 
Ausfühmagen  nirgends  mit  seiner  .\nsicht  ziiriick,  sondeni 
sagt  offen,  wo  man  sich  auf  falschem  Wege  bei  der  Aus- 
gestaltung der  Sammlungen  befindet  und  gerade  deshalb 
wünschen  wir  seinem  Aufsatze  die  weiteste  Veifarcitunc 
lind  iKiften,  dass  er  auf  die  weitere  Entwicklung  der  dcu^ 
sehen  MotMccn  von  heiisamsleffl  Efadiuss  ist. 


WETTBEWERBE 

Firibfrg.    In  dem  Wftthrwrh  um  die  Ausschmückung 

'W;  t'.'iiir-.  !'!\  harn  ZU  h'reihfrg  erhielten  die  drei  Preise: 
Otln  f"iit-;ehc,  (>sniar  Schindler  und  Felix  LIssner.  -u- 

'  Vf  ir.  lici  ifi-ni  V  ui  dt-ni  Kiinstvcrein  fiir  die  Rhein- 
lande  und  West'.ikn  .iir^^u^LliriehL-ntn  Ut'ctlih-wcrb  um  die 
Ati-^:-i->:rii!,i-kii:!i:  i/i ,  .,Ti'»---  /r  Sitzungssaalrt  im  Krfishuusr 
ertiitit  den  1.  I'reis,  bestehend  in  der  Übertrafrung  der 
Arbeit,  der  M.der  J.  [leusser,  den  I'ieis  (irnHj  ,\V)  der 
Maler  Alb.  Baur  jiin.,  den  3.  Preis  (joo  M.)  Franz  Kiederictu 
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DENKMÄLER 

Koblenz.  F.in  Hroazf-Denkmal  des  Physiologen  Johannes 
MüUer,  von  Joseph  Uphues  in  Berlin  moddUcrt,  ist  am 
7.  Oktober  enthüilt  worden.  -u> 

Braunsckweig.   Am  21.  September  wurde  der  Grund- 
stein zu  einem  Bagtahagen- Denkmal  gelegt    Die  Bronze-  1 
Statue  wird  von  Professor  Kail  Echtermayer  modelliert  und  , 
vor  der  BrüdemUiche  errichtet  werden.  -u-  I 

Freiwaldau.  Dem  Komponiftcn  IMStan  von  DitUndarf  \ 
wurde  in  Freiwaldan,  Mliier  HcfciMt,  am  24.  Oktober  dn  ! 
Denkmal  gesetzt.  -U' 

Reichenbarh  i.  V.  Der  Charlottenburger  Bildhauer  i 
Joseph  Drischler  hat  den  Auftrag  erhalten,  seine  in  diesem 
Sommer  in  der  grossen  Kunstausstellung  viel  bemerkte 
Statuette  von  MoUke  in  vergrössertem  Massstabe  für  die 
Stadt  Reichenbach  i.  V.  auszuführen.  Drischler  stellt  den 
Schlachtcndcnker  zu  Fuss  mit  der  Mütze  auf  dem  Haupte,  1 
in  Oer  Rechten  den  Krimsteeher,  dar.  Das  Werk  zeichnete 
sich  durch  treffende  Charakteristik  und  grosse  Porträl- 
Ihnlichkell  aii^.  .u. 

Ki'''.    Dlt  Bildhauer  Jens  Christiensen  hat  den  Auftrag  ' 
erholten,  liu  Dnikmaljür  den  Herzog  Friedrich  von  Augusten- 
bufg,  den  Vater  der  Kiuscrin,  uuufcitigcn,  wdchc«  in  ; 
DIbteRbndicr  Qehfib  anfgcalefit  werden  uH. 


SAMMLUNGEN  U.ND  AUSSTFI  LUNGEN 

Berlin.     Im  Pi-rgtimor:  ■  Smi!  dci  Alten  Museiiitis  ist 
mai>  ilimiit  bcsclijfti^t,  d.is  yewaUi>;f  f  toclirclrcf  licr  (u^iiuiki- 
mar/iif  in  einen  ZuitnnU  iu  vtrseticn,  der  es  crmo(,'liL-ht,  ! 
das  \X'eik  in  dem  neuen  F'ergamon-Museum  in  senkircliler 
Stellung,  jjanz  entsprechend  der  ehemaligen  Lik^  am  |)erga-  ' 
menischen  Alt.ir,  dem  Hrsrhunor  vorziifiihien.  -u- 

Florrnj.  Die  NeucrdniiiiL;  uiui  Aufstellung'  derherühmteil 
Medailkiis:iiiiiirluti|.;  der  Medici  in  dem  S-ial  der  Ar.i/zi  i]n 
zweitCTi  Stockwerk  der  Bar^'cUü  ist  soehfn  von  IVniessor 
Supinn  vollendet  woidcn.    Keine  andere  S.immlnnL;  Italiens, 
vielleicht  kerne  .irukTe  Sammlung  Europa'.,  i?t  so  rtith  ;in  , 
Medaillen  des  Qiiattro-  und  Cinquecento  in  den  t.idcl[os.csten 
Exemplaren  wie  cfer  Mednt;licte  Mediceo,  welcher  »eine 
EntStehi:n;.^   dem  Lorcnzi)  M.i|;nifiC(i  verdarikl.    N.iclj  der  I 
ersten  Vtitieibnn);  der  Medici  koniiizierlc  die  Signoria  von  | 
Florenz  nicht  v.  enif;er  :il^  y.m  >;r.ldenc  und  >illiernc Medaillen  I 
im  Palazzo  Ktccardi,  dit  abei   mit  der  Restiintion  mm  j 
grösstcn  Teil  wieder  in  den  Hvn/  des  (iochlecliies  /nnick-  1 
kehrten.    Herzog  Cosim«  II.  teilte  den  (jeschmack  seiner 

Volfehrcn  und  in  «einem  Studi->,  so  erzählt  V.»san,  s.ih 
nun  eine  unendliche  Men^e  i'oldencr,  .^ilhprner  und  bron/encr 
Medaillen,  alle  aufs  beste  geordnet,  hranz  I-  iiiu1  Cosinn:  III. 
aelZlCn  die  Sammlungen  fort  biid  erwarben  I  .,iise,ule  antikei 
Münzen  und  moderner  Medaillen.  Aber  der  i.i/icte  vei 
•diloU  seine  Schätze  selbst  vor  den  An);en  der  (ielriir;en, 
denen  er  das  Studium  der  Bibel  und  der  KircticmMier 
empbbl  vor  dem  unnützen  SluJiuin  der  \lnn7en.  Im 
Jame  1787  wurden  die  antiken  und  nuidernen  Mnnzer.  >;e- 

•ondcft,  die  enteren  werden  heute  im  Miiseo  Arcluuia-  , 
Sitt  bewKbrli  die  Idztefen  gelangten  vor  werni;en  Jahren 
in  dit  Museo  Kaitonile  des  Bargcllo,  wo  sie  nun  endlich  I 
eine  nustergSHige  AubteDung  gefunden  haben.    In  der  ! 
Anordnung  wunden  Qitattro»  und  Cinquecento  gesdneden  ' 
und  in  AcienZtillftnmen  wiederum  die  Medaillen  bekannter 
Kttmllcr  van  denen  unbekannter  getrennt.  An  der  Hand 
seines  aiiagndehneten  Führers  il  Medaglicrc  Mediceo  uel 
R  Mneo  Nazfooale  dl  Firen/e    kann  man  diese  Anord- 
MMgSiqiblOi  en  den  Originalen  sdbsl  am  besten  würdigen 
«nd  ¥eifo%en.  Das  Buch  ist  nadi  denselben  Qnind&ätzen 


an^eurdnet   wie   die     .Mpd.iillcnrs   Italiens*   des  Alfred 

Durand,  beschränkt  sich  ,iher  in  Upschrpibiinjj  tmd  Kl»ssj- 
fikation  ansschliesslich  .iiif  dir  Sch.it/c  des  .S'iifc<i  N.'izinn.-ilc 
Iii  Italien  hat  \el/i  mir  noch  Venedig;  emc  ähnlich^ljicordnctc 
.Miin7;.imniliin>;  .sufznweiscn ,  aber  die  grosse  Sammlung 
hat  eigcnliich  nur  l  okalmteresse  Der  Medaglicrc  Mcdicco 
besitzt  dagegen  fastalle  henihmten  Medaillen  der  Renaissance: 
Nicht  weniger  als  achl/ehn  von  den  vierundzwanzig  be- 
zeichneten fVledaillen  des  Pisanello.  «nter  ihnen  die  tjtosse 
Goldmedaille  Jiihanne?  VI i.  Paleolo<;o;  von  Micheloz/i  drei 
Medaillen  des  alten  iJosinio;  von  .Marteo  de'  l'arti  die 
Medaillen  des  SiKismoiulo  Malatesta  und  der  Isotta  und  ein 
bef<inders  schönes  fxemplar  einer  Medaille  seines  Meisters 
1  con  H.ittista  Albcni.  Von  ( iua7.zaiotti  sieht  man  Medaillen 
Cali.x  III.,  Pius  IL.  Si'ttiis  IV.,  von  Antonio  Pollajuolo  die 
berühmten  Dcnknumzen  auf  die  Verschwörung  der  Medici, 
Vcui  Sperandiö  Mantovaiio  sind  nicht  wennjer  als  zwanzig 
Medaillen  vorhanden,  Niccolo  bi>)rcntmo  verewigte  Pio» 
della  .Miranddla,  An^'eki  l'oli/iano,  Caterina  Sfrirza,  lind 
die  schone  unglucklicltc  Oiovanna  tiei.:li  Alhi//i,  welche 
Ohirlandajo  in  S.  Maria  Novella  gemalt  hat.  L'ntei  den 
unbekannten  Florentiner  M*<l»ille«ren  ist  der  ungenannte 
r.'ella  Speranzu  der  liedeutciidste ,  mmi  ihm  sind  die 
Medaillen  der  Nonn,«  Stio^/i  und  des  allen  (iiov.inm 
Tomabuoni,  wahre  Wunderwerke  der  Porträtkunst.  Von 
den  zahlreichen  Medailleuren  des  ^h.  Jahrhunderts  sind 
Bonvennto  (;ellini  und  Leone  I  cdiii  zu  nennen.  Oer  crstcre 
am  besten  vertreten  durch  die  Medaille  des  Pictro  Bembo. 
der  zweite  durch  die  de.,  Michclan(;elf.  Bnonarotli,  wclclie 
den  Meister  im  tsS.  Lebensjahre  darstellt.  Siipino's  Ar- 
Ordnung  dieses  ein/ii.'irtigcn  Schatzes  kann  nicht  ^emi^ 
frerühmt  werden,  und  es  ist  mehr  Oenuss  als  Arbeit  unter 
f  uhnmg  seines  Medaglicrc  diese  Sammlung;  z»  studieren. 
Besonders  plüCkHdl  war  dann  der  Oedanke  der  Vorder- 
seite de.i  Medaille  gleich  die  Rückseite  in  bronziertem  (.Ups 
beizulegen,  wenn  ilas  Original  nicht  in  zwei  hxcmplarei: 
»iirliandca  war,  fJie  .\ufstclhiiig  der  Sammlunj;  Ressmanu 
:st  nun  die  nacl'.stc  t;rii5sc  Aufgabe  dieses  verdienstvollen 
.viuseiimdirektrirs,  dem  Kunst  Und  Wisseuidiaft  Italiens 

sdiun  SU  viel  verdanken.  ST. 

Dresden.  Nach  Schlus.s  der  deutschen  Kunstausstel- 
lung ist  hier  nicht  die  j^ewühnliche  Schonzeit  eiiij;etreten, 
beide  Kunstsalons  haticn  uns  gleich  interessante  Ausstel- 
lungen vorgefybrt.  Bei  Wolfframm  findet  man  eine  grosse 
Sonderausstellung  der  Werke  Jan  TcKirop's.  Es  ist  wohl 
nun  6  7  Jahre  her,  als  «i  zum  crstcmna)  in  München  sich 
grosseren  Kreisen  vorstellte.  Etwas  weniger  missverstanden 
wird  er  heute  wohl,  wenn  auch  immer  noch  zu  oH  übet 
ihn  kopfg.: ^cliiitielt  v.\td.  Der  ganz  Eigenartigen  giebt  CS 
wenij:  s;enuv:  und  jetzt,  WO  wir  vor  kurzem  oben  in 
Pontresina  einen  Vi.iii  den  (irössten  verloren  haben,  haben 
wir  dop[>elt  Ursache,  den  noch  verbleibenden  entgegen- 
zukommen. Die  Drei  Bi.iute  ,  die  Vorjahren  besonderes 
Aiiisehen  crrcjitcu,  bind  liier  wieder  ausgestellt  Toorop'» 
Malayische-  Bilder  ■  wenn  man  die  mystisch -phihM^ 
jihischei!  so  nennen  darf  -  muten  uns  jetzt  anders  an.  An 
das  prachtvolle  Linienspiel  treten  wir  mit  mehr  Verslind- 
iiis  heran:  es  ist  mittlerweile  von  der  ganzen  europäisdien 
Kunst  aufgenommen  iind  entwickelt  worden.  Übemsdlt 
war  ich  aber  über  d:e  Tarbe.  i.  B.  der  drei  Bräute,  ich  bsttesie 
viel  voller  in  der  Ennnerunj;.  Mittlerweile  haben  ddl 
unsere  Künstler  wieder  an  der  Iail>e  erfreut  und  e»  er- 
scheint blasser  als  es  damals  erschien.  Toorop  selbst  ist 
in  diestn  n;a]a)i:.üiK!i'  Werken  farbiger  geworden,  wie 
sich  in  der  -Jungen  Oeneratiun  und  in  der  ganz  hctr> 
Hellen  lletirf.  offenlwirt.  Schon  damals  gab  es  neben 
dem  malayisclien  Toorop  einen  -europäischen  Toorop«, 
der  unserem  Emphnden  unmittelbar  verständlich  war,  d. 
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wüli)  auch  nur  dem  Empfitulen  der  Leute  von  auserlesenem 
Oesrhni.iL-k  uiul  nicht  iletti  lier  grossen  Mssse.  Ein  ganz 
eijjen.irti^'tr  Vuttruj;,  iiirlil  wie  .N\aiift  umi  ilinli  rhviisu 
geistvoll,  eine  ei^^eiiarliiif  I  niliiTistiinrtuinn,  niclit  wii- 

Whistlcr  und  doch  ehriisu  (oiiifiiii;if.s  /cicliiuMi  diohcu 
Toorop  au».  S«jichp  WnLc,  7.  I  I.  .iltcrc.  wit  iJamc  in 
Weiss  am  Kaffeetisili,  Ijndsirh.ift  lui  Katwijk,  Jungen  mit 
Tauben,  C»U  in  ünissel  u.  .i.  sind  %o  lauteres  Kunst- 
empfinden, sind  SC)  vdllij;  alle-  l'unitt-',  .lÜL-n  frL-i:idcii  Intcr- 
essc$  bar,  man  wundert  sich  aulridili);,  mc  tiodi 
nicht  den  Weg  in  die  grossen  öHcntlichcn  * inkrien  jrc- 
hinden  liuhcn!  Die  neuesten  Arbeiten  Toorop  -  hefrcmden 
einig'-'fni.i-.sen.  Da  giebt  es  Sli/zcn  inid  Hildcr,  deren 
Untersclintt  man  lesen  itui'^s,  iuti  nein  /u  '^Lnilifn,  dni» 
sie  von  Luce,  S^miac  i>dei  einem  ;indeien  dieser  Tuiippe 
von  Pointillisten  herrühren  Atali  in  ilet  deki  ir,ilici"ii 
Oraphik,  in  der  sieh  Tiiin.p  ei^\<,t  diiti,li;u:s  •^eihsHiidi^ 
interessant  zeigte,  slosü  m<iii  jtr^t  ^fw.dii(j  .mf  V,iiuli.i- 
veldc  tiei  ihm.  Hoffentlich  zeugt  d.i>  nni  vi  n  ouui  ganz 
kurzen  Periode  der  Abhängigkeit.  -  livi  f  iiisi  Arnold  be- 
gegnen wir  /uei  rVesdner  Künstlern,  Stcrl  und  Cissar/ 
Sterl,  einci  dei  rnlii^i  n  und  ernsten  in  all  diesen  Tai;en 
von  Effekt  Un-d  W.indel  ,  i^t  :irn  hi  LiuiiIeTti-n  durch  seine 
Bildnisse  gewnuii  ii,  mhi  lieiu-ii  autli  fiiic  I'ri.be  ausgtatciU 
ist.  I),iiin  h  it  er  sicli  in  die  Arbeilcrwclt  vertieft.  Sowohl 
die  -Minnuijen,  ni.irki^i-n  c  haraktcre  in  den  Steinbrüchen 
henin^/iisiiclicii  und  :iui  die  LeT.w:i;id  /u  bannen,  sowie 
das  i.'irUi)4-niali:na^;lic; ,  das  iiineu  anluin^it  idas  ist  manch- 
mal wörtlich  genug  zu  nehmen),  rei/en  ihn.  Am  glück- 
lichsten ist  Sterl  aber  in  den  Land^cliaiieii,  vornehmlich  in 
dämmerif;en  Abendbildern  ans  dem  südlichen  Hessen,  wo 
er  die  Siiniriier-iiidienmonate  öfters  verbracht  hat.  Neben 
clliclien  sctitmen  Hildem  dieser  Art  hat  er  auch  eine  ab- 
wcitlitiiJe  SiudK  ausgestellt;  ein  Reiler  nähert  sich  dem 
vom  goldigen  Licht  der  untergehenden  Sonne  erglänzenden 
Waldesrand,  flier  tritt  er  uns  stari  farbenfreudig  ent- 
gegen, während  wir  ihn  sonst  immer  als  Liebhaber  der 
enthaltsam  getönten  Stimmung  kennen.  Mit  dem  rein 
äusscriichcn  Farbcnvortrag  scheint  er  mir  sich  noch  nkbt 
ganz  glücklich  abgefunden  zu  haben.  In  allen  gewöhn- 
lichen Beleuchtungen  tud  SteDungen  werfen  seine  psstoien 
Striche  störende  Reflexe  oder  gar  Schatten.  —  Der  zweite 
Künstler  Cieuix  M  einer  der  geschfitztestcn  jüngeren 
Sdiwartweisskflnsfler  Dresdens.  Oerade  noch  zu  einer 
Zeit  betaut:  er  ei  11.  um  Vorteile  aus  der  so  rasch  verMühten 
Malatbewcguug  /.u  gewinnen,  fial  er,  nachdem  er  auf 
diesem  Feld  Lorbeeren  errang,  «dl  «nem  vonMimeren 
Uebiet,  der  Illustration  zugewendet.  Divdi  CCin  tdiAnes 
Titelbild  n  Blum's  Oeschichtc  der  tS^^er  Rcwoltttion  ge> 
riet  er  «iqe  Zeitlang  in  Ocfahr,  auf  senaatkMiellem  Wege 
«icaiai»  da  die  Zeichnung  polizeilich  verboten 
Olldilidierweise  ging  es  ruhig  ab  und  er 
«cmlaiikl  icüie  wadnende  Bdlcbtbeit  dem  eigenen  Können, 
iddit  ituaereB  ZnHnm.  Zahlreldie  KopfleMen,  Titelein- 
B,  VowlHMiplwe,  tiidi  Ex-Hbrls  n.  d«8l.  mkr, 
■m  Min  VenllHdiii»  iOr  geschmadtvoHei  OnwmeiiL 
Die  llliHtnitionca  zn  Dfchtangtn  von  Avenarinc,  Vildbcig 
n.  9.  w.  bleiben,  wie  das  namentK^  heute  wo«  Bndi- 
achmuck  Refofdert  «rinl,  nicht  am  Bucbstibcn  Ucfaeo, 
«andern  b^Mlen  die  Stelle  4«r  WwdoHMt  mit  einer  enl^ 
apnchcaden  Sümmung  der  Zcidientaintt  Wenn  auch  im 
ganzen,  vemfigie  der  gutbehemehlen  TechuDc,  diese 
Bilder  tai  den  BAchem  gut  autsdien,  to  blelet  es  dodi 
iiodi  einen  bedeutend  gifiaierenRel^  sie  hier  Im  Original 
und  grtncr  belnuhlen  2n  Minnen.  /r.  r.  5. 

üMtff.  Die  gioMe  Btrtmtr  iOuiskuaitillaiig  lut  tn 
dicacn  Sonuner  einen  R/ümtnig  von  elwa  70000  M.  tu- 
geben.  »h- 


Petenh:iri:  Auf  Einl.idun^;  der  K.iiscrlichcn  ( ic^^ellschaft 
für  bildende  Kun'rt  wird  nn  Nnvcnihcr  und  Dezember  d,  J. 

crrie  /I ).'*■..'/■'/(/ Dl.'  ritii  W'irkin  i'^-'rrri-irh'sr/ifr  und  ungarisciür 
Kititsüi-r  in  \\ii5k.in  und  I'etervbiir^;  slaltfinden.  -u- 

Hailnori'r  f)ei  Kun5lveicin  h;it  eine  AnssttHiini^  von 
( ieniiihien ,  Stiulien  und  Ski/zen  rlci  im  April  d.  J.  ver- 
Sti-lbctteil    lj:!lil^iiu(tt-.l!tii!,'rs  HttUtmOlUt    itt  dcil 

l<»iin:en  des  Pn  iviiui.iliv.nseirns  eniffnet.  -U- 

^^.■M/lV/.  nie  Küfl^^ll•r^ch;^ft  h:U  hesehl.j^ten,  in 
Verhiiiiltint;  mit  der  Klitiiiiscti-wcitfjilisclien  lndn^!ric-  und 
( lewerbe-Aiivitellung  Im  Jahre  1902  eine  dciii\ii>-:\,it!i'ri.-:i.- 
h'iin-,f'!!iK\!i-u'i!trtr  7U  veranstalten.  Es  wird  ein  beii.nderes 
(ieb.iiule  d.iliir  erruhte:  werden,  bei  dem  alle  liei  A;i..- 
stelluii^sl>.iutt.n  m  neuester  /t-tt  gemachten  Erfaiiningen 
berücksichtigt  werden.  -u- 

Hfrlin.  Ein  über.m»  glänzendes  Resultat  hat  die  Auf- 
■>!i:'.'!ir:i;  i.''.  '-  IS'-,'!:r,rr  Si-;:y~  ^lon  er>;eben.  Nach  Ab?ug  aller 
Kosten  bleibt  dem  \'erein  der  Sece-sion  cm  l  herschuss 
von  etu.i  jjoiHi  S\..  sml.i-L-  -clinri  jel/l  23'  ,  des  von 
Freunden  des  tinterneliniens  hc.'t;ei;cbeneTi  K.i|Mt.i!s  znrück- 
.i;e/ahll  werden  können.  -  Auch  der  Verk.inf  \mii  Kunst- 
werken war  ein  ausserordentlich  lelilvifrer ;  e--  unrde  im 

I  )tirch'.chnilt  jedes  vierte  Werk  lert.uift-  rtie  Vdiherei- 
(ungeri  iür  die  am  1.  Mai  ii/ixi  btjyiiuu'iidc  11.  Ayj.skilung 
der  Berliner  Secess.ion  sind  zur  Zeil  schon  im  Crange,  -r- 

Mailand.  Die  Königlirhf  Akadfmie  der  sr/iöiifn  Kiin^te 
li;it  ein  Rniulschreiben  versandt,  hetr.  ihre  alle  drei  j.Llire 
wit.>Uc(»ihre;ulf  Ausstellung.  Sie  wird  diesmil  u.itirtnd 
der  Monate  ^e|Meiitber  und  Oktober  i()(xi  im  IMIazzo  di 
Brera  stattSnuten  und  soll  enthalten  Werie  der  Malerei, 
der  Bildhauerei  und  der /eii  hen-.  l':ul;er-  und  Hc..7>chiieide- 
kunst.  hs  werden  nur  «.irii>;isularbeltcij ,  und  zwar  von 
jedem  Kun  tier  höchstens  drei  jeder  Gattung,  zugelassen, 
du  III  iM.iil.ir..'.  noch  nicht  ausgestelll  waren.  An  Preisen 
uirdeii  \erteili  ilrei  I'r  'iiiicn  ZU  je  4000  Lire  für  Werke  der 
Malerei  und  Uildluuerei  (Preis  des  Königs  Umherio),  drei 
Prämien  zn  je  4000  Lite  für  Bildhauerei  und  Malerei  (Preis 
des  Saverio  riiniagalli)  und  drei  Prämien  ä  2000  Lire  für 
Bildhauer.  Letzteren  Preis  verteilt  die  Kommission  des 
Geineindrrats  von  Mailand,  und  s.imtliche  pr.'imiicrtc  Ar- 
beilen verbleiben  mit  allen  Rechten  dem  Künstler.  —  Nähere 
Auskunft  erteilt  das  Sekretariat  der  Königlidieu  Akademie 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN 
Woipamt^.  Die  Kfinsiler  Otto  Modenohn,  FrHz  Over- 
beck ttod  Heinrich  Vogel  er  «nd  aus  der  ^K6n$ä*rrti*Bt^piAg 
Woipsmttr  ansgelreten,  werden  abtr  Irotoden  an  der 
SHtte  ihres  Sdialfens  ihren  Aufenthalt  bdiaHen.  *«• 

Dmäen.  Der  VmüifSr  künUidie  Kiuut  im  lOMtnidk 
Sachsen  hatte,  wie  wir  sdnera  Jahresberichte  für  das  J^r 
iSgS  enindimeo,  9S  Anftiige  ni  erledigen,  bcstdiend  in 
der  Anfertigung  und  BegnlicMirag  von  Fttnen  für  Neu* 
bauten  und  EraeuerangdMuten  von  IQrehen,  sowie  in  Vor» 
addigfni  ur  Auaadmidinng  von  Kiedien.  Seine  Be- 
niitraiigcn  dnd  $mA  besonders  gerichtet  aitf  eine  Ver- 
besscning  der  Zierformen  bdm  Onss  von  Kirdicnglocilien, 
an  deren  Stelle  immer  mehr  dne  sdudfliNuiiltifte,  nn- 
kflnatlerische  Behandlung  getreten  war.  iJer  Verefai  wird 
dsher  auf  Antrag  des  «nngellschen  Laadeihoaaislorinms 
Jetzt  auch  die  Entwürfe  ür  Olocicen  auf  ihre  Unttlcritcfae 
Ausblhlung  hin  zn  prfifen  haben.  -u^ 

AUSCRABUNOEN  UND  niNDE 
OtUtkOm.  Bei  der  Restaurierung  der  alten  Ptttrs- 
Ufdle  wurde  unter  der  IGtUideGke  ein  7  m  holte*  und  4  m 
fafdtes  OtmSUt,  das  ki^t  Abm^mM  danteltend.  auf- 
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VERMISCHTES 

Wien.  Dem  Benchi  dtr  ü(\uil&choft  für  vfrvirlföUigatde 
h';ir:s'  für  das  Jahr  iSgS  entnehmen  wir  folgendes:  Das 
Jahr  i8()8  bedeutet  in  der  Oeschichte  der  Oesellschait  einen 
wichtiKen  Abschnitt,  da  in  ihm  die  Uijigestaltung  AtrMitgiitdft- 
Publikationen  diircligcführt  wurde.  In  den  Vordergrund  der- 
selben ist  jetzt  die  Jahrtsmappr  getreten.  Zwei  Folgen 
davon  wurden  ausgegeben,  die  für  das  Geüdliftejtbr  189S 
und  die  erste  Hälfte  des  Jahre*  iSgQb  Mit  der  Jahresmappe 
hat  die  Oesell&chafI  gewlssematsen  ein  zweites  Oalcrie* 
werk  begonnen,  iici  dem  sie,  ihnlich  wie  bei  dem  ersten, 
eine  selbstäniliKc  I 'liege  der  vervielfiilligenden  Künste  sich 
lur  Aufgabe  machte.  Während  »ie  aber  in  dem  Galerie» 
werke  den  reproduzierenden  Sticli  und  die  reproduzierende 
Radierung  In  grössteni  Mas«»tahe  pflegte,  wendet  sie  in 
der  Jalire^niappe  unter  dem  Einfluss  venndeitcr  Xunit- 
aittchauungen  ihr  Augenmerk  liauptsächlich  dott  gnphi- 
sdien  Originalsdmffen  zu,  ohne  die  reprodwieraidK  Wdi- 
tung  au»{uschllesseti.  Die  Oesellsduift  hat  keine  Oiifer 
ge&cheut,  um  aus  der  neuen  PuUiloition  eine  Clltesamin» 
lung  zu  machen.  Ein  O^ontand  cMrlgtter  Fiirs  >f^e  war 
fOr  die  Oe^eltsdiafl  im  B^diltjaJife  dat  Atr(/r/i>(>^i.<  (//ito*- 
nehmeiL.  Auf  die  erste  Serie;,  di«  Im  Dcatonbet  iSw  heraus- 
gegeben wurde,  folgte  uadi  etf  Monaten  die  iweite,  die 
dritte  ist  so  weit  vnii^aclKlttca^  data  ihr  EndifibKR  dam- 
nädist  erfolgen  winL  Die  Qcadladi^  liat  Unadia  mü 
den  refat  Inbiaileriadieti  Erfaigen  des  (Jatemdiimms  zu- 
frieden ta  ttSn.  In  kuner  Zeit  hat  iidi  ein  Stab  von 
KOnsHera  gcUJdel.  der  alch  hi  die  ihm»  (Ml  TeU  inee- 
wnhnien,  icdmiach  wie  gcgciHfiwlGidi  tentlehead«!  Auf- 
gaben immer  md»  einnuirbcilen  hcaln^  ist  Wam  aieti 
die  ühiitaiilonalnmal,  die  Irä  vor  knnam  In  Oalmeidi  tat 
voDstbidig  bncfa  gelegen  ist,  h>  «bsehbaner  Zelt  auf  eine 
gewiss«  Hohe  erheben  «hd,  so  darf  das  Bildcriwgen- 
Untmnchmen  dabei  den  Verdienst  beanapradien,  Sehlde 
gemedit  in  haben.  Die  überwiegende  Amabl  der  lutsher 
etscbiencnen  Bogen  befKedigi  in  kOnsderisdicr  Hhisicht 
die  MSdMtcn  Aafoideiungcn.  Weniger  ctfreuHdi  sind  aber 
WS  jetzt  (He  Inaiaiclicn  Erfeige  des  Unlemehmciu.  Der 
Abaatz  der  VolkMU«gBbe  hat  ndi  nicht  ao  lebhaft  gestaltet, 
«k  man  gehoRt  hatte,  und  ea  stellt  ^  immer  deutlicher 
heraui,  das*  eine  Reihe  von  Jahnn  veigehen  wini,  bis  sidi 
die  einiehicn  Serien  bezahlt  machen.  Diese  Erfahrongen, 
die  sich  auf  die  gemme  Vcilaufialatfaitflt  der  Jahre  stützen, 
iccten  der  Occcilschaft  die  Veipilichhmg  auf,  einerseits 
alie  Mittel  hi  Bewegung  zu  setzen,  «m  eine  Erhöhung  des 
BeMebrfCvHls  flir  daa  llntemehmen  zu  erreichen,  da  sich 
der  aniiiigKche  aia  nicht  genitgend  erweist,  andrerseits 
nacb  jenen  Ursachen  zu  forschen,  die  der  crwiinschien  Ver- 
breünng  Im  Wege  stehen.  Die  Oesetlschaft  hat  daher  auf 
dem  Wege  einer  l>ctition  an  den  Reichsrat  die  Rej^ierung 
um  eüoe  der  Bedeutung  des  Unternehmens  entsprechende 
BdUMe  ersucht  und  gleichzeitig  dem  Unterrichtsministerium 
in  einem  ausfQhrlichcn  Promemoria  die  Sorge  für  seine 
weitere  Zukunft  empfohlen.  E$  ist  zu  erw.irtcn,  dass  die 
BemSImngen  der  leitenden  Kreise  in  Verbindung  mit  be- 
Stinuntal  Afcikmen  der  Gesellschaft  das  Werk  über  die 
kriHsctte  Zeit  hinausbringen  und  gestatten  werden,  es 
weiter  auszugestalten.  Die  üesellschafi  verhehK  sich  nicht, 
dass  die  Bilderbogen  in  ihrer  gegenwärtigen  Oe»lall  nicht 
die  Popularität  erringen  können,  die  aus  geschäftlichen 
Interessen  anzustreben  ist.  Mit  Ausnahme  einiger  weniger 
Blätter  wenden  sie  sich  an  die  reifere  Jugend,  während 
die  untere  Shife  der  Kindheit,  also  gerade  das  Alter,  das 
des  Ansdiauungsunleirichtes  am  bedürftigsten  ist,  bis  jetzt 
Cigenilieh  leer  aH^^cht  Der  Inhalt  der  Bilderbogen  wird 
also  nadi  unten  erweitert  werden  mfissen.   Die  Ocseil- 


ichail  wird  iliei>e  Fra^e  im  Vertiu  mit  crfalitciif ti  Piida- 
I  gogen  gründlich  studieren  und  hoffentlich  liaUi  in  der  Lage 
'  sein,  mit  Serien  von  Bilderbogen  hervorzutreten,  die  jenen 
I  Bedürfnissen  entsprechen.  -u- 
I        Berlin.    Professor  hlugo  Vogel  hat  für  die  Galerie 
Raven/  ein  Dopptlhildnii  der  Maler  Carl  Heeker  und  H.  Ende, 
des  Ehrenpräsidenten  und  des  Präsidenten  der  Akademie, 
geschaffen.  Hl- 

Paris.  Der  II.  Internationa^  Kongrrss  fSr  ^e»Uidu 
Kunst  wird  am  i.  August  1900  im  Pariser  Sladtbansc  er- 
Affnel  werden.  Zugleich  wird  in  demselben  OeUhide  eine 
Ausstellung  für  öffentliche  Ktinst  veranslallct  werden,  deren 
Anordnung  und  Plan  dieselben  sind  wie  die  des  Kon- 
gresses. Jedes  Uind  wird  seine  besondere,  in  drei  Gnippen 
zerfallende  Ausstellung  Itatien.  Sie  soll  in  Bildern,  Zeich- 
nungen, Photographien  die  erläuternden  Beis|Me1e  gehen, 
wilüend  kfinstlerische  Vereinlgungai  auf  graphischen  Tafeln 
die  ResBUate  ihrer  l>ropaganda  auf  diesem  Gebiete  vcr- 
ansduuiüchen  sollen.  Gesetze  u.  s.  w.,  Plakate,  gegen  weiche 
die  Oebiudepollzei  eingeschritten  ist,  sollen  «umlegt 
werden.  Demnächst  sollen  Einladungen  an  die  Behörden 
aller  grossen  StMle  und  an  alle  grosecn  kAusHcriichen 
'Vereinigangen  ergehen.  -o- 

Colin  bei  Meissen.  Sascha  Schneider  hat  das  grosse 
Fmk^mälde  in  der  Kirche,  den  Triumph  des  Kreuzes  in 
der  Weltgeschichte  darstellend,  zur  grössten  Zufriedenheit 
des  Bestellen,  des  kgl.  säclis.  akademischen  l^tcs,  voll- 
endet nud  «lemsetben  übergeben.  -n- 

iMfa.  Der  Bildhauer  t1.  Pofalmann  üt  benulbagt 
worden,  eine  Ba^  DmUn  (MM  für  die  NatioaaU 
Osierie  anzufertigen.  -n- 

BeHia.  Die  ausgezeichnete  Marmorbflsle  .die»  fhwpiz* 
minlsters  Miquel,  die  in  der  Grossen  Berihmr  KunaMia- 
stellmig  d.  L  durch  ihre  gross«  Uhcnawahrhdt  ttwl  kBoat* 
lerisdie  Vollendung  besonderet  Intercaie  encgt^  seil  nun- 
mehr ausser  im  Muacum  zu  Hannover  uml  in  Ungcner 
j  Oymnasiuin,  deaacu  SdiBler  lWh|ud  wir,  inch  m>  f estsaal 
!  des  AAiNR  w  ^NitltHf  inlkHhint  weiden,  DerlMInMer 
f  war  bchannifidi  mdeD  adit&er  Jahren  Olwibgrgomclater 
\  der  Stsdt  Fmnkfnrt  a.  M.  -^Die  Bfiste  ist  ein  Werte  des 
I  Professors  Dr.  HofturBiHm.  '  •  ■ 

'  VOM  KUNSTMARKT 

London.  (Fortsetzung  aus  Nr.  4,  vom  2.  November.) 
Ein  Louis  XVI.-Sofa,  mit  alten  Gobelins  überzogen,  neb.^i 
zwei  grossen  und  vier  kleinen  Fauleuils,  i25on<i  M.  Ein 
paar  Louis  XVI.-FauIcuils  mit  alten  Gobelins  überzogen, 

I  1670U  M.  Ein  anderes  l'aar,  10500  M.  Eine  Lauh  XVI.- 
Vasc,  getriebene  Goldbronze,  3040  M.  Ein  paar  ,i';tn:'- 
lische  Mnqueterie-Kowmoden,  4410  .M.  Ein  kli  irnr  fran- 
zösischer Schreiblisch  mit  einer  chincsisclu-u  1  anasL^li;il;. 
3000  M.  In  der  Bilderauktion  von  Sir  W.  tdeu's  Samm- 
lung erzielten  die  iKsten  Preise  nachstellende  Werke; 
Corot,  eine  Batimallee  mit  Bauernhäusern  im  HinfctpnifKt, 
2025  M.  Mac  Culloch,  schottische  Secnlandsiiirtit,  n  v»  ^1 
W.  .Müller,  Landschaft,  8400  M.  E.  Verboeckhoven,  Schaf- 
herde, Gegend  an  der  Scheide,  1878  bezeichnet,  158515  M, 
B.  W.  Lead^r,  Sanddünen,  1S81  bezeichnet,  12200  M.  Rae- 
bum,  männliches  Porträt,  17850  M.  J.  Russell,  PastellMId 
von  Mrs.  Faric,  6510  M.  B  M«iri?n;.  hi  Debutantc, 
4200  M.  Die  Kollektion  de  \ci>t.iiln  nfM  .Mr.  J.  Dole, 
die  Christic  gleichfalls  verkaulte,  eitstiitit  ii.iijptsächlich 
Gemälde  modemer  englischer  Meisler,  so  ii.inK-ntlich : 
T.  S.  Cooper,  Landschait  mit  Viehherde,  4^  M.  tfeide- 
tandichait  wn  E.  CroMt,  6300  M. 

I  (Schluss  folgt) 
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Verlao  von  C.  A.  Seemann,  Bemjn 

In's  Land  der 

AAitternachtssonne 


Joachim  sagert 

..rihjk.  Kunst-Antiquariat 


Tagebuch  eines  Malers 
VON  Friedrich  Kallmoroen 


7. 

I  KpprBiwTiriiii.  Radier.,  HourchHj 
I      LtTHOOR^  Handzeichnumobm 

Lagariurtalo« 


Querfolio.  Originallithographien  von  des  Künstlers  eigner  Hand  in  zwei 
und  mdir  TSnen  znm  Teil  reich  tmd  bunt  aingefBhtt 

Mit  Oii^Tinaltext  des  KünsOers. 
Ein  sUrker  elegant  gebundener  Üand  von  meiir  als  fünfzig  Blatt  doppel- 


•  •  •  Preis  fBnftig  Mark  •  •  • 

Dieses  tischst  g«.-schma(-V:vn!l  und  prächtig  aii'^gcstittetc  und  nur  in  kleiner 
Auflage  gedruckte  Künstlcrtag^cbiich,  das  einen  Ausflug  mit  der  Augusia 
Vidoria  nach  Spitzbergen  schildert,  darf  wohl  als 

dM  orlfliiMllita  PruMwMTk  dM  JaiirM  I8M 


Hand 
Band 
Band 


Vcdi^  von  E.  A.  Seemann  in  Leiptig  und  Berlin 

Berühmte  Kunststätten  > 

I:    Vom  «Heu  Ron.  von  Pr«f.  E  Petersen,    q  Rogen  Text  mit 

Ali|iilJuri|.'cn.    Elcg.  kart.  M.  3.  . 
II:    Venedig,  vi>n  Dr.  G.  Pauli.    10  Bogen  Ti  vt  mit  1^2  Abbildtinjfen. 

KIct;.  karl.  M.  j.  . 
III:  Roa  Ml  iw  RenaltMMC,  von  Dr.  E.  Stelnnaa*.  11  Bogen  Text 

mit  Ml  AbIriUmmk  EIck  kart.  M.  a.— w 

IV 

Sofiben 


Eleg.  kart.  M.  4.— k 

.itaaaa.  7  Bogen  Tnt  mil  140  Ab» 


jl^fimScrg 


Die 


Entwlcketung  seiner  Kunst  Iiis  zum  Ai 
18.  Jahrhunderts.   Von  Dr.  P.  J.  Rte.  An  14 
Text  mit  163  Ahbitdungco.  El^.  kart  M. 
wild  amichst  mit  Flore».  DnadM,  W 

lortgcsctTt. 


Verlag:  von 

E.  A.  SEEMANN 

Lc^tig  •  •  Bcfibi 


modern 


Der  recbie  Uleg 


MMllefliclfM  Mfi 


Dr.  P.  J.  IM« 

NOmlMig. 


4  Ro^cn.    Pri'i'i  fio  Pfp. 


Prifihdiies  Gescbenk:  Albuin  moderner  Radierungen. 


ao  BlaM  ma  JC  1^ —  nach  eij^ener  Wahl  des  Käufers  in 
Preis  25  Mark. 

Bb  VOUltiadlfM  YtmMkaiB  der  in  unserem  Verlagr«  erschlenenM  luwtUittav  aMit  UT 

Verlangen  kosUnfral  zu  DlensUn. 


Vorla^slmndlunp:  K.  A.  8EE1MANN  in  Leipzig  u.  Berlin. 


labalt:  Ftit  ntvcf.  /.cvi^nis.  über  du-  Brjdi-r  \.in  I  v^i 
Dif  t  ntU'ickelung  der  i  .ffi-ntli>.-'*iL'n  K'.jr.s.tr..ijtiri-.li. 
Frcihcrp;  Wctibcwtrh  i:rr.  Jii-  .\ul-.^:^l[^.ili:•.ll^^ 
Bu£cnlufen*DenkiTLil  in  Itra.inichv.fii!.  r)irttrs 
för  den  nenoa  Friedrich  von  A  JiMi-.trnt  jrij^  m 
Berlin;  NeuorJntinic  der  Mtriini  Icn  >.inuii  ini:  itt 
KtinstatiBlrlhinB  iBuq;  Ausitcliuitv:  -. '  -i  M  >  rk-rTi 
t  Malen  ög.  Hausmann  in  Hitim  r>  ir-r 

SecrssHin :  AussldhinK  tivr  Kj;!   ,V- -nirt-ii-  .|.  - 


\  I  II  O.  Sfffk,  is.dlu-s.,!  (  Icmfii,  ti.c  k.msiiJLT.knia-cr  dtr  Rhcinproviti/ ,  Bode, 
t;;cii  im  Irt/liTfj  /al-r^-rtrit.  \X'?f:hcw  c m  u-n  dif  Aii^-.chnuicViiTi|,-  der.  Chor^  im  Dom  ra 
j"rot*pii  Sit7un£»-aJlt-i  im  Kreivhaut  .'j  Ckvf.  Itiluincr.  Mülli:r  Dtrkmil  in  Kobleti»  ; 
,  ori  UlHrr-idorf  rv  "ikniil  ii'.  rrriu.'ai:liii  ;  M'-I'.^l  Dr-iKnul  in  KticlKnbach  i.  V'.,  [Vnkmal 
k  fl  ■  rifr.i'.l^--I[-llun>!  i'.iT  n ! 'irmr  r.uiiif  -rr  Prri'iirt'n  Saal-:  i\fi  A'Am  Mum'U-tis  ti» 
r  \\ri.i\c:  in  I^;.r,;flU"i  zu  F.  if'.  n/  ,  I'r-  .^I-it  Ain^ttll iini;i-ti :  KfintTtTni.:  der  ;;rl.'^1'.■^  Hf:*l:neT 
Cisl'-'rrt  iL-hii^iier  und  unp.i'- .cnr'  Krii-'li'  i'i  '^i.  I'i-'.cr -?  n' t  ;  A  in'.k"llMi- n  Jtr  dc^ 
in.K.ii'Hik-   Kunrta.UM.1el)i:  II .;    w^ij  ;ii    '"■'ij  ■- 1  Ml  ir  f ,  .1 1  t    Amk-^-Miim*;   '.It  Bi'rl-ner 

Kfinstt  in  Maflnrti.        S''-:*     !■ 'i-   m  i:-Mi-  ■,   m  ■  irt^nni;   U'Mrpswrvlr,  Verein 


fÖr  kircliHchr  Kunsl  im  KOnttjrmh  ^ai  lisrri,  —  AiiM-  t.Unt;  cinn  alten  Ocmiililt:»  in  Jci  l'>  !i  i  - » : n  i ;r  \u  r'M  'i^i  .  rn   —  Hvt  n  l-l  <Ut  OebHl'- 
»chift  Kir  ■vcrvirlfiltii-endc  KtinM  in  Wien;  tUivj  V  i;^.  t\  Doppelportrit  ron  K.  Becker  ho«!  H,  I  uU-  *li    in-  ';;..;:t;i'  Kh^ciu-;  II. 
iiatiHnjLlcr  KunKrri'»  für  öffetuliclie  Kundt;  Das  ^•'■^-■>-  I  r-. .kogtmäld*  voti  S&M^a  S*:linctder  m      r  K;r.ri.'  n.  i'.::  \n  lit-i  Mnv'fii.  HfM 
DicMcr»  OcibeVirofli  H.  PolllinMB;  Harlxcr's  Buüte  de?  .^lild8trre  Miqutl.  —  Erircbniitc  Londoner  VerMeiccnangen.  —  AiuctgCB. 


Für  die  RcdiWon  vcnuitwortHch:  Prot  Dr.  Max  Qg.  Zimmermamn  in  Onuitwald- 
Dradc  von  Ermtt  iMnek  Ntäff»  in  ijdinig; 
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Dil  Knutckroiiik  erKhtini  ah  B«iM»H  <«r  ■Zcitwlirift  far  blMeniic  KunM<  ttixl  uibi  'KiinsIcrwnhcblMI*  nmiiulidi  drcillMtl,  ia  den  toiBincr- 
«mtllM  Juli  H>  Sqitanber  mofiallkh  riitnul.  Der  Jihrganc  koi4e<  »  Hljir\t  uiul  uaibMl  |3  Nummrrn.  Die  AtMBMMM  kUMnil  Mt  MMmi^ 
KM*I<  «italtai  die  KBMMnmtk  crtUi.  —  Für  Ztidwucoi.  Mamtkriplc  etc.,  die  «nTerUnit  än^cMadl  wcidea,  teMoi BdlHIta  uadVeriig*- 
tiMdliMglNlMOMfliii  tu(nlc,k3»nL  Wr  die ^nUgiillft  Pilllwa«. arimmk mmtr  der  Vtiniliiiiidlim  die  AwwaccwiipcdWweii  vm  Heue ■■ 
•«in    Varlcf ,  V«A  Mmc«  «.  f.  ».  m. 


DIE  INTERNATIONALE  üRAPHISCHt  AUSSTEL- 
IXm]  DER  VEREINIGUNO  BILDENDER 
KÜNSTLER  ÖSTERREICHS  (SEZESSION)  IN 
WIEN 

VOM  Wilhelm  ScHöLeitMANN 

Am  15.  November  eröffnete  die  'Wiener  Sezes- 
sion* (wie  sie  nun  einmal  allgemein  genannt  wird) 
ihre  lange  vorheicHcte  AiMMIinig  der  vorwiegend 
zdchnerischen  Kuute,  wozu  das  Aiuland  in  erfreu- 
lichcr  WciK  reidilicfa  beigetragen  ML  Qua  streng 
hat  man  es  mit  dem  Ausdrucke  graphische  Künste 
nicht  genommen,  indem  auch  einige  Aquarelle, 
kleiiKTi:  Plastiken  und  kunstgewerbliche  Objekte  mit 
ausLTc-stcIlt  wurden,  was  dem  Oesamteindntck,  durch 
die  Ai>>,'eiiL-hme  Abwechsluiv  Im  Atranennail,  zu 
gute  kommt. 

Die  >mis  cn  sccnc-  ist  wiederum,  wie  stets  bei 
den  jungen  Wienern,  recht  gut  und  geschmackvoll 
aiBgEbllen.  Das  Hauptmdloisl  gebOlwt  wohl  dem 
Ardiitefcten  Prof,  /«w^  Hcfituun,  der  den  MHtelraum 
und  mehrere  der  angrenzenden  Nebenriume  in  ein- 
facher und  vomehniLi  Weise  tickruicrt  liat;  die  Haupt- 
farben sind,  den  aiis/iifielltiulet]  Werken  angeiwsst, 

niattgoid,  mallsilbcr  uml  Lieduttiiiftrs  j^mn-wcisso  Tiu  li. 

Der  Ausstellungskatalog  enthält  diesmal  ein  citiivitcndcs 
Vorwort  zur  Erläuterung  der  Prinzipien,  nach  denen 
die  Adaptieniiig  der  jeweiligen  Riume  fOr  ihre  be- 
sonderen  Zwecke  vorgenommen  wurde,  and  zugleich 
eine  recM  lecctttwcrte  Definition  des  Wortes  »Zeich- 
nung* Im  welfesfen  Begriffe  gefasst. 

Die  klL-tikTiii  Rfmnu'  wurden  teils  von  Böhm, 
teils  von  Aioscr  (kkurirrt.  Adolf  R<'ihm  hat  ausser- 
dem ein  grosses  ffinftciligcs  Glasfenster  (für  eine 
Villa  des  Oberbaurats  Otto  Wagner  bestiinnU)  aus- 
gestellt, das  durch  seine  schwungvolle  Linienwirkung 
und  durchsichtige  Lcuclitkraft  der  Farben  etwas  Wärme 
in  die  sonst  kfihltemperierte  Stimmung  der  Schwan- 
Weiss-Kümte  hineiiibrüigL  Dieses  Otasfensiter  ist 
eine  sehr  hervorragende  Aibcit,  sowohl  In  kOnstte- 
riscber  wie  hi  gewerblicher  HInsidit  Eigenifimlich 


und  fUr  sensitive  Augen  störend  wiriit  die  Verwen* 

dung  von  verschiedenartigön  Olas  zwisclien  den 
Bleifüllungcn,  schlichtem  und  geriffeltem  ,  wodurch 
die  ruhige  Oesamtwirkiint;  «(was  leidet.  Dureli  die 
'geriffelten  Gläser  h.it  man  Terrain  oder  Gras  ;in 
deuten  «'1111011,  was  abci  als  keine  ^,'lücklieli'j  Idee 
bezeichnet  werden  inuss.  tki  dururtigcii  Sachen 
kommt  es  nSmIich  anf  naturalistische  Andeutungen 
gar  nicht  an;  es  muss  nur  einheitliches  Sttigetühl  im 
Oanzen  herrsdien.  Dms  eim'ge  Wolkenpariien  etwas 
unschön  gehSnfl  und  klein  fai  der  Fonn  erscheinen, 
mag  auf  die  technischen  Schwierigkeilen,  welche  allzu 
^.Tos^f  GfäscT  zwischen  den  Bleiffilliin^jen  niclit  i;c- 
suittct,  zurückzuführen  sein.  Im  ^r.inzcii  ist  Uic 
Arbeit  eine  sehr  iiea^-htciiswcrte  Leistiiii^;  vun  selb- 
ständiger Erfindung  und  üurcluüluung.  Auf  Böhm 
als  dekoratives  Talent  habe  ich  bereits  bei  den  ersten 
Ausstellungen  der  Wiener  Sezession istcn  hingewiesen. 
Er  hat  eine  Entwicklung  voll  schöner  Zukunft  vor 
skh  und  wir  werden  noch  vid  von  ihm  zu  erwarten 


Ein  anderes  zeichnerfsches  aber  wen^r  kunst- 
gewerbliches Talent  Ist  FeriUnaaä  Andii,  dessen 
Pastelle  aus  dem  galizischen  ikuemleben  bereits  auf 
der  letzten  Ausstdiiing  Beachtung  fanden.  Diesmal 
liat  (T  wieder  aus  di  nisilhsin  Milieu  herausgeschaffen, 
wenn  auch  nicht  mit  ganz  so  viel  Glück  und  Eigen- 
art wie  das  erste  Mal. 

//«AsSrAiw/jerrhateinehubigeTuschzeichnungl»  Die 
Aslnmomie«)  und  dn  Aquardi  ('tHe  nadt  dem 
OU'rck  )  atdgnldlt 

Ungemein  vorteilhafl  ist  Rudolf  Jettmar  diesmal 
vcrlteleii.  fr  stellt  iiemi  Radifriiii},'eii  und  zwei  Serien 
von  pliaiiListisv-ticii  1  amlM  liaften  (Knillcil-  Utld  Kri-Idc- 
zeiclimniL^n)  aus.  I!e-Miiuicrs  ir.  diesen  Landschaften 
kommt  die  ganze  tiigenart  des  jungen  Künstlers  zu 
einem  klaren,  erschöpfenden  Ausdruck.  Es  sind  stille, 
traumhafte  Bilder  mit  einem  Zug  ins  Heroisch^ 
Wilde,  Schattenhafte.  Man  glaubt  diese  rein  aus  der 
EinUldungskraft  geschaffenen  Felsenhöhlen  und  ur- 
wdllkhen  Schluchten  schon  iigendwo  gesehen  zu 
haben  tind  doch  «crrinnt  die»  Ahnlidikeit  bd  niherer 
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Prfifunef  glefch  SpukgebHdcn  {m  Nebd.  Oberfcbetis» 

grosse  menschliche  Formen  wachsen  ntis  Maucm  oder 
Bautnwurzehi  heraus,  und  gehören  doch  organisch 
In  diese  Ofi;i'iii.k'ti  Inru-in,  so  dass  sie  niclit  siören 
und  man  sich  gar  iiitht  wundem  würde,  wenn  .sie 
auf  einmal  doppelt  so  gewaltig  heraustreten  würden. 
Dabei  spielt  hin  und  wieder  dn  seltsam  gesunder 
Humor  mit  hinein,  wie  heispidswene  auf  dem  Blatt, 
wo  die  wilden  BSren  in  einem  umeccUiRten  Wcseih 
buim  ein  Nest  wilder  Bienen  entdecM  za  haben 
scheinen  und  lüstern  nach  dem  Honig  schnuppem! 
Von  Jettmar  erwarte  ich  viel  im  Laufe  einer  unge- 
störten Selbslentwickltirij,'. 

Wilhelm  List  hat  zwei  Lithographien  ('Erschaf- 
fung der  Eva  und  Daphnc<)  und  ein  Pailell  (»Die 
hohen  Bäume' )  ausgestellt 

Emst  Stöhr  bringt  eine  sehr  koloristische  Litho- 
graphie Qx^titeK  »Zu  Mozart's  O-moll-Syniphooie) 
und  zwei  Zeichnungen  (>QewiKenM|ual«  und  »Stomm- 
naclit<),  in  denen  die  ernste  Stimmuqgirtiefe  äiaet 
KünstlerTi  zum  Ausdruck  gelangt 

JosfJ  M.  Aiichentaller  ist  durch  einen  R.itiiiun 
mit  drei  Zeichnungen,  die  man  als  Vorstmlini  /n 
Tapetenmusterii  aüita.-scn  k.niii,  vrrtrttcii,  Jjs  beste 
davon  sind  die  breitgezeichneten  grossen  Scliwert- 
lilicn.  Audi,  hat  er  die  Dekoration  des  VII.  Saales 
übernonunen.  Von  den  Öiteneichern  sind  anssefdcoi 
bdeiligl;  Oastav  l^mt,  mit  einigen  zum  Teil  ins 
dem  >Ver  Sacrum  bereits  bekannten  Zcidmuagen, 
Frkdridi  König,  Max  Um,  Alfred  RoOer,  und  «In 
neuer,  bisher  im  bekannter  Name:  tler  des  Dr.  Hans 
f'rzi/'nuri.  weichet,  von  Beiiif  N.itiii-forscher,  eine 
i;;in/e  Reihe  v.m  ullei liebsten  ZeichmiiiKeii  mit  Tusche 
aus  dem  Tier-  und  Fftan/ciilebci)  cittworieu  Itat,  die 
als  Buchschmuck  für  den  Musenalmanach  der  Hoch- 
schüler Wiens  bestinmimt  sind.  Von  den  auswärtigen 
Österreichern  ist  der  Prager  Emil  Orlik  mit  Litho- 
graphien 'und  der  in  Mönchen  kbende  Alois  Hänisck 
mit  verachiedenen  Zeichnungen  in  Graphit  vertreten. 

Von  den  Ausländem  herrschen  die  Franzosen 
und  Engländer  vor.  Orasset  zeigt  u.  a.  seine  zwei 
in  (-hanikteristik  und  Farbengebung  etwas  unheim- 
lichen Blätter  -Vitriol«  und  la  morphiniste  ,  sowie 
eine  Reihe  \un  Studienblättem.  Von  den  übrigen 
grossen  Pariser  F^lakatkünstlern  und  llUistratorai  sind 
Toulousc-Lantrcc,  Henri  Riviere,  Raffailli  (mit  vier 
leichtkolorierten  TFOckenattttzetehnungen),  Charles 
Umdn,  Um  VmeUg,  PtOx  Vahtloa,  Beamrd, 
Francis  Joardain  (mit  sehr  feinen  farbigen  Ätzungen 
von  silhouettenhaftcr  Wirkung),  Alexandre  Lunois, 
Alj'ra!  Roll,  Louis  Lcfjjaiul .  Fii^nht  Monvel, 
L.  Haiot,  lirccqucmont,  lorain,  Sh-inicn.  Iianniot, 
Clieret  und  Richard  Rünt!  vetlreteii.  De;  let/tere 
hat  in  höchst  eigenartiger  Weise  einen  Slil  in  der 
farbigen  Lithographie  ausgebildet,  der  die  feinsten 
kotorisliscben  Wirkungen  auf  moderne  Motive  anzu- 
wenden vennag;  In  neueier  Zdt  sah  ich  vendiiedene 
dieser  farbigen  Steinzeichnungen,  die  in  Farbe^  Tech- 
nik und  Ausdrack  ganz  hervorragende  Qualitäten 
aufweisen. 

England  hat  seinen  grossen  Karikaturisten  und 


\  Htiiiiorlslen  NUkebxm  verlrefen  duivh  sieben  vom 

Kfinstler  selh--t  benuilfe  Dniike,  d.is  Pnrf.it  der  Köniirin 
von  Lniilaiul  uud  sechs  L!];utcr  Londoner  Iv()<;n. 
An-ser  ihm  finden  wir  Joscf  l\-rincil,  \X'a!t,r  Cmnr, 
Jahn  /H.  iiwan,  C.  Shannon  Hazeiwood,  üwrn  Saater 
(den  Münchener),  Frank  Brangwyn,  Gerald  Moira 
(mit  einer  Anzahl  Kartons  und  Entwürfen  für  farbige 
Glasfensler)  und  vor  allem  als  Curiosität  ein  Origt- 
nalbMt  von  AiUtny  'Beardslgt,  die  schwsR'WdsS'rot-  * 
Zdchnung  >  Isolde«  .  Von  ^giM  Canün  sind  einige 
seiner  feinsten  Porträtzeichnungen  (Veriilnei  Daudet 
und  Rodin)  ausgestellt 

frrniiitd  Khnopff  unil  andere  Belgier  (tiamntcr 
Rysselberglic)  sind   mit   charakteristischen  Arbeiten 

I  vertreten,  auf  die  es  ledoeh  kaum  nfil^  ist,  hier 

I  nochmals  im  einzelnen  einzugehen. 

'  Unter  den  deutschen  Zeichnern  und  Karikaturisten 
lallen  dnige  ältere  Tierbilder  fih-  die  »Fliq^den« 
von  Obtr^tado  auf,  ferner  Beitrage  von  Qmig  Likrig 
(Dresden),  Kßihe  KolMtz  (Beritn)«  Leo  Smbereer 
(Portrit  Frau?  Siuck's),  Sacha  Sehiuider,  Arthur 

'  Jüic''  (H.iniburi^).  Otto  ( ircuicr  und  Otto  Fischer, 
Anhur  Kump/  tDusstldort).  Die  Dresdener  Max 
Pift.sfhiruuin  und  Richard  Müller  und  der  alte  Wil- 

I  heim  Leibi,  Max  Lirhermann  und  sogar  Adolf 
Menzel  mit  einer  Anzahl  von  Zddmungcn  in  wun- 
derlich beobachteten  Verkfiizungn  vis  der  älfeien 
ZdL  Audi  Waäer  LOstätov  mi  iMMg  nw  Htff- 
mnm  fefako  nicht  KflHßtr  hat  Hnf  verschiedene 
SfudienbUlthr  ausgestellt  und  auch  Maas  Thoma, 
den     Miftetiletitsciieii    Dichter«,   begrüssen   wir  als 

I  alten  lieben  Bekaiintiri.    flanz  besonders  mfieh.;c  ich 

:  aber  hier  noch  auf  .-l/;i.-<iV  Jn/ik  (den  Mii.irbcuer 
der  Jugend«)  hinweisen,  der  in  drei  farbigen  ^mssi  ii 
Zeichnungen  aus  Rothenburg  a.  d.  Tauber  gmi  her- 
vorragendes leistet  Es  ist  eine  echt  deutsche,  kraft- 
gesättigte, trcuhetrzige  Kunst,  die  Jank  uns  bietet,  an- 
heimelnd wie  efai  dter  Mdatoliolzschnekler  von 
Kranach'scfaem  und  Dilrer'schem  Qdste.   Die  ganze 

I  Technik  [lasst  zur  Stimmung,  die  uns  unwillkürlich 

'  ilas  Bild  der  -Wartburg  in  der  Phantasie  hcrvor- 
zaubcri,  mit  den  sanften  Höhen  und  Wildem  der 
mitteldeutschen  Landschaft 

Alles  in  allem  eine  reichbeschicktc  (über  600 
Nummern  umfassende)  und  sehr  sdienswcrte  Vor- 
führung der  zeitgenössischen  zeichneriadien  Künste 

I  Deutschlands  und  des  Auslandes. 


BOCHERSCHAU 

Paul  Johannes  R6e:  Modem.  fJ.r  r,,iitfV[',-g  lu  künst- 
/(•/-/ii /.■.  '.■]  /  Hifft.  /'ine  apotogetist 7it-  Stmf.-i'  l^'p/i};  und 
Berlin.  \  i  :'ri);'  '..jh  f;.  A.  Scciil.i:i;i  \<)iui 

Ein  hebeiis'.uiriii^cr,  geistrci'. Iici  und  lirfi'in|ifiiiiK  tKlrr 
Plauderei-  hat  iIi-  K.illitilrr  ln'»ln.'(;t'n  und  rr/.jitill  \i>n 
einer  Abcndgeäclli4.iwf'.  hci  wi-Klu  i  ein  n/ler  Kunsltfeund 
und  ein  junger  Maler  in  mi  t  u  ^pI.uh  iihcr  Kunst  konnnen 
und  ihre  gcgcnsätziietien  Aii.^ltauuiigeii  iibcr  die  Mo<lerne 
darlegen.  Sic  bezichen  sich  dabei  fast  ausschlies^lieli  ,e,if 
Architektur  und  Kuniitgewerbe.  Für  den  alten  heirti  ist 
mit  den  früheren  sidrr.  Jis  RtiJi  kiel  Ausdrucksmöiflich- 
keiteii  er«diöpft,  und  er  verwirft  alles  Moderne  als  unbe- 
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reditigte  Caprice,  greisenhafte,  ItBiKfKch  gilvanisierte  Im- 
potau.  Der  j«n||e  Kfinitler  aber,  mit  dessen  Ansichten 
fidi  derVoitagciidc  idenüfizlert,  entgcKnet  ihm,  dMStndium 
der  aMen  Karat  hOime  wu  wdtcr  nichti  lebmi,  al«  dus 
jede  Zcfi  üiic  AwdiwMDini  fcliahl  lube  ma  da» 
{Ine  Kmnt  eine  um  w  wanendeteic  HOlie  ctrefclri«^  je 
tcMagender  de  dem  Itriiett  der  Iwincfeeiid«  Ku^iir  Amt' 
dmck  gab.  IndemseHieiiSime  bemühe  aldi  die  moderne 
Knmt,  die  Spradw  uoeeret  Zeitempßiidcni  m  lehL  Sic 
iptSfilie  nicht  mehr  in  Cifaiten  wie  die  Kunst  im  grSstte« 
Tdi  de»  tfi  JelnliHnderti,  demi  dtbei  irihme  aicmelt  eine 
künsdcriidie  SdiSpfaiv  von  wiillidmN  Wert  oiMtlieiL 
Der  junge  Maler  M  dtr  fMoi  ImmiM,  due  mm  de« 
jcfat  nodi  iMtendcn  Vefwdieii  eich  ein  ehiheMrclKr  KmnI- 
MH  hcnnaliüdcn  «ente,  wie  ihn  die  fcfikcren  bedeutenden 
Kttwtaeften  gehabt  haben.  Oer  fimmdlidie  ntndcrcr 
«icigert  üOt,  «ihrend  er  den  Maler  icnw  Ideen  Im  Zth 
«ammcniiang  cntwicikeln  liS9t,^ziun  begeisterten  A|>i>1<>^'Lien; 
er  alt  er  den  Voitng  in  Nürobcig,  bei  dem  t^tobscn 
Andrang  zweimal,  hieM;  Mine  ZnMrer  mi|gHiaten  und 
wird  dmch  daa  gedfUcW«  Wort  in  noch  weteiin  Kieben 


2. 

Ap  SetantoD.  Von 

Dr.  M.  Sfimkr.  Hanteuf  itgr,  Commeler. 
SeK  Jaiwen  wird  von  acUen  «Her  ZMwMkm-Va- 
cinigungen  und  ZdiadKineii  die  Fbnknnw  eitralicn,  da» 
die  MnälierlBdie  Enielinng  der  Jugend  berat»  bi  der  Schule 
ni  beginnen  bebe.  Die  giekbe  FoideninK  stelhc  auch  neuer- 
dings hl  Kambuifdie  Lehienwuinigtmg  für  die  Iflege 
der  MnsllerlscheB  Blfahing  auf,  nnd  den  Bcatrebangcn  dieses 
Vercfi»  giebt  nun  Dr.  Spanier  in  oMjger  BmmcMi«  Ans-' 
dmcfc,  mericwfirdteerwebe  otaie  tpon  den  vWilMlgen  Be- 
ftichnngen  der  denlschen  Zeiebcnlehrer  darin  wesenflieht 

aneh  I 


Nodt  ni  nehmen.  Immerhin  ist  es  von  Werl, 
weitem  Lebreitieise  in  dieser  Weise  das  von 
Hngtt  Angestrebte  zu  fMem  bereit  sind.  Die  Hamburger 
Lehnnereinigung  verlangt  also,  daat  die  Hawenihnmer 
nicht  die  beicsmiien  hmemenmlatigien  Men  und  hahlcn 
Winde  aufwehen  Boilei^  vielmehr  BiiderscbmiKh  die  Wand 
zu  zieren  habe,  aber  nidil  nur  beletatendcn  Inhalts,  sondern 
von  wfrldicfa  Mnstleriidicr  Form.  Wo  iigcnd  an|^iirö> 
solien  faiWg«  Bilder  angebracht  werdea,  und  mit  itHM 
eilmierl  Spanier  daran,  das»  audt  gute  Pfadiale,  wie  etwa 
Steinien's  Katzenplakal,  hieriür  dnrchau»  geeignet  afaid.  Ist 
es  auch  vrünsdienswerl,  dass  m  dieser  wd^ehcndtleii  Weise 
alle  Kiassenciramer  bildlich  geziert  werden,  so  witrde  es 
doch  vielleidit  prslrtischer  gewesen  sein,  wenn  die  Lehrer* 
Vereinigung  zunichst  den  schon  voriiandenen  WQnsdien  sieh 
ai^eschlossen  baHn,  idlmKch  den  Zeichensaal  in  erster  Linie 
lennstlerisdi  ansaistaiilen.  So  lange  diese  nichadiegende 
Fordening  m  so  geringem  Umhmge  wie  heute  EifÖHung 
gefunden,  wird  man  sie  erst  durdmiaetzen  versuchen  müssen, 
che  nun  an  weiteres  herangeht  Dass  es  nalüilidi  mit  dem 
Aussdunfictai  des  Raumes  nicht  allein  getfaan  ist,  sondern 
eine  zwecinniasigc  Eriinterung  der  Bilder  sdtens  der  Lehrer 
hlfliuhmunen  niuss,  versteht  sich  von  selbst  Es  bleibt 
sonst,  wie  in  unseren  Museen  dabei,  dass  Sdiaren  Sehens- 
lustiger an  den  Werken  vorübergehen,  ohne  ihnen  nahe 
getreten  zu  sein,  ohne  sie  verstanden  zu  haben.  Dass 
damit  nicht  gleich  ein  ausführlicher  Unterricht  in  Kunst- 
geschichte beansprucht  werden  soll,  ist  klar.  Indem  man 
SO  unter  obiger  Beschränkung  allen  Wünschen  dieser 
VereinigHng  beistimmen  und  ihnen  Erfüllung  wünschen 
k.inn,  immer  mit  dem  Hinweise  darauf,  d.iss  die  Er/ichung 
unserer  Zeichenlehrer  für  diese  Art  des  Unterrichts  noch 
Intensiver  zu  gestalten  wäre,  sei  schliesslich  auf  die  Auf- 
zUllung  hinjjewicscn ,  welche  Spanier  in  seiner  Broschüre 
von  ihnlidicn  Bestrebungen  im  Auslände  giebt,  ganz  be>  i 


sonders  in  England.  Es  wird  dann  zum  Schlüsse  ein  Ver- 
xeidiiHs  deijenigen  Bilder  gegeben,  wekfae  als  Sdmmck  fDr 
geeignet  sind,  im  An^hose  an  eine 
lg  hl  der  Handmigcr  Knnsihalle. 
Ich  habe  vor  Jahm  in  der  ZaHidHiK  deutscher  Zeichen' 
IdHer  bereits  chie  solche  UMb  anstellt,  in  der  allci^igs 
tndi  Plaalft  mid  Aiddlcfahir  bcildisichtigt  war.  von  der 
die  Hambutger  abschoii  olnw  Ortnde  Uerihr  anangtben. 
Mas  wird  aber  dodi  lugeben  rnttaicn,  dam  Klndem  chie 
Daniclhug  de»  PeteiapinUes  mit  PctersUrdie  oder  des 
Zwingen  tu  Dresden  ntlndeitens  so  icidil  veraHndlkb  ge- 
mMfat  weiden  kann,  k  ihr  intefc«m  vidkkhi  noch  mdir 
erregt,  ab  etwa  ahi  Bild  von  BdcHm  oder  iChigcr.  Die 
ganae  Anhihhuag  Unit  aber  hn  weaeniNdien  doch  darauf 
hinansi  das»  ab  mit  den  ühiktan  SdmImMchi  sncicfabaK 
VodiiMer  immer  wieto  Secmann's  hclmmte  Wandbilder 
sidi  empfehlen,  da  dk  Fmbcndradi*  «on  TroMnch,  die 
liostspieiigen  Kohtedrudte  von  Bnaa  fai  Dörnach  and  andere 
selbst  für  rddi  doderle  Inalihita  ein«  sdiwere  Ansgabe  he- 
dcnten,  lOr  «He  EhtlOhnuig  hi  Sduden  in  gionem  JlAaaialabe 
I  Betndil  Inmmen  dflilMn.  \n<ltefeht  htlkn  in 
Versekhnbse  auch  die  treflUchen  Repradnktkmcn 
der  Rckhidnicfaerd  auigenommen  werden  liämen,  sowie 
die  VoihaUideAocen  von  Brettkopf  fr  Hirtel.  Sehr  be- 
adifcnswcrt  sind  dk  hn  Anhange  erwihnien  billigen  eng- 
lisdicnnndfranadaiadienOfiidge.  Bedanctlkh  ist,  dass  alk 
diese  anf  Büdersdnmdi  in  Sdinien  geikhtekn  Bestr^bitngen 
stet»  so  vetelnicitt  nnd  daher  wlHaütifaM  Ueiben.  WGrdcn 
alte  in  Dcntschknd  ^eidws  Entrcbcnde  zn  einer  Bewegung 
dch  zusammensdiKÖsen,  so  wiie  Jedenfalls  viel  mehr  Ans- 
sMtt  ant  Otlingen  dessen  vorhanden,  was  Spanier*»  Schrill 
und  dk  Hamburger  Lehrervcretntgung  anstreben. 

M.  SCM. 

>A  FlopontliM  PtetVN  CbPoaMei  Bdng  a  Sertes  of 
Nbwlyalne  Diawing»  represenfmg  Seen«  and  I 
of  Sneied  and  Pnbne  Hkloqr  hr  Mm 
duced  hl  ftahnik  fnm  Ihe  CM^iaak  m  Ibe  BritHh< 
Museum  bjr  fhe  imperkl  Pieas  of  Berfln,  wlth  a  Ciidail 
■od  Descrtplbe  Text  hy  Sldn^  Colvin,  NL  K  Keeper  of 
the  Prints  and  Dnwhw»  hi  Ibe  British-MiisetiBL,« 
imjahre  iSBQerwirbdIeVcnmihingdesBritbh-Mnseuins 
von  Mr.  Rusldns  einen  Band  ttalienlsdierZekhntmgen,  die 
er  bereits  i8  Jahre  hn  BesHi  halle.  Diese  Zeidinungen  ge- 
bSien  einer  der  interessantesten  Perlode  der  Flowniiner 
Kunst  aus  dem  Jahre  1460  an.  Ste  steilen  bi  der  Phanhute 
des  Künstlers  die  heilige  und  profane  Oeschlchle  dar  seit 
der  SchSpfung  bis  zur  OrOndung  von  Flore nr.  Im  ganzen 
sind  CS  gg  Blätter,  fcdes  13X9  englische  Zoll  gross,  die  sich 
durch  Reichtum  der  Erfindting  auiizeichnen.  Sie  sind  vor 
allem  das  Werk  eines  Zeichners,  der  ein  Ooldscbmied  ge- 
wesen sein  muss.  In  architektonischen  und  delioraliven 
Motiven  zeigt  er  sich  unter  dem  Eindruck  derjenigen  Meister, 
die  Rorenz  damals  umwandelten :  BmnelIcsco,  Michclozzo, 
Donatello  und  Luca  della  Robbia.  Hinsichtlich  seines 
Stils  und  der  Erfindung  der  Figuren  gehört  er  zu  jener 
Cinipi)e  von  Realisten  wie:  Andrea  del  Castagno,  Paulo 
Uccello,  Alesso  Ikidovinetti  und  die  Gebrüder  Polla- 
juolo.  Der  Direictor  im  Kupferstichkabinelt  des  British- 
Museum,  Mr.  Sidney  Colvin,  hat  eine  Menge  verschiedener 
Beweiszeugnisse  gcs.immelt,  um  darzulegen,  dass  der  bis- 
her fragliche  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Zeichnungen 
kein  anderer  sein  k-mn  als  der  beriihmtc  IHorentincr  (iold- 
schmied  Maso  Finigiicrra  (i42<)  1464).  Mr.  Colvin  hat  in 
einem  ganz  neuen  Licht  die  künstlerische  Persönlichkeit 
dieses  Meisters  klar  gelegt.  Vorweg  ist  der  Autor  der  Ansicht, 
dass  Finiguerra  mehr  wler  minder  durch  V.isari  nnd  durch 
die  zwar  Aufsehen  erregende,  aber  irreleitende  Entdeckung 
des  Abb£  Zari  in  Paris  verdaiihdt  worden  sei.  Die  Gründe 
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für  WMie  Behauptuni;  hat  Mr.  Cotvin  in  dem  von  ihm  ver- 
fttsslen  und  bescbreibendcn  Text  ausgefürt,  der  den  in 
OriginalgrSssehinziigefagten  Faksimile-Reproduktionen  folgt. 
Die  Collolypc-Abdriicke  sind  herüeslellt  worden  unter  der 
Oberaufsicht  von  Herrn  Dr.  Lippmann  von  der  Kaiserlichen 
RcidlMinickerei  in  Berlin.  Die  ergänzenden  Illustrationen 
im  Text  wurden  von  W.  1 1.  Ward  ausgelührt,  und  das  Oc- 
■amtwerk  von  Quantch  in  London  hcrausjiegeben.  Dieüc 
kleinen  illuttrationen  sind  autgewäblt,  um  den  Verjileich 
Uirustellen  mit  Werken  von  /citgenössischcn  Künstlern, 
welche  tinb«dinj»t  Tinixuerra  inspirierten.  .J^ 

London.  V'f/vjjtntlichung  rinn  Werkn  übrr  fluililkh- 
tisfhe  Kunst.  In  Tokio  ist  die  erste  Serie  eines  dicnso 
bedeutenden  wie  im  ßros.scn  Stile  ausKestsittetcii  W  erkes 
fiber  Buddhistische  Kunst  erschienen.  Im  ;.:;iii/cn  ^>ollen 
30  Bünde  hcrms^rigi'hcn  werden,  deren  jeder  ao  Photo- 
graphien mit  hi-si-  iri  ihendcm  Text  erhält  Die  erste  An- 
regung TU  dem  weit  angelegten  Unternehmen  ging  von 
der  reichen  und  mächtigen  Zcn-Sekte  aus,  weldie  in  wich- 
tigen Buddhistischen  Angelegenheiten  meistens  die  Fuhrung 
ütMrrnimnit.  Die  typischen,  ältesten  und  interessantesten 
in  den  Tempeln  befindlichen,  und  weithin  über  das  ganze 
Lailil  zentrenlen  Kunstwerke  wurden  von  den  berufensten 
Kennern  nuüKcwählt  und  alsdann  von  Pachküntttcm  Photo- 
graphien. I)ie  daigestelllcn  Cicgcnstände  umfassen  die 
früheste  buddhistische  Periode  Japan's  bis  mm  Jahre  i8ö8. 
t>ic  verschiedenen  Klöster  des  Landes  lieferten  Objekte  für 
das  tic7äglichc  Werk,  die  zum  Teil  so  gut  wie  unbekannt 
bisher  geblieben  waren.  Reisende  und  For&cher  wissen, 
dass  seihst  mit  besonderer  Erlaubnis  es  oft  schwer 
hielt,  gerade  solche  Dinge  zu  besichtigen,  die  vielleicht  am 
meisten  Interesse  für  sie  haben  könnten.  In  der  Hauptsache 
blieben  die  Tempel  und  Klöstergemeinschaften  die  eigent- 
lichen Auftraggeber  zur  Herstellung  von  Kunstwerken  aller 
Art.  Durch  die  Entstaatlichung  des  buddhistischen  Religions- 
wesens gelangten  allerdings  viele  Kunstschatze  in  das  Aus- 
land, indessen  blieb  noch  immer  überreiches  Material  im 
eigenen  Lande  zurück.  In  dem  ersten,  kürzlich  erschienenen 
Bande  des  oben  näher  bezeichneten  Werkes  konnten  die 
reproduzierten  Kunstwerke  nicht  in  chronologischer  Ordnung 
an  einander  gereiht  werden,  jedoch  ist  es  nicht  ausge- 
schlossen, dass  dies  später  gcschichi  Dies  Wann  eventuell 
um  so  leichter  erfolgen,  dn  keins  der  phi ■tof.T.ipliischen 
Bilder  numeriert  wurde.  ScIbstverstänJfrMi  rniii«,  aber  zu 
einem  solchen  Vorhaben  die  ganze  Sern-  zur  Ausgabe 
gelangt  sein.  Der  erläuternde  Text  ist  m  japanischer  und 
englischer  Sprache  verfasst.  Den  japanischen  Wortlaut 
haben  die  ersten  dortigen  Autoritälfn  fe«ti»es1ellt,  während 
die  Libersetzung  durch  den  anierik;iniM:ln;ri  IVof.ssor  Fenel- 
Cosa  redigiert  wurde.  Unter  den  ^3  illiislrationen  des 
ersten  Banden  sind  3  Chronwxvlographien,  der  Rest  Collo- 
typen.  Im  ^-''U'en  wird  die  Auflage  nur  lotxi  Fsrniplsre 
stark  sein.  Der  Preis  beträgt  für  den  Druck  .nif  j,t|i:iiii^i lu  lu 
Papier  pro  Lieferung  31  Mark,  auf  Seide  in^  M.irV.  Sub- 
skribenten auf  das  g.inze  Werk  erli.ilti  n  <1-i?;,clhf  lüi  i  rsti  -i 
Falle  dir         Mirk,  in  der  Luvti;-ius[^.ibc  liir  iu/ni  Alurl:. 

•X- 

Böttlehep,  Adolf,  /i'C  /(..■,■-■  /uu.'  I\ii!v~;d(rkniä!,-r d,-!  I'tvvmz 
OsSpniissfi!  An-  ili;r  Kulluria-vchitiitc-  '  istprrii-.seus, 

Nachträge.  Khiii  '-Iktv  1  .'^^>■■^.    uii  und  81  Helten  mit 
83  und  48  TexlÄ;KiiUliiru'r-t,    1\.  Niiir.in,- nnd  Orts -Ver- 
zeichnis.   Königiijelj;  iChOU.    qnt  Seiten.  Or.-8". 
I>er  feinsinnige  Mitarbeiter  Gustav  Hirschfeld's  bei  der 
Ans^r.'ibung  von  Olvii»}ii.r  Adulf  Rf'itticher,  ist  durch  merk- 
wüniuc  l.ebensscliii  k-..dc  \.mi  den  I  'fern  ile.  M-.;ie':.-.ndv-.chen 
.\\rere>  .Tn  die  hnlliveliiTi  <  le-l.iik-  verschlagen  wirjen,  inii 
hifr  der  ,^:n -Iii  lieri  Vei  ,'eieln,i:v.'  der  ostprcu;---iL-tlien  K-.i-i~.t- 
dcnkmälcr  sich  2U  unterziehen.  EJ-  hat  sich  dieser  Aufgabe, 


welche  er  mit  den  vorliegenden  Heften  abschlicsst,  in  lielie- 
volloMi  Fleiss  gewidmet  und  ein  Werk  geschaffen,  für  welches 
die  Anteil' irigcn  der  ösdichen  Grenzmark  ihm  dankbar 
sind,  zuiiuii  es  eine  geeignete  Grundlage  zum  Weiter- 
arbeiten, namentlich  auf  dem  nicht  genügend  bcrückajdiHiten 
Gebiete  der  älteren  Malerei  und  Bildncrci  Ostpreussens 
bildet.  l>cr  erste  Teil  des  vorliegenden  Heftes  weiss  in  einer 
kulturgeschichtlichen  Übersicht  die  mittelalterliche  Baukunst 
Ostpreussens  einschliesslich  der  kirchlichen  Ausstattungs- 
i  stücke  trefflich  zu  schildern  und  gewinnt  durch  die  aus- 
,  giebige  Berücksichtigung  des  liauenihauscs  ein  besonderes 
Interesse,  während  die  Darstellung  für  das  ib.-  18.  Jahr- 
hundert an  Wert  allerdings  wesentlich  zurückbleibt  im 
zweiten  Teile  finden  wir  Nachträge  zu  den  bisher  er- 
schienenen sieben  Bänden,  u.  a.  eine  mit  leider  unzulinK- 
lichen  Autotypien  ausgestattete  Beschreibung  der  neuent- 
deckten mittelalterlichen  Wandmalereien  im  Ordensschlosse 
Lochstedt  —  Das  im  4.  Heft  enthaltene  Namens-  und 
Orts- Verzeichnis  ist  von  Herrn  i^echtauiwalt  von  Schimmel- 
fennig  gearbeitet  und  ist  nalurgemiss  sehr  willkommen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass  die  ersten 
drei  Hefte  des  Böttlcher'schen  Werkes  trotz  ihrer  recht 
beträchtliclien  Auflage  bereits  vergriffen  sind.  Dieser  in 
der  Geschichte  der  deutschen  Denkmäler- Verzeichnung 
vielleicht  einzig  dastehende  Fall  erklärt  sich  durch  den  un- 
gewöhnlich billigen  Preis,  welchen  die  o«4preussische  Pro- 
vinzialverwaltung  für  ihre  Veröffentlichungen  verständiger- 
weise festgesetzt  hat.  In  anderen  Provinren.  in  welchen 
man  6  M.  und  mehr  für  ein  Heft  beanspruchen  zu  sollen 
glaubt,  liegen  die  Exemplare  noch  in  Massen  unverkauft 
beim  Verleger.  Kann  man  im  Zweifel  sein,  welches  Ver- 
fahren das  richtigere  und  /weckmässigere  ist?  Lassen  sich 
die  grossen  Opfer,  welche  die  Denkmäler-Statistik  erforden, 
rechtfertigen,  wenn  ihre  firgebnisse  ein  totes  KapHaJ  bleiben, 
anstatt  fruchtbringend,  anregend  und  belebend  fn  die  wel- 
j  testen  Kreise  imscrts  VoUws  zu  dringen?  h.  e. 


NEKROLOGE 

/'ans.  Eines  i;tuTw.irleli  ri  Tmles  nu'  dessen  tt.ix^i>i  l\e 
rin/elheitcn  einzugehen  unnntin  -.'.iih  in  iler 
Küüvtler  J.  B.  [>aniel  Dupuis.  iS^ij  in  Bl<ii^  ^ebi  ien,  li;me 
sieb  Diipi!!^  durch  «icinc  /.jhlreieiien  Medaillen  (n.  .1  In- 
die  W  e.t.iii.'.^tellunL;  vi)n  1^78)  und  Porträtplaketten  ilen 
Ruf  eines  der  vorzüglichsten  französischen  Medailleure 
erworben.  0. 

PERSONALNACHRICHTEN 

MSutttH.  Dte  KSnigUehe  Akadimk  dtrtMtHdtn  tfBiuU 
erwüiile  lu  SUmmägüidem  den  AitMtelifen  PiöieMor 
Emmuel  Sehü  in  MOnchcn  viid  den  IMekr  und  Piöfemor 
der  hBoigNchen  KumlgewetbeKliule  zu  NOniiierg.  Fried- 
rich Wenderer. 


WETTBEWERBE 

Köln.  Ausgestellt  ■sind  pepenwärtig  die  Cntwärfr  zu 
lirin  cngmn  tt'rtlhn^i/f-  um  Koistr  Frifiirir/t-Denkmat. 
Ucifi'j^  sind  StrieVin.itui ,  I  »nrrnl>arh  (MJd  Kifvch  sowie 
Albertii.mn  ui  Ki>ln  inul  l'elet  lli  euef  in  lle:[in ,  deirsen 
Hciiertigur  auf  enu-m  v.in  Sehmit?  ttitwurtenen  l'i>-l:iiricnt 
steht  -11- 

Saarloim.    .^uh   dem  cnj^eien  Wettbewerb  um  ein 
Krris-Krii-gml,'!'; v-.t  ckr  iiildhaucr  Ococg  Mcyer  in 
I  Steglitz  als  Sici^er  hervorgegangen.  ^• 
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Stuttgart.  In  dem  Wettbewerb  um  tjüwurff  zu  linnn 
J.  G.  luxiirr-Denkmal  wurde  der  erste  l'reis  iikiit  crit  ilt 
Den  zweiten  l'n-i--  i'rhioli  der  Bildhauer  A.  Eifiil  Mavrr 
in  Stuttgart,  lUn  vlritti  ii  Preis  der  Bildhaircr  Fmil  Kicmicti 
im  Verein  nnt  ilen  Architekten  Scfinmhl  und  Sülu-lin  In 
Stuttgart  Der  mit  dem  zweiten  ['reise  j^ckruntr  Entwurf 
wurde  wegen  Jti  Voi/ügliclikcit  der  Büste  zur  Ansiüh- 
ning  emplohleii  unser  der  licdinjrun);,  d.iss  d.is  l'ostaiue ut 
einer  Umarbeitung;  iinter7ii;;en  werde.  -n- 

Rostpck.  In  dem  \X'ctlbi-\\frb  \im  d.is  zu  errichtende 
[ienkmtll  i/i'i  (jnK'i'iri zoi'y  Inennih  l  ranz  III.  ist  der  l'reis 
dem  Bildhauer  Willielni  U  andschneider  zuerkannt  worden. 

-u- 

Dmdrn.  Indem  Wrtthr.i'crh  um  l'Uiktitmtviürfe  für  dai 
ij.  deutsche  Bunäessrhirssai  wurde  der  f'reis  von  300  M. 
dem  Maler  JMax  Liebemickcl  in  Dresden  zucfkaaat.  -u- 


DENKMÄLER 

Soraii.  Der  Bildhauer  H.  Wefing  in  Berlin  hat  soeben 
das  Modell  lür  ein  in  Borau  zu  errichtende»  Doppridfnkmal 
ätr  Kai-vr  Wilhelm  I.  nnd  Friedrich  fertig  gestellt.  Auf 
einem  breiten  mit  Kränzen  und  Kartuschen  gezierten  Costa- 
ment,  an  dessen  Vorderseite  ein  Adler  über  einem  Brun- 
senhassin  aufragt,  erhebt  sich  die  Oru|>pe  des  alten  Kai- 
wen,  der  dem  iM^^eistert  ihm  ins  Auge  blickenden  Sohne 
die  Hand  anf  die  Schulter  legt.  -u- 

Messina.  Auf  der  Esplanade  am  Meer  ist  kürzlich  das 
t>mknwi  eiithiillt  worden,  das  an  den  heldenmütigen  Kampf 
erinnern  soll,  dem  in  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Adua 
am  I.  März  iSg6  die  sizilianischen  Batterien  Masotto  und 
Büinchini  zum  Opfer  fielen.  Das  Denkmal  ist  eine  Schö- 
pfung des  Bildhauers  Silvatore  Bucmi.  -u- 

Reriin.  Nach  einer  Verfügunf:  des  Kniscrs  soll  ein 
Moltke-Denltmal  als  Widmung  des  Kaisers  vor  dem  Oene- 
ralstabsgebülide  am  Köni};splalz  errichtet  werden.  »ii- 

Zurich.  Am  26.  Oktober  fand  die  feierliefie  Cntluillunt: 
des  tK>n  Hugo  Siegwart  in  Luzern  K;eschaffencri  l'i'sliiifszi- 
Dtnämals  statt.  Es  besteht  aus  der  Br<jnzei;ru|.i|ie  des  als 
Vater  der  Armen  und  Waisen  gedachten  I'ädajj^ogen  und 
eines  ihm  zur  Seite  stehenden,  ZU  ihm  MifKlimenden 
Ktvihpn  m  ärmlicher  Kleidung,  -ii- 

liiKdorf.  Für  das  Kni't'r  ICiilif!'»  ■  Drrikn/iil  sind  bis 
jetzt  15400  M.  vorhanden.  Man  hofft,  dass  zu  Anfang 
des  nächsten  Jahre»  die  erforderfielwil  Mittel  fiirdM  Denk- 
mal beisammen  sein  werden.  -u- 

Stralsund.  Ein  Denkmal  für  trnst  Moiäz  Anuit  wird 
von  dem  Bildliauer  Albert  Manthe  in  Berlin  hergestellt. 
Alt  Standort  iat  der  Hof  de«  Qymnashims  gewiUt  worden. 

-u- 

Züiitit.  Die  Sanimlimgcn  für  das  Bismarrk-Denk  nal 
hallen  bisher  iSooo  M.  ergeben,  su  dass  an  der  für  die 
Errieiitung  dc9  Denkmal«  nWfen  Summe  nur  mch  2000  M. 

fehlen.  -f- 

/C/r/Wi/.  hiir  die  tirrichtung  eines  Kaiser  Iruilrich- 
Denkmals,  hat  sich  em  Komitee  gebildet.  Gedacht  ist  da:» 
Denkmal  als  monumentaler,  künstlerisch  ansfcstattcter 
Bninnen,  der  in  der  Mitte  der  Stadt  auf  einem  Platz  auf- 
gestellt werden  soü.  -u- 

Mailnnd.  Vvr  d  rricre  della  Sera  eröffnet  eine  Sub- 
sktiptn>ii  lijr  ein  (jioranni-Seguntini-Df'ilcmu!.  das  auf  dem 
klen'.in  1  rkdhuf  vi>n  .V^aloj.!)  errichtet  werden  sol).  -u- 

Sprottau.  Dem  ehenialiyen  iJirektur  des  hotanisehen 
Gartens  in  Breslau,  Himnth  Hohrrt  (ifp;>irt ,  soll  eni 
Denkmal,  eine  übcriebensgrossc  Br<inzehnste  .suf  einem 
Granitsockel,  errichtet  «ind  am  35  Juli  \\jnx>,  seinem  hundert- 
jährigen Gcburfstai:e ,  enthüllt  werden.  Das  Modell  hat 
i'rofestor  l"ritz  Schapcr  in  Ücrhn  entworfen.  -u- 


/'//■«<),  Am  ( )kli>het  wuide  das  Hi'^.-riarrl.-Dr'd-rnii! 
eiiiluillt,  I^icscs,  eine  .Marrinirhüstc  auf  eiiie:ii  Saiilen- 
unteib.Tii,  is!  von  dem  liildli.TUer  Kirchhi>tf  /u  Klein/sehiKli- 

witz  ausgeführt  und  der  Stadt  zum  Geschenk  geniadit 
I  WOHdOL  -u- 

AsteK  Am)«LOI(lolicrMU«rdnjH«llitfAMlbmgil 
von  Gau  «m  (AnUMÜt  MctHdi  «rthiUlt  wotdcn.  Ca  b*> 
sieht  au*  einem  wipollettm  Sodiei  autacMeefwiicm  Onmit 
mit  der  Bvoiueftevr  d«a  Ocneialitltaaiwhal«  fai  tiffhOntr 
LdMMgifltMs  der  wohlhehMHiten  Imhcnt  Imgcren  Ocslnit 
mit  der  vielen  ^rueacu  Peiamien  e^^ucn  ctwaa  ifoenfiber 
:  gebeugten  KopHidhing;  MoHke  tilgt  die  FeldmAte  and 
;  den  langen  MiHünuaiilel,  der  mmh  aufttdigeidilagcn  den 

■  Übemgcfc  mit  dem  Oidcn  pour  le  nAHe  «chcn  limt  In 
der  Unken  hüt  er  ehie  Landkarte;  der  Uate,  dmcAdfingeiidc 
BHdc  dar  Icuditendeii  Aqgen  ist  in  die  Feme  geridrteij 
die  ctwaa  nadt  tfldtwiitt  gestreckte  Redtte  macht  eine 
Qdteide  det  Ertlaunena,  als  würde  cf  ia  seinen  itomU- 
naHoneti  idMillch  durch  dne  tuivcrmulnte  Bicheinunf 
oder  Sltnaflon  gettM,  Aber  die  acta  Bbcrlcfaner  Qcisl 

'  aber  bald  Herr  acta  «drd.  Die  Venienmicu  oei  Sodccit, 
'  zwd  gUnzende  Bn»tt«Riuidachilder  auf  EfchcncwelKca 
mit  den  Jahremhlcn  i8oo-'i89i,  lind  liefaK  glAddiche 
Zuthal,  da  tie  nach  Odcfenhellidehanllon  anwehen, 
aber  kctaca  mommientilen  Chiiaklar  haben,  wie  ihn  das 
sontt  efnheHücbe  und  wbiciame  Standbild  in  sehierScMIcM- 
licit  aulwcfaL  Dfa  AMfUmog  dei  im  Entwürfe  geplantea 
Beitwcri»  in  Oettait  einer  kianapendenden  Walküre  hoch 
zu  Rnsa  neben  Kifegstropliicn,  das  ganz  und  gar  nicht 
zum  ChamUer  det  aefcicrten  pMdc^  acbciterle  glBcMfcher^ 
I  weiie  an  der  HHie  der  Kotten.  Der  Scfaflfitcr  det  Denk» 
j  mals,  Cum  MNt  t/itMrilt,  fit  ein  Brcsbmer  Kind,  am 
!  3.  Juii  iSgl»  geboren.   Durch  teine  ia  Beriin  enIfaMeie 
I  und  haupteichHdi  auch  flir  BerUn  in  Aaapruch  genonotene 
'<  bildnerftelw  TMNglieK  ist  er  allgemein  belcannt.    c  tt. 

SrfiH/'idtiitz.  In  Schweidnitz,  der  Haii|it-Siadt  des 
Kieises.  in  dem  .Moltkr's  lusculum  Oei.sau  mit  seiner  Cnab- 
stätte  lie^l,  ist  am  zi).  Oktober  dem  (iencraiteldniarsehall 
em  l>enkmai  emchtet  worden.  Die  Hronzeti^ur  .Mdtkes 
ist  frisch  und  lebendig,'  wie  nnttrn  in  der  lieohachtunu'  eines 
sich  abspinnenden  Kampfes  anfKelasst.  Oer  nn^ekmistelt 
um  die  Schultern  ^;elei,'te  Feldmantel  mildert  die  Hagerkeit 
der  vvf)hlhelc;innten  Gestalt  und  verhilit  ihr  zu  einer  abseitig 
interessanten,  ah^:erundelen  Sührmette,  Oer  architektonische 
Kähmen  des  au!  einer  Plattform  sich  erhebenden  Stand- 
bildes besieht  aus  einer  auf  drei  Seilen  herumgeführten  von 
Obelisken  flankierten  Brüstung  mit  bronzenen  Gedenktafeln 
für  die  in  den  letzten  drei  grossen  Kriegen  Gefallenen  aus 
dein  Kr*i«e  Schweidnitz,  So  ist  in  annehmbarer  und  un- 
^;czwnn^ener  f  inm  diis  ,W ■Itkedenkm.nl  zn  einem  Kiieger- 
denkmal  erweiteit.  Der  f  ntwurf  »tamjnl  v<in  l'mst  Srger 
(^;eb,  1865  in  Niurmle  in  Si  hiesien),  der  seil  1801  in  Beriin 
lebt,  luul  der  ilas  (ihick  neh.lW  h.Tt  in  verlialtnfsmässig 
rmcli  iiin^'en  Jaliren  tiir  veisehieilene  Üite  seiner  schlesischen 
1  lleimaieine  siatliiche Aiiiäihl  w<ililKelnn>;cnerWerke scfiaffen 

■  lukinmen  Von  Oenkmülern  iit  anderen  Orten  Deutschlands  • 
>  sind  sein  ("s^senpr  Kripfrprdenkma]  und  die  Oedenklafe)  für 

Kaiser  hriediieh  in  dei  .N\ai ieiikirche  in  Dan/i^  /n  eiwabnen 
Sein«  Vdlle   He>;,ibun;i  entfaltet  Sei.;ei  in  ilet  I Xtrstelluni,' 
anmutigei    ^^ra/i^is    beweL;ler    /arter    I  taiieiiki Upei .  Dei 
üiisserordenrliche  l'rfnl^  di-r  vurjShri^'en  Ausstellung  meiner 
Arbeden   Ijl-i   KilUr       Heiner  in   Ikriin  veranlasst  den 
I  Künstler  im  kommenden  lX*zeniber  an  (?l("irber  Stelle  eine 
;  zweite  zu  veranstalten,  auf  der  eine  >;tiisst  \^eii|{c  neuer 
,  Arbeiten  des  leicht  und  fleissig  schaftenden  Künstlers,  der 
I  sich  mit  Glück  letzthin  auch  der  dekorathfca  Kletupbialik 
I  zugewandt  tiat,  zu  sehen  sein  werden.  c  B. 
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SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 


Unter  dem  PrateklDfat  dec  OnMiberaDcy 
ift  «in  Tk&ritigerMuttum  begritndet  «ranlett, 
wdchM  di«  BMKmmimf  Int,  alle  In  den  ThBtCigiidKn 
La.iidcn  warii«ndenen  Oqicnclinde  von  prihistoriedier,  ge- 
icUdillldicr,  IHtenriKher,  kGaitleriKlier  und  knmtgewcrb- 
lldier  Bede«ituqg  in  verdn^cn.  Des  OnwsheraogUdie 
SUAttmMsleriitRi  hat  elt  Riumlkhkcit  für  das  Museum 
das  RefcUorium  des  chcmalten  Ei»enaclier  Dominikaner* 
k losten  zur  VctfllgMifi  geslettL  Das  Museum  hat  bereits 
eine  Reihe  wertvoller  AUertOncr  telb  in  eigene«  BcsHc, 
teils  ^nd  B[e  von  den  Eigentümern  unter  Wahrung  des 
Besüzndites  dem  Mmenm  air  Aubtellung  ülieituscn 
wonku.  -u- 

St  Aftrstav.  Die  •Kaiseriiche  Oesellsdiaft  zur  He- 
bung der  KBns(e>  vennstaitet  vom  Januar  bis  Mäiz  1900 
tümt  Ausstttlaug  von  Werken  dentsdier  Kunst  und  deutschen 
Kunstgewerbes.  ti- 

I^KStMsthe  PMtpvptÜe».  Im  Laufe  der  nächsten 
Zeit  wird  in  fünfaehn  dcutsctien  und  österreichischen 
Sttdien  eine  Wanderansstetlm^  gezeigt  werden,  durch  die 
enkhdiEli  gemacht  werden  soll,  wie  es  feiniiiliÜKen  Ama- 
teuren gelunt^en  ist,  mit  Hilfe  der  verschiedenen  phoiu- 
chemitchen  Verfahren  Bilder  hQnstlerfschen  Ch«r,al(ier.s 
hcrvorzubrinfTcn.  Diese  Ausstellunf;  wurde  von  der  Redak- 
tion der  Photographischen  Korrespondenz  in  Münclicn 
ins  Leben  genifcn  und  hat  ihre  Touniee  Ende  Septcmb<'r 
in  Wien  im  östemichischen  Museum  für  Kunst  und  In- 
dustrie bcRonnen.  Von  Wien  wandert  die  AnsstetlujiK 
deninüch«t  rwch  Leinberg,  im  November  nach  Bitslau  und 
Dresden,  im  De<eniber  nach  Berlin,  Im  J.innar  iv/oa  nach 
(iöllinf^en  und  Jena,  im  Februar  nach  (Chemnitz  und  M.iijde- 
bur^,  im  MÄrz  nach  Leipzig  und  Nümbeigi  tn  April  nacb 
Karlsruhe,  im  Mal  nach  Krefeld  und  Flensburg,  Im  Juni 
nach  Salzburg.  -u- 

£/(iff.  An  der  Univershät  ist  ein  Arthaologischcy 
Museum  eröffnet  worden,  zu  dessen  Kosten  ausser  dem 
Unterrichts-Ministerium,  dem  Generalrat  des  Rhone-Depar- 
tements und  dem  Munizipalrat  von  Lyon  besonders  die 
Gesellsdiafl  der  Freunde  der  Lyoner  Universität  beigetragen 
haL  Der  erste  Saal  enthält  die  Sanirrilimi;  .ägyptischer 
AHcftflner,  die  fibrigen  acht  Säle  Werke  der  griechischen 
und  römischen  Kunst,  zum  grössten  Teil  in  Oipsat>güsscn, 
Jedoch  auch  eine  Anzahl  Originale.  -u- 

CämmU.  \>tt  KsuntgfWfrhnrrdn  veranstaltete  in  der 
sweilen  HÜIHe  des  Oktober  in  dem  vom  Rate  der  st-idt 
zur  Verfügung  gesidlfen  Räume  der  Vortiildtrsammhmg 
eine  Plakatous~Mliin!;,  m  der  die  hervorragendsten  l'lakat- 
iirmen  des  In-  und  Auslandes  gegen  400  Plakate  eingesandt 
liaMen.  -u- 

Bri^lait.  D,ts  Museum  schicsischer  Altertümer  bcsass 
bisher  !\U  Leihgabe  der  Provinz  neun  alle  OobeliHS  uml 
eine  Anzahl  Kßtnstgrgi'ti'itiirnle,  welche  früher  vom  Ktiniilec 
air  Errichtung  eine;  Provinzial-Museums  erworben  worden 
waren.  Auf  Antrag  des  Vorstandes  des  Altertumsmuseums 
und  im  tinivcrNtändnis  mit  dem  Kuratorium  des  Museums 
der  bildenden  Künste  beschloss  der  Pruvinzialausschuss, 
diese  Oe^icn.iijnde  nebst  einer  Reihe  von  kunstgewerb- 
lichen Oegenstiinden,  vurlH-h.iitlich  der  Genehinigling  des 
['roviti/i;ill.iudlages,  dem  5/u</'/>< /»<•«  Miiwim  für  Kuiis^t- 
gfwerltf  iiiiil  A/Ifrtiimfr  zu  ithorgcben  und  In  dessen  Eigen- 
timi  übergelicn  zu  lassen.  -u- 

Stii/tt;art.  \n  der  König  Karl-tl.ilie  des  I  aiflrss^furrfif- 
Mussums  ist  soeben  eine  fiiir/uiii\slt-lliiiii;  gniiscrcn  Stils 
fiir  I.Hngerc  Zeit  eröffnet  worden,  zu  der  die  Hofbibliotcl^, 
die  Könighrhe  Öffentliche  Bibliothek,  das  Buchgcwcrbe- 
Muscum  in  Leipzig,  die  Bibligtbck  des  Kunstgewerbe 


in  Bcribi  aus  ibrai  hjstorischen  Buchschitzcn 
KichHeb  beigeilniert  haben,  wie  auch  deutsche,  englische 
md  taniMKlie  erste  VeHagshänser  mit  mnslcrgailig  aus- 
geitaMctett  Verltigswerken  dort  vertreten  «ind.  Femer  «md 
Mciiterdiucke  der  grossen  engüsdicn  BHCln  efur  nntoren 
William  Morris  mid  Walter  Crane  zur  Schau  gebracht 
worden.  -u- 

Mäiukm  Das  neue  N<akmiA»M$tm  wird  am  1.  De- 
zember dkses  Jahres  dem  Dircktoiium  ibeigeben  werden. 
Die  EfOfbinng  des  Museums  fiir  den  allgememen  Besuch 
kam  Jedoch  vomnalditlicfa  erst  zu  Anfang  des  Sommen 
1900  erfolgen;  so  lange  2Mt  wird  die  Oberführang  und 
Attstidlnng  der  Sammlungen  noch  in  Aneprudi 


Ar/sr.  Auf  Befehl  «les  dentschen  Kaiser*  soNen  auf 
der  Weltausstellung  1900  in  drei  Rlumen  des  deutschen 
ReinisentatioiMhanscs  «m  Qtud  d'Oisax  die  hervonagend- 

sten  VC'rrke  drr  fmnzSstat/UH  KßMSt  des  t  origrn  Jahrhunderts, 
die  sich  in  königlichem  Besitz  In  den  Schlössern  zu  Bertin 
lind  Potsdam  befinden,  ausgestellt  werden.  Die  Mebter» 
werke  Watteau's,  Lancret's  Chardin's  u.  a.  werden  für 
die  Dauer  der  Ausstellung  in  ihr  tteimalland  zurückkehren, 
um  dort  von  dem  Kunstverständnis  Friedrichs  des  Grossen, 
der  sie  sammelte,  Zeugnis  abzulegen.  Das  Mobiliar  der 
Räume  wird  gleichfalls  aus  den  erlesensten  kunstgewerb- 
lichen Stücken  des  Potsdamer  Stadtschlosses  und  des 
Neuen  Pahiis  bestehen.  -u- 

WieslHidrn.  Seit  einigen  Jahren  hat  sich  hier  eine  kleine 
Künstlerkoloiiie  von  etwa  zwanzig  Malern  zusammenge- 
funden die  unlängst  im  Hanger'schen  Kunstsalon  ihre  erste 
öjftntlkhf  O^amr'AtisiMlaiig  veranstaltete.  Die  Ausstdlnng 
enthält  über  100  Werke,  darunter  Arbeiten  der  Figuren- 
maler  Alois  Ekardt,  Kaspar  Kögler,  C.  Walzelhan,  Q.  J, 
Frankenbach,  E.  NItzsche,  der  Ljmdacfaalter  N.  v.  Astudm 
und  Hans  Völker,  des  Tiermalen  Wefnberger  und  des 
Bildhauers  Waldemar  Hecker.  -u- 

Drrsden.  Die  im  Jahre  1900  stattfindende  Dfiituhr 
Bau-AuistrUuHg  soll  )>esondcr$  dazu  dienen ,  eine  Vfrrini- 
gung  dfr  Landes-Konsrrvalorfn  Driitarhiandi  ziigleicli  mit 
den  Vertretern  der  deutschen  Altertums-  und  Oeschichls- 
vereine  herbeizuführen.  Aurh  werden  Sonderausstellungen 
alter  sächsischer  ttandzcichnungcn  und  der  vom  Verbände 
deutscher  Ingenieur-  und  Architektenvereine  gemachten 
Auhtahmcn  ^isdicr  Formen  des  Bauernhauses  in  Deutsch- 
land, der  Schweiz  und  in  Öslerreidi-Ungam  vortereitei 

-n- 

Mnedfbur/;.  Die  städtischen  Behörden  bewilligten  ein- 
stiinntig  $00000  M.  filr  den  Nivbaii  des  Miiafuma  für  Kunst 
und  Kiinitf^»frl>e  nach  den  Entwürfen  des  FVofessors 
Friedricfi  Ohm.inn,  des  Leiters  des  kaiserlichen  Hofburg- 
baues in  Wien.  Das  neue  Miiseiini  wird  auf  den  Heydcck- 
platz,  einem  der  schönsten  f^lätze  inmitten  der  Stadt,  er- 
richtet werden.  Das  bisherige  Museumsgebäude  —  das 
alte  l'rinzeupalais  am  Domplalz  —  wird  den  naturwissen- 
schaftlichen und  vorgeschichHiGhen  Sammlungen  dci  Stadt 
zur  Verfügung  gestellt. 


VEREINE  UNO  OESELLSCHAPTEN 

Urrlin.  Kunstgcschichlliche  Oesellschaft.  In  der  letzten 
Sitzung  sprach  Herr  Hr.  Max  J.  rriedtändrr  üfver  Lucas 
Cninmh.  Anknüpfend  an  die  Dresdener  .\usstellung  be- 
tonte er  als  ihr  wichtigstes  Ergebnis  die  Klarheit,  die  hier 
zum  erstenmal  eine  ftcilie  früher  Werke  des  Meisters 
über  seine  er>te  fränkische  Thätigkcit  gewinnen  licss. 
liilder  wie  die  Kreuzigung  in  Schleisshcim,  und  die  ehem. 
l-iedler'sdie    Ruhe  auf  der  Flucht*,  zusammengehalten 
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mit  Mli«ii  Hob«dmilten,  der  KreusigUBf  von  1505  und 
der  andalicttcn  ApMtellolgiemuliten  alle  bMicr  den  fpitcien 
ArbeMen  Cmnack'«  gewoidene  Aaetkcnnunc  von  dicwn 
ab  and  fial  dldn  «if  lidi  lenken.  Neben  dieier  Wende» 
buig  de*  Utteib  ist  die  LAmuv  der  PeendoOrBnewald* 
tage  det  erirenüdifte  Remllit,  das  licb  am  der  f4ebcn- 
elnandentelinng  aller  wicMIgitcn  Werke  eigeben  bat. 
Scfalicailkh  aMttc  der  Vortragende  cne  chnmokigiKhe 
Otämtmg  der  Hauptwerke  Cramch'a  anf.  Dnnadi  sprach 
Herr  (Miclmrat  Dr.  Fmäridt  Lf/vuiui  über  Jnetpo 
Bß^ari.  NachefnemOberbHcfc  des  gerincen  biograoUtchen 
Materials  wwde  dn-  vietfawh  ubcrscbätzle  Einfbcs  Subari'a 
auf  Dürer  wescntlkh  eingc^ninkt  Seine  kAnsdcHad» 
Begabung:  ecadicint  ancb  für  eine  xdcbnerisdi  vollInMimefl« 
Leistung  wie  den  Plan  von  Venedig  nicht  «nsreichend. 


VERMISCHTES 

Kaisfrüwtrth.  Die  zu  Kaiser  Friedrich  Barharossa's 
Z«'t  erbaute  Kaiserpftilt  »oU  jeUl  restauriert  werden.  Die 
Staatskasse  hat  dafür  Sooooo  M.  bewilligt.  -u- 

BtvsJaii.   Am  Oebiirtshause  Adolf  von  Mtmefs  in  der  1 
Albrecht&strassc,  das  dem  der  Volleudung  entgegengehen' 
den   stattlichen    Neubau   des  Schlesisclien    R^inkvcrein»  ' 
tvekten  niusstc,  ist  auf  dem  nach  der  Langen -tlobgassc  j 
2U  gelegenen  Teile  nahe  der  Ecke  eine  Ocdenktafcl  an- 
gebracht worden.  Sie  ist  vom  BOdlMHerOtscdR  modelliert 
und  bei  Qladenbcck  in  Bronze  gegossen  worden.  Die 
ublouKC  Tafel  entspricht  in  ihrer  dekorativen  Ansgestiltung 
dem  Stil  des  Gebäudes,  einer  modernen  Abart  des  Barock. 
Das  In  Kartuschenfann  ^'uL  iliL-ne  gewölbte  Schriftfeld  wiid  , 
von  wohlstilisertem  Laubwerk  umrahmt  und  enthält  in 
jfui  verteilten  Anliqnaletlern  in  Relief  die  Worte:  Hier 
stand  das  Maus,  in  vHchrm  Adolf  Menzel  am  S  fhttmher 
181^  grhorrn  wurde  .    Die  Anrcguii;;  /ur  Aiuirm^iuii^;  dt-r  I 
Tafel  ging  vom  hiesigen  Verein  für  Cjcsihichtc  tiet  bilden- 
den Künste  aus,  dii-  der  .M,i>;!^^trat  der  Stad!  Breslau,  deren 
Ehrenbürger  bekanntlich  Adolf  von  i\Uri/tl  ist.  iiiif^riff 
und  nun  in  würdiger  Weise  verwirklicht  luit    Das  ll^iu- 
mit  dem  alten  Namen:    Zur  froldetifn  .Wuschel  btideie 
die  Ecke  des  an  der  Stelle  zweier  llivuser  errichteten 
Bankj;cbäudes  und  ist  als  < jehurtsstatie   .Mfti7p}'=;  durch  ! 
folgende  Eintraguiii,'  i"i  KirclieiibiKiie  m.mi  S1.  ^\Af{.^  M;!^;- 
dalen.^  «ichert»es1ol[t :  .\tl<ilf  Menzel,  geboren  den  fl  n.vrin- 
ber  lSl=,,  |.'.el;[ufl    den  2(^.  Dezember  1815   zu  M.i}id.ilcn;i. 

Vater:  Schulvor&teher.  Mutter:  Chuiotte  Emilie  geb. 
Okrusch.  Odbuitiorl:  AlbrecMslrasse,  goldene  Muschel 
No.  1394.  c.  n. 

Brndau.    Die  Einweihung  des  neuen  Schtesisrhen 

Museums  für  Knn^tgfwrrhe   und    AUcrtiintrr     fand  am 
27,  Ni:\rn:lH'r  st.itt.    hin  deü  .\iicnd  des  Trij^es  w.ir  viin 
der  iircslaucr  Künstlerschaft  ein  grosseres  Fest  ({cpiant, 
das  der  Bedeutung  des  zu  feiernden  kflnagetlSchen  Ereig-  | 
nisscs  würdig  zu  werden  versprach.  C,  B. 

Athen.  fXc  dtulsthe  Regieniiijj  li.it  d.is  Palais  Schlie- 
mann's  in  der  Phidiasstrassc  für  4UU0UU  Francs  angekauft 
und  wird  darin  das  Dtalsche  ArtkSalei^$du  fmUtui  unter- 
bringen, -u- 

Düsseldcri     i:.i;iiir.!  i  i-.v  f /f ''.'V  /j ist  i^e,;etiwartiß  mit 
der  Volleniliini:    des   einen   der  beiden  Kroaten  Wtitldf^- 
«;«/t/r  iieHdi;il1ii;t.  «e'ciie  er  in  der  neuerbauten  /  .'.vv.V.'.'» 
icirelie  .in^tiilin.   l>,is  llild  stelU  die  Verklärung  Christi  und 
die  Heiliin,;  de-  hese  senen  Knaben  dar.  -u- 

t  t'.'ttlo'r    Line  ijiitenlterfrMfr  wird  auch  in  London 
.T[ilass|,rh  des   jOO.  üeburtsl.uieL-  ( jntenherj.'  s  i. erans.f,ille: 
werden,  Aus  diesem  Anlass  sull  in  St  Bride»  Institute  eine  . 
Mtmatiom^  ^KlmisstätaKg  staMlinden,  wtiche  den  Werw  | 


dcfangder  l^pogrsphle  von  den  Anllngcn  Usanf  die  Neu- 
zett  daiitellen  «rfrd.  Ferner  seien  Senei^  und  Dnidier' 
Weifliewerbe  hnnenlert  weirica.  -«f 

Asrntmi  Arimr  FHser  hatdfe  vor  iwei  Jahren  nn 
Avlbace  des  Bremiscten  Orosskaufmanns  Fnmi  ScMMe 
benonneneB  Wmtl'  mul  Deekengemätde  m  Fttttmil  itt 
•HßastkrveniiU'  voScndei  Ein  grosser  tMUchlacber  Opfer- 
zug  lal  die  Haupthlee  scfaier  Dehontfon.  An  der  nM- 
Uchen  Wand  bat  der  Kflaatler  zu  beiden  Sellen  der  groaien 
Otgel  nur  zwei  kleinere  Oemllde  aubrfnfen  bOnnen,  von 
denen  das  ehe  die  «keMidh^  das  andere  die  geiitlidie 
Musik  durdi  enbiprsclwnde  Si/aiMB  dsnteüiL 


VOM  KUNSTMARKT 

London.  (SchhtH  aus  Nr.  6.)  Peter  Graham,  schot- 
tische Küstenlandscfaaft,  4300  M.  M'Whirter,  Flussland- 
scfaaft,  4too  M.  R.  Monis,  Genrebild,  Sb\o  M.  Brilon 
Riviire,  Ocnrebihi,  75A0  M.  —  17  Miniaturen,  Porträts  der 
Könige  von  Delhi,  von  Tiranr  bi*  Bahadur  Schall,  persisch- 
indisches  Weih,  7000  M.  —  Die  Kapfeislichsamnihuig  des 
Mr.  Behague  enthielt  zahlreiche  seltene  Blätter,  und  wurden 
dicsdfaCB  auf  der  Auktion  bei  Christic  meistens  hoch  be- 
zahlt. Abendzeit  nach  Leadcr,  von  B.  Desbaines,  Prube- 
blatt,  31 5  M.  Kalter  Oktobertag- ,  nach  Millais,  von  B,  Des- 
baines,  bezeichnetes  Probeblalt,  357  M.  L^dy  Clive  ,  nach 
Sir  Thomas  Lawrence,  von  S.  Cousins,  620  M,  -Lady 
Gower  mit  Kind<,  nach  Latirrencc,  von  Cousins,  3000  M. 
Nach  Meissonier:    i8ia<,  von  J.  Jacquet,  Probeblatt,  440  JH. 

Das  Porträt  des  Sergeanten  ,  Probeblatt  mit  Namens- 
Unterschrift  des  Malers  und  Stecher«,  &40  M.  ~Les  Ital- 
seignenients-,  von  A,  Jacquet,  ProbeblatI,  bog  M.  1807  , 
von  J.  Jacquet,  Probeblatt,  Unterschrift  des  Malers  und 
Stechers,  2000  M.  1814  ,  von  demselben,  650  M.  ■Der 
Pferdemarirt- ,  nach  Rosa  Itonheur,  von  P.  Landsccr,  Probe- 
blatt, 800  M.  -Der  König  der  Schluchten«,  von  Landsccr, 
Probcblatt,  iiooM.  ^  Das  Innere  der  Kathedrale  von  Burgos, 
von  A.  H.  Haig,  735  M.  -Mont  "^t.  .Michel  ,  von  dem- 
selben, Probcblatt,  735  M.  —  Stiche  nach  .ilteren  engUscben 
Meistern:  ^Lady  Charlotte  Grcvilic',  nach  Hoppner,  von 
Young,  in  Farben,  1200  M.  >Einfalt<,  nach  Reynolds,  von 
Bartüloui,  in  Farben,  Probcblatt,  920  M.  Mrs.  Pelham, 
Hfihner  fütternd  ,  nach  Reynolds,  von  Dickinson,  4000  M. 
Nach  demselben,  von  Valentine  Green  The  Ladies  \X',-iIde 
grave  ,  erster  Plaltenzusland,  4200  M.  -Lady  tl.^.iiii!:<iii 
als  Bacchant«,  nach  Reynolds,  von  J.  R.  Smith,  in  t-arben, 
2000  M.  -  Sotheby  verauktionierte  verschiedene  Kupfer- 
stichsammlungen, darunter  nachstehende  wertvolle  Blätter: 
-Lord  Nelson  ,  von  Turner,  Hoppner,  vor  der  Schrift, 
tttdelloses  Excmpbr,  im>«  M.  > Virgil  und  Horazs  nach 
Angclica  Kanffmai)n.  vüii  liartolozzi,  in  Farben,  sehr  selten, 
boo  M.  Mrs.  Bercsford,  nach  Romney,  von  J.  Jones,  vor^ 
züglicher  Druck,  700  M.  Washington-,  nach  Trtunbril, 
von  V.  Green,  Mczzotint,  in  Farben,  1520  M.  —  Aus  der 
von  Robinson  ft  Hsbcr  verauktionierten  Sammlung  des 
früheren  spanischen  Gesandten,  Grafen  Benomar,  soll 
hervorgehoben  werden:  PortrÄI  von  Don  Pedro  Nunc«  de 
Villavirencio  ,  Freund  und  Schüler  des  MuriUo,  4200  M. 

ilinnnelfahrt  ,  3000  M.  Beide  Bilder  sind  In  der  Manier 
von  Murillo  geniatf.  TV  Morris  Söhne  von  Helden-, 
10000  M.  .i. 

Münehen.  Ani-int.'s  de?  nächsten  Jahres  gelan';t  niiler 
Leitung  der  Herren  A.  Riecner,  M' ptkiirislhändler  und  IIli^;.,. 
Heining  in  München,  die  .-w  ir  kleine  aber  äji<serst  i;e- 
w.iblte  Sammlung  des  verew  i;;;en  Rentners  lleirn  Jiikob 
Pini  in  tiamiwig  und  zwar  in  den  Sälen  der  Herren  Ljuuis 

Bock    Sohn,  aar  Versidgenmc, 


Digitized  by  Google 


III 


Kuiist-Anktion  in  Hamburg. 

Am  lloiiU|r>  d«B  bU  Saautur,  de*  9.  PeMiak«r  Vor- 
mittut  10  Uhr  und  NaebnitMgt  a'/i  Uw  bcgimend,  wiid  dar  gammto 
KimaiMhlaM  im  la  Banboii  vowdiftft  gawMWW  Bhidm  Herrn 

Jtil  HÜrry  FirllMi 

■band  am: 
!•  OwriUl«  moderner  Meluter: 

danrntar:  A.  Achenbaeh,  Fr  v.  DefregK^r,  J.  Oisela^oh.  Hamx«, 
Lud«.  Haitauui,  E.  laber,  Iten.  Kaufmami,  w.  Lowrith, 
A.  T.  Maakal,  A.  Melbjr«,  C.  v.  Hdrode,  &  litsiidoiiM,  B.  Vcr- 

boeckhoTen  U.W.  (08  Nummcnil 

t.  Braere  aii  niara  K«B«t»acheti : 

Mirii»tur*ii.  aiiKe(>wftkIte  S«minluij;;fii  von  l)iis<->n.  Ail>i'it>.'n  in 
lilitnlivin,  luuail,  fiold,  Silber  umi  Bi'  nr.'\  Arbi'itiMi  m  St.'iii- 
pjl,  Tlmn.  )'nr-i  llnn.  Fi<yi.-ni'cn  iitiil  <>U»  (KMjl  NumiDeroy, 

im  Anftriiiff  des  Erb^oliarisamtH  za  Mambary  iawk  4ra  Aaktio» 

nator  E.  von  WUtien  unter  Leitung  voD 

Heinr.  Lmpcffte  jr.  L  F.  J.  H.  lelerle 

(H.  Lempertx*  Sohne)  ans  Kßln 

im  P«rterre-I^jk:>li>  Sfiififlituinbraiko  II  IJ  t  Knackes  Millionbali)  ver- 
ataigert  wprdrn. 

Die  (Jeiiillldc  kMinincn  »ni  I   AuktioneU^e  tut  V<'i Bteipcniiifr. 

UiwiclitinungstaK«-:  FVi'ltajt,  il'-n  1  ,  Sninstu;;,  il'Mi  -  S  niituL', 

den  a.  Di'Zfinber  1809,  von  Vormittag;«  10  Uhr  bia  Nuiiiiiiitluj;»  5  Ulir. 
Preis  des  illustr.  Gcuiülde-Kat.  Mk  K,^,  Kimtkatalof  Mil  S,—. 


Attribata  der  Heiligen 

««ijliyiHrtii^  tum  BrrltlabBi*  airtgtli^tijtaii fl 

Joachim  sagert 

KMhAiitiquariat 


LiTBOOR.,  ÜANtMEBICIUIUNaB)) 


im»  A^oAuua. 


ViAtg  rem  Ct  K, 


— >•>  Radierungen 

von  W.  V.  !SeidUtK.    Mit  3  llelio- 

rrlnn  und  zahlreiek«t  AliUldiim«n 
Ttet.   Eleg.  gtbimdM  IL  lOl— . 

Max  Liabermami 


-  r  Ii  1 1  n- j"«'  r. 


Mit  .1  Hrt- 


,  dierungeo,  einer  ileliogravUrc  und  vielen 
I  TnXMianL  IL  6.-. 


Vwtog  von  KARL  J.  TROBNER  hi  Stwarfwig. 

6c$cDicbtc  der  grkcblscbcn  Plastik 

von  HwtaM  MNlMNIi  Wtg^  des  iMtituts,  Professor  an  der 

Universität  Paris. 

Brvter  Band:  AaAaa«.  —  PrtktMMMlN  X«IL  — MfcrAniwbKu.  -  Dt»«!«— Miliür 
du  V.  Jakfftaaaatu.  —  lu  DwuMfes  thrnngak  wM  mit  iiiaiMtiumi  kaaWM  «■■ 
Btfuara  Tkra«Btr,  a.  •.  Pn«Mwr  an  to  iralniirtll  ammkmrt.  lü  If  IkMa  la 

CkmaclUkacnrhl*  n««  H«ll<>(rsr«t«  uail  tll  AkUMmgn  ha  Tnt    La.  I>.  XT,  M  B. 

■WI.    BriMOk.  N.  ID.—,  la  *)•(.  Il;>llifran<1"l.  M.  S5.— . 

Zweiter  Band?  I>«r  Ktallii»  At  n  M-I<l«r4i<  V.  JaKrlniii<lert>.      I»«IV  Jntirliiailart, 

—  1)1*  liKtlMiUtlacbe  'Mt.  —         i:rj.'rhiirh.*  Kiiii«4  antf-r  Timi-^hoT  fUfncaart.  In«  L>ulkUolM 

eiiiirtmv-i'a   ton    friti   B  «acn  ir  n  rte  n  .    I'i<  f  .r  .irn  'f'.  fiinstiiini  m  fialiwin  |   Br  Mh 

l>  TifHln  lu  l'tiroTiiolltlioirroiihl'!  ndcr  IIm  liou'ri .  n  I  :I7     Abblldrinfa  ka  TOli  LäB,4F. 

Xil,  ;il3  H     iethf     UnMcb.  M  II.-,  in  elrc.  Il«ll>(riuiibaiiil  M.  ««.— . 

»II  <M  US  TaxliMlldaai«  Mr«M  laklniika  MaknUar 


VnujMi  VON  E.  A.  Seemann,  Beriin 


Ins  Land  der 


-  Mittemachtssonne 


Tsfebach 


lua  «rMta  Bai  udMltak  maaM,  «ikraK  aif  «m  t«  TalMa  la  Hallan«!! 
MttaänfHa  Mb  karmn^aallMa  aUMMWfta  la  alair  tMtraaafrtKMMilWIl 


I  Dm  BIMranhaiaakai  4ai  1 


Wokaa  gmAaH 
ilOBaaUiB  olaa 


■ta*  liliUil  all  •lalna  WarMa 
mt  mfelntifeaa  AtbUdaacm  In  Tut. 
I  kaikallMMaMMaiiani  dardi  dl* 
ta  ile 


OrifiBilMhafmklai  voa  «ea  Klaal. 

Tan  nMi  aad  bmrt  aa*t*nbrl. 

^=  Mit  Orlfninlictf  dr*  Kltn^flpf«;.    ' *P 
Fir-i  '-Lirki  r  .  :i.^;.Tiit   t^fliuiKlc ncr  [liii.l  von  mdr 

aS%  fiiafcig  Blau  liofipelMiüg  bcdnickt 

Pnl>  Mü^  Kuk 

Oiru'«  1iArh<t  Erftchmoclcroll  und  prkcbHic 
Ervl.iilric  und  nur  in  kleiner  Aul|j£c  ijrdriifktc 


I  4m  Bialtrlacke  Rata,  4m 
I  d«a  tat  QgiMaMHli  kal 


i1l(-tl.i;:«'hurli  ,  di^    einen  Ausflui 


da*  origUiillttt  rraektwirk  i»»  Jakra*  IMS 

eoipfolikii  wtnfen. 


•WMr  aiaanwr  rKaleanaUaa  ol 
AaMluHdlakkall,  aa«  «iTiritkt  dl*  i 
Varfkbna  ta  dk  BiMi*iika  kaan 

MkloskiFtt  nia«lratioo«n  aadOlHakrfMa  kanlfeiaata  TanMIoncca  «unaakar.  WaaaLaalac 
«la  mMim  Baak  tckalit  klMl .  .  .  •  KUiittdu  ZfUmu  JM  M».  «0. 

Slifca  anak  dl*  KrMk  aar  Beil«  «3  dn  KaiiiMp 

lahalti    Die  tateraaSonalc  napiilKfee  Anisiclluiq;  drr  Vcrtrlaiguiur  taideader  KinMIcr  Öilernichi  (Setcislaa)  in  Wiea.  Von  V.  SckAlermaaa. 

—  IWe,  Moderat  Sipanier,  Kiiattitrticher  Bihkrjchnnick  Kt  Sckulca:  A  Florealiae  PktaK  Chroalde;  BuddkbtiKhc  Kuaiti  BBMciMr,  A, 
Die  Bau.  aad  Kamldenliiniltr  d«r  ProviBi  Ottpmutcn.  -  T).  DuiwU  t.  -  E.  Sddl:  F.  Wanderer.  —  Wettbeweili  aai  da*  Kalarr  Prwl- 
ricb-Dcakmal  in  Kfibi;  Wettbewerb  um  ein  Kreil- Kriecer- Denkmal  in  Saarknda;  WelMiewerb  »m  Entwüifc  lu  einen  J.  a.  FlMher- 
DcnkmaliaSlattnrt;  Wettbewerb  am  eta  Denkmal  des  Oroaikerznn  Frledncb  Frani  III.  iCualock;  Wettbewerb  um  PtiKaKnlmürie  für  dae 
■1.  deutodieBaadewchleaieii  Dr<iden.  —  l>appeMeaknul der  Kalter  Wilbeln  I.  und  Friedrich  la  Soraa:  Adaa-Denknul  In  Menina;  Mollke- 
nakmal  in  Berlin:  Peatalud-Doikmal  In  Zürich;  Kaiser  Wilhclm  Dcnknul  in  Rixdorf :  AriHll-Denkmal  ta  Slralsand:  Bismarck-Denkaial 
ia  Zittau :  Kaiser  Friedricb-Deakmal  in  Krcleld;  Sccaatiai-Dntkmal  in  Mailand.  Oüpoert-Denkmal  in  SproHau-,  Bismanck-Denkmal  la  Pirna; 
Moltkc-Deakmal  ta  Breslau ;  Moltke-Denkmal  in  Sdiweidnilz.  —  ThDriaicer  Museum  in  Eiwnadl :  Aaauellatte  von  Werke*  deutscher  Kaart 
and  Kanstfewcriiei  in  Sl.  PMersbuit  ;  Aii»lenunK  kOnsüeriachcr  PtMilogniihien ;  Ardii(ilO(tfKlM*  Maneuai  fai  tjoa-,  llakaiimaMitaBB  in 
Ckemalte:  Sdieakaac  aa  das  ülidiWchc  Mtisriini  lilt  Kna*l(tvnbc  te  Brealan;  BachauMUlllMt  ia  Slutbnrt:  Erüthiiinii  des  Natiaäal« 
■aacnaiB  laMiadiea;  AaaalcOttnK  von  Werken  der  lianiAsbcbni  Kami  des  vorigen lakrliaittlll  it  Paris ;  Onamiaus^lcllani;  der  Kiaaflar' 
kntnaie  ta  Wieabadan:  Deulacbe  Bauatisiiclluni;  In  Dtodea;  Neuban  des  Masenais  Hlr  Kaatt  BBd  Knnsl(twerbe  in  Maiplebur«.  —  Kaari» 
nachicUHclw  Oesailadian  ta  Beiila.  —  Ko^l.vllritfllll|;  der  Kaiserpfalz  in  Kaiserswerik:  Oedcaklafcl  am  Oeburtsliaui*  A.  r.  Meazei's  ta 
Brfilaii !  Eiawcihaag  des  nraca  Ma«eum>  lüt  Kuiiktcrwcrbe  and  Alterlämer  ia  Breslau;  Aakaai  des  Falais  Schllenunn  la  Atkea  l&r  das 
Deatodie  Anlilokiclscbe  laMftal:  £.  v.  Otbhtrdl'*  Wiadfcadldc  Nr  «e  FriedeaaUichc  ia  DtotUerii  aultabut-rdtr  ia  I 

id  Dcckengemilde  roa  A.  Fllccr  iai  ftlMMl  dM  MaaUervtfeiBa  la  Drtmut.  —  -  — — ^ 

r  der  gaaunhieg  Pial-HamburR  durck  Meemr  aad  HeMnK  In  Mllachen.  —  Aazett<n< 

POr  die  RrttoMtmi  verantwortlich:  l'rof.  Dr.  Max  ü);.  Zimmermann  in 
Druck  von  h^rist  lledrich  NticliJ.  in  Leipzig. 


Dieser  Nuinnier  liefen  iwci  Prospekte  bei : 
2)  der  Finna  Ciir.  Harm.  TMMhalU  in 


I)  der  nmia  Carl  Schleieher  &  SchOlt  in  Daren,  betr.  üchlpiiuiic-Papicr; 
IMga^f,  betr.  liunsigcacbiditUdie  LiMeratw,  die  wir  der  AinincriiiBnilieit 
tuncrcr  Leser  en^ehlen. 
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WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 


HERAUSGEBER: 

Professor  Dr.  Max  Oo.  Zimmermann 

Vcriac  von  E.  A.  SEEMANN  in  Ldpz«,  Oarteutnisc  ts 


Keue  Fo^  XL  Jahqpuig. 


1899/1901^ 


Mr.  8.  14.  Dezemlier. 


t>ip  K  m Kli-inn,  fr-ü  htitii  nh  BribUtt  inr  .7' -1  '.firift  für  tii'Jiii  ti  Kunst-  und  luni  Kun<t2ci>'crl>rhlalt.  masatHrh  drcimil,  In  ilcii  SomiiKT- 
itii  Tiii.  n  \Oi  l>i  i  Sfpiiml  rr  riinnini.:Ji  clflnnl.  Der  Ji^rj.iiiy;  k  i.iri  s  M..1I1  unä  umtiMiil  ji  NtiKimcrii.  I>ic  Abonimlcn  drr  >Z«bchrifl  f«r  bildmilr 
KniM'  cnultrii  die  Kiina((luoiiJk  juatt*.  —  nr  Zciüiuunecn,  Maaiukriptc  clc.  lUc  uavcrlaagl  ciagcniMU  «erden,  leWn  RedaMiim  nadVertai». 
IHM«*« heiac  Oewihr.  hMMl^lst H.  Ilrdk dMttpmitt  imUBt,  tMmm «uiMr  «er Vntiipliiiii<lni  «*  OwwicwwipriKliMHi  vm  Ku«ra< 
tlAfa  k  Vogler,  Rod.  Motie  n.  «.  w.  m. 


GIOVANNI  SECJANIINI 
VON  WILHELM  SCHÖLCRMANN 

(iaiiz  jäli  und  iiiK-i  wariel  Isi  der  ynissle  timi  lit-FsU- 
Malcr  des  heutigen  Italien,  der  die  Alpen  neu  ent- 
deckte, aus  dem  Leben  geschieden:  Giovanni  Segantini. 
'  Hoch  in  den  Qletächemgionen  hat  er  gelcM  und 
dort  ist  er  aucli  gestorben,  gntorbeii  auf  dem  Oipicl 
seiner  SctnHemhnift  Er  hiirtefHset  dn  unvollendetes 
grosses  Werk,  das  auf  der  Pkrlser  AnssMIangf  zu 
sehen  '•ein  wird;  d?ts  Panorama  dr^i  En i^adin,  da'^  der 
4 1  ],iliri.i;c  iMeistcr  bis  zu  seiner  kurzen  Krankheit 
kiiimi  lialh\ olleiidete.  Aber  dn>,  was  ci  vnilicr  ge- 
schaffen hatte,  genügt,  um  ihn  unter  die  Reihe  der 
Grossen  und  in  die  GeineinsdHifl  der  Auserwfttilfen 
zu  versetzen. 

Wie  ein  Roman  Iclingft  sein  Leben.  Als  Solin 
amier  Handwerksleute  1858  in  Arco  geboren,  verliert 
er  mit  fünf  Jahren  seine  Mutter  und  kostet  alle  Leiden 
miil  FiillH-lirun^eti,  die  ilie  Armut  begleiten.  Er  lernt 
fnih  die  Sebmerzcn  uiul  dit  seelischen  Einsamkeiten, 
fiüli  die  üfrossc  Ahnung  und  die  brennende  Sehnsucht 
nach  Freiheit  und  Natur  kennen.  Nach  dem  Tode 
der  Mutter  wird  er  zu  einer  Stiefschwester  seines 
Vaters  nach  Mailand  gebradiL  Von  da  ab  werden 
Mine  Erinnerungen  deutlicher,  die  Kiisis  seines 
Schiciisals  tittt  dn,  die  sein  ganzes  Lel>en  bestimmt 
Er  liat  es  selh*<  erzählt  und  aufgezeichnet,  wie  ihn 

die  ne-^fimniunit;  urneidersteldieli  erj^'iff  als  er  die 
Dachstube  -meiner  St:ef1anti'  lieiiululi  '.eriii-ss,  um  die 
Selii'itdieil  /u  sucliuu.  die  unbekannte  Sejiniiheit  ni 
der  heme.  tr  IkU  von  der  zaubeiliaftcü  Stadt  l'arls 
gehört,  die  jcnseit'-  iler  Alpen  liegt  .  Dorthin  will 
er  wandern.  Aber  der  Sdtg  ist  lang  und  ermattet 
sinid  er  ein«  Abends,  während  die  untergehende 
Sonne  die  fernen  Höhenzüge  vergoldet,  am  Eingaiig 
eines  Alpendoifes  nieder.  Bauern  finden  ihn  halb 
tot  und  abgemagert  und  nehmen  sich  mitleidig  seiner 
an.  Er  wird  Hirtenbube  und  hütet  Schafe  und  Schweine. 
Seinen  Träumen  in  ireiei  Alpennatnr  idx'ilas-;en 
zeichnet  er  eines  Tages  ein  naturgetreues  i>orträt- 
s«  Schwein  auf  einen  Febblock.  Die  Hirten 


und  ßaucm  laufen  zusaininen  und  heben  mit  echt 
it.Tlieiiischer  Kuu>tlie),'eislerLinj;  den  neuen ,  GiottO 
auf  die  Schuftem  und  triigen  ihn  im  Triumph  ins 
Oorf.  Durch  die  Fürsprache  eines  reichen  Mailänders 
wird  er  Schüler  der  Mailänder  Alcademte  und  die 
Linie  aänes  Läxns  Ist  fortan  eine  gerade,  sicifecnde 
!  Bahn. 

I      Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  einzelnen  grOsseren 

i  Werke  des  Dahingeschiedenen  der  Reihe  nach  aufzu- 
zählen inid  7\\  besprechen.   Wir  haben,  seit  Segantini 
bi";ülnnt  i;e\^  1  n den,  kri1i--ciie  hrlauterutiLren  ulier  s<-ine 
IVi-MMi,  Maleiei.  TecUntk  und  Bedeutung  genug  gehabt. 
Mit  dem  Jalire  iS8g  wurde  der  bis  dahin  in  stiller 
Elnsamkei'  si  b.iffcndc  Künstler  zuerst  auf  der  Münchener 
'  AttSstelhmg  einer  grösseren  Gemeinschaft  zugängig 
'  gemadiL   Der  Erfolg  war  damals  ein  flbenaadMnder. 
I  Sieben  Jahre  siiiler,  1896,  brachten  Berimer  tmd  1898 
Wiener  Aussteilnngen  eine  Übersicht  seiner  bis  dahin 
geschaffenen  Artwitcn.  Es  war  eine  ziemlich  sehwierige 
AMf;,;ahc,  das  kvnisienipfäiiylielie  Publikum  seiner  etwas 
spröden  leelmik  /n^jannit;  711  niiehen.   Sie  erinnerte 
an  feine  Mui^nksirinelieii .   e-iic  Wirkuni;,  die  durch 
das  prismatische  Zerlegen  der  reinen  Farben  neben- 
einander auf  der  Leinwand,  statt  des  Durcheirutnder- 
I  reiben»  auf  der  Palette,  erzielt  wird.   Es  ist  das  im 
'  Wesentlichen  dasselbe,  was  die  sog:  Pointillisten  und 
I  NeO'lmiinMsiontsfen  angestrebt  haben,  mir  daas  Se> 
'  gantini  in  seiner  Alpeneimamfceit  ganz  afleln  und 
selbständig  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangte,  wie 
sie,  ein  Beweis  dah~ir,  wie  organisch  dieser  Hihitungs- 
prozess  unseres  modernen  An^es.   d,is  unbewnsste 
Wissenschaft    getrieben  hat,  gewesen  ist.    Das  eigen- 
tümliche Zittern  und  Flimmern  der  Al|>enluft  musste 
S^antini  in  direkter  und  sietcr  Benihrung  mit  der 
reinen  Natur  auf  die<e  Technik  bringen.    Er  hat  selber 
I  interessante  Aufzeichnungen  über  diesen  Qc^enatand 
gemacht,  wie  denn  Segantini  Oberhaupt  zu  den  Malern 
gehörte,  die  von  Zeit  zu  Zeil  den  Pinsel  mit  der 
Feiler  vertausi-hton,  um  sich  selbtT  Klarheit  über  den 
eii,'i'iuii    biitxkickhmgsprozcss    und    den  znniek- 
gelegten  Weg-  zu  geben.    So  hat  er  über  sich  und 
'  seine  Aiteit  geichrieben  fOr  di^  welche  ihm  nahe 
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standen  oder  Rcisüg  auf  ähnlichen  Wcj;cn  sIreMeiU 
Was  Se^iitini  gefunden,  liat  er  getreulich  berichtet 
Sein  Auge  sah  die  dünne,  klare,  flimiuk-  1  ui'i  Acr 
Hochalpen,  wo  die  magiTC  Vegetatiuii  nut  iiartcn 
klammernden  Orjpinen  an  dem  steinigen  Boden  klebt, 
die  feinen  Hahne,  die  vom  Schnecfcgen  gepeitscht 
oder  von  den  Sonnenstrahlen  gedörrt  werden,  während 
Bäume,  Felsen  und  menschliche  Ueslallen  skh,  wie 
aus  Stahl  geschnitten,  scharf  und  mit  fast  dnroatiscber 
Wucht  gegen  das  Uare  Firamnent  abheben.  In  dieser 
dflnnen  Luft  atmete  er  und  so  atmen  auch  seine 
Werke  diese  kühle  urul  kiNi.ilIenc  Luft. 

Die  Gestalt  Ciidwuiiii  Scgantinis  wird  mit  der 
fintfemuni;  i:iislk>  Staiulpimktes  wachsen,  wie  allis 
Edlle.  Sic  filvtrüert  ri;itri  irewisien  AlwtantI,  wie 
Bilder,  inhaltlich  mul  i-vl  nisch,  diesen  Abstand 
Es  ist  in  ihm  das  grosse  Icosmische 
Flimmeni  de»  Uchtea,  das  uns  in  Rembrandl  so 
deiticnlar  und  mystisch  zi^teich  cnlgegCiKttmnwrt 
und  in  seine  mt^schm  Kreise  bannt  Nur  dass 
Rciuhuiiuit  das  d'.mlil«-,  Si^^intini  das  helle  Ueheininis 
in  i.\u);  vvccliitliidijt  Li>i;hclnunR^  zti  durchdringen 
siK  ht.  Dct  Holländer  füiil!  ( lütt  im  [ )ä[nrmT>i  ln'in  des 
nci>ligcn  Zwielichts  seiner  nictthtiiiulkii  Niwicrlande; 
der  Arlaler  der  Hochalpcn  preist  den  Schöpfer,  der  sich 
in  Lawinen  und  Gletschern,  kristallncn  Ekrgseen,  im 
blauen  Himmelsgewölbe,  in  grünen  Halden  und 
schiMcigen  Firnen  offenbait  Beide  sind  Lichiaabeter, 
beide  aber  ziiffeich  iiriniatlicbe,  dem  Boden  entwachsene 
Menschen.  Darum  sind  sie  äusscrlfch  so  verschieden, 
innerlich  so  ähnlich  und  wesensverwaridt.  Mit  einem 
andern  Grossen  is)  Sijj.intini  v.rglichen  wurden,  niit 
Jean  Frdn(,-oib  Milkt.  Wer  die  Zeirlitiiinfn.ii  dt's 
Itniieners  gesehen  liat,  wird  dies  t>cgn'itli.  h  und  be- 
rechtigt finden.  Ich  liabe  diese  Entdeckung  bei  Ge- 
tegeiiheit  der  ersten  Aus<;te]liing  der  Wiener  Sezession 
(ht  der  Qartmbaugcsellschaft)  an  der  Hand  der  aus- 
gestellten  StudienbUtter  aelneneit  hi  der  Kuiufchronik 
des  näheren  besprochen  (Kunstchronik  No.  23.  Jahr- 
gang 1897/98).  Die  feierliche  Linie  der  Einzelfiguren 
in  der  Siltmin-tti'  u'cl^cii  fiiirii  klarrri  Alu-tuliii-imu'l 
waren  .iii^sLrlicli  t  l.uipliiu-rkii; jl   iliix-r  iuncien 

\''Livv;iiiiitsi:haf'.  Jl'i  Ih-i\Iiti  M.iKt,  Uic  im  iinfachen 
liauern  und  Hiricn  d;mclbc  entdeckt  haben,  was 
Meunier  in  den  belgischen  Oriibcnarbeitcrn  wieder- 
gefunden hat:  Würde  und  tngisclte  Kraft  Das  ist 
dn  Element,  das  diese  KHasIhs-  mit  d«r  Antfke  nilher 
vcrhnOpft,  ids  alle  ktassIzistiadieD  Nachahmungen  an- 
tiker Reliefs  oder  Staliien.  Wfr  müssen  unser  Auye 
daran  gcwohntii,  .l.i:-  \X'i-.::n  iIi'.-  AnfllM-  im  rtiMjiTn./n 
Leben  zu  sehen,  liuI  uni^-ivi  !if:\|r:i  ItriK-n,  was  t.sisclK^ 
tiiui  >\:>s  echtes  antikes  I  riipt'iiden  ist.  Dann  er't 
winl  uns  der  richtige  Mass^üb  (jegebeii,  das  richtige 
Werturteil  gegenüber  den  Erscheinungen  dir  (iegen- 
wart  ermöglicht.  Das  Neue  und  das  Alte  wird  durch 
ein  festes  lland  verknüpft,  welches  zwar  nicht  fiir 
jeden  sichtbar,  aber  dennoch  vorhanden  ist,  und 
nur  von  den  Tfeferblickenden  etltannt  winl.  Die 
Alten  sind  manchmal  unglaublich  niodeni  .  Si»  giebt 
es  auch  Moderne,  die  unglaublich  viel  an  die  Alten 
gemaluwn.    Ein  solcher  Moderner  war  Scirantini. 


Streng  und  doch  milde,  wie  ein  Sienesisches  Bild  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  mit  seinem  tlichtcn  schwar/en 
Haar  miil  \'(ilil):irt,  welche  die  feinen  Lippin  und 
die  hiilic  frcR-  Stirn  kühn  und  doch  weich  uin- 
rahmtai,  so  steht  er  uns  <r'  i-tii^  vor  Augen,  ein  Nicht- 
zuvergessender,  ein  Gatuer  und  ein  Meister,  der  sich 
in  dem  Lcl>enswerk,  das  er  geschaffen,  die  Unsterb- 
lichkeit und  uns  die  Pflicht  zu  liebender  Verehrung 
und  eine  tiefe  Dwikesschuld  hinterlassen  hat 

NIEDERRHHINISCHtK  BKILP. 

Zu  meinem  grossen  Bedauern  fand  ich  hniie  die 
Kollektion  Leiht  nkh\  nu'lir  lui  Scluilte  vor.  AI  ' 
eine  Erfrischung  weniger.  Ich  hatte  mich  auf  dicHii 
Trunk  aus  einer  ungetrübten  Quelle  echt  deutschen 
Ursprungs  gelreut  wie  ein  Kind.  Leibl's  Liebiings- 
spruch  war  es  firfiher:  »Die  Kunst  ist  so  schwer.  Man 
muss  staih,  stark  sein,  um  sie  richte  packen.  Idi 
2.  B.  bin  kaum  utark  genui;.'  Das  pflegte  er  in 
München  um  die  7fit  1^7^  ?n  ?agen.  Es  zeigt,  wie 
ernst  ers  mit  cUm     Malen  niviiHe. 

Zur  Erh' il'.ini:;  IkI  ihm  (i.Tiin  wohl  mal  ein,  im 
sogenannten  AlfenkaAlen,  dem  Herrenstübl'  im  Aiigus- 
tinerbräii  auf  der  Neuhauserstrasse  seine  Herkules- 
schulter anzustemmen  und  8—10  neben  ihm  Sitzende 
langs.^m  aber  sidier  von  der  Bank  herunter  zu  stretfea 
Der  i'insel  war  ein  InsUrumen^  das  aeme  Armmuskcln 
nicht  genug  in  Thüligkeft  setzte.  Damals  hörte  man 
vi'ü  dein  nhemiütigcn  Kölner  Jungen  manchen 
I  i'ltsl:  oicli  Daneben  in.ilte  oi  jeden,  der's  wollte. 
.iLjf  ilei  v;;iii/:e;i  Ak.iilr'iiiL-,  a';s  k'bfii-L;rii*si.'ii  ^I.kIil-h- 
kii|'>i  III  2  2'  2  Stuiulcn,  breit,  kiaiiig,  piiina,  itiimer 
wunderbar  im  Ton. 

So  ist  er  immer  seinen  Weg  weitergegangen,  liat 
sich  herzlich  wenig  um  Schlagwörter  gekümmert  da 
hinten  in  seinem  Aibling  zwischen  seinen  Bauern,  die 
aitch  nicht  viel  reden,  Leibi,  eine  Kfinstlerkolonie  fürsich. 

Also  mit  Leibi  isl's  heute  nichts. 

Aber  es  giebt  doch  einige  recht  gute  BUdfr  da 
v  ui  I  )iis.,i-MurfiTn,  die  es  mit  Recht  iibi  liiLlinu-n 
u  iin:  -!;,  wenn  sie  unerwähnt  bliei>cn.  t  )biii  iv 
Si.il  IUI  grosses  dekoratives  Seestück  von  linki  r,  li.ni 
früheren  Schüler  l>Qcker's,  mit  i'iguren  von  A./c'n 
Clu'valii-r.  Wie  viel  besser  würde  das  tQchtige  Bild 
sich  in  dnem  grosseren  Räume  ausaehmco,  wie  hier, 
wo  es  oben  und  unten  anstöast  und  hnge  nicht  die 
Wirkung  ausübt,  die  ihm  zukäme.  Das  Wasser  ist  Wie 
iiniiKT,  vur/iiglicli  gemalt,  wenngleich  ich  ein  wenigd« 
Di'  iiiijlische  in  Wasser  wie  Fij.'iiri  n  veririiH;..i'.  r.-iu.i-..  um 
111,111  in  ilon  giifeii  Bildern  AndtLVl^  Aciii:nb."n;ir>  nitiu.^U 
■.x  I  UI i--:,l.  Aii  J:  iMii'^--  iv  ti  iitniUT  \s  leiler  ein  klein 
wenig  das  |HTsiiiilitli  I  CKtenseliaftliclie  vermissen,  das 
Wuchtige,  was  bei  einem  Sturm  auf  hoher  See,  wenn 
er  in  solcher  Grösse  auftritt,  natürlich  wäre.  Es 
hingt  gerade  jetzt  ein  Andr.  Achenbach  vom  Jahre  1 S74 
M  der  Kiuisihane.  Nennen  wn*  flm  bnun,  nenneD 
wir  ihn  wie  wir  woHen  —  aber  er  ist  persönBch. 
hat  Bildwirkung,  fi.it  StiiminiiiL;  Berlvcr  i;-t  im 
besten  Alter.  Lr  siichi  nach  neuen  Ausdrucken,  und 
CS  erfreu^  ihn  mhig  und  objektiv  am  beobachten. 
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Untai  im  Saal  bei  Schulte  finden  wir  ein  Por- 
trät von  dem  junt;tri  Kirdrrirb .  Fs  ist  l  inc  ganz 
alle  Dame  in  dunkeln itcni  Kleide.  Sic  isilzt  vor  einer 
reichen  duiikLl.uctontoii  spanischen  Wand  und  hat  ihre 
Füsse  aut  einem  btaiineii  Teppich  stehen.  Das  Bild 
scheint  so  recht  frisch  nach  der  Natur  hcrutitcrgcstriclK-n, 
ttt  jedoch  nicht  ein  bischoi  roh,  zeigt,  was  ein  unge- 
IrilUe«  Aiige.  das  anbdEaramert  daranflos  liehf,  an 
Fonti  und  Farbe  hcraussaugen  kann  aus  so  einem 
(infochen  SiOckchen  Natur.  Dicht  daneben  balzende 
Birl{hälme  vom  jungen  fiünti"  .  lini.Kh,  fein  im 
Ton,  ohne  Aufdrintilichkcit.  \\  ir  L;chcii  iJ.inn  aji 
zwei  r-*ariser  Biiiicrn  von  /iciiiüiiu-n  Dmiciisiuiti-ii 
zicmlicli  k.iM  voniher,  da  es  ims  mcht  erwärmen 
kann  ,  Llicn,  wie  der  eine  mitten  im  Sc^ntini 
«tecken  geblieben  ist,  der  andere  mitten  im  Pii- 
lafMlitnitn»  Bdde  zdgen,  daa»  man  dch  niemaU  «dbat 
verlierai  soll 

In  der  Kiinsthalle  fess^  uns  nach  dem  eisten 
t 'hftbHt'lv  intfii-iixsk'ii    i'in    .i,'anz   kleines  Bild 

villi  //u<:ti  Muhüi:,  Mclii  rlivli  niilit  grfisser  als  einen 
Fuss  brL'it,  0,1  '^iii't  mitten  .n't  iriLiciii  Frille  ein 
Bauet  aut  ciiitiu  Ä'ajjtn  mit  J  ässern,  mit  iwei  Kühen, 
einer  bunten  und  einer  roten,  bespannt.  Im  Hinter- 
grund eine  kleine  Kartoffelernte.  Das  alles  ist  mit 
wenig  Milldn,  aber  in  so  reizvollen  Gegensitzen, 
mollig,  weidi,  und  im  Lokalton  ao  delikat  wiedogi^ 
geben,  daas  einem  Kenner  und  Sammler  flas  Wasaer 
im  Mimde  zusammenläuft.  Es  wundert  uns  des- 
tinlb  um  so  mehr,  dass  Miihlig  für  diese  kleinen 
lielikatcii  SliiüimiiivsliiKler  iniiiUT  runii  niclit  die 
l'reibc  beküiiinii.  die  s:e  verdienen.  Sic  bieten  doch 
wahrhaftig  'i<^''"  '  ■'i'^"       den  Kenner.  Es 

ii^  Gefühl  tmd  ücmüt  ttarm. 

In  der  Nälie  hän^  ein  frutcs  Bild  von  Waiu- 
Ubea:  »Abendrot«.  Von  Bahaar  hingt  ein  khäiK» 
Bildchen  hoch  oben  unter  der  Decke;  so  dasa  die 
ganze  Feinheit  des  Bildes  dazu  gehflrt,  um  es  m 
Finden.  Es  fst  ein  holländisches  Dörfchen  -  und  i;e 
tiulleii  in  dm  -päten  Stumpfeil  Tönen  !:Ieieli 
nach  dem  FntM  luvimicn  der  Sonne.  F.s  ist  autli 
nur  ein  kleines  lliM.  wird  \iellcicht  von  Hunderten 
an  einem  Tage  übersehen  werden.    Es  verdient  das 

nicht. 

Es  gehurt  zu  der  Art  von  Bildern,  wie  sie  auch 
der  junge  Nätatav^"  malt  Des  letzteren  Bilder 
haben  viel  Ton,  und  er  hat  vollen  Anspruch  auf 

Reachlting.    Fs  will  uns  hedOnken,  dasa  er  hngiam 

niif.in^en  dürfte,  ein  weriii:  winitrer  prtnluktiv  zu 
ui  '.\ erden.  Gerade  bei  itiiu  würde  e«i  uns  misser- 
ordenliieli  leiil  thiiii.  auch  nur  au;  ,lie  i^ei  nus'i. 
»Manier-  zu  .sti>s.scn,  weil  wir  ihn  zu  jenen  jurnjen 
Düsseldorfern  rechnen,  denen  die  Aufgabe  zufallen 
muaa,  die  anerkannten  Vorzüge  der  dortigen  ^Land- 
echaflcnchtiie'  weiter  zu  führen,  weiter  auszubilden. 

Dann  hingen  Im  kleinen  SAIchen  einige  Sachen, 
z.  B.  «ne  Lithographie  in  zwei  Tönen.  Es  sind 
momentan  beoKichtete  Zeichnungen  nach  Pelikanen 
von  Neni'nborn,  dessen  ZeichnungL*n  nach  Affen  auf 
der  Märzausstellnng  der  fn-ien  Vereiiuyniij,^  sehen 
waren.    Sie  zeigen  viel  Beobachtung  und  sind  in 


markigen  Strichen  hingeworfen.    Dann  drei  Litho- 
graphien von  H.  Otic  und  drei  Stillleben  von  te 
Perrdt.    Dieser  Name  wird   vielen   leider  Seit  einer 
Reihe  von  Jalueii  entfallen  ?ein,  freilich  nicht  allen 
denen,  die  sich  mit  Freuden  seines  grossen  Bildes 
auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  1880  erinnern.  Es 
i  stellte  Mönche  dar  in  braunen  Kutten,  die  sich  lasiertoi, 
I  wuschen  u.  a.  w.   Es  war  ein  BUd  von  ao  gnaoaem. 
'  so  sicherem  Können,   dass  es  wehe  thul,  dass 
te  Peerdt  sich  so  verkrömeli  hal    Jenes  Bild  war 
von  einem  so  aussen irdentüeh  ^edie^jencn  und  sicheren 
Auftreten,  nebent>ei  allKeuieni  aiicikatiut,  dass  man 
>!ar  nielit  anders  atmehr)ien  kauu.  als         te  I'eerdI 
dieses  Können  gar  nicht  verlernt  haben  ttart    \X  .irurn 
diese  Tomaten  und  Zwiebeln?    Will  er,  dass  wir 
I  Aber  aeinc  Zurflckhattung  in  Thränen  ausbrechen 
!  sollen?  Man  ervnutd  In  Dllsaeldorf,  daas  er  tn  den 
1  ReHMfl  nicht  ÜeMe,  die  demnidist  bi  Schlachiordntiiv 
1  anzutreten  haben  werden,  wenn  im  Jahre  igos  am 
Strände  des  Rheins  das  Gebäude  der  Kunslau^iellliqg 
trülTuel  wird.    .V\.ni  revhiiet  aueh  auf  ihn. 

Ini  H.iupis.i.il  lian^t  ein  irutes  Bild  von  Ad.  Lins. 
Ein  junger  Bauer  führt  beim  letzten  Streiflicht  der 
Sonne  einen  farbigen  Ochsen  am  Seil  über  das  Feld. 
Es  ist  kräftig  gemalt  Noch  ein  wenig  mehr  Plastik 
könnte  nicht  schaden,  aber  es  ist,  wie  gesagt,  ein 
»gutes  Bild«. 

Pilefseit'Atfgebt  ist  mit  dnem  im  Vetsteich  zu 
seinen   allmählich    ein    wenig   lehmig   und  dünn 
gc«'onlenen    Marinestücken    sehr   frisch    und  keck 
vertreten,  wie  verjüngt    Ein  ni  <len  Mittelgrund  sich 
'  verlierender,  in  der  Morgeivsuiuie  blinkender  Fhiss. 

I>er  Nachen  darauf  breit,  frisch  hineingesetzt  Die 
'  grünen  Zweige  darüberher.  OffenlMr  alles  direckt 
I  vor  der  Natur  gonndt 

I  Mit  diesem  Bilde  schliesse  ich.  Doch  möchte  ich 
eben  noch  efnes  Seeslöckes  von  H.  Heimes  gedenken, 
uelelies  in  einem  tier  kleinen  5sä[e  lincll  Iiäni;t  und 
u  elelies  fein  w  irkt.  \V'enii;er  [Uidsehtin  etwas  .iUsm  in  den 
Pelden  H  uipitimen  von  Wasser  und  Lu'"t  w  irkt  .-ein  /wei- 
tes l'.iki  auf  lier  Rampe  des  grossen  Saales.  Heunes  liat 
1  ij;eiiait,  n  uss  sich  jedoch  vor  einer  Gefahr  unseres 

1  Eracbtens  dn  wenig  hüten:  er  mtn»  «ich  in  Acht 
nehmen,  nicht  ztt  fein  d.  h.  sAsslich  und  dOlNI  »t 
werden.  Das  kommt  gar  zu  lehfat  Dieser  Rat  i»t 
gut  gemeint,  well  wir  Ihm  alles  Onte  von  Herzen 

j  wünschen. 

I  Alles  in  allem  schliessen  wir  unseien  kleinen 
Rundgang  mit  dem  Gefühl,  dass  diejenigen,  auf  die 
wir  auganblicldich  biidcen  müssen:  rüstig  am  Schaffen 
und  im  allgenidnen  am  Vorwärlsschrdten  sind. 

Wir  haben  sogar  die  stille'  Hoffnung,  data  es  ge- 
lingen nuigc.  bald  mit  Ehren  ztt  bestehen. 

Die  Schar  ist  ui^lit  pTc^-;,  aber  sie  kann  dennoch 
etwas  erreichen,  wenn  sie  den  Kopf  hoch  hält,  sich 
nicht  irn  geringsten  verblüffen  lässl  und  unenlwi^ 
arbeite,  aft>eitet  und  noch  einmal  arbeitet. 
Auf  Wiedemhnl 
Dflscddoirf,  November  189g. 
I  -u-g-e. 
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0.  Stlahl.  Badest finbau  Romanisthir  Zäl.  lttMiippe36M. 

Baumgartner'»  BuchliandlutiK. 
Eine  höchst  inleresMrite  Erweiterung  des  von  Adler 
in  seinem  Werke  über  die  Mittflallerlichen  Back^teinbau- 
werke  des  preuss.  Staates*  dargebotenen  Stoffgebietes  bildet 
diese  Arbeit.  Einer  Anregung  l'rof.  Karl  Schäfer'»  fol- 
gend, hat  der  Verfasser  die  ronvanisdien  Ziegelbauten  Ober- 
Italiens  und  Norddcutschlands  in  vergleichpndrm  Stii<1iuni 
sondiert.  Mit  der  jede  technische  Klciiiigkut  und  Ah- 
aontlerlichkeit  bemerkenden  und  verstehenden  Schulung  des 
•refaitektonischen  Eachninnnes  verband  er  dabei  einen  aus- 
gebildeten Sinn  für  historische  Forschung  und  stilkritischc 
Kombination;  und  so  kninml  er  nicht  nur  in  der  Chrono- 
logie der  Rauten  auf  jedem  der  beiden  Schaffensgcbietc 
zu  neuen  gewichtig  belegten  Folgerungen,  sondern  vor 
allem  weist  er  in  sorgfältigem  Vcfflddi  einen  entscheiden- 
den tinfluss  der  lombardiKhen  BtldMieinkunsl  auf  den 
ZicgeltMU  Norddcutschlands  nach.  Er  tritt  damit  in  Gegen- 
satz zur  Adler'schen  Auffassung,  der  die  Anregung  in  Nord- 
deutschland aus  den  Niederlanden  ableitet,  aber  im  jün^'Sl 
erschienenen  Text  mn\  II.  Bande  des  oben  ntierten  Werkes 
insofern  Jen  Stiehrscheii  Forschungen  bereits  beitreten 
muss,  als  er  von  der  Übertragung  romanischer  Bauformen 
nach  der  Mark  sagt:  'Sie  scheint  zum  kleinerrn  Teil  auf 
direktem  Wege  aus  der  Lonibaidci  erfolgt  zu  ,  \suhrend 
er  für  den  grösseren  Teil  an  nicderliiKÜKhcm  Einflüsse 
festhält.  Wie  dem  auch  sei,  dieses  Werk  erweHert  unsre 
Kenntnis desStoffkru  IM  S  '.'cht  nur  in  einer  höchst  bemerkens- 
werten Weise,  sondern  es  bringt  auch  in  seinen  sorjffältigen 
bildlichen  Aufnahmen  und  historischen  Notizen,  vor  allem 
in  Oberitalien,  einen  festen  L'ntergruiid  in  einem  Usher 
nocfi  wenig  hth.mtcn  Gebiete;  -  es  bringt  uns  eine  Ball- 
epoche nähnT,  iiic  an  künstlerischem  Emst  und  an  Oross- 
utigkeit  in  einfachen,  schlichten  Wirkungen  ilires  Oleidien 


WETTBEWERBE 

Hamumr.  Die  Kiinilanslalt  von  KAiig  (k  EMnnIt, 
HMiMver,  Int  in  efaiMi  Wettbewerb  Mm  PlaliateRtwSrfe 
aiiliBefofdcit  Lditer  Temdii  der  EinUefefung:  19.  Jamar 
igM.  E»  tfod  didiidm  Picite  ai  low,  75p,  9B0,  300, 
M.  «wigeaelzl  und  als  Prdaridiler  fimgiciai  u.  a. 


ßr  däf  MUoMt'MttSUkuif  Im  Jdm  igoa  und  der  damit 
vttlMindciUtt  deutsch-naliomlca  Knnal-Austicihing,  aut- 
geschrieben  unter  den  Kfliulicra  Deutsdiltn^  «nd 
Deutadfötterrddia.  Auagctttzt  sind  sechs  Preise.  Ein- 
znliefan  Hs  »ub  i.  Febniar  igoo. 

Drtsdat.  Der  gfnaie  säeäsi'scfie  SUiatspreis  wurde  in 
diesem  Jahre  wiedeium  den  Phalihem  der  Akademie  zn» 
gespfochen.  Es  erhielten  den  grossen  Preis,  ein  akade- 
misehes  RetsesllpendlRin  von  je  3000  M.  auf  zwei  Jahre, 
Hany  Uebmann'BeillB  IjcI  Pirofesaor  Dr.  Schilling  fSr  s«ne 
Q4(Mgruppe  >Wiklerei9  Ende  ;  die  MitlMwerber  Hugo 
Becker-Leipzig  b«  Prozessor  Dieb  die  grosse  goldene 
Medaille,  Arthur  Selbmann -Dresden  bei  Professor  Dr. 
Sehilllhg  eineOmlifikatuin  von  1000  JH  Drei  Meine  goldene 
Mcdaüien  eibidicn:  Eiiderlein'Lei|»Vt  Oalle-Dresden  und 
Bendiat-DaiBig.  Das  ToraiamenH'sdie  RcisesHpendium 
<23M  M.)  crhidt  Friedrich  Beckert-Leipzig. 

Stnaskug.  Wtttitwrrt  wir  ErtmpMg  von  EiOweifn 
Jät  iüi  QMthe-Dtnkmgf,  Es  stehen  ausscbKessNcb  der 
Kosten  l&r  die  OrtndvngSBibelten  und  die  giitneiischen 
Anlagien  110000  M.  zur  Verfügung.  Ais  Hauptfigur  des 


DenkmuU  ist  liic-  lirunrcnc  Sijtuc  des  junjjrn  (ioethe  gc- 
datiil,  /II  der  Nelienfimircn  in^  entsprrflu  lule  Beziehung 
gebrÄcht  wetdcn  kuiiiicii.  Dit  Art  der  Uurchbildung.des 
l'ostamcnts  wie  überhaupt  des  Unterbaues  des  Denkmals, 
seine  ornamentale  Ausschmückung  u.  s.  w.  .'•iml  dem  Be- 
wi  rl.rr  freii;t  -.v  Iii.  An  ^i;i\^etzt  sind  drei  Pn  isc  vnti  jo«x>, 
2<»(<<>  und  i()(i<>.%\.,  iails  der  erste  Preis  nicht  /iir  Verti  iIhiik 
gel.ini:!,  kinincn  aus  dcm:-eilien  mehrere  kU  incrc  i'rt  im: 
gfMIde;  uerden.  Als  f)rt  (nr  dLc  Autstelinng  ist  iJäw  iiujd- 
iiviK-  Seite  de-  I 'rnver -ii.il -pl.i;/ei  in  Aussicht  genommen. 
Lin/n!ielern  his  ?nin  j'.>,  Juni  M;oii.  |).ib-  l'reisgcrichl  hatten 
üt'iernnnini  jn  d  e  lietren  liildli.iuer  l'rMV'v-i.r  <  )ttu  Le-siiit;- 
BcrUii,  V.  Ivuiiivinii-.MunijlK'n  iniil  \.  Znnilniseli-Vt  ie:i,  da* 
Architekten  v.  Thietsch-Munilieii  u;nl  li.u;r.il  <  (ti-Strassburg 
Sowie  die  Herren  Dir.  Rubrid-W  eirinr  iiiul  I 'raf._Dehio- 
Strassburg.  -u- 

Rom.  Die  Ausstellung  der  rmtwiirfe  inr  den  plastischen 
Schmuck  des  Jusli/:i.d;isles  im  l'.d.i.'/i- dedle  belle  Arti  i.nd 
die  Prüfungsarbeit  der  tur  die  Zuteilung  der  ciiucliieii 
ArlHiten  eingesetrten  Kommission*  (die" Bddhaucr  Monte- 
vctdc,  1  ib.icchi,  Bnlricu,  die  Architekten  Sacconi  und  Boito) 
schreitet  '  il.  I  ur  die  Gruppe  Die  Gtrecliii;^keit /v. ischcii 
der  Kr;ib  und  dem  Ocsel/  ist  ein  neiar  ^ill^ernemer  Wett- 
bewerb (i,:-|.:e-clineliL'n,  die  Statuen  \i>ii  r'.\p;r;i.Tniis  iiti.f 
Cicero  sind  den  Bildhauern  Sbriccoll  und  I'i//iLlie;:i  iibti- 
tragen,  das  grosse  savoyischc  Wappen  l.illl  dem, tli  Jliauer 
Bertolini  zu.  Für  den  Triumph  di-b  Kethts  nnd  des  Ge- 
setzes sind  die  bek.uinlen  N\ei>lLT  Clt-ire  Xinienes  und 
Calandra  zur  nochmaligen  Einreichung  von  Entwuricn  auf- 
gefordert.  »•  o. 


DENKMÄLER 

Berlin.  In  der  Siegesallee  ist  im  Beisein  des  Kaisers 
am  7.  November  eine  neue  Nische,  die  Ludwig's  des 
AHeren  von  Emst  Hcrter,  enthüllt^worden.  -r- 

Ditrmen.    Für  die  Ruhmeihaile  haben  J.  Boese  und 
E.  Cauer  in  Berlin'die  Modelle  der  inii.Marmor  auszuführen- 
den Stallten  der  Kaiser  WUhftm  I.  und  triedrich  vollcndrL 
■  -u- 
Oi'riia.  Dem  verstorbenen  Bildhauer  Michel  l.ock  wurde 
am  jb,  November  auf  dem  Friedhof  in  Wilmersdorf,  WO 
der  Künstler  seine  letzte  Ruhestätte  gefunden  hat,  ein 
würdiges,  künstlerisch  vollendetes  Gralxtenkmal  enihtilh. 
Dasselbe  stellt  den  segnenden  Christus  dar,  dessen  Mmidl 
I  Lock  für  da«  Mausoleum  des  Kommerzienrats  Borchaidt 
i  auf  dem  neuen  Jerusalemer  Friedhof  in  Berlin  angefertigt 


halle 


Grabmal  tragt  die  einfache  Inschrift:  ■.Michel 


Lock,  geb.  den  i-j.  April  1848,  gest.  den  22.  Februar  iSgjSb' 

-a- 

Saarhrüiliiii.  DcrKrci.s-Kricgerverband  hat  beschlossen, 
ein  Kaiser  trieiirirh-Dnikmal  zu  errichten.  -u- 

Sätktngm.  Für. ein  .zu  «richtendes  Viaar  ^Sfhe0<i- 
Daitimai  spendete  der  Kaiser,  eine  Beihilfe  .von  loooMarik 

LondOH.  I'in  in  Bronze  gegossenes,  von  Thonqicnift 
molielKertes  SlamtMd  Oliver  Cnmmtffs  ist  am  14.  No^ 
veraber  auf  dem  Platz,  wr^  der  WeslHiuistcnbtsi.ttidiin 
worden. 

Baitn.  In  dem  neucii  Hahnamkause  in  der  Sigmund- 
Strasse  soll  dem  Chemlhcr  il.  W.  «mr  H^fiikuui  ein  NistHm- 
daAmiA  mit  leliensgroeser  Marmorfigur  eniditet  wcrdce. 
Zwei  ^Flachrelief«  über  der  Nische  weiden  dte  «Ibcor«- 
tische«  und  die  'prafctnchc'  Mthnwissens^aft  daisldkii. 
Der  Schöpfer  des  Denkmals  ist  Bihlba«crli,Hiddiiw.  mi- 

Ar/iit.  Am  AllerheiligenTage  wuide  hi  «Her  SdHc 
auf  dem  Pere-I.acbaise  da*  Monttment  «nx  morte  eatbüll« 
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«I  dem  der  BUdhiiier  BtrOioloiiiI  (eit  vicmhn  Jalnen 
gtaibettet  hii  la  eIncM  oHmcii  Ombe,  von  dem  ein 
Engtl  den  Stein  hinwciggcnoniniCfl  hat,  liegt  ein  junges 
CnenqNnr  mit  dem  in  ailesten  Alter  dahinfcnfHeD  Kinde. 
Deifiltcr  crUkiRn  wir  in  bdden  ScMen  der  »Pforte  des 
Uncffonditcn«  eine  Sdnr  Jnnser  und  alter  SteifcNdicr, 
tum  Teil  «fitranemvoll  lidi  ihr  naiieod,  aim  Teil  angsh 
voll  oder  khIv  lolniindit  vor  Hur  ntficidwliend,  mm  Teil 
weiimadf  auf  das  Leben  au1klcbnciien&  Ein  Mam  und 
ein  Weib  aiod  cdio«  einB>ti«tei>t  üik  Hailwv  deutet  an,, 
daat  dat,  wi»  «le  erb&hen  und  die  anderen  nur  ahnen, 
nicMc  SdMtddiches  entbiit  Eine  nnendldi  liefe  EmpHn- 
duag  und  «m  hohes  SiagefiihI  iprechen  aua  den  erfref- 
fcnden  Weilce,  einem  der  whfimten,  daa  die  ncveie  mo- 
numcnlale  Plaatikgeadalfen.  In  einem  aellsamcD  Oegen. 
ante  xtt  diesem  feierifchngnaten  DcnInnl  ateht  das  am 
tg.  Nttwtnber  lumi  lefan  Mmnten  davon  airf  der  Place 
de  hl  riltlion  mit  ainserordentüdieffl  Pompe  ealhiMteMo- 
«unent  de  in  R^Uique  von  Daion.  Auf  cfnem  von 
Uwcn  gezogenen  und  vom  Oenhn  der  Fieiheit  geienMen 
Triumphwagen  dmmt  die  Oesteil  der  RepuMüi.  Riechte 
nid  üOa  admücn  die  Peisonifihationea  der  AibcH  und 
der  OeiechMghcil,  wihiend  fahrten  enie  nackte  AtaindaRlta 
tliTe  Gaben  «Mitrent  Einfachheit  OrOwt  und  Einheitiicb- 
lieit  mangeln  in  empfindKdnter  Wehe  dem  lUefenweritt, 
desien  auaseiofdenliiche  Werlschilamg  von  seilen  der 
fnmAiiecben  Kridli  uns  tiolz  nuiciwr  tnfHidien  Eintel- 
Helten  unventtmiKdi  fit  O. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

L&ttich.  Dem  neuen  Slädlischen  Masftim  hat  ein  un- 
genannt gebliebener  Gönner  eine  Sammtunif  von  Ofmälden 
äbcrwle»en,  in  der  »ich  besonders  Werke  von  Corot, 
Monet,  Raffaelli,  Felirien  Ko|>s  und  anderen  angesehenen 
MeUtm  befinden.  -u- 

Rom.  Die  italienische  Regierung  beabsichliK<  das 
Liidovisi- Musrum  anrukanfen.  Zn  diesem  Zwecke  hat  man 
sicli  mit  dem  Besitzer,  dem  Fürsten  l'ionibino,  auf  eine 
Kauftumme  von  1 400000  Lire  geeinigt.  -u- 

Magdeburg.  Der  Neuhau  des  Städtisehm  Museums 
soll  auf  dem  f'latze  zwischen  der  Heydedc»  und  Kaiser- 
strasse nach  einem  Entwürfe  des  I'rofessois  Friedrich  Oh- 
mann  in  Wien  ausgeNihrt  werden.  Da  cKe  in  dem  Weft- 
bewerbc_des  vorigen  Jahres  mit  dem  ersten  Preise  aus. 
gezeichnete  Wettarbeit  in  seinen  wesentlichen  Teilen  eine 
Nachbildung  des  vun  Professor  Ohniaun  (firden  Museums- 
bau  in  Rciehenberg  i.  B.  ausgearbeiteten  Entwurfes  war, 
SO.hatte  man  von  dem  Verfasser  einen  neuen,  durchaus 
eigenartigen  Plan  von  hervurragendem,  kiinsticrischcn  Werte 
gefordert  urul  erhallen,  der  durch  dii.  /u<;tändigcn  städti- 
schen Ausschüsse  sowohl  wie  iliiri.h  cm  Outachten  der 
auswärtigen  Preisrichter  in  jenem  Weltbewerbe,  Och.  Bau- 
fat  Wallot  in  Dresden,  Professor  v.  Thiersch  in  München 
und  Stadtbaurat  Professor  Licht  in  Leipzig,  einstimmig  7ur 
Ansfülining  empfohlen  wurde.  -u- 

/Vim.  Kleine  Ausstellungen.  Bei  Vollard  hat  Paul 
Cezanne,  von  dem  ja  auch  die  Berliner  Nationalgalerlc  ein 
viel  angefeindetes  Bild  besitzt,  vierzig  Werke  vereinigt.  In 
einigen  der  l.andschaften  ist  das  Wesentliche  des  Natur- 
eindnicks  in  so  kraftvoller,  eindringlicher  und  eigenartiger 
Weise  wiedergegeben,  dass  sie  eine  sehr  starke  Wirkung 
ausüben.  7.u  den  besten  gehören  die  Olivenbäume  mit 
dem  mächtigen  Kontr.ist  der  braunen  entlaubten  Bäume 
und  der  roten  Dächer  in  der  düsteren  Schneelaiidschaft  und 
das  Haus  des  üehenktcn  .  Auch  ein  paar  Stillleben  sind 
Sehr  wirbingsvolL  Es  ist  eine  bnitale,  zngieich  fesselnde 


imd  abstoaacndc  Kanal;  ibar  die  jctat  niemand  mehr  ipfit- 
tdl,  die  aber  jeder  «btelwen  darf.  —  Nach  C^amie  wirieen 
die  »spanlsclten  Gilten«  RnsifiolS  die  bei  Bhig  ansgeslcilt 
sind,  faal  welch,  obwohl  sie  frei  von  Jeder  Scwr  von  Süsa<- 
Hcfekett  sfaKl.  Es  sind  bflchat  eWcnlimIfche  Molire,  diese 
einsamen  Alleen  mit  den  wie  Siuknslfimpie  venchniltencn 
Kumen,  diese  Tenaaaen  und  Sprimbwumen,  die  ehier 
MirAcnwcil  an  eniaiamnwn  acMncn.  E3ie  i^lHieMien  Far< 
ben  Ingen  m  dtcacm  EinAndt  nicht  «ranig  bei,  —  Unter 
der  Legion  der  Pariser  Kututtöpfer  (die  ProdnUfon  M  so 
nmfangreidt,  daas  unter  den  Kflnadem  eUi  Spiidiwort  geht: 
Wer  sonst  nichts  kann,  macht  PBNehcn)  Ist  Lachcnai,  der 
wie  in  den  veivuigenca  Jahren  bei  O.  VuMt,  wieder  nieh- 
rcfe  Hunderl  AtbeHen  anageatem  hat,  wohl  der  vielieitigsle^ 
Er  imiticft  simdiche  FanriNen  der  cUnealaehen  und  Japiuif« 
sehen  Fayencen,  er  macht  TeUcf  hn  peniiclicn  Gachmad^ 
Baucmfqrcnccn,  Tferflgnren,  besonders  Enten  und  Hlbnc, 
bommt  mit  schien  bemalten  PomnanteDeni  den  WBnadien 
des  grossen  Publikums  inssersi  weit  entgegen  und  nhft 
daim  wieder  knnstlerisdi  sehr  bedeutende  Shulphnen  aa^ 
derer  in  bemaltem  Thon  aus.  Er  behetiacht  gleidneillg 
'  alle  Ocbictc,  die  seine  Kollegen  sich  als  Spexbilitiien 
I  koren  haben,  weniger  ein  persönlicher  Künstler  als  ein 
tüchtiger  Kunsthand werlter.  —  in  der  rue  des  Peiit»Oiampo 
hat  Mitte  November  eine  anoiqrme  OesettschafI,  an  deren 
Spitze  der  Kunstscfariftstdler  Mder-Oracfe  steht,  eine  »Mai- 
son  moderne«  erdlhiet  Die  Einrichtnng  der  Ausstelinngs- 
Säle  rührt  von  van  de  Velde  her  und  gehört  zu  den  besten 
Arbeiten  dieses  hodibcgabten,  aber  ungicichmässig  schaf- 
fenden Künstlers,  Alle  Oebietc  des  modernen  Kunstge- 
werbes  —  Möbel  von  van  de  Velde,  Lampen  von  Bcnson, 
Gläser  von  Tiffany,  Pottericn,  Schmucksachen,  Stoffe  — 
sind  vertreten.  Linter  den  ausgestellten  Gemälden  befindet 
sich  ein  wimdervolles  Porträt  Manet's  aus  Berliner  Privat- 
besitz, ein  Blumenstück  von  Renoir,  ein  Degas  u.  s.  w. 
Wir  werden  auf  das  Unternehmen  gelegentlich  zurück- 
kommen, o. 
Venedig.  Am  13.  dieses  Monats  fand  der  Schluss  der 
I  hiesigen  Internationalen  AussteÜung  alaft  Das  finanzielle 
I  Ergebnis  ist  ein  erfreuliches  ni  nennen.  Die  Zahl  der 
I  Besucher  hat  sich  bei  dieser  drillen  Ausstellung  noch  ge- 
I  steigert,  s^ass  sich  ein  Inkasso  von  278000  Lire  ei^il». 

Fs  w  aren  von  der  grossen  Zahl  der  ansgesleüten  Weihe 
I  743  verkäuflich,  von  welchen  300  verkauft  wurden  Und 
zwar  130  Gemälde,  Werke  der  Plastik  (Wicderholnngen 
nicht  mit  eingerechnet)  24;  Zeidinungen  und  Radierungen  34: 
dekorative  Kunst:  6.  Es  ergiebt  sieb  somit,  dass  2Ö  Pro- 
zent des  Verkäuflichen  abgesetzt  wurden.  Die  Venezia- 
nischen Künstler  verkauften  61  Prozent  des  vun  ihnen 
Ausgestellten,  die  übrigen  Italiener  30  Prozent,  die  Frem- 
den nur  Ii)  Prozent.  Unter  den  ausgeslcliten  Werken  des 
verstorbenen  O.  Favretto  waren  nur  Q  verkäuflich,  von 
welchen  6  verkauft  wurden.  Sartorio  hat  von  seinen  go 
vcrtiinflicben  Werken  13  verkauft,  Micbetd  von  167  nur 
drei.  —  Die  Ertfissnmme  von  iflgs  betrug  360000  Ure^ 
1807:  420000;  169g  erreichte  man  nur  die  Zitier  von 
-^hjooo  Lire.  Einige  Ankäufe  Sind,  hob  Sdliuss  der 
<  Ausstellung,  nodi  in  Aussicht.  — 

j  Hamburg.  In  der  I^MSthalle  ist  eine  stattliche  Reihe 
von  Neuerwerbungen  ausgestellt,  darunter  zehn  Bilder  eiaes 
Hamburger  Malers  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  nach 
kunstgeschichtliciien  Forschungen  dem  AAeister  Francke  ni- 
geschrieben  werden  müssen.  -u- 

Ikriin.  Äusstellungtn.  Die  meisten  unserer  Kimsl- 
salons  wechseln  ihre  Darbietungen  jetzt  meist  so, 
schnell,  dass  es  dem  gewissenhaften  Chronisten  zuweilen 
Kopfschmerzen   verursacht    Im  Rahmen  eines  kurzen 

'  Wochenberichtes  alles  Erwihncasweite  nur  aufadüUirei^  ist 
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nachgerade  wiridicli  ein  Kunststück,  ganz  beiondem,  wenn 
einmal  etwas  tu  be»prechen  iit,  was  für  sich  allein  »rhnn 
grösseren  Raiini  beanspruchen  kann.  F.s  ist  möglich, 
die)«r  häufige  Wechsel  ausser  in  der  grossen  Zahl 
der  Kflnttler,  die  ausztistelirn  wünschen,  in  dem  Verlangen 
ntaiicher  Abonnenten  bcgriindct  ist.  denen  das  variatio 
delecUt  auch  auf  einem  so  ernsten  Oebietc,  wie  die  Kunst 
und  der  Kunstgenuss  es  sind,  als  die  oberste  Regel 
fitti  Eine  rühmliche  Ausnahme  in  dieser  Hinsicirt  bilden 
die  vornehmen  Aiisslellungüriiume  von  firuno  und  l'iwl 
Cossirrr  in  der  Viktoriaslrnsse.  Und  allerdings  lässl  das 
SHgenililckiich  dort  (ichotenc  ganz  besonders  den  U'unsch 
Ttgt  werden,  möglichst  lange  und  oH  Oelegenheit  zu  haben, 
es  ZU  Seiten  und  zu  studieren.  Man  weiss,  welch  eine 
Zaulicittnift  auch  hei  uns  für  jeden  Freund  frischer  Klinsl- 
hewcgung  in  dem  Namen  f.tioiiard  Mtiiifi  liegt.  Trotz 
seines  Nationalgaleriebildcs!  Es  war  kein  üeringcrer 
als  tmilt  Hola,  der  iSW*  zuerst  eine  schmetternde  f  anfaie 
m  Gunsten  des  Künstlers  ertönen  Hess,  jene  Fanfare,  welche 
einen  neuen  Abschnitt  der  Kunstgeschichte  einleitete. 
Als  einen  sonderbaren  Heiligen  hatte  man  bis  dahin  den 
jungen  Manet  verlacht.  Und  doch  war  er  ja  im  Orundc 
das  (iegentcil.  Mit  grosslcm  Recht  wies  der  grosse  leich- 
ter darauf  hin,  das«  die  Natur  die  Lehrmcisterin  des  Vicl- 
geschmiihten  sei,  und  das«  in  der  Rückkehr  zur  Natur  alles 
Hell  der  Kunst  liege.  Zuerst  seit  langer  Zeit  bemühte 
sich  einer,  so  tu  malen,  als  ob  vor  ihm  kein  Mensch  ge- 
malt hätte.  Das  heisst;  er  versuchte,  die  Natur  durchaus 
mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  so  wie  sie  war,  nicht,  wie 
sie  von  anderen  dargestellt  wurde.  Das  hat  Manct's  Namen 
unsterblich  gemacht,  er  ward  der  Fntdcckcr  einer  verges- 
senen Welt,  und  dies  Verdienst  wird  ihm  nie  geschmälert 
werden.  Aber  er  war  ein  Sämann,  die  Knitc  blieb  späteren. 
Und  das  sollte  man  doch  nicht  übersehen.  Was  er  ge- 
leistet, war  eine  Gigantenarbeit,  aber  dennoch  legte  er  nur 
das  Fundament  des  stolzen  Gebäudes  der  neuen  Kunst, 
besser  eines  neuen  Gebäudes  wahrer,  reiner  Kunst.  Es 
ist  ein  Irrtum,  seine  Werke  heute  noch  als  etwas  Uniiber- 
troflenes,  Unübertreffliches  zu  preisen,  und  es  ist  fast 
ein  Unrecht,  dem  Unkundigen  die  Bilder  des  Meisters,  die 
bei  Cassircr  zu  sehen  sind,  zu  zeigen,  ohne  die  Bilder  an- 
derer gleichzeitiger  Künstler  daneben  zu  h.ingen!  Es  ge- 
nügt nidit,  den  stolzen  Turm  abzubilden,  man  mnss  das 
lläiisernieer  sehen,  das  er  überragt,  um  seine  Höhe  er- 
kennen zu  können.  Zola  konnte  wohl  sagen:  Ich  habe 
KrrtN«irick  im  Grase  wiedergesehen,  dieses  Meister- 
in.<.  (I  i-,  im  Salon  der  Zunickgewiesenen  ausgestellt  war, 
und  ich  mochte  bezweifeln,  ob  unsere  Modenuiler  einen 
weiteren  Horizont  voll  Luft  und  Licht  geben  ki niiu-n. 
Freilich  unsere  .Modenialer  sind  inzwis<rhen  zum  alten 
Eisen  geworfen,  wie  es  mit  den  gleichen  von  heute  morgen 
geschehen  wird.  Aber  doch  ist  Manet  übetholt  von  denen, 
die  seiner  Filhrung  folgten;  sie  sind  in  das  l4ind  gelangt, 
das  er  nut  sah.  Man  braucht  nur  an  I  l  ihl,  an  I  iehrrmann, 
an  Trülmrr  und  vor  allem  an  die  VCorpswftUt  ju  erinnern. 
Da  ist  I.uft  und  Licht  und  reinste  N.-stur.  —  So  haben 
Manet's  Schöpfungen  im  (imnde  nui  hihtdii-ches  Interesse, 
besonders  aber  solche,  wie  wir  sie  jrt.  t  tiicr  sehen.  Jeder 
ehrliche  Beobachter  miiss  vor  i''  in  1  liihstück  im  Gr.isc  , 
nachdem  durch  andere  Grosse  seither  der  fJlick  an  mehr 
Licht  gewöhnt  ist,  zu  der  Ansicht  kommen;  hier  ist  nur 
ein  Tasten,  besser  ein  keckes  Anpacken,  aber  noch  lange 
kein  Uberwinden.  Dies  dunkle  schwere  Grün  erscheint 
eher  wie  vr>n  drm  l'insel  em<  *  nltrr  Meisters  gemalt,  und 
Ii,'-;  und  Iv.ilt,  iiiik>iri:-tli-ri^L-h  (.rii|i'nndcn  steht  tür  uns 

Jio  licv'iilt  ^^t.•^  iWiliT:.  im  •.  Iu\ -zun  Rock  gegen  das  freie 
I  nln  U'ir  vi'iiv  ■vvfii  Im  iliiii  Durchblick  in  der  Mitte 
des  Bildes  den  -weiten  Horizont  .  Das  ist  last  iragitich. 


weil  wir  goide  dem  Schöpfer  dieses  Bildes  solche  Vcr- 
feinervng iHWerer  Ansprüche,  unseres  Empfindens  im  letzten 
Orundc  verdanken.  Und  bedauerlich  ist  es,  dass  man  uns 
eine  so  verunglückte  Skizze ,  wie  die  Dame  mit  dem 
niclicr«  nicht  lieber  gani  vtireiuhält.  Ist  es  denn  wfln* 
sehenswert,  ist  es  togisch,  diesem  Revolutionär  gegenüber 
selbst  wieder  in  eine  Art  von  Autoritätsanbeterci  zu  ver- 
lallen? Ehrt  man  iim  damit?  -  Wie  crfreitt  atmet  man 
auf  vor  -Manet's  Landbaus  in  Rucil  ila^L-m  prachtigen, 
sonnigen  Bilde!  Wie  erleichtert  auch  vor  dem  fast  allzu 
keck  hingeworfenen,  farhenkrähigen  Stierkampf,  vor  dem 
einen  der  Frauenporträts  und  vor  den    Päonien    und  dem 

Flieder  I  An  ihren  Früchten  &ollt  ihr  sie  erkennen 
möchte  man  aber  doch  statt  vor  Manet's  Bildern  mit  Be- 
zug auf  ihn  lieber  vor  den  ebenfalls  hier  ausgestellten 
Schöpfungen  seines  fast  gleichaltcrigen  Nachfolget»  und 
Schülers  lülgar  Degas  ausrxifen!  Welch  ein  vorlrelfHche» 
Bild  ist  sein  Wagen  auf  dem  Rennplatz  mit  der  gruss- 
artigen  PenspeVtsvi-,  der  Wiedergabe  der  Luft,  ja.  auch  der 
Sorgfalt  in  (kr  Aii.führung,  die  durdiaus  nicht  die  Un- 
miltelbarkeii  uml  Tiische  beeinträchtigt!  Und  dann  diese 
duftigen  Ballelbilder  voll  Anmut  und  Leben,  voll  Reiz  und 
Bewegung.  Ganz  besonders  die  Tanzstunde  gewährt 
hohen  Genuss.  Es  ist  in  der  l>arstellung  des  Raumes  von 
unglaublicher  Kühnheit  und  von  hinreisscnder  Wirkung. 
Und  nicht  minder  gut  ist  die  Tänzerin  bei  dem  Photo- 
graphen ,  ein  Bild,  an  dem  man  aufs  höchste  bewuiKlerii 
niuss,  wie  die  Figur  de»  Mädchens  gegen  Luft  und  Licht 
steht!  Aber  auch  mit  Degas  ist  die  Fülle  des  Interes- 
santen im  Salon  Cassircr  nicht  erschöpft.  Puvh  de  C/ia- 
yiinafi  freilich  wirkt  durch  seine  hier  ausgestellten  Werke 
nicht  gerade  überwältigend.  Sie  zeigen  zwar  seine  bedeu- 
tende Anlage  zur  dekorativen  Malerei,  aber  sie  wirken 
durchweg  wie  Gobelins.    Hervorheben  möchte  ich  den 

Wiiiter<,  der  fein  empfunden  und  stimmungsvoll  erscheint, 
das  kalte  Licht,  die  Schnceluft  sind  sehr  gut  wiedergegeben. 
Ausserdem  lallen  besonders  angenehm  seine  Zeichnungen 
und  das  sehr  gute  kleinere  Gemälde  der  arme  Fischer 
auf.  Ein  richtiges  Bild  von  dem  Puvis  de  Chavannes  der 
Kunstgeschichte  aber  würde  man  offenbar  nur  durch  seine 
in  Frankreich  verstreuten  .Monumcnlalmalercien  erhalten; 
was  hier  zu  sehen  ist,  giebt  einen  sehr  matten  Abglanz 
davon.  -  .lf(ir  Siirof;!  hat  während  der  Ausstellung  der 
Berliner  Sezession  besonders  durch  seinen  verlorenen 
Sohn  viel  von  sich  reden  gemacht,  der  hier  aufs  neue 
ausgestellt  ist.  Ich  kann  mich  trotz  der  Virtuosität,  die 
das  Werk  zeigt,  ebenso  wenig  daran  erlfeuen,  wie  an  der 
brutalen  Danae  ,  die.  mit  den  Füssen  dem  Beschauer  zu- 
gewendet, auf  dem  Rücken  liegt.  Die  durch  diese  Lage 
bedingte  Verkürzung  ist  fehlerlos  g>>ze«chnet,  aber  ein 
Kunmtiick  ist  denn  doch  etwas  anden'>  ein  Kunstuw*. 
Beide  Bilder  halwti  otw-i-i  ^i  hr  Gesuchtes;  man  merkt  die 
Absicht  etc.  I  in  M>  i  ,:i  IUI  rk  ersten  Ranges  ist  diigegen 
des  Künstlers  Tanz  der  Sjiionie  ,  sowohl  was  dramatisches 
Leben,  f'.haiakten'stik  der  beteiligten  Personen,  als  auch 
was  die  liefe,  satte  und  iciclie  Farbe  anbetrifft.  .Meister- 
haft auch  sind  Slevogt's  Katzen  .  seine  -Schleieilänzc- 
rinnen  ,  einzelne  seiner  Blumen  und  Fruchlstücke,  sein  in 
der  Farbe  besonders  fein  gestimmter  Garten  und  einige 
svinrr  Porträts.  Vor  allem  das  des  Dr.  Voll,  des  am  Ar- 
In  it  i  -i  hi  sitzenden  Oelehiten.  der,  umgeben  von  Büchern 
und  ivuiistwerkcM,  über  das  vor  ihm  liegende  Buch  sinnend 
hinwegMickl.  Die  Leinwand  mit  der  überaus  lebensvollen 
Gestalt  wirkt  fast  wie  ein  Bild,  nicht  nur  wie  ein  Bildnis.  Auch 
das  Porträt  des  .Malers  Bteyer,  wie  das  vorzughche  Selbst- 
porträt  Im  Atelier  sind  rühmend  hervorzuheben.  -  Bei 
FiliiarJ  Srhii/tr  sind  inzwischen  zwei  vieles  Gute  bietende 
Ausstellungen  sehr  rasch  aufeinander  gefolgL  Ldder  g«. 
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stattet  der  beMhtlDlile  Rram  mr  cfei  kam»  Eing^en  auf 
rit,  aber  et  bedeutet  fdinn  titt,  irenii  man  tagt,  da« 
Hofnt  Paulus  hier  bereits  seicigt  bal^  wi«  «dir  die  auf 
tetn  Endwinen  gegründelcii  HoMmnigm  bertcMgi  waien. 
Natt rlicta  verdiente  nidit  aNet,  was  da  zu  $«)wn  war,  Bei- 
fall. VogeTs  Doppdpoitrit  der  bekkii  Afcadcml^il- 
deuten  Eade  und  Becker  beispteitwebe  ciwbeiiii  Koia  der 
hAdat  naleciicfacii,  parpunoten  Amtttradii  —  ate  UneU 
detjenlgen  der  DofCB  vor  Venedig  —  htdial  uamaleriadi 
UHd.a(eif,  waa  um  ad  unangenehmer  anfüllt,  aia  ea  eben 
dnreb  du  KoMm  Khon  und  dmdi  adne  OrSiae  recbt 
anapnidiawB  wirict  Aber  für  vJd  Sdiümmctt»,  adbat 
fOr  die  gendem  tranifgen  plasliidien  Machwerke  von  Max 
Kkin,  hun  dn  dniiget  Kid,  wie  Mimnts  •f^riaartdl« 
enficMdlgen.  Hier  ist  eine  Oesdilotsenheit  und  Abran- 
dnng;  weldie  die  Arlxit  n  einem  Kunstwerk  enten  Ranges 
erhelit!  In  der  Farbe  elwnso  reiziN||lf  wie  durch  die  groese 
Auffassung  der  Ijuds^ait,  üt  es  autgeieidinet  dnrdi  eine 
Mdstenchaft  in  der  Komposition,  die  bewirkt;  dass  man 
das  Qeinhl  bat,  ohne  die  Fijgnren  wäre  «ndi  die  Land* 
admlt  afcfat  zu  denken.  —  Rühmend  .zn  «wibnen  dnd 
AM  ThitM's  Interieur,  wie  das  andere  von  BfAgi/,  bei 
dem  die  dmch  daa  KlavierKdit  unterbrodiene  IMmmemng 
meiileriiafi  genait  ist,  und  nidit  weniger  dw  musizierenden 
Damen.  Auch  tiabtri  Htiktmef's  prnnlnroNes  Emuillc- 
Prankichiid  ist  in  seiner  Art  dne  Mdslertdstnng,  nidit 
weniger  sein  mit  EmailiebiiteR  geuMHes  Setbsi^rträt 
BgMkmM's  'Strasse  von  Doboku  in  Ungarn',  sem  >Abend 
auf  der  Weide  sind  in  der  OesamtsÜmmung  i^nz  vor> 
treülich.  Das  gleiche  gitt  von  den  warmempiundenen  Bü- 
dern.  von  Le  Qout-CUmrd,  der  «efaK  Motive  hanpidMUcb 
in  der  Brette  sudit,  hi  der  Nike  dca  lAetret  oder  an 
seinem  Oostade,  wo  die  LuftiAne  weicher  antammcnOtesseB 
und  oft  kiiftigc  Farben  sich  linden.  —  Amm-/am  und 
BriMdcea  tinA  gut  vertreten.  Rosstt-Omgir  Uelct  dne 
amifCBeidUMile  SIndie  in  rot,  HiMmdt  dn  leuchlemles 
Hyadnthenldd.  Omtmi's  Interieurs,  die  an  die  aMen 
Holl  Inder  eriaaem,  sind  viel  ansprediender  als  idn  » ver- 
tu sen  es  Haus«  und  «eine  -Bncht  von  Kerellec-,  die  alte 
TAne  aufweisen.  Eine  wahre  Perle  aber  b«et^  mts  ein 
Deutscher,  Oustav  SdtSakber,  in  seinen  •  Fischerbooten-, 
ememätlercn  Bilden  das  hi  der  fernen  Farbenabwägung,  im 
sonnigen,  nibemcn  Oesamtton,  in  sdncmrtco  Empfindung 
und  doch  auch  in  seiner  Frische  und  Kraft  seinesgleich en 
snchL— Ausser  diesem  Ocmälde  fesseN  ganz  besnndens  noch 
die  umiangrelciie  Sonderausstellung  &ighir  Hamaiurs. 
Seine  Alpenlandschaft  wirkt  in  der  Grösse  der  Auffassung 
fast  wie  die  Natur  sdbst  auf  den  Beschauer,  und  nicht 
weniger  bedeutend  erscheint  der  Maler  in  den  Ichcnsvollcn 
Porträts  Seines  Sohnes  und  seiner  Mntter.  Seine  rdiKiö^cn 
Bilder  entbehren  nicht  einer  );<^^'i^!^<-*n  packenden  Kraft, 
insbesomlei«  ■'Petrus  und  Johannes  eilen  zum  Ombe  am 
Morgen  der  AuferstetiUflg' !  Wie  die  beiden  Daliinstur- 
menden  der  frische  Morgenwind  umucht,  wie  ihr  Blick 
in  die  Feme  t;erichtfl  ist,  als  kOnnten  sie  die  erschnti- 
OewlSshrit  nicht  früh  Kenn;;  erlangen,  die  Moi^enülini- 
niunc  die  kr.'iftiKC  Dcteuchlung  über  der  Landschaft 
nlics  das  ist  aiisseronicntllch  reizvuti  und  schlafend.  Sein 

Mann  der  Schmerzen  daj;cKen  ist  nlUnsehr  das,  was 
dieser  Titel  besagt,  dies  Diildcrhaupt  ist  unter  der  LaM  der 
Leiden  er>jcbiin};sv<)ll  und  schmerzentstelll  ({eneittt,  aber 
man  verniisst  das,  was  den  Bescliauer  erhel>en  würde,  das 
Erhaliene,  (Ito-ise  in  iliesen  /iijje»!  tin  vortreffliches 
liild  ist  iihii'riens  auch  das  kleine    Mein  Maus    und  dann 

IMe  weisse  K»h  ,  die  auf  einer  sonnenbeschienenen  Weide 
Steht.  -•  Neuerdings  erschien  bei  Schulte  noch  ein  l*or- 
Iritist  von  sduiif  charakterisierender  Bcgabuog  und  feinem 
malerischen  Empfinden,  der  Schotte  /»Aa  Luftiy,  der  in 


mit  gefiqgen  Mittdn  grosse  Wif' 
kungun  enldt,  und  durdi  fhitarhhrit  und  Vornehmheit 
der  AnliusHiw  auf  daa  atvenetamate  auffällt  ~  Die  dem 
schoMI sehen  Hochlande  enbiommcnen  Landschafleo  von 
Whilda»  HBK^foa  wann  ebenfalls  hAchst  bcadäenswert; 
jedenlkSt  veiadiwand,  was  aond  wgldcIwrZeltan  Lasdp 
Schäften  dnt  aulltndite,  Ihnen  getenAber  vAII(g,  —  Bei 
den  dllettanliaA  witkenden  Bildera  des  Dinen  Aftr4fA>- 
ilt^  ist  dieaca  Verachwhiden  ibfigena  bn  hAchstenOiade 

mut  WAKKKB. 


VERMISCHTES 

Bremen.  Am  15.  November  wurde  auf  dem  Oomhuf 
der  von  Professor  R.  Maison  modelüerte,  nach  seinem 
Stifter  benannte    Teichmantt-Drunnrit   enthüllt  -u- 

Beriin,  Am  fiiimboldtshain  ist  neben  der  Himmelfahrtv 
kirche  die  Aufstellung  eines  Sprinifbninnens  geplant,  wofAr 
20000  M.  in  den  städtischen  Etat  eingesetzt  sind.  -u- 

Eint  Slotur  tii  //Jhi-  10,7  MHfr:i  '    Slh  licfiii" 

des  AugiS'^t  Iii  fiiuli-:  ii  h  ein  Standbild  der  Madonna  detia 
neve  auf  lK'h  (3)/  tu  Imhen  Gipfel  des  Ruccia  Melone 
oberhÄ'^  Sll^.1  (bei  lurin)  und  Stellt  also  wohl  da«  hÄchst 
gele'.'i'iK-  St.iiuMiilJ  auf  tk-r  Erde  dar.  Du-  kicc,  es  jii 
dieser  Stelle  im  crrichti-n,  \;\n\',  von  Prr>f  GliitKutii  au-^.  ciic 
Kosten  sind  durLh  S;i;ifiilun;,"jii  uriler  K'imiorii  aiifj,'clu.it!it, 
die  etwa  150000  Bcitr.i>;:_'  fr^'.elitn  IiiiSk'ii  Aiijfiihriiii;; 
der  Statue  übcrnahtti  liet  I'lldh;ui<'i  Sltiirilr,  iIlti  üiisv  Jil- 
Anstalt  von  Stenda  <  o.  in  Mailand.  Am  *chw;sH^'vitii 
war  naturlkli  .;or  Ti  insporl  der  3  in  hohen,  61:10  KiKi 
wicRemlfi  m  Ti  ili;  /erlegten  Statue  und  dp«  S^ki  Kiin 
wici'tii.lt  II,  in  i-  'eile  zcrleglen  S' ickcis  .luf  di  u  vereisten 
«nd  Ik/m  luicitt'n  Gipfel.  Er  gescliah  durch  40  Alpin;  iinJ 
20  riiiiiiitc  der  Garnison  Susa.  Die  miti^tiv ininuncn 
.Mruiiei  tinil  Vt'prkleutc,  welche  sofort  mit  der  .\uini.iUL-iin>j 
i.'.e-.  I'iö1,i!iii'n1>  bL-i;. innen,  nins-U-n  in  einer  in  der  Nähe 
gelegenen  Schutzhulte  übernachten.  Der  Sockel  der  Slatnc 
trägt  dne  latdnischc  mm  Leo  XIIL  vetfiaite  Inschrift. 

Plomtu.  Im  PalwEzo  reale,  wo  man  vor  wenigen  Jah- 
ren hl  chieB  Vonimmer  die  herrliche  i*allas  Botlicelli's 
fand,  glaubt  man  jetzt  ein  Madonnenbtld  desselben  Meisten 
eti deckt  zu  haben.  Es  ist  ein  Tondo  in  Originalrahmen 
und  steDt  die  Madonna  dar,  wdche  das  Kind  anbetet. 
Der  Vorgang  spidt  auf  blumiger  Wiese,  blühende  und 
knospende  Rosen  ffillen  den  Hinleigrund  aus.  Maria  ist 
in  die  ICnie  gesunken  und  hlidit  mit  betend  erhobenen 
Händen  auf  den  Chnstusknaben,  weldier  verlangend  nach 
der  Mutter  beide  Armdien  emporstredd.  Zwei  Engel 
haben  ihn  in  einem  Tuche  ein  wenig  emporgeboben,  zwd 
andere  Engel  weiden  hhrier  der  Maria  sichtbar.  Der  Aus- 
druck der  Madonna  ist  ernst  und  innig,  die  Engel  vor  ihr 
erinnern  an  das  Tondo  in  den  Ufftden  mit  dem  schwel^ 
mütig  segnenden  Kinde.  Die  Zeichnung  der  schlanken 
Hände  ist  sehr  lebendig,  die  Faltengebung  ist  ganz  cha- 
rakteristisch für  den  Schüler  des  Fm  RKppo  Lippi.  Aber 
das  Bild  hat  sehr  gelitten,  das  ICind  und  der  hissKche 
Enget  rechts  scheinen  besonders  sisric  übermalt.  Hat 
Botticcili  dieses  Tondo  eigenhändig  aUBgdührt?  Gewiss 
nicht,  aber  wir  haben  hier  ein  interessantes  Werkstaltbild 
aus  spaterer  Zeil  vor  uns.  weldics  etwa  gleichzeitig  mit 
der  Geburt  v.  J.  1500  in  der  Londoner  Nationalgalerie  ent- 
standen ist  und  tür  welches  niemand  anders  als  der 
Meister  selbst  die  Zeichnung  geliefert  haben  wird. 
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Einlädung  zur  Besckickuni  ^ 

der  fortdauernden  Kunstausttelhingen  d«r 


Die  vereinigten  Kü:i,i\ ercine  <lcs  ■  i  '  '  >  <  )\cn  Turnu  Augs- 
burg, Bamberg,  Bayreuth,  FQrth,  Heiibrotm,  Hof,  NurnberQ, 
Regensburg,  Stuttgart,  Ulm,  WQrzburg  m  l  anstalten  auch  im  Jnhrc 

1899/1900  gfineiaschaftliclie  ))crt>iaiienitf  Auüstcllungcn,  zu  deren 
redit  zahlreicher  Hcschic-WimR  die  verchrlichen  Künstler  hiermit 
freundlichjit  eingeladen  werden.  (JakrM>mMtl .ttbar  M.  100,000.—.) 
IMe  Bedingungen,  sowie  Aiifneldeformulare,  olme  welche  keine 
.^ufnahme  \  >n  Werken  stattfindet,  sind  zu  beziehen  von  dem 
mit  der  HauptgcschäftsfiihrMng  betrauten 

Wlrttomk  KsMiweiwiii  In  WiiUsark  r 


Soeben  «racliit^n  bei  uns  das  Meisterwerk  der  Mali^reh 

£bri$tM$  als  nm  r: 

(Hv.  a.  Hini    «.  —  Bv.  8.  M»toi  xxvnit  tm 

Gabriel  IDax 

kl  ktnUcMar,  ftmmt  Onrun,  l»M|><laM  47—6»  cua.  kr.,  dmongi««« 
W  Oa.  kMfe  «n«  IM  OM.  kMI;  l«iMM»llaM-PNta  M.  00.—. 

„Rnhpmla*'  Tom  )«.  N*T«inli«r         nrhri'iM  »nur  Mitrn'ai:  „Mu  kuB  lieb 

M  kAii  Ine  irr*wrre  Verlirrritttiunir  il.'r  rrlin*t',*rift«  Si-rnJunif  CIitUI  i3i>iili*fl  nail  mbH 

111-1,  k^ii  ü  ,  tu.  .^in.1rln«Url,*'n'  kDa<llrrl<rtii' I>ikr>tr1liini  von  il-t  IJi'ulit»  llr.li..' <lu  Irnlkkcii 
Itri  ,•■  -  [;  .f.  III-  ( n  > -I I  '-rhvWail,  l.i  r,  ir^'lifii-»  «l«-«  Kcittnark  J»il€ir  vmr* 
nrlinii  n  Wohniinc  »ti  hlltl«!»,  nsnwntli'-ti  »hrr  ■«Brflx  n  t»M  anrli  im  Mllru 
Nftamoo  nn4  AnatalM-o.  41»  Oau  WkU«i>  4mi  Ami«»  «ttouaB.  <u  lUa^oa  »  in  " 
Dmm>«»  M  «linki  «n«  KUMlualllUiT.  u         ....  .  i  l  »Ir-I  j..r  «•,.„, ,.f  -.r^rh 
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PRAG,  N., 


VirolaiiN  I/Oliinanii. 

KnUrr-,    ,,[  I   Ki.r,:.'i    It.I    k  -  n  ^1  Im  :i  ■,  I  rni  J 


Vedag  TOn  E.  A»  Seemann  iu  Leiprig  uoJ  Beriin 

^  Berühmte  Kunststätten  > 


I:    Vom  alten  Rom.  von  Pr«f.  E.  Pcterten.   ^  Bo|eB  Text  mit 

I30  Abhiidungcn.   £lcg.  kart  M.  3. — . 
II:  Vaatdig,  von  Dr.  6.  Paili.  lo  Bagen  Text  mit  13a  Abltüdungen. 

j  Eleg.  karl.  M.  3.— . 

.1  Rand  III:  Ron  in  d«r  Rcnaitsance,  von  Dr.  E.  Stelimann.  11  Boecn  Text 
t  mit  141  Abbildungen.   Cleg.  kart.  M.  4.  . 

Band  IV:  Po«p«ji,  von  Pr«f.  R.  EifilMMO.  7  Bogen  Text  mit  140  Ab- 
bildunKcn.   Elcfi  Icui  IN.  3.-^ 
Sotbt-n  erschienen : 
.<^-f  „       ,,  Entwickeltinj;  seiner  Knll^;        /uin   \ms^.';ui.'<;  ik't- 

JlUrnbcrC^.    iS.  Jahrhunderts.   Von  iJr.  P.  J.  R«e.    An  1 1 
Text  mit  i(rj  Abbildungen.    Eleg,  kart.  M.  4. 


ii 


Die  Sammlung  wird  zunächst  mit  Florenz.  Droadon,  Miincben  und  Pari* 

fortgesetzt. 


3^ 


E iMrJ  lum   I,  Fcbiuar   1900  dir  Ai>- 

WlRMIHChlflii:  ]  I  i !  f -:.  • !     .1  .■  r  .      fUf  (Ufi 

Ge&cliifli'  det  OänkmalpflOge  and  dir 

licarbritung  d«  DenkmAloratatistik 
dar  Rh«lnprQvinz  (ltec.«Bc<.  Köln 
ona  AadMii)  koabalcMIft.  KmMbiitoriaete 

AtubiMune  mit  golca  Kcnn'.i.i  -'  ii  Art 
AKl>i(«lilt>r  nnd  thitalieliit  einig  -  l  l.-i— krit 
im  /cichnrn  erwQn»cht.  AnfajtgsgchAtt 
1800  M.,  daiu  Tagegelder  für  die  Bi-- 
reirang,  Alttfllhfliclii;  Bewerbungen  bi:> 
xuo  ij.  Jaooar  ni  ricblcn  an  den  PruritKin). 

couetrator  d«r  Rbtlapcovini,  PrafeaMV 
»r.«l«MB,  ■■aaaM—f ,  SeMfor- 
•traut  9.  itmi 

Dom  St.  Blasü  ik  tr 
i   ^       zu  Braunschweig. 
57  Auftaahmen  der  alten  Wand- 
uDd  Oeekeii-AiisiDaliing«D  von 
i  JtdL  WaU«  ans  Pfldnl  bd  Trier 
in  Vio  Grösse  n.  d.  Oi^jlnalen  und 
viele  Innenansichten. 

Baudenkmäler  u.  Kirchen- 
!  4*  4*  Aitaroeräte  4*  4* 

<  dw  etidt  and  de»  laadta  Ii  aanaofemti 

V,  IS  -19.  Jahrii.,  10  all*  iMwaiaa  daa 
SHMearoMva  «tc  lu  nW|«B  rtciicit 

■^y  AviwahlMiidung  bereitwillig«.  >§* 

George  Behpena« 

I  MeTiD).'!  ll'>t]ii,ckiw..|.ancburK  HafBmMilBdlar, 
'  KtinitTFrl>it  nsd  KanatniMH.  [1^1 

I      •-<*  Braunschwelg. 

Verlag  von  £.  A.  Seemann 
Ijeipzfg  Berltn. 
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künstlerischen  Ceben 

von  Dr.  P.  J.  Rie 


4  Bofren,    Preis  60  PIk- 


laball:  ai...  m-n      i,<intl7il.  Von  W.  SrKr.lerrolnn.  —  Nii^tetrlivlnlscllrr  Kllnslhrle).  —  O,  Slichl.  Blci>)eillba' i  r  -ii.i-iiMii- i  /ri'        \V  .  II  >-»  ,  i  Ii 
um  Ht.iliiili'nlwlitfc  iilr  KMe  H  thiiatdt  in  MunlKivir ;  Wrllht'wetli  um  ein  ('l.iWal  lilr  die  Ill<l«»trie-Aii- Ii  lu  im-j  h-  I  »o«M.W.iit ;  Lhr 

Srosw  »ifhfclfcclif  Sl-uHpri-ti  ^  W.iit>rwi-th  um  ll*^  O'itiii'-rw-nfcmnl  in  iii^a*shii?>; ;  WrHlH-wi.Tli  um  frtt.-  ilrl..  'i^f  lU.i  i  l  '-tiM-itvii  ScltituicW 
i'*.  |ii$tlr.P^U!.teii  In  Rom.  -  F.irtililliiiiK  i-iin-v  [VnknuK  in  der  Stc.;es.ini'r  In  Hi-rtlii^  IVnVinitvr  der  K'i-i  r  vt'  iIm-Ii-i  i  i  fid  Criedrich  III. 
in  der  Riihmc»tiitltc  in  iUmicn;  itrAhdeiikni.i]  ilr^  Bilv1ii.turr<  .Mlcbt-l  Lotk  in  hcrliiij  Kai^t-r  riicdiicii'L>riutniii  ji#  b4tor)>r^cl<eii ;  Viktor 
Stfliff(el-r»cnl<Tiial  in  S.)ckin^i'ri;  «'rninwell-fViit« iii.il  In  l.oiidixi;  Molmniin-fViil^iiul  III  Hvflin;  MiMiuinen»  nun  morts  Hut  dem  fVre*lJicIij,jsc 
in  r^iiri«.  —  Schrnkune  na  dR»  f.Mdili.rlie  Mu*< um  In  Lliuifli;  Anti^iii  df«.  I  iidovki-MuH-iiiM.)  in  Rom;  NeubuK  de«  Mfldtlftchen  Muüeuni*  ,n 


MiiKdi'bii.tg;  Kk-iiM  AHHttItaBKcii  in  i'arii' ;  Sctiluii.  der  internatioiulrfi  AtistuUiMiK  ui  Veitcdle;  f  ntxrhuniien  der  KonOlulle  in  Hjunburg ; 
AuHlelhimtrn  bi  Scillii.  —  TnClnn»AninKii  in  arancai  S|irinebm«ntii  In  HwMholdtiulB  tn  Bnlln :  Eine  Slaluc  in  HSIk 
Metten;  EMaliinf  cInM  eoMnfll  im  Pkluxo  reale  kl  noicn.  —  Aiuetgcn,  — 


Fflr  die  HediUiOii  «cnntwartüclii  Prol.  Dr.        Qm  Zimnu'iuLK:' 


in  (hunewald-BerilR. 
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Die  Kua»tcfaranik  cfKlieinl  ol«  Beibliut  zur  'ZcilKchrllt  llr  UMmde  Kunst«  bmI  mm  «Kimstcewerbeblan*  OMwallich  drnm*l,  in  den  Soaiaicr. 
■OMM  Jali  Ml  f'y^A^  moullich  «lanul.  i>n  JthrKatt«!  koftH  8  M«rk  uiul  mif»*H  33  Nunmu-rn,  Dit  AbeuciMca  der  •Zcllidirttl  Hr  blMod* 
KlMk  «MMn  41»  KMUinHitk  gnü:  —  FBr  Zächnrngm.  Mamiskriptv  de,  dk  unrerlanct  cin«TMiidt  wtrita,  hUai  RtddllM  niVlriif^ 
■HadhacMlwOMaw.  Imcnte,  *  ja  Pf ,  Mr  die  dra«i»lil«v  Pcüncili!,  wkncii  vmcr  der  VeftacdaHidiuaE  die  AmMceaaqwdWaaai  warn 
•ttii    Vogler,  Rii.  MoM«  a.  i.  w.  w. 


DIE  ÖFFENTLICHEN  PRflSREWERBUNOEN 
FÜR  BILDHAUER 

Von  eiiKiTi  iter  jurnren  bd  der  Pldtbtwrerbung 

ffir  das  l.iÄ.'t-Dotikmal  in  Wdnwrwatde  dCT Redaktion 

■F.  In  Weimar  sind  ziii  Zeit  die  für  die  Liszt- 
Denkinal-Konkiitienz  eiiii^tlieiertLii  68  Modelle  öffent- 
litli  aiisgfsiLllt  wordfti.  Mit  st'hr  gemischten  Oe- 
fülilin  «.lurchwatulcrt  man  dicsc  Ausstellung,  in  der 
anerkennenswerte  Arbeiten  mit  dem  Mittelmässigen 
wechseln,  und  selbst  das  Uienhafte  vertreten  ist  Hat 
LiBt  für  unsere  eislen  Meisler  In  der  BlkHiwtcrtHMisI 
so  wenig  Interesse,  dass  sie  auf  dem  Kampl^Ube  nur 
in  der  Minorität  erschienen  sind?  Wir  Italien  — 
trotz  der  ig^eriii-^ren  A^ilkl,  die  zur  V'erfiif^iing  stehen 

gehofft,  da»»  die  liervuiragetide  Hedeulung  und 
ilUere<.<.liile  PefSÖnliellkeit  des  Dar/usteilenden  einen 
aussergcwühnlichen  Wettstreit  hersorrufcii  werde.  Darin 
sind  wir  jedoch  einigermassen  getäuscht  worden. 

Den  ersten  Preis  von  9000  M.  erhielt  Hemumn 
Hahn  in  München,  den  rwcUoi  von  lOOO  M.  Hans 
r  verding  in  Kassel  und  emfflcii  den  dritten  Pids  von 
500  M.  Pmf.  Fuss  fn  Innsbruck.  Hätten  die  Preis- 
richter .mch  ehrenvolle  Enväliminsjen  verteilen  wuIIen, 
so  wnrden  wir  den  obli:eii  Namen  noch  ine!;riTe 
haben  tiin/iifii>^eii  kinuK-ii.  Die  Ausführung  des  Denk- 
mais ist  Iknnanii  Hahn  in  München  übertragen;  doch 
hat  derselbe  zuvor  noch  einen  neuen  Entwurf  ein- 
zusenden, da  einige  Änderungen  gewünscht  werden.« 

Der  Grund  für  den  ungenügenden  Ausfall  bei 
dieser  und  bei  ihnlichcn  Preisbeweibungcn  liegt  wohl 
hanpl8b;hlieh  darin,  dass  man  bd  dem  Aussdireiben 
der  Preise  dem  herrschenden  System  gefolgt  isL  Es 
standen,  genau  genommen,  nur  zwei  Preise,  einer 
Vi  Ml  1000  M.  iiikI  einer  von  500  M.,  zur  Vcrfüfjnnjf, 
detni  iler  H.ui[itpre;s  voll  2000  M.  fällt  mit  der  Au»- 

fnlirnnj;  /u'-.inuneii  und  bildet  mit  der  an  und  für 
sicii  scliofi  geringen  Honorarsumme  ein  Ganzes.  Da 
ausserdem  bei  der  IrQnstleHschen  fledculsamkcit  der 
Aufgabe  vonuisaisehen  war,  dass  die  Beteiligung  eine 
sehr  groNe  sein  werde»  ist  ea  iiitiit  verwumteriidi, 


da«  so  weiiijje  unter  iinsem  ersten  Meistern  ihre 
Arbeit  ait  eittc  ^  xwcifeihdtte  Aussicht  wagen  wutlteii. 

Der  Herausget>er  dieser  Zeitschrift  hat  schon  vor 
einiger  Zeit  in  einem  Aufsatz  der  >Nationai-Zeitung' 
die  bestehenden  Missstinde  bei  den  öffentlichen  Preis- 
bewerbuqgen  für  BUdhaner  im  Zusarnmenhang  be< 
spnxrhen  und  Afaimtenrngsvondilige  gemacht  Ob- 
gleich nur  der  letzte  Teil  jenes  am  19.  Februar  i8q7 
erschienenen  Aufsatzes  unmittelbar  auf  die  Weimarer 
Liszt  -  Denkmal  -  Konkurren-'  he/ogen  werden  kann, 
glaubt  der  Hcrau5i,reher  den  wesentlichen  Teil  des 
Ganzen  hier  noeh  eiinnal  abdnicken  zu  sollen,  da  die 
^  Angelegenheit  in  einer  spezifischen  Kimstzett^chrift 
I  vor  ein  enger  daran  interessiertes  Forum  kommt  als 
damals  ia  einem  TegesblalL  Der  Abdniclt  des  Ar- 
tikds  im  Zmammenhang  mit  der  obigaa  Notis  a» 
Weimar  erfiollgt  im  Einvetsttiidoia  mit  dem  Einsender 
jener. 

Der  Aufsalz  besagte: 

'Von  BIMhauem  wird  man  blufige  Klagen  dariiber 
lata  sie  sidi  bei  den  Offen tlidien  Prd»- 
I  beweittingcn  in  uagflttstfger  Lage  beHuden.  Vemi 
'  ein  Denkmal  enicfitet  werden  soll,  tritt  In  den  meisten 

Fällen  ein  Komitee  zusammen,  das  einen  Aufruf  zur 
Leistung  von  Ueüragm  erUissL    Ist  die  genügende 
Sntiuiie  heis;ininien,  so  wird  ein  I-Vo^raiiiin  aiifj^eslelit 
und  eine  öttentlichc  l'rtisix'werbung  ausgeschrieben. 
Schon  hierbei  zeigt  es  sich  häufig,  wie  wenig  die 
Auftraggeber  mit  den  Verhältnissen  vertraut  sind,  unter 
weichen  die  Künstler  schaffen.    Die  Mitglieder  des 
i  KomHeea  gehören  in  ihrer  Mehrzahl  fast  immer  BemfS' 
(  arten  an,  die  mit  der  Kunst  nidils  zu  thuu  haben, 
und  wenn  auch  der  eine  oder  der  andere  Kunstfreund 
oder  Kenner  sein  sollte,  so  ist  er  doch  nur  selten 
m  praktische  flerülirunt;  mit  der  Kniisi  k^"'''«-'''^"-  So 
kommt  das  Komitee  nur  zu  leicht  da^ii,  in  seinem 
Programm  Unmögliches  von  den  Künstlern  ver- 
langen in  künstlerischer  wie  in  rein  praktischer  Be- 
ziehung.   Schon  zur  Aufstellung  des  Programms  sollte 
I  sich  das  Komilee  stets,  wie  es  zuweilen  geschieht^ 
I  dnen  hfinsUeriechen  Betnrt  wählen  und  mit  Ibm  die 
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DenkiuakaiigtlcgenliLil  diipclisprechen.  Dieser  Beirat 
wird  rricht  nur  auf  die  kütistlerisclitn  (iesichtspiiiiktc, 
sondern  auch  auf  die  tK-rcthtiglcii  matcr teilen  Art- 
Sprüche  der  Künstler  aufmerksam  machen. 

Vielfach  bildet  das  Komitee  auch  {gleichzeitig  die 
Jury  und  beliält  sich  nur  das  Recht  vor,  nach  Bedarf 
künstlerische  Autoritäten  zu  Rate  zu  ziehen.  On 
ricMige  nikit,  da»  solche  kompetenten  BeurMIcr  von 
vornherein  in  die  Jur)'  aufgenommen  werden,  damit 
die  Künstler  die  Sicheriieit  erhalten,  dass  Ihre  Arbeitm 
in  frsicr  Linie  naili  küiistlcrisclicti  ( i tsichlspunktcn 
von  S.'irhviT>.l;in(ii^;fii  beurteilt  wi-r.li'n.  Zu  den 
^^Tüivstcn  .Mi^sstaiuk'n  führt  das  wicdcrliultc  Ausschreiben 
der^lt>en  Konkuircnz.  Die  erste  Pret&bewerbung  bringt 
kein  Resultat,  a.tyer  die  Juroren  gewinnen  durch  die 
eingdieferteu  Cntwfirfe  eine  Onindlage^  «nf  der  «le 
ihre  Wünache  noch  timmd  pribiter  fonnulienn 
können,  in  vielen  Fällen  weiden  aie  ikh  vidleidrt 
erst  durch  die  Arheiten  der  enden  Konkunvnz  Ober 
(las,  was  sie  wollen,  klar.  Sic  wirtschaften  dnhei  ttiit 
fremdem  Reisti^m  Kapital  imd  die  Kfinstkr  der  zweiten 
Preisbewerbiiiii;  ai  lK-iten  mit  dc-n  Ideen  der  Künstler, 
die  sich  an  der  ersten  beteiligten.  Be&unders  ungerecht 
ist  es,  wenn  Künstler,  welche  einen  Baustein  zu  der  neuen 
ürundlagc  beigetragen  haben,  zur  zweiten  Konkurrenz 
nicht  aufgefordert  werden,  oder  wenn  bei  der  neuen 
Konkurrenz  die  Parole  anqgcceben  wird,  sich  im  all- 
gemeinen nach  einem  bcstfmmtoi  Entwtnf  zu  ricMen. 
In  cliI'^<•tn  Falle  wäre  es  das  einzig  richtiKe  vrewi-sen. 
dem  Verfasser  dies«  Entwurfs  allein  Oekyenhtit  zu 
tftbcu,  auf  Grund  der  ersten  m^cli  eine  zweite  nach 
speziellen  Wünsch«!  abgeänderte  Art>eit  citizmeichen. 
Zalilreicli  siitil  die  f  älle,  in  denen  die  Ausfüliriiit^j 
nkiu  detn  üewiiincr  des  ersten,  sondern  erst  des 
zweiten  oder  dritten  Preises  gcgebcix  wird.  Das  kann 
unter  Umslindcn  seine  Berechtigung  haben.  Die 
Juiy  will  damit  sagen»  daas  nach  kilnaücriaclien  Oe> 
•idMsputtlden  dnc  bccHnnnte  Aibdt  den  ersten  Pieis 
verdiene,  dass  aber  «u$  praktischen  Grflnden  eine 

andere  für  die  Aiisfülinm^  zu  bevnrzULreii  sei.  Pic 
Gründe  für  ein  soiclie»  Vurgelieii  simi  aber  iiiclit 
Immer  so  tinanfechtbar.  Am  unl>ed<-nkliefisteii  ist  es 
noch,  wenn  künsttcrischer  Unverstand  dazu  führt, 
wenn  zum  Beispiel,  wie  es  vorgekommen,  bei  den 
Modellen  die  Bildnisihnlichkeit  eines  anderen  Ent- 
wurfes grosser  ist,  als  die  des  preisgekrönten.  Jeder 
SochveräamMge  weiss,  dass  es  sich  aus  dnem  Modell 
In  kleinem  Masslabe  nicht  beurteflen  ffisst,  wie  die 
Ähnlichkeit  des  Kopfes  bei  der  AiisfüIiruiiL:  im  xri>ssen 
wirken  wird  und  dass  dIeÄhnliehkeii  bei  einer  klcmen 

Skizye  iminer  mehr  oder  uem^^er  zufällig  ist. 

Zuweilen  werden  auch  Preise  an  Entwürfe  ver- 
geben, die  sich  nicht  streng  an  das  Programm  ge- 
halten, die  Kosten  weit  überschritten  haben  oder  in 
andern  Punkten  von  den  Forderungeti  abweichen, 
deren  hervorragende  künstlerische  Bedeutung  sie  aber 
zur  Erlangung  eines  Preises  zu  berechtigen  scheint 
Mögen  jedoch  solche  Entwürfe  auch  von  noch  so 
hoher  künstlerischer  Kraft  zeugen  und  noch  so  schön 
sein,  als  dem  Programm  nicht  entsprechend  müssen 
sie  von  vornherein  ausgeschieden  werden,  denn  diejury 


'  muss  sicfi  an  die  einmal  aiiff;c>tclltcii  Onnidsatze 
lialtcn.    Alle  diese  l 'n>!;ereehti^;keiten  sind  nierst  nur 

,  aus  mangelnder  Sachkenntnis  oder  gar  aus  falsch 

I  angebraciitero  guten  Willen  entsprungen,  deshalb  wird 

'  eine  Warnung  davor  gewiss  nicht  ohne  Erfolg  sein. 

'  Von  den  traurigen  Fällen,  In  welchen  Konkurrenzen 
mir  tum  Schein  ausgeschrieben  wurden,  wihrend 
schon  (esMand,  dass  dn  KOnsder  einer  gewissen 
Schule  oder  eine  bestimmte  Pei^nlichkcit  die  Aus- 
h'ihrung  erhalten  solle,  reden  wir  hier  nicht,  denn  sie 

;  entziehen  sich  jeder  Diskussion. 

I  Es  ist  üblich  IkI  einer  Kunkurrenz  für  ein  Stand- 
bild  mit  Sockel,  das  wir  hier  als  einen  Auftrag 

■  mittlerer  Grösse  zur  Grundlage  nehmen  wollen,  Preise 
von  etwa  3000,  2000,  1000  und  vielleicht  zwei  zu 
je  500  M.  auszusetzen.  Es  geht  also  eine  vetfiUtniS' 
ndterig  grosse  Summ^  7000  M.  fai  wenige  Teile:  nnr 
fBnf  BOdhauer  erhalten  cfaMi  PNiit  «ihrend  sich 
vielleicht  drefssig  und  mehr  an  der  Beweibui^  l»e- 
tcflißl  haben     Die  Sache  ist  aber  noch  schlimmer, 

I  als  e»  auf  den  ersten  Hüek  sefieinl,  denn  wer  sind 
diese  glücklichen  Gewiiiiier'  In  der  Regel  Künstler, 
die  schon  einen  grossen  Namen  hat)en,  über  den 
Kampf  liliuus  sind  und  aus  Ihren  sonstigen  Arbeilen 
beträchtliche  Einnahmen  cizielcn.  Diejenigen,  welche 
Nieten  gezogen  halien,  sind  die  grosse  Menge  der 
Unbekannten,  die  eiai  nach  Anerliennung  streben. 
Mit  welch  grossen  Opfern  haben  sie  oft  die  Beteiligung 
an  der  Konkurrenz  erkauft!  I5as  Modeil  zu  einem 
Standbild  mit  Sockel  kostet  in  Gips  abgeliefert  min- 

'  destens  100  M.  an  baren  Auslagen,  als  da  sind 
Modeilijeld,  l'ormerkosten  und  Transport.  Dazti 
küitiint  noch,  dass  der  Künstler  Dnifurnislücke  uder 
andere  Kostfimc  leihen,  wenn  nicht  kaufen  muss. 
Nicht  cingei  ecfinel  ist  dabei  die  Ateiicrmictc  und  der 

■  Leliensnnterhatt  des  KfinsUers  während  der  Zeit  seiner 
I  Arbelt  an  dem  Entwurf.  Ein  junger  Kfinslter  wird 
i  sicherlich  einen  Monat  brauchen,  um  ein  konimrrenz* 
'  ßhigcs  Modell  zu  schaffen.   Rechnen  wir  seinen 

Leheii5imteiliLill  seht  Keriiijj;,  zu  So  S\.  für  den  Monat 
und  dazu  die  AK-lienniete  vnu  30  M.,  so  konuiien 
wir  im  j.',nizen  auf  210  M..  die  sil:1i  durch  Auslagen 
für  Kostüme  leicht  auf  250  M.  steigern  können.  Da 
die  jungen  Künstler  in  den  meisten  Fällen  arm  sind, 
ist  das  für  sie  eine  grosse  Summen  die  noch  dadurch 
gewallig  Mischwill^  daas  sie  g/ennmgitn  find,  viele 
Konkurrenzen  mitzumaclMn,  die  sie  einmal  einen 
Anfing  bekommen.  Sie  stecken  ihr  Odd,  ihre  phy- 
iisctie  und  imna[i.>clie  Kiafl  in  die  Arbeit,  sie  niacbeii 
Melleicfit  ein  Duizend  Ki nikiirreuzeii  mit,  olinc  eine 
zu  t;ewiniien,  venlerbeii  ^ich  künstlerisch  durch  das 
Aitieiien  auf  den  Effekt,  und  sind  dann  pekuniär, 
geistig  und  seelisch  zu  Grunde  gerichtet 

Eine  Abhilfe  hierfür  liegt  nicht  so  fem.  Man 
verzichte  auf  die  grossen  Preise  und  teile  die  zur  Ver^ 
I  ffigung  stehende  Stimme  in  eine  grössere  Zahl  Iddnerer 
I  Preise  oder  Enfschädigimgen.  Man  wird  die  KtfaisOer' 
Schaft  im  allgemeinen  dadurch  viel  mehr  befriedigen. 
Folgeniler  Modus  wäre  dabei  zu  empfehlen.  Die  Jury 
schreibe  zuerst  eine  Anmeldung  aus,  wähle  dann  aus 
denen,  die  sich  melden,  zur  Preisbewerbung  etwa 
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tfintzelin  Künstler  au&  und  .sichere  ihnen  eine  Enl- 
icliädi^ni^  von  je  400  M.  zu.  Sie  erlaube  ferner 
jedem  Künstler,  der  sich  bei  der  ersten  Auffofderung 
gemeldet  hat,  sich  auch  ohne  eine  von  vornlnniii 
zugesicherte  Eniadiidigiijig  an  der  Konkurrenz  ni 
beigen  und  zww  mit  dendbcn  MOgJichkdt,  bd 
dtiem  kflnsflerisch  wertvollen  Entwurf  die  AusfGlmmg 
zu  erhalten,  wie  einer  von  den  EnIschSdiglen.  Vir 
nahmen  oben  eine  Oesanitpreissuiniiie  von  7000  M. 
an,  die  Liit&cliädij^iinj^en  der  fiint/eim  Künstler  zu  je 
400  M.  betrafen  7Lis;inimen  6000  M.,  es  bleiben  also 
noch  luoii  M.  übrig,  aus  denen  zehn  FVämien  zu  je 
100  M.  gebildet  werden  können  zur  Verteilung  unter 
diejenigen  Künstler,  denen  eine  CntKhid^ng  nicht 
von  vornherein  zugesichert  wurden  <o  dm  de  wenig- 
tloii  ihn  bucn  Andagen  zurOdMiInlkn.  Dabei 
kann,  wenn  ihre  Zahl  mehr  ab  zehn  beträgt,  die 
Würdigkeil  oder  das  Los  cittscheiden.  Niehl  seilen 
äiad  die  l  älle,  dass  ilie  zur  Verfügung  stehende  I'rcis- 
summt'  hoher  ist  als  7000  M.  Sind  CS  10000  M., 
so  könnte  jeder  der  aufgeforderten  Künstler  500  M. 
Entschädigung  erhalten  und  noch  die  Summe  von 
2500  M.  auf  die  übrigen  verteilt  werden.  Wirklich 
Scliaden  bei  diesem  neuen  System  würden  nur  die 
Kfinctlcr  erleiden»  die  nach  dun  botebendeo  System 
die  CRlen  Preise  gewinnen.  Aller  das  sind  meist 
schon  bekanntere  und  vert1ten«;tkr5fttge  Künstler,  welche 
die  tausend  mler  einige  tausend  Mark  um  so  leichter 
vers<:hnu-r7in  können,  da  sie  auf  der  anderen  Seite 
wilder  Vorteile  gewinnen.  Denn  hei  dem  jetzt  üb- 
lichen Modus  der  grossen  utul  \venij;eii  IVeise  ist 
seU>st  für  einen  schon  berühmten  Künstler  die  Walir- 
■Aeinlichkdt,  einer  der  Si^eer  ZU  sein,  nicht  allzu- 
gioaa.  Wie  vide  Konkuiman  müssen  jetzt  seitict 
Iwrfihnile  BOdhraer  mitnucben,  in  denen  sie  leer 
aavgehen!  Nach  der  vorgeschlagenen  Reformierung 
bnuGht  sich  niemand  mehr  an  einer  Konkurrenz  zu 
beteiligen ,  711  der  er  nicht  mit  Entsehadij^'un^rs- 
zusichcrmiLT  aiif^cforderl  ist.  Bei  der  aiuTtnoniniciien, 
relativ  Karossen  Zahl  von  füuf/elin  Aiiffoiderungen, 
wird  det  b«kanttte  Kuiu>tier  immer  einv  genügende 
Anzahl  davon  erhalten,  und  auch  weMgy  bdönnte 
Künstler  werden  nicbt  allzu  oft  umgangen  wmlen. 
Da  ein  geübter  Bildhauer  für  dw  Modell  eines  Stand- 
bildes kaum  vier  Wochen,  sondern  vidMcbt  nur  vier- 
zehn Tage  Arbelt  brauchen  wird,  fst  die  Entschädigung 
von  4  500  M.  mit  der  eventueücn  Aussicht,  die 
AusfühninR  zu  erwerben,  sclion  recht  ansehnlich. 
Das  neue  System  mit  seinen  Imlsehäiiii^iinj^en  keni\t 
keine  eigentlichen  Preise,  will  man  aber  an  der,  dem 
Prinzip  nach  schönen  Sitte  die  künstlerisch  be- 
deutendsten Leistungen  besonders  auszuzeichnen,  fest- 
hsiteo,  so  kann  man  jßi  zur  Verleihung  von  idealen 
Preisen  gleiten.  Im  aNgemeinen  aber  wird  der 
KancUenchan  wenig  damit  gedient  sdn,  da  ihr  Uitdl 
Aber  die  Arbeiten  der  Konkurrierenden  oft  anders 
ausfällt,  als  dasjenige  der  l^ienjury.  Die  kleineren, 
zahlreicheien  und  j^Ieiehniüssij^en  Priiirneii  n<ler  Fnt- 
>chädii:uiieen  haben  auch  noch  den  Vorteil,  dass  nicht 
wie  bei  der  alten  \X'eise  der  Urotnexl  luiter  dei 
Künsdcrschaft  noch  metu*,  als  er  schon  ohiieliin  vor- 


,  banden  ist,  genährt  wird.    Dem  neuen  System  würfle 
!  am  wirksamsten  durch  korporatives  Vordrehen  aller 
oder  wenigitens  eines  grossen  Teiles  der  Bildhauer 
ZoBGnnnnng  und  Anericennung  ni  vefadnffen  scbi.« 


bOcherschau 

KleialnuisL  Von  Ortutt  md  SMolke.  20  Vorf^Ultler 
fltr  die  Xunstpflege  im  Disnsis  des  Heims,  ttannstadt 
iSuji  A>  Koch, 
Der  Dnctlantisaws  in  dsr  Aussdraifickuii^  Jcr  Wohnung 
ist  da,  wo  er  mit  Wweidieiideni  Oescfamack  und  in  khigcr 
Beschränkung  auf  das  Encichbaie  Sidi  befhitigt.  als  «» 
wicMigcr  Fskipr  fib  Ausfatettnug  hfinslledscibcn  Sinnes  im 
VoOttiu  hcgrilssen.  VbrisKewcriie  sind  hier  wiendMhrilclk 
Leider  sldit  die  MduBsIddenellien  auf  so  deieffl  kBnslleft 
scheu  Niveau,  dsss  sie  eher  vewlefblich  als  Hnlemd  wiriien. 
Sehr  «rfkcaUdi  ist  es  aber,  wesa  zwd  bewibtte  KAnsHer 
wie  Cfsdl  und  ScKhiii^  sieh  besiüben,  im  Sinne  des  mo- 
dernen StDes  dofodie,  leicht  ausführbare  Mfibd  zn  ent 
werfen  und  zuglckh  che  Anzahl  Vocschlige  hinBifOgcn, 
wie  diesdbctt  durch  die  Hsnd  ihs  Offiehanten  dudi  Be- 
malung,  Bnuufairfwit,  SchnilacnlH.s.w.aHisnstetln  skid.  Sie 
hallen  damit  cht  Weikgesdiailfei^  dsss  indi  dem  amfibenden 
KQmtleruudKmisIlMndweihBrhdGhit  wertvoll  winl  Einen 
besanderen  Vonug  sehe  ich  hi  der  Beigabe  farbiger  Blitler. 
Die  Entwürfe  I9r  mehrische  Antcfamüdning  enier  Wohn* 
ziinmerbenfc  z;.  BL,  gut  StBkJsrte  Pflauzenund  eine  farbig  sehr 

I  an$precfa«ndK]MiMHARcli«AnsiditMndmHStergfiHig.Ebea- 

I  so  der  Entwurf  fb  ditea  Kudemsduunk  twtt  Bnndauleiri, 
bekletaLicfenu^a.  Die  Entwflrifc  kommen  auf  den  grasien 
BliMem  und  in  dem  vonfigHdien  Dnidt  auagcseichnet  zur 

j  OeHung.  *>•  ^f*- 

I  Dp.  W.  M.  Ssbmld,  AiUübu^  nr  Dakmab/^^  im 
Kättigrmh  B^yem.  JMündicn  1897,  Lantner. 
Mit  dem  Fortedireitcn  der  Kunstinventare  wird  immer 
deutlidier,  wie  waendlidi  viel  dwdi  Unkenntnis  an  den 
Sdützen  deutscher  Kunst  in  Stadt  und  Laad  gesündigt  ist 
Das  vorliegende  Buch  ist  eine  Art  kleiner  Katechismus,  bt- 
stimmt,  dem  Landpaslor  und  anderen  die  primitivsten  Be- 

'  griffe  der  Kunütdenkmalspficge  zu  geben,  und  so  wenigstem 
das  Schlimmste  zu  vertiüten.  Seinem  Zwecke  entspricht  e» 
in  vollem  Masse.  Erfrettlich  ist  dabei,  dass  es  \ietien  die 
fanatischen  Stielpuristtii  Front  macht,  und  dem  Barock  und 
Rokoko,  die  Ja  graile  in  K^yern  so  volkstfimlicli  gewoiden 

I  waren,  Schutz  und  Würdigung  gewährt  Allerdings  könnten 
die  Deflnitkmen  von  Rokoko  und  Empire  etwas  besser  ge- 
fasat  und  der  Zopfstil,  das  deutsche  Louis  XVI.,  als  eigene 

I  Periode  aufgeführt  werden.  Aber  trotz  mancher,  durch  die 
notwendige  Kürze  bedingter  Unvnllkommcnhdten  wird  das 
Büchlein  auch  ausserhalb  Bayerns  manchen  Knnstfrcunden 
ein  nüt/lichcr  kleiner  RatKct>er  sein  können.  -f^'^ 
Die  Ziele  der  tacbnisehen  Hoehschulen.  Voi:  Ru-tlUr. 
Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure.  Beriin  18^,  Schade. 
Mit  der  gewaltigen  Entwicklung  der  Technik  tritt  die 
Bedeutung  der  tedinisdien  Hochschulen  für  die  Er/ieluing 
eines  grossen  Teiles  unserer  Oebildelcn  iinrner  mehr  in  den 
Vurdergrund.  Da  die  technischen  M  iiiiscliulen  mehr  als 
die  Universitäten  in  ihrem  Unterrichlsplane  auch  die  künst- 
lerische Erziehung  m  berücksicliti|;rn  haben,  so  ist  es  ge- 
rechtfertigt, an  dieser  Stelle  auch  7U  verfolgen,  was  In  den 
Fi  an  (11  der  Oi^viiisation  an  Neuerungen  sidi  bietet.  Eine 
tieigehende  Umwälzung,  die  nicht  nur  theoretisch  anerkannt, 
bondem  berdls,  Z.  ß.  durch  Schaffung  maschinentcchnischcr 
Laboiatonen^  mm  pnktiscfaen  Folgen  begicttct  ist,  voUziefat 
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Mch  hier,  U!i  (kr  drc  i>heii  genannte  Schnit  ilt-i  ['nifc-'-ors 
Kicdli/F  wesfiitlitiii-ri  Anteil  hat.  /wi^cIk'h  L'iiivorNH:ilt.ii 
untl  tediiiiMln'ii  I  l<jt  l'.-thiilen  bpsfchl  -^eit  l;irij;eni  ein  ImIl) 
offener,  balii  iH-imliotn'i  (ic^,'^•lls;lt/  uiui  K;!!!;]!!  li('ri>i,(i; 
aber  an  tfclniisii;«'!!  HiiLli-.iiiulen  lm\  vielfi»  Li  liri  iulcn 
eine  ausgt-.|i''Hii[-tif'  Nciuiinij;,  niclit  nur  in  der  .tilge iiunn n 
Anerkennung,  namentlich  in  gesellschaftlicher  Hinsicht,  dai 
l  'niver-iiiäten  sich  zu  assimilieren,  was  bercchtigl  ist,  sondctr, 
auch  in  der  Unterrichtsweise  sich  den  Orundgrdanken  dts 
Universitätsunterrictit!-  .in?iKhliesscn.  Oegcn  eine  soktic 
Neigung  macht  Kiedler  energisch  Frort)  Er  fuhn  ;uis.  dnss 
unser  gesamtes  Unterrichts-  und  Er^iL-!i;i-i;.rvwi->!;ii,  >n\viitil 
jittf  Hnch'chulen  als  auf  den  li"hcitii  Miiklstliiiieii,  iti 
eine  Hatin  [.[efaten  ist,  dii  miii  der  IVaxis  des  Lebens  zu 
tin«  uiigfMMii'.di  thforeü&clien  Hehaiidluns:  hindrängt.  Für 
die  Er/iehiini;  dei  Ti-i  lin.ker  ist  diese  NeitMuiy  l'  i'I'  lH--<rnders 
fjefährlicti.  Kiodlii  \fr\.-\ng1.  dass  vnr  allem  der  1  it;en.in 
dm  Tethilik  heim  l 'uteri  i>'iit  .111  technischen  HMtliMiiiilen 
IJecliiiiini;  j^etf.'it;eii  uerden  iiiii-.'^.,  d.  h.  aller  1lu'i>reii:-the 
L'nlcnirtit  in  erster  l.!nle  ,iiil  der  lu^i-  der  l'r.ixi-.  y;eheri 
miiss.  0  klatrt  daniher,  d.T^s  alle  heiitij^e  t  '/iehiini.'.  knsl 
li.ire  Zeit  verschwendet  iiir  Vi)rheieittinj;en,  d,  Ii  zur  ,\-,:s 
bildung  von  Mctjiuden  und  Lcmwerkzeugen,  vor  denni  >ift 
das  Thatsächliche  ^anz  in  den  Hintergrund  gedrängt  'd 
Als  ob  nur  lehrende  TI»eorikef,  nicht  ;iber  i»i  ersiei  1  mie 

ailyfiihtetlde  Pi.iViikei  in  rteiilsuliliiid  ei/o;.'en  werden  sohteii. 
Ilici  bet;ej;iiel  sich  Kredlei  mit  den  f  nuieninj^en,  die  luicli 
wieder  aus.  dei  l'nvis  hei-iiis  hereit'.  vnn  deieii  Heriifenen, 
vor  allem  Min  den  ^\edi/lilern,  crhid>eii  worden  sind.  Vor 
lauter  ^Methoile  der  U'issriisch.iften  k'imn'.t  man  gar 
nicht  zum  (leiste  der  n;nt;c,  /ii  den  praktischen  Ktsultaten. 
Unsere  Ji!j;eiul  wird  immer  weiter  viin  den  wirklichen  Be- 
dürfnissen des  praktischen  Lehens  cntternt,  tu  uiiiruclitbarem 
nicorcHsieren  er/ogen.  Vom  lirt'runde  aller  KcnntniMe,  von 
der  An^ehaining,  von  der  Fähiiikcit  rsiimlich  sehen  und  ur- 
teilen /II  kennen,  ist  in  der  Erziehnung  immer  weniger  die 
Rede.  Sugiu  an  den  technischen  Hochschulen,  die  in  erster 
Linie  diese  F-ihigkeitcn  zu  entwickeln  hätten,  beginnt  die 
Theorie  zu  überwuchern.  Prakti.sche  Bildung,  Anschauung, 
F.rkenntnisvermögen  und,  daraus  resultierend,  Urteilsver- 
mögen und  schnelles  Entscheiden  in  praktischen  Fragen 
muss  von  jedem  Gebildeten,  vor  allem  vom  Techniker  zuerst 
verlangt  werden.  Weniger  Theorie,  mehr  Anschauung! 
Ricdler  weist  darauf  hin,  dass  nicht  nur  dem  ARUtekleii, 
sondern  allen  Technikern  von  wesentlichem  Nutzen  in  ihrer 
imUlSCben  Erziehung  die  Kunst  sein  könne.  Er  sagt,  der 
Kcaat  sind  an  der  technischen  Hochschule  durch  die  Ardii' 
teUur  die  Pforten  schon  weit  geöffnet,  sie  muss  als  All- 
gemeines Blldungsmiltel  stärker  als  bislier  bcnngezogeii 
werden,  d.  h.  als  Mittel  für  Ansdiauung  und  Fomivorstel- 
lung,  und  ferner,  Kunst  und  Technik  miissra  sich  enger 
nisammen  finden,  zu  weni^;  wird  d  d  ei  wirtscliaftliche 
Bedeutung  solcher  Vereinigung  gewürdigt,  obwohl  die  Oe> 
Bchiclite  anderer  Uuider,  insbesondere  rrankreidn,  seit 
Jahrhunderten  deren  Wichtigkeit  erweist.  In  der  That  bat 
i«der  dit  ErbitinniK  gemacht,  da»s  die  Austyreitung  des 
Interesse«  m  der  IdMndlgcn  Kunst,  besonders  der  modernen, 
in  Deutadiland  durch  die  sduifandslerlich-dieoretische  Er- 
xlchunf  unseres  Volkes  gclMiDtiit  wird,  dadurch,  dass 
Utlenibefa,  niemah  aber  kflnstleritch,  d.  h.  nach  Ponp  und 
Erscheinung,  bei  uns  Ktinstwertte  beurteilt  werden.  Wfin- 
sdien  wfr,  dass  eine  solche  Erziehung  zum  Formempfinden, 
wm  PonncnventiiKiiiis  wenigstens  auf  diesem  VCegc  wieder 
weiferwi  Kreisen  lugeführi  wände.  R ledler  spricht  es  nicM 
aus,  aber  es  ist  soosbraslliMlidi,  dass  damit  der  IbmI- 
liu%e  Bebieb  des  knutthcoiclisdicii  Unfemchts  an  Hoch- 
setaulen,  der  mehr  Weit  auf  MUtdlung  der  liUeraiisdi  nacth 
weisbaien  Fakte  als  auf  mö^kiwt  ansdiaiüiche  VoifOhruiig 


dei  Wer<<e  und  deren  formale  Kritik  lejrt.  einer  ^rründlieficn 
ÄiideiiinH  /II  iinterrielien  ist  Nichli  ist  vcrderbheher,  als 
der  (ilaiihe,  d;is,  kitii'ffje'ichiditlidte  Dü/enten  :in  teeh- 
nisclu  11  HiK'listhiih  n  dir  Ziel  dmiii  /ii  sehen  lird>eti.  in 
jcdeiäi  Seiii«,-i(i.r  ein  iiestiisimles  l'etisuili  d.  h.  eini  hestinimte 
Periode  der  Kunstgcschlclite  nmer  Aufzählung  aller  ii^^erid 
beachtenswerten  Werke  durchzuarbeiten.  Hier  kcimnit  es 
eieimchr  darauf  an,  an  einer  Anzahl  von  niu;tcr>ii:)ti(;i  11 
Künstlern  und  Kunstwerken  das  Wesen  der  künstlerischen 
Betrachtung,  das  Wesen  der  künstlerischen  hornientsteh- 
ung  und  Oe«t»lt«ng  so  vi.r/iifuhren ,  das«  ein  prak- 
tischer Aii5ctiauun[;sLintcrTielit  ästhetischer  .\rt  ;;egcben 
wird.  Es  lie^'t  a'sn  ni  Kiedlet':.  rnrderunj;  nnaiisj'esprorilcn 
die  N' i( w  endii^keit,  die  Art  des  KiiiislimlerrKhles  ;in  tecll- 
iiisehen  1  Inelisdiiikn  dtii  ronJttuiiyer.  .in/tipasscn ,  die 
(^iid.ei  fiii  iille  Fächer  stellt.  Unter  diesen  ist  eine  der 
w eseiitliehsii  ii,  dass  alle  Hilfs-  und  Fachwissi'nssli.dlen  an 
den  techiusihen  Hochschulen  von  Lehrern  gelehrt  «erden 
nuissen,  w  i  lche  dir  Anwrmitin«;  wt«;>:pnirh!>f1!iehcr  hrkennt- 
nis  beherrschen.  .Alle  die  an  lier  l*tic;;e  und  .Anshreitiin^ 
des  Kunstverstandnüiiics  im  Vnlke  ein  Interesse  nehmen, 
werden  Riedler's  Vorschlii>;en,  seinen  W  .xmiin;;en,  der  an- 
»chauiinKSlosenTheorieiiocli  weiteren  Spielraiirii  711  f;ewährcn, 
mir  l'.eihil.  ^eben  können.  Je  grösser  die  Zahl  derer  ist, 
dir  uitklieJie  rofUivorstellunB  uml  Ranmvi  irstelhiro;,  also 
die  ( 11  undliediiitiiiii^;  .illei  kiliisllci  isctten  ,\iiseli;nnirit;ssi,  eisen 

besitzen,  um  so  mehr  Aussicht  haben  wir,  auch  in  küii$t- 
{  IcriickeD  Dincen  ein  nitcNsiihiges  PiibUmm  n  eitaaileii. 
I  M.  $CH. 

I  Gbr.  lotli,  Skmm  md  SlK^fllr  dm  AhhnL 
\       Wibrend  HIere,  für  den  QÄnuck  des  KflnsUcn  be- 
j  tdimwrtte  AjMrti>miw>eri^  iswwwnlirftfbliiiig 

den  lernbeginigcii  Maier  eiscIiüpMeii,  ohne  die  Anwemtong 
!  dieses  taten  Wissens  auf  den  lebendigen,  bewegten  und 
I  veilittriteii  KBqicr  zu  ie|gcN|  ist  Ro'ii's  Veili  ans  der  Piaiil« 
!  heraos  geschaficN.  Rolli  paMiriett  direid  SliidienMHter  aus 
dem  AMssal,  scigt  also  den  Kflipcr  mid  seine  chiaelnen 
Tdle  In  AkHvIUt,  in  vetachiedcnsleB  Lagen,  so  sUsri«^ 
dass  immer  die  icoastnikliv  widiligcn  Partfen  betont  sind. 
Daneben,  wie  sur  Eriinterang,  len  analonindie  Elmdhcitea, 
OateDs  des  KnochengcrMstca,  der  Bfindcr  etc,  wie  etwa  der 
im  Aldasai  Inmgierende  Professor  sie  den  StutScnnden  nr 
Ertfiniemog  an  den  Blattrand  sUsneil^  wob«  die  Kenntnis 
!  der  wicfaligilen  anatomisdien  Beieidinnngen  schon  vonuis- 
^  geictct  wmk  indem  man  beotacfalet,  wie  itodi  den  Airt 
■.  studiert,  icmt  man  unwIHküriicb  seiiier  die  niüiUgen  PaiUcn 
'  beadricn,die«mi^<iMiigcnK«rpcr«ndenltpmcN«dantfir* 
Ueh  an  «natomitch  tficfatigen  Kunslwwten  anr  Oelhing 
kommenden  Köqieitefle  baoliacMen.  So  darfle  audi  fflr 
dentheotctiKh  udtder  iOuut  sIchHesehllUgendeH  ein  IXtich- 
MbeMen  dieses  Werkes  «ou  besonderem  VoiteN  sein.  Den 
Kflnsfler  wiid  nciben  der  |«sUiselien  Nutalmlieildie  elegante 
SUzricimelhode  Roih's  besonders  anslelien. 


NEKROU)OE 

Ki^mkmgta,  Im  Alter  von  77  Jahren  ist  der  Bild- 
hauer Ptotifessor  KotPäa^  ein  Schüler  desTborwaidsen- 
Jüngers  Hermann  Wilfacfan  B^n,  gcstoriieB.  Peters  hat 
I  sicfa  durch  FAMlemng  des  lömsthsadweite  sowohl,  als 
auch  durch  dntehie  g^naae  AtbeficUi  wie  die  tanzende 
Bacchantiii,  den  INMehtescnden  Faun,  den  Hermes  und 
Okctnos,  sowie  durdi  seinen  berühmten  Fries  für  die 
famdurfrUduMIche  Hocfasektile  zu  Kopenhagen,  einen  be- 
deutenden Namen  gemacM,  und  ist  besoodeis  hi  sehiem 
Vatertande  zn  hohem  Ansehen  gelangt  Zn  Thomnidscn- 
sdier  XnnstuHchaunitg  oiogen,  U  er  den  Idealen  diene 
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Meisters  immer  treu  geblieben.  -  Das  Streben  nMh  Ick»- 
•isdier  OrOue  und  Einfachheit  chanikteriaicft  icine  Weriic 


lirriin.  D.is  Kiiratoiiiini  der  l  rii;lruh  {'i;i;iYS-S!!/rurt£ 
lur  törderuag  der  i\ü/ute  und  ^"ti^J ^/n';^^;lV^^(7/^//rf7^  fordert 
zur  Bewerbung  um  das  Slipciiiliimi  von  M.  (100.  auf. 
Es  Icommen  dit^mal  in  Bpfrscht  in  cis'i  1  RpIIu-  ein  Kunst- 
gelehrter,  m  zwoilcT  ein  M.iliT,  111  ilritti-r  ein  AiiiiiU'Vt,  in 
vierter  ein  Kunaigcwcrhrhrflisscner  und  in  fünftel  lin 
Bildhauer.  —  Der  Stiprncliat  »oll  wenigstens  ein  {.ilii  .mi 
der  königl.  Kunst-  intcr  Bau-  oder  OewerhealtadenKf  ndfi 
auf  der  UnlvcTiUat  zu  ficrlin  studiL-rt  ti.;hcii,  iinci  7\v.ir  mjII 
bei  wilü^'cr  Olcii:libLTcchfii;iin),'  der  Kunkurrentcii  «in 
MfL-klL-n^nif^'er  den  Vcr^uj;  cTli.ilten.  Bewerbungen  sind 
ni^hi-i  den  nutigen  Zeugnissen  im  Laufe  des  Januar  iqoo 
btritn  Buiir»!  F.  Schwedritn,  BcilAi  W.,  UHnwtlr.  66,  III 
einzureichen!  -r- 


DENKMÄLER 

Sädiinzrn.  D-^^  Komitee  fOr  dMtSch^ffd-DaUmml  hat 
mit  der  Au  lüiirun^'  des  Werkes  den  Bittflianer  Joseph 

Menge*  in  München  t>elraut.  -n- 
OMüz.    Neben  der  im  Bau  begriffenen  Lidticrkirchc 

«oll  «hl  Uäkm^KkauU  errichtet  wenicn,  ifir  welche«  die 
KoiteN  «nf  taoo  M.  «omsdihigt  «wden  «hid.  hi- 


SAMMLl'NOEN  UND  Al'SSTELl.lfNOENf 

Mänthi-n.  DiT  Kunstvfrri'i  liat  seine  AiissUilur.i^  in 
den  int  rnr.ers(;indni>  niil  v,  Thierseli  durch  v.  Lenl'.ieli 
umgeätalteten  Käuiiicii  viiieUer  eruffnet.  Den  Olituzijuiikl 
der  Ausstellung  bilden  14  neue  Arli<  iteu  I  enli.u  h's,  dar- 
unter Porträts  von  Mommsen,  Hatckt  I,  Nansen  und 
Joachim.  -u- 

Miii'iiiid.  Am  24.  November  wurde  eine  Segoittini- 
AusstiUnitf!  eniffnet,  die  yn  Werke  de^  Meisters  unifasst, 
daruntei  k,  ski/^en  und  t  ruwürtc  im  dem  ßTosscn  Bilde 
aus  dem  f  n^^.idm.  Der  hrtr.ig  der  Ausstellung;  i^f  für  die 
Denkmäler  be:>timnit,  die  dem  vcrstothene-i  Künstler  in 
Are«  und  in  iWalnja  ernelitet  werden  sr.llin.  -u- 

Itertin.  im  Januar  191x1  wird  in  der  königL  Akademie 
der  Kinde  «ine  KnaHS-l>efrc8ger''Aiis«lcll«ig  itattfinden. 

-r- 

Rutlaptst.  Auf  der  am  5.  Dezember  ütatl|;efundencn 
Auktion  bei  Lcpke  hat  Dr.  Oabriel  von  Tcrey  tur  die  unga- 
rische Regierung  zwei  beileufende  Ocm.ilde  erwürben.  Das 
eine  ist  Fr.  von  tfhdr'«!  beruhmle  Ber^;|ircdii:l;  da.^  /werte 
Bild  stellt  einen  Mann  nnl  (pfeife  und  Krui;  dar  luid  \A 
ein  küstlidics  Ju|,'eiul»crk  \V.  Le:biV  aU5  dem  Jährt  »iki?. 

r 

BeHin.  Ruäoij  /l!-llf_n-f.ff  hat  sich  als  .\\.iler  des 
sehw.ir/en  ErdleiU  seit  Uin^;crer  Zeit  schon  euien  Namen 
gemacfit  Grosse  charakleristisehe  Landseh.iften  vun  Ihm 
sali  man  11.  a.  ui  der  Kolijlualableilunj.;  der  heriiner  t  jewerbe- 
Aus»tellun^,  und  j^ute  llhislrafi'inen  lieierie  er  i\i  ver- 
schiedenen Werken  über  Aiiika,  /.  B.  von  Wi$»mann  und 
Peters.  Die  SammelaussteihmL'  seiner  Weiie,  die  r.  Zt. 
im  Ai/«.^ «  A'/.'.vj-ij  /ui  Schau  L'eslelU  ist,  /ei^t  ihn 
abermals  ui  diesen  beiden  Ligeii4eli;i>ten,  als  Uckuiativtii 
und  als  IUiistratii>ns-Kün8tler.  Sein  aus  zwölf  riesigen 
Zeichnun^jei:  bestehender  •Afrikani-elier  It>tentanz<  schil- 
dert die  verschiedenen  Arten,  in  denen  der  Tod  dem  kiihnen 
Reisenden,  dem  emsigen  Forscher,  dem  Missionar,  dem 


'  Kriegsgefangenen,  dem  Soldaten  u.  s.  w.  entgegentritt. 

i'  Ergreifend  wirken  diese  Bilder  aber  nicht,  eher  angrcHend, 
weil  sie,  als  Bilder  genommen,  allzu  sensaÜOttMlissif  Udd 
effcViha^chend  erscheinen.  Als  Illustrationen  dagegen  — 
besonders  in  einem  abenteuerreichen  Buch  für  die  reifere 
Jugend  -    mögen  sie  gelten.  Und  dieses  allzu  g«hr  hervor- 
tretende (Haschen  nach  Effekt  zeigen  leider  auch  die  tneisten 
der  übrigen  25  Werke  des  Künstlers,  sei  es  durch  schreiende 
Farben,  wie  in  vielen  Landsciiaften,  sei  es  durch  andere 
Dinge.   Unkünstlerisch  im  höchsten  Orade  ist  es  beispiels- 
weise,   wie   der  Maler   nach    der    Unterscliiift  unter 
einem  »einer  Bilder  die  üo«"thp'=iehe  SKmnnmp   Ifher  alln« 
Gipfeln  ist  Ruh    empfindet,  l  'nkunstlcrisch  auch  wirkt  da^ 
ungeheuere   Bild    -Adam  und  hva  nach  dem  Sundenlall 
mit  der  Oberschrift 'Eriris --.icut  deus  .     f-.s  ist  treilich  eine 
gute  Idee,  rfa=;  erste  Menschenpaar  nach   der  Vertreibung 
:  aus  dein  I'ar.ulics  Cii1n1.1l  nicht  /erknirscht  iiiui  nehrochen, 
sondern  den  Mann  mutig,  thatendurstig.  k.iin|rfesfreuJgg, 
das  Weib  vertrauend  darzustellen.    Aber  wenn  man  diese 
I  Absicht  des  Künstlers,  abgesehen  von  einem  kleinen  bef 
I  Itibera  erhältlichen  Heftdien,  auch  zur  Not  aus  dem  Bilde 
selbst  entnehmen  kann,  m  merkt  man  atss  <f<-m  t:;iri/eti 
;  Drum  und  Dran  d<.icb  leider   t^mli  arideie  .■Vbsu.hleii,  die 
man  absolut  nicht  gut  zu  heissen  eentiai;.    f  s   ist  .ilUu 
I  \iel  btauer  Dunst  dabei  in  des  Wortes  verweteiislei  He- 
deuiiing.    -  Am  b(•^tell,  la  recht  |^'nt,  sind  einzelne  ganz 
sclilichte  Darstelhiiifjrn  des  KuuMlers  aus  dem  Riesengebirge 
und  sonst  aus  dem  deutschen  V'aierlande.  Was  farbig  ist, 
wirkt  noch  lange  nicht  immer  malerisch,  am  wenigsten 
aber,  wpnn  es  bunt  wiedergegeben  wird     O'ikar /.wintschrr- 
j  ,Vf(V«r/i  liat  drei  neue  Portrats  ausjje^teilt,  von  denen  ganz 
besonders  das  Sclh^thitdms   und   das  seines  Bniricr'?  vor- 
'  trefflich  zu  nennen  sind.    Zweilelir>s  hat  ni.ui  es  [iier  mit 
einer  starken  kunstlerisclien  Krall  und  einer  Imch-  !  iiileieS- 
santen    Eij;enarl    /ii    Ihtni,    riL'enschaflen.   <lie    dei  .Maler 
iiliiij;ens,  vue  bekannl,  scliiui  bei  iri'ihcten  ( lelegenheiten 
i;e7eii;l  hat.  Sein   Sturm   besonders,  mit  dem  überlegenen 
Humor  der  Auffa-sunt;,  ist   vijn   der   Üerlmer  Secessions- 
.^usstellnng   n'ich    111  bester,  erfreulichster  brinnerung.  — 
tduarä  Schititi:,  der  mit  .seinen  verhältnismässig  unzuläng- 
lichen Räumen  von  vielen  schon  auf    den  Aussterbeetat 
'  gesetzt  war,  »ird  diesen  vielen  den  Gefallen  noch  lange 
,  nicht  erweisen      br   hat  ?iebenmeilenstiefeln  angezogen 
'  und  holt  alles  wieder  ein,  w  as  er  versäumt  Hatte,  vielleicht 
I  uberholt  er  noch  mal.    .Aus  dem  S.^tiliis  ist  ein  Paulus« 
geworden.    Scluille's  Ausstell^llI^;e^l  werden  immer  besser, 
und  das  ist  besonders  fieudij.;  lu  be^;riisseii,   weil  dii»er 
Salon"ganz  beitiudtts  er/ieheiisch  wirken  k.uiii  iii  .\iilst'tracht 
des  alten  Stammes  seiner  Hesuclier.    .Maneliei  wird  zwar 
noch  rufen    Paule,  du  i,istt!.t    iiber  dei  Apü*(cl  wird  sie 
doch  bekehren.   Schon  die  voiit'e  AusätcHung  war  gut. 
Sie  zeigte  u.  a.  ein  trefflicli  (>e^!^:tnme^  Märchenbild  von 
Chrr-iiiin   Lundetlbfrgrr-Mnni  In  n    .Mädchi  ii  Schw  an, 

das.  eine  köstliche  F.insamkeii  und  Kurie  atmet,  sd  wie  ein 
anderes  Werk  desseihcn  Künstlers    S«  leb'  denn  widii, 
d«  stille»  Haus  .    bin  Bursche  scheidet  von  dem  kleinen 
-.1  iiii.:t.'en,  sinrncnbeschienenen  .Neste,  das  seine  Heimat  ist, 
■  ei  wendet  sich  von  der  Mutie  des  B«rj;c.s   ni.icli  eitiitial, 
.Xh-^cliied^iirussc  winkend,  zurück,  und  obwchl  uns  seine 
I  (icatdlt  nur  von  hinten  gezeigt  wird,  crrcithl  der  Maler 
I  doch,  dass  wir  :ni!  dun  empfinden.    Ein  ihnhches  Bild 
giebt  Aüfftlo  Jnnl:  111    bin  altes.  Nest  .    Die  kleine  SMdl, 
die  iiKin  elienfalls  vim  •  rben  hetab  sieliL  ei ^c!L..•illt  im'  ihrt'ii 
kleinen  (iausein  und  l'l.d/en  u!«d   :li:ei   tiaiilichcu  brigc 
anheimelnd  und  j.:einüllich    .ibe:   uan?  wird  man  eine  Art 
Spielschaehleleilidi  Ulk    hier    docli    nicht    Ir  .^..        \'iel  ein- 
diinglleher   wiikl    iles    Klm^llers    krattvnlle'-    hdd  aus  der 

Kitterzeit  >l-:iserne  Wehr«.  -  Umjjenhag^n-Lonäon  bot  eine 
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•Verldlndigung',  die  in  Ausdrucic,  Färb«  und  KofliposWon 
von  Nefer  starker  Empfindung  und  grossem  Können  Zeii^^iii^ 
gieM.  —  Maemiay  SUvmsoii  ^ndlc  ein  äusserst  stimmuiiK^- 
voNctWcrt;  »AbcndlM*  und  ein  anderes  »Kobinsfield«,  das, 
wckli  imd  Mb  Iii  der  Fwbe,  die  gleichen  Vonüge  auf- 
Attamdit  üfiie  äat  «SchotliMlie  Stadt  bei  der 
airf  die  Stimmung  gelegt  i»t 
Uaf^Mk  iMdciilemlcr  crachieaen  Jamrs  Patenims  höchst 
dnnMCfMIidieAmlditvaii  Edmburgh,  and  dci  Romch/smuI 
LevUans  »Stille«.  Avch  Q.  Thomsons  -  Kafliednile«  ict  «n  sdif 
gutes  Bild.  üfiXHr  Dtm,  St.  Jm,  stdMe  eine  Evi  eut,  eis 
Trip^ychon,  bd  dem  aas  sieb  wieder  tagt:  WH««?  — 
Du  MttMbild  la  Hiid  für  ildi  iai  anaceiciclinc^  iiod  die 
Oesbdt  der  Eva  renvotl.  aber  ««halb  die  beiden  SeÜcn- 
Mder?  —  Der veigaii|{tc  TeuM  mit  den  Mcsiintfndicn  «id 
den  Undlidien  Flmaicsnaeincn  FBaacnen«hciBtnlcMaahr, 


dmdi  dieae  beiden  Anbinctei  mm  gfosacn  Schaden  des 
n  ainm  VoibiUcr  ciinneit  Mnaa  ca  denn 
ein  f^ipljrGbon  aein?  ^  Mnmee-fiub  Higl  hi 
■iWwmdadcn  Qnele«  Vonige  in  Zdchnmif ,  fnbe 
und  KcmpoaitiiNip  die  dm  einen  hcheit  Rmg  twwciscn, 
Ai4.0CManfcAhl«hKlieei]riihldiirehibreMnieheDHTdi-  ! 
fUmmg  den  Rcepelt  «or  dteiem  Mrieler.  —  K 


laialeur,  >LeaoMle  Damen«,  am,  und  Awlgdf  ANkaMfiadtcn  | 
BltertiMiill  Um  bcinahenoeh  dutdi  leiiie  ntarienn.  Qanz 
beaonden  amiiehend  Iii  aehie  «Nlhcfln*,  bd  der  Ibrigeoa 
die  Mandl  weldie  den  raden  hlli^  «oftKiOich  femalt  und 
die  gespannte  AufmeriMunkeit  beim  EinOdeln  undbeihiff- 
Dch  daiBesIdlt  ist  /VAr  Stferin  K/Hga's  »Raat  arf  der 
Jagd'  ist  ein  Bild,  das,  voll  srani^  Stimmung,  gnier 
BeobacfatDiig  und  reizvoller  AnoidnnnK  des  Oanien, 
sehr  erfreut  —  Dieae  Enqilinduiig  hat  man  diesmal 
weniger  vor  den  LandsduAen  MUlft'Kurmüfs,  der 
hier  mit  tiiKVi'iK'i  Farbe  ohne  ticffre&  (ivfühl  gemalt 
hat.  Diese  Bilder  wirken  Ideiniich,  ohne  dass  man  aller- 
dings sieht,  woher  gerade  dieser  Eimlrudc  stammt 
Oottharä  Kufhl-Dnuien  dagegen  bewährt  in  seiner  .Johan- 
neskirche in  München-,  seiner  -AngDStitsbriicke  im  Winter- 
und  -Aiigtistusbrücke  am  Abend*  seine  grosse  Kiinstler- 
schaft  wiederum  auf  das  beste,  während  sein  >Dum  in 
DanziK'  nicht  so  sehr  befriediKt  —  Ein  edles  und  schönes 
•PSnderspiel-  von  H.  Koch,  das  nicht  Mass  im  Kostüm, 
sondern  auch  In  der  Malweis«  etwaa  atifränkisch  wirkt, 
ist  wohl,  ebenso  wie  einige  Porträts  von  Clara  Ftschfr,  i 


trauernde  Familie^  desselben  Meisters.  Die  Nationalgnicife 
in  Berlin  weist  bisher  keine  einaige  Sdiftphntg  diesnf 
grossen  Kunstler  auf  vielleicht  wird  mm  SicÄ»  «am 
nun  den  -März  oder  den  »Abend  im  Moor«  mn  t^Mtm, 
und  >[»c  Schölle  oder  den  »Hcrbsiwind«  oder  »FHIIi- 
llngssonne  im  Dorf«  von 
>Moorhattet  oder  •^Unwetter«,  OtaMf$  >S 
und  Vofxlff's  Sehnsucht'  hier  rmmnebr  deh^ 
fühlen,  einiges  davon  zu  erwerben.  Den  >|MfX<  ud  »Die 


Sttlls 


Scholle  sollte  man  sich  jedenfilla  nidit  cn^cfam  taasen. 
Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dsst  meh  hi  Beifla,  der 
deutseben  Hauptstadt,  dn%n  tnn 
diesen  grossen  denisdien  Malcm  eine 
finde!  —  Im  hfidnlm  Onde  Id  es  n  bedanem,  dam 
diese  Leute,  die  dem  Valeiimde  hi  der  ftmOt  hddisle 
Ehre  machen  würden»  auf  der  WcHansstalhmg  In  Pari» 
nicht  vertrete«  sein  werden. 


VEREINE 

Berlin.  Eine  Frrit  Yminigung  der  Oraphiker- ,  der 
Vertreter  der  graphischen  Kunst,  ist  in  Berlin  begründet 
worden.  Die  Vereinigung,  deren  Vorstand  aus  dem  Kupfer- 
Stecher  Professor  Hans  Meycf  als  Vorsitzenden  und  dem 
Kupferstecher  Johannes  Plate  ala  SdufWOfarar  besldit, 
zählt  bereits  25  Mitglieder,  -tl- 


h.  HöchstüiU  und  Mathilde  Block  nur  als  Konzession  an 
einzelne  überaus  -konservative-  Besucher  in  diese  Ausstellung 
gekommen.  Solche  Dingerchen  werden  nach  und  nach  hier 
verschwinden  und  können  den  guten  Eindruck  des  sonst 
Gebotene»  nicht  beeinträchtigen.  At»er  wo  bleibt  auch 
dies  Oule  im  Vergleich  mit  der  neuesten  ScfauUe'schen 
Auastelhi^g?!  Für  hcnie  «Ofl  sie  nur  erwiluil  weiden. 
Sehenswert  hl  da  adwui  dl«  SondenuaaidhiHg  «an  Adt^ 
Obst,  »Ehie  Welliebe«,  ehenao  die  von  TJtnnlaH',  ebudne 
Bader  w«  LeMiir  nod  wotttefflldie  OemSIde  des  Zeichnen 
A,  Hmgßkr.  Aiier  altes  versinkt  gegen  den  letzten  Ssal, 
In  den  ehi  FDrriengeschledd  sdnen  Einzug  gehalten  hat 
die  IFair/navdiir.  Was  fDr  Farben,  was  Nr  einfache  und 
dodi  gewallt  Motive,  wdche  Macht,  die  aidi  in  ilner 
Überwindung  offenbart  In  der  KttnsthaHe  m  Bremen 
hingt  dn  Bild,  daa  vieUcicht  m  den  hcnUdisten  Land- 
schaHsbildem  gelidrt,  dte  Je  gemalt  sfaid,  die  iRuhe« 
von  Out  Vmnen,  und  ein  anderes  dKiifdls  wunder- 
bares, »Der  Säugth%<  von  FrUs  MMttnsfß.  Von  die- 
sem KGnsder  besitzt  das  Kestner- Museum  in  Hmnover 
den  >  Gottesdienst  im  Freien  ,  der  für  jeden,  der  daa  Werk 
kennt,  «bmso  wraig  dnes  Ephbelims  bedarf,  ww  »Die 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE 

Hiiiltr.  irt  Wirrt.  Hier,  im  alten  Aquae  der  Römer, 
wiirilc  m  Beginn  des  Herbstes  1649  ein  kleiner  Tempel- 
bdu  in  seinen  Orundmauem  entdeckt,  der  sich  bd  nibenr 
Unterst)cliiin>;  .ils  römisches  Mithraeum  erwies.  Er  liegt 
idyllisch  ttiH  Abhänge  des  jetngen  Calvarienbeigcs  in  die 
Putscbanerliicke,  eine  riemlich  tiefe  Schlucht  —  Der  Kopf- 
leil  des  aufgehmdenen  araförmigen  Altarsteines  M  mH 
einem  Dreieck  und  zwei  seitlichen  Rollen  geschmückt  und 
enthält  eine  elliptisch-schüsselförmige  Opfermulde.  Das 
Gebäude  bestand  aus  zwei  Kammern.  Unter  den  zahl» 
reichen  Fundstücken  fanden  sich  römische  Opfergefässe  aus 
Thon,  I Jimpen,  Münzen,  Deckenreste,  Plattenztegel,  Ein- 
fasssteinc  der  Thüröffnungen,  eingeritzte  bildliche  Dar- 
sleltungcn  und  ein  auf  den  Mithraskult  bezügliches  Figuren- 
relief  mit  dem  bekannten  Stieropfer.  Es  ist  aus  wdchem 
Sandslein  gemcisselt  und  noch  deutlidi  erfcenilbar.  Das 
Tempelchen  erhob  sich  vor  einer  schon  in  prihistorisciser 
Zeit  bewohnten  Höhle,  wie  Ocfässreste  und  Feuerstein- 
geräte  beweisen,  darunter  ein  Stück  schönster  vorgesdüdit- 
lieber  Kuiistübung.  die  Darstellung  eines  laufenden  hasen- 
ähnlichen  Tieres,  in  einen  Knochen  eingeschnitten.  Die 
Funde  weiden  Im  Badener  Museum  sdneneit  AnfkMmg 
finden.  MOOt^BOaC 


VERMISCHTES 

mm.  TKiMKlK  Heeksfhale.  in  seiner  Antrittsrede 
gedachte  der  am  1^  nndi  Wien  bendcne  i>rofesaor  der 
KuflStgeschMte,  Dr-^upk  MmmM,  «or  sdnen  zahl, 
midien  ZxMim  mnMirt  hi  warmen  Worien  CoH  mm 
IMtimfs,  der  sieh  üt  Ldncr  nn  der  technischen  HoA- 
achule,  sowie  ab  XmwfaKluübteller  Udbende  Verdienste 


Vortrag  abergcfaend  —  die  NotwendiglRit  des  Anschauung«- 
nnicnicfates  an  den  Mittdschulen,  der,  besonders  in  Ver- 
bindung mit  dem  Zddmen,  die  Grundlage  für  das  Lehr- 
gebäude der  Knndgeschichte  an  Hochschulen  schaffen 
könne.  Dann  sprach  er  über  diese  DiszipUn  als  allgemein 
bildendes  Ndi  an  Polytechniken  sowohl  ds  auch  an  Unirer- 
sittKen.  Zar  Kmist  und  durdi  Knnst  m  odehen,  m  Mhnt- 
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leritchcr  EmpCMflidiloeitafid  ni  UntfleritdieM  Sdmffen  an-  1 

nrcM,  td  dM  ad  lauilginMihllltlMr  VtOmnmmng.  \ 

KVDOLr  hOck. 

Ram.  Am  OUabac  wiwie  4k  Kircfae  S.  Mari«  in  ' 
CMaedln  vow  KuNfiMl-Vikar  PmoU  feierfich  konsckricn. 
HididteBdienMtaiiwIloBBulwiUsdctvcidieiMlwUm  I 
tcktai  Q.  BL  OiowBiale  mdi  Int  einem  Jahrzehnt  ewlJJch 
min  Abldllungcluicl  wwcb.  Dfo  Restauration  der  Appar- 
iMiciito  IkMita  bt  die  eindce  That,  wcldie  skh  der 
Wtcderiicnt^KBC  dlcwr  ehrwürdig«n  BuiUka  an  die 
Seile  tMkii  Ueaee.  Hier  wie  dort  ist  man  streng  utid 
fräiMeMiHft  mA  kMoriwiicii  Ocsicfatspunkten  verfahren. 
Nidile  iet  «ailadeit,  irfcbls  hinzugelüKl  worden ,  wae  de« 
«ülliciilcliea  der  Kirche  stören  könnte,  und 

«■■idtenMlemen  Wnidipemllile  uns  nidit  besonders  gc- 
.MhiV  W  mOsten  (ie  dunh  die  Bedürfnisse  de«  Kultus  ent- 
achnidigt  werden.  Heute  stellt  sich  S.  Maria  in  Cosmedin 
dem  Bemdwr  dar  mit  Schola  cantorum,  den  beiden  Am- 
baaeBt  der  PciguU  und  dem  Bischofsthron  in  der  Apsis  wie 
die  Klidic  den  Cliutiigen  am  6.  Mai  des  Jafnce  1123  er- 
tcUee,  ab  nnter  Olockengeliut  lind  Hymnengesang  Papst 
Caifartlltaelket  das  neue  Gotteshaus  geweiht  hat.  Derverstor- 
Ikbc  KanÜBil  De  RnggiciD  liat  die  Reitauration  begonnen, 
wftdM  daiB  daa  Capitel  and  das  Unterncbtsministerium 
geaieinaaii  fortge letzt  haben.  Möchte  man  in  San  Saba, 
«10  die  RestanratioRsarbeiten  zunächst  mit  unzureichenden 
Mitlein  bereits  begonnen  haben,  bald  ähnliche  Feste  feiern! 

f.  ST. 

Bne  Statitlik,  die  soeben  veröffentlicht  wurde,  ist 
nidrt  oline  Intertasb  Sie  bezieht  steh  auf  den  Export 
von  Kanstwerkcn  aus  lulien  während  der  letzten  drei 
Monate,  und  auf  das  dafür  nach  Italien  geflossene  Geld. 
Die  Sladt,  wekiie  lieiiisiiGfe  der  Ausfuhr  den  ersten  Platz 
cinnintnil^  M  Neapel.  | 

Lire. 

Neapel  veiadi.  «no  Oemilde  Im  anecM.  Weri  v.  7340» 
Rom        „      te»      ,  •„  695500 

Rorenz     „      130a      «  „  3»3365 

Vcncdlf    „       637      „  ..  '06310 

Malani    „  3«> 

IL  Bi  w.  Der  mitttere  Preis  eines  Gemäldes  crgiiebt 
wmtt  fOr  Rom  420  Um. 

„  Florenz  248  „  j 
„  Venedig     166    „  ,  | 

.,  .VLiiland     325  „ 
,,  Neapel       36  „ 
Demnach  wären  also  die  Künstler  Roms  die  besten 
und  besthczahltesten.   Bei  Neapel  ist  nidit  zu  vergessen, 
welche  Amahl  kleiner  Veduten  nach  dem  Auslände  gehen. 

  In       BOdluUierti  figuriert  Rurenz  in  erster  Reihe 

ndt  1513  WeAcn  in  Werte  von  4^6770  Lire 
Neapd     »  1016     „  »         1U0815  „ 

Rom       „    312     ,  M         278650  „ 

Venczia  „  15»  «  » 
Milano  „  110  „  . 
Also  auch  hier,  die  Bestbezahlten  die  K'nmit,  mit 
einem  mittleren  Preise  von  893  Lire  und  die  am  sLbioih- 
Inien  Bezahlten  die  Neapolitaner.  —  Aus  Bologna  wiinlni 
liiir  13  Gemälde  ausgeführt.  Perugia  und  Ravetsna  haben 
gamidits  verschickt,  weder  Modernes  nach  Antikes.  I.iuci 
nur  eine  einzige  Antike.  Es  sind  nach  allcilem  in  Italien 
4  Millionen  Lire  in  nur  drei  Monaten  einKcl.nifin  und  die 
Regierung  hat  circa  10000  Lire  cinprnr.nnnfn  m\  Stpticr 
auf  diese  Ausfuhr.   Nach  der  hier  ilu  ii  St.uisnk 

dürften  also  im  Laufe  cinp^  canzcn  Jahfes  fiii  lirt.i  i() 
Millionen  Lire  Kunstwciki-  i\.\ch  dem  Auslamlc  verkauft 
werden.  —  Veigcasen  darf  mcbt  werden,  das»  der  Weit  1 
WNiidtan  der  Küntflcr  mdd  «eriacer  ai«wcbcn  wM  bd  I 


der  AuatalHv  um  «icW  am  Sdihuse  des  nnaufdH«$  «on 
neuem  in  der  au  Idrtcnden  ElnkommcMlner  ataSU  m 
weiden,  weldie  In  leMcr  Zdt  dne  die  Kfinatter  wahrhall 
pdnjgeade  HOhe  arrdcM  Im^.  Mi4  dam  andrcncttt  tßt 
vieles  ds  verianR  fit,  wa«  jdtodi  tmr  «if  Aanlethuieen 
gdrt;  nm  darni  uiM  kotoaiaiam  Z08  Inhiaiet,  adncn  Weg 
ins  Attaer  aarildadinden.  W(d|d«iM  dn  DiMd  dea 
Exportierten  trilR  dieses  SdiMimd.  —  AU  das  Otsagte 
bedeW  sieh  auf  dfe  Ausfuhr  moderner  KuDStwerke.  -  Ein 
anderes  Ist  es  mit  der  Ansfuhr  SMUktr  KmatwolR.  Da 
id  dte  idflaie  Summe  ohne  Ahtag  tu  «erdeben.  In  Rom 
wid  OolQSBa  hnTiiU  Hdi  daa  die  piyalSdie  Ansfdn^ 
wddies  flr  aNe  Knmlweifte  am  ilndnbnajtc  aft 
bcainvinKhL  So  iri  demi  äls  Auafuhr  auf  dieaen 
beMcn  Slldtai  gdinffcr  ak  man  amdimcn  aolHe.--  In  der 
genamilen  Zeil  wm  drd  Monaien  haben  «wriofcn: 
Rom      14B  Skiilptnien  md  331  Oemilde 
Floreni    aS»       „        »     7*  » 
Neapd    21g       „        „   3»  „ 
Veocate   1Q3       „        „    «t  » 
Mailand  339        „        „      8  » 
Man  crtthrt  ans  dieser  vom  Unterrichtsministerium  m> 
dflenHidicn  Statistik  Oberdies,  daas  in  Rom  altein,  alles  in 
aHem  genommen  (andi  die  KldnlnmsQ,  lanoo  KSnstler 
leb«j  woüeo.  A  f^ttw. 

AlktH.  Die  giicdriiche  Rmiamiif  beabsirhHgt  dar 
Volksvertrehmg  efam  OaactMHlMiif  battdfcnd  die  <IMhi> 
dang  aner  ankäalagiidk»  SäMe  nadi  dem  Mndcr  der  hi 
Athen  bestehenden  vcnddedenea  emopUachca  Schniea 
vorzulegen.  An  der  Sdnie  aollen  derOencfalepbon»  für 
Alteilflmer,  Kawadlas,  und  dietbitea  Ep boren  Vorlesun- 
gen hallen  von  Statuen,  Vaaoi  md  andeeen  Fuiidgegen- 
atibiden,  die  in  den  Museen  sidi  befinden.  Audi  wird 
beal>$!chtigt,  archäologische  Ausflüge  zu  nntemehmen.  -u- 

In  /iraw/fv.'iiriTtr  ist  J'c  ans  cit'ii  Jahren  nS<i  iitjii 
Statiinicndc  St.  .Martinikirciic,  nachdem  sie  während  der 
Jahre  iSq7  i8()i)  einer  gründlichen  Renitvienm);  untor- 
logen   wordeti  ist,  am  10.  Scplemlwr  feierlich  geweiht 

worden.  T^ie  Kirche  btMct  in  ihiCT  itcucn  OestaU  dne 

Hauptzierd«  der  Stadt.  -1^ 

In  Posen  will  man,  nadideffl  eine  Beihülfe  des  Staates 
zu  den  Kosten  gesichert  ist,  die  alten  Befestigungen 
derart  ausbauen,  bczw.  durch  neue  Anlagen  eii^nzen,  das« 
unter  giddizcMiger  RcguUernng  der  gesamten  Berganlage 
der  Stadl  dne  benmmitende  SehcnawOid|gkeil  gcachallen 
wird.  -r. 

CvtMt.  Bn  gfinaHgea  Ocadddc  bat  die  Rede  dea 
Sbunmsddoaaes  der  OriUln  MadiHde  «on  Tnscien,  ifie  so 
Hd  in  die  Oochldile  der  Kirche  md  der  frialdsdicn  iCaiser 
cfatgcgtWan  hd,  daa  Kastell  vtm  Caipineti  aui  der  Hdbe 
des  JqwMrins  «on  R^gio-Emilia  vor  dem  Abbnidi  be> 
wahrt.  Der  von  der  Jeb^gen  BesHzeihi,  Oiifhi  VaMrigfai, 
angebe tzte  aWeaUfcbe  Völnnif  hat  noch  hinge  nicht  die 
Summe  von  4000  Lire  erreicht,  wckhe  sie  se^  ds  Kau<> 
preis  bei  dnem  Notar  niedergelegt  hatte.  Der  Qmnd  der 
Niedrigkeit  der  Angebote  war  die  inzwischen  bekannt  ge> 
wordene  Absicht  des  Ministers  Bacelli,  das  geschichllleb 
und  künstlerisdi  wertvolle  Kastell  zum  Natlonaidgeatnm 
zu  eridären.  Eine  Ausnützung  des  Baumaterials  oder  baup 
liehe  Vernndcningcn  ahui  nach  solcher  ErUinug  aoage- 
sdiVwacn.  na 


TIFRirUTinirNn 

Spalte  laj  der  Kunstchronik  No.  8  lies  Zeile  xi  v.  O, 
Abel  Tnchd  und  ZcHe  35  v.  a  Briandcm. 
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El  wbd  tan  I.  PciHwnr  1900  hn- 

wis*cii«ch«ltUchc«    HJi^^a^b?ik•nl    für  die 
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KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FOR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 

HURAUSOEBPR: 
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Dit  KMMldinMlIi  cndwiat  ata  BdbMl  rar  »ZritekrHl  fSr  blMndc  KanM«  m*  san  »KimMiotettcMttt«  ■eotfllck  dntaul,  to  41 
I  JteD  hh  Scpmiih«-  maiumck  elnaial.  Ott  |tl»KUC  Imlct  •  Mark  wd  gntafl  n  Nmom.  Hl  AtowwlPi  «Ur  »ZiiMbrik  I 
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(tcln  01  Vc  t;  I  (*  r ,  Rull,  S^n^^r  .1    t.  an. 


ZUR  CRANACHAUSSTELLUNG 

Die  Cranachaiissteltuiiß  ist  nunmehr  geschlossen. 
Sie  hat  eii^'cnllich  den  Mt-ister  ik-r  kiiiistviTSiinuliijeii 
Wdt,  ich  will  milit  ^\gm,  erst  kennen  gelehrt,  aber 
doch  sein  Bild  cPAcitcrl  und  ins  Klare  gesetzt  Man 
moB  daher  dem  Vennslaiter  dendben,  Karl  Woer- 
mmn,  scbr  zu  Dwlie  vapfHditet  teia 

Ein  HattptergdMib  ist  jedenfalls,  dass  der  Pseudo- 
gr0itewald<  verschwinden  wird.  Nach  der  überzeugen- 
den Spmcfie,  welche  die  (ietnälde  in  ihrer  Gesamt- 
heil  redeten,  \\iril  er  wohl  jetzt  eiid^'ühi^  in  den 
Orkus  ^(->iinketi  sein.  Uh  selbst  habe  nie  an  das 
Dasein  eines  solchen  geglaubt  und  bereits  in  den 
Jahren  1874  und  1876  auf  das  Cranach 'sehe  Oepräge 
dieser  Bilder  hingewiesen.  Die  Weilte  des  »Pseudo- 
griimwald«  xdgten  sich  deittüdi  alsWohedesGtsuiach 
leibat  oder  als  in  dessen  Atelier  nnd  Sdiule  gemalt. 
Der  Meister  wir  cImd  an  groMer  Enlrepreneur  ge- 
worden und  liat  Bkh  dadinch  leider  mit  der  Üt 

verflawliL 

M.  Lehrs  hatte  Im  Dresdener  Kiipfcrstichkabiiietl 
eine  Ausstellung  Cranach'scher  Zeichnungen  und  Hol/.- 
schnilie  veranstaltet  Darantcr  befanden  sich  auch  die 
t»den  Holzscbnitte  von  1503,  Christus  am  Krenz 
danhdiend,  wdche  schon  Bralllot  Na  354  Ap.  zu 
Mon<^.  I,  3a09,  für  Werke  des  Lucas  Cranach  er- 
klärt hatte.  Bei  l^assavant,  Peinh^-Oraveur,  IV  p.  70, 
No.  1  und  2,  ei^dieincn  sie  als  >ecoIe  de  Cranach', 
die  es  aber  zu  dieser  Zeit  wohl  kaum  iincli  >re|?eben 
hat  Brulliot  hat  recht;  der  spätere  ("ranaeh  steckt 
schon  unverkennbar  darin,  wenn  gleich  der  Schnitt 
ungeschickt  und  roh  ausgeführt  ist  Auch  Flechsig 
liat  sich  dafür  ausgesprochen.  Das  Münchener  Kufier- 
sUchkabinett  bewahrt  zwei  Zetchoungen,  wckhe  diesen 
beiden  Schnitten  so  verwandt  sfttd,  dass  sie  nicht  weit 
auseinander  stehen  können:  Kampf  zweier  Ritter 
(reproduziert  unter  Nn,  fn  ,  Lief.  IV.  meines  Hand- 
zeichnungswerkcs,  vgl.  dazu  die  Bcmerkuin;  im  Texte 
zu  Lief  V'lll)  und  die  Domenkrftnunjx  Christi,  che 
eigentlich  nocli  altertümlicher  aussieht  Flechsig  wies 
auf  die  m^gytriadun  Typen  in  dem  undatierten  Holz- 


I  schnitte  hin;  übrigens  zeigt  der  mit  1502  bezeichnete 
rechts  einen  Janitscharen.  Leicht  möglich,  dass  Cranach 
sich  damals  in  Ungarn  oder  doch  Österreich  auf- 
gdudtcn.  Eine  Verwandtsdiaft  seiner  Kunst  zu  dem 
von  FrinnMil  soBBHiUMten  »Donamüle«»  dessen  Haupt- 
repr^entanlen  Wolf  Huber  und  Altdorfer  sittd,  (ist 
sich  nicht  len^'iieM;  aher  wie  dies  zu  erklären  ist, 
bezw.  die  7ns,itjuiicn hänge  aufzuwci!>en,  sind  wir  vor- 
läufig nnch  nicht  im  Stande. 

Das  nächste  Datum  1503  findet  sich  auf  dem 
vielbesprochenen  Christus  am  Kreuze  tn  Schtelsshdm. 
Zuerst  auf  dieses  widiHge  OemUde  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben,  Ist  ein  Verdienst  A  Bayersdorfer's, 

und  Fr.  Rieffei  iiat  zuerst  den  richtigen  Meisternamen 
genannt    fricilläiuier  und  Flechsig  ireien  hier  für 
I  Cranach  ein,  und  auch  icli  bin  vollkDinrrn'n  derj^Ieicheo 
I  Ansicht    Man  wird  thatsachlich  alles  in  dem  Bilde, 
I  wenn  man  es  zergliedert,  cranachisch  finden:  von  der 
I  Landschaft,  den  Gesichts^pen  bis  zu  der  Fussbilduqg 
I  und  dem  Faltenwurfs  Es  achlieast  sidi  eng  an  die 
Tiedler'sche  JMadonna  von  1504  und  dtn  FMgdaltar 
der  hl  Katharina  von  1506  an.   Dissdbe  gilt  von 
dem  Bildnisse  des  Johann  Stephan  Reuss,'  ebenf.ills 
von  1503;  um  hier  mir  auf  eine  Klein!si<eit  aufmerk- 
sam zu  machen,  ist  die  Keliaiidlun^  der  weisslichen 
Flecken  auf  den  Baumstainmchen  tlicicb  Porträts  und 
der  Fitdlcrmadonna  identisch.  Man  komme  uns  hier 
nicht  etwa  mit  dem  Vorwurf  des  «Kleinsehois«,  denn 
die  Behandlung  und  die  Formgebung  sind,  gleich  der 
Handschrift  eines  Menschen,  an  bestimmte  kmuraagai 
gebunden,  und  ohne  die  Kennbtis  dieser  ktztmn  ist 
eine  Kunstkrnncrsch.tft  gar  nicht  möglich. 

Die  T'orgauer  > vierzehn  Nothelfer <>  stammen  vom 
Jahre  1505,  ein  unzweifelhaftes  Werk  des  CnuMCh, 
interessant  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  nun  Teil 
italienischen  Typen. 

rVr  Katfiarinenslt.ir  (Katalognumnier  2  und  3) 
ist  mit  dem  Datum  1506  bezeichnet  Es  ist  bemerkens- 
wert, wie  sclilai;end  h;er  tlie  Köpfe  de;  weihlichen 
!  Heiligen    mit   der  Ftedler'schen  Madonna  überein- 
i  stimmen,  auch  zeigt  der  AMar  noch  eine  stuhe  Ver< 
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wamnacfatft  zu  dem  SchMMlwIiiNr  Kruzifiiois  (z.  B.  1 
Bildung  der  Mm&f,  Wolken).  I 

Die  Mölleiifahil  liiid  Aiiforstcliiing  Christi  in 
Aichaffeiihurj^  (Nu.  i  dii.:  ül'riyfiis  /icmlich  picich- 
gültig  gemalt  ist.  /ci^t  m  di-n  Typen  /ii  frrnssc  Vcn.i..iiKtl- 
Schaft  mit  den  TurgaucrNotheifem  unddemKatliarinen- 
altair,  um  nicht  zu  spät  von  diesen  gesetzt  zu  weiden,  j 

In  die  Nähe  davon,  etwa  zwischen  1507—1510,  | 
dflrfie  gleichfalls  der  Wörtitzer  Flügclaltar  Ö*^o.  127) 
ai  aetam  sdn,  der,  wie  auch  schon  besondeisdis  Ftedler- 
sche  Bild,  deutlich  predigt,  dass  Grenach  in  Midien 
gewesen  war.  Venedig  hat  er  sicher  gesehen,  und 
auch  die  Mailändischc  Kunst  hat  ihren  Einfluss  auf 
ihn  ;iii-;jji:fiht.  Kompnsitinn  um!  Formengebung  dieser 
betikri  huiriiclien  Werke  halte  der  Maler  «sicher  nicht 
oliiio  neiiaiiere  Kenntui-.  italicinsilu/r  Kunstwirkc  /n 
Stande  gebracht.  Woher  stammten  denn  sonst  die 
reizenden  Putti  her,  die  abgewogene  Komposition 
und  die  feinen  Typen  der  Madonna  und  der  Hciliisen?  1 

Andere  mehr  oder  weniger  frOhe  GemSIde  mit»  ich 
hier  übergehen;  auf  die  Beweinur^'  Citri <:ti  in  Budapest 
(No.  144)  komme  ich  vielldcht  >^LlLKCiitlich  zurück. 

Wie  ich  hTne,  ist  der  Verlauf  iler  Aiissii'lkiti^  hei 
den  Fachgen* >sseii  Jer  Zusciireilumi;  ^^diiilliclicr  genann- 
ter Werke  (Hol/;-<  liiiitte  intd  Geiii.ikif)  an  einen  Meister 
nicht  giiiistig  gewesen;  dennoch  niuss  ich  hier  darauf 
Ixstelieii.  Die  Sdiwiei^fcefl,  diese  Arbeiten  unter 
einen  Hut  zu  bringen,  mag  wohl  (aiignehen  von  der 
trertdriedenen  Erscheinung,  die  durch  den  Zutteud 
der  Eifialtaiqr,  trfiben  Firnis,  Übennalungen  etc  be- 
wirkt wird)  darin  liegen,  dass  eben  Cranarh  von  Hatiii 
aus  ein  mehr  klein  und  /ierlieh  eni[ifinilt'iuliT  Kmistler 
war;  wo  er  aber  grössere  Pdrnten  (kIi.t  iekleii'^i-liaft- 
lioh  he\ve;,'le  Kcnifiusltirincn  li.irziisteneii  liatte,  wird 
er  ungeschickt,  ttiKveise  ruli,  und  seine,  an  sich  so 
klare  und  schöne  I  arln  verfällt  in  wahllose  Buntheit. 
Davon  ist  der  Sclikislieiiner  Kruzifixus  auch  nicht 
frei  zu  sprechen,  wenn  er  aucli  gemässigter  ist,  als' ! 
die  beiden  geninnien  HolisdmItleL  Auch  die  mehr  | 
oder  weniger  ausflihriiche  Malerri  nug  bd  der  ße-  ' 
Urtcilung  der  Rilder  eine  verhängnitvolle  Rolhi  Spielen. 

München,  Aniang  <Jktobcr. 

VILMELM  SCHMIDT. 


OER  PALAST  DES  FEDERIOO  DA  MONTE- 
FELTRO  ZU  0UB6IO 

An  einem  Maren  Herbstmorgen  wanderte  kfa  durch 
das  stiUe  Sttdtchen  OnUiio  den  Weg  zum  Palazzo 
Ducale  hinauf,  welcher,  an  einen  sicil  ansteigenden 
Felsen  sich  anlehnend,  die  ganze  Stadt  beherrscht 
Vor  mir  trabte  ein  Maulesel  mit  zwei  schweren  Säcken 
beladen  und  von  einem  hältnvüchMgen  Jungen  ge- 
führt. Die  beiden  scliliii;en  die  Vi.i  Dueale  ein  und 
schienen  dasselbe  Ziel  zu  haben  wie  der  Forestiere, 
der  ihnen  folgte  Die  wurmstichigen  Holzthüren  eines 
prftchligen  Sandsteinportalet,  in  weiches  die  Strasse 
mtndele,  standen  wdt  oifcll  und  Junge  und  Esel 
Inlen  ein.  Ich  folgle  itnien  quer  durch  einen  gras- 
bewachsenen  Schlosdiof,  duich  eine  hohelharöffnung, 
die  In  dnoi  dunUen  Korridor  fUirte,  und  Immer 


wdtar  dwch  vollitfndi|;  verwahrloste  Rlumc,  Us  die 
beiden  in  dem  grossen  hohen  Festsaal  de«  Pahnks 

Halt  inactiten,  wn  ein  alter  Mann  den  Esel  crwariete, 
die  Säeke  uftnete  und  die  riesigen  hrüchle  i^oldj/elber 
Maiskolben  auf  den  Boilen  schüttete.  Mclir  aK  Jic 
Hälfte  des  Saales  war  schon  mit  den  Icuchtciidcn 
Ooldköniern  bedeckt,  und  der  Alte  erzählte  mir,  er 
habe  schon  seit  Jahren  ffir  40  Franken  jährlich  vom 
iksitzer  diesen  Saal  gepachtet,  mn  (Cfne  Maiscmle 
hier  an  Luft  und  Sonne  zn  teodmen.  »Es  ist  die 
einzige  Rendila.  fügte  er  hinzu,  die  der  Pabzzo  da- 
bringt,  und  der  jüngst  verstorbene  Besitzer  verwandte 
noch  einen  Teil  der^ben  auf  die  Restauration!« 

Das  ist  der  i'alast,  die  einst  so  iiheraiis  herrliehe 
Sommci  wotiiiiiii^,'  des  grossen  Fedcricn  da  Montc- 
teltio,  ein  St-iienstück  des  weliberiiliMUeii  Palastes 
von  Urbino  und  wie  dieser  die  Schöpfung  eines  der 
grössten  Vorgänger  Bramantcs,  des  Luciano  da  Lau- 
nma.  In  gmz  Ualien  ist  heute  kdn  edleres  Denioad 
der  Renaiiaance-Aidijldrtnr  dnem  «o  eifaarmungdoten 
Untergange  prdsgegebcn.  Hier  selbst  im  grossa 
Salone,  wo  der  Esel  scfnc  Last  niederlegte,  haben  sich 
nf>ch  zwei  riesige  Kantine  erhalten  mit  reichen  Ardii- 
traven  und  (ioldvcrzieruntjen  auf  blauem  Onmdc. 
Die  marmorne  Einfassut;^'  der  ricii^'en  7  f  eitstet  lauft 
sich  am  Roden  tot  und  zeigt  cbcniiu  noch  Spuren  alter 
Bemdung,  und  selbst  auf  dem  Fussboden  sieht  man  noch 
dte  zieriichcn  ThonfUeaenk  In  den  Fensternischen 
hingen  milde  <fle  etenbcKtAiBenenUden  des  Quattro- 
cento in  den  tosai  Angdn,  aber  ste  kOtinen  nidd 
mehr  gescMMScn  werden,  und  so  hdien  Wind  und 
Vi'ctter  Tag  und  Nacht  un^reliiiidcrlen  Eingang  in 
den  hoeli  oben  mit  einer  Hol/decke  überdacliten  Saal. 

L'nd  vollständig  preis^;<-gebcn  wie  das  Haupt- 
gemach sind  der  Hot,  die  Korridure  und  die  Ge- 
mächer des  unteren  Stockwerkes.  Das  obere  ist  einfach 
veriiarrikadiert,  und  seit  Menschengedenken  ist  niemand 
mehr  hinaufgeklettert,  denn  der  Boden  ist  nicht  mehr 
tragfähig.  Aber  ubciall  b^gqpien  dem  Au^  tr- 
innerungen  an  den  aHen  Ohun,  es  hat  sich  äbciall 
die  versunkene  Spur  der  gottj^wfai-hten  Srhflnheit  er- 
halten. Im  Hof  wuchern  Epiieu  und  Rroiiibeeren  an 
der  Felswand,  an  welche  er  sich  anlehnt  Die 
korinthischen  Kapitelle,  die  das  Gebälk  der  holien  Loggia 
tragen,  sind  zerstört  und  der  Sandstein  bröckelt  langsam 
von  den  hohen  Säulen  ab.  Das  Backsteinwerk  des 
übereil  Stockwerkes  hält  nicht  mehr  zusammen,  die  von 
schlanken  Pilastem  dtigenhinien  Femter  sind  voUsündig 
zertrümmert  Aber  Ober  jedem  Tbflisturz  liest  man  noch 
das  FE.  DVX.  mit  den  Devisen  des  Herzogs,  dem  Kranz, 
dem  Adler  oder  auch  mit  seinem  ganzen  Wappen  in  Gold 
und  Blati  j,'enialt  und  dem  einfachen  Ring  des  Hosen- 
bandordens. \'iin  den  fünf  Kammern,  die  auf  den 
Hof  !;elien,  ist  mir  luteli  in  einer  ein/igen  ilas  Soltitto 
eriialtcn,  aber  fast  überall  steht  eni  mehr  oder 
minder  reich  gearbeiteter  Kamin.  Einige  Thürflügel, 
an  denen  man  überall  eingelegte  Artieit  entdeddi 
steht  man  noch  an  Ort  und  Stelle^  andere  bewahrt 
das  Museum  der  Siadl,  nocfa  andere  winden  Int 
Ausfauid  verhauR. 

Das  iri  der  Palast  des  Fedcrioo  von  UiMno,  dte 
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Schöpfung  Ln\irana's,  iiiul  kdnc  Hand  rcpt  sich,  dies 
miverjjloiclilicfie  Deiiktiia!  der  Riössteii  Kiiltiirepoche 
Italiens  zu  retten,  so  weit  es  nocli  zu  retten  ist 

e.ST. 


BÜCHERSCHAU 

JoHph  aaA  B.  1.  NiWiill ;  UUngm^  und  LMiogiiplMTs : 
Londoi^  T.  Rihcf  Uawiii;  i*.  lAgiB.  Mk.  75. 
In  E^gluMl  liebt  rim  bdaiimllicli  den  KBiMlIcr  iridit 
nw  üi  wiMr  digeiicii  Bolle,  ■ondcm  vomctaididi  bi  der 
da  Kritihcii  mid  XMiHlhHliirilMn.  So  nrtiiiit  ihm  Oiin, 
idcU  dem  FaduniaB  die  MÜunii  Oeieiie  an.  So  inount 
Bi  WH  RoliMiiitciii  nUr  tnlMle,  «in  Bild  zu 
recht  idiweii  9bo  mn  du  was  er 
:  die  Redilrtimicii.  UiMi  |oe  Pcmcl 
lit  RUH  der  l*feiirtre-lllteiitew  per  cmciieiioe: 
wolil  nie  vcfgcMcn,  dm  nnm  et  dnen  mitcintni 

tlnm  ML,  wenn  mm  ein  Werft  von  iimi  in  die  Hanl 
übriicn  «clicint  «b*  dm  Voriicflende  «fei 
'  :  alt  c  &  adn  an  fleiclier  Sirile  t»- 
I  Dniwinv  and  Pen  OnwgldMnen.  Wie  er 
aiw  auf  die  cetnngene  Idee  kommt  cit  iCapild  iang  Scne- 
den  Cdlini  dc$  Sleiudrucht  xu  iMMicn,  M  nidit 
an  cihMien.  Den  allbelnuinlen  Anfmc  d»  iCmwt 
in  Dcnaditand  sdiiUeit  er  ganz  gut. 
lande  hat  er  viele  Eiiudhdten  auf 
aber  hier  nicht  Idar  genug  zu  disponiciai.  ammlH*  Uri- 
wicht%e  zn  »ehr  hcnonnlMbcn  und  vor  allem  Hnlbrnndei 
nidrt  genug  zu  «diitzta  Mit  Fianltfeidi,  dam  UmcMMen 
KapiteJ  btSiiui  er  atch  iiatMIdi  redit  tliMniwnd.  Am 
htcieainnleaten  whd  er  beHidh,  wenn  er  ntf  die  Oegcn- 

«en  Inmmt  Ob  erwoM  nicht  an  weit  ^t, 
iafßtit  AHÜelwn  ganz  und  gar  auf  Wliislicr 


Oerade  mit  den  Deutsdien  fintef  er  sich 
iMizHch  tcfalecttak  Tboma  sdüldert  er  al*  IMyatOcer,  und 
in  der  Wahl  seiner  Vorwürfe  von  AliDet 
Alt  und  Ziel  nennt  er  idenÜKh 
I  aogpr  als  eine  Art 
dieaet  INeiala»  hbil  Fmn  KoliwHz  soH  «In  dar 

und  Gfctaer  ihnein!*  Daa  M  doch  ndit 
EndUdi  fehlt  ein  cenfliendcr  Htawehanf  daa 
eigenartteda  den  nanen  dautaelMn  Stdndnds,  an!  iCarla- 
lunc  nnd  Kamhnif ,  aat  den  ftafacnMndnidL  Daa  Vm^ 
wort  iat  ao,  Nov.  iflgB  datati 

haben  nnd  ihnen  radir  d*  drd  Zdien 
_  hfcnd  dnca  Kflnstlemamcfls  gewidmet  haben. 
Sehr  anziehenl  dnd  die  Blidce  hinler  den  Coulissen,  die 
er  nns  behdli  dca  heutigen  Sleindradw  in  Lxindon  ge- 
wilirL  In  dem  leiden  KapHd  ktbigt  die  Erinncning  an 
sdnen  ttajtt  Reehtartrett  mit  Stdmrt  an,  in  der  die  Frage 
ob  d>e  ifmdnMhinhagnphte  als  iilhulleriich  wertfoscs, 
medmnIidKa  Vcifahnn  zu  betrachten  se^  verneint  wurde. 
Oerade  dieses  lOqiHd  gehOrt  zum  besten  des  ganzen 
Werl*  und  enOdlt  gemade  Anadnunngcn  über  die  strenge 
Scheidung  der  gewAhnÜdien  »AnsbiHenoLMhogniphie  von 
dm  wlrMkhen  Kmatwed^  ferner  gute  lechnisdie  Eiiinte- 
mngcn  de  Die  Auastattang,  die  Anonlnung  der  Tcxt- 
abbüdungen  ahid  aehr  vornehm,  aelisamcfwdee  alter  der 
Dittdc  der  ClichCs  oft  recht  mangelhaft,  was  man  gcmde 
hd  ehicm  Englischen  Prachtweric  nicht  eiwailcn  würde. 
Die  ddten  Originalsteindrocice,  die  dem  Band  beigegeben 
sind,  machen  allein  den  Kauf  des  Werks  schon  lohnend, 
vor  allem  die  beiden  ganz  hervorragenden  Selbstbildnisse 
von  Legros  und  Sbang.  Whislicn  Beitrag  zelKt  »ns 
PenneH  selbst;  streng  als  Bihhiis'  will  er  das  Diatt  wühl 

ttdne»rteZddt> 


nung  der  Ahrenbinder  nur  >Shidfe*  (  die  flbilfen  dni  Blatt 
rühren  von  Lunois,  Hamühin  und  Way  her.  Altes  hi 
Allem  genommen  binn  man  das  Weih  cmpfdUen.  Ob- 
wohl CS  als  Buch  erscheint,  nennen  dte  Verfasser  es  vor- 
sichtigerwdse  nur  »Einige  iOipitd  war  Oesdiidrie  dee 
SleindrudM«.  El  kamt  voctreilHch  als  Eigibiimig  an  dem 
grossen  Wiener  Wok  der  Oesdtach.  f.  veniellilt  Kund 
benutzt  werden,  das,  olMKihl  vfd  l>rdter  nnd  nmfnnender 
angelegt,  ja  auch  nur  dne  fleihe  von  VecsndKH  sur  Oe- 
schichte  des  Stefaubuda,  nicht  efaw  abschHeasende  Oe- 
idddilBadhd,hteleL  kka 
nUvw  dann  remem-  MI  VeaantaMW«  des  Kdserw 
lieh  Dedsdien  ArehMogiadwn  Indihd»  verhsd  von 
August  Mau.  Dritte,  verbesserte  und  vermehrte  Mt- 
läge.  Leipzig.  Wilhelm  Engdmann.  1696. 
Von  Augntt  Mau's  allgemdn  bekanntem,  IrdlUdicn 
Pompeji  id  ehw  nene.  dritte  Auflage 
wonlcn,  dfe  ddi  «nn  der  zwdlcH  iflgü  tt- 
in  vciaddcdcner  Bcddmng  unter* 
adiddcl.  Voraüem  rind  dfe  sdldemerloMen  Ansgnbuiwen, 
sowie  iSe  nenasien  Forschungen  Hn  Text  beridtsiditigt 
wnden,  und  die  Abbüdangen  und  Pline  haben  efawVer^ 
mdimqg  eifaiuen.  Speddplinc  dca  Fonims,  dca  Theaten 
md  UmgrtBnfc  sowie  der  1S07  ausgcgnbencn  Vlhi  mstica 
hl  Boanwede  «bd  hinzugefügt  und  von  derOiibmbaase 
id  ein  ansfOhHichcfer  Plan  neu  hcnedellt  worden.  Den 


Test  schHesd  ]dd  dne  kniK  Notiz  über  dfe  genannte 
VWk  ittttica  <k  Bnaeorede.   Die  neue  Anitoge  wiid  den 


PompdFs  sehr  wülhommen  sdn, 
da  man  dch  mit  Oiter  HUfe  auf  das  hcate  fai  den  Tiitanmcm 


Kund  und 


Aas  Kaiser  Franz  Josef- MoneiUM  für 

dcwcfiie  Troppau.  HcrausgcgetieR  vom 
des  Museums.  Redigiert  vom  Dliddor  Dr. 
I.  Jahigang  iflqB. 
Wir  hcMen  vor  |shrcsfiid  Oeteipnhdt,  anllaalldt  daer 
Kunsfansdriiung  die  Im  besten  Sinuc  das  Wncttt  modcnen 
Bestrebungen  der  DInMon  dca  hieaigcn  Mnaeums  an 
dieser  Stdte  zu  wtnligen.  Seither  Id  die  genannte 
Mmenmsldtm«  «nf  dem  chimd  hetietenen  Wege  rhalig 
vorwürfe  geschriticn,  und  hat  für  das  Endiebicn  einer 
peiindischen  Zeüachrifl  Sosge  gdmgcn,  um  euch  in  wd> 
tcrcn  Krcfeen  ihre  Tcndeaaen  ai  prapcgfercn.  Dieses 
mit  grossen  Opfern  ausgafHiite  Uitamchmen  versprtdii, 
sofern  es  genflgcnd  Unlctatkttaiig  von  sdten  des  Publi- 
feims  findet  dfe  es  voBanf  verdknen  würde,  noch  bc- 
deatendca  zn  IdMen.  Vnn  den  Antmtn  des  Textes  nennen 
wir  nur  Cdmnnd  Bnnn,  Hennann  v.  Trcnkwald,  Julius 
Leisching,  Rud  Sdraltie*Nanmbuig  und  Hugo  Neusser, 
In  dnem  Aniialze  werden  wir  mit  der  Ocschichte  dca 

und  lernen  die  Vetdiende 
Protektor  des  iMuseuun^ 
der  regiefcnde  Fflnrt  jkäiami  Drvm  und  zu  Ueditanddn 
um  die  seinem  Schübe  snvcrtnute  insUhition  erwottmi 
baL  Des  Fürsten  Mäoenatentum  id  |s  weit  über  die 
Oreruen  Österreichs  Un  Iwkannt.  -  Braun  bringt  einen 
interessanten  Artikel  über  den  japanischen  Farbenholzschnitl 
mit  Allbildungen,  dann  über  Hans  Thonia's  KunstbUtfer, 
nticr  die  Fachschule  für  Holzbearbeitung  in  WQrlienlhd, 
Über  das  Evangcliarium  des  Johannes  von  Troppau  aus 
dem  Jahre  136)},  eine  köstliche  Sltidie  über  Worpswede, 
sowie  eine  flolle  Charakteristik  des  Frinnerungsblalte»  für 
Teilnehmer  der  Aniateurj'hotographischcn  AusstclliinK  im 
Kaiser  Franz  Josef-Museum  vom  November  i8c)7.'  Dieses 
Erinnerungsblatt,  von  Reznicrk  in  München  }!eieichn<:t,  i*l 
in  aulotypischcr  Reproduktion  im  dritten  Hefte  abgedruckt. 
Von  Paul  Schnitzc-Naumhurg  finden  wir  eine  att&fiihriiche 
Studie  über  >Die  Knnstpflcgc  im  Mittdslandc«.  £ine 
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Fülle  Ideiner  MiMcHuiligen  wid  Bfichrfbetprcchungcn  ist 
Is  jeder  Nummer  lU  finden.  Wir  haben  nur  den  Wunsch, 
itus  die  Kut  redicierte  Zeitschrift  sich  entsprechend  weiter 
umgestalten  möge,  wozu  unbedingt  die  thatkräftige  Unter- 
stfibDllg  der  Öffentlichlceil  notwendig  ist.  Zu  dem  gut 
gehaltenen  Inhalt  der  Zeitschrift  steht  der  ständig  sich 
wiederholende  Umschlag  in  einem  wenig  angenehmen 
KoiUntle:  dies  rote  Tuch  lässl  sich  zur  Beruhtgting 
zarter  Gemüter  leicht  beseitigen.  Rvnt^Lf  böc.k. 

Bin  malerHches  Bürgerhelm  Von  Hermann  V'frlf. 
Vfl.ig  u  :i  A.  Koch,  Darmstadt. 
Werle's  frische  und  unerschöpfliche  Phantasie,  seine 
beatechende  narstcllung^kunsl,  sein  auch  im  Excentrischen 
•midierer  Geschmack  sind  genügend  bekannt,  um  dieser  von 
ihm  entworfenen  Ausstattung  eines  vornehmen  Bürgerheims 
allgemeine  Beachtung  zu  sichern.  Was  Werte  giebt,  sind 
vor  allem  Anregungen  in  Mülle  und  Fülle.  Mierin  steht 
CT  mit  Weth  in  Parallele.  Nicht  leicht  wird  man  dieses 
Werft  direkt  abklatschen,  ohne  weiteres  kopieren  können, 
wie  die  landesüblichen  Vorlagewerke.  Das  ist  ein  wesenl- 
Richer  Vorzug  desselben.  Aber  man  kann  lernen,  wie  aus  fie- 
»chlungdcrstruktiven  Reize  und  iK-r Schönheiten  ck<!  Materials 
in  Verbindung  mit  deccnt  vcrw  t-rtr-k-  .ilitr  ^lri^:iIK■ller  Oma- 
nicnticrung  sich  etwas  Neues  und  ScItHtandigcs  schaffen  lässt. 
Man  kann  einzelne  Möbel  oder  Möbclgnippen  in  verein- 
fachter oder  bereicherter  Form  daraus  entnehmen  und  vor 
allem  lernen,  wie  durch  cij'f turlij^e  Gruppierung,  durch  Zü- 
tzen schmückcndcr.den  Raum  gliedernder  Podeste,  Ballus- 
(mden.  Wandschirme  u.  s.  w.  Öde  und  Monotonie  des  Rau- 
mes zu  beseitigen  ist  S"  einfach  alle  Möbel  sind,  so  setzen 
sie  doci»  einen  soliiku  ihkI  kiiii^tgewnndlen  Tischler  vor- 
aus, der  jedes  einzelne  Stuck  aus  gutem  Material  selb- 
ständig arbeitet.  Billiger  wird  allerdings  iln'  M.ns>tiiware 
in  deutscher  Renaissance  kommen.  Auch  .mich  mehr  aus- 
sehen-. Wer  aber  in  weiser  Beschränkung  lieber  ein  paar 
gute,  solide  Stücke  in  i-iiu"!  Hmn-  ^ii'  i,  .^1-,  ^cliw-ndel- 
haft  ornamentierte  1  .ibi .irc ,  lUi  uinl  Iikt  mmiic  lifch- 
nung  finden.  Es  ist /u  hotten,  d;i>^  itiiniL-r  mehr  in  i  Jt  uisch- 
land  sich  der  Geschmack  und  Sir.n  ftir  cliiir.i.ktttvollr  Aii> 
gestalttinj;  de;  Haii!;r5  verbreitet,  wi/u  U'i  rl,.  jncr 
We;:  \\r-h\. 

Das  perspektivlsctie  Sehen  b.'lm  Z>jiciinen  nacli  der 
Natur.  T  Schuster.    Mit   jn  A^^hllllll^^,'CIl  und 

einem  K:<ih>ni.ihiticn  Ziinch  u:ul  Leip/ij:,  K.irl  licnckel 
Sc  r.imii 

Die  vorliegende  kleine  £ehr:tt  iinterriinmit  es,  .iiit 
Seiten  Text  in  sehr  prägnanter  W  ei.se,  ohne  sich  viel  mit 
pcrspt>litiwrhf-n  Konsiniktionen  /u  heschaltit,'(en,  (i.is  ImIH- 
liche  Sehen  /ii  lehren  1  retlliehe  [heilste  leistet  J.ihei  ilcr 
kleine  Karlonr.ibru'ii ,  i?er  mit  >eiTieni  iniiceii  ,\usL-chnitte 
von  7,5  zu  10  cm  jedes  .N;itnri;ih]ek'.  leiclit  dem  .■\uj;e  des 
fk'schauer»  in  ein  Uild  iimseUt  Als  erste  Anleitung  zur 
Veimiltetim^  |H-rs|n'kti\ isclier  KrnnlnitK  kuin  das  kleine 
Werk  bestens  i  nipt' di'en  werden.  f-  " 

Die  Kunstdenkm/Vler  der  Rhelf.prcvlnz  IV.  2.  Kreis 
Rheinbacli,  bcarl  eiii  t  v  n  P  I»  ilu  rk  I  hi<i«eltlorf  i8<)8. 
172  Seiten  mit  m  Titeln  i.-:C.  71,  Tev  1  ■  Miht'ihüii'en. 
^  Mk.  -  IV'  '1  Kll■i^  !(i  ;j;iieiii<,  ■  ■  \  ei Innc.mv^i  mit 
t  l'i  l;ir.'>'l  br.tii..-iii>  s<m  Paul  Clci-ieii  |v.r.>cld<>r( 
l!5<jg.  1Ü6  bellen  mii  m  I  .ifeln  und  I  exl-AbUiklnni'eii. 
5  Mk 

fV.TS  rheinische  Imtiu.n  scliii  ile;  ru^ti^' vi>nvnit-.  Sein 
I  Ici.iü -;;cber  erweist  sich  mehr  niul  rnrlu  nie''',  l'lis-.il- 
ciii  hervorragender  For-sclier  auf  kuii»lwisf.c)i&chaitlieiicni 
Gebiet,  sondern  auch  als  ein  ungewöhnlich  begabter  Or- 
ganisator, der  die  zahlreichen  ihm  zufliessenden  N.ieh- 
ricbtcn  einheitlich  /.  \  c-,.i  hi  ii>  n  und  in  sein  klare--  uticr 
sichtliches  Sy»tem  einzuordnen  und  ebenso  ai»di  seine 


HfllMifille  zu  ähnlicher  Arbeit  anzuleiten  weiss.  Vondei 
beiden  neuesten  Heften,  welche  sich  gieichmässig  Khüner 
und  reicher  Ausstattung  erfreuen,  fesselt  das  erste  bcsofl. 
dcrs  durch  seine  Schilderung  von  Münstereifel  mit  seiner 
alten  romanischen  Kirche,  seiner  zarten  frähgotische« 
Madonna  und  seiner  gut  erhaltenen  Stadtbefestigiiqg,  wib> 
rend  das  zweite  uns  genauere  Kimde  besondeit  WM  wert- 
vollen allen  Wand-  und  Taf«l>Malereien  und  von  ausser' 
ordentlich  anziehenden  SchlosslMUten  (Bedburg,  Harff) 
giebt.  Eine  Würdigung  im  einzelnen  würde  an  dieser 
Stelle  zu  weit  führen;  doch  möchte  ich  mir  wenigstens  die 
Frage  cHauben,  ob  die  beiden  holzgesdinilzlen  Figurea 
des  hl.  Antonius  und  des  F.vangelisten  Johannes  atis  der 
Kirche  nt  Iversheim  wtrididi  «m  dem  Anfange  des  li^ 
(IV.  2.  S.  sn)  und  iridit  vielmehr  ans  dem  15.  Jalirimndeit 
stammen.  f- 
Emlle  Bei^nux.  Santa  Maria  dt  Donna  Regina  r  tttrlt 
Srarse  a  Napoti  net  Serolo  XIV.  Napoli.  R.  Stabilimf hU 
Typografico  Franetseo  Giumini  figli.  iSqq. 
Die  erste  Frucht  seiner  vierjährigen  fast  ununterbroche- 
nen Studien  in  Südiialien  legt  Emile  Bertaux  im  ersten  Bande 
der  neuen  Serie  der  Documentf  per  la  storia  e  per  le  arti 
delle  Provincie  Napoletane  in  einer  inhaltsvollen  Studie 
vor  über  Geschichte  und  Kunstgeschichte  des  vcriorcncn 
Kirchleins  S.  Maria  di  Donna  Regina,  das  der  Besucher 
Neapels  hinter  der  Kathedrale  in  einem  schmutzigen  Seiten- 

;  gässlein  nur  mühsam  findet.   Der  Verfasser  beginnt  mit 

'  einer  historischen  Skizze  de«  Klosters,  welches  verschiedene 
Orden    inne    hatten,   die    Benediktiner   und    dann  die 

'  Clarissinnen.  Die  älteste  Kirche  wurde  am  Ende  des 
8.  Jahrhunderts  durch  ein  Erdbeben  zerstört  und  später 
von   der  frommen   Königin   Maria    von   Ungarn  neu- 

,  erbaut,  der  Gemahlin  Karls  Ii.  von  Anjoü.  Der  Bau  dieser 
Kirche  wurde  im  Jahre  1320  vollendet  und  seine  Oesdüchtc 
wird  uns  zum  erstenmal  von  Emile  Bertaux  erzählt 
dem  das  Verdienst  gebührt,  die  Kirche  somsagen  im 
Häiisergewirrc  und  in  den  engen  Gassen  Neapels  neuent- 
deckt  7n  haben.  Schon  in  der  architektonischen  Anlage  ist 
der  H.1U  eigentümlich  i.'cnin;,  der  in  einem  einzigen  Chor 
sich  bctiliesst,  welcher  im  Spit'hojjcn  efnsrcwölbt  ist,  wäh- 
reml  im  Lirit,;h.iiis  /«ei  Schiffe  iihereinander  .injjcbrachl 
sind,  das  eine  tur  die  Kirchenbesucher  überhaupt  und  da» 
andere  für  die  Nonnen,  welche  von  den  Laien  nicht  ge- 
«eheti  werden  vvolllen.  Bertaux  verweil)  nur  ktir?  he:  der 
Haii^esebichle ;  der  Schswerpunkt  seiner  ['uhlik.ition  ■■iilit 
vielmehr  in  der  Beschreibung  und  kritischen  Würdigung 
des  Freskenschinuckes  der  Kirche,  der  ebenso  merkwürdig 
f?t  im  Inhflit  wie  (>Ti-i««artij»  im  l'mfan}:-  .Man  sieht  noch 
heule  eine  l,iiiL;e  K'eihe  /ieinhcli  wcihlerh;illener  W.indsje- 
:n,ilde  Uli  nheten  Schif!  der  Nunnen.  und  vor  .illeni  i^l  die 
^'."in/e  We^t'.mnd  der  Kirche  mit  eineui  nn>;clieiieren  jurg- 
Steil  (  leriihl  und  nia  lünfzelin  r);irv|ellimv;en  vorvMe^ieild 
aus  ciei  1  eiiieriSL;eschichte  des  Herrn  bedeckt.  l).Tiicl'«n 
sind  die  rrschcmuiigen  Christi  bis  zur  iiinimellahrt  und 
bis  zu  l*fin^;iteii  diugesfellt,  die  Legenden  der  hl.  Catc- 
rina  und  der  hl.  Afrne«;  nnrf  enrlüch  die  I  eisende  der  hl. 
I.li--.ihcth  vnii  l'iit;.iiii.  ttcKTie  s'mst  in  der  itaheiiisvlicn 
Kiin.st  nherh.in|)t  tiiclil  vviedei  voikummt  Bert:iii\  liebt 
mit  Keeht  d.i-  ."iiiiseri>ide:i;liche  Interesse  dieser  (  leiii.i.lde 
tnr  die  christliche  lk.:iii(ij:'i.n|>liie  hervor,  welclies  sich  ^"C^ 
durch  d.eii  I 'iiist.mil  ciluihi,  d.is-.  man  im  jüngsten  «  icich 
unter  den  I  ru.ililten  MitL'lieder  der  königlichen  Familie 
eindeckt,  kail  II,  .W.iii.i  vini  Ungarn  u.a.  Es  hat  sich  in 
der  (hat  111  j:.in.'  li.ilu]i  keine  zweite  so  umfangreiche 
Serie  von  Frcslc  :  .111-  dem  Trecento  erhallen,  und  es  gieht 
kfmc  rXirstc'.'tüi;;  dc^  ■ün2st<*n  Oeiichle-  in  diesem  und 
di'vi  h  li:r 'den  kihrhiiiiilcrt,  '.welche  süh  dem  vt )ii  S.  .Marfj 

di  Donna  Regina  an  die  Seite  stellen  Hesse.   Auch  über 
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die  Herkunft  di-r  Fresken  ist  der  V'eri.isser  ru  befriedigen- 
den SctiliibiGn  gelangi,  indem  «r  den  Naciiweis  führt, 
da'is  die  Fresken  aus  der  sienesUchcn  Schule  stammen. 
Ein  h'ivtist  beacMen?wertef  Schhiss,  wpichpr  die  Thatnache 
er[i;>r1et,  dnsi  vor  den  riorcntiiirni  die  Sienesen  in  Neapel 
die  Oeseliiclile  dei  M.ilerei  tief.timmt  hahcii.  Line  Be- 
scliieiltiinH  ilci  Kiinstj^egen^rändc,  welche  die  vcrwalirlobte 
Kirclie  riücli  heute  hewuhrt,  schlicsst  die  vortrefilidte 
Ailxit,  welciicr  ii  Tafeln  in  Lichtdmck  heijie^;eben  sind, 
iirer  findet  sich  das  wiehti]ir>te  ans  den  \X  and),'emSWeii 
publiziol,  vo:  allem  d.is  jüngste  (ieriehl  und  die  Leidcnb- 
ppschichlr  des  Herrn,  welche  reich  ist  an  den  sinni^;bten 
Zii^cn.  Wir  seilen  7.  Ii.  ant  dem  Kreiizi^un^js-bilde  die 
iVtadonna  dem  Sohne  das  Ltndermich  urnlc^;en,  wahrend 
ihm  da$  Hemd  liher  Jic  Arme  herab  zu  Boden  äinkt.  Die 
gediegene  Art  zu  arheiten  und  die  feine  EmpfirKltinpf, 
welche  Bcrtaux  in  dieser  vornehmen  Pnl'likatioii  .in  den 
Tag  lejft,  berechtii^'en  zu  den  höchsten  Eiwai1ii"f?cn  fiir 
das  monumentale  Werk,  das  er  seit  langen  Jahren  viirbe- 
reitet  und  im  Jahre  1900  abztuchlkf««!!  gedenkt,  ts  soll 
den  Titel  tragen:  L'aii  itaiu  l'ltulie  mMdlonale  du  V 
»iecl«  k  la  Un  du  XV.  f 
B.  Haendeke.  Die  Chronologie  der  La/uis-clui/tei'.  AU.rcchl 
DiirfTs.  Strassburg.  J.  F  Fd.  Hritz.  189^.  ö'.  Hef1  uj 
der  Studien  zur  deutschen  Kunst>;eschichte. 

Der  Verfasser  beniülit  sich,  die  Zeitfolge  jener  Oruppe 
von  aqiiareHienen  l-mdschaltsstudien  I  Kircr's  >:cnaucr  zu 
bestimmen,  die  .nif  seiner  ersten  Reise  nach  Itahcn  141)4  1)5 
entstanden  sind;  im  Anschluss  daran  behandelt  er  auch 
die  landschaftlich«!!  Hintergründe  in  den  [5ildern  und 
Stichen  der  Früh/eit.  Seine  Ausftitirunjjen  bestatij;en  die 
heute  allgemein  dnrrhjjc-dmngene  Ansicht,  dass  iHirer  auf 
seiner  ersten  Wanderfalirt  über  die  Alpen  für  die  land- 
schaftlichen Kei?e  der  rierjrwclt  empfänglicher  ^;ewesen, 
als  die  meisten  deutschen  Maler  vor  und  nach  itim.  Durch 
den  Hinweis  aut  einzelne  Bonnderhcitcn  der  von  Duccr 
wiedergegebenen  Veduten  und  Motive  ghiubt  Haendcke 
unwiderlejilich  dip  erste  Reise  nach  Italien,  an  der  freilich 
kaum  nijcli  jemand  /.weifelt.  beweisen  zu  können.  Die 
Landschaft  der  ^'rossen  Fortium  indeiitifi/ieit  er  mit  der 
Ortschaft  Klauben  in  Sudt;rol  und  ^:elit  den  I  einlieiieti  der 
iibrij,'en  Landschaften  Duicr's  liiit  licl)e*uHt'<  Aufmerksam- 
keit nach,  ohne  doch  auf  diesem  Wege  wesentliche  neue 
Qeaiclit^nkte  für  die  Würdigung  Dürer's  tu  finden. 


KUNSTBLATItK 
Alt-HI  Ideshelm.    Bemerkenswerte  Oebäiide  und  Einzel- 
heiten in  Photographien  und  Chromolithographien  nach 
Aquarellen  von  Richard  Hryer.    Erste  Sammlung.  Ver- 
lag von  Julius  Zwissler,  Wolfenbüttcl  1898. 

fin  gross  angelegtes  monumentales  SX'erk,  das  die 
höchsten  Ansprüche  in  jeder  Beziehung  befriedigen  mttss 
und  nicht  nur  dem  Fachmann,  dem  Architekten  und  Kunst- 
historiker, sondern  jedem  Freunde  alter  deutscher  Kunst 
willkommen  sein  wird.  Hildesheim  ist  der  Vorwurf,  eine 
der  schönsten  und  interessantesten  alten  Städte  Deutsch- 
lands, dessen  profane  Kunst  —  denn  nur  dieser  und  nicht 
der  kirchlichen  Kunst  ist  das  vorliegende  Werfe  gewidmet 
für  eine  derartige  Ihiblikation  überreiches  Material 
bietet.  Die  grossen  Reproduktionen  in  Heliogravüren  und 
Chromolithographien  sind  nach  vorzfi glichen ,kfin*tlerisch  fein 
empfundenen  Aquarellen  Richard Heyo's  in  nmstersMlItii'er 
Wehe  hergestellt  und  die  gesamte  Xusslattting  Iii  I  i 
zu  wünschen  übrig.  Die  erste  Sammlung  bringt  auf  Zihn 
Tafeln  sechs  Heliogravüren  (H.  Engler-Dresden)  mit  archi- 
tektonischen Einzelheiten  und  vier  Chromolithographien 
(Kunstanstalt  Oeorg  Brunner-Nürnberg),  welche  uns  das 
Ochülc  an  der  Nordieite  det  Knochenhauer-Amlhaiiic*, 


I  das  interessante  abgebrochene  Erkerhaus  im  Pfaffenstieg, 
I  das  stattliche  Altdeutsche  Haus  in  der  Ostcrslrassc  und 
I  einen  malerischen  Blick  in  die  Schulislrasse  vor  Au>;eii 
führen.  -  Der  einleitende  Text  ^iebt  in  jjedr.ingier  Kii'ze 
einen  Libcrblick  libcr  die  kunstleiisclie  Fntwlck^unj;  Hildes- 
heims und  benilirt  dabei  aiicfi  die  |Kilitisehe  Oeschichtc. 
die  ja  damit  in  en^'em  Zll^alnmenllarlg  stein.    Wir  werden 

nach  der  Vollendung  des  Werkes,  das  wir  allen  Inter- 
essenten an^.'ele^:eiitlichsl  empiclileii,  Hodimli  auf  dasselbe 

.nistuhrlicher  zurückkommen.  f 
HelstOfwerko  der  ffolzsvhneldtkUMk    Nmc  ffä^ 

Heft  4.   J.  J.  Weber  in  Leiivip. 

Die  neue  Fol);e  von  Meisterwerken  der  Holzschneide- 
kunst enthalt  10  HIatt  nach  Orit^^inalen  berühmter  modemer 
Meister  in  voi/ü^dichster  Ausführung  und  .\usstattung. 
Von  f  fnbach  find«n  wir  ein  Porträt  Kaiser  Wilhelni's  1.  im 
neun/i^ten  Lebensjalire  und  einen  Fürsten  Bismarck  im 
Helm,  von  fXeitmana  d&s  bekannte  Triptychon  die  Arbeit  , 
von  ünhrif'i  Max  eine  biisscnde  Magdalena,  von  Rfn/ 
l\i\nickf  ein  humorvolles  Blatt  am  Strande  betitelt  und 
ein  zweites  im  Spiclsaal  ,  von  l.iidwii^  von  lliifmamt 
einen  frfihling'.  von  Htim  von  Hafteii  «erste  Uebe  , 
ferner --tw^O  Jank's  Sehnsucht'  und  Oforg  PappfriU's 
Dame  in?  Kopfshaw  1  .  Der  begleitende  Text  von  Afmit  hritii- 
/fTlegl  uns  in  geistvoller  Weise  die  Ziele  der  modernen  Kunst 
dar  und  crIäutcrtkurzdasWesender  Meisler,  deren  Werke  uns 
'  in  der  t^Kpft  in  itqMMluldionen  geboten  werden.  t 

I  SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
j  Düsseldorf.  Die  Holkimsthandlung  Bismeyer  61  Kraus 
I  hat  eine  nicht  sehr  umfangreiche,  dafür  aber  entschieden 
j  bedeutende  Ausstellung  von  Künstlerradierungea  im  Kaust- 
grwerbemusfum  veranstaltet.  Wir  müssen  ihr  dafür  danken, 
wie  wir  ihr  für  die  Aquarellausstcllung  noch  jetzt  zu 
danken  haben.  Vertreten  sind  ijo  Meister  des  In-  und 
Austandes.  Es  ist  mir,  als  ob  die  Radierung  ein  Feld 
I  wäre,  welches  dem  Dilettantismus  noch  nicht  so  verlockend 
scheint,  wie  die  meisten  Dbrigen  Künate.  Es  sind  da 
einige  Schwierigkeiten  nicht  geringer  Art  n  Sberwinden, 
die  Allsdauer  und  sichere  Hand  verlangen,  und  beides 
sind  Dinge,  an  die  der  Dilettant  nicht  gerne  rührt.  Seine 
Lorbeeren  müssen  billiger  zu  pflücken  »ein.  So  kommt 
es,  dass  man  an  einer  Ausstellung  von  Radieningen  seine 
Freude  haben  kann.  Von  deutschen  Radierungen  entfallen 
die  meisten  auf  München,  Berlin  und  Düsseldorf.  Letzteres 
tritt  besonders  hervor  duidi  die  vier  >  Lucas-Mappen  <,  die 
mit  Ihren  40  BISttern,  QbenfcMlich  geordnet,  eine  ganze 
Wand  einnehmen  und  unsere»  Erachtens  das  Interesse, 
das  man  ihnen  entgegenbringt,  verdienen.  Auch  Karlsruhe 
ist  vertreten.  Von  den  Ausländem  ist  die  Sammlung  der 
I  Franzosen,  d.  h.  Pariser,  die  wichtigste;  dann  kommen  die 
Belgier,  Hollinder,  Eagiinder.  Das  Ganze  beherrschend 
:  in  Beatg  Mf  KAiHKii  M  tB^üigi  «renn  er  auch  nur  mit 
vier  errossen  Radierungen  vertreten  ist.  Die  abgerundetste  ■ 
L  :.;L.,  it;  von  ihm  ist  vielleicht  das  ^Mädchen  aus  Clichys 
voHeiidel  in  der  form,  durchgeführt  im  Ton  bis  auf  we- 
nige Lichter,  die  aufgespart  sind.  Nirgends  tritt  das  grosse 
wirkungsvolle  Blatt  aus  dem  Rahmen  der  Itedierung- 
heraus.  Es  scheint  schwer  zu  sein,  die  Anforderungen, 
die  wir  nun  einmal  an  eine  =  echte  und  rechte  Radierung' 
stellen  müssen,  mit  wenigen  Worten  genau  zu  umschreiben. 
I'hiliströs  natürlich  würde  es  sein,  wenn  man  die  heutige 
Radierung  mit  eisernen  Oesetzen  auf  den  Bahnen  festhalten 
wollte,  die  einst  der  grosse  Rembrandt  vorgezeichnet. 
Wohl  aber  möchten  wir  von  einer  Radierung  einiges  ge- 
boten erhalten,  was  andere  Techniken  und  Vcifahren  uns 
ZU  geben  nicht  im  Stande  sind.  Wird  zum  Beispiel  so  viel 
mit  der  lotHcn  Nadei  (radieren  auf  die  aligcpuUte  Plaue 
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ohne  zu  ilzcii)  feafbeitel  mit  «ngcn  arlni  SMcbtn,  ta 
da«  du  Blatt  voHtünd^  dtn  Ebidrack  «fawr  Tkndacidi- 
iHmg  macht,  ao  wenten  wfa-  ima  umiHIIMilldi  sagen: 
»Warnm  die  viele  iMUie?'.  denn  da«  kitte  alles  alt  weoi- 
■•n  fiMdyifclMH  vollaiif  UNd  besser  eneiclil  wcfden 
kOnneii.  Eine  aaSien  FcMdenuig  tot  die^  dm  urir  ta  aMer- 
eister  Linie  die  Arfcdt  und  Hand  des  Maien  selten  wnleti, 
und  dsss  nidit  den  Dnidier  die  Itaqplverantwortung  für 
die  SdihisiwIiliHiif  inilBt,  indeHi  er  fuse  von  der  Nadel 
nnberOhrte  FSdien  zudedcL  In  allen  diesen  Dingen,  es 
ist  nun  einmal  so^  Mdid  man  Immer  wieder  n  dem  grossen 
Radierer  Rembfawtt  nrlcttelirai  nassen,  wenn  der  Boden 
bei  dem  Experinwnlieren  nidil  adnwimlen  soll.  Dies  Umk 
bewnsst  oder  unbewnsst  Kfifftag.  Er  itzt  so  lange  and 
so  ausdanernd^  das*  actae  froaaen  Biitter,  auek  wenn  sie 
noch  so  tBIpclifenDnicbem  ta  die  Hinde  fielen,  sn  ftirem 
Reiz  kanm  ein  wenig  etabissra  würden.  Ein  wenig  ver- 
derben oder  verbesscn  kann  nalflriich  immer  der  Drudier. 
Dies  gilt  ww  ailem,  auch  von  seiner  Rsdierang  >Traum>, 
wie  von  der  rfesigien  nsMe  •SommcrtaNilen«.  Fleischiger 
kamt  man  sich  bt  diesem  BUiMerOewirr  einen  mentch- 
Hchcn  lachen  nidil  denken,  wenn  es  nidit  der  Ridicn 
des  Uctacn  Akfan  wm  Sthmatur  ist.  In  groMcm  Stil  ge- 
dacki,  ist  endNch  die  'Sibylle«.  Sie  entfernt  ndl  von  nn- 
scrcn  Forderungen,  weist  dafür  aber  einen  Emst  der  Auf- 
fassung anf  ta  dieser  tiefgebückten  Haltung,  cmen  Zng 
los  Dckomlivei,  der  aufs  hdckste  snzieht.  Nächst  KSppIng; 
dem  RadiersrvMi Beruf,  möchte  ich  sogladi  Ihr  Interesse  auf 
Ltibl  richten.  Er  ist  iricht  stark  vertreten,  aber  seine  >alte 
BSucfin«  «igt  so  redit  scme  ni^ubiicbe  Ribigkcit,  mK 
einer  uncmÜich  weichen  und  vollendeten  Nadd  und  mit 
ausdancmdem  und  woblvcrslandenem  Ataen  eine  Wirlmng 
des  Fleisches  in  Oesicht  and  tünden  hervoiznluinfrcn, 
daas  solch  ein  Meines  Blatt  kaum  zn  übertreffen  sein  wQnte, 
und  das  aBes  ohne  aocb  nur  mit  einem  Gedanken  an  den 
Drucker.  Der  gute  Mann  hat  hier  nichts  zu  thun,  denn 
CS  ist  alHes  fettig.  Jeder  Bauer  kann  das  sofort  drucken. 
Zwei  lancbchaftliche  Sachen  halten  mehr  die  Wirkung  von 
Photognpbiea  und  stehen  kaum  auf  der  Höhe  des  Kopfes. 
Aitmcislsr  Mautl  ist  leider  nur  mit  zwei  Sachen  vertreten. 
Ober  Ihn  nodi  viel  Worte  verlieren  wäre  lächerlich.  Es  genügt 
m  sagen,  daaa  er  selbstverständlich  einer  der  wenigen  ist, 
^  iÜenill  wirken.   Auch  Lifbermam  hat  itadtemngen 
auagnleni,  die  gerade  nach  der  Seile  unserer  fordeningen 
hin  so  recht  befriedigen.  Die  -badenden  Jungen-  und  der 
>Biergarten-  sind  mit  offenen  kernigen  Strichen  hinge- 
schrieben und  wirken  so  recht  als  Radierungen.  Hierher 
mdcbte  ich  sofort  die  Sachen  von  Fr.  von  Säunnis-tttrUn 
stellen.  Sie  zeigen  das  EIngdwn  In  Stoff  nnd  Technik. 
Viele  der  nhbeicben  Arbeiten  stammen  .nugensichtlich 
noch  ans  der  Dfissehloifer  Zeh,  wihrend,  wenn  ich  nicht 
irre,  du  grmse  »Römische  Thor>  mit  der  Unterschrift: 
•Sic  Ininsit  gtorla  mundi  wohl  schon  in  ikriin  entstanden 
»ist  Es  hat  eine  gewaltige  Wirkung.  Hervorheben  möchte 
ich  noch  das  Blatt  Clair  de  lune-,  ein  reizvolles  Stim- 
mungsbild, die  Wiedergabe  einer  •mondbeglän7tcn  Zaubcr- 
«wbt  ,  wie  sie  köstlicher  kaum  zudenken  ist.    Ferner  die 
kleine  -Idylle«,  zu  der  er  den  Kähmen  mit  radiert  hat. 
Sic  ist  sehr  fein  nnd  mutet  an,  wie  die  kleinen  Radierungen, 
mit  denen  der  empfindsame  Dichter  Ocssner  selbst  eine 
wohl  jetzt  sehr  selten  gewordene  Ausgabe  seiner  »Idyllen, 
geschmückt  hat.   Staiifffr-Üern  ist  reich  vertreten.  Seine 
Arbeiten  sind  sehr  bekannt.   Wie  dankbar  z.  B.  müssen 
wir  ihm  »ein,  das»  er  uns  den  Kopf  unseres  allvcrehrtcn 
Mcn/el  so  getreu,  gewissenhaft  und  wirkungsvoll  festge- 
halten hat.  Staiifff r's  Vorzüge  zu  schildern  hiessc  Eulen 
nach  Athen  tragen-.    Dasselbe  gilt  von  KH'iKrr.  Ihm 
gellen  Nadd,  IMeisscl  und  Pinicl  nnr  als  Aiittel,  dem 


Emst  und  der  gvosaen  Wucht  seiner  EmpfindnntN 
Ausdruck  xu  verleiben.    Man  sdN  sich  iwr  seine 
Itadicraiig  »Aceoide«  an  «ns  der  Btahma-Plnmlasic: 
Wclebe  WncM;  wekhe  Haimonie  ta  Figuren  nnd  Land- 
adiaR.  dMtair  Aisii^  mrti  In  Berlin,  tat  mtt  im  denen 
n  rechnen,  die  >ndhiai<,  d.  h.  in  nnacicmStane.  Cr  ist 
memnen  tocn  vuwnen.  juer  vor  mir  m  mocnm  icn  aar 
ctalge  iücrc  Sachen  am  aciner  MsacUorfcr  Zeit  weisca, 
z.  &  das  idetae  Blatt  »liini  nnd  •RchofnoezieiiMig«.  Sie 
befMedIgca  ausser  setaen  Arbelien  tadcn  Lueas-Maopen  i, 
II  nnd  HI  voUaOadlfe.  HtaAer  «eUM  endk  Ader  AÜ» 
JWOnchcn.  ich  aOcUe  hcnmAehoi  actae  »AnakM  von 
Mainei.  Man  fBMt  das  BdHg«  nach,  wie  er  cta  Haus 
an  das  andere  reiktta  langer  Unle,  lad  daillkcr  ^TDrnie. 
Nidda  veigfsat  er.  Das  ahnet  dn  wenig  den  Odst  ekics 
Rnnibnodt  ta  sctacn  hmdadmllldKn  Veduten,  hcl  denen 
man  ao  wd^  wett  Uheta  aicihi,  ta  denen  nmn  zwiKhca 
den  WtadmdMen  und  Kanllen  sfMderen  gehen  kam, 
Mellen  weit  DaMn  gchiirt  ferner  dne  kklnere  Hadietuiig 
von  Mai!  MBA  l'ielwtd  »Jnqg  nniHng*.  b  Ist  setae  einzige 
und  nicht  gittaaer  wie  ao  CcHttaider  hoch  nnd  ifr  bveM^ 
ahar  es  ist  dn  Meines  KabtaeMsMck.  Sn  fsal  wasamieeies 
Badlbett  mtt  blenken  Kleseta»  daUiler  dnige  kdladrim» 
memde  BaumaHnun^  nnd  darfiber  eta  halb  bawndiscner 
Abhang.   Mehr  nicht  Aber  gceddincf  fat  daa  Wenige 
mtt  dner  OewIssenhaWgheU  die  man  ta  den  Landactaflen 
von  beute  nur  zu  oft  vermisst  Dabei  aber  nkhts  pein- 
liche«, nidria.  was  aus  der  Stimmung  herausfillt.  Fritz 
AonUr-Ftanimirt  a.  M.  hat  vier  seiner  bekannten  grossen 
Radierungen  ausgestellt  WieJcr  wirken  die  Oäulc  malerisch 
derb  und  kräftig.  Es  ist  ehv.is  r)ckor.itives  darin.  Eine 
I  riesige  -Radierung-  ist  auch  von  Alexander  /•/rnz-DüsscI- 
I  dort  'Wahrheit'.  Wir  begegnen  ihm  noch  bei  i^sprcchung 
der  Lucas-Mappen.  —  Dann  Osm/-<7^n/-Munchen  Abend  , 
'  eine  Radierung  von  grossem  Schmelz  tüchtig  geäzt.  Hell 
schimmert  aus  dem  Mittelgrund  der  weisse  Hausgfcbct.  — 
Heinrich  //<T)nnn/«-DOsseldorf  -Alte  Schiffbrücke-.  Die 
ganze  Art  seine  Motive  zu  suchen  und  seine  Bilder  za 
denken  prädestiniert  Hermanns  fflr  die  Radierung.  —  Von 
//rnrnann/yrrzW-Charlottenburg befriedigt  besonders  -Mond* 
sdieinphantasic  ,   ein  ausserordentlich  stimmungsvolles 
Blatt,  von  O.  y«T«ft«'/y-Düsseldorf  ein  Sommerabend-, 
Eugtn  Kampf  eine  ' Niederrhetnische  Landschaft-,  aus 
H.  Litsegyins's  Sammlung  von  15  Sachen,  besonders  die 
drei  Dorf  am  Dünenrande-,  ein  grosses  Blatt  -Holländische 
Mühle  am  Kanal-  und  Waldmotiv-,  Meyer-ttasd-Müa^btn 
■Am  fliessenden  Wasser-.  Eine  vorzügliche  kleine  Radiening 
ist  die  von  Eiw'l  OA//>-München,  eine  «alte  frau«,  ferner 
eine  sehr  stimmungsvolle  von  lirick  A/iäbiAnrsikt-DüsseMori, 
-Winterabend  -    Es  ist  erfreulich,  dass  such  ausserhalb 
des  -Lucas-  sich  Nadeln  zu  regen  (Kginoen,  wenn'»  auch 
;  vorderhand  nur  redit  wenige  sind.  Die  kidne  Sannnlnog 
^  von  Ferdinand  Se/imutzer-Witn  ist  delikat  Sein  »Nihendes 
Mädchen  ,  »ein   Weiblicher  Akt-  in  der  ganzen  grotesken 
Hässlidikeit  eines  nicht  mehr  ganz  jugendlichen  Modelles 
ist  so  plastisch  und  so  durchgearbeitet,  dass  er  einem 
Rembrandt  keine  Schande  machen  wurde.  Ihm  gegenüber 
hängt  ebenfalls  ein  »Wcibüclirr  Akt.  von  Hugo  Struri- 
Charlottenburg.  Er  ist  woh!  ausschliesslich  mit  der  kalten 
Nadel  gearbeitet,  und  die  braun  wirkenden,  kaum  einzeln 
sichtbaren  Striche  sind  so  dicht  nebeneinander  gelegt,  dass 
der  ganze  Akt  wie  mit  Pinsel  und  Tusche  gemalt  aussieht 
und  trotz  allen  Könnens  scinelWirkung  verfehlt.  Von  Mthv 
tCffZ-KarUnihc  ein  'Stehender  Alcl«  ist  ausserordentlich 
gut   Von  Marie  5/»n- Düsseldorf  iSt  dne  Anzahl  Sachen 
da,  die  sehr  fein  empfunden  sind,  wenn  sie  sidi  audi 
ein  wenig  .ängstlich  und  weiblich  ausnehmen  zwischen 
<  all  den    kühnen  Vcrsucfacn  der  Technik   Herr  z» 
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werden.  In  dem  einen  Rahmen  mit  Kadieninf;cn  fällt 
eine  grössere  Radierung  auf  mit  zwei  Kindern,  von  denen 
das  sitzende  Mädchen  mit  der  langen  schwarzen  Haar- 
strähne sehr  gut  gemach)  ist.  —  Das  wäre  das  Resultat 
meines  heutigen  Bcsuc}ir>.  Ich  möchte  Ihnen  in  wenigen 
Tagen  noch  einen  kur/cn  Überblick  über  einige  einzelne 
Radierungen,  »odann  über  die  Leistungen  des  Künstler- 
Idubs  ^St.  Lucas«,  Düsseldorf,  Mwiefiber  die  der  'Vereine 
für  Originalradierung  =  in  München  und  KaHsnihe,  sowie 
die  Vertretung  des  Auslandes  geben.  Hinzufügen  möchte 
ich  heute  nur  noch  das  eine,  dass  ein  Bewcb  der  AOS- 
Stellung,  welche  bis  Anfang  oder  höchstens  MÄte  Fcbnittr 
vereinigt  bleibt,  entschieden  anzuraten  ist  -n-g-e- 

KaHsnihe.   Von  den  neuberufenen  Professoren  der 
Karlsruher  Akademie,  die  an  Stelle  der  nach  Stuttgart 
ikbertresiedelten  Prof.  K.ilkrcuth,  Pötzelberger  und  Orethc 
getreten  sind,  haben  sich  Prof.  Dill  und  ProL  Thoma  be- 
reits im  Kunstverein  eingeführt   DUl  mit  einer  Reihe  von 
Landschaften.    Die  Dachauer  Schule,  zu  deren  Führern 
und  Begründern  DOI  gebOrt,  charakterisiert  sich  durch  ihre 
subjektive  Auffassung  der  Landschaft   Es  ist  ein  wesent- 
Hdi  anderer  Standpunkt  als  der,  welcher  seine  Aufgat>e 
mit  einem  objektiv  wahren  Abschreiben  der  Natur  für 
erschöpft  hält    So  gewiss  seine  Fonnen-  und  Farben- 
gebung  im  gesundesten  Naturstudium  wunett:  Dill 
wirft  sie  einer  persönUdicn  Empfindung,  eim 
talen  Stimmung.    Gruppierungen  der  Massen  zu  grossen 
und  geschlossenen  Licht-  und  Schattenflädien  von  orna- 
mentalem Linienzug  und  einheitlicher  Farbenstimmung, 
Unterdrückung  aller  Kleinheiten,  welche  die  Grösse  und 
Einheil  der  Wirkung  stören:  das  sind  die  wesentlichen  Ge- 
sichtspunkte dieses  Schaffens.    Die  Natur,  weldier  die 
Motive  dieser  Art>eiten  entstammen,  ist  die  Dachauer 
Moorebene;  monumenlaie  Baumgnippen,  deren  dunkle 
Silhouetten  gegen  Ikhte   Himmel-  und  Wolkenpartien 
wirken;  ein  Waldinneres,  von  einem  Bacli  durcfarauscht; 
ernste  Moorflädien  mit  einsamen  Föhren  u.  s.  w.   Es  sind 
Farbensyniphonien,  deren  tiefe  und  feine  Töne  alle  auf 
einen  beherrschenden  Orundaccord  gestimmt  sind.  Es 
sind  die  Schöpfungen,  wie  sie  nur  durch  das  Zusammen- 
treffen der  höchsten  künstlerischen  Qualitäten:  souveräne 
Beherrschung  der  technischen  Mittel,  Wahrheit  der  Natur- 
beohachfung,  und  den  bedeutendsten  persönlichen  Gehalt 
i.rrcit:ht  werden.     Viel  beschränkter  erscheint  dagegen 
Hans  Ihoma's  Darstellung  der  Landschaft   in  seiner 
Gralsburg«:  Durch  ein  dämmerndes  Waldthal  reiten  die 
Gralsritter  zur  Burg,  die  im  Hintergrund  von  sonniger 
Alpenhöhc  heruntcrglänzt  Die  frische  Klarheit  der  Höhen, 
die  geheimnisvolle  Stimmung  des  Vordergrundes,  wie  sie 
sich  in  den  durch  das  Halbdunkel  reitenden  Gestalten  aus- 
drückt, sind  mit  der  ganzen  Innigkeit  des  Thoma'schen 
Eiiii)(indcns  wiedergegeben.    Aber  an  den  Waldpartien 
machen  sich  in  der  unfreien  und  kleinlichen  Zeichnung, 
der  stimmungslosen  Härte  der  Farbe  die  Grenzen  von 
Thoma's  technischem  Können  stark  fühlbar.    Auf  seiner 
Höhe  zeigt  sich  Thoma  im  Porträt  und  Genre:  weiblichen 
Bildnissen,  einer  Kinder|;:nippr  und  dem  gcnrehaflen  Bild- 
nis eines  Allen.    Keiner  wci^s  sich  so  wie  er  in  die  Seele 
einfacher  oder  kindlicher  Menschen  hincinzulesen  und  sie 
in  dieser  treuherzigen  und  bis  ins  Kleinste  wahren  und 
intimen  Weise  d.iaiistellen.    Hier  deckt  sich  <tif  künst- 
lerische Eigenart  des  Schöpfers  mit  iicm  (".li,n,-ikt(.'r  des 
Gegenstandes  aufs  Vollkommenste.  Als  Hintergrund  giebt 
Thoma  statt  der  heutzutage  bevorzugten  abstrakten,  nur 
all  Faitwnton  wirkenden  Coulissen  seinem  Porträt  eine 
Landldiaft.  die  als  Folie  die  Stimmung  der  Porträtfigur 
wiedcnpiegeit  und  steigert  und  auch  die  farbige  Ocsamt- 
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London,  Die  sogenannte  >Peel-Samiii1tiii^  in  Schloss 
1  Draylon  wird  in  der  kommenden  Aukti<iiiss,ni5<iM  zum  Ver- 
I  Icauf  gehmgcn,  und  dieses  in  seiner  Art  das  Ereignis  des 
I  Jabrei  bilden.  Angelegt  wurde  die  Kollektion  durch  den 
grossen  Staatsmann  Sir  Robert  Peel,  der  ein  Kenner  ersten 
langes  war.  Sein  Enkel  befindet  sich  in  so  bedenklichen 
I  Vermögensverhältnissen,  dass,  um  den  Namen  des  be- 
;  rühmten  Ministers  hoch  zu  halten,  das  zustHndige  Gericht 
die  in  ähnlichen  Fällen  in  der  Regel  verweigerte  Eriaubnis 
I  zum  Verkauf  von  Maioratssammlungcn ,  hier  erteilt  hat 
I  Wahrscheinlich  ist  keine  bedeutende  Kunstsammlung  Eng- 
I  lands  so  wenig  bekannt  wie  diese,  da  es  selbst  den  Ameri- 
I  kanem  unter  Anwendung  der  raffiniertesten  Mittel  nicht 
I  gelang,  Einlass  in  Schloss  Drayton  zu  erlangen.  Einige 
)  der  Bilder  sind  von  Waagen  beschrieben  «der  geiegcntikb 
genannt,  und  etwa  sechs  in  SmMi  Catalegue  RalMMtn^ 
erwähnt  Abgesehen  hiervon  besitzen  nur  wenige  Personen 
Kenntnis  über  den  Kunstwert  der  beircftenden  Sammlung. 
DieGemäldet^alerio.  woldiePeel  frilher  in  Whitehall-Gardens 
angelegt  halt«,  k.iiifte  ilie  National-Gallery  für  1,400,000  M. 
Die  in  Frage  kommende  Sammlung  ist  in  zeltg^enössischen 
PortriMs  von  der  Hand  bedeutender  Künstler  unübertreff- 
lich.  Am  7.  Juli  1824  schrieb  Peel  an  Walter  Scott:  Ich 
baue  ein  neues  Haus  und  darin  eine  Galerie  für  Bilder. 
Vor  allem  wünsche  ich  ein  Porträt  von  Ihnen,  aber  nur 
ein  solches  von  L.awrence'  ausgeführt,  würde  mir  genügen. 
Er  malt  fiir  mich  jetzt  son  eigenes  Portrit,  das  von  Davy 
und  vom  Herzog  von  VdHqglon«.  NIemamil  hat  Mvici 
dazu  Ibeigetragen,  Lawrence  zur  Geltung  zu  ~  ' 
Sir  R.  I'eel.    Im  ganzen  befinden  sich  20 
dem  genannten  Künstler  in  der  Sammlung  und  zwar  u.  a.: 
Der  Graf  von  Al>erdcen,  Wellington,  Canning,  Sonthey, 
Rot>crt  Peel  und  John  Kemble.  Von  van  Dyck's  Meister- 
hand sind  hier  zwei  vortreffliche  Porträts  erhatten,  die 
sicherlich  einer  starken  Konkurrenz  begegnen  werden,  da 
bereits  privatim  angebotene  ajoooo  Mark  al>gelehnt  wurden. 
Die  in  Lcbensgrösse  dargestellten  Personen  sind  ein  genue- 
sischer Senator,  etwa  im  Alter  von  80  Jahren  und  ein  weib- 
liches Pendant   Diese  beiden  Bilder  wurden  von  Wilkte 
für  Peel  aus  der  Spinola-Sammlung  in  Genua  angekauft 
und  sind  in  Smith's  Catalogue  Kaisonn^  besdirieben. 
Fernere  wertvolle  Gemälde  sind  folgende:  die  königlidie 
Familie,  von  Winterhalter,  1846  an  I'eel  geschenkt  Drei 
Bilder  von  Reynolds,  zwei  von  Hoppner,  mehrere  von 
Wilkie,  Mulready,  William  Collins  u.  a.   Im  ganzen  etwa 
160  Bilder.  Hierzu  kommen  ausserdem:  100  Marmorbild- 
werke, Vasen,  Reliquien,  Waffen  und  dergleichen  mehr 
Mit  dem  Verkauf  des  wertvollen  Silberschatzes  wurde  bereits 
im  November  begonnen.  Soweit  es  sich  hierbei  um  wirk- 
liche Kunsterzeugnissc  handelt,  mögen  folgende  Gegen- 
stände und  die  für  dieselben  erzielten  Preise  erwülint 
werden:  eine  Schüssel  mit  getriebenen  Figuren,  Vögeln 
und  Jagdscenen,  120  Mark  per  Unze.   Ein  Taielaufsatc  in 
Muschelform  mit  figürlichem  Schmuck,  alte  Nürnberger 
Arbeit,  56  M.  per  Unze.   Eine  schöne  alte  Augsburger 
Vase  mit  Deckel,  getriebenen  Figuren,  Hunde,  Jagdscenen 
und  Bluniendekoration,  52  M.  per  l'nre.  Ein  prsditvoMer 
Augsburger  Becher  in  Ananasform,  sein  cIcK-ml''  Zeicltmin^;, 
50  M.  per  Unze.    Ein  vergoldeter  Kelkli  m:'.  Inscluiflen, 
60  M.  per  Unze.    Ein  besonder^  praclUvtjUer  Hectu  r,  ver- 
goldet, getriebene  Figuren,  571  M.  per  V'ntv.    Vm  S;tt/ 
von  vier  antiken  Amilcuchtem,  5(1  .W  per  L'iuc-   1  ine  .ilte 
englische  Vase,  dekoriert  mit  rmcliien  und  liliiiteni,  t  [i  .\\. 
per  Unze.       Sobald  der  Termin  inr  ilie  übrij^en  Objekte 
genau  bestimmt  sein  wird,  soll  die  bezüglidie  Mitteilung 
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Ober  zwei  qemAlde  im  stadtschloss 

liEZW.  AUF  der  VESTE  COBURO 

Roasmami  nuchte  im  Repertorilitn  fftr  Kunst- 
wuBeraclnlt  1876  (I),  S.  55f  dauauf  aufmertcsam,  dass 
zwei  Krusthildnis&e,  auf  der  Vcstc  Ci'hurt^  (jet/t  im 
F.rlicrzimmiT  der  Kupfcrslichsaminlun^),  uoIcIk'  fuilier 
als  diqciii^'i'ii  Albrechts  des  Ik-liL-iv.ieii  (Siltters  der 
Sächsicli  -  Albci  iiiiischen  Linie)  und  meines  Suhiios 
Heinrich  des  Frommen  gegolten  hatten,  in  Wahrheit 
die  Bildnisse  des  Kurfiipsten  Friedrich  des  Weisen  und 
Johann  des  Beständigen  seien.  Die  beiden  Brüder 
seien  in  «nbetender  Haltung  daigateill,  wohl  Flügel* 
bilder  eine»  Alfars,  dessen  MlttdbÜid  vermutlich  die  von 
iimen  verelirtejungfi^u  Maria  dwstdHe.  Die  RflckseHen 
der  Bildtiisi^e  entliielten  büilisdie  Dusldlungen;  die 
BiK1in\st  si  ii  n  nach  Einfühlung  ficr  Refbmütion 
1  i  cr.iu  afjfscli  I  ij  1 1 1  ■  1 1  worden . 

Alle  iIiLsL'  Ikiiierkutigen  sind  durchaus  taifiiiJ. 
Ls  sei  KtsUtttu  tiniges  auf  (jriind  eigener  Besichtigung 
hin/u/ufügeii.  Jede  Tafel  ist  4g  cm  breit,  64  ein 
hoch.  Die  Bildnisse  sind  unveilieitiiljar,  aucli  ver- 
hältnismässig gut  erhalten.  Die  Zeit  der  PoftrtUenmg 
dürfte  um  oder  nicbt  lange  ZsA  nach  1510  hllen. 
Friedrich  trägt  eine  Golddrahlhaub«,  einen  duniclen 
R(vcfc,  der  an  Bnist  mu!  Ärnu'in  Rtpufft  und  Ktschlitzt, 
in  den  Teilungen  und  ScJiliUiülkiuKLii  mit  Ijoltlbtoff 
besetzt  ist,  ferner  einen  pel/be&et/icn  iN^antel  mit  Pelz- 
kragen, am  linken  Zeigefinger  und  rechten  vierten 
Finger  der  betend  aneinander  gelegten  Hände  Ringe. 
Fr  ist  mit  dem  Gesicht  nach  links  gewendet  Der 
nach  rechts  gewendete  Johann,  ohne  Kopfbcdeclning, 
mit  lockigem  Haar,  irlgt  einen  schwanen,  gepufflm. 
und  gcachlitKlen  Rock,  der  mit  vielen  Schleiichen  aus 
Goldfäden  und  Perlen  besetzt  ist;  um  den  Hals 
einen  goldenen  Reifen,  der  durch  fünf  auf  tliese  Weise 
l)i'frstij/(c  Siti^ih in^f  gesteckt  ist,  Kinj/i;  aücli  ;uii 
zi^'t  itfii  unt!  1.  itTtt-n  ri-ch)cn  Finj^ur  der  betend  zu- 
samiiicii^^i'k'utcn  H.iiulu.  Heidt:  liiiidLi  tragen  noch 
tlie  krausen,  unter  dem  Kinn  ringsherum  gehentk-n 
Härte,  während  das  übrige  Gesicht  glatt  rasiert  ist 
(nicht  die  Schnurrbirte,  wie  spiler).    Die  Gemälde 


zeigen  trotz  mancher  Beschädigung  und  Ühermaluiig 
das  unvericennbare  Gepiige  des  alteren  Cranach. 
Dieses  verrät  die  Tedinik,  die  Zeichnung  der  Augen, 
die  SchatleiMnadellieningen  um  Auge,  Nnt  imd  Mund, 
die  Pinselfahning  an  den  Haaren,  die  ViedefjiTdte 
des  Stofflichen.  (Übermalt  sind  namentlich  die  Ha.irf 
bei  Frieilrich  mit  dickeren  Strichen,  bei  Johann  in 
der  1  Hiclic,  -ouie  die  knochenlos  gewordeni'u 

linndi'  und  die  Hintergründe.)  Die  Gemälde  ge- 
liurii-n  /u  den  besseren,  eigenhändigen  des  älteren 
Cranach.  Von  dessen  innerlicher  und  geistvoller  Fr- 
fassiing  der  Persönlichkeiten  zeugen  der  bereits  etwas 
kiinklicbe  Auadnicicin  Friedrich'!  Zügen,das,  ich  mächte 
ai^en  Schweimtmige  inn  seine  Mundpwtie,  das  sich 
auf  s|)äteren  Bildnissen  des  Kurfarsten  steigert;  bei 
Johann  tlas  tic-fe,  fast  wchiniJtigc  und  dabei  wie  wr- 
h.iltein'  I  cui."  in  den  Aii>:;cn  .iiuii  iitcniic  V£'i->en,  bei 
htidon  (inidcin  die  lieiuizdclniciulc  Lippcidiüdung 
dir  I  rni-tniir.  Das  Bildnis  Frieilrichs  de>  Wi  lsen 
ist  in  Be7.iig  auf  Stellung  und  Kleidung  dem  aus- 
gi>zeichnel  schönen  und  zweifellos Cranach'schcn  Bildnis 
dcssellMn  Füisten  im  Besitz  des  Prinzen  Oeoig  iw 
Sachsen  verwandt')  Auf  den  RBcfacMcn  der  Tafdit 
lassen  sich  die  Unterteile  je  zweier  (etwas  unter  den' 
Knien  anfnngcnder)  gemalterfttt  lebensgrosser  HHIig:ni- 
figurcn  in  ziemlich  schlechtem.  =:cli<>n  frühoi  vcinicli 
lässigtem  Zustande  erkennen.  Aul  dti  Rückseik-  vv  ii 
Kurfürst  Friedrii Ii'.--  Bildnis  zeigt  sich  ein  Mann  mit 
grünem  Rock  und  rotem,  nur  etwas  über  die  Knie 
reichendem  Mantel,  mit  weissen  Strümpfen,  die  aber 
unten  die  Füsse  freilassen,  und  ein  Stock;  der  dar- 
gestellte Heilige  war  also  der  wandernde  JacobUS  der 
Aeltere.  Ncten  ihm  ist  eine  Figur  durch  den  wiienn 
Tc'l  eines  Andreaskreuzes  als  der  Apostel  gdcennzeichnel, 
dessen  Marlertod  diesem  Kreuz  den  Namen  gab.  Auf 
der  Rückseite  der  Tafel  mit  Johann  des  Besiändiiren 
l'.ild  ivi  dtT  Unterteil  eines  Mannes  m  l.inj^eni,  L'i-lin'n 
Mantel  und  mit  einer  Sage,  also  des  Apostels  Simon 
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Sil  hthar.  [)tT  barfüssigc  Nachbar  in  blaugrünem  Rock 
und  rotgdbem  Mantel  dürfte  also  Judas  Thaddäus  (ge- 
wesen sein,  der  namentlich  in  jener  Zeit  und  Ocpend 
der  Stele  Oeno«se  des  Simoo  ist;  so  sind  auch  die 
beiden  auf  dem  bd  Otanacb  1511  bcBtelllen  Alter- 
weric  der  Kirche  zu  Neustadt  an  der  Orla  zusammcm 
sowohl  geschnitzt  als  gemalt  dar^eslellt.')  Die  Malerei 
liier  ist  /u  sclir  viTgan^ffii,  als  linss  sich  Sililiiss,.'  auf 
MalwL-isc  umi  Malrr  niacliL'n  lit'sscii.  Jtdciif.ills  si'l'.iifi 
wir,  da.«  wir  es  wcnijistciis  auf  iiifs<-r  S<'itc  mit  ilcn 
Flügeln  eines  Altars  /u  ihun  habe«.  Ai»i  dtii  ersten 
Anschein  möchte  man  den  Gedanken  fassen,  dass 
das  Altarbild  vor  der  Beinalung  der  anderen  Seiten 
mit  den  Kurfürsten  zersdinitien  worden  sei.  Es  sind 
nimlich  einige  Spalten  tn  den  HAlzctn  mit  Hülfe 
von  schwalbenschwaKrfSrmiKen  Keilen  feslfehallen, 
welche  aus  dem  glciclKn  fiolz,  wie  aus  dem  der 
Tafeln  hergestellt  sind,  KCschiiiuai  sind;  die  Kildnissc 
ct^^rhcinL'H  ferner  iiierkwiirdi^  frisch  kci,'CII  klic  Malere; 
der  Rückseiten  und  scheinen  oben  in  sich  abgeschlussen. 
Allein  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  in  jener  Zeit 
(auch  im  Falle  späterer  Datierung  der  Bildni&se  doch 
vor  dem  vollständigen  Eindringen  der  Reformation 
in  Oanach's  Werhstalt)  diese  hilderslümieriscfae  Tb«t 
geschehen  «ei,  und  am  wenigsten  ist  sie  Oanadi  zu- 
zutrauen. Wir  werden  also  nicht  fehl  in  der  Annahme 
gehen,  dass  jene  Ausspanung  und  Übermalung  der 
verbindeiuien  Hi)l/i-r  erst  viel  spater  ^jcschah,  meiner 
Zell,  wo  mit  den  Heiligen  in  Thüringen  sybiciiiaiisitli 
kurzer  Pnvc-ss  ^^ciiiaclit  wurde,  dass  also  auch  über  den 
Bildnissen  noch  Malerei  sich  befand.  Da  liegt  denn 
der  Gedanke  nahe,  dass  oberhalb  der  Fürsten  Schutz- 
beilige  derselben  gemalt  waren,  wie  auf  den  in  der 
SkUlan«  der  Biflderlhalidien  Bildern  der  Vemahlang 
lOithafiaai'thn  Gotischen  Haus  in  Wdrlilz^  und  auf 
dem  BIMe  der  Maria  in  Glorie  mit  dem  anbetenden 
Friedrich  dem  Weisen  fu'i  Herrn  Hofrat  Sch.lfer  in 
ÜainisUdt  )  oder  den  Allarfliiyeln  der  Kath.ii  nien 
kirche  /II  Zwickau.*)  Allerilmi;s  ist  eine  Scluvicrif^- 
keit  anderer  Art  dabei.  Die  atit  jenen  liilüern  ge- 
mallen und  auch  durch  Stiche  und  Nachrichten  fest- 
gestellten Scbutzhdligai  waren  BarUiolomAus  für  den 
Kurfürsten  Friedrich,  Jacobtis  der  Altere  fOr  Johann 
den  Besündigea.  Nun  homnt  aber  der  letztere 
Heilige  auf  der  RBckseite  des  Attarflilgels  vor.  Wfr 
müssen  also  tlem  Juhaiin  lüer  einen  andern  Schutz- 
heiligen geb<-n  oder  annefimen,  dass  JacLibus  der 
Altere  zweimal  vnrkoinmt.  L)ass  Jaecthiis  der  Allere 
jener  Mann  mit  dein  Stab  ist,  ist  sicher.  Es  hangen 
nämlich  im  Sudtschloss,  der  Ehrenburg  zu  Coburg 
in  der  sogenannten  Kleinen  Bildergalerie  des  ersten 
Obeigeschosses  zwei  Holztafeln,  jede  49  an  bltft^ 
40  cm.  hoch  mit  je  zwei  Isst  lehentignNBen  Köpfen 

I)  s  Lcfifeidi.  Bau-  und  Ktuistdenkmiler  ThBriivens 

Ikl.  Neustadt.  S  77?. 

a)  l>itsdiicr  Crnnacli-Aii^slflluri|.'.  Vtr/LX'hnis  No.  127 
mit  Litt,  und  At>bild.  Befremdlich  Ist,  das»  Johmu  auf  dem, 
— '     Hl  arniimml,  lu«  gemalten  Bilde  schon  den  Ban- 
der spitercM  Zdt  tragt 
Drtsdnsr  CmL-Ansst.»  VeraeicholS  No.  laS. 
No.  loa 


von  Heih^an,  und,  wie  man  si)^,'leich  sieht,  Iteraus- 
geschnitten  aus  je  einein  grus^eren  bilde.  Diese 
Bilder  sind  wohl  infolge  ihres  Aufbewahrungsortes 
nicht  sehr  bekannt:  und  auf  ihre  Zugehörigkeit  zu 
den  Bildcm  auf  der  Vesle  ist  nodi  nkiM  hingewiesen. 
Sie  haben  nicht  nur  die  fliehe  BreMe,  sondern 
IMssen  auch  inhaMidi  zuaamnwa  Die  Köpfe  der 
Heiligen  im  Sladtschloss  liahen  den  Viuzii)»,  viel 
besser  erhalten  zu  sein,  als  ihn-  Hi  ine  auf  iler  Vestc. 
Auf  der  einen  Tafel  sind  es  Jaccibiis  der  Ahcrc  mit 
braunem  Bart,  sicher  durch  den  Muschelhut  und  den 
Anfang  seines  Wanderstabes  gekeniudchnet,  und  der 
weissbirtige  Andreas^  mit  dem  Anfang  seines  Kreuzes 
gemalt,  welche  beide  zusammen  in  einem  Buche 
lesen.  Auf  der  anderen  Tafd  sind  es  den  Ocsichlem 
nach  (man  vergleiche  u.  a  dss  NeustUter  Bild) 
Simon  inil  noch  braunen  Locken  und  braunem  Bart, 
Judas  Thaddäus  mit  blauer  Kappe,  wie  gewöhnlich 
al--  els5baii;^:ei  (ireis,  aber  mit  jugendlich  feurigen 
Augen,  beide  in  einem  Küche  lesend,  welches  Judas 
hält  (Ich  bemerke,  dass  ich  auf  die  Bezeichnungen 
der  Heiligen  kam,  ehe  ich  das  Bild  auf  der  Vcstc 
kennen  gelernt  hatte.)  Die  Malerei  ist  sehr  bedeutend. 
Die  Köpfe  sind  edel  und  ausdrucksvoll,  besonders 
die  der  Oreise  volter  Chanitter.  Dte  HInde  sind 
unanatumisch  und  unschön  gemalt,  mh  aufbllend 
kurzen  Nägeln.  Die  Gewandung  ist  icräftig,  die 
I  artieii  s.iflig.  Manches  erinnert  an  (.'ran.nli,  m»  Jas 
Vurtreleii  der  Unterlippe.  Anderes  aber  widerspridit 
der  Malweise  des  Vi'ittenbergcr  Meisters.  Die  Auf- 
fassung isi  weniger  fein,  geistvoll,  dafür  kraftvoller, 
die  Pinselführung  ist  eine  breite,  nur  die  Haare  fein 
gestrichelt,  die  Wangen  sind  mit  derberen  Strichen 
modelliert.  Vides  verritl  die  ftinkische  Art,  manchcst 
wfft  der  Atqpnausdnick  und  die  Haltung,  auch  Dürar- 
sehe  Einflösse  Dr.  KölSchau,  mtt  dem  ich  die 
Rihler  £;en.Tii  betrachtete,  fanil  starke  Ähnlichkeilen 
mit  den  Bildirn  des  Hans  vnn  Kiilnihach'),  wol>ei 
icli  L;crn  /iistiiiliiile,  ithne  L;cradc  des-eii  Mand  self's! 
fest  ariiieliineti  zu  können.  Ich  bemerke  hierbei,  das^ 
Waagen  auch  jenes  Zwickauer  Altarwerk  nicht  für 
Cranachs  Werk,  sondern  für  das  eines  Nürnberger 
JMeisterSk  vieUeicht  Hans  von  Kulrabachs  cridSrfe  (wo- 
für er  freilidi  einen  Wischer  in  dem  Dresdner  Auft' 
siritungsvefzeichnfs  eHiidt).    Jatenfells  Vftnnen  wir 

also  .Tuch  hier  eine  Arlieilsleiliin^;  annehmen,  so  tlass 
j  Cranacti  d;e  I  lii stenhildnis^e  malle,  ein  anderer  in 
I  gewissem  Sinne  selhstaMdij.'er  Kiinstler  aber,  vielleicht 
in  rranachs  Werksiatt  beschäftigt,  die  Heiligen.  (Veiii 
ilemsi  lln  ri  dürften  u.  a.  die  charaktervollen  Apostel- 
bikicr  auf  dem  zMlarv^erk  in  Dienstädt  im  Westkrci» 
Altenburg  sein).  Auf  andere  Schlüsse  und  Mut- 
masaungen  ist  hier  nicht  emzugeiien.  Wir  sehen  aber 
hier  «riedemm,  wie  die  Vogleichung  dazu  hiW, 
friihcre  Vernachlässigungen  aufzudecken,  lange  Ge- 
trenntes zusammenzufügen  und  wenigstens  im  üeisie 
ein  schönes,  grosses  Xunshmifc  wieder  als  Ganzes 
erstehen  zu  las&eii, 

1}  Wenn  er  Anteil  an  den 
sidher  vor  1514 
endet  sein. 


ba^  niHScien  sie 
Kh  Krakau,  voH- 
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WANN  IST  DIE  DRESDNER  HOLBEIN'SCHE 

MADONNA  OEMAIT  WORDEN'? 

Naclidein  dem  Verfasser  dieses  Versuchs  die  Dres- 
dener Holbein'&che  Madonna  län^t  bekannt  war,  lernte 
«r  ent  im  vorigen  Jahre  die  DarmstiUlter  Madonna 
keniKn  und  durfte  lie  Mit  femmote  besiditi(ea 

Das  erste,  was  ihm  dabd  auffiel,  war  die  Ver- 
sdiJedenhcit  des  Eindrucks  beider  Bilder.  Während 
in  dem  FlrcsdriiT  BiUli'  ein  i-rnsli-r  Farhi'ntori  herrscht, 
in  dem  sich  Schwarz  und  Rot  mit  dem  blühenden 
rieisthlmi  tiiid  dem  Weiss  zu  einem  Accord  vereinen, 
tritt  uns  in  dem  Darmslädter  Bilde  eine  starke  farben- 
freudige Harmonie  entgegen.  Anstatt  des  undurch- 
»dltigen  scbwarigrünen  Gewandes  der  Dresdner  Ma> 
donm  ht  dM  der  Darmg&lter  von  tiefUaugriiner 
dtticbsicMigier  nilMS.  Audi  die  MnsciKlin  der  NIadie 
hinter  dem  DantisMdIcr  Wadonnenfcopf  hat  eine  Icb- 
liaftere,  durchsichtiijcr  scliillerndc  Farbe  und  lum  gar 
der  Teppich  des  t  u-tshodens  ;n  Daririiladt  Im  jenen 
weichen  plüschariii^eii  Schimmer  eines  persischen 
Teppichs,  waiircnd  der  Dresdner  den  mehr  trocknen 
Ton  der  Rückseite  eines  solchen  zeigt  Es  ist  ein 
grosser  Gegensatz  in  beiden  Bildern.  Cfeis  Darmstädter 
iiat  überall  das  kostbare,  emailleartige,  durchsichtige 
und  adtimmemde  des  Tons  wie  die  ältesten  Ölbilder 
der  van  Eylc  rmd  vide  BiMs'  des  Rubens,  dag^n 
das  Dre<^dner  den  undurctniditicen  mehr  rolistteclien 

Ton  spaterer  Zeit. 

Dr.  Franz  in  seiner  Oeschiclite  christlicher  Kirnst 
setzt  die  Entstehung  des  Dresdner  Bildes  wotil  um 
hundert  Jahre  später  als  die  des  Darnistädter  und  nimmt 
es  für  eine  Kopie  eines  niedertändisdicn  Meisters. 
Herr  Dr.  Woltmann  in  seinem  Werke  über  Holbein 
nhnmt  fOr  die  Oesialt  der  iMadonm  mit  dem  Chrislua- 
Mnde  auf  Ihren  Armen  des  Dresdner  Bildes  die  Hand 

Holhein's  in  Anspnich,  während  er  das  Ubrij^e  einem 
Schülei  iibcrläii*.  und  daraus  die  j^erin|^a-rc  Volieiidiiug 
erklärt. 

An  einem  Umstände  miichte  ich  die  fiist  gleich- 
seitige Entstehung  beider  Bilder  nacliweisen  und  zwar 
dadurch,  dass  sidl  auf  beiden  Bildern  derselbe  Irrtum 
der  Zeiehnuntr  und  cNcMlbe  VerbesseniiiK  xe^  Die 
rechte  Hand  des  Ihihs  vom  Beschauer  Imieenden  yktg' 
lings  auf  dem  Darmslädter  Bilde,  der  den  vor  ihm 
stellenden  nackten  Knaben  umfSniji,  ist  nrsprüiis.;[ieti 
7.U  si  hnia!  an^'clcgt  und  Später  durch  l  niermalini)^ 
nacti  iibeii  verhreilcrt  wurden,  was  man  -.ehr  (h-ntlicti 
durcii  das  Durchwachsen  der  dunklen  Konturc  und 
der  Mo<ldlierung  erkennt. 

MerkwfirdigerweiK  zeigt  nun  das  Dresdner  Bild 
ntum  und  dieadbe  Veibesserung  an  der- 
selben Stelle.  Es  ist  al^o  das  Dresdner  Bild  nach 
meiner  Auffassung;  m  y^lckhcr  Zelt  wie  da«  Darm- 
städter gemah.  Dom  die  Dresdner  Jiing1in|pshan(1  ist 
zuerst  genau  wie  die  Darmstiidtei'  L;czeichiiet  und  unter- 
malt gewesen,  und  erst  nachdem  der  Mei<lcr  auf  dem 
Darmslädter  die  Hand  korrigiert  hatte,  i.st  aucli  die 
Hand  auf  dem  Dresdner  Bilde  korrigiert  worden. 
Wäre  das  Dresdner  Bild  später  gemalt,  so  würde  diese 
Jünglingshand  gleich  so  breit  gemalt  worden  sdn  wie 


I  die  korrigierte  des  Danustäiiter  Bildes.    Für  beide 
I  Bilder  ergiebt  sich  durch  das  Vorhandensein  desselben 
Irrtums  und  derselben  Verbesserung  mit  Notwendigkeit 
I  die  gleiche  Zeit  der  Entrtehuitg  und  der  VoHendung. 
Weimar,  Deaember  1899. 

Pr^.  MBRMANN  tatMER. 

BÜCHERSCHAU 
Adolf  Hauke.  Die  Baukunst  als  Steinbau.   Basel,  Bruno 

Schwalle  iSgj. 

Da»  Werk  Kcht  nur  In  einigen  einleitenden  und  ab- 
schliessenden Ausführungen  dem  kunstphilosophischen 
Thema  nach,  das  der  Titel  des  ganzes  Buches  andeutet; 
es  sucht  hier  nachzuweisen,  dass  nirtUfSIMlIg  der  Stein  das 
Ausdrucksmittel  der  Baukunst  bleiben  nniH  md  nidit  duidi 
anderes  Material,  etwa  durch  Eisen,  ersetzt  werden 
Im  Hauptteil  seines  Buches  at>er,  nämlich  auf  aao 
215  Seiten,  lässl  der  Verfasser  dies  ästhetische 
nient  schweifen  und  giebt  uns  eine  historische  Zusammen* 
Stellung  der  Entwicklungsgeschichte  der  Stein-Architektur 
aller  Völker  und  Zeiten.  Diese  Übersicht  macht  nicht  den 
Anspruch  auf  neue  historische  Forschungen  oder  Onip- 
pienmgen,  da  sie  aber  im  wesentlichen  knapp  und  klar 
gehalten  ist  und  vor  allem  die  Übergänge  von  einer  Stil- 
form zur  anderen  anschaulich  darlegt,  so  liegt  der  Weit 
des  Buches  darin,  dass  wir  hier  einmal  in  kurzem  Zu- 
sammenhang ein  übersichtliches  Kompendium  der  Ban< 
kunst  besitzen,  das  manchem,  der  Zusammenhinge 
zwischen  seinen  Cinzelkenntnissen  sucht,  sehr  willkommen 
sein  wird.  0.as  Werk  ist  reich  illustriert,  und  wenn  die 
vom  Verfasser  gezeichneten  Darstellungen  auch  etwas 
Schwcrfällli^cs  und  Reizloses  an  sich  haben,  so  sind  sie 
docb  durch  ihre  übcrsichtlidie  Zusammenstellung  m 
Kleldieni  Masstabe  wertvoll  für  den  Studierenden.  S. 

Michelangelo  Gugganhiaisai  Ita«  Oapolavorldl  Aatvolo 
Rlzzo  nel  Palazzo  Dnaala  dl  ▼«wila.  Venezia.  1898^ 

Tipografia  Eiiiiliana. 
Eine  üelegenheiiipufalliiation  im  besten  Sinne  des 
Wr>ri«-<! ,  mit  der  der  llerausgeber  Michelangelo  Oukkch- 
liiini  IUI  Im  Kreise  gleich  ihm  kunstbegeisterter  Freunde 
gegebenes  Versprechen  einlöst,  kann  man  mit  gutem  Rechte 
die  schönen  Reproduktionen  der  l>erühmten  Statuen  Adans 
und  Evas  von  Antoni  i  Ri/711  lu  nncn.  Die  sedis  grossen, 
vorzüglich  ausgeführten  l.ichiijnici<t.ifcln,  welche  die  Statuen 
je  in  drei  Ansichten  wieiicr^chcn,  l.i^scn  di?  präzise  und 
feingelfihlle  Modeliiening  voti  ^ur  (icitun^  kommen  und 
ermöglichen  ein  eingehende»  und  genussreiches  Studium 
dieser  beiden  charakteristischsten  und  hervorragendsten 
Meistcr\»'erke  der  venezianischen  Plastik.  Eine  ansprachs- 
lose  aber  inhaltsreiche  Einleitung  stellt  die  Nachrichten, 
die  uns  die  alten  Schriftsteller  und  die  neugefundenen  Do- 
kumente über  den  Kunsilcr  und  die  beiden  Kunstwerke 
liefcni,  sorgfällig  zusammen  und  beleuchtet  die  Werke  mit 
dem  eigenartigen  Lichte,  das  nur  aus  der  Kenntnis  der 
l.}m$tände  ihrer  Entstehung  und  aus  dem  Verständnisse 
der  Empfindungen  ihrer  Zeil  gewonnen  werden  kann.  Sic 
giebt  uns  aber  auch  ein  wohllhuendes  Zeujjnis  von  dem 
lebhaften  und  wahrhah  künstlerischen  Interesse,  das  wenig- 
stens einige  Fenonen  in  Italien  an  dem  Staidium  und  der 
Erhaitnng  der  fachmitlicben  Denkmäler  alter  Kaust  nehmen. 

P.  K. 

PERSON  ALN  ACH  RICH  T  EN 
Baüii.  Dem  KunslMsloriker  Dr.  Georg  Voss  ist  vom 
Qrosdwnoc  von  Weimar  der  Profetsortitel  vcdiefaen 
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K'fimar,    I'i.ifi  sMH  <i.  A.  Saiiorio  in  UV-uiiar  ist 
dem  V'crbniidf  lU'r  (in  •s^lu  r/i      S.  Kiiii-t-tluili/  .iii>^ctretei» 
und  hat  seinen  dauernden  Aufenthalt  wieder  in  Horn  ge- 
nommen. I 

WETTBITWPRBE 

Stnissfiurf^.  Wftlhfwerh  um  das  Oorlhf-Dfiiimal.  Auf 
Ansuchen  der  Bildhaucr-Vereinixunjj  des  Verein*  Berliner 
KAnstler  und  der  Alljjcmcincn  deutschen  KunsIgenoMen- 
(diafl  hat  der  Ausschuss  für  die  ErrichlunR  eines  Denk- 
mals de*  jungen  Ooethc  beschlossen,  in  dem  Weltbewerh 
in  Artikel  7  den  Satz:  Dem  l'reisnerichl  bleibt  vorbehalten, 
falls  es  den  rillen  Preis  nidit  erleilen  kann,  den  Hrlrag 
viin  3<ino  >\  lur  »nchierc  Preise  tu  verwenden  und  in 
Artikel  III  il(  ii5iatzi  Die  prelsjtekfönten  Entwürfe  werden 
Eiijcniiim  iK".  Denkmal-AusschusseS'  zu  streichen,  -u- 

Hfriin.  Das  Slipfitäium  dtr  Adoff  MtnutSliftung  ist 
für  das  Jahr  iSgtj.'iqoo  dcfli  Maler  Paul  Vowe  M»  Elber- 
feld vertieheo  wocden. 


DüNKMÄLER 

KWm.  Der  Ausscbusc  Mr  die  Emchtiiii^  des  Kfuser 
Fntdridt-Dmkmiib  hmt  die  AucüUinuv  atcfa  dem  Entworfe 
de»  Biidhauen  Atbenmnn  in  KMi  besdilOHcn.  , 

Bonu.  Nadndcn  die  StadIvcrtretunK  Itir  das  zu  er-  I 
ffchtcitde  Simrott-Dntimal  einen  Betlrai;  von  ymo  M.  be- 
willigt h«l,  ist  die  Ausführung  de*  aul  nooo  M.  ver«n- 
Klilagten  Deninneb  jetzt  i:e»idierL  hi- 

Sm  Fnuuiu»^  Du  Gotlk^St^iafr^itnkmtri  miA  dao' 
iiadn*  in  Cloldcn  Oate  Park  enIiiaiM  wcfden.  Du  Wcric 
wwnile  «nicr  der  LcMimc  von  RadoK  Sienwing  in  BerUn 
iMcli  dem  ModeH  d«  i^Kliel'jdicn  Denkmiil«  in  Weimar  i 
ausgelührt.  -n- 

1.,-trzig.  Die  StadlmrtKtMne  hat  lür  die  Erriditun»; 
cincB  Lmse  OU9-Mm-Dmkmals  einen  Plals  anf  dem 
allen  Johamtlt-Fricdtiofe  tewilligt   .  -n- 

niris.  Vom  BadlHraer  de  Sainl-Maiccanx  iai  der  Ent- 
wwl  des  gioMen  Onrimats  JSr  AlacaiiAr  Dumas  volicndeL 
Der  Dichter  ist  sitzend  beim  Schrei bett  dargt« teilt  und 
Mhebii  den  Gngebungen  tialiiweneiileierter  Frauengealalten  , 
EH  laiiKbcn,  die  aidi  itam  von  iiinten  lief  naliea  und  ala 
die  hleidinnen  seiner  Dicblungcn  cluraMcrlsiert  sind,  -u-  I 

SAMMLUN(iEN  UND  AUSSTEI.I.UNGEN 
Hfiiin.  Die  /afirrsausstf/tang  dfr  OrstUsrhitft  lirulschrr 
At/uairUistfii  finde)  vom  m.  Januar  bis  zum  12.  Februar 
atntt  Oer  bishcriße  Vt>rslaiid  F.  Skarbina,  Max  Fritz,  Hans 
Hcrrnianii,  A.  Kampf  und  Han  vim  Bartels  wnrilen  auf 
fnnf  Jahre  wicdcrKewähll.  -u- 

lirriiii.   Die  Anmeldunjjen  der  in  <\cx  iliiitschni  Kiinyt- 
:il>lriliiiij;  auf  der  l'iinsir  K  rlliiii'^^telliini;;  aiis/uslelleiidcn 
Kunstwerke  sind  abi;eschlf)sscn.  F  si;elan|»en  zur  Ausstellung  ! 
aus  herlin  4^  Maler  und  Radierer  mit  ^9  Werken,  Dresden  i 

32  Maler  und  Radierer  mit  ■)  >  Werken.  D^i^seMorf  Maler 
und  Radierer  mit  27  Werken,  K.irlsruhe  12  Maler  und  Ra-  : 
tlieriT  mit  12  Werken,  Münelie»  fit,  .Maler  und  Radierer 
mit  8"j  Werken.    Die  iihriucn  Knn^1o^te  haben  sich  jenen 
4ll|i>csi-hlii>seii.    An-    [in?  I>eiitschland  stellen  noch  ans 

33  Rildhaui  r  iii  •  7"  \\  i  ikon  und  .17  Arehiteklen.  •«- 

I  iiinlifiiil  a  M.  I'nde  Noumbei  wurde  im  Kunxl- 
■^i-niriif-Miiviim  eine  liiiihiiti\strlli(Hi;  eröffnet.  FHeselhe  ' 
siiilit  in  >;rosscn  /iigen  die  innere  Buthausstatliin;;  vom 
.Mittelalter  bis  in  die  neueste  Zeil  zu  veran&cliaiilichen. 
Durch  die  lleteilijjung  ym  verschiedenen  Instituten,  Vcf-  , 
Lil^shandlunten  und  Privaten  ist  ein  sehr  reidibaltisc» 
iVtalerial  zusaminengeliomnien,  das  die  wichtigsten  Epodien  j 
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in  der  Entwicklung  ilei  Rin.ti;Ki--sl;i;liiiif>  charakterisiert. 
Sil  har  die  ri.iiik^iuU"-!  Sl.nilliiblidlliel;  u.  .i,  iiiii'  IVr^tament- 
i!;iinl-.i.htitt  dtt  Diviiia  Ctittiineüu»  aus  dem  1^.  Jiilulmndert, 
die  in  ^^;<inz  von  P.  Schöffer  im  Jahre  i4'>S  mf  I'L  rs»amcnt 
gedruckten  Inslilutiones  Justinian's,  die  ReliiMtulmn  der 
Stadt  Frankfiitt  vnni  Jahre  150Q,  ferner  den  TheueTil.uil. 
mit  Hol^si-hiiulc»  von  Ii.  Sehäulfelin  (i=,i7)  nml  eiin' 
(ieiiKilic  Hihel  mit  kolofiLClen  1 1< iUs.i.linillen  vnn  Virgil 
Siilis  nslm)  /m  AusstellitiiK  jjtbraflit,  \'iHti  ri.iiikftsfter 
St.i.tii'-i'lifii  1 1  is!.!!  lallen  Museum  wurde  eine  lei^iili.Tllige 
Initinli  n-.iiuniluni;  zur  \'ei  fu'^an^.',  ^'eslelll,  weli  hr  iliiich 
du'  Bari'U  \ ,  Helliniiinn' -I  In  S.iniinliiuj^  i  inf'  weitvnlh  l'r- 
p.in/Linu'  dfiih:    r>ir  vleiilsche  Renal!<>AIH.C  ii!  di)f«h  Diiier- 

nriKi.1  \iiii  iUt  (  nrtnll  d'Orville'schen  Bibliothek  zur  Dar- 
stcUunü  i^ehr.ielit.  Diis  K?"!.  Kunstgewerbe  -  .Museum  in 
Berlin  sandte  riri/elhlutter .  weli'lic  lii'ti  Hiiriulruek  und 
Buchschmuck  von  seinen  AiiUn^jen  bis  in  tlie  ncucsie  /cit 
umfassen.  Ein  besonders  reicbh.iltik'''^  .M.ucruil  stellte  das 
Antiquariat  von  Joseph  Baer  6«  t  j  1.  7ur  Vi  rliitjun^;,  u.ihrcnd 
aus  verschiedenem  Ff.it/»furt<i  ^rlv.l^^esit7  v  ir  .illcui  die 
Abtciluni;  der  .Manuskripte  und  Miniaturen  (livrcs  d'hcures) 
snwie  a.c  <itr  iUuiiinusirationdesi9.JiihrhundertsweseDt- 

lieh  berciclu-r;  Ainde.  -n- 

Hriinn.  ri;is  M,ieliMsi.tiL  ( leweibt  Mvi&eum,  das  in  den 
letzten  |.ihri-i!  .-ahlieitbe,  viel  l>es|ir<K;hene  Sonderausstel- 
hinijou  iif.iii^Jallet  und  kürzlich  et>l  eiin'  sihens^irli 
Aiis.sIcIIuiil;  hiitorischer  Trachten  \  nt^jeinlnt  li.it.  etnjtjifle 
am  21.  Dczeniliei  iS<;<j,  iihenn.il-.  im  Anscbhiss  .111  einen 
VortrRfTskvirs  und  zwar  Ui.iet  die  (  u-i  hirlite  iles  M<>bcl5  , 
emr  rei/V(il;c  Interieur-Aiissielliin^;  ,  in  weKlu'r  in  sieh'jn 
Vi  'llki  TiirnL':!  tmjjerichtrten  /iniiiu  ru  diis  ibili.ir  und  der 
ge  .iinir  Hausrat  (Ktinn,  liililei,  (uibilins,  (lewibe  und 
Sbiktnicn,  Metallarbciltti,  Cjtflissi-  in  ( il.is,  Slfinjjul,  .Ma- 
jolika und  Porzellan,  Belcuchtun};-ki  rper  a.  dgl.  mehr)  m  i-i 
yolisehen  bi^  zum  tmpirestil.  u  /w .  teil*  aus  den  reKhcn 
S  iiiiniliiiii;en  des  veranstalleiulen  Miiseums  selbst,  tcls  Min 
den  l«u>liich  1  iechtenslein'scnen  Si  lilc^si  rn,  .uis  der  Biirj; 
Krruzenslein  ile-  (  n ,itt  ii  Wik/il.  nml  .ins  .m.lercm  Privat- 
besitz, vor>>eliiiir:  weiden.  Die  \nsstelhin;;.  iibi-r  welche  ein 
ansfilhrliclier  Katalo}>  v<ir1ic):l,  sl.iiiLrt  Ins  1  mle  Jjnn  ir  igno. 

Mtiiliinif.  \'im  den  71»  Arbt'il.  n  .lut  .In  !:.'iiti-Ali''- 
sliUiitli;  ist  ein  Teil  hir  die  l'aii-i-  An-^tellnn,,  lu  stimmt. 
Darunter  befindet  sich  das  !._vnib<il>sclie  tiemaldc  t)ic 
N.iUii  ilas  mittlere  Bild  des  Triptychons,  mit  welchem 
der  Meister  bis  zu  seinem  TikIc  beschäftigt  war.  Da» 
I  eben  ,  das  rechtsseifige  Bild,  ist  last  vollendet,  wahrend 
das  linksseitige.  Der  Tod  .  nur  die  Umrisse  zeigt.  Von 
den  anderen  Bildern  sind  besonder»  hervorzuheben  Für 
unsere  Todted  ans  dem  Jahre  1884  und  Das  Christen- 
thiiin     ^'L'iiMli  im  l.iliri-  -u- 

Allirii.  Das  Kiillusmini=teriiiiii  hpithsfchtigt  die  (iriin- 
duiig  einer  f^rihhrhrn  l'!iiuk,'!!i--k,  m  weL  bci  die  vim  aus- 
wiirligoii  firiechen  hinterlasscncu  und  sonst  dem  Staate 
gesclieuklen  tiemaldc  aufbewahrt  werden  sollen.  -u- 

(\>hi\nr.  Im  Museum  h.it  der  Kunstkenner  C.  Hofstede 
de  (iioot  ein  Damenbildnis  von  der  lland  Rfinhmndl's 
entdeckt.  Das  Kunstwerk  ist  z.  Zt.,  nachdem  es  durch  den 
Restaurator  der  kgl.  Oein.ildegalerie,  Prof.  Häuser,  gereinigt 
1^1,  in  dvi  kgl.  ücinalücg;Blenc  zu  Berlin  ausgestellt,  -r- 

lieHin.  Ein  beriihmter  lliln»iker  hat  einmal  gesagt,  von 
einer  Sängerin  veriaitge  er  vor  allem  drei  Dinge,  erstens 
Stimme,  zweitens  Stimme  und  drittens  Stimme.  Es  liegt 
nahe,  diesen  Ausspruch  zu  variieren  und  auf  die  Schwester« 
kurist.  die  Malerei,  zu  übertr.igcn  und  zw.ir  besonders  aaf 
die  lyrische,  die  Lmdschaitsmalerei.  Erstens  Shmmung, 
/vveiteiis  Stimmung,  drittens  Stimmung.  —  Das  ist  es! 
[)icse  Vorbedingung  erfüllen,  wie  wenig  andere,  die  Worpf- 
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weder,  und  ktmiint  iiucii  sehr  virl  .iniii  ro-,  L;iilr-  bei  ilim-ii 
hin7U.  S((  ki.JStct  es  denn  ^iossp  Uhc-rwindmi^.  vuri  iliiu-ti 
nicht  zu  sprctrhcn,  wenn  ni.m  \oii  drr  :Lt'iio-.ti'ri  Sitmltc 
AiisslellunK  eitigciitJiUcr  hetK  titct.  Allt  i»  d.i  icti  iij  i  inrrn 
dir  n.ivhsten  Hefte  der  /citscluiit  .iii^tiilirlu  ti  von  Wurp'.- 
weJc  und  seiner  Malctkolurne  t-rzalileii  wdl,  sii  ?.iliw<  it;c 
ich  heute  nhi-r  dien-  ihre  iT'.ti-  fast  vollständim-  S.iniinel- 
au&stelhiiij^  Iii  Ucrlin.  bass  voilständij^e,  dpiiii  linrr  i'clilt 
hier,  Hans  am  Ende,  was  aiissen^rdi  ntlich  7m  iH'd.mcm 
{st.  Nun  ist  freilich  auch  sonst  noi  li  iii.iiiclu's  liri  Sriudte, 
des>(.'n  ■\nl>li>;k  LTlrciil.  wie  die  ersK-ii  Itlnmeii  im  trüliliiiy, 
und  /w.'.r  :.ind  d.is  du-  [iddcr  dch  I  ruhirrn  n'n  J  i,/rfiiii  unii  dir 
de^  ji-'t/t  III  ['ans  Ichendcn  Nrir\vrj;cTs  f  niz  I  bnuio»-.  der  nn> 
schon  iiiaiidics  Mal  nnt seiner  Kunst  ert^uickt  h.it.  Meine  hirict 
er  uns  etwas,  was  man  früher  zuweilen  an  iliin  veinii>^tr. 
er  zci^t  eben,  dass  auch  er  im  stände  ist.  jene  \  i,rhedint;nnj; 
m  erfnileii.  Stimmungen  zu  cnipfinden  und  » icdcirii^eln-n. 
Da  ist  v.  ir  allein  eins:  Nacht  in  Uieppe  .  tt  ie  Sict  wrW 
diese  Pt  rie  unter  ;.e  iirn  Arbeiten  auf  den  Beschauer-  ni.Tn 
hört  da-  Klappern  i!cs  WaRcns,  der  die  stille,  ein'^rmie 
Strasse  der  Meinen  Stadl  eiitlanK  fährt.  Der  M-md  iiirtt 
flimnieriiden  l  ii:lilev  die  Schatten  der  fein  \  er?«  eisten 
Bäume  über  den  \X  e^;  es  ist  hei  alle:  Eintaeiiheil  etwas 
RoiiiiiiiSiielieh,  r.ii:lK;ndt>rfi'sches  in  dem  Uiidt.  Atiniulie 
Empfindungen  weckt  Nacht  in  einem  norwcvrischrn  i  Kirle 
und  Nacht  in  Norwegen  .  Wenn  man  nun  freilich  311 
.Indern  Bildern  leider  diese'-  l  nl>eschreiWichc,  dieSttmmuni;, 
vermissl,  &o  zeitft  der  Maler  da|,!<!Ken  andere  Vnr/ü-'c,  die 
so  bcdciilee-d  M'ul,  d.<^-  Mi.ui  }.;encijft  ist,  selbst  iiher  einen 
so  f;ios.8eii  Man/.el  liiinse^ynsehen.  Er  g,\eh\  sfhr  kraftij^ 
Farbe  lie\mlu1,  w;e  beispielsweise  in  dem  Slülcli  Fabrik 
in  Ni  1- \i  r^;er  II rid  ei  r  allem  .Mieli  (1  Hafen  in  Christinni.i 
..i  Uli'  ilte  vieii:;eniliiiile  Meistersebalt  in  iler  W'ieticrjfabc 
de-  -eliiiiiiiieKKten  bchnee«  un.l  ^l.ui/l  vliiie:.  r  ine  gerade/u 
virlinise  üehandlung;  des  Wassers  .\\an  mus^  diese  alte 
Brückt-  in  Verona  ,  die  er  vietni.d  iii(  da*  »orKfälliyjste 
f;cmalt  hat,  man  muss  auch  di  n  Snirni  in  Dieppc  Be- 
sehen haben,  um  die  jfrosse  Kunsl,  die  der  Maler  in  dieser 
Hinsicht  entfallet,  •■'■W  /n  wurdiLien  ob  er  das  sturni- 
bcwej^e  Meer  Schild  eil  i  der  den  inhij;  diilmi^lcitenden  Fluss 
es  ist  ein  Meiste  r,  di  r  /ii  uns  pricht!  -  I  rdebiir  ist  ein 
ganz  anderer  und  ddeti  .mrli  ein  Meister.  Seine  Motive 
sind  viel  einfielnr.  seiiu  Fjibeii  siinl  liefer  und  noch 
kräftif;cr.  Seine  Tfutiais  dmiii-n  .m  selintfer  lUobachttinü 
des  Chafattenstisi  In  II  kaiiiu  /ii  iiberlretfen  sein  in  dem 
des  l'astors  von  HodelsciiwitiKh  erscheint  er  fast  wie  ein 
alter  Meister,  einer  von  den  alten,  die  nie  all  werden! 
Aber  cidenartieer  und  doch,  oder  wohl  gerade  deshalb. 
ni>ch  (fs-elndei  IritI  er  uns  in  dem  Hi-d  ns  einer  nllen 
Bauenifrau  t  nlLreMen,  das  in  Ausdmek  und  f  iiberioii 
rri/vii^  isi.  Iii  biii  iiciir  '.mi  ^i'irn  i  Maiut,  das  uns  zwei 
M>c  I  eii'e  /ei;;t  enj<  .jiteiiiariili-i  t;ediiKltl,  als  lastete  ein 
■  MI  SS,  r  >eiii!ier/,  riiie  schwere  I  riniuninj;  oder  vielleicht 
tili  ucililil  der  Veroinsamuni^  .mt  iiinen,  das  sie  iiiii  (je- 
mrin&am  zu  tract  n  \  enm  h  bleu  i^i  wunder\'oll,  isl  er- 
>;rci(cndl  l'nd  luiii  der  l.and.n liailer  l  edebiir!  Ja,  da»  isl 
wirkliche  Abendstinimung  ,  die  er  so  nennt,  nnd  sein 
Bild  Zur  Ict/ttii  S»>iinc  ,  das  eine  alte  frau  darstellt,  die 
auf  ihren  Stock  ijestiitzt  mühsam  den  l'fad  an  einer  Maiu  r 
entlang  schleicht,  als  wolle  sie  den  hinter  dieser  liervoi- 
blickenden  scheidenden  Strahl  der  Sonne  erhaschen:  das 
Bild  vcrKisst  man  nicht  so  leicht!  -  Was  sonst  noch  in 
diesem  kleinen  Räume  zu  sehen  ist,  ausser  de  fiitas'  Arn 
Uler de» Meeres  ,  Hotjmanii /nllrry/eben'sKHfs grünberankle?. 
Sehloss  und  /TZ/sr  Ottebirr's  Ele;^;e  und  bine  Mutter  , 
ilie  recht  j»"'  wenn  sie  auch  u'^K'^ "  '  i  di  hui  natürlich 
einen  schweren  Sland  Ii  dn  ti,  das  ist  meistens  entsetzlich. 
Die  i'urlrät»  vun  £/>/i,'<-München,  l'ischon  und  K.ttobU>ck, 


denen  sich  im  Nehcnsaal  noch  fins'^i'r  wiirdij;  anreiht, 
erfüllen  das  Menschenherz  mit  licfer  Irauer  über  die  Er- 
findung  der  Farbe  iiiid  mit  Mitleid  für  den  Pinsel,  der  s-i 
mall  llfld  dann  ist  da  noch  einer,  vor  dessen 
Kildern  das  Wort  vers.»>rt,  ein  Herr  KfWfr,  der  sich  mcn/elstb 
V  II .'iiknninien  isrheiiit,  er  befert  einen  Ball  und  eine 
KediHile  .du-r  i;eniir;  des  ijraiisanirn  S)iiels.  Die 

f  ülle  des  Hesseicn  is!      aucJi  noch  niclit  erscliöpft.  Da 
sind  zunächst  einige  Oemälde  des  berütiintcn  Mflnchener 
Muinoristen  Hengeirr.    Dass  einer,  der  :-.r.khe  K.irikaturen 
liefert,  wie  er,  ein  tiieliiige r  Künstler  ist,  d.inibcr  kann  kein 
/weifet  beslfhen,  und  jeder   weiss   e;.    Aber  hier  sehen 
wir  ihn  'i'tiie  Künsdcrscliafl   aiieh   auf  dem  Oebiele  der 
Maieiei  vulliiiif  beweisen,    breilith  cm  Huinorisl  bleibt  er, 
wir  er  sieh  wendet.    Darum  ist  das  beste  tiiiter  diesen 
Hiitleiii  das,   weiches  üm  durchaus  als  stilchen  /ei^'l  die 
H;iceliniiten  ,  Seine  Susanna  im  Bade    entbehrt  natnrlich 
iiiclil  des  Rei?<«i      ich  spreche  von  dem  Bilde,  nicht  von 
der  Susann.i      aber  sie  ruft  zu  sehr  die  Erinnerung  an  den 
Witz  des  ^;r.Ksen  Ki'ekliii  w.ich.  Hengelers  Abendlandschaft, 
welche  die  (  mnse  im  ( i.inseniarsch  durchwatseheln,  ist  ein 
Kabinetstiiek  stiniiiiiiin,'siicfen  Humors.  -  Ado'jOli^i  hrd  auf 
den  Irt7ten  urusse iillerlinerKunst.insstellunjfen  mancbe  l'i  i>be 
seines  scliönen  T,iiciites  ^'eijebeii.    Er  gab  Bilder  aus  der 
Maik,  die  voll  Reiz,  voll    Stimmunif        es  gieW  keni 
aiuletes  Wort  dafür      waren,  und  so  mag  es  kommen, 
dass  die  (grosse  Sammluni;,  die  er  hier  bei  Sebnlte  lusslellt, 
nicht  voll  befriedigt.    Es  sind  Fniehte  einer    Weltreise  . 
die  interessant  sind  schon  durch  die  Mniive.  die  dem  Maler 
zu  (icbotc  standen.    Aber  es  smd  nicht  viele  unter  .liisen 
narslellun;:;en,   bei    denen   das  eigentlich  rnnlerisclie  nicht 
abgcstreilt  wäre,  ibese  \veni^;eii,  wie    das  i;i<KSe  Thor  in 
l*ck:njj  ,    Ihm  in  l'eknn:  .    Eine  FVroschke  in  Peking  und 
j!3ii/  lies.nulers    An  iler  t;iiiNsPj|  chinesischen  .M.iiicr  ,  sind 
■-i'iStr  recht  yv.\     leb  wurde  auch    l>ir  heilijjc  liriickr  hier 
,  .inieilien,  wenn  iiidil  duicll  eine  Klciniiikcil  der  (iesareit- 
I  eiinbuck  gestört  würde:  was  sollen  die  Seliwerllilieii  .mf 
I  der  linketi  Seile '       Immerhin  ist  des  Malers  lechiiik  Ijtiil 
!  iiberdi  /n  lubeii  und  seine  Arbeiten  erheben  sieb  teilweise 
I  weil  «bei  das,  wa»  hiaii  s,im-,t  von  Urienlmalern  gewohnt 
I  isl.   Den  besten  Beweis  dafür  liefert  ein  Bild  von /WnjrW(7/»r< 
I    Arabischer  Antiquitätenhof  .  das  ohne  rechtes  Farben- 
empfinden  t;eninl(  isi,    Obsl  niiiss  nur  bedenken,  dass  nicht 
I  dci  Vnrwiirf  den  Wttt  des  liiWcs  ausmacht,  snndeni  alieiii 
I  das    Wie  .    Die  Kunst  muss  national  sein  und  Obst  ist 
I  sdioii  .sei  ^;ul  deutsch  erschienen,  dass  es  schade  wäre, 
:  wenn  er  die  alten  l't.ide  dain  rnd  verlassen  .wollte,  weil 
I  er  so  viel  schönes  ge-~ehcn,  das  uns  Deutschen  fremd  ist. 
Ich  MiLchte  dem  Kiinsller  —  und  gerade  diesem  einen 
Hat  jitbcH.  Tllt  ibe  nn  lande  ....!>       Eine  Aii/alii  von 
Flottenstiidicn   Willy  Sfiuc-rs    können   den  Kunstfreund 
nicht  fesseln,  da  sit  allzu  wenig  malerische  Qualitäten 
aufweisen  und   hart  und  kalt  erscheinen.    Für  den,  der 
I  brtiidt  am  ausserlirhen  hat,  mögen  sie  gelten,  auch  miigen 
sie  als  IIKislranein  ?ii  den  Manövern  der  Flutte  interessant 
!  sein.      Unter  den  plastischen  [».irbietunj^eii  der  Ausstellung 
ra;:t  ein  kleines  Werk  l'rln  i  iif  \foeiltke's,  ein  hulztragendes 
.MailcheiT  hervor,  efas  m-h  hiichster  Anmut,  zugleich  wieder 
das  schein  an  fnihrreii  Arbeiten  des  Künstlers  gerühmte 
eitientiiinliefi  neiitsclic  seiner  Natur  beweist.       Auch  eine 
Verkleinern  nu   mui    Harro  .iliicnr'-  ■  [  ried-ich    II.  in 

seinen  letzten  lagen-,  die  für  den  V  erkauf  beslimiiil  ist, 
erfreut  ausserordentlich,  da  sie  bis  ms  kleinste  ibe  trcff- 
litiien  Eigenschaften  des  wiinder>'otleii  W  erkes  u  iedeijjiehf. 

Maiyniisteii  hat  diese'  I  ,i;:e  iihr'j;ens  eine  Alelieraiis- 
sfelhini;  ver.iri -l.dtet,  in  der  er  zahlreiche  Werke  /ei(.;t.  die 
von  seinem  rasthiseii  Heiss  und  viui  tiichti[;er  Kunst 
Icrschatt   auts   neue   Zeugnis    ablegen;    ausser  seiner 
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Nische  für  die  Sicgesallee  fiele«  dort  auf  einige  neue 
Bfiftten,  vor  allein  die  des  Komponisten  ().  Ürimm,  ein 
Meisterwerk  ersten  Ranges!  Interessant  war  eine  polychrome 
mSnnlichc  Büste,  die  sehr  lebensvoll  wirkt.  Die  Farben 
sind  liier  aber  nicht  aufgetragen,  sondern  dem  JMaterial 
clgeillältilich.  Das  Werk  ist  sehr  kunstvoll  aus  verschieden 
gäfbtem  Matmar  zusammengesetzt.  />. 

DSssddorf.  Aassteilung  von  Künstler  -  Radierungen 
(Fortsetzung).  Von  Deutschen  möchten  wir  noch  einige 
Radierungen  erwähnen,  die  sich  entschieden  einprägen. 
Eine  von  Max  Oos/o-München,  von  h'ickrntscher-CmUingen 
in  Baden  »Kühe  am  Wasser*.  Vor  allem  aber  zwei  grosse 
Radierungen  von  Ulrich  Hühner -RerWn,  Die  eine:  -Am 
Altrhcin-,  durchgcfijhrt  in  Luft,  ßüumen  und  Wasser,  hängt 
zwar  mitten  zwischen  Franzosen,  behauptet  sich  jedoch, 
wie  auch  die  •Novemberstimmung',  recht  siegreich.  Dann 
von  Otto  Keitel -Pising  Hühner-,  dunkel  und  malerisch, 
Aföü&r-Mainz  Löwenkopf s  Otto  /Vo/zc/»-Berlin  Enten  im 
SMlf- ,  Karl  Sondermann-Eriuri  Weiden  am  Steg  .  Heide 
letztere  Radienmgen  behandeln  einen  fiach  mit  kahlen 
Biimicn  im  Schnee  sehr  wirksam.  Als  ausgezeichnet  sind 
noch  nachzuholen  von  5fAma/2<r-Wien  Porträt  Professor 
Rud.  v.  Alt'  und  'Fran  mit  weidender  Kuh  .  Femer  sehr 
gut  radiert  'Dortrechl-  von  Slarm  ron  Ora ('<.«•«</<• -Berlin. 
Von  Fritz  l'w///n)'- Basel  EfHnger  .  Als  eine  der  besten 
Radierungen  im  ganzen  möchten  wir  das  grosse,  wunder- 
bar in  Zeichnung  wie  Ton  durchgeführte  Blatt  von  Walter 
^üiigtAr'Wanghausen  nennen  Motiv  aus  Burghausen  .  Man 
liehl  Ma  in  den  fielen  fiintt.Ti;nind  hinein  eine  umialerischc 
Buripnauer  in  Wintcrslimmuiij^.  Rechts  unten  die  schnee- 
bedeckte Rurgtcrrassc.  Hohe  kahle  Bäume.  Wie  die 
einzelnen  Steine  in  diese  Kie.scnmauer  eingefügt  sind,  das 
ist  mit  echt  deutschem  Fletss  im  einzelnen  gekennzeichnet. 
Man  sieht,  wo  jüngere  Mauertrile  beginnen,  und  all«  er» 
iifiu-rt  sind.  Das  alles  dutchgctOhrt,  ohne  auch  nur  im 
gcriiiK!>tfn  momenlan  oder  Meinllcb  zu  wiricen.  Schade, 
dass  die  Radierung  etwas  hoch  hängt.  Wir  Unten  nnn 
zu  den  drei  Radierklubs  in  Düsseldorf,  München  und  Karls- 
ruhe. Ich  muss  schon  den  Ktinstlerklub  St.  Lmos  DSsstl' 
doif  zu  Anfang  nehmen,  da  er  weitaus  Bedeutendem  leistet, 
als  die  beiden  anderen.  Er  hat,  wie  schon  erwJihnt,  vier 
Mappen  mit  zusammen  40  Radierungen  ausgcsitellt.  Ver- 
treten sind  A.  Dewsser,  A.  Fren;.  O.  Ileichert,  II.  Hermanns, 
Oerh,  Janssen,  Olof  Jrntberg,  Arth.  Kampf,  Eng.  Kampf, 
H.  Ltesegang.  Th.  Rocholl  und  Wendling.  Die  Radierung 
von  Drmsfr,  die  für  Mappe  4,  die  jetzt  herauskommt  bei 
Bismejrer  9t  Kraus,  habe  ich  nicht  gefunden.  Da  miiss 
fch  nun  hervorheben  wo«  Olaf  Jrrnherg  Heidelandschaft  , 
INN1  Otislav  Vt'endliitg  -Marine  .  Beide  sind  mit  allen 
Finessen  gemacht.  Cfstere  so  recht  wirlningsvoll,  letztere 
hat  eine  Tiefa;  einen  Schmelz  im  Wasserspiegel  und  der 
Lüh,  die  tchwcr  zu  üheitwiftii  tein  dürften,  ebenso 
ehi  anderes  Blatt  \«n  Jenibeif  >  Heimkehr  >,  ein 
dunklet,  liark  durchgeätztes  Bild  mit  einer  Schafherde,  von 
hoNn  Rdc  Von  Heinrieh  HhmMtf»  »Wiitttiteg  i* 
Aimltrdaiik  Von  Lies^cuanx  >HoUndlieiie  Landidnll«, 
bfeH  undgirt.  VomUts^m^  *Dorti«dit».  VonA-Kan^ 
Spfeicra«,  von  7».  ftix*ett  >WahUeiife]  und  Kricft- 
Zeilen..  Bei  lelzicfem  ist  dem  Drudier  Midi  mkIi 
noch  ni  viel  übetfainen,  wn  man  von  tefnen  beiden 
gmsacn  Radiemngen  •Tod-  mid  'Je  ifger  zerfetzt,  desto 
höher  nncWltEl  -,  nicht  sagen  kann.  Von  Eugen  Kampf 
-FhndriKfac  LuMhchift*  «M  Mqqw  4,  sehr  gnl,  und 
>N<edcnheMiche  Landsdnft«.  Das  Blatt  von  Fma  >VitB 
humana-,  eine  echte  und  rechte  Radierung,  geistvoll,  wie 
alle  telne  Sachen,  gehört,  glaube  ich,  nicht  zu  den  Lucas- 
Mappen.  Von  Profestor  /Ttfttorg-Düsseldorf,  stml  iwei 
giMM  Ibdierangen  da,  PorMtt  von  E.  von  Oehhantt  nnd 


J.  Joachim.  Sie  sind  beide  gut  getroffen  ,  besonders 
crsteres.  So  gut  die  Radierungen  wirken,  so  sehr  möchte 
auch  hier  der  Wunsch  sich  regen,  dass  die  Ätzmittel  nach 
schonungsloser  angewendet  wiirdcn,  und  dem  Drucker 
etwas  mehr  Schonzeit  zukäme.  Ober  den  »Verefai  Mr  Ori- 
ginalradicnmg  in  München  kann  man  einstweilen  noch 
nicht  viel  sagen.  Es  fehlt  ihm  ganz  enladliedCM  dit 
Frische  und  der  Wagemut,  die  den  Lucaddub  lUiieidlunL 
Ahnlich  steht's  mit  dem  gleichen  Verein  In  Karlsntiie.  Bei 
ersterem  möchten  wir  Th.  Meytf^BaMA  >Landscfaaft<  teir 
hervorheben  und  von  Oskar  Qra/  «Schmiede«.  Am  dem 
Karlsruher  Verein:  H.  Kaur  »Mondnacht«,  lehr  wirkungs- 
voll, von  O.  Kampmann  ^Stadtmauer  Im  Schnee«,  von  Hock 
Landschaft  ,  tief  gestimmt.  Von  den  Worpswedem  endUch 
ist  Heinrieh  V'ogeltr  da  mit  guten  Sachen,  voran  eines  der 
besten,  die  kleine  leinsinnige  Radierung  •Sieben  Schwäne  . 

Dann  kämen  wir  zu  den  Franzosen.  Sie  sind  recht  zahl- 
reich vertreten.    Alle  ihre  Sachen  unterscheiden  sich  auf 
den  ersten  Blick  von  den  Deutschen,  können  denselben 
aber,  obwohl  einige  ihrer  Grössen  am  Platze,  im&eres  Er- 
achtens d<]ch  nicht  beikommen,  so  viel  brllige  Radiemagen 
sie  auch  bringen.   Die  Tiefe,  das  Durchkneten  findet  man 
j  dieses  Mal  mehr  auf  deutscher  Seite.  Paul  Albert  Besnari 
bringt    Ariane  ,  eine  echte  Radierung.    Farbige  Sachen 
sind  da  von  liäout  .Interieur  torain«,  E^r  Chatrine 
Chätcau  rougc-  und  <Le  cfaempineau'.  Bdde  feiner  ge- 
tönt als  die  fifarigcB  huMgen  ftanaflaitchen  Sachen.  Faibjg 
ferner  von  MauH»  -La  tollelte«.  cht  derbes  Modell,  seine 
etwas  reichlich  tot  angeiattfenen  Füsse  in  einem  himnicl' 
blauen  dOnnen  Napf  waschend,  von  l.rpere  ■  Jeunesse  passe 
vile  .     Hier  sind  die  Farben  feuerrot  benutzt,  mache» 
aber  immer  noch  nicht  den  Kindruck  der  Nirtwcndigkeit 
I  ^«Dlrr-Paris    l-a  rondc  ,  drei  Mädchcm,  die  im  Wald  einen 
i  Reigen  tanzen  in  roten  und  blauen  Kleidern.  Von  Mamtel 
/t«Mp4>aris  -Leth6',  zwei  junge  Mädchen,  die  im  Negligee 
auf  dctn  Futsboden  vor  einem  Kamin  sitzen.  Schwan, 
I  aber  viel  mehr  als  Radierungen  gebend,  sind  noch  u.  a. 

zu  nennen:  'Amante  du  Chrbt  von  Raps,  Amtterdam-- 
!  von  Th.  van  Rys.vll)erghe-Pam,  duftig  und  schön,  und 
•Pecheurs  fuyants  l'orage    von  l.i^rhr.    Die  farbige  Ra- 
dierung wird  auf  dieser  Ausstellung  eigentlich  nur  vpa 
den  Franzosen  gezeigt.   Aber  sie  sind  damit  noch  nidif 
soweit  gediehen,  dass  man  viel  Freude  daran  haben  kann. 
Deswegen  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  data  mehrere 
Töne  durchaus  wirksam  verwendet  werden  könnten.  Aber 
diese  noch  ziemlich  wiflkürtich  angebrachten  malten,  ver- 
schwommenen Töne,  denen  zuliebe  tnan  eine  kraftvolle, lief« 
geätzte  Zeichnung  vermieden  hat,  kann  noch  nicht  beffic- 
digen«— Belgien  und  Holland  sind  nicht  allzu  reich  vertreten. 
JMan  findet  M  ihnen  wohl  noch  die  echte  Radierang  zu  haute, 
aber,  wies.  Bkvorallcm  ein  Blatt  uns  zeigt'Ferme  flamaade« 
von/naMt  £hMi^)ttcnde:  sie  bleiben  stehen  in  den  Fiiia« 
stapfen  der  Alten,  vor  allem  Rembrandt,  der  oft  sogar  diieU 
nachgeahmt  wiid.  Von  Wäfen  de  ZwaH-Lmn  bei  A^lste^ 
dam  M  fnilicli  dne  |iite  Rwücning,  »der  Trinker«,  ohne 
I  fcddcb  au  llmlMie  VMwGife  wn  Deutschen  heranreidiCR 
j  zu  Unnen.  — Von  En^mfeni  begegnen wiruoch eeHcaer 
'  wirfcnmen  Eradwinnugen.    #M»<  Htrktmu*f  geUde 
I  RaüenugeB«  madiea  mix  mandier  Voofhige  nidrt  dcu 
I  Eiutoidc  WM  Radtemiigeu,  und  aalne  »MaMnitle«,  gemacht 
j  nadi  idner  ebenen  Eifffldiifl|^  dgneu  aidi  nicM  üb  alle 
I  IMolive.  Sie  machen  den  EindiMle  von  IHurtogravilfcn 
I  mdi  Bildeni.  Ffeak*  ein  Biatl  ist  dabei,  welches  ausser- 
I  oidenllidi  itlmnnuigvoll  wirkt,  >Raadt  oi  England  ,  ein 
laqg  an  dner  nledr^cn  AnbShe  Mi^gdagcrtes  Dorf  mit 
«ner  allen  Abtei.  Unln  kommt  du  &di  vor,  in  dCM  aldi 
!  die  heile  Luft  nifato  sptogeH.  Von  amiesH»lnyd  ist  da 
■  nnler  anderen  dn  RabRwn  nrit  UM  BttHem.  Lauter  lyai- 
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bolische  Sadien.   Ein  |Eng:el  mit  einer  kt*)^^^"  Flfigelschar 
zeigt  einen  £u(en  Akt.    Alles  in  allem  »cheint  England  mit 
dem  nüchlenifn  Ch:ii<ikt<.'r  seiner  Hewoliner  kein  allzu 
dankbares  Feld  für  ür-  Kodierung  ni  sein,     Schliessen  wir 
mit  dem  Wunsche,  dass  Deutschland  sich  so  weiter  ent- 
wickeln möge.    Diesesmal  siegt  es  glänzend.  Wieviel 
davon  auf  Kosten  des  Umstandes  fällt,  dass  die  Aus-  ^ 
Stellung  hier  im  Ijind  stattfindet,  wage  ich  nicht  festzu- 
stellen. So  wie  die  Ausstellung  nun  einmal  ist,  schneidet 
Deutschland  ausserordentlich  gut  ab.  Nach  diesem  scheint 
es  l*flicht,  zuzufügen,  dass  die  Ausstellung  für  eine  Aus-  | 
Stellung  von  Radierungen  immerhin  doch  eine  ausserur-  i 
dentlich  reichhaltige  ist  und  einen  vortrefflichen  Übcrblidc 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Radierungen  gicM. 
Viwt  teq«cm! 

VEREINE 

Beriin.   l>er  dfutsr/tt  Kunsiwmii  hat  als  Vcreinsgabc  '■ 
des  Jahres  iSqti  für  sämtliche  Mitglieder  das  Schabkunst- 
blalt  von  Franz  Börner  nach  Böcklin's    Klage  des  Hirten 
aus  der  Schack-Ualeric  bestimmt.  Die  Gewinne  der  Jahres- 
Verlosung  betrugen  insgesamt  den  Wert  von  ibooo  Mark. 

-a- 

VERMISCHTES 

Ulm,    Die  bürgerlichen  Kollegien  haben  looooo  M.  i 
für  lUe  Attilfihrung  von  Gfmäiden  in  Keim'schen  Minenl- 
Faiben  zum  Schmudc  der  RßUuuafßasaät  bewUllgt 

HfKum,  Der  AuOhhi  dw  «ogca.  tUdfaAm  Hutm 
in  Ostetifeld,  eines  der  bcsIcdMHeaen  alteMulMlKn  BBueni- 
hüaer,  wektiet  von  der  Stadt  Husum  zum  Zwecke  der 
Koatcrwiening  angehnril  worden  Itl,  ist  nahezu  voHeiidct 
Duntt  itt  «hl  fOr  die  Xldtuiceiciiicirfe  der  Provinz  Sdilesw^ 
iMdenlniMC»  Boiwerii  tir  ianee  Zelt  von  dem  Untergänge 
(epcttcL  -u- 

SlMistaff .  Die  BeidiHlMe  der  Sirusbnrger  Oeneral- 
vemmmhing  aber  den  gatttUcken  Schalt  und  dir  l*ßige 
dir  raMtANtöflhM  DtnlüiMer,  deren  Veiindening,  Ver- 
iunenmc  imd  Wlcdcrlicnlellung  ohne  Oeneiiniigung  der 
AHfiiciitilNliSrde  vor  tllem  gebindert  werden  sol^  iut  der 
Kcptaitf  4v  daiMuH  OoMcitt-  und  AUertamsMni»e  in 
der  durcli  einen  bernndcren  Auaschuw  endgültig  featge- 
letilen  Pasiung  dem  prenaiiMlicn  Kiiilusminittcr  and  ÜMA- 
Udien  Ehindesregienrägen  ngchcn  UMa««.  -u- 

Torgnu.  Für  die  Rim^mag  dar  Kßostfrkinhf,  die 
demnächst  in  Angriff  genommen  werden  soll,  bat  die  Re- 
gierung eine  Beihilfe  von  60000  M.  bewilligt  -u- 

Venedig.  Die  Markusbibliolhek  mit  ihren  400000  Bänden 
imd  12000  Handschriften,  für  die  sich  die  Räume  des  Pa- 
laxBO  Ducaie,  in  denen  sie  bisher  aufgestellt  war,  ala  niclit 
ckher  genng'  erwiesen  haben,  wird  in  das  üebSude  der 
venezianischen  Handelskammer  übergeführt  werden,  -ih 

Weimar.  Unter  Beteiligung  sämtlicher  elf  Ortsverbände 
fand  in  Weimar  die  zweite  Hauptversammlung  der  Rentea- 
und  fiHuJoasanslaU  für  deutsche  bildende  Künstler  statt 
Die  zeitgemässe  Gründung  einer  Witwen-  und  Waisen- 
kasse, die  auf  den  Antrag  des  Dresdener  Orlsverbandes 
beschlossen  wurde,  dürfte  der  Renten-Anstalt  wieder  neue 
Freunde  zuführen.  Die  Entwicklung  der  Anstalt  ist  seil 
ilirer  Begründung  im  Jahre  1893  eine  stets  fortadueitcndc  , 
ttefricdigende  gewesen,  und  kann  man  der  deutschen 
Künstlerschaft  in  ihrem  eigenen  Interesse  nur  raten,  die 
Bestrelmngen  der  Anstalt  durcli  zahlreichen  Beitritt  zu  ' 
fördern.  Nähere  Auskunft  erteilen  sowohl  die  Ortsverbände 
als  auch  das  Direktorium  in  Weimar.  1 

Mm^mg,  Im  Hauptiaal  dca  nenen  StänMmaa  hat  | 
Hiig«  Vogel  die  ihm  fllKrhagenen  momimcMtalen  Wmd'  \ 


malerrirn  vollendet.  Sie  stellen  Szenen  frühmiltelillerlicher 
Geschichte  mit  besonderem  Bezug  auf  die  sächsischen 
Lande  dar.  Von  dem  Erbauer  des  Saales,  O.  Scliwechtcn, 
sind  Architektur  und  Dekoration  des  Raumes  mit  den  in 
Cascinfarbcn  gemalten  BiMem  in  iianuainachcn  EinUang 
gebracht  worden.  -ii- 

Berlin.  Das  Königliche  Kunstfrewerbe -Museum ,  Prinz 
Albrecht-Strasse  7,  veranstaltet  in  den  Monaten  Januar  bis 
März  iQOo  die  nachstehenden  öHendiclien  Vorlrige:  a)  Die 
Bearbeitung  der  Metalle  im  Dienste  der  Ktinsl  vom  Alter- 
tum bis  zur  Gegenwart  ,  Dr.  Hrrrmaan  Liier.  10  Vorträge, 
Montags  abends  8>/,  -  q< Uhr.  Beginn:  Montag  den  d.  Ja- 
nuar iQoo.  b)  Vorbilder  urul  Aufgaben  der  Fesidckora- 
tlon- ,  Dr.  Oskar  Fisc/iit  6  VurUäge,  Mittwocht  abends 
SV^-hqi/i  Uhr.  Beginn:  Mittwodi  den  la  Januar  1900. 
c)  •Dekorative  Kunst  in  der  Zeil  von  Alexander  dem 
Grossen  bis  zum  Ausgang  des  Altertums  ,  Dr.  Botho  (jraef. 
10  Vorträge,  Donnerstags  abends  8',',-"9''t  L""'-  Beginn: 
Donnerstag  den  11.  Januar  igoo.  Die  Vorträge  finden  im 
Mürsiial  des  Museums  statt  und  werden  durch  ausgestellte 
Gegenstände  imd  Abbildungen,  sowie  durch  Uditbilder 
mittelst  des  elektrischen  Bildwerfers  erläutert  Der  Zutrttl 
ist  unentgeldich, 

Düsstiäoif.  Der  tOmsIrtrein  für  da  M^dmid  imd 
Wet^dtß  bat  beschlossen,  dem  DQsseldoifer  Ocadjicht»* 
malcr  AUat  Baar  Jr.  die  AiisNUining  eines  OcmUdea  *Eiii> 
bringmig  der  Uiclie  des  «raGUagencn  Enhtachoit  Eiigclberl 
im  ScMm»  Bunr  an  der  Wu|i|ief»  nd  OiimdehMr  WMtlhm 
cingereiditen  SUat  tu  flbcitrafcn,  die  der  ]u^ge  Kfloaller 
ala  WeHnrhell  k  dem  Wetibeweib  um  die  AMmaTtitig  des 
Sdrioaict  Burg  efagereidit  hatte.  -u- 

£H«dll«e  fir  dn  kmateesthiddUikt  iMsUtat  m»  Fbmt, 
VWe  PriacipceM  Maighcrihi  »>  «eit  i.  Oktober  18^ 
MiigHedeAeliitae  ihm  VeMhi  mr  FOcdemtiig  dca  laatfhMas 

I.  pro  iBl|7.  deta.  Rri  ftoL  Dr.  Wach,  Ldjidg  30  M. 

II.  pro  iflqB.  Och.  IMnt  Firaf.  Dr.  F.  X.  Kraus,  Fiel- 
bttig  L  B.  90  M.  —  Oeta.  Rrt  ProL  Dr.  Wach.  Leipeig 
30  M.  —  Edgar  Hoftirth,  Leiinic  ao  M.  —  Albert  Biodc- 
haus,  Leipeig  ao  M.  —  Dr.  L  Volkniann,  Leiprig  ao  M.  — 
Dr.  Ed.  Brachhattti  Ldpiig  m  M.  —  Prof.  Dr.  D.  Joccpb, 
ChefrcdaMcur  der  Iirierailloiialen  Nfevue^  Betlhi  ao  M. — Qc- 
aecalkofltal  Leneha-Mark,  Frankhirt  a.  M.  i^iBo  M.  — 

III.  pro  1899.  Oeh.  Hofrat  Prof.  Dr.  F.  X.  Kraus,  Frei- 
burg 1.  B.  30  M.  —  Prof.  Dr.  A.  Schmarsow,  Leipzig 
ao  M.  -  Oeh.  Rat  Prof.  Dr.  Wach,  Leipzig  30  M.  - 
Edgar  Herhiith,  Leipzig  ao  M.  —  Albert  Brodtbans,  Leip- 
zig ao  M.  —  Dr.  L  Volkmann,  Leipeig  ao  M.  —  Jakob 
Fries,  FTankhiit  a.  M.  30  IM.  -  Oefa.  Hofnit  Prot  Dr. 
Woernmii,  Dresden  30  M.  —  Dr.  Rob.  Davidsobn,  Flo- 
renz ao  M.  —  Frau  Olga  Oüntber,  Dresden  30  M.  — 
Bdrgenneister  Dr.  Pauli,  Bremen  35  M.  —  Dr.  U.  Thieme, 
Leipzig  30  M.  —  Carl  Gcibel,  Leipzig  40  M.  —  Dr.  Ed. 
Brockhaus,  Leipzig  20  M.  --  Dr.  jur.  P.  hleimann,  Breslau 
30  M.  —  Prot.  Dr.  D.  Joseph,  Chefredakteur  der  Inter* 
nationalen  Revu^  Beriin  ao  M.  -  Prof.  Dr.  von  Dettingen, 
Erster  ständiger  Sekretär  der  kgl.  Akademie  der  Künsi^ 
Berlin  ao  M.  —  Otto  Sommerfeld,  Gr.  Lichterfelde  25  M. 

—  F.  von  Marciuud,  Bern-Florenz  100  M.  —  Georg  Spcyer- 
CI1issen,Fianklufta.M.  ao  JM.  —  Oeneralkonsnl  Leuchs-Mark, 
Frankhllta.  M.  2»  M.  —  M.  Floershcim,  Frankfurt  a.  M.  20  M. 

—  Kauptmann  von  Graevenitz,  Charlottenburg  30  M.  — 

IV.  pro  tgoa  Prof.  Dr.  A.  Schmarsow,  Leipzig  20  M.  - 
Dr.  U.  Iliieme,  Leipzig  20  M.  —  Heinrich  Marcuard, 
Bern  40  M.  —  Jules  Marcuard,  Paris  ao  M.  —  Armand 
von  Emsl^  Bern  ao  JM. 

Orwiewaki-Bcflhi,  31.  Dezember  1899. 
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EDUARD  VON  STEINLE'S  BRIEFWECHSEL  MIT 
SEINEN  FREUNDEN 

Ein  Bettnii;  zur  Charakteristik  Steinlc'« 
von  Veit  VAi.fNTiN 

Den  grossen  Meisleni  der  neuen  nxiHUititCben 
Rictitung  der  doitschen  Kunst  zu  AnfniK  uiikics 
JahriinnderiB  i«t  et  eign,  da»  sie  «uicb  mtt  der 

Feder  vortrefflich  umzugdten  wissen.  Bei  ihrem 
reichen  Kcisti\ri.n  Leben,  wie  es  bei  solchen  Voraus- 
setzung isl,  tlie  l>L'deiitsanie  neue  Weije  cin^chlaf^cn 
und  dies  mit  valkm  Bcwusätstiji  Slum,  uikI  die  eben 
darum  sich  über  die  Gründe  ihres  Auftreieiis  klar 
sind,  ist  es  selbstverständlich,  dass  sie  diesem  geistigen 
Oelialt  auch  in  ihren  ^cliriftllcheit  Äusserungen  ent- 
sprechenden Ausdnidt  verleihen,  der  sich  nicht  bloss 
auf  Mitteilung  ihn»  Innentdxns  bewIniRM,  sondern 
auch  ein  AbbHd  ihres  Urteils  Ober  OI«'ch-  und 
AndcrsRcstimmtc  zu  geben  weiss.  Es  bilden  daher 
die  Hiiefe  dieser  Miituier  einen  wieliiiLjeii  Rcstandlcil 
der  vvis&cii.'ivliaftliclicii  Erfor^huiig  itucr  Zeit.  So 
ist  es  bei  Cornelius  und  Schnorr  von  Carolsfeld,  so 
bei  Veit,  bei  Overbeck  unti  Führich:  überall  gewähren 
gerade  die  Briefe  einen  willl(ainmenen  Einblick  in 
dts  Stieben  und  Idingen  der  Künstler  und  helfen  die 
Ziele  erimnen»  die  sie  eislitMen.  Es  wsr  daher 
nur  gcredltfeitigl,  dsss  man  in  hohem  Masse  ge- 
spannt war,  als  das  Erscheinen  der  Briefe  des  letzfver- 
stiiiheiien  fji össereii  Meisters  dieser  Richtiinii;  an- 
gekündigt wurde;  sie  sind  nun  da  und  man  legt 
Sie  im  Grunde  zieRilwh  enttäuscht  ausder  Hand'X 

1)  fiduard  von  Str)iili'5  liucfwcchbc!  111:1  =.viiicii 
Freunden.  Herausgesehen  und  dureli  ein  LeiK'n>hilJ  em- 
gcleilcl  durch  Alphons  M.iiia  vd-  Sleink  I.  Band.  Mit 
u  Lichtdrucken  VIII,  gmS.  Ii.  tiand.  Mit  lo  Lichtdrucken. 
AnluH«:  Chronologisches  Venckhnis  der  Werfte  SIeinle's. 
916  S.  9.  FrefbufK  i./B.  Herdenche  VeriagsbudihaRdiunir. 
Korrespondenten:  I.  Stcinle's  Vater;  loseph  Tunner;  Jo- 
hanncü  und  Flora  Veit;  Friedrich  Overbeck;  MoHt/  August 
ru  üieri  V.  B«thniann-tHollwei;;  Dr.  J.  F.  H.  ScWosser  und 
hi.ni  Sophie  Schlosser;  Wilhelm  Molitm  II  Clemens 
BTciilaim .  Antonie  Brentano  und  }o-t|>hine  Hrentann. 
1'  J,  H.  Did  ä.  J.  und  P.  Wilh.  Kreilen  S  J.;  Kiiiiht.- 
Linder;  August  Keichensperger;  Freiherr  Adolt  v.  brenner. 


!  Zwar  ist  auch  Steinte  ein  vortrefflicher  Schreilier  - 
seine  Briefe  sind  als  Briefe  meisterhaft;  sie  Sinti  auch 
gchaltvoH  und  sfirechen  unverhohlene  Urteile  über 
die  Zelt  und  Ihre  Bestrebungen  aus:,  aber  von 
einem  künstlerischen  Rlqfen  bi  dem  Slme  des 
Suchen»  nach  einem  hohen  Ziele  Ist  lieine  Rede  — 
schon  der  Jür^'^in^r  ht  fertig,  und  ohne  Schwanken 
geht  er  sicheren  Sciirittes  auf  sein  frfiherkanntcs  Ziel 
los:  alles  Kitt^en  und  Känipfen  KÜt  diesen  oder  jenen 
Aufträgen,  wobei  er  sieh  in  hohem  Masse  klug  und 
geschäftsgewandt  zeigt,  niemals  aber  der  Oberwindung 
irgend  eines  icünstleriflGhen  Konfliktes,  m  den  die 
suchende  Scde  des  Kllnsliem  leicht  geril^  und  gmde 
da  am  meisten  und  leichtesten  geitt,  wo  der  leiden- 
schaftliche Sdnffensdnmg  das  noch  nngdcnrle  Sehnen 
nach  ciiKT  sicheren  Lebensauffassung  in  der  Brust 
wogen  lind  gären  lüsst.  Steinlc  hatte  das  Glück 
oder  d.is  l.fiigliiek  je  nach  dem  ci]i;iien  Stand- 
punkte wini  CS  der  I  eser  so  oder  so  lie/etclHieu  — ^ 
von  frühester  Jugend  auf  alles  Kampfes  um  die  Er- 
ringung einer  Grundaufbwung  des  Lebens  endioben 
za  sein:  er  giebt  skih  vertmuensvolt  der  Ijeitang 
seiner  Kirche  hin,  die  fflr  ihn  »d(e<  KItcte  M,  und 
geht  mit  dem  unerschOtterlichen  Qfanben  an  ifire  sb- 
solute,  jeder  Mö^dicht<ei(  eines  Zweifels  ent- 
zogene Unfehlbarkeil  sicheren  Weecs  dnrrh  Leben 
und  Kunst:  gleich  einer  uiulurchdriMijhchen  Scheu- 
klappe sicheti  sie  ihn  gegen  jeden  unrichtigen  Sciiritt, 
gegen  jede  Überraschung,  jedes  Schrecknis,  das  am 
Wege  drohend  sich  erheben  könnte,  und  alle  Be- 
Sngsiigungen,  alle  Skrupd,  aber  fnHUcb  «ixh  altct 
Biieislemde,  alles  Entflammende  des  Seeiailiampifea 
prallt  wirkungslos  von  dem  sicheren  Augenschntz 
znrfick.  er  selbst  als  Künstler  ein  Oegenbild  seiner 
heiligen  Fupliro^yn«',  die  ihrem  Glauben  fest  ver- 
trauend, liritiehelÜLTt  von  den  verh  lekeiiden  Dämonen 
ihres  Weges  zieht.  So  entbehrt  er  mit  dem  Kampfe  das 
erhebende  Gefühl  des  Sclbsterrungenen  und  beuf^n  das 
Knnstbewuaitsein,  wo  es  sich  regen  möchte,  sofoit  mit 
Ilster  Hand  unter  die  Demut,  die  freilich,  wenn  sie  so 
vollkommen  vorhanden  gewesen  wäre,  wie  sie  aus- 
gesprochen wird,  echtes  künstlerisches  Schaffen  hiUe 
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ausschliessen  müssen.  Dies  aber  ist  ein  ganz  ausser- 
ordenüiches,  nicht  nur  nach  d«r  Seite  de»  Bienen- 
flebses  hin,  den  der  Henuisgeber  mit  vollstem  Recht 

an  den»  Vater  rühmt,  sondern  besondere  auch  in  der 
ungewöhnlichen  ErfinduniGi>-  und  (iestaltungskrafi,  in 
der,  je  nach  di  r  Art  dt-s  (.  inztliKu  U\  rk.  s.  anmuts- 
voll schönen  mier  liolieitivoil  ciiaraktei  i<>tlM:iien  Form- 
gebung, in  der  geistvollen  Bewältigung  der  mancherlei 
ihm  entgegentretenden  schwierigen  Aufgaben. 

Und  doch  lä&st  sich  der  Gegensatz  des  demutsvoll 
»Mlenden  Beters  und  betenden  Malers  mit  dem,  hu- 
manen Shtnet  zur  VeHMhlidikeil  greifenden  und  des 
allmählich  trocken  werdenden  Tones  müden  Schöpfer 
heiteren  und  ernsten  Menschengcschickes  auch  hier 
nicht  ganz  unterdrücken.  Er,  der  zum  Vtrkiinder 
solchen  Menschengeschickes  in  einer  diesem  kongeni- 
alen Sprache  wie  wenig  andere  gi>scliaffcn  war,  fühlt 
sich  von  frühester  Jugend  zum  Dienste  der  Kirche 
hingezogen.  Aber  schon  der  einsichtige  Vater,  der 
die  waiwe  liOnatierische  Natur  des  Sohnes  sehr  h^h 
erlannt  ba^  Hat  die  warnende  Stimme  laut  werden: 
Fahre  so  fort  in  deinem  Studium,  dass  ich  bald 
etwas  Gemaltes  sehe,  und  sei  nur  flcissi^':  «che  lieber 
weni_L;t.T  in  dw  Kirclic;  denn  dci  rk'is>  dor  Ailxit  i^t 
auch  (.JcbL't-  (1,  179).  Lr  vvdst  üt:ii  Suttii  auf  Be- 
obachtung des  wirklichen  Lebens  hin:  Schicke  mir 
auch  einige  Römer  Volkstrachten,  dass  ich  sehe,  wie 
die  Leute  .-lUäächen,  und  zeichne  nicht  immer  Meilige 
und  lasse  doch  einmal  die  setstlichen  liäcticr  ruhen 
und  spiele  fleissi^  Kbvier«  (I,  177)-  Bd  erneuter 
Wanmng  vor  der  zu  starken  geistlichen  Lektüre  ruft 
er  die  Wanmng  vor  dem  Augeiiverderben  zu  Hilfe 
(I,  1Q6)  wie  \iirluT  ".lim'ii  Wim-cli,  die  n"ir.iiM'iK;i 
Trachten  kennen  zu  knien :  iolcti  liebevolle  Vorwäiitlc 
lassen  das  Hauptziel  seiner  Warnung  nicht  verkennen. 
Sic  prallt  wirkungslos  ab:  der  Sohn  will  ein  tüchtiger 
Maler  zur  Ehre  Gottes^  wenden  (I,  177)  und  weiss 
sein  Lesen  geistlicher  BAcher  ausser  durch  das  GelMt 
der  Kirche  auch  noch  durch  den  weHMagen  Hmweis 
auf  den  Nutzen  für  seine  Ari>eit  zu  verteidigen  und 
schliesst:  Widerstehe  den  Bitten  Deines  Dich  wahr- 
haft liebenden  Sohnes  ninmier.  Mein  lieber, 
lieber  Vater!  (I,  197  8).  L'nd  so  geht  er  .seines 
W^es  weiter.  Aber  der  Humor  lässf  sich  so  wenig 
unterdrücken  wie  die  natürliche  Freude  des  Künstlers 
an  dei'  Wirklichkeitserscheinung,  die  nicht  weniger 
Erscheinung  der  wirldichen  Welt  Ist.  wenn  sie  sich 
auch  in  das  Gewand  des  Märchens  und  der  Gestalter 
der  Dichtung  hüllt.  Diese  Freude  hnMit  lu  rvor,  aber 
das  F.rgcbnis  solcher  Schöpfungen  mavht  ilcin  Künstler 
ernste  Sknipcl.  Schon  nls  Siuinlu  di  u  cIm  n  -  >  reizvolle 
wie  unschuldsvolle  .VlaiclicnerzahliTin  jr^schaffeii 
und  halte  erscheinen  lassen,  heisst  t-s:  Ich  kann  nicht 
leugnen,  d.iss  mir  das  Erscheinen  der  Märchiii- 
erzählerin  einige  Skrupel  inacht«  indem  sich  geradi- 
jetzt  die  ernste  Kunst  am  wenig^en  mit  derlei  ab- 
geben sollte,  und  die  wenigen  Künstler,  die  den  ohne- 
hin schwachen  FniVit  V:rchlicher  Kunst  bis  jct^t  tr- 
hallfu,  sollten  sich  ,1111  meisten  davor  hfilcri.  Doch 
nun  ist  der  X'f.'u',  diiii  KaiU'  und  <lre  Kouc  zu 
spät,  und  das  Blatt  muss  denn  als  harmlos,  was  es 


am  Ende  auch  ist,  passieren«  (I,  434).  Das  war  1844: 
als  er  1854  das  Ouaiiaammer  mit  den  IcösUidieD 
WerlÄn  zu  OcmensBrenlano'sMSrcliengcscliBflenuml 

der  Trappistenabt  es  verurteilt  haHe,  schreibt  CT,  dtf 

inzwischen  etwas  kühner  geworden  ist:  »Ich  fSrditc 
nicht,  deshalb  in.i  (  h  inens  im  Fegefeuer  bremien  zu 
müssen,  wie  der  gute  Abt  van  der  Menliii  ^csagi 
hat.    Der  liebe  Golt  hat  gewiss  die  Ti.ippistcii  i<cme, 
aber  Er  Selber  ist  iceincr  und  verdammt  aucii  nidu 
harmlosen  Scherz«  (II*  214).  Und  ^8bS  beabsichtqjjle 
er  sogar  eine  »soigenannte  ShaltespeareOalerie«  zu  ve^ 
Sfflentlichen:  »ich  habe  mir  des  Gegensatzes  wegen, 
und  weil  ich  sehr  ernste  Dinge  vorhabe,  die  Lustspiele 
zur  Behandlung  ausgewählt,  und  es  wird  das  dem 
ultraniont.TMi'ii  UriliK^iiin.ilL-r  |-.' ■tfcntliiii  sehr  übel  ge- 
nommen werden.  Ich  iiiöclite  mn  durch  eine  rcincrr, 
individuellere  Auffassung,  die  nnl  einer  gewissen  Frei- 
heit zu  Werke  geht,  selbst  ein  Vergnügen  machen 
(Ii,  3QQ).    Und  als  das  L'nlernehmen  scheilcne,  sagt 
er:  •Vielleicht  mache  ich  fiir  mich,  was  mich  noch 
prickelt«  (II,  32Q)l  So  bricht  m  diesen  Schöpfungen 
d;.-  .i^thetische  Freude  des  Künstlers  durch,  die  Über- 
/nik'iiiiL;,  d.'iss  auch  das  Individuum  sein  Recht  ha! 
iiiul  der  Kfnistlci  nicht  Ijcstiiuli^'  im  K,iiiii''fL'  di'r  per- 
^öiilichcn  .'\utfassung,  ohne  die  er  nicht  Kün^ilcr  sein 
kann,  mit  der  nivellierenden,  gerade  das  Individuelle  als 
Hochmut  verfolgenden  mittelalterlichen  Anschauung, 
ohne  ilie  die  katholische  Kirche  nicht  existieren  kann, 
sich  verzehren  mnss.   Da  ist  es  Icefat  Wunder,  da» 
die,  weldie  der  Kunst  In  errter  Linie  das  Recht  des 
ästhetischen  Zieles  zuerkennen,  gerade  diese  Werke 
freudig  begriisstcn:  das  kann  aber  die  Skrupel  des 
Krm  tK'K  ii.'trulKli  nicht  iKseitigen.  So  sagt  er  kurze 
Zeit  nachher:    Man  fühlt  es  ausserordentlich  angenehm 
hier,  dass  ich  mich  mit  solchen  Gi^enstanden  be- 
schäftige; von  den  Seiten  aber,  die  es  billigen,  dass 
ich  nur  Heilige  male,  wird  es  sicher  Abel  genommen 
werden'  (II,  339). 

Aber  die  Stoupd  werden  znm  Ai^gremis,  wenn 
die  Natur  in  den  Hinimi-1  einzudi  iuLriii  sich  erlaubt. 
Overbeck  Iwttc  auf  einer  Zeichniiiij;,  die  Gott  Vater 
darstellt,  wie  er  dem  Propheten  Elias  nicht  im  Sturm- 
wind, nicht  in  Feiierflammen,  sondern  im  Säuseln 
des  Windes  erscheint,  zwei  KnaiHii,  Fiiu;iKhen. 
die  Gott  Vater  stützen,  unbekleidet  gelas.sen.  Die 
Besitzerin  der  Zeichnung,  Friuiehi  Linder,  selbst 
JIAalerin  und  Wohlthäierin  der  Kiinstler  der  römischen 
Kirche,  zu  der  die  Protestantin  flbergelrelen  war,  hiHe 
diese  Zci 'fimriL',  ^vrn  (.iiii  ni  iimgen  schweizerischen 
KiipfcrstetltLi  /ui'  XitIüimmu;  «»estellt,  zumal  diese 
-\rlH-i;  ilim  sehr  foidcrlicli  j/i-ui irik n  u.irc.  (  Kh'lik'cV 
verweigertes  und  sagt:  So  oft  ich  an  diese  Zeithnuiij; 
denke,  wandelt  mich  eine  Unruhe  an,  tlie  ich  nicht 
/u  beschwichtigen  vermag,  denn  es  ist  etwas  Entsetz- 
liches um  das  Ärgernis«!!  Da  icann  sich  denn  die 
irefflicbe  Fnni,  dte  als  Pna  schon  eher  ein  ficilich 
gerade  in  solchem  Falle  recht  trauriges  Recht  auf 
Prüderie  hätte  geltend  machen  können,  nich(  enth:ilten, 
in  ilie  W<trte  auszubrechen:  Wie  eine  snUhc  /ficli- 
nutig  .Äriremis  fachen  soll,  m  i-kiio  kIi  iIiiichaLi-  nicht' 
Idi  weiss  bald  nicht,  wie  verworfen  eiti  Mcnidi  sein 
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müsste,  um  an  dieser  Zeichnung  Anstoss  zu  nehmen.- 
Steinte  jedoch  erklärt,  tl.ivr-,  sinni;  inmuTi.  ("hi-r- 
beck  recht  hat.  Oie  litbc  iRTrIiche  Seele  war  ver- 
führt von  ilci  hiiitci>-eiKlen  Schönheit  Raffaels,  Raffael 
von  der  erwachten  Antike,  Hi  k!i  ,  tx^uinders  Overbeck, 
kamen  ganz  unschuldig  wie  K  nJer,  die  mit  dem 
Feuer  spielen,  dazu.«  Aber  auch  Steinle  kann  sich 
nicht  enthallen,  hlnzuzufilfEien:  >Das  Mass  des  Fehlers 
erscheint  mir  aber  so  gering  und  wird  s«  sehr  durch 
ilie  Reinheit  des  ganzen  Eindruckes  überboten,  dass 
wir  wohl  aniu'hiiun  dürfen,  Overbeck  sei  darin  zu 
strenge.  Nun  hatte  aber  h'raulein  Linder  die  Zeich- 
nung dem  Baseler  Museinn  geschenkL  Dieses  hätte 
sich  natürlich  die  Zeichnung  durch  einen  Engelshosen- 
inaler  nicht  verderben  lassen :  Overbeck  wollte  schliess- 
lich selbst  niclit,  dass  die  sdiöne  Zeiclinung  dadurch 
verpfiiBdit  würde.  Und  Steinle  sieht  sehr  wohl  ein, 
i!;iss  eine  Anriihrung  der  Sache  in  Basel  zu  einem 
Slviuklal  führen  würde.  Sd  rät  denn  der  wellkluge 
l'roinnie  Künstler,  n\Liticck  licbci  ikii  SaLlu erhalt, dass 
die  Zeichnung  auss4:rliall)  de»  LinlUisse!;  des  Fräulein 
Linder  steht,  nicht  mitzuteilen,  zumal  er  ihm,  streng 
genommen,  recht  geben  müsste  ,  wie  er  wiedertiolL 
Dies  hat  freilich  den  geraden  offenen  Charakter  des 
Fräulein  Linder  nicht  ^gehalten  zu  thun,  was  das 
Richtige  war:  sie  teitle  die  Sachtage  Overbedc  offen 
mit,  und  dii-^iT       schwieg  (II,  240  47). 

Ein  Urteil  ühci  Sicinle's  Verbaltea  in  dieser  Slache 
zu  fällen  ist  iiiiLTf;^ ulifli  ftkhiilKii  wird  t>  liurcli 
seine  andanernttc  hrcuruLscIiait  nin  den  Jesuiicn  und 
seine  Begeisterung  für  diese  frommen,  weltklugen 
Väter.  Ls  steht  darum  auch  nicht  vereinzelt  da:  es 
Ist  vielmehr  der  Orundton  seines  Wesens  nach  einer 
ganz  bestimmten  Seite  hin.  Man  könnte  es  fast  als 
ein  Irakisches  Oeschick  beinchlen,  dass  dieser  ciz- 
römische  M.ilir  seine  ersten  bedeutenden  kirch- 
lichen U  crkc  für  protestantische  Anftraggel>cr  und 
protestantische  Kirchen  zu  iiiatliLii  tiittt-.  Und 
CS  lassen  sich  sehr  wo)d  seine  Klaj;cii  verstehen, 
dass  er  protestantische  Alüirbilder,  atn-r  keine  katlio- 
lischen  zu  malen  bekonnne.  Aber  was  sich  weniger 
vei^ehen  und  noch  weniger  billigen  lässt,  das  ist  sein 
Verhalten  dabei  und  die  Art»  wie  «r  sich  in  vollster 
Übereinstimmung  mit  seinen  Korrespondenten  rbmi* 
sclit  ti  In  kinntniS-ses  vor  sich  selbst  und  vor  ihnen  zu 
recliiiLiti,;Lii  weiss  denn  in  der  That  bedarf  es  für 
ihn  iK  i  >ciner  kirchixliui  I  bLi/i  iiginig  erst  einer 
Rechtfertigimg,  wenn  ci  liir  |;t(»iestanti$chc  Kirclien 
malt!  Und  wenn  man  dabei  iK-denkt,  ilass  gerade 
diese  Aufträge  ihm  es  überhaupt  erst  cnnöglichlen, 
in  der  monumentalen  Kunst  Ihätig  zu  sein,  so  kann 
man  keine  Freude  an  dem  seltsamen  Bild  haben,  das 
sich  da  vor  uns  entrollt  Am  wkhtigaten  und  fOr 
seine  ganze  künstlerische  Laufbahn  entscheidend  ist  der 
Auftrag  des  Professors  Freiherrn  von  Bcthmann-Holl- 
weg,  ilie  Kapelle  seines  Sclili iv?c:-  l\1lL'llIrc■^  auszu- 
malen: sie  hat  Steinle  die  künstlerische  Tliäligkeit  im 
Rheinland  eröffnet,  die  recht  eigentlich  die  Qnmdlage 
seines  Lebens  geworden  ist  und  der  zu  Liebe  er  auch 
von  seiner  Vaterstadt  Wien  nach  Frankfurt  flbergc- 
siedelt  ist,  trotzdem  ihm  die  heirschende  protestantische 


'  Atmosphäre  dieser  Stadt  innerlich  widerstrebte:  wenn 
IT  sie  am  15.  November  i8(vj  (II,  S.  nach  dem 
verfi  hltcn  Fürstentag  im  Ärger  über  die  i^olilik  so 
charakictisiert:    I  lankfurt  wird  immer  mehr  die  Pfütze 

,  sein  für  alles  Schlechte  ,  so  mag  ihm  der  derbe  Aus- 
druck, der  nur  im  vertrauten  Verkehr  gdwaUiCllt worden 

1  und  dessen  Veröffentlichung  nicht  ihm  zuzuweheii  i^ 

I  zu  Oute  gehalten  werden.  Die  Oesinnun?,  die  ihm 
zu  Grunde  liegt  und  die  die  bleibende  Aiiffnssun^ 
giebt,  steht  jedoch  in  seltsamem  Widerspruch  zu  dem, 
w:is  Sti.-inlc  dri-siT  Stadt  Fnnkfiin  zu  vcidatikt-ii  h.^it. 
So  ist  es  freilich  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  sieht, 

'1  wie  er  sich  Bcthniann-Hollweg  gegenüber  verhitt. 
(Schills«  folgt) 


BOCHERSCHAU 

Der  WostraUsehe  Friede   Ein  Qedenkbudi  zur  a^jUtn 
Wiederkehr  des  Tages  seines  Abscbhisses  am  34.  Oht 
164S  linier  Mitwirkung  der  Prof.  Dr.  A.  Fiepar,  Dr.  E 
Spannagel  und  des  Oberlehren  F.  Rmige  iMmmsgcfr 
von  Archnnt  Dr.  F.  Phiüppi.  IMAnsier  i8gB  bei  ThdMhig. 
Klehifoliob  reich  Hluslifart. 
Dass  bei  einer  würdigen  feslsdiiül  über  den  west- 
fälischen Fiiedan  neben  den  polilisclicn  Urfanulen  ancii 
die  UtaislleifidKB  dte  gdAhramkBeacMungilnden  mnsstcn, 
war  eine  naMlegmk  Fsnkniig,  der  oe  Hcianij^bcr, 
Insbesondere  Pmf.  Dr.  Pieper,  in  liAdiat  dankenswerter 
Weise  enlsprochen  habea.  Indem  «dr  die  nin  bMoriiclNB 
Abschnitte  Mer  flbeqgehen,  mAcMen  wir  mir  knn  auf  des 
Inhalt  der  Sbrifen,  fflr  die  Kanalgaschichtc  weitvolkn 
Kapitel  hinweisen.  Zu  dem  Artikel:  die  SMdte  des  Friedens 
sind  gute  ReprodulttfaMi  der  sdtcnen  Stadtplan«  von 
JMOnater  vom  JahK  1C96,  gestochen  von  Eveit  Aleidbili, 
und  von  Osnabrflek  vom  Jahre  1633  hi  Origina^rilsse  bei- 
gegeben,  und  eine  faeionden  UebcvoUe  Behandlung  in 
Wort  und  Bild  haben  die  heMco  bi  ^m  Reiz  ihrer  nr- 
tprfinglicben     Renais  saneeebuidttni^  woMerhallcaen 
FrledenssUe  in  beidea  Südicii  eiimen.   In  dem  Ab- 
scimitle:  Ijeben  und  TMiien  in  Münster  am  Fiicdens- 
kongress  faderessteit  boonden  die  autfienlisciw  Sdiüdfr 
mng  der  durth  den  plfitdkhctt  Zutug  ebier  so  MÜslren 
und  absichlOch  prunkvoll  avfteelMdenVeisamniidiigIrraider 
I  Gäste  gcscfasHenen  eigemuHgen  VetMIbiiste.  fttatüdlcfa 
wurde  der  Mingel  an  gedgnelen  Wohnnngsn  schmerzlich 
I  empfunden,  aber  dte  Not  machte  erihidetiteh  und  die  an 
I  »eh  wenig  hmnfortabte  Bntldibu«  des  wesMKiisdien 
Hsuses  ntH  der  Tenne  bi  der  Milte  und  den  Slilten  zn 
den  Seiten  wmde  dunch  Bnbsulcn  und  niddiehe  Vcr< 
j  Wendung  von  Teppfchen  wohnlich,  ja  hixnritts  gemacht 
Wahrhaft  lunlNdl  «Kgeslatlet  war  die  Residenz  des 
DLochofs  von  Omabiüikt  wovon  uns  das  pag.  13B  u.  139 
niiigetedtc  Inventar  eine  Vorrtelung  giebt  Du  m  diesem 
Inventar  erwShnte  Ecce  faomo  von  A  Dfirer  auf  Kupfer 
gemalt  in  Birabaumrahmen  dürfte  aber  gerade  dieses  iital> 
.  grundcs  wegen  nur  ehw  Kopie  gewesen  scbL    In  dem 
t  Abschnitt:  «Üe  Maler  des  wcaMliscben  Fricdenakongreaset 
wird  dann  aiuffihrKch  auf  dte  Thitigkeit  der  drei  Nieder^ 
UmHschen  Mater  Janbap&it  Fhms  (de  Viiendt),  Amehn 
«an  Hulte  und  Oerh.  Terbotch  eiqgegaogcn.   Seite  184 
wird  die  QniHung  des  Jan  Fknis  über  340  Th.  für  die  34 
jetzt  hl  der  Mitantenchen  Itatskammer  anfgetilngten  Oe- 
1  sandtenportnte  mitgeteilt  und  der  Nachweis  versucht,  dass 
die  beiden  fibrigen  Portriits  nidit  von  Terboreh,  sondern 
I  von  W.  van  Hulte  henühren.  Das  berühmte  Porhitswerk 
;  In  Kupferstteben,  das  van  Hulte  itii|8  sum  ersten  nwle 
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hcrautj,'4b,  findet  p.ii;.  i(K>  IQO  ein|^hei>de  Besprsivlmnif, 
die  trcfnicliL-  kcprodiikf-  iiicn  tic/luttii,  und  das  Schicksal 
der  Platten  wird  Mrfi  .l);i  bti  /ur  li!/jcii  Aus.ßabe,  Amster- 
dam 1717.  Zum  Sttiluss  bringt  der  Verfasser  dnv  hc^W. 
die  Besprechung;  iiiul  Abbildung  zweier  Mei^ki « t  rki-  Tcr- 
hurch's,  des  !i'jniliiiilfn  Frmlfiishildt.^  111  lUr  N.ilmn.il- 
ßaltnc  7.11  li'iul'.in  ijiiii  des  erst  löyj  durih  V'crniacfitnis 
ans  dem  fksii/e  Wilh.  Hüffer's  in  Rom  ,ui  Jn  St,idt 
Münster  (iclangtcii  ßrcithildes  mit  dem  EiTi/nt;  di->  In  ll.m- 
dischcti  Gesandten  Adrian  Pauw.  Dieses  Rdd  iiinimt  Inn- 
sichtlich  seiner  Grösse  eine  Sonderstellung;  nnUr  den 
Werken  TiTbc  tlIi'i-  ein  und  kdiri  nn^.  dtn  i\U'ib.ltr  des 
feinen  Intcriuur  und  des  l'ortr.it  auch  .ds  t;an/  vnrtrctliichen 
I  .iiidsch.itu-i  si.h:i-./c-n.     W'c:  1:1  den  künstlerischen 

(icli:ilt  dioiT  liciiU  ii  KdtU-r  vcrt.ci't ,  wird  Je»  Meisters 
eigenli.indiL;r  Arbeit  nicht  in  dem  .iiulcni,  ebe:il;ill>  .ms 
W.  Hiiife.-'T  HuMt/  n.ieli  .\\ii;>:-tcr  i;tk(inimcrien  Indiens- 
bilde  wiede-i  rkrfineii.  \\  i;iit  .in  diesem  Hilde  ist  (ver({l. 
Abb-  .ruf  Ijifcl  I)  .Hl  Seite  icjy)  ;;elit  .iiif  1  erborch's  Origi- 
n.ii  /linick,  U!i  die  Wiedel  [11  ilun^  ;iS\\eLelit,  i-t  sie  belangen 

und  enttMiiii  der  Vei M.KLiüiehkrii  und  der  Charme,  die 
Terborch  nie  verInl^^ell  livst.  D.is  Clirisiiiäbild  links  In 
seinen  schlmki'n  I'n.ji.iiiii mn  und  die  eigentlich  abpe- 
schmackte  rinfn^'un^i  dis  S-irkophags  und  S<iii--ii^'e'~  ei 
innem  seht  >t,iik  nn  Terli. neir«  eifr(«<!ert  Sctirilei  K;i--|i:ir 
Net&cher.  Ais  eine  l'ii.he  L:le:eli/i-iii^;ei  deiil^elier  Kunst- 
fcrti(!keil  «^-'.d  ;irii  Tiele  de--  Hllei'e^  eine  -Vn/.dii  ifei  cer- 
li.dlnisiii-issi^;  lit-:-le-.  f>iede:;-denkiiuin/eii  ,il>L^ebiKii'L  .iber 
Sit-  dokumentieren  nur  den  im  Vef};icicit  ^ti  dei\  fremden 
KunstleistunKCn  ausseiorUentlichen  Niedernanj;  der  deut- 
schen Kunst  in  iener  l  fnfjUicksjeit.  Von  einer  Rtpiudiik» 
tion  der  bt!-leii  Fneilerisn-,;^;bl.ii!er  haben  die  Verfasser  ab- 
gesehen. .Ther  wemi'sleii^  d.is  Kupfbild  des  orii^inellen 
IlLittei-  mit  dem  Freud-  und  f  HedenbrinKCnden  ['<istreuter 
in  (ioldschralfierunK  auf  dem  Eintuuide  dic«cs  m  inhalt&- 


WETraEWERBE 

M'fimar.  Bei  der  auf  X'er.ml  issung  des  Grossher/ogs 
veranstalteten  I.a>idschaft(n-K>^<ikitrrfn2  für  Schüler  der 
üms-sherjoßiichen  Kunstschule  winden  fi  lijende  Preise 
verteilt;  C.  Lambredit  uikI  A.  Olbridit  je  M.  300.—  ;  P. 
Drewing  M.  \*fi.—\  C  A.  Brendd  iiml  C  Hedttenen  Je 
M.  125- 

l*arii.  \y.t  Ciinii  der  vtrslorbeneti  Tierniiierm  l<'osa 
Bonheur,  f  t.iuleiii  Klnmpkc,  hat  der   Societe  des  artistes 

fran^ais     sm        Ft    vermacht  zur  Stiftung  eines  Rom 

Üonhfur-l*i  i"er  jli|ührlich  dtrrch  die  Jury  cirs  S:i!t>n 
dem  bedcmenü -teil  Werke  eines  ti.m/.i^i-elien  laier  iuis- 
lindischen  Künstlers  oder  einer  Künstlerin  zugesprochen 
werden  aolL  -u^ 


DENKMÄLER 

Bnmbag,  DemVerfuMrdn  A»fhifc'AnnetoV«l|c<, 
Tktoäor  wß  H^fri,  vA\  >«f  winein  Orabe  ctn  Dtutmat 
erriditet  werden,  zu  dm  berciU  3000  M.  at»  freiwilligen 
Bciirlgcn  vorhuden  üuA.  «ii- 

Bam.  Du  KlbmodeH  ftr  du  Wier  FHeMb-De»*- 
mal  lit  VON  dem  mit  der  Aiitmhruog  beanftmgtwi  Künstler 
Pn/kxm  Rudolf  Malion  in  Mfljidiea  «trilendet  und  von 
der  Kaiserin  FHedridi  genelimlgt  worden.  Oer  fötmller 
hat  Jebd  mit  der  HersteUung  de«  lebcnsgronen  Modellt 
der  IMtertlatnc  begonnen,  das  sptlter  auf  mcdnnlsdtem 
Wege  in  das  beatinunle  iColoHalfomiat  fiberlngen  wird. 


DüisMorf.  Dem  im  Jahre  1807  hier  veretorlienc« 
Professor  Äurf-c»//' Jordtin  soll  auf  llelj^nlünd,  d.is  ilirn  zahl- 
reiche Motive  für  seine  Malereien  ^;elmteii  tmt,  ein  Daik- 
.■■•jj.'j' errielilet  werden.  I>ie  Ki»sleii  werden  aufelu  n  n'i«><-  M. 
ver,iiiscHl.ii_'1  !\erfr7if;e  nimmt  der  Sch;U/nie;v!er  desKcctuSccs, 
P.  Denker  .ruf  Heli.;oland,  etiti-;ix^'"- 

lit'fhn.  /u  Beitrj-t{cn  (ur  cm  !>i:iknui!  für  Thfpdor 
tontane  erl.issi  ein  zu  diesem  Zwecke  ;;ebildettr  Denkmal- 
nusschuss  iiiilerni  jv  Dezember  i8<w  emeti  -Vufruf.  Das 
l>enkm.il  se.:i  ilem  Uicbter  in  seiner  V.iterstadt  .N'eti-Rupnn, 
wo  er  vor  80  Jahren  das  Licht  der  Welt  erblickte,  errichtet 
werden.  ■«- 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Zürich.  Die  Wamlfrausslf/Jiing  des  schweiirrisi-hn 
Kii'tstffrrins  wird  im  Jahre  tgou  in  den  Städten  WinterthuT, 
I  Solothum,  Basel,  St.  Gallen  und  Konstanz  abgehalten,  -u- 
Rrm.  D.Ti  Knmitee  für  die  Festlichkeiten  während  des 
kl  ninienden  Jubelj.ihres,  oder  heiligen  Jahres,  wird  eine 
Aiisslrl/ung-  der  chnslUehat  Kunst  alter  und  neuer  Zeit  ver- 
anstalten. -H- 

Ptii-rsdui^.   Die  bevorstehende  AusUfHiinn  dfuUdur 
Kunst  in  Rusittind  werden  der  Lokalverein  Münchcfll 
(  Mündiener    Künstlentenossenschaft  )   und  LokahMtcfn 
München  II  (Sccessiun)  mit  etwa  100  Gemälden  und  dner 
Anzahl  von  Plastiken  beschicken.  Bei  der  Jurywabldcr  -Gt- 
nnsscnschaft>  traf  das Ijoosfnl);ende  Herren :  Sektion Matcfci: 
l'roicssor  Wilhelm  Ritter  von  Diez,  Professor  August  Fink, 
Professor  August  Holmberg,  Professor  Ludwig  Ritter  von 
l.öfftz,  Adolf  Lüben,  Profenor  Hans  Petenen,  PhttippRödi, 
Professor  KariSeikr.Pniicnor  Ludwig  WmraMer.-ScMiOT 
BiMhaHcreh  Profciaor  Thonias  Deanerlein,'  Mob  Stebk^ 
Praleiior  Hcfuldi  Wadeil  —  Selition  anfiliilii  Oeoig 
I  Hentkigcf,  Joaepii  JWdiad  tfötcapfc^  WHhclm  Rohr.  ■» 
Afffiii.  Alf  dff  ffulicrWcltauMleUung  wird  die  Be^ 
I  liner  Knnst  nach  der  >1C  H.«  bi  tötgender  Wdse  «erirdn 
I  sein:  I.  Ölgeniidez  1)  Kail  Beciiier,  Ladiende  Eiben. 
2)  E.  Bndi^  Zieliettda  Woltoip  3}  L  Dettattani  DM 
Abndnairi.  ^  Piiünidiiel,  An  dcrSteAMtwcr.  9)  a  Frenctl, 
Kflhe  am  WMa«r.    V.  Fitudcmami,  Trdbliaus.  7)  R.  Fries«; 
Anf  Leben  tmd  T«d,   Q  Oiaf  Hamdi,  Doppelporbät 
9)  Etaat  Hcnceler,  Pbrtiit  von  HoMnann-Fallenlebc«i 
'  «4  Han»  Herrmann,  AUe  hollindiadie  Stadt  11)  Albert 
Hettd,  SWIlcben.  »)  A.lbm|if,  Abadricd.  t3)K.Kie«el, 
Damenbüdnit.  14)  L  Knaus,  Im  Judenviertel.  ijjOeoig 
Koch.  RetiKh  in  OesNIt    16)  Mut  Koncr.  Bfldiris  &  K 
des  Kaisen.  17)  W.  Leistfkow,  Kiefemvnld.  18}  R.  Lepsin^ 
Portrit  von  Etint  Cuittn.  19)  Max  Ijcbcimann,  Fian  mit 
Ziegen,   ao)  K.  Ludwig,  JudaüdKhfeof  Im  sehwibiKhcn 
Jura.  31)  l^ul  McjreriNün,  iAeiagerfe.  n)  K.  RöcMtaf: 
Eniünnnng  des  Klrriiholes  von  Lenlhen.    -jj)  K.  Sattz- 
mann,Walfisdifang.  24)  RScbeutcnbeig,  Maria  begegnet 
efnem  Hirtenlinaben.    25)  F.  Sliartiiaa,  Allciseelcnlai: 
aA)  Hugo  Vogel,  DoppelporML  Ii.  Aquaielte:  a?)  Rud. 
Oammeier.  SchwanOibereL  afl)  Max  Frttz,  Strasse  ia  ctacr 
kleinen  StadL  a9)JuLJaeob,  Alt-Berfm.  3»>Hanaüraschti^ 
Wirtshaus  Im  Walde.  31)  Ad  v.  MeaaH  Im  BsoAslai- 
coup«.   Frinbidierei  in  KTaainien.   im  Atelier  (Blcislill- 
Zeichnung).    Vor  dem  Monument  (do.).    IIL  Onphiit, 
32)  H.  EHera,  HJ.  Cäcilic  (nach  Rubens).  33)  Hans  Feiftncr. 
Or[gbials(dniddinun(;en.  34)  L  Jacoby,  HodizeitAlexandeiS 
uiid  dcrRoxane  (nach  Sodoma).   34)  A.  Köpping,  Prediger 
Aasioo  (nach  Rembrandt).    36)  Alb.  Krüger,  Stich  nadi 
van  Eyck.  37)  Hans  Meyer,  Der  Krieg  (nadiOeselbcbap). 
3ft>  Otto  Reim,  Gastmahl  des  Plato  (nach  Feuerbach), 
39)  F.  V.  Sdiemils,  Römliche  Alli|^e.  «o)  H.  StiuA 
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»Bomolr,  Mewleun«  (nach  Ad.  Mauel).  4t)  Vereta  Iflr 
Original -Radininijen,  1  Mappe.  % 

BiriM.  Im  grussca  UdiOior  dct  iieitm  Pirgammh 
Mmams  aoll  belomnlUcli  das  gcwalHfe  Relief  der  Oi)(anto- 
macUa  in  *eiÄiccM«r  SteUung,  ako  der  ursprünglichen 
XlmKch,  «nfCiMNlnet,  sowie  eine  teil  webe  RcfcoaattuMon 
der  feiiiBlai  Aitaranlagc  von  Pcrgamon  ««WCht  «fffdcn. 
Die  «imelncii  Teilt  «ml  TeUdien  des  h«ilidi«n  Fifcses 
weiden  anBenblMdiEli  dmch  eine  Art  OnSimdrtet, 
Aussehen  dem  tnlbverwMlertcn  Mamtors 
gleidit,  fast  mit  ehiaiMkr  veibwiden^  sodass  nnui  nadi 
der  AufsMlmif  aMWeh  efai  nisamnieatdbvemles  Bild  des 
Wcitaa  gewfniien  wird.  p.  w, 

Biriin.  Unter  den  Neucfwedmngui  der  NaMonalpIcife 
t»  dem  Jahre  1899,  die  x.  Zi  hn  1.  Cooieliuaiaaledcr  Kaller 
nalgalerie  auifesleilt  sind,  widt<nett  beimdcta  genannt 
zn  weiden:  »Die  PotodaiHer  Bahn«  von  Ad.  Menzel,  ans 
dem  Jahie  1847,  pDie  Sehutterwerkstatt»  von  Max  Liehen 
mann,  Trfibnci's  >Anf  dem  Kanapee«  und  Leilil'«  »Wild- 

8 

Btriia,  Bei  Cassinr  liat  der  Pariser  Kldiiaiier  GimMi 
!  gidMcre  Anzahl  zierttaher  Figüiclien  ausgestellt,  die 
man  als  sehr  interessante  Weil»  der  Kleinplaslilc  bezeich- 
nen kann.  Sie  sind  keck  und  friKh  kofflpoaiert  und 
delliert  und  zeigen  eine  eciti  pariserische  Anmut  in  der 
BeweKung.  Oc};^"  die  uhri^L'n  DaiMetungen  der  Aus- 
stellung treten  sie  allerdiri>;!>  etwas  in  den  Hintergrund, 
denn  diese  Darbietungen  sind  zum  grossen  Teil  höchst 
beileutend.  Da  ist  zunächst  Max  LMfrmatut  mit  einigen 
älteren  und  jüngeren  Werken  vertreten.  Sein  Mann  in 
den  Dünen  fesselt  immer  von  neuem.  Es  ist  mericwürdig, 
dass  die  riesigen  Dimensionen  dieses  Bildes  trotz  des  über- 
aus einfachen  Vorwurfes  so  wenig  störend  wirken,  dass 
sie  kaum  auffallen,  und  diese  Thatsache  ist  der  beste  Be- 
weis für  den  grossen  Zug,  der  das  Werk  auszeichnet.  Aber 
man  kann  sich  doch  der  Erkenntnis  nicht  verschliessen, 
dass  dieses  Bild  ein  Künstler  gemalt  hat,  der  zwar  überaus 
scharf  beobachtet,  der  aber  trotzdem,  oder  vielleicht  gerade 
deshalb,  am  Äusserlichcn  halten  geblieben  ist,  das  Inner- 
liche nicht  voll  zu  empfinden ,  nicht  ganz  wiederzugeben 
vcrst.mden  hat.  Den  gleichen  Eindruck  erweckt  das  andere 
grosse  Bild  des  Meisters,  das  schon  bekannte  Sonntag- 
nachmittag in  Laren  .  Der  Künstler  soll  dieses  Bild,  da 
ihm  die  erste  Ausführung  nicht  genügte,  zum  zweiten  Male 
gemalt  haben,  aber  die  Änderungen  sind  jedenfalls  äusserst 
geringfügig.  Hier  hat  Licbermann  aufs  neue  sein  Lieb- 
lingspmblcm,  das  Spiel  der  durch  das  Laubwerk  fallenden 
Sonnenstrahlen,  glänzend  gelöst,  wie  auch  die  in  fröhlichem 
fleplauder  cinherknnunendcn  halberwachsenen  Waisenniäd- 
chen  von  höchster  Lebendigkeil  sind.  —  In  seinen  Skizzen 
bewährt  der  Maler  seine  viclgerühmte  Kühnheit,  seine 
schnelle  Auffassung  des  (Brossen  und  Bedeutenden,  soweit 
die  Farbe  in  Betracht  kommt.  Aber  fast  zu  kühn  erscheint 
er  hier  zuweilen,  fast  zu  sehr  scheint  er  das  Oegenstünd- 
liche  dessen,  was  er  flüchtig  festhalten  will,  als  Nebensaclic 
anzusehen.  Man  hat  da  die  Fmpfindiing  eines  SLU>sit>L- 
wussiseins.  das  etwas  zu  weit  peht.      Als  ein  S\;Siüiir 

LieliLTriliiiin's  iM>clif:;i'  ,lf.  /  o:iiS,-i!!iii  y/r ,  ^;;iri/_  lic>c  jiulcrs 
in  Seinen  UaUciiJcu  Knubi'ii  .  Niclit  mir  duich  Uas  Motiv, 
sondern  mehr  noch  durch  i'r'  Bch  iridlung  der  Luft  und 
des  Lichtes,  sowie  vor  alk  n:  diirili  ilic  Art  der  Darstellung 
der  ti.iLkifn  Kiirncr  erinnert  dies  Bild  an  ein  •ihiiluhi  'ä  von 
derll  iiul  jiTiL>  MiiHtfr«;.  Alltrrt  Kdirr  stellt  ein  Interieur 
aus,  i!n>  ilk-  V..r/ii};t  iniwdst,  die  wir  an  seinen  eleganten 
und  (l'iili  kr;ini|:i:i  SalunbiUlem  so  oft  scJion  bewundern 
konnlLiL.  Et  /L-i|;t  '■itli  .TUvli  hier  als  der  friii  In-nh.iclitfnde, 
vurnchme,  durch  und  durch  malerisch  empfindende  Maler 
des  >Sauper«,  —  Als  ehi  KmUmenscb  ciscfaent  gegen  Ihn 


Ladmig  tUikndt,  dessen  «Ziege« 
FaibcnHedken  besteh^  als  dass  man  viel 
machen  MSnnic,  wenn  man  sidi  nkMan der  Kcdhelt,  nril 
der  diese  Skizze  MBgeslridKn  ist»  freuen  wltde.  Aber 
grossartig  is4  des  Makis  »Utiicb  «on  HuHni«.  Das 
ist  ebmial  ein  Pettiit  des  dIdHmiteil  REHets,  das  ihn  so 
dantelM^  wie  er  als  Kind  seiner  nviwn  Zeit  wohl  gewesen 
sdnmag.  AbgcstreitlistdieranHntischePolihKtie  dieser 
dcÄcn  Rittcrgestalt  hl  trcrweldillcMcn  Zcidiiillep  wkS^ 
toagen  worden  H  «hgcsireiR  hat  der  Maler  sogar  die  Zl^, 
die  uns  acilgmi6sslsdie  Bilder  UbeillefErt  haben,  wenigstens 
die  imsertidieii.  Daffiraber  sbid  die  Hmcren  desto  bester 
getmilen  —  etn  Mam  steht  vor  nn^  ein  Ruler  im  StocA, 
fest,  hnüstrataend,  bereit  tu  iCampf  und  Tod,  etat  KHter 
hl  de»  Wortes  venvqpnster  Bcdenhmg,  so  echt,  wie  Ooethe^ 
Odtz.  Und  dam  wie  neisicriiall  ist  dieser  fimltchide, 
buntfarbig  leodriende  Hanrfseh  gemalt,  «fk  wie  dreisten, 
kräftigen  Strichen  ht  er  auf  diesem  BiMe  -  mAehte  man 
sagen  —  zusamnwafleichfflledet!  Allcfdingi  mute  man  den 
nötigen  AbsMitd  NWnien,  wb  dnen  nihigcn  Ehidnidc  sM 
gewinnen.  Unter  diese  Oealalt  hUte  der  Makr  mit  gntem 
Kecin  dm  Wahlspruch  aehiet  Heiden  setaen  kfinncn:  -ich 
hab'i.  gi'w.igf!-  —  Huf^  von  IMmm»  hat  seh  langetn 
einen  gewissen  Stich  ins  Blasieite,  etwas  »Ihl  de  sifede«- 
liaf  tes  gezeigt,  und  er  tbut  es  auch  in  «encfaledencn  sehnr 
hier  ausgestellten  Bilder.  Oiek^izcHIg  sber  offienbarl  er 
auch  seine  oft  bewifartc  —  mandunal  IMIIch  ailn  «Mii- 
osenhafte  Viituosilit  In  Zeichnung  und  Farbe,  in  der 
Darstellung  mensdilich«'  Leidenschaften,  die  er  anb  Schla- 
gendste wiedcrzuspiegeln  weiss.  Man  seile  nur  seine 
Tochter  des  Herodias  ,  ein  Bild,  das  man  dn  Meisterstüd« 
der  Charakteristik  nennen  kann,  das  atwr  trolitlem  etwas 
Sonderbares,  etwas  Oesuchtes  hat.  ^  W 

Bertin.   Ausser  Eritz  Mackenscn's  grossem  Bilde  *Dit 
Schollf    ist  zur  Zeit  noch  ein  Kunslerzeugnis  in  Beriiu  ZU 
schrti,  d.is  den  gleichen  Titel  führt,  und  zwar  bei  OurUtt, 
Es  haiiücU  sich  um  eine  Vereinigung  von  jungen  Mün> 
I  ebener  Künstlern,  die  unter  diesem  öesamtnamen  in  die 
j  Öffentlichkeit  tritt.    Während  aber  jenes  machtvolle  Oe- 
I  mälde  den  su  oft  ttiis-,hr.iiiclilirh  erwähnten  -Erdgenich> 
I  in  hfich«tciii  MasM-  ;itniet,  wiihrnid  es  durchaus  gcrecht- 
tertn;t  j,'L-WL-icri  \v;irc,  wenn  iWv  W.jrpsw  ciicr,  deren  Name 
I  uhngens  vicJ  scliuni-r  uiul  bivi-iclirieiKii  r  klingt,  ihre  ganze 
!  Gemeinschaft    Die  Scluillc    t;t:l;iu't  li.itten,  sucht  man  für 
diese  Bezeichnung  Incr  hc-i  Jen  Miinchenem,  die  zum 
grossen  Teil  recht  vurtcilhafl  :ius  der  •Jugeiui  bi>;inrii 
sind,  vergebens  irgend  tinrn  ?.iichhaltigen  Grund  Ciwas 
der  Scholle  Entstammc'idcs,  .illi-n  (icmcinbiiirRi,  iil  nicht 
zu  entdecken.    Einige«  lüftet  ubcndrem  eiw.is  tJegen- 
teilii;t  s,  n.itiiüch  etwas  recht  Oesucfifes,  i;c\M>llt  Ori>nn.ilei, 
ja  R.iflinieitcs  an,  das  allenfalls  bei  l'l.ik.iten  eine  ;,nite 
Wirknni;  niaeheii  kann,  liei  einem    hiide    .ibrr  wie  eine 
Art  von  f  opperel   oder  riiieli  wie  eine  ZuiHUtun;,'  unan- 
genehm berührt.        W'ailhir  ücvnu's    Bildnis  des  Herrn 
O.  F.   beispielsweise,  und  nicht  weniger  sein    Abend  im 
^\M   gehört  hierher,  und  es  gilt  auch  von  Wilhelm  Voigfs 
i  eieratiend    und   Adolf  Münzer's  allzu  geschniierten 
S' innnerw.ilken    und    Hc-hsttag  .   Seine  W'nSkcnStudic 
zeigt,  was.  er  kann,  auch  sein    Faustgcd.mke  .  objjicich 
allerdings  dieses  Bild,  ebenso  wie  Walther  I  'ü.'t.'io^  ^  ItuI  I  .ide 
den  Eindruck  macht,  als  ob  einer,  der  rcelit  ^nt  >;ehen  ge- 
lernt hat,  nun  gleich  ai.eli  fliegen  /n  kiinnen  veinieinie.  Zu- 
mal bei  jenem  ersten  Bdde  i^t  d.ei    F'an?i  ,  weiin  ,nrch, 
was  ja  kein  Fehler  wäre    nlnveiefiend  v^ni  der  lierkfinun- 
lieben  Auffassung,  vorhanileit,  nnd  uls  Reqni^il  fehlt  ihiu 
nicht  ein  hinter  ihm  stehender,  lilni^cns  gu;  ^;eniilter  weib- 
licher >Akt-  —  aber  wo  bleibt  der  Gedanke'  ?  Man  muss 
ledenfallselwesnaidilhmaudiea.  OugidcheglithieilriUitcm 
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Masse  von  l*iittnfi's  .  dio  aher  dafür  K^m  farhin 

wirkt.  Sein  Tannenwald  dat;e>;en,  wie  Irefnich  auch  ye- 
matt,  ist  etwas  schwer  in  den  Tunen,  und  ist  es  auch 
mit  (iiistiir  Hrrhlrr'-.  Ans  Tirol  und  Schwabisches  Dorf  . 
Josrf  lirnhtold  brinjtl  ein  lanj;weilij;cs  Stilles  Haus  ,  Wil- 
Mm  Voigt  ausser  der  genannten  Arbeit  eine  erfreulichere 
Obstgarten  ,  wie  auch  Valthrr  (Irori^i's  Mittagsstunde 
jjnt,  Ja  sehr  gut  zu  nennen  ist.  Adtilf  Höfer  /eijit  cm  leid- 
liches. Bildnis  .  f)ic  besten  Stücke  sind  Iritz  lthriii\ 
I^ortiäts,  die  sehr  frisch  und  zugleich  malerisch,  weich  und 
Wn  wifken,  und /  W/z /rWi'r's  (iuitarrera  und  seine  Dame 
in  Schwarz  ,  ganz  besonders  aber  sein  Ftildnis  des  Oeh- 
Mediziiialrat  Neisser  .  Alles  in  allem  hat  man  den  Ein- 
druck, dass  den  Künstlern  ein  tüchtiges  Talent  eii;en,  nur 
sollten  sie  von  üua  allein  »idi  leiten  lassen.  Sie  wurden 
viel  mehr  sfiii.  wenn  sie  weniger  ••thfitiftt  wollten.  Bl' 
Ki'llfr  l-  Rcinirr  j;ab  es  eine  sehr  interessante  Sondt  i- 
ausstolluni'  iKtsetes  liebenswürdigen  l'ram  Skarltina,  die 
best)!)  :  ine  staunenswerte  Vielseitigkeil  auf's  neue 
glan/cjid  iii,-  Erscheinung  brachte.  Diese  Vielseitigkeit  ist 
um  so  bewundernswerter,  als  es  nicht  wahr  ist,  was  wohl 
hin  und  wieder  von  dem  trcffliclicn  Künstler  gcs^t  wurde, 
dass  sie,  wie  so  oft,  auch  bei  ihm  mit  M,inKel  an  Tiefe 
gepaart  erscheint.  Seine  Mimdnacht  ,  die  schon  vor  einigen 
Jahren  in  der  {grossen  Berliner  Kunstausstellung  erschien, 
(cftselt  immer  von  neuem  durch  die  feine,  /arterapfundeiic 
Stimmung,  die  dem  prächtigen  Werke  eigen  -  und  nicht 
minder  sein  Alto^  St:i.!tlhf  r  .  itas  eine  l'crle  genannt  ZU 
werden  verdient.  (Ilt  W  t  Ihnai htsbaum.  enchien  etwas 
kalt,  als  wäre  das  schwierige  l'roblem,  seinen  etgenlüm- 
lichcn  Zauber  wiederzugeben,  nicht  ganz  überwunden,  aber 
wie  viel  Schönes  und  Woiilgelimgenes  entschädigte  unter 
den  zahlreichen  Odgemälden,  l'asielleii  und  Aquarellen, 
die  dcrMdster  hier  zusammengestellt  hatte,  für  diese  und 
andere  Ideine  Mängel.  Immer  wieder  freut  man  sich  an 
diesen  mit  s-niiveiäiicr  Küiisilcrscli.ifl  hiiigewnrfen.  ''~lrr>s<f"!- 
bildcrn,  die  der  Maler  s<»  besonders  liebt,  wie  l<i  i'L  iiu  i  tii  r 
oder  NXV  ilin.idilsiii  irkt  ,  Strassenleben  ilijBerlin  oder  Aus 
lueini ni  Hin^t.  i  >karhina  hat  viel  gesehen  und  ge- 
schildert, weil  er  zu  s«ben  versteht,  und  er  erscheint  immer 
vornehm  im  allerbesten  Simi;  (fteter  Maler  hat  etwas  wclt- 
minnisches,  wenn  man  sn  sagen  ümII  Ausser  ihm  fiel 
noflkHMs  llerniianii  mix  %e\ncm  f  t  liiinrkl  und  Btiimen- 
niarkl  in  Amsterdam  ganz  besonders  auf,  während  Otto 
fMiCs  ujarkische  IjindschaftCM  trotz  einer  tüchtigen  l'ertig- 
keil,  die  sie  offcnbaicn,  etwas  oberflächlich  und  iint<inig 
erscheinen.  Des  Bildhauers  rrml  Sirgir  grosse  Sonder- 
ausstellung t>ot  viel  Sehenswertes.  Er  ist  schon  durch 
seine  Jugend  und  einiges  andere  von  den  fetzten  grossen 
Ausstellungen  recht  vorteilhaft  bekannt,  wenn  vrir  wn 
seinem  Verschleierten  Bild  zu  Sais  abschen,  das  vor  zwei 
oderdrei  J.Thrcn  ausgestellt  war  und  durch  Sciisalionstust  und 
Derbheit  der  Komposition  abstossend  wirkte.  Von  seinen 
hier  voihandcnen  zahlreichen  Werken  hebe  ich  besondere 
hervor  seine  Natur  ,  -.eine  Erschaffung  der  Eva  ,  und 
mehr  als  alles  eine  kleine  kunstgewerbliche  Arbeit  in  Gold- 
bronze Tr>ilcttcn9piegel  .  Der  Spiegel  Est  als  Wasser» 
Spiegel  gedacht,  m  dem  ein«  siclv:nde,  anmuiig«,  nackte 
KraiicngcstaH,  die  als  Handhabe  dient,  ihre  Schönheil  be- 
trachtet r.  w. 


VEREINE 

Stull •^iirt.  Der  Rechen<.chaftsl>erichl  des  Wnrtlcm- 
li.rt;istlu-n  K'i'isliuriiiis  über  die  lel/le  VerwaltiingiperifKfe 
zeigt  uinrii  erfreulichen  Fortschritt  in  iler  f  iitwickliiiig. 
f>rivat\'erkäufe  wurden  Im  Werte  von  34745  Ai  vcnuittelt; 


die  Ankäufe  VOR  Kunstwefken  für  Lotterieiwedce  betragen 

iS  1S8  M.  -II- 

Herliii.  Kunstgesehichtliche  üesellsch.ift.  In  der  letzten 
Sitzung  sprach  Herr  l>r.  (in>rg  (imniiu  uhei  /izi'an's  jugrnd- 
rniwickliiiii;.  Trotz  der  üeltiing.  die  den  Crowe  und  Caval- 
casellc'schen  Kcsultalen  auch  nach  den  jüngsten  Urkunden- 
funden in  österreichischen  Staatsarchiven  no<h  immer  gebührt, 
scheint  doch  die  vim  ihnen  vertretene  Anschauung  von  des 
Meisters  Frühzcit,  wonach  z.  B.  die  himmlische  und  irdische 
fjebc  bereits  ijuj  oder  lyij  entstanden  sein  soll,  und  eins 
der  sichersten  Werke  wie  die  Taufe  Christi  im  (lapilol 
dein  l'aris  Bordone  zugeschrieben  wird,  nicht  mehr  hallbar. 
So  reich  die  Quellen  für  das  übrige  Letten  Tizian's  an  festen 
Daten  sind,  so  dunkel  ist  immer  noch,  seine  fnihe  Zeit 
geblieben.   Er^i  1511      etwa  i^yfi'y?  ist  er  geboren  - 
j;itbt  es  ein  Dokument;  darin  wird  seine  Thätigkett  in 
l'jiliia  verbürgt.    Doice  im  Arelino  lässt  ihn  neun-  oder 
zehnjährig  nach  Venedig  kommen,  w-o  er,  nach  vorüber- 
gehendem Aufeiiili  ili  in  der  Werkstatt  eines  der  Zuccali 
unter  den  Einllii>>  >,K:i  beiden  ßellini  und  endlich  den 
(iior^ioncs  kommt.    Von  seinem  ersten  Meister  ist  nicllls 
bekannt;  der  Einfluss  des  Giovanni  ßellini  äussert  sich 
nur  ganz  allgemein  m  jenem  nicht  einmal  sichern  Christus 
der  Scuola  di  S.  Rocco,  und  an  (icntile's  Kunst  erinnert 
nur  die  Art,  wie  in  dem  Antwerpener  Bild  des  J.icopo 
Hesaro  mit  Alexander  VI.  vor  l'ctrus  der  Kopf  des  l'.ipstes 
sich  von  der  Lindschafl  hebt.    Aber  schon  dieser  Hinter- 
gniiid,  auch  der  Atlasglanz  der  eckigfaltigen  Draperien 
weist  auf  den  tiefen  Eindruck,  den  üiorgione's  Kunst  ihm 
hinterliess.    ist  dieses  Werk,  ein  Votivl>ild  des  f'esaro, 
der  in  der  Schtadlt  liei  Sla.  Maura  die  päpstlichen  Galeeren 
führte,  etwa  1503  RCtnalt,  so  gehört  derwlbrn  Z«t  «üe 
Zigeiiiiermadonna  in  Wien  an.    Auch  sj<-,  ul  wohl  imr 
Bellini's  .Mauiuniieakompotition  freierangeordnet,  zeigt  i»  der 
von  einzelnen  Ftgoten  bddMen  Landsehnfi  ein  dcutlklu» 
/i  ii;;iiis  für  CiiiTgiimes  Einfluss.     Das  Altaibüd  fll  dCT 
^  iiii;e  mit  den  Helfern  gegen  die  l'esl  ist  wotd  schon  1504 
hei  einer  vorübergehenden  Epidemie,  nicht  ent  bei  der 
grossen  des  Jahres  1511  entstanden  tüd  das  Moddl 
hl.  RiKhus  diente  auch  zum  St.  Oeorg  in  der  , 
mit  der  hl.  Brigitte  im  Prado.   Bdde  Bilder  gdifimi  so- 
nach  derselben  Zeil  an.  In  ihrer  Nähe  Stellt  eine  Ornppe 
von  mehreren  HalbfigurenbildemidieKirBcheniiMdannmdie 
Si.1.  Cimversazione  in  Dresden  und  die  Madonna  mit  dem  hl. 
Antonius  in  den  Uffizien.  Auch  die  Komposition  des  Wiener 
Bildes  geht  trotz  aller  Freiheit  wieder  auf  BeMini  rarOefc; 
das  .Motiv  des  herbeieilenden  Johanncskmben  wini  Ar  die 
damalige  venezianische  Kunst  auch  noch  durcil  OBKr'*  JMa- 
donna  mit  dem  Zeisig  bcafidit  FBr  den  Wetlilreft  mit 
Dürer  bei  der  Entstefaang  des  ZimgnMchcm  darf  die 
fleissige  Ausführung  nichts  betveieen;  das  BiM  entstammt 
erslTbdan'siicziriiungieiini  Fenan  1514— 1516;  auch  ist  in 
allen  Bildero  dieser  Pemde  whieTechnik  Qbccaut  aotgfältig. 
Der  Ariosi  in  Cobbam  fWl,  du  FnmeaporlriU  derSemmhiniK 
Crespi/;in  Khwait  geldeideter  Mann  in  Louvre,  das  Kon- 
zert entstanden  fn  dieser  Zeit  Beglaubititvign  isaSahHl^ 
veilorenen  Fmken  am  Fondaco  del  TedeacM  nnd  taM 
danach  das  Nid  in  Si.  Cmngora  e  Fortunate).  1^  soll  et 
nad)  Vasatt  den  Triumph  des  Oianbens  gezeichnet  haben. 
•Sit  *hMi  die  Paduaner  Fresken  beglaubigt,  wahn^inlicfa 
atheHetete  er  dort  während  der  gfoiaen  P«st  Nach  Qior* 
eionesTodmdSebastjanosWegiiaflgvipnVenädiiKatahtneben 
Tizian  nur  nadi  Palma,  dessen  ElnHuts  sich  besonders  in 
der  Londoner  Famili«  mit  dem  Hirten  vmOL  Einige  nn- 
vollendct  gebHcbene  BUerOiOfgianea  mattHtian  damal» 
zu  Ende:  die  Vemis  (Dresden)  eririeit  ehten  landschaft- 
lichen Hintergrand,  der  im  Londoner  NoH  me  tangerc  gcruu, 
und  im  Gegensinn  bei  der  bimmiischen  nnd  inlieehen  Liebe 
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wiedeiMirt.  Ähnlich  berühren  &ich  die  drei  Lebensalter 
(Lonl  Clle^mere)  und  die  Taufe  Christi  (Capitol)  in  der 
Vcrwcitdiini;  der  i;leiehen  Modelle  für  den  Hirten  und  den 
Täufer.  Mit  35  Jahren  malt  Tizian  dic&e  Bilder,  erst  da 
hat  er  sich  von  allen  fremden  EinflüMen  befreit  -  Danach 
&|>rach  Herr  Dr.  Paul  Krisleller  über  DonaMlos  Altarbaa 
im  Santo  zu  Padua.  In  den  von  Oloria  publizierten  Ur- 
kunden wird  der  Altar  als  paia  oder  ancona  bezeichnet, 
d.  h.  aU  Bild  in  arrhitektonischeni  Kähmen  mit  Sockel 
hinter  dem  Altartiscn.  Darauf  gestützt  hat  der  Architekt 
Cordcnons  eine  Rekonfiruktion  versnchl,  die  vor  der  will- 
kürlichen Zus;immenfügung  durch  Camillo  Boito  den  Vur- 
der  künstlerischen  und  organischen  Anordnung  aller 
Teile  voraus  hat.  Vor  allem  ist  das  Kruzifix  ausgeschieden, 
weil  es  fünf  Jahn  frflhcr  urinndiidi  begannen  itt  Die 
sieben  Statuen,  ausser  der  Madonmi  ««dis  Heilige  sind  für 
a]le  Ansichten  gearbeitet,  ancb  spricht  die  ErwiNnung 
vieler  EisentcOe,  und  die  Vcrwendiug  von  acht  Sänien 
und  Pfeilern  und  einer  Kuppel  (chua>  für  helstchenden 
Bau.  Vier  Sinicn  hüten  danach  fai  die  IMiHe  die  Knppd, 
nach  den  Seiten  gemelnani  mit  je  iwd  Pteflera  gcndcs 
Oebälk  zit  tragen.  DazwiicheB  aOodtn  die  Statncn. 
Die  Basamenle  der  Iragenden  Oüeder  teHen  etwas  vor^ 
springend  den  Sockelstoelfeit;  hi  den  Intervallen  Mndeo 
die  gmscn  Reliefs  mit  den  Wundem,  an  den  BasamenlcB 
selbst  besonders  glOcIdiGh  die  musitiertnden  Putten  Ihren 
Platz.  Um  den  dawifiqtcnde«  Aüattiscfa  oninen  sidi  an 
drei  Seien,  rechts  tmd  Hnka  von  dem  Reäef  des  loten 
,  Christus  die  Evangelfsteiuynibole.  So  «rhIH  jedes  Sl&clt 
in  diesem  leider  nur  Entwurf  g^cbenen  VeiSMCh,  trotz 
nancher  Fehler  hn  eimefaien,  doch  die  Verwendttng  und 
das  ganze  den  knnstlcrf  sehen  Emt^  den  man  In  dem  jetzigen 
viereckigen  mit  BOdem  bedcckien  AHaitiidi  veigeblich  sucht 


VERMISCHTES 

fieiiitt.  Keller  0-  Heiner  vcranülalten  in  diesem  Jahre 
wieder,  wie  im  vorigen,  einen  Cyklus  von  Vorträgen,  und 
zwar  soll  diesmal  in  ihnen  die  Entwicklung  der  Malerei 
und  Musik,  des  Theaters  und  der  dekorativen  Kunst 
geschildert  werden.  t>er  Preis  der  Eintrittskarte  für  die 
neun  Abende  (für  einzelne  werden  keine  abgegeben)  beträgt 
50  Mark.  IJnter  anderen  wird  Oskar  Bie  ülier  Intime 
Mnailt  und  itidiaid  Mnther  Aber  l*sycbolagie  des  Portiftta« 
sprechen.  -r- 

Acartov-  Der  AUimt  tbs  firettsAnt  Hmua  fn  der 
Fttdersirsase  Ist  von  dem  Staatsrnhusterinm,  weiches  die 

ortspolizeilichen  VorKhrlNen  betreffend  den  Schulz  und 
die  Etfinitung  historischer  und  arclifte1((onf«cher  weHvoller 

Gebäude  genehmigt  hat,  verboten  wrurfen  ti- 

Miiiichrn.  Das  von  Uahriel  S»  i  Ii  1  i  rii.mlu  K^nn-lU-rhaiii. 
ioiiu  r  \  <illi-ndung  enigi  niid  vnll  im  f  fbiuard.J. 
iJiin.li  tili  jjlaii/cndes  f'est  eln^jeweilu  wtidcii.  -u- 

Fiir  die  Bearbeitung  eines  Wi-rkes  über  das  Bauernhaus 
in  Diiilsrhlitml.  f  f^frrrrirl!  ■  Cngarn  und  der  6VAi»'m  haben 
sicli  ■ieit  l  inm  rir  /iit  iUt  Verband  deutscher  Archilekten- 
und  Iiijitnuiir-Vi;(.iiu  iimi  die  fachvercine  der  beiden 
Nachbarländi  i  w  ihiiii.lni  t)as  Lruternchnien  bezweckt, 
durrli  lu  wi-vrnli.Tfi.  \iiiii;ilirti<'  und  .trcltiteklimische  Dar- 
sie  lii-:;i  iKr  w  ii  litiL'^tin  iimiI  ripi-vlim  Schöpfungen  der 
iKHi.'rlKiKMi  H.iiikiiii^i  .■im  lange  empfundene  Lücke  in 
vli  ri  vkr  VI, ni  iiHch.itllK  ;!i  h  I  itrschung  /II  Oeltote  Stehenden 
l.'mt'rl,t,:on  .iiis7ufiiil(  ii.  /ii|.;li  ich  soll  es  dafür  Sorge  tragen, 
dass  da?  iliiitli  lijc  Mi.  iiuhi,_'  ilft  Gegenwart  besonders 
gefaJinlcte  Bauernhaus  späteren  Zeiten  wenigslcns  in  UiM 
und  Besdixeibnng  erhallen  winL  -w 


Rerlin.  In  dem  Reithshauihallsetat  für  ii)oo  finden  sich 
für  wiisinsfliajyiiche  l  'niernehmungrn  folgende  einmalige 
Ausgaben:  für  die  Herausgabe  eines  Werkes  über  die 
Sixtinische  Kapelle  in  Rom  lOMft M.,  zur  Erforschung  nnd 
Aufdeckung  des  Limes  Romanus  20000  M.,  ZW  Unter* 
Stützung  für  die  Herausgabe  von  Vcrfilfenlllchungen  auf 
dem  Gebiete  des  Erziehungs-  und  Schulwesens  jnooo  M., 
zur  Unterstützung  für  die  Herausgabe  eines  Werkes  über 
das  Deutsche  Bauernhaus  an  den  Vcftwnd  Deutscher  Archi- 
tekten und  Ingenieure  15000  M.  Als  fortlaufende  Unter- 
stützungen: für  das  üermanischc  Museum  in  Nürnberg 
70000  M.,  für  die  Monumenta  Oermaniae  historica  62 100  M., 
für  das  römisch-germanische  .Museum  in  Mainz  30000  M, 
Im  Etat  des  Auswirdgen  Amtes  finden  sicii  für  die  arcilio- 

I  logischen  Reichsanstallen  zur  Förderung  der  rämiach-'geF» 
manischen  Altertumsforschungen  in  Deutschland  143300)111., 
zu  den  Kosten  des  orientalischen  Seminars  62000  AI,  zur 
FArdenutg  altertumswissenschaftlicher  Arbeiten  in  Ag]rplen 

,  10000  M.,  zur  Fördcning  der  auf  die  Enchliessnng  Cenini* 
afrikas  und  anderer  Lindergebiete  gerichteten  wiüenschafl- 
lichen  Bestrebungen  200000  .M.  -41- 

'  Korn -Autotypie.  Die  seit  einigen  jeliren  in  Anwendnng 
gekommenen  Krcnzraster-Cliches  und  die  dtreltte  Ober- 
tngung  mit  dem  Emailverfahren  auf  Messing  und  Kupier 
luben  dem  Illustrationsbuchdruck  einen  nngeslinten  Auf- 
schwung gebracht,  da  nüt  diesen  dichte  eine  ungewöhn- 
liche Weichheit  und  Ruh«  des  Tones  bei  grouer  Tiefe 
erzielt  wurde.  Me  K«ni-Auto|n>fe  faommt  dem  Wunsche 
nach ,  den  Linicnrastcr  zu  vermeiden  und  den  mit  Buidi- 
dnidc  hergestellten  Autotypieabdrücken  mehr  den  Charakter 
von  Stein-  und  Onivüreabd  rücken  zu  geben.  Nach  vielen 
Versuchen  wurde  das  durch  das  Komdichd  erreicht  Dns> 
selbe  eignet  sich  besonders  zu  Repradnktkinen  von  Bildern 
und  Zeichnungen,  die  nur  durch  den  Ton  wirken.  Die 
zur  Hersteilung  der  fConmcgative  notwendige  Vflfscfeait- 
platte  ist  durch  ehien  besonderen  Vorgang  auf  flBat  {eng- 
lische Eründnng)  etzengt;  es  kann  midi  Wunsch  ein 
ferneres  oder  gröberes  Korn  erdetl  werden,  und  zwar 
ebenso  schnell  und  veriassUcfa  wie  durch  die  CHaarssIcr. 


ANFRAGE 

Könnte  wohl  einer  iiii^  ii  j  !  <  sei  tm-.  mitteilen,  wann 
j  nnd  wo  folgetidc  Künstler  (Maler)  geboren,  sowie  watm 
f  dieselben  gestorben  sin  d : 

'  I.,  Sale^  (J.  (oder  Karl?)  von,  PortciUnaler  (lebte  gegen 
■  830),  (malte  u.  A.  '»KaroNne  Anguita,  Kaiserin  von 

'  Österreich  ), 

3.,  Jamen,  Eduard,  geboren  1S20  in  Hildburghausen. 

3.,  Silimitt,  Franz,  (geb.  1817  in  Cuscl?),  malte  Fnichl- 
slücke.    lebte  1844  in  München. 
,  4.  Gottfried,  lleinr.,  malte  u.  A.  -Die  Franziskanerkitche 
'         in  München  um  1800  . 

5.  negeller  (od.  Degler,)  U.,  Landschafter.    Soll  in  den 

1830  er  Jahren  in  München  gelebt  haben. 

6.  Sarxnin  de  Pierrefonds,  Louise  Jos.  malte  u.  A,  «101 

Walde  von  Conipicgne). 

7.  1  ioroni  (od.  Fiorini),  Luigi,  geb.  1795  in  Rom,  msite  iL  A. 

In  einer  rüm.  Ostcria-. 
j       Auch  Mir  die  kleinste  Mitteilung,  die  uns  zur  Enniticiung 
ob^r  Daten  fOiiTcn  könnte,  wiren  wir  sehr  danUmr. 

BF.RlCflTKjüNÜ 
Der  Verlasscr  des  uMi  ii  Aufsatzes  in  Nr.  11  der 
I  Kunstchroaik  -Uber  zwei  üenülde  im  Siadtsdiioss  bezw. 
i  auf  der  Fette  Coburgs  bt  Herr  Prof.  fn  Berifai. 
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EDUARD  VON  STEINLE'S  BRIEFWECHSEL  MIT 
SEINEN  FREUNDEN 
Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  Steilde't 
von  Veit  Valentin 
(Scfdun.) 

Am  24.  Aii^usf  1837  scbreibi  Sti'inlf  von  ^X'ietl 
au*,  wo  er  damals  noch  ohne  jede  grossere  Bctliatigiuig 
•yc\r\rr  Kunst  lebte,  es  gehöre  zu  einem  seiner  «ersten 
und  gewiss  auch  angenehmsten  Geschäfte«  sich  mit 
dem  Auftraggeber  über  die  Ausschmückung  der  Ka- 
pelte zu  besprechen.  Er  wanscbt,  den  Ideen  Bethnuuui- 
Hollweg«t,  dte  wie  er  »iiiw  dem  Biue  der  Kapelle 
selber  entnehmen  muss,  echter  Kunst  gewiss  nicht 
entgegenlaufen,  zu  begegnen«  (I,  349).  BeUintaiin- 
HüllwcK  crvH'idiTt,  li.iss  er  mit  der  Ausschmückung 
der  Kapelle  nur  einem  mit  seiner  K-in^e'n  Entwicklung 
ver\v;K-lisetit?ii  Kunsttrieb  folge,  und  betont,  dass  ihn 
zu  dem  Künstler  «nur  verwandte  Geistesrichtung« 
geführt  habe  (S.  352).  Steinte  scln«M<36.0kt  1837: 
S.  355)  liierauf,  nachdem  sie  Im  jpmai  über  die 
Idee  ehiig  seien,  Idhne  es  nini  noch  danuf  ai^ 
dies  auch  im  einzelnen  zu  werdca,  »WOlSber  Idl 
aber  um  so  unbesorgter  bin,  als  ich  woM  aus  Hiren 
giitlKen  Zeilen  erkennen  konnfe,  niii  welctier  Liebe, 
mit  wdcljciii  Eingehen  auf  die  rtvhtc  Weise,  in  ik-r 
ein  solches  Werk  gefördert  werden  soll,  Ew.  Hoeh- 
wohlgcborcn  sich  aussprechen.  Ich  gestehe  es  frei, 
es  musstc  dies  mich  um  so  mehr  freuen,  als  ich 
gtattb«^  dsss  jeder  Kiinslier  in  unsem  Tagen,  wenn 
ihm  aotehes  b^fqpie^  von  Gfflclt  sagen  tnnn.«  Bis 
zum  Eingehen  ciiwr  Antwort  will  er  «recht  con  amore 
zu  den  Plänen  selber  Hand  ans  Werk  legen.  (S.  357). 
Dieses  ^con  ainnre  erl.'iiitert  rtTht  eigenartig  der  Herzens- 
erguss  an  (-leiucas  Bretilaiiu  am  14.  Jan.  1838(11,8. 13): 
^In  i!it>en  Tagen  sende  ich  an  Hollwef;  ilic  iliuie 
und  Überschläge  -  -  wobei  ich  wohl  sagen  kann: 
»D'  Suppen  treibt  mi  her=  ,  indessen  sind  es  geist- 
liche O^enslände  mit  einer  icathoiischen  Auffassung, 
an  der  er  sich,  wenn  er  Lint  hat,  alle  'ZUme  aus* 
beissen  mag,  herunteriieissen  soll  er  mir  nichts.  Die 
Bilder  n^gen  ihm  s^gen,  wie  es  not  thite^  den  Kölner 


Erzbischof  hinkommen  zu  lassen  und  die  Kapelle 
völlig  sauber  zu  machen.  E>ass  es  mir  dort  wohl 
werden  könnte;  daran  habe  ich  nie  gedacht«.  Diese 
VenidMning  hat  Sidnie  nicht  gehbidet^  auf  die 
Winache  des  Besidlen  docli  thigier  Weise  aim  Teü 
einzugehen,  wie  auf  die  Wahl  des  die  Oesefzestafeln 
zcrschI.iK«^nden  .Moses  als  Symbol  für  den  Hiinp-T 
und  den  Durst  nach  Ocrechfigkeit.  Dahei  ist  aber 
Betlini.-jrin-l  iollwe^f  der  Ciber/euijunj;,  dass  JerKünstler 
in  der  Auffassung  des  Gegenstandes  innerlich  frei 
und  poetisch«  bä  der  Erfindung  gewesen  sei  - 
von  der  hier  vomnsgeaelilen  innerlichen  Freiheit  ist 
allerdings  bei  Siemk  nichts  zn  finden.  Aber  der 
Besitnr  RhefaiedB  fahlt  von  der  Notwend^M^  den 
Köhler  ErzMuhof  seine  Kapelle  vom  Protestantismus 
»säubern«  zu  lassen,  nichts  heraus:  er  sieht  nur  Ent- 
würfe, die  seine  »Erwartimg  von  künstlerischer,  von 
poetischer  Leislnng«  weit  übertreffen.  In  seinem 
Entzücken  ruft  er  aus:  »Lieber,  teurer  Mann,  dabei 
hat  Ihnen  eine  höhere  Macht  sichtlich  beigestanden'. 
Er  iisst  diese  Begeisicning  dadurch  praktisch  werden, 
dass  er  freiwillig  an  Stelle  des  geforderten  Honoran 
von  7740  Oulden  den  Bebag  von  Com  Rddisttialein 
(ung^hr  8756  Oulden)  setzt  Diese  LiberalitiS 
schilt?!  ihn  nicht  vor  einer  .^nmerknn^'  des.  Heraus- 
ijebers.  auf  dem  Briefe  Steinle's  an  Bethmann  mit  des 
Küiisfleis  Berechnuiij;  finde  sicli  zuerst  die  Summe 
von  9000  Thalcm  in  üulden  umgerccimd,  -m)  dass 
anzuodimen  ist,  B.  habe  sich  selbst  auf  eine  Ausgabe 
von  9000  Reichslhalem  voittereitet  gehabt«.  EMese 
Sehiiissfolgeniiig  steht  auf  Mhr  adniwdicn  FOasen: 
wäre  sie  aber  auch  richtig,  so  wind  d^urdi  die 
Noblesse  des  Besteller»  In  keiner  Welse  beefntrSchtigl, 
und  sie  hätte  ihn  vor  dem  in  dieser  Remerknii^-  im- 
aiisire^proclien  enthaltenen  Vorwurf  sichern  müssen, 
als  habe  er  Irot/  der  Krholuiiii:  des  llonnrais  um 
1000  üulden,  den  siebenten  Teil  des  Üdorderten, 
das  wirklich  Entsprechende  nicht  geleistet,  wie  er  es 
doch  hatte  thun  müssen.  Steinte  hat  selbst  keines- 
wegs so  gedacht:  er  nimmt  am  15.  Fd>mar  1838 
(S.  364)  die  'grossmöfige  Erhöhung  des  Hoooian 
danIdMr«  an.   Er  kann  aber  auch  die  grosse  Freude 
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nicht  vertulilen,  die  «mich  durchströmte,  als  ich  In 
Ihren  Zeilen  erkannte,  dass  sieh  der  Atisf(l)irung  «selber 
Icein  Hindernis  mehr  in  den  Weg  Kgt  ....  ich 
giCttalieeslKijditw  ich  die  Zeit,  in  der  tclt  werde  Hand 
anlegen  kAnnen,  nur  mit  UngcdttM  «rwarte«.  Das 
hindert  ihn  nicht,  tags  darauf,  am  i6l  Februar  1838 
(S.  407  f.),  sich  recht  eigeniamllch  zu  trösten.  Er 
schreibt  .-in  den  Konvertiten  Schlosser,  ilin  Besitzer 
lies  StiiiLS  Niuburg,  nachdem  er  bcriLlit>t  hat,  die 
AiiK<'li"KCTilu'it  s<.-i  .•iuf  (•lircn\ollc  und  tifrtuliL'hL'  Weise 
zu  Stande  gekommen,  „wie  ich  es  mir  nur  immer 
wünschen  konnte  :  ^die  unangenehme  und  blale 
Sdte  der  Saclie  crfccnnen  Cw.  Hochwohlgeboren  «o 
gut  wie  ich.  —  Indeisen  kann  kh  nicht  kognen, 
da>s  ich  mich  nun  in  der  Aussicht  solcher  Beschlf- 
tigiinj;  wie  neu  beieW  fOWe,  und  mit  um  so  mehr 
Mut  und  f  rcudc  Hand  anlL>:;c,  .iIs  G.in/i-  .in 
und  ffir  sich  dk  F.ltre  Unttt-s  he/wccki  und  d.ibci 
die  Huffntinj»;,  dass  einmal  K.itluih'kcn  vor  dicst-n 
Bildern  den  Herrn  preisen,  nicht  untergehen  darf^. 
Ohne  Ahnung  von  solcher  ihn  heimlich  umspinnenden 
OÖInnung  nimmt  Bethmann-Holiweg  die  Entwilrfe 
mit  nach  Beriin  und  wiBl  sie,  fOr  die  Föiderang 
Sldnle'B  bedadrt,  dem  knnitlinnigen  Kronprinzen,  der 
sich  >sehr  erfivnt  tmd  beifSllig«  darüber  äussert. 
Das  schreibt  jedoch  nicht  er  <in  Steinle,  um  sich 
seirio  Thuns  /II  rühmen,  soiulern  eben  S<:l>loäi.cr 
selbst,  der  hinziifiigt:  »Seiner  Liebe  tu  ihnen  wegen 
gönne  ich  ihm,  dass  Sie  diese  Arbeit  für  ihn  über- 
nommen haben,  wie  er  denn  {iberhaupi  ein  sehr 
tidflidier,  acfatnqpwater  Marni  ist«  (S.  409/10).  Ja, 
Befhmann>Hol1weg  »I  ao  entzückt  von  dem  Kiimt^ 
werk,  dass  er  eben  diese  Entwürfe,  trotzdem  er  die 
Ausführung  besitzt,  noch  dazu  kauft  und  zwar,  wie 
er  schreibt,  für  einen  von  Ihnen  demnächst  zu  hc- 
stimniendeti  I'reis  .  Andere  fühlten  indessen  in  der 
Witlu-ri'iriziehnnt^  der  Jini^^^frau  l^taria  an  einer  Stelle, 
V.O  >ic  nicht  hingehörte,  allerdings  etwas  Katliolischcs 
herius.  Ferdinand  Olivier  schreibt  an  den  Besteller 
(30.  August  1838,  &  375)  >daaa  die  der  Beignedigt 
ab  zHKfle»  Kanplbild  gq<enObei«feliende  Danidlung 
durch  die  Art,  wie  die  Jungfmu  JMaria  darin  figuriert, 
einen  ziemlich  katholischen  Anstrich  hat'.  tÄ»  be- 
eiiitr.ichtigt  jedoch  Bethmann-I  lo!K>,ei;'s  Freude  an  der 
Sietif  d urchaus  nichi  Am  1 8. November  1 838  (S. 382) er- 
klärt er  es  für  selbsK'erständlich,  dass  Steinle  mit  senicn 
Oehiiien  seine  Oäste  auf  dem  Schlosse  sein  sollten, 
und  in  welcher  Weise  er  die  Oastfreundscliafl  aus- 
geübt iiat,  lehren  Steinles  Worte  an  ihn  vom 
31,  Dezemlxr  1838  (S.  384):  >0b  schon  ich  mir 
den  Aufenthalt  auf  Rheineck  nie  in  andetvr  Sffci»e 
als  hOchst  angenehm  und  anmutig  gedacht,  so  sind 
mir  doch  Ihre  freundlichen  Worte  Ihres  letzten 
Schreibens  eine  neue  Bürgschaft  tlalur,  und  ich 
freue  mich  in  der  That  darauf*.  Der  Herausgeber 
erzälilt  sodann  über  die  Ausführung  dieses  gastlichen 
Aufenthaltes:  -Steinle  traf  im  März  1839  in  Rheineck 
ein,  wihrend  Bethmann  in  England  weilt^  und  malte 
dort  mit  seinen  Gehilfen  Brentano  und  Suttner  bis 
Ende  September,  im  Bcthmann'schen  Familienkreise 
wie  ein  Verwandter  aufgenommen    (S.  384/5).  Un- 


mittelbar nach  diesem  Aufenthalle  enthüllt  Steinle 
seine  wahre  Gesinnung  dem  Dr.  Schlosser  am 
25.  September:  »Rheineck,  der  herrliche  Punkt,  das 
schöne  Schlos^  der  Blick  auf  das  herrliche  Silbethand, 
den  Vricr  RMn,  abwirta  bis  zum  Siebengcbliie, 
aufwirti  bh  Andernach  und  bi  die  Ebene  von  Ko- 
blenz, an  den  Sriten  dfe  lielMidnlen  Thiler,  eine  nicht 
unangenehme  Oeselkrhaff,  dies  .illes  m.ifhfe  meinen 
Aufenthall  dort  in  einein  weit  ^d-mzenderen  Lichte  er- 
scheinen, als  er  es,  ohne  ueijen  alles  Schöne  und 
Gute,  dass  ich  wirklich  genossen  habe,  undankbar 
endieinen  zu  wollen,  wirklich  war.  Dies  alles  macht 
eben  ntchls  aus,  werni  eines  fehlt,  und  ao  konnte 
mich  denn  freilich  nur  die  fOrche  und  der  biave 
Phnrer  in  Niederbreisig,  die  ununteri>rt)chene  und  alle 
Kitfte  In  Anspruch  nehmende  Bescliäftigung  der 
Freskomalerei  und  der  Gedanke,  dass  (jutt  doch, 
nnd  wenn  aucii  in  später  1  olge  eist,  dis  Weik  nicht 
oline  alle  f nicht  und  Se^en  lassen  wird,  aufrecht 
und  bei  nötigem  Mute  erh.ilten«.  (S.  413/14).  Im 
Jahre  1840  steigerte  sich  Hethinann-Hollweg's  Gast- 
hreundsciiaft:  ausser  Steinle  lud  er  dessen  Familie  ein, , 
den  Sommer  dort  anzubringen,  nnd  dankt  ihm  noch 
dafür,  dass  in  seiner  Abwesenlicit  Steinte  *den  Buii;> 
herm «  vertritt  (S.  387).  und  versäumt  auch  nicht,  fhm 
immer  wieder  seine  Freude  über  das  Werk  auszu- 
sprechen. .M>erder  Wiederhall  kliti^  recht  ven«.  liieden! 
Am  2'.i.  September  1841  schreibt  Steinle  an  S<:hlosscr; 
>Es  tiat  mich  sehr  erfreut,  dass  Holl  weg  letztliin  mit 
einer  Art  Begeisterung  über  den  Gcsamteindnick  der 
Kapelle,  der  nun  mit  dem  Entfernen  des  Oetüstes 
hci  vtMgebeteii,  schrid>  —  aber  adi  Oolt,  es  knflpfin 
sich  so  ernste  und  traurige  Betrachtungen  an  das 
Werk,  dass  die  Freude  keine  ganze  sein  kann,  und 
zu  schwach  ist  wohl  die  Sprache  von  Uildern.  v^en^ 
sie  nicht  vuii  der  Kirche  geweiht  und  gclicihK'  in 
ihr  eigentliches  Verhältnis  treten.  Eine  solche  Neben- 
einanderstellung des  öffentlichen  und  des  geheimen 
Verhaltens  Steinlc's  seinem  in  jeder  Weise  edelgesinnten 
und  edeUianddnden  Auftnggeber  gegenütier  macht 
einen  recht  unerfreultdicn  Eindmdc.  Und  docfi 
erscheint  dabei  Steinle  kaum  persönlich  verantwortlich: 
er  handelt  unter  vollster  Zustimmung  und  als  ob  es 
ganz  selbstverstätullich  wäre  so,  und  daher  nur  .-»Is 
einzelnes  Glied  der  starken,  erobenin^^ssrichlit^cn  Kirche, 
die,  einer  grossen  Spinne  gleich,  lanysani,  aber  siclier 
ihre  unsichtbaren  Fäden  zu  einem  immer  festeren 
Netze  zusammenzieht,  in  dem  die  unbebngenen  und 
vertrauenavollen  Seelen  albnählicb  gefangen  werden 
aotlen.  Es  M  die  SttcMwelse  der  Jesuiten,  die  Steinte 
daher  auch  im  höchsten  Grade  liebt.  Ein  recht 
drastisches  Beispiel  für  dies  Verfahren  der  Kirche  und 
den  Beifall  Ihres  getreuen  Sohnes  giebt  Steinles  Bericht 
I  vom  2.Jannar  1874  aus  1  lankfurt  (II,  S.  427):  'Denken 
I  Sie,  wie  glücklich  ich  w.ir,  durch  acht  .N\onate  hier 
I  einen  verborgenen  Jesuiten  (P.  de  Doss)  zu  haben; 
es  war  mir  merkwürdig  zu  sehen,  w  ie  sich  um  diesen 
Mann  alles  Oute  ankryatallisierte,  und  wetelK  Wirk* 
aamkcit  er  ^dbst  bi  der  Veridddung  besonden  auf 
die  Geistlichen  ausübte  — ;  leider  hat  ihn  eiKitich 
P.  Beckx  iiacii  Belgien  beordert  ■  .  .   Auf  meiner 
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Kückreise  aus  Hclt^ieii  bes>uchk  ich  in  Fxai-Ifn  in 
Holland  die  .nisj,'i'wandcrten  üiacher  Jesuiten  und 
kann  nicht  sagen,  wie  wohMhätig  mir  der  Aufenthalt 
bei  diesem  ökleddicbco  SUck  des  Reldws  OoMes 
auf  Enten  war.< 

Man  ist  vielleicht  geneigt,  »sich  zu  verwundem, 
da.ss  ein  Rriefweclisel  verüffeiiiliclil  w  ird,  der  so  hinter 
die  Kiilis-^cn  blicken  irisst  und  den  Helden  des  lluehps 
in  einem  wellig  erfreulichen  Lichte  zei(jt.  Aber  solche 
Verwunderung  wiire  verfohK.  Gerade  solche  Be- 
ziehungen verleihen  dem  Buche  in  den  Kreisen,  für 
die  CS  berechnet  ist,  einen  ganz  besonderen  Wert: 
CS  ist  ein  EriMUungsbHdi  fQr  die  echt  riVtnisch  ge> 
flbtten  Katholllwn.  Sie  aber  werden  gerade  da  die 
vollste  Zustimmung  spenden  und  die  höchste  Freude 
fühlen,  wo  andere  —  anders  fühlen.  Viel  erstaun- 
licher, aber  mit  dieser  Thatsache  sehr  wohl  zusammen- 
stimmend, ist  es,  wie  wenii;  .lus  detn  Ruche  für  die 
Erkenntnis  des  Künstlers  als  solchen  und  der  Kunst 
gewonnen  wird.  Ganz  selten  begegnen  Bemerkungen, 
die  wriiklich  kflnstlerisdicn  Chankter  haben.  Es  geht 
dies  soweit,  dass  der  jedesmalig  Korrespondent 
im  Grunde  gleichgiltig  ist:  in  jedem  Verkehr 
,  herrscht  derselbe  Ton,  derseltK  Gedankenkreis,  so 
dass  die  nivellierende  Kraft  der  römischen  Kirche 
sich  hier  in  glänzendster  Weise  bewährt  Nur 
Gemens  Brentano  verleugnet  seine  Originalität  nicht: 
die  übrigen  katholischen  Korrespondenten,  selbst 
Reichensperger  nicht  ausgenommen,  rechtfertigen  es 
durchaus  nich^  da»  jeder  Briefwechsel  ab  «in  beson- 
deres Ganzes  gegeben  wotden  ist,  Es  üt  dies  auch 
nach  anderer  Seite  hin  wenig  günstig.  Der  Heraus- 
geber führt  die  Sammlung  durch  eine  sorgfältige  und 
aiisfülirliche  I^arsteliiing  des  Leben s^an^^'^es  Steinle's 
in  Verhindnni,'  mit  seinem  künstlet ischeii  Schaffen  ein: 
auch  hier  -ind  schon  viele  Briefstcllen  geschickt  ein- 
gewobcn.  Hat  man  auf  diesen  166  Seiten  den  Lebens- 
lauf gründlich  kennen  gelernt,  so  führt  nun  jeder  Brief- 
wechsel noch  einnuil  das  Leben  Sieinle's  vor,  so  dass 
man  Immer  vrleder  von  vome  anfangen,  immer  wieder 
dieselben  Ereignisse  envähnt.  immer  wieder  diescihen 
Urteile  ausgesprochen  finden  nniss.  Es  w.ire  sicher 
{^imstij^er  gewesen,  die  l'riefe  zeitlich  /ii  oidiien  und 
SO  eiiitn  eiiiheitiichen  Überblick  iu  geben,  der  iciuicm 
die  mannigfachen  gleichzeitigen  Beziehungen  in  ihrem 
Reichtum  und  freilich  auch  in  ihren  Schranken  klar 
vor  Augen  gestellt  hätte.  Aber  auch  so  wäre  das 
Buch  kein  vullgiitiges  Quellenbach  f&r  den  Künstler 
Steinle  geworden,  wie  es  dies  für  den  durch  Dick 
und  Dünn  mitgehenden,  unbedingten  und  allem  anderen 
blind  gegenüberstehenden  Kirchenmann  Steinle  j^ewor- 
den  ist,  Einen  Ersatz  dafür  iiietet  das  sorgfältige  Ver- 
zeichnis der  Werke  Steinle's  mit  möglichst  genauen 
Nachweisen  über  Art  und  Verbleib  der  einzelnen  Kuiist- 
schöpfungen.  Es  zeigt,  wie  unsäglich  fleissig  der 
KQiistler  war,  wie  seine  Schöpferlcraft  unermüdlich  sidi 
bethSligte^  wie  reich  aeüi  kOnstkrisches  Lieben  gewesen 
sein  musB.  Dies  lernt  man  sber  noch  viel  besser  und 

am  hebten  .in";  Ttnen  Werken  selbst  kennen:  sie  wer- 
den daher  das  buch  bleiben,  dessen  Lektüre  nicht  nur 
den  Meister  von  tetaier  wahrhaft  graaaen  Seile  aeigl, 


'  sondern  auch  einen  ungestörten  fjentiss  bereitet.  In 
ihnen   spricht   sich   die    merkwürdi^'e  Doppelnatur 
Steinle's  ungestört  aus:  rieben  dem  Kirchetikünstler 
I  erscheini  der  &«i  schaffende,  nur  der  Eingebung  seiner 
hAsdichen,  humorvollen  Phantasie  folgende  Meoschenr 
kfinsder,  der  Immer  neuen  Reiz  blefet  Und  dem 
.  künstlerisch  empfindenden  Menschen  wird  auch  die 
kirehliche  Kunst  Steinle's  eine  Ereude  bleiben,  und 
es  ist  nicht  notijj.  sich  durch  die  uns  anderen  wun- 
derlich klin^jende  f?eha(iptiing  stiiren  ni  lassen,  der 
,  Oroäspönitentiar,  dieses  für  jedes  echi  menschliche 
f  nipfinden  auch  seinem  Inhalte  nach  köstliche  Werk 
I       denn  wer  freute  sich  nicht  darüber,  wenn  eine  ge- 
quälte Sede  Trost  findet;  «ei  er  wie  er  sei?  —  gefslle 
.  den  Piotestoiileii  nur  deriialb  so  gvl,  wen  »sie  gerne 
:  beichten  möchten  und  nicht  können  <  (II,  S.  376)! 
Wie  aus  dieser  Kirchennatur  die  Menschennatur  immer 
wieder  hervorbricht,  ist  in  Steinle's  KimstübunR  das 
I  menschlich   Interessanteste:  ich  liabe  es  in  meiner 
I    Charakteristik  ,  die  1887  in  dieser  Zeitschrift  und 
j  auch  ais  Sonderabdruck  erschienen  ist,  näher  dargc- 
I  legt    Einen  schönen  Überblick  über  Steinle's  künst- 
,  lerische  Werhe  gewihft  das  »Stdnlealbum«,  auf  das 
daher  hier  nodmuds  besonders  hhtgewiesen  sein  möge 
j  (vgl.  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  XXIII,  H.  1,2). 
!       Die  Ansstiiftnng  des  Buches  nnd  die  Sorgfall  des 
I  Herausgebers  sind  zu  rühmen,  nicht  minder  der  bei- 
I  gegebene  Schmuck  von  Nachbildungen  Steinle's,  die 
I  zwar  nichts  Neues  bieten,  »her  auch  den  Kenner  mit 
I  ihrer  si^rcfchen  Schönheit  immer  aufs  neiie  erfreuen. 

'  AUS  MUNKACSV'S  JUGENDZEIT. 

'Et  wird  allem  Anschein  nach  kein  vorüber- 
j  gehendes  JMctcor  sein,  sondern  ein  Stem  am  Himmel 
der  Kmist  bleiben.«  So  sclir{d>  Wolfgang  Müller  von 

'  Köni^jswititer  im  Jalire  1R70  über  Micliael  Muiikacsy, 
als  die  letzten  Ta^'c  eine-s  Verurteilten'  irr  Düsücl- 
dorf  ausgestellt  waren.  Das  Hild,  man  weiss  es  heute 
schon  allerwärts,  war  ein  Werk,  dem  der  Künstler 
seinen  eisten  durchschlagenden  Erfolg  verdankte.  Ich 

.  erinnerte  mich  an  jenen  Ausspruch  des  alten  Dussel- 

I  dorfer  Kunstschriftstellers,  als  jüngst  eine  Lefoens- 
beschreibuqg  Munkacqr's  ecachien,  deren  reiche  Aus- 
stattung und  reicher  Inhalt  den  bleibenden  Erfo^  des 

•  Klinstiers  Sil  reiht  kl.ir  macht.')  Munkan;y  bat  CS 
thatsaciilich  nicht  bei  einem  ijl.inzendcn  Erfolf^  be- 
wenden lassen,  sondern  füj^ie  seit  1S70  bis  in  die 

j  Qocr  Jahre,  gewisse  UiittTbaclruiigen  abgerechnet, 
Leistung  an  Leistung,  bis  sich  die  Spuren  einer 
tOckiscfaen  KmnIdKit  fühlbar  machten,  die  den  Kitnstler 
noch  gegenwXrlig  an  «mstlichem  Schallen  hindert 

■)  y  Walther  llges  •S\  v  MunV.ncsy.  (Band  XL  der 
.  Kiinstlrniionoj»T»phieti  Viin  ti   Kn.nktiis^t     Mfiüpr's  von 

Kiiiiij^isainti  1  Aiisspi IK Ii  ^le^lt  in  dei  (iiirleiil.niilie  mhi 
I  1870,  S.  itS,  welcliL-  /i'itseliiilt  il.iiti.il'-  .iiioh  riiic  grosse 
i  N.icliliikluii,^  ilf-.  ( )t-iii,(liles  tit.uliir,  \)vt  f  ii'>lg,  den 
'  -itie  lel/leii  T,ii;e  de  \'enitieillen  iti  I'.iris  hatte,  vprur- 
;  s,KliIe  dem  Kuii:.|li.-r  rine  Svhw  i'U"  );<  i>tif,'e  I  »cpicssion, 
'  iibcr  die  er  >]i;ilerhiii  Sell)--(  >;c^cllI:chl■ll  h,it.  VtTj^l.  d.i$ 
reiiilletciii  Du-  (,1ii:i1l-ii  des  er--li'M  ^If^.l^,r(.^  m  i\^t  WieiiiT 
Zeitung <  vom  9.  und  10.  Januar  1S93  (irach  der  (-Ungarischen 

I  Hemu«). 
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Einer  ungcwühnlichcii  Erecheinung,  wie  Munkacsy, 
widmet  n>an  allerwärts  auch  ungewöhnliche  Aufmerk- 
samkeit. Und  so  kam  es,  dass  ich  um  Ostern  des 
taufenden  Jahres  in  Arad  einige  Stunden  darauf  ver- 
wendete, Munkacsy -Überlieferungen  zu  erfragen,  ob- 
wohl ich  von  einer  sehr  anstrengenden  Studienreise 
aiu  SicbenbaiKm  hdmliehiend,  eig^ntlkli  nach  And 
gekommen  w«r,  nm  dww  Rahe  zn  gmietaen.  Zo- 
ßlligerwcisc  traf  ich  dort  den  ■ntratermusiker  F.,  der 
mir  von  Kunst  und  Künstler)  spraili  und  mitli  daran 
erinnerte,  dass  Munk.n-vy  als  I  isclilergeselle  in  Arad 
gearbeitet  hat  Wit  ich  in  tlcr  noch  vor  wenigen 
Jahren  deutschen,  nunmehr  ganz  magyarisicrtcn  Stadt 
mit  Hilfe  eines  Dolmetsch  mich  zurecht  gefunden 
habe,  Gbagdie  ich.  Wts  Ober  den  Maler  ermittelt 
worden  Meh»  folgendes:  Erhuwrangen  an  Munlaoy's 
Thnf^lt  als  Tfsdiler  sind  fn  And  noch  hie  und  da 
IctitnuliK-  .Munkacsy's  MLi^lor  liifss  Ferdinand  Albrecht 
und  vor  i-inij^fti  Jahren  ;;estoihen.  Ein  Mitarbeiter 
des  n.iclimali^'CM  Künsllcrs  i>t  nach  am  l-ehen  und 
von  frischestem  Uedachtnis.  Von  ihm,  er  heisst  Joseph 
Varga  und  ist  gegenwärtig  Tischlermeister,  erfuhr  ich 
Einiges  Aber  Munkacsy.  Beide  besuchten  gemeinsam 
die  Zeicherachule  in  Aiad  und  Vafga  kannte  seinen 
Genossen  genau.  Ah  BChwichNdier,  aogw  kränklicher 
ruhiger  Jüngling  von  m1iner«r  Orfisse  und  dunklem 
Haar  wird  Attiiikacsy  iTe^childert,  Dir  maleri^clie 
Schaffensfreuile  verriet  selion  in  auffallender  Weise 
den  ?ukiHiftiKen  Künstler.  Hie  Wamie  der  Werkstatt 
wurden  von  ilun  iieis  mit  higuren  bedeckt  Wie 
schon  angedeutet,  besuchte  Munkacsy  in  Arad  auch 
die  Zcichrnsrhule.  Varga  machti-  mich  üb«Tdies  darauf 
aufmerksam,  dass  Munkacsy  in  Arad  schon  den  Urad 
eines  Qesdkn  eneicht  haitii^  da»  er  also  nicht  Lehr- 
ling war,  wie  es  oft  erzfhtt  werde.  Ausgelernt  hätte 

Mniikaesy  tn  Beke^.  Oyula.  Viui  dein  eii^eiilliehen 
Namen  des  Malers  Lieh  war  iiucli  die  Rede  und 
von  einem  Hesuch,  den  er  sfiäter  einmal,  schon  als 
berühmter  Künstler  den  Aradem  abgestattet  hat. 

Ich  teile  das  kkine  Efgebnis  meiner  Nachfragen 
hier  mit,  um  zu  weiterem  Suchen  auhumuntem.  Ein 
Anuler  Maler,  der  noch  lebt,  soll  penönliche  Erinnc- 
nmgen  an  den  jungen  Munkacq^  bewahmi  (Qy&o- 
gyösy  Rezsö  wurde  er  mir  genannt).  Im  neuen  Buch 
über  Munk.icsv,  sowie  in  ,Miinkai'--\'s  Memoiren  i^t 
die  Arader  /eil  weniL;  hernek^iehli^l.  Und  sujjar  eilii- 
Unrichtigkeit  hefjinnt  sieh  fe-^t/nsctzen.  Hei  llges  iieit 
man,  MunkaLsv's  I  eidenseluift  für  Malerei  hättr  in 
Arad  vollslii!)dij4  gesehlunitnert-  Freilich  steh!  auf  tler 
nächsten  Seite  (21)  auch  wieder  anderes.  Was  soll 
man  also  glauben?  Jedenfalls  hat  man  sich  an  die 
Angaben  zu  hallen,  nach  denen  Munkacsy  ebenso  in 
Arad,  wie  früher  an  anderen  Orten,  mit  uttwfder- 
stchlicher  Gewalt  zur  Mnlerri  L;ttrielxn  \\nrde.  Die 
bestiumiien  Überlieferungen,  die  icli  angetroheii  liai>e, 
lassen  danlber  keinen  Zweifel  aufkommen,  auch  wenn 
man  aus  anderer  Quelle  erfährt,  dass  Munkacsy  während 
seiner  Leidensjahre  in  Arad  lebhaft  von  Poetie  Ufld 
Schauspieikunsl  gefesselt  worden  ist 

Wien,  im  November  1S99. 

Dr.  TU.  9.  FHfMMEL. 


BÜCHERSCHAU 

KflDstler- Monographien.  XXX.Contga^  Von//<M7 
Thode.  Bielefcki  und  Leipzig  iSgS. 
Thode  bat  seiner  Bfogtapbie  des  MsnicgBS,  welche  hi 
derselben  Sammlnng  erschien,  diefcnige  de»  grösirten  Ocnlas 
foigea  lassen,  auf  de$»cn  Entwicklung  die  Schöpfungen  des 
Padualiers  enlscheklcnd  eingewirkt  lüben.  Von  dem  tfetai 
'  Elndnidi;  den  der  junge  Allegri  von  Manitgna's  Aibeltea 
in  Mantua  empfing,  sengen  dicekte  Enflchnuagen;  aber 
seine  schulgemisse  AusbiUhing  verdankt  er  dann  doch 
dem  Fenartaca  Costa,  und  gcrsde  in  der  ■Madema  des 
hcdlgen  nanu  hi  Dresden,  wo  das  fiewegnigsmolv  der 
Hanplgealaill  nadi  Mantcgna  kopiert  is^  witailea  die  Wahl 
der  Faibcn,  die  OlierderilddEcit  der  Bewqpingen,  diu 
]  Senthnent  aufs  deullidnte  dieae  Sdn^pnoveidiMz.  Thode 
j  stellt  die  gmaae  UtasfletlBdie  Anlegung  dwch  Maafcgina 
j  ndur  In  den  Voideifrand  und  glauH  dasa  ihr  eine  sweite, 
f  cHdiere  dmch  die  gnMsen  SdiapÄmgcn  RaRscI's  und 
Mkfa^ngeto's  Im  Vagean  geio^  M,  di«^  Correggio 
wihrend  einca  Aufcnthaltea  in  Rom  t^tj  oder  1518,  jeden- 
falls vor  dem  B^mi  aciaer  Arbeilen  hi  San  Paok»  xu 
Paraia,  kennen  gelernt  habcw  Alteidhigs  sldten  dia  iiieilen 
Zeugnisse,  Vaaail's  und  das  des  Orlenalo  Laad!  (iss*)»  eine 
toidie  RonseiBe  dca  Mehlen  auadiickUdi  In  Ahnde.  Thode 
I  ghwbl  den  In  der  Thal  erslaunHdien  Umsehwnng  in  der 
Kunst  Coneggiba,  den  die  Fnskeu  hi  Sau  Flaolo  bezeugen, 
nicht  anden  erklären  zu  hflonen.  Auch  in  Coneggio's 
I  faerfihmtesten  Sdicipfungen,  den  Fieskcn  der  Kuppchi  w» 
San  Giuvannl  und  des  Domes  zu  Panwi,  eihennt  er  die 
mächtigen  rSmischtn  Eindrücke  wieder.  Wer  wiS  aber 
sagen,  ob  aicM       «ringer  Funken,  etwa  der  AlMidk 
eüger  M«ie  AnlOvSdche  genügt  haben  mag,  nm  dtaa« 
michligcn  Feucfbnnd  m  entfachen,  wer  will  s^en,  «ckfaer 
nstihlidien  Entwiddang  des  Oenie,  auch  ohne  iuaaeit 
j  EinwirioMgeUi  ßhig  M  —  Mit  warmer  Dcgciilcm«,  und 
hl  «hier  dnith  sie  arildUcn  Sprache,   dh  inalaade 
Ist,  die  gewaltig  bewcg^  Kunst  Coneggio^  In  Worte  an 
fasten,  trägt  Thode  seine  Oedanken  vor  und  feaadt  den 
Leser»  der  sich  gern  »einer  Führung  DberibsL  Dam  er 
der  »Madonna  vonCHabnaggiore<  ^deFacte  IHuaeMn, 
Frankfurt),  die  er  des  Kunsthennden  wiedagtgebcn  ha^ 
I  eine  besondere  Stellung  hn  Wsihe  Coiveggk»'  efauinmt 
(p.  m/!js),  erscheiai  Iwgreiflidi;  nm  so  mehr,  als  gm  «or 
Jahren  der  Nachweis,  es  sei  daa  wledergehudcne  IHid 
identiscli  mit  einem  der  modcnesbdKU  Sammlung  zu- 
;  gehörigen,  vollständig  gegtikht  ist  Die  Abbildungen  shid 
I  mit  gewohnter  Hridiiuilli|^l  dem  Ehiche  dngefügt  und 
!  zttmelsl,  besonden  dank  Andeisoa's  trefflichen  neuen  Auf- 
nahmen,  wohl  gelungen.  Bedsueriicb  bleibt  es  nur,  dass  man 
i^cr.ide  die  Kuppcltre^ken  immer  wieder  in  den  verweidi- 
Iahten  NaebUMungen  P.10I0  Toschi's  zu  sehen  bekommt. 
Ue/ugtich  der  Zeichnungen  müssen  erst  völlige  Klarheft  und 
Sidieriicit  geschafft  werden.   Die  ZcfchnuDg  des  -naisi- 
,  desendcn  Fauns-  (Abb.  84)  bat  zu  dem  Bild  >Apoll  und 
'  Mar^^<  der  Ermitage  gedient  dessen  Autor  wohl  Im 
I  Kreis  der  Carracci  7u  suchen,  jedenfalls  Correggio  nkht 
ist    Eine  Publikation   sämmtJicher   echter  Zeichnungen 
des  grossen  Meisters  von  Parma  wäre  eine  AufKabc,  die 
retdien  Lohn  verspricht  und  —  bei  der  nicht  Ktosscn  Zahl 
der  echten  Blätter  ■-  verMillnismässii;  leicht  durchzuführen 
wire.  o.  Oft. 


PERSONALNACHRJCHTEN 

H'MawA  Der  bekannte  BflderrestaUmtor,  i>rofes$ür 
tfilUam  RokMh  ist,  im  Ö2.  Lebensjahre  stehend,  hier 
gestorben. 
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Brüssd.  Einer  der  bekanntesten  Gescfalchtsmaler  Belgiens, 
Louis  Lebrun,  ist  am  lo.  Januar  in  Brüssel  gestorben.  Er 
war  zuerst  durch  sein  Bild  >Tod  des  Bischofs  Pretenta^, 
das  ihm  den  Romprets  eintrug,  bekannt  geworden  und 
zeichnete  sich  späterhin  auch  als  Blldnismaler  aus.  Sdn 
hervorragendstes  Gemälde  ist  das  grosse  »Jakob  VM 
Artcvcide  Hauptmann  von  Ocot<  im  Ratbaw  ni 
Aloct  Der  Ktaäcr  hat  mr  «in  Aller  von  si^  Jahrai 
erreicht  □ 

Berün,  Im  77.  Let>ensjihre  starb  hier  am  15.  J.mu  .irinfolge 
eines  Schlaganfalles  der  Maler  Hermann  Lschke.  Mit  Ihm 
ist  eine  dertwkanntesten  undsympathiidiitcn  Erscheinungen 
der  älteren  Berliner  Künstlerwelt  dahingegangen,  ein  tfich- 
liBer,  bescheidener  und  wahrhaft  guter  Mensch,  der  nicht 
nur  stets  zu  helfen  und  zu  fördern  bereit  war,  sondern 
auch,  wo  es  Ihm  angebracht  schien,  trotz  seines  hohen 
Alters  immer  noch  mit  jugendlichem  Feuer  ein  kräftiges 
Wort  2u  sprechen  verstand.  -  In  seiner  Kunst  freilich 
war  diese  Jugeodlkfakeit  in  der  letzten  Zeit  nicht  mehr  zu 
spüren  —  aber  wem  wird  das  zu  teil?!  —  In  jüngeren 
Jahren  hat  er  Werbe  geschaffen,  die  ihm  ein  ehrenvollem 
AHdcMkcn  siehem.  Am  6.  Mai  1823  zu  Berlin  gehören, 
ging  er  nach  Beendigung  seiner  ersten  Studien  unter  Herbig 
und  dem  Marinemaler  Krause  1849  nach  Pari:^  unij  kehrte 
im  nächsten  Jahre  in  seine  Vaterstadt  zurück.  Er  machte 
in  der  Folge  Studienreisen  nach  der  Bretagne,  Schottland 
und  an  die  deutschen  SeekOsten.  Von  allen  diesen  Fahrten 
brachte  er  reiche  Früchte  heim ;  viele  seiner  Bilder  gingen 
nach  Engtand,  eines  —  wohl  das  bekannteste,  aber  nicht 
das  beste  —  -Der  Leuchtturm  auf  der  Klippe  bei  Mond- 
acliein«  besitzt  die  Nationalgalerie  zu  Berlin.  Eines  seiner 
bedeutendsten  Werke  ist  dagegen  der  »Leuchtturm  von 
Cuxhaven  ,  d.»s  im  Mii5cuni  7u  Danzig  bewahrt  wird,  ein 
dritte»,  Rettiitii^sboot  iif  i  iler  Sandbank  Vogclsang«  befindet 
sich  im  Besitze  des  deutschen  Kaiteis.  .1896.'"*^^  Eschke 
ein  Schüleralelier  eröffnet,  aus  dem  lül  Uiule  der  Jahre  viele 
bekannte  Künstler  hervorgingen,  so  ausser  seinen  beiden 
Söhnen  Oscar  und  Richard,  Louis  Douzette,  M.  Erdmann, 
E.  Körner  und  C.  Saltzmann.  Eschke  erhielt  1881  den 
Profes&ortitel  und  wurde  zehn  Jahre  später  aus  Anlass 
einer  SammetanateUuig  acincr  Wake  dtnch  die  Ueiiw 
goldcRe  McdaiUe  mgaäAuA  p,  w. 


WETTBEWERBE 

Btriia.  Ffii  die iiialeiisclie  AiisschmückungileNSii/iiiigssaals 
im  Rathause  n\  St  JohHrm  a.  i'imf,  das  nacli  Pliuieti  Hauber- 
rissers  III  jjuliLilieiii  Stil  erbaut  wird,  frliiN'vt  d.is  prell->slthe 
Kultusmini^itcrmm  ein  Pn-hiiii-^sihn-ibin .  dessen  naliere 
Bedingungen,  nebst  Ze:chmin^;en  der  m  BcUaelit  ki>riinieiiden 
Saalwandc  (.Masstab  1  ;  20),  im  Bi:reuu  der  Kml^takadel^lle, 
Berlin,  NW.  l 'niversitätsstrasse  0.  i^uwie  beiiri  StudlbaLiamt 
vc»n  St.  Jodann,  für  M.  2.—  zu  lialien  -unA.  -  Die  Ent- 
würfe sind  h\%  zum  lu.  Mai  itxw  an  die  Geschäftsstelle 
der  Gr.  fk'rl.  Kim!;t.tusstcllung,  Bcrhn,  NW.  Alt-Moabit, 
kostenfrei  abzuliefeni.  hs  tind  dfCl  Preite  ZU  Je  3000,  20CK) 
und  1000  .Mark  aiiRi^esi  !.!t.  -r- 

l',}/i!iii^r\i.    Umi  (ifsdhchaß  für  htUiaiiti-  Künste  hat 
den  lon»  Kroiieti - i'ieis  der  literarischen  Aktiengesellchaft 
KiHiyves  K.ilm.in,  dstn  Maler  Josef  Kossta  für  sein  Bild 
K'ini^  Matilii.is  empfängt  Beatrix-  zugesprochen. 

rr:!':kf!tri  II.  M.  Prfisausschreiben  xtir  [■rimtiiang  von 
urfrri  i-inftti  MonnmenUtl-Rrutinfn  auf  dem  Römer- 
hiijV  iiiHtl  den  in  Tunkfiut  ansasbi^;en  oder  daselbst  ge- 
b  neinn  KiinstleMi.  Der  in  llartgestcm  und  Bronze  aus- 
ZdinlirerHle  l'niiinen,  fnr  den  1 5 iXK)  M.  zur  Verfügung  stehen, 
soll  in  der  Mitte  des  kleinen,  von  malcrifdier  Ardiilektur 
iWaicrliafes  auf|p*telH  weiden.  Der  I.  Piela 


besteht  in  der  Übertragung  der  Arbeit  zu  einem  m  verein- 
barendem Gesamtpreis.  Für  weitere  Preise  stehen  900  M. 
zur  Verfügung.  Einzusenden  bis  zum  a.  April  d.  J.  an  die 
Stadtkanzlci.  Das  Preisikfatenunt  haben  übernommen  die 
Herren.'  Architekt  Fr.  v.  Hoven,  Gustav  D.  Manskopf. 
Bürgermeister  Dr.  Varrcntrapp  und  Architekt  (^hr.  Weib, 
MmtUdi  in  fiankfnrl^  Bildbaner  Proleswr  Rudolf  Maina 
in  MAnclien  und  Baudircklor  Medici  fci  Fieibniig  i.  B 

-u- 

'  Btrtiit,  Das  preusische  Kultusministerium  fordert  alle 
preu$sischen  und  in  f*reussen  lebenden  anderen  deutschen 
Bildhauer  zu  einem  Wettbewerb  auf,  der  die  Krlangung  von 
Entwürfen  für  einen  Monamentalbrunnen  la  Oppeln  lu  m  i  weck 
hat.  Es  sind  zehn  Preise  zu  je  500  M.  für  die  besten  Ent- 
würfe ausgesetzt.  —  Ein  Lageplan  des  zur  Aufstellung 
des  Brunnens  bestimmten  Pla\7e?,,  sowie  die  näheren  Be- 
dingim^en  des.  Wettbewerbes  sind  unentgeltlich  durch  das 
Bureau  der  König).  Ktinstnkadeinie,  Berlin,  Universiläts- 
stiaise  6b  oder  durch  das  Magistrats-Bureau  in  Oppeln  zu 

-r- 


DENKMÄLER 

Parti.  Zur  Zell  wtid  nt  der  pliee  SL  Auguilbi  das 
Dcnknal  der  Jcaane  d'Aie  au^iecleU^  dtt  der  Mdhaiier 
nud  DaMt  geadmlien  hat  Der  Sodid*  der  vom  dem 
Architekten  ^itmlgC  cntwoffeN  Ist,  aetAnct  «idi  durch 
ausergewöhnKcha  Efaihdiheit  sus  und  M  Wik*  niedrig, 
wodurch  sich  das  Dcflkmai  von  den  mdsten  lbt%en  Pariser 
Monnmcnlcn,  die  vieKadi  Ibcrladcn  oder  zn  hoioaaal  er- 
scfcetotn,  vorteilhaft  unttnebaldet  Ober  (He  znwUlOMte 
Insdwift  hat  man  sich  erst  nach  t  Monaten  fasittu  SlnMes 
geeWKi  □ 

rwiK  Aur  luwwn  emes  mmemnniien  veiemeia  wim 
dem  DfcUer  H.  Heine  aitf  äem  I^MUt^  Mmdmartn  du 
wflid%es  OoMcrilns]  tmchtet  weiden,  das  der  dinische 
Bildhauer  Hasscbies,  der  Sdid|dier  des  Hdnedentanals  Im 
Adiillelaii  auf  Koifi^  entwoifM  hat  □ 

Bertin.  Der  KdMT  hat  Mbnicfc  den  Bildhauer  A.  Briitt, 
den  SchöpferOÜO^  4tS  Faulen  in  der  Siegesalice,  empfangen 
und  mit  ihm  den  Ffam  zur  Etrichluns  dnes  Standbildes 
des  Kaistn  fricdiidi  III.  vor  dem  BmndenbwBSr  Tboie 
betpfOdien.  Die  Form  der  geplanten  Denfcnrtbaalaie  soll 
ddi  an  die  der  Sf«gtsdieegruppen 


SAMMLUNGEN  LTND  AUSSTELLUNGEN 

Kiirlsnihf.  Von  den  Arbeiten  hiesifjer  Kiinstler,  wHche 
auf  der  Panzer  Weltaiisstelliinf:  vertreten  sein  werden, 
sind  bis  jetzt  zwei  Ocmalde  win  Hans  Thuni.i  und  ein 
Bild  von  Ferdinand  Keller  fertig;  >je\vorden  und  im  Knnst- 
verein  auf  längere  Zeit  an.'ii;e5tellt  gewesen.  Von  i<.dter 
eine  Walkyre.  Das  Bild  /eijit  uns  den  Gegenstand  in 
einer  «phr  eigpnartippn ,  von  dem  vnn  Sage  und  Dichtung 
^escfiiUfeiien  Ty|>u.';  st.irk  abweirhenden  Auffassiniji.  Ein 
rothaariges  Weib,  nicht  in  liriinne  und  Heim,  sondern 
nackt  bis  nm\  Gürtel,  das  fiaar  in  einen  Knuten  ge- 
schluRKeii,  binndfgt  ein  feuriges  seliwar/es  Kuss.  Die 
weibliche  V\yur  ist  im  Kücken  i.;eselien,  halbe  Pij^ur  in 
Lebensgrösse.  Sie  atmet  in  dei  weichen  llebandluii^;  des 
Fleisches,  mit  ihren  feinen  und  duch  ripi>it.;en  I<armen 
mehr  südliches  als  nordikclies  I  el'en  und  erinnert  mehr 
an  die  süsse  Weichheit  einer  \  emis  .di-  an  die  lieibe  Kr.ift 
der  SchlachtenjunK^raii  Im  Ühiii;tn  ist  es  eins  von 
Keller's  besten  Werken;  K"'**  in  'i<;i  Aiiffassiuig,  ge- 
schlossen und  klar  in  der  Verteilung  der  Licht-  und  Schatten- 
1^  satt  und  liannonlsdi  in  der  j^adimpflcft  Piadit 
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seiner  Karhon.    In  solchen  fijtüriichen,  einer  Phtniasiewelt 

tnt<;t.inimctuii  n  Schdpfunnenkann  sich  Keller*?  kAnttlerlüche 
Eit;eii;irt;  seine  vdniehme  kiin?tleris%:tic  Anlr'n-ssunj;  ilcr 
der  Natur,  seine  idc.ilc  harbcnhehaniiluii;;,',  .im  Kluckhchsten 
entfallen.  Iliomu  schielet  eine  Lincl^chall  und  sein  |iin>;^stcs 
SplbstporträT  n.ieh  Paris-  Er  hat  dem  Hildnis  wieiler  in 
seiner  pjjeiiseli  enipiincJendcn  Weise  eine  heimatliche 
land^chaft  nU  M Interim lul  (gegeben,  doch  ist  diesmal  das 
Zns.ininienjielien  vnn  Kii;nr  und  Landschaft  nich<  mi  f^liick- 
lich  wif  [lei  seiiipii  f  raiicnporträts,  die  vor  Kurzem  «us- 
gestellt  waren.  Auch  iinrtere  l'Mnge  fallen  auf.  Was  diesen 
BildiTH  iliie  HedeutiitiL^  sichert,  ist  die  inni^'e  f^mpfinditfljf. 
die  det  Kiinsiler  hineinfiele);!  liiU  inid  die  schliclik'  feiti;;- 
keit,  mit  der  er  seine  kiuistlcrivche  Individualität  hehauplet 
Docti  wird  man  zu(.;ehen  ,  da'js  Tlmma  in  früheren 
Scbupfungen  seine  Eit;cnart  niclil  minder  zum  Vortrajf  ge- 
bracht hat,  ohne  die  Cirenzen  seines  teiHinischen  Könnens: 
manche  Härten  der  Farbengcbung  und  gewisse  Naivitäten 
der  Zcichmulg  in  ««Iben  MmM  flUllbar  711  machen, 
wie  hier.  K  Vi'idmer. 

Berlin.  Wir  sind  immer  noch  nicht  iibcr  die  Zeit 
hinaus,  wo  der  M.iler  es  w.ii;en  ilurfte,  dem  Pulilikimi 
unter  dem  Scliut7e  der  Namen  Mystik  und  Symbolik- 
den  gTOSstcn  Biudsmn  als  ansKereiftes ,  tiefdurchdaclites, 
geistvolles  Kunstwerk  zu  bieten.  Künstler  und  Kunsthändler 
dürfen  das  noch  heute.  Vielleicht  hahen  sie  s  ij,Mr  hrfoig 
damit,  denn  bekanntlich  «erden  -die  niimmcn  nicht  alle- 
-  Diese  Bcmcrlaiiigen  dränf;en  sich  einem  auf,  «enn  man 
die  Bilder  des  bekannten  /i;«  locro/t  bei  Kelier  C'  Rriner 
sieht.  Dass  der  Künstler,  der  seil  Uiifcm  in  Vxi- 
ropa  lebt,  von  Geburt  Javaner  ist,  kann  ihm  .ils 
Enischuldigitng  für  diese  LintflaiiMichkeiten  nicht  ange- 
rechnet werden,  Sem  Hild  Hie  drei  Hräute  sowohl,  wie 
>dic  Sphinn  ,  mactien  den  rindiuck.  als  hatte  sie  der  Kfiiist- 
Irr  irn  höchsten  Stadium  eines  entset/lictieii  Kat^eniamitiers 
ZI»  ra)>icr  gebfaiclU,  wäiiiend  sein  (iehirn  noch  stark  iiid- 
nachtet  war.  Und  nicht  wcni;^er  das  dritte  ^jrossere  seiner 
Bilder.  ZimSchsi  -die  drei  Hr,iiitc  .  Zwei  ( ilocken  schweben 
in  d<T  1  litt,  ans  den  durch  Schlangenlinien  dargestellten 
Tonwellen  werden  die  Haare  der  (i<  staltcn,  welche  die 
drei  j;icit7.aüf;it;  dreinschauenden  Mraiite«  umtanzen,  und 
das  ganie  ist  ein  ungeheures  Krickdkrackel.  Da»  Gleiche 
gilt  von  dem  .anderen  vollst.ändl^!  splcem^jen  Kation  Die 
Sphinx-,  auf  dem  Uii  Vtudergrundii  einige  Leichname  ge- 
tragen i\\  werden  scheinen,  während  auf  der  linken  Seite 
eine  grosse  /,ihl  ausgereckter  flliederpiippen  ihre  Tand- 
Sticksarme  /r.  der  soKcnannlen  Sphinx  empL>rstrcckcii,  die 
in  ihrer  Trivialität  last  an  Ma.\  Klcin's  Sphinxe  aui  der 
Grunewaldbrücke  erinnert  -  und  das  Ganze  ist  ebenfalls 
ein  ungeheures  Krickelkrackcl  Aber  Am  alle?  ist  noch 
nichts  i^egcn  das  dritte  >Weik  du.ses  Künstlers  =Alte 
Lithcn  aus  der  Zeit  Wilhelm  des  Eroberers  t  rüher  er- 
schien es  auf  einer  anderen  Ausstellung  unter  emem  .iindcrcn 
Titel.  .Aber  das  m.ioht  nichts  —  man  kann  e»  mit  gleichem 
l<ec!n  mit  ledern  belli  bii,'en  Namen  belegen,  erschöpfend 
ist  ilijcli  kcmcr.  Wenn  man  sich  sehr  viel  Mühe  giebt, 
so  erkennt  man  in  d;e..,eni  I  .ubi  nwust  zunäcli-.t  eine  Tele- 
phonstangc.  dann  cm  liiby  auf  einem  Kindel  stuhl,  zw  ei 
Thüreii,  die  p.nsclie:;:eiid  zu  keinem  liau&e  gehören,  hinter 
deren  einer  aiier  ein  \feih  irt  violettem  Nebei  crticiieint, 
im  Vt  riler^rniuie  kleine  j.;iltit;  ^iiine  (iewächse,  vermutlich 
R.itiiiie,  711  rieneri  riei  Male:  rlre  einer  SpieUchachtel  als 
um  erst,,iuknes  niijl  beniil/le.  einige  -Eichen  ,  die  wie 
h  iki'iin  irt  aufj^ehaii^lc  Sdiweine  im  Schlächterladen  wirken, 
sinvolil  w.is  Tarlie  als  Gestalt  anlangt,  und  endlich  crsclR-mt 
der  ganze  Fu5.4nHlr>n  von  blutroten  NetrwerV  üIh t7.  i>;en. 
Wahrlich,  da  ist  sulbst  von  rluls  ir.itn  er  \Virku::>;  der  barbe 

kaum  niKti  zu  reden,  und  man  tJiut  diesen  Machwerken 


im  Grunde  zu  viel  Ehre  an,  wenn  man  sie  so  ausfühilicti 
beschreibt.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  wenn  ein  Mann  von 
Talent  seine  (  iottesi^abe  an  solchen  l'innder  verschw  endet,  der 
nochda?!!  unendlich  viel  Fleiss  und  Zeit  eduidejt  haben  inuss! 

—  Und  dass  Tooroji  Talent  fiat,  beweist  er  auch  hier 
wieder  durch  eine  seiner  beiden  gezeichneten  Porträtsldzzen, 
wie  durch  ein  kleines  LandscliaftsaquarelL  -    .Vber  man 

;  versteht  vor  solcher  Sachen,  wie  den  geschilderten,  durch- 
aus, dass  das  Publikum      icli  will  lieber  sagen:  das  Volk 

—  sich  so  cnergi&cli  ^e^ien  das  Neue«  in  der  Kunst,  gegen 
die  -Jungen-  auflehnte,  in  deren  frischer  gniiiei  Saat  »oldl 
wuchernde»  Unkraut  eine  Zeil  ian^  /n  doininieien  suchte. 
Allein  das  ist  keine    Jii^;end  .  das  ist  jene  wideiliclic  impo- 

.  tcnse  ( ireisenhafti>;keit,  die  junj;  utui  liiiclilhar  eischeinen 
I  möchte.    Da  ist  doch  Ludwig  von  Hofmann  ein  anderer. 

Auch  er  freilich  scheint  in  seinem  •BlötenreKeii    und  in 
;  seiner   Diana    recht  thoricht,  aber  wie  ^;ern  sieht  man  über 
ileiarti<;e   Hinge   hinwej^,  wenn  Hilder,   wie    Frauen  am 
Strand    oder   T .anzeriiiiien    daneben  h,angen.    Erstercs  ist 
in  Farlie,  liek'uclitiing   und  liewegung  ^aaz  vortrefflich, 
und  es  zeichnet  »Ich,  wie  alle  Mofmann'schen  Arbeiten, 
durch  meisterhafte  Komposition  aus.   Die  »Tänzerinnen', 
halbnackte  <  iesiaUen  inü  tialternden  Gewändern,  sind  von 
I  einer    wundervollen    (Jta^ie         dabei    sehr    flott  und 
einfach  (,'emalt,    und    die   riguteii   hebeti  sich  pl.astisch 
von  dein  dunklen  Hinlergrunde  ab,  sodass  man  an  ein 
I  bekanntes  Stuck'sches  Flachrelief  erinnert  wird.  Trefflich 
;  ist  auch  die  Fnihlinpswiese-,  ein  Äusserst  stimmungsvolles, 
i  sonniges  üild,  und  nicht  minder  die    Hespeiiden-,  wahrend 
»Gottvater,  Adam  und  Eva  anreitend  ,  eher  komisch  als 
erhaben  oder  erhebend  wirkt.    Gottvater  dHrziislellcn,  be- 
sciliUer.i  ihn  so  körperlich  darzustellen,  wie  llofmann  es  hier 
thut,  ist  schon  an  und  für  sich  ein  l 'ntcrianKcn,  das  wenig 
Aussicht  auf  Gelingen  bietet,  hier  aber  erschein!  die  gottliche 
(iestalt  als  alter  |ubelgreis  in  reichem  Cnestcrklcide,  der 
infolge  seiner  doppeilen  .Mcnschengrosse  ein  sonderbares 
j  Gemisch  von  Gemütlichkeit  und   Koloss  darstellt  I>ie 
I  beiden  Menschenkörper  dagegen  sind  sef>r  gut  gezeicitnel 
und  gemalt,  auch  die  zarte  Schlicluhi  it  im  Ausdruck  ist, 
I  besonders  hei  ,\dani.  sehr  zu  rühmen.      Eine  lediglich 
:  dekorative  .Arbeit  von  bedeutender  Schotilieit  bietet  1  lof- 
I  mann  in  seiner  Siipraporle ,  sie  zeichnet  sii  h  durch  fesselnde 
Einfachheit  und  Kuhe,  durch  Sori;faltiges  Eingehen  auf  das 
,  Linzelne  und  doch  einen  grossen,  alles  zusammenbringenden 
Zug  aus.    Auch  in  der  Farbe  verdient  dieses  Bild  Beifall, 
da  eine  gewisse  Trockenheit  oder  Kuhle  in  diesem  Falle 
nur  als  Zartheit  und  Reinheit  wirkt.      Knri  Langhammer 
stellt  verschiedene  Landschaften  aus,  die  aber  eigentlich 
nicht  recht  verschieden  sind,  der  1  ou  dieser  liildrr  ist  fast 
Überall  der  gliiclie,  schwere,  man  miichte  sagen  ni.^ssive, 
I  man   liat  den  Fiiubuck.  als  hatte  der  ,Maler,  in  di-m  eine 
bedciitendt  moniinicinale  Anschaniiiig  der  Natur  zu  leben 
i  SCheitil.   die  Mateiie  noch    nicht    recht    überwunden,  die 
I  Oeniiiide   sclieinen   M  idealiitiert  für  wirkliche  und  zu 
,  lealistisch  tili  ide.ile  Landschaften,  sodass  sie  ein  Gefühl 
I  der  BeliiiedigUHg  nicht  aufkommen  Inssen.    Am  besten, 
:  sogar  recht  gut,  ist  das  kleine  U^ldchen  »Mittagsschwüle«. 

—  Max  Schlichtinir  ist  das  krasseste  Gegenstück  zu  Lang- 
liariiiner.  Erarbeitet  mit  den  lichlesleii  Tonen,  die  manch- 
"i.il  fast  farblos  wirken.    Sein  BiiU    am  langen  Qna»  In 

I  Bingge  ist  recht  gut,  am  besten  von  seinen  hier  ans- 
,  gestiil!<  II  iiher  i!as  Strand  vergnügen-,  ein  fnsches,  sonni- 
I  ges,  iicilerr.  l'.ild  .\\aii  fühlt  die  Lust  mit,  die  das  junge 
Mädditn  beseelt,  das  hier  mit  narVten  Füssen  im  seichten 
Meercswasscr  umherwatet.  Daceyen  ist  der  Windstoss  . 
so  gii<  die  Technik,  doch  für  den  ge-childerten  Vorgang 
vilel   zu   jfross.        Otto  Ungff  >     I  eiciabend     drückt  die 

I  angedeutete  Stimmung  äntHcrst  kräftig  und  prägiuuit  aus, 
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und  es  ist  auch  sonst  ein  Kutes  Bild.  Ebenso  sein  >Mühl-  | 
bach  in  einer  »Iten  Stadt-,  bei  dem  besonders  das  Wasser 
trefflicli  i^emalt  ist,  während  seine  Skizze  'Brand-  Icraftlos  i 
und   rttati  wirl(t.       Zwei   Bildnisse  von  Mfng-Trimmis 
stehen  nicht  auf  der  Höhe  der  übrigen  drei  MitRlieder  der  j 
Vercinlgtinf;  >Freie  Kunst«,  die  soeben  erwühnt  wurden,  j 
sie  erscheinen  bei  Keller  &  Reiner  in  ihrer  altvaterischen  , 
Solidiat  überhaupt  recht  deplaciert.  —  Als  Oiste  der  »Freien  , 
Kunst'  sind  aus«er  dem  amüsanten  Toorop  noch  Ulrich  ■. 
ttäbntr  und  R.  Kaiser-Mündieis  mit  ein  paar  guten  Bildern  ^ 
wriRtCS;  besonders  Hübner's   Abend  im  Dorfe«  ist  treff-  . 
Ikii,  sUmiaungsvolt,  einfach  und  von  einer  gewissen  Orösse  1 
feiiigai,  —  Der  einzige  Bildhauer  der  Cc-rcini^iriK',  Martin 
Sdmas,  sdMint  in  Rom  das  allzu  fr.jnzn^üicht,  das  er  in  I 
Paris  angenommen  hatte,  einigermassen  ahgelcgt  zu  haben ;  | 
er  liefert  ausser  einigen  ausgezeichneten  Plaketten  und  | 
Medaillen  eine  brillante  weibliche  Büste  in  Majolika,  die 
trotz  der  diesem  Material  eigentiinilidien  starken  Glasur 
sehr  lebensvoll  wirkt,  und  eine  wahrhaft  reizende  Klein- 
plastik -Siesta«,  einen  weiblichen  Akt,  behaglich  und  an- 
mtttig  hingestreckt  in  einem  bci|uenien  LdiiucMCI.  Maitin 
SditHSS  scheint  der  bedeutendste  KOniHcr  dktcr  Ver- 
dnlmng  »Freie  Kuut«  ni  seini  a  w. 


VERMISCHTES 

Rertin.  Im  überfüllten  grossen  Saale  des  Kaiserhof's 
iiielt  am  16.  Januar  der  Merausgtbrr  dieser  Zeit&chrift  emen 
Vortrag  über  > Moderne  Malerei-.  Er  führte  au«,  das«  in 
Folge  der  Seoession  Künstler  und  Publikum  die  Fülilutig 
miteinander  verloren  hätten,  dass  das  Publikum  Jen  ■ 
Bildern  der  Seces&ion  vielfach  verständnislos  gegen  liber- 
Steht,  oieht  wusste  und  zum  Teil  auch  beute  noch  nicht  ; 
wein,  was  diese  Künstler  eigentlich  wollen,  und  dass  der 
Zweck  »eines  Vortrages  sei,  Aufklärung  darüber  ru  ver- 
schaffen. Der  Secessionist  sagt,  es  kommt  bei  den  Kunst- 
wcrlcen  nicht  darauf  an,  was  ich  darstelle,  sondern  weit- 
•m  fn  eister  Linie  anf  das  wie.  Ein  Kunstwerk  ensteht 
erst,  wenn  ich  mit  Originalitit  und  künstlerischer  Kraft  die 
äussere  Erscheinung  der  Natur  wiedergebe.  Selbst  der 
unbedeiitciidsteOegcnstand  Ist  bedeutend  genug,  um  daraus 
ein  bcdentciiilcs  Kunstwerk  zu  machen.  Das  Inhaltliche 
kann  den  Beschauer  von  der  Betrachtung  des  rein 
Malerischen  nur  abziehen,  in  dem  wahren  Kunstgenuss 
stören.  Ebenso  lenkt  das  gegenständ! idi  Schone  ah,  und 
unter  Umständen  ist  das  gcgenständlidi  Hässliche  vorzu- 
ziehen.  Schöne  Kompostion*,  eine  vollkonimen  aus- 
geglichene Harmonie  der  Farben,  gänzliche  Ausfühning 
des  Bildes  in  allen  seinen  Teilen  sind  nidit  durchaus 
aotilWKlldiK.  Der  Maler  muss  in  gewissem  Sinne  ebenso 
sederen  wie  der  Mediaener:  in  einer  grossen  Zahl  von  j 
Zeichnungen  und  Farbcnsidzien  muss  er  sich  vollige  Be- 
herrschung der  Natur  aneignen.  Das  ist  eine  Wissenschaft  1 
in  der  Kunst,  und  darauf  hat  sich  die  moderne  Malerei 
mit  aller  Macht  geworfen.  Die  Künstler  verzichten  vielfadi  : 
darauf,  Bilder  zu  malen;  sie  malen  Studien.  In  moderner 
Spezialisierung  haben  sie  sich  auf  den  Standpunkt  des 
reinen  Sehens  gestellt.  Wie  die  Musik  die  Kunst  des 
Ohres  ist,  so  ist  die  Malerei  die  Kunst  des  Auges.  Die 
modernen  .Maler  haben  die  Forderung  König  Ludwigs  I. 
von  Bayern:  Die  Kunst  muss  können,  in  früher  unerhörter 
Weise  gesteigert  Die  ältere  Jetzt  abstertiende  Richtung 
ging  von  Zeichnung  und  Form  aus  und  die  Farbe  erschien 
oft  nur  wie  eine  nachträgliche  Zutat.  Form  und  Farbe 
sind  «lMrglciciiwciti&  mtd  der  Maler  muss  Iclzieic  SQpr 
in  ciate  Unie  «IcMcn.  Die  Aiwidit  des  Laien  Ober  die 


Farbe  der  Dinge  wird  vielfach  fälschlich  von  Erinnenings- 
vorstellungen  beherrscht.  Cr  merkt  es  nicht,  dass  die 
Farbe  der  OegenstHnde  im  Ganzen  oder  int  einzelnen 
Teilen  sich  ändert,  je  nachdem,  unter  welcher  BelenGhlung 
sie  stehen,  von  welchen  Reflexen  sie  getroffen  werden  und 
welche  Farben  sich  in  der  Nachbarschaft  befinden.  Ausser* 
dem  werden  alle  üegenstÄnd?  von  der  Luft  umspielt, 
welche  die  Farben  abdämpü  nnJ  die  Übergänge  mildert. 
So  giebt  es  fasst  niemals  reine  Lokaltöne,  sondern  fast 
immer  nur  Stiraniungstöne.  Selbst  in  den  tiefsten  Schatten 
kommt  nur  bei  schwarzen  Gegenständen  reines  Schwarz 
vor,  sonst  immer  noch  Farbe.  Das  Publiiaun  muss  erst 
langsam  erzogen  werden,  in  dieser  Weise  fein  zu  sehen 
und  dem  Maier  folgen  zu  können.  Die  Maler  haben,  um 
solche  Beobachtungen  ausdrücken  zu  können,  die  Technik 
zu  ungeahnter  Höhe  ausbilden  müssen.  Zum  Teil  haben 
sie  dafür  grosse  Opfer  gelinciit,  denn  anfangs  wollte 
niemand  etwas  von  ihren  GendUdcil  wineo.  Sie  eiscbwertei 
es  dem  ihtblikum  audi,  da  sie  namentlich  im  Anfang  in 
ihrem  radikalen  Oegensalz  zu  weil  gingen  und  durch 
Übertreibungen  der  ganzen  Richtung  schadeten.  Sie  wahrten 
oft  nicht  die  Grenze  nach  dem  Undarstellbaren,  und  stellen 
ilire  Kunst  durch  freiwillige  Beschränkung  auf  das  rein 
Äusserliche  allzu  niedrig.  Die  Kunst  den  Secession  hat 
ihren  Ursprung  in  dem  neuen  Verliältnis  der  Maler  zur 
Natur.  Noch  mehr  als  die  Molländer  des  17.  Jahrhunderts 
suchen  sie  hinter  die  Natur  zurückzutreten.  An  Kühle  und 
Sachlichkeit  der  Beobaditung,  an  Wahrheit  und  ScbHdi^ 
heit  des  Vortrags  sind  sie  etwa  mit  Albrecht  Dürer  zu  ver- 
gleichen. Wenn  sie  auch  von  dem  reinen  Sehen  ausgehen, 
so  sind  sie  doch  nicht  dabei  stehen  geblieben,  sondern 
ihre  Kunst  hat  ein  hohes  geistiges  Element  Sie  treiben 
einen  Kultus  mit  der  Natur;  nach  Art  des  Pantheismus 
finden  sie  Göttliches  überall,  selbt  in  dem  scheinbar 
eintönigsten  und  ödesten  Motiv.  Sie  wünschen,  dass  die 
gemalten  Gegenstände  auf  den  Beschauer  wirken  sollen 
wie  die  Naliir  aeibit  Das  Leben,  das  in  der  Natur  steckt, 
suchen  ile  iienunukehren  und  das  Gefühl  dafür  im  Be- 
schauer zu  erregen,  ebensosehr  die  Seele  von  Farbe  uud 
Licht  wiederzugeben  und  audi  dariibef  hinaus  durch  die 
Farben  und  den  Ton  ihrer  Bilder  Stimmungen  der  mensch- 
lichen Seele  zu  schildern  und  zu  erwecken.  Dazu  kommt 
das  echt  moderne  Hervorkehren  der  selbständigen 
Persönlichkeit  Ein  Zeichen  dafür  ist  auch  die  gleich- 
massige  Verehrung,  welche  bei  ihnen  zwei  geislj|f 
so  verschiedene  Künstler  wie  Menzel  und  Böcklin  ge- 
niesscn.  Bei  der  wundervollen  Freiheit,  wetehe  die  Secession 
ihren  Mitgliedern  lässt  hat  sich  eine  grosse  Zahl  bedeutender 
Individualitäten  herausbilden  können.  Der  Hauptvorzug  der 
ganzen  Richtung  ist  ihre  Frische,  der  man  ein  Teil  Keck- 
heit zu  gute  halten  muss.  Diese  hat  auch  günstig  auf  die 
ältere  Richtung  zurückj^ewirkt,  und  das  künstlerische  Niveau 
hat  sich  auch  in  ihr  gehoben.  —  Publikum  und  Künstler 
haben  bereits  begonnen,  sich  einander  wieder  mehr  zu 
nähern.  Das  Publikum  fängt  an,  sich  einer  neuen  Art  von 
Sehen  anzubequemen,  und  bei  den  Secessionislen  arbeitet 
sich  das  Qesetzmässige  der  Kunst,  weldics  das  PubUkun 
unwillkürlich  vertritt  immer  mehr  durch.  Wenn  erst  eine 
vollständige  Vereinigung  von  Publilnim  und  KAnsUcm 
wieder  stattgehind^n  haben  wird ,  dann  erst  wird  die 
Kunst  sich  zu  ihrem  höchsten  Punkt  entwickeln  können. 
Denn  das  Volk  allein  ist  der  wahre  Nährboden  lür  die 
Kunst.  Dann  werden  auch  die  geringeren  Geister  nicht 
mehr  wagen  dürfen ,  sie  mit  buntem  Flittcriand  zu  be- 
hängen, dann  wird  sie  |putt  das  werden,  was  eine  groM« 
Kunst  zu  allen  Zeiten  gewesen  itX  «nA  hnmer  seht  muae: 
reine  nnd  edle  Natur. 

A  r. 
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r  der  VcitagitaniUwc  dto/ 


DIE  WIEDERHERSTELLUNOS-ARBEITEN  AN 

DER  MARIENBÜRO. 

Von  Hfrmann  Ehrenbero. 

Seitdem  ich  vor  fünf  Jahren  an  diewr  Steile*)  über 
das  OrJiiis-Schloss  Marienburg  in  Wc^tprcusscn  bc- 
richtolf,  sinJ  die  Wiederherstellungs- Arbeiten  iinaiw- 
geselzt  v.'citer  gegangen.  Getragen  von  der  l>i-yci- 
sterlen  Zustimmung  aller  Kunstfreunde,  gestfilit  durch 
die  vcrinuieaMOlfe  Mitwirkung  der  preussiachen  Bau- 
und  Unterrichts -Verwaltung,  namentlich  des  Kon- 
servators der  preussischen  Kunstdenkmäler,  Oeheinicn 
Oberri'jjk-ninLlsrnts  Pi-rsms,  und  nicht  /um  \V(.-ni^;- 
sten  f^i'fijrJctl  durcli  (tes  sflchkiindi^'c  intiTcs^c 
lies  dcLitschoii  Kaisers,  das  sich  z.  B.  alljäliilicli 
durch  mehrmalige  Besuche  von  lanj^ert  r  Dauer  kund 
giebt,  hat  der  leitende  Baumeister,  Herr  Baurat  Dr. 
SteuArnkt  et  venlanden,  du  Werk  nacli  allen  Ridi« 
tungen  Mn  anf  das  hänit  vorwirts  tu  bringen.  Die 
innere  Ausstattung  des  Hodischlosses,  dessen  iussere 
Hersidlung  icli  das  vorige  Mal  melden  konnfe,  ist 
nunmehr  so  gut  wie  abgeschlossen,  das  MiHelscliloss 
ist  thatkräftig  in  Angriff  genommen  und  aucli  an  den 
Aussenbauten  ist  mehr  ^jcselieliLn,  als  man  frülicr  hätte 
ahnen  können.  An  der  fiand  des  Geschäftsberichts, 
den  der  dem  Baumeister  willig  zur  Seite  stehende 
Vorstand  dca  »VenEÜu  für  die  HersteUung  und  Aus- 
schmadcungderMarfcnbufg«  soeben  fiir  die  Jahre  1896 
bis  i8q9  veröRenflidit  hat,  und  auf  Grund  öfleren  per- 
sfinllchen  Aufenthalts  in  der  Mariaiburg  will  ich  ver- 
siiolKti,  ein  Bild  der  seil  meiinni  nhcn  iTailinten 
Bu  k' lue  ausgeführten  Arbeiten  zu  etitwuricii,  /iir  Ver- 
iiu  iilnng  von  Wiederholungen  ur:d  zum  bes,scmi  V'cr- 
ütändnisse  niuss  ich  jedocli  ausdrücklich  auf  niemc 
früheren  Mitteilungeri  Bezug  nehmen. 

Im  Hochschloss,  dem  Kern  der  vielgcslattigen 
Feshings-Anlageh  zugleich  dem  ehemaligen  Wohniwis 
des  Order» -Konvents,  fesseln  die  Aufmerksamkeit  der 
Bendier  vor  aUem  drei  Räume:  der  Kapitelsaal,  die 
Kirche  und  die  Hencnslube  Im  Kapilelsaal  sind  von 

*)  Vgl.  KiHistchronik  N.  F.  VI,  Nr,  15  (7.  Febmar  iBw)> 


\  Profbsor  Scfnper  Ae  Wandmalereien  fertiggestellt, 

die  UMS  ilic  fust'dtt^ti  iliT  HiH'linifisttr  voti  tk-r  Onui- 
dinifi  des  (_)rdens  bis  auf  C<_)nrad  \>.\n  Erliehsliaiiscn 
(licjo  M4(/).  fernei  eine  Veisiinibildlicluing  der 
Ordensgelübde,  sowie  eine  genaue  Naclialimung  einer 
vor  mehreren  Jahren  im  ostpreussischcn  Ordensschloss 
Lochstedt  zu  Tage  getretenen  Wandnmlerei  des  14.  Jahr- 
hunderts (der  h.  Michael  im  Kampf  nnt  dem  Dnchen) 
vorführen.  Der  farbenpritehtige  alle  Fussboden  aus 
bnunrolen,  gdben,  grünen,  ghrtfen  oder  gemusterten 
Thonfliesen  ist  nach  Massgabe  der  vorgefundenen 
Reste  7.U  neuem  Lelien  erweckt,  und  es  fehlt  jetzt 

hlipss  nin-li  d.i.H  (n^■:tühl,  (i.is  die  Wände  rings  um- 
ziehen soll,  Lini  i!en  lieivitiitijrsrTunii  der  Rittt-r  in 
seiner  ganzen  Formen-  und  f  arhen  llenliclikeit  uns 
wieder  vor  die  Augen  zu  bringen.  In  der  Kirche 
ist  gleichfalls  die  malerische  Ausschmückung  l>eendigl, 
zahlreiche  Nachbildungen  mittelalterlicher  Skulpturen, 
Heiligen-Figuren,  Brorae-Leuchler  und  ein  bronaenes 
Chorpult  sind  auteestdlt,  das  ChorgestOhl  ist  fertig, 
bunte  Otasfenstcr  eingesetzt  und  nur  noch  am  Haupt- 
Aliar  Sinti  einii;e  Arbeiten  zu  erledigen.  Die  Aus- 
!>uttnnt,r  (iiT  Kru-lie,  des  Sehlais;iak-s,  des  Speisesaales 
und  nanientlieli  ikTHcrrenstnbe  i'^t  vi  iIül;  ab^,'eschlossen. 
Das  ganze  Mobiliar  ist  bis  In  die  kleinsten  Kleinig- 
keiten getreu  der  Ordetiszeit  entsprechend  hergerichtet, 
und  durch  aulgehingte  Hirsch-  und  Elens-Oewdhe, 
Sdiifbmodelle,  Zierhannen,  Wallen  und  «ncgestopfle 
Eber  und  Raubv>ögel  wird  der  Besucher  in  die  rechte 
Stimmung  gebracht,  um  sich  vollkommen  in  die  alle 
Zeit  ziiriick  zu  versel/en.  Im  Si'>ei><->.i.d,  dem  Kon- 
vcnli-Heitiler ,  sind  die  W  orte,  die  dcj"  Kaiser  an 
dieser  Stelle  im  September  1  Si).)  über  den  deiltselien 
Charakter  der  preussischen  Ostprovinzen,  gltiilis.im 
zur  Einweihung  des  Hochschlosses,  sprach,  in  chiriK  n 
Tafeln  verewigt  worden.  Der  Kreuqping  ist  mit  Wand- 
malereiai  veiMhen,  dcsgleidien  dk  Amm-IOipellc,  die 
unter  der  Kirche  gelegne  Hochmeistcr-Gruli;  ans- 
gefahrt  wurden  sie  von  dem  Mater  Klinka,  der  im 
Jahre  1897  an  die  SlelU-  des  \eisliiiheiien  Malers 
Grimmer  trat  Im  nächsten  Jahr  sollen  sie  zum  Ab- 
(cblui*  gebradit  werden,  wobei  auch  die  Wohnriume 
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Die  WiederiieKteiluniE»arbciten  an  der  Marienbuig. 


des  Hauskomturs  und  des  Tresslers  (des  Finaiu- 
mlnisten  des  Ordens)  ihre  endgültige  Ausstattung  er- 
hallen sollen.  Auf  den  riesigen  Bodenräumen  sind 
die  Oips  -  AbgOsM^  <Ue  «is  «ndern  Oideiis-Schlöasero 
oder  aus  gieichaHerigen  Bauten  Mittel-  und  West- 
deutschlands als  Vorbilder  besori;f  wurden,  vereiiii«;!, 
iiidiiii  MC  so  einen  hübschen  Anfang  für  ein  Museum 
(leiiisciur  mltleUterlidier  Baukunst  und  BiMhaueci 
darbieten. 

Der  Parcham,  der  auf  allen  vier  Seilen  die  steilen, 
gewaltig  aufragenden  Winde  des  Hochschlosscs  um- 
giebt  und  nach  unsen  durch  die  Veiteidigungsmaucni 
mit  Ihren  malerischen  WdMtfMM  bcstäut  wird,  Ist 
durefi  Bepflanzung  und  AoMelning  grösserer  Fund- 
slücke  in  sehr  anmutiger  Weise  helehil  worden.  Auf 
der  Nürdlerrasse  laKerf  ein  von  Jir  Weichselstrom- 
verwalfung  überwiesener,  ans  der  Weichsel  gefischter 
Baumstamm,  in  welchem  ein  frühmittelalterliches 
Schwert  eingewachsen  gefunden  wurde.  Zahlreiche 
Steinkugcln  begleiten  den  Weg:  es  sind  mttteiaHer- 
liche  Oeschosse,  meist  in  der  Burg  gefunden.  Vor 
der  Annenlnpelle  ist  «faie  Lidilshile  aii^eestdlt  und 
auf  der  Halle  vor  dem  Pfaffnihirm  stehen  alte  Schless- 
gesteile,  welche  durch  das  rntgegenkommen  der  Zeug- 
haus-Verwaltuti)^'  /u  Berlin  dortijren  Originalen  nach- 
gebildet sind.  Hier,  wie  nuch  auf  den  übrigen  Ter- 
rassen haben  ansehnliche  BaustQcIte  Aufstellung  ge- 
funden:  Oranitsüulcn,  Kapitelle  aus  dem  Mittäter, 
Sandstcinbildwerk  aus  der  Zeit  des  Kaaemenbaiie& 
Auf  der  Ostterrasse,  wo  sich  einst  dier  Rülerhiidibof 
Ixftiiid,  ist  der  feierilche  KpnifcrciqiBiig  henmcewicheen. 
Die  Sfldlemsse  hat  ihren  alten  Cha'raltter  als  Otwt- 

garten  wieder  ertiatlen  und  ;iuf  der  Westseite  .uu 
Dansker  liegt  der  unveruieidliche  intimere  <  )k<  ]nüuuc- 
betrieb.-  Ich  möchte  diise  Art  der  Au>niii/uiig  des 
gegebenen  Raumes  als  vurbiitllich  für  andere  ähnliche 
Arbeiten  bezeichnen. 

Nordöstlich  vom  Hochschloss  ist  der  sc^nannte 
Pfaffenturm  noch  grossen  MShen  and  nach  Über- 
windung viclGHticer  Bedenken  neu  erstanden;  einst 
um  der  be»eren  Verteidigung  wilten  errichtet,  soll 
er  je(7t  h;iupts,u-hlieli  für  wissenscfviFtliche  Zweeke, 
besonders  für  die  lieiiruuj^  der  bereits  recht  rcicli- 
haltigen  ßiblioDu'k  ik-s  ohen  ^'t  n.iiuilen  Vereins  dienen. 
Er  ist  demgemääs  mit  Uücherschrünken  und  ähnlichem 
Mobiliar,  und  zwar  wiederum  ganz  im  mittelalter- 
lichen Geiste  ausgesUittet ;  selbst  ein  grosses  j^otisclics 
Bett  fehlt  nicht  und  erwartet  in  einer  Wancliiische 
den  üeiasigen  Bibliothekar  zur  Ruhe  nach  get haner 
Arbeit  Von  seinen  vier  Stodcwertten  sind  die  unteren 
schwer  und  einfach,  die  oberen  reicher  und  kunst- 
voller eingewölbt;  das  oberste  Oeschoss  mit  seinem 
reizvollen  Stemgewnlbe  ;.:ereiclit  seinem  l.rl\iucr  /Air 
besonderen  Ehre.  Die  Kilüliauer-Arbelicii  an  lieii  ( le- 
wöll>e-Konsolen  und  Schlusssteinen  sind  derchrisUichen 
hlcilsgeachichte  und  der  Tiersymbolik  entnommen. 

Durch  einen  gtzhnmcrlen  Gang  auf  einer  alten 
Ondienmatier  {elangt  man  vom  Pfaffcnfurra  zum 
iMittdschloss,  dessen  Östiicher  Flügel  ehemals  die  Gast- 
kanimern  «•ntliie'i.  Olu-r  die  Schwierifjkciten,  die  sich 
der  richtigen  Erkeinunis  ihres  alten  Grundrisses  ent- 


gegenstellten, hat  Steinbrecht  gerade  vor  einem  Jahre 
in  der  Zeitschrift  für  christliche  Kunst  ichu*  und  an- 
schaulich bcrkMet;  sie  sind  alle  bcseiligt  und  nach 
einer  Bauzeit  von  insgesamt  a'/i  Jähren  ist  nunmdir 
der  gesamte  Flügel  glücklich  unter  Dach  und  l^ich. 
In  dem  vi'tllit;  ver.tnclerleii  Bilde,  das  sieh  Jetzt  dem 
ßeschaiiei  hier  darbietet,  dürften  die  beiden  llattptsäle, 
von  lienen  der  eine  von  sevlis.  der  arulere  von  sieben 
Pfeilern  getragen  wird,  mit  iiirem,  an  der  ganzen  Hof- 
seite entlang  laufenden  Verbindungsgange,  das  grösste 
Interesse  erregen.  Eine  besondere  Überraschung  brachte 
bei  diesen  Arbeiten  die  Entdeckung  einer  kleinen,  der 
älteren  Ordenszeit  angehörigen,  dem  h.  BarfhOlonilWB 
geweihten  Kapelle,  die  in  s|üleren  Jahrhnnderlen  gfnz- 
lieli  \  erbaut  worden  war  und  unj^eiiieui  zierliche  Formen 
aufweist.  Linen  (iiundriss,  der  die  sonnt  wieder- 
j^ewoiHiene  KanineiiUeihm^  des  (_)stfliij;els  j^i'nau  an- 
gicht,  findet  man  auf  dem  vorzüglichen  Gesamtplan 
der  Marienbui^  in  der  neuesten  Aufisge  von  Bttkher'e 
Nordostdeutschtand. 

Augenblicklich  ist  man  beim  NonHUgd  des  IMittd- 
«chksscs  bcsdilfltgt,  der  die  Wohnung  des  OrosS'- 
komtur«  tmd  die  Flrmanei  (Knmkenshibe)  enthielt, 
und  im  neuen  Jahrhundert  soll  der  Wcstflügel  mit 
seinem  wellberühmten  Hoetnneister-l'alast  und  seinem 
wundervollen  Ritters.ia1  an  die  Reihe  konnnen 

Was  die  Umgebung  des  Hoch-  und  Mirteischiosses 
anlangt,  so  sind  mit  erheblichen  Opfern  mehrere 
Grandstficks-Ankäufe  vollzogen,  damit  nicht  in  nächster 
Nihe  des  Schlosses  sich  hohe  Neubauten  erlniben,  die 
die  arcMtekloflische  OesantlMKicIrt  emplhidlidi  stOmi 
könnten.  Auch  worde  d»  rnftteUNenklie  Brifeken- 
thor  an  Jei  Nogat  wieder  aufgebaut,  des.sen  spitze 
Kcyeld.iclier  lias  landschaftliche  Bild  un>;eniein  be- 
reieliert  und  versetiont  haben. 

Aus  alledem  geht  hervor,  wie  rüstig  das  in  der 
fernen  deutschen  Ostmark  begoimene  nationaldeutsche 
Werk  in  den  letzten  Jahren  vorwärts  geschritten  isL 
Im  Eingange  dieser  Mitteilungen  ist  schon  derer  ge- 
dacht, (tencn  das  gute  Eigebnis  >n  danken  ist  Ausser 
ihnen  Ist  aber  auch  der  twreits  erwähnte,  unter 
der  hinirebenden  und  sachkundi>,'en  Leitung  des 
I  )lx'rpta-identen  von  Wcslpreussen,  Staatsministers 
Dr.  von  ( ios>ltT,  Stehende  Verein  hervor/nhcben ,  der 
durch  seine  Mitglieder- Beiträge  und  seine  mit  staat- 
licher Oetiehmigung  veranstalteten  Lotterien  einen 
wesaiUichen  Teil  der  zur  Verwendung  gelangenden 
Mittel  aufbringt  Die  Frcilegung  des  ^blosses  durch 
QrundsHIcks-Ankäufe.  der  Erwerb  der  Bkil'achen 
Waffensammlung  fflr  130000  M.,  dte  bisher  mit 
7=^000  betTiebene  planmassii^rt.  Vervol!s(,aiKlii,amg 
der  dei  Miiiieiihur^;  aK  (  iesehenk  überwiesenen,  tu>clist 
werlvollen  Jat|ue(':-,chen  .Munzsarnniliuii,'.  mit  ilirer  fast 
vollständigen  Reihe  der  ost-  und  wesiprcussistiien 
Münzen  (z.  ß.  rund  1800  verschiedene  Deutschordens- 
Müii/en,  550  Danziger,  450  Thorner  und  350  Elbinger 
Stadt -Miinzen),  sind  diesem  Verein  vornehmlich  zu 
danken.  Insgesamt  hat  er  bis  jetzt  etvn  vier  Millionen 
Mark  zu  den  Gesamtkasten  beigesteuert,  eine  Summe, 
die  ziemlich  vcran-.;^'abi  ist,  sd  dass  die  Vt.TanstaltHng 
weiterer  LoUcrien  ein   uiii>edingtes  dringendes  1^- 
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dürfniä  i*L  Der  SUal  selbst  gewälirt  jälirlitli  50  000  M. 
und  hat  die  Oberleitung  sämtlichtr  Arbeiten  in  der 
Hand,  wodurch  zweifellos  allen  Intonssen  am  besten 
gedient  ist  Es  ist  ein  Ehretititd  des  {nciUSltclien 
Staates,  dass  er  die«  Unleniehmen  bccoiiiiM»  und 
durchgeführt  hat;  des  Danhcs  «Her  AllaliHiHihcuiNle 
lind  aller  gt-bitJeten  Deutschen  ist  er  sicher. 
Königsberg  i.  Hr.,  Dezember  1899. 


bOcherschau 

Die  HaUenisdie  Uebenetmogr  von  der  >OarkUUe  der 
Stadt  Horn  im  Mittefalter*  vonOreKoroviiis,  weklic  ar.Zt. 
durch  K.  ^tanzato  hergetidit  ist,  Ist  längt  dne  InbUo- 
grapliiKhe  S^tcnheit  getmioL  Eine  NciuwaafB  des 
Weriies,  die  v«n  der  itCUgegrOndeten  Soddh  IdMiite 
Nazionale  beabsichtigt  wind,  tofl  audi  UhuHeriidwn  Wert 
erhalten :  l'rof.  Eng.  Bosdari  witdeie  dicht  nur  mit  ■rdiiO' 
logischen,  kunstgcschtchtlichen  und  bibMogll|lMldtew  A» 
inerkimgen  verschen,die  dem  henÜgenStande  dIeierWIlwil- 
»diaften  entsprechen ,  sondern  aucii  «in  reicher  UM' 
schmuck  soll  die  zeitgeschichtild««  Danleliuiig  ergänzen 
und  «iintem.  r.o. 


NEKROLOGE 
Stuttgart,  In  d«r  H»dit  vom  11.  um  la. Januar  starb 
Mar  dar  Direlitor  der  SiaMtigakric  der  liildciiden  Kfinsle, 
Fnifcssor  HiMiit  tmt  Ah%a  Er  war  181a  «1  Werte 
in  Waitftkn  gdrarc«,  aindleile  unter  WlilielmSdiadow  in 
Disaddorf  und  1^  dann!  undi  Fimidnrt  a.  M.,  wo  er 
ninidist  am  SMdd'aclMn  institui  acine  Studien  tortoelzle, 
später  aber  aia  Ldirer  an  der  gldciKn  Analalt  Ibälig  war. 
>&(j  folgte  er  einen»  Ruf  als  Ltlirer  an  die  Stuttgarter 
KimatMiHilc  Ata^it*  Iwl  aidi  in  dtii  lilnbifer  Jaliren 
einan  Namen  id»  Htotoricniaalcr  gemadit;  m  acincn  be- 
kannleitcn  Büdcm  «ibicn  trcradiicdcne  DanteHunim  ans 
Rnbcns'  Leben  timl  »Hcnog  Alba  auf  den  ScMoase  an 
RndohrfMll«.  Noch  mehr  mrbneitct  war  a.  Zt  das  Oanre' 
biM  •Du  wiedergefundene  Kind«.  KackbaiNge  Wirioingen 
faal  er  nicbt  cnielcn  lidnncn,  auch  nkht  als  SdnMslallcr, 
obwcdil  er  andi^  ab  aokfaer  flberaus  Bd^^OT^^^JEr 

Inngen  Über  Kunst  veracbicdene  Dramen,  n.  a.  'CMirad 
Wiederhold«,  »Eberhafd  im  Bart«.  »Atliia«  und  das  LM^ 
ifdei  »Die  IMaler  fai  Umform«.  Von  dem  laalhnen  Flefsse 
dH  in  StuHsartailbehaHnten  nnd  bdlehlenitaintea  legt  die 
Thalaadie  Zeognis  ab,  d«a  er  mdir  als  (MO  Bilder  gc- 
sditBen  hat  % 

LfiHdvn.  Am  20.  Januar  staib  auf  sebier  Besitzung 
Branlwood  bei  Coniston  Jckn  ItKsAm:  Wir  wetden  auf 
das  Leben  und  Wirkendreses  in  sdner linerarbehen SIelhuig 
so  cfgenartigen  Mannes  noch  ausffihrilch  zurOcIdcommen. 

PERSONALNACHRICHTEN 
MSaduK.  Bildhauer  Professor  FtriSmoKi  hm  VMilfr 
ist,  vorKu&g  auf  die  Dauer  von  3  Jahren,  »m  Direktor 
der  Akademie  der  Uldendcn  Knnsle  beinfcn  wanden,  f 


WETTBEWERBE 

BaiapaL  In  setaier  Stliuig  vom  11.  Januar  beidrioas 
der  hait|iislldlisdie  Baurat,  de  Stallte  des  St  Oahaid,  eins 
der  zdm  StandUUer,  die  der  Kdnlg  der  Hauplaladt  Ungarns 
zum  Oeschettk  nudien  will,  am  Abhänge  des  Blodnbeigca, 
nahe  der  Schwur|]lat4rflche,  aubutteHcn.  Um  einen  aüchi- 


I  tektonisehen  l-tinlergrund  zu  gewinnen,  wird  ein  Preisaus- 
schreiben mit  rwei  Preisen  (1000  und  500  Kronen)  erlassen 
werden,  dessen  nähere  Bedingungen  in  der  nächsten  Sitzung 
I  des  Baurates  bestimmt  werden  sollen.  *  ,  * 

I  BiHin.  Von  der  überaus  regen  Beteiligung,  die  der 
im  Okiober  vorigen  Jahres  von  der  Firma  König  ft  Ebhardt 
in  I  lannover  erlassene  Wettbewerb  am  Plakateatwärfe  ge- 
fiinJcii  li.it ,  legt  die  Ausstellung  der  eingegangenen 
AibcLitii  Zeugnis  ab,  die  z.  2t  in  der  Leipziger  Str.  34  i  zu 
sehen  ist.  Die  Preise  sind  am  18.  Januar  folgendennassen 
verteilt;  1.  f^reis  (1000  M.):  W.  v.  Beckerath,  München: 
2.  Preis  (750  M.):  Jank  &  Feldbauer,  München;  3.  Preis 
(500  M.):  Fräulein  Joscpha  Licht,  Leipzig;  4.  Preis  (4  A 
30tiM  )  :  W.  V  Beckerath,  München  ,  J.  A.  Seiler,  München 
A.  Licbiiiann.  Birlin;  5.  Preis  (6  ä  200  M.):  Jank  &  Feld- 
bmier,  Tii  Giistava  Ha eger- München,  Oino  v.  Finetti, 
E.  Edel,  Charlotlenburg,  H.  Koberstein-Berlin,  Der  Name 
des  b.  itonate  noch  nicht  festgealeKt  waiden>  -i^ 


DENKMÄLER 

Lrngm.  Als  Dr.  von  Miquel  seinen  70,  OdarMag 
feierte,  beauftragte  der  damalige  Kultusminister  Dr.  Bosse 
den  BerHner  Bildhauer  Professor  Dr.  Ferdinand  Hartxtr, 
dne  Marmorbüste  des  Ministers  auszuführen ,  welche  in 
dem  Treppenhause  des  hiesigen  (]|jrmnasium  Oeorgianum, 
der  ersten  Bildungsstätte  Miquel's,  Aufstellung  gefunden 
I  hat.  Die  Büste  giebt  den  Minister  in  vollendeter  Lebens- 
wahrheit wieder.  Der  charakteristische  Gesichtsausdruck 
ist  ausgezeichnet  getroffen,  die  Haltungohnc  Pose.  Gerade  die 
Sdiiicliihdt  der  Auffassung  ist  es,  welche  das  direkt  nach 
der  Nalur  modellierte  Werk  vor  allem  auszeichnet  und 
ihm  ungeteilte  Anerkennung  hat  zuteil  werden  lassen. 
Ein  zweites  Exemplar  ist  für  das  Kestnermuseum  in 
Hannover  besümiDt,  ein  drittes  wird  für  Frankfurt  a.  Main 
ausgefQhrt,  wo  es  im  Festsaal  des  Rathauses,  dem  l>c- 
rühmten  Römer,  aufgesteUt  werden  soll  (s.d.  Abb. 8.217/18). 

Beriin.  Die  Siegesallee  wird  bekanntlich  in  Kürze  auch 
das  von  Prof.  Schaper  ausgeführte  Denkmal  des  Grossen 
Kurfürsten  aufzuweisen  haben.  Im  Hinblick  darauf  findet 
sich  vielfach  der  Hinweis,  dass  Berlin  damit  sein  zweites 
Denkmal  des  grossen  Hohenzollemfürsten  erhalten  weide. 
Das  ist  insofern  nicht  richtig,  als  die  Hauptstadt  ausser 
dem  Reilerdenkmal  auf  der  Langen  Brücke  bereits  ein  Stand- 
I  ItUd  des  Kurfürsten  besitzt.  Es  befindet  sich,  der  Be- 
j  sichtigungdurchaus  zugänglich,  im  zweiten  inneren  Sdilosshof 
im  Portal  V.  Jahncelnrte  hindurch  im  Lustgarten  stehend, 
hat  es  dann  fiir  Jahrhunderte  einen  Platz  am  westlichen 
Ende  der  Allee  gdiabt,  wddie  sich  im  Chaiiottenbmgcr 
Park  bhiier  SchloH  und  Orangerie  hindcht  Weshalb  das 
Standbild  sdl  ebiigcn  Jabren  von  dort  CRtfemt  fal^ 
vermögen  wir  nicht  lu  sagca  Gründe  der  beaaercn  Ei^ 
hdtmif  bBnncn  aicM  voigetcica  haben:  die  BOstan  der 
rAmiidien  Kaiser  und  Ktiaeiiiuien  in  denelbeu  Allee, 
wdche  von  dem  Dandger  BOdhauer  Caapar  Olfadher  in 
den  sechdger  Jahren  des  17.  Jabriiuudeila  llr  den 
gntsen  KoHilnten  gcfcftfgl  sind,  zdgen,  wie  die  Dank* 
miler,  welche  in  IHdcaniagen  fem  ww  Stmtb,  Rm»  md 
atmosphärixtien  MddItdIcii  «MfgeMdlt  ahnl,  redil  gute 
Eriiathmg.  (Dieser  Umsfand  wtod  hoffeadidi  «ndi  den 
Shindbildcro  der  SicgcasUc  zu  Onte  faommen.)  Aach 
an  der  Statue  des  grossen  KurfGrsicn  sind  zwei, 
dnhdb  Jabriiundcite  ohne  wcscntlidie  zcntörende  EiU' 
flBsae  «orübergcgiingen.  Das  iHsdiemphindene  Weih 
ist,  wie  dem  Nagicr'sdien  Klhialieriexikon  zn  entnehmen 
fd,  dne  Schöpfung  des  Henncgawer  Bfldhancn  Fitanz  du 
Sart,  nicbt  zn  verwedtsdn  mit  dem  Maler  ond  Radieicr 
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Cornelius  thi  ?iut.  Tiaii/  du  SarJ  hjttte  in  Runi  siuJii-rr. 
Wü  er  le  W.i'lDti  .ji.-iinunt  «nnli',  Irat  ilami  in  r)-tn>ti- 
KöniK  Karl'*  I.  \ih\  [  nuhiuil  un^i  lt:l>;<.-  ■-n-üer 
Ddil  mit  A- jiiik  rt  dir  liril  (  I.illl-ll  ill.-:  I'lill/i/ll  u:|H  Ir.iiiini 
betluut,  i'-l  i'i  ^'."lii  in  lit'/ithuntji  n  /ir  \  1 1 ctitu.'lti.' 
von  Oraiiiiii,  der  (  Hiimlilin  dl'-.  Kii  [  tili -,r<  II  (.'tltcliii  niiil 
man  ihr  tkii  Auftr.i).-  v<'iil,iiiki_Mi,  ilii-  St.iiin'  iliit-,  Oemahl» 
zu  fertigen.  Oii  Aiitir;i^;  w  ir  m-ji  rrfniii,  Iifi  jugendliche 
Fürs!  ist  iti  li.ini.i.-  nhllLluti  leKliwii  kiistunu  mit 

f  rKni;'ii!t'  iiiul  K  iiiiiiwniii.st.ili  ilrirgestellt;  am  Hoden  stell! 
i:,'i  fedri [^'i-^i liiniu  ku  IK  Iiti,  :ui"  rinem  Baumstumpf  ruhen 
Kuilinl  iiiul  M.inkl  P  is  uciiiii",  von  I.ukrti  umrahmte 
juttiiillivlit  üesiilu  /I  ii.;!  1  iiu  .ul^^;l'|n ;i(jU'  Adleoiase  und 
kleines  ScIiHurrbärtflu  n  AI i^i -ü  !■<  n  vr.nili  iii  nicht  geringen 
küitslleristhen  Weit  der  Arbeit  s-pniigi  ilnc  Be<?eiit«ng  als 
zeitgenössische  jedenfalls  nach  dem  Lein  n  [.ifintigte  Dar- 
stellung des  jugendlichen  Kurttir&teu  in  die  Augen.  (».  Z. 
f.  K  K.,  N.  F.  11^  Sw  as.)  r.  <K 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
MÜMcktn.     Ein  groue»  OttgmSU*  reu  Adeff 
ObttWm^,  >Resi|nalion<  beHteK,  nt  von  Seiten  des 

StMtCS  für  die  königliche  Pinakothek  angekauft  worden.  : 
Dm  Bild  ist  schon  deshalb  hochinteressant,  weil  es  den 
genialen  Meister  des  Humors  aU  tiefernsten  Künstler  zci^. 

Bfiiiii.  Dem  Märkisclien  Museum  ist  «in  interessante» 
Sepiagemülde  Sdiinkel's  aus  dem  Nachlasse  des  Gelteini- 
rat  Wilhelm  Sdiwartz  zum  Geschenk  gemacht  worden,  das 
des  Meisten  «nten  Entwurf  der  Schlossbrücke  darstellt. 
Die  Treppenrampen  vor  dem  alten  Museum,  ebenso  wie 
die  figürliche  Aussdimficlnine  der  Bnlcke,  erscheinen  hier 
anders,  als  sie  später  ausgeführt  wurden.  Die  Brücke, 
die  nach  Schinkel's  Plänen  zu  Anfang  der  zwanziger  Jahre 
gebaut  wurde,  erhielt  ihren  Flgurenschmiick  erst  in  den 
tünfziger  Jahren.  Auf  dem  hier  vorliegenden  Entwürfe 
sieht  man  im  Lustgarten  eine  Reilie  Standbilder  auf  hohen 
PofUmenten,  die  bchanRlNch  nkht  aiMsdülirt  worden  sind. 

•f- 

Arfüi,  Der  FnOufr  nm  L^iptHuUe  tat  sidi  cn^ 
sdilmMR,  «eine  tbeiav»  wertvoll«  Samm6u^firi(iulSm' 
ttauk,  die  er  tcslimenlaiiscii  dem  preiusitdien  Staat  ni- 
gewnndt  Indtt,  schon  iclit  wis  Händen  lu  gAm.  Dem- 
nub  ist  BMiichet  iSe  KoetSmlNbliathek,  die  mltfliren  abl- 
teidien  Oii|inatqiiellen  nnd  allen  Handtchrütcn  die  voll- 
sfindigste  niclit  nur  DentscidandS)  sondern  öberlianirt  is^ 
fSrdas  kömgKdie  KunslgewcibemuseHni8bcmonmicn  woi^ 
den,  Sie  enlhalt  in  5818  BSnden  4335  Wethe,  in  tn  Vhh 
den  121  AtnianacliMrien  nnd  auaseidem  an  Zeitsdiriften 
3706  Binde.  An  Udlfchen  DanteHnngcn,  Zeichnungen, 
Stichen,  Photographien  etc.  sind  aotigiS  Blitter  vorlianden. 
Wegen  Raummaiifel  ist  diese  (nMsatttgeStifiutifi  vorlluüg 
Im  Hause  Fiottwellslr.  4  untcrgeliraclit  worden  und  dort 
Wochenta|>s  von  lO'— 1  Uhr,  ausserdem  Dienstag  und  Frei- 
lag von  t)   9  Uhr  Nachmiltags  zu  besichtigen.  -r- 

Herliii.  Der  (jfmiililfi>i'iirie  wiirile  im  letzten  Vierteljahre 
ein  (icmälde  des  Krancc»cn  .Mbano,  die  Begegnung  Christi 
mit  .Magdalena  darslellerul,  durch  llcim  James  SinHm,  hier, 
zum  üeschenk  gemacht.  Ausserdem  wurde  der  Samm- 
lung der  Origiiialsknlpturcn  durch  den  üeh.  Konimei/ienrat 
W.  S()emann- Stuttgart  ein  durch  frische  der  Auflassung 
und  Lebendigkeit  ausgezeichneter  Icbensgrosser  Negerkopf 
in  weisseni  Marmor  aus  Meliga  als  Oeschcnk  fiber- 
wiesen, -r- 

A'///..  I  .        Das  );enniinhcbe  Mmmm  hat  einen  herr- 
lichen Priinkscsscl  aus  dem  frialicreii  l{e:>itz  der  Keichiistadt  1 
Ulm  erwoilicn,  der  nadi  dem  in  der  Pnchtsticlierei  der  | 


Rückenlehne  ;iri(.:eln.uiiten  Doppeladler  und  Himer  Stadt- 

v\;ip|ifii  .\iili^--lii.h  ili'i  Tliri>iihr-,t<'iL;iinL;  ciiu".  Kais.i.r>  an- 
gefertigt worden  ist  I'.i-.  M'ltciif  Miuk  /cij^t  roikhf  IHM- 
hauerarbeit  in  verg^lottfiti  Nnssh.mmlKil/  g 

Montf-Carlo.  winl  iiit  -.t'r  Tage  wiilf  intir::,il:i^i:iilf 

h.i.i^iiiiisstfi/ung  im  l'il.'us  lies  Beaux-Art^  «i'Unf. 
werden.  Der  Pariser  Maler  Oeorßes  de  l>amard  hat 
den  Voniti  des  bdreffcoden  Koiniteca  ülMraommen. 

Paris  r>  uitd  beabsichtit.:;,  ;inl;is>lKli  <k-r  dri.-il;uiiJi.-ri 
jühritjen  JkIicIIckt  drr  Oebiirt  1  Uvttii'  I  ornum  (geb.  1600 
III  Llt.iniiKi^iiiL'  ii.  il.  .\V>vt.]f  cnu'  -in 'v^ltclist  VONctllldigC 
Aii!-sU-lliiiij4  seiner  Weiki;  zu  kcianaLiUtu.  i~I 

/iriii<fl.  Eine  hochinteressante  Ausstellung  wird  für 
die  MfiiMte  .Mai  September  a,  c.  vorbereitet.  Etwa  2wi 
hert  ni  i^'i  init,  iiin  i  v^cnig  bekannte  Bilder  der  vlämi»chen 
Meistei  lU  v  W  hikI  XVI,  Jahrhunderts  von  van  Evck  bis 
B.  van  Orkv  wi'rdi-n  fm  kliotii  Zuick  von  Klöstern, 
Kirchen,  Huspizcn,  Museen  nml  I'iiwiilenitn  liergcliehcn 
\vt'i\lt  n,  sodass  ein  aussergew "Ik  iich  ■..ilKt.mdiges  BiM 
vi.r  lU'ii  Leistungen  dieser  SchulL-  iMm  i;;lKl-i  wirJ. 

Ii  y.n.  Ende  Januar  eroffta-i  diu  liK-bii;i:  S, ,i  >>f:'r,'  ihre 
secli^lr-  Ausstellung.  Sie  wuii  ,ui>M;lilicsv:Kli  Hcrvor- 
bringiiiiL;cn  dt-r  |:ip.ini-ttu'n  Kiin:-!  ,iiitwi'i:-cn 

/dji/i.'ri/A,'.  \in  1  !j.  J,iiiii;ir  Inir  Jil  Jury  Inr  ilic  Vt'initr- 
itus-.!i  !Uiii:i   ,1,1  /.rf«(f.>>,v.M  !lM-hiift  Jur  K':/'^:-  .i'r 

für  diese  .\> :s>|rll',Mi^'.  voiiiajuieiiev  Anb/i_-:iti:inii);cii  n-i- 
teilt  und  zwar  fni^iMuli'Tmassen:  Siiin-nilmni  des  Vereins 
det  KuiistfreiiiiJi.  1  ii""' Krt>nen):  Karl  KL-Tn_iti>ck;  Ipotvi 
pn  i-,  (.JiHiii  Kinnrnr  l  :llll^l<lll^  I  lt.-m'\]ii>  liir  diis  Qemillde 
Kaiti  und  AIh  I  ;  I'iti-.  tlis  I  kriii  U.  Kalh  (Liii.;:.  Krtsneni; 
Karl  Ferenczy  t:ii  il.i,  (leinaldc  ^Abendlaiul-chaii  nir 
Pferden  ;  Esterhazy-l'iiia  ((x»o  Kronen):  Edmund  lull  Uii 
das  Aquarell    L>ie  Schmiede  *,* 

Drfuirn.  Im  Königl.  Ktnibt^Lwiihcmuseum  sind  vom 
1,  bis  inii  jS.  j.iriii.ii  /.ililrficlif  Simliun  und  Entwürfe  für 
Dekoratti 'ii->iii.ili,'ii  ii  II  /n  cim-r  kknnuii,  aber  recht  inter- 
i--s.iiitini  Sinuii  i;iii--.li;lh:n^^  vt'ifilii^;(  ^iu  rnlircn  v.  .ri  der 
iiiiiid  de»  ktii/licJi  vuii  IWiliii  luiuh  Dreidcii  vci/uijcnei) 
Malers  Albfii  Mafrinehen  her  und  sind  geeignet,  ein  Bild 
von  der  Th.ttit»kcit  dieses  jungen  Künstlers  aus  den  beiden 

letzten  J.ilm  ::  /n  ^ii-lx-:!. 

Hrrlin     Hei  .SV//«;'.'/'  lut  der  A««.v/j'i/  -lTiy-Wf fr 

wieiltr  «im  (us.ii;.t,iii-<ttllung  veranstaltet.  Das»  sie 
besoiuli^iz.  i.:]ic;i,kli  u^ic,  kann  man  nicht  sagen;  da  man 
von  diesen  .Malern ,  die  fast  alle  einen  bedeutenden 
Namen  in  unserem  Kunstleben  sich  errungen  haben, 
etwas  sehr  Gutes  oder  doch  sehrlntcrc^arues  i  rw  .irti.  t.  1-1 
man  eini^'ermassen  enttäuscht  Das  Meiste  glaubt  iiuii 
sv-hen  frnlii-i  iffM-lRn  ^ii  liahfii  von  Fortschritten,  von 
IV--.'j<.'bi.-[;.  li/rt/ii>cim--ilcn  isl  diesmal  leider  schrwenig 
zu  spiirc!;_  \lkrc!]n;;v /(.'ij;!  sicii  hit-r  nrut  iLi  lii  T  \Vt>IIC1>, 
den  Lirul.-nck  zu  wecken,  als  üb  ein  suli-lics  Dchlieben 
vorliaiuk— .  wäre,  so  bei  den  /ifinluli  voriiin;  lackten 
nordi^vlicn  Hildern  Narmiinii's.  <f,\  \  pli iviicli  in  .iiT  W'i'^sc 
Seg'.Ti^ini's  /II  riiali'n  ^iir  :imk  I.  Aber  sd  ifictit  i^'c 
er  es  sicli  denkt,  i'-l  \\.\^  duch  nu-ti!,  wi-ni^^sicns  gt'itiifl 
diesen  Gemälden  dir  \  i-j^  cicji  mit  ilriu  ii  des  Vorbildes 
nicht  zum  VortciL  Sie»iaii  lüiblu.s  uiitizicniiii;li  langweilig  und 
wirken  eher  wie  leicht  getönte  unruhigt'  /i.ii'lHnin^,'cn 
Besser  ist  Ludwig  Dcttmann  jener  Versucb  m"t;ki>:kt,  sein 
Bild  Santa  .M  .na  rcidlt  zwar  auiii  nirht  nn  vick'  sfinct 
früheren  Schoptungen  liinan,  aber  ist  wcnif^tc^is  poesie- 
voll gestimmt  und  hat  ciiRii  i;iu  issi;ii  Stich  in's  Heroische. 
Karl  l.tinghammer'x  Hcisser  Abend  in  dor  f  rntczeit-  ist 
ein  Bild,  das  mehr  Lob  verdient  als  dic  .Xihnien  dieses 
Kümitlcrs,  die  gleichzeitig  bei  Keller  &  Keiner  zu  sehen 
waren,  es  ist  sehr  sfimmMni^vDll,  ebenso  wie  das  'Haas 
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in  der  Einöde  ,  aher  beide  zeigen  doch  wieder,  dass  der 
Maler  mehr  will,  als  er  vorläufig  kann.  Seine  Farhenskaia 
scheint  nicht  gross  zu  sein,  er  scheint  in  jede  Landschaft 
mehr  Eigenes  hineinzulegen,  als  giit  ist.  Withrim  h'etd- 
mann's  Abend  nach  dem  Oewittcr*  zeigt  dagegen  eine 
sehr  bedeutende  Leuchtkraft  der  Farbe,  aber  die  Ohit 
dieses  Himmels  teilt  sich  dem  Beschauer  trotzdem  nicht 
mit ;  er  bleibt  kalt,  rechte  Stimmung  kommt  nicht  auf. 
Fin  anderes,  das  der  Maler  Abendnihe  nennt,  nimmt  eben- 
falls trotz  der  h'einheit  in  den  Tönen  nicht  gefangen,  viel- 
leicht, well  man  gerade  die  Ruhe  vermisst.  Rudolf  Possiii 
giebt  recht  nette  holländis.clie  OcnrebiUlchen,  doch  scheint  er 
eine  etwas  störende  Vorliebe 
für  Leute  mit  zu  grossen 
Köpfen  zu  haben ;  sein  hol- 
ländischer Strandbube  ist 
eine  frische,  sehr  erfreuliche 
kleine  Arbeit.  Oskar  Frrn- 
zets  Abend  am  Aussen- 
deich und  Nach  Sonnen- 
untergang sind  gute  üe- 
mäldc,  besonders  das  letztere 
ist  ein  äusserst  stimmungs- 
volles Bild.  Willy  Ho- 
machtr  bietet  ein  Seestück 
von  riesigen  Dimensionen, 

Abcndwolken- .  Man  sieht 
auf  dieser  grossen  Leinwand 
nur  Himmel  und  Meer,  aber 
trotzdem  fesselt  das  Werk, 
das  wohl  eine  der  besten 
Darbietungen  des  Klubs  ist. 

Htntirich  sucht  den  Be- 
schauer seiner  Arbeiten  zu- 
weilen durch  Mittel  zu  inter- 
essieren, die  mit  der  Kunst 
recht  wenig  zu  thun  haben. 

Die  schlafende  Erde-  erin- 
nert stark  an  die  einst  so 
beliebten  Vexierbilder  Wo 
ist  die  Katz'-  u.  dgl.  —  Man 
sieht  über  Wiesenflächen  im 
Vordergrunde,  die  in  Däm- 
merung gehüllt  sind,  hinauf 
zui  ragenden  Bcrgcswelt, 
deren  Schneegipfel  den  Kör- 
per einer  liegenden  weib- 
lichen Kiesengestalt  bilden. 
Das  Kunststück  ist  dem  Ma- 
ler, dem  mehr  gegeben  ist, 
recht  gut  gelungen,  aber  es  ist 
doch  eine  Spielerei,  die  der 

Kunst  nicht  würdig  ist.  Desselben  Malers  Illustrationen 
zu  Ooethc's  -Märchen-  sind  ebenfalls  ziemlich  schwach; 
von  Ooelhe's  Oeist  ist  wenig  darin  zu  spüren.  Sollte 
es  nicht  gut  sein,  wenn  der  Künstler,  der  früher  so  viel  zu 
versprechen  schien,  jetzt  aber  anscheinend  mehr  durch  die 
Quantität  als  die  Ö<ialität  zu  wirken  sucht,  mit  seinem 
Talent  etwas  haushälterischer  umginge.  Woher  soll  bei  solcher 
Hetzjagd  die  nötige  Sammlung  der  Seele  kommen?!  —  Paul 
horniger  lehnt  sich  mit  gutem  (ielingen  in  seinen  Strassen- 
bildem  an  ähnliche  Sachen  Skarbina's  an,  besonders  glück- 
lich in  -Boulevard  Montmartre.  Max  l  'th's  Aquarelle 
sind  trefflich ,  wie  fast  alle  seine  bisherigen  Leistungen, 
er  beherrscht  die  Aquarelltechnik  in  wirkungsvoller  Weise 
und  weis«  selbst  mit  so  spröden  Mitteln  ausgezeldinetc. 


MRnnrmlnlütrr  Dr.  v.  Miqiid. 
MaraiurtAkW  von  I>rul.  F.  HARTZER  in  nrnuiuram  zu  Lingcii. 


Lichtwirkungen,  Farbentöne  und  Stimmungen  zu  erzielen. 
Man  sehe  nur  das  kleine  Im  Städtchen  und  das  andere 
-Am  Wasser  .  Die  drei  Porträtmaler  der  Vereinigung 
sind  Hanns  Feehner,  der  zwei  sehr  lebensvolle ,  mit 
sicherem  Können  durchgeführte  Bildniszeichnungen  ausstellt, 
O.  L.  iSUyn  und  Hans  Loosthen.  Letzterer  zeigt  einige 
Studienköpfe  von  hoher  Vollendung.  Sein  Aller  Mann> 
ist  eine  Meisterleistung,  sowohl  an  Charakteristik,  wie 
Durchführung ;  er  beweist  wiederum,  wie  auch  trotz  des 
sorgfältigsten  Eingehens  auf  das  Intime  ein  frisches, 
kräftiges,  durchaus  nicht  kleinlich  wirkendes  Bildnis  mög- 
lich ist.  Audi  seine  Kotelstudie,  die  einen  vollbe- 
leuchteten weiblidien  Kopf 
darstellt,  wie  der  weibliche 
Kopf  in  Oel  befriedigen 
durchaus.  -  <7./,.Afc_i'/i  stellt 
eine  f'orträtskizze  des  be- 
kannten deutsch-österreichi- 
schen Schriftstellers  Kari 
fVöll  aus,  die  so  lebendig 
und  packend  ähnlich  wirkt, 
dass  der  Wunsch  gerecht- 
fertigt erscheint,  dieser 
Künstler  möchte  häufiger  so 
keck  hingeworfene,  so  treff- 
lich und  rasdi  aufgefasste 
Skizzen  zur  Ausstellung  brin- 
gen. Hier  zeigt  er,  wie 
viel  er  kann,  er  muss  sich 
hüten,  durch  zu  sorgfältige 
Durchführung  an  Frische  zu 
verlieren.  Das  ist  eben  doch 

nicht  jedermanns  Sache, 
selbst  wenn  er  so  viel 
künstlerische  Qualitäten  be- 
sitzt, wie  Oeorg  Ludwig 
Meyn.  Ausser  den  Wer- 
ken dieses  Klubs  ist  bei 
Schulte  z.  ZL  noch  sehr  viel 
zu  sehen.  In  Hans  Völrkrr, 
Franz  Hoch  und  K.  H.  Mül- 
ler, sämtlich  in  München, 
erkennen  wir  Landschafter 
von  sehr  verschiedenartiger, 
aber  bedeutender  Begabung. 
Völcker  insbesondere  besitzt 
Tiefe  und  poetische  Bega- 
bung. Hans  Borchardt-Mün- 
clifn  erfreut  wieder  durch 
seine  reizenden  Interieurs 
mit  Staffage  aus  der  Bie- 
dennaierzeiL  Die  Schot- 
ten Palerson  und  Aasten  Brown  bieten  allerdings  nicht 
viel  Neues,  aber  das  bekannte  Oute.  Vor  allem  der 
Letztere  zeigt  in  einer  grösseren  Sammlung  hohe  Künstler- 
schaft. -  Als  Künstler  von  grosser  Tiefe  und  reifem  K<')nncn 
aber  tritt  noch  einer  der  Unseren  vor  uns  hin :  Eu/fen 
Bracht.  Er  ist  monumental,  wie  immer,  aber  zuweilen  mehr, 
als  nötig  und  giit  i.st,  wie  bei  dem  feintönigcn  Lehmweg  . 
Seine -l'appeln  im  Wind- ,  sein  Morgenstern  und  Spree  ,sein 
Spreclauf^  und  sein  Wintcrfag  im  Obcrsprccgcliiet  sind 
Meisterwerke,  die  nicht  bloss  erfreuen,  sondern  auch  erheben. 
Weniger  gelungen  erscheint  der  Abendregenbogen  ;  auch 
diesergrosse  Meister  hat  das  Problem,  die  farbige  Brücke  luftig 
zu  malen,  wie  sie  in  der  Natur  erscheint,  nicht  gelöst. 
Ebenso  gehört  das  Waldschloss-  nicht  zu  seinen  besten 
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Engen  Bncht  itt  f*st  sechzig  Jahre  all  —  aber 
MlclliMis  twwdit  aufs  ncuc^  dus  er  efai  Junger 
lit,  dwt  er  ritilig  vorwiiti  idueHet  nnd  dan 

«Met  Schtae  und  Omae  wm  ihi 


VEREINE 
AffttclM.  Der  Vootanil  der 
hat  >idi  fllr  1900  Mgentenmnaen  «OBtHhiieci:  Fianzvan 
Lenbadi,  I.VQn.;  Hus  l^eienen,  II.  Von.;  Rkhard  Oroac, 
I.  SdirlK;  H.  Koch,  IL  SchrlML:  Schmift-BNitcBhech, 

K.  O.  Barth,  J. «.  Xmner, 


J.  Wenges;  Maler  W.  v.  Diez.  Kofantpeigcr,  A.  Üben, 
Padier,  Sdmkz,  SeHi  and  FtSinmi;  Aitibflefclcn  DralUngtr 
nnd  Krelft;  Kupfcnicdier:  Obennwer.  -i- 

StrikL  In  der  «ilea  oidentiicMn  KaMptvenaflmihiqg 
dei  Mwftts  Biribur  Ktnsäir  am  t6,  Jannar  wnrde  AiUo* 
mm  Wenur  mm  1.  VoisÜieHden  wiedeigcwlMt  -r* 

AUSCRABUNOEN  UND  FUNDE 

m  I  ',/iA(vt7«  römisrilfs  Mosaikpßaafer.  In 

Oiiltt-Atli.!,  70  Kilnir.cliT  südöstlich  von  Sfax  in  Tunis,  h«l 
man  auf  cmcr  Anlmlif  in  einer  Tiefe  von  i  Meter  bis 
1,50  Meter  die  Reste  eines  l'acfithofes  oder  einer  Villa  aus 
rniiiischer/cittniiictkt.  Die  Ausgrabungen,  iibcrdicGauckIcr 
in  Uem  rochen  cT^cliienenen  Bulletin  Archeolojfique 
berichtet,  werilen  \un  Duboi»  fortgesetzt,  aber  haben  schon 
jetzt  zu  interessanten  Ergebnissen  geführt.  Bemerkenswert 
ist  vor  alirm  das  d:itiei  auiVefundcne  Mosaikpflaster  eines 
grossen  baalcs,  vielk-iclit  eiiu";  Atrium.  Die  Schwelle  und 
das  Gemälde,  an  J.i^  ^ieli  ein  geometrisches  Aloliv  an- 
schliesst.  werden  von  derbclbeti  Umrahmung  umachlOMCn. 
Naeli  ilem  ^til  der  Ausliiliriing  gehört  das  Mosaik  etwa 
in  die  Mitte  des  /weiten  Jaluhunderts.  Die  Sdiwdic  ist 
mit  Rimtemtuisirrn  ee-^chmfickt,  die  in  ein  Rechteck  hfnein- 
Kticidiiici  sind.  Das  Oemüldv,  das  nur  vcrstQmmell  er- 
halten ist ,  stellt  eine  Hetzjagd  auf  Gazellen  dar.  Der 
Schauplatz  ist  eine  weite  Ebene,  mit  Olivenbäumen,  hoch 
gewachsenen  Cypresseti,  dicht  belaubten  Orangebäunien 
und  Weinbergen  bepflanzt.  r>ie  Zeichnung  verrät  eine 
gen  uie  Hcobachtung  der  Natur.  Die  Jäger  sind  ohne  Hut, 
Hill  K'l'i"  abgeschnittenem  Haar  und  bartlosem  Gesicht. 
Sie  ti.ij,'«'"  l;iir?c  Roeke,  deren  Ämiel  mit  grossen  .läng- 
litlieii  Streifen  und  an  tieii  ädiultern  mit  menschlichen 
Fratzen  bestickt  sind.  Um  den  Hals  ist  gewöhnlich  eine 
hellfarbige  Krawatte  geknüpft,  deren  beide  Enden  auf  die  Brust 
herabhüngen.  f^ie  liemc  siiul  iinmer  nackt  und  die  Fuss- 
beklcidung  besteht  .ms  einer  Atl  von  Halbschuhen  von 
verschiedener  Hcilie  I >ic  Gazellenjüger  sind  ni  ver- 
schiedener Steiiuuu  Uatgestelll.  Einige  stehen  aulrcctil  und 
halten  ihr  f^erd  am  Ziigel ,  andere  traben  gemächlich 
dahin,  während  einige  in  vollem  Galopp  dahinsau&en. 
Kein  J.ii.'er  ist  liew.itfnct.  Sie  haben  n.ir  eine  Reitgerte 
und  Pcltstiie,  deren  Stil  in  einem  Riii«  endigt,  durch  den 
der  Riemen  gezogen  Ist.'  Die  beiden  Gazellen  des  Bildes 
sind  in  voller  Lebendigkeit  gezeichnet.  Die  eine  nagt  an 
einem  Laubbiischel ,  während  die  andere,  durch  das  Ge- 
räusch schon  aufmerksam  gemacht,  den  Kopf  hebt.  Die 
fi.i/elleiij.it;d  war  damals  ein  «ehf  beliebter,  aber  auch 
sehr  nuultthtr  Sport,  da  die  Gaiellen  alle  Anpflanzungen 
verwüsteten. .  So  war  das  dargestellte  .Motiv  ein  sehr  zeit- 
gcmässcs  Thema,  das  der  Künstler  wahrscheinlich  auf  be- 
S'  inderen  \X  unsefi  des  Bestellers  nach  der  Natur  ausgeführt 
h.Ti.    D.is  Mi>s;iik  Ist  ,1  her  auch  deshalb  von  besonderem 

Interesse,  weil  es  lieweisl,  ii;is>  diiinuls  m  iliesen  Ciehielen 
eme  hohe  lllutc  Utr  Bauinkulhn  ;Hv;einil>er  der  (  lelreide- 
kultur  vorhcrrKhtc  und  die  Ebene  neht  nur  (  »liveiih  uüne, 
sondern  audi  Wein  und  Orangen  getragen  hat.  § 


VERMISCHTES 
Rom.  Sdnn  am  Abend  wr  der  Wethnachimdgilie  be- 
eile Olodien  Roms  gleidi  »ach  dem  Atfenatia  da» 
Am»  laato  cinzHiinlcN.  Die  dülCi  iMitei  iMMtcliwei« 
Luft  idUen  auf  chnnal  mit  tauaend  MangirollCR  Stbnnmi 
•riOII^  die  aus  nah  und  fem,  hnrt  und  iAe,  frahiich  und 
Id^gend  Iber  die  ewige  Stadt  daMmdiweblen,  Wcrdiinnen 
an  der  Ariieft  war  Mdt  tnoe,  wer  dmiiacn  auf  derStcaaae 
cfav  ViA  aiehn,  und  jeder  hagle  aidi  oder  den  anderen 
Uwraaehtc  waa  aoU  du  bedeuten?  Das  iieilige  Jahr  be- 
gimii,  sagte  er  sich  sdbst,  wenn  es  kein  Nachbar  thal,  und 
Jcdennann  IDhlte^  daaa  nun  etwas  altes  alig^scfahMsen  sei 
nnd  etwas  neues  b^nne.  Efai  Btett  im  graaaen  ScMchsali» 
I  bncii  der  VMher  halte  sich  gewandt,  es  war  beschiiebcn 
,  imd  woM  m  lesen;  sber  die  geheinurisrallen  Zfige  der 
I  Zufamfl  halte  noch  niemand  zu  denbn  wrmocht  —  Die 
ernste  ahmmgsvotle  EhilunM  wir  dem  Unbehamtefl  gab 
■  auch  der  «anüeimien  Venammhug  den  Chanfater,  weMw 
I  «m  Moiscn  d«  94.  Deaemlier  hi  der  Vorhalle  der  Pelera- 
!  Iniche  der  Anlomfl  des  Pa^seitigcgenHli,  rings  in  weitem 
'  Umkreis  um  die  Pmta  sante  gesefassfL  Niehl  ein  ehidger 
der  VenammeÜeD  hgoote  sich  rBhmen  schon  IHlher  einnial 
die  öfhiung  der  heiligen  Pforte  in  St  PMer  gesehen  m 
haben,  denn  es  waren  75  J>hre  «ogsngen  seit  Lc«  Xil, 
diese  Ccremonie  nun  IcMenmsl.  gefelert  hsite.  SdM  als 
die  holien  BronaetlniieB  des  Conslanlinpoitalea  aldi  HhieteR 
und  die  Proiessioa  langsam  und  teierHdi  die  Stsfen  herab- 
schritt, regle  sich  die  Menge  kaum,  und  erst  als  dl*  Kar^ 
dinäle  im  Portal  cfScUeiten  mit  wcitamMantcbt  und  weissen 
Mitrcn,  jeder  cmc  brennende  Kene  hi.der  Hand,  wurde  es 
unlerldcn  Zuschaatm  Mmidiger.  Die  tübenaen  Tronqieten 
begannen  efai«nfcfeiSebenMnn<h.unddaeiwMeMwlisdioa 
der  l>apst  oben  an  der  Treppe,  hoch  dber  sehtcrganacn  Um« 
gebung.  Er  war  so  Uai»  wte  die  weissen  Sctdengssnuder, 
wfe  seine  JWtm  nnd  sein  ManWl,  er  trag  eine  Kenejn  der 
Lmken  und  erieiite  mit  der  Rechten  den  Segen.  Langsam 
sdiwcbie  er  über  gesenkten  Hluptetn  dalto  bis  man  Htm 
VW  seinem  Thiooe  idcdenetite,  dessen  Stnien  er  hinan- 
schritt  jwm  iwd.KaidfaMMIsboncn  geleitet  Die  Würden- 
tiiger  sdinten  sich  um  ihn,  und  dann  aberreidrte  ihm 
der  Orompoenitenaiarfeierfich  den  goldenen  Hanner.  Als 
die  Musik  geendet,  kalte  etimh  sidi  der  Pif^  und  stand 
einen  Augenblick  sHen  sidttbar  auf  der  böcbsten  Stufe 
scfnes  ThionMildami  sdiiiti  er  tangsam  dfe  Stufen  hensioder 
und  wandte  akh  aur  heiligen  Pforte  um  wekhe  rings  dte  Ksr^ 
dinUe  Pbti  genommen  halten,  immer  noch  die  flackernde 
Ken»  OHpoilialtanL  2wci  taute  Haamefscfalige  ertönten 
und  die  kfUflge  Sttune  Lco'sXüf .  wurde  hmt:  Apcrite,  mihi 
porlas  iustitiae,  wotauf  der  Singerchor  die  Antwort  gab. 
Zum  zweitenmal  schlug  .der  Papat  die  heilige  Thilr  und 
es  war  totenstiU  als  man  Uar  nad  dcutKdi  seine  Worte 
vernahm:  Introibo  in  domutn  tuant Domine.  Wieder  ant 
worteten  die  Sänger,  und  dann  schluK  der  Papst  zum  dritten- 
mal stärker  als  vorhin  gegen  die  Mauer  und  lauter  als 
alles  andere  rief  er  die  Worte:  Apctite  mihi  portal  qnoniam 
nobisciiin  Deus.  Es  war  ein  feierlicher  Moment  als  dann 
die  Thür  sich  langsam  senkte,  ;als  alle  Glocken  von  St. 
Peter  zu  läuten  begannen  und  die  Sänger  Palästrinas  Jubi- 
latc  anstimmleit .  Leo  stieg  aufs  neue  den  Thron  heran 
und  während  die  Poenilenziare  der  Peterskirche  die  heilige 
Pforte  mit  Weihwasser  wuschen,  ruhte  er  und  lauschte 
mit  geschlossenen  Augen  den  Klangen  der  Musik.  Dann 
erhob  er  sich  aufs  neue.  Man  gab  ihm  die  brennende 
Kerze  in  die  Linke  und  das  Kreuz  in  die  Rechte  und  von 
dem  t;:iri/e-'  lliif>1-i;it  virrin^t,  inilieite  er  sich  wieder  der 
he  jj'en  Thni,  .\uf  der  S.;li\i,e11c  Vnielc  er  nieder  und 
stimmte  d.i>  Tedeum  an,  iiuiin  erhub  er  sich  und  gestützt 
auf  zwei  KardinalUiakuncn  hielt  er  endlich  seinen  Einzug 
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in  die'  Basiiica  durch  das  heilige  Thor,    Alle  Ordens-  [ 
genossenschaften,  die  Prälaten,  das  heilige Collegium  folgten  | 
ihm;  es  war  ein  Anblick  wie  eine  Vision,  welche  dem  ' 
Auge  langsamund  allmählich  in  der  Peterskirdie  entschwand.  . 
Keine  unter  den  vielen  Ceremonien  der  Kömischen  Kirche 
ist  so  einfach  wie  diese,  keine  ist  ergreifender  und  sinn- 
voller.  Denn  mit  der  Öffnung  der  hl.  Pforte  öffnet  die 
Kirche  gleldisani  ihren  Schooss  und  Wunder  und  Onaden 
ohne  Zahl  verspricht  sich  jeder  fromme  Katholik  nadidem 
die  Gnadenpforte  aufgethan  von  dem  nunmehr  eingeweihten 
heiligen  Jahr.   Tausende  von  Menschen  erwarteten  den 
Papst  in  SL  Peter,  der  endlich  die  Tiara  auf  dem  Haupt 
allen  sichttMur  unter  der  Knppd  <in  Micbriaqgdo  ertdiien  , 
tmd  mit  auatcbrvitelai  Armen  «fW  et  orU  f dncn  Segen 
erteilte.  e  st. 

Budapest.  Die  von  Fachleuten  hochgeschätzte  Sammlung 
des  Magnatenhausmitgliedes  Oeorg  Rdlh  in  Budapest  ist 
iMm  TeO  von  der  Kunstfimia  Colnaghi  in  London  erworben 
wofricn,  was  für  Ungmm  cht  harter  Vctliut  ist;  man  j 
wundert  sich,  warum  Hcir  Rilb  die  Bilder  dem  Staate 
znn  Ankauf  niclit  angeboten  iiat  Unter  den  veräusscrien  i 
BOdeni  finden  wir  z.  &  zwei  Wecke  von  Rcmbrandt,  ' 
wckhe  «or  zwei  Jaliien  auf  der  Amstefdamer  Rembrandt- 
Auecleliung  vid  bewundert  wurden.   Das  eine  ist  ein 
weiblldics  Porttt,  da»  mdere  eine  wnndcnolle  Landschaft 
OerVettaniftpieb  des  ietelgeiiannleii  BOdes  aoN  iM«ooM«ric 
beIngen.  -z. 

Badaptd.  Adil  Bilder  von  Mitnkäcsy,  über  deren 
Anioiuf  sich  das  Ungarische  Kullusministcftuni  wegen  einer  i 
DHIerenz  von  3000  fl.  nidit  schlüssig  machen  koimte,  sind 
«on  zwei  Privatleuten,  wekhe  die  Bilder  nun  in  London 
zu  verwerten  suchen,  fOr  8600  fl.  erworben  worden.  *,• 

Paris.  Wilder  Streil  i><  iiriter  den  /'(in'srr  Ktin^llrm 
entbrannt,  der  in"cini-r  Diiy'.iiihliclieii  AiisiussuiiK  der  Jtiry 
für  die  fr.iiizosisclii-  Kiinst.iliti-iUiiit;  der  Wcllauhstclliing 
seinen  Otiimi  li.it.  Dit-^f  edU  Jury  besteht  .ins  56  Mit- 
gliedern, und  diese  rjf)  niodcriiiäiiiiri  ti.ibcii  hfäclilo^scn, 
dass  nicht  nur  jeder  vinriliiicn  für  S  /V/A/iv  Jury-t'rviheil  ge- 
messen soll,  sondern  ^ul?^erdc■nl  jedes  .Mitglied  eines  der 
beiUen  Salons,  d;is  iri,'einl  i-iiiiiul  tiripr  jnry  ange- 
hört hat.  I")^ini(  sind  von  deti  löoo  /nr  Verfügung  . 
stehenden  CliU/en  fiir  Kunstwerke  1  lon  verjjelien,  in  die 
ii!uij.;<;n  5L"J  k'jniicn  sich  die  teilen,  die  das  ülück  linben,  , 
vor  den  Augen  einer  solchen  Jury  Onude  n\  finden! 
Dabei  soll  diese  Ausstellung  ein  mögiiclisi  nrnf.iss.eTKles  Bild 
von  der  Entwicklung  der  franiosisehen  Kunst  während  der 
letzten  10  Jahre  geben!  —  Es  wuie  ungiaublieh,  wenn 
nicht  ähnliches  anderswo  auch  vorkäme!  Die  Hauptsache 
bleibt  das  liebe  kh;  mir  keine  aQ[{emclneB  gnuaen  Oe- 
sichtspunktc !  □ 

Brrlin.    Die  Aussehmückungskommlsaioa  des  Rcicbs- 

tages  beschäftigte  sich  in  ihrer  Sitzung  vom  t$.  Januar  1 
wieder  einmal  mit  dem  ebenso  vielbesprochenen  wie  harm-  1 
losen  Sluck'schcn  Fries  'Die  Jagd  nach  dem  Qlück  .  Da 
der  Künstler  auf  der  Zahlung  der  vollen,  kontraktlich  fest- 
gesetzten, allerdings  sehr  hohen  Kaufsumme  bestand,  so 
hat  sich  nunmehr  die  Kommission,  nach  Vereinbarung  mit 
dem  Reichsamt  des  Innern,  mit  der  Zahlung  der  Restsumme 
von  6000  M.  einverstanden  erklärt.  Der  Fries,  auf  den 
Stuck  schon  öberjaoooo  M,  Voiseliu'??!  eriialtcn  hatte,  be- 
findet sich  in  einem  Nebengelass  des  Keichstagsgebäudes 
und  wird  dort  voriinfig  bleiben.  VCenit  sich  kein  Käufer 
fOr  das  durchaus  dekorative  Werk  findet,  will  der  Fiskus 
es  einem  Museum  zum  Geschenk  inachen.  t>er  nialerisdw 
Schmuck  der  Decke  des  Bundesratssaales  soll  zum  OegeiV- 
Stand  eines  engere»  Wettbewerbes  gemacht  werden,  «f^ 
ftamtmg.  Ober  den  im  Beginn  des  XV.Jahrbnndeilt 


thätigen  hamburgischen  Meister  Frandte  und  seine  Be- 
deutung für  die  Gegenwart  hielt  IVof.  Lichtwark  in  Hamburg 
einen  Vortrag,  in  dem  er  sagte,  die  Kunsthalle  besitze  nichts 
Bedeutenderes  als  die  Bilder  dieses  fast  vergessenen  Malers, 
und  es  werde  auch  schwerlich  je  etwas  Hervorragenderes 
für  sie  zu  erwerben  sein.  Nachdem  der  Vortragende  sich  über 
die  mutmasslichen  Gründe  jenes  Vergessenseins  verbreitet 
hatte,  sagte  er  u.  a.,  Francke's  Bedeutung  liege  vor  allem 
darin ,  dass  er  eine  speziell  niederdeutsche  Kunst  bringe, 
eine  Kunst  voll  Lidit,  Farbe  und  bewegten  Lebens.  Ira 
Gegensatz  zur  italienischen  Kunst  werde  bei  der  nieder- 
deutschen Kunst  jede  Gebärde  aus  der  Seele  der  dar- 
gestellten Personen  heraus  bestimmt,  drücke  jede  Be- 
wegung etwas  Bestimmtes  aus,  und  in  dieser  Darstellung 
der  Gebärde  sei  Franckc  einer  der  grössten  Meister  fibei^ 
haupt  und  von  seinen  Zeitgenossen  auch  in  Hioifcht  der 
koloristischen  Begabung  nirgends  erreicht.  -r- 

Heriin.  Der  auf  der  Grossen  Berliner  Kunstausstellung 
mit  Recht  Aufsehen  erregende,  schöne,  überiebensgrosse 
ßrunfthirsch  von  W.  Rasehe  wird  auf  Befehl  des  ICaisers 
in  Ljiuchhammcr  in  Bronze  gegossen  und  soil  Im  Juni  im 
Jagdscbloss  Springe  auigcsteltt  werden. 


VOM  KUNSTMARKT 

AWn  a.  Rll.  Am  5.  Februar  igoo  gelaiigl  dir  (1cni.älde- 
Saniniliin>;  dcb  Baiinieisicr  Cd,  Delitt  dureli  J.  .M.  Heberte 
(H-  Lenihertz'  Soluie)  zur  Verslelt;ernn(;.  Oiescllie  endi.ilt 
in  S8  .Numnicrn  liervorra>;ende  Oeniiilde  vorwiegend  von 
brdciKcndcn  Meistern  der  vlaniiselieii  und  holi;indisclien 
Sctiiden  des  17.  und  18.  Jahrluindcils.  I)er  soeben  er- 
sdiienene  illustrierte  Katalog  ist  von  genannter  Finna 
gegen  Portomgülnng  zn  beifchen. 

Der  Hauptvorstand  der  Allg.  Deutschen  Kunstgenossen- 
schaft in  Berlin,  Bellevuestr.  3,  veröffentlicht  einen  Brief 
des  Reichskommissars  der  Pariser  Weltausstellung,  Geheim- 
rat Richter,  zufolge  welchem  die  Absendung  der  für  die 
Ausstellungbestimmten  Kunstwerkesich  noch  nicht empfielili. 
Der  Brief,  der  uns  mit  Cirkular  vom  16.  Januar  am 
ya.  Jamtiar  zuging,  lautet: 

Paris,  88,  Avenue  des  Champs  Elys^es» 
den  15.  Januar  190a 
Euerer Hocfawohlgeboren  beehre  ich  mich  in  Erwiderung 
auf  das  gefällige  Schreiben  vom  4.  d.  Mts.  ergebenst  mit- 
zuteilen, dass  toh  die  Ansicht  des  Herrn  Professors  Sehfl, 
dass  es  nnmöglich  sein  wird,  die  deutscherseits  in  f*aifs 
auszustellenden  Kuiutweiice  schon  zwischen  dem  15.  und 
an.  Febroir  in  dem  Iflr  sie  bestimmten  Gebäude  unterzu- 
bringcn,  nur  teilen  kamt.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  das 
OehiMde  wr  Mitte  Marz  nicht  soweit  gediehen  sein  wird, 
um  iHe  AmlellnngZgegenstände  aufnehmen  zu  können. 
Ich  weide  mich  wegen  der  Verlängerung  der  Frist  für  die 
Hcraendwig  der  Kunstwerice  mit  dem  Ckneraklirektor  der 
Auastelhmg  In  den  nächsten  Tagen  in  Verbindung  setzen 
und  d«f  mir  eine  AAitteilung  über  das  Ergebnis  dieser 
Umerrednng  cigebenit  vorbehallen.  Jedenfalls  werden 
Euere  HochwoUgelraren  aber  gut  thun,  schon  jetzt  die 
beteiligten  Stellen  darüber  zu  nnterridilcn,  dass  die  Ab- 
sendnog  der  Kunstwerice  ans  dem  oben  erwähnten  Omnde 
erst  iH  einem  wesentlidi  ipitercn  Terrain,  als  ntsprilng- 
lidi  In  Annidtt  genommen  war,  wird  eritigen  Ulanen. 

Mit  dem  Andrach  der  TOrzägNdttten  Hochadttung 
habe  ich  dte  Ehre,  «  sein 

Euerer  HochwoMgcfaoren 
sehr  eiBCbener 
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Am  Städelschen  Kunstinstitut  in  Frankfurt  a.  M. 

is-t  lÜL*  Stelle  finL'H 

— w -h  Sammlungs-  und  Bibliothek-Assistenten  ^ — 

SU  beseticn.  I'ic  damit  vrTl.ui.iKTn*  rij;itipki  i'.  unit'fl^*it ;  Auf«tcht«4ienfit  tin '.  i;.  r.ruitg 
d'.-s  rnliliUutns  in  K-.i|'lVrNtichkiihir.en  untl  Uiti'.jntlifk  wiihreiiU  der  liffcnlUchen  Br%uch!(- 
Miiriilni ,  Hctfili^uin;  u:i  dm  AuNtflljn^;^-.  luvriitarisierungs-  Und  Ka1alo|*)!>icruit^- 
mrhcilen,  (jCM:1illft»korrcii(M>ndi.-ni!.  L'rnUnscht  ist,  dass  i'tvraige  Heurcrbcr  bereits  an  j 
•iMT  grtMm  KvpfciMiclmurateag  pnlstiMilcn  DieaM  gelcittd  haboii,  ia  ic4cM 
Mh  «bcr  tM  «aigicbige,  id  «  ta  KnaitMtiquriat,  ui  «1  auf  den  Wege  de« 
0>lil  hIIIIiiIiiiHiiiii  I  erworbene  KenntnUte  in  Facht iUeratnr  und  Kupferalichkundr  Vnr- 
btdtalpiaK.  Die  Stellung  kann  »oglrich  angelietcn  wenlen.  Bewerbungen  iiii<t  unlor 
Bdflignng  atttOlhrllcber  Zeugnitic  und  einiger  Darlegung  ran  Lebem-  und  RiMungs- 

isang  H  richten  an  den  Oiraklor  Pnf.  Dr  Wslislokir,  MraratraM«  2. 

Die  Sammlung  des  Herrn  BaumeJstcr  ED.  DELITT- Brüssel. 
Hervorragende  Gemjlde,  vorwiegeod  von  bcdeatcnden  Metstera 

der  vlämischcn  und  holländischen 
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AUSQRABUNOEN  AUF  DEM  FORUM  ROMANUM 

VOM  WALTHUt  AMELUNa 

Die  ArcMMogle  M  eine  junge  ViMentdudt; 

jede  Oeiieration  tiiH  den  Problemen  mit  neuen 
Gestct)ti|junktcn  entgrgcn ,  die  häufig  dir  An- 
sichten der  vergangenen  Generation  von  Qrund  aus 
umstürzen;  die  Arbeit  des  Spaleiiis  fördert  Über- 
raschungen um  Obcrraschuntien  an  das  Liiht,  ja  es 
ütgL  wohl  im  Wesen  vieler  Aufgaben  diesier  Wissen- 
8clnft  und  ihren  Bedingingn,  &m  iiniidie  Resul- 
taiv  ewig  schwankend  bleiben  mflssen.  Dieses  Un- 
fertige, Tastende ,  Gilireode  Iwt  fflr  die  JOnger  der 

Aichäi:iloi;ic,  v.cniti^'slenä  für  die,  die  sich  durch  die 
augi-iü)liiklittn-  l.'nsitlRTiK-it  nielit  m  Sentimentalem 
Weltschmerz  eiitiiuitij^en  lassen  ,  etwas  ungemein 
Reizvolles;  e»  nimmt  alle  Geisteskräfte  in  greschärftem 
Masse  in  Anspruch.  I3em  l^ien,  der  gerne  auf 
siclieren  Resultaten  ausruht,  um  skli  sciiminnend  den 
Launen  seiner  PMiantasien  zu  fiberianen,  erregt  dieser 
ZiulMd  leicht  ein  unbelMslidies  OcfUil;  und  wts 
wird  man  sagen,  wenn  man  vemfmmf,  wie  der 
Spaten  seit  November  iSgS  daran  ist,  eine  St.^fte 
zum  Teil  zerstöreml  uittzugestallen,  auf  def  jeder 
Romfahrcr  mit  Seliaiiern  der  Flirfurchl  seine Getlanken 
hat  wandern  lassen,  die  er  sich  bevölkert  hat  mit  den 
grossen  Gestalten  der  römischen  Oescliichte,  weim 
man  eifibrt,  dass  der  Boden  der  Sacra  Via,  auf  dem 
die  Sdwfien  seiner  Einbildung  iieruinwallten,  fast 
durdiwcK  dn  idticchtes  Madiweifc  midehillerticher 
Zeiten  oder  |i!ar  dieses  Jahrhunderls  ist  oder  vfdmelir 
war.  .M.m  muss  hoffen ,  dass  der  lief  er  denkende 
Teil  des  l'ublikums  sich  vcrsuiinen  lassen  w  ini  durch 
die  !.;r'><se  .V\eni;e  neuer  wichtiger  Entdeekunircn,  und 
dass  diese  den  Anlass  zu  eingehendstem  Interesse 
und  freudigster  Anteilnahme  geben  werden ,  Anteil- 
nalime  audi  an  den  Arbeiten  der  Wissenscliaft,  die 
nun  begonnen  bat,  die  pcakäKhen  Resnliafe  der  Aus- 
gnbong,  die  flbi^tens  nodi  nicht  beendigt  sind, 
tlieoretisch  zu  ttewAHfgen.  Dan  diese  Arbeiten  Mder 
nicht,  wie  i-^  /um  Sei^'eii  der  Wisseiiscli.irt  und  der  Wahr- 
heil  wünschenswert  wäre,  durch  friedlichen  Wettstreit 
aller  verfUgfaaxcn  Kiifle  geordert  weiden,  aondem  zu 


[  liibilichen  Auseinandenebungen  geführt  hdien,  bat 
die  Jddnliche  Reizbutelt  und  Eitelkdt  vendtiedeoer 
'  Elemente  in  der  offiddlen  itdienisdien,  spoieller  der 

'  römischen  Gelehrfenwelt  verschulde! ,  durch  deren 
,  Begiinsli^'img  iler  derzeitige  Unterrichts- Minister 
O.  Baceelli  seine  entschiedenen  Verdienste,  die  er  sidi 
I  um  die  I  örderunß  der  Aus>jrahuiigeii  erworben  lial, 
'.  sicher  nicht  vergrösiert.  l  .'neingeschränkles  Lob  ver- 
dient die  i>egcistertc  Hingabe  des  technisdien  Ldleia 
der  Autgiabungen,  des  Ingenleun  Boni,  der  die  für  einen 
dusebien  MenKhen  schier  AberwUtlgenden  Schwterfeh 
icdlen  mit  unermBdlkhem  Effier  und  grossem  Gesdtidc 
zu  bezwingen  trachtet.  Ani  leiehiwten  wird  ein 
uberblick  zu  gewinnen  sein,  wenn  der  Leser  mir  vim 
Gebäude  zu  Gebäuile,  emem  Gang  auf  dem  Forum 
entsprechend,  folgen  will;  natürlich  ist,  dass  aus  dem 
fast  überall  angegrabenen  Boden  noch  viele  unge- 
löste Itälsd  in  Form  von  wirr  durch  einander  laufenden 
Mauenfifen  emporragen.  GiftKere  Sicherhdt  kann 
hier  erst  gewonnen  werden,  wenn  die  Reste  soq;* 
fältig  aufgenommen,  gemeaaen  und  gexdchnet  sind. 

Der  Besucher  ^'''■"''.fc;^  der  neuanfelcf^en  Zu- 
gangstreppe nielit  meiir  wie  friilier  auf  den  Cella- 
Bodcn  des  Caslurlemfiels ,  snndein  direkt  lieruntcr 
auf  das  Pflaster  des  Virus  tuscus,  der  Strafe  zwischen 
dem  genaimten  Tempel  und  der  Basilica  Julia.  Hier 
empfingt  uns  das  ctste  ftttsd;  man  hat  in  ddger 
Tiefe  unter  dem  Pflaster  einen  Ziegdfiusboden  ge- 
funden» vom  dem  es  bisher  gpnz  unictar  M,  zu 
welchem  GeMitde  er  gehftrt  haben  könnte,  der  aber 

sicher  beweist,  dass  die  Strasse  in  älterer  Zeit,  d.  h. 
vor  dein  Kau  dei'  Basilica  Julia  durch  ( ".iisir  eben 
hier  nicht  lie^;en  konnte. 

Wendet  man  sich  dann  zunächst  rechts  um  das 
Fundament  des  Castortmpels  herum ,  so  wird 
mancher  Besudier,  der  seit  längaen  Jahren  die  Stätte 
nidrt  gesehen  hat,  auch  hier  an  der  Front  des  Tempds 
Veriindcruntiien  bemerken.  Früher  fühlte  eine  schiig 
atibllende  Mauertnasse  zur  KAhe  des  Tempds  empor. 
Es  war  der  deutsche  Topo^raiih  O  Richter,  der  hier 
im  Jahre  1697  nach  Beseitigung  der  rohen  Mauw- 
Spuieo  dose  illeren  soigOltig  und  adiAn  an- 
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gelegten  Aufgangs  mit  je  einer  Settentreppe  und  I 
glatter  Front  entdeckte,  der  seiner  Annahme  zufolge  | 
gelegentlich  den  Rednern  der  Oppositionspartei  als 
Rednerinihnt'  ^alicnt  lint,  unraiiF  tli,-nn  aiicli  K<-'wissi' 
Zeugnisse  antiker  Schriftsteller  zu  deuten  sclieiiieii. 
Die  j;latle  I  roiit  mit  Ablauf  uuieti  lie^'t  jetyl  frei;  den 
linken  Treppenaufgang  hat  man  zum  Teil  restauriert 
mit  den  erhaltenen  Resten  der  Marmorstufen. 

Dicht  daneben  QbefqMiinle  «b  TrtumpMoem  des 
At^ßsüis  die  Sm»  vi*,  ttdier  nb  mm  um  die 
vier  glatten  quadratischen  Oberflächen  des  Fundaments, 
auf  denen  die  vier  Pfeiler  des  Bogens  ursprünglich 
aiif'ietzten.  Jetzt  hat  man  die  Reste  dieser  Pfeiler,  die 
bisher  vernachlässigt  und  den  meisten  unkenntlich 
umherlagen,  auf  diesen  vier  Hachen  aui^reliaut.  | 

Von  hier  aus  gelangt  man  geradeaus   zu  dem 
runden  Fundamentkem  des  Vesta-Tempels.    Es  ist 
ein  ücblingsgedAiiice  des  Miniilm  Bacoelii,  diese 
StIHe,  die  einem  der  lieHigsien  Kalle  de«  allen  Rom 
geweiht  war,  wieder  herzustellen.    IHaupisächlich,  um 
die  Möglichkeit  dieses  Unternehmens,  d.  h.  die  Festigkeit  ! 
der  Funilamente  zu  prüfen,  hat  man  die^e,  die  bisher 
dem    Au^e  verborgen   lagen,   ausgegraben.     Man  | 
fand  eine  liiigförmige  Tuifn>auer  und  darin  einen  Kern  ' 
von  üussmauer;  in  seinem  Innern  einen  kellcrartigen 
Raum,  der  wahrscheinlich  zur  Bergung  von  Ascliegedient 
int;  der  Leaer  weisi^  das*  im  Vcaistempel  stets  ein  > 
Feuer  lebendig  erhalten  werden  mtissie.  Wir  erfahren,  | 
dass  der  Abgang  (stercus)  jährlich  einmal  aus  der 
aedes  Vestae  fortgeschafft  wurde;  es  musste  also  ein  Raum 
vorhanden   sein,    iti    detri    er    bis  dahin  gcborj^en 
wurde.    Ii)  der  Nahe  liffreii  Rc&lc  des  Gebälks  und  ! 
der  Kassettendeckc  des  rempels  umher;  sie  sind  aber  ' 
so  gering,  dass  eine  Rekonstruktion  unverhaltnismässig  ; 
grosse  Kosten  bereiten  würde. 

Wendet  nun  sich  hienuf  dem  fitm  der  Vtstaüim». 
zu,  so  bemerkt  man  an  seinem  Aussem  einen  Meinen 
k^^eUaart^en  Anäaa,  eine  Adiaila,  die  mit  Be-  \ 
nutzung  antiker  I?este  hier  an  ilirem  urspröriglichen 
r'lat/  errichtet  ist.  /war  entspricht  ihr  heutiges  AuS- 
i*:h<:»  nicht  gaii£  dem  ursprungliclicii:  tla^  (iehälk 
wird  getragen  von  einer  unkanellierten  Travertiiisiiule 
und  einem  Pfeiler,  während  es  einst  zwei  kancllicrte 
Marmonitilcn  stützten.  Die  Reste  der  Inschrift 
sagen  uns,  dass  Senat  und  Volit  die  Aedicuia  er* 
lichtet  IvdMn;  sie  barg  ctn  BOA  der  Vcsin,  wihiend 
in  dem  Tempel  behannllich  kein  BIM  der  Ofittin 
vorhanden  war. 

Auch  im  Innern  de^  Hauses  der  Vestalinncn  hat 
man  unter  dem  hi-her  bekannten  Pavinient  Reste 
älterer  Anhiireii  tjefuiidcii.  Das  Fragment  i.iiti  der 
Statue  einer  Vesiuiin,  das  bei  dieser  ürabung  ge- 
funden wurde,  ist  von  später,  sehr  geringer  Arbeit; 
man  hatiiv  wie  in  den  meisten  Fälleo  eine  griediische 
Oewandfignr  bennizt  und  ihr  den  PortriHkopf  der 
Veslalin  aufgesetzt;  also  auch  für  das  eigenartige 
Kostüm  dieser  Priesteriimen ,  das,  wie  sich  nach 
neueren  Fl irse!nins,'en  immer  deutlicher  herausstellt,  , 
vorbildUcli  für  die  Kleidunj;  der  Nonnen  wurde,  hat 
uns  dieser  I  und    nichts  Neues   ^'elehrt.     Die  Überall 

fühlbare  Absicht,  nicht  nur  gründlicher  in  der  Tiefe  ' 


in  fbradicn,  sondcni  auch  das  Oefhndcae  beater  zn 
erhalten  ab  Mhcr,  hat  auch  im  Haus  der  Vestalinnen 
dazu  gefQhri,  dieFussbfidcn  in  den  Räumen,  die  das 

Atrium  umgeben,  zu  restaurieren  und  diese-  R.aunic 
z.  T.  mit  Oachcm  zu  versehen.  Auch  itn  Nordosten 
des  Aii  iums  sind  die  Arbeiten  j^nintlhcli  vorf^ef^anj^en. 
Zahlreiclie  Mauerzüge  von  Üettäuden  verschiedener 
Epochen  laufen  durch  einander  und  erregen  schon 
allein  dadurch  sdfaat  fOr  den,  der  dieae  Zäge  nicht 
voneinander  z»  scheiden  wcüh^  die  Vonleilung  einer 
in  ununterbrodiener  LebhallfglKH  toitichreilemkn  ge- 
schichtlichen Entwicklung. 

In  einem  .\b/ugs^raben  innerhalb  des  Hauses  der 
Vestalinnen  endlich  wurde  ein  reicher  Schatz  von 
prächtig  erhaltenen  Ooldmänzen  aus  der  Zeit  der 
Kaiser  (Zonstanlius  II.,  Valeotinian  III.  und  Anthemtus 
(5.  Jahrh.  n.  Chr.)  gcfdRdcn.  Er  wurde  dort  «roM 
in  Kriegswirren  geboigen  und  sein  Besitzer,  niaig 
durch  den  Toil  rärhfndert  worden  sem,  das  veibor- 
I  gene  Gold  wieder  zu  heben.  Die  mästen  Mlbuen 
sind  so  vorzüglich  »'hallen,  dass  man  annelunen 
miiss,  sie  s^-ien  kaum  oder  ^ar  olcht  in  UmiMlf  ge» 
wesen,  als  man  sie  versteckte. 

Kehren  wir  zum  I5üi;en  des  .\uguslus  zunick,  so 
öffnet  sich  jetzt  in  vollkommener  Deutlichkeit  nach 
Osten  hhi  ein  Strasscnarm  der  Sacra  via  zwischen 
dem  Eii^mg  saun  Haus  der  VesiaJinnen  und  der 
l^egia,  dem  AmisMat  da  Pimäfa  Maximua,  an 
dessen  der  Strasse  zugekehrter  Wand  die  bekannten, 
jetzt  im  Consersaloren  -  Palast  befindlichen  Consular- 
Fasten,  V'erzcictiniss<-  der  .Mafjistrate  unil  eventuellen 
Triumphe  tiir  jedes  Jahr,  einjjemaucrt  waren.  Die 
Fuiulamente  dieses  Baues  sind  erst  jetzt  freij^^eleg^ 
worden;  man  betritt  den  Vorraum  von  Osten  tier 
Teile  seiner  Marniorwandungen  sind  erhalten  -  ,  dann 
das  Innere,  die  urgpiünglicbe  Schwelle  Obencbrettend. 
Auf  dem  Boden  des  hmenrauma  flUlt  ein  lerdsrundes 
Fundament  auf,  umgeben  von  einem  Ring  von  Tuff- 
quadcrn.  Man  vernmtet,  dass  in  dem  Rundbau,  den 
dies  Fundament  >;etraj;en  h.ibi  n  mnss.  die  heiligen 
Lanzen  desMarsautbcwahn  worden  seien,  deren  Rasseln 
den  Römern  ein  sichaes  Vor/eichen  folgenschwerer  Er- 
eignisse war;  so  sollen  sie  in  der  Nacht  vor  dem  Tode 
Cisar's,  die  der  Diktator  eben  hier  in  der  Regia  ver- 
lnachte, gensselt  haben.  Die  Erinncnuig  an  jenti 
Schicksal  lenkt  nnseni  Blick  notdwSrla  hmfiber  au 
dem  Teriiphitn  Divi  [utii,  docli  ehe  wir  uns  dort  ver- 
{;ejjcnw;irtij;cn ,  was  uns  die  neuen  Ausgrabungen 
lehren,  bemerken  wir  noch  zu  beiden  Seiten  der  RcRia 
je  eine  Öffnung  einei  i  '.isu-mc  von  bedeutender  Aus- 
dehnung, von  denen  die  eine  mitten  in  dem  Ami 
der  Sacra  via  liegt  Ihre  Anlage  dürfte  also  einer 
älteren  Zeit  angdlfimi  als  der  Bauplan,  den  wir  jcM 
duidqgefühit  vor  uns  sehen.  In  der  anderen  Gstcme 
famden  sich  ausser  Schertwn  von  QeHssen'  allerfei 
SchreibntensiJieii.  Sie  werden  von  den  Schreibern 
herrühren,  die  Iiier  um  die  Regia  ihre  FUireaus  liabeu 
mussteii ;  em  solclies  Bureau  lag  auch  in  der  Nälie 
der  Rostra  beim  Severusbogen,  die  sog.  Sctiola  Xantha, 
von  der  späterhin  noch  die  Rede  sein  wird  In  der- 
Nähe  der  R^ia  überspannte  die  Sacra  via.  der 
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Bogen  der  fM&  —  Fornfct  PaMantis  — ,  der  im 

J;^^rc  121  v.  Chr.  von  Q.  Fabius  Maxiinirs  errichtet 
worden  war.  Wenn  man  auch  Uen  Ort,  an  dem  er 
staiui,  bisher  nicht  genau  hat ermittehi  können,  ist  es 
doch  gelungen,  so  zahlreiche  Reste  seiner  Wölbung 
aufzufinden  und  in  der  ursprünglichen  Ordnung  zu 
vcrdiiigen  —  aie  liegen  auf  dem  Boden  gcfeaflber 
dem  Tan|4Mn  Divi  Romuli  ^  &  Owim  «  Dumtaiio)  — , 
dM8  man  woM  duan  deninen  lann,  dieses  elnwürdige 
Dentcmtl  republikanisch-rBmiscfKr  Archrtektur  wieder 
aufzuriciiti-n. 

Das  Tcnipliini  Divi  Roniuli  selbst  dient  jetzt, 
ebenso  wie  ein  kleiner  abgegrenzter  Bezirk  südlich daran- 
stossend,  zur  Bergung  von  interessanten  leicht  trans- 
pOridtai  Fragmenten  von  Inschriften  und  Skulpturen. 
f»  mjiK  «n  dieser  Stelle  erwilint  werden,  da»  man  dem 
sieicenden  Bedfirfnia  nadi  benererKonaervtenrng  be- 
deutsamer Ideinerer  Funde  auf  dem  Forum  durch  dfe 
Anlage  eine»  besonderen  Museums  Rechnung  tragen 
will.  Der  geeignetste  Ort  dafür  wäre  wohl  das  in 
die  Ruinen  des  leinpluni  Vaieris  et  Romae  einge- 
baute, auf  der  Hube  zwischen  Forum  und  Colosseiim 
gelegene  Kloster  der  Kirche  S.  Francesca  Roma  na. 
Doch  ist  man  skh  Aber  dte  Wahl  des  Ortes  noch 
nicht  einig. 

Zwhcben  der  Apsis  der  Conibnilim>Ba8iljfB  und 

dem  sog.  Templum  sacrae  urbis  hat  man  bis  zu  den 
Fundamenten  gegraben;  doch  ist  die  Hoffnung,  hier 
weitere  Fragmente  des  antiken  SMUplancs  «uCnifinden, 
nicht  erfüllt  worden. 

Verfolgen  wir  luin,  von  hier  uns  rückwärts  wendend, 
den  Hauptarm  der  Sacra  via  nach  den  tiefer  ge- 
legenen Teilen  des  Forum,  d.  h.  bis  zum  Templum 
Divi  Aniontni  et  Divae  Fauatinafv  so  finden  wir  hier 
den  SlraiBenboden  durch  die  neuen  Amgnbnngen 
in  beträchtlich  grösserer  Tiefe  als  bisher.  Ein  bis 
anderthalb  Meter  unter  dem  bisherigen  Pflaster  hat 
man  d<-ii  St ra.ssenboden  gefunden,  der  thatsäehlicfi  aus 
antiker  Zeit  stammt,  wahrend  die  Anlage  des  oberen 
höchstens  für  niiitelalterhch  geiialten  werden  kann. 
Die  antike  raa^cning  ist  wdt  reselmä&siger  und 
beaaer»  dem  hAheren  Kuttnizuiland  entsprechend.  Im 
ZaaammcnhanK  damit  hat  man  denn  auch  die  Stufen 
vor  dem  FaosHnatempd  bis  in  grSasere  Tiefe  bloa»- 
gete^,  so  dass  nun  der  Aufgang  mit  der  imposanten 
Vorivalic  des  Tempels  der  Altar  liegt  auf  halber 
Höhe  imnillen  der  Stufen      weit  bedeulender  wirkt 

(Schluä^  falgi.) 


BÜCHERSCHAU 
II  pleeolo  lUIlMio.  Ein  Handbodi  zur  Fortbildung  In 
der  italienischen  Umgaogstpracbe  und  zur  EiuNiknuig 
in*italienische  VerhUtnlsse  und  Oebfindie.  veifuat  und 
mit  Aussprachehilfen  versehen  von  Dr.  O.  Htäur,  UMor 
der  ilalienischen  Sprache  an  der  UnnersitK  BerHu.  V3fl. 
164  S.  Karlsruhe,  j.  Bidefdd's  Vcriag.  Preis  gell.  M.  *4fi. 
Das  sehr  ansprechende  handliche  Büchlein  l«t  hebt 
Sprachführer  In  dem  landläufiKen  Sinne,  sondern  c<:  bietet 
das  Wissenswerteste  der  italienischen  Unig.ing55prache 
gleich  in  dem  fremden  Idiom  selbst  und  trägt  so  ein 
durchaus  modernes  Gepräge.   EMe  25  Kapitel,  in  die  der 
Stalf  gegliedert  isl^  taiscn  kaum  etwas  vanniasen,  waa  für 


f  den  Fremdet^  der  dnch  in  PunMe  der  SfMncia  hitillg  un- 
genügend voiberctet  das  Land  beliftl^  unumglnglich  not- 
wendig Ist  Mit  groaier  Sorgfalt  bt  der  Autor  bei  der 
AMaasnngdca  TtRtea  facnriMgeweaen,  sfcb  knapp,  präzise 
und  scUfcht  auamdrfleken,  um  die  LeMflne  nicht  unnötig 
tu  crsdbweren.  Audi  ffir  die  Ausi|Kadieliat  der  Verfasser 
Mhrwiitvolle  HRfen  gegeben,  üu  daaa  man  kaum  fehlgehen 
laUHh  Wir  halten  d.is  kleine,  übeiauaanilfheHd  geichriet>ene 
Buch  für  sehr  geeitjuet,  den  Bciudier  IteUens  auf  allen 
I  Oebieten  des  Verkehrs  taiapaachliclier  Beziehung  ungciticin 
I  rasch  auf  eigene  FBaae  en  stdlen,  zumal  der  beigefuirte 
tndex  duAutaidien  des  einen  oder  «udem  Anidmckes  sehr 
erlehMeiL  q.  h. 


NEKROLOGE 
AiAl  Mar  cdsf ,  kainn  97  Jahr  alt,  der  belgiache 
Maler  H.  EwenepoO  «faiem  l^nhuaaiiialle.  Er  halle  seit 
iSuha  Maiafcld-Salon  auagealclH  und  durdi  scfae  Imaafat 
kfUllgen  Bildnisse  und  BiMer  ao»  den  Pariia  Leben  die 
aehfinstcn  HolfMmgea  erregt  —  Ferner  starben  der  durch 
sdne  Stahlen  des  Dichters  Rouget  de  l'lste»,  Ledra-RoUht'Si 
Bcnyer'f  ele.  bafaannle  Kldhaner  Leopold  Siehwr  und  der 
Arddtekt  Panl  SMIHb  der  durch  seine  eisenhonstruktfamen, 
msbesondei«  du  häufig  nachgeahmte  Waiwihana  nni 
Pihiteni|ii>  weit  Iber  Paria  hinaus  sidi  einen  guten  Naaen 
arworiien  hatte: 


PERSONALNACHRICHTEN 
Bi^ipea.  Die  grosse  goldene  Medaille  des  Vcrehn 
nr  bUende  iOnste  tstdusHuHnlg  de«  Anidtehtai  fitowHf 
I^ginar flir  sdhc  UhNiMschenClHamtldatnngen  aueriefit 
worden.  •  ,  • 


HoKarnfg.    Du  AutamaadiKitaK  fle  dmiteke  mit 
dtaltiMilmtMttt  AMit  eriliat  der  Vontand  de«  hn 
Bau  beBntfebcn  deutschen  Schau tpidhantcs  Mer,  und 
zwar  iweeisOewIanung  von  Entwinftn  fln-  swd  Phifond- 
gemikle,  dte  an  Ott  und  Stdic  anliHfBhren  sein  werden. 
Für  das  gr6as«i«  BOd  (lt  :7  m)  sollen  M.  flsno,  für  das 
kleinere  (9 :  )Vt  m)  M.  3900  ausgegeben  werden.  Ah  erster 
I  Preis  ist  die  Ertdluiv  lies  AuRngea»  als  zweiter  M.  50a—, 
I  als  dritter  M.  300.—  festgesdit  Das  Burcm  des  Thealers, 
Kirchenallee,  Hamburg^  sowie  Fdiner    IMner  in  Xfitn, 
I  Servitengasse  7,  erteilen  irihere  AuskunR.  —  Leister  Eln- 
I  Veferungstermin  der  Shfann  ist  der  an.  Februar.  -r» 
Mfran.  Cm  Sl^iauliim  mm  «soo  Atmm  soll  vom 
Jahre  1900  ab  alljährlich  an  junge TInIcrvertiehen  werden, 
die  irgend  einem  Zweige  der  bildenden  Kunst  stdi  wid- 
men wollen.  Gesuche  netwt  Taufschein  und  Führungs- 
attest,  sowie  Nachweis  der  Familien-  und  Vcrmfigentver. 
'  hältnisse  und  Zeugnisse  üt>er  die  bisherigen  Studien  und 
Leistungen  sind  unter  BdfBgung  einer  selbstindlgcn  Arbdt 
bis  Ende  April  a.  c  an  den  Landesausschuss  zu  richten. 

• 

Dmdm.  Zur  Erfauigung  von  Vorlagen  fir  sein  Pii- 
micnhcil  iget  erlfasi  der  Sieks,  ff/uulmm  än  finüm» 
anAffilM  unter  den  sicMachen  oiler  hi  Sachsen  Miendca 
KflnsHem.  Es  werden  tOnf  kMnere  m  einem  Heft  ver- 
einigle Werke  der  graphischen  Kllnsle  verlangt  Mechaidsche 
Wiedergaben  und  a«lcke  Radierungtl^  die  tchOH  veröffent- 
licht sind,  werden  niefat  angenommen.  Vnndittge  für  je 
zwei  der  erwähnten  Blaiter,  die  entweder  in  der  Bcaeich- 
,  nung  na<^bildender  Kunstwerke,  oderlnEnIwilrfent  oder 
i  dnekt  bi  Euiaendung  von  Radierungen  u.  dgl.  bestehen, 
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dnd  Ml  I.  Md  i«M  II  dil  DfaiUorhiin  di 
Knaatvenlas,  Mcf,  »i  rieUcn,  Alle*  niliere  ist  n  «fthmi 
dMCch  den  KaiMlaii  dct  SichtlKlien  KantvcttlRi,  Dwidien. 


DENKMALER 

liitdapest.  Der  Bildhauer  Barnabas  H0U6  hat  da» 
Modell  des  Standbildes  Stefan  Vocskay's,  des  unifarlschen 
Glaubensheldcn,  ferticK^^tellt,  eines  der  zehn  vom  KönlK 
der  Nation  geschenkten  Denkmäler.  Es  W  fOr  den  Rund- 
platz der  Andrässystrasse  bestimmt.  *  ,  * 

HaJapest.  Johann  Fadnisz  hat  das  Modell  des  für  die 
Sladt  Klauscnhurg  bestimmten  kolossalen  Reitcrdcnkmals 
de>  Matthias  Comnus  (crtiin(<^stcllt.  Es  ist  ein  Werk  von 
nuKhtvoller  Schönheit  und  monnmenbilcr  OeichhiHcnbeit. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Paris.  In  den  meisten  öfffiitlichen  Sammtungen  finden 
augenblicklich  Neuordnungen  oder  wenigstens  Umge- 
»tattimgen  einiger  Säle  statt,  die  noch  vor  Eröffnung:  der 
Weltausstellung  beendet  sein  sollen.  Am  durchgreifendsten 
sind  die  Anderunnen  bei  der  Qfmäldnammlung  Louvrf. 
Für  diete  sind  durch  Hinzuziehung  der  westlichen  Hälfte 
der  Oalerie  du  Bord  de  l'Eau  bis  zum  Pavillon  de  fHore 
zwei  grosse  neue  Sile  und  vierzehn  Kabinette  gewonnen 
worden.  In  den  grössten  Saal,  der  vom  Architekten  Redon 
ginzlich  nett  dekoriert  worden  ist,  sind  achtzehn  von  den 
grossen  RobemWUcm  aus  dem  Leben  der  Maria  von 
Mcdid  fibertragen  worden,  der  andere  wird  die  übngen 
drei  KMer  dieser  Folge  und  die  Gemälde  von  Jurdaens 
und  van  Dyck  enIhtiHen,  wahrend  die  kleinen  Räume  die 
Holländer  anfhehmen  werden.  Die  bisher  stark  iibeifOllte 
Orande  Galerie^  aus  der  aus««rdem  die  altfranzösischen 
Bilder  entfernt  werden,  wird  dadurdi  so  entlastet,  das» 
nicht  nur  die  Italiener,  Spanier  und  die  übrigen  Vlamen 
weitläufiger  gehäuft  werden,  sondern  auch  die  Deutschen 
und  Engländer  in  ihr  Platz  finden  können.  Die  französischen 
Säle  werden  wedge  VeriLnderangen  erleiden;  doch  sollen 
einige  der  grossen  »Maschinen  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts im  Pavillon  Denon,  der  bisherigen  Salle  des 
Portraits,  mriCfgebracht  werden.  Die  altfratuösiscben  Bilder 
wandern  in  die  trithcrigcii  Säle  der  deutschen  und  eng- 
lischen Schulen.  Ob  die  Srnnmlnng  La  Cazc  anigciöst 
wird,  soll  lieh  in  dinen  Tigcn  entidieiden.  Die  künftige 
Anoidnune  wlid  alio  (Hie  folceiide  sein:  Alle  fremden 
Schalen  in  der  Rdhenfo^  Hilltner,  Spanier,  Denlschc, 
Englttnder,  Vli«et^  HoHiwier,  in  der  Orande  Oaleric  und 
den  iniluaeMien  neuen  SUen,  iSmtliche  Franzosen  in 
den  übrigen  SUen.  Der  Zopf  de»  Salon  Carr<  wiid  bei  dieser 
Um(eMaltnng  dem  Louvre  leider  nicht  «b|eeidinitten  werden. 
—  Auch  d»  MusA  da  Scalptuns  modtma  hat  einen  neuen 
Sali  erhallen,  ntoiileh  die  Salle  de  Carpeinx  hmler  der 
Salle  de  Rüde.  —  Im  Luxfmboitf)g  Ist  soeben  die  Aus- 
stellung der  Himbeidinungen  von  Puvli  de  Chwanncs 
cnBflhet  worden.  Et  thid  faaupUSchlkh  Zeldimiiifen  fBr 
die  QenAlde  Im  Plnlfaeon  und  Im  Museum  von  Amfens, 
danmter  der  eiste  Eniwmf  für  >i>ia  Pittii  Lndut  und 
die  wnndervoUen  Itfilclzelcfanmigcn  für  die  >Rihe<.  13« 
der  einzige  den  auslindischen  BiMcra  infcwlciene  Raum 
des  Museums  schon  seit  langem  nicht  mehr  anareichl,  hat 
sich  der  Kowervator,  Herr  Renedile^  entschUetten  mOssen, 
die  Wellie  in  drei  Gruppen  zu  teilen  und  jede  dieser 
Owppen  abwedndnd  einige  Monate  ansznstdlen.  Zu» 
nichst  werden  die  EngÜnder  und  Amerikaner,  dann  die 
Bdgier  nnd  Hollimler  und  zum  Schtn»  die  ibilienerr 


Im  Shn^jdnrensail  iii  lodwn  ein  hcnUdies  gKusn  Brome- 
reNcf 'Amor  Caritas*  vonSaintOaNdcnsaulicstellltiraideiL 
—  Da*  Muteim  iirQ^aipbit  hn  TmcadCro  iit  wegen 
der  Nenunlnungen  «ngenUiddKh  voHiläwKg  geKkkMMn. 

0. 

Paris.  Aus  der  Unzahl  der  augenblicklich  stattfindende» 
kleintn  Ausheilungen  ist  nur  wenig  Bemerkenswertes  lu 
berichten.  Bemheim  hat  nacheinander  sehr  sehenswerte 
Ausstellungen  der  Impressionisten  Sisley,  Lebourg  und 
Renoir  veranstaltet.  Bei  Hessele  hatte  sich  im  Januar  luai 
erstenmale  der  in  Paris  ansässige  Deutsche  l'aul  Hermann 
oder  Henri  Heran,  wie  er  sich  als  Künstler  zum  Un^e^ 
schied  von  dem  Zeichner  Hermann  —  Paul  nennt,  einei  der 
begabieatcn  Anhinger  der  symbolistischen  Schuh^  iml 
einer  grossen  Rdbe  von  Zeichnungen  und  Radierungen 
dem  Publikum  vorgestellt  und  einen  bemerkenswerten  f> 
folg  davon  getragen.  Doch  fanden  seine  Porträts  CesM 
Franck,  Beethoven,  verschiedene  Mitglieder  der  jüngstea 
\3fiener  Dichttrscfnile  u.  s.  w.  --  noch  mehr  Beifall  als 
seine  Ph.iiita-,;o-Schapfungen.  Jetzt  ist  er  von  einem  jungen 
Spanier,  Ramon  Pichot,  abgelöst  worden,  dessen  ungemein 
kraftvolle  Pastellzeichnungen  spanischer  Bauern  und  Zi- 
geunermädchen eine  ungewöhnlich  starke  Individualität 
verraten.  0. 

Berlin.  Im  Jahre  1901  wird  hier,  nacii  ffiaQihrigH 
Panse,  wieder  eme  grtu»  mtanaHomA  iümtluusldhaig 
stattfinden.  -r- 

Karisnihe  Der  ßadisdie  Kunstgewerhcverein  beab- 
sichtigt, während  des  SommcfS  1901  eine  AastUBaag flr 
QUamaler  i  und  Verwandte*  ZU  veranstalten,  deren  fVoiek- 
twsl  der  Grossherzog  übernommen  hat,  und  iSe  ausser 
modernen  Olasgemälden,  Kunstverglasungen,  Ohnätzuagen 
u  w  auch  Entwfirfe  zu  farbigen  Glaslenstem,  tccfaniich 
intrrcss.mte  Arbeiten  ilterer  Kunstperioden  nnd  einschüglfle 
Text-  und  lllustralionswerke  enthalten  soll.  Das  Programin 
der  Veranstaltung  wird  in  nächster  Zeit  an  die  Interessenten 
versandt  werden.  Es  sollen  Ehrenpreise  und  Medaillen 
air  Verteilung  gelangen.  § 

Brüssel.  Die  belgischen  Künstler  sind  zur  BeteU^gtmg 
an  einer  Internationalen  Plakatausstcllung  eingeladen  wo^ 
den,  die  im  Monat  Eebruar  in  Kiew  statSinden  soll.  T 

Genf.  Eine  Vorausstellung  der  für  die  Pariser  Wdh 
ausslellung  bestimmten  Werke  schwetierisdiw  KAnsllcr 
findet  z.  Zt.  hier  tiatl.  Die  Zahl  der  angemeldeten  Kmiil- 
werke  ist  sehr  gross;  schon  Ende  Januar  waten  gegen 
joo  eingetroffen,  die  einen  Ramn  von  etwa  i40oQnädtBl' 
meiern  in  Anspruch  nahmen.  V\ 

KM.  Im  Thaiilow 'Museum  ist  seit  kwKm  chie  Kol- 
lektion von  Tbüngefissen  zur  Ausstelfamg  getaugt  und  an- 
gekauft worden,  welche  zum  Besten  ecMren,  wa*  mf 
diesem  Gebiete  im  modernen  lömsiBewerbe  llither  Ixi  OM 
geleistet  worden  ist.  Die  OeläMe  stammen  ans  der  MnBi- 
achen  Kunstiöpferei  in  Altona  und  «regten  schon  \r>t 
Monaten  in  Hamburg  die  Aufmcrhsinkeil  der  Kennerkreise 
und  Museumsdirektnren.  So  hat  auch  d*i  Muccum  ür 
Kunst  und  Gewerbe  in  Hamburg  ehie  Anxahl  cnroihdi, 
und  bei  einem  kürzlichen  Besudle  des  Dirdtlon  nnd  des 
Vorsitzenden  vom  Pariser  Muste  des  artadteoralif*  wurde 
gleichfalls  eine  Auswurf  dendhe»  flr  die  PMiecr  Sa««- 
hn«  getroffen.  Die  bcaoadcn  iUnea,  ftwWgmi  mmI  g(- 
flomenen  Qlasurcn,  wdcbe  diese  Ocftoe  mnieichnien,  er^ 
innera  in  ihrem  matten  Oiant  an  die  illeren  Sdadon-Por- 
de  noch  «bwcdidmigireichcr 
Ihr  Hanptwert  beruht  in  cnler 
Uirfe  darauf,  da**  *le  Infolge  einer  genauen  Kenntnis  der 
ehemlsdien  und  VerttauHieil  nrit  den  matnidlen  Sdnric- 
rigkeilen  des  HcftloNungsptioiieises  an 
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Stmiriuwgtn  iml  AwrtdhmgtN. 


«34 


Bod«i  des  Handwerks  henuugewMhsoi  sind,  um 
darch  ihre  geschmackvolle  AntlBhntng  za  hftadkifMliCtt 

Leistungen  zu  erheben.  Die  Fonncn  abui,  vcmiiacMe  ZIcr- 
geGsse  ausgenommen,  in  der  Mehrzahl  «Mdidtt  OcbOUtdue- 
fonnen,  indem  sie  auf  den  praktischen  OAmuchttweck 
Rücfcsidil  nehmen.  Schalen  und  Vasen  zur  Aufrahme  von 
blühenden  Zweigen  oder  Blumensträussen,  fladic  Schalen 
lum  Einlegen  yon  Verglaimeinnichtsträusschen,  japanische 
Wtnd41i^vuen  (wobei,  statt  der  Duidilöchcning  der 
Vaie,  getpeHene  Henkd  angebncfat  sind)  «nttdien  einen  < 
cfststuiUdien  Rekhtum  an  Tonfeinheiten,  die  nnr  durch  | 
tuanigetetzte  Versuche  und  Experimente  erzielt  werden  ' 
hdnnen.   AU  eine  Kliickiiche  Neueruni;  dürfen  auch  die 
Fingerkummen  bereichnet  weiden,  welche  bestimmt  sind, 
die  froheren  giSsemen  Fingerknmmcn  zu  ersetzen,  die  nach 
der  Mahlzeit  den  Gästen  gereicht  werden.   Wenn  diese  { 
Flachgefässe  mit  den  am  Rande,  an  der  Innenwand  nur  | 
am  Boden  zusammengeflossenen,  vielfarbigen  Glasuren  mit 
Wasser  gefüllt  werden,  so  wirken  dieselben  äusserst  reiz- 
voll durch  das  Durchschimmern  des  farbigen  Lustres  bei  der 
geringsten  ßewegungdes Wassers.  £ine, gesunde  •prinzipielle  , 
Auslassung-  zeigen  die  Blumenvasen  und  Hochgefässe:  ; 
sie  haben  keine  bestimmte  Zeichnung  an  der  Aussenseite! 
Das  nur  dekorativ  gut  verwendbare  Gräser-,  Wiir7cl-  und 
Blumenstengelmotiv  ist  t>ei  diesen  QebrauchsgefÄs'icn  fürt- 
gelassen,  weil  es  störfiu!  mul  iinlrigiscli  w.ire  bei  V.iseri, 
die  nicht  als  blosse  Dt-kui jtioiisstficke.  *uiidern  als,  Tulieii 
zur  Aufnahme  lebender  Klumen  ilieucn  SDlleii.  Wir  können 
auf  diesen  Unterschied  iti  allen  Erzeii>;ni<ii:ti  des  Kunst-  , 
handwerkes  nicht  himiii^  t^'cnu^'  hinweisen.    Eine  Vase  ist  | 
eine  Folie,  welche  den  GcKcnilatid,  den  iie  aufnimmt,  um-  | 
schliessen,  nicht  aber  ausscrlicli  wiederholen  sull.    Es  ist  : 
eine  Oeschmackkjsi>,'kcit,  auf  die  Aussenseite  einer  Ulunien-  ' 
vase  gemalte  Blumen  7ii     kleben  ,  wie  d.is  heutzutage  üo 
häufig  ffeschiuhl  lind  irrtüinlieher  W'eiic  für  ^modern  aus- 
gegeben wird.    I)as   wird   bei   den  Muti'bchen  tiefässen 
inil  rn;bti>;eiii  Blick  vermieden  nnd  darum  sind  auch  diese 
rr/eii^;nisse    des    zeitt'cnossischen    Kunsthandwcrkrs  in 
Deutschland  mit  doppelter  (inuigthuung  lu  bcgrüücn. 
Auf  der  Pariser  AiisstiUnn^;  werden  diese  Oefässe  in 
reicher  Auswahl  in  der  kunst^ewcrbliclieii  deutschen  Ab- 
teilung vertreten  sein.  "  ■  N '.'W^rimMiii. 

Heriui.  Bei  Oar'.it!  ist  /ur  /eil  iiiclil  gerade  sehr  viel 
Gutes  zu  sehen,  wenn  nun  vi>n  einigen  schon  bekannten 
älteren  Bildern  ahs,ieiit.  Unlst  diesen  sind  allerdings  ein 
paar  ^anz  vorzügliche,  wie  Liebrrmann's  Hollandisthe 
Nähsrbiih'  imd  ein  holländisches  Interieur  von  feinster 
Stimmung  und  eigettem  kvii-in^ii^chen  Reiz.  Dann  ein 
echter  und  gerecliler  Ihturiu.  Sornmendv  II«  genannt,  da* 
durch  eingehende  /eiehnenselie  Durchführung  der  Baum- 
Kruppen  auffallt,  die  trotzdem  nicht  kleinlich  wirkt,  ein 
Werk,  Mir  dem  man  alles  in  .illeni  wieder  die  Kmpbndnng 
ll.lt ,  daL-s  mir  ein  durch  und  durch  Deutscher  es  rn.ilen 
konnte,  h  i.'iius'  Vt  interver^;uut;en  ;:eh'irt  nicht  zu  den 
besten  Leistuin;en  die^^es  .Meisters,  von  dessen  Lebenswerk 
die  nleichzeiti>;e  Akadenneaiiss1elliiii(i;  ein  so  interessantes 
Bild  Kii-'^^'-  dafür  abci  sind  hier  zwei  /.eichnungen  eines 
anderen  <  irossen  zu  ^ehen,  ein  Stiidienkopf  und  eine 
Handstudie,  fiir  die  man  we<lcr  ein  grösseres  loh  noth 
ein  bczeichneiuiei  1  finden  kann,  .ils  es  in  dem  Natnen 
ihres  Urh«l>ers  zuv:iiiiiiieii^;efn-.st  erscheint:  Aiitilj  MfiUtL 
F.  V.  Schennis  liat  l  ine  tieffliche  [{('»mische  Landschaft« 
ausjTPStelH,  die  In. he-.  Loh  verdient;  man  muss  sie  als  ein 
einheitliches,  |.>escliliissenes  Kunstwerk  bezeichnen,  wahrend 
gerade  diese  Kulic  dem  zweiten  Bilde  desselben  Künstlers 
Ncmi-,  nicht  in  vollem  Masse  eigen  ist.  —  Sdiöulfhfr's 
Kiustcr  San  Frutluoso-  ist  ein  sehr  gutes  Bild,  trefflich 
IM  nnh  OittmaHKfs  «DfiamMniivs  dinn  Arbeit  ist  jeden- 


Mi*  vid  vollendeter  als  die  Schöpfungen  des  Malers,  dfe 
«r  ^fingst  bei  Schnlte  zeigte,  vielleicht  dcshiüb,  weil  «i« 
«infadier,  Khttchter,  ihm  natürlicher  ist  und  darum  tim 
vid  stärkere  Macht  auf  den  Beschauer  übt  Ein  Interienr 
von  Victor  Freylag,  »Am  Klavier«  trägt  in  seiner  (einen 
Erfassung  imd  Wiedergabe  der  Stimmung  über  die  Interieur's 
des  Brüsseler  Jules  Pffvin  entschieden  den  Sieg  davon, 
die  frdlich  in  der  Wiedergabc  maloisehcr  Udrteffetrte 
hMist  beachtenswert  sind,  die  aber  mit  zu  viel  grtacn 
Tönen  prunken,  von  denen  der  Maler  die  meisten  erst  in 
seine  Modelle  hineingesehen  haben  dürfte.  Es  gtebt  aildi 
—  wenn  man  so  sagen  darf  —  einen  modernen  >Qateri^ 
ton«,  der  noch  viel  gefährlicher  und  verhängnisvoller  werden 
kann,  als  der  viel  heschrieenc  echte;  die  Schablone  wlrfd 
unter  allen  Umständen  unkiinsilcrisch  und  emüchlemd. 
Wie  hoch  erheben  sicli  die  Hiidcr  der  Berlinerin  Toni 
Solomon  'Armenhäusler-  utiü  Cingeächlafen*  (StudienkopO 
über  die  Leistungen  des  Brüsselers.  Liebermann  ist  der 
l'ate  gewesen  bei  diesen  Arbeiten,  das  sieht  nun,  aber 
auch,  was  sie  von  Natur  an  sich  haben,  ist  echt  und  kraft- 
voll und  lüsst  wcilcic  bedeutende  Leistungen  der  Malerin 
erhoffen.  Mit  einer  anderen  Berliner  Malerin  aber  muss 
nachgerade  einmal  gründlich  abgerechnet  werden ,  nicht 
weil  die  ernsthafte  i<ritik  sich  sehr  ernsthaft  mit  ihr  be- 
sciiäfii^te,  sondern  wegen  der  unangenehmen  aufdringlichen 
Reklame,  mit  der  sie  von  Zeit  zu  Zeit  unter  lauten  Posaunen- 
stüssen  die  ,\nfmerlr$«mkei(  auf  sicli  zu  lenken  sucht,  mit 
Hfririinr  von  /'rciiu-lu-n.  Sic  hat  durch  ein  ziemlich  .llhcmes 
Scnsationshild  im  (icschmack  der  Schauermürchcii  ein- 
mal von  sich  reden  gemacht,  da.s  sie  Mors  irnperator- 
nannte,  wobei  zu  bemerken  war,  dass  sie  besser  gc- 
than  hätte,  den  alten  plattdeutschen  Rat  zu  bcfol^;en: 
>Deem,  snack  dütsch-,  da  iic  dann  ihre  Unkenntnis  des 
lateinischen  nicht  publik  gemacht  hätte.  Mors  ist  be- 
karmtüch  fenienint  generis,  —  Das  i^t  zwar  N'ebensactic,  aber 
es  ist  cbaraklcrishscli.  ebenso  wie  lu  l  li  itsache,  daSS  sie 
ihren  alten  guten  deutschen  Vnniaiiiiij  seit  einiger  Zeit 
durch  ein  eiiiges.chobenes  o  in  einen  griechischen  umzu- 
wandeln veisuclil  hat.  Kurz,  hier  sieht  man  zwei  Olsludien, 
1  -Seerosen»,  vtm  ihrer  Hand,  die  so  ziemlich  das  Talentloseste 
undDtlettanlischstegenanntwerden  müssen,  was  manineiner 
Kunstausslellunglürmöglichhäll.  L^assdie  Kiinsllcnn  dabei 
bemerkt,  dass  es  Studien  für  einen  Ofen&diirm  der  Kaiserin 
wären,  kann  ihre  Qualität  nicht  erhöhen,  ist  nur  wieder 
höchst  charakteristisch  für  die  Mittel,  durch  die  hier  ge- 
wirkt werden  soll.  Die  Aquarelle  Oasfiiri  l'nmifr's  sind 
trotz  der  t;cschicklen  Verbindung  mit  der  Technik  der  Feder- 
Zeichnung;  ziemlich  lanKweili^  und  eintönig  und  lassen 
kalt-  Im  Salon  Casurer  imd  ausser  der  höchst  interessanten 
Ausstellung  von  Werken  englischer  .Mci>ler  des  ausgehenden 
i8.  und  beginnenden  ic),  Jahrhunderts,  unter  denen  in  ihrer 
hohen  BedeuluiiK  für  die  heutige  Kunst  besonders  die 
zahlreichen  I  andschaflcti  Jt/hit  (^.on.^tabie's  und  die  vortreff- 
lichen l'ortrats  von  Sir  Joshiin  Rf^iiflils,  Thomdi.  Otiin<,- 
horough,  John  lloppner  und  John  Jatrksnn  zu  erwähnen 
sind,  augenblicklich  einzelne  Gemälde  des  in  dem  vorletzten 
Bericht  notjiedriingen  getadelten  Jim  loorup  zu  sehen. 
Man  be^;rcift  nicht  die  rätselhaften  Regungen  und  Launen 
des  nicnsctiliciicn  Geistes,  wenn  man  erfährt,  dass  dies 
frutiere  .■\rbeitcn  des  Mannes  sind,  der  jene  bei  Keller  & 
Keiner  ausgestellten  überaus  alhenieii'Bilder  verbrochen 
hat.  Denn  in  fast  allen  diesen  (icnialden  zei^l  sich  der 
Meister,  der  mit  raschem  IHick  das  Wichtige  in  der  N.itur 
crlasst  und  es  mit  kräftigem  Striche  hinsetzt,  und  wenn 
auch  durch  die  übertricbfne  Sucht,  nur  Farbcnilecke  zu 
sehen,  zuweilen  etwas  allzu  Skizzenh.iftcs  hervorgebracht 
worden  ist,  so  ist  dodi  alles  interesawit  und  ieasclBd. 
Qui  iMionden  »Dame  in  Wdsss  »Dum«  mit  ScMrnt«, 
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•  HollliKÜscht  Flscherfrau«  und  >CaK  in  Brüss«!  ,  das  ' 
iussent  lebensvoll  und  kräftig  den  Eindruck  des  in  der 
Natur  Qeschauten  wiedergiebt.  —  H.  v.  Hahermanu  hat  aber- 
mals sein  berüchtigtes  schauderhaftes  weibliches  Modell  oder 
4och  ein  ähnliches  in  verschiedener  Auffassung  und  immer 
in  bcicannter  hoher  Meisterschaft  gemalt.  Es  ist  eine  ge- 
willige  Kraft,  die  es  erreicht,  dass  der  Beschauer  an  solchen 
DuflcMungen  Oefallen  oder  doch  Interesse  findet.  Endlich 
seien  noch  einige  vorzügliche  Oemälde  von  Hummfl  •  Das 
Alter'  und  >Stilllcben<,  sowie  ein  ganz  ausgezeichneter 
farbenfreudiger  ZugH  erwähnt,  Riiidcr  auf  sonniger  Wiese, 
die  von  einem  Baum  leilweiüc  ItCSChitM  wind.  Die  Ucht- 
«MoMg  i«l  so  trciOkh  wiedeifcg^ca,  tluM  mm  Mlbstdie 
WoMHitt  d<(  SdiiHtm  «itnwmiiIMcn  mdat.      a  w. 


VEREINE 

tkrUM.  Dtf  OcschifttlUhrer  der  •  Ytrbmdungfl»  hi^ 
ti^  Kaut*,  Ock.  Oh.  Dcfi^Rat  a.  D.  Dr.  Jotd«v  erifa«! 
■o^Hi  (äm  Wnliiliing  flv  Dadihtaiif  dir  at.  Hnqilvah 
MRiniliMigi  die  Auiftuf  OUobcr  ä,  c*  sd  Buuiiiii  fdcjgcfll* 
Kdi  der  EInwdbunc  der  acue»  KumflitDe.  «tattfindeL  Die 
Maler,  m  allem  OesdifcMimiler,  werde»  crsacW,  bh 
^lUeilcna  nun  aik  SepleMibcr  a>  c>  ncncve,  Maloiiiclic 
milde  «der  Entwürfe  u  wkiKn  elmueenden,  mid  iwar 
M  wodieilg»  aemnc  Anm«Mnng  der  Knnalwcrlie  bei  dem 
Sdirmniircr  der  VertrindunE,  Herrn  A.  Klee^  SetBettT  der 
National-aalciie,  Mcr.  erfoidalidL  Für  die  an  den  KwMf • 
wrctn  in  Barmen  a  riditendea  Sendnncen  Mgt  die  Vcr- 
MmImiA  die  inrainicaide  Qemllde  Ideüen  oder  hialo- 
ri sehen  Inhalts  «furch  Anfcanl  oder  Bcaldlnm  nKh  Eirt- 
wlifcD  n  erwerben  auiM,  die  Kottai  dea  Hbt  nd 
McMnnaparteBi  doch  darf  die  BelBiderunf  nidit  per  Poal 
oder  duaA  EHgnt«  Mwle  «nch  nkM  nnter  NaAnaltBie 
h]fMdweiclMrSp«ä<n  ciMfm. — retflic  OeadUdeMonen 
■mllekb  auf  die  Animg  Oktulter  in  Bannen  in  crAfbicnde 
Kamianailclinm  fetindl  wenlcn«  't^ 

Amüw.  Hier  bat  sieli  a«r  VeranlaiiaMig  dea  DiicMora 
der  Kmisifaalle,  Dr.  Pauli,  cm?  Vmbtigm^  nm  K^MSt- 
i^KHäm  fcbddel,  die  aus  eigenen  MWeln  wm  Zeit  in  Zeit 
hcnwiratende  Ktmatweike  fir  die  KunsHwUe  ankaufen 
wHl.  Zmichat  bat  ale  ein  Meiilerwerlc  der  Ktcmpiastik, 
ehMn  Mberipieitei  von  dem  venloibenen  i4icol.  Oeiger, 
nnd  ebie  BroneiHMucHe  von  Hermami  ifahn,  «Adam«, 
etwofben*  e* 

Arffie.  Koni^geaddcbflldbe OeadHdialt  .in  darleMcn 
SHoug  apnch  Heir  Dt.  BvIkM  DaaM  Iber  «Air  Uilar 
nnfciariMiilf  AfMt  des  YeU  Die  Unldariidl  der  Be- 
tielmngett  de«  Veit  Stoss  mr  Werkstatt  des  Michael  Wol* 
gcmut,  der  lange  festgehaltene  Irrtum,  die  Altire  in  der 
Buig  tu  Nürnberg,  die  Pieft  der  Jaootnkiidie  nnd  der 
Henbrudcer  Altar  tühiten  von  seiner  Hand  her,  andi  die 
versäumte  Betonung  der  Untcrscfatede  zwischen  dea 
Meislers  friihen  tmd  tpllen  Werlcen  haben  bisher 
so  wenig  feste  Begriffe  Ober  seine  Ktmstweise  lassen 
lassen,  dass  dabei  ein  umfängliches  Werk,  wie  die 
Folge  der  zehn  Gebote  in  sechs  Reliefs  des  Münchener 
Nationalmuseums.trtitzihrer  Bezeichnung  übersehen  werden 
konnten.  Beglaubigt  sind  von  Veit  Stoss  nur  folgende 
Werke:  Der  Krakauer  Altar  von  1477  bis  1484,  und  dann  erst 
wieder  von  1518  der  englische  1  iruss  in  der  Lorcnzkirehe. 
Alle  anderen  Arbeiten  tragen  nur  sein  Künstlerzeichen  oder 
stilistisdir  Merkmale  seiner  Hand ;  im  Bamberger  Altar 
von  1523  kann  er  trotz  seiner  spätgotischen  Manier  doch 
in  einer  gewi^4eIl  rmsserlicln  n  Glätte  den  Einfluss  der 
Renais»«ncebewc>,nin>,'  niilit  vt-rieiignen ,  mehr  noch  tritt 
das  hei  diT  d.i?ii  gL-.irbcilctcn  ?ki/r<'  in  Krakau  hervor; 
von  t49()  stammen  die  drei  Stcmreliefs  in  St  Sebald:  Ölberg, 


Abendmahl  und  Qefangennahme  Christi,  die  trotz  ihrer  Be- 
zeichnung, nur  wegen  des  Materials  dem  Adam  Kraft  zuge- 
schrieben werden.  Indes  nennt  zum  Oberfluss  eine  Urlninde 
von  1503  Veit  Stoss  als  -Stainhaver-.  Unbezeiclmet,  aber 
sicher  in  seiner  friihen  Nftiabeiger  Zeit  entstanden,  ist  du 
Rnsenkranzbild,  während  als  acin  letztes  Werk  gewjHmBch 
die  1536  datierte  Kreuzesgruppe  von  SL  Sebald  genannt 
wird.  Die  Relieffolge  im  Natlonalmuseum,  ehemals  in  der 
Ambraser  Sammlung,  stellt  in  sechs  Hochreliefs  (25: 18  an) 
die  zehn  Gebote  dar:  Auf  dem  ersten,  der  Eingangstafei, 
mpiangt  Moses  am  Sinai  die  Oesetze;  das  zwcüe  htmt 
die  beiden  enicn  Gebote  nnter  dem  Bilde  der  Kfcniea' 
Verehrung  und  eines  schwörenden  Landiiraedrts  znsammen. 
Die  dritte  Tafel  giebt  das  dritte  nnd  vierte  Gebot  miter 
dem  Bilde  des  Meisopfen  und  ehrffircht^r  Idndeslicii^!; 
das  fünfte  und  siebente  Gebot  ertdHHnt  im  vierten  Bfide 
«bngeatdK  dnreh  Sienca  des  Totschlags  nod  Diebstahls; 
das  fBnfte  RclleC  btiiigt  den  EiiebiiKh  nnd  den  ungeratilAen 
iVdrter  als  aecfaatea  md  adiles  Gebot  md  im  secMen 
steht  die  abfewicaene  Wotamg  nnd  die  Habgier  fb  das 
nennte  und  sehnte  Oebol  —  Die  gante  f^oilge  homml  aO- 
MiaGh  dem  Bambeigcr  AMar  am  alcfeaiei^  hat  aber  andi 
flttndie  Beiikhnmgt|Mnlite  mit  den  StBdccn  dea  Mctatcis» 
Audi  Ucr  zdgt  tkbStOM  maBr  «ia  Küimtlirder  SpMgotik 
dann  al«  Bcnaiaaanoeblldneri  data  die  Mue  fmncnao' 
achauung  ihm  nicirt  fitoid  war,  beweist  atdknwciic  eine 
CCWfMe  OliMe  nnd  Klite,  die  neben  der  Haat  und  WBd- 
iieit  toiner  aonsütan  OealiMn  eigenlBmlirli  unharmoniscit 
wiild;  DamMk  ieiMe  Herr  Dr.  Mm*  Mmi^mfy  Neues 
iberVcrroccbiomit  Slalt  dos  bisher  geltenden  Oeknfa- 
datwns  1439  «rgdben  die  IGriaalereinlngnngcii  seines  Vnfam 
tarnt  Vcmwddo's  eigene  AngaboB  nn  ticn  JaiMn  1457, 
1409  und  I4fti  ate  nein  Oeburtajahr  lijA.  Auf  dfe  Um- 
sündc  seines  Todes»  den  Vnsaii  einer  EiUMm«  befan  Qnsa 
toOjlhmnl  i4Winadiieibt,  ilart  aelnn 

nach  Vaasria  auch  aoost  achoniiestrUtener  Angabe  en^cgc«, 
eise  llngere  Kranhfacll  aehi  IjcBen  endete,  awlichcn  dem 
17.  Anmut  i^n^  dem  Datmn  aeiMa  iatilmi  Kontraktes  und 
dem  OUoBcr  lÄ  au»  weklier  Zeit  tfa«  Anaterung  Credl'a 
Uieraaihan  achon  venloibenen  McMer  alammt»  In  jenem 
Kentcahte  handelt  es  sidi  um  enien  MataMtbnmncn  fSr 
Maiddaa  Corvinus,  wahitdiehdicii  dcnaeiben,  der  lange 
dem  Donatello  zugescbrieiben,  ana  der  Wn  di  CasKlIo 
Ina  Treppenhaus  des  PaL  PitH  liam;  abgesehni  M«  Tribote'a 
Pith»  darauf  gehört  er  Verrocdrio'a  SchHer  FntnoesoD  dl 
Simone  an.  —  Vcmediio's  römischer  AatesBnlt  ist  dwth 
nidrii  bdricacn:  ale  Beweisgründe  4M1  lallen  k  stdi 

Andrae«  gcUM  nidU  Ihm  an;  das  Grab  der  Flnnmea 
TomafaiMini  hat  Vnaaii  mit  dem  des  jungen  Tomabuoni  In 
dar  Minem  «erwechaett,  Vaaari's  Angabe  Ober  SOber- 
statuen,  die  Vctmcchio  für  die  Sixtinische  Kapelle  geatbeitel 
bitte,  wild  durch  Albertini  zeitlich  aufgehoben,  der  sie  als 
Gesdicnk  Papst  Julius  II.  (1503— 1510)  bezeichnet  Dife 
Aitwiten  in  den  Grotte  Vali«uie  von  Semper,  einst  mit  den 
Sportelli  in  &  Pletio  in  Vhicoli  dem  Verrocdno  luge- 
schrieben,  sind  wie  jene  von  der  Hand  des  RlaKtsi  Dea 
zeitlich  fixierbare  erste  Werk  Verrocchio's  wiic  die  Zeidi- 
nung  bei  einer  für  ihn  ergebnislosen  Konkurrent  mit  Desi- 
derio  und  Oiuliano  da  Majano  um  das  Tabernakel  der 
Madonna  della  Stella  in  Orvielo;  die  Ausführung  erhielt 
Giovannino  Meuccio  von  Siena.  -  Dass  die  Herstellung 
der  Palla  und  des  Bottone  für  die  Domkuppel  in  getrie- 
bener Arbeit,  nicht  wie  ursprünglich  beschlossen  in  Guss 
erfolgte,  beweisen  erneute  dokumentarische  Funde;  auch  über 
die  Vollendung  des  Werkes  und  ihre  Feier  berichtet  eine 
Notiz  Landucd's.  —  Für  die  Entstehang  des  David  «gab 
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»ich  ein  viel  frühprc^  Datum  als  das  bisher  (genannte  Jahr 
1470.  Damals  wiiriir  die  St.itiip  nur  von  dem  Mcdid  an 
die  Signoria  verkauft.  Sie  wird  im  Anfang  der  sediszrger 
Jahre  enUtanden  s^eiii,  als  die  Ikiiehungcn  des  KünsWers 
ru  den  Medici  begannen.  —  Die  neuerdings  im  Hullrttino 
pwUjjese  vetöifenthcliteti  Dokumente  ither  Z,ihhiiii,'eti  an 
Vemjotliio  für  Arbciltn  .im  Orahi-  Forlcj^'uctri'-s  und  für 
die  Madunoa  ini  Dum  vertragen  sich  selti  gut  mil  den 
EtKebnissen  der  Stilkritik,  die  <iowi>ht  in  den  Gestalten  des 
Grab«,  als  auch  im  Domhild  Crciirs  Hand  erkannt  hat. 
\'crrfM;chii:i's  .Anteil  an  dem  (irahmal  mag  nicht  iit^cr  die 
Skiz/iening  tiia.iu&)i:egaingen  sein;  seine  Koropositionsidcc 
giebt  die  Släizt  im  Ken»i(igton  Museum;  vor  allem  at>er 
mag  die  schöne  Tlionskiz^e  iin  Berliner  Museum,  auf  der 
Joseph  von  Arimathia  sehr  individuelle  und  den  aulhen- 
tischen  Porträts  Foitegucrri's  sehr.  atanUdie  Z&ge  trigt 
bestimmt  »gewesen  s«iiit  ElMMlattck  der  OnMnihe 
eiqgeffigt  zu  werden. 

VERMISCHTES 

Berlin.  Vor  einigen  Tagen  sind,  wie  die  B.  .M,  be- 
riditel.  In  der  Kunstmaterialienhandlun^  von  H.  Wcndler, 
hier,  Wilbehustrasse,  durch  einen  Kriminalkumnussar  13$ 
AUUudim  besehla^ahmt  worden.  Es  hcfanden  sich  dar- 
unter auch  Blatter  von  Prülcsscr  .Ma.x  Koch  vom  Kun&t- 
gewerbcmuscum  hier,  und  selbst  die  Darstellungen  kleiner 
Knaben  und  Mädchen  wurden  konfisziert.  Der  Herr  Kom- 
mistar  äusserte  bei  dieücr  Gelegenheit,  gegen  die  Akte, 
die  »von  hinten  aufgenommen'  seien,  habe  er  nichts  ein- 
zuwenden, die  mit  •Vorderansichten,  .iber  müsse  er  für 
unzüchtig  erklären.  Wie  verlautet,  besteht  die  Absicht, 
die  Marmorstandbikier  der  Sclilos^i rücke  umzudrehen,  so 
dass  der  keusche  Wanderer  sie  in  Zukunft  nur  noch 
von  hinten«  sieht  Die  kleinen  Putten  des  Schloss- 
brunnens, sowie  die  Knabcagestalten  am  Goetiiedenkinal 
sollen  mit  Badebosen  versehen  werden.  Dann  wird  auch 
das  Schamgeftihl  der  in  der  NlUk  poatUrlCfl  Schutzleute 
nicht  mehr  verletzt  werden.  -r- 

Herliii.  In  der  OcmäJdcgalerie  des  A^seums  ist  z.  Zt 
ein  üanähle  /^embni/uli's,  <  David  vor  Sau!  die  Harfe  Spie- 
lend«, ausgestellt,  das  im  vorigen  Jahre  aus  dem  Besitz 
Ch.  Sedlmeyr's  in  Paris  für  200000  Frc.  itt  dei»  des  Kunst- 
gelehrten  l->r.  Brcdius  im  Haag  übergegangen  ist  Das 
Bild  war  in  zwei  Teile  7ersrhiiit(en  uitd  von  einer  dicken 
Patina  bedeckt.  Professor  Hauser  vom  liiesinen  Museum 
hat  letztere  entfernt  und  die  beiden  Teile  so  meisterhaft 

zusammengeselzt,  das»  keine  Spur  des  Schnittes  mehr  zu 
entdecken  ht  Die  er?t  durch  die  Kcstanrahon  hervorge- 
tretene Glut  der  Tarbe  ist  wundervoll;  das  Kid,  das  nicht 
signiert  ist,  gehurt  den  sechziger  Jahren  des  17.  Jahrhun- 
derts an.  Das  Seelische  in  der  Darstellung  des  Harfen- 
Spielers  und  des  ergriffen  latischendcn  Königs  ist  von 
innagbarer  Feinheit.  -r- 

ßfriin.  Der  Maler  Rudolf  Schulte  im  hofe  h.it  eine 
hochbedeutsame  Erfindung  gemacht.  Es  handelt  sich  um 
ein  neues  f^aphinches  Verfahren,  das  der  Künstler  Stein 
liuliennig  nennt.  Ijnler  anderem  hat  er  den  Kopf  Men- 
zel'» in  dieser  Art  jinrtr.iticrt;  das  Blatt  zeigt  alle  Tonwerte 
vom  feinsten  licht  bis  zur  tiefsten  r)unkelheit  in  bisliet 
iineireirhfer  reinheit  und  ist  gleich  ausgereichnel  durch 
Chaiaklerislik  und  tii,ilcrische  Wirkung.  D.T  der  Stein  eine 
ganz  beliebige  Anzahl  von  gleichwertigen  Abdrücken  ge- 
stattet, und  das  neue  Verfahren  .iiicli  für  farbigen  Druck 
besonders  brauchbar  ist,  so  durfte  ihm  eine  grosse  Zukunft 
gtwiss  sein.  -r- 

Hom.  Am  V).  Januar  begann  die  Zerstörung  der  Kirche 
S.  Maria  Liberaincc  am  Forum  unter  dem  Palatin.  Die 
Kirche  gcfaMe  bis  dabin  dem  Nonnenkknlcf  der  »OfaUte* 


vonTorde'  P,il  Iii  und  wurde  von  derRegieningför  mehr  als 
■jooooo  Frs.  erworben.  Nur  die  Bilder  und  der  Marmor- 
belag der  Alt.ärc  bleiben  im  Besitz  der  Monnen.  Mit  der  ' 
Zerstörung  der  Kirche  S.  Maria  überatrice  werden  Fottim 
und  Palatin  direkt  verbunden  werden  und  die  Ausgrabungen 
werden  sich  auch  auf  den'weiHänfigien  Orangen-  iind.Ci- 
troncngarten  ausdehnen,  welcher  sich  'an  die  Absis  der 
Kirche  anlehnt.  Im  VIII.  Jahrhundert  erhob  sich  auf  dem 
Boden  dei  jetzigen  Kirche  ein  Heiliy;1uni,  welche*  dem  hl. 
Antonius  geweiht  wat ;  später  nannte  man  die  Kirche  S. 
.\taiia  .\iitiima  -Liberanos  de  poeriis  inferni.  IHicr  hielt 
man  Messen  und  üel)<;te  für  die  Erlösung  der  Seelen  im 
Fegefeuer  für  besonders  wirksam  und  daher  trug  die  Kirche 
bis  heute  den  Namen  S.  Maria  überatrice.  Die  Kirche 
S.  Maria  Antiqua  soll  die  iilieste  aller  Kirchen  gewesen 

I  sein,  welche  die  Christen  der  Jungfrau  (geweiht  haben  und 
mit  ihrer  Aii:  rr  i-i  irig  crtiillt  sich  ein  Herzenswunsch  des 
Verstorbenen  t'urstcn  unter  den  christlichen  Archänlfjgen, 
Giovanni  Battist.i  de  Rossi.  Schon  im  J.ihre  1702  und 
spiter  noch  im  Jahre  tSS^  bat  man  im  Oarten  hinter  der 
Kirche  gegraben,  und  hier  etwa  4Vt  m  unter  der  Erde 
Reste  von  niittclalleriichen  Mauern  gefunden,  mit  Fresken 

I  aus  dem  Vlil.  Jahrhundert,  auf  denen  man  Papst  Paul  i. 
(757  — 7<»7)  erkannte  mil  rechteckigem  Nimbus  und  der 
Inschrift:  Sanctissimus  Paulus  RomanuL  I  r[  i  O  l  neuen 
Ausgrabungen,  so  hofft  man,  werden  Spuren  des  Lpisrnpi- 
ums  ;  VII.  (705-707)  an  den  Tag  legen,  A-x-Aw 

hofft  man  einen  Cerestempei  zu  finden,  das  Augusteum 
festlegen  zu  können  u.  s.  w.  Kurz:,  alle  Welt  verfolgt  den 
Verlauf  dieser  neuen  Ausgrabungen,  die  aufs  schnellste  und 
uiMlchUgiite  ffcWirt  wcidea^  mit  der  hSduten  Spannung: 

I  F.  .<rr. 

I  Wien.    Das  von  Professor     Kt'ppnv  im  Auftrage  des 

Kaisers  gemalte  Bildnis  der  K.iiscrin  riis.ibeth  hat  den 
uneingeschränkten  Beifall  des  Monarchen  gefuruien. 
Der  Kai&cr,  der  das  Bild  einer  Hofdame  scMier  versiorb«iM:n 
Gemahlin  zum  (icschenk  gemacht  hat,  rühmte  vor  allem 
die  frappierende  Ähnlichkeit  und  LebetUwaluhcitlind.StelHe 
es  in  die',er  Hinsicht  höher  als  Chi  «NM  VtatClfeaHcr  tMdt 
dem  1  eben  gemaltes  Porträt,  ** 

Mürirhiii.  l>ie  Radierer  tieinrich  Wolff  und  Bmsl 
Nfuman/i  haben  hier  eine  Schiik  modtriirr  gmphischrr 
Kw'str  enichtet,  ein  Llnternthnien.  das  als  das  erste  der- 
,<rtigc  in  iinseier  Stadt  wahrscheinlich  in  Küncllerkreiscil 
grossen  Anklang  fiiuten  wird  ,  da  die  Kupferstecherklasse 
der  Kunstakademie  nur  den  Studierenden  dieser  Anstalt 
offensteht  g 

VOM  KUNSTMARKT 
Brrlin.  Am  ig.  und  io.  Februar  gelangt  in  /{mi. 
l.cpkc'i  Kunstankhonshaus  eine  Sammlung  hervorragender 
Gemälde  alterer  .Meister,  u.  a.  Beger,  Oanach,  O.  Dou, 
S.  l>ocs,  Ficsolc,  Goycn,  Lastmann,  Lingelbach,  Mignardi 
.Molcnaar,  Ncer,  Ostadc,  Pourbus,  Huisdael,  Tenfer«,  Wou- 
w'crmann,  zur  Versteigerung.  D.iian  schliesst  sich  am 
21,  und  den  lolgcndcn  Tagen  die  Kunstsammlung  des 
Herrn  von  Neefc,  speziell  Pokale  und  Kruge  und  hervor- 
ragende Antiquitäten.  Die  Kataloge  sind  soeben  «ncWenca 
und  werden  Hit  Veriuifca  wm  tCMHWler  Hmdliiiic  ai- 
gesandt. 

A'(V/;.    Am  iq.  bis  23.  Februar  gelangen  durch  J.  M. 
■  Hfbi-rie  (  I  (.  L.empertz  Sohne)  die  ausgezeichneten  und  reidi- 
I  halti^en  Sammlungen  von  Kupferstichen,  Holzschnitten, 
I  Radierungen,  Linienstichen,  FarfodruckMättem  der  t  Herren 
Pfarrer  Grubenbecher,  Köln,  Regierungsrat  Hellweg,  Frank- 
furt a.  M.  und  Rentner  Kessler  in  Kdln  2ur  Venicigening. 
Der  3157  Nummern  enthaltende  Katakv  wlitd  aNfVcriaafCN 
votn  gciuumtcr  Finna  ngcsandL 
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Ab  19. 1 


Hervorrageoder  GeotUde  Uterer  Meieter, 

wie  Ben.  Cramdi.  O.  Dou.  S.  Doe«.  ricwlc,  Ooyt«.  LaM- 

Bumii«-!,  Tnucns,  P-  Wouwrrmjin  rtc. 
I>abei  äammlong  d.  Htm  Baum^ir.  Bd.  Schippcrs-K(S1n 
tt.  «iM  ndcrc  bekmnnte  l'riTatummlung  (III.  K;it  1  21  2  1 


•Bcrtiver  RrnKt-JAiMMi 


Am  21.  Fdir.  n.  Mg.  Tift: 


Kunstsammlung  des  rrisidcnttn  umi  W.rkl,  I  WU_  r,L,« 
Keg.-KaN  %'0n  IVwfe,  «ixziell  Pokale  a.  Krüge. 

Hervorrag.  Anttquititen  au«  dem  Beuu  da  Hm 
Oberstleutnant*  von  M.    Illostr,  Kalilof  III]. 


Vocbesichtigiing  fSr  beide  Attklioaen  am  17.  und  iS.  Fehniar  von  10  bis  1  Ubr. 


[UM] 


Rudolph  Lepke's  Kunst-Auktions-Haus 


Barlin  8.-W..  Kochstra»!«! 


Am  Städelschen  Kunstinstitut  in  Frankfurt  h.  IL 

iM  4ie  Stelle  etoe* 

>■  I  Sammlttnga-  und  Bibliothek-Aasiateotien  »  h- 

m  bMatMa.  Die  4*nil  wbndaM  Tkill|kril  wirMil;  Aaiiidiitfdleail  nid  BnatMg 

des  Publikuas  in  KupferUiclikabiactt  und  Bibliothek  wUinad  der  Aflcallichea  Brwch*- 
«tundc»,  Kctciligaag  an  den  Anfütrlliin^-,  InTrnUriticnings-  aiul  Katalogisirmngi- 
arbciteo,  G«xcHift»l:orTet|>on(lcoz  Krwünichl  Ut,  du5  etwaige  Hcwerber  bereits  an 
einer  (jTüsjercn  Kui-frr^tjLtisaiLnuiun^;  praktiichen  Dicnil  ijeleislet  haben,  in  jetiem 
F«llr  .i'-f-r  virid  «usgif ^ri  f\  im  Kuri^itatitiquarial,  M-i  rs  auf  dem  Wc^;-- 
L'di . rr.  1  iLt'.studium*  erwnrl>cTir  Kcniiinit«.r  in  Facblitleratur  uDci  Kui'fi'T^t IL" h'.. i;i;i*.r  \'r.r. 
bedingunK.    Die  S<cUang  kann  «ogleich  an|[eUeten  weideD.    Bewerbungen  und  anter 

•mMhUcW  Zwpiwt  aad  Oiiiinic  1 
M  dta  Mnlrtir  mf.  Or.  Weittlolisr, 


ikttrlbnie  der  Helilgn 

X«iftM*<Mt8it  tum  SetUabail  «knllU4<t  IMÜ' 
MtE    M  MIM 

firtiain.  Ml 


ca. 


DieKMHtiirRtMiNMCthiJMln. 

Sani  ikarf«  BSnftc  or  S'  mit  «37  2tM(iI< 

dMwikni  in  3  rff«.  CftncnliMkc  |C  Itt 
im  l)oIMTdn3Mln»e  20  OL 

l>mKaiii  <l<4iiiii  hitMliiIni  MM* 

DU  Kaiiit  des  i$.  u.  i*.  JahrfeiiRdcm 
In  DMttcNaMI    in  nicOalailai 

Pom  a»elf  D^ifiM 

©n  ÄIn^  ar        mir  :•>:  ;ibHI>BBjlll. 
<8tbuiiirit  tti  i(in«n  lo  OT-, 
in  ßdUfrai^haiik  u  IR- 

»nUm  «bMB  aMriM  H«  •■■  W*. 
M»  Kaal  >»  tt.  aM»  ta.  >4iMWb> 


tai  I 

tm  ■ 


BaUim  zir  tackictaii 

KuMtautstellungen  der  Mrahrigten 

süddeutschen  Kunstvereine. 

Die  vereinigten  Kunstvereine  des  süddeutschen  rurnus:  AugS- 
BambM-g,  Bayreuth.  Furth,  Heilbronn,  Hof,  NOrnberg, 
Begemturg,  Stuttgart,  Uln,  Würzliurig  veransulten  auch  im  Jahre 
1899/1900  gemeinscbaftlkbe  permanente  Ausstellungen,  zu  deren 
icdit  aUrdcher  BeMhickuQS  die  vewhriichen  Kiinetler  liiermit 
freundüdisteli^laden  werden.  (JabrMMiiMix  Bber  R.  IOII,Mt. — .) 

Die  Bedingungen,  sowie  .Annieldeforniul.in  ,  'ihm  welrhe  keine 
Autnahnic  von  Werken  stattfindet,  .sind  zu  be/.ielien  von  dem 
mit  der  Hauptgeschältsiuhrung  betrauten  i«»--' 

Kölner  Kupferstich-Auktion. 

Die  auBgezeichneten  und  reichhaltigen  Saiiimhingcn  von 

ftftdwSttStJni*'^''*'''^  HolztcliiiittM^  Unimticiieii, 
der  vent  Herren  Pfr.  L.  Grubenbecher,  Köld*  Kei^ecoagerat  A. 
HeUweg,  Ftankfttrt  a.  NL,  Rentner  Jae»  Erieler,  KOlo 

Versteigerung  den  19.  bit  23L  Februar  1900. 

(IM«1  K.'italof;c,  -157  Nummern,  pratis. 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz  Söhne)  Köln. 

lakaltt  Au^enDmmm  itf  dtai  tatwm  Honun.  Vaa  W.  Aagu^^Htdifr,  njiccaift  HriiaBe.  -  H.  Evcikoo«  ' 

■BHaMbinv:  Mpcitdium  1.. 

~  "     '  de«  MiMiU«  Ciirvuni*  1  

)r  KamtiuMKltuaK        in  Bcriin;  AitMidHC 

_  _  -_  .  _  der  fOr  Parti  besdiaartm  Werke  ta  Genf; 

_  _  Mttam  h         Berber  imm^augm.  —  HaaMmummlunK  der  Vtrbindnnc  <nr  liüluilBtt 

Kaai«;  Verriainng  von  KiuKtfrcanden  ia  Oreaiea;  KaMtgeiUlieMlta»  Ql Mllüt ilt  In  Berlin.  -  KonliMicnmK  vun  Alclsiiuiieii  la  BcAi 
RraibraMM't  David  vor  König  Sul  die  Harfe  ipMead;  aKhnawatg  «■■  RniaN  Sdnilr  Im  Hufe:  Zer>t<'>nmc  der  Kirdic  S.  Moll 
Libcritrire  bi  Rom:  J.  Konuy  i  Btldaii  der  Kaiaerin  EliubeHi  tOd  Othrrdcb:  Scbale  iBodrnicr  KraphiKhcr  KSaale  ve«  H.  Wolff  aal 
Ca  NeiiriMnit.  -    Rud.  Lcpae*«  Kuaatulctiofi  m  BerEn,  J.  M-  Heherle*»  Kun*l.iuWiion  in  h'i.iri,  —  AnrriKen. 
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AUSGRABUNGEN  ALT  DE  M  FORUM  ROMANUM 
VON  Walther  Ameluno. 
(ScMnst.) 

Jclzt  witkIl'h  wir  uns  auf  der  aiiticni  Seite  der 
Strasse  zu  iJen  Oberresteti  des  ( äjuir-  Trm/ieLi,  von 
dessen  schöner  Aniiilektur  sfch  jttzi  autli  zahlreiche 
Reste  gefunden  haben,  die  sich  durch  eine  lehr 
deidnte  und  Wn  «mgentcMde  Onwmentik  amzdchnen. 
Soral  sind  wir  »wf  dea  Mauericeni  ngewicacn,  der 
un>  mir  eine  tintrefähreVorrtellai^  von  dem  Onind- 
riss,  vor  allem  \•ot^  der  sehr  eigentümlichen,  vor  der 
Front  des  Ti  nnKlb  lie{fcndcn  A{«//w'r)^'//)'7<-  (R(^^,tr.^  ad 
DIvi  JuliiI  [^ebl,  an  deren  Stelle  schon  Cisar  selbst 
eine  $.okhe  erhaut  hatte,  von  der  aus  M,  Antonius  das 
rütnisihc  Volk  zur  Rache  an  den  Mördern  des  Cäsar 
entflammte.  Sie  hat  nicht,  wie  mm  «warten  sollte, 
dne  gerade  Fnmt  getiabt,  sondern  in  der  MMe  eine 
kalMawMlivmfge  NlMhe,  die  mu  ent  in  spiter  Zdt 
durch  eine  «chtechte  Mauer  gfcschlonen  Inf.  Inner- 
halb dieser  Nische  ist  nun  ein  nindes  Fmul.iiiienl  /ii 
Tage  gekominen,  das  aller  Wahrscliciiilichkeif  n.uli 
einen  Altar  (getragen  hat.  Diese  Vorderhand  mit 
ihrer  Nische  und  dem  Altar  davor  muss  architektonisch 
sehr  eigenartig  gewirkt  liaben;  aus  so  früher  Zeit 
dürfte  es  keine  wcitcre  Parallele  fOr  eine  ihnliche 
DnrclibndMing  der  Frontflidie  gelien,  wilnrend  aidi 
in  der  Architektur  der  tiadrianischen  Zelt  dsutige, 
an  Erfindungen  des  Barock  erinnernde  MoHve  In 
FßTle'  finden. 

Unter  dieser  nindcn'Rasis  UM  man  firt  cinpestilrztcs 
Oewötbf  gefunden.  Der  vcrführerisclien  Amialime, 
dass  hier,  unter  seinem  Altar,  die  Asche  Cäsar*»  bei- 
gesetzt gewesen  sei,  an  deni  Ort,  an  dem  das  erregte 
Volk  seinen  Ldchnam  veibnutnt  hatt^  widerspridit 
die  bestimmte  OlMtilcferung,  dass  seine  Oberreste  in 
dem  Erbbegräbnis  der  Familie  auf  dem  Marsfeld  bei- 
gesetzt worden  seien.  Und  so  wird  man  in  jenem 
Oewfilbc  vielleicht  nur  den  Teil  einer  Kloake  /n 
erkennen  hat>en,  eine?  Seilen.Trnies  lier  (  loaia 
oiaxima. 

Jenseits  der  Via  Sacra  nach  Osten  zu  ragte  bis 


vor  Icnnem  eine  liohc  MecininE  empor,  die 
W^er»  den  Mkken  veibng;   Man  konnte  mit  Be- 

slininiiheit  sajjen  liier  hat  die  Basilica  Aemilia  ge- 
legen, jenes  ütbaude,  das  zunächst  von  den  Ccnsoren 
Fulvius  und  Aemilms  erbaut,  dann  von  L.  Aeiiiiluis 
l^ulus  umgebaut  und  endlich  nach  einem  gev^ltigen 
Brande  von  Aiigustus  wieder  hergestellt  worden  war;  aber 
von  dem  ehemaligen  Ausecbcn  dieser  Anlage  gaben  uns 
nur  ZekInmnflM  dcsOiiMMO  da  Sm  Otdio  nach  TrUnt- 
mem  dcrAitiilteldm,  die  schon  im  16.  jahrfiiindert  auf« 
gegrafjen  worden  waren,  Kunde.  Jetzt  lic^^en  die 
Reste  dieses  Oebäiidcs  utnl  all  der  Baulichkeiten,  zu 
denen  die  Ruinen  von  sp.ittTen  Zeiten  benutzt  wurde», 
zu  TaRe;  aber  ein  klares  Bild  wird  der  Besucher 
vergebens  zu  gewinnen  trachten.  Nur  Eines  wird  ihm 
sofort  einleucMen,  dass  dies  Gebäude  im  l*ten  von 
den  spüeren  rmnischen  Basiliken  vollkommen  vcr- 
schieden  ww.  Wir  ittben  »iclM  wie  dort  eine : 


besser  geMgl,  Spinale  AniitKe»  bei  der  ein  grosser, 
länglicher  Miüelnmm  von  Siulcngängen  amfffeben 

ist,  sondern  eine  durchaus  frontale  Anlatfc:  Vor  einer 
Riickwand  spriiR'en  senkrecht  ver^ichiedcnc  kürzere 
Wände  vor,  wodureh  eine  Reihe  vim  jjrossen  tUumen 
mit  oficner  Vorderseite  geschaffen  wird;  vor  dieser 
Reihe  von  Räumen  dehnte  sich  in  ganzer  Länge  ein 
ungeteiUer  Gang  und  die  von  Halbsiulcn  und  Pfeikni 
gebildete  Fassaden  Denfllcli  Mfmer,  dass  die  RMSide 
an  der  einen  Seite  —  nach  dem  Tempel  der  FausHna 
TO  -  vorsprang;  ein  ähnlicher  Vorsprung  dürfte  an 
dem  anderen  ftndc  des  OeiMudes  entsprochen  futlicn. 
Dieser  ganze  Plan  gleicht  nun  dnretiaus  /.  B.  dem 
der  Stoa  des  Attalos  in  ,^the^.  imd  diese  Thalsaclie 
erinnert  uns  daran,  dass  die  römischen  Basiliken  ihren 
.Namen  von  der  Stoa' Basilike  in  Athen  haben,  deren 
Reste  aufeufindcn  das  deutsche  archäokigiBclie  Instilut 
in  Athen  unter  DOipIdd's  LeHong  den  Spaten  an- 
geseilt iiat 

Riesige  BWcke  des  Oesimses  und  Teile  einer  Mo- 

niinicnfal-Inschrifl  ,  die  eitie  Weihung  des  Swais  an 
einen  der  Neffen  des  Auijustus  cntttätt,  liegen  am 
Rande  der  Via  Sacra;  man  siefi^  dsss  dn  Erdbeben 
sie  übereinamteigestürat  lul. 
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Ferner  erkennt  man,  daas  tn  die  Ruinen  dieses 

Gebäudes  etwa  zur  Zeit  Theodorichs  oder  noch  später 
ein  anderes  eingebaut  worden  ist.  von  dem  sich  eben- 
falls einige  Wände  erhaltin  lialx-ii,  S^uilfii  und  ein 
Fussboden  in  r^pelmrissi^  ijenmciiiscticn  Mustern  aus 
weissem,  rrttem  und  jjrütu-rii  Martnor  ausgeführt,  wie 
wir  es  ähnlich  in  den  ältesten  Kirchen  Rom«;  finden. 
Als  Thürschwelle  verwendet  fand  sich  in  dit-scm  Oc- 
biude  ein  Marmorblock  mit  einem  Teil  der  fasti 
conaulareo  aus  den  Jahren  380  und  38 1  V.  Chr. 

Unter  den  Trümmern  der  Basilica  ist  auch  der 
Torso  einer  weiblichen  Gevanästatue  gefunden 
worden  und  dort  verblieben;  über  seine  .itij,'iO<liilu' 
Vortrefflichkeit  entstand  in  den  italienischen  Zeitungen 
viel  Oeschrei,  das  kritiklos  in  dcntsclien  Blättern 
wiederholt  wurde  Man  vermutete  eine  Copie  der 
aog.  barberinischen  Hera  des  Vatican,  ausgeführt  von 
einen  griecliisciien  Meister;  thatsAdiUdi  handelt  es 
sich  um  eine  «mUtne  rdmische  Kopie  einer  ihnliclten 
Figur,  vnii  der  ein  ptites  Fxenvpl.ir  in  der  Galleria 
dclla  bt.itne  des  Vatit'.in  btcht.    Auf  dem  forum  ist 

abgcselicn  von  den  Kunden  itn  ll.iui  der  V'est.i- 
linnen  und  dekütaiivcii  Reliefs,  wie  den  Schranicen 
der  Rostra  noch  kein  bedeutendes  Skulptur-Werk 
zu  Tage  gekommen.  Dagegen  hat  man  kürzlich  als 
Deckplatten  über  einer  Kloake  dicht  bei  der  Basiiica 
zwd  prAciitige  «rchiteidonische  OnumaipUMea 
gtfmdai;  sie  lagen,  in  mehrere  Stfidce  zeilwociKn, 
mit  der  !x:-artiei(e(eti  Seite  nneli  unten.  Dadurch 
luiben  sie  sicli  f.ist  nriversehrt  crluilten;  jei/t  sind  sie 
mittels  Klammern  .tu  tinei  Maucreeke,  diirlit  bei  ihrem 
Fundort,  angebiaclil  worden.  Es  sind  (iegenstiicke, 
beide  rechteckig,  mit  ornamentiertem  Rahmen  um 
geben;  aus  einem  vollen  Akanthuskelch  spriesscn  nach 
beiden  Seiten  üppige  lenken;  aus  ihren  Windungen 
sprinet  jederseits  ein  Tier  hervor,  l>is  zur  Mitte  des 
Leibes  siciitbar.  Auf  der  einen  Pialfe  sind  CS  zwei 
Löwen,  auf  der  andern  links  ein  I  itiparde,  rechts  ein 
Reh  otler  Hirsch.  Die  Arbeit  ist  hervorrn^^eiul  schön; 
Tiere  und  Ranken  sind  ganz  rund  ausf^carbeitet  und 
bis  in  die  Einzelheiten  vorzüglich  durchgeführt.  Motive 
und  Arbeitsweise  findet  ihre  nlchslen  Parallelen  am 
Arbeiten  der  trajaiu'schen  Zeit 

Fhe  wir  uns  nun  dem  inimsaanlesten  und  um- 
strittauten  Teil  der  Auagnbangen  anwemkn,  bcmertcen 
wir  in  Mitten  des  Forum  eine  Venndening;  dort  sind 
.luf  7wei  von  den  finlien  viereckigen  Basamenten  .aus 
Zic^'clwcrk,  die  zu  diesem  Zweck  erheblich  restanneri 
werden  niussten,  zwri  riesenhafte  Saulciistnmpk 
aufgerichk-t  worden.  Sic  haben ,  was  man  aus  iiirer 
Lage  erkennen  konnte,  ehemals  auf  denselben  i^sen 
gestanden,  die  man  im  eiiuelnen  nach  dem  Muster 
der  Balis  der  Phokas-Säule  ergänzt  hat.  Beide  Säulen 
stammen  aus  der  Zeit  des  Diocietian.  Zur  Zierde 
gereichen  dem  Forum  diese  trilmmcriiaflen  Riesen- 
Spargel  nicht. 

Vorbei  an  ihnen  lüjelangeii  wir  in  den  nK  k\v.Trti<^eii 
Teil  dt-r  Baiilie.n  julia,  wo  sich  eliemalv  eine  Kirehe 
6".  Mana  in  f-oro  emgcnistet  hatte.  Von  ilir  halKn 
sich  zahlreiche  OrnanientplaUen  erhalten,  die  jetzt  an 
dieser  Sielie  mit  SorgfaJI  zusantmengesiellt  werden. 


I  Sie  zeigen  alte  die  dgenailigen  Bmdnrasler  der  lango- 

bardischen  Epoche;  derselbe  Stil  ist  jetzt  in  Rom 
glänzend  vertreten  durch  die  reichen  Gräberfunde  aus 
Castcl  Trosino,  die  im  Museo  nazinnale  nim.itu)  \xt- 
einigt  sind;  dass  wir  in  ihm  sprricll  eine  Schöpfung 
langobardischen  Kunstsinns  zu  erkennen  tiaheti,  liat 
der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  in  seinem  Buch 
über  'Oberitalische  Plastik-  nachgewiesen. 

Auch  am  Fundament  des  benachbarten  SoAini- 
tempela  hat  der  Spaten  angesebl  Man  hat  bi  dem 
Fundament  selbst  Spuren  mittelalterlicher  Minierarfoeit 
gefunden,  die  der  Gewinnung  verwendbarer  Stein- 
quadern jrah.  Die  ^gefährdeten  Siinlen  sind  durch 
niäclilige  Klammern  und  Eiseiist.ihc  <.;esichert  worden. 
Vor  der  Front  des  Tempels  und  weiterhin  ikkIi  lieni 
Concordia-Tempel  zu  haben  sich  zahlreiche,  zum  Teil 
sich   kcfiiizende  Basament- Mauern   aus   Tuff-  und 

\  Rfümlat  gefunden,  die  von  einer  lebhaften,  w«chad- 
volfen  Baugeschichte  an  dieser  Stelle  zeugen.  Zu- 
n.'it  h?;t  dem  Satumtcmpel  bemerkt  man  einen  in  nord- 
wtitliclitr  KuhtuiiK  verlaufenden,  überwölbten  Ab- 
/ugskanal  aus  Tuff  und  daranstossend  das  Hasi- 
ment  eines  Uebäudes  aus  demselben  Material  mit 
hocharchaischem  Ablauf.  Man  ist  versucht  zu  glaulH-n, 
daas  diese  Reste  zu  dem  älteren  Saturn- Tempel  in 
Beziehung  stehen. 

Von  den  CmuordkhTai^  sind  einige  neue  Fne- 

'  mente  gefunden  worden.  Reste  eines  spfttem  filier* 
ladenen   Fpi'styl'^,   die   in   der  Nähe  dtr  Rostra  zu 

I  läge  kamen,  konnten  zu  der  Schoia  Xaritha  gehört 
haben,  jenem  schon  vorerwähnten  Bureau  von  Schreibern 
imd  Notaren,  das  in  der  Nähe  der  Rostra  stand. 
Inbetreff  der  Rednerbühne  selbst  sei  hier  nur  daran 

I  erinnert,  dass  die  berühmten  Anaglyplia  Trajani  wahr- 
schehllich  ursprünglich  zu  ihrer  Ausstattung  gehörten 
ati  seiHidie  Balustoaden  und  —  wocauf  erst  Icbziich  von 
C.  Petersen  hingewiesen  ist  —  dass  sie  so  aufgestellt 
waren,  <Iass  der  von  ihnen  Flaitkierte  auf  dem  Forum 
uacli  lechts  und  links  seilend  dieselbe  Reihe  von  Gc- 
h.inden  erl)liekie  wie  liie,  die  er  jederseits  auf  dem 

;  Relief  dargestellt  sah.  Audi  von  der  vorderen  Balu- 
strade der  Rostra  mit  Gittermuster,  wie  man  sie  z.  B. 
auf  den  Relids  des  Consiantins- Bogens  wiedergegeben 
findet,  sind  jetzt  Reste  zu  Tage  gekommen.  In  der 
Mibe  sind  Blöcke  mit  ehier  inschtift  zuammeqgdcst, 

f  die  wichtig  ist  für  die  Oeachklile  der  RednerbOhne; 
es  handelt  sich  darin  um  ihre  WiederliCTstrllungf  im 
Jahre  470  n.  Chi.  durch  den  Stadtprafekten  Jiinius 
Valentiini-'-. 

Durch  den  Bogen  des  Septimms  Severus  führte 
bislang  eine  Strasse  mit  antiken  Pflastersteinen 
andm  kann  man  sie  nicht  bezeichnen,  denn,  dass 
es  nichts  war,  als  eine  Schöpfiung  dieses  Jahrhunderts, 
j  ausgefOhrt  mit  antiken  Matoia],  haben  unzweideutige 
i  Funde  von  Mfinzen  und  Pfeitenkftpfen  päpstlicher 

Fabrik  unter  dem  «antiken'  Pflnsfer  hewit^n.  Die 
I>nrelitahrl    des  Bogens  ist  jet^i  freij^elei^l:  man  er- 
kennt, dass  der  Mittelhofen  für  j;ewollnlicll  nur  tiir 
i  iit,ai;aiii;e!  zuganglich  war;  bei  Triuinpiicn  wird  man 
,  eine  veritable  Durchfahrt  durch  Aufschüttung  emiög- 
I  licht  liabcn.   Zu  Constantin'sZeit  muss  spätestens  der 


Digitized  by  Google 


24S 


Wer  wir  Mwliii  ScMRclin? 


246 


Fussboden  ringsum  wesentlich  tiefer  gelegt  worden 
sein:  man  ninssic  licmgeniäss  Teile  des  Bas;micnts, 
die  ursprünglich  unter  dem  Boden  la^n,  mit  Marmor- 
platten belegen.  Die  Verhältnisse  lies  Bo;;tjii<  wurden 
dadurch  wesentlich  altcriert,  der  Einürmk  verändert. 

Den  Beweis  dafür,  dass  zur  Zeit  Cuiistaiiiiii's  der 
Boden  tiefer  gelegt  w«r,  liefert  vm  die  Tiialsaiclie, 
dass  das  BadäteiivPostemenl  einer  ReitersMue  dieses 
Kaisers  südlich  vor  dem  östlichen  Nebendurchgang 
des  Bogens  auf  diesem  Niveau  steht  Die  zu  dem 
Denkmal  pclnVif^e  Marmorbasi'.,  (tic  liber  dem  Piista- 
ment  stand  und  das  Pferd  tnig,  war  schon  1547  ge- 
fumifti  worden;  man  hat  sie  jefzt  wkdcr  m  ihren 
urspningiichcn  Platz  geruckt. 

In  der  Nähe  sind  die  Reste  einer  Inschrift  aus 
suUamsehtr,  spätestens  ekemiianiscker  Zeit  auf  Traver- 
Ifii  gelünden  urorden.  Sie  sitid  In  dem  Tempel  des 

Ronnilus  geborgen.  Es  handelt  sich  darin  um  einen 
Bau;  doch  lässt  sich  aus  dem  Erhaltenen  nicht  enl- 
nelinicr»,  um  welchen.  Wir  find  an  die  Grenze  ge- 
lanfrt,  die  das  Qimitiuni  vom  Forum  trennte,  und 
datnii  an  den  interessantesten  Punkt  der  Ausgrabungen. 
Da  aber  hier  gerade  die  Arbeiten  noch  fortdauern 
und  täglich  neue  Lösungen  alter  Rätsel  bringen 
■Annen,  Mi  die  Bcridilentattung  darfiiwr  nodi  ver* 
schoben* 

Zwei  Dingesindhervorzuhd>en,  welchedte  Arbi-itt-n, 
die  bisher  geleistet  und  in  diesem  Bericht  beseh riehen 
wurden,  auszeichnen  vor  allem,  was  bisher  von  italie- 
nischer Seite  in  dieser  Richtung  auf  dem  Boden  ücä 
Forums  geleistet  worden  ist:  das  unermüdliche  Bc- 
strcbej),  den  Problemen  auf  den  Qnmd  zu  gehen 
und  die  pietätvolle  und  platimässigc  Konser\'ierung 
des  Eriiiltenen,  «ucb  deuen,  wu  in  citristliclier  Ziüi 
In  den  TrOmmem  des  Antiken  entstanden  isL  Darin 
liegt  ein  bedeutungsvoller  Fortschritt,  den  man  nicht 
genug  anerkennen  kann  und  für  den  man  gebühren- 
den Dank  dem  I  t  iter  der  Ausgnbttngen,  dem  In- 
genieur Boni  entrichten  muss. 

Rom,  Dezember  1899.    WALTHER  AMELVNO, 


WER  WAR  IM  ARTIN  SCHIFFEUN? 

In  der  RiWiotheW  des  Hritisli  Miisenin  f-jooS  Ii,  1) 
befindet  sieh  ein  Fragnieni,  nur  die  Si^'naiureii  f  bis  iJt 
entliahend,  der  ^zu  Strassbnr^;  durch  Joliainiein  Knob- 
lauch auff  Frytag  nach  (Jregorij,  Des  jars  tlo  mann 
zait  M.  D.  Xj.«  gedruckten  Ausgabe  des  Granatapfels^ 
VOR  Or,  Johann  Oeiler  von  Kaisenbeiig.  Diese  Aus- 
gabe entMHt  bekanndich  sechs  lllustitdkMien  ¥on 
Hans  Baidung  OrQn  (Eisenmann  83-  88),  welche  mit 
den  Holzschnitten  Burgkmair*s  zu  iler  Augsburger 
.^u'^K^t^t-  von  Hans  Otmar  (1510)  inhaltlich  und 
komp^jidioiieH  so  ijtnau  übereiiisiimnien,  dass  die 
l)eiden  Folgen  sell>st  von  betnfenin  Kunsthistorikern 
e)f1  verwechselt  worden  sind.  Was  die  Erfindung 
betrifft,  ist  der  ganze  lllustrationscyklus  das  geistige 
Eigentum  des  Auigsbuiger  KflnsHen;  der  Strassbuiger 
hat  seine  Vorlage  mit  der  imliehngencn  Freifaeit  der 
damaligen  Zdt  ganz  olien  bcnulct,  wenn  er  andi 


dieselbe  nicht  bloss  als  Kopist,  sondern  als  selb- 
slandiijer  Kiinstler  Ufm;carheitet ,  und  ihr  das  unver- 
kciinfiare  ( ieprri(,;e  aeines  höehst  individuellen  Stils 
verliehen  hat. 

In  dem  oben  erwähnten  defekten  Exemplar,  welches 
nur  die  beiden  letzten  Holzschnitte  ßaldungs  enthält:  die 
I  sieben  geiadichen  Schwerter  und  die  sidien  Scheiden, 
f  durch  welche  OcHer  die  sieben  Haupt-  oder  Tod- 
sünden und  die  entsprechenden  Tugenden  versinn- 
bildet,  entdeckte  ich  kürzlich  auf  dem  Schlussblatt, 
links  unter  lier  vorlet/ten  Spalte  des  Fextes,  das  mit 
Tinte  eingetragene  Autoirr;iph  <_'ineb  friihen  Kwitzers 
I  des  Buches,  und  zugleich  eines  der  KunstRcschichic, 
'  so  viel  ich  weiss,  unbekannt  gebliebenen  Künstlers: 
«Martin  SchHfeHn  tniler.« 


Das  auf  den  Namenszug  folgende  Zeichen  ver- 
suchte ein  neuerer  deutscher  Besitzer  des  Buches, 
woh)  kein  Kunsthistorilcer,  in  einer  auf  dem  modernen 
Papleninnchlag  (1835)  geschrldienen  Notiz  zu  er- 
Mfacn:    >N.  B.  am  Ende  IMarthi  Schistifn  mäler 

 D.  l  e  dofium.«    Wie  fch  gtaul>e,  bildet 

der,  stmst  wenii^  7wevkmässi^,'e,  lange  Strich  in 
Verbindung  mit  der  scheinbaren  Majuskel  D  das 
KiliTStler/.eichtn  des  jMalcrs,  und  zwar  die  auf  Werken 
des  bekannten  Maler»  Hans  Schätifelein  hundertmal 
in  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  ganz  identischer  Form 
angeiinchte  Schaufel.  Aus  diem  Oebcauch  .  einer 
Schaufel  als  KflnsHentdchen  und  der  sehr  ttmMchen 
Schreibart  des  Namens  —  auf  dem  WandgemUde  im 
Rathauaaaal  in  Nonllmgen  wird  der  Name  »Scheifelein«, 
anderswo,  nach  Natjler,  Selu-yffelin  ^'eschriel>en  - 
dringt  sich  der  Schlui>.s  unwiderstehlich  auf,  dass  wir 
es  hier  mit  einem  weniger  l)erülimten  Mitglied  der- 
scH»en  Künstlcrfaniilie  zu  thnn  halHti.  In  den  Hand- 
büchern werden  nur  der  Vater  Franz  aus  Nördlingen 
und  desMH  m  Nürnbeig  geborener  Sohn  Hana 
Leonhard  genannt  ObtagcndwoehiMarfinSefilafdehi, 
etwa  ein  Bruder  Hans  Leonhard's.  urkundlich  erwibnt 
wird,  möchte  ich  g«m  von  besser  unterrichteten 
:  Forschcrr  erfahren.  Dass  Martin  Sehiffelin  die  Strass- 
burger  Ausgabe  von  i-jii,  und  nicht,  wie  wohl  eher 
zu  erwarten  war,  die  1510  in  Augsburg  mit  den 
Burgkmair'schcn  Holzschnitten  erschienene  besass, 
daraus  lässt  sich  wohl  kein  sicherer  Schluss  auf  die 
I  Heimat  dieses  Malen  ziehen.  Selbst  Hans  Schluielein 
hatte  bdamnflich  getade  in  den  Jahren  1514^1517, 
kurz  nach  dem  Erscheinen  dieser  Slrassburger  Ausgat>e 
des  Granatapfels,  manche  Beziehungen  zu  ober- 
rheinischen Verlegern  (,\dani  Petri  in  Basel,  Thomas 
Anshelm  in  Hagenau,  Jotiann  (iriininger  in  Strass- 
burg),  wahrend  er  '^elbst,  so  \ve)t  wir  wissen,  nur  eine 
Zeit  lang  in  Augsburg,  datin  wieder  in  Nördlingen 
I  wohnte.  f>ass  ein  etwa  in  Nürnberg,  Augsburg  oder 
,  Nördlingen  wohnender  K&nstler  efai  in  Strassbuis 
I  gedruddes  iiiustoierfes  Buch  besasa,  darf  fauim  imser 
i  EnhnincH  eircgcn. 
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Ich  bttdc  mir  nicht  ein,  da»  kii  durcii  die  PnliU- 
I  faknn  Nrawoi  eines  neuen  Malen  die 
Fonchwig  wesentlich  gefordert  habe,  aber  vielleicht 
bshiit  diese  zuSUlige  Entdedcung  zu  weiteren  Auf- 
den  Weg.        CAMPBeiL  DODOSON. 


RUCHERSCHAU 

Frederic  lord  Lelplitou  Late  President  of  the  Ro^fal 
Aeademy  ofarls.  An  ilhivtt.itctl  rfcm^l  i<'.  Iif-'  and 
worli  bv  raiKil  Kliys.  LhikImh  Ii,  Hi-1!  t'i  SuiL»  i8q8. 
Stitiltfiii  das  vorliegende  Werk  tum  vi>tenmi\  erschien 
(iti«i5),  1^1  der  Künsüer,  dewn  Schaiiin  es  behandelt,  aus 
dem  LetiL-n  ^'tbchitdcn  (+  i  ).  Januar  i!hi<i).  I>ic  ^'Ionvi' 
Ausstellunt,'  sfiiK-r  Werkt-  in  Üurlin;,^!^  Hdu'^i.-  (Wfiilcr  it>i/(i| 
hat  noch  finrn.il  einen  l'berhitek  iiber  dieve  reiche  Kunster- 
laufbahn gestattet,  der  aiieii  du  sem  liuch  7ii  fjute  j,'ek numcn 
ist.  Leighton's  Leben  wir»l  In  jch'i  Kapiteln  vnn  vei^hie- 
denen  Seiten  am  betrarliiel :  det  1  )arstelliiii)4  ^ciirt  Jugend- 
entwicklunj;  fuli^t  (in  viel  Kiiintehi)  c'ne  regcstenniässig 
getreue  Auf^liluiig  dessen,  was  er  Jaiir  Siir  Jahr  von 
i^Yy  bis  i8q6  geschaffen  und  öffentlich  »iisu'e^irllt  hat. 
Seine  Arbeitsweise  wird  von  dem  ihm  naheMehemlen  M. 
H.  ^>iehi>anii  aur^liiltij;  iiiiseinaiidtr^,'L-scl/t ;  ['■eiueikniineti 
Über  Lei(.;li!>m's  dekorative  Arbeiten,  über  seine,  Ffajjeii  dei 
Kuiisl  bclunidebiden.  Akademie-Reden,  sein  Haus  und  die 
Kritixcn,  die  meiner  Kunü  gewidmet  wurilfn,  sind  ,ini;ercilit. 
Muri  erfaliit  alle;:  WiivenswiirdigC  und  vielerlei  Interessantes, 
dai>  den  Kuttstier  mein  minder  h<'7cirhnet,  aU  seine  künst- 
lerische Laufbahn.  Leighton  li.it  einem  deutschen  Künstler 
viel  zu  danken  pchab!.  Friili/eiti^;  in  ilie  Welt  hinaus 
wandernd,  hattP  der  Knabe  in  I  Imenc  eiiu  n  uheln  Maiiie- 
rismii»  gelernt,  den  ei  er^-i  iii  der  strengen  Schule  Steinie's 
.iblegte.  Nneh  111  liolu-rert  Jahren  soll  der  Meister  mit 
Wärme  de»  t-iaiikiuiter  Lehrers  gedacht  haben,  von  dem 
er  auch  in  seinem  Hause  eine  /eiclnuin;^  beM.ihttc.  Ein 
Jahr  bat  er  das  Slüdcl'sche  Institut  besiulil,  in  dessen 
Sammlung,  wenn  mich  die  Ermnef'in^  iiivlu  ;iiigt,  SiiHüen 
aus  seiner  damaligen  /cit  .itifbew.ihit  werden.  Von  Steinte 
ward  er  nach  Rum  yc'-vic'sen  und  >ui  c^ürneitus  empfohlen, 
auf  dessen  Rat  er  in  seinem  ersten  i;ri>ssen  Werk  Cima- 
bucs  M.iil(jni),)  in  l'r<j;essii  n  ;^eleitcl  -  eine  wesent- 
liche Änderung;  (dir  Spit/e  de>  2uj;es  schreitet  niinrnelu 
doiii  lleseiinuer  cnt>^'e^;en)  vrjrnjhni.  Ausser  dem  E>eiitieheii 
gewann  Buu^nicrcau  Einfluss  auf  den  Künstler  Auf  deut- 
SCkeu  Kiinslausstelluii;;en  sind  wühl  nur  ^jeletjentbeb  itilder 
von  Leiidiidii  ccsctiieneii :  so  war  in  licrlin  vor  jaiircn  das 
schtJiie  Hild  ^Sommernacht  ausgestellt,  das  in  cigentöm- 
lidier  Weise  an  F.n)jliind?  ;jiTi?«trn  Kun«:tbps.it7,  die  Gruppe 
der  sog.  rti.uischwebtein  v.nn  l'.inlieiiMn  Oiebol  erinnert. 
Dagegen  sind  einige  seiner  Werke  aiieb  hei  iiii^  in  Nach- 
bildungen verbreitet,  wie  etwa  die  (ief  inj/ein  Cassandra 
oder  das  ^Bsd  der  Psyche-;  sie  brsK/en  f  ii^enschaften, 
die  sie  dem  (iesebmack  weiterer  Kicise  eni[iiehlen.  Damit 
ist  die  brat;e  nadi  Leighton's  küiistieriacher  Bedeutung 
_bcriihr(  War  er  wirklich  ebenso  gross  als  Künstler, 
als  er  populär  ^;ewesen  ist,  und  wird  eine  richtende  Kritik 
der  /ukiinft  seinen  Weiketi  die  hervorragende  Stellung 
geben,  die  allzu  iiadiriichl  der  Biograph  ihm  zuweist? 
Wer  das  reiche  llUistralionsmaterial,  mit  dem  die  Vcrlags- 
hsndhing  da*  Btich  ausgestattet  hat,  durchsieht,  wird  Zwcilcl 
in  sich  .iiifstei^;e[i  Kihlen.  Nicht  an  der  natürlichen  Bc- 
gahiin;:;  des  Künstlers:  denn  diese  war  unleugbar  sehr 
t;ross.  Die  Natur  hatte  ihm  ein  seltenes  Liniengefühl  mit- 
gegeben.  und  die  (eiwie  käastleriKiie  Eiaskiit  verrät  sich 
übendl  in  dem  VcrhUliiis  der  Figuren  lu  den  Rannfttehen 


der  Bilder.  Ein  eherner  Rciss  und  sich  stets  wieder 
kontrollierende  Oewissenhaftigkcit  brachtea  diese  Gaben 
zu  reifer  Entfaltung.  Niehl  selten  hat  Leighton  Figuren 
sorgfältig  durchmodellirrt,  um  ein  Bewegungsmotiv  in  allen 
Teilen  zu  erfassen:  kleine  Skulpturen,  zu  diesem  Zwecke 
geformt,  konnte  man  in  seinem  Atelier  sehen;  eine  der- 
selben ist  einmal  von  Kennern  für  ein  antikes  Werk  aih 
gesehen  worden,  und  unzweifelhaft  wird  man  z.  H.  die 
kleine  Figur  mit  herabhängenden  Annen  Studie  zum 
Cynion-  ein  hervorragend  fein  empfundenes  Wok 
niuderaer  Skulptur  nennen.  Die  Zeichnungen,  die  Leigtakm 
auf  Onmd  der  sorgfältigsten  Vorstudien  entwarf,  lind  In 
denen  er  etwa,  indem  er  das  Linienniutiv  des  Körpers  nur 
im  Umriss  andeutete,  den  Faltenwurf  in  allen  Einzelheiten 
durcharbeitete  mit  Kreide,  meist  auf  dräunlicbem  Papier 
sind  oft  wundersoll  (z.  B.  die  Studie  für  »Oae  Bad  der 
Psydie<).  Aber  die  fertigen  Werke  vermfigen,  trotz  der 
unleugbaren  QuatHSIen,  nicht  den  gleichen  Eindrock  hervor- 
znnifMi  wie  diese  Studien.  Weder  kam  man  dem  Ver- 
fasacr  nnHninien,  wenn  er  wm  dem  KfinaHer  sagt:  >he 
was  never  aiehalc«,  noch  wo  er  die  Behaujitimg  aufstellt« 
Lcighlw  ici  —  ha  Ocgeoiali  zu  MUlais  —  nie  zu  dem 
Oeadunadc  der  graaicii  Meqgc  heiabgcstiegen.  Dean 
wem  da^LilitKre  ifcMig  ic^  lo  madit  am  ihm  den  triel 
adiHmncren  Vermrf,  oft  banal  fewcaen  n  fein  md  daher 
den  IttttinU  det  Maiae  msfeapraÄan  m  haboi.  Dm 
grössten  Erikilg  hat  er  eben  doch  ntt  ArbeOm 
getragen,  die  Uhiaticitiach  ndndccwerilgiiiidt  nl 
ist  das  »Bad  der  Pa^yche«  —  ak  BM  so  adiwadi»  bcaoadera 
wenn  man  die  Stadle  daneben  sieht  —  acta  popnfiuatcs  BSId, 
auch  im  Ansfaiid,  geworden.  Ofhnals  mehrt  Man.  LeydM*a 
grosse  EqreDschaBen  hmm  nodi  m  «oMMn  VeriiM  eaip 
decfcm  au  hörnen.  Betrübend  bleibt  es,  dasa  gerade  diese 
Arbeiten  vidkch  das  luldnfliKeBild  de»  idchrters  beaiininwii 
werden.  Die  Zdcfanungen  werden  sich  fai  die  Kartons  der 
Sammler  bergen.  Und  mit  Lcvhion  xn  Ende  gegangen 
ist,  was  wahriuK  entiBdde:  der  Mcnaefa.  Die  Schönheit 
seiner  Etacheiaiuig,  der  Zauber  icniet  Veaens  waren  sehr 
grosa.  Qtge»  Jcdm  Hctefliwünlig,  gewann  er  dm  Beancher 
sofort  MiH  harn  der  atathe  Ehidnick  der  Umgehung: 
unten  neben  dem  Etngmgawnm  die  maaiiiaGhc  .Hatle^  mit 
kostbarem  Kachdu  bedeckt;  ericaene  BlUer  oben 
Leighton  wir  ehi  felRer  Kcmicr  aMer  um 
Kunst;  es  war  efai  Oenns^  mft  ihm  darObcr  i 
Laut  letrtwiiliger  Bestimmung  wird  das  Haus,  diese  hüDat- 
lerlsche  Schöpfung,  erhaMm  bieibeB.  —  Dem  dmladim 
Leser  dieses  so  reich  ausgestatteten  Baches»  das  der  be- 
rfihBrieu  VeilagBlnM  Ehie  midit.  mag  dar  Gedaalte 
kommen,  daa»  es  wanscfacmwert  wire  nach  etigiitdiem 
Muster  dea  grossen  deutschen  KOasllem  nasercrZcit  ilisi* 
liehe  biographische  Denkmale  zu  setzen.  An  Veihea^  iHe 
durch  ihren  frcis  von  vonihcrein.für.wenige  Mcuidim  ni- 
gänglich  gemacht  sind,  audK  an  aotehc^  deau  VohlfcBhctt 
nur  durch  geringere  Qualität  der  lUuattatimm  und  der 
typographischen  Ausstattung  möglich  ist,  fehlt  es  idch^ 
wohl  aber  an  Büchern,  wie  sie  in  England  nMt  adlen 
sbid,  die  trefflich  ausgestaltet  und  nicht  übertrieben  teuer 
sind.  Oerade  diese  Leiglilon-Biographie  könnte,  von  diesem 
Oesfcht^punkt  ai>  betiruhlet,  Mirbildlich  sein.  (; 

Die  Enlwicklung  UUnobens  unter  dem  Einflüsse  der 
Nit  III  Wissenschaften  wahrend  der  lelzica  Doenuieii. 
München,  gr.  8".  1899. 
Diese  Festsdifift  verdien«  rrw.ibnune  hier  wegen  ihrer 
Ausstattung  oder  besser  gesagt  we^en  eines  t  eils  ihrer 
Ausstattung,  nämlich  der  Kopfleisten  und  Tilelbiklcr  des 
Zeichners  F.  ticgenbart,  dem  nun  beute  schon  oft  ba  «Ifer 
Mfluchener  Jugend,  den  fUcgcndcn  Bittem  elc  ~ 
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Ist  es  schon  hcmcrkcnswert,  dass  die  Heraus}reber  einer 

rein  nuliir-  iiinl  SDyLiIwisj-cnsrliaftlichen  Festschrift,  die,  wie 
(Jus  I'iibliliU'ti.  LIM  iLis  sif  sioli  zunächst  wenden,  den  scho- 
nt-n  Kuribtfii  riursl  vl'i •^Miulni&los,  wenn  nicht  gar  abhold 
t^cj^cmibcr  -.[cticti,  suti  eiiisctilo?&en  haben,  neben  statisti- 
btiicn  iiini  |>tiijiuiiiftli;iriit:i.licti  Aiisiitiif n  auch  den  Eiieug- 
nisscn  ciirt  kiinsllcii&ciic»  Feder  KiUtni  zu  gewähren,  so 
verdienen  iihcrdics  diese  Zeichnungen  selb--l  iiiflir  aU 
vgiubtigflicndc  lieachtung,  namentlJcli  üai  Tilelbl.nl  iiiui 
einzelne  V'if;nrttcii-  Sir  rufen  den  Wuriich  bervui,  d.iss 
dem  KQn!>tler  sich  l)4ld  üelegeiihcit  biete,  iem  T.ileitt  iür 
den  Buchschmuck  unter  glücklicheren  l  rnstimden  /n  ent- 
falten, da»8  ihm  die  Ausstattung  iiir  ein  gaiuc^  UVik 
geschlossen  übertragen  werden  niöge.  H.  r.  s. 

Ob  th»  Vatioan  Library  of  StxtBSlV.  by/  W.  Clari, 
M.  A.  Pruceedings  and  CommmlGBÜbi»  of  the  Can^ 

bridge  Antiquarian  Societ)'. 
Am  6.  März  v.  J.  hielt  Mr.  J.  W.  Clark,  M.  A.  in  der 
Cambtidge  Antiquarian  Society  einen  Vortrag  über  die 
BUlHatbck  Sixtus  IV.,  wckbe  nun  soeben  In  Cambridge  in 
den  Procecdings  and  Communications  der  Oesellschaft  cr- 
acbicncn  ist.  An  so  entlegener  Stelle  abgedruckt,  ist  zu 
fflrchten,  dass  die  Publikation  vielen  entgehen  wird, 
welche  doch  aus  mehr  als  einem  Grunde  die  höclisle  Re- 
achhing  verdient.  Mr.  Clark  stützt  seine  Forsthungen  zu- 
nächst auf  die  Arbeiten  von  Müntz  und  vor  allem  auf  die 
inhaltsreiche  kleine  Studie  von  F.  Fahre,  welche  in  den 
Melangers  d'ArchMogie  (Dezember  1895)  erschien.  Er 
bespricht  ausführlich  die  Oesdiidile  der  Bibliothek,  in 
welcher  er  alle  erhaltenen  Baufecihmingen  abdruckt,  dann 
beschreibt  er  den  Bau  und  verwende!  vor  allem  auf  die 
Kekonstniktiun  der  inneren  Räume,  auf  die  Art  wie  die 
Bttcbcr  aufgestellt  waren,  in  der  lateinischen,  griechischen 
und  Oehcim-Bibliolhek,  den  grössten,  mit  allem  Erfolg  ge- 
lirBntcn  Fleiss.  Ein  beigegebener  Plan  gieht  aufs  ansch.iu- 
lichstc  die  Art  der  Aufstellung  von  Bänken  uml  Büchern, 
welche  im  Grundgedanken  der  Anordnung  entspricht,  wie 
%rir  sie  noch  heute  in  einer  der  köstlichsten  aller  Renais- 
sancebibliotheken, in  der  Gründung  des  PandoHo  Malatesta 
in  Cesen»  sehn.  Einen  besonderen  Wert  eridill  Mr.  Clark's 
Studie  endlich  vor  allem  dadurch,  dass  er  zum  erstenmal 
eins  der  von  H.  Brockhaus  der  Vergessenheit  entrissenen 
Fresken  des  Spitals  von  Santo  Spirito  publiziert,  welche 
das  italienische  l?ntcrrichtsmtnistcrium  photographiercn 
liess,  aber  bis  jetzt  noch  nicht  verötfenflidit  hat.  Durch 
dieses  Fresko  werden  alle  an  die  innere  Einrlchttmg  der 
Vatfcana  sidi  knüpfenden  Fragen  mit  einem  Schlage  gelöst, 
denn  wir  sehen  die  Gelehrten  selbst  an  den  hohen  schmalen, 
mitBfiehcni  reihenweise  belasteten  Tischen  sitzen  und  ar- 
beiten. Auch  auf  die  merkwürdige  Beziehung  dieses  Fresko- 
gemildes  zu  dem  berühmten  Bilde  des  Mclozzo  da  Forti 
hat  der  gelelirte  Verfasser  hingewiesen,  der  unser  Wissen 
über  eine  der  giosearUgsten  Schöpfungen  des  ersten  Rpvere- 
Papstes  darcb  diese  Pultlilfallon  anfa  danloensweitesie  be- 
retchert  hat  E.  ST. 


NEKROLOGE 

ilofwirijpm.  Hier  tiart»  im  Atter  von  TO  Jahioi  der  Maler 
Ctenin  Fnutfots  fdu.  Olnie  Arme  g^heien,  halle  er  c* 
dwrii  ühc  Auadautr  errciehl,  mit  dem  rechfca  Futie 
zetcbnefi  a  Vmuem.  1855  Inuie  er  die  Uesige  Alcadenie 
benchen  wd  fand  biild  ür  Mlii«  Bilder,  bewudew  lefne 
tMffiichen  Kopien,  ahbddie  Xinter.  Viele  der  Ant- 
werpen besuchenden  Kumtfrennde  werden  ihn  dort  in 
der  OendMecilerie  bei  dar  Kflpieiaibcit  gesehen  haben. 


Er  war  ein  tüchtiger  Porträtmaler  von  geistvoller  AuKas* 
sung  und  bedeutender  Charakterisierungsgabe.  —  Übrigens 
war  er  auch  littcrarisch  mit  Erfolg  thätig;  er  schrieb  viele 
Gedichte  und  Lustspiele,  von  denen  eines  s.  ZL  an  einew 
hiesigen  Theater  mit  gutem  Erfolg  aufgefülirt  wurde 

DBssfidmf.  Hier  iitaiD3i.JaRBardcrbeionden£Nh 
Werke  religiösen  Genres  bekannt  gcwairdene  BOdbaucr 
Joseph  Rfisi  gestortieDi  et 

Sl.  Potakug-  In  Pawiowak  Ist  am  31.  Januar  einer 
der  iltetten  maalachett  Maler,  Pnleaaor  /wär  A.  Kfag» 
im  87.  Lebensjahre  cetlorbcn.  Er  ial  beaonders  iMkannt 
geworden  dnidi  die  OcnUde:  »Die  Peter^reh»  ht  Rom« 
und  •[)»  Albas- Kloster >.  ob 


!  PERSONALNACHRICHTEN 

j  Strassburg  i.  £  Der  Privaldozent  Dr.  Fram  Ftkä- 
!  rieh  LeUtehuk  ist  mm  auaaenxdenilichen  l*rofeaaor  an 
I  unseKf  UabKiaiilt  ernannt  worden. 

WETTBEWERBE 

Düsseldorf.  Der  vom  Kunslvcrctn  fflr  die  Rheinlaode 
und  Westfalen  unter  der  hiesigen  Xinallerschaft  ausgi^ 
schriebene  Wtitbtwrrb  zur  Erlangung  von  Entwürfen  zu 
einem  Wandgemälde  für  die  Aula  des  Gymnasiums  in 

I  Moers  hat  ein  negatives  Resultat  gehabt.  Von  den  18  ein- 
gelieferten Entwürfen  wurde  des  i.  l'rcises,  der  in  der 

.  Uberweisung  des  Auftrages  bestand,  keiner  für  würdig 
erachtet.  Den  II.  I'reis  (600  M.)  erhielt  ein  junger 
Maler,  J.  Qoossen,  der  ausserdem  aufgefordert  wurde, 
einen  neuen  Entwurf  einzureichen,  der  das  Motiv  'Laatet 
die  Kindleiti  zu  mir  konutieti-  behandeln  sull.  o» 

i  l'^g.  Ein  Stipendium  im  Betrage  von  400  Kronen 
tur  Fördfrung  UinslUrischcr  AtahUdung  für  in  B<ihmcn 

i  geborene  oder  dort  lebende  deutsche  Bildhauer,  Maler  und 
Architekten  will  im  April  dieses  Jahres  der  Verein  deutscher 

I  Schriftsteller  und  Künstler  in  Böhmen.  »Cuncordia  ,  stiften. 
DenOesudicn  der  Bewerber,  die  bis  zum  31.  März  franko 
an  die  Coneordla  {Sektion  für  bildende  Kirnst)  in  Prag, 
Deutschet  Hans,  einzusendeii  sind,  ist  beizufügen:  Geburts- 
schein und  cunkulum  vilae,  Nachweis  über  selbständige 
künaderisehe  ThWgiictt  und  Mitteilung  über  die  Art  und 

I  Weise,  wie  das  Stipöidium  evenluell  verwendet  weiden 
soll.  Bis  mm  301  April  wird  dann  die  Entscheidung  as^ 
<olgen.  V 

L^pM^.  EM  Msttimdutibm  wir  0*miiuuMg  vor- 
nehaur  md  sbu^mbur  BHOiMäiide  erläset  das  BiUlo- 
gtapldcchc  bHiluL  Voiaiml  weiden:  a)  Sammhii«  illu- 
sMertci  LiMtratni««achichlen.  Vier  Binde  m  OtossoUav- 
format  (RBdien  sA  cm  hoch,  4,5—9,$  cm  breil),  HalMeder- 
band  (dunke^rün  narbiges  Uder),  mit  Ledereckeo  md 
Kalihodeckdbea«  b»  XMUStgochieble.  Drei  Bimle  hi 
Oroswktovtormat  (Rücken  26  cm  hoch,  4Scm  bfiit),  Halib- 
kderbawl  (brann  nafbiges  Ledei),  mit  Uderechen  and 
Kalibodeckelbezug.  c)  Liadetkunde.  Fürf  Bbidc  hi  Onaa- 
oktavformat  (Riicken  3600  hoch,  4,8  an  Weh),  HaiUeder- 
band  (dunkelgrün  naililges  Leder),  nnt  Lede rechen  «nd 
Kaliküdeckeiheing.  OewüMcfat  wird  ebie  laiMge  Zeid»- 
nung  des  Buduichena  in  ganicr  Orfisie  und  Zcidmnng 
vom  einem  Viertel  des  an  der  laaenaeile  des  Badaledicls 
befmdlieban  Vottataes.  Jeder  RQdten  soll  als  TIMacfaim 
den  Namen  des  Verhsaers  und  den  lohall  ataebint  ent- 
halten. Die  LedeitBdica  dfiifeaSdu«l..undOiBaaicat  ia 
OolddfuekodcriaOolA-aadBihiddtudiMigea.  AaPieiMB 
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find  für  jede  der  drei  Aufgaben  a,  b,  c  vnrgcsdMn:  je 
300  M.  erster  Preis,  300  M.  zweiter  Preis,  je  1 5»  M.  dritter 
Preis»  100  M.  vierter  Preis.  Das  Preisrichteramt  haben 
Abemommen:  Hr.  OircMor  Dr.  Kautzsch  vom  Biichgewertie- 
mUMinn  in  Leip/iv:,  Hr.  Dr.  Jessen  vom  Kunstgewerbe- 
museum  In  Bertin,  Hr.  BuchbirKtereibesilzer  A.  Sperling  in 
Leipz^.  Schluss  d<  r  Ann.ihmc  der  eiiRmcndcRden  Ent< 
wAriie  ist  am  15.  Apni  u/w. 


SAMMLUNOEN  UND  AUSSTELl  UNOHN 

Moskau.  Die  kaiserliche  Akademie  der  Künste  wird 
nr  Parisrr  K'eltaiiistel/unj;  u.  n.  (ol);ende  Werke  senden: 
Bftinscheiew,  Im  heimlichen  Nesl  ;  Pa»(ernnk,  -Vor  dem 
EiOHIWn*  IHld  lllustratlunen  zu  Tol$lui'«  AuferstehiuiK; 
Wassnczow,  Elepe,  Kicmls  -Sibirien-  und  -,N\iirchen  ; 
Lchedow,  -Tod  des  Zaren  Feodor  Alcxejcwitsch  tnul  end- 
tidi  Polenow,  >Christus  unter  den  Schriltt^clehrten  ,  Friihcr 
Sdinee«  und  -Winter  .  1» 

ll^frn.  Vom  17.  Februar  bis  17.  März  hndct  im  Mu- 
senni  für  Kunst  und  Industrie  eine  Intrrnalionale  Aiisslrl- 
Üuig  inodfrnrr  Medaillen  sLitt,  zu  der  auch  aus  [>cutsch- 
bnd,  der  Schweiz,  Hclgicn  und  besonders  Fr.inkrcicli  giinz 
VOrtrefniche  Werke  eingetroffen  sind.  Alexandre  C.harpen- 
rtdT'Psris  Siindtc  allein  bo  Arbeiten,  l'l.ikettcn,  Medaillen 
oder  sonstige  Kleinplastiken;  auch  Veniier  und  Diihois 
Stehen  nicht  jiuriick. 

Berlin.  Auch  in  diesem  Jahre  soll  mit  der  Orosscn 
Berliner  Kunstansslellunp:,  die  vom  5.  .Mai  bis  16.  Sep- 
tember dauert,  eine  Auistellung  des  Verbandes  deuHcher 
inutnioren  verbunden  werden.  Der  Komnnssion,  die  zu- 
gleich als  Jury  funKiert,  gehören  von  natnhaflen  Künslleni 
an;  Woldemar  Friedrich  (Vors.),  OeorK  Barlösius,  l.udu'ig 
Deltmanni  l»ntacl  Genlz,  F.  Jültner  und  Alexander  Zick. 

■1- 

l.ondon.  Die  Atisstelliinf:  der  Porlnitmoler  in  der 
■'Graßon-Gallery  .  Die  dieijiihrijje  AusstellunK  dct  So- 
ciety of  Porirails  Pairiters  in  der  ürafton-Oallery  nt 
eine  |»!>nz  besonders  interessante  und  zeitgemässe,  weil  die 
Rildnis$e  einer  bedeutenden  Reihe  von  Personen  hier  vor^ 
Keltihrt  werden,  welche  in  unmittelbarer  Beziehung  mm 
Kriege  stehen.  So  sehen  wir  vor  alicm  die  beiden  Uegner 
Sir  Oeort^e  White  und  General  Joubcit  friedlich  neben- 
cinamier  hängen.  Das  Knicstfick  des  ersteren  von  LIevellyn, 
ein  ausgexeidmetes  ond  sorgüHigansgelührlcs  Werte,  giebt 
uns  das  Poitrit  eines  gedanttenvoilen  und  hoch  intelligenten 
Mannes,  ans  dessen  blauen  Augen  ruhige  Entschlossenheit 
hcrausbUdrt.  Dies  OcmiMe  bildet  den  denicbar  grossien 
Kontrast  zu  dem  von  Joubcrt.  Hier  haben  wir  eine  schwere 
und  breite  Figur  vor  nns,  einen  ndl  durchfurchtem  Oesicht 
fnst  weissen  Kopf,  der  den  AHsdruck  solider  Kraft,  Ruhe, 
Anspruchslosigkeit  und  Trene  eticcnnen  Usat  Sein  Aus- 
sehen ist  das  eines  gemütvollen  Mannes»  der  keinen  jener 
Igrpischen  Züg«  aufweist,  wie  sie  die  slreng  puritanische 
Epoche  Croniwcn's  so  vieKndi  h«rvois«bnNht  hat.  Dies 
von  Therese  Schwartze  auig!eführte.  Poilrtt  entstand  in 
vmä  Silmngen.  Cope's  »Lönl  Roberii«,  tlcr  Oberimm- 
nniidierende  der  englischen  Aimee  nnd  Well's  'Oenenl 
Buller^  sind  gleichfalls  gute  Arbeiten  und  fthnliche  Poiträls. 
Im  allgemeinen  ist  keins  der  anf  der  AussIcIlMTig  befind- 
lichen Poftiili  geschmeichelt,  sondern  es  gieM  stchduidiwcR 
eine  realiilische  Auflassung  kund,  und  zwar  etwa  In  dem 
Stmie,  wie  sie  der  nunmehr  dahefnigegaflgenc  RuiUn  vei^ 
atamlcn  haben  «roIHe,  Indem  er  bemerkt:  «Jedes  Oesidit 
besttzt  UnKgelmias^citen  nnd  verXndert  sieh.  Wenn  nun 
Unvolhommedhellen  in  der  Wiedergabe  absolut  aus-^ 
acMleiaen  wDI,  so  fafesse  das  den  wahren  Ausdruck  xer* 


I  sMren.  Kleine  Unragehnissigkelten  geben  eine  gewisse 
Qiatakteristik.  um  deren  willen  eine  Person  uns  oft  am 
meisten  anzieht.     Professor  Hubert  Herkomer  hat  die 

'  Ausstellung  nur  mit  einein,  aber  höchst  gelungenen  Poitrit 
von  Watts,  dem  Altmeister  engliscfaer  Kunst,  besdtidct.  In 
seiner  Eigenschaft  sls  Reu  ernannter  Lehrer  an  der  Aka- 
demie, hielt  Professor  Herkomer  dieser  Tage  eine  An- 

I  spradie  an  die  Studierenden,  in  welcher  er  sich  über  das 
Thema  eiging:  »Ist  es  ratsam,  PorlriUs  vor  ihrer  Vollendung 

I  zu  zeigen?'  Er  kommt  zn  einer  bejahenden  Antwort  und 
dem  Rat:  Die  Arbeil  in  allen  Stadien  sehen  zu  lassen,  weil 
der  unvermeidliche  Rückschlag  für  den  Auftraj^ber  als- 
dann geringer  sei  wie  bei  dem  umgekehrten  Verfahren. 
Die  Oattin  eines  von  ihm  portritierten  Henm.  so  sagt 
Herkomer,  zögerte  einen  AugenbHch  an  der  Schwelle  seines 
Ateliers  und  äusserte  hierbei:  »Dies  bt  Jetzt  ein  furcht- 
barer Augenblick  für  uns  beide,  Mr.  Herkomer!-  Und  so 
war  es!  Die  absolut  reaKstflche  Auffassung  des  Meisters, 
des  jüngsten  Ritters  des  prcussischen  Ordens  Pour  Ic 
merilc  für  Kunst  und  Wissenschaft,  vermag  kaum  deut- 
licher wie  durch  diese  wenigen  Worte  klar  gelegt  zu 
werden.  Watts  stellte  zwei  Bilder  aus:  Claude  Montc- 
flore  und  Dorothea  ,  die  Tochter  von  Mr.  Macnamara. 
I^othenstein  sandte  das  Portrat  von  Watts  in  Bleistift- 
zeichnung, und  von  dem  verstorbenen  Mülais  ist  eine 
Studie  vorhanden,  welche  Miss  Helen  Petric  darstellt,  die 
als  Modell  zu  seinem  Hilde  Kansom  (das  Lrisegeld)  sass. 
Verdienstvolle  Porträts  lieferten  ferner:  Legros,  Shannon, 
K.  Hrough,  John  Collier,  Lawry,  Hacker,  Alma  Tadema, 
Josef  Israels  u.  a.  Schliesslich  Irctfen  wir  auch  noch  alle 
Bekannte  auf  der  Ausstellung:  >Döllinger«  und  Lady 

'  Savile  von  F.  v.  Lenbach.  ^ 


j  VEREINE 
I       Wim,  Der  KIM     MSn»-  tmd  AUdnUafimmit  hat 
:  in  seiner  Hanplversnnmimg  vom  9^  Jmrnar  beschlossen, 
I  dem  Antrag  des  VoisliindHnitgliciles  Rcdakicnr  Nent- 
I  wkh,  auf  Oründung  eines  nnfsr  dem  Titel  »Die  moderne 
Medafllei  monttiich  cnchcineMkn  Haltes  liittzugeben, 
'  das  ledlgHdi  der  PfMerang  der  inleniatioaaleo  Medailleur- 
I  kuost  dienen  aolL  Die  Redaktion  der  neuen  ZcHsdiriH 
wnide  dem  Aiitiagticller  Bbertngen.  V 
MdMiM.  Die  OenerslversammliiHgderKunitgeHosectt- 
;  schalt  votn  4.  Fehniar  beschloss,  die  Jahresausstdliiac  1900 
'  ebenso  wie  die  vorjährige  zu  organisieren,  SO  das*  also 
j  wieder  koipdiative  Ausstellungen  mit  eigener  Juiy  hikI 
'  Hängekommitalon  in  eigenen  Rlmnen  zugeissseti  werden. 
Die  Ft  ii  rtlrlie  Erfilbumg  des  KAnstleriiauies,  fllr  dessen 
FerllK^tLi.iu.g  die  Aufnälnne  dncr  zweHen  Rate  des  vor- 
handenen Bankkapitals  im  Beilage  WM  aoonoo  M.  und 
ein  weiterer  Znsdiuss  von  100000  M.  am  MlUebi  der  Oe- 
j  nossenschaft  bewill^  wurde,  soll  vorausiichdlcii  hn  tMn 
I  stattfinden.  —  Audi  wurde  die  Bildung  eines  Kflnsfleihaa^ 
I  Vereins  ins  Auge  gefasst,  für  den  di«  Stnluleo  tdion  am- 
I  geartxltet  werden.  § 

I  VERMISCHTES 
I  Vturäig.  Schon  voriges  Jahr,  ganz  Im  Beginne  der 
!  Bewegung  teilte  ich  mit,  wie  die  hiesige  Handelskammer 
I  im  Verein  mit  der  Stadtverwaltung  bereit  sei,  jedes  Opfer 
zu  bringen,  die  Oberbriiigmtg  der  Marcusbibliothek  in  die 
Lokale  der  Handdakammer  acMcunigst  möglich  zu  mactaen. 
'  —  Fast  ein  Jahr  ging  hi  tachHosen,  der  Rcgierang  ge- 
1  machten  Anerbieten  dahin.  Die  Veränderungen  in  der 
.  LcitUHf  der  ResUtuntlonaafbeileR  im  Dogenpalasle  und 
I  wie  solche  die  besten  Rctnitate  ergeben»  habe  ich  acllher 


Digitized  by  Google 


953 


Vom  Kunstmarkt 


«84 


mitKtlcill.  Die  Oherbrintiiinn  ticr  Bibliotiit/k  lilieb  jcddrli 
ntich  immer  ein  frommer  Vt'unsth.  Veric/i,uii>k'lie  Dupn- 
tiertt-  und  der  BürKermcisler  bL-^':ibcri  skIi  uiuilifti  tl»ch 
Rom,  lind  der  Minister  verspracli  ihnen  von  neueitl  iiiles 
Sc^.o^c.  Schon  jila>ibt'^  '"an  solchen  Versprechllllgen  hier 
nicht  mehr,  als  doch  endlich  im  Uciember  75000  Lire  von 
selten  der  Regierung  ausgesetzt  wurden,  um  mit  den 
Arbeiten  zu  beginnen.  Bis  jetzt  jedoch  ist  noch  nichts 
geschehen,  und  noch  lange  kann  es  dauern,  bis  irgend 
etwas  zu  berichten  ist.  —  Gelegentlich  des  Besuchs  des 
Ministers  Baccelli  in  Venedig  versprach  er  die  Wieder- 
herstellung des  Marcuslöwen  über  dem  h.iupttenster  des 
Dogenpalastes  gegen  Süden.  Mitllerweih'  ist  d.is  nun  fest 
beschlossene  Sache.  Dagegen  legte  der  Itunstbetreisterte 
Minister  den  Venezianern  die  Wiedereinführung  des  liucin- 
torofestes  am  Tage  Christi  Himmelfahrt  ans  Herz  und 
nichts  weniger  als  die  Herstellung  des  dazu  nötigen  Pracht- 
schiffes:  des  goldenen  »Bucintoru-.  ■  Diese  sonderbare 
phantastische  Zumutung  kam  vorige  Woche  in  der  Sitzung 
des  Magistrats  zur  Sprache  und  wurde  angesichts  der  un- 
zeilgeniässen  Nutzlosigkeit  und  der  enormen  Kosten  (1  Mil- 
lion Lire)  -vertagt-.  —  Von  etwas  Praktischerem  jedoch 
kann  berichtet  werden.  Die  venezianischen  Künstler  ver- 
anstalteten über  Weihnachten  und  Neujahr  eine  Skizzen- 
ausstcllung.  Die  besten  Namen  waren  vertreten.  Es 
wurden  besonders  Arbeiten  von  V.  Bressanin,  Millo  Borto- 
lozzi  u.  a.  bewundert.  Das  Endergebnis  war  ein  sehr  er- 
freuliches. Es  wurden  verkauft,  obgleich  die  Skizzen  nicht 
billig  waren,  für  31000  Lire.  -  Oanz  besonders  ist  her- 
vorzuheben, dass  das  Verkaufte  alles  in  Venedig  selbst 
verblieb.  l>ie  jüngere  Künstlerschaft  bewies  •betrmals,  dut 
Sie  den  ersten  Platz  in  Italien  einnimmt, 

Venedig,  Ende  Januar.  Auguij  irw 

Dresden.  Professor  rnUr.  der  Schöpfer  der  auf  der 
letzten  hiesigen  Kunslanss-.eliun^'  mit  dergrossen  goldenen 
nalwtle  au^gezcichiieten  Marrnorgriippe  -Zwei  Mütter  , 
hat  «In  fAr  den  NciiImu  der  Kreuzkirche  bestimmtes,  sehr 
ffgtirenreiches,  grosses  Relief  ■  Einführung  der  Reformation 
in  den  Meissener  Landen  t^g  vollendet  und  in  seinem 
Atelier  ausgestellt.  Es  schildert  die  erste  Darreichung  des 
Abendmahls  in  beiderlei  Gestalt  am  Altar  der  alten  Kreuz- 
Icirche.  Der  Künstler  hat  die  schwierige  Aufg.ihe  sehr 
glücklich  gelöst. 

Mailand.  Auf  Betreiben  hervorragender  Persönlich- 
keiten der  Kunst ,  so  der  Direktoren  der  Akademie  und 
der  Pinakothek,  des  Konservators  der  Denkmäler 
der  Lombardei  etc.  sind  die  einleitenden  Schritte  zur 
Begründung  eines  /^i^ographisfh  •  künstlerischen  Archirs 
geschehen.  Es  soll  aNe  Photographien  aufnehmen,  die 
für  den  Künstler,  den  Archäologen,  den  Qesdiichls- 
iMscher,  Schriftsteller  imd  Verleger  Wert  haben  odertpMer 
gewinnen  können.  ».  Clr. 

Über  die  Schreibung -SfA/mAi-w-  .  Die  übliche  Schreib- 
art >Sch)ei>sheim-  mit  dem  scharfen  oder  doppelten  s- 
ist  Sinnlo«,  wie  ja  so  viele  Missbräuche  infolge  von  Un- 
winaniieit  sich  in  die  moderne  Orthographie  eingeschlichen 
IibImbl  Die  äUesle  Form  des  Namens  ist  das  schon  im 
Jahre  775  vorimromende  Sliuuesheim,  d.  h.  Heimat  des 
Slhi,  eines  aitdeulichcn  Personennamens;  eine  Genitivform 
aller  mit  zwei  >$•  geschrieben  zu  sehen,  ist  für  einen 
sprachgeschichtiich  gebitdelcn  Menschen  unerträglich.  Ich 
möchte  daher  die  fadigenotien  bitten,  die  einzig  richtige 
Sdmttnrelie  •SnAIrNtiMR«  anznnehmcn.      r.  säum«. 

VOM  KUNSTMARKT 

Loiulo'i  Knrzlich  kamen  bei  Christic  werlvoHc  Kup-.T- 
stichsammlun^eti,  üeuiülde,  antike  Möbel  und  verschiedene 


von  Kennern  sehr  begetirte  Erzcii^;riisie  des  frun/osisclien 
Kunstgewerbes  aus  dem  18.  Jahrhundert,  zur  iitfentlichen 
Versteigerung.    Die  besten  Preise  erhielten  nachful^'ende 
Gegenstände:  Ein  Kupferstich  nach  Reynolds,  von  Barto- 
lozzi,  darstellend  Miss  G.  Watkin  als  Anspruchslosigkeit  , 
1000  Mark;    Lady  Elisabeth-,  gleichfalls  nach  Reynolds, 
von  Bartolozzi,  vor  der  Schrift,  in  Farben,  1840  M. ;  -die 
Grafin  Harington-,  von  denselben,  in  Farben,  mit  vollem 
Rand,  2600  M.;  -Miss  Frances  Harris-,  von  J.  Ora/cr, 
bunt,  1600  M.    Nach  G.  Morland:    ländliche  Belustigung  , 
von  E.  J.  Dum^e,  koloriert,  2100  M.;  -Die  Coquette  ,  von 
W.  Ward,  bunt,  frjo  M.;    Der  Besuch  bei  der  Amme  , 
6«o  M.;  -Morgen  und  Abend  ,  von  W.  Ward,  580  M.; 
Die  Rückkehr  vom  Markt  ,  von  J.  K.  Smith,  in  Farben, 
1000  M. ;    Die  Dorfbewohner- ,  von  Ward,  koloriert,  700  M.; 
Die  Hei7ogia  von  Dcvonshire  ,  von  Bartolozzi,  nach 
Downnian,  in  Farben,  120«  M.;   Miss  Farren  ,  von  Collyer, 
nach  J.  DoweiK.m,  f.irhl^r,  i..fxi  .M.;  Die  Erzählung  der 
Wittwe  .  nach  j.  K  Snntli,  c-n  W.  Ward,  500  M.;  -Sommer 
I  und  Winter  ,  nach  J.  Ward,  von  W.  Ward,  coloriert,  2520 
I  M.;  »Celadon  und  Celia  ,  nach  F.  Wheatley,  von  P.  Simon, 
S30  M. ;  -  Eine  Schönheit  von  St.  James  ,  nach  Bcnwell 
i  von  F.  Bartoloz/i,  800  -M.  -  Von  den  Ocigcniälden  sind 
I  hervorzuheben:  J.  Stark,  Landschaft,  3000  M.;  G.  Stubä, 
Waldlandschaft  mit  Jägern,  zwei  Pendants,  1770  datiert, 
18Q00  M.;  A.  Süldi:    Die  Duncombe  Familie  ,  1741  be- 
zeichnet, 4000  M.  Unter  den  Miniaturen  und  kunstgewerb- 
lichen Objekten,  Antiquitäten,  Reliquien,  sowie  diversen 
anderen  Kunstgegenstiindvn  waren  die  bemerkenswertesten 
[  und  die  hierfür  gezahlten  Preise  wie  nachstehend:  Ein 
\  paar  Miniaturportnits  auf  Email,  von  Hurter,  den  König 
[  Oeolg  III.  von  England  und  seine  Gemahlin  Charlotte 
>  darstellend,  1782  datiert,  8ou  M.;  eine  in  Stahl  kunstvoll 
ausgeführte  Dose,  welche  die  Stahlarbeiter  Birmingham'« 
an  Nelson  geschenkt  hatten,  mit  einer  1792  datierten  In- 
schrift, 1540  M.;  eine  von  Nelson  an  Lady  Hamilton  ge- 
schenkte Dose  aus  Eichenholz,  in  Gold  gefasst,  auf  der 
die  englische  Flotte  in  Linie  durcfi  äusserst  kunstvolle 
Schnitzerei  abgebildet  ist,  enthaltend  eine  auf  den  Sieg  von 
Trafalgar  bezügliche  Inschrift,  aiuo  M.;  ein  Satz  von  drei 
kleineren  Meissner  Porzellanvascn  mit  Dekel,  Blumenmalerei 
und  Cupidos,  1320  M.,  zwei  Urbino-Schalen  mit  Malerei  TOn 
■  Fra  Xanto,  1531  datiert  und  einen  Wettstreit  zwischen  Apollo 
!  Pan  und  Vulkan  darstellend.  1000  M.;  ein  Louis  XVI- 
I  Marguerita-Sckretär,  4000  M.;  ein  ovaler  Louis  XVI.-TiscIl, 
'  Porzcllaneinlagen  mit  Blumenmalerei,  2uooM.;ein  LouisXVI.- 
Tisch,  in  getriebener  Goldbronze  montiert,  1740  M.;  ein 
altflimiscfacrSchittibsekrctiir  ans  Ebenholz,  SchniUerei  von 
Cherab«  und  IMasken,  1050  Marie  <b 

Parts.  Bei  der  am  301.  Jantiar  beendigten  Vetsle^e- 
rang  der  Kunst^egenstände  nnd  JMflbd  der  Herzogin  de 
Matll^  wmden  u.  a.  i»r  dnen  feidivetioUclen  Bronze- 
kanddaber  tran  Ooutfaiire  30000  Fms.  bcsahll.  Ein  Lnslre 
ans  OoMbnonae  enfette  511100  Fres^  chie  atappe  von  U 
Malre  ans  dem  Jahre  1713,  zwei  Mefaie  Kinder  dantdicnd, 
Goldbronze  mll  iWarmofuntctaal^^  -toooo  Ftaa.  In  ganien 
brachte  die  Atilttion  151098  Frcs.  O 

AVu'  York.  Achtmulnenn/iK  Ölj^eni'ilde  des  beVnnnleii 
amerikanischen  ticnremalers  Meniy  Mi-slor,  der  im  Bei.'riff 
ist,  seine  Heimat  zu  verlassen,  mii  d.iui  rml  in  P.iris  si-men 
Wohnsitz  zu  nehmen,  sind  ni  diesen  I.ii^en  hier  versteigert 
worden.  LMe  erzielten  l'rei-e  -.v.ucn  sehr  niedrig,  sie  be- 
trugen 7t(M!n«nen  n  Tif'  TVillar;  dnu  lKchnittlich  wurden 
also  kanrn  1  io  ftolliir  tiir  ila-.  üiUI  luv.ddi,  iilieraiis  wenig, 
wenn  man  bedenkt,  ^n  wie  hMltein  ,\nsetu  ii  UleSfCr  aineri- 
k.inisciie  \'auliei  bisher  i;<  slandi  n,  A;t!  höchsten  wurde 
das  •Gebet    bezahlt,  es  erzielte  1800  Dollar.  00 
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Am  StAdelSChen  Kunstinstitut  in  Frankfurt  a.  M. 

in  die  Stell*  cinn 

♦  Sammlungs-  und  Bibliothek- Assistenten  -t-  —i- 

an  betetiefl.  Die  damit  vcrbandcne  Thütigkeit  unifn^v! :  AnftichtsdienKr  und  H^rmtllBC 
d»  PllbtikuttU  in  Kupfcrvttcl-Aalnnctt  ilnl  nitilLnt^ick  wiilircii'.l  ctiT  ufft*nl!n:hfrn  Btf'ucll»- 
sIuik'-mi,  fth  <l'-t    Ai-.f-f"-llinu;--     1  fivcntÄri^icrutiii'^'    i^"''  KaTAlo^isirrvin^-s- 

arhril«'«^  <  ictr'nilttLnrrcsp'UuiriiE,  Krw  iiuscht  ivt.  <ia^K  riwaigr  licwi-T^wr  Vx-rcils  an 
einer  ghinrrrn  KLiiler>tn;ht.aDiDilun>;  (irukliidirn  Uienat  gel^itel  haben,  in  jfdem 
Falle  alict  >iad  aiii«Kicbi|>e,  *ci  es  iiu  KunsUiitiqoarial,  lei  ca  aaf  dem  Wege  dei 
Uwv«niUtH4adi«iM  crurorbcnc  Kenalniiie  in  KMUittaniar  mai  KqiimtidilnMda  Vor- 
faniingang.  Die  Stellaiig  kasn  sqgleick  angettclca  wtrdcik  BeocrbaaiM  (lad  unter 
lMfl|«iig  amfliliflidMr  7.«iiplii*  uad  Dariopng  toa  LahcM-  mti  IIMutgtfßag 
n  ridun     d«B  WUMw  mf.  Br.  Wtlitlaktr, 
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de»  OvlaluMum^  in  .^Uwr^;  Stjprrnliuin  (iit  ^Init.vli-bi.Iiiiii^'.hf  kim^lli  i NX\  Ilbi-s» n Ii  um  votnrltiiK-  iiinl  >iiiiiucl«^i>s«  Etuchciiilijndr  für  daa 
Bfblm(;r.tp!niche  ln-(iitu(  in  triivii»,  —  Md-'kJiirT  l^l'ib-i  Jii»  vlri  Pnri..rf  U  i  l'jiii.^i. -111101; ;  fi'ri "«(iuMtr  Auhklrlloin;  modemcT  Medaillrn  In 
Wien;  Au^^ti-tlunk;  de-*  Wib.indc  dcuhcht-r  llliislt.iii.ttii  in  lUiJjti:  Au.-U'lliiti^  ilii  r4utt.t1"(.il<-i  in  der  Ol Jllun.OafLTV  in  LuiidiMi.  —  Klub 
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WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 


HKRAUSOF'BF.R: 

Professor  Du.  Max  Oo.  Zimmermann 

Veriig  von  £.  A.  SEEMANN  in  Uipsig,  OarttmtoMtt  ts 
Nene  Folg«;  XL  JßSmffa^.  iS^ifft^tKt.  Nr.  17.   1.  Wbz. 


Die  Kujiih-ti'Dm'W  TncKrinl  ab  Beiblatt  iiir  >iC€lt>chtin  f6r  bildend«  Kuntt«  und  imm  •KunitecwertitMaUf  inorjtHrh  drpfmil,  fn  in  Sommef- 
inoiulen  hi<  si^iiirinl.i'i  m joailirli  «laiBal.  Der  Jahrguic  lio«(>t  (  Mirk  und  aaaEaisI  33  Nuinmetn.  Die  AbonilciiK'n  ili'r  >^L'i!si:hrifi  für  Mldcnd* 
KwiW«  erhalten  die  KuiulthroaUi  gralia.      Ffir  ZdchauagCB,  Mami*lif<pte  cK.,  die  uiverliact  dactuadt  wcTdeii,  leWni  Rcdairijon  und  Vertigo 

•ttia  h  Vof  Im,  Rad.  Mette  a.  t.  w.  an. 


LUDWIG  KNAUS.  die  Nachwelt  nicht  versajfeti:  man  wird  itin  Immer 

In  den  Tageil.  deren  Parole  Ranz  besonders  auf  '""1  \<'r<hr(ii'    Und   ilarin   liegt   t-s'  Wir 

dcniOcbiet  der  bildenden  Kunst  lautet:  ^Umwertung  -  Darum  lieben  und  verehren  wir  ihn, 

aller  Werte'  und  «Sturm  und  DlWIg«,  In  einer  Zelt,  w'r  fühlen,  dass  seine  Kunst  seinem  tiefsten  und 

WO  der  bmnsende  Stn>m  kKket  Jogeiul  idlc»  hinweg-  1  eigensten  Wesen  entspricht,  dass  sie  also  in  gewissen 

zureissen  ädi  vermissl,  \m  hk  dahin  ah  ehrwflrdig  !  Shme  wahr,  fibch  und  ccM,  und  dnsa  sie  deulach 

und  bcdciitLnd  t{a1i.  inuss  es  fast  l)t  fr<  nult  n,  dass  an  Es  ist  nichts  Fremdes,  nichts  Anempfandeuei  hl 

eiiizcliuMi  wciii^iin  (  irrissi-n  der  .iltirni  (  jcricration  s«««"  Art,  er  gicbt  uns  alles,  was  er  besHzt;  aber  er 

jene  rnsM-iulr  Flut  riiiii.i,'  vt-nihei wallt.    Wie  kinmnt  K'*'  ■'"'tli  "k-Iu  nirhr,  und  daran  erfreuen  wir  iiiis, 

OS,  dass  diese  jujieiKl,  die  iit'ulc  viel  mehr  stlmdl  denn  es  eatspnclU  der  deutschen  Aiisctiaumig,  dass  nur 

fertig  ist  mit  dem  Wort  als  je.  und  die,  weil  sie  ein  Schelm  mehr  giebt,  als  er  hat 

Platz  brauchte,  ohne  Rücksicht  auf  Tradition  und  ,       Altein  indem  das  {gesagt  wird,  Idingt  in  das  Lob 

Pictfi,  Sich  Ptatz  zu  machen  wussle,  die  Tlmnie  \  hhiein  auch  zugleich  ein  leiser  Ton,  der  die  Oren- 

gestöfzt  und  Throne  aufgerichtet  lM!t  —  wie  kommt  es,  zen  dieser  Kflnsderschaft  andeuteL  Waa  Knaua  mal^ 

«0  mnaa  man  fragen,  dass  sie  z.  B.  vor  Liidwig  entspricht  seinem  Wesen,  aber  nidit,  oder  doch 

Knaua  wie   in  schweigender  Achtung   innegehalten  selten,  zugleich  dem  tiefsten  \X'esrn  dessen,  wa^;  er 

hat?       Er  ist  nicht  einer,  der  in  seiner  Kunst  jung  mall.  So  ist  er  auch  nicht,  was  man  wohl  behauptet 

^u  sein  vermag  mit  den  Jungen:  das?  ;lini  da-  vcr-  hat,  ein  Humorist,  snndeni  um  ein  Mann,  der  Sinn 

sagt  ist,  beweist  sein  «Reigen-,  dei  als  neuestes  seiiiei  für  Humor  hat.    Seine  ik-iilaiten  sind  nicht  huiiio- 

Werke  der  Ausstellung  seiner  Schöpfunge»  in  der  ristisch,  er  sucfit  sie  uns  nur  mit  mehr  oder  weniger 

Berliner  Kunstakademie  einvcrieibt  ist.   Er  ist  auch  ,  Oeiingen  humoristisch  zu  schildern.   Seine  Modelle 

nicht  einer  von  jenen  Grossen,  deren  Kunst  itlwr  ■  siegen  uns:  »So  hat  uns  ein  Maler  gesehen,  weil  er 

ihrer  und  damit  alier  Zeit  erhaben,  etwas  ausser  .  miis  so  sehen  wollte«,  aber  nicht  *ao  sind  wiric 

aller  Zeit  BtAhenda  ist,  wfe  in  unseren  Tagen  die  Seine  OenfehlMer  muten  an,  wie  Scenen  auf  der 

Röcklin.  Menzel  und  Lcnb.ith        Nein,  an  snkfur  Bühne  eines  Theaters,  ihre  Oeslalffti  wie  Schauspieler, 

Riesengrösse  kann  man  ihti  niiiii  nttssen.    Autlj  er  denen  von  einem  guten  Regisseur  eine  ^am  bestimmte 

/war  ist  ein  Meister,  unil  rr  \',.ir  i-iiist  ctn  Ziel,  auch  R"lle  /ntjewrc^eii  wiirile,    l'nd  so  ist  es  auch,  denn 

er  ist  ein  fk-rgesgiplei,  aber  nicht  einer  von  denen,  deren  was  er  uns  schildert,  smd  meistens  kleine  Begeben- 

Wolkenhöhc  die  Menschheit  erst  aus  grösserer  Weile  heilen,  die  er  nicht  geschaut  oder  erlebt,  sondern  die 

Staunend  erkennt,  sondern  ein  Oipfei  nur  für  jene  Zeit,  er  sich  ausgetlacht,  wie  ein  Dichter  erfunden  hat 

die  in  icflnstlerischen  Dingen  für  das  Liebliche,  Oe-  muss  den  Künstler  über  seinem  Werk  vciysaen, 

mitdiche,  Beschauliche  Sinn  hatte,  deren  Sehnsucht  :  da»  kann  man  bei  Knaus  niclit.  Ja,  man  kann  «igen; 

aber  nicht  auf  das  Erhah«ne  und  Gro$sartige  gerich-  '  Knaus  selbst  fet  in  allen  seinen  Bitdem  dte  Haupt- 

tct  WUT.    Hirn  ist  daiuiu  ein  .LiFfickliches  Ln^  <:efa1len.  sache.   Nicht  zu  ergreifen,  zu  iK-histi^en  im  höchsten 

iiielii  dji.s  jenei  (irüsslen,  du-  ihr    volles  Hc:/  uiclit  Sinne  vwmögcn  sie  uns,  aber  man  sa;^t  sich:  wie 

wahrten  .  und  die  man  verkannt,  verlästert,  die  man  liebenswürdig  sind  diese  Men^ehen,  diese  Sieiuii  .mf- 

voii  je  gekreuzigt  und  verbrannt  hat  ,  ehe  man  sich  Refasst.  wie  hat  diese  Situation,  die  er  uns  da  schildert, 

herbeiliess,  sie  veritelieii  zu  w  llen.    Ludwig  Knaus  »'^'i  M'der  ergriffen  oder  belustigt.    Und  welch  ein 

ist  von  B^nn  seiner  Laufbahn  die  Anerkennung  ircundliclies  gOtiges  Herz  muss  er  tiesHzen,  wie  vM 

seiner  Mitwelt  in  seUenem  Masse  zuteil  geworden,  sie  Freud»  an  der  Poesie  des  LAcns^ 

fehlt  ihm,  ureou  auch  nicht  to  uncingescMnilt,  noch  Damit  hingt  eine  andere  merkwdrdfg-e  t^rschei- 

heute  nichti  und  aaS  luge  hhuiut  wbd  sie  ünn  tudi  nung  auf  das  engste  zusammen.  Der  begriff  Stim- 
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mutig'  in  unserem  Sinne  war  in  den  fOnMger  Jahren 

noch  nicht  wieder  cntdcckl  oder  präcisicrt,  und 
nur  ganz  geringe  Spuren  einer  solchen  findet  man 
in  einzelnen  Bildern  des  M.tK  i  v  Aher  vi-in  ( ii-viin(- 
scUaHen,  wie  wir  es  in  diesser  Ausstellung,  wenn  auch 
nicht  volUtändig,  vor  unf.  Iiaben,  atntet  doch  eine  sehr 
slarlic  Stimmung;  man  kann  sich  denken,  da»6  von 
dem  Bilde  irgend  dnc»  anderen,  ohne  data  eine  Spur 
von  NadMltmuiig  zu  fmden  wäre,  getagt  werden 
kSnnte:  Da»  ist  echte  Knausstimmung.  Es  M  unge« 
fahr  die  gleiche  wehnn'itig  anheimelnde  Empfindung, 
die  das  Wort  von  der  guten,  alten  Zeit  iu  uns 
hervorruft. 

Diese  gessciiloaäciic  Liuitcttliciilieit  seinem  Sclulkii^ 
ist  einer  der  Vorzüge  seiner  Kunst,  aher  da  er  nicht 
einer  der  ganz  Grossen  ist,  gehört  auch  sie  zu  deren 
Grenzen.  Es  liesse  sich  darüber  streiten,  ob  dem 
lOlnsller  mit  dieser  CesamlaussleUung  dn  grasaer 
Dienst  erwiesen  Ist  Man  tainn  die  Einsicht  nicht 
ableugnen,  dass  jedes  einzelne  seiner  Bilder,  für  sich 
betrachtet,  ihn  grosser  erscheinen  liess  als  diese  Zu- 
■-arniiK'iistflliiii^;.  Wie  war  man  --tfts  crfix-iit,  warn 
mm  uul  den  Ausstellungen  einem  Bild  von  Ludwig 
Knaus  begegnete  und  sich  in  seine  intimen  Reize  neben 
den  vielen  Posaunenstössen  ringsum  vertiefen  konnte! 
Es  ist  aber  ein  ander  Üing,  ob  man  einen  sich  immer 
gtekh  bleibenden  freundlichen  und  liebenswürdigen 
naudeitr  von  Zeh  zu  Zeit  auf  eine  Stunde  oder 
längere  Zeit  hintereinander  hört.  Da  kann  es  wohl 
vorkommen,  dass  er  ermüdet  und  die  Beschränkung 
seines  Könnens  olfeiisiclitlicti  wird.  Allein  wie  viele 
gieht  es  denn  'sctillc^licii,  denen  eine  SaniiiicUuv 
stellung  /um  wahren  Vorteil  gereichen  k.  -m?  Jeden- 
falls sieht  man  auch  hier:  Knaus  isi  dn  künstlerischer 
Charakter,  der,  als  er  sein  Ziel  erkannt  hatte,  in  ernstem 
Strel)en  fest  und  »icher  seine  Wege  gegangen  Ist,  und 
deshalb  ehren  ihn  die  ANen  und  die  Jungen. 

Und  er  kam  zur  rechten  Stunde  Er  war  seiner 
Zeit  nicht  voraus,  aber  er  war  ihr  treuestet  Sohn; 

seinem  Empfinden  €ntspra>.ii,  (i.i--  i iitspiruh  uu  li 
dein  ihren,  und  so  konnte  er  den  Mitk'btiulLn  Liehen, 
was  sie  unbcwusst  suchten,  was  iliMin  heliü;;te,  uiij 
was  sie  verstanden.  Es  ward  allmählich  Licht  in 
Deutschland,  man  begann  einzusehen,  dass  es  ohne 
Farbe  doch  nicht  gut  gehe  in  der  Malerei,  und  dass 
ein  IMafer  doch  auch  zu  malev  verstehen  mflSM.  Und 
in  dier>em  Sinne  ward  Ludwig  Knaus  sogar  ein  Bahn- 
brecher, ein  Führer. 

Die  inhaltreiche,  geistvolle,  strenge,  aber  kalte  und 
nach  unseren  Begriffen  unbefriedigende  Kunst  der 
grossen  Linie,  das  Evangeliuni  des  (^)rnelius,  der  in 
iler  Farbe  nur  ein  störendes,  weil  auf  die  Sinne  wir- 
kendes Beiwerk  sah,  war  Isisher  in  Deutachland  die 
herrschende  Kunst  gewesen.  Knaus  vor  allen  ver- 
nichtete diese  Anschauung,  indem  er  glddi  in  seinen 
ersten  Bildern  neben  vollendeter  Meisterschaft  der 
Zeichnung  sehr  betleutende  coloristische  Vorzüge 
zeigte. 

Er  war  1845,  im  17.  Lebensjahr,  durch  sehr  tüch- 
tige Lehrer  im  Zeichnen  vorgebildet,  nach  Düsseldorf 
gekommen,  um  dort  die  Akademie  zu  besuchen. 


Allefn  er  fand  nidit.  was  er  suchte.  VHhelm  Sohn 

zwar  trat  ihm  .tl$  vcfstlndnisvollcr  und  anregender 
Lehrer  eiu^;e^;en,  durch  Wilhelm  Schadnw  aber,  den 
(I.iin.ili^i  ii  I  )iiekt()t  Jer  Hocli-chiile,  Ji-r  das  <  lenrebild 
überhaupt  tttr  det  Kunst  ziemlich  unwürdig  erachtete 
und  nur  die  Historienmalerei  gelten  liess,  ward  er 
des  Lebais  und  Strebetis  in  der  rheinischen  Kunst- 
stadt bald  müde.  Der  eigenen  Kraft  und  An  ver- 
täuend, suchte  er  die  Wege  zu  gehen,  die  sie  ihm 
wiesen,  und  so  ging  er  auCt  Land,  nach  Hessen,  in 
das  Dorf  Willinghausen.  Dort  blieb  er,  eifrig  arbei- 
tend, längere  Zeit  und  errang  1850  mit  dem  Hessi- 
schen Baue^tlt;^n/  auf  der  Ausstclhini;  111  Düsseldorf 
seinen  ersten  grossen  Erfolg.  Ihm  folgten  Schlag  auf 
Schlag  andere,  grössere,  die  sich  an  das  1851  ent- 
standene 'Die  Falschspieler  und  an  das  aus  detn 
folgenden  Jahre  stammende  -Der  Leichenzug  im 
Walde»  knüpften.  Da»  entere,  das  er  mehrmals 
wiederiwlen  musste,  erinnert  ganz  bcsonden  an  die 
alten  Holunder,  aber  es  ist  trotzdem  durchaus  nichts 
von  Nachahmung  darin  zu  spüren.  Der  durch 
und  durch  deutsche  Charakter  lies  luj^feiidlichen 
.Meisters  blieb  sich  selbst  gelreu  <iuch  während  der 
acht  Jahre,  die  er  von  1852  ab  in  Paris  zubrachte, 
wo  er  zunächst  mit  Feuerbach,  Spangenberg  und 
Hennebelg  In  Couhire's  welöierühmtem  Atelier  sich 
zu  venrollliomaiiicn  suchte.  —  Dort  gdaqg  ihm  cfai 
neuer  grosser  Wurf:  1853  eihidt  er  ffir  sein  Oemüde 
^Morgen  nach  dem  Kirchweihfest-,  das  im  Pariser  Salon 
wahre  Begeisterung  erregte,  die  zweite  k'oIJchc  Medaille. 
\X  eller  fnlj^teii  dann  11.  a.  das  hiaiienziinmer  mit 
iv^ck  Katzen  spielend  ,  ein  auascrurüciitlich  reizvolles 
Bild,  und  das  Portrat  des  Begriindcrs  der  Galerie 
Ravene,  des  Kunstfreundes,  der  sich  anschickt,  ein 
neuerworbenes  Werk  Meissonniers  mit  stillem  Ge- 
nüsse und  inniger  Sammlung  zu  bebachten.  Dtese 
Arbeit  gehört  neben  dem  t86l  in  Berlin  geniaHen 

Invaliden  und  den  1862  ejustindeiien  D.inienbreft- 
spielem  zu  den  Perlen  der  jeizigcii  .Viustellung.  In 
diesen  \V  i  iken  iM  eelue-  Leben,  hier  liat  Knaus  mehr 
als  aiukriwü  das  Momentane,  Enteilende  erfasst 
Hier  steht  er  auf  der  höchsten  Höhe  seiner  Kunst. 
Da  ist  feinste  Beobachtung  und  liebevollstes  Eingehen 
auf  das  Detail  gepaart  mit  einem  wahrhaft  bed«Jten- 
den  Bliclc  für  die  Gesamtheit  für  die  gRMe  malerische 
Wirkung.  —  i8s8  schuf  der  Metstar  in  Paris  sem  be- 
rühmtes Ccmälde  Die  goltU  ne  Hrich^ei)  ,  ii.i>  üliri^eiis 
leider  filr  diese  Ausstellung  melit  /n  he^chnfkii  war. 

1S61)  kehrte  er  in  seine  \  aterstaJi  Wiest>adeti 
zurück,  gmg  aber  scho:i  im  folgenden  Jahre  nach 
Berlin,  wo  er,  unermüdlich  aibdtend,  bis  1866  blieb. 
Aus  dieser  Zeit  stammen  u.a.  noch  »Die  Woclienstut)e<, 
die  '  Passe)rer  Kaufer.,  »Der  Taschenspieler«,  »Karlen- 
spietende  Schusteijungen«  und  »Die  jungen  Kttzen«. 
Dann  siedeHe  der  Künstler  nach  Dfissddorf  über, 
wo  er  einzelne  seiner  populärsten  Bilder  schuL  wie 

Hoheit  auf  Reisen  ,  das  Kinderfest  ,  den  Leier- 
mann' und  endlich  das  -Begräbnis  in  einem  he>:-,isilieii 
Dorfe  im  Winter-.  1874  ward  Knaus  als  Leiter  eines 
akademischen  Mcisterateliers  nach  Berlin  berufen,  wo 
er,  nachdem  er  1883  von  dieser  Stdluiig  zurück« 
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gdrekn  war,  seinen  WohnsHz  bchieH  Auch  In  diesen  [ 
Muten  9S  Jahren  hat  wfne  lleiasig«  Hand  unendlich  I 

viel  Arbeit  bewältigt;  doch  seien  ans  ilt  r  lang^en  Reihe 
seiner  Siiiüpfungen  nur  noch  die  für  die  National- 
jialcrie  zu  Berlin  gemalten  Pnrtrals  \<)ri  t  lelinholtz 
und  Mommsen  genannt  Sic  sind  ubcraub  bezeich- 
nend für  die  Art  des  Malers:  in  der  Charakteristik 
der  Ovgesteilten  ist  das  Hauptgewicht  auf  Aiuaer- 
üchheilcn  cdcslt  lodMa  uns  mehr  von  llweni  Itisseien  { 
Leben  ab  von  ihrem  inneren  endhlt  «n'rd.  Zudem 
wirleen  die  Bitder  dadurch  ziemlich  unruhig,  es  fehlt 
ibncn  daf.  Grmsc,  das  Monumentale,  für  das  Köpfe, 
wie  diese  beiden,  m  s-eitener  Weise  geschaffen  sind. 
Immerhin  frappieren  sie  durch  spreelierulsti-  Afmlichkeit 
und  sind  interessant  durch  die  unendlich  sorgfältige 
bis  ins  kleinste  gehende  Durchführung. 

Noch  steht  der  Mcialer,  der  am  5.  Oktober  des 
vorigen  Jahres  seinen  siebzigsten  Oeburlslag  gefeiert  ' 
hat,  in  uraerer  IMttte  in  iingelrnKhener  Kt«fl,  in  Rfistig- 
kcif  und  Frische.  Und  wenn  auch,  wie  schon  erwähnt, 
sein  mit  L.  Knaus  igoo  he/eielineter  Reijjen  als 
ein  rnelil  viej^lutklcr  Vcrsuiwli,  ikii  Spuren  der  jungen 
zu  ffily;en,  bezeichnet  werden  muss,  so  beweist  er 
doch,  wie  jung  das  Herz  des  Alten  geblieben  ist; 
er  xelgl,  wie  ä>jcktiv  sein  Auge  das  Streben  und  | 
Ringen  der  Jugend  betruhtet,  wie  »ehr  er  es  zu  ver- 
atclmi  und  ihm  gerecht  zn  werden  bemfiht  ist  —  ' 
Bei  der  nachtriglichen  Feier  seines  Geburtstages  am 
la.  Januar  sprach  er,  überwältigt  von  der  Verehrung 
und  l.iebc,  die  ihm  aus  allen  ("jamn  des  Vaterlandes 
und  aus  allen  Lagern  frendit;  etit^^effenpfbrachl  wurde, 
\X'i:irte  v()|l  seltenster,  übersrnsser  IHe'^clieidenheil.  Ich 
habe  mich  ,  so  etwa  sagte  er,  schon  seit  Jahren  voll- 
Stindig  resigniert,  infolge  der  immer  mehr  sich  geltend 
machenden  Abnahme  meiner  Sdiaffensicnft  und  der 
Umwilzui^,  die  sich  Innerhalb  der  Kunst  vollzogen. 
Mit  Recht  hdsst  es  ja:  Das  Alle  siflrzt,  es  ändert  sich 
die  Zeit.  Um  so  mehr  überrascht  es  mich,  dass 
ich  jetzt  nocli  so  \^arnie  Syinpalliir  ).'efinuieii  liabe, 
auch  von  Seiten  tler  jini^enn  Kuiiütrichtung.  Nehmen 
Sie  alle  meinen  herrhchsieii  Dank,  und  seien  Sie  ver- 
sichert, dass  Sie  mir  eine  wirkliche  Herzensfreude 
bereitet  haben.«  Wihrlith,  in  tlicM."n  Wnrtcn  offcn- 
Inrt  sich  ein  groiaer  und  starker  Charakter.  -  'Tiefe 
schafft  Bescheidenheit!«  heisst  es  bei  Scheffel.  — 
Tiefe,  Sammlung,  Ruhe!  Mögen  die  Jungen  sie  lernen  | 
von  diesem  Alten,  der  einst  im  fremden  Land  zuerst  ] 

seil  langer  7eit  die  deutsche  Kunst  uiciiiT  /u  l'luen 

gebracht  hat,  und  das  vor  allem  aueii  deshalb,  weil  , 
er  fest  tmd  tief  im  Boden  des  Vaterlandes  wurzelte!  1 
Gewiss:  sein  Gebiet  war  nicht  gross,  aber  mit  deutscher 
Oewissenhaftigkeit  hat  er  immer  sein  Bestes,  immer 
etwas  Ganzes,  Abgerundetes  g^eben.  Dies  Hasten 
und  Jagen,  das  so  grialich  anMnstlerisch  ist,  well  ' 
alle  Sammlung  dabei  zum  Teufel  gehen  muss,  war 
ihm,  dem  rastlos  Fleissigen,  völlig  fremd.  Mögen  denn 
die  Jungen,  unter  denen  so  V  iele  snid,  die  sich  riesen- 
gross  dünken,  ohne  aucli  nui  den  tnicidesten  Anlass 
dazu  zu  haben,  v(ni  diesem  Weisen  lernen,  dass  es 
schön  ist,  sich  zu  bescheiden,  und  etwas  Grosses  i 
darum,  im  Kleinen  grow  zn  sdnl   pavl  wAwa<^  ' 


NEKROLOGE 
Baün.  Am  16.  d.  M.  starb  in  Oross-Lichterfeldc  der 
bekannte  Hisioricnmaler  ProfttsoT  JuBus  Sdiradet.  Er  war 
am  16.  Juni  1S15  in  Berlin  als  Sohn  eines  Maler«  geboren 
und  begann,  14  Jnhrc  alt,  seine  Laufbahn  mit  Studien  an 
der  hiesigen  Akademie  der  Künste.  Schon  1834  ward  er 
als  Assistenzlehrcr  angestellt  und  bezog  1837  die  Düssd* 
dorfer  Akademie,  wo  er  bis  1844  verblieb.  Nachdem  ver- 
schiedene Studienreisen  ihn  nach  Belgien  und  Frankreich 
geführt  hatten,  ging  er  1S44,  als  ihm  der  grosse  Staats- 
preis verliehen  worden  war,  nach  Itahen,  wo  er  In  den 
nächsten  drei  Jahren  seine  ersten  grösseren  Gemälde 
schuf.  Sein  Bild  -ÜbergatH^  von  Calais  an  Eduard  III. 
erntete  grouen  Beifall  und  machte  seinen  Namen  rasch 
bekannt.  Reisen  nach  rn>;l.itnl  und  tlolland  folgten,  bis 
er  1851  in  Betlin  seltan  Wulinsii/  nahm,  wo  er  im  folgenden 
Jahr«  /um  I'r<ifes^;<ir  inul  bald  darauf  iurn  ,Mi(i;hi:d  ik-- 
Senate  der  Akademie  auf  Lebenszeit  ernannt  wurUe.  Am 
I.  April  1856  trat  der  Künstler  in  das  Lehrerkollegium  der 
Berliner  Akademie  als  Leiter  der  neu  eineerichleten  Mal- 
klassc  I  ein,  eine  Stflhinj,;,  in  der  er  s  crlilifln,  bis  er  \Sqß 
seinem  Antrage  gemäss  in  den  Ruhestand  tra".  Ein  Augen- 
Iculcn,  das  sehr  bald  7ur  (^rhlindun;;  fnhrle.  war  die  un- 
nntlolbarc  Veranlassung  des  Kucktiitts.  Iki  <  icle)?enhcit 
semrs  Sit.  Geburtstages  veranstaltete  die  Akademie  eine 
Kollekti\  ai!<!RteHimj;  seincrWcrke,  in  Verbindung:  nnt  solchen 
von  Schnplnnjjcn  Adolf  Menzels  und  Andre.is  .\thenbarfis. 
Zu  Reinen  heriihrntrstcn  Werken,  von  denen  7ahlrcithe  in 
»trr  Naiic  inalj,'alerie  nnd  auvlrren  Museen  aiilbewahrt 
«eivtcii,  j^'eliriren  I  )er  t  nd  des  Lionardii  da  \'n!ei  ,  Ortm- 
well  ,nn  StefheUger  seiner  Ucblini,'5ti:Thter  ,  K.ir.  I. 
nimmt  Alt^chied  von  tlen  Seinen-,  l-ad\  M.ictict'i  schlaf- 
wandelnd', riisabeih  unterzeichnet  ri.i^  I  ndrsnrtcil  der 
Mari»  Sluait  ,  Maria  Stuari's  lcJ?ic  Anueriblrckc  und 
Sliakespcare  als  Wilddieb  vr,r  dem  hnedcnsrichter'.  Auch 
.d^  l'i 'r;rätmalcr  zeichnete  sati  Schräder  aas,  seine  beste 
KMft  aber  widmete  er  stets  drni  in  Dcnt^ctilnnd  erst  im  ersten 
Drittel  des  XIX.  Jahthuiidcrt,-.  uatcr  dem  Finfluss  der 
Belgier  Oallait  und  Biefve  aufkommenden  historischen 
Oenre,  Es  ist  zu  bedauern,  dass  sein  reiches  lairnt  in 
sniilu'  HalMieii  pelenk^  wurde,  da  diese  Art  dei  l1:4torien- 
ni.ileii  i  nicht  /n  den  liuchteii  ( iatningeu  der  M.ileiei  lilter- 
hiiupi  i^ertclnuu  werden  kann.  Das  (legenseindhche 
drangt  sieb  natutgemäss  rn  den  Vordergnuid  mid  dir  liildpr 
er>chenien  durchaus  uii'  lllnstr.itionen  /n  hi^tinisclicii  Ko 
manen,   was  auch   die  ütien  aiv,;efülutcii  lilel  der  U'eikr 

Julius  Schräders  bes(,^tiK<  n  D.i'  st  für  den  reinen  Kernst 
yennss  um  so  verhäiigiii'cnllei,  sie  infolge  der  aii^;e 
slreblen  möglichst  g:"ssi-ii  Treue  des  lns(oti..che-  Knsliims 
und  des  übrigen  Be>werk^  ^an/  hcsi  nders  i.Sa,.  wj^sen- 
schafdiche  Interesse  für  Knltiutien hiiiUe  «ecken  imd  be- 
anspruchen.   Aus  diefietn  Ciriiiidi    vvni,|r  die  naive  Art 

fniherer  Zeiten,  ^e>eliiclithclie  f'i  i':;.'iii'.m;  iii  tiii,derijem 
litwantle  dariiistellefi ,  sioU  der  (Jiniidiliiikeil  ik--  Milieus, 
den  Vorzug  verdienen.  Dieses  -hislüT-vclie  <  je:;re  i^l  ein 
gefährlicher  Irrtum,  den  man  gleid<WL,'hi  al>>  cmc  hervor- 
ragende Errungenschaft  bcgrüsst  hat,  und  der  noch  beute 
in  zu  hohem  Masse  die  öffentliche  llntcrstfitziing  findet. 
Dir  KiuTil,  die  nicht  allein  aK  Kunst  Her/  und  Sinne  zu 
fesseln  vcrin:i(,'.  i>t  eben  keine  Kunst  im  riuentliclien  und 
höchslrn  Sinne,  und  sten:t  unbeiln-.^t  \i>n  ihien:  llirion 
herab,  wenn  sie  lu  einer  Dienerin  der  Wissrnsehalt  wird. 

f.  r. 


PERSONALNACHRICHTEN 
BerUM.  in  der  phllosophischMi  FaknUit  der  Univasttit 
baUlHierle  ikk  am  is-  Mrusr  der  Henuugfbtr  dieur 
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/.ritsehrifl  mit  einer  Pro(<evorlesunK  üher  Die  iimbrischen 
Elemente  in  der  Kunst  Raphacrs-.  Die  öKcnlliche  Antritts- 
vorlcüung  wird  am  2.  März  Nachmittag»  5  Uhr  in  der 
Aula  der  UniverMtät  staltfinden  und  Die  fornule  Cni- 
wKkhiiiiK  Albrcchl  Dürer's«  bebawlclii. 

WETTBEWERBE 
Buäapat.  Die  Käß^-OeträseAaß  hat  für  da»  jiOir 
ig»  Mcht  Plciic  «nguebrielMM,  tiiticr  dmca  all 
zweiter  der  CfuristiM'LnJUks-P*ris  ma  um  Kronen  be- 
find et,  der  ffir  die  feciie  OmMhiiif  und  Mhetixlie  Be- 
ittteflunir  der  heiitilgcn  RkMimg  der  Malefci  bestinnnt  M. 

UM/«.  BeicfifliHcli  der  AmtdmHlcInMicd««  Hraptmlc* 
de»  WM  SchwedMcn  neucrtaiiieii  NiuMßniimir  #Cn» 
htmis,  hier,  dwl  nur  EftaMgunr  «bicc  Standliildcs  Kalwr 
WiHMimt  IL  die  BRdhMier  Wendi  md  jMienKh,  wr  Oe> 
'  «OR  Etrtwflifeii  der  mmOMmmim  «KeKDritciicR 
BenwiMhell.  vad  »OcrecMiglieit«  die  Bltd- 
iMwer  QOniier-acn»  KoMcna,  Ceii«r  und  FreeM  nm 
WeMiewefb  au^ipefordcft»  «r* 

DENKMÄLER 

irSw.  Mil  <fer  AmiVtiiiuig  einer  WtsaanMe  dea 
PsycMaten  Tkvdtr  Mey»tri,  die  im  Ar^denhofe  der  Wie- 
ner Univenilit  m^wtdlt  wtidcn  toll,  wurde  teile««  des 
UMcniditNniniilcri«nn  der  lile«i|e  Bildhauer  Theodor 
Khucn  hcsntlngt  *.' 

SAMMLUNGEN  UND  ALSSTEI  I.UNCiEN 

Pelerslmix.  Im  Museum  Kaiser  Alexander  III.  werden 
die  Oipsbüsten  und  sunsti^n  Plastiken  minderwertigen 
Materials  alluülilich  durch  iUn-tUaKun^cn  in  cclite»  ei»e(zt 
werden.  Die  Marmorarbeiten  werden  durch  einen  aua 
Neapel  berufenen  Mcislei  unter  der  AuWcM  dea  Prolcaior 
W.  A,  Iteldeniyschcw  ausgefüliil.  an 

Pettrs-burg.  Die  dmlst  /if  Kumlnusstfllitng,  die  hier  in 
den  Sälen  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der  Künste  in 
der  ersten  fastenwoche  crSfhict  witd,  «vini  mehr  «Is  400 
Kunstwerke  aufweisen.  <c 

Berlin.  Im  Lichtliof  des  Kunstgewerbe-Museums  ist 
zur  Zeit  das  grosse  von  Professor  Max  Koch  gemalte  und 
lür  die  HauptiUche  der  deutschen  Kunslgewcrbcahtcilung 
der  Pariser  Weltausstellung  bestimmte  OUts-MoiaikbiUI 
misgestellt,  Es  schildert  das  Qcdeihcn  des  deutschen  Kunst- 
gcwerbes  unter  dem  Schutze  des  Friedens.  Das  Werk  ist 
«on  der  deutschen  Olasmaaaihg^aeNadiatt  Puhl  fr  Wagner 
in  Rixdurf  beigestellt.  -t^ 

liremen.  Am  Februar  ic)uu  ist  hier  in  der  Kunsl- 
hallc  die  3;!.  Gross«  Gemäldeausstellung  des  Kunslvereins 
CtöHnet  worden.  Der  neue  Direktor  Dr.  I'auli  hat  sich 
redlich  bemüht,  die  Ausstellunj;  auf  eine  /citgeniassc  Hohe 
zu  bringen.  Ludwig  Dill  ist  mit  einer  Keihe  seiner  fein- 
geslimmten  Dachauer  Landschalten  vertreten,  von  den 
Worpswedcrn  haben  Hans  am  Ende.  Mndersohn  und  Over- 
beck VOntfigUches  ausgestellt  Zu  bedauern  ist  es  nur, 
daat  die  drei  anderen  Milglfeder  der  eluniiils  m>  erfreulich 
vereinten  Gruppe  diesmal  fehlen.  Au«  München  haben 
Zügel  und  Exter  vortägtiofae  Kollektionen  i^andt,  auch 
Sambergcr  ist  mit  einer  interessanten  Gruppe  voa  fünf 
Bildern  vertreten.  Aus  der  Schar  der  Obrigcn  Ins  jetzt 
ausgestellten  Kunstwerke  waren  nnmenih'cli  eine  pracht- 
volle Marine  v<in  ("ourhet,  eine  Kollektitin  schottischer 
Landschaften,  ein  sehr  guter  Stuck,  und  einige  färben- 
prächtige  Oemilde  von  Hans  OMe  heivonniielien,  vor 


allem  >eln  grosses  Bildnis  von  KI.iiis  Ornth  Ans  l  .111- 
doncj  i'iiviitbcsitz  sind  zwei  vornehm  :iiilj:ci.is>tc  l'orti.it- 
von  Herkomer  gesandt.  Besondere  Bt-.it htuni;  vinlu-iu: 
die  Abteilung  (ür  graphische  Kunst  mit  /.jIiIicm  In  n  ii.,n 
zosi^ciu  n  t  .'1  In udrucken  und  eine  Gruppe  von  Klcm 
xkniptiitcn  iiiiil  kiinstlerischcm  Schmuck.  Dass  sjcli  vier 
.nltc  iinimr  w  ■■ilcrl.A-liriTRli-  Bestand  der  Kunslvereins- 
auistclJuiijJcn  nicht  jc-in?  .lusschliessen  Hess,  wenn  et 
auch  diesmal  stark  zuriicktnt;,  u'drr  vcivii-iicn,  di  i  mil 
Kunstvereinen  und  inshiMnuU  i-  rmt  de«  breiniiclien  V'er- 
hälini^--iii  MMii.iui  ist.  hiiciil.iiu  spricht  es  für  die  durch- 
schnilsliwiii-  CiiiU-  der  Au.-.auliuu^,  dass  sie  von  einem  ge- 
wissen Teil  des  Publikums  und  der  Cress^'  nnl  em /n)  ebenso 
Icbli.iften  Protest,  wie  von  henifenen  Sf  u<  ii  nii;  Beifall  auf- 
gcn  iMiiih  ii  wird-  Bei  dieser  1  H  l'unlin'  darf  vicMeicht 
bennili!  Arrdeii.  d.iss  der  fiu  die  Kiiii>thalle  erworbene 
sill>erne  Spiegi  1-  hik.mnle  Wetk  von  Ern-t  N\..rii.- 
Üeyger  ist.  nnil  iinhi  »ic  in  Nr.  15  erwShn».  •.on  ixiii 
UnUingSl  vi-rvt.  .iln-nc-n  \il<i1,ius  Geiger. 

Düisriäer!  Ik-  .StVfn/re  fand  ich  ausser  dem  .Müiichener 
Ausstellungsvcrh.ind  .  von  dem  ich  wohl  nicht  mit  Unrecht 
vermute,  tl.is>  ir  bti  llmcn  in  Berlin  «chon  besprochen 
worden  wifder  cm  ■-Liir  l'ii!i's  Porlrül  von  Kiedi'rifh. 
Es  stellt  einen  hiesigen  Kciitni-r  d.ir,  der  bekannt  ist  durch 
seine  offene  Hand  für  alles  1  1  nu  innnt/ige,  etwas,  was 
sich  die  meisten  Kollegen  ".(»n  ilim  lin  i  ni.ln  ^jf-rrif  nachsagen 
lassen.  Er  sitzt  so  fristli  .i:u'  hul"  !•  im- '!  Ii  d,i  mit  seiner 
fHvgge,  ist  so  ähnlich  und  l<iiti!-il.  ii  '<  nul  widerspricht 
so  eigentlich  der  nun  einmal  durcli  I  «  tili n  li's  Vorbild  ein- 
gerissenen Trsditijin.  d.T=s  nnf  A Ii iil ichkeil  beim  Porlri»! 
nicht  in  t  i>ti  r  I  inc  .inki  rnm'  d:l^^  es  eine  Wohlthat  ist 
Es  dürfte  hol  ihiu  1  m  Berlin  kaum  jemand  zu  finden  sein,  der 
das  besser!  ri  u  h :  < ,  WAS  sich  Mer  der  noch  ganz  Jttitge  KAuat- 
ler  vorgesteckt  hat. 

V('ic  Ke»-igl:  die  Münciiencr  werden  in  llireni  Blalle 
längst  erschienen  sein,  ntul  da  ihre  Leistungen  wirkikh 
nicht  sehr  atcmbeklemmend  >ind,  .^o  gehe  ich  Zlir 
Kiinithiillr  über  Hier  >iiid  die  35  At^u.irclle  auage- 
stellt, welche  von  einer  Vereinigung  von  Industriellen  und 
Künstlern  unserem  früheren  Regieningspr.^sidcntcn  von 
RheinKlben,  dem  jetzigen  Minister  des  Innern,  dargebracht 
werden,  zugleich  mil  der  Truhe,  wclHie  ihren  Aufijc- 
wahr.ir.^scirt  bilden  wird.  Sie  ist  von  Prof.  Ofiler  ent- 
worfen und  macilt  einen  hervorragend  inoderneu  und  ge- 
wählten Eindruck.  Sie  zeigt  auf  iein  poliertem  Kot  aU 
Orundton  einige  auserlesene  Beschl.ige  etc.  Von  den 
Aquarellen  nuKrhle  ich  in  erster  Linie  Sfnihfr^,  Sikiitovnky, 
Inner,  Krörirr,  Uii/ilig,  IMersra  Aagrln,  P.  Jansen, 
i  r.  Gtbhnrdl,  t'ritz  von  Wille.  W.  Spatt,  H.  Härtung  er- 
I  wähnen.  Oorh  dftrften  auch  die  von  mir  nicht  denatmlen 
I  durchaus  behicdigcn.  Ich  will  Sie  nur  ni'dil  mit  AuUMuni; 
der  Namen  ermüden. 

|edeMf.ills  hintertässi  diese  i:anze  Veranstaltung  den 
Eindruck  in  heni'Otngender  Weise,  dass  man  sich  Mühe 
gegeben,  Sr.  Excellenz  zu  zeigen,  wie  fest  gebettet 
i  sein  Andenken  in  den  hiesigen  Hereen  mht,  nnd  das 
nicht  nur  bei  den  oberen  Zehntausend  —  nein:  buchsäblicfa 
bef  der  ganzen  Bevölkerung.   Dass  es  jemals  einem  Re> 
gierangsprisidenten  gelungen  sein  sollte,  in  der  kurxen 
I  Spanne  Zeit,  in  den  drei  knappen  Jahren,  sich  einen 
Mlchcn  gewaltigen  Vorrat  vnn  heizUcber  Verehrung  und 
Anhänglichkeit  aufzuspeichern,  glanbe  ich  nicht.  Diez 
dürfte  wohl  mit  v.  Rhcinbabcn  einzig  dastehen.  Möchte 
wissen,  wieviel  Menschen  es  eigcntlkh  gieb^  mit  denen 
ei  in  den  drei  Jahren  nicht  in  persönliche  BenehuQg  ge- 
kommen ist,  oder  denen  er  in  ihren  eigenen  oder  in  «II- 
I  gemeinen  Angelegenheiten  nicht  lördemd  zur  Seite  ge- 
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treten  wäre.   Daher  dies«  nnerhSrte  BeHeMheit  im  ^an/cn 
RegicrungsbcTiirk  Düssrldorf. 

\iis5er  diesen  jj  Aquarellen  sahen  wir  aber  noch 
recht  gute  neue  Sachen.  Ein  grösserem  Bild  von  einem 
hiesigen  Akademiker  HorsI  Schitlzf.  Oh  das  nun  j;e- 
rade  der  -heilnje  Oeorg  ist,  ist  ja  gleichgültig.  Jeden- 
falls inuss  es  dem  Hilter  da  ein  Vcrgniigen  sein,  .luf 
einem  so  gut  iitul  k:,tfiig  gemalten  Oau!  /u  sitien  und  in 
eine  so  fein  ;;cstiiimite  urwüchsige  Lind.scli.ift  hineitizu- 
ftun  l)iT  heilige  Ocorg  ist  nun  einmal  von  llcrlerich 
iiiiScrvvtclit  und  wird  noch  einige  Jahrclieii  spHkeit.  ehe  er 
zur  wohlverdienten  Ruhe  eingeht.  Aljcr  il,!-.  <  i.ui/i'  i>( 
frisch,  modern  d.  Ii.  sensitiv  und  mil  feinem  Ni-rv  t  iiiiifiindtii, 
tue  hl  -^fcW  iiiiil  ^i'piii\t,  etwas,  was  vv  hit:i  -rvil?  .J'.cin 
unzwsikiJiufUii  KiHiiicn  doch  noch  re>.Jit  jlu  verlernen 
haben  werden.    Soll  schon  n<H°h  kommen  ! 

Ausserdem  sind  da  sonst  noch  einige  tüchtige  Bilder, 
unter  iiiKlfi  t'Mi :  t  r\i  iü  < i Hier  :iu'iiu  ich  ijicht  J;is 
gross«,  M_iiKlrrii       kli-iiu-.  v-'S  .luf  Jcr  U'anJ  lU'Sn  ii  acin 

Eingang  hiin^'t,  n\it  d.i.'  Krem- r  ^jcni  seine  Sachen  hanj^ft.  I  J.iiui 
ein  Witili'i.ihiud  um  Iis.  i>iiiuSz,  '  Ob  Sic  mU  r  Tmer 
Ihrer  Li.-!-i.r  diesen  Namen  jemals  j;i-h.iirl  h.rhi:;  -  1-!  ja 
auvb  iiir  :Mi>er  Verjüntiungsprin/ip  m  Hlci,  .W.iiim  und 
Kunst  cm  uralt  Männchen  .  l  nd  dm.!:  iniiihic  ich 
immer  wieder  vor  diesem  kleinen  tH'sclicidi  ru  n  .Sliuine 
Iii)  (icii  Mut  alviehen.  Fabrikware  h.il  ci  iiK-iiRb 
Wissens  noch  nicmal>  geliefert.  Ich  glaube,  dass  er  das 
nichi  rrncheii  konnte,  und  wenn  er  bei  Wasser  und  Brot  I 
eingesperrt  würde.  I>a  zieht  sich  so  ein  kleiner  ilunklcr 
FImss  mitten  durch  eine  hü;;eli(.;e  l  (Uidsklt.dt  ni;  lu-teii 
Sehne«  in  einem  behaglich  zwischen  btnie  hohen,  k.ilileii 
ht.aiiieii  (man  denke  sich:  braunen)  Räume  nihcs.ini  t;e- 
betteten  IVnic  vorbei.  Die  Höhen  verjjftldel  niiWe  dei 
letzte  weidie  iMiseiuie  SIr.ii;'.  iler  AIhmuI-.  iiiiu , 

Ob  Schütz  il.is  Wuil  Seees^n  II  iiherh.  npt  kennl, 
ivt  mehr  als  Iraglich.  Mii  ihm  l:iih;  s  .ilx-r  einmal 
nurk\uirdig  zu.  Die  Oeschicliie  ial  um  von  Einem 
er/ihlt.  der  dabei  war.  Es  war  hier  eine  Jur)'  vor 
einigen  Jahren  für  Berlin.  Sie  be«taiid  au*  eini»;en  unserer 
anerkannten  Künstui.  I)iese  h.itten  .iii.s^;eni.ieht,  vm'i 
keinen  Strich  bekänu',  m  IU  diirthl;iilen,  «  er  einen  hel..iiiu\ 
nochmal»  durch;;esiel:it  werden,  wer  zwei  hek.uiie,  ihuih- 
koniinen,  ahei  li^  leh^eli.iiigi  werüen,  wer  dict  iK-kamc,  einen 
ansi<^luh^;en  I'  .ii/  hek.  rrimcn,  und  wer  vier  bekäme,  solle  die 
besren  l'lii/e  eihiMtfil,  selbstverständlich  auf  der  Rampe. 
Wer  liesehreiht  nun  das  gegenseitige  Erstaunen,  als  sieh  Ih  hv. 
AiL-taii-ch  /ei^^l.dass Th. Schütz auldicRampe  undden  hesien 

P  .d/k(mmit.  Lliii;;  SO  zu:  ein  jeder  dachte  h:i  -.u  h  :i:i 

Stillen:  Üu  wsltsi  dem  Schütz  bei  dieser  Oele^tm he ii  dueli 
mal  zeigen,  dass  er  dich  mit  seinen  kleinen  •eine:;  zart- 
sinniu'pn  Bilden!  immer  angeheimelt  hat,  die  wie  eui  ietzter 
lern. erlijille ::der  Olockenlort  aus  einem  stillen  deutschen 
Tli.ih  heinherklingen,  welches  von  Elektrizität,  Mode  nrul 
..luien  n  I  rriingenschaften  unberührt  gebliehen  i>i  l  nJ 
dann  daclite  er  sich  noch:  E*  schadet  ja  «eiter  nielit-. 
Du  hi-t  |i  ii'ieh  tlet  rin/ii;e  e!e  fahle. ii:  Fii:er  der 
Juroren  hat  dann  die  Bemerkung  gemacht  ais  man  sieh 
von  dem  nllgcmeincn  Erstaunen  zu  erfiulen  begann 
komme  in  l'.iri?  gerade  eine  ganz  ähnliche  Malerei  aut. 

|),is  -.e.ii  |.i  eine  Erlösung!  Und  so  marschierte,  wie  es 
schien,  dei  v.' ,:le  I  Ii,  Si-Itütz.  der  sich  davon  slierdinps  wohl 
nicli's  l:aiinie'i  ^!e^^,  mit  ai:  dei  Spitze  Die  ,\Ai  ide 
macht  blitiil.  Ls  ist  itieht  i»usge»ctiUisSt;;i .  da>s  man, 
wie  man  z,  B.  die  enormen  Oebäude  von  IXniurihnien 
gar  ttielit  ■ttehr  •inff.illend  findet,  wi*il  sie  einem 
nbeiah    ei  l    der    N;i-e    herimi^nuikelri  ,    m  ■   .iiilIi  m;iriehe 

ajiUere  inonsliöse  Gebilde  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
blMiinnt  alt  gut  und  ««ttittveralAndlich,  tafc  eine*  cchöntn 


Tages  die  Augen  aufgehen.  L'nd  so  ist  es  auch  nicht 
ausgcschkiMea,  dass  Tti.  Schütz,  der  ruhig  und  unhe- 
'  kümmert  seine  echt  deutschen  liebenswürdigen  und  gehalf- 
vollen  Meinen  Schildereicn  weitcnnalt,  in  ein  paar  Jahren 
wieder  wie  eine  neue  Pariser  Richtung  malt,  es  wird  ihn  al>er 
wenig  berühren.  Schütz  ist  unser  Spitzweg.  Auch  äusser- 
lich  hat  er  mit  ihm  viel  Ahnlidikeit.  Ja  wäre  denn  in 
München  irgend  jemand,  der  für  voll  geha5;en  werden 
wollte,  für  Spitzweg  eingetreten,  wenn  nicht  die  nmthtige, 
iinlM-kümmcrie  Hand  eines  (ii.ifen  Schaek  m  iieri  kleinen 
oliskuien  Winkel  hineingefahren  wa'e  mni  sitii  eines  schonen 
Tages  mit  sicherem  Griff  d;i  si,  einige  Perlen  herausgeholl 
und  seiner  l'raditgalerie  euucileiUl  hatie.  Für  Th.  Schütz, 
lindern  Spilzweg,  hat  sich  derSchack  noch  nicht  finden  wollen. 
Nun,  wer  weiss,  ob  nicht  doch  noch  einmal  einer  kommt, 
in  dessen  Innern  eim-  S.nte  von  diesen  Sachen  berührt 
wird,  dass  sie  an.  h  me:alh5ch  erklingt.  Vicll<  icht  rafft  sich 
5' i^jar  unser  <  ialleneverem  an',  reiht  sieh  die  .\nj;en 
lind  sieht,  ohne  l';iriei-  oder  andere  Ikilie,  siiU  die  Saclici! 
III.  fin  klinl^:re]eh  kiisten  sie  nicht,  darüber  können  wir 
ihm  Seile  lieruhit'nni,'  yeheii.  Ausserdem  ist  da  noch 
ein  kiciiies  ^ntes  hitelbiUi  \on /'ritz  von  V'Ue.  Ein  klarer 
Somtiiejliüimiel  und  unten  titulieiider  Ginster,  Ein  ganz 
klein  wenig  hart-,  iiiiissti  nh  i;»  nun  v  i.  ilei  ^  ij;e:i,  \i.enn 
ich  mich  irgend  wi*'  lieswuen  fiililte.  ijennii  m  ihe  I  nss- 
sl.ipfer.  eine^  inoderren  ISeriehlersta Jers  /ii  tieten,  wonach 
U.i;.  liiles  weieh,   v.  eieh    und  tn  ehnials  weieti    -ein  ninss. 

Aber  (.i<ill  snll  iiiieh  Iicm.. ihren  Jel/l  ^;erade  thnl  da> 
llaite  so  Wold,  wie  mi  ein  reclil  ke-r::(;er  KiUKtel  m  einer 
dünnen  Supjie.  Also  das  Ist  nun  i  ehis. 

Ein  kleines  Höhenbildchen  vim  Xikiih'v  ,in  Ulick 
m  i.iii  I  hal  der  Hoch-Eifel.  Eine  \leii)je  sin  .h;,,'e  ierkte 
li.uieinkathcn  Zieht  sich  vom  Thal  in  dieltnlie.  Wie  sich 
i;ie  I1au-,<  t  in  das  I  crrain  schmiegen  m  t.iit>c  und  Form! 
Das  fiildchcn  befriedigt  ausscnirdentlich.  (Ich  iiiHimc  audi 
alles  gerne  wieder  zurück,  was  ich  neulieh  tagte  WM  der 
Möglichkeit  zu  grosser  l'rtHluktivität). 

t  »iese  Kt^'isse  weisse  W'iilke  da  Kunnle  sie  ah<'r mehl 
doch  nocll  ein  wenig  tKe-eheidener  sieli  dahm  heyebeti, 
w  ohin  sie  von  (Jott  und  i  eehtsw  e^en  neln  irt:  in  Jen 
HintergrundV  ( >dcr  i;et!t  das  nicht-  |a  (reich,  wtnn 
i's  einmai  meht  anders  zu  machen  ist.  d.mii  wird  sie  mich 
.-.lieh  ahsiiliil  mein  iiieiir  stiircn.  Ahei  -ch  meine  iiiii  ein 
ueni^  ^i.dter  (um  (nittcs  willen.  Herr  l'n-fessi-r,  ieh  will 
den  .\ii-..inick  auch  nie  wieder  in  du-  l  edei  nehmfrii,  ein 
wer'i^  ^laiier  diese  Wii.l.«  W'ainin  iiiiiss  sie  liicker 
-.11. li  p.islD^ir  ^^enial:  \urdtii  al..  die  Man^ir  im  W'lder- 
l^rnnd"  Pas  ist,  uie  ^^esa^jt.  al'er  am  h  das  einzige:  Es 
kommt  inili  wiidei  lUu  /ed.  wn  niis  I  iiil  Infi  isl  und 
eine  Waiut  UHiul  Wie  wollen  mehi  .»lle--  «.lai  heute  /ii 
morgen  erwarten  W:>r  doch  der  Kampf  des  Kiesen  Hcr- 
etiles-  mit  der  liMlr.i  ein  Kinderspiel  gegen  den  Kampf, 
ilei  einmal  eiUlni'nnen  riiti-s  und  wird  mit  Manier,  Mode, 
/^npt  und  Ani.:e\vi>liidieite:i  de-  -rien-chheher-  Fei;:Neil. 
Kaum  ha:4l  Du  so  einem  l  ii^eheuer  in  das  Auge  gesehen 
iiikI  ihm  daii  :.  wie  du  dir  einbildest,  mit  gewaltigem  Streich 
den  (il.it/kipt  abgeschlagen,  so  züngch  dir  ein  neues 
>chreiki;espi  iist  entgegen.  1  rii  du  .\rmster,  im  Stich  gc- 
l<i>sen  von  t  reund  und  Feind,  niciil  einmal  gedeckt  von 
dem  Schilde  der  Mode,  stehst  fast  wankend  da  Aber 
gehst  du  einen  einzigen  Schritt  ziiritrk'^    Thii^t  du  itas' 

Nach  dieser  .Vlisel'. u  i  dim^;,  an  i:ei  Nikiituwskv '■  \A'r<lke 
fptioch  vollstilndii.;  tiri-.eliiildii;  l^1,  nur  iierh  ilie  kleine  be- 
■.elieiderie  H die  a:i  die-en  Khanen  irniselY'en  Hutten,  die 
:-ich  ria  in  den  vs  ell'.!  ilinerieii  Wald w  inke'i  fiieii  rid  schauernd 
liiiieiiischrrMe>;en .    iin.elite   nicld   |.'efii)ti1    '.U'Kle:!,  Nicht 

einen  Stridi  mochte  ich  daran  verändert  haben.  Uns 
wiit  für  ditae»  Mal  aiteti  •■it-e. 


üigiiized  by  Google 


267 


SanmlHimeii  iind  AuHlcllMn|(«ii. 


SM 


Rrrlia.  Dem  Drucktehlrrtt'iitel  Hl  tHk:inriil-rh  nuhls 
heilig.  r>cm  alten  konservativ ui  Ab.miu  jiu  nsi.<iiim  Ii  i 
Sfhuttt' ac\\cn  Ausstellung  war  in  Nr.  (j  dci  Kiinstdiroiiik- 
mit  He/ug  auf  die  erfrischende  TfiätiL'l-i  ii  ili  ,  Mofnit 
l'.iuhi$  da«  Wnri  in  den  Mund  ßelejftr  l'aule,  i)n  rasest  . 
Und  siohr.  -elhsit  vor  der  Vonin$(<iUun(<  dieses  Ribelwurles 
■whirrlle  jener  heimtückische  f)ätnun  nicht  /uriitk,  er 
in.K  hli-  daraus:  Paule.  r>u  rastest  .  r>as  war  Iraun'K, 
aber  viel  trauriger  ist  es,  dass  dies  liiiKetüin  pr«phctischc 
Citii'nsch.iften  ju  hesit/en  scheint.  f'aiilc,  Du  rastest  I- 
NoijjedtunKen  inus*  heule  dieses  Worl  Geltung  haben. 
Nachdem    schon    die    Ausstellung    des  Künsllerclubs 

Sport  lind  Jagd  wie  ein  böses  Hagelschauer  iil>er  die 
friihlingsgrünc  Flur  unserer  Hoffnungen  gezogen  war, 
scheint  nun  der  alte  Winter  unseres  Missvergnügens  aufs 
neue  /u  erwachen.  -Ihr  naht  buch  wieder,  schwankende 
Gestalten!'  f)cr  reine  Zug  des  Todes  hat  bei  Schulte 
seinen  Einzug  gehalten.  Voran  schreitet,  aus<^ed6rrt  und 
und  Imnchcm  wie  ein  Gerippe       -    P/ii/ifi/)  LtiszUf 

Wahrhaftig,  es  ist  grauenhaft,  was  fii-  Verwüstungen 
ilie  auri  sacra  famcs  noch  immer  anrichtet.  «Ddcr  i.sl  es 
der  Unrst  nach  Ruhm?  Nein,  dieser  Herkules  hat  am 
Scheidewege  nicht  den  dornenvollen  Pfad  gewählt,  den 
ihm  die  hehre  Göttin  «eigte.  Ni>ch  eine  hohe  Säule  zeugt 
von  vcrschwundner  Pracht  das  ist  das  Bildnis  des 
Reichskanzlers  Fürsten  Hohenlohe,  dieses  durch  sprühende 
I  ehcnswahrheit ,  schlichteste  Auffassung  und  kraftvolle 
<~harak1eristik  gleich  hervorragende  Meisterwerk.  Auch 
«las  Porträt  des  Prinzen  ftohenlohe  zeigt  noch  die  Klane 
des   l.tjwen,    und  nicht  minder  eine  feine  Rötelsludie 

fiaronin  von  Frlanger  .  Ja,  die  etwas  stark  l.enbachisdie 
Skiz/P  -Erbprinz  ticrnhard  von  Sachscu-Meiningen  und 
iiclbst  die  Bilder  der  Kaiserin  und  ihrer  Tochter  nuigcn 
«jr  Not  noch  gelten!  Af>er  das  Übrige?  Es  konnte 
scheinen  afs  hätte  sich  die  Welt  bisher  durch  das  Fdl  des 
l.owen  tauschen  lassen,  wenn  nicht  d.ts  vonichm  gescltickte 
All  ui^ifnienl  und  einzelne  Nebensächlichkeiten  sogar  hier 
I  is  grosse  Talent  verrieten,  so  niederschmetternd,  so 
lull  und  so  unsäglich  scliwnch  ci  ;,.:tn  men  die  andeni  Por- 
träts, die  dieser  Mann,  der  s..  .  rhulfen  liess,  dem  ent- 
täuschten Bliclc  seiner  wirklichen  Verehrer  darbietet.  Fine 
einzige  Schablone,  Flciaditlri>c  Nummer  i  uiul  i  —  Bilder, 
ahnlich,  wie  man  sie  im  Bieber'schen  Srli  mf,  ! -t.  r  der 
Lelp^jgt•r  Strasse  täglich  scbuMdemd  erleben  i  i  (  die 

ubcrmaHe  Photographie  p.ir  excellence  ist  J.ii  Porträt 
der  Fürstin  Fürstenberg.  Nein.  z«i  einem  Wachs- 
ftgurenlttbinetl  darf  ein  Kunstsalon  denn  doch  nicht 
MikCM,   lind    seien    die   Wachsfiguren    aiicli   noch  so 

schAn  angestrichen.  Soll  denn  aber  auch  immer 
und  immer  wieder  daran  erinnert  werden,  dass  Begeisterung 
keine  Hänngswaare  ist?  Wie  lange  ist  es  her,  dass  Philipp 
Läszio  mit  einer  grösseren  Ausstellung  hier  Aufsehen  er- 
regte? l'nd  nun  schon  wieder  diese  2n  2^  funkelnagel- 
neuen Gemälde!  Solche  Tele|.;raphenm-ilerei  tniiss  ja 
nerveniKliwicliend  wirken!  Da  sind,  so  lian  es  klingt, 
OUa  MW  IQumktUlf's  Bildnisse  noch  l>ein»he  erfreuilchcr* 
allerdings  ntir  ans  dem  Grunde,  weil  es  viel  trüber  iftimnif» 
ein  grosses  Talent  sich  verschleudern,  als  ein  Melhec  sich  vci^ 
geblieh aiHnühen  zu  sehen.  Hier  ist  ditch  wenigstens  allen- 
Mlftiiodi  Streben,  noch  Liebe  zur  Sache  zu  loiicn.  Aber  sehr, 
sehr  niedrig  steht  Krumhaar's Malerei;  das  Doppd-Porbil 
der  Fitti  von  K.  und  eines  Kftides,  Iwide  im  Lnisen>Ko9(ilm, 
mwic  dJe  Bilder  der  Hanriet  von  Bleichröder  und  der  drei 
Kinder  Lirtte.  <^irele  unti  lfans<  sind  in  Jeder  Hinsicht  höchst 
dileHanÜsdi.  -  Und  nun  die  fibr%en  Sadien,  die  uns  in 
dietem  Haupiaaal  der  Anutellung  geboten  werden.  Man  hat 
den  Eindruck  alllgcnitiner  Erschlifhing.  Autserzwei  PorMig 
von  ^ülliMtNi  de  Ar  Oaitthn,  die  wieder  sein  'beileHlende» 


K'iiiiii:!  uiiiicn,  und  cm  drittes,  wohl  frühere«,  die 
Mii/M.^;ii  l'.nil  von  Mecklenburg  darstellendes,  weit  über- 
treffen und  ausser  einem  sehr  guten,  durcbsus  •rMkti'-cli 
emplundoneii  Kn.ibenbildnis  von  /loz-pi;  ( Ippfxhfimrr- 
München,  d»s  entschieden  die  weitaus  tnistc  I >u  iihIhiil; 
dieses  Sa.ik"-  isl.  nidits,  aber  auch  gar  nichts  uWt  dfn 
Durchschnitt   I  nip' irr^ßP"''*"''  dabei  N.irru.'n 

l.uJnig  iMtman'! .    .\Ui\  t '!>:   iiml         M'illuirit  Imbnir' 
Man  fragt  sich;     Wenn  das  .irti   ;.'rrnioii  Mul?  k;cschicht 
u.  s.  f.     Denn  da  der  Adel  r.wU  in  diT  Kinist  verpflichtet. 
M>  muss  eben  auch  das  sonst  Leidüvl  f  /iiu  rileii  durchaus 
abgelehnt  werden.    Drttmann's  •Sclili-^-.  im  Meer  ^eigt 
in  der  Darstellung  des  Meeres  wohl  Spuren  der  Meister- 
hand, aber  wünscht  dieser  Künstler,  dass  man  ihm  solche 
einzelnen  kleinen  Vorzüge  als  etwas  Grosses  anrechnen 
soll?   So  niedrig  darf  man  ihn  wohl  kaum  einstliiil/t^i 
Und  von  Trühttfr's  -Schloss  im  Odenwald-  ist  ähnliches 
zu  sagen.    Wem  viel  gegeben  ist ,  von  dem  kann  und 
muss  man  auch  viel  verfangen.    Drttmann  bietet  noch 
eine  kleine  Studie  Seerosen  ,  die  ihn  wieder  etwas  heraus- 
reissl;  noch  mehr  ist  das  der  Fall  bei  einem  einfachen 
Bilde,    Hinter  dem  Hauie  ,  das  in  einem  Nebcnraume 
hängt,  aber  den  Platz  im  Oherlichtsaal  mit  viel  grösscceni 
Recht  als  das    Schloss    beanspruchen   könnte.  Diese 
Beobachtung  bestätigt  früher  Gesagtes.    Der  Maler  sollte 
ilas  Feld  nicht  verlassen,  auf  dem  er  so  viel  Schönes 
geleistet  hat,  da»  Reich  des  Schlichten,  das  Reich  der  Ar- 
beit, ■  MaxU/k's  Abend  ,  und  vor  allem  sein  Frieden 
sind  recht  stimmungsvoll,  aber  f>ei  anderen  Arbeiten,  wie 
Der  rote  Kahn    und     Im  Buchenwald     hat  man  die 
Enipfindun;;  iti^^      Tiich!  geschadet  hätte,  wenn  sie  uns 
vorenllialii  n  iM.rdi  ii  wnrt  n.    .Muss  denn  alle  vier  Wochen 
ausgestellt  werden?  Diese   Leute  hätten  es  doch  nicht 
nötig,  man  v\'ciss,  was  sie  können,  und  wer  etwas  geleistet 
hat,  -olltf  in  7ukiinft  doppelt  vorsichtig  zu  Werke  gehen 
in  Iii viiu  Ulf  das,  was  er  den  Augen  der  Welt  prcisgiebl. 
Da  sind  /'rnnz  Knisr's  Studien    Heidedorf    und  Wind 
doch  viel  fiesscr,  während  allerdings  andere,  wie  Mond- 
schein   und    Studie  am  Selliiier  See   äusserst  poesielos, 
hart  nnd  trocken  wirken.    Durchaus  untüchtig  aber  er- 
scheint der  .Maler  in  seinem  FraueniH>rträt.  Philip/) 
tninck  ist  auch  schon  wieder  mit  verschiedenen  Werken 
Ulf  dem  I'lan  erschienen;  sein  iierbst  ,  sein  Vorfrühling 
Hind  leidlich,  aber  nicht  mehr  als  das  ,  sein  Jagdschloss 
(ininewald    zeigt  herbstlich  rotes  Laub  aber  keine  Iferbst- 
Stimmung.  Es  wirkt  mit  seinen  stark  betonten,  aber  nicht  kraft- 
voll überwundenen  Tongegensätzen  wenig  vornehm  und  lässt 
den  wahren  /aubcr  dieser  Landschaft  kaum  ahnen.  Franz 
/  i/i/'i'ich  tritt  mit  einigen  biicklinisiertcn  Gem.ilden  auf,  ohne 
auch  nur  im  Fntfenilesten  die  Glut  und  l'ocsie  des  grossen 
Meisters  zu  besitzen.    Wo  sich  das  Bestreben  der  Nach- 
ahmung so  stark  hervordrängt,  wie  in    Miicben'  Itnd 
Abemlshlle  ,  da  ist  ein  Mangel  an  Kraft  stets  bescmders 
vcrhSngnisvoll  und  wirkt  »ehr  ernilchlemd.  I*rimavera- 
bcweist   entschieden    viel  Talent,    •Sommernacht-  afier 
ist  tioti  einzelner  Vorzüge  unzulänglich.    Das  ist  eben 
keine  Nacht!    Des  Maiers  Bild    Wallende  Nebel  .  das 
den  Nebel  als  schwelwnde,  duftige  Gestalten  vorführt,  ist 
hddisl  schwach      hier  hat  die  Kraft  bei  weitem  nicht 
Ausgereicht  —  Ehuclne  wenige  Lichtblicke  erfrischen  in 
den  andern  Rftumen  der  Kunsthandlung.   Ziiii.^chst  ein 
trefflidier  Ctrinth,  eine  alte  Dame  in  ihrem  Stübchen.  F<> 
ist  geradem  erstaunlich,  mit  welcher  Meisterschaft  bei 
diesem  Interieur  alles  Ncbentichliche  wiedeigcgvben  und 
dem  Oanxen  harmonisch  und  soigfiltfg  abgewogen  disge» 
ordnet  ist  Die  aNe  Dame  ist.  xart  au^edrflcM,  keine 
Schönheit,  aber  Mcr  vergisst  man  unwiBküriich  ganz,  was 
gemalt  ist,  gefesselt  dadMrch,  wie  es  gemalt  ist  Ein  Hancdi 
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dn  flehleii  nnd  mhciiiiclndstcn  Oenatiidikett  weht  den 
Btaamm  m  und  «rhdttdfeN»  »PoiMt^  ai  dnem  Ociue- 
UU  im  talH  Slmic  dtt  Worte«.  Et  itl  OMfcm  eine 
wahre  Eifiolunf,  In  dieser  Autstrihing  wen|K»tcns  etwa» 
imelngefdiiinlil  loben  inlnnncn,  und  gern  icflie  idi  hier 
die  BDder  von  I«v  iwr  iffi^fBtdk»  an,  wenn  es  auch 
fdKNi  Chi  ilehiffBr  Schriit  M  «ob  CorinOi  n  Ihm.  Srinc 
Pbrtilli»  betonden  idn  'Herrenhildnits  ahid  itcM  mttiflel- 
hil^  aber  die  •Bietanin  am  Itemhi«,  •Bieloiiin  mH  Kindt 
und  vor  allem  die  »BielmiiB  mit  dem  aehrciendea  Kinde« 
ganz  ausgezeichnet.  Sie  »larBhcn  vor  Leben  wad  bc- 
ctae  nicht  hiniife  Fritche  mid  Kraft  In  der  Er- 
;  de*  Momentanen.  Ancfa  der  %alte  Ufeioiie'  und 
der  rPierdestall  sind  AfbeHen,  die  <taa  hMnie  Lob  ve^ 
dkmn.  -  Karl  ASsAnHMundMn  «ifreM  dnnh  ein  paar 
IChiceiAnteLandachallen,  von  denen  >Whilenihend-,  >V«m>- 
i  Hud  >TMicr  Moos«  bcaondeia  hcrvoraiheben  afaid. 


Mb  MH  fXshH-Beriin,  wie  «Ann  der  Nacfabancfaafls 
>Sccm«mKAMenleil<  iiad«aali^  >Am  Sanier  Bodden». 
—  Damit  lat  aber  aneh  all«  hacCdmet,  was  genienlwr 
ist,  »der  Reit  Ist  Schwelgen'!  Zu  diesem  Reat  «httrcn 
VL  a.  zwei  Aquarelle,  »Moisenrtimmnng«  und  .Ander  HawUi 
aowle  Chi  CfAHCK*  Ölgemllde,  Landschaft,  von  QMiHka>^ 
AhnMtafc,  die  ao  nIcMasaKend  «TBid,  daw  lich  «bsohit  1 
nichts  darttberaaceii  lissl.  -  Recht  niedlich  iit  eine  Meine  j 
l>lMtilt,  -Badende  Nymphe*,  von  Bäe  fSat-Birluu  —  E»  i 
itl,  als  tr&te  man  aua  dumpfer  Enfe  hi  die  heile,  frBhhnp'  | 
fiiiche,  sonnifEeWdt  hinaus,  wenn  man  heute  vonSchiiMe  ^ 
IH  Kdkr  fr  Reiner  kommt !    Wahhut  UUffum  ict  ea,  der  , 
da*  m  Wege  bringt.  Er  liat  glüddhhecwciae  die  Ptide 
veriasien,  die  er  vor  einiger  Zelt  betreten  hatlc^  er  lat  von 
dem  übertriebenen  StiKaleren  und  Schemaflaleren,  von  der 
gani  nnmofivlerlen,  tinliildiinsiimlaalcen,  allni  dehorallven  ; 
Malerei,  wie  ea  BchebH,  aKflchKetaMimen.  Nnr  dna  der  i 


Bilder,  die  er  hfer  avaateltt,  erinnert  noch  an  diese  öde 
Art  der  Woli-  oder  Waticbiume;  wenn  auch  snm  Glucfc 
mt  in  headieMenem  Maaae^  dn  SonncnunterKanf.  Aber 
davon  aoH  nicht  weller  die  iUde  teln,  wo  ao  piichUte 
Weihe  Hera  und  Shtoe  enlscbHidlgcn,  wie  die  beiden  Oe- 
mäide  •AbendHuine-  oder  dn  aoldin  Kleinod  der  Ijmd- 
schafimntcrd,  wie  > Landschaft  mit  FIuh*.  Du  ist  vlel- 
leidii  em*  der  aehüiialen  Bflder,  die  Ldatliww  bia  jelit  ge- 
malt ha^  und  wlevid  das  hdaaen  wlli,  wardeb  wenn  man 
es  nicht  wnMt<,  durch  ehiedne  andere  hier  vertretene  Ar- 
beiini  bewfeten  werden.  An  dleaam  BUde  bann  man  sich 
tddit  satt  sefaen^  Immer  anft  neue  «hit  man  aldi  »  der 
fdnen  dnftfKen  Dichtang  hingewgcn,  denn  diete  LamlschafI 
ist  dnmal  wirldidi  cm  Oedicht  Und  doch  steht  hinter 
ihr  hauffl  dar  »Knul«  wrUdc  —  noch  weniger  hat  das 
grössere  der  beiden,  •Hafen-BlMer,  wihrmd  daa  Ueincre 
nieht  so  sehr  befriedigt  Kaum  airikk  sieben  auch  die 
andern,  >Herbstsonne<  und  •Oranewaidsee',  in  denen  der 
Maler  das  schon  so  oft  bchnndeHe  Motiv  wieder  meisie^ 
hall  hewIMgt  hil.  Nidit  so  gins  ist  ibm  das  ia  dem 
BiMe  >Kiefem<  geglOck^  daa  bei  aller  tedmischefl  Voll- 
endung uml  Iwi  au  sdnen  Maierqmlidltcn  doch  etwas  Un- 
niiiiKes  hnL  KU»  vtm.  der  Wund,  w^tdie  dfese  BHdcr 
trägt,  leuddefa  und  gllUiPa  so  sehr,  dass  die  nhirticfaen, 
gcgen&ber  hingenden  demilde  vun  ttifimeMtnim-Wham 
irott  numeher  bedeutender  Vor^uge  einen  sehr  schweicn 
Stand  haben  mid  ftst  erdrilcU  werdciu  immeiMn  sind 
eRinehw  der  Stnsaenl>ilder  von  grossem  Kai^  mich  einige 
der  Landichafien,  wie  die  Ernte  ,  »WaMesnnd  und 
ach  dem  Regen ' ,  zeugen  von  sehr  t&clitigein 
kflnaOerlaebem  Emuflndcn.  —  Sehr  itUunens. 
die  PoflrSis  von  W,  Mtftr-Uättn,  ttnte 
beaondctt  das  cfaie*  jongtn  Middiens,  das  gidcb 


addmet  ist  durch  SchHehlhdt  der  Anffammig;  ^ihdihdt 
der  Auaffibrnng  und  unbedingte  Lebenswthrhetl;  Eine 
Landacliaft  deHelben  Xunatlem  levl,  daas  er  andi  avt 
dIeMm  Odifele  sehr  gnies  leislet.  r/rfmMani-BerÜB  Ist 
ebcnialls  anh  faeale  verbeten;  wenn  andi  seine  AibeHcn 
dnrchans  nidtl  gidchwerilg  dnd,  so  gewlhrt  doch  cAi 
BOd,  wie  Sehl  »BauenigeMft- 
Von  hohem  InlercMe  sind  die  liier 
seinem  neneifumlenen  Verfahren  bergcated 
imigcn«  von  H  SäMU  im  ASt^-Berlh^  Aber  ü»  tdum  tu 
cm*r  Noüz  der  Knusidnonik  imra  beAMet  woidcn  Ist, 
Die  mit  dieser  Bahandhrng  des  Siehiea  crdelten  Wirkungen 
smd  m  der  Tbat  slauuencrregend.  Der  Koipt  Mcnid% 
wie  die  anderen  PortrKs,  besonders  zwei  KIndeAihhiisae 
und  die  verschiedenen  UmdfdwKen,  sind  nt>ciu8  male- 
risch, alle  Weite  dnd  in  feinster  AhwÄgnng  wicdmgegetwn, 
so  dass  der  Emdmch  eines  Gemäldes  in  wohl  noch  sicfat 
envielrier  Vollendung  durcli  diesen  Steindruck  caldl  whd. 
—  Eine  Snmmhmg  von  Ölgemälden,  Aiiuannen  und  SEddi- 
nnngen,  tehtem  beaonden  laMreich,  hat  nnaiMl  tOlmififf- 
Briissd  gesandL  Es  irt  sehr  fesselnd,  audi  Her  wieder 
beobacMen  zu  können,  wie  dieser  Mmbudge  KBosder  mit 
dem  grossen  Kflnnen  ddi  hi  dkrid  adtaamoi  und  mjnd- 
achen  Vorwürfen  lu  bethatigen  sudtt;  daa  mcisle  mutet 
fremdartig  an,  und  einen  nachhaltigen  Eindradc  ant  den 
Bcaehaucr  urerdc«  flteM  «lete  dicacr  Arbeiten  heivorbiingen. 
S^oa  daaa  der  KinMlcr  sellMt  di^  Meinsten  semer  Blätter 
dnith  unvcrMUhiismlasIg  wortreidic  Titel  ru  erläutern  sucht, 
bcwdd,  daaa  dizn  vid  Orüblerisdies  in  ihnen  steckt  — 
Von  den  biMbaueriidien  Werken  der  Ausstellung  sind  die 
des  Berliner  Leim  •  Fannie  sehr  beachtenswcrL  Sdne 
•Timerinncns  die  er  vtr:i.liK.lintlich  darstellt,  sind  voll 
Anmut,  vaN  friscbc,  1  cbi  nJi^ktit,  Zartheh  und  bllUtendcr 
Kmft]  Daa  sogenannte  üoppeltNidnis-  des  BiMhauers 
A/äuir  FnAasmitt-Rom  erregt  Vcrwundenmg  schon  da- 
dttfch,  dass  Chi  lebensgros&cr  weiblicher  Hdbakt  als  »BSd- 
itb«  bezelehnet  wird.  Man  fragt  d«  nur  noch  nach  dem 
Namen  der  Dargesteillen.  Mehr  Verwunderung  aber  erregt 
es  dadurdi,  dass  der  Kfinstler,  der  ein  im  übrigen  so  gutes 
Werk  Schäften  konnte,  auch  hier  wieder  versucht  hat,  dem 
l^ndigen  Marmor  durdi  eine  trockene  Obermahing,  die 
etier  töle^  Leben  su  verldben.  P-  V, 

■  -  vERMisöfres 

Budaptsi.  Die  anUssNch  der  Wdbnaditsanssteihn« 
der  Kunstgewerbcfleacllschaft  ausgesetzte  gracse  goldene 
Medaille  wurde  duidi  die  Juiy  riimUmmjg  dem  Maler 
Paul  Hoiii  lür  »hervorragende  und  vi^eHlge  Thit|gkdt« 

zugrsprodien.  V 

UMtür.  Der  Vemn  BnHiar  Pnsu  hat  in  seiner  letzten 
Oencnbrenammlung  in  efaier  Rcsohitlon  energisch  Ver- 
wahrung dngdcgt  gegen  die  'engherzigen  Anschauungen 
von  dem  Wesen  der  Kunst,  die  durch  die  Absliiiimung 
der  IMchstegmicfarheil  zu  den  iS4a  und  184b  der  so- 
genannten •Ten  Hclnzc«  zum  An»dmck  gekommen  sind^ 
und  hat  unler  cntrflstctcr  Zurückweisung  der  Angriffe  des 
Abgeordneten  RAren  gegen  Hermann  Sudermann  sein  Bc- 
dauem  darflber  ausgesprochen,  dass  •derariii;e  unduldsame 
Auitiaaungen  an  soldier  Stelle  Anericennung  imden  konn- 
tenS  Bravo!  Dieses  Vorgehen  gegen  das  Verhalten  jener 
WeftwetaettaufdcmOebtete  derICunst  verdient  von  Seiten 
der  KOnaderverehw  aNcrarten  Nachahmung!  Es  Hegt  ja 
geradezu  dne  nahonale  Gefahr  darin,  dass  Leute,  die  von 
Kunst  so  viel  verstehen,  wie  der  Abgeordnete  Rciren,  das 
ihrige  dazu  liiun  können,  der  freien  Kunst  im  deutschen 
I  4tddw  Handsdiellen  anzulegen.  Gegen  eine  solche  Gefahr 
mfitate  sich  die  ganze  deuteche  Künstlersdiaft  erbeben 
wte  dn  Mann.  a  r. 
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Ober  die  grenze  der  Renaissance  gegen  | 

DIE  OOTIK  i 
VON  O.  Dehio 

Dm  ablaufende  Jahrinindert  hat  keinem  Qdilet  der 

Kunstgeschichte  mehr  Liehe  uiiJ   ArliLitsi-fer  /uge- 
wandt  als  der  Renaissance.  r>as  S'.hlnssLT>,a'biiis  aber 
tnuss  ein  Sfltsinu's  ^L'iiannt  werden.    Ls  isl  Inl'rai^e- 
«1i!lun>j  des  Orundbq^citfeä.    immer  mehr  Stimmen 
WLTileii  laut,  die  ihn  dringend  der  Reform  für  bedürftig  I 
erklaren;  es  sei  ein  unvollständiger  Begriff  gewesen,  | 
womit  wir  um  bisher  behalten;  er  müsse  inhaltlich 
tiefer  genomiiien  und  danim  auch  in  seinen  histori'  I 
sehen  Grenzen  weiter  getassl  werden.*) 

Der  hiermit  für  überlebt  erklärte  Bi^^riff  w.ir  aus- 
gegangen von  der  Umwälzung  der  Arehitcktiir  unter 
dem  Liiitluss  ^\^■r  Antike;  dann  wurden  die  Sehwe-stci 
künste  aiigo«.hiosi>t;ii;  endlich  als  gemeinsaiiicr  Unter- 
grund eine  spezifische  Renaissancekultur  entdeckt. 
Altes  dies  Cneugnis  und  Eigentum  des  modernen 
Nalieniachen  Geistes,  aller  numiitefiwh  gefliiM  durch  1 

I)  AlIHn  rfus  verflossene  Jahr  ha)  drei  liirraiif  hr/iiL'- 
liche  Refiuinsclinfttti  >:cbracht:  August  Siiimaisim-.  Kcfnnn- 
vorschlät;e  zur  (ieschichte  der  deutschen  Kenaiss.nuc  (lir- 
riclite  der  k.  saehsischcn  Ocscilsch.  d.  Wissensch 
truh  /lian,!,  Sinttrotik  und  Renaissance,  Stuttgart  1899; 
Ai.'/f  M.ri.: '  iahUmt .  Der  Skulpturencyklus  In  der  Vor- 
)i;ille  ilei  rreilHL:^;fr  AUinstcrs,  Sf nisstnirg  1899.  Die 
flll^,'en^ic  Cri  irk-rii?!^;  lH-stli.ifiijt,l  si^'li  mii  mit  dem  allge- 
meinen,  allen  ilrci  .Arbeiten  yeüieins.mu-ii  Problem  ,^IIf 
die  Einzelheiten,  .mch  \vi>  sie  /u  kritisefietii  Wiilec^pnieh 
auffordern,  gelte  wh  nicht  ein.  Tin  viertem,  ebenfalls  iSiX) 
erschienenes  iiiid  in  ilenselhen  <  Icdankenkreis  f.;eh<irerule> 
Buch,  das  Viin  Max  (jg.  /iiiirurrnttiiin  über  üiollo,  habe 
ich  nicht  heran>;e7ü);rn,  cl.i  der  entscheidende  /■weite  B.ind 
noch  aub.slelit.  Dnch  ist  sclnm  /ii  erkennen,  dass  Zinuner- 
inann's  < Jc>,Lhii-hts<Tiil(iis'-iiri(,'  eine  priii/ipiell  andere  ist,  als 
bei  ilcii  obigen  dui,  ininde>teri'  für  It.ilien;  denn  er  will 
(S.  2)  den  Nachwci-  fnlueii,  d.i.^s  riioitD  und  die  l'is.inri 
Bildhauer  nicht,  wie  die  herrschende  Meinung  ist,  eine  Art 
von  Vorrenaissance  bilden<,  sondern  '»Is  höchste  Blüte  des 
MituiUtcn  anfxHiaiKn  lind«  —  Sitie,  denen  idi  durchaus 


die  »Wiedergebuft  des  AHeitams«,  was  hier  in  Italien 

jedoch  nichts  anderes  war,  als  das  Zurückgreifen  auf 
die  nationale  Vergangenheit  Später  trat  noch  eine 
deutsche,  frJti/osi.selie  u.  \s .  RenaisKjnce  hinzu,  als 
Umbildiint^  der  nordischen  KniisI  niul  Kultur  unter 
ilalieiiischcin  Liiifliiis..  U'ie  irian  siebt,  lasst  dii-sc 
IkgriffsbildunK  w  innerer  Präzision  und  straffer. 
koiiMIlll'laclier  Fd^iing  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Etwa«  pis  anderes  ist  diejenige  »nordische  Renais* 
sanoe*,  von  der  man  seil  nhn  bis  fflnheehn  Jahren 
bei  uns  zu  spfechen  begonnen  hat  Sie  soll  gerade 
das  sdbständige  Erwachen  des  modernen  Geistes  in 
der  Kunst  der  geMtianifcben  Vulker  von  ilen  van 
Eycks  an  oder,  wie  neuestens  beh.wptet  wird, 
nf>ch  früher  bedeuten  und  die  neui.;e->cliafiene 
c  iesanitrenaissance  soll  bis  zum  Beginn  der  >arclito- 
Idgischen  Renaissance«,  d.  h.  bis  zum  Ende  des  18. 
Jahrhunderls  dauern.') 

Lataen  wir  die  Benennungsfrage  einstweilen  bei- 
seite. Sachlich  enthüt  die  These  etwas  unbestreitbar 
wahres  und  einen  wertvollen  Fortschritt  der  historischen 
Aiisieiit.  Die  Kunst  des  fünfzehnten  Juhduinderts  ist 
aijcb  im  Nfirden  nicht  mehr  einfaib  MittehdtiT.  sie 
befindet  siili  /um  ilalienisehen  (jiiattnicenti  1  nicht  im 
Gegensatz,  wie  man  es,  früher  darzustellen  liebte, 
sondern  in  PlaraHele,  Indem  wir  dieses  Sach Verhältnis 
anerltennen  —  und  wer  wird  es  nicht  anerlteniien?  • 
geben  wir  auch  da»  Bedfirfnüi  an,  ihm  in  der  sttl' 
geichichdidien  Terminologie  einen  passenden  Aus- 
druck zu  verschaffen.  Cnjcr  die  Problemstellung  also 
werilen  wir  alle  einig  sein.  Dass  aber  die  vor^e- 
schlaLjene  Übertragung  des  Namens  Renaissance  eine 
i;uie  I  5sung  sei,  lie^treite  ich  sehr  entschieden. 

Betrachten  wir  sie  zuerst  von  der  Zweckmässig- 
keitsseite  her.  Da  ist  doch  wohl  eine  der  beherzigens- 
wertesten  Warnungen  fflr  jede  wissenschaftliche  Ter- 
mlnolofie:  qukkt  mm  movere.  Wenn  einem  stilisti- 
schen Terminus,  der  lange  Zeit  unverindert  ImGebraucli 
gewesen  ist  —  in  unserem  Falle  so  lange,  als  es  eine 
Kunstwisacmchaft  giebt  — •  ein  neuer  Sachinhalt  unter- 


I)  Schmanow,  a.  o.  O.  S.  75. 
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geKhoben  wird,  so  werden  Missveisttndni^  an  der 
TiVesordnung  adn,  bi»  der  üHcic  SpiacbfCbnMlcb 
vfillig  verdrängt  ist  Scliwafich  aber  «rerden  die  Reform- 

treundc  uw^  ilas  iti  All<^^il■^lt  slcllen  können.  Vt'ii 
werden  i-s  mniRi  nul  zwli  Kcnaissancebegrificn  /u 
thiin  hüll  II,  tiium  engeren  (dem  alten)  und  einem 
weiterei»  (dem  neuen)  und  es  wirvi  eine  stete  Ver- 
legenheit sein,  wie  man  den  Hörer  oder  Leser  vor 
Verwedislung  beiitittn  soll.  Eine  vorhandene  Ter- 
minoicigw  verbessern  iieisst:  sie  veischitfen,  verdeut- 
licliai.  Wir  sind  deshalb  bisher  immer  weiter  in  der 
Diffenenziening  gegangen.  Wfr  uirterscheiden  lieute 
genau  zwischen  altchristlichcm,  byzantinischem,  roma- 
nischem Stil,  die  vor  fünfzig  j<ihren  noch  als  Einheit 
erschienen;  wir  tiain  n  du-  suJ-  umi  nordnudcrländischt 
Malerei  trennen  gelernt ;  wir  haben  uns  bemiilit,  den 
Barock  von  der  Renaissaiicc-  m  sondern  und  vom 
Harocli  den  Rokoko  und  Zopf.  Was  jetzt  gefordert 
wild,  ist  das  Gegenteil  von  DHIcrenziening.  indem 
die  OranMii  der  Remissuce  dnoacüs  tief  ins  Mitlei- 
iller  zurädtgesdioben,  anderendts  bis  ans  Ende  des 
i8.  Jahrhunderts  vorgerückf  werden,  wird  der  ganze 
Begriff  in  eine  andt-rc  Katev;fine  j,'estcllt.  l.r  iimfas&t 
nicht  mehr  einen  jjL'selil>is>.cnen  Sfil,  --ondcm  ein  lang- 
gedehntes  ZeilaUer;  er  steht  nicht  mehr  parallel  den 
Begriffen  ■•romaciiscli  ,  -gotisch'  u.  s.  w.,  sondern 
panilei  dem  Begriff  »Mittelalter«,  ist  also  nur  ein 
«iderer  Atisdroclc  ttr  das,  was  wir  sonst  >  Kunst  der 
Neuzeit«  nennen.  Was  kann  man  pnktisch  mit  einer 
Stilbezeichnung  anfangen,  unter  deren  Dach  die  van 
Eycks,  Rapli.u-I  und  Reinhrandt,  das  L'Iincr  Münster, 
die  l'tterskirclir  in  Rnin  und  di-r  Zwiiiye-i  in  Dresden 
gleiclunäs^l|.;  ['latz  finden?  (uset/t,  die  Reform  dränge 
durch,  was  wird  man  sich  künftig  dabei  nuch  denken 
können,  wenn  von  einer  Stalue,  einem  Möbel,  einem 
Ornament  gesagt  wiid,  iiir  Stii  sei  der  der  Renaissance? 

M>er  aeliai  wir  aadi  von  diesen  weiteren  Kon- 
sequenzen ab  obiGiwn  Sie  uavcmMidllch  sind 
und  fassen  allein  das  ffintelinle  Jahrhundert  ins  Auge, 
sc»  iiniss  luieli  liier  dn-  MangcIIiafti^keit  eiiu-r  Tf-rniiin>- 
logie,  welciie  tlie  italituische  und  die  nordisclie  Kunst 
unter  einen  Namen  stellen  will,  einleuchten.  Denn 
sell>siverslandlich  könnte  dcT  Ikgriff  nur  aus  solchen 
Elgenacbafteti  bi^^iimnu  werden,  die  beiden  Teilen 
femeinsam  sind;  was  aber  nkiit  gemeinsam  ist,  liätle 
mit  ihm  nichts  ai  Ihun.  Nidila  zu  tinn  also  Mttte 
mit  diesem  Renaissancel>egriff  die  AnÜiie;  nichts  zu 
Ihun  die  bisher  sogenannte  Rcnaissancciculttir,  da  sie 
für  den  Norden  nichl  bevtcht;  ja  niefits  zu  tfiiin  ''Hjjiir 
ein  grosses  Gebiet  der  Kunst  selbst,  lUiniich  «iie 
teklonischen  Künste,  als  welche  im  Süden  handgreif- 
lich von  der  Antike  abgeleitet,  im  Norden  uner- 
schottert  gotisch  sind.  üeniq;,  es  blieben  als  . 
einzigei  wdl  allein  beidergdta  verwendbare,  Bestim-  j 
mungen:  der  Realismus  und  Indhrldualismus.  Ihre  i 
Wrchtifjkfit  für  die  Renaissancekunst  ist  läncs!  erkatuit. 
Aber  unmöglich  können  sie  alUin  d:e  Renaissaiiec 
zur  Renaissance  machen,  wie  e>  auch  nicht  die  Renais- 
sance  allein  ist,  die  auf  sie  Ansprxich  erheben  kann. 

Dies  führt  uns  zu  den  materiellen  Irrtümern  der 
neuen  L^bi«  biniiber.   Die  heute  beliebte  Meinung 


!  von  der  Unerhditidilwit  der  Antike')  fflr  die  genetische 
•  Eridlmng  der  Renaissmoe  fst  ebenso  dnsdtig,  wie 

früher  ihre;t)berschllzurtg.  Es  M  wahr:  nnmüielbare 

Entlelinuncen  koiiinieii  nur  in  den  tektonischen  Künsten 
vor,   .Ualert-i  uiul  Plastik  sind  davon  frei.    Aber  ist 
deini  damit  scluui  aile-s  ^;e-ä.a>^'-'   (liebt  es  nicht  auch 
freiere,  indirekte  und  imponderable  Einflüsse'  Wo 
Maler  und  Bildhauer  in  innigem  Einvernehmen,  ja 
oft  in  Personalunion  mit  der  Architditur  ihre  Werlte 
schufen,  wie  könnten  sie  von  dem  andhcn  Geilte 
unberflhrt  geblieben  adn?  Und  dann  der  guut  Unter- 
grund erblicher  Siammeseigcnschaflen,  welche  die  Ita- 
liener der  Renaissance  zu  einem  nocli  halbantikcn 
Volke,  nach  Jakob  Burckhardl's  .Ausdruck,  machten. 
Darum  \sar  eine  Renaisstnce   im  eigentlichen  or;,'a- 
nischen  Sinne,  als  eine  aus  den  tiefsten  Wurzeln  der 
Nation  kommende  Bewegung,  nur  in  Italien  möglich. 
Was  man  sonst  mit  dem  unbestimmten  Auadnidc 
«reinere  Scfafinhdl«  da-  üdienischen  Renaissance  alt 
I  Vortut  vor  der  nordischen  tugssldit,  ist  dben  diese 
I  noch  unverbraudtfe  Elb-  tmd  Stammennlage.  Da- 
gegen war  im  .Vörden  der  durcli  das  yaii/e  .Mittel- 
alter hindurcligcgangene  Strom  antiker  Rezeption  eben 
beim   Eintritt  in  das   15.  Jahrtnindert   bis  auf  den 
letzten    Iropfen    aufgebraucht   und    vertrocknet.  In 
keinem  Jahrhundert,  von  ICarl  dem  Grossen  bis  auf 
I  Wilhelm  L,  ist  die  deutsdie  Kirnst  von  der  antiiten 
I  durch  einen  so  weiten  Abstand  getrennt  gewesen, 
I  wie  In  diesem.  Das  M  sicher  mit  eh  Orand,  w«s- 
'  halb  der  italienischen  Ktmst  dfe  Oberwfndung  des 
Mittelalters  so  viel  leichter  und  folgerichtiger  gelang, 
als  der  nordischen.    In  dit-M-r  niaclue,  nai  h  kraffig>.!cm 
Einsatz  mit  den  Shiter  und  van  E:yck,  das  nioderne 
Prinzip  nur  fragmentarische  uud  stockende  Port&chritte 
und  am  Ende  des  15.  Jahrhunderls  waren  Norden 
I  und  Süden  weiter  auseinander,  als  sie  es  am  Anfamg 
I  desselben  gewesen  waren.  Der  Noidcsi  fOMle  sidi 
I  zuriickgeblieben,  der  Realinmis  elkbi  tmie  nidit  «- 
I  nügt,  ihn  kflnsHerisch  frei  zu  machen,  er  snictrie  Hilfc 
liei  der   antikischeti  .\n 

Ich  fasse  zusammen  Die  Bezeichnung  Renaissance 
III  dem  Iiisher  ubiiclien  l  hnfaiige  ist  unciUbehilicli. 
Ein  daneben  aufkommender  zweiter  Renaiss.ancehe-griff 
mit  erweitertem  Geltungsbereich  wäre  nichts  als  ein 
Spiel  mH  Worten,  und  ein  durch  seine  Zweideutig-' 
heit  veitdnfnisvolles.  Wir  sprechen  ]a  von  Remh- 
sance  nicht  bloss  in  der  Kunstgeschichte.  Auch  auf 
anderen  Gebieten  wird  Neubclebung  eines  vergessen 
jicueseiien  Alten  so  jjenannt;  und  immer  dcnitt  man 
dabei  bfsoniit-rs  gern  an  die  Antike,  wie  wenn  man 
zum  lUispiel  das  deutsche  Geistesleben  in  der  Zeit 
Winckelmann's  und  Qoethe's  eine  zweite  Renais- 
sance heisst.  Dass  alxtr  etwas  ganz  neues,  ganz 
ebenes,  wie  die  van  Eydk'sche  Kuns^  auch  Renais- 
sance hefsaen  soll,  wird  der  gonnde  Mensdienmsbtnd 
niemals  acceptiercn.  Zur  Kennzeichnung  des  der 
nordischen  und  der  italienischen  Kunst  gemeinsamen 

1)  .Noeh  schärfer  Moriz-Eichbom  a.  a.  Q.  S.337:  »Die 
Antike  hat  zur  Entwicklung  der  RenaissaswdtNIISt  dss  1^ 
Jahihundertit  nicht  das  mindeste  bcigehaffcn.* 
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Xunftliller.     Ndcroloec:  —  Wdtbcwcfbe  —  Dadunller. 


«7« 


Of^ensatzes  freien  das  Mittelalter  ßenii^jl  die  Kategorie 
neuzeitliche  Kuiiit  .  Insoweit  also  ist  nach  einer 
Refbmi  der  bcalebaiden  Tenninologie  kein  BedOifhis 
vorfimdea  Wohl  aber  enttiilt  dfewibe  cbie  LAdie, 
darin  bestehend,  dasi;  die  in  sich  g;eschlossene  Epoche 
der  nordischen  Kunst  vom  Ende  di-5  1 4.  Jahrhunderts 
bis  zum  Einbitt  des  Italismus  im  lö.  einen  eigenen 
Stilnamen  noch  nicht  blitzt.  Will  man  diese  Lücke 
ausgefüllt  haben,  so  kann  das  nur  durch  einen  neu 
ZU  erfindenden  Namen  geschehen.  Wir  haben  das- 
selbe bei  Priigung  des  Namens  »romanisch«  gethan 
und  mit  bestem  Erfolg.  Man  madie  auch  hier  den 
Venuch.  Qmz  umnoigcblich  möchte  ich  die  Be- 
nenniinK  -  neufjcrmanisch«  zur  Fnv'ägung  stellen,  Sie 
bringt  das  moderne  Element  ebenso  gut  und  die 
nationale  Selbständigkeit  besser  zum  Ausdruck,  als 
die  Benennung  Renaissance  (Schlau  tolgt) 


kunstblAttfr 

heriin.  Im  (i.  (Jrote'sclien  Verlag;  liifrs«lt>St  ist  eine 
Hadserang  von  K.  Koeppitii^  ru>ch  dem  im  Besitj  der 
Üemald«;galerie  des  Koni|;l.  Museiinis  befin<1lif*ien  Werke 
Rrmbranäfs  ^Prtdigtr  Ansloo,  einrr  Vitwr  Tfosi  211  ■ 
spntiuMt',  endüenen.  Die  Grösse  des  Blattes  ist 
6S:l9  an;  der  Pivis  belilgl  gm  M.  <«• 


NEKROLOOF 

Mitnckfrt.  Am  32.  Februar  slict  -  r  das  Eluetutiit' 
glied  der  Akademie  der  bildenden  Kunstr.  der  Maler  Pro- 
fessor Wilhf'.m  fXirr.  im  45,  Lclicnsjahre.  Er  war  zvtolf 
Jahre  lang  als  Lehrer  aa  der  Akademie  thätlg.  g 


graphie  bis  rii  drei  Farben,  mit  der  Aiifscilfift  A,  Levi, 
lithographische  Kiinstansl.ill  urui  Driiekerei,  Stuttgart. 
Preise.  L  KKiM.,  iL  öoM.,  Itl.  411  M.  CiiilieierunKStermin: 
I.  M.ii  i(><M>.  Das  Preisgericht  besteht  .ms  den  Herren 
C.  Ad.  Ürediiw,  Bildhauer;  Alfred  Epsleiti,  Zeichner-  Prof 
Carlos  Orethc,  Maltr;  Max  Hii^eJorn,  .Maler;  Prof,  Qusiav 
Hahnliuher,  Arcfiitckt.  Prnf,  f<nbert  Haug,  Maler;  Prof. 
(ir.if  V.  K.ilkreiith,  .Maler  ,  Prüf.  R.  Pölzelberger,  Maler. 
!)ic»en  Herren  treten  .iiisserdcni  ein.  event.  zwei  Vertreter 
jc  der  ausschrcihendcn  Firmen   bei.        Nähere  Auskunft 

erteilt  kostenlos  der  Verein  fär  dekorative  Kunst  und 
Knnslgnvcibc  hi  ShrMgwrt.  { 

DENKMÄLER 
Frankfurt.    Hier  hat  sich  ein  Frauen-Kdinitcc  zur  Ei 
richding  eineii  Dfittmals  Jür  Goetiu's  Mutier,  die  Frau  Rat, 
K'ebiidet.  /ur  fseschaffong  dcr  MAM  soN  demntchsl  «in 
Aufruf  eriasscn  werden.  \ 


WETTBEWERBE 

Stuttgart,  \ifit  Vtrnn  für  ärkorntivf  K"nsl  und  Kn'i.\l- 
^r\ii-rbe  veröffentlicht  eine  Reihe  von  /'reisnasfu-iimhf.'i, 
und  7w.ir;  1.  Im  Airflr.igc  der  Unna  Kast  &  fc.liingef, 
Dnickfarbcnfabnk,  Stuttjjart;  Kine  einfarbige  Zeichnung  für 
den  K.italü>.j  obiger  Firma.  Prel-sc.  I.  2^)  M.,  II.  125  M-. 
III.  7^  M-  Die  Firma  behalt  sirh  vor,  vk'cilere  vom  Preis- 
gericht zum  Ankauf  empfoiilcnc  Zciclinunj^en  nii!  der- 
selben Rechten  wie  die  pr.ntiiirlen  Entwürfe  mnerhalb  d't  i 
Monaten  mm  Preise  von  y^i  S\  /u  erwerben.  EinlieferunK>- 
termin:  15.  Aptil  lyo")  2.  Im  Auftrag  der  Firma  Alfrt-d 
Biihler,  Ledermöbelfabrik.  Stiittf;art:  Ein  farbiger  Entwurf 
in  '  .  natürlicher  Grosse  tur  einen  dreiteiligen  P.iravtnl 
mit  sichtbarem  M0I7  und  Lrderfüllungcn  (Ledcr&thtiill- 
oder  Treibarbeit,  cm-  oder  nu-hr'arbig).  ( )riginaihöhe  des 
Paravents  nicht  unter  \lxi  C-cntinietcr.  Preise;  I.  ■JOO  M., 
II.  j(xi  M.,  III.  UM)  M  Einliefcrungstermin  1  .Mai  ii^'u. 
j.  Im  Auttrage  der  Firma  (ireiner  tv  Pfeifer,  Hofburh- 
dnickerci,  Stuttgart,  hin  farbiger  Entwurf  zu  einer  Adress- 
karle (Dreifarbendruck)  mit  der  Aufschrift  ( ireiiicr  t^  Pfeifer, 
k.  Ftntbuchdruckerei,  Stuttgart.  Preise;  I.  200  \\.,  II.  iv>  M  . 
Hl.  iü<j  M.  Eintief erungstcrmin:  1.  Mai  ii/u<>  .(  Im  Auf- 
traRc  der  Firma  Theodor  Braun,  Dekorateur,  Stuttgart  Ein 
farbiger  Entwurf  in  ■/■»  natürlicher  Orösse  7.11  cinei  Polstct- 
möbclgarnitiir  für  einen  Salon  (Bezug  mit  ,\iiinäh.irbcit), 
bestehend  aus  einem  Sopha,  einem  F.mieuil  und  einem 
Stuhl.  Details  der  Aufn,iharbeit  in  natürlicher  Ürnsse  mit 
FarbenanKabe.  Preise:  i.  200  M.,  II,  i^?  .W.  III.  100  M. 
Emlielerungslermin:  I.  Mai  iotk),  5.  Im  Auftrage  der  Firm;: 
A.  Levi,  llihographisdie  Kunstansult  und  Druckeret,  Stutt- 
(■ft:  Ein  fsfhiicr  Entwwf  in  efaier  Adresahsrte,  Mir  Lttho-  j 


SAMMHJNGFN  UND  AUSSTEI.I.l.'NOEN 
DüsietJorf.  Bei  SfhiiUe  gehört  dieses  M.il  der  obere  Saal 

dem  rjiisscldorfrr  Hrinncfl  tffrrnatiris. 

Ich  werde  Sie  nicht  mit  einer  Auizahtung  langweilen, 

aber  nur  dcn  Ehidnidc  schildcm,  den  die Sadica  anf  mich 

niachta. 

Hermanns  gehört  zum  loicas-Kliili  Seine  Studienreisen 
führen  ihn  in  den  letzten  Jahren  vonugsweise  auf  die  Bauern- 
höfe des  Mü  Ilsterlandes  mit  ihren  Baiimhufen  von  allen  Eichen. 
Von  dic&cn  Sachen  gcfailt  mir  immer  als  am  abgerundetsten 
und  pointiertesten  am  besten  das  Bild  .Der  letzte  Sonnen- 
strahl. F.r  arheitrf  sich  hindurch  durch  braunes  und 
griines  fllätterwerl:  und  haftet  an  der  Wand  eines  uralten 
ftaiieriihotes  mit  Strididath  und  dunkler«  Balkenwerk. 

Viele  Sachen  zeigen  Starke  intensive  l  ichtwiikurigen 
E).is  (iold  der  Abendbeleuchtung  reizt  I  leini.uins ,  und 
hierin  gerade  hat  er  sich  ein  ureigenes  Feld  geschaffen, 
wenn  auch  nianchnial  die  Lust  am  ViTihlcn  ;r!  starker 
Farhenwirkung  die  Oct.ihr  iler  Manier  ganz  vnn  weitem  an 
die  Wand  malt  l'm  dieser  lu  verialien,  ist  Hennanns 
freilich  viel  zu  gesund  Von  grossem  Reiz  ist  das  BiU: 
Das  verwunschene  Schkiss«. 

Im  \'oidcrgrund  zei^-l  es  wildem  OeluJsch  und  stehendes 
Vt'a;.ser.  l)iiriiber  schillern  die  t^achet  des  uraüen  SchloSSCS 
f1ill;chr,dh  dci  Erft,  Dies  Schluss  ist  eine  rniiiautische 
f-'erle  noch  lange  nicht  genug  aiisgenulzt.  abci  von  so 
rtierkmurdigen  Heizen  in  allen  Einzelheiten,  dass  es  doch 
noch  einmal  da/u  konirncn  küiiiite,  dai>s  die  Motive  dort 
nuirtericrl  und  die  Studienplätze  auSReloost  werden. 

Dte  ganze  Art,  vvie  dieses  alle,  von  einem  riescnhaiten 
Bergfried«  uberragte  Schi.; ISS  von  Sumpf,  von  dein  kleinen 
holländisch  anmutenden  Sladchcn  und  von  Gärten  mit 
bliihenden  Obstbäumen  umgehen  ist,  ist  so  eigenartig 
minantisch,  dass  ihm  111  dieser  tjgenart  schwer  etwas  an 
die  Seite  zu  steilen  ist.  Die  Erft  ist  ja  nicht  jetzt  erst 
entdeckt  worden,  denn  vor  Jahrzehnten  schon  kannte  und 
malte  .\.  .-Nchenhach  ihre  -.Wühlen  und  Wasserburgen  , 
Aber  die  t.dt  lat'b  wert,  wieder  von  neuem  entdeckt, 
wieder  von  neuen  unbefangenen  .^ngen  untersucht  uiuf 
geprüft  zu  werden.  Und  sie  k.anti  eine  u  .älirhafte  t  und 
grübe  wcnlen. 

f)ics  fiild  Von  ficrmanns  ist  em  völlig  ,d>geriiiidetc  . 
und  reizvolles,   ebeuso  das  Miltelbild    Abend  im  Hafen 
und   das  kleine  Bild  -Unter  den  Buchen  .  weiche,  vun 
einem  eigenartigen  Schmelz  ist-    Man  darf  gespannt  sein, 
wie  Hermanns,  der  mit  eigenen  Augen  l>eobachlet,  sich 
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Sanimlungen  und  Auasteliungen. 


Die  Hanphv<nui  ilcv  initc-rcn  S.t.ilo  niniitli  die  Sfltnin-  ' 
taut;  von  Worpswede  ein,  in  dt-t  Mitte  grosse  Bild  \ 
Macktn^eti' y    I'if  Scholle^.    Schiuit.-,  es  so  gros». 

Da  ilic  S^h'illc  sL-lb&t  nichl  kötpeili.iii  ist,  hat  das 

Bild  etwas  Li-cic.  Di/n  li-lilt  tlit-  rti.iiVii;!.-,  souveräne  ' 
DurchbüJuni:  der  Jm  ytusaei!  F  i^urt-ii.    kli  kiinn  die  An-  \ 

iclit  Ihres  ik-rliin-r  Hcrichtentatters  leider  nicht  teilen.  ' 
I  V,';,7;7r'>    BirkL-ii  iirnt  Buchen«  sind  dieselben  wie  vor 

cht  jaiiron.  Li-td'ji  kann  iiiclil  tlic  Spiii  \X'r:ti-f- 
tiitwiclilaaji  Imdtii  m  Jeu  t;aiui.-n  bathrii,  \'nlli.'iviu 
stehe  icli  hiermit  allein,  kann  das  «ber  mchi  ;iiKUrii.  Wenn 
man  die  Aii^cn  nur  halbwegs  unbcf.'ii^c ti  ;wi-,thiti  der 
Sammlung  Hernnann's  urul  '.kr  von  \\  > 'rp>\v  t  Jc  liiti  und 
her  ^ehen  lasst.  so  thiit  einem  die  tcine  ausgeglichene 
\X''irkiiii}^  bri  crstuK/i  m>  \v»h),bci  Ictzlcier die  itaflie sbcf 

.;in rriiiittcIlL'  F.irlic  uflif. 

In   licr  Knn>ll\.iiif  fand  ich  ^Td^sL-  BiUli.-:  vöii 

Wiuki.'.  SchaOc,  ci.iss  sich  bei  iMacküS  Sachen 
^ini'  i.'nis^f  Tf'jckLTi hcit  liei  Bi-handiiui;;  cin»i.likichl,  Aal 
dem  Bilde  vom  Snkk-nthak-  is!  das  uild  dahcrsdiifisseiklt' 
VC'asser  wirklich  kein  Wasser  nx-hr.  Man  hat  nicht  mein 
das  Oefiihl  \iin  liewenujiji,  auch  nicht  nielir  (la*  Oefüht  des 
Nassen,  Dnrchsichtißcn.  Es  ist  da*  aHcs  eni  svenii;  spiodc 
und  mit  );eiiaii  derselben  Technik  i;cnM;(  wie  die  Tainien 
lind  die  Felsen.  Dazu  kommt  der  Man>',el  an  \'ertK'fuii^, 
ila  Mickü  iu  u  ciliar  Luft  zwischen  \'  irder-  und  I  UiUergiuiid 
legt  Dasselbe 'j^ilt  von  den  sc'rmu'cn  Hohen-.  Es  ist  das 
recht  schade,  da  Mac'<  i  wohl  dss  Zcu«  hätte,  welter  zu 
:,'ehen.  Der  /rosse  /iij'  hat  ihm  niemals  gefehlt.  Aber  er 
vi.irt  mich  nicht  zufrieden  sein.  Diese  Trockenheit  nmüsauch 
i'  cii  überwunden  werden,  wer.ti  diese  K'^ussen  nMien 
ilirti  Eindruck  des  W  .jliri-ii  hcrvorhrinsfen  sollen. 

Die  grossen,  rasch  sich  aufeinander  dr.irit^cnden  Ai  > 
stellun^n  haben  einen  Zug  ins  Dckurativt  iicrvurjjcbraclu, 
der  wohlbcrechfigt  ist.  Aber  von  den  Bildern  der  -alten 
Meister-  sollen  wir  lernen,  wie  sie  ihre  Riesen-Leinwand 

interessant'  zu  decken  verstehen,  dass  kein  Quadrat 
fuss  ohne  Reiz  bleibt.  Dies  müssten  wir  uns  immer 
vorhalten 

Der  -Ocorif»  von  Homt  Sihulz-  ist  noch  da.  Ich  ^ali 
ihn  das  let/te  .Mal,  als  schon  ern  \^enI;;  die  Daninieriir;; 
einsetzte.  Man  sieht  darin  doch,  wie  die  Sccessinnistcn 
allenirlen  es  vcr».;ehen,  d-.ren  Bi'dern  die  WohtMlBt  dCS 
jfcdämpftcti  Lichfrs  znkunMren  711  Lessen. 

Hellte,  hei  so  heller  hnihliri(;sliift .  fand  ich  manches 
in  den  Bildern  di>cli  niifd  su  auf  de:  t^loho.  Dei  Qaul,  der 
in  der  1  rinneruTi;.,' V' pr/'.i/lich  w.ir,  k.iniite  fiente  nicht  etwas 
Ponn)ar1i;,'eh  verleut::ieii,  was  den  Ke:/  iles  Bildes  nicht 
erhöht.  f  rapfiiereii  :rni<-de  ■nich  aiicti  fieUtC  dl«  fctllC 
Stimmun)^  läer  Uiiidstiialt  mi  Hmtwijinjnde. 

Im  kleinen  Saal  hat  tr  Peerlli  mehrere  kleine  Land- 
schaften auSRestellt,  wovon  wohl  am  bedien  der  -Hol/hol- 
und  die  ^Altmiiht-  sind.  Besonders  letzteres  Bild  hat  sehr 
vHcl  Feines,  fe  Pccrlh  hat  aus  dem  anmutigen  Altunihl- 
Ihal  keine  jener  phantastischen  Lelsbildungcn  gewählt,  die 
iinsern  LilhO)>raphcn  die  Steine  liefern.  Sein  Holienbild 
'eigt  den  ruhiy  dahingleitenden  Fluss,  und  zeichnet  den 
Uerg  hinaufziehende  bebaute  Felder.  Die  Holzschindel- 
-l.ncher  des  andern  Bil  b  --ii''!  mit  Sicherheit  gen,  ilt 
.\lso  das  Können  ist  docii  ncvh  da.  Das  erfüllt  mit  Fren  it 
ttnd  HnHnung. 

Die  nächsten  Tage  bringen  drei  neue  Aiisf*.lliin;,^cii: 
erstens  die  hri  u-  \'ereinigung  iln  -i  -  M.ii  mcl>i  bei 
Schulte,  ■■i.^inlcrii  ii-i  l.iclithofe  des  Kiiii-t^cweihemuscums- , 
zweitens  d  e  V'rreinigung  iSint  m  l'ohlc's  Atelier  auf 
der  FIbcitt'ldii  Strasse,  und  drittens  der  Verein  D- 
KAnsMer  zu  C  '-  "'-   <'   n   H     11  der  Kunsthallc. 

Jiuwiidieii  liaben    der  Aiis^lellungskommissiuii  die 


umgeänderten  f'länc  ffir  den  neuen  •  KunstausstellunffS- 
paUst-  vorgelegen,  welcher  an  Stelle  des  'alten  Schlacht- 
hofes- errichtet  werden  wird.  Nach  allem,  was  man 
davon  hört,  kann  es  etwas  Gutes  werden,  und  man  darf 
wohl  hoffen,  dass  ein  neuer  Aufschwung,  ein  neuer  Sporn 
hier  einsetzen  und  erhöhte  Schaffensfreudigkeit  erzeugen 
wird. 

Düsseldorf  ist  Jahr?ehnte  iaiv^j  das  Stiefkind  unter  den 
Kiinsistadien  K'^'weseii.  denn  CS  konnte  den  Schwcster- 
ji.idien  >.'eL;emibiei  »icli  niemals  revan^ieren.  OberaJI 
hint  en  die  I  tiisseldorfer  Arbeiten  entweder  in  recht  massigen 
Salcii,  dazu  v^e^^eu  Rauniniajigels  bis  unter  die  r>ecke,  oder 
überall  zerstreut. 

Nun  was  ein  gutes  vornehmes  I1an>;cii  aus  einem 
Bilde  machen  kann,  we'ss  jet^l  ein  jeder.  Bei  ruhiger 
Priifung  wird  ««ich  bald  er|.;cbeii.  dass  der  l^rozentsatz 
von  Talent  und  Miltelmassii-keit  hier  im  Verhältnis  der- 
sell>e  Ist.  wie  anderswo.  Deshalb  ist  auch  die  Hoffnung 
bcrcvhlinl,  dass  Düsseldfjrf  demnächst,  wenn  es  alle  Kräfte 
ziisaiiimeniassl,  gut  abschneiden  und  damit  den  ihm  gc- 
biifirenden  IMatz  im  Rtle  d«  Kuiltttlillde  wieder  ein- 
nehmen wird.  A-u-g-e. 

lirrlut.  Das  '»lünsllerisclie  Crci^;nis  dll'^d^  Tü^e  ist  die 
.■\us.itelliinj;  von  Werken  Hiiinrt  ■.•i^r,  HiTkomfrs  bei  Schnitt  . 
Nach  dem,  was  wir  dort  m  den  Icl/Ien  (1  Wochen  Sahen, 
wirkt  sie  m  der  lliat  äusserst  crjuickcnd  und  erfrischend. 
Wenn  sie  auch  vieles  Altere,  vieles  hier  schon  Bekannte 
cntliait,  man  wird  doch  nnd  nicht  am  wenigsten  durch 
dies  Bekannte  leldi  ift  (gefesselt.  Miss  Orant,  die  -Dame 
in  Weiss-,  ienes  Uild,  da»  des  Kiinstlers  Weltruhm  be- 
gründete, und  das  Gegenstück  1  lame  in  Schwarz-  nehmen 
noch  heule,  wie  es  scheint,  das  Haiiptinterrsse  der  Be- 
sucher in  Anspnicii,  ot>  dies  ubi-rwiri^rmlf  Interesse 
durch  rem  kun.stleriädic  Vu:zugc  begründet  tsl.  erä«:hemt 
—  besonders  angesichts  einzelner  anderer  Darbietungen  - 
allerdings  auf  den  ersten  Blick  zweifelhaft.  Ein  Modell 
von  so  lu'strickender  hinreis^eiider  Schönheit,  wie  dievf 
Misiüranl,  »iehl  .-.icfier  nur  sehr  selten  einem  Kunstler  zur 
Verfügung;  man  wird  nicht  nv.idc,  diese  zarte  und  docli 
kraftvolle,  Heblichc  und  doch  heihe  lö.schennin/  zu  be- 
tiacliten  In  noch  hölieieai  tirade  vipliciclit  das  von 
dei  -Dame  in  Sclnvar/  .  diesem  in  splhstyewahlter  Ein- 
samkeit dahinl>ti<-iide:i     Weibe,   dessen  edles  .\nth".',  das 

ein  leiser  Haucli  iiiiuuierischer  Sdiwennnt  -locti  ver- 
schönt,  uns  mehr  sagt  und  das  darum,  trotz  geimuer.  rScfion- 
heil  im  eigentlichen  Sinne,  fast  noch  anzieln  idei  wirk«. 
Aber  wenn  wirklich  die  Dargestellten  an  timi  tiir  skb 
-das  Beste  an  diesen  Purirats-  sind,  so  ist  gerade  das 
ehtr  ein  Lob  ,ilv  ein  Tadel  dir  den  Maler,  denn,  wie 
Solche  .Modelle  niii  eines  grossen  Meister»  Wllrdig  sind, 
so  wird  auch  nur  em  so;chcr  imstande  sein,  ihnen  in  dem 
Grade  gerecht  zu  weiden,  wie  das  liier  der  f  all  ist. 
Und  docii  ersehe  1  llerkomer  noch  grosser  rn  eiii/elne-n 
seiner  Männcrportrals.  Da  ist  vor  allen  das  elienfalls  be- 
kannte des  Stifter*  der  Heilsarmee,  des  Oenernl  Bootb 
zu  nennen,  das  neben  sprechendster  1  ef>ei!swahrhe:l  dit 
ganze  Kmft  bedeutender  Aulfas'-iini;  zeii.'l,  die  Herkomer 
eiecn  ist.  Man  erkennt  diesen  ms  Innere  drini;endcii  blick 
aiicli  in  de:t  höchst  charakteristischen  Bildnissen  Stanley's 
und  Archtbaid  Forhes',  sowie  111  den  hesimder'!  leberjs- 
vollen  und  feinen  di'v  Lord  Kelvm  iin.l  Rii>kir's  i.;ati/  be 
sonders  aber  in  den  diei  in  einen  kahnien  ^;etasstcii 
Porträts  seines  Vaters  und  zweier  ()heiir.e.  -iie  der  .Visier 
in  stolzer  Beschcictenheit  .ils  die  Frbaiier  meines  ll,ius*s 
bezeichnet  Fr  h.il  oe  bei  ihrer  Arbeit  dar-.jestelll. 
als  Tischler,  den  drittea  aU  Weoer.  Dies  Bild,  der  ein- 
zige Bildschmuck  des  Ateliers  in  Bushey  l>ci  London, 
deutet  schon  die  seltene  Lautbahn  an ,  die  Hericomer 
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durchmessen  hat,  und  die  loirr  zu  schikiern  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  unangebracht  erscheint. 

Hubert  Herkomer  wurde  am  26.  Mai  1849  im  Doric 
Waat  bei  Landsberg  am  Lech  als  Sohn  eines  Holzschnitzers 
gelwren,  der  zwei  Jahre  siwtcr  nach  Nordamerika  aus- 
wanderte. 1857  kehrte  die  Familie  nach  Europa  zurück; 
in  Southampton  suchte  der  Vater,  da  die  Mittel  zu  Ende 
waren ,  seinen  Unterhalt  als  Möbeltischler  zu  finden, 
während  die  Mutter  durch  Klavierunterricht  den  schmalen 
firwerb  /u  vergrössern  trachtete.  Der  eiiwifi"  Si  lin,  dessen 
Talent  sich  früh  zeigte,  begann  sciiu-  Studien  iti  München, 
wo  er  mit  s^einem  Vater,  lier  rfurt  infolge  eines  Auftrages 
ti^i^;c  Kupicen  in  1  lulzsthnit/ertri  aiiszuhlhren  hatte,  ein 
Stfibcheri  in  einem  Hinterli;uise  iKwolinte,  Sp.ittT  kam  er 
aiiidif  Kimslsdiule  in  SuiUh,iiii|>lntK  d;itin  .iiif  dif  dt-'s  SduiIi- 
Kcnsinjjton  -  Museums  zu  Lumion.  Hier  wnsstc  er  sich 
durch  Maurerarbeiten  nnd  ilurch  die  K'iin?(  des  Zithcr- 
spielens,  die  er  von  seinem  Vntcr  erlernt  hatte  ,  sein  Brot 
zu  erwerben,  bis  ihm  die  Zeitschrift  The  Or.iphic^  durcli 
Illustrationen  I!cscha(ti(iiiii;;  zuwies,  1S71  w.ird  er  .Mit;;lied 
des  Institute  ol  painters  m  water-ci  liimr-.  nnd  stellte 
zwei  sp.itcr  sein    erstes  Ölgemälde,   eine  Ahcnd- 

stiniiuuni;,  Ansicht  seines  ( icburtsdorfes,  das  er  w.ihrcnd 
der  I  erii'ti  hosiicht  hatte,  aus,  mit  der  1 'ntcfsehrift :  ■N,ik'h 
des  T,n;es  Arbeit  .  Dieses  Hild  wurde  stigli  ieh  verkauft 
iirul  le^jlc  den  ersten  (jiiind  7\\  de:ti  kleinen  V'ermn^jen. 
durch  das  es  ilirii  eimöglicld  wurde,  in  dem  Dork"  Bushey 
1S74  für  sicli  und  seine  Cltern  ein  Manschen  zu  crwer|)eii 
\iit  der  [\i::seT  Weltaussleünn^  MJii  1S7S  erhielt  er  h"ir  »ein  be- 
rühmtes Bild  Die  lel/te  Musterung.:  .darstellend  ilie  I nvalidcn 
von  Chtlita  wiittccnd  des  (j"ttesdieri>'tes,  die  ^;ri  ^sse  >;cildcrie 
Medaille,  ein  Ereignis,  das  ihn  m  tn^daiul  rascli  .ilh-enie;n 
bekannt  machte.  —  Seinen  Weltnihm  dankt  er  aber,  wie 
gcsAgt,  dem  1B86  uent  «wfetlclllca  Bilde  der  »Dame 

in  Weiss». 

In  Bushey  hat  llerknmct  inzwischen  eine  iiberau» 
vielseiiijje  Thätigi:ei'  entfaltet,  er  ist  durl  als  Ardiitekt,  als 
Bühnendichter,  als  Retrisseur  und  Schauspieler  seines 
eigenen  I  hcatcri»  ihätig  gewesen  und  hat  sich  auch  auf 
musikalischem  Gebiete  versucht  Er  hat  hier  1881  cii-.e  sprosse 
Kunstschule  ins  Leben  geraten,  an  der  er  -.incnfgeltlich 
lelirt  und  hat  vor  einigen  Jahren  eine  neue  Art  «k  r  Radierung, 
dit  sogenannte  »Maler^-  oder  .Herkrimcrradiening-  er- 
funden, mit  der  er.  wie  einzelne  Slüi-ke  ik  r  ^:l  ^;eiuvartigen 
Ausstellung  beweisen,  die  schonslCf,  \V'irkuni;i  i;  erzielt. 
Ilervoriagend  sind  beispielsweise  Mein  Vater  ,  der  Kuol 
eines  Aral>ers-  und  der  Übergang  idn  1  den  Bacii'.  - 
Auch  von  seiner  Thätigkeit  auf  dem  ( lebiet  der  Email- 
malcrei  legt  die  Ausstellung  dutchuen  lobetid  Zeugnis  ab: 
ich  habe  indessen  hbet  die  l>eiden  bedeutendsten  Ar- 
beiten dieser  Art,  den  Pruukvchild  «uid  das  Sclbstpuriiat 
schall  bei  einer  früheren  Oele^enhi/il  beriLlitel  Als 
Maler  hat  Herkumer,  der  idm^^en-.  auch  Profess'U  der 
Universität  Oxliird  und  seil  iSS--,,  l>e/Av  iS<n>  .\\iti;lied  der 
Altademieen  vcm  Berlin  und  London  ist  und  im  Vorjahre 
seitens  des  Prinzrcgcntcn  Luitpold  durch  Verleihung  des 
erblichen  Adels  geehrt  wurde,  seither  eine  lange  Reihe 
höchst  wertvoller  Arbeiten  (geschaffen,  unter  denen  Die  Ver- 
sammlung im  Chartreh.mse  ,  Wahrrnd  des  Streiks- und  »Die 
Magistratssitzung  in  landsberi;  neben  jenen  zahlreichen 
l'orträts  besonders  hervorragen.  Vcn  dem,  was  die  hiesige 
Ausstellung  bietet,  seien  noch  einige  der  früheren  Aquarelle, 
wie  Bittgang!  im  BayrischcnOj-hirjfc,  da^  sehr  feine lr»fen>«ir 
Plauderei  und  das  .■\bendbro;  ,  sowie  die  Aipiareb 
l'firtr.its  in  etwa  ein  Viertel  tler  1  ehcns^rrossi-  ervv.ihiit.  die 
trotz  ihrer  Kleinheit  ,iiisseri>ide;dlicl;  lebensvoll  wirken, 
und  unter  denen  wieder  das  von  U.  K  Watt»,  das  von 
John  Rukcr  iiwt  du  «on  J.  Mol  WhMer  beimidcni  tiilbllciL 


Als  sehr  farbig,  frisch  und  lebensvoll  ist  auch  das  grosse 
Bitd  der  alten  Krimkriejjei  an  ihrem  Monument  bei  der 
Jubelfeier  von  tSo^j.  mit  der  Bezeichnung  «EinHurrah  der 

KiMiiidn  ,  zu  riilinien,   während  ein   freilich  älteres  BiW 
l'nser  Dot1>  (ei  ütamiid  uii  dem  Jahre  1890  und  stellt 
Biishey  dar)  zwar  in  der  Stimmung  recht  gut  ist,  aber  in 
den  Iniieinkomponierten  Gestalten    teilweise   ein  wenig 

Ihciitrahsch  jycnannt  werden  miiss. 

.\lles  in  allem  erfüllt  uns  dieic  Ausstellung  mit 
Stolz  und  f^rcude,  denn,  wenn  auch  Herkomer  zum  fjij,'- 
iandci  geworden  ist,  so  hat  er  dc«:h  nimmer  seiner  deid- 
sclKn  Heimat  vcri;csscn.  Kr  weiss  wohl,  wie  viel  er  auch 
ihr,  und  ihr  vor  allem,  verdankt;  er  hat  sich  veir  Jahren 
aU  Deutscher  wieder  naturalisieren  lassen  und  lenkt  all- 
jährlich einmal  die  Schritte  in  seine  Heimat,   die  er  licbL 

Auch  ausser  den  Werken  dieses  .Meisters  bietet  die 
Sciiidte'sche  AnsstcIluDg  z.  /t.  noch  manches  (jute.  ■ — 
Citistoi  Sihmili-bi-r  stellt  allein  411  Arbeiten  zur  Schau,  aber 
iiicli:  eine  untcf  Ihnen  belriedijH  in  so  hohem  iSVassc,  wie 
lene  vi>r  mehreren  Momuen  hin  erwähnte.  Immerhin  zeigt 
er  sich  auch  in  manchen  diesei  Schöplunj;rn  als  luH-h.st 
feinsinniger  Künstler,  icli  moctite  sogat  sagen  als  allzufeincr 
Künstler.  Die  breite  ist  es,  die  man  vemiisst,  idt  scheinen 
seine  Bilder  diitcfi  die  Ausführung  au  Frische  und  Un- 
miltelbarkeil  zu  verlieren.  Das  tritt  z  B.  bei  den  beiden 
mit  Bcsi^jheim  bc/eichneten  Stucken  sehr  deiillitli  zu  T.lge. 
Die  Skizze  ist  ausserordentlich  larlienkraitig ,  die  j^iu^^e 
.\iistülining,  obwohl  sie  unbedingt  zu  den  besten  hier  vor- 
handeni  n  Arbelten  des  Kün.stlers  gehört,  verliert  entschie- 
den lieim  Vergleich  mit  jenem  schnell  hmgestricbenen 
I  niwurf.  Sehr  «jiit  sind  noch  das  »onnige  Frühling  iin 
f  nzthal  ,  Im  liied  ,  das  diiitige  Icllaro  ,  die  Sagcmulile 
l>el  Üeifft  ,  -J  isilisibuotc  am  Abend-,  Pischzug«  und 
>Das  grüne  Schiff',  aber  dennoch  erscheinen  auch  sie  zum 
Teil  ctwa^  luftlos  und  nicht  sehr  farbig.  So  sind  auch  bei 
dem  Bilde  Hohentwiel  im  Vorder- und  Mittelgründe  die 
Töne  ohne  Luit  aneinandergcsetzt,  $0  d»«s  sie  nicht  recht 
zusarnnienki>mmen. 

Jedenfalls  aber  gehört  Schiinlehcr  immer  noch  zu 
unteren  besten  Landschaftern,  und  was  man  beispielsweise 
hier  von  Charifs  W»/z»»V- München  sieht,  ist  im  ganzen 
viel    gertngweitigtr.     Die    im    Zwisehen.saal  hängenden 

•  Studien  sind  in  Anbetraclii  dessen,  wa*  der  Maler  sonst 
schon  geleistet,  ganz  traurig,  eine  im  letzten  Saal  bangende 

•  Abendsümmung  und  ein  Mnnenbeschienenes  Feld  sind 
dagi  gen  votlretflich.  l)ie  beiden  grossen  Bilder  l'nlmic's 
fallen  aber  wieder  sehr  ab;  sein«  > Dämmcfung'-  sieht  aus 
wie  veifeiiiier  Mondschein  uid  Min  »MondidMin«  wie 

vei fehlti-  r>äitiniening 

I  nn:..  /Vr/ii(f's  (München)  Portrats  dräni>cn  sich  durch 
ihr.'  Z.ihl  .Ulf.  sousi  waren  »ic  durchaus  nicht  erwähnens- 
wert D.is  Bildnis  des  Frofessor  Hans  Petersen  -  Mün- 
chen Lst  zwar  recht  .ihniich,  aber  en  Stört  bei  ihm,  wie 

auch  bei  vielen  der  ulkigen,  afigeselien  voll  anderen 
Mangeln,  die  überaus  gezwungene  Stellung  des  Modells. 
.A'.exiiiutcr  AÄs//ir- München  entschädigt  durch  eine  Dar- 
stellung sehr  gut  beobachteter,  unter  einem  sonnendurch- 
schicnencn  Baum  schlafender  Enten ,  betitelt  Siesta  ,  für 
eine  Anzahl  (jsnz  unzulänglicher  Landschatten,  wahrend 
f-'mnz  Hiuii-n  ausser  einigen  öldruckartnjen  Landsch.itts- 
bildcrn  zwei  recht  gute.  Blnmeng.'rrteii  in  Fnkhnizcn  und 
ausserdem  ein  leidiiches  -.An  der  Zuidersce  ausstellt.  — 
/•■,'zV    firHiHi^i'r    endlich     tiietet     ein    recht  erfreuliche-. 

•  Stillleben  ,  Unimiih  Stliniher  ein  hübsches  Winterbild 
und  A.OUmm  eiiwclne  Bhimcnvorlagcn,  die  sie  liebet  nicht 
bieten  sollte.  Von  Otto  l.in^wr  woüen  wir  tioffcn,  dnss 
er  den  anerkcnaeniwerten  Fleiss,  mit  dem  dieser  -ChristiM- 
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Vereine^  —  VermiscMft. 


in  ZnfcHnft  frcwullidMrwelM  nif  die  wdicre  Vctbesaeranc 
der  von  ihm  eifoiKJ*«eii  vorzagffcltcn  »UninerfMw«  vcr- 

#Mk,  Ein  wcitifoN»  dreiUlBgii  AltaiUtd  m  der 
Mitte  des  IJ.  JaMronlcit»,  d»  «ngenMicidMi  dnn  der 
Sik  dei  JmliqMlMtcs  «dimncht,  wird  dcmnicliit  in  die 
LoavramnmiHiv  zurCkfckcliren,  der  es  sdiM  «imnl  inge- 
IriiitlMt  Drs  MIlMWId  sMlt  Christas  am  Knnic^  dariltar 
Gottvater  und  den  Mll^  Gciit,  dar;  die  Hlgei  Maria 
mit  den  hciügcn  FnmsH  «nd  Heilige  mit  tandseliaftlldien 
hfinteiigrdnden,  anf  denen  man  den  alten  Justizpalnst  das 
loiivre  mid  das  Itatiiaus  triilicM.  —  Die  grasacn  Gruppen 
vor  der  AMisi  des  soeben  saiHDiteH  Plaiais  de  l'ladnstife 
von  älaa  Ihibert  uid  DMbolt  aiad  nadi  Sainl-Ooiid  ge- 
sie  am  Ende  der  Allee  de 


tekci  avüteateil  i 
Arns;  lo  den 


[  der  Eetle  da  Bauut'Aria  findet 
aiigHüiiicIlicli  eine  AoasidlnitK  von  nahau  iweibimdcit 
GemiMen  von  AHfed  Stevens  stetig  dte  Itealimmt  dem 
7aJihr(Ken,  von  tdiweren  UStpaKeliett  Leiden  da^liede^ 
gewocfenen  Maler  lm'c  iqgieidi  moralische  und  pekunUre 
Unlentfibung  zu  Kewitacen.  Der  Erfolg  ist  gross  und 
walrivofdienL  OieAMat^mv  lelBt,  daas  dieser  einst  mit 
Ehlen  nnd  Reiditflmem  flberacMMIete  U^bHng  der  vof> 
nehmen  QeaeÜacliaft  des  nrcficn  Ibiieridtfas  nicht  nur 
einer  der  ancrmten  Intaileiitwalcr  seiner  Zdt  war,  sondern 
sofar  mit  einer  femtiaen  Bercchflgung  neben  li  rh  .rc)i 
mid  «an  der  Meer  gestdit  weiden  dtufte.  Allerdini;»  leigi 
sie  ans  audi,  dass  daa  aHmlMIdie  Schwinden  seines  Ruh- 
mea  unr  in  eiUiriidi  ist  In  sdner  ^«eren  Zeit  Hess  er 
skh  von  den  EUuiem  der  FrelBdilmdcrsi  und  des  im- 
presil«aiMMia  heehrilnssen,  ohne  deren  Werlten  Gleich- 
wertiges an  die  SeHe  stellen  zu  können.  —  Im  Ccrcle  ■  Epa- 
taut«« dem  «lljihiHdi  wlMerlcehrenden  &ak>n  avant  la  lettre, 
sind  das  rtrisnSSSavtssM.  ich  miSdite  fast  sagen  das  einzig 
iBteressaMe  die  Porträts.  Bamat  (M.  de  Vogüe)  und 
CaniHS-DnmH  sind  mit  ticfflidicii  PnülMm  ihres  Könnens 
vertKlCB.  Bd  BenJami>*Conaiaal^»  Doppelbiktnis  seiner 
SMnc  «idiclBt  mir  dh  Sciunf  nicht  begründet  genug. 
CoowNi's  hmose  alte  Dame  wflrde  nodi  lebendiger  wir- 
hmi,  w«m  die  PiortriUs  ihrer  Schosshündchen  nicht  das 
Intensae  aetaplitlerten.  Auch  die  Uarne  im  Ballkleid  von 
GoMitoitlst  ein  sehr  beachtenswertes  Stüde  Malerei.  Boutet 
de  Monvd  hat  dn  sehr  feines  und  liebens«vürdiges,  in  den 
lichtesten  TAnen  gehaltenes  Poitrit  dner  jungen  Frau, 
Blanche  ein  reizendes  Kinderbildnis  in  seiner  den  Eng- 
ländern abgelauschtcu  Art  gesandt.  Auch  Aim^  Murut 
(der  Maler  Delaille),  Hnmbeit  und  Laulh  dnd  gut  vertreten. 
Lel^bvre  würde  sich  gewiss  sehr  wundem,  wenn  man  ihn 
als  einen  Naturalisten  beieichnete.  Und  doch  wäre  dies 
der  richtigste  Ausdruck  für  diese  tadellose  bis  ins  kleinste 
gehende  Durchbildung  seiner  i*oitrits,  denen  nichts  fehlt 
als  das  Temperament  um  sie  lum  wiridichen  Kunstwerk 
zu  erheben.  o. 

Brünn.  Das  Mältmfhe  Oamte-Maseum  hat  im  Februar 
eine  Sonderausstellung  vf)n  Werken  des  Malers  Emil  Orlik 
eröffnet,  welche  das  vielseitige  Schaffen  dieses  Künstlers 
zeigt.  Handieidinungen,  Ölbilder  und  Pastell  -,  vor  allem 
Originalrsdierangen,  -Hol/schnitte  und  -Uthogniphicn,  Pla- 
kate, Exlibris  niid  Bucbsciiinuck  aller  Art  sind  hier  ver- 
einigt Der  Katalog  enihilt  310  Nummern.  Der  kaum 
dreissigjährige  Künstler,  ein  Inniger  deutscher  Abkunft, 
offenbart  sich  darin  als  dn  durchaus  origineller  Modemer, 
frei  von  allen  Oberfreibungen ,  voll  schärfster  Natur- 
beobachlung  und  als  vollendeter  Techniker.  Namentlich 
seine  graphischen  Werke,  die  ja  sthcm  wiederholt 
AiieiVcnnung  gefunden,  aber  auch  seine  Pastelle  aus 
Liigliuid   und   Holland  erregen   lebhafte  Bewunderung. 


Griiit  ist  unstreitig  von  den  jungen  Ostctrekhew  einer  der 
b^bltsicn  und  flelssigsten.  Mit  wd^  feinem  Oesdmmdi 
und  Humor  er  auf  demOeUete  der  Buchansstattung  thitig 
tsi^  beweid  buiieaoudeK  aucli  der  seiAguidHBjlcklelCBldoK. 
Die  Aussidiuug,  bei  deren  Einridilimf  dem  KBnstler 
volllKMuneii  frde  Hasid  gdasicn  wwdi^  daueit  Ins  snm 
Moota«  den  i&  April  V 

Aüdvusf.  C/ivBiiiM«e  Qn^Ot  4ir  ftorntr  Wdt^ 
onsstWftfSif.  Obi^idi  UugaiD  an  graplAdien  SchOplimBea 
im  Vertfflinia  aum  Andand  nidit  «ddi  ist,  wiid  mmi  auf 
der  Padscr  Va 
esaanter  Afbdteu  dieser  Art . 
die  Zahl  der  BüMer  wcgea  Maagei  an  Haum  besdHiaiR 
weiden.  MitaemSammduundA 
Iri  Dr.  OaiHfd  von  Tfr^r«  Db«1i 
galeda  fai  Budaped  beiraut  worden,  b  1 
aldlung  Radierungen,  Kupferstiche,  Holzschnitte,  AifrsfiUai 
und  uSiographien,  im  ganzen  35  von  der  Komadasion  be> 
1  zeichnete  graphisdic  Blätter.  Die  liste  der  14  Aussteller 
ist  folgende:  A.  Aranyossi,  C.  Chabada,  K.  Deri,  E.  Doby. 
S.  Lamlsinger,  E.  v.  Madarassy,  Q.  Morelli ,  V.  Oegjnii 
C  Paczka.  F.  Paczka,  H.  Pap,  L  Rauscher,  J.  Rippel-RoMi 
und  K.  Strassgürtl.  Die  von  genannten  KAnsdem  v«i^ 
fertigten  graphischen  Arbeilen  werden  in  Ihilfldbtcn  ans* 
gestdlt  und  eine  willkommene  firgSniung  der  ungarisdien 
Kunstabldlnng  der  Pariser  WettaussteUung  bikien.  «r 


VtRtlNE 

Herlin.  Kunslgeseinflitluh,-  ( iestUschafl.  In  der  letzten 
Sitzung  besprach  Herr  Dr.  i'.  Schubring  die  »Masaccio- 
studicn  von  August  Schmarsow.  Im  Anschluss  an  die 
zahIrcichenAbbildungen  und  die  stilkritischen  und  historischen 
Ausfühningen  der  Publikation  gab  der  Referent  einen 
Überblick  über  die  Werke  jVtasaccio's  und  Masolino's, 
deren  wechselnd  beurteilten  Anteil  an  den  gemeinsamen 
Werken  er  festzustellen  und  im  Sinne  der  Publikation  zu 
vertreten  suchte.  Danach  sprach  Herr  Dr.  Lütr  als  Gast 
der  Gesellschaft  über  die  Entwicklung  der  Schraul)«. 
Moderne  Fälschungen  in  der  Art  von  Arbeilen  des  la. 
bis  1^  Jahrhunderts  lassen  sidi  oft  an  der  Merstellungs- 
weise  der  Zierstibe  erkeimen.  Sind  dies  mechanisch  ge- 
arbdtete,  geschnittene  Gewinde,  so  wird  man  für  die  Zeit 
vor  der  Mitte  der  16.  Jahrhunderts  an  Fälschung  denken 
müssen,  da  durdi  das  ganze  Mittelalter  fast  die  Art  der 
Herstellung,  wie  Theophilus  sie  beschreibt,  üblich  blieb. 
Die  .Metallschraube  kommt  im  allgemeinen  erst  im  1$.  Jahr- 
hundert für  Befestigungszwecke  vor,  gelötet  oder  gefeilt, 
auch  gedreht  Erst  seit  Ende  des  tA.  Jahrhunderts  tritt  die 
mit  dem  Qewindeeisen  geschnittene  Sdnanbe  ein,  ohne 
die  älteren  Arten  t\\  verdrängen. 

Mimchen.  Noch  ehe  das  neue  Künstlerhaus  fertig  ge- 
worden ,  ist  hier  ein  Streit  auf  Grund  der  zukünfttgen 
Verwaltung  und  finanziellen  Leitung  desselben  ausge- 
brochen, und  zwar  zwischen  den  I*räessoren  König  und 
von  Lenbach.  f>ie$er  Streit  spitzte  sidl  sdion  gelegentlich 
der  letzten  Versammlung  der  Künstlergenossenschaft  sehr  zu ; 
jetzt  hat  der  Herr  Prof.  König  eine  Broschüre  veröffentlicht 
mit  dem  lächerlichen  Titel  -  Die  Ruhmeshalle  für  den  Poitrit- 
maier  Lenbach  und  das  dazu  gehörige  Wirtshaus- .  Das  muts 
als  ein  höchst  geschmackloser  Ausfall  gegen  den  gross en 
.Meister  bezeichnet  werden,  dessen  bedeutende  Veidlentte 
um  das  neue  Knnstleihaus  bekannt  sind.  | 

VERMISCHTES 

Rom.  Man  ist  im  .illgcmcincn  geneigt  aiuuiiehmcn. 
das^  die  .nif  dem  bek.innttn  hJikt  l'aiiü  ruhende  itallcnisclir 
Gesetzgebung  tur  den  Kunsthandel  mitdem  Ausland  ihm  sehr 
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engt  Grenzen  zieht  und  ^eignet  erscheint,  das  künstlerische  ' 
Erb«  Itahens  vor  Entiremdung  zu  schützen.    Dass  es  in 
Bezug  auf  Kunsthandweric  eine  völlige  Null  darstellt,  be- 
weist folgender  Fall :    Aus  der  Sammlung  Barberini  sind 
neuerdings  wieder  zwei  wertvolle  Stücke  nach  Paris  ge> 
wanden  Das  eine  ist  eine  Elfenbeintafel.  Sie  stellt  einen 
r&raischen  Kaiser,  nach  Strqrgowald  Justinian,  nach  anderen 
einen  solchen  der  Mitte  des  5.  Jalnimnderts ,  zu  Pferde 
und  mit  einer  allegorischen  Terra  vor,  welche  ihm  Ge-  , 
schenke  darbringt;  im  Hinietgrande  erscheint  ein  Perser. 
Ober  dieser  Gruppe  tragen  Engel,  in  der  Weise  derer  auf  | 
antiken  Sarkophagen  angeordnet,  ein  Schild,  auf  dem  der  1 
segnende  Christus  erscheint.   Das  andere  Stück  ist  eine 
ko«tbare  silberne  Vase  aus  klassischer  Zeit  mit  figürlichen 
Darstellungen.    Für  die  Elfenbeintafel  Tahlte  das  Louvre- 
Museum  10000  Lire,  für  die  Vase  die  Baronin  Nathanael  , 
Rothürhild  50000  Lire.  Deren  Vermäditnis  an  das  Louvre*  | 
Miisriim  beweist  übrigens  ferner,  in  welch  stattlicher  Anzahl  < 
aucli  fiilder  und  Statuen,  deren  Verkauf  dem  Veto  des  j 
SiMfci  unterliegen,  ohne  Vorwissen  des  Staates  in  den  ' 
Baltz  von  Privatpersonen  fremder  Länder  übergehen  kön- 
nen; ent  wenn  de  in  fremden  Galerien  erscheinen,  etf^lirt 
man  in  Rom  davon.  Das  betreffende  Sclienkungsverzeich-  ■ 
nis  enthält  14  italienische  Bilder  aus  bester  Zeit  und  von 
ersten  Meistern.  Noch  ein  weiterer  Fall  der  letzten  Wochen 
gehört  hierher.  Moderne  Barbaren  haben  in  der  Villa  des 
Principe  Lancelolti  in  Albano  in  dunkler  Nacht  einer  Reihe  ' 
von  antiken  Statuen  Jie  Köpfe  abgeschlagen,  was  den  : 
Principe  natürlich  veranlasst  hat,  alle  Marmorwerke  der  ' 
Villa  hinter  Schloss  und  Riegel  zu  bringen.   Man  weiss 
mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass  die  Köpfe  nach  Rom  in  den  '. 
Laden  eines  bekannten  Antiquars  gewandert,  auf  Marmor- 
liaaen  gesetzt  und  Mr  hpiie  Preise  an  Fremde  veriiauft  i 
sind.  Or.  ! 

Koiisruhf.    Die  Direktion  der  hiesigen  Akadfnut  der 
bildenden  Künste,  die  in  diesem  Jahre  mit  der  Verwendung  1 
des  aus  der  Stiftung  des  Freihcrm  v.  Biel  zur  Hebung  der  ' 
Freskomalerei  fliessenden  Zinsenerträgnisses  von  3000  M.  ' 
betraut  ist,  fordert  Kunstfreunde,  welche  in  Württem- 
berg, Baden,  Hessen,  Hohenznilcni,  EJsass- Lothringen 
wohnen  und  dort  ein  Haus  besitzen,  in  welchem  sie  einen 
Raum  durch  Freskomalerei  geschmüclct  haben  möchten, 
auf,  sich  bis  zum  i.Mai  d.  J.  bei  ihr  schriftlich  zu  melden 
und  Mitteilung  zu  machen  über:  1.  den  darzustellenden 
(ki^ciislanJ    und    ilii    ^rewünsclitc  Art  der  Darstellung 
(t  igurciibiid,  l  DiKhcliait,  Dekoration),  2.  Grösse,  Gestalt, 
Lage  des  Raiunes.  hezw.  der  Wandfläche,  durch  Einsendung  : 
eines  Oretid-  urul  Aufrisses,  3.  die  Höhe  des  Summe,  , 
weicht  ?^R-  etwii  bti  grösserer  Ausdehnung  der  Art>eit  bci- 
zuslcucin  K'  will'  ■*i"d.    Die  Kosten  für  die  Vorbereitung  . 
der  Wandfiiicltf.  Herstellung  der  Gerüste  niKl  der  nötigen  j 
Requisiten  hat    der  Be*lellef    m  »ragen.     Aus  diesen  ■ 
Meldungen  wählt  die  Akndentie  der  bildenden  Künste  die 
am  passendsten  sdieuicnde  aui    und   be.iuitragt  ttiiicii  | 
ihrer  Schüler  mit  deren  Ausführung.  §  I 

Beelin.   Nunmehr  haben  endlich  auch  die  Künsder-  j 
ladsc  hier  energisch  Stellung  genommen  gegen  die  söge-  1 
nannte  »lex  Hdnze«  und  gegen  den  drohenden  Sieg  der  j 
Ignoranz  und  MuckereL  Der  Uaitptvorstand  der  aUgememen  , 
dnüsehen  KiiBstgrnosiense/tafl  hat  beschlossen,  direkt  bei  , 
der  Staatsregierung  Vorstellungen      erheben,  und  es  ist  I 
bereits  ein  ausführiich  begründetes  Gutachten  eingereicht  | 
worden.   Am  Sonntag,  den  4.  d.  M.  hat  ausserdem  eine 
zabbcicb  besuchte  Veraammlnng  slatigehindcn,  zu  der  ein 
Komttee  dngdadcn  hatte,  dem  u.  s.  RßMiM  B^gu, 
OMtwEMäH,  Tkmdar  Mmmam  Mmuma Suimmuai, 


Es  wurde  in  einer  Reaolutioa  cneigisch  Verwabnmgt^gen 
jene  ernpärnndni  Zwmitnitgcn  eingelegt 

Paris.  Die  kfirzil<ft  verelortKae  Toditer  Ary.  StA^ffee's 
hat  den  grOntan  Teil  «m  denea  UuslleiiielMin  Nawlue 
seiner  Hcknatietadt  Dmdfeefet  vermadit  Doch  erhilt  die 
Louvrci^mmlnng  das  Qenilde  Paolo  und  FksHcesat  «on 
RImini  und  die  Blidnine  um  Luaartti^  Lamowaisi  VtHe* 
«ain,  dem  Asltononan  F.  dem  PaHUier  OtKlM 
Bannt  wid  de»  rauldn  de  Fiuiveau,  das  VertniNer 
Museum  die  PwMMs  van  Pi^L.  CouKer.  Howee  Verneig 
dem  Oeuenl  Cavatouae,  dem  Historiker  Bannte«  dM 
Komponisten  Oounodwid  derTInterin  Tagiinnf.  Ohantflly 
dasjenige  der  Prinzessin  Marie  von  Orlifans.  o. 

Berlin.  Am  1.  März  fand  in  der  Aula  der  technischen 
Hocbsclnilc  eine  weihevolle  (iedt'nkjeitr  liir  den  am  30,  Srp- 
ttmbcr  Vtjrigcn  Jahres  versturliencn  Kunsthistoriker  l'ro- 
fcssor  Eduard  DohbtrI  «tatt,  bei  der  Professor  Dr.  A.  Ct. 
Meyer  in  längerer  Rede  J:e  Verdienste  des  Tflen  um  die 
deutsche  Kunstwissenschaft  wurdij^te.  Fiir  die  Akademie 
der  Künste  sprach  der  l'tiisidciit  Ende;  im  Namen  der 
akademischen  Hochschule  für  die  bildenden  Künste  widmete 
Anton  von  Werner  dem  Entschlafenen  warme  Worte  der 
Anerkennung  und  des  Dankes-  -t- 


VüM  KUNSTMARKT 

KSüt  a.  Rh.  Am  19.  und  30.  d.  MIs.  gelangen  durch 
J.  M.  Heberte  (H.  Lemperti  Söhne)  die  bedeutenden  Ge- 
mälde-Sammlungen der  Herren  A.  )Mi  •  Hamburg  und 
t  W.  Bauer -Düsseldorf  zur  Versteigerung.  Dieselben  ent- 
halten Werke  erster  moderner  Maliter,  Gemälde,  Pastell* 
und  Gouache -Bilder  älterer,  vorzugsweise  französischer 
Meister.  Miniaturen  etc.  Darunter  befinden  sich  Werke 
von  A.  Achenbach,  R  Braith,  E.  v.  Gebhard,  C  Hübner, 
J.  Israels,  L  Knaus,  W.  Leibi,  M.  Liebcrmann,  0.  Max, 
M.  Munkacsy,  L  Munthe,  B.  Vautier;  -  J.  L  David,  J.  H. 
Fragonard,  Mlle.  Gerard,  J.  R.  Greuze  u.  a.  [>er  mit  13  Voll» 
tafeln  geschmückte  Katalog  ist  ffir  3  M.  von  geiumiter 
Handiung  zu  bciMisn. 

Mite.  Am  seu  d»  Mis.  gelangt  in  Kma$- 
aaUiiMkaiu  eine  wettvoHe  Sammfanig  von  Oitendidcn 
aller  Meister  des  tA.— il.|shtlni»deite  znr  Ventelgeiung; 
dann  acMicaat  steh  am  ni.  und  tt.  Min  die  «imnalig 
It  ZaddaCaelw  WaBensamodmig,  lomatriiclie  EHMbdn- 
sknlpteMu,  umtvole  ftmuBsiiclie  Oobcihis  ele.  ICataloge 
sind  aodken  enchlenen  und  werden  von  genannter  Hund- 
lung  auf  Vedai^ien  gratis  veramdt 

I  ri/izitr.  Am  20  d.  Mts.  gelangt  durch  C.  (J,  Börner, 
hier,  die  Dubletiensaiuniluiig  des  Kupferstidikabinetts  wei- 
land Kömjr  hriedrich  August  II.  von  Sachsen  zur  Veistei 
jjeiung.  Dieselbe  enthält  hauptsächlich  niederländiidie 
R.idieiHiiyen ,  lil.Vüei  vini  iJüier,  (Jliodowiecki  und  den 
d^uticlmii  Kleinnieisterri.  Katalrjye  sind  von  j^'cnannter 
Handlung  zu  be/ielien. 

New  York-  liciiii  Verk.iuf  der  Utilon'sfhen  üemälde- 
sammlung  wurde  für  ,\Uis\<Muer's  -L'Aumone-,  das  s.  Zt 
durch  A.  T.  Stewart  für  24000  Dollars  angekauft  worden 
war,  18000  Dollars  bezahlt.  od 

Hertin.  Bei  einer  Versteigerung  von  Ölgemälden  älterer 
Meister  In  l.epke's  Kiinslauktionshaus,  hier,  wurden  für  eine 
Gebirgslandschaft  von  Jakob  vom  Huudarl  3075  M.,  für  die 
>ikuemgescllschaft<  von  AärioH  van  Ostade  1550  M.  und 
für  David  Tenters'  »Alchimist-  gooM.  gezahlt.  Ein  -Chrisius 
am  Kreuz '  von  l'ra  Oiovanni  da  Fiesole  erzielte  3»  M., 
ein  angeblicher  LkIus  CnanoeA^  «Herkules  am  Spinnrochen«, 
Ifen  M. 
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Kvisl-JiMltflon  von  €.  6.  Bocrncr  i>  Cdi^zig. 

menMnff.  fifn  ?«.  Märx  l'JOO. 

Dubletten  des  Kgl.  Kupferstich-Kabinets 

weiland  S.  M.  des  Königs  Friedrich  Augtist  IL  von  Sachsen. 

Niederländische  Radierungen, 
Duerer,  Chodowiecki,  Kleinmeister. 

K  u  ri  M  1 1>  wnci  1  u  Hg  vnn  t'.  tH.  Boeruer  In  l<eip»lg. 
SlrakMftntrMW  i4> 


Berliner  Kuii$t-HuktiON. 


'Zll^Zl  Berliner  Privatbesitz  «te  s<»f  mtmm 

Oelgemälde  erster  Meister 

dM  XTI  — KVfIt.  Jabriiandtirta  (Kat  t«1«> 

An  21.  unJ  22.  März,  n»di  illustr.  KntiJ.i     \     ■  1  1  Eliomalig 

R.  ZschUleKhe  maffcnsammlun^.  «i 

Romanische  EUent)einskulptur«ii;  werlvolle  fr&D»fts  Uobeiins  «t*. 

Katulogc  Kr*ti»  vnn 

RudolplT  Lepke's  Kiinst-Auktions  -  Haus 

^MH^^^MM  BcHin  S.-W.,  K*oli»tr«»M  28,29.  h^^h^^mhi 


HCtmstn^rsieigerung  zu  ifCobu 

Gemälde-Sammlungen 

dor  Herren  .%1l)ert  .I»IW«,  Hamhiirt',  i(i>d 
ilheliii  Hain-r  r.  Itii-^srl  l  : 

HMTVorragende.  meist  bekannte  Werke  erster  modemer  Msistwr, 
6mIM«,  Pastell-  und  Gouachsbllder  älterer,  voniqvwiiM 
fktuuMMiMr  IMtlMr,  HiniatiirM  cte. 

Dttal:  A.  Aeb«nb«eb,  H,  Badmiiiin,  A.  Brtith,  C  F.  Ueiki-r, 

R.  Epp.  O  Enlmmin,  K  von  OrMianl.  C  OrM>.  J.  H.niiita,  C.  HlibniT. 
S.  Jacubüpii,  Joiuf  UrvoU  ('  Jutx.  \.  u.  K.  Kaiii|if,  L.  Kna■l^,  W.  Iriltl, 
M.  IJebcrnianii,  G.  Max,  C.  Tttii  Mürodc,  (.'  MUi'kc.  M  Mniikai^nv,  L. 
Miintlii',  A.  KM«iiini>«rn,  B.  Vaiiticr,  M.  Volkliiwl,  J.  Williwilcr.  J-  L 
David,  J.  Ii.  IVmani!'.  .)  \\  Droiiai»,  J  11.  I'r,»i;;  ii;ini  Ml;  ■  Gi'rurd, 
J.  B,  Grcuio.    ■ II   N  mnii.  m  l 

%  enit«lgcrun§;  deu  19*  u.  *0.  ütürz  1900. 

nimtriRri»  Katalog«  mit  18  Volkaftiln  i  8  Mk.  ni  beiiefa«n. 

1.  M   H<-hRrli'-  (H,  Ls-nifif-rfz'  Snhnr-).  Köln, 
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Ol*  Ki;il^',clirotvlk  crv:liC]til  tlU  B<:;bl.ilt  ^lu  »/citMllHn  für  bil^lmilc  Kunst'  tinl  7:iinl  ^Ki:n'li.nv»rrUr[^hilr*  iiiofuifltrS  drriiM.ir,  in  dm  <4>|nmer- 
1  Juli  bt»  Se|ileiabcr  inoaallicb  einmal.  Der  Jalir|;ans  kostet  8  Mark  nnd  umfiust      Nnrnmern.  Die  AlMiaiientrn  der  .Zetbcfcrifl  für  bildcMle 
it  KMMMroatk  emb.  —  Nr  ZiMwiniffnt.  MaMakrtpMclb,  tfit  ■avaiUnf  I  ifeiciMMil  ww^tm  Idif  RtMrtfai  indVwtaBi» 

•tcia  tf  V«Klcr.  Sad.  Mmm  a.  i.  w.  hl 


DIE  DARSTELLUNG  DES  NACKTEN  UND  DAS 
SITTLIOIKEITSOEFÜHL  IN  DER  KUNST. 
Die  tiefe  Bewegun;^,  wclctu-  aus  Aula.«  der  soj^. 
Kunst-  und  Thoateqi.iraKraphen  der  sog.  Lex  Hcinze 
durch  das  deutsche  Volk  gegangen  ist,  und  die  ihren 
Spi^  auch  in  d«n  lebto^ten  parkunentariKbeii  Ver- 
hmdlungen  gefunden  hat,  imis  jeden,  auf  weldier 
Seite  er  auch  stehen  mag,  mit  Freude  darüber  erfüllen, 
wie  feste  Wurzeln  das  Bcwusstsein  von  dem  Werte 
der  Kunst  geschlagen  hat  Von  htidcn  einander  gegen- 
überstehenden Parteien  sind,  wie  es  in  der  Leiden- 
schafl  des  Kampfes  zu  gelien  (iflegt,  Wune  gefallen, 
welche  weit  über  das  Ztd  hinausschiesscn.  Line  Zeit- 
schrift wie  die  vorliegende  wird  nur  durch  den  sog. 
Kunst-,  nebliger  Scliaufensterpangraphen  berQhi^ 
der  wie  der  Thettcrparagraph  von  dem  deutschen 
Reichstag  in  dritter  Lesung  angenommen  worden 
ist  Jener  lautet:  Mit  Gefängnis  bis  zu  sechs 
Monaten  oder  mit  Geldstrafe  bis  zu  600  Mirk  wird 
bestraft,  wer  Schritten,  Abbildungen  oder  Darstellungen, 
welche,  ohne  unzüchtig  zu  sein,  das  Schanigefühl 
gröblich  verletzen,  1.  zu  geschäftlichen  Zwecken  an 
öffentlichen  Strassen,  Plätzen  oder  an  anderen  Orten, 
die  dem  Öffentlichen  Verkehr  dienen,  in  Äiigemis  er- 
regender  Weise  atHateltt  oder  antdiHst;  2.  ehterPerKm 
unter  16  Jahren  s^en  Entgelt  abeilissl  oder  an- 
bieleL* 

l^er  K"-'"'""-'  Worl^inn  die>t,-s  faragraj^lu-ii  trifft 
niclit  \X''erke  der  Kunst,  sondern  scfiamlose  Darstcl- 
luii]^'eii,  welehe  nieislens  mit  Klins!  nichts  zu  tlinn 
haben.  Er  kann  unmittelbar  zur  IV-scliränkimif  der 
Kunst  kaum  angewendet  werden,  denn  deren  Werke 
pflegen  nicht  zu  geschttttichen  Zwecken  «n  öffent- 
lichen Stnasen,  Plilien  oder  an  anderen  Orten,  die 
dem  öffentlichen  Verkehr  dienen,  ausgestellt  werden. 
Zu  solchen  Orten  gehören  Kunstausstellungen  nicht. 
D(>eli  kann  die  Kunst  mittelbar  jretn'ffcn  werden,  in- 
dem die  Aiisstelliing  von  Repruduktionen  n.^ch  Kunt.t- 
werken  ni  ileri  Seliaufenstem  beanstandet  wird.  Hierin 
kann  bei  der  geringen  Sicherheil  des  Begriffes  »gröb- 
liche Verletzung  des  Schamgefühls«  zu  weit  gegangen 
wcvdcH,  und  es  ist  aufe  lebhafteste  xu  wfinscben,  dass 


Polizei  und  Richter  in  der  Handhabung  des  Para- 
graphen nicht  zu  engherzig  sein  werden,  wenn  er, 
wie  anznnchmen,  Gesetz  wird.  Obfcleieh  tliescr  P.-ira- 
frrapli  also  mit  der  eigentlichen  Kirnst  nicht  all/iiviel 
/II  thnn  hat,  so  haben  die  Kämpfe  und  I^ebatteii 
darüber  doch  den  Gedanken  ubvr  sias  Sittliche  in  der 
Kunst  und  die  Frage,  wie  das  letztere  zu  erhalten 
und  2U  heben  ist,  in  den  Vwdeignind  gedringt;  des- 
halb wollen  wir  uns  hier  etwas  näher  damit  bescMf- 
tifen. 

Wenn  es  sich  um  die  Frapp  de?  Sittlichen  in  der 
Kunst  handelt,  so  denkt  der  Laie  immer  /iicrst  an  die 
Darstellung  des  Nackten.  Ls  \ü  eine  ganz  verkehrte 
Annahme,  dass  das  Nackte  an  und  für  sich  unan- 
ständig sei  So  selbetventändlicb  erscheuit  dnem, 
der  In  der  Atmosphäre  der  Kunst  lebt,  dieser  Sati^ 
dass  es  mich  einige  Überwindung  kostet,  ihn  über- 
haupt niederzuschreiben.  Und  doch  kann  man  es 
t.it^hch  erleben,  dass  selbst  liocbKebildeten  Menschen 
diese  einfache  Wahrheit  noch  nicht  nnfLjepanRen  ist 
Wie  oft  koinnit  es  vor,  tlass  bei  ötfentliclieti  \'or1räL;en 
Über  Kunst,  bei  weldien  Abbildungeii  gezeigt  we  rden, 
die  Befürchtung  ausgesprochen  wird,  es  könnten  zu 
viele  »Nudiüten«  dabei  sein.  Schon  die  gewhmacic- 
volle  s|Machlicbe  Bildung  des  Wortes  Nudltät  cbank- 
tcrisieri  die  ganze  Anschauung.  Nein,  das  Nackte  an  und 
für  sich  ist  nicht  unanständig,  und  nur  Heuchler,  Mucker 
und  Philister  haben  diese  Ansicht  in  die  Welt  ge- 
setzt. Zu  allen  Zeiten,  in  welchen  die  Menschen 
naiv  lind  natürlich  empfanden,  ist  sie  nicht  v(.»rhan- 
dcn  g^ewm-n.  Wie  harmlos  die  Antike  der  nackten 
menscliiichen  Gestalt  g^genfiberstand,  das  können  wir 
noch  heute  empfinden,  wenn  wh-  durch  ehi  Mustnm 
antiker  Statuen  gehen.  Mit  Aaanahme  von  wenigen 
Werken  der  Spätantike  wirkt  ein  solches  Volk  von 
nackten  Figuren  selbst  auf  den  modernen  Menschen, 
dem  ein  unnatürliches  Schamgefühl  aner^'ojren  wird, 
vullkommen  keusch.  Die  Nacktheit  dieser  Gestalten 
kommt  uns  kaum  zum  Bcwusstsein,  wir  nehmen  sie 
ohne  den  leisesten  Nrf)engedankcn  als  etwas  selbst- 
verständliches hin,  und  wenn  unser  Auge  nicht  durch 
den  unsinnigen  modernen  Oebiandi  der  Feigenblätter 
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dca  Nachten  hmI  dM  SÜWcUtcMqicfBM  hi  der  Klint 


verbildet  wire,  wflrde  uns  auch  deren  Fehlen  nicfit 

als  etwas  besonderes  auffallen.  Niemand  fincKt  etw:« 
dabei,  dass  (lelehrte  in  jungen  Jahren  zu  einer  Vcr- 
sammliin^r  von  juti^L'n  natmni  vor  antiken  Statuen 
sprechen,  und  sowotil  dem  Redner  als  auch  den  Hi^rerin- 
nen  wird  sellist  vor  Gestalten  wie  die  niedicäische 
und  kipitoUnisciie  Aphrodite  kaum  das  Oeflih)  koa- 
men,  diu  hier  «tum  analSaaigea  berührt  werde.  Wie 
gross  muss  der  KeuachhetlsgeliaU  der  Antike  sein, 
dass  sie  selbst  auf  ein  prOdcs  Zeitalter  noch  so  wir- 
ken l(ann! 

Der  christliL-li  relij^iäst  Lik-rer  wiril  Mcli  vtelleicilt 
auf  eine  Diskussion  über  die  Antike  gar  nicht  ein- 
lassen wollen.  Nun  gut,  \sir  kniinen  ihm  auch  aus 
der  christlichen  Zeil  mit  HoisiiiLlen  dienen,  dass  das 
Nackte  nicht  amiössig  gdundoi  wurde.  Niemand 
wini  zu  bestreiten  vennOg«,  daaa  es  eine  Zeil;  wddie 
inniger  von  religiösem  Geiste  durdidrung»!  gewesen 
wäre  als  die  altchristliche,  nicht  gegeben  habe,  und 
doch  gebrauchte  die  Epoche  der  .Märlyrer  für  den 
chnstlichcn  Glauben  in  der  l'l.istik  und  Malerei  die 
unbekleidete  nieiisehlichc  (lestah  uribel'ani^eii  da,  wo 
sie  hingehört  Nackt  werden  dargestellt  Jonas,  wie 
wie  er  vom  Walfisch  verschlungen  und  ausgespieen 
wird  und  unter  der  Lautie  liegt,  Daniel  in  der 
Löwengrobe,  Amor  und  Psyche  in  ihrer  christlichen 
Umdcutung,  alle  ohne  das  geringste  Feigenblatt,  ferner 
zahlreiche  dekorative  Figuren,  namentlich  Tritone  und 
Nereiden  zur  I  liiuleiituii);  auf  tlas  W  asser  als  das 
Element  der  Taufe.  Nur  Adam  und  Eva  bedecken 
entsprechend  der  a'ftcstatncntlichcn  Lr/ählung  den 
Schos,  C^hristus  am  Kreuz  wird  nur  ausnahmsweise 
mit  einem  langen  Chiton  bekleidet  dargestellt,  sonst 
ebenso  wie  die  Scliicher  nur  mit  Lendenscfauiz,  und 
aiidi.  bei  der  Taufe  duich  Johannes  erscheint  er  bis 
auf  einen  schmalen  Lendenschurz  nackt 

Erst  das  eigentliche  Mittelalter  mit  seiner  Abkehr 
von  der  Natur  hat  das  unsiniiit;e  Dn^ina  vun  der 
Sündhaftiskeit  de^  Nackten  aiifgebraclit  beides  findet 
in  der  Lchic  Cliristi  ebensowenig  seine  Berechtigung 
wie  die  Gründung  von  Klöstern  und  die  Ehelosig- 
keit der  Priesterschaft  Nicht  einmal  konsequent  war 
man  darin,  denn  der  iteligionsstifler  am  Km» 
und  bd  der  Taufe  wurde  Immer  noch  nackt  bfe 

auf  den  Lendenschurz  dargestellt  Nicht  die  christ- 
liche Religion  hat  die  Abkehr  von  der  Natur  hervor- 
gerufen, Muidem  diese  war  die  Reaktion  gegen  das 
in  der  zersetzten  und  untergehenden  Spätantike  wild 
gewordene  Natürliche,  und  diese  ha)  umgekehrt  die 
Wettdung  in  der  Auffassung  der  christikiien  Religion 
bewirkt  Gewisse  Qrundsälze  der  L^re  Christi 
schienen  dieser  Anadumung  entgegen  iit  kommen, 
and  die  Ktrche  ergriff  die  Abkehr  von  der  Nator 
begierig,  weil  sie  dadurch  eine  um  so  sicherere  Herr- 
schaft über  die  Menschheit  erlangen  konnte. 

S(il>ald  mit  dem  lkL;irin  dci-  1 5.  |alirinindei1>  die 
Mcnsctilieit  voll  zu  dei-  Natur  zui  uckketirie,  11  in  aucU 
die  nackte  menschliche  Gestalt  wieder  in  iha-  Rechte. 
Schon  in  den  Malereien  Masaccio's  in  der  Brancacci- 
kapelle  zu  Florenz  erscheinen  Adam  und  Eva  nackt 
zweimal ,  und  auf  dem  eisten  Werk  der  nordischen 


Renaissance,  dem  Oenler  Altar  der  Qdirfidcr  «an 

Eyck,  stehen  Adam  und  Fva  in  einer  Reihe  nAen 
Gottvater,  Maria,  Joliannes  und  ihrem  musizierenden 
Engelchor,  tiieht  etwa  scIiLichterti,  soiuleni  in  gleicher 
Grösse  wie  jene  und  mit  vollendetem  Realismus  dar- 
gestellt, so  dass  man  den  Gestallen  anmerkt,  sie  sind 
genau  nach  dem  nackten  Modell  genommen.  Als 
Memfing  sein  berfihmles  Danz^  JUngsIcs  Gerfcht 
mait^  dt  Haa  «r  die  Schmn  der  Sd^en,  MSnnlein 
und  Vdblebi,  tn  vSIHger  Nsükthert  ohne  Feigenblätter 
auferstehen  und  in  das  offene  1  liininelsthor  einziehen. 
NX'enn  man  die  für  die  I'apstc  f,'emnlten  nackten  (  iesuUen 
der  italienischen  Kunst  im  Zeitalter  der  floch- 
renaissance  als  Beispiel  anftihren  wollte,  dann  könnte 
jemand  darauf  erwidern,  dass  damals  selbst  die  päpst- 
liche Kurie  verweltlicht  war,  aber  dcnniederiAxUschen 
Gemilden  des  15.  Jahihunderia  witd  irieraand  Mangel 
an  kirchlicher  Frömmigkeit  vorwerfen  können,  und 
doch  nahm  man  an  der  Darstellung  des  Nackten  im 
L)ienste  der  Religion  keinen  Anstoss. 

Ja  seiltet  heute  ist  nieuiajui  so  pervere,  irj  der 
Nacktheil  auf  jenen  Rildcm  ein  Ärgernis  zu  finden, 
und  das  kommt  dalter,  dass  das  Nackte  dort  völlig 
naiv  aufgefasst  ist,  wie  es  in  der  Antike  der  Fall 
war.   Damit  haben  wir  den  spiringendeg  Punkt:  das 
14ackte  an  und  fBr  sich  ist  nidit  unanstiii^  oder 
I  unsittlich,  sondern  es  kommt  darauf  an,  wie  es  auf- 
I  gefesst  wird.  Ja,  es  können  bekleidete  Figuren  selbst 
in  )^aiu  harinloscii  Handlutij^en  unanstindijc  wirken 
uiiil  nackte  nicht   Wenn  wir  die  Decke  in  der  Halle 
der  Villa  t  arnesina  zu  Rom  von  Raphael,  wdche 
ganz  mit  nackten  oder  fast  nackten  Figuren  bevölkert 
ist,  betrachten,  werden  wir  nicht  den  leisesten  sinn- 
I  liehen  Kitzd  ymfäna.  Wir  bnuichcn  aber  nur  ta 
I  ehw  der  ahllosen  Klrdienkuppcihi  der  Barodczeit 
empor  zu  schauen,  die  den  geöffneten  Himmel  dar- 
stellen und  wo  wir  den  tialb  weiblich  gebiUieten 
Engeln  unter  die  flatten;den  Riieke  seilen,  um  jene 
Empfindung  zu  liaben,  welche  in  der  iarn^siiialiallc 
nicht  aufkommt    I>as  Zeitalter  der  sog.  Gegenrefor- 
mation, in  welchem  nicht  ohne  Zusammenhang  mit 
jener  der  Barockstil  entstand,  hat  die  Prüderie  in  die 
>  Welt  gebiacht,  die  etwas  ganz  ander»  ist  als  jene 
]  Immerhin  naive  miltdalterllche  Abkehr  von  der  ^Mur. 
Jenes  bigotte  Zeitalter  hat  aber  aueli  das  Lüsterne  in 
der  Kunst  entstehen  sehen,  weiches  die  christliche 
,  Weh  bisher  nicht  k.umte,  und  das  der  Antike  nur  in 
,  ihrer  ganz  sjMten  und  verderbten  Zeit  eigen  war.  Es 
giebt  aus  dem  Mittelalter  und  der  Renaissancezeit  der)>> 
sinnliche  Darstellungen,  aber  das  eigentlich  Lüsterne^ 
welches  aus  der  künstlichen  und  heuchlerischen  Uulu^ 
i  dräckung  der  natAriichen  Sinnlichkeit  entsteiit,  homtut 
I  nicht  vor.   Die  Liistemhett  brach  nn  Borodczeltalter 
selbst  in  Darstellungen  rein  kirchlicher  Gegenstände 
durch,  wie  die  erwähnten  Kuppelmalereien  zei^r^n; 
u:kI  /.ddreiche  tremaite  oder  gemeisselte  religiös«'  Ver- 
zückuti^«^n  jener  Zeit  sind  weita-  nichts  als  die  Dar- 
stellung sinnlicher  Errang  an  hyatafachen  FrauesH 
zimmern. 

Somit  wird  bewiesen,  dass  das  Sittliche  oder  Uli« 
1  sittliche  in  der  Kunst  nicMs  damit  zu  thun  faaft, 
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die  F^ren  nackt  oder  bekleidet  sind,  ja  überhaupt 
nichts  mU  dem  Gegenstände  der  Darstellung.  Man 
kann  so  weit  gehen  zu  behaupten,  da»  selbst  die 
sogenannten     »gewagtesten    SÜiufionen«     Iceusdi  ' 
wieiit-rjjegeben    oder   Jurcli    dir   Kunst  wniig'sti'ns 
crträ^jücl)    gemacht    werden    können.      Auf  der 
Hochzeit  Alexanders  mit  der  Kox.me,  dem  Gemälde 
Sodoma's  in  der  Villa  Famesina.  wird  dargestellt,  wie 
Piitti  die  Braut  entkleiden,  um  dem  König  ihre  nackte 
Schönheit  zu  zeigen.    Kein  Hauäi  «mtöseiger  Sinn- 
lichkeit stört  die  Poesie  dieser  SceiMi,  Es  gid)t  eine 
Anahl  von  Oemilden  und  ptaaUadwa  Verkv,  welche 
«if  eine  Aiftett  hlictielai^to's  nirflckgelien  und 
Leda   niil  dem  Schwan  darstellen.    Selbst  aus  den  j 
minderwerti>;en  Naclilifldiinpen   lässi  -.icli  erkennen, 
dtSS  das  Ans1Ö!vsijje  dir-ser  Scene  K^nzlich  :ni  ige  Ii  üben 
wurde  durch  die  Wucht  der  eniicsseitea  Leidenschaft 
und  den  herrlichen  künstlerischen  Zusammenklang 
bei  dem  ädi  tneinander  sdimiegen  des  Vogel*  und  I 
de*  Mensdienleilies.  in  ihnlidier  Weise  lietit  auf  der  | 
»Kltdiweili«  des  RHbctw  bn  Loimc  die  iirwAditige  , 
Qeanndiieit,  die  liei  °  dem  wilden  Tanze  der  Bauern  < 
und  der  sich  heiss  umarmenden   liehesj^aare  /tini 
Ausdruck  kommt,  das  AnstosM^e  .mf;  aus  dcmselbi  n 
Orunde  erträgt  man  derartige  Scencn  auch  auf  vielen 
anderen  niederländischen  Bildern  des  17.  Jahrhundert». 

Aus  alledem  erhelH,  dass  das,  was  anständig  oder 
umnstiiidig,  »ttlicli  oder  unsittlicti  ia  der  Kunst 
M,  iicli  nidit  In  Oesctte  fnccn  lisil.  Schon  bd 
liereits  historisch  gewordenen  Werken  der  Kunst 
Ist  die  Frage  wegen  ihrer  Snbtflifil  «chwlen^  zu  en(- 
scheiden,  noch  weit  schwieriger  aber  gestaltet  sie  sich 
gegenöbcr  \X'erken  der  modernen  Kunst,  weil  wir 
diesen  viel  zu  subjektiv  j^'c^enubci  stehen,  um  ein 
durchaus  objektives  Urteil  darnlM.T  zu  haben.  Aus 
alledem  erhellt  aber  auch,  dass  das  Sittlichkeitsgefühl 
in  der  Kumt  nur  auf  der  breiten  Basis  des  Sittlich- 
IteNmdQhls  im  Volke  cntrteiien  und  wachsen  kann.  | 
NicM  ehi  einzelner  staatlicher  Faktor  wie  die  I*olizei 
oder  der  Rfchferstand  kann  mit  dauerndem  Erfolg  I 
den  Sittcnu'äcftier  für  die  Kurtst  abgeben,  sondern  nur 
das  ganze  Volk,  .\iclu  durch  Gesetze,  äonUeni  allem 
durch  die  Hebung  der  sittliclu  ii  Ansc  hauungen  und  die 
Verfeinenmg  des  Kunstgeh'ihis  mi  ganzen  Volke  lässt 
sich  eine  wahrhaft  sittliche  Kunst  erzeugen.  Nicht 
das  richterliche  Urteil,  sondern  die  Znstinmiung  oder  1 
Veiweifeng  des  Volkes  moss  das  SicherheHsventn 
dabei  abgd>en.  Das  Interesse  und  das  Verständnis  I 
fßr  die  bildenden  Kfinstc  hat  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten in  Deutschland  einen  ungeahnten  Auischwung 
genommen,  aher  doeh  sind  wir  noch  wen  davon  1 
entfernt,  dass  das  j^'anze  Leben  unseres  Volkes  Vt'n 
Kunst  durchsetzt  ist  Dieser  Zustand  ntuss  hert>ei- 
geffihrt  werden,  wenn  jene  SeÜMta^llcruttg  sicher 
fmMionierai  «olL 

Wenn  sich  nun  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Frage  nach  idttHdi  oder  unsittlich  in  der  Kunst  mit 
der  Frage  nach  der  Darstellung  des  Nackten  nicht 
durchaus  berührt,  so  wird  die  letztere  in  dieser  Be-  ] 
Ziehung  bei  dem  Laien  doch  immer  im  Vordergrund  j 


zurück.  Warum,  könnte  jemand  fragen,  wird  auf  die 
Darstellung  des  Nackten  überhaupt  ein  so  grosser 
Wert  geligl,  und  kann  dte  Kunst  nkht  ganz  gut  ohne 
sie  bestehen?  Darauf  ist  zu  antworten:  Der  Mensch 

ist  (las  edelste  Wesen  der  Selinpfung,  und  die  Dar- 
stellung der  menschlichen  Gestalt  ist  die  höchste  Auf- 
^ihe  der  Kunst.  IX-r  Mensch,  das  komplizierteste 
Gebilde  der  Natur,  stellt  bei  seiner  künstlerischen 
Wiedergat)e  auch  das  schwierigste  Problem.  Die 
Mannigfaltigfcett  seiRerOliederttellui%,die  Verschiebung 
der  Muskehl  g^enehnmder,  der  Wechsel  von  Farbe 
und  Bdenchhing,  der  malerische  Reiz  der  beiden 
letzleren  geben  einen  solchen  Rdchtutn  an  zcfclme* 
rischen,  plastischen  und  malerischen  Motiven,  wie  sie 
kein  anderer  (ie^jensland  der  Kunst  darbietel.  Nur 
die  l^arstellunf,''  (Iis  i: iscblichen  KiiriHTs  ist  der 
wahre  Prüfstein  für  das  Krmnen  des  Künstlers.  Bei 
Darstellung  von  Tieren,  ( iegensiändeTi,  Landschaften 
wird  ein  Zeicbenfehla,  ja  auch  ein  Fehler  in  Fari)e 
und  BeleifcMinig  nidit  so  Iddit  offenbar  wie 
bei  der  AbbiMitHg  da  Menschen.  Dk  Clfmr 
gegen  das  fbckie  ziehen  besonders  tftgm 
moderne  Kunst  zu  Felde,  aber  gerade  diese  hiildi)j1 
der  Darstellung  des  nackten  menschlichen  Kurpers 
niclit  nur  nicht  zu  reichlich,  sondern  im  Gcj^en- 
teil  viel  zu  wenig.  Der  moderne  Maler  weiss  sehr 
wohl,  warum  er  diesem  Problem  meistens  aus  dem 
Wege  gebt  Sein  Streben  ist  auf  die  kOnsdehsche 
KompoMthMi  farbiger  oder  dunh  Licht  und  Schatten 
wMKnderValeon  gerichtet  Er  bnudtt  «tehneiiidie 
Unbesliinmthelt,  wenn  die  gewünschte  Wiikuni^  nfclit 
zum  Teil  zersifjrt  werden  soll.  Nun  lässt  sich  aller- 
dings auch  der  Akt  in  diesem  Sinne  verwerten,  aber 
doch  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  und  all  zu 
vieler  Akte  mit  unbestimmten  Konturen  würde  der 
Beschauer  bald  überdrüssig  werden.  Auch  die  Plastik 
hat  sich,  teils  lieetnflusst  durch  Ihr  Streben  nach 
dem  Realen,  leib  nach  dem  Bebpid  der  Malerei,  von 
dem  Akt  hrnner  mehr  abgewendet  BlMnisbOsten 
und  Bildnisstatuen  beltemchen  da  das  Fdd;  ntn* 
noch  in  der  dekorativen  und  in  der  Kleitipl.istik  s[)ielf 
der  Akt  emc  bedeutende  F<ollc.  Weini  die  Kunst 
aber  enic  wahre  Höhe  erreichen  will,  dann  wird  sie 
sich  sowohl  in  Plastik  wie  Malerei  dem  menscli- 
lichen  Körper  wieder  mehr  zuwenden  müssen;  nur 
nach  Absohrieiung  dieser  Hochschule  wird  sie  zur 
Voilendniqr  gelangen  kBnnen. 

Wenn  durch  häufige  und  wahrhaft  künsHerische 
Darstellung  des  nackten  Menschen  sich  das  Volk  von 
Jugend  auf  an  deren  Anblick  ijcvriluit  haben  wird, 
dann  wird  das  Nackte  auch  iür  den  Laien  alles  An- 
stossige  verlieren  ,  urul  er  wird  darin  als  in  deni 
höchsten  Erzeugnis  der  Natur  wieder  etwas  Heiliges 
cHilldKR,  wie     den  besten  Zdtat  der  Kunst. 

M.  Q.  £. 


BÜCH ERSCHAU 
Horn,    tinc  i'iihlik.ition  v.in   H.Tiu)zcichminL;eti  von 
ganz  eigenartigem  lnfi!res5c  wird  demnächst  bei  Cijliirf};hi 
Pall  Mall  in  Ijondon  zu  erscheinen  beginnen.   Der  Earl 
of  Psibuphe  auf  WiHmHiouse  hat  sich  entsChloiBcn,  die 
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Perlen  Miiicr  reieiMn  SanmlHnc  clwa  cielnlg  an  du  Zahl, 
hoMumgcbcn  und  Mr.  Aithnr  Strang  mit  der  Rcdakllon 
tetaini  DRMlt  tiilitdMUntenicIiinen  in  den  boten  Hindcn 
oäd  «dmi  iM  d«r  Text  IBr  die  dmelncn  Butler  fertig  ge- 
sleilti  Dm  Werte  wird  in  zwfiif  Ucfenuigen  ertdidaen  und 
jede  Lidcning  wlid  «tw<  vO»  BüMcr  cntliallen.  Zeidi- 
nmffH*  UMmMm  Mdcler  des  Quatiro-  imdCinqHe- 
etaiv  weiden  den  OnmdMock  <itr  Atitpte  Uideii,  nnd 
mn  tarn  mm  fliaen  allen  sagen,  dats  sie  so  gul  wie 
unbehannt  sind.  Die  «sie  liefemng  wiid  vor  allen  einige 
ZeidHiMigm  VeondanbciHr  Meister  Magen,  Vcionesc  und 
TUam  iM  veiMen,  der  teliiere  in  einer  iienliclicn  Studie 
fftr  Ootlmter,  weMier  Sonne  and  Mond  ersdufft.  Sehr 
ncrinirlirdig  ist  audi  eine  gctusdife  KoblemekbnuiiK  zu 
dnem  der  schönsten  OemiJdc  der  VenciianiKlien  Sdwie 
in  der  Borj>he»egalerie,  der  üinwienden  Madonna  mit  den 
StHtennar,  die  dort  in  die  Sdnde  der  Bonihiio  gesetzt 
wild.  Fener  weiden  Uonaiido  nnd  Coneggio  vertreten 
sein.  Der  erstere  mit  einer  Ms  daiiin  nnbekannten  Sttidie 
für  das  Reileidenlanal  der  Sfooa  fa  Malaad,  der  twcAe 
mit  einer  in  ilenDcli  grossen  VeriilHniasen  ausgefDInten 
Anbeluw  4er  KAntae.  An«  der  sweMen  liel^ntng  sind 
eine  Stnoie  «an  Dfäf*  ttr  das  RsNeriiorirät  des  Grafen 
Atenbog  nnd  eine  wnndersclitae  Plell  des  Fihppino  Uppi 
henoRnnslien.  In  der  driUsn  Uefming  wird  nun  eine 
Petle  unter  den  Zeidinunxen  Rnffaris  finden:  eine  Studie 
t&T  eins  der  nicniab  ausgcfülirtcn  Tf|ipirh;,'ftriäldf ,  der 
ungUiitrige  Thomas.  Aus  den  iulgcntien  üefcrun^cu  wären 
Zeiclnnnigcn  des  Perugino,  des  Komanino,  de»  Perino 
delVagaaincaiwnuDdu.a.  eine  höclntinteiessante  Kopie 
der  Naviccila  Oiotlos  über  den  Eingang  der  alten  Peters- 
kirdie.  Wenn  man  bedenkt,  dus  aÜe  diese  Zcidinungen 
so  gut  wie  unbekannt  und  einem  grösseren  Publikum  stets 
unzugänglich  gewesen  sind,  so  wird  man  die  Bedeutung 
der  Publikation  ohne  weiteres  würdigen  kAnnen. 

Oleichieilig  plant  aud)  der  Duke  ot  DevonsMre  eine  Aus- 
gabe seiner  noch  nidit  verSffenHIchten  ZeidminiLien  in  einem 
Bande.  Allerdings  Int  Braun  sdion  eintii  KiuA:>en  Teil  der 
besten  ffiätter  aufgenommen,  andere  wurden  von  Morelli 
publiziert,  aber  es  liegen  doch  etwa  50  Blätter  vor,  die 
jet7t  yurn  erstenmal  erscheinen  werden.  Auch  diese  Zeich- 
nungen gehören  vorzugsweise  italienischen  Meistern  an 
und  man  findet  unter  ihnen  Studien  des  Balduvinetti,  Ohir- 
landa}o,  Manlegna  und  zahlreicher  Venezianischer  Meister. 
Möchten  diesem  Beispiele  bald  andere  der  grossen  Herren 
in  England  folgen,  damit  ihre  Schätze  im  Dienste  der  Kunst- 
forschung nutzbar  gemacht  werden  können.  f.  sT. 

Rom.  Der  diesjährige  Katalog  Anderson's  ist  nicht  so 
reichhaltig  wie  die  früheren,  da  er  zwei  Monate  lang  mit 
seinen  Leuten  in  der  Sixtinischcn  Kapelle  gearbeitet  hat. 
wo  zunächst  die  Wandbilder  mit  etv..i  iy:>  Details  auf- 
genommen wurden  für  Band  I  und  Mappe  1  ües  Werkes 
über  die  Sixtinische  Kapelle.  In  Rom  hat  er  »u  Antikt^n 
zunächst  die  Reliefs  des  Constanlinboeens  in  H.liUc^iii 
aufgenommen,  seine  Kollektion  Tli-^^rrtiL-miuiNLiini-.  i!.t 
bereichert  worden,  und  endlidi  wtiukn  ilif  ^luLkrclu/f.-  der 
I  iiiru  rgräber  photographiert  in  etwa  1^  H'  iliLTn  A.;_-  doiii 
Sailpiiirenschatz  der  liömischen  Kirclu-n  w  urÜLti  v.t  .illL-in 
die  Werke  Bernini's  aufgenommen,  dit-  /mii  Teil  -cluni  in 
il«  letzten  grossen  Publikation  über  ^\^-•n  mnii-ctiun  DiUl- 
hauer  VerwefU'l  wonliMi  sind.  Viel  1  eicher  :>t  der  Seli.'.t? 
an  Römischen  rrojV.e:i  imU  OtnuiUt-n,  den  AjkUtr.-,u;-.  je;;: 
cSen  lierjij-.f;iel>t  Er  hat  die  Fresken  der  Schule  Piiirv 
rivchir  s  :n  der  Apsis  von  Santa  Crocc  di  Ocrusalemme 
ph<iti>^i3phiert.  die  l^;u:::'Kii ]■.>;  der  Gemälde  des  Palazzo 
Cori-ini  erjjiut  und  v>  r  .illein  mit  Erlaubnis  des  Fürsten 
Ooria  <lie  ganze  Oalirir  I  i  iiii  l';i':i;ihili  aufgenommen. 
Die  Raffael,  Tizian,  Vciazquez  der  herrlichen  Sammlung 


I  dnd  mm  dso  endlteh  Oemdngut  geworden,  die  Parten  in 
den  Prtvalgenidiefn  des  Fvnten  dagegen,  derSebaaHano 
dd  Pfatmbo  mä  der  FQ^ipo  Uppi,  wmden  iddcr  aodi 
nldd  mit  in  die  Edanbnis  der  PublHcalion  cinbegiBIcfl.  In 
Fkurcnc  hat  sich  Anderson  vor  dkn  mit  den  grossen 
rfCdiaM<3rtden  in  &  Maito  Novdla  nnd  in  Santa  Ooce 
besdAWit.  nnpidno's  Gemälde  in  der  SlraiiMb|)cHe  nnd 
OioMO's  malen  hi  den  Kapellen  Peniad  mä  Ihmli  shid 
voUstSndl^  mit  MUrddicn  Delsils  auigenoinmea  wwdea. 

I  tn  Mdland  hat  er  sidi  fast  gani  auf  das  Mnsco  Pold>- 
Peaoli  besdirankt,  weldMs  bis  dahin  nur  von  Mootaboae 
hl  äemlich  mangelhaften  l>hoiiMtn|ddcii  an^enomncfl 
worden  war.  Er  bat  Mar  flbeide»  sdne  KoNehHoii  des 
Brera  eiginzt  nnd  hi  Pavia  ebdgeQemilde  Im  Dom,  den 
Boigagnaae  in  im  Belle  Art!  und  die  wen^g  bdnmitcii 
Bnder  der  Oakde  Malaspina  photographiert,  unter  wddwn 
ddi  ein  AntoncNo  da  Messina,  em  Oiovanni  Bdlini,  ein 
Caito  Crivelli  n.  a.  n.  befinden.  VHeitw  nadit  den  Be- 
aehlnsa,  nnd  hl«  nt  es  vor  allem  die  Pictfe  des  SebasÜaiM» 
dd  Piombo,  auf  deren  kümtlerisdie  Wiedctgebe  in  aQai 

FldM  vcrwaiidt  hat,  der  all  i^näendcm  EiMge  behthat 
wonlen  isL  £-sr. 


NEKROLOGE 
LoHäm.   Der  Maler  VCiliiam  Statt  of  Oldham  ist  auf 
hoher  See  im  Alter  von  43  Jahren  gestorben.  Bekannt 
sind   seine   im  l'ariser  Salon    prämiierten  Bilder  -Die 
I  Badenden   und  -Der  Fährmann-,  sowie  die  in  der  Pina- 

Ikodidc  zu  Mündt en  beiindiichen  »Der  Badeptatt*  und 
«Oraasvatcrs  Werlisbtl«.  «» 


DENKMÄLER 

M.iliirl.    Dem  iSaB  \ eistnihrnen  M.iler  icalislischer 
I  Üenrebilder,  Üoyti  »■  iJuirnU'^,  roII  in  /ar.igo/.i  ein  Starfd- 
I  bild  erriclile;   '.i.eKlr,i.    In!  Okluhcr   wild   d-:ii1  eine  Aus- 
'  Stellung  dfi  (ieiii.ilde  timl  Kudierunjäcu  des  ^\elstf■^s  statt- 
finden, '-r:. 
fir,-!/':.    Dlt  Ansstfmss  /tir  Errichtung  eines  D'  /j^^ytih/s 
;  für  / l'i\)!':Mi'  iirt-llitilunt'n.  deisen  AusführuIl^,'  bekannt- 
lich Huduli  SienierinL.'  (ibertru^;en  wonlen  iit,  erlaset  einen 
Aufrtif  an  die   Kunslüennde  lierlnis,    die    noeh  an  di-r 
n(iti;<en  Sitmme  iehleiulen  2oi>^>ij  ^^n^k  herzugeben.  Bci- 
trj;:e  iiiniint  der  Schatznieislei  des  .\usschusses.  Och.  Kom- 
I  merzienrat  Ernst  von  Mendelssohn -Bartholdy,  entgegen. 


SAMMLUNQEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Rom,  Am  8.  .März  hat  die  parlamcnLirische  Kommission, 
dem  Antrai?  der  i^egierung  entsprechend,  beschlossen,  die 

(ii::i-r,\  lit'rrhi->,  tu:  3 r).>o>x)o  Lire  anzukaufen.  7w  Aut- 
biiii^-mi^  der  an  dieser  Summe  noch  fehlenden  IÖochx)  Lire 
•.  'II  ein  fiin(|)Mi,'eiitiget  Ausfuhrzoll  auf  sämtliche  ins  .Xus.. 
Irr  d  L'iiü  iide    liiere  Kunstgegenslände  erhoben  werden. 

oa 

/(,  r.(,r  A.;i  Jcr  (iheren  (j.ilcrie  des  Kfi  1  t;i irhen 
K<i'!;':;i  V'  ri!,- - ist  eine  kostbare  und  crlps.fiie 
>ainniliin:;  \i.n  iiahe/ii  15U  Ulircn  ausgestellt,  die  Herr 
iia-.  :i  Ii  ')  h,:rii  a  is  seinem  reichen  Besitz  dem  Museum 
/imi  ( lesi iu  nk  L:ein.is:ht  hat  —  Die  Taschenuhren  sind  bei 
du-MT  kun-tleiisiii,  kulturgeschichtlich  und  teehnisoli  j.;lcich 
iiitcrcss.iiilen  Silienkungvon  wesentlii-hster  liedcutnni^',  <^focb  { 
sind  auch  unter  den  Tis::j  uluen  einige  von  vor/ii^lichstcr 
Ausführung.  Unter  den  lasihcnnbren  heri'iden  sieh  solche 
aus  ^li  r  .illi  sten  Zeit,  dem  ili.  J.ihihiindert,  von  recht  ho- 
trächtlicher  Grosse  in  runder  oder  der  ovalen  Form,  die 
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{hüM  d«n  NMnM  »Nfinilwigcr  Eifri  cfntnv.  Die  $iiiim- 
hmK  zeigt  alNr  muh,  wie  die  Venvdie,  die  umßngliclien 
ZcHmcncr  mf  ein  crlrii^dMi  Mim  iu  bringen,  noch  im 
iCi  JaliilwMicrt  und  beiMidin  in  17.  Jkiirlniiidat  EtUtg 
hMea.  Am  dicecrZeitslaniMiilJiiKit«aiiiMii|ireclMnder 
Zioltdiliei^  dem  Werk  zunieiit  in  dne  Wu^jofabmoipse] 
■InacMlrioeien  iiL  Vdler  ibtt  «leli  an  iat  Semmlung 
nRi^gnii  HIB  oBH  m  Tfm  jMMKtnmuaKn  wai  prgiHii,  mc 
Iteftemilirlttpael  mit  Sdüniiineletci  «nzwtatten.  Aucli 
TCH  den  in  Berlin  thitign  OckriMcm  KlMlt  sind  Arbeiten 
derunler,  die  zeigen,  wie  aoigum  mm  bemniit  war,  die 
Uhres  »  Ideinen  Kunstwerken  zu  gestalten.  Die  Taschen- 
nlnta  waren  ja  nocli  bis  gegen  das  19.  Jahrhundert  nicht 
einOcweingU^  <•  waren  mehr  Lunuartiiiel  der  Besitzenden, 
dem  «niepriclit  die  Ausstattung.  Wie  man  im  18.  Jahr- 
Imndcrt  die  TaedienHliren  zu  schmüdEen  liebte,  zeigt  die 
Sewiwltiiig  in  besonderer  Retchhaltigiceit  und  Sdiönheit 
E*  Knden  tidi  neben  Uhren  mit  getriebenen  oder  in  mclir- 
hrbigem  Oolde  hergestellten  Keliefdarstellungen  soldie, 
bei  doien  der  einfarbige  durchidicinende  Sduneiz  auf 
guillochiertem  Oninde  den  Eindiudc  am  wesentlidiaten 
bestimmt.  Die  reiche  Auswahl  ancb  von  Taadieouliren 
des  19.  Jahrhunderts  zeigt,  dasa  die  kOnsUertsdie  Aus- 
bildung itMir  mclir  niid  melir  zurfidctrat,  die  technische 
Ausg^taliun(  aber  zu  hMiaterVollltommenheil  gesieigerl 
wurde.  AsironomitdlC  Uhren,  äusserst  flache  Uhren,  'die 
Ueinsle  Ulir  der  Well  ,  Uhren  mit  Krystall-  oder  HüIz- 
WCfiien  reizten  die  Fähigkeiten  der  Uhrmacher  im  vcr- 
ÜOiSeaen  Jailliiundert  insbesondere.  Eine  Kunst  in  formaler 
HInticilt  M  die  Uhrmacherci  heutzutage  leider  nicht  mehr. 

Nämbtrg.  Die  zwölf  icbcnsgrossen  Hildnisse  der 
detttschfn  Kaiser,  die  den  Korridor  des  Kathauses  schmücken, 
sind  am  8.  März  von  verbrecherischer  Hand  total  durch- 
Khnitten  worden.  § 

Dresden.  Orsf  Kaickrenlh  h.nf  hier  soeben  eine  Son- 
demmstellung  eröffnet.  Wenngleich  dieser  Maler  nichts 
mit  Dresden  zu  thun  hat,  so  ist  ein  Bericht  über  ihn  dies- 
mal doch  von  Dicsdcii  berechtigt,  d«  es  sich  um  eine 
Veran«t»l(titiK  ttituieli,  ilic  hier  verwirklicht  worden  ist  und 
hier  |cdtnlallb  zii'jr>t  lu  seilen  war.  ■j>illle  sie  auch  später 
in  .incltr<--n  Sl^dtt-u  wicütrhuli  werden.  Prof.  Kaickreuth 
h.it  btiii.iliL-  50  Ölgemälde,  lint  einer  ^^rosücren  Reihe  von 
tiaiid/eic.liiuini;en,  Sfeindriicl.eri  und  R.idieruncen  zu  cnieni 
Bild  seines  SdKiiletis  wahrerid  der  let.'ten  zehn  Jahre  \er- 
einigt.  Die  ()l.in/lei.'.Uin>;en  die>er  Zeit  fehlen,  il.i  Hie  sith 
.srlmn  im  [Sesit/  \ erbchiedeiier  nfltn'  eher  und  privater 
(i.ilerien  beiuidcn.  Jedueh  werden  die  '■  iiii>th_-nHcheii  \X'and- 
Kmi^cn,  die  der  Meister  diirel!;.;einaehl.  ^eniii;eiu(  klar  \er- 
.IHiCllttulicht.  (i.^nz  bcslriekerid  biiul  die  Inlerienr;-  aus 
jüngstec  /eu  lind  die  Hildnisse  seiner  Kinder,  .illen  vor.in 
das  ent^iiekciidi;  kleine  Madehen,  da>  ädiun  auf  der  vor- 
jähri^'en  dt  titschen  Kunslanssteikm^'  zu  sehen  war.  AK 
te<;lini-.ehf  l  eistung  hält  rs  sich  in  wunderbarer  Weise 
ohfllSü  von  .1111,'stliilier  I Inn hfiihrnnj;  wio  von  aiitdrin;;- 
lirher  flotter  Marhe  frei.  Die  jjeliintrenr  Irene  t;rgeii- 
iibet  dein  .Modell  ('in/iili.ilten,  tiel  dem  Kiiiistler  lici  diebeni 
Biidniä,  da  er  dii  Ziit,'e  so  i,'ni  kannte,  w<dil  iiielit  schwer. 
Aber  das  Oan/e  einer  tei/vollen,  |iei ■-önliehen  larbenstiiii- 
mung  unlerotdnen  und  den  liebliehen  Zaiil>e-  iler  Kmd- 
licltkeit  vcllif^  wahren  ohne  den  leisesten  Aniliif,'  viiii 
Süsslichkcii  und  Senlinientalii.it,  k:_uiiile  er  niii  vciinogf 
einer  seltenen  künstleristhen  .■\iif'aisvinj.;si.;utie.  Das  Bild- 
nis ist  nur  ein*  tmter  mehreren  ehcntnirtiL;en.      M.  U'.  S. 

Kiel.  Ini  /.'7i/wi'('ir-.H;;.^!'fj.";,  dessen  Leitnn>;  eine  vor- 
vorwirtsstrebende  Richtunj;  in  kunstt'cwerhheher  Hinsicht 
verfolgt,  sind  ^;c>;enwartij,'  mehrere  kleine  Ausstellll^^:en 
vereinigt,  die  auf  verschiedenen  Gebieten  Gutes,  hand- 
werididi  0«dicgc«t  aefgen,  Knrahl  in  .der  Kunaltlaeiilcrel» 


{  in  der  Karmili  wid  in  der  Moaallt-Arlicil  Beaondai  an- 
sprechend Iii  eine  Vorfühnmg  der  Fliesen-  und  INomik- 
I  Erzeugnlaae  von  dar  hiesigen  Finna  Jasperten,  aua  den 
Werken  mn  Vliieta)rftBodi,  in  MeiaclL  BnaiBimiMnlli^ 
aua  fUicafaclien  IHoaaPcwfliMn  koloristisch  zusammen- 
geaHmmi;  aleiH  einen  IdnwIenClirlBiua  dar,  dar  fBr  eine 
Kirdw  in  Waradiau  hciMMnit  iai  Ein  giflaacnca  Bhmwn- 
atldi  und  Flgunlea  flrWandadmnMlt  und  Anaaenlasaaden 
aind  in  lätMlten  Ruta*  auageHHirt  Pnaater-FBUnngen. 
zum  Teil  mit  BlnmemnollMn,  zum  Teil  mit  landschaftlichem 
Hinlergniml,  Kadwln  Iflr  Waadi-  und  Badeeinrichtungen, 
einfach  oder  mehrfarbig  geraOstert,  sind  in  reicher  An^ 
wähl  vorhanden.   Eine  riinceiierung  ist  auf  galdgelbem 
Grund  mit  freierfundenem  Baumgerank  bemalt,  in  dcaacn 
Zweigen   sich   bunte  Vögel    -tummeln  .    Auch  bkue 
>Delfler  Landschaften  ,  Schlfisser,  Surfen  elc  sind  in 
Olasurnialerei  ausgeführt  (Schloss  Windsor,  die  Wart- 
burf  u.  a.).   Das  hir  Gebrauchszwecke  Wertvollste,  alwr 
vorllttHg  noch  vuni  ii<u&»eren  Kaufpublikum  nidit  hin- 
rdchcnd  verstandene  Material  bilden  die  vortrefilicben 
Thonfliesen,   die   in  reicher  Auswahl  von  Mustern  und 
feinfartiigen  TiSnungen  ausgestellt  sind,  sowohl  für  Fuss- 
bodenbelag wie  ffir  Wandverkleidungen.    Die  geschmack- 
vollsten  Proben  sind  für  die  Innendekoration  bcsimmt, 
d.arunler  einfache  schablonierte  Kacheln,  die  wie  Tapeten 
wirken,   und    die   vornehmeren  Druckmuster,   die  ent- 
weder mit  Steinplatten  oder  Kupferplatten  gedruckt  sind. 
I  hin  quadratisches  Muster  in  feingrauem  Ton,  das  vier 
zusammengestellte,  stilisierte  Fuchsköpfe  darstellt,  ragt 
besonders  hervor.    Durch  die  vorzügliche  Olasurtedinik 
.  kommt  sowohl  die  Zeichnung  wie  die  koloristische  Feinheit 
I  dieser  ßrandkaidwin  und  Flieaen  an  idarar,  lauclitaHdar 
;  Wirkung.  W-SMlnrntm, 
Berlin.    Im  Kunstgen-erbe-Musriim  wird  am  Freitag 
eine  Sonderausstellung  am  den  Hesländen  der  Frtiherrlick 
von  Lipptrheidt' sehen  Koslümbibtiothek  eröffnet,  die  den 
'  ganzen  Lichthof  mit  einer  überraschenden  Menge  seltenen 
I  und  interessanten  Materials  füllt.  —  Freiherr  von  Lipper- 
beide   hat  seme  kostUmwissenschaftiidien  Sammlungen 
I  von  Gemälden,  Bftchetn,  Kii|ifersiiclieii  n,  a  .  die  er  Vijr 
10  Jahren  bCKfündet  und  mit  ).;rossesier  Sachkenntnis  und 
iinLiew'ihnlK'ien  .Miticlri  aiis^-ebaiu  ha',  diircli  paltiutischen 
Entschliiss  III  .len  He>i!,'  de?-  nrciissisclien  Staates  hbertiehen 
lassen     Ans   der  Bibliiilhek.    ilie  mit  über  iii  ixki  Banden 
lind  jouoii  [liii/elbhittern   alterer  Zeit   kiir/lich  iiber^'eben 
Lind  der  V'erw  altiini'  des  Kiin!.t;;ewcrbe-Miiseiims  imicrslellt 
w.uden  i:-l.  ist  jet/l  im  Licfithot  eine  ,'\nswiitil  von  Büdicm, 
I  l.uidschrilteri,   I  land^eichiinn^jen ,   Stieben,  Holzschnitten 
lind  Lilho;;raphicn  vurubcigchend  vurgeiüJirt,  die  natürlich 
nur  einen  i;ennKeii  Bruchteil  des  ganzen  Bestandes  d.irstellt, 
doch  sind  in  diesem  bunten  Bilde  alle  Epochen  der  Kosiiim- 
Ueschiciite   sei:   di  ::   '  '  i:  I  iltrr  vertreten  und   die  Wand- 
lungen der  Iraclii   üi  nniimj^'iarher  borm  erkennbar;  das 
Mittelalter   und   die  Kenai^isancc   durch   wertvolle  Druck- 
werke lind  Liu/elWatS«!  alter  Meister,  das  17.  und  iS.  Jahr- 
hundert durch  Trachteiibfu-lun    aller   .Art  ,    durch  Spott- 
schriften, Almanache  und  kostbare  Stiehfnlgen.  vor  allem 
die  ^'I.auzende  Reihe  der  l'.inser  Kostiim-  mid  Sittenbilder 
des  ,Mi>reau  von  1774.    Die  Moden  des  lg.  Jahrhunderts 
lassen  sich  Jahr  fiii  Jabr  durch   die  Modeknpier  det  Zeit- 
»clirifteu   verfolgen,    v.m    denen    die    .\nssti-llmi^;  ^cgen 
500  Bhitl   vorlnlut.    \X'eitere  (jrii|ipen   bilden   die  Klieijs- 
trachten  lind  l  Iniformen,  ilie  Festlichkeiten  und  die  V^jlks- 
trachlen.    Die  .\nsstellun^:  wiid  das  Interesse  weiter  Kreise 
fesseln  und  von  dem  iinersthopfliclieii  Material,  cfus  durch 
die  (--Ipferwillif^keit  de.s  Stiilers  der  .•\llt;eii;einheit   auf  die 
Dauer  gesichert  worden  ist,  wenigstens  durch  die  ge- 

'  troHcne  Answalil  eine  unffeüiite  VorstcIlNnr  geben. 
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Berlin.  Im  Knfi^lniJoit  Ribfra  sind  z.  Zf.  zahlreiche 
Porträts  des  seit  kurrcm  von  Weimar  n.ich  Fitrlm  ge- 
kommenen Alf/  Srhiimiichrr  711  sehen,  die  man  diiixliwct; 
al$  recht  cute  i  eistungen  bejcliiinen  muss.  Es  liepl  kein 
Vorwurf  m  tlec  aliecdmi^'s  nicht  /ii  imtrrdrüdcendcii  Be- 
merkung, dass  in  diesen  Iiildl1i^sell  dci  t  influss  l.enbach's 
iinvcrkcnnKir  i«it.  IViiii  welclii't  jüngere  PortrStniiiler 
konnte  sich  den  VCirkiinijen  dieses  (irdssen  ^nn/  eril- 
iieJienl?  l'nd  .nis  weidieni  (iiiinde  »olite  m.ui  das  wnn- 
sehen?  Uh  li.ilte  solche  Anleliniing  «ogar  für  «ehr  erfreulich, 
wenn  man.  wie  hier,  /n^'l eich  sii^en  knnn.rtaMeinjimnerKiinsl- 
lertrotZW'lchetl  Viiih:lde^  tiocli  eij;erie  und  ei^,a-ne  K  rait  in 
bedeu(en«letri  ,M;isse  zcf^t.  Das  bci'.c  der  Bildnisse  is! 
entsdliedcn  das  des  Konsistfjnalr.its  Scipio,  sowohl  was 
Saftiifkeit  nnd  Tiefe  des  Tons,  als  auch  hrische  und  Uii- 
lllittelbarkcit  der  .\iiffassunt;  anlangt.  Mit  dieser  Arbeit, 
wir  auch  mit  dem  Porträt  der  Frau  Dr.  Dornen,  stellt  sich 
der  iMaler  in  die  Kcihe  unserer  ersten  l'orträtisten.  (ianz 
besonders  hervorra^'cnd  sind  auch  eine  als  »Studie«  zu  einem 
ueiiilicheii  liildn:s  bezeichnete  Arbeit  und  das  Bild  der 
Kr.-in  li.ironin  vrin  Alten-,  während  da«;  pan?  ffpnrfh.ift 
jrc^rheiie  des  (i,)llen  dieser  Dame  ein  wenij;  l'use  zeij.'t. 
Schumacher  ersrheiiil  in  seinen  Werken  aber  ihirchweg 
als  Char.'ikteiistikcr  von  Iloher  Befialmn^; ,  ei  besit/l  eine 
«n «gezeichnete  Technik  und  zei|.;l  sich  nie  kleinlich. 
Jedeiilalls  ist  die  Oesamlaiisstellunn  dei  Arbeiten  dieses 
Künsllerg  d.ns  beste,  wa*  <fer  Salon  Kibeia  seit  Lin^;crer 
Zeil  geboten  hat.  dir!  I  npii.'if' ^  In  den  Tropen  ist  ein 
Seesiüek  von  bedeutenden  malenschen  Peinheileti ;  aller- 
dings innss  man  dem  Künstler  viel  Vertrauen  schenken, 
um  ihm  glauben  zu  können,  dass  ein  Schiff  in  den  Tropen 
unter  Umständen  am  hellen  Tage  so  geisterhaft  und  doch 
so  sonncnbestrahlt  erscheint.  -Ein  Stück  Schiff*  und 
i  Havariertc  Schiffe-  verlangen  aber  entschieden  albu  viel 
gijtiges  Zutrauen;  es  wäre  besser,  wenn  cter  Maler  diese 
Aili«lten,  von  denen  er  selbst  wohl  am  besten  weiss,  wie 
viel  sie  wert  sind,  für  sich  behalten  hätte.  Nach  Sonnen- 
mrtergang-  ist  dagegen  ein  recht  stimmung5\'olles  Bild. 

Ganz  vortrefflich  sind  die  Schwarz- Weiss -Arlieiteii 
von  h.  5//7/<'- Lüdenscheid.  Sic  zeugen  von  einer  höchst 
malerischen  Begabung  und  setzen  durch  ihre  kraftvolle 
Technik  und  die  mit  so  geringen  Mitteln  erzielten  Wir- 
kungen in  Erstaunen.  In  dieser  Hinsicht  bleiben  die  Aqua- 
relle der  Frau  Scharfenberg-  Wanfried  weit  hinter  jenen  I 
Blättern  zurück  -  sie  sind  zwar  im  Ton  zuweilen  recht 
erfreulich,  wie  •  Strohhaufen  ,  >lm  Moor«,  -Im  Sommer- 
und  >lm  Frühling«,  fallen  aber  unangenehm  auf  dadurch, 
dass  sie  zum  grossen  Teil  doch  allzu  sehr  verwaschen 
sind,  sfi  d.t'ss  man  das  Cicfuhl  hat,  es  sollten  durch  dieses 
or.iache,  .-i her  wie  man  sieht,  nicht  ungefährliche  Mittel 
erhebliche  Mängel  de«  Könnens  verdeckt  werden.  Die  i 
Karikaturen  von  Paul  Neamhora -fAünchzn  beweisen  ein 
bedeutendes  Talent  im  Zeichnen,  im  übrigen  sind  sie  ohne 
inneren  Hnmor,  allerlei  Sctierzc,  die  ntil  wenig  Witz  und 
viel  Behagen  dargeboten  werden.  Als  überaus  mangH- 
h.ifte,  fast  kindliche  Versuche  muss  man  UUt  Warhntr'ir 
Ctaariuttenbufs  Stttdien  aus  dem  Zoologischen  Oarten  he- 
zekhnen.  Derartjge  mehr  als  schülerhafte  Sachen  aus- 
zustellen,  bedeutet  eine  Zumutung,  die  entschiedene  Zurück- 
weisung gebieterisch  fordert 

Von  hohem  Interesse  ist  wieder  die  Ausstellung  bei  Bruno 
fMul  Cassirrr,  die  in  dankenswerter  Weise  eine  Reihe  von 
Werken  der  Schalt  von  Fonlameblfau  zeigt.  Da  sind  zunächst 
Oemälde  von  CamUie  Corot,  unter  denen  besonders  Stranss- 
bnidcrin*  und  »Liegende  nackte  Frau«  hervorragen-  Letzteres 
Hl  vor  aflcm  rühmenswert.  -  Auch  Glaadt ist  recht 
gilt  wrtKica;  'Dm  LandhuHS«  wirld  wmr  edvM  nnrnbi^  1 
*tm  OutciK  aber  »I  imgocidiMl  daitb  feiiw  tlrnmoiiie  ' 


der  Tone  und  lcräftit;c  Farh<r  Mi/M  Und  Rousstn  treten 
hier  etwas  zunick  Von  l  hu,:  igity  i«t  eine  sehr  stan- 
mun>;svolle  Arbeit  «Am  kannl  Äusj^tellt  Am  meisten 
fesseln  unbedingt  A.  Sühy  und  (..  I'i^arrv,  bei  denen 
sich  allerdinf;«  in  ihren  nrurrcn  Arbeiteo  ein  (.'"^wi'**" 
Suchen  und  T.isien  l<einerkb.u  macht,  die  afJcrdiKh  anderer- 
seits in  Bezu«  auf  Farbe  und  I-irht»irtaingcn  vicHadi  Se- 
dentcndc  Fortschrtlte  l  i  ^"  i  ■  silier  erkennen  las-scn.  I  rocken 
und  beinahe  schiniitzii;  efscheini  l'issarro's  Farbe  z.  (i.  in 
l'onloi-se  .  leuchtend  und  luftig  d.iRejjcn  in  Frajjny  bei 
l'ontoise  und  Channj;  Cros-^  hrücke  zu  l  ondoU'.  Seine 
Technik  erinnert  hier,  wie  die  Sisley's  in  einzelnen  Arbeilen, 
an  die  Segantini  s,  dessen  Emnuss  sich  neuerdings  sehr 
hüiifi^;  erkennen  lässt.  Sehr  ({ut  ist  die  -Kiie  St.  Munore-. 
etwas  lan^;w  eilig  ein  niiriecns  sehr  sonnif-es  Bild  Bahn- 
^lber^;an^;  •  Von  Sislcv  bebe  ich  ausser  seinem  Seineufet 
noch  das  fathenfrendijje  Winkel  im  Wald  von  Sahlon 
und  -Herbst  hcrvoi. 

Keck  zupackend,  frisch,  breit,  kraftstrotzend  tritt  wieder 
der  prächtige  Norwe;;er  Aiiärr-i  /nrn  vor  uns  hin.  Voll 
Lebd  sind  'Auf  dem  Meuho<ien-  und  Auf  d'r  Irrppc, 
voll  tiefer  Stimmunt.:  -Nach  detn  B,ide  und  A-:  W  ald- 
bach-. Die  •Waidnymphe  ist  ebenfalls  ein  Bitd  von 
hohem  Reiz,  erreicht  aber  nicht  nanz  ein  in  mancher  Hin- 
sicht, wie  in  der  Stellung  des  wetbUdien  Aktes,  ibnbcbes 
Werte,  das  der  Künstler  vi>r  einigen  Jalm  aaf  dar  >Onnieii 
Berliner  Kunstansstellung'  zeigte. 

Dnrdi  seine  ausserordendich  flotte  Art  zu  malen  fällt 
]a«^  yV«is*a«/n- Frankfurt  a.  M.  auf.  Er  bietet  eine  sehr 
duftige  Landschaft,  bedeutender  aber  -  und  so^ar  sehr 
bedeutend  erscheint  er  in  «Näherin  im  Oarten-,  -Winter- 
abend«, •Baiiemgarten'  und  >Bnigergarten>  Es  lictrt 
etwas  überaus  Unmittelbares  in  diesen  OemäUen,  andi 
in  dem  ausgezeichneten  Interieur  -Am  Klavier«. 

Unter  den  piastischcn  Darbietungen  der  Ausstellung 
veidiencn  AuguttOaad  meist  schon  bekannte  Darsteihmgen 
aus  dem  Tiericben  ganz  besondere  Beachtung.  Seine  »Jungen 
Löwen-,  seine  »Bären«  nnd  seine  »Pelikane«  sind  ntdit  nur 
Hervorhringnngen  eines  Künstlers  von  grossen  Talente, 
nicht  nur  Beweise  für  eine  in  der  That  aussergewöhnlidie 
Beobachtungsgabe  and  tttn>>ci  Vertttndnit  —  sie  tiad 
im  wahren  md  hödtttai  Sime  MilitiniMilif  der 
KMnplutDL  t^' 


•  VEREINE 

Berlin.  Bekanntlich  war  eine  Bewegung  im  Vertin 
Berliner  Künstler  im  Gange,  dahinzielend,  für  je  do  Bild 
jedes  Mitgliedes  auf  den  gro«sen  Berliner  Kunstausstel- 
lungen, die  von  der  Berliner  Akademie  der  Künste 
und  jenem  Verein  gemeinschaftlich  veranstaltet  werden, 
Juiyfrciheit  zu  erwirken.  Dieses  köstliche  Verlangen 
gründete  sich  darauf,  dass  die  .Mtt^'lieder  der  Akademie  der 
Künste  »okhe  Vergünstigung  gemessen.  Nach  vielem  Streit 
ImI  nnn  «oi  7.  d.  M.  der  Kaiser  durch  eine  Kabinetttotdre 
das  lebte  Wort  in  tfaaar  Angelegenheit  gesproch^,  «nd 
iwar,  wie  vorauszusehen  war,  in  durchaus  abkehneadeai 
Sinne. 

Kiel.  Ein  Verrin  xur  hördentag  der  Kumdarbeit  in 
Schleswig- Holstein  hat  sich  vor  kur/em  unter  dem  Vonrill 
des  Herrn  Regierung«-  und  Baurat  AtiUke  (Schleswig)  gn> 
bildet,  unter  Mitwirkung  hervorragender  Kunstfreimde  wnl 
Fachmänner.  Den  unmittelbaren  Anlass  zur  Begründtmc 
desselben  gab  die  im  Winter  i8g6/9Q  in  Kiel,  Netunünstcff, 
Schleswig,  Husum  und  Itzehoe  veranstaltete  Wandcrana- 
stellung  älterer  und  neuerer  Kunstwebcieien,  und  das  Ziai 
seiner  Bcairebnngcn  ist  in  etiler  Uni*  die  Hnhaqg  dieae» 
Zwcigaa  der  linifri)j.WTiMkfctB  Hwtflwlwfty^'fr  *f  1^4- 
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Ucfacn  BeWSlIiMiing,  und  in  ZusHinneahwig  damit  dir  Er^ 
weilennig  des  Absatzgebietes  in  der  Provinz  settwt  Die 
ftbcfiMChauleii  Erlblge,  wekbe  die  gfridien 
Im  AflldititM  an  die  altca  Webctediaikea  m 
«ufmwdsm  InlMa,  sowie  die  Sdierrebecker  Sdmle,  die 
dtfOoMin-WcbeRi  eimn^^iMylwile«  AiriMmniag  ver- 

fiuic  vcfwiodltr  Zweige  der  Kneliubeil  iet  ttuämuig- 
liolitciaiaclien  9nMba  MnvilriMn.  So  eedlmd  der  VUu 
m  den  WeadeniuileOiiimM,,  mkkt  dk  <wl>t»oll>nil>te 
In  HttMMliMHle»  Ktdaeii  und 


Ab 

■cht  hupeafcWldie*  Arbcitddd  l>etn»ditei  der  Verdii^wiwr 
den  iMMKcwciUttni  AwiWhmMi  IbmiIiiX>  dw  noviin« 
die  benrtttid*  ArfcMu«  und  UMenWanc  «ditlecr  Knnst- 
mMICt  «id  •Aibetteriueii,  die  dinlrte  fMtmg  oder 
VennÜäinff^vm^  Aiifbiflen  nr JkaMmmg  twwJKiinrt- 

uäd  die 
Aillei  eüeli 

Null  Beduf 
Aibeil  eacercgt 

und  m  des  AimliliingeB  lunnpzoRcii  oder  doidi  V«r- 
und  Auiträgen  geiArdol  wenlei. 
Aaf  diMm  wRi  der  Vcieiii  Midi  d«  «diUiik 


{neulMi^  mid  Mw  (Kiel), 

def^TBpfcfd^WB  in  Sdiic»- 

^loff  ito^(        ütt^L  4B0li^Cff6  ttAcpft  S^ScAflfc  ^tt^f 
Zn 


fb  Wmdborten,  FKeMli,  Frice- 
hen  wurden  (Mlfnett  AtMd- 
lieraiitiezogeiL  In  AwliiM  der 
lilr  dei  Veieinliuii  de»  KdMriidMii 
JacMhiHiM  in  DOstemlmoii  dmck  Qehdmnt  Krapp  er» 
riditct  werden,  hat  der  Vcrds  eine  alliiidMt  wcü|eiiende 
BetfidBichtiguug  des  eiiliciiiibdicii  Kundfewerbes  in 
Vorschlag  gdMiid^  wu  düntHMi^  den  dieVennitllnnf 
cinea  gröaieren  Aiiftrafes  auf  ulciwii^ 
Wciwrei  dem  Verth  PbLrtjagiu  winde.  FBr  dü 
Jefer  M  dne  Aniddim«  acwnr  iftmdiilirüpn  in  der 
PwriBB  fii  AnmkU  gimimmn.  mn  des  Idiheiige  Arbdls- 

nd,  in  Anaddnm  denn, 

der  Lendn-lndttatrie-Lotterie  Sddeswic-HoMdm 
Amacnlem  ist  die  Orfiadung  einer  zweiten 
—  die  Schieewic^lierrebeelc'sdie  Anstalt  ergänzende  — 
Kmttgewerbodmle  in  Kiel  geplant.  Ca  iti  gewias  eia  ein 
erCrenÜdier  Anfidiwung  zu  bezeiciinen.  daas  äoldie  Vereine 
jetzt  ins  l^ben  treten.  Mögen  sie  möglichst  veralindni»- 
«ollc  und  dauernde  Fördcnuig  in  weitectoi  Kreisen  finden! 


«gnie 


Hamburg.  Auch  hier  hat  wie  ia  Beiün, 
und  anderwirts,  und  zwar  am  tl.  Aliiz  «ine  von 
■riesigen  Schrifuiellem  und  KOnaiiem  «inlientlane  Avilai^ 
MTsammlung  gtgftt  die  lex  Häiat  sttMfdnliden.  <• 

BeHw.  Dem  VtMim  'fivttufitf  M  C8  ancb  In  dieaem 
Jahre  gestatte!  wordm,  die  BeeicMi|nnK  dner 
OaJerieen  und  Atelicn  zn  vemrittein  g^cn  ein 
kommeodcs  Eintiittageid.  Auaacr  vciadiiedei 
««mminngen  Icomraen  diesmal  n.a.  die  Atebciaimn  R,Bc 
gas,  Curt  HerrrtMuin,  Hans  Hermann,  Max  Koncr,  Hugo 
Ledertr,  Reinii.  LepdM^  klax  liefacnumn,  Harra  NU^ 
MNacn,  Franz  SlnrMna^  Joacf  Upttnee  und  Hugo  Vogd  m 
Betracht.  -r- 

l'ninkjiirt.  Wie  der  Frankfurter  hiaanzherold-  mit- 
teilt, sind  zwei  neue  Ililder  von  I homa,  eigentlich  zwei 
alle,  für  Frankfurt  gewonnen  worden ,  indem  der  Besitzer 
des  CafI  Bauer,  Herr  Ahrlcs,  die  interessanten  VC'.indj;e- 
mälde  des  genannten  Meisters  wieder  siditbaf  geinadit  hat, 
von  denen  er  bisher  tiuiits  yewusst  li.itte.  AI»  Herr  Bauer, 
der  ürwridei  des  Cifes,  vor  ruin  fast  zwanzig;  Jahren 
seine  Räl4n;licliV,eiten  .iiisstalten  liesi,  beauftraj^te  erTlioma 
mit  dem  Bildersclininck  von  Wand  und  Occke.  Die 
charakteristische  Malweise  und  Auffassung  des  damals  noch 
wenin  *""J'K'<-"n  Meisters  fand  jedoch  nicht  den  Beifall 
des  Bestellers  und  die  Thoma'schcn  Wandbilder  ver- 
schwanden bald  wieder  unter  der  Verhüllung  der  darüber  an- 
gebrachten Darstellungen  Werners.  Ihonia  revanchierte 
sieh  auf  seine  Weise  für  dics.e  Kränkung,  und  »eine  Rache 
war  lange  Jalire  in  dem  Bierli.iuse  vom  Speyerer  Stoiihen- 
bräu  auf  der  Zeil  in  sehen.  Der  Kt'instler  brachte  dort  ctn 
kleines  Bildchen  an,  umrahmt  von  Finblemen  aus  Schmier- 
seife und  W  iirzelliürste,  das  Cafe  B.nier  darstellend,  wie 
eine  I'ul/frau  nut  Biir5le  und  Seife  versiiclil,  die  Thoma- 
ätJien  Bilder  ab/uieiben.  Bauer,  der  in  einer  nichr  sehr 
schmeichelhaften  Karikatur  darges.tellt  ist,  leitet  mit  veinen 
freunden  die  Arbeiten.  —  Die  jetzt  sichtbar  gewordenen 
Bilder  werden  in  allen  kunstverständigen  Kreisen  das 
regste  Intcretse  Hoden ;  ea  wäre  nur  zu  wümdicn,  dass 

ilwmatcibatdIeiltdanrienHigMiiMileiilWMMclililb  f 


VERMISCHTES 

l-iibtck.  Für  den  ktiii'ithistorisi hen  Kongrrss,  der 
■>tatutcngcuiäss  in  diesem  Jahre,  und  7war  auf  ilesclilu^s 
der  *Vmstcfdamcr  Tagung,  hici  itattiindeii  soll,  sind  die 
Tage  16.  bis  20.  September  in  Aussicht  genommen.  An- 
meldungen von  Vorträgen,  Beriditen  u.  s.  w.  sintl  vorerst 
an  den  Sekretär  der  kunsthistorischen  Kongresse,  Professor 
Or.  Jos.  Neuwirth  in  Wien  IV,  Pavoritcnstr.  öo,  zu  richten. 


NänOtrg.  Dat  OmiMidMif  ifmauM  liat  das  Kübujp- 
siißiinfplma,  an  daa  aa  mit  Hot  «nd  Oarten  angrenzt, 
zum  Preise  von  laoooo  JH.  erworben.  Oadwdi  wird  es 
ermögllcltt,  die  KaHause  »fi  dnem  OnraditMiC,  dat 
frfiher  zu  ihr  gdiAit«^  wieder  ZU  «emidgcn.  In  dem 
KAaigsstiftungslMttae  aoUen  die  Bihiialiidi,  daa  AnMv  wid 
die  Kupferstk-hsammluBg  de*  Mnaenmt  dntCfgebnKlit 


VOM  KUNSTMARKT 

London.  Bei  Christie  fand  eine  Versteigerung  von 
Oemälden  statt,  unter  denen  eins  von  Achenbach  mit 
teOO  JM^  dna  von  Defregger  mit  2100  M,,  eins  von 
A.  Sdircyer  mit  ti  aoo  M.,  eins  von  Ziem  mit  7200  M.,  eine 
von  biade  mit  11300  M.  und  dna  von  SdiAnicber  mit 
jaoo  M>  bezaltti  winden.  <a 

Paris.  '  Bei  der  Versteigerung  der  PHdenammimn 
des  verstorbenen  Adolphe  Tavernltr  wurde  u.  a.  fDr 
grössere  Bilder  von  Oegas  11 000-  14000  Frei.,  fDr  Corot* 
Schnitter«  öloo  Pres,  bezahlt  Werke  von  Claude  Monet 
und  Renoir  erzielten  im  Durchsdinitt  6000  Frcs.  Den 
höchsten  f*rei8  aber  errang  »Die  Überschwemmung-  von 
A  Siblev  Dieses  Bild  wurde  für  43000  Fr«,  »on  dem  (irafen 
de  Cninanho  angekauft,  während  es  zu  Anfang  der 
neunziger  Jahfc  in  Bordeaux  likr  87  Francs  vcrstdgert 
worden  war.  O 
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Wissenschaftlicher 

Hilfsarbeiter 

gesuoM 

mm  1.  Apcfl  lltr  du  Pravlitlal- 

museum  und  die  Landesbibliothek  \ 
der  Provinz  Posen,  liemunuratioit 
1900  Hk.  Bnmiueht  Historiker 

odr>r  KuiiHthistoriI<pr.  Suforlipc 
MolduDgeu  mit  Zetigni»a«ii  an  <l«n 
Vontand.  (umj 


Itiüti ra E. iSwiiui In  Leipzig 

Dr.  Karl  Hainanwnn 

^  Goethe  > 

11.  AufUge. 

Ein  •Urker  Hand  niit  ca.  277  Abbild., 
FftJcsiniilfs,  Knrlrti  und  l'läncD. 

»flFt  10  M  .  frin  geb.  12  M  . 

ia  Halkfrzbd.  14  M. 


Köüigliclie  Akademie  der  Kimste 

■erlla. 

Nachdem  >cit«n<  der  durch  du  Statul 
l>crureiten  Prcisiichler  Ucsclilus^cu  worden 
t  ist,  dir»  aiiL  2.  Sc^i'fmlx-r  1S99  für  llilil- 
I  haut'r  aut|;rschricl»fnen  IVcU  der  Zw^-ilen 
tAiehael  Baer'schen  Stiftung  wegen  L'n- 
MtUacUeblMii  dar  «afftfHditMBcwirtaBg»» 
■rbciteii  i.  Zl.  melil  tu  wkiliea,  «endm 
anf  Grund  der  hezeiehncteD  Aauchiclbiiag 
von  Neuem  luni  Wrttbcmri»  n  Mdlm,  wM 
hirrniit  i'it  ll'  u,  rhuiig  an  du  Stipendium 
^tr  /weiitu  Michael  Beet'aehea  Stiftung 
fili  M  tliiiili^  Ii  100  1901  ron  NVuiiii  ein- 
K.'U.l.-.,. 

liie  Ueweiliungsarl'citeii  Ui'J->si-n  bis 

Soumbend,  den  i9.  Mal  1900, 

iiMliaittUtf  3  Uhr, 
im  Bureau  des  Piiiidim»  der  Alndcaie 
der  KBiute.  BarMi  NW.  7t  OaiwmiittHir.  6, 

eiai^eKanK»  Min. 

Dir  ZucrkcBimif  dccPlciM»  aifa||t  im 

.Monal  Mai  d.  j. 

Au^füliiliL'lic  rrüfraam  llad  bei  allen 
deutschen  Kuiiu- Akademieca  «Mi  Kan«- 
Hodndralen  erfailtiich. 

BatUn,  den  15.  MiiR  1900. 

Oer  Senat, 
Stkttoi  fOr  dia 

H.  Eadc 


Attribnte  der  Hetligen 

M(mf4Ij;f»illtl  äum  <'r7lll:ibnil  i!l:lilh4tt  «vjnfl. 
»eilt     tD3  eeitrn  mil  cd.  aixHi  S^tü^iccilea. 
«ni»  3  9tt.  M  »ttU*,  9ttl(nt.9t*u.  tllak 

Verlair  von  E.  A.  Seemann 
taiM^^  Lelpsif  und  Bcfltak  -Or«** 

I     Soeben  endiin 

Max  Klinger  ^ 
als  BUdbauer 

r  -  tM 

Georg  Treu 

^Sondenkbdiuck   aii^   dir  /.eiuchrifl  Paa). 

Mit  4  Lichtdrucken 
und  xaUrekhen  Tesclabbildungien. 


Freie  gebunden  8  Um 


^  m  II 


VERLAG  VON  E.  A.  SEEMANN  IN  LEIPZIG 


Kunstgeschichte  in  Bildern 

^relenintiKhe  Dmrtelllinc  der  Entwicketung  der  bildenden  Kunst  vom  Manischen  AHotunie 

bis  zum  Ende  iles  i8.  Jahrluiiulfrls. 

C  Tgilgtl*  '  Allcrttim.  —  II.  .Mittelalter.  III.  Die  Rcii.iissiinco  in  It.ilirri,  IV.  Ihc  Renaissance 
J**_2L«i^Si2lI   ausserhalb  Italiens.       \'.  Die  Kunst  des  17.  und  18.  J.ahrliundert5. 

UmflMig  gegen  600  Tafeln  Folio.    Preis  etwa  60  Mark. 

B{iher  «seilten:  Abtettmc  IVi 

Abteilung  III:  j  ^jgg^  ^  ^  JlUMkrlt 

>r  Die  Kcnaissance  in  3t»\Un  m  \  muronb  stuieit 

Beai  bellet  von  Prof.  Dr.  Q.  Dehio  |  Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  O.  \>tXW> 

—Saas  IfO  TaWn  Graarfblio  11.  RcgMcr.  =^     j-  — =  SS  Tafein  Gfuiioiie  «.  IU|Mstw  ~— 
Preb  bioschieil  M,  10  50,  uchundcn  .M.  12.50.       |        Preii  iHoscIliert  M.  8.50,  gebunden  M.  10,  . 

Die  Kßnatgeschkhu  in  BUdtm  wird  in  diesen  Jahie  fertig  vorliegen,  ^nd  I  (Altertum)  wini  im  Sommer 
ausgegeben,  Bend  II  nnd  V  eieckeinen  im  Herliet 


HiUtmitlel  lur  V(|w 
«ric  vtd  ABrcKunx  und  SeKen  wird 


wdleM  du  vorTficllelirie  flhtslnttofisnMtfriat  dtniHft«  wddm  wir 


IbIiaII!  Die  Darstelluiii:  Jrs  N'acktm  und  das  Sictli./ikt'i]-.|;i'fii;tl  .n  -.Ui  Kuiiii.  ||i-r\iu.|:..l>.'  m  -i 
renbrolcc;  l*liot<n[raplii«licT  KaUlOK  veji  Antlcr-on  in  Rani.  \X  M..11  nt  m.llt  .im  -, 
BecllK>ven-Drnkiu.il  in  Itt-rlin.  —  Ankauf  iler  ü-iUnt-  IUiri:li<  -t-  du'  .  h  .1.  n  .t.ül.  rir..  I  rii  s-, 
in  Kun^t^:cwc^hcnlli'.<-llm  /ii  Hvitin;  Z<.T\l."inini'  vi^ii  K  n-i  r'i  mi  .hi:  i1.  t:i  (.'..'Inn..-  r: 
Onffn  KoJckreurli  in  r>ri-Mli-n:  I  Iiof.-it- Au-i^tt  llunc  im  1  huili  i\-Mii>ri:it  i-i  Kul:  A.-- 
Ki>«lüllibihlii>tht-k   im   Kun».lm-Hrr  l'ritti  .mm   tu   IW  t  Iii,    l! .  i  limi    ,\  u  -  st ,  II  .iiu  ,11  \\  i.- 

Kurutarlu'ii  in  Si'liU--.*l|^  -  Mt.Kicr        Ki  t ^•lt  1- r  i' i-..  Ii :  1  Ki  n-M  --  .la.i;    l't .  ii -iv ■ -.iit.n  l 
Hautpflrgi-   ut  Ilc^itiit;  Nk  lc<lrfaMl(inüun; 
OcmaaUchc  Miiscum.  l*rci«e 


Mjintl/richiuink'i'"  hus  ilrm  Hevit/i-         I  nt\  i>1 
<Uiya-t>---'il.ii;;il  in  /.irii^;iv.» .  K;i)<lti-Mo/3irt. 
;ii  .  Ai:*-.ti.-)iiiiii^*  J<.T  Kiirff^tlutt  DirrtiHgrnniliun^ 

I  \tii  itl"  tj.-: ;  Si>niJiT^ii-.st<-ll;int;  vnti  Wcrkcti  dt» 
^i  lliitiv;  -»ii!»  i'in  H-('tiiri1.-tt  'Irr  I  fiipnlu-idc'idien 

II  H-;  (!jm-f  K»m*ll*-i  ;    Vin  11  /.i-  I  i-ilcrunx  ^Icr 
Vi;c»l  ilic  Lex  W'  U  f   i-i  M.i:ti'it,iii; ;  Verein 


^1■^^•lt|- 1, 1' i-.i  Ii  :  I   Kl  n-M  -.   ;i».i;    I 't .  Ii -In- ■ -.1  ii. ir Ii  ii;;  k*'K^'  M'  ir^.'  im  M.i iti^ui h  ;  Verein 

utiif  zweier  Bildci  ^txi  II.  thotitJt  hl  liJiiikluil  a.  M.;  Aiikattf  dCA  KÖiiifiäfrtiflkiit^luutc»  durth  das 
AaktBon  bd  QmOm  in  LomIm;  VvraMftniBf  4m  Siwäiut  TMmlv  ki  Pult.  —  Aulgui. 


rar  die  RcdiktioB  vaintwoctüdi:  Prol  Dr.  Max  Qr.  Zänmmiuum  to  OniMwaU-Btrlla. 
Dradr  von  Brmi  ikdriA         in  Ldprig: 
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IMc  Kunitdiromk  erschein!  ili  BfHMuH  rar  »^rftiThrif»  «r  MkUnde  Kiroff«  unil  riira  »Kiin«»5r»iiTTheWi«>  mninHlfli  it>ftnt\.  In  <1tTi  Snmmtr- 
monatni  Juli  bli  Scple«b<T  iimmm^Ih  h  <lnmiil,  IVt  J*titi;i»"ii;  l*^l*t  8  Muk  und  (lmI4^>(  JJ  NiitntnMn  r>n-  AhriiiM*^nrpt;  iit*r  -Zriurluift  für  bildende 
Kam«  crhallM  die  Kunticbninni  (rntu.      F3r  Zcichniingea,  Mmiukriirte  cku,  die  umrerlingl  cingeisndl  werden,  Icblen  Kediktioii  und  Vril»gt- 

»tun  $t  Vogltr,  Ratf,  M«*te       ».  m.  *"* 


ÜBER  DIE  ORENZE  DER  RENAISSANCE  GEGEN 
DIE  GOTIK 
VON  O.  DEHIO 

(SdiluM.) 

II. 

Auch  die  eifrigsten  ReformlRunde  im  Sinne  des 

erweift-rleri  Ri.-iiais>ianceb^iffes  empfinden  es  peinlich, 
das-;  iliirch  das  Verhalten  der  nortlischcii  Architektur 
im  1=,.  lind  früheriii  lö.  JalirluiiuJert  ein  Ri&s  in  ihr 
System  gebracht  wini,  l>i»scn  /u  sdiliesscn  haben 
jelzt  A.  Schmarsow  und  sein  Schüler  F  HacncI  unter- 
nommen. Ihnen  dient  dazu  das  ebenso  wie  der 
»RotHma»  und  ladfvkhialtHnus«  ei»  der  Burck- 
herdfsclMn  HIntertesaewschaft  genommene  Zauberwort 
»RBumsffl'.    Renaissance  ist  Raumstil,  Spät^^otik  ist 

Raumsiii,  fol^ürli  isl  SpSti^otik  Rfn.iis-^liKf. 

Dies*'  Svtihi'.ski-ttr  ist  ntÜTih.ir  ioj;i3*;h  nicht  nclitij; 
kuiisti Liiert.  Sie  sviiie  luii,  wenn  der  erste  Salt 
laulclc;  jeder  kaumstil  ergie)>t  Renaissance.  Das  liat 
aber  weder  Burckhardt  noch  sonst  jemand  bis  jetzt 
behauptet  Nach  Burckhardt  bildet  der  Raumstil  dn 
«ligemelnci  Prinzip,  dw  »cb  duicii  «ne  geme  Reihe 
hisloilsdier  Stile  »«  iblem  ttstt,  den  spiMmiscbeN, 
den  byzantinischen,  den  iMlenisdi*goti9Chen,  Mt  es 
in  der  Retini'-s.iriee  seine  fern-te  und  kräftigste  Ent- 
faltung f.iinl.  AKii.  nicl'.t  jeder  Raumstil  iüt  Renais- 
sance und  Rtiiais-sance  ist  nicht  Raunistil  allein 
gerade  so  wie  sie  im  Ikreiche  der  Biltlküuste  nicht 
Realismus  allein  ist.  Wäre  die  nordische  Spätgolil< 
wirklich  I^Mimstil,  «o  würde  sie  immer  nicht  mehr 
sein,  ab  chie  partielle  Vorstufe  zur  RetiaiMancc  und 
würde  damit  in  gleiche  Linie  mit  der  itaHenisdien 
Ootik  rCcken,  nicht  weiter.  Denn  noch  ist  es  nicht 
Brauch,  Gehäudc  wie  den  Dinn  v^n  plfirenz  oder 
S.  Pctronio  in  Btilugna  nach  ihrer  stiüsehcn  Totalität 
zur  Renaissance  zu  rechnen,  so  wdiie  als  die  roma- 
nischen Oewölbebauten  der  Lombardei,  obgleich  sie 
vermöge  ihrer  Kreuzrippengewölbe  priiudpiell  derOotilr 
steh  nahem,  gotisch  genannt  werden. 

Nur  aber  die  Haufilaadie:  Ist  die  noidiache  Spit- 
goHk  whidich  Raumstil  im  spezifischen  Sinne?  Um 
sie  ab  ioIdiQ)  charakterisieren  zu  dürfen,  mibrten 


wir  an  ihr  folgendes  nachweisen  können;  i,  dxss  das 
Interesse  an  der  stlmncn  Ratimffi-st;Otung  über  die 
anderen  baukünstJeiiacheri  liita essen  dominierte;  2.  dass 
es  ein  bcwusstcrcs,  helleres  war,  als  auf  den  früheren 
Shifen  der  Gotik;  3.  daas  es  in  folgerichl^  Kli- 
nui£,  Befipehmg  und  Sle^erang  in  die  Renmaanoe 
als  ihttn  Höbepunict  hlnfiterführte. 

Keine  einzige  dieser  Bedingimgen  trfifl  in  Wirk' 
lichkeit  zu.  Selbst  das  Soliluss^lied  der  postulierten 
EnlwickhinK',  die  deutsche-  umi  niederländische  Renais- 
saiicearchitektur  des  16.  Jahrluinderls.  war  alles  eher 
aU  Rauni&til;  sie  war  in  keinem  Punkte  von  der 
primären,  d.  Ii.  italienischen  Renaissance  so  weit  ent- 
fernt ab  in  di<%cm.')  Schmarsow  läset  somit  in  der 
Spitgntik  sich  etwas  vorbereiten,  waa  nie  eingetreten 
i<t  Aber  auch  nach  rückwärts  wrgUchco  kann  ich 
nicht  zii^ben,  dass  die  Spätgohlc  camtlMlnslIeriSCh 
ül>er  die  Hoehtjotik  hinausgegangen  wäre,  fis  liesit 
hier  eitle  leicht  aul/iilosende  Täuseluinj;;  vor.  Seliuinr- 
sow  hat  als  Hebung'  des  Sinnes  für  Ranmsehrniheit 
angesehen,  was  lediglich  ein  Sinken  des  Sinnes  für 
organisdie  Schönheit  war.  Das  ist,  wie  mich  dOnkl^ 
olme  weiteres  khu-,  wenn  man  die  von  SchmarMw, 
als  Hauptvotreto-  dessen,  waa  ihm  denbehe  Früh- 
reoabaaoce  H  autedQhrten  Dcnkmiler  genannt  hört. 
Eröffnet  wird  die  Reihe  durdi  die  Kreiixklrehe  in 
Schw.Hhisch-Oniünd  (erbaut  seit  «'s^  f>*!fjen  die 

Kirchen  S.  (ienr;.;  in  Ni'jrdliniien,  S.  ( ieur^;  in  Diiikcis- 
tnitil.  die  Frauenkirche  in  Miiiiclien,  ihe  .Martinikirchc 
in  Landähut,  die  Harrkirchen  m  Schwaz  und  Hnll  in 
Tirol;  in  Nonideutschland  die  Wiesenkircht  in  Snest, 
die  Lamberlikirche  in  Münster  u.  a.  w.  Alle  diese 
Bauten  gehören,  mm  sieht,  in  eine  bcalimnite 
motphologtsche  Klasse,  die  der  Hallenkirche;  Die  von 
Schmarsow  und  Haenel  gegelKne  Ana1)rse  ihres  »Raum- 
stik  der  deutschen  Friihrcnaissance  ist  nichts  anderes 
als  eine  Analyse  der  Hallenkirche  iil>erhaupt.  Aber 
bekannilich  ist  dn-^er  Ivfuis  \>,edei  an  Deutschland, 
noch  an  den  gotischen  Stil  gebunden;  er  reicht  in 

i)  Übereinstimmend  Äussert  sieb  0.  v.  Bezold,  Db 
Baukunst  der  Renaistsince  in  Deutschland.  S.  7. 
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Frankreich  nnd  Oberitalien  bis  in  die  Anfänge  der 
Oewölbearcliiuktur  liinauf.  Was  der  Hallenkirche  111 
der  Konkiirrtiu  mit  der  Basilika  am  meisten  das  Wort 
redete,  war  die  Vereinfachung  der  Konstruktion,  die 
bequemere  Widerlagcrung  der  Gewölbe.  Dies  ist  auch 
durchaus  die  einleuchtendste  Erklärung  für  ihre  grosse 
Beliebtheit  in  der  deuttcben  Spttiiotik.  Sparsame  und 
elnfiche  Konstruktion  ist  jä  ein  Hauptziel  dieser  vom 
bürgerlichen  Mittelstände  regierten  Kunst;  auch  die  der 
Hallenkirche  eigene  Klarheit  und  Übersichtlichkeitt  der 
RaumbiKliitin  \v;ir  l:<:\v;ss  nacli  ihrem  Sinn.  Ist  damit 
aber  auci)  schon  ein  Kaunistil  in  der  /u  verlangenden 
Bedeutung  begründet?  Ekn  Masstab  dafür  können 
nur  die  vorangehenden  Stilstufen  geben.  Hier  niUS6 
ich  nun  rund  heraus  sagen:  wieso  sich  die  KfCUZ- 
Mrche  in  Cmflnd  und  wss  ihr  folgt  >der  fotiachen 
Raumbildung  entfremdet«  habe;  wodurch  sie  >efne 
Urkunde  neuen  Wollens-^  geworden  sei,  uii  man 
überhaupt  den  Unterschied  zwischen  spälgoti>v:lKn  iiiul 
hticlur, iiiscfxjii  tt.\lkiik;rclipii  allotii  \uraii  in  liii'  Kauni- 
bdiandlung  legen  kann  —  (tas  liegt  ausserhalb  meitics 
Vcrstindnisses.  Die  Veränderungen,  die  mit  der 
Hallenkirche  vor  sich  gehen,  liegen  in  der  Form  der 
Stützen,  der  umschlicsscnden  Mauern,  der  Gewölbe, 
nicht  im  Raum  als  solchem.  Gerade  unter  den  frühe- 
sten gotischen  Haflenktrchen  sind  einige,  wie  der 
Dom  von  Miiulcti  in  DtntsLliI.tiul,  die  Kathedrale  viui 
Poitiers  in  f  iniikreicli,  die  in  freier  Raunischöiilkuit 
später  nie  vsiecler  errciclit  wTcler,  >irivl.  Ps  fehlt  der 
Spätgotik  überhaupt  an  einem  bestimmt  ctiarakterisierten 
Raumideal.  Wir  finden  nelKncinander  langgestreckte 
Anlagen  mit  schmaloblongen  JodKn,  wie  die  Kreui- 
kirche  in  Gmünd,  und  quädiatlBcbe  Anhgen  mit  eben- 
falls quadratischer  Teilung,  wie  die  Frauenkirche  in 
Nürnberg'),  fibermlBsIg  steile  Querschnittprofile,  wfe 
in  S.  M.iflin  zu  Landshut,  und  breitL^iAniotsehie ,  \^  le 
in  t'xr  Stiftskirche  zu  Stuttgart,  uni!  amiire  /eni^^msM.' 
eines  -,cl!\\ankenden  Raumgcfülili^-^  nu  hr  SnJann  die 
von  Hacnel  gerühmte  Einheitlichkeit  des  (  irundritses, 
d.  i.  Mangel  eines  Querschiffes  und  einfache  Gestal- 
tung des  Chors,  hätte  doch  nur  etwas  zu  bedeuten, 
wenn  aie  ehwas  neue»  wStv;  «Nein  sie  war  in  SOd- 
dentsdiiand  von  jctier  zu  Haus  und  hi  Norddeutsch- 
land wenigstens  an  den  Hallenkirchen  die  Regel.  Den 
Oi|)fel  der  Kinfachlu  it  in  der  ürunt5ri--.Ii-rMsition 
hatte  aber  schon  lallte  vorher  die  KatlicdriUe  von 
Poitiers  erreicht.  Hätten  Schni.nrsow  und  Haenel,  wie 
sich  /ieinte,  diese  historischen  Masstahe  in  die  Hand 
genommen,  dann  waren  sie  vor  dem  Inlnm  bewahrt 
geblieben,  von  der  GmCndner  Kreuzkirchc  den  Ein- 
tritt einer  neuen  A«n,  den  Ehitritt  der  Frfihrenaisaance, 
zu  datieren.  Aber  auch  ohne  Veigleichiingen,  allein 

1)  Haenel,  S.  30,  hält  diese  Kirche  für  die  Oebiirts- 
Stitle'  des  Typus;  man  soll  dorh  <;rilchc  Hvliaupliitit^en 
■icbf  dem  Druckpapier  anvertrauen,  oImio  mc  wenipstetis 
dmdldieRichstKegeiKlcn  Haiutbiiclicrkonirollieit  ^ii  1i.i1h-ii  . 
bä  Dehio  und  v.  Bemld,  Die  kirchliche  Baukunst,  hiiiir 
Haenel  auf  einer  euuigen  Tafel  (lAg)  ein  halb«»  Dutzend 
noch  roRianisdier  Hallenkirchen  vom  quadratischen  Typus 
Baden  können.  Auch  gotische,  die  älter  sind  als  das  Niim- 
beiger  Beispiel,  wiren  leicht  nachauwaiaen  gewesen. 


aus  den  ihnen  vorliegenden  Denkmälern,  hätten  sie 
merken  mn>-eii.  da.ss  der  Sinn  für  eiiifu-illii  lie  Raum- 
ütsUltUDü  111  der  Spätgotik  geradezu  im  Ruckgang 
war.  Ich  lunnc  /um  Beweis  zwei  häufig  vorkoni- 
tncnde  Eigentümlichkeiten.  Nach  der  einen  wird  die 
Decke,  die  nach  .Massgabe  der  Raumidee  in  gleicher 
,  Höhenhige  bleiben  müsate,  beim  Eintritt  in  den  Oior 
geknickt,  d.  h.  hl  wmkOrlicher  Weise  bald  hAher,  btdd 
tiefer  gelegt,  als  im  Schiff  (Beispiel  die  Kreuzkirche 
in  Gmünd),  nach  der  anderen  erhält  das  Mittelschiff 
eine  ÜbcrhoHnn^;  itn  Siniu  de--.  ( juer^<-Jinittes,  woraus 
eine  schlaffe  ZwiUciiiildung  zwischen  Hallen-  und 
Basilikenanlage  entsteht  (Beispiel:  die  Frauenkirche  in 
Ingolstadt);  femer  die  Verbindung  eines  basilikaien 
l.angliauses  mit  einem  hallen  massigen  Chor  (Beispielie: 
1  Sw  Sebald  und  &  Lorenz  in  Niimbcix);  es  können 
I  damit  anziehende  malerische  WIrktmgcn  erzielt  werden, 
iiher  ist  ein  Mohn  auf  die  einfachsten  Prinzipien 
der  liuimkunst.  Das-selbe  «ili  von  Ulrichs  von  En- 
singen Plan  für  das  l  irner  .Miiiister.  ursprünglich  als 
Hallenkirche  gedacht,  wurde  es  zur  Basilika  unigei)aul, 
aber  so,  d.iss  die  Seitenschiffe  sich  bis  zur  gleichen 
Breite  mit  dem  Mittelschiff  erweiterten,  in  völliger 
Verkennung  des  der  Basilika  eigentümlichen  räumlichen 
i  Rhythmus.  (Die  Teilung  der  Seitenschiffe,  so  dass  die 
I  G«tamizahl  fünf  erreicht  vnirde,  erst  später.)  Wohin 
m;\n  ukIi  blicken  mag,  von  einem  einheitlichen  Willen 
da  bp.itfjuiischen  Epoche,  die  I^umschünhcit  in  den 
Mittelpunkt  ilirer  künstlerischen  Intention  zu  stellen, 
I  kann  gar  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Ablehnung  der  Schniarsow'schen  Renaissanoe- 
I  thcorie  möchte  icli  indessen  nidtl  so  ventanden 
wissen,  als  wollte  ich  das  Dasein  eines  engeren 
geistigen  Bandes  zwischen  Spätgotik  und  RrnaisBance 
leugnen.  Keineswegs!  Auch  ich  glaube  «1  erkennen. 
d;iss  in  der  Spätgotik  etwas  Neues  eintrat,  das  in  der 
Reii.ns-,;n-.ee  des  Nordens  weiterlebte.  Aber  ki;  -uehe 
!  es  ni  etwas  anderem  als  dem  Raumsiile.  \X  .1-  die 
I  norüisciie  Renaissance  ebenso  vom  Raumstile  der 
!  Bninellesco  und  Bramante  wie  vom  gotisch-organischen 
Stil  unterecheidet  und  ihr  eigenstes  Lebensprinztp 
ausnuclit,  i>t  die  Orientiaung  der  An^itektur  nach 
der  Seite  des  Malcrisdien.  Von  dkson  PunMe  aas 
belrachlet  ist  in  der  That  die  Spfilgotik  der  Renaissance 
ich  meine  itniner  die  nordiselu'  \ pr\e.-»rid1cr, 
als  der  Hochgotiti.  liicnii  zci^t  aucti  sie  sich  von 
einem  Verjüiigungsdrangeerfas.si  ;;leicli  ilireiiSchwestcr- 
küiuttcn:  liierin  liegt  ihn.-  den  Verfall  des  Organischen 
posihv  ergänzende  Leistung;  hierin  aHein  ihr  Rechts- 
anspruch, etwas  anderes  und  besseres  zu  sein,  als 
blos  Entartung.  Fih-  den  genetischen  Zusammenhang 
ist  es  wichtig  /u  bemerken,  dass  die  letzte  Metarmor- 
phose  der  Gotik  nicht  wie  alle  früheren  Phasen  iler- 
selli'.n  1:1  1  -.rikreieli  sondern  in  der  Hcin!.it  tU-r 
Sliitci  und  v;ui  tiyck  ihrai  Urspning  hat,  eine  Ikr- 
kräftigung  mehr  der  zentialen  Bedeutung  dieaer 
(legenden  für  die  Anfänge  der  modernen  Kunst. 
Dieser  neuen  malerischen  Auffassung  ist  die  Stilform 
als  solche  gieichgdlh'g;  sie  verlangt  nur  frei  mit  iltr 
schallen  zu  dürfen,  ohne  Rücksicht  auf  das  SIniklive: 
sie  that  das  schon  sehr  unpbnnden  in  der  Spilgotilc, 
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noch  bequemer  aber  und  In  d«i  Motiven  fniehttninr  t 

war  ihr  da'^  Rcnai'wancrdctail.  Ein  tiefer  greifender 
WaiuKI  wurde  mit  diesem  l'bergang  lüciit  v >!Ui il'iti. 
wtfdiiri'h  ;ukIi  die  l.in^'iTe  Zeit  an  der  Taije--<''"dmiii^ 
blcibeiulc,  scheinbar  pritiziplose  Mischiitiu  x-'"l-^'^litr 
und  reiiaissancemässiger  Eiiuelfurinen  ilire  Re^ht-  | 
fertigung  empfängt  Das  eigentliche  Wirkungsfeld  | 
dieser  Kunstrichtung  ist  nicht  die  ArchitdcUir  ttHMI, 
sondern  deren  dekontiv«»  Deiweik,  sind  die  Lettner, 
Chorschmnlien  nnd  ChOTSlflhIe,  die  Allirv,  Sakraments- 
häuschen,  Kanzeln,  Gtabmäler  u.  s.  w.  Mit  ihnen 
iMuss  man  sich  die  ^paltjolischcn  Kirchen  wefiilll 
denken,  um  deren  Behandluiii,'  zu  vorstellen.  /..  15.  die 
Rückkehr  zu  grösseren  gesclilossenen  Mauerflächen.  • 
Sie  hat  nidit  etwa  der  Klärung  des  Raumeindrucis 
zu  dienen,  ihr  Zwedc  tat  vielmehr,  einen  rahigen 
Hinfeignind  zk  gewimien  fOr  die  bunte  Welt  der 
oben  geoMnlen  AunllttUQgnMkite  und  in  der  Aussen- 
ansieht  des  OdiSudes  f6r  die  auf  einzelne  Punkte 
iti  frei  rnaleriseher  \X'ahI  ^^e^imnielle  Dckcnifinnspracht 
hincn  cij{cncn  N.TTien  h.ihen  wir  für  dic-sen  bald  in 
gotischem  bald  in  ienriis>aneeni;ishij;em  (  iewande  auf- 
tretenden, in  >Vahrheit  von  der  echten  üotik  ebenso 
weit  wie  von  der  echten  Renaissance  entfernten 
seinen  Schwerpunkt  in  der  allgemeinen  maleriKhen  | 
Erscheinung  suchenden,  also  im  Grunde  süilosca  Stil, 
noch  nicht  Und  etlenso  schwierig  ist  es,  beim 
Mangel  augenfälliger  Kriterien,  seine  zeitlichen  Grenzen 
zu  bestimmen.  Wegen  seine?  7iis<imnii'ngchcns  mit 
jener  Richtung  der  Malerei  und  Hililhanerei,  für  das 
ich  die  Beneniuing  neugermaniseli  in  Vorschlag 
gebracht  hatte,  konnte  diese  auch  tut  ihn  in  Betracht 
kommen.  Keineswegs  aber  möchte  ich  auf  eine 
solche  Umlaufung  dringen,  für  den  piaictischen  Oe- 
braudi  wird  die  Scheidung  in  Sfiitgoliic  und  in 
»deutsche,  französische  u.  &.  w.  Renaissuioe«  wohl 
immer  Hllklicb  bleOien. 

HL 

Auf  die  von  Schmarsow  und  Haenel  vertretene 
Renatssancetheorte  fällt  ein  eigentümliclies  Licht  durch 
die  dritte  der  zu  besprechenden  Schriften,  von  Moriz- 
Eichbom').  Diese  zeigt,  dass  man  mit  derselben 
Methode  auch  /u  ^.m/  .mdeien  l\evL!haten  kiinni\en 
kann.  Auch  Moriz- Eichborn  unterscheidet  /v.ivilien 
Renaissance  und  Renaissance  (S.  212  uii.l  pa-sim). 
Mit  Uiitsetässchcn .  geschrieben  l>edeutet  ihm  das  1 
Wort  den  herkAmmlidien  (auch  ihm  unenfbehriichen!)  j 
Begriff,  ohne  QänscAlaschcn  einen  erweiterten  neuen. 
Die  Grenmi  der  Elchbom'schen  Renaissance  sind 
M>)i  denen  der  Selinu1rsnw"^c!le:l  sehr  verschieiien 
ScinuarMiw  rcclinet  viiii  der  Mitie  des  1 3.  Jaiirliunderts 
bis  zum  Ende  des  18.,  Eichborn  von  der  Milte  des 
12.  Jahrhunderts  bis  zur  Mitte  des  16.  (S.  214  und 
410}.  Gleichwohl  ist  das  l'itn/ip  der  beiden  Ein-  I 
tdlungen  dasselbe,  nämlich  der  »Individualismus*.  • 

t)  In  der  Anzeige  des  Vedcgers  ffthil  sie  den,  apite 
unteidiflcklen,  Neisentiiel;  Eine  Unlersuctamg  über  die  • 
AaÜNge  der  Renaissance  Im  Notden.    Dendbe  wiie 
durdi  den  9s  Seilea  tuufasacudett  dtllten  Teil  >Oolik  und 
Kenais  tan  ee  gam  gerechtfertigt  gewesen.  , 


Eichboin  mdnt  jedoch,  es  sei  kein  Qmnd,  wie  die 

Freunde  der  »nordischen  Ren.iis.saiiee  es  fiisher  j;e- 
ttian  haben,  beim  14.  Jalirhinidert  Halt  zu  machen; 
man  imis-c  die  Spuren  des  liid;\'idualis:iKis  weiter 
zurück  verfolgen;  dann  zeigte  sich  der  w. ihre  Ursprung 
der  Renaissance  in  den  Skulpturen  des  Westportals 
von  Chartres  (bald  nach  1150);  die  Bildwerke  des 
13.  JaMniidcfls  in  StnMsbufg,  FieibHiig,  Naimtbuig 
seien  schon  ante  HOhcpunUe,  Masaocio  und  die  van 
Eycks  nur  leichte  Einschnitte  im  nnunterbrocheneti 
Fluss  der  -neuefiristlielien  Kunst     .ilias  Renaiss,ince. 

Man  könnte  vielieictU  genei^jt  sein,  mit  einem 
Scher/,  über  den  jungen  Revolutionär  zur  Tatiesurdnun^' 
überzugehen.  Aber  man  thäte  ihm  damit  Unrecht 
Eichbom  entwickelt  reiche  Kenntnisse,  bewegt  sich 
in  ktaren  und  folgerichtigen  Gedankengängen;  was 
Ihm  jedoch  gInzHch  fehlt,  ist  der  gesunde  Sinn  für 
das  historisch  Wirkliche;  er  ersetzt  es  durch  eine 
willkürliche  Auswahl  von  Abstraktionen.  Wenn  man 
weiterfiin  s<:.  verfährt  wie  er  unti  wie  im  Prinzip 
nicht  anders,  nui  etwas  vorsiclit^ijer,  alle  Verteidiger 
der  -nordischen  Renaissance^  verfahren  sind  -  d.  Ii. 
wenn  tnan  aus  der  konkreten  Erscheinung  eines 
historischen  Stils  eine  einzelne  Eigenschaft  ab  die 
angeblich  allein  wesentliche  heraushebt  und  dann 
jedes  ütem  Aufbelen  dieser  Eigenschaft  fQr  ein 
Lebenszeichen  des  beti^eflenden  Stils  erklärt:  dann 
giet)l  es  keinen  Halt  und  keine  Gren/e  mehr.  Man 
könnte  nach  dieser  Methode  z.  B.  die  Anf  inge  dc-i 
gotischen  Stils  leicht  bis  zum  Jahre  1000,  wenn  man 
Lust  itat  aber  auch  bis  /u  den  Römern  (vcrhchlle 
Diagonalgurtcn)  hinaufnicken  u.  s.  w. 

Nur  mit  aufrichtigem  Bedauern  kann  ich  die  Ver- 
wirrung ansehen,  die  der  Begriff  der  Entwicklung  in 
dem  Kopf  des  von  ehrtichem  wiwaisdKfitläiea 
Sbeben  erfüllten  Verfassers  angerichtet  fall  Sicher 
steckt  das  Huhn  schon  im  Ei,  wie  das  Ei  in  der  Zelle; 
aber  was  für  eine  wisscnMh.iftlii  he  Ti-rniinologie  wäre 
d.is,  die  für  Huhn,  Ei  iiiid  Zelle  nur  einen  Namen 
zulas-..  n  wollte?  Oder  ein  (  ileichnis  aus  dem  historischen 
(jci>let  Durch  das  ganze  Mittelalter,  in  zunehmender 
Menge  in  den  letzten  Jahriitinderten  desselben,  gehen 
Äusaentngen  der  Opposition  gegen  die  henädiende 
KirdM^  analog  den  gdegentiiciien  AnsKrangen  des  In- 
dividuaiismitt  gef/M  den  KonvtoHoasllswBS  in  der 
Kunst;  sollen  wir  deshalb  leu^n,  dasa  mit  der  Re- 
formation des  16.  Jahrhundert^  ein  neuer  Abschnitt 
beginnt?  Was  die  Reformatn  n  ttir  die  Kirchen- 
geschichle  ist,  das  ist  die  ken;ii-sance  für  die  Kunst- 
geschichte. Die  eine  wie  die  andere  ist  vorbereitet 
gewesen,  aber  Vorbereitung  ist  nicht  Erfüllung,  Spur 
nicht  ZieL  Wie  die  Welt-  und  Kirchenhistoriker  dem 
ZeHaHer  der  Reformation  eine  bestimmte  Umgrenzung 
geben,  so  sollen  wir  Kunsthistoriker  es  auch  mit  d^ 
SmiKriode  der  Renaissance  halten.  Jede  vernichte 
ErweHcning  f&hrt  Ins  Grenzenlose; 

NEKROLOGE 
WtiiKar.  Am  11.  Januar  starb  hier  cht  Künstler,  der 
sidi  dufdi  seine  Aibdten  ehicn  geaddrten  Namen  erworben 
hatte  und  irott  seinem  hoben  Alter  —  er  ist  nahezu  8a 
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Jahre  aH  geworden  sein  kunstlt-ribcliti  Sili,iti..ii  hi>  zimi 
Lebensende  fortsetzte:  Der  i'urtratm.Hlcr  und  (icniiude- 
rest.iur.iti  r  II  f.V/u.-;,'  Ki''!'!iin.  Als  Solin  iIl's  St.idtliantors 
Muhat'l  Ki-nilcin  m  Jin.i  .im  -Ji.  Mär^  idiii  j^clujrcn,  cr- 
lebti-  <T  iLiic  i-ntnchriin^sri-uhi-  K:.)dhcit.  Die  Neigung 
mm  /tuliiirri  1  rw.n-titi-  III  friih.  Zuerst  lernte  er  in 
Dresden  lui  il>'m  M,i!ir  Amolil .  riiuni  ^iliiiln  Toi- 
IriilniaU'is  -Snion  tinuf  N.u-h  ihumu  kmicn  Aut^'iilli.ilt  in 
Jena,  urfi  zu  ni>tn.iUi;u'ii ,  -sk  iii'lt«  er,  22  J.iiin'  .ilt, 
nach  U't'iniiU  iil-rr.  um  liii  /  r.f-hirh  Preller  y\\  umikti. 
Sriii  };:iii/t.-^,  Lchi;',  liiiuliiuli  tH".'.iilwli'  erdieietn,  seHKiii 
LfhrLT  Liml  \ ,ili-;lii:licn  rn/iimli.'.  ilif  grösste  W'ifliniri;.', 
Mit  itini  inj;  LT  nndl  Holland  mui  ■-trdittle  iKiincnllifli 
die  Werke  Uubfii-t'  und  vün  fhy/t'^.  ili-7t_-n  wariut  J  atbcu- 
gebung  er  sich  in  v.ir/ii(;liLliijni  .W.i'-bL-  .ineignete.  Nach- 
dem er  sich,  von  (Inlhuul  /i;n;i.k^;ckt;lirt,  !«nf;erc  Zeit  in 
Dresden  .Li:f^'L-i:.iltL-n  h.i:k-,  >;irij;  er  ;inf  iIil-  AiifrordL'rimj; 
eines  englischen  Kninlrn.ivfii-  n,ii.h  l'indiiii  imil  inulti- 
c-ino  Reihe  vomchn:cT  fV--sr.ri!Klil.rjitcn.  Seine  Portrat- 
(aiidüii  wegen  ihrer  Almlic likt-it,  itin-r  -Mflivc-hcn  AuHa«:siin>;. 
ihres  F.!ilH'n-i.hitiL  l/i.  s  .u'jy/riiL-iiii;  Anerkcniuiin;.  KimtvitTtt-: 
Jahre  hielt  er  sich  in  tnj^l.ind  p.nf  '.ind  stiulurlc  .hlkIi  in 
der  Ocmäldegalcric  des  Brm-clu-n  Mnsenrn'-  N.ii.li  eiiiciii 
kürzeren  Aufenthalte  in  f'.)ri-  ^it.^-  r-r  >icli  wiciia  111 
r>fes{lcn  nicilLT  niul  ;t  irlr:itit;r!f  flL-i>-.it;.  Ant  ti  ricss  er 
er  sich  von  lU  iii  d.i:n,ili;.;L-ii  ( i.iifricmi(jcku>r  und  Historicn- 
ni.iler  Jo/i.  Aiii:ii^.'  A'r  '.'/rv  in  die  Kun.st,  alte  Oemäldc  7U 
restaurieren,  cinwi  ihun  kcniaT,  1783  in  Dresden  gehören, 
hatte  sich  diese  Kiiiim  v.ui  diTii  itiln  Mischen  Maler 
l\ilmaroli  {iJTt  in  Kmn  l'i Oi'ircii  und  hier  1S28  gcstorlKiiJ 
.(iiL!!  !  1^11(1,  I  >ti^<  I  >i;-itt<'  Mih  -.chnn  seit  180S  durch  eine 
Reihe  der  geliingenstrii  Kt  ^t:lllrntionen  alter  üemälde  in 
Rum  einen  Namen  gt  in.u  ht  und  vvar  deshalb  im  Jahre 
1826  nach  Dresden  berufcit  wxideii,  um  auch  hier  seine 
Kunst  auszuüben,  namentlich  an  der  Madonna  di  Sistu. 
Kcmlcin  leine  nun  längere  Zeit  in  Dresden  aK  f*!>rtr!»l- 
maler;  v.  fnud  in  seinem  Benife  Befriedigung  und  icitlilivdu  n 
Unterhai«,  jedoch  versiegte  diese  Quelle  im  Aiilitüt;  «ici 
sech2iger  Jahre,  als  infolge  di  ^  Aufschwunges  der  Photo- 
graphie der  Oesrhniack,  sich  .rti.ifieren  zu  lassen,  ab- 
n.iir'c  Auiii  Keinlein  wand-e  sivi;  dii"-i  r  Kuni-t  w  und 
betrieb  sie,  utigleich  mit  WidfistK.-lHii ,  f:";;.;^  J.Uirc,  In^ 
sich  ihrn  ein  seiner  kün&tlerivchev  Hcf.ilii>^i;r-;.:  i;cL:(:iict>jT<:i 
Feld  eröffnete.  Unterdessen  halle  nanilich  S.  k  H  der 
Orosshcraog  Karl  Alexander  für  die  bislier  zcr'-irciili.n 
Saninilungeu  das  Museum  erbaut.  Da  sich  die  Notwendig- 
keit herausstellte,  viele  Gemälde  zu  restaurieren,  berief  er 
im  Jahre  1865  auf  Rat  des  damaligen  Vorstandr-s  der 
Kunstsammlungen,  Srl'i^_  i:-:nl:.  und  Frirdnth  /'nn'rv  '>  .rU 
Oemälderestaurator  W.  Kemlein;  er  wies  ihm  dicsclbf 
K';i:u-tlerwerl;stätte  im  Jagerhaus  .in.  oiiist  Kemlein  bei 
I'rclli  r  ffrlernt  hatte.  Nebenbei  wirkte  er  auch  in  den 
vr^li  ii  ii-':\y.  t.idrcn  .ils.  Lehrer  an  der  von  Karl  August  und 
(/;" '  'fi  i;ri'rninlrt';['.  freien  Zeichrn^chulc.  Kemlein  rcstau- 
r;,r-itt-  fiiK-  iiri  -  c  Z.ilil  .;.lti-.  <  u  ni.dde  .ms  den  hiesigen 
Satimiluii  't  n,  >v  izu  ihn  seine  aiigciioiene  (ieschicklichkeit, 
seine  Krunini-  der  .Malweise  der  alten  Meister,  sein 
Mineinlet>eii  in  das  ursprünicMu  Üildwfik  besonders  be- 
fähigten. Wie  schonend  ■  ..  rfnhr,  hr.mchl  nicht 
besonders  hervorgehoben  /u  .'.i  idi  i  VtVi-  iini  nur  ein 
Bfi-.-iiid  -;iii/iifiiliroii ,  d.i--  hild  Clin--  c;^': -i  lifii  Kanzlers 
von  //  11' ■ )  T  i'ein  Jungeren  in  so  veiw,thrlosteni  Zu- 
stande geselitn  rmti'j.  dass  es  nicht  wiederherstelhingsf.ihig 
schien,  konnte  es  nachher  wieder  wie  neu  ersl.inden  be- 
wundern. Kemleins  Ruf  als  glücklichen  l<i -i.iui  i:  irs  ver- 
breitete sich  so,  dass  ihm  von  vielen  öffi  iiin  heil  und  pri- 
vaten Sammlungen  (ieniälde  aller  Aii  /m  Restaurierung 
übcrsauidt  wurden;  <Kl«r  dos«  «r  «n  Ort  und  Stelle  berufen 


wurde,  um  ^lilchc  .\rl>cilen  .lU^zllfüIl:t.•n.  Clin;  besiindeic 
trvv.ilinun^;  \erjn'nt  die  Restaurierung  tincr  Nuehbilduiig 
der  .M.iiliinna  di  LoictM  \on  Raphael,  bekannt  unter  dem 
N.mien  ,S\.u((iniia  nikl  dem  Schleier  im  Bei-it/  i.!e^  .\rztcs 
Dr.  Axel  Lamm  zu  Stockholm.  Nicht  minder  erw.irb  sich 
Kemlein  cm  grosses  Verdienst  durch  Reslauriitinu  Jer 
S|iinnen!i  ,  eines  Werkes  des  holländischen  Mentcrsßoip 
aus  dem  lli'sitz  des  Herzogs  Aut,'ii-.t  vcjn  ( inth.i-.Mtprvburg, 
d.is  1S71)  l^ei  einem  Brande  durcli  den  Rauch  hosillädigt 
wurden  war.  ferner  machte  .sicli  Kemlein  diircli  Restau- 
lati'in  eiiu'i  -Xiurdil  Cranach'scher  (iemalde  aus  der 
(Kitli.iei  Sa  in  III  11  rij;  bekannt.  Fr  liatte  -.ich  M'  mit  den 
Hddein    dicso    Mci-tei-.    vefü.iiil    ^emailil,  er  als 

Autiiilät  in  Hiiii  I<iliiiiy  deiMlI^en  ^;.ill.  AU  eine  liervor- 
raf;eiide  I  «  isIniiL;  tun-,-  auch  die  Rest.miatii  ui  de?  .Mtar- 
bi'de?  in  dei  K"i  is.rei  t  irclie  «u  Oijtlia  eiwiilmt  werden,  iihe-r 
welche  Ailii-it  ilie  Üothaische  ZeitiiliL'  vom  i  i|.  Jiini  iS-tj 
niisfuhrlicli  belichtet.  Ebenso  erneuerte  KL-iireiii  mit 
ausserordentlicher  Qescfn'cklichkeit  die  Bilder  der  altedr- 
würdigen  Abte  aus  der  Cisterden^er.ihtei  Hemnchau  bei 
Miin>'erlM_-r^;  in  Schlesien,  die  in  des;  Besitx  der  verewigten 
Hran  (Jr^)ishe:/l>^fl^  ubergei;ani;en  war.  So  arbeitete 

Kemlein  uiier  ein  '.■Hes  Mcnschenalter  ali  Meister  seines 
hath»  in  ijn};eschw  ajiter  ^;eistiger  und  kur|ierlicher  Frische, 
Als  ihn  zuletzt  ein  Au;.;enleide:i  l>eliel,  fühnc  er  eiru'  seiner 
Tochter  in  sein  Kcstaiir.itn  .n erlahrcii  ein,  uiul  wurde  von 
Ihr  bei  seinen  Arbeiten  ;;escfnckt  und  erf.  ilj;rcich  unterstützt. 
Seine  Einfachheit  um?  Ik--cluider.heit  machten  ihn  allen 
breiinden  und  lUUinnteii  heb  urul  wert.  Am  Morgen  des 
u.Jaiiiiar  entsi  lilief  er  sauf:  oiiiie  Kampf,  nachdem  er  noch 
am  Tage  vnihei  widil  iiikI  munter  ausgegangen  war.  Sein 
Name  wird  111  Ihren  bleiben.  Itof.  l>r  H.  Mrarrr, 

W  uir  Hur  starb  am  14.  Mäiv  im  Alter  von  71  Jahren 
dt  I  I  jnilschaltsmaler  iiottfriai  S,,i,i-.  fr  gehörte  der 
älteren  Wiener  Sihiih  an  und  w.ililte  /ii  \'i.rwiu(eii  mit 
V'nriiehe  ^^•,ltl'.e  ans  liml  und  v<in  der  Kiiste  l>;ilniatiens. 
I  itle  j,'iu,sere  Zahl  sciiu  i   I  ai-dscIliiMeii   i?t  in  einen  Saal 

des  Erdgescfiosses  des  nalurhistorischen  Hofmuscums  vcr- 
einfgt  V 


WETTBEWERBE 

/(er  f»  Hei  der  am  13.  .'•\ar/  sratt>;eh.ibtcii  Verteilung 
der  snnenannten  Srln'rrkrfpir'  crhiilt  den  I.  i'rcis  (1700  M. 
Rei:-e:-r:ntudinm  und  Sc^:;nkelniedaille|  iiir  HikIiImu  iler 
kcgiftuiigsbauluhrer  /Itm.s  lorivrk  für  seinen  iiiil  dein 
Kennwort  >Arktur  bezeichneten  Entwurf.  t  ur  h^im 
wurde  .>nif  dem  Ocbief  der  Architektur  mm  \X  etl.H  «erb 
lie'riKriml .  Kntwuil  ?u  einem  Prinzlichen  Pal.iis  m  Ht  tlin. 
AU  h.inpl.d/  Mild  anzunehmen  die  Oruiiduücke  des  Palai» 
des  Prin/en  (lei  r^'  und  d»  hSoJ^idie  HamiiilnlsierittKi, 
Wilhclmstrassc  72  73.  -r- 

Hanthurg:  Das  l*ii  isanssvlueibi^n  /i:r  t  ievs  inmir^;  \t*n 
Entwürfen  für  t'^irkr^h]''"!'!!'!'-  i'i<  !  i,-;t.'-.fhfri  Sch.';ii'-n„-;/i,i,;^f^ 
hier,  das  am  1  r,.  SepleiiilK  i  .1.  ..  luilei  dei  Diiektiun  \.in 
Berger's  erf;t;iu  t  weiden  soH,  liat  ful^'eiules  Cf^elmii  gc- 
h.ibt:  Der  I.  I'rei^,  die  Ausfflhn:ni;,  wurde  unter  45  Be- 
werbern Professor  Karl  Marr-  Miincrieii  /iiijesprochcn. 
Ausserdem  erhielten  Preise  Joh.  Le.  mlKird-Munchen,  Georg 
Drah-Wien  und  flngo  Löffler-Wien.  Zum  Ank,rul  cmpfofi- 
Icn  wurden  die  Entwürfe  von  K.  Rodeck- Hamburg,  Friti 
Kentscfi'fVeidt-'i  itml  Adolf  Closs-Stuttgart. 

.SV  ;  i  j;i,7  '  F)er  \  erein  für  dekorative  Kunst  und  Kunst- 
gewertn  Incr-el;'  t  erli'-st  ein  Preisaas^rhrrthrii  zur  Cle- 
winnilliL:  eine,  liirwnrtes  (ein-  oder  .^weitai  big)  für  den 
Unischl  Ii:  de-  \  eii  ins.-eit.«hrifl  (Vorder-  und  Rückseite) 
mit  dei  \  t-ctir 't  \'erein  für  dekorative  Kunst  und  Kunst- 
Kewerbe,  Stutij;art,  Mitteilungen,  Jatii]gaiig,  heft«.  Das 
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Foimt  der  Zcitidirift  ist  2iX*Q  «11  hochstehend.  1.  Preis  | 
300  Mq  H.  Pneit  MO  ML,  IIL  Picic  100  M.  Die  Entwürfe, 
die  nocli  idq[«da  veiOlieBlIlcht  sein  dBrfen,  sind,  wohl 
vcipacll^  flkM  geraUt,  portofrei  Us  anim  15.  M«  1900  cin- 
xustndet  an  den  obengenannten  Verein.  Diem  Preisgericht 
schtken  ti.  a.  an:  Cailos  Orcthc,  Oustav  Halmhuber,  1 
Robctt  Hang  und  Oraf  von  Kaickreuth.  Alles  Nähere  ist 
dKnhütodnrdt  den  genannten  Verein  2U  erfahren.  %. 

BaUn,  Die  akaäanisdien  Pnisr  der  Köiiigi.  Akademie 
der  Künste  sind,  wie  die  •Vose.Zeilung<  mitteilt,  diesmal 
folgendennassen  verteilt  worden:  Uer  grosse  Staalspieis 
für  Bildhauer  (3300  M.)  ww  von  tOnf  Künstlern  iiniwoilMn; 
verliehen  wurde  er  dem  Bildhauer  August  fOvus,  dem  be- 
kannten MitarlMiter  wm  Reinhold  Bc|^  bei  den  National- 
denkmälem  für  Kaiser  Wilhelm  und  für  Bismarck.  Herr 
Knut  hatte  <ur  Koolmrrcnz  auch  seine  Fiipir  vin  ilLinrich 
Am  Kinde  dngcsand^  die  am  i3.iHin  fai  der  SieKesallee 
«nIhBlIt  wwde.  Der  Staatiprels  Nr  Architekten  (3300  M.)  I 
wurde  bei  vier  Bewerbern  dem  Architekten  Max  Fritsehe 
aus  Guben,  z.  Z.  in  Heidelberi;,  zuerkannt.  Den  Preis  aus 
der  Dr.  Paul  Schultze-Stiflung  (3000  M.)  errang  unter  drei 
Bewerbern  der  Berliner  Akademiker  Bildhauer  Hermann 
Möller  aus  Langenwiese.  Auch  der  erste  Michael  Beer- 
Preis  (-22^  M.),  für  Maler  jüdischer  Konfession,  fand  drei 
Bewcrticr;  als  Sieger  ging  der  Maler  Jehuda  t/nUin  aus, 
Wien  hervor,  der  schon  1894  den  ersten  Preis  erhalten 
hatte.  Der  zweite  Michael  Becr-I'rcis  (225«  M.),  für  Bild- 
hauer ohne  Unterschied  der  Konfession,  war  von  zwei  Be- 
werbern umstritten:  er  kam  indes  nicht  zur  Verleihunj», 
weil  die  Arbeiten  nicht  für  ausreichend  befunden  wunlLii, 
und  soll  im  Mai  noch  einmal  ausgeschrieben  wi-^Jcn 
ländlich  ist  noch  der  für  Luindschaftsmaler  bestimmt'.-  V:<i\'-. 
aus  der  Blechensliftiinf>  zu  erwähnen  (öoo  M.),  licr  lunx 
erstenmal  verliehen  wurde.  Es  fanden  sich  sicbin  Hi- 
werber,  unter  denen  der  Berliner  Akademiker  Maler  Wrnetet 
den  Pwit  dnvwitnig  •r>  , 

DENKMÄLER  ' 
Hreslaii.  Die  Ausführung  des  auf  dem  Kaiser  Wil- 
helmsplatz, hier,  zu  errichtenden  Denkmals  für  Kaiser 
f  'riedrirh,  dessen  Kosten  15000a  Mark  betragen  werden, 
ist  dem  Bildhauer  Brütt  in  Berlin  fiberttagen  worden. 
Auiaer  Ihm  halten  noch  fünf  Künstler  an  dem  Wettbewerb 
teilgenommen.  -r- 

SAMMLUNGEN  UND  AI  ISSTEI  LUNOEN 

Wien.  Im  Kunstlerhaust-  wuiJi-  .mi  ry.  ^\^r/  ilunli 
den  Kaiser  die  27.  Jahresaitssliiiuttg  ilei  WieiH-i  Ktnisllici- 
genossenschafi  feierlich  eröffnet.  *,* 

Wien.  In  der  /.  7t.  in  der  G.ilerie  Miethke  »taltfin- 
dendeii  Uhtle-A:i--'.:''!'i!in'  Imi  Jci  K.'isn  rm  Ut-ini-rfs,  tr-.! 
vor  kiinrem  vrllriKletes  Bild  des  Meisters,  -Weib,  wanmi 
w.  iiiLst  Hii  ^  lur  die  Uemildegaleiledesliunslhistorlaefaen 
MusetüHS  anKcIcaiif!,  *,* 

Dresden.  Hier  i-t  ,uii  ni.  ^\\w  in  den  RHuroen  des 
Viktoriahauses  eine  grosse  Au^seettung  von  Werken  hrr- 
VOrragcnder  Belgischer  Künstler  eröffnet  worden.  a> 

Dresden.  Zum  Vorsitzenden  des  Ausschi!s«t".  für  dii- 
hiesige  Internationale  Kunsttiuastellung  igot  wW 
drnün  (lottknrd  Kuehl ,  zu  seinem  Stcllvertn  ti  r  firnnonn 
/''vm  v.iu'.  /Hill  I.  Schriftführer  l'ii.t.  •^■«■^i. l>ie 

Aussli-lliiiiL'  iMi  ii  '.  I     20.  .April  his /um  i  r,.  (  itl,  tl.nin  ii.  .y, 

Hrrlii:.    li'.'i  A'.vV,'  ,••  Uemfr  ünd   .iui>e.-.hi:ckl-cli  eint 
Anzahl  von  l ii»iii,<l;ii  ri  /n  '.i  licii,  nacli  ik-tu'ii  die  Iritcc- 
nationale  Ansichtsk.iii^n   (iesellschaft    ilitc  Mi^^tnanntcn 
Mei>iUT-F*mtksrtt  :i    lll■l^•(■^tl  1«  hat.  V'in  licivorragendem 
Intori-sHc  .■-iiul  tj''.:t  r  iliiu'ii  ilic  Arln'jU-ri  .Mi-ritt-rs^  der  eine 

Scenc  aus  einem  Cafe  Chanlant  gemalt  bat,  Scarbina's,  i 
UelKnninn'i^  Paatfnl'«  md  Hemma  Eaddie^s.  -r- 


Btftiiu  In  der  vorliulfgen  Auattellnng  von  Werben 

der  hiesigen  Koniglidtrn  PoneUanmanu/aklur,  die  f&r  die 
Weltausstellung  zu  Paris  bestimmt  sind,  ragt  ein  Werte 
vom  Professor  Mundrieser  durch  die  Kraft  und  Scliönhcit 
der  Komposition  und  Ausführung  ebenso  sehr  hervor,  vrie 
dnrdi  seine  bei  PocMlIanarbeiten  unerhörte  Grösse.  Ei 
ist  ehie  FrucM-  oder  Blutnenscbale,  die  von  zwei  mann' 
liehen  und  einer  wcflriichen  Oeatetl  von  je  3Vi  m  H<1he 
getragen  wird.  -r- 

Ihrl.,:!.  f'ic  Konivluhf  Akiulnnii'  dtr  Kiin-,t,\  .Ableihing 
tiir  Jii.'  nilüendcn  Kungle,  h.il  in  iIil-  Jury  luul  A ndiiltiiinus- 
kiiinnuision  der  ditijahrnjen  (iriisscii  Ik-rliiicr  Kiri>l;ius- 
slellung  die  Maler  Konrad  Kic^ci,  Max  Kuncr  üikI  (  .irl 
Saltzmann,  die  Bildhauer  Hcrter  und  Lessing  tncl  iloii 
Kupferstecher  _lacohv  gcviihlt  AI<;  Stellvertreter  werden 
fungierni  ilii  iN^.ilcr  [  iitkt  1  iiiiil  Hi  rrnunn,  der  Bildhauer 
Mangel  und  der  Architekt  Bruno  Schmitz-  -r- 

Münrhen.  Auf  der  WellmiSStcllung  zu  Pari«  werden 
von  hiesigen  Künstlern  u.  a.  vertreten  sein;  v.  Lenbach, 
v.  Kaulbach,  v.  Defreggcr,  Gysis,  v.  Keller,  Freiherr  v. 
bcrmann,  Kunz,  Holmherg,  Gabriel  Max,  v.  Diez,  Zimmer^ 
mann,  Erdteil,  tlofner,  Papperitz,  Stuck,  v.  IJhde,  Zügel, 
Ludw.  I  lerterich,  Samberyer,  Exter.  L  Willroider,  Weng- 
lein,  v.  Heyden,  v.  Bartels,  Becker.  Hoch,  Seiler, 
Petersen,  Simm,  Schleich,  Schramm-Zittau,  Jank,  Leibi,  Sie- 
vogt.  Rieh.  Kaiser,  Ad.  Hildebrand,  Flossmann,  Hugo  Kauf' 
mann,  Doris  Raab,  Ruhr,  Heinr.  Wolff,  ()ieRenbacher, 
Strobt,  Oreiner,  Geoiigi,  Eichlcr.  Julius  Diez,  —  Der  Haupt- 
vorstmä  4tr  -Altgemeinen  Dai/rtrhen  Kunstsenossensrhafl' 
zu  BerKn  teüt  mit,  dass  er  vom  Deutschen  Reichskom- 
missar aus  Paris  ein  Telegramm  folgenden  Inhalts  erhalten 
hat:  •Cmanuel  Seidl's  Arbeit  ist  s<i  weit  als  möglich  vor- 
geschritten. Die  französischen  Arbeiten  sind  aber  weit 
zurücb,  und  da  die  Trepfien  noch  fehlen,  können  die  Bil- 
der nidit  in  die  Sil«  gebndit  weidea.  Enuche  daher, 
die  Absendnng  der  Bilder  vottinflg  an  mitaitaiMen.  % 

fUr'in.  riiiL-  (jtupt'f  \'i->'i  aciii/cliii  hier  bisher  fast 
mjbtk.uinli-'ii  uiii;Hri--(:lK-ii  M.ilnn  ha;  hvt  Ki'ller  Cr  Reiner 
eine  grössere  .Ausi-k-llim;.;  verutivl.illtl.  AiHMTonicutliches 
bietet  sie  gcidde  nitlil,  vor  üllcm  auui  du  wenige»  l'onräts, 
mit  Ausnahme  von  Karl  Kernstück-,  rcilil  i»ulem  Herrcn- 
hildnis,  ziemHch  minderwertig.  Aber  dit-  Uirulschsttshilder 
ragen  teilweise  über  den  Durchschnitt  s  iiipur,  uiiiii  nicli 
im  allgemeinen  eine  gewisse  SchaWone  nictii  /u  MTkiniRii 
i>t.  l'ranz  von  Oi^v^n  zeigt  ein  recht  stiinniiiiv;-.vi>lle8 
lind  -Nach  dem  Gewitter-,  das  allerdings  ctwa^  scfiwer 
in  der  Eaibe  erscheint,  immerhin  aber,  ebenso  wi<-  ^tin 
•  Ahpiul  und  seine  grosse  Lmdschaft  aus  Csallök  i/  m 
dl",  li^^-ii.ii  Darbietungen  der  Ausstellung  geu-Llint-i 
\\.idiii  riuiH-.  .\llerdinfs  hat  der  Maler  bei  dci 
Ii v,,  !  nin-ntrn  AriiLÜ  dir  Übrigens  Kompositionstalcnt 
l>i.wi.i-.t  ,  i.'iu  wi.'uv  /II  Jiarli  mit  krassen  Parhen- 
lii-!.'ii  t'CMr'.M.Ii.iilL-t ,  L-s  wirkt  dadurch  etwa^  .iti^iichtlii h, 
Jtdviil.ilK    uhrririfH    /  .">ztonv''v     l-intlscliafl  aus 

(->;illi .k' 1/  ]i.EK'^  U  Ork  an  fein  enififuiKlciier  Stimmung 
ii:-i!  .tue:!  das  .Vhcndhittl  dieses  Kun'-ticrs,  das  dunkle 
\\  ilkc:ii:..i-scii  in  iratlilvu'riii  ( ir^'('n->.3t/  7urii  jdiilu-iiden 
Hoti/ont  zeigt,  ivsclt  duioh  f<ios»eii  Stiniiminj,'.<i:a"''alt, 
während  seine  Stiuli  Tn^-lcii  diesen  \,rrriMi>ei)  Listen, 
obwohl  das  Sonnit;''  in  der  Lartfl'^chnft  kriiitiL'  ansj^  cd  nickt 
i't  ur\d  -.:At  ,'(U.di  liii/r  in  doi  finUcn  und  jii-.cain  I)ar- 
■•lidli.ii^;  ilh.-  Hand  fiiu-s  IulIiIiitu  .Wak'is  l;»enietkt>ar  macht. 

Aii^sLT-i  tl  iit  und  dalifi  :ilI!Ik1i  komponiert  ist  auch 
(>.h:r  (/!':/-.'  (iM.-a'alls  sehr  •i.iicnt:i.'>  Eischer  am  Iffer  . 
witirrnJ  si-iric  Tränke  in  dfr  ha-iic  beinahe  r:Mii:  ^'i- 
schcint.  Bei  erstcrem  Bild  fallen  übrigens  trotz  vieler 
aeldinerischcr  VoncOge  einaelne  nicht  unbcdcntendeneld»' 
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_  _  «if.  Oemdcai  |iMf  n 
M  mA  am  Ttil  die  Farbe  eiMi  tomt  teäA 
fulflii  Weil»  von  Lni&liiH  M«Hfib;  »FMIilinfi  bctHelt, 
et  «M  an  makriicber  Wtrining  •ntaHeden  Ibertraffcn 
zwd  Meine  unceheiiilMic,  lehr  OoHe  Futenskiccn 
KfinsUen,  die  In  Erbninog  dn  Wichtigen 
EU,  •Calle  ddToledoo  und 
a*.  —  Bh  Msdie«,  lebrnwalle«,  fditKcWirtcs  KM 
M  /«fif»  Stmift  •Nach  der  Matibeit'.  Es  ttelU  eine 
itaiHr  mit  flirnn  Säugling  auf  dem  SdioMS  dar,  auf  einer 
Bank  imOiflnen  litnnd.  Es  ist  vielleicht  das  beste  Bild, 
WH  Hns  hier  vollgeführt  wird,  wenn  es  auch  weniger  anf- 
HWi  alt  die  beiden  mit  einfacher  und  doch  fast  raffinierter 
TeAnik  ausgeführten  Arbeiten  des  Barons  Lad.  von  Med- 
i^dml^  die  ebenfalls  ganz  vortrefflich  jm  nennen  sind. 
Sowohl  in  seiner  WinterlarKlichaft,  auf  der  sich  hinter 
dichtem  grauen  Nebel  und  bereiften  Biiunen  die  Sonne 
birgt,  wie  in  seinem  anderen  geradcsu  als  »Nebel  be- 
leidmetcn  Bild  erzielt  der  Maler  »ehr  starke  Wirkunuen; 
er  arbeitet  mit  wenigen  Mitteln,  aber  er  weiss,  wie  K<^sa^t, 
mit  diesen  weniffen  viel  zu  erreichen.  —  Noch  sind  ein 
•Abend'  und  ein  sonncnbestrahltcr  >Hüj;cl-  von  Btia 
Oninwald,  ein  -Winter  in  Puszta  Dänos  von  OusUir 
Mannheimer,  auf  dem  die  schnccgcschwänj{ertc  Luft  vor- 
zAglich  dargestellt  ist,  und  endlich  zwei  grosse  Landschaften 
von  Daniel  Mihäiik  Am  Thcissufcr-  zu  erwähnen.  Be- 
sonders eines  derselben,  ein  Herbstbild,  ist  in  den  Tönen 
sehr  zu  rühmen,  aber  es  Ist  eben  ein  Herbstbild,  keine 
Herbststimmung.  Das  ist  überhaupt  eine  Beobachtung, 
die  sich  aus  der  Oesamtheit  dieser  Ausstellung  ungarischer 
Künstler  dem  Reschauer  aufdrängt:  es  fehlt  im  grossen 
und  ganzen  die  Stimmung.  Die  Bilder  sind  offenbar 
wel1i^;^•l  mit  i1t-m  llcr/en,  vidmehr  lediglich  mit  dein 
Verstand!;  trfasst  und  v^HdeigtüSben  I>er  Eindruck  einer 
gewissen  Oberflächlichkeit  lässt  sich  niclit  ableugnen; 
diese  Ungarn  erscheinen  nicht  aU  nationale,  sondern 
vorwiegend  als  -  im  schlechten  Sinne  inteniation.ilc 
AAalcr.  Daher  kommt  es  wohl,  das»  sie  uns  im  Grunde 
SO  wenig  ».igen. 

Zum  Schluss  sei  nocli  auf  Jic  .\ii>st<jllunji  der  Werke  von 
M.  r.  /^."v;,v-/.>/(r/- Wien  liiiiijevvifM-n.  die  zwar  det  .ill<Tcti 
Schule  ctitsMimiitrn.  .iLht  üudi  durch  liK-htlRes  Köttacii  urul 
teilucisf  sOLfa-  durcb  recht  frische  Ki'li.indlurij.'  cifrt-ucn. 
Vor  ällciti  ein  paar  Boutstudien  und  eine  Darstellung 
blühender  Biunie  Umat  sich  Imner  noch  recht  gut 
sehen  lassen.  A  w. 


VERiMISCHTES 

Dil'  l!fj-,-i-uiiv  i;rf;,-i!  die  g§  184a  und  b  der  sog.  lex 
Hanzf  hat  jit^t  f^li:ikliclirr weise  das  Stadium  der  Volks- 
versammlungen v^■l|:^^^t•M.  ^ll^c  /iii'ilh^i  7ii>.-,mnH-in;esiromtc 
Menge,  welche  f.wu  ^;rl^>'■ru  Teil  nicht  lUe  genügende  Vor- 
bildung mitbringt,  ist  Ulf  mtmentlich  jene  erste  Miiiuti:ici 
Versammlung  gezeigl  liat,  leicht  jjeneiirt  über  das  /icl 
hinauszuschiesscn  und  atult  it-  t  m^'t  n  n  miLjehöriger  Wi  i^f 
hineinzumengen.  Der  Lärm  sokhei  VtrisammliinKcn  li.ii 
der  Sache  weit  rtichr  geschadet  als  genützt.  NachiKu  mit 
der  drifli-ri  I  i^s mw  die  An(^elei'enhcil  selbM  im  K«.i<li»ujj 
riijcli  iiKiit  tiiirdiLl  /Ilm  Aiv-lIiIii-.-.  L'r..iiifi  ihi,  gellt  die 
IlL-wc^niiij.'  f..;;,  uiul  ni.ui  luit  den  1  ii. litiL'i'n  Wey  einge- 
siiil.'it'eii  Verganimlungen  /»siinnnen  fu  In'infr-i  wilchc 
liUf  auf  Lmladung  zugän.i'lieti  sind  und  v^.iliili.ift  nilcils- 
fähige  Männer  zusarmtR-mnlircn.  Auf  diese  Weise  kommen 
nihigere,  aber  um  s  i  sdneercr  wiegende  l'rteile  zustande. 
In  München  ist  eine  fre  e  Vereinigung  bildender  Künstler 
Münchens^  zu^aiiiiiiungiitieten  und  hat  an  den  Bundesrat 
eine  Erklärung  erlassen,  welche  den  t'eplanten  S  184a  des 
Strafgesetzbuches  als  eine  schwere  Bedrohung  der  idealen 


Vcihe  der  Nation,  In  Sonderheit  der  bildenden  Künste 
betdciuKL    Der  genannte  Paragraph  sei  geeignet,  da» 
deutsche  KunsbdiaHen  der  KoMtmBedes  fafaMhen  Schaoi- 
'  gefOhls  Ungcbildelef.  d.  h.  aoldier  ainiHllcfam,  die  nidit 
imstande  sind,  echte  Kunst  und  lain  ftBnaffoladie  Ab- 
sichten richtig  zu  bewerten,  wie  dem  Ohethoupt  die  QueHfU 
der  hier  in  Fnge  kommenden  Urteilsbait  von  der  Be- 
I  fihignng  zu  künstlerischen  Dingen  und  den  iHaaa  dar 
I  Beschäftigung  mit  ihnen  bedingt  wird.     Die  Ocfailr  iat 
um  so  grösser,  als  der  Begriff  des  Schamgefühls  nach  Beruf 
und  Bildung  stets  ein  durchaus  schwankender  ist,  und 
niemals  ein  feststehender  sein  kann.   Gerade  in  letztw 
Zeit  hat  das  iirteilslose  Votgehen  polizeilidier  Organe  gegen 
Nachbildungen  cdehrter  Kunstwerke  lauten  und  unzwei' 
deittiKcn  Widerspruch  mit  dem  Empfinden  eines  grossen 
I  und  guten  TeOs  der  Nation  gezeitigt.  <    Dieser  Prolest 
erbicH  ungeHhr  tausend  Unterschriften,  daninter  diejenigen 
'  der  bedeutendsten  Mfinchner  Kfinstler,  t.  B.  Lcnbadi,  Stück, 
Gysis,  Marr,  Thiersch,  Zügel,  v.  Habermann,  Elrie.Dcfrcgger, 
Qrützncr,  Wetz,  Löfftz,  Corinrli,  SIevogt  u.  i.  w.  —  Am 
Sonntag  den  2^  Miirz  trat  im  grossen  Ecstsaal  des  1^1- 
hau&es  zu  Berlin  eine  geladene  Versammlung  von  Ver- 
tretern der  Kunst  und  Wissenschaft  zusammen,  zu  deren 
Einbcrufem  die  ersten  Schriftsteller  und  Künstler,  sowie 
hervorragende  Männer  der  Wissenschaft  gehörten.  Das 
Komitee  enthielt  Namen  wie  Rcinhold  Begas,  Akademie- 
präsident Ende,  Ludwig  Fulda,  Adolf  von  Menzel,  Theodor 
Mommscn,  Erich  Schmidt,  Franz  Skarbina,  Friedrich  Spicl- 
hagen,  Hermann  Sudermann,  Anton  von  Werner,  Emst 
Wiehert,  Ernst  von  Wildenbruch,  die  der  Direktoren  der 
hauptsächlichsten  Berliner  Thealer.    Menzel  erschien,  als 
,  die  Verhandlungen  schon  eine  geraume  Weile  im  Gange 
waren;  der  Redner  unterbrach  sich,  alle  Anwesenden  cr- 
I  hoben  »ich  und  unter  stürmischem  Beifallsklatschen  wurde 
'  der  Altmeister  deutscher  Kunst  auf  seinen  Ehrenplatz  gc- 
■  führt.  Eine  ähnliche  spontane  Ehrung  wurde  gegen  Schluss 
dci  Versammlung  Ttieodor  Mommsen  zuteil.    Bei  der 
Wahl  der  Redner  war  man  darauf  bedacht  gewesen,  die 
Angelegenheit  von  möglichst  verschiedenen  Standpunkten 
aus  beleuchten  zu  lassen.  Zur  Einführung  sprach  hriedrich 
O' ':■!!„! iir_   Er  hob  hervor,  dass  man  sicli  nicht  gegen  die 
Kigitiung  wenden  wolle,  sondern  dass  diese  im  Grunde 
'  die  Vertreterin  derselben  Gesinnu^!^:  sei   u eiche  die  Ver- 
:  saniinlung  msammengefühtl  habe.     Niehl  I'ollzei  und 

I  Riclltei,  s  iiKlem  das  <jesMv>eii  eines  iieiett  V<i]kes  niii>s.e 
I  entseiieideii,  sejs  ui  Kur.sl  und  Litter.itiir  erlaiibl  »ci.  Aul- 
gabt v  ui  Kunst  und  Litteratur  sei  es,  >iieses  Gewissen  itt 
I  erleutliieii  und  zu  pflegen.  Bti  unsittlichen  Darstellungen 
:  werde  nicht  das  Schamgefühl  des  echten  M  mncs  verletzt, 
»omieni  sein  t'nwille  erregt.  —  Pnikssor  Ümtaf  Ebertein 
:;i.iclit  Vertreter  der  bildenden  Künstler  danuif  niil- 
ir.i.'rksjtu,  liaü  die  KcichslHsrsverhandlungcn  in  erschrevkca- 
di  r  Weise  gezeigt  haben,  uie  >;,iii7licl;  der  Mehrzahl  der 
•Migcordncten  das  Wesen  der  Kuns!  \  ersi  lilds-sen  sei. 
Wenn  man  das  Sittliche  in  dei  Kiin.st  hellen  wulle, 
iiiiissc  man  vor  allem  das  \'oll,  /um  Kimslverst.mJnis 
erziehen.  Aber  gerade  das  Voi».  werde  d.idnrch  ;;e- 
schädigf,  wenn  man  die  AusstelliniL;  umi  de:'.  W-rk.-iu! 
von  Rcpn  duk'.i  iiieii  n.u  h  ;iH>;ehhi  h  scli.tiiu  erletzeiidei; 
Kunstwerken  \erhiile.  lieim  111  i,lKint'<<;ii  bl-idten  \\aren 
die  Kcproduki:  i  en  fast  das  einzige  Mittel  die  Kunst  kennen 
zu  lenien.  -  Iki  \e:!fi»er  Karl  lingelhorii  .ms  st'.ittj.irt 
sprach  im  \aiinai  des  ,ii  ut-chen  Hluhhaiidels,  liei  lUitsen- 
verein  dei  Lle;;jielieii  Hm  Idi  nidler  habe  in  -einet!  St.ituteii 
einen  Tai  i.iplien,  nacli  \Mlehr:ii  dii  \iiie^;ei  und  \ti- 
breit«i  ililiuchtiger  Schriften  aus  dem  Veten;  .uisj^e.stossen 
würden.  Oer  deutsche  Kuchhändlo  musse  dav  ir  ;;esrhut/i 
werden,  das»  ihn  nach  der  lex  lleinze  ein  .Mensch  mit 
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wkrfippeltem  Schamgefühl  vor  den  Richter  bringen  könne. 
—  für  die  Büihnenleiler  «prach  der  Direktor  de»  deutschen 
Theaters  Otto  firahni.  Von  der  rechtlichen  Seite  beleuchtete 
Profestor  /ostph  Kfihkr,  Jurist  au  der  Berliner  Universität, 
dät  Oetcb.  Du  Rdchiferielir  sehe  schon  jetzt  der  Kunst 
gegenüber  fast  zu  weiL  Statt  zu  geschäftlichen  Zwecken - 
müsstc  es  in  dem  Gesetze  heissen    zu  K^^'^i^blichen 
Zwecken«,  denn  «onst  könnte  z.  B.  auch  jemand  belangt 
weiden,  der  in  seinem  Wirts^arten  nackte  Statuen  aufstelle, 
weil  er  dttidi  diesen  Schmuck  im  Interesse  seines  Ge- 
ccMf^  den  Besuch  zu  vermehren  hofft.  Oefährlich  sei 
auch  die  Fassung,  -an  Orten,  die  dem  öffentlichen  Verkehr 
dienen';  denn  zu  den  K'^^^^^ren  Kunstausstellungen  gelidre 
gcwöhnliL-li  ein  Park  mit  Restaurant  und  das  AlüaleUiuigs- 
gcbäudc  k'irir.L'  mit  diesen  zusammen  als  ein  Oft  des 
öffentlichen  Verkehrs  gedeutet  werden.   Wenn  man  be- 
hauptet habe,  dass  den  Paragraphen  im  Reichstag  eine 
ganz  bestimmte  Interpretation  gqgcben  wire  und  dass  die 
Gerichte  daran  gebunden  sei»  wfhRiCM,  10  sd  das  nicht 
richtig,  denn  das  Streben  der  ganzeo  neueren  Jurisprudenz 
gehe  darauf,  die  Gesetze  aus  sich  selbst  und  nicht  aus  ihren 
Motiven  auszulegen.    Das  Reichsgericht  werde  nicht  das 
Schamgefühl  eines  ästhetisch  Gebildeten  zu  gründe  legen, 
denn  dieses  werde  nur  durch  wirklich  unzüchtige  C>Br- 
itellungen  verletzt  werden,  sondern  das  eines  künstlerisch 
nngebildeten  Naturmenschen.  Damit  aber  stelle  man  sich  auf 
efaie  unsichere  und  unberechtigte  Grundlage.  -  Nachdem 
noch  der  Direktor  des  Goethearchivs  in  Weimar,  Geheimrat 
Suphan,  gesprochen,  ergriff  der  Vorsitzende //wn(i«rtSu</<T- 
MMM  das  Wort.  DieVersamtnlung  umfasse  in  einheitlicher 
(MnnunKliUnnerderWiatenschaft,  Kunst  undülteraturvon 
den  versdiiedenstcn  Richtungen.  Noch  vor  wenigen  Wochen 
hätte  man  eine  solche  Vereinigung  für  unmöglldi  gehalten. 
CMc  Knlturfeinde  hätten  den  Vertretern  von  Wissenschaft, 
Kunst  und  litteratur  durch  Ihre  Angriffe  den  Weg  gezeigt, 
den  sie  cn  Ihrer  Verteidigung  einschlagen  mflssten.  Nur 
dnrdi  eine  leste  Veichrigung  könnten  diese  Vertreter  des 
geist^en  Lebens  zu  a'nem  Machtfaktor  werden.  Eine 
wiche  Vereinigung  sei  in  der  Bildung  begriffen,  Oehrim- 
nt  EmI^  ThmbrMommsen  nnd  Friedrich  Spidhagm  hitlen 
sich  an  die  Spitze  gesldü^  die  Vcieimgung  habe  nadi  MOn- 
chencr  Beispid  den  Namen  «Ooethebund«  angenommen, 
der  Eintritt  stehe  jedem,  Männern  und  Frauen,  frei,  der 
iNleiesse  für  Kunst  nnd  Wissenschaft  habe.  Die  Auigabe 
det  Bnndca,  der  sein  MacMbefeich  über  die  ganze  deuladie 
Erde  «mdehnen  solle,  id,  seine  JMilgUeder  gegen  alle 
Maasaahiiua  ai  sdiUien,  welche  die  Frdheit  der  Kunst 
und  Whaemwhatt  bedrolitcn.  Alte  Anwesenden  erklärten 
«kii  bcrcH,  dielem  Bunde  bdiuMcn  nnd  wilKgten  darehi, 
daas  die  Ihnen  beim  Etagaiig  abgemmncnen  CinfaMlungs- 
karten  als  Zeugnis  Ihrer  Milgüedschafl  betrachtet  wilden. 

Qrtu.  Zum  Ban  einer  Kfuatkaile  in  Orot  hat  akh 
Ma  flM  Attsschns»  gebildet,  zu  dciacii  VonHzenden  Pio- 
Icssor  Dr.  W.  Onrlilt  und  m  dessen  Scbriftfahict  Dr.  von 
Dnienovidi  gewihtt  wmden.  V 


VOM  KUNSTMARKT 

Afw.  In  de»  letzten  Wochen  haben  hier  mehrere 
tnleressante  Vfrsiii(;iningfn  slattgcfiindcn.  f>ie  Reihe  wurde 
um  b.  März  mit  der  Sammlung  Tavemicr,  moderne  Ge^ 
ntiide,  bei  O.  Petit  eiöffhet.  Die  wichtigsten  Preise 
waren:  Boudin,  das  Handelsbassin  in  Brüssel,  iiöoo  fre. 
<vier  andere  Oemilde  desselben  Malers  erztellen  2450  bh 
4000  Fr».)  -  -  Corot,  der  Schnitter  6100  Frs.  —  Fanlin-ljitoiir, 
die  Toilette  13000  Frs.,  die  verlassene  Ariadne  5300  Frs., 
die  VctzweMung  der  Aziadne  alioo  Frs.  —  Jongkhid, 


Sonnenuntergang  in  Dordrecht  4700  Frs.  -  Lepinc,  Katuil 
in  St.- Denis  6900  Frs..  die  Ome  bei  Cacn  5550  Frs.,  der 
Fährmann  3100  Frs.,  das  grosse  Wasserbecken  in  den 
Tuilerien  -jaoo  Frs.,  der  Pont  Neuf  3305  Frs.  —  Manet, 
der  Ifropfen  4800  Frs.,  Monet,  die  Klippe  von  Pour- 
ville  7500  Frs.,  die  Kirche  von  Vemon  9500  Frs.,  hol- 
ländische l-andschaft  8300  Frs.,  Sainte-Adresse  8800  Frs. 
—  Pissarm.  die  Brücke  von  Ponloise  3000  Frs.,  zwei 
andere  Biidrr  2720  und  agoo  Frs.  i'uvis  de  Cha- 
vannes,  die  Wachsamkeit  10700  Fr».  Sisley,  die 
Überschwemnumg  43000  Frs.,  (Oraf  Camondo),  Strasse  in 
Ville  d'Avray  6600  Frs.,  Haus  am  Loing  6000  Frs.,  der 
erste  Schnee  5100  Frs.,  Schleppkähne  auf  dem  Loiag 
5150  Frs.,  der  Strohfeim  7100  Frs.,  Strasse  in  Sivres 
7600  Frs.,  die  Strasse  nach  Versailles  8050  Frs.,  die  Ufer 
des  Loing  9059  Frs.  —  Aquarelle  und  Pastelle:  Dauinier, 
Vor  der  Audienz  4100  Frs.,  Trinklied  10200  Frs.  etc.  - 
Degas,  nach  dem  Bade  6100  Frs.,  Bailabile  7800  Frs^ 
Balletscenen  11600  Frs.,  14 100  Frs  ,  Hariekin  und  Colon- 
bine  6qoo  Frs.  -  Am  9.  März  folgte  die  Sammlung 
Aug.  Rousseau.  Boudin.  die  Canche  in  Ctaples  und  m 
andere  Bilder  4350  bis  4680  Frs.  —  Corot,  Dorfstrasse 
33000  Frs.,  der  Fischer  30500  Fr^.,  der  anslcfgende  Weg 
20700  Frs.,  der  alte  Teich  in  Ville  d'Avmy  30500  Frs  ,  die 
ÜKhe  25100  Frs.,  die  Hütten  8400  Fn.,  Sonnenuntergang 
7500  Frs.  —  Daubigny.  Sonnenuntergang  an  einem  Flusse 
jgoo  Frs.  —  Diaz,  Sumpf  im  Walde  37000  Frs.  —  Dupr4, 
die  Tiinhe  480UO  Frs.,  die  Fährleute  13600  Frs,,  ^ 
KOhe  199M  Frs.,  der  Bach  7200  Frs.  -    RoussCMI,  ' 

im  Walde  36000  Frs.,  WaldlicMnng  17000  Frs., 
in  der  Auvergne  5800  Frs.,  dfe  Schhitiht  von 
Apremont  36000  Frs.,  die  Brücke  von  Moret  I9S1OO  FlSL  — - 
Troyon,  die  Tränke  (Zeichnung)  12600  Fi«.  —  Am  i3.MilK 
ctuilich  folgte  die  Sammlung  des  Barons  Bianquet  «k 
Fnide.    Corot ,  das  Dorf   isooo  Frs.,  der  Windslms . 

Fis.,  Mont-dc-Maisas  11800  Frs.  —  Conrbet,  die 
Steinklopfer  3300  Frs.  —  Daubigny,  die  Terrasse  von 
AndrCay  16000  Fn.,  die  Enten  4800  Frs.  —  Diaz,  Dämmening 
7000  Fn.  —  D«pr£,  die  Lacbe  7950  Frs.,  der  Staf  ^goa 
Frs.  —  Haipignles,  Doifeingang  6goo  Fn.  —  L^M^  die 
Brfidie  von  Sivres  770»  Fn,  das  Bassin  IbCbcb  4750  Frs.,  die 
SnUybrüche  8aoo  Fia.,  die  Sdne  in  Betqr  wmo  Fn.  «tc 
-'  LherulN^  der  Mihö'Sioo  Frs.  —  RoylMl,  der  Abentennr 
94400  Frs.  —  üAes,  Stesse  in  Louvedennca  71MW  Fi«,, 
SInaae  In  Moret  6gw  Fn.  —  Steven^  die  Erwutui^ 
90000  fn.  —  Ziem,  «terDogenpalaatm  Venedig;  tateoFw,— 
aesamfergebnlsse:  433627,  479180  und  aSim  Frs.  o. 

l.iuiili',-1.  Bei  Chrislie  fand  uint;  \'crsUtt;ming  vriii  Ar- 
tifitcn  ilfT  I Türsiphaelitcn  st.itt,  hti  der  c-irc  .Milletd.  bc- 
liloltL-  Kii  id('7oii-liminj;  D.intc  Oahncl  Rnssrtti's  mit900oM., 
Üct  lieiligc  üeoix  ui  Küstung.  und  Cirliile  Thurm«  mit 
g6oo,  be;w.  3200  M.  bezahlt  wurden  t  ine  VIeine  Zeichnung 
von  Holman  Hunt  erreichte  ein  Gebot  von  2600  M.  °* 

Paris.  Bei  Drouot  wurde  am  11.  März  eine  Anzahl 
modemer  Gemälde  aus  der  Samminqgdes  Marquis  Biamguet 
de  Fulde  versteigert,  vuobd  fhtybct's  lütter  auf  Aben- 
teuer ausgehend*  den  Preis  von  21400  Frs.,  A.  Stevens, 
»Erwartung'  30000  f^.,  Duprc's  >Ubeiigang<  33ym  Fn,, 
Corot* s  >Windstoss<  33500  Fis.  und  Daubigny 's  oTemsae 
von  AndrCiy«  i^oeo  Fn.  enidten.  □ 

AmstertUm,  Am  3.  und  4.  April  gelangt  unter  Direk* 
tion  von  C  F.  Roos  (k  Co,  eine  Sammlung  alter  Bilder  und 
Zeichnungen  hollindisdier  und  anderer  Schulen,  ferner 
Otdd-  und  Silberarbeilen,  Poixelhin,  Fayencen,  Möbel  und 
indische  Waffen  zur  Versteigerung.  Der  soeben  erschie- 
nene Katalog  wird  von  genamiter  Firma  kostenlos  xuge- 
audt 
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holländischer  und  anderer  Schulen, 
Gold-  und  Silbwarbeiten,  Ponellan,  Fayence,  Möbel, 
Indische  WafTcn. 

am  Dienstag«  3.,  und  Mittwoch.  4.  Ap 
iNrektioo:  C  F.  Rttn  II  Cou  zu  Aimtenimi. 

Der  Katalog  wird  »uf  Anfr»i;c  .'ugrundl,  ^  , 


Verlair  von  E.A.  Seemann 
••Mr  Lelpdc  und  BMUn.  i^r«^ 

Soeben  erachien 


Hl.  I  Max  Kliiiger  * 
als  BUdliauer 


Verlag  von  £.  A«  Seea»an  in  Leip«lc 

Goethes  Mutter 


Dr.  Kar!  Hoinomann 

^  üoethe  > 

n,  Auflage; 
Hb  alailMr  Band  mit  ea.  «77  AbbUd., 


I      Ml  llih  B  M.. 

Ii  HiIWMnI.  H  W. 


Ein  LdMDibitd  nadi  das  QocUca  na 

Dr.  Karl  Heinemann 
»i  Bog««  |r.  ft>  Mit  AbbiUmcao  aiHl 
Kvpfcni,  Scclut«)  Twlnuwtc  Aaflage, 

PNU  lr.&«QlL.«l«|.laialMa|rt.8  M., 

la  Halbf^.  9 


Georg  'Trou 

(Sondenthdrack  an«  der  Zeilichrjft  Pu>i|, 

i  Mit  4  Lichtdrucken 

'  uad  uUfcichen  TcsElabbUduiigen. 
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BcarlieHet  von  Prof.  Dr.  O.  Dehio 
 JIO  T&f«lo  Gronfolio  u.  Register.    -  - 

Preis  broscliiert  M.  10.50,  gebunden  M.  12.50. 


IVi 

'  We  Hmtt  a($  15.  m  m.  3alil«M«ni 

«MMriM»  Jttüfl* 

I  Bearbeitet  von  Pn^  Dr.  O.  Dehio 

r'  SS  Tafeln  Grotifolio  u.  Rcgbtcr.  — 

Preis  broschiert  M.  8.50.  (.jebunden  M.  10. — . 

Die  K>iiistg(schifkte  in  Bildern  wird  in  diesem  Jahre  fertig  vorliegen.  Band  I  (Altertum)  wird  im  Summer 
«ttfegebca,  Band  II  und  V  erscheinen  im  Herbst. 

.\t>n  mn»  iKliraata,  dm  der  U*  |«U  vortiegende  Band  bei 
vtrllctn  da«  vorz41t;llchl(a  IBlIilliaiiaMliaHliit  dtr^MH,  «rclclie«  wir 
uecabllcIlUck  bciltnii.  «OtnnmfaV 


■«urieilmiai:  .  .  .  Wdch  axliitariteba  HlUbinlitcl  lur  Vri- 
aDK-liAiilicliuiit  de«  Sch^ca,  aad  yHg  vM  AaNging  oi»!  Scera  wird 
dam»  taenrorselicn!  (Otgaurarti 


Ittkall:  Obir  dir  ürnut  der  Rcnahkjncr  ^gra  die  üutil.  Von  (i.  D-.tiiu  (Schluiit.  —  W  Kcmlem  t:  Q-  Seefcit  f.  —  Schinkilvn-i  ..  .i.t  Ber- 
liner Akadi'mir;  WcMbcwcrb  um  ein  Drcki-iiift-mÄIdL*  im  [Viit.'.c)icti  Scluiuipttlhauiv  in  H.-utibiirK;  IVriuusschreibcti  de»  Vimji-  lur  dcko- 
T3Chi'  Ktm^l  und  Knn»(Kuwi*rbe  in  StuHKort :  nie  .-ikideinischen  IVeise  der  Ki.'1.  .Xkaili-mic  der  Künste  in  Berlin.  —  Kaiser  FrietirSch-Detlk- 
tn4l  in  Breslau.  —  ^7.  Jabresaiis»leiluiiK  der  Wiener  KQnstjertfenosst'nsehMft ;  L'lide'Aii^\1el)unx  in  Wien;  Ausstellung  vun  Werken  brltfisehrr 

Künstler   in   Dresden'  1/..— .*—•■>'•■. n—...-   ......         t\.  1..«-     l.......ri......  u...  L'..ti..—  a.  o  n  ■ :  _  -   .(       ■.-  .1 

PareeHaniiiaiMiaktair  i 


Om,  —  Ergchilit« 


Für  die  RedaMon 


vtwiuvvuillicli;  Trul.  Ui.  Max  (Jg.  ZimmennaK»  In 
Druck  von  Etnit  Htänth  Naäff,  in  Leipzig. 
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Veriag  von  E  A.  SEEMANN  in  Ldjpzig,  OarientlrasM  is 


Neue  Folge.  XL  Jahrgang.  189^/1900.  Nr.  21.   5.  AprO, 


Die  Ki>in4ckra«ai  «ndMM  Ii)  BcMalt  zw  >Zc4UckrUt  Hr  HUMte  KÜHh  «■«  iwt  »Kiwilnaiilwmili  mWMMcfc  dretoMi,  te  den  SawHf> 
■uwalcn  Juli  M>  S^iMNr  BCMMtM  tinnri.  Dir  jaicm«  koiM  t  XMk  Md  wUmiI  »  Nimn.  Dto  AfeoMHMi  dw  >ZtltKlnm  flir  MMeodc 
Kuntt«  fri)altm  ilfr  Knnstrhronik  friiin.  Fflr  ZeUmnVa,  lllt>IW>ll|lll  «Ii  .  4h  •«««rlMfl  <limMK  M^Mi  I4MM|B(<iWM  wdVfltagl' 
hindlun^  Urrnr  OcwAhi.    Iri^rr^to.  A      Pf.  fill  'llr  llrllqillllp  riMlüll. ■ifcHM Mil«ir  Jlf  Vlll^J— <BmC  iMl  flWIMUMIIHlilllllW  WHlllTt 

stein  &  Voller,  Kud.  Moiie  o.  *.  w.  an. 


DIE  FRÜHJAHRSAirSSTELLL'Nn  DER 
MÜNCHNER  SECESSION 

Vor  wenigen  Tagen  hat  dfe  Seceatfon  in  iliicni 

Heim  am  Königsplatz  ihre  diesjährige  FrülijalirMus- 
stellung  eröffnet  Schon  mi<  Jcm  Beginn  des  Jahres 
liatlc  sie  allen  Kunstfreunden  durch  ihre  Donatello- 
Velazquez -Ausstellung,  die  einen  über  Erwarten  guten 
Erfolg  und  regen  Besuch  weiter  Kreise  des  Publikums 
oabuweisen  batte^  eine  erfreuliche  Unterbrechung  der 
für  die  Daitktnnig;  von  Werken  der  bildenden  Künste 
sonst  armen,  wen»  niciit  gar  toten  Zeit  gcwAlirt.  Die 
Luitpoldgnippe  Itttie  dann  eine  recht  gelungene  Sonder- 
ausstellung bei  Heirieiiiaiiii  ft^lgen  lassen;  nun  he^'lnnt 
die  Frühjahrsaiisstelhinjj  die  Reihe  der  irrüsseren  ktinst- 
lerischen  Veranstaltungen.  Man  hat  es  diesmal  vor- 
gezogen, von  einer  iiieht  allzu  grossen  Zahl  von 
Künstlern  —  es  sind  fast  durchweg  Münchner  Meister, 
z.T.  jüngere,  während  gar  mancher  von  den  bekannten 
fehlt,  Ausländer  fehlen  überhaupt  gän/lich  —  stete 
eine  grössere  Rcilie  von  Wericen  zu  einer  Gruppe  zu 
vereinigen,  um  »  von  deti  eitizelnen  ein  möglichst 
geschlossenes  Bild  ihres  Schaffens  zu  gewähren;  da 
hierbei  aueh  öfters  Bilder  aus  früheren  Jahren  mit 
Aufnahme  gefunden  haben,  lasst  sich  auch  hei  maiuiicn 
durch  direkten  Vergleich  und  ( iegemlberstelluiig  eme 
Fortentwicklung  in  ihrer  Art  uiui  Riclitung  erkennen. 
Die  nicht  übergrosse  Zahl  der  Bilder  hat  es  des  wei- 
teren ermöglicht,  dicsdbcn»  d«  man  sämtliciie  RBume 
der  AuMtelluqg  lienuntog,  so  gQnstig  aufauhingcn, 
dns  das  Prinzip  der  Seceauon,  ihre  Darbietungen 
möglichst  frei  und  gut  beleuchtet  vorzuführen,  die* 
mal  in  panz  besondere  gelungener  Weise  durchgeführt 
werden  konnte,  wobei  auch  nicht  vergessen  weiden 
sol),  dass  die  Zusammenstellung  der  einzelnen  Bilder 
wie  der  grösseren  Gnippen  ein  feines  Gefühl  für  leise 
Übergänge,  wie  auch  für  vornehme  Kontrastwirkung 
in  Farbe  wie  Stimmungsgehalt  der  Werke  verrät,  so 
das  die  Auasteliung  Ganzes  einen  aehr  erftco' 
liclien,  intimen  Eindiwk  WiiteHlsat 

Beim  Durchschreiten  der  Säle  fällt  einem  zunächst 
das  ganz  bedeutende  Oberwiegen  des  iandschafüidien 


1  Elementes  auf,  und  in  diesem  wieder  das  Anschlagen 
I  einer  degischen,  wie  von  weichen  Schleiern  umhüllten 
1  SdRimiMig,  die  aiber  eifKuücbcrwej«  nirgends  in  sAatt> 
I  lidie  oder  pMte  SenthnenialHM  flbergeht,  weil  sie 

eben  ehrlich  durchetnpfuiitlen  ist.  Das  drückt  der 
g;in^en  Aussteihmg  ein  merkwürdig  einheitliches,  in- 
times Gepräge  auf;  es  ist  ihre  Starke,  in  gewissem 
Sinne  aber  auch  ihre  Schwäche,  denn  nur  eine  kleine 
Anzahl  energischer  Charaktere  erhebt  sich  aus  diesem 
allgemeinen  Bilde  und  zynngt  zum  Eingehen  und 
Vervueden.  —  GMch  der  erste  Saal  enthält  Skizzen 
1  und  HandzeidiitiiiviHi  aokb  eine»  lAätku,  des  leider 
I  so  frOh  ventoiAwnen  VVMm  Dirr;  hier  sdiaut  man 
in  die  Werkslätte  eines  nimmer  rastenden  Künstlers, 
der  den  Vorwurf,  der  ihn  beschäftigt,  nicht  eher  lässt, 
bis  er  ihn  vor  sich  sieht,  wie  er  ihn  mit  seinem 
innerlichen  Auge  geschaut  Charakteristisch  hierfür 
sind  die  Zeichnungen  für  sein  poesievolles  Bild  der 
Madonna  mit  den  drei  musizierenden  Engeln,  die  in 
ihrer  blfitenhaften  Lieblichkeit  an  den  Engd  LioiMnIo's 
In  Vertoodiio's  Taufe  gemaluien. 

Im  nichslen  Saale  fesselt  v.  Habemaan  ganz  un- 
willkürlich den  Blick.  Noch  immer  is-t  dieser  Künstler 
bei  dem  gkiciicn  Motiv  geblieben,  das  ihn  schon 
seit  Jahren  beschäftigt;  aber  ein  Vergleich  mit  seinen 
Schöpfungen  etwa  vom  Jahre  »897  zeisl,  wie  er  in 
seiner  Art  weitergeschritten  ist,  wie  er  sich  tiefer  in 
sein  Problem  hineingebohrt  hat,  um  immer  wieder 
neue  Seiten  daran  zu  beleuchten.  Was  bei  Habere 
mann  den  Beschauer  immer  wieder  reizt  ist  die  merk- 
würdige, kaum  ganz  zu  aiiaKsierende  Veibindnng  des 
fiirntalcn,  des  Farben-  und  de->  [mythologischen  Ele- 
mentes: nirgends  eine  fe.ste,  aucli  nur  annähernd  an 
die  (iradc  e:itinernde  1  inie,  nirgends  eine  Kante,  eine 
Ecke,  alles  in-  und  durcheinander  flicssend,  eines  vom 
anderen  aufgenommen  und  weiter  geleitet  Die  Partien 
in  ihrem  Schillern  seitsam  unbesttnunt,  unfassbar  —  so 
bleibt  dieses  nicht  whAne  Qeaicfat  und  dieser  bicg- 
und  acfamicgsanw  Körper  doch  voll  ilisdhafier,  ja 
hisciniciendcr  Anziehungskraft  —  Und  daneben  nun 
hängt  einer  der  so  ganz  ehrlichen  und  doch  so  inncr- 
,  liehen  Köpfe  Vhd^%\    Auch  hier  sind  der  Erlebniffie 
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viele,  Iber  dem  Lehens-  und  SedenfnindiKcn ,  dem 

Ffirscliondcn  win!  Anjwurt  ;iiif  R'ine  Frai,'c  \'on 
Uhiic  besitzt  die  Aiisstclluiifi  wkU  iiiLhicrt-  lilklcr, 
von  frischem  Kei/  lier  narsiellmi^'  vnr  alli-ni  lias 
Gruppenbild  dreier  junger  Mädchen  bei  der  Arbeit, 
das  für  Uhde's  Eigenart,  gerade  durcli  schlichte  und 
schAife  Charakteristik,  einen  iniwriichen,  ja  sogar  poe- 
Ihchen  Eindruck  her\'orzurufeii,  guiz  IxBondeis  be- 
zeiduKiid  ist  —  Unter  den  wanffen  PorffUi  Wmdn 
Celloitpiefer  von  Wiaiemliz  besonders  auf  dnrdt  ein- 
faclic,  alHT  vornehme  CharakterisieruiiK  Jt.^  in  sein 
Spid  verticftcii  Mannes.  Leo  Sam(uTi;ir  hat  i-inij^'f 
trefflicJre  KoliUvi'ichnungen  ;tnsj.'A-:.kllt,  klariiiit>  r  ».Ion 
Pariser  Maler  Brcal;  etwas  Müdes,  Selb^tiii  onisierendes 
und  doch  wehmütig  Erwartendes  liegt  auf  diesen 
weichen,  sehr  an  Heine  erinnernden  Zügen.  Emst 
WSrtabefger  bat  da  einziger  akli  elnea  MiidiOMiaiff 
gewililt,  und  zwar  den  burlesken  von  den  sieben 
Schwaben;  es  steckt  wobt  Komilc  in  dem  BiM.  aber 
ni.in  merkf  Absicht  dabei,  unt1  d.if.  herzliche  Lachen 
WeiW  aus.  Von  Ferdinand  Mclly  Finden  sich  zwei 
Stiicki',  darunter  eine  Tanzi-rin  von  recht  roher  aitt 
krassen  Effekt  ausgehender  Mache.  Aktsiudten  im 
Freilicht,  vornehmlich  in  wasserdurchtränktcr  schwerer 
Seeitift,  zeigt  tjuuknbeiger  in  einer  Reihe  von  Bildern, 
von  doien  cinei,  ein  paar  Knaben  ini  See^  «echt  ge- 
Imifm  lib  —  Sonst  findet  lick  von  Akten  nar  cht 
Rfldtenakt  von  LtM^nrä  und  ein  »DtHnbnnlaccard« 
betiletics  Bild,  eine  knieeiide  Trau  itiif  Kind  in  s.iltfn, 
{,'i-^'in  die  Umgebung  ¥t:!rk  ahsti-t  hcndcii  Farben,  von 
Kmr-:  Weidlich.  Unter  den  Tier?iücken  ragen  vor 
allen  die  zahlreichen  von  Siiifamin  •  Zittau  hervor: 
Truthflhner,  Enten  und  Schwäne  im  Weiher,  Bilder 
von  groKer  Lcbcndigiceit  und  Frische  im  Erfassen 
den  Aivenbltckes.  —  Auch  Ctenfev  Tooltf  hat  ein 
paar  tnetdit  gehingene  Sachen.  —  thrterkk  NIbrt  in 
Hast  allzu  kecker  Manier  zwei  Ziegen  vor. 

Weit  zahlreicher  wie  gesagt,  ist  nun  das  land- 
sehaflliehc  Element  vertreten,  und  zwar  spielen  Dachau 
und  riachlandschaften  älmliclien  Cliaraktcrs  die  Haupt- 
rolle. Beständig  wird  eine  kleine  Reihe  von  Stim- 
mungen: aus  Herbst  und  Winter  wiederholt,  aber 
nicht  der  Mache  Schnee-  und  Sonnenglanz,  sondern 
Schwermut  Tiiutr,  Sdinsucht  nach  Ruh^  Todeaachlit 
reuen  diese  Künsller  tmnier  und  immer  wieder  zur 
Darstellung.  Fast  wird  es  zu  vFet,  man  seltnt  sich 
nach  heiterem  Himniei,  i-ach  wärmeren  Farben,  nach 
frischem,  lebenspendenden  Wind  und  Sturm!  Aber 
die  grosse  Ehrlicbki  it,  da-  Aufgehen  der  eignen  Per- 
sönlichkeit in  der  Landschaft,  das  dieser  den  Charakter 
menschlicher  Seelendokumente  giebt,  wirkt  dennoch 
suggestiv.  Hier  und  da  tcifh  dann  auch  einer  dieser 
KOiKtler  einen  Ton,  der  wte  Aufersfdiung  Mingt:  so 
Holzel  neben  einem  tieftraurigen  Herbstgemälde  in 
seinem  Vorfrühling«:  noch  ist  alles  kahl  und  nackt 
und  o.te  und  braun,  und  dm  Ii  ahf.t  ni.in  fönnlich, 
dass  dieses  Land  schon  bclriielitci  ward,  dass  es  in 
seinem  Schosse  sprosst  und  keimt,  und  bald  eine 
reiche  FflUe  neuen  Lei>ens  erstehen  wird.  Land- 
BCbaden  solch  ctegiBCher  Art  sind  in  grosser  Zahl  zu 
veizeichnen,  so  von  BatiosMk,  Ht^eck,  M^nöartht 


Höbd,  Hummet  u.  a.  m.  —  Eine  andere  Weit  geht 

auf  in   den   I  andsi  haftt-n   /  risfikow's,  die  bei  ihrer 
Stih-ierniiK    zwar   jenes  sirspriuiffliche   Weben  und 
Atmen  cii  r  Natur  iiiclil  in  sleli  bt-r^en,  ähi-r,  /.  T.  -.o- 
L;ar  brutal,  uns  m  ihren  Bann  ziehen.    Zwei  Stücke 
snid  vnji  besonderer  SchönheM:  die  Sonne  ruht  noch 
auf  den  Wipfeln  eines  schweigenden  Waldes,  »e  rot 
fibergiessend,  im  Weiher  davor  noch  ein  schwacher, 
kOhkr  WicdendNin  «U  der  Pnu:ht,  auf  den  Ram 
aber,  den  dunkler  Schalten  umfliesst,  senkt  es  ädi 
sohl  in  wie  silhrit^rer  Reif:  das  ganze  atmet  die  fast 
sehneidcnde  I  iisehc  etnc^.  Spätherbstabends.  Aus 
deutschen   I  atlden  heraus  fuhrt  uns  f'rfnl  Ürrliard 
in  einige  sehr  gelungene,  fein   komponierte  Land- 
schaften aus  der  Bretagne.      Als  tüchtige  Leistungen 
,  sind  noch  vor  allen  zu  nennen  solche  von  Richard 
i  J<iMB(y,  AfQwr-Bascl,  Richard  Pietzsch,  der  deuMhe 
'  MXrchenpoesie  liebt,  &A«A(»-Naumburg  mit  chicr 
I  Reihe  kSsHicber  Skizzen,  und  Eugen  Wolff.   B«i  der 
Fülle  dc'j  VC'cilvüIlen  nnis?;  manches  iin^jenantit  Weihen. 

Aiuh  eine  kleine  Weihe  trelfliciier  Zeieliniitigen 
i^t  aus^;estelit .  unter  denen  die  Städtcbilder  des  Mit- 
arbeiters bei  der  M.Jugend,  Angela  Jank,  vor  allem 
hervorragen.  Etwas  Altväterliches,  Biederes  und  bei 
aller  leise  anklingenden  PhiliaterhaftigkeH  des  Klejo- 
alidtischen,  doch  so  rbvoII  Poetisches,  an  alte  ver- 
gangene ZeHen  «md  halb  vergessene  Lieder  OamaliMn» 
des  ruht  Ober  dfesen  Schöpfungen,  die  mit  Liebe  und 
Anhänglichkeit  an  dieses  Stückchen  trauten  I  ehens 
allseits  der  Russen  Welt  geschaffen  zu  scirt  scheinen, 
bt  es  dneh  iiberhaupt  ein  Charakteristikutn  für  die 
grosste  Zaiil  der  Laridschaften  und  nicht  bloss  dieser 
Ausstellung,  dass  die  Künstler  sich  von  der  hastenden 
,  Wdt  und  ihrem  Treifaen  losmachen,  Tiiumen  und 
inneren  Stbnmnngcn  mdigdicn,  auf  des  Hencns 
Stimme  tanschen. 

Das  fcOnstlerische  Streben  macht  <^ch,  wie  diese 

■  Ausstellung;  wieder  zeigt,  jet/t  nicht  mehr  in  der  in- 

■  ansT'ffnshme  einer  F^tillc  neuer  Aufgaben  geltend,  die 
Ott  i;eiui;.;  zu  fli:cliti,i;en  ski//eiiliaften  lni[irovisationen 
Über  eine  oft  noch  unklar  der  Phantasie  vorschwebende 

'  Idee  führte,  sondern  in  einem  ruhigen  Weitergehen 
auf  der  beschritlenen  Bahn,  in  einem  eifrigen  Aibeiten, 
das  tieter  zu  dringen  sucht,  das  versocfat,  das  de- 
wollte  in  uinertich  erechauten  und  durcWnhHen,  ab- 

:  geschlossenen  Werken  zu  meistera 

MthKhen.  ntimre  r.me'OMa 


NEKROLOGE 
Wien.  Hier  starb  am  17.  März  der  Kunsthistoriker 
Dr.  Hermann  Dollmayr  Im  35  Lebensjahre,  der  als  Cusfos 
an  der  QcmäldcK-ilcric,  f^vatdozent  an  der  Universität 
I  und  Lehrer  an  der  Akademie  der  Künste  eine  umfassende 
Tliatigkctt  entfaltete.  Auch  war  er  als  Redakteur  der  Zmtr 
scinift  »Ver  sacrum-  tliätig.  */ 

PREISVERLEIHUNOEN 
Diasdämf.    Pn^aaor  Amima  Aehmbtth,  der  aai 
aQ.  September  a.  c.  tts  Jahre  alt  winH^  fetart  fai  dleaem  Jahn 
ein  aeltenes  Jubiläum.  Ea  ataul  fo  Jahre  veigangen,  «eh 
er  in  Berlin  die  grosse  goldeae  Medaille  für  Kunst  cthlelL 
I  Menzel  wanl  die  gieiehe  Ausaeidmuiig  erst  1B57  zuteil 
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IT«'«.    Der  Profeasor  an  der  Kunslgcwerbe»chule  dn  1 
Ösierrdchiscben  Museums,  Freiherr  w»«  Mfrhach,  itt  zum 
Direktor  der  genannten  Anstalt  ernannt  worden  an  Stelle 
des  in  den  Ruhestand  getretenen  Holnte  von  Stordki  %* 


WETTBEWERBE  ' 

BuSn.   Dfe  KtalgL  Ahiitml*  d«r  Küiute  fordert, 
MChdoo  der  tai  Sqrtenbtr  vor.  jatota  Mr  BMtaiKr  aus- 
gncfaielMM  /Ml  Ar  iwaKm  Mbkail  Bm^aA»  Stiftung 
Wtgen  lAuiiliagllcMKft  der  «ingereichten  Arbeiten  nidit  , 
tnditaa  woaten  M,  von  neuem  zur  Bewerbung  om  den  < 
Prde  loL  Die  Bcwertwngsarbeitcn  müssen  bis  Sonnabend, 
dca      JMai  1900^  nachmittags  3  Uhr,  im  Bureau  des  Prä- 
fidliiaK  dar  Akademie  der  Künste,  UniversttilietnMe  6, 
cime(tngeii  sciau  Die  Zuerkennung  des  Preiiet  erfolgt 
aock  im  Monat  Mai  d.  J.  ~  AnafUiriidie  Programme  sind  j 
M  idlen  deatedien  KumdiodMcInien  zu  criiaMcii.  -r^ 


KONGRESSE 

Mim.    In  Vcrbindunj;  mit  ticr  WeltausstcllunK  findet 

hier  vom  23.  bis  31,1.  Juli  n.  c.  ein  infematioTialer  Kon^iys 
der  vtrjlifithnnifii  Of^i-'iuh.'sfi'ryi  hu/tir  ^i^ti,  ilcni  .iL-,  siebente 
Abtellun?^  die  ( ieschiclite  der  bildenden  Kiinstc  cin^eiu^jt 
i^it.  r)ns  t'ri->(.'rarnni  spncht  von  zwei  Serien;  währenj  die 
/weile  sich  intt  dem  l  'ntcmcht  in  der  Kim^tseschichlc  aui  : 
den  i 'niversitaten  und  auf  den  Instituten  zweiter  Ordnung, 
mit  den  A\itlcln  zur  Zusammptthrinping  grosser  intfrnatin- 
naler  Samnilunjn-n  von  phot'jjrr.iphisclicn  und  sonstijren 
Dokumenten,  die  zwecks  des  Studiums  der  Kunstgescliiclitc 
in  Museen  etc.  au'zunchnu  n  sind,  und  der  Anordnun;;  und 
Kstali.>t»i5ieruni{  üicstr  iidmmlun^,'ea  hcf.issen  soll,  j;eliüii'n 
der  errieten  hisfori&che  Studien  an,  1)  iiiiei  die  antiken  Sta- 
tuen, Brtinzen.  Termkrftleti.  bein.altcn  Vasen  in  den  .Museen 
und  den  r*nvat>ammlunj;cn  der  (ranzi.'sischen  I'rovinzen, 
2)  i'iber  die  frei?'.c!bndi>chen  Künstler  m  diesen  l'r<ninzcn, 
ihre  Werke  u:ul  auf  sie  bezujjliche  t'rkunden  ,  'j)  über 
-die  Iraniüsischc  Kunst  im  Auslände  und  4)  die  byzan- 
tinische tkon<^raphic  in  der  fran/' '^i^l'llen  Kunst  des  Mittel- 
altpr?  .  Bei  Abtcilun;^  i  i-^f  11.  .-i.  v^irueselien ,  .\rehitektur, 
[iiidliauercl  und  Minialurm.^l-.  i  r  i  de-  u.  bis  i.j.  Jahrb., 
Malerei,  Bildhauerei,  K 11  nst^je werbe,  Miniatur-  und  Kinail- 
malerci  des  »5,.  und  1(1.  Jatirlt.  und  endlieh  .Malerei,  liild- 
hauerri  iinri  Kunst  der  Innt-ndi  koratitiii  nt\  17  und  iS.  (aln- 
Ir.mdert.  Wenn  iruiybeli,  si;lk-;i  alle  V'iiitr.)i.;f  dureti  v.  m 
den  Vortragenden  iv  beschaffende  t'hotogrj«pi»ieeii  u,  djfl. 
erläutert  werden.  -  Die  offizielle  Sprache  des  Kongresses 
("t  die  fr.inzil^i'.rhe ,  doch  die  lateinische,  deiitsrhc, 

i'nx;liselie,  spanische  und  italienische,  sowie  ausserdem  alle 
.•^iiiUTen  zulässii»  unter  iler  liediiiLUUii;',  dss«  der  hetreftende 
\'ii:tiat;  •■^i'i  Schlüsse  fran/n-^istii  lesiiuiieit  icird.  |eder 
Vortrag  soll  im  ailgenielnen  nicht  über  15  Minuten  dauctit 
und  sind  Vorträge  vor  dem  1.  Juni  einem  der  drei  Sekre- 
täre des  Komitees  anzumelden.  Ausge&di'<i-5.en  ^ind  .^i- 
lieiien.  die  sclion  Irgendwie  veröffentlicht  sind,  Dmi  K-mii 
fee  pchcren  an  nh  Fhreiipi^'sidcnt :  F,  ( niiüaiinie,  als  l'r.ä- 
sidevit  <j.  l  ,"ife-.e>tl  e.  als  Vicepr,>s,dent!'ii ;  (  iilstave  l  arrnn- 
ii-el  und  S,  Reiiiacli,  .lis  Schal/nieislei :  l>  liri'not  und  als 
S'i  'yliirr  :    /  .  li  rtiiltx,   4i  rUf  il' I  Im .   I'ans,    J.  Quiffrry' 

mui  Vf   Vi        hi-:iit  Piilais  du  Loiivn,  l'nri$.   Von  den 
wi  ueicn  Mitijiitdrii)  des  Komitees  seien  nodi  erwähnt: 
Hcnn.it,  Cullignon,  Ouslave  Dreyfm,  M.  Ch.  Ephnissi,  ^ 
Qraf  K.  de  Lasieyrie»  Mttptfm  und  Daran  Edmond  de  1 
Rothschild.  □  i 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Berlin.  Im  Ktmitpjverbe-Museum  ist  fiir  die  I'ariset 
Weltaiisstelliiii;,;  eine  Jsamrnelstcllp  für  Arhrih-n  in  IMeitttelaU 
einf;cricbtet.  Soweit  es  möglich  ist,  werden  diese  Arbeiten 
lÜJ  liurit  Zeit  im  Schlüterzimmer  fliintcr  dem  Qoldsaale) 
ausgestellt  werden.  Den  clän^c'den  Mittelpunkt  bildet 
der  jfrosse  Tafelschrnuck,  welcher  dem  Herzoge  von  Anhalt 
hei  seinem  Ref;ienin>;s)ubil,iuni  als  I  ,-indesj;esclienk  ^;e- 
widmet  worden  ist.  Das  Mittcljtück  ist  reich  mit  allego- 
risclie:i  Fij;nren  ifcsch muckt,  in  der  Mitte  erhebt  sich  ein 
knornger  tichbaiim,  der  sich  ?irr  Schale  auswellef  und 
auf  der  Spitze  die  t  iyur  der  !  Hindesj^cittin  traj;t.  D;iiU 
gehören  dann  nncli  zwei  grcisseie  und  kleinere  Onippen  von 
Jägern,  Hirten  und  Landvolk,  alles  in  Silbcr^niss  n.ach 
Modellen  von  I'nifessoi  (Itto  /  (•s.v/.'i,-,  \  f)n  Ciseleur  (Mfiy 
Rokloff  ausgeführt  An  Rrossercn  .Arbeiten  ist  ferner  vor- 
handen ein  mfKiiti(;er  Taielaufsatz  mit  der  Figur  eines 
Schiffers  aus  dem  Besitze  des  Direktor  [)r.  Stephan,  Mo- 
delle Viui  Hfirniel,  ,\rbeit  von  Ocbriider  brtedländcr,  frrnei 
ein  T.delaufsatz  mit  einer  Viktoria  auf  dem  Siegesw.-if^en, 
b'luengeschenk  fiir  OireVtor  Dr.  Qcrstcnbcrg  von  der  Ver- 
sicherun^s,pfesells,chuft  Victoria,  Modell  und  .Ausführung  von 
Hninicl  und  Ki.ililuff,  ferner  lO  EmailplaHcn  von  Üa-stfinter, 
nacfi  Entwürfen  von  Hans  Thoma;  eine  Jardinicre  und 
zwei  Kandelaber  aus,  dem  Besitze  des  Oherprlisidcnteii 
von  Bötticher  und  des  Kultusministeriums;  eine  llron^c- 
fipir  von  Retische,  die  Arbeit  darstellend,  Besitzer  Minister 
Studt;  die  güldenen  Biir|;ernieistcrketten  von  Str.issburg 
und  .Met/;  der  Ehrcnbeeber  und  d.^ü  goldene  tincfi  von 
Dorltiunid,  .'Vrtx-it  vimi  Karl  Mayer,  Karlsruhe,   und  vieles 

andere.  Die  Ausstclhing  ist  vom  Mittwoch  den  14.  d.  M. 
ab  geöffnet  und  wild  vonHi9iidrilld> eine  Vochc  »ilngüctt 

bleiben  konnten. 

l  ripzi};.  In  Del  Vecchio's  Knnstsa!un  erregen  die  Mir 
Zell  au  •^;e^telllen  Werke :  L!jor.d;ne,  von  (iabriel  .Ma:>;  Da- 
iiienhildiiis  und  Bauernbof,  von  Franz  von  Lenb,'>.cfi;  (le- 
lieiiiier  .Niiftrai;,  von  Franz  Stuck  und  Sorge  um  den  1  rtzleii. 
von  Max  Licbeniiann,  das  grösstc  Interesse  des  kunstlie- 
benden I'utilikmiis.  Jedoch  auch  andere  Meister  sind  mit 
ihren  Werken  vertreten,  wie  z.  B.  Friedr.  fkidenniütier, 
Karl  '■»enike,  .'\.  Janmann,  .A.  .Mennell,  ..\.  Schlüter,  Otto 
l.iii^;ner,  L.  .Max  Ehrler.  l'rof.  hmst  Körner,  l'icif.  Mart. 
Wilberg;,  .N.  S:chel,  Ludw.  \'.:i|Inier,  t.  Munier,  W.  I  öwtJh. 
I'ri  t.  <')ttu  (.iunlher- Naumburi;,  l*rof.  R.  Friese,  Arlfiur 
Kurtz,  Au.i.;.  Wulf,  A.  Deiobbe  u.  m. ,  w.ihrend  der 
nihiiilichst  bekannte  A\arineiTialcr  l'rof.  Schnars -  .-Mquisi 
und  der  VVcimarancr  1  h.  von  Stein  umfassende  Kollektiv- 
.\ii5s-.ellurtgen  veranstaltet  haben. 

Paris.  Von  den  vielen  kleinen  Ausstellungen  ist  die- 
jenige der  Nein-n  O,  „  '.srAo/f  der  Malrr  und  Hildhauer, 
die  fü'i|T«t  aus  einer  Spaltung  der  Societe  intcmnlionale 
hervori;c  >;an(,'en  ist,  wt  ilaiis  die  hervorragendste.  r-)ic  i(>b 
Werke,  die  ihre  21  Mit^lied.-r  (13  Franzosen,  ij  Ausländer) 
eini;es:indt  tiaben,  sind  z«  ,it  nicht  alle  ersten  K.injjes,  aber 
es  betindc;  sich  kaum  eins  unter  ihnen,  das  uns  ui'.anjjenehm 
aiitt.ele  oder  auch  m;r  \r/lli;:  (;leicht;ifilti(;  liesse  Am 
weai;;-teu  behaj;1  ir.ir  diisnia]  ,\uiaii-Jcan,  dessen  F'rauen- 
;;cstaltcn  immer  laf'iniertet  weiden,  immer  iiiclir  von  dem 
einsf;;en  prH'tis.'hen  Zauber  VI  rliereii  liicirn  Simon  hat  ein 
paar  seiner  praclititren  Volksbddei  aus  dci  !!rclat;iie,  die  von 
Jahr  /.u  Jahr  an  farbigem  Rei/  uiul  Kraft  der  Char.^kteristiV 
zunehmen,  Cottet  ein  pa."»!  uiuhtiue  Skizzen,  die  nur  fast 
lieber  sind  als  seine  grossen  (icmalde,  Brangwyn  ein  (»ac 
köstliche  kleine  Bilder  ans  dem  (.Orient  geschickt,  Prinel 
und  Waller  Gay  sind  um  lauiosi-n  Interieiir-s  vertreten. 
Von  den  Landschaften    seien  Menard's  tiefpoetischer,  im 

hertüchsten  Abendglanze  strahlender  See,  Dauchez'  kraft- 
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volle  Tangsammlcr  in  der  Bielifie,  ÜMrtsoen's  Doff* 
atratM  in  Schnee  nnd  VaiT»  veneriuilidie  Kaolle  hervor« 
gehobca  Digegeii  wollen  mir  Thaulow's  Bilder  aus  Verona 
und  Venedig  nicht  so  gefallen  wie  seine  Landschaften  ans 
Norwegen  und  dem  nördlichen  FranhteJdL  Unter  den 
drei  Bildhauern  befinden  sich  zwei  Namen  vom  alleibcslen 
Klange:  Conttanthi  Meunicr,  der  u.  a.  auch  eine  Anzahl 
BranzeMsien  auagestellt  ha^  und  Alexander  Cbarpeuticr, 
der  mit  mehreren  Ueüsen  StalneHen  und  SQ  Medaüloas  i 
würdiK  vertreten  M.  ö. 

Beriin.  Bei  GuW/'// hatyu/fs  U;Vnjei-/-Monlreiifl  aoigenannte 
•Monotypien'  ausgestellt  Es  sind  Kupfer*  oder  Steindrucke, 
die  der  Künstler  nach  sclbsterfundencm  Verfahren  herstellt,  , 
indem  er  nach  der  Atzung  in  die  Vertiefungen  Farben  ein- 
trägt  Von  jeder  Platte  wird  nur  ein  Abdruck  gemacht  I 
Das  erhöht  einerseits  ihren  Wert,  andererseits  ist  aber  die  ' 
Trage  berechtigt:  Warum  denn  so  viel  Umstände?   Die  , 
erzielten  Wirkungen  sind  ganz  bedeutend,  und  zwar  sind 
die  Blätter,  bei  denen  die  Farbe  am  wenigsten  verwendet 
ist,  am  schönsten  und  fast  farbiger  und  im  Tnn  wärmer  i 
und  tiefer  als  die  anderen.  Alle  zeichnen  sich  durch  gn>sse  . 
Zartheit  und  Feinheit  aus,  aber  sollten  sich  die  gleichen 
Vorzüge  nicht  durch  die  doch  noch  persönlichere  Hand- 
/ekiiMiing  oder  >Malerei<  erzielen  lassen?   Ist  nicht  der 
eit;erniiclit:'  (ieruf  lics  DuaUetfiihrens  verfehlt,  wo  nur  ein 
ein/i(.;er  Alnlrtjck  L>e/\vei.k(  wird?  -  In  seinen  grösseren 
Ociii^iUlcn  zci^t  bicli  WL'rijjcl  übrigens  w^■Ili^!er  i^liuVlikli. 
Seine  jjroise  Abeiiilslimmiinf;   erweckt  niclil  J^is  (iefiilil 
frieJliLlier  Riilic,  d;is  sie  drjcti  crwcikLMi  sie  liat  c:u.)s 

unruhiges  utid  leeres,  wenn  auch  der  goldige  Ton  des 
Ganzen  zu  nilimen  ist  Besacr  i«t  ohne  Zweifei  det  Malen 
■  BrücSic  (>ci  Atiin-. 

Stiir  ^utc  dekorative  Anl.iiren  verr.iten  die  kiinstgc-  i 
werblichen  Arbeiten  von  Tfifoilfni  0,7uv7!-Ik'rlin.  Sie  weiss 
die  in  der  Natur  überall  vorhandenen  Motive  diirih  Stili- 
sicrunf;  nieist  '^uf  711  verwentlcii,  wenn  sie  .uieli  .imlerer- 
scits  zuweilen  in  dieser  Hinsitbt  ein  wenig  tlcrb  und  iin/:irt 
vorgciil.  Sie  zei^jt  in  der  Zusimmenstetliirif:  der  larheii 
Geschick  und  verbiet  ulier  tin.!iti^'es  K'uiiiieii,  wo  Me  sich 
auf  kunst^fwctbliclieni  (lebiet  bewej,'!.  Die  EiilvMirfe  zu 
Tapeten,  BiKlieitibandeti  11.  dj;l.  sind  zum  teil  vortrefflich, 
vvalirend  die  Landscb.iftsbhder  der  Künstlerin  noch  recht 
uruulänglich  erscheinen.  Ihre  Nei>;nnj;  zur  dekorativen 
Kunst  äussert  sich  hier  ubertbes  znu eilen  störend.  — 
interessant  ist  ihr  Versuch,  die  teueren,  in  ( il.i.snialerei 
herjieiitellten  Fenstervorsetzer  durch  Ntr,if!>;fspannte  ver- 
scliiedi"Ti*,irbii;e  Seidenstoffe  zu  ersftzen  ,  bei  denen  die 
KuiUureii  der  ZcichüuiiK,  t>ei;w.  di«  Hltif.issuii^en ,  iln.eh 
Aufnähen  von  Chenille  zur  Anschauung;  gebracht  weiden. 
Das  giebl  einen  ganz  hübschen  Effekt,  abei  man  wird 
divch  d,»s  üetiibl  des  Bedauerns  nicht  los,  dass  so  viel 
Muhe  und  knnstleiisehes  Bestreben  an  eine  im  i  nmule  im- 
künstlerische  Naclialnniiiv;  ceischwendel  iti.  Da  zum  Vir 
gleich  eine  wirkliche  Ulasrnnletei  t'e/eifr!  wird,  sc,  diiin^;! 
sich  dies  Gefühl  um  so  mehr  ani.  Schl.esL-lirh  ist  es  doüi 
nur  ein  schwacher  und  dabei  kaum  icclit  daiitdiaslcr  1  r-ai/ 
Was  iler  Salon  Gurlitt  sonst  noch  bietet,  ist  recht  im 
bedeutend.  Kurl  Lanf^hammn's  [.andschaften  sind  uhiic 
tieferen  Gehalt  bis  auf  eiiirn  Abend-,  der  wenigstens  eine 
Spur  von  Stimmung  aiifwei'-t  Aber  das  Linertreulirhstc. 
was  hierzu  sehen  ist,  das  ist  eine  Aiisste^iun;'  vi.ui  /  .  1(  ,!:;hir 
ScflollZ'OTrtiäeti-  Er  sltllt  eine  ).;an/e  k'ei.'ic  vuii  Werken 
IUI  Schau,  aber  durch  die  Masse  wirkt  man  m  der  Kunst 
doch  nicht,  ott  wird  jjerade  durch  sie  der  Eindruck  der 
Öde  liervori;eriiten.  So  auch  hier.  Bei  einer  mit  ■|{ätscl 
bezeichneten  lieKuchtiint'sitiidic,  die  ein  rerht  sjrist-  imd 
reizloses  Frauenamln/  /ii|.'r,   kommt   eimin  iinwillliiili.rh 

der  Oedanke,  dass  e»  ein  Kätsel  ist,  wie  so  ctw.15  liber- 


h«n|it  amgcaMtt  woden  hann.  SontI  iat  nldito  ritselhaftes 
an  dicae«  Mde  Dann  cleM  man  dncn  «eitrfichen  Akt, 
•Im  Budienhag«,  der  selbst  als  Studie  wertlos  ist,  da  sich 
hier  gänzüchc  Ohnmadit  in  bezug  auf  Bewältigung  dus 
Vorwnrfes  icigt  und  weiter  ein  konventionelles  Bild  »Ver- 
bissen', das  enw  in  Schwarz  gekleidete  Frauengestalt  auf 
einer  Oartenbanb  darstellt,  und  nni  dem  die  BaumsHnune^ 
die  Bank  und  das  Kleid  mit  dci  gleichen  harten  schwarzen 
FattK  gemall  sind.  Eine'  »Andacht*  betitelte  Arbeit  ist  in 
der  AbtAnuttS  leidlich  und  iäs&t  ebenso  wie  eines  der  Por^ 
träts,  dn  »Abend«  und  •Sdller  Waldweg«  Spuren  eines 
guten,  wenn  auch  unreilcn  Talentes  erkennen.  Aber  die 
Arbeiterfrau,  welche  die  »Andacht«  auf  jenem  Bilde  zur 
Anschauung  bringen  soll,  hat  etwas  Geäderte«  und  Modell- 
haftes, und  in  dem  Bildnis  einer  in  krasses  Gelb  gekleideten 
Dame,  wie  in  einem  »dekorativen  Entwurf«,  der  eine  in 
schreiendes  Grün  und  Rot  gekleidete  weibliche  Gestalt 
mit  l^csenfüssen  im  Walde  zeigt,  macht  sich  ein  Mangel 
an  zeichnerischer  Fertigkeit,  an  Farbengefübl  und  eine 
Sucht,  durch  äusserfiche  Mittel  zu  wirken,  geltend,  die  un- 
bedingt  abstossen  müssen.  Schon  dies  Hin  und  Her,  dies 
unruhige  Suchen  und  Tasten  lässt  vermuten,  dass  der 
Künstler  noch  sehr  jung  ist  und  noch  nicht  recht  weiss, 
wo  er,  wie  man  sagt,  »seinen  Haken  einschlagen  soll-; 
möclitc  er  nicht  wieder  so  aufdringlich  hervortreten,  bevor 
er  den  Wei;  gefunden  hat,  den  sein  noch  sehr  der  r>flege 
bediiife:a(es  Talent  ihm  vcu^chreibt,  bevor  sein  Gescltmack 
sich  fjekläil  mid  et  kurz  gesagt  —  noch  etwas  mehr 
|.'.elernt  hat. 

L'nd  nun  zum  Schluss  hinaus  m  den  s(jnnij,'cn  Ta>;, 
der  heule  als  lleiold  des  fruliiUi^s  bei  uns  ein^ezn^cn  ist! 
Im  schüncn  Tier>;arteii,  in  der  Sienesallce,  sind  am  22.  iN\arz 
vier  neue  Slandhilder  eiilhiillt  worden,  von  denen  zwei 
bedeutend  den  Durchschnitt  uberrajjcn.  Heinrich  das  Kind 
und  Friedrich  Wilhelm  II.  Wenn  man  heute  die  linke 
Seite  der  .-Mlee  entlanf;  schaut,  so  hat  man  ein  ungefähres 
Ihld  davon,  wie  es  werden  wird  dort  sind  last  alle 
l  iriippen  ant;;estcll!.  Sie  macht  ja  einen  ganz  hiibschcn 
dekorativen  hindnick,  und  wenn  erst  alles  gnin  ist,  wird 
die  t;anze  .^iila^je  auch  nihi;;er  wirken,  als  da5  jetzt  der 
ball  ist-  ,'\ber  das  sat;t  man  sieh  doch:  wa^  h.inc  aus 
I  dieser  brille  lierrhcheii  .Marnioi.^  cntsiehen  kniinen,  wäre 
!  grossen  Künstler:)  volhtie  I  leiheit  yelassen  worden,  de 
I  dnikeii  und  Lä»iiimdiiii^'i  11  in  ffiii  küiisllef!ä.chen  rmwüifen 
hier  /ur  That  werden  lassen.  —  Zuerst  täuschte  i,a  d,is 
schoiie  Maleria!  übei  manches  hinweg  und  auch  die  am 
wenigsten  kfmsthri'.fhen  (irupjifii  sahen  lecht  j;nt  aus,  ab«r 
wie  ist  ti  bei  manchen  sclton  jetzt,  wo  der  Sclimel/  itifolj.'e 
der  rauhen  Witteiiin^  mehr  oder  weni>^er  dahin  ist'-'  Da  tritt 
bei  eiri/eltien  em  i:ewis<e<  hohles  F^athos  recht  deutlich  zu 
Tai;e.  Wie  wird  das  erst  bei  t.'.'.'/K»  i'ori  Ufhtrüy.'  zieitilich 
neuem  (.jeort;  \\  illielin  werden,  der  in  der  Cberladnn^  des 
au  und  lur  sicli  schuu  iiherladenen  Instorischen  Kostiiins 
si.  kleiTil  ch  und  unmuiiumciital  wie  nur  moi;lich  wukt? 
l  nter  welchem  Wust  von  zierlichen  Phrasen  wird  hier  der 
let/te  -thNiache  Manch  kflnst!rn«chen  Empfindens  und 
( le^-tabeus  erstickt!  L'nd  dabei  diese  m  der  Auffassunt; 
iyi>  unendlich  sthablonisierten  ("lesichter  des  Fürsten  und 
seiner  Nebenfiguren,  des  (iiafen  Schwarzenbcrj;  und  des 
.■tüen  kernigen  Märkers  tatnrad  vi»n  liurpsdorfi!  Die  drei 
eiouiern  an  Schauspieler,  die  sich  in  dem  nat.'elneuCVK4Wlfini 
jener  H  illen  haben  photogr-iphicren  lassen. 

^ir.^■  w.ihre  breiule  ist  es,  wenn  man  sich  umwendet  uiui 
nun  eines  ,|^;|  besten  der  vic(  neuenthiillten  Bildwerke  vor 
sich  -ieiit:  Heinlich  das  Kind  von  Auicuyi  Kraus.  Ihm  ist 
Ireilltli  viellficht  die  dankbarste  Aufpahc  zugelallen,  aber  man 
niUSS  gcsleli!  11.  ei  hat  -ich  ihiei  würdig  gezeigt.  Schon  der 
ardiitckloniiiche  Aufbau  ist  sehr  geschmackvoll.  Wie  fein 
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aber  itad  die  Uniea  der  anmiiligieii,  icUanlieii,  leicht  gtgen 
diit  SMe  fddmleR  OMtatt  4m  jugeiMliicliM  FAfsient 
VIe  MmMriMb  mkl  ttturngmitn  mIuM  der  $Mi»  Kopf 
In  die  Wdte!  DIei  Vcrtfr  dM  MMh  UMh  PmI»  mt  Au»- 
ttdlung  gcM,  «Hnl  d«r  deBl*di«n  Kant  Ehi»  maciien  Im 
fremden  Lande.  Meckwürdig  ist  ei»  da»  hier,  wie  über' 
haiipt  bei  den  bcalen  Gruppen  «Ke  aeHHdie«  Biiitai  im 
VcfWUiiii  vM  Idehier  cehriten  iM  ak  M  dawenlier 
gHta  oder  —  audi  ale  tikten  ^  durdma  Mt  -  ^ni 
mMiceUullen.  Dt  «lad  efe  aosar  fait  ynmer  IwaoodcrB 
groN  amgelidlen.  Der  EimlnidE  U  eis  vid  beaaerer  M 
dem  kleineren  ivtuelafe  amcli  ^t^MMB^^  hat  Ihn  M 
•einer  Gruppe  Waldemar  deaOneaen  ameütendat  Diete 
Ariwit  erfOltt  BlH^ffna  flkUfuzdle  Erwaitwqfen,  die  man 
auf  lie  gesetaA  bati  die  Blalai  auf  ScHe  iM  tiieU  bloss 
liumlich  klein  gedaebL  Aber  der  Kopl  dea  JWatkgnfen 
iat  ganz  ausgeidchnel  mid  von  wMdfdier  OrBaae  beseelt. 

Dte  dritte  ncuentlifillte  Gruppe  ist  von  Baimbach  gc- 
schaflen.  $ic  zeigt  Jolunncs  I.  und  Otto  III.,  den  Plan  Ber- 
lin« «tadlCRnd^  den  der  etwa*  kraftbetonend  breitbeinig 
dtiendeONo  —  oder  iat  e»  Johannes?  -  auf  dem  Scboss 
liilt  So  eterea  wiiU  natmgemiaB  fanmergcntehaili  und  es 
bt  Bctaon  viel,  daa«  derKflntUcr  der  iitidanlibafcn  Angabe 

fndemOradcKen  tewovdc«!  wie  «s  tcMhcli«"  M-  Daa 
vierte  der  itt«e»  Siiidbiidcr  «tantnrt  «on  BrUt,  der  uni 
schon  mit  d«m  pHkUig  fmlen  OMo  dem  fmlen  erfrent  bat 
Ea  «MH  Friedridi  WIhelm  II.  dar  nnd  zwar  m  mefaterhaH 
diankteiatischer  Weise.  Boqncm,  nacMiaaii  angdehnt  mit 
Hbcreiitandcr  geschlagenen  Bebiea  alefat  ds  KBnlgd^  auf 
den  Stock  geatüM;  die  weiddidi  cawlen  Fbifcr  hallen  die 
Handschuhe.  Andi  in  den  Oeeicblaiiigen  der  Figur  ist 
der  Hang  zum  bequemen  LebeMgenuB.aehrgilam  Aus- 
drucJc  gebracht  Sie,  wie  aidh  die  belgegebencn  BAsten, 
vor  allem  die  dea  groaien  Kan^  sind  hohe  KunstleiBtnngcn, 
nnd  andi  der  Im  neHgenfleaischcn  Stil  gehaltene  aitlif- 
tdfaHdadK  Anflnui  tri  vorircMidi.  iw  «taMta^ 

DBaddttf.  t>nt  Män-AMuMlungtn.  Daa  Amt  eines 
Bcrichtentatlefs  ist  ein  dornen mnes.  Ea  wnre  ern  ange- 
nehmer geekoeler  Pfad  ni  nennen,  wenn  wemtiitcns  nur 
»her  zwei  dhaerAuastelhugenbcifchtel  m  weiden  tannchtc, 
ideht  aber  Aber  die  dritt*  fn  der  Kunihal^  wchhe  sich 
failAmlldicr  Wehe  aia  «Aaaaldhutg  der  DiBsaeldorfer 
KflmrikndmK*  anhOndlgt,  ein  ntd,  dm  alc  sich  ganz 
nabmchligfer  Welse  angeeignet  Ita^  da  es  beaaei'  tncsse: 
»Anartdlungdea  Kitestlerunleiattttiungs-Vetetoa«.  INe  erste 
Amatelhing^  die  wir  zu  besficecben  haben.  Ist  diejenige 
der  •freien  Vereinigung  OAaseldorfcr  KAnsllcr«,  unserer 
Sccession.  Die  zweite  ist  die  der  >Kansller>Verebiigni« 
1899«.  CSe  dritte  ist  die  oben  genannte.  Die  >rMtr  Kar- 
einigung-^,  deren  erster  Ursprung  Gregor  von  Bochmann 
ist,  hat  dieses  Mal  einen  Sieg  errungen,  der  ausschlaggebend 
zn  nennen  ist.  Sie  hat  die  Säle  bei  Schulte  verlassen  und 
ist  zum  crstenmale  In  den  Lichthof  des  Kunstgewerbe- 
Museums  ijbergesiedelt.  Du  hat  ihr  gut  gethan.  Die 
lange  Reihe  tüchtiger  Bilder  wird  von  mattgetönten  Säulen 
unterbrochen.  Vornehme  Teppiche  dämpfen  überall  den 
Schritt  und  bereifen  vor.  Man  kann  der  »Vereinigung«  zu 
diesem  Wechsel  nur  in  jeder  Weise  gratulieren.  Lassen 
Sie  mich  beginnen  mit  von  Dochmann.  Düsseldorf  hat  ihm 
mehr  zu  danken  als  männiglich  bekannt  sein  dürfte.  Seine 
drei  Bilder:  'ffolländischcs  Slrandbild^,  »Altes  Werfthaus 
bei  DeHt-  und  >Esthnische  L.andscbaft<  zeigen  uns  .illc 
die  Reize  des  Details  und  des  Tons,  die  ihm  iücmai)d 
nadlUfen  kann,  er  mag  sich  anstrengen  wie  er  will.  Nächst 
ihm  muss  ich  zunächst  auf  A.  Dirks  weisen.  Über  seine 
grosse  »Landungsbrückc-  besteht  wohl  Vamn  wkU  ein 
Zweifel,  wenn  nicht  bei  einigen  arg  nörgelnden  Krebsen, 
denen  ihrer  Penoa  wegen  ein  Rüdaduitt  oder  StOiitand 


lieber  ist,  als  eh  Ma^  Foitadirilt  Im  webt  diie  Iria^ 
kerngesunde  Nofdiaadataift  in  diesem  Bilde.  Hier  haben 
Mesdag  und  alle  die  IMaiinemaler  wiaerea  Nadifaailandea 
nkfata  mehr  drefai  m  reden.  Ea  iit  ein  dodaches  BIM. 
Elicnao  alebl  ea  airil  dem  Büde  kSommeitqg'i  iiml  lein 
WICH  m  m  «cmcr  khibd  muci^^po  aviiDinuiiy  vuh  uGuusre 
BiM  »HafcnebiUrt«.  bi  «gen  Sacken  apiidil  alch  ehie 
grosse  BBdwhhBHg  «HS  wA  KmR  und  nodi  «imnal  Kntt. 
Das  grosseBM  «MI  QüaWsfciBf  »Vatewnsw-VeranmHdiiiy« 
padct  allgemein.  Es  M  niitltm  aus  dem  Irfbfii  gegtiHen 
und  aHsserordenOidi  plattiadi,  voll  cnttttn  Wollen»  und 
ttdrtigctt  Kimicna.  AMaaemdenONb  Idadi  md  gut  Ist 
hier5dbH«Ai«IM«mtvei(|i«lm.  Vor  all««  d»  PMit  des 
Malers  Dtrio.  Efai  MW  giauer  Saoee  oder  Tunhia  ao  kcndg 
und  pUMÜsdi  hecan^^rdrter  Kerl,  an  dem  man  scbm 
Freude  haben  mnst.  Daneben  efate  ganze  Anzahl  Paaldi- 
portr«!  Mer  bdbmnterPersoneH,  die  iMlMil  IHmMt  und 
gut  mit  wenig  Sliidicn  gemacht  sfaid  in  der  Art.  die  nnscr 
unvergesallchcr  Edwnd  Kämpfer  so  RCM  k»  hatte.  Ea  ist 
Schneider  nur  zu  gratulieren.  AKgCBMin  gCflUlt ferner  vo« 
Eugen  Kampf  »Flandriscfa«  ürndadmll«.  D«rVoKta>-tMd 
Mittelgrund  Hegt  in  einem  warmen  Sdwtttn.  Die  LnR  Ist 
gut.  Das  ganie  BNd  wMat  auaserordentllcb  haimonisdk 
Efai  Poitalt  wn  Jlainir  SlMi^  gut  in  der  EnpRndMOg, 
aus  dnem  aüieignnen  Ton  bemiageholi,  reibt  steh  würdig 
Ihren  gnten  PortrHradlerungen,  die  wir  IctdUn  besprodien, 
an.  Da  stedct  Elgenaa  daifn,  IKalitar  JUmm  hat  maibrere 
Porträts  und  dn  gutes  »Stilleben*  anageatdIL  Von  den 
Porträts  gefiU  mir  am  bealan  dk  Dame,  die  den  Kopf 
IdcM  auf  die  Hand  gcaiHid  hat  und  dem  lüeschauer  gerade 
in  die  Augen  adiaui  Ein  fdnes  BiMctten,  i'/,  Spannen 

I  breii,  von  NtktäavM.  Ea  nid  nngcincin  Wie  bd  dem 
grossen  KampFadicn  BIde  legt  der  VorUcigiund  im  HaMv 
dunlMl.  Die  Bi^ndlung  bsaondcra  der  Luft  erinnert  an 

'  die  betten  Bilder  der  Art  von  dem  MAnctencr  Schlefch. 

I  Ctes  Herrenportritwm  JVMMak  id  ymyalblsdi  dwdi  und 
durch.  Out  ancb  das  «0»  PHA  Von  ihoL  liniBMBW  ei^ 
wartet  man  dieser  Tage  nachlrigUcfa  ein  gromea  Bild.  Von 
HeinHek  Htrmaius  ist  dn  Idncs  Bild,  >Vor  der  Hfitles 
da,  während  das  »Innere  dner  Kncbe«  vididcbt  nicht  so 
ganz  auf  der  Höbe  id.  Schede,  dam  ein  vonOi^ldics 
kleineres  Bild,  >Staidie<,  einen  Esel  vor  adner  Karre  dar- 
stellend, von  MtoamMan  iQein  so  lM>di  liingL  A^ftd 
Sohtt-Rtthfl  stellt  einige  gute  Studien  aus,  unter  anderen 
dn  »Schlafeades  Kind-  von  grosser  Feinhe^  Awb  Mvt 
VMkat  stein  ein  ganz  gutes  Rild  aus.  Wenn  Einen  nur 
ddit  die  dAnnen  Stietd  des  Reitcfsmanaes  «0  adnr  an 
die  Oarderobe  des  iNdkasIcns  erinnern  woUten.  BN  wenig 
deriieres  Leder  und  etwas  echtere  Form. '  Kann  er  adn 
JModdl  denn  nicht  ehmnl  damit  durch  den  Ho^puten 
manchleren  hissen?  Das  wArde  helfen.  Uns  und  MMdm- 
btrg  sind  ziemlich  gut  vertreten.    HMm  Junior  ist  gut 

I  vertreten.  Ntamborn  bring!  wieder  zwei  Blatt  mit  ller* 

I  Zeichnungen.   Es  sind  -Nl^enle«  und  »Stnusse*.  Da 

I  steckt  viel  Leben  darin. 

I        Zum  Schluss  ist  da  eine  reizvolle  Porträt-Büste-  von 
Carl  Hfinz  MüUer.   Er  hat  dem  Gips  einen  tfauch  von 
;  Fleischton  gegeben,  ebenso  dem  Haar  und  den  Lippes. 
I  So  kann  man  sich  die  Sache  gerne  gefallen  lassen. 

Ich  will  Ihren  Raum  nun  nicht  mehr  in  Anspruch 
nehmen.   Ich  möchte  nur  noch  erwähnen,  dass  für  Leute 
'  die  hier  die  Verhältnisse  auch  nur  einigcrmassen  kennen, 
der  Streit  hiermit  wohl  endgültig  entschieden  ist  Man 
sieht  ja:  alle  die  Jungen,  s.i-wii-  sie  ihre  Flügel  rühren, 
I  gehen  zur  -freien  Vereinigung;  ,  w.ihiend  der  Zuwachs  in 
:  der  anderen  l'.irtei  ntm-kt    I  s  ist  ribcrflOssi^;.  noch  viel 
I  Worte  daniber  zu  verlieren.   Nur  das  alte  gute  deutsche 
'  Sfxichwort  bewibrt  sich  wieder  ciBnid:  .Wer  sieb  die 
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Suppe  eingebrockt  hat,  inusi.  sie  auch  auscsien  -  »SU-  I 
pienti  sat.« 

Die  'Künstlfr-VfrtHt^ttg  1899'  h«Uc  mit  ihrer  Bilder- 
schau in  E.  Pohle'»  Ataller  den  WägM  der  MXr^Ahs 

»♦eUunj»en  pmffnrf. 

Vt  ir  ßelifn  die  (.'er.nle  Tr(|>|>i-  hinauf  und  treten  in  ein 
woJinliciies  Gemach,  da»  den  ritulrufV  eine?  modernen 
Privnlsalons  madii  Und  e»  sclicint  rtiir  wirkikii  einmal 
hier  ein  aJtes  ProWem  gelöst  /it  sein.  Man  Vnnw  niffcnfl'i 
sagen,  das$  ein  Hikl  dorn  iituleiTi  >cli;iiitt  Sic  .^iiid  diiri'li 
Dekorationen  aller  An  geirenta,  tinttli  jjrnne!-  l;iuh\vi-rk 
o.  8.  w.  Hierin  i&t  eher  etwii?-  zuviel  nocluhtn  Als 
kräftig  und  rebwil  füllt  Ktlil,  nachilcin  die  Augen  über 
den  l>eha^liclit.ii  Raiiiii  ^oscliweifl  ^.md,  eine  {grössere 
Marine  von //fWiM  :  iuif  Fischcrboiitc  am  Strand«.  E«  ist 
bewerte  Ln[(  diirin  und  das  Bild  hat  trutz  starker  GcKcn-  | 
Satze  seinen  Hall  im  Laubton  nicht  verloren.  Die  Jaypl- 
stnckc  vrjii  Mtix  liiinirn  mit  ihrem  (arbi^en  Grau  geben 
lür  meinen  Geschmack  auf  jeder  kleineren  Ausstellung,  der 
sie  beiwohnen,  einen  Ruhepunkt  für  das  Auge.  Ein  kleineres 
'Übersch  wem  mang  am  Niederrhein-  ist  sehr  gut.  Ein 
•Waldinnercs  aus  Rominten«  mit  einem  fegenden  Hirsdi 
sehr  frisch.  Das  Tier  steht  da  ohne  l'ose  und  ungewollt. 
Ein  kleiner  Strand  mit  weissen  ninden  Wolken  von  C.  Bfcktr 
hat  viel  Anziehendes.  Das  »Menschenpaar-  von  Ktiber 
ist  ein  Bild,  In  dem  Er  ein  tüchtiger  germanischer  K«ir»che 
ist  der  zeigt,  dass  der  Verfertiger  weiss,  wie  und  wo  die 
Muskeln  unter  der  Hanl  spielen.  G.  Marx  hat  oben  auf 
der  allerliebsten  Galerie  zwei  Rahmen  mit  landsdiaitlichen 
Skizzen  ausgestellt,  die  oft  einen  überraschend  feinen  Ton  j 
leigea.  Unten  giebt  seine  Skizze  »Alt-Hamburg«  gut  den 
sonnigen  Tag  wieder.  Prof.  Claas  Mtyn's  »Interieur  aus 
Edam«  adgt  die  Vorzüge  des  Meisters  in  ausgeprägtester 
Webe  £riek  Nikutowski  hat  unter  anderem  ein  kleniero 
Bild  »Motiv  aus  Ijorch  a.  Rh.«  ausgestellt,  das  gut  im  Ton 
durchgeführt  ist.  Von  £.  Pi>kVs  Sachen  gefällt  mir  am 
besten  die  »Entführung«,  ein  eine  Nymphe  'Huckepack« 
in  Sicherheit  bringender  Faun,  üari  Aieichtrs  der  Gast  ist 
nicht  so  vertreten,  wie  man  es  gewohnt  ist  Aber  ich  glaube 
kaum,  dass  er  seine  Sachen  auf  so  kleine  RSnme  berechnet 
hat,  und  dass  sie  besser  vrirken  würden,  wenn  man  weiter 
zurücktreten  könnte.  j 

Alles  in  allem  glaube  ich  nicht,  dass  die  Bilder,  die  I 
BBt  hier  geboten  werden,  den  dekorativen  lähmen  und  | 
Umgebung  alle  ohne  Schaden  eatbclifen  könnten. 

In  der  KarmthaUe  ist  nun  uaA  die  Ausstellung  des 
•Vereins  DnHckkmfer  Künstler  cnr  gegenseit.  U.  u.  II.« 

Petenm  AagäK  fällt  mit  frischen  kräftigen  Sachen 
einigermassen  aus  dem  lUhmen  heraus.  Prof.  Kr^nti's 
Bild  »Ein  Einsiedler  im  CH)«rharz>  nimmt  deu  Ehrenplatz 
in  der  Milte  ein.  Der  Einsiedler  ist  ein  mächtiger  Brunfl- 
bincli,  der  da,  ein  Alleinherrscher,  den  Brunftplatz  behauptet. 
Über  den  iiinweg  der  Blick  in  weite  Waldreviere  schweift. 
Ein  BBd  von  Btiur  jun.,  »Vorbereitung  zum  Heringsfang 
an  der  hollindischen  Küste«  zeigt  ein  frisches  Motiv.  Gut 
ist  darin  die  Zusammenstellung  der  vielen  vcrschiedcn- 
■itigen  Qärten.  Das  Braun  in  der  Luft  drückt  auf  den 
unteren  Teil  des  Bildes.  Ein  recht  tüchtiges  Bild  ist  da 
von  dem  Akademiker  Schönnenbtck.  bin  Kerl  an  der 
Säge  wirkend.   Auch  Ciünthei's  Bild  iel  tüchtig. 

im  fltirigen  frent  man  sich,  wenn  man  in  dem  Saal  der 
tttdIiecNn  OiIcTie  wieder  vor  den  grossen  «Fischmarkt 
fn  Rcval«  von  Ongor  von  Bochmann  kommt.  Ein  Bild, 
so  reich  an  prächtigen  Ecken  überall,  so  mächtig  im  dunlnl- 
goldigen  Ton  des  Oenzien.  Dann  wieder  oodi  die  vor- 
nelinie  Faiiieimirfcnng  der  FIredicn  «00  Kail  Odurlt  im  1 

Das  wifc  alks.   Die  TrinNpfe  der  Partei  adidMen 


langsam  au^^;e>piell  tu   »ein.     l>if  Notwendigkeit,  nncU 
iiiiiiifr  kianipfliafl  diese  Miiri-Auss-tiHungfii  in  der  /\un>l- 
hitUr  .■uitretlit  n\  hallen,  i>t  niclil  teclit  ein/ii>elieii,  da  die 
Kniistvercins-Auislellun>;en •  um  l'fin^;s.lell  Me  /ii  weil  in 

den  Schatten  stellen.  Doch  >des  Mensdien  Wille  ist  sein 
HimnwiraiCli  mA  «wh  seine  ^  IMIie>.  AhI'^ 

BaHn.  Mm  Liibtmmu^»  ■WafaenmiddieR«,  da»  M»' 
her  in  funi&itschcni  Printttesitz  war,  ist  vom  SttdcfsAen 
Knnalinalitat  n  Frankfurt  a.  M.  erwoAen  worden.  Dm 
ist  nn  ao  ftendlgcr  a  liecTüssen,  als  mmnieln-  alle 
Weite,  die  der  Mdstcr  nadi  Franfcreleli  veitanll  iintt^ 
wieder  nadiDeüiacIriandnirficliBekclwf  sind.  Aiie»er)eimtt 
Bilde  stod  das  »DieSclmsleiweiislalt«  OctrtNaHonalgalcti^, 
»Die  Kensenrenmaciierinaen>,  «Alte  Fran  am  Fenster«  mMl 
«AHminnerliaut'.  -T' 


VERMISCHTES 

Ba-Un.  Hubert  Hcrkomer,  der  noch  in  Beriin  weilt, 
ertdirt  die  ZeHungsuachnchten ,  dass  bei  der  diesjährigen 
Internationalen  Kunstausstellung  in  London  wegen  der  in 
Deutschland  herrschenden  Sympathien  für  die  Buren  keine 
Werke  deutscher  Künstler  zugelassen  werden  würden,  für 
gänzlich  unbegründet,  sdion  deshalb,  weil  in  diesem  Jahre 
überhaupt  keine  inlemalionale  Ausstellung  in  London  statt- 
finde. Es  bestehe  ganz  i  n  f k(,Hiiu-rl  in  England  nicht  die 
leiseste  Missstimmung  gegen  deutsche  Kilöstler,  SOndeiU 
man  bringe  diesen  die  «rinnsten  Empüadtttifen  und  Hocb- 
achtung  entgegen. 

Berlin.  Professor  Paa/  Meyerheim  sudit  zur  Vervoll- 
ständigung der  im  April  a.  c  im  Akademiegebäude  statt- 
findenden Ausstellung  seiner  Werke  folgende  in  Berlin  be- 
findliche Bikier,  deren  Besitzer  ihm  nicht  bekannt  sind 
1)  Schäfers  Mittagbrot.  Alter  Schäfer  isst,  unter  einer 
Weide  sitzend,  aus  einem  Topfe,  den  ein  Bauernjiingc 
gebracht  hat.  2)  Landschaft,  Harz.  Grosser  dunkler  Eich- 
baum, blasser  fiimmcl,  steiniger  Vordergrund,  dort  eine 
Schafherde.  3)  Ziegenhirt.  Landschaft  in  trüber  Stimmung, 
lagernde  Ziegenherdc,  aller  Hirt  kratzt  mit  dem  Stock  in 
der  Erde.  4)  Zwei  braune  Wachtelhunde  neben  einem  Faii- 
teuil,  auf  dessen  Lehne  ein  grauer  Papagei  einen  Knochen 
benagt  5I  Affetignippe.  Kleines  Bild,  Opus  I.  Sehr 
dunkel  gehalten  und  6)  Affengruppe.  Künstler.  Ein  Pavian 
studiert  den  Affenthcaterzeltel.  -  Die  etwaigen  Besitzer 
weiden  geiieten,  ilire  Adresse  an  den  Kiinstter,  Httdeimndt- 
stmaae  aa,  Beriia,  einniseBdcn.  -r- 

rrtitmrg  i.  Br.  Hier  iand  ein  vom  iilieralen  Verein 
einbemtener  Rürgenihend  statt,  bei  dem  über  die  lex  Heinze 
debattiert  wurde.  Herr  Jnnghanns,  Staatsanwalt  am  gross» 
herzoglichen  Lindgericht  in  Freiburg  und  Katholilr,  sprach 
sich  in  längerer,  iinpniii üm her,  eingehender  Rede  scharf 
gegen  die  »KunstparaK'iapisti''  der  lex  Heinze  aus.  Er 
sagte  u.  a.:  >Die  Annahme  desOesetics  wflrde  zur  Folge 
haben,  dass  sich  Deutschland  vor  der  Welt  lächerlich  mache. 
Die  Regierung  würde  nicht  auf  das  Oesetz  gekommen  sein, 
wenn  nicht  das  Centniin  im  Reichstage  ausschlaggebend 
wäre;  das  Regiment  »oldter  Finslerilnge  dürfe  nicht  an- 
dauern.- Es  wurde  einstimmig  eine  l'rotesteingabe  an 
den  Bundesrat  beschlossen.  § 

Weimar.  Hier  fand  eine  Prolr^rcrsammlung  gegen  die 
lex  Hehuc  statt,  die  von  einem  Komitee  einberufen  war, 
dem  u.  a.  Julius  Grosse ,  Ernst  Hidcel  und  Detlev  voa 
UUencruii  angehöica.  Die  VerMmnlaag  nalmi  einen  Ein- 
senden Vetlanf.  ^ 

Btrim.  Zum  Besten  der  Vorwimdetcn  Widder  Hintaiw 
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ö»  «idiAihaiiiMh«!  Kriege  hat 
\imM.M^,  hier,  M«rgH«fcmte«tte  8,  auf  Aorägung 
«Inet  KonlteM  den  EntlciiliiH  fdMtt«  adae  Oakrie  lla.- 
ttmiKlMr,  DMdnliiidiscIwr,  humdläm  tud  fltercr  dcut* 
fchcr  Meister  für  einig«  Zett  dem  Pridiluiiii  m  tXbm. 
Dar  Eintrittipraif  bcuägt  mimlHtnM  i  VMk  und  M  der 
Oesamtertnig  für  jenen  wotöbUges  Zweck  be&timnti 
Die  Galerie  eiiäiitt  auch  ein*  Rrih«  bedeMMnder  Z«idi< 


Rom.  Kammer  und  nun  autli  Sensit  luihfii  den  (jeset/- 
entwitrf  angenomtncn.  der  für  ojfmttuhc  Arbi-itas  und  für 
den  Zeitraum  ült  vilt  J.ifire  iSgig  bis  iq<33  whcr  die  durch 
Qcsetzc  von  und  läQO  festgelegten  regelmässigen 

Aufwendungen  des  Staates  hinaus  die  besondere  Summe 
von  56473000  Lire  bewilligt.  Den  öffentlichen  Bauten 
Roms  kommen  davon  27300000  Lire  zu  GuIl-,  dmunu-r 
dem  Vildor-Fmanueldcnkmal  8  Millionen  Liri;,  den  Rc^u- 
liernng^.irhcitcn  der  l'iaz/.i  Vcnc/i.i  =j-3uoui>u  Lire,  dL-ni 
Juiti/n.il.ist  Sjuoouo  Lire,  den  I  ibcrrc(;ulicrunysarbtilcn 
r,' MiiSnuion  Lire.  Neben  dvm  llestrel>en,  d.ivi  'ikononiische 
Leben  der  Mitupt^tadt  zu  heben  und  ibrcni  künhtlerischen 
üesarnieindrucli  den  (duirakier  der  l 'nfcni^keit  7u  nelinien, 
kommt  für  diese  Bewilligungen  auch  wohl  der  Uedanlic 
eiaer  Vettenastelliinc  in  Rani  in  Jaloe  1910  in  Betracht 

r.  Or. 

MaUaiut.  Bclunntlieh  tobt  seit  Jahrzehnten  in  Mailand 
der  künsilerische  Meinungskampf,  ob  am  Dom  die  im 
tOii  jallrirandert  gebaute  und  unter  Napoleon  vollendete  Spät- 
KDBlaiancefassade  durch  eine  neue  Kassade  im  SpitäKigen- 
atO  Ciacttt  werden  soll  oder  nicht.  Im  Jahre  iSM  war,  da 
der  uiiprüngliche  Fassadenentwurf  verloren  gegangen  ist. 
Mir  eine  neue  Fassade  ein  Wettbewerb  «iisgeschricbcn, 
der  von  dem  im  folgenden  Jahre  ^'^^'"ff'cni^n  Architekten 
Oius.  Brentano  gewonnen  wurde.  Die  neue  Fassade  sollte 
dem  Dom  seine  volle  Stileinheit  wiedergeben.  Aber  der 
schon  damals  vorhandene  Widerstand  gegen  den  weitaus- 
achenden  Umbau  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  bedeutend 
«erstärkl;  namentlich  die  pekuniären  Bedenken  —  man 
vcrffigt  über  etwa  651O000  M.,  die  nur  für  das  Baugerüst 
fCidUD  werden  sind  in  den  Vordergrund  getreten. 
Und  attn  hat  auch  neuerdings  eine  Versammlung  von 
KSmtlctn  und  KumMratinden  sich  mit  75  gegen  35  Stimmen 
dahin  ausgesprochen,  dass  -historische  Bauwerke  geilen 
die  moderne  Manie  des  Umbaues  und  sogenannter  \'<:\- 
icfaäaemng  ccachitlzt  wenlen  mflsilent.  Daa  dfirfle  wohl 
das  Scfahiatttrtefl  In  der  Frage  aela.  Or. 

Paris.  Musfrn.  Die  herrlichen  Bildhauerwerkc  der 
Foyers  des  Theätre-Fran^ais ,  die  bei  dem  Hniule  glück- 
licherweise sämtlich  gerettet  werden  konnten,  werden  wah- 
rend des  Neubaues  in  zwei  sich  an  die  tienc  S.ille  C.Trpe.iux 
an>,i:hhi:ssenden  Sälen  des  Musee  des  Stiil|Murc>  niiHiemcs 
im  ü>uvrc  aufgestellt  werden.  In  der  nördlichen  Attika 
des  zweiten  Stockwerks  des  .Museums  von  Versailles  sind 
soeben  vier  neue  Säle  eröffnet  worden,  in  dfnen  ^.Hmt- 
liche  dem  Museum  gehörige  I'.ntriiis  .m?  ituin  ifv  und 
aus  der  ersten  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  uiitergebradit 
worden  sind.  Dasselbe  Museum  tut  ein  sehr  merkwürdiges 
Bildnis  des  Herzogs  von  Reichstädt  (des  Sohnes  Napo- 
leons I.)  von  dem  Wiener  Maler  Krafft  erworben.  -  Der 
Sohn  des  berühmten  Bildhauers  David  d'Allgers  hat  dem 
Louvre  /rhu  von  seinem  Vater  ausgefilllte  Poitlitslatuettcn 
berühmter  Männer  vermacfu 

Weimar.  Aus  dem  lecliileu  jiihresbericht  der  Rentcn- 
itnd  fensionsanstalt  /iir  ilt-utsehe  bildendf  K't'i^iii-r  ersehen 
wir,  dass  die  Anstalt  .nach  im  verflossenen  Jahre  crfrcu- 


Hdie  Fortschritte  «nfanweiMn  \aL  Die  MitBlIedctnM 
beilägt  385  und  da»  nmdelNdicr  angelegte  VermfigeB 
ist|  gegen  M.  xSSTSM  Voifalne,  anf  M.  i^soiMt 
«ngewadiaen.  Die  Znwendnngen  betragen  M.  iggaids; 
die  Beitilge  und  EintrMagelder  M.  ai  8^«3ii  e|r«ne  Fonds 
Äe  Oilaverltinde  Dreaden,  lüilarahe,  Stuttgart 
md  aind  diktarcfc  teilweise  bereits  in  der 
Lage,  Olren  Mftgfiedcra  die  iiluNdiea  Beitragszahlungen 
an  iMe  Hauptkasse  zu  eitekalem.  Es  steht  zu  htXtta, 
data  die  übrigen  OttaveAindie  dem  Beiipiel  der  genamilcii 
Verbinde  bald  folgen  und  benOht  sein  werden,  dimii 
Feste,  Veeanflaltei«aB  al^  aMi  cbcniails  eigene  Fcnda  n 
besdiaKen.  Der  Pnleldor  der  AnslaM,  der  Oroiebeiwig 
von  Sachsen,  bat  anf  der  WMVmg  eine  r 
Mr  den  bwalMenpenihwwlewt  «vlUeitei 
Ist  aadb  «1  enndthnen,  daa»  A.  twnt  Vatwerria  Vantteender 
'  des  Uanplwontendca  der  Ailgemeincn  I 

genoaaenacball  bt  den  AiiMdrianl  der  Analalt  < 
I  ist  -  Wb-  wUmeben  der  Analidt  ebi  ü 

da  sie  wobl  berufen  ii^  in  Leben  der  Kinalter  eine  lüde 
,  ausnifGllen,  indem  lie  ea  ihren  Mitgiiedeni  ennflglidi^ 
auch  bei  gcringcnen  Efaaabnen  Ar  die  Ibge  des  Alten 
I  und  der  ImnilidHit  Soige  n  bngea.  ^- 

Auf  den  /iisland  drr  öft\-ii!lirhrn   '•tantliehrri  Bililiir- 
i  tlitlim  in  llaiiea  wirft  ein  oftcncr  Ikiei  der  Soöeta  biWio- 
I  gT.itic:.!  it.ili.ina  an  den  Minfster  Baccelli  ein  sehr  trübes 
'  Licht.    IHt  Schluss  des  von  dem  Präsidenten,  Senator 
I  Brambilla,  uiJtcrzeirhiieteri  Sclireibeiiü  lautet:     Ew.  Exc. 
bitte  ich  den  gct,ide7,u  klaj;liclicn  Zustand  nicht  aus  den 
Augen  zu  lassen,  in  dem  aus  Maii^;cl  an  Personal,  Räum- 
lichkeiten und  Küdiern  Jie  ilalieiiiswhen  üiblmtlieken,  wahre 
Aschenbrödel  des  italienischen  Unterrichtswe-icnf^,  sich  bc- 
,  linden;  sie  scheinen  der  traurigste«  Phase  ihrer  schon  lange 
nicht  beneidenswerten  Kxisten?  CMt(/eyeM;iij;chen.  kh  will 
nur  von  den  grosseren   reden.    Die  BibUotcca  Nazionale 
in  Neipel  ist   in  einem  Zustand,  dass  die  Studierenden 
der  Universil.it  sich  vor  kur/ci  Zeit  an  Ew.  Exc.  mrt  einem 
j  Kollektivschrelben  und  der  Feststellung  gewandt  haben, 
!  das»  die  Hücher  der  Bibliothek  für  sie  unzuj^anglich  seien. 

Die  ^;rös>te  Hibliollick  der  Hauptstadt,  dieViltorio  hniaiuielc, 
I  kiiiiijill  K''ti"-'ii  derartige  Armut,  dass  sie  ge/wiingen  ge- 
\  wesen  l^l.  die  .Abniincments  auf  Zeitschriften  aufzugeben, 
ihr  Zustand  i^t  in  diesen  Ta(;rn  Cjegcnstand  der  lurbslen 
Kritik  der  hauptstadtisdien  Biatler  gpweseti.  Die  liib. 
.Naziunale  In  Floren/,  eine  der  ^e^len^^nd^tcn  in  f"ui<i|>n, 
ist  /II  einem  unübersichtlichen  .Magazin  von  Druckwerken 
'  aus  allen  Teilen  Italiens  geworden,  ihre  den  Einsturi 
dnihenden  Sale  miisseri  gestützt  werden,  und  der  Biirger- 
meistcr  ist  gcnritigt,  ^irh  zum  Schutz  von  Kiin'^t  und  Wissen- 
schaft mit  emer  l'ctition  an  da»  Parlament  zu  wenden. 
Die  Marciana  in  \  eneilig  ist  ein  ungern  gesehener  und 
schleiht  ^;ehaltenr:  <i.i-,t  (ri  einem  anderen  Zwecken  dienen- 
den «ftentlichen  üebäude,  niu^s  dasscibe  in  Kürze  ver- 
lassen, und  dann  wud  sie  fiu  einige  Jahre  für  Besucher 
gcscfilosscn  sein.  Nur  noch  die  B.  Braidcse  in  M.'iiland 
hält  sich  aufrecht,  aber  nnr  dank  hochherzigen  ort/ichen 
Zuschüssen;  auch  sie  leidet  übrigens  nnter  tausend  t.iglich 
sich  verscti.irfendeii  Schwierigkeiten,  rnd  wenn  es  mit 
den  gll^^serell  Hibliotlieken  so  steht,  wie  iiclit  es  in  den 
kleinen  ,nis'  Man  tinil  besser,  von  ihnen  nicht  zu  spiechen. 
Seil  iciclilicli  15  Jatiren  k.nupfcn  Ew.  Exc.  füi  ein  hohes 
Ideal,  die  Wiederherstellung  der  alten  glänzenden  Univei- 
sitat>ziist:i!;de.  Wirken  Sie  dii;li  auch  dahin,  dass  die 
alten  aihmvcllcii  Zustamle  der  it.'ilietiischen  Bibliotheken 

nicht  ein  neuer  Grund  für  beschämende  Vergleiche  zwischen 
den  EbHt  und  den  Jelit  in  unaeren  Uwde  weiden.« 

«.  Or. 
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Soeben  irt  eiactaieiM»: 

Tafelbilder 

Lucas  Cranachs  d.  Ä. 

und  seiner  Werkstatt 

herausgegeben  von 

Bd.  Flechsig. 

tt9  Tafidin  Foffio-Format  m  M.ippe  mit  Textlmid  gr.  8* 
Preis  Mk.  70.— 
Das  TorKegende  Werk  ist  bemfen,  <&  mit  CraHichaNinieo 

verknüpften  kunsthistorbchen  Fragen  lösen  zu  helfen.    Der  In- 


lialt  setzt  sich  zum  Teil  aus  den  Aufnahmen  der  Kg!.  S&cHs. 
Commission  fi;r  Crcschichtc  (Altartafcln  111  SaL-lisen  und  Thüringen), 
zuni  Teil  aus  den  Aufaahmeo  der  Dresdner  Cranacli- Ausstellung 
1899 


j  Verlaff  von  E.  A.  Soemann 
|mV  Ldpoif  und  BexUn.  «iW** 

Max  Klinger  * 
als  Biidüauer 

TOn 

Georg  Treu 

(SimdaimMnck  «n*  in  ZeiHcliiUt  Ha), 

Mit  4  Liobtilnidcm 
und  tahlreichen  TexiabbOdnngen. 

Preis  gebunden  6  H. 
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VERLAG  VON  &  A.  SEEMANN  IN  LEIPZIG 


Kunstgeschichte  in  Bildern 


DtiSteUung  der  Entwickclung  der  bildenden  Kunst 
bis  zum  tnde  des  18.  Jahrhunderts. 

bc  T'i>il<»r»«  '•  Ahertnm.  —  II.  Mittelalter.  —  III.  Die  Renaissance  in  Italien.  —  IV.  Die 
X  CllCUt  ausserhalb  Italiens.  —  V.  Die  Kunst  des  17.  und  18.  Jahrhunderts. 

UmCtmC  gegen  ftOO  Tateln  Tolio.    Preis  etwa  60  Mark. 

AMtavIVi 

Hc  Kmw  des  15.  una  i6.  3«lifliiicit» 


AbtcUunf  nii 

^  DU  Kenalsianct  ii  3t4lUi  ^ 

Bwbdlet  von  Pral  Dr.  O.  DcHio 

110  Tafeln  GroufolJo  u.  Rtgisltr. 
Preis  broschiert  M.  lO.jo,  gebunden  M,  1x50. 


BtirMImini! 

UKhuiNchunK  des 
dwM*  hcnNMfcbcal 


<amrt«l*  SMiiiw 
AeaiMM  von  Prof.  Dr.  O.  DEMO 

65  T»ftln  GrosifoUo  U.  R«(i*tfr. 
Preis  broschiert  M.  8.50,  gebunden  M.  10.—. 

Die  Kanstgesckiehte  in  Bildern  wird  in  diesem  Jalirc  fertig  vorliegen.  Band  1  (Altertum)  wird  im  Sommer 
II  und  V  erscheinen  im  Herbst 

HUtunillel  nr  Ver-  I  M*n  muit  bekcnnca.  4lH  dir  Mt  |lW  iwilltgBidt  Bind  bd 

tiDil  Segen  wird  ;  weitem  du  vorzfigiiclute  IümMIhmhIiiM  dinMIt,  welche*  wir 
(Qitmmuti       ■  imcaUiditlcii  haHuat,  lOmmml»4 


tnhill:  Die  PrOhiahrMUMIclInnK  der  MSiKlieficr  Sete^sinn,  Von  Fruili  F..  W.  Freund.  —  Hermasn  Dadaiayr-Wlca  \.  —  Andre»  Acbenbacti 
JuMIlaw:  von  Myrhoch,  Direktor.  —  Midiiel  Krrr-Sllfluiic.  —  Kunrtliiütorlachcr  Konj^re«»  Puri«.  —  EdrlmeiiljutMeUanc  'D'  P*rl»i 
Idptlc,  Del  Vecrhin ;  Pari»,  Neue  OeseilKluA ;  BerUner  BiM;  DttMcidvifcr  Br)«ti  LMMtraw.  WitauaMckn  tai  rmidart.  —  Hokaacn 
Dcnesli:  Maverheinit  BIMer;  FtHbiirj;,  Ux  HttBC»  Wctmr,  Lm  tfcklMJ  Botlll,  Oltelltjllli:  Rmd,  aMMM  AiMHI;  MdlBd, 
DomfwMdc;  Varit,  TMatre  >raiK*ls:  Weiroar,  RMw-  «ad  IVbiIcmmiIiH  Mf  doMfChc  blMmm  Klntei  ZttOoA  tmr  lllllwMlIllll  MM^ 
"    I  WblkMr-.rkin  Itt  tullfii. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Prof.  Dr.  Max  Qu.  Zimmermann  in  Oruaewald -Berlin. 
Dradt  von  Enat  fMfkh  Nadif^  Q.  m.  *.  M.  in  IjeipdC. 
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Df?  Kcn^fchmnlk  ri-KAdnl  »Is  Bflhli«  rnr  '7tlt?c(irift  (Br  bOdtade  Kiiflsl'  iM"!  «m  > Kitn«»i;tw»rb«bl»U«  mofulllcb  dralniiil,  In  d»n  Soniaer- 

MionjiFcn  Juli  h:»  Srptcniher  monatlich  einmal.   Der  Jahrj;an£  jroslet  8  Mark  linj  unlta.s).!       Nuinrnrnu   Die  Aboanentn  der  »Zettachrlft  Inr  Uklende 

Ki»<l<  erlullra  dl«  Kniitldiconlk  eratit.  —  Für  Zclduiiuic«i.  MiMUkrtpta dUaavcrlangt  eyigtnadt  mrdta.  ItWMiMiMoa  aaidVerlic*- 
ttcin  k  Vacl«r.  R«4.  Me*M  ■.  t.  w.  o. 


IST  DIE  DONNA  VELATA  DES  PALAZZO  PITTI 
EIN  WERK  RAFAEL'S? 
Zu  der  SixtioiaGbea  MadonnR  editieren  keine  be* 
kannten  Entwerte  und  Vontudlen,  wfe  ta  anderen 

Werken  Rafael*s,  Einzelne  Kunsbchriftsteller  haben 
in  der  Dniitu  velata  der  (lalerie  Pitli  eine  Studie  zu 
ihr  sehen  wollen;  andere  erklären  dieselb«  aber  für 
eine  untergeordnete  Arbeit  von  einer  gewissen  ober- 
flächlichen Ähnlichkeit  mit  der  Sixtina,  aber  mit  sol- 
chen Mängeln  besonders  ao  schwacher  Zekfanuag  und 
ModeUiening,  dass  sie  nicht  ab  «ine  Rrfhätdie 
Arbeit  angesdien  werden  kOnne. 

VM'hsaer  dfeia  hat  tSM  in  Florenz  das  Bildnis 

Leo  X.  mit  den  beiden  Kardinälen  de  Medici  und 
de  Rossi  und  18O8  die  Donna  velata  kopiert  Das 
erslere  ist  anerkannt  das  Werk  Rafael's,  wenn  auch 
die  Neapolitaner  sich  rühtiicn,  das  Rafaelische  Original 
In  ihrem  Museo  naziotiale  zu  besitzen  und  das  Floren- 
tiner Bild  für  die  von  Andrea  del  Sarto  gemalte  Kopte 
ausgeben.  Bdm  Anblick  de»  Neapolitaner  Bildes  ist 
man  freilich  zuonl  crriMMil  Ober  die  fraaae  Überein* 
Stimmung  mit  dem  Florentiner,  aber  bei  ISngerem 
Betrachten  erkennt  man  Andrea  del  Sariu  in  seiner 
ArljeiL  Durch  die  Grundlage  des  Holzes  haben  beide 
den  gettieinsanien  Charakter  einer  festen  Malerei. 
Aber  bei  nähaer  Betrachtung  treten  die  Unterschiede 
in  der  Behandlung  der  Farbe  immer  klarer  hervor. 

Beim  momddangtn  Betrachten  und  Nachbilden  de» 
riorenoniscoca  nuMumaes  nno  ich  inenie  minncn 
Erfahiungen  bestätigt,  dass  bei  Rafaei  die  Form  und 
die  Farbe  untrennbar  vereinigt  sind,  und  das«  seine 
Arbeit  wesentlich  eine  a  la  Prima  Malerei  ist  auf  sorg- 
fältig vorbereiteter  ünirullage,  wobei  ohne  Üt»ermalung, 
)a  fast  ohne  Lasur  ein  harmonischer  Fliiss  ;rustande 
gekommen  ist  Daher  auch  die  Reinheit,  man  möchte 
sagen  Jungfräulichkeit  seiner  Farbe. 

Der  Charakter  seiner  Zeichnung  ist  auch  der  eines 
ebenmlsaigen  Fhnses  und  Sdiwui^es.  Darin  iniler> 
scheidet  sich  Andrea  del  Sarto  in  seiner  Kopie  Er 
kann  es  nicht  unterlassen,  den  einfachen  Schwung  der 
Linien  Rafaei 's  mit  kleinen  Dnickern  und  Fcken  /u 
versehen,  und  so  entsteht  in  den  Köpfen  anstatt  des 


grossen  ruhigen  und  kbcnsvollcti  Ausdruckes  bei  Ra- 
Cul  ein  zwar  lebhafterer  aber  kleinlicherer  bei  Andrea. 

Ausserdem  ist  höchst  charakteristisch,  dass  die 
Lasuifaibe  bei  Andrea  del  Saito  wie  eine  rote  Olas- 
schicht  aber  der  Fonn  achwlmni^  WHMalUGh  Im  Kopfe 
des  Papstes  und  atif  den  hellrolen  Qewindem  der 
Kardinile. 

Das  Florentinfr  Fabstbild  zeichnet  sich  durch  sci- 
I  nen  schönen  Ernst  und  die  hohe  Wi'irde  des  Tones 
I  in  seiner  roten  Farben iuumtonie  mit  dem  kostbaren 
I  weissen  Diitiastololf  aua,  wie  wir  sie  Oft  bd  Httaii 
bewundern. 

Hervorragende  Kritiker  machen  dem  Bilde  zum 
Vorwurf,  dass  darauf  die  drei  Figumi  ht  brinem  in« 
neren  Zusammenhange  stehen,  ihm  ne  durch  kein 

gemeinsames  Interesse  verbunden  sind. 

Aber  in  diesem  NebeneiiiainJcf  und  nicht  Zuein- 
ander ist  die  iK-stiiiiiiite  Absicht  des  Meisters  zu  er- 
kennen, die  im  Leben  zusammenwirkenden  Persönlich- 
keiten hn  Bilde  zwar  äuss&lich  vereint,  aber  innerlich 
voneinander  geacfaieden  darzustellen,  um  einer  jeden 
ihre  selbstfndige  Bedeutung  zu  geben. 

Oeraile  die  historische  Objektivität  ist  bezeichnend 
für  Rnfael  in  seinen  Bildnissen,  z.  B.  in  dem  des 
Historiker  ronini.iso  l'iiaeifr.i  Ingliiranii  des  VM.ir/o 
Pitti.  1  r  stellt  den  stark  nach  aussen  schielenden 
Mann  su  dar,  dass  dies  das  Auffallendste  im  Bfldc 
ist  und  der  Beschauer  erst  sich  daran  gewöhnen  musi, 
ehe  er  dife  Voncflge  des  BiMes  würdigen  kann. 

Das  Rafaelische  Bildnis  des  Grafen  Baldassare  dl 
Castfgllone  Im  Louvrc,  von  mir  um  1860  kopiert, 
Ist  auch  ein  Werk  kühler  Objektivität,  was  be-isonders 
bemerkenswert  erscheint,  weil  der  ünif  bek.tnntlich 
Rafael's  Gönner  und  .V^äcen  wur  und  es  vielleicht 
nahe  gelegen  liätte,  dem  Hildni.^e  einen  seelisch 
wärmeren  Ausdruck  zu  geben.  Rafacl  zieht  es  vor, 
den  Grafen  voll  ruhiger  natflrlicher  Würde  daizu* 
Stellen,  mit  ebiem  fein  piflfenden  Blick  der  Augen, 
Ober  denen  die  Linie  der  verschieden  gehobenen 
Augenbrauen  wie  ein  beweglicher  Wagelwlken  schwebt 

Auf  diesem  Bilde  trägt  /um  Findnuk  ruhiger  ge- 
schlctöseno'  Innerlichkeit  nicht  wenig  die  Haltung  der 
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vom  lusanrnKUßefassten  Hinde  bef.  Dte  Umrisse  des  Rildcs  entdeckte  ich  an  der  Umgebung  der  FlUjper 
mit  grnssi'ni  Im;ir/i'ii  Rnrott  tH-(iccUcn  Kupfes,  der  Jer  rechten,  fihcr  lU'-i  Mieder  fjebrt-ilt-ten  Hand  Resfe 
Schultern  und  der  Anne  bilden  eine  I'ij^nr.  aliiiheli  einer  kraflij^raten  haihc  und  nun  wurde  mir  khir, 
der  einer  arabischen  Aelii,  eine  I  imenfühnniK,  ilie  d.iss  zuerst  ein  roits  Gewand  gemalt  gewesen  war. 
Rafacl  öfter  angewendet  hat  Verwiniderlid;  und  sehr  Jetzt  erklärte  sich  mir  auch  der  sonderbar  graue  ziem- 
bemerkenswert ist  dabei,  dass  der  Kähmen  unten  zur  licli  iH  -tiinmt  abgegrenzte  Fleischfon  auf  dem  blossieo 
Hüfte  die  zuMmmengefaiasten  Hände  bedeckt  .  Halse,  der  von  der  linicen  Schüller  «icli  zum  Busen 

Das  Bild  ist  anf  Leinwand  gemalt,  sein  Oeaamtlon  henteiehl,  und  auch  gpivisse  viohMlidie  Stellen  in 
tin  milder,  kräftig  bräunlicher  und  der  Farbeflauftrag  dem  grossen  graugeibiidien  bauacfaigco  DamasOrmcl 
verrat  nirgends  eine  Übcrmaiung.   Die  UrliebcrschaS  '  des  linke!  Armes. 

Rafael'i  ist  menies  Wissens  im  bestritten.  Das  m^priin^icll  lOte,  viereckig  am  Halse  aus- 

Dieses  aut  LeLinvaiid  yeitialle  Bild  Rafael'&  ist  für    jjesehniticue  Klefd  hat  weichen  müssen.    An  seine 

die  Beurteilung,'   der  L^rheberscliaft  Rabel'S  liei  der     Stelle  ist  ein   weis-se-s  feinf.iltii;t.-s.   Hemd   mit  tiefem 

Donna  veiata  ausschlaggebend.  runden   Ausschnitt  gemalt    und   der  darüber  etwas 

Zunächst  isl  in  beiden  Bildern  die  Grösse  der    grau  erscheinende  Fleischton  vuin  Asisschnitt  bis  zur 

BildfUche  und  iiirer  VcrtiäHnisse,  wie  audi  die  Vei^  1  SdiuUer  ist  durch  das  Durchwachsen  der  roten  Oe- 

teiiung  der  Figur  im  Raum  flbcretmthomaid.  Eborao  |  waiwKsrbe  entstanden. 

ist  dk  UnienfOhnnig  dieselbe^  nimlich  die  der  oben  Unterhalb  des  Hemdes  umscliliesst  ein  niedriges 
«rwihnten  arabischen  Acht,  wozu  der  weite  bauschige    Mieder  von  graugelbiicher  Farbe  den  Busen  und  den 

Sclileier  und  der  um  den  Hals  gelegte  Deitnnen-  linken  Arm  ein  weitlaltij^er  hanschi^jer  Armcl  von 
!»c!ituuck  weieiitlieh  beitragen.  Der  Stil  der  Zeielitumg  graugelbhchem  Damast  mit  t;ell^en  SehnQren  und 
in  seinein  m.issvnjleii  Schwung,  die  breite  Auffassung    gelbseidenem  Futter. 

der  Formen  des  Kopfes,  Halses  und  der  Hände  wie  Während  ilas  ursprüngliche  Bild  einen  weichen 
der  Gewandung  sind  dl^ailgcn  l^afacl's,  der  zwar  Ton  und  die  Farije  eine  gewisse  Mürbheit  hat,  wie 
die  EhudheHen  den  gmaaen  einfachen  Licfa^  und  1  sie  der  Primaniaierei  auf  etwas  einsaugender  Leinwand 
ScfantlenmaBaen  unferoidnet,  aber  xiigkkh  den  indi*  eigen  sbid,  so  veriiert  in  dem  ganz  flbennalfen  gioaen 
vidudkn  Qiaralder  der  Form  aufs  feinste  und  be-  '  Ärmel  die  Malerei  diese  Eigenschaften,  und  an  ihre 
stinunteste  wiedergiebt  Stelle  tritt  eine  teste,  trockene,  harte  Farlie,  die  an 

Neben  dieser  breiten  Modelliernnj^  /ei^jl  das  Bild  manchen  Stellen  durch  das  Durchwachsen  der  ersten 
der  Donna  vclata  die  sor>,'tältit,'^stc  lebendigste  .Vus-  roten  Gewandfart>e  jetzt  uitaiigeiiehm  violettliche,  mitö- 
führui  :;  des  feingefal'.efien  «  eiscfu  Ht  -iide'-  n^it  lieti  '  farbencTönezeigt.imd  dieser,  eine  grosse  Fläche  einneh- 
schwarzeri  Schnürsclileifen  und  gelben  Quasten  über  mende,  in  Farbe  und  Malerei  vom  übrigen  Bilde  ab- 
dem  Busen,  so  dass  diese  feinen  Einzelheiten  einen  weichende  Ärmel  ist  wohl  der  Anlass  zu  dem  Zweifel  an 
icOnstlerischen  Gegensatz  zu  der  grossen  Form  und  i  der  Autonchaft  Rafael's.  Denn  dieser  DamastSmid  der 
die  notwendige  Abwecfaslui^  zu  denefben  bilden.     I  Dcmna  vdata  lässt  nicht  unbedingt  die  ftand  Ribcl's 

Der  arthdlbnutne  Schleier  hüllt,  vom  Kopfe  nieder-  erliemteu  und  tniu^-i  w  oh]  einem  Sehüler  zugeschrieben 
smlcend,  den  rediten  Arm  ein,  dessen  Hand  sich  sanft  werden,  aber  die-s  Stück  aust'^'">mmen  besitzt  das 
und  natürlich  an  das  Mieder  legt,  während  die  Linke  Bild  alle  Merkmale  und  Eigenschaften  eiue^  Rafaeli- 
ungezwungen  nach  der  rechten  Seite  reicht,  und  wieder  sehen  Werkes.  (Jatu  ausgeschlosseit  ist  durch  die 
bemerkenswerter  Weise  vom  Rahmen  unten  zur  Hälfte  Entdeckung  des  zuerst  gemalten  roten  Gewandes  die 
bedeckt  wird.  Das  Bild  ist  ebenfalls  auf  Leinwand  Behauptung,  dafö  das  Florentiner  Bild  eine  Kopie 
gemalt,  der  Gesamtton  ein  zaitbrihraUcber,  milder,  ein  eines  RafMisdien  Originals  wäre.  Nein,  gerade  dieses 
blond«',  wie  manche  Kenner  sagen,  doch  filM  der  ;  pcnttmento  spricht  für  eine  Otiirinalarbeit  Rabei's. 
Ton  und  die  Maiweise  des  grossen  weHtnuichigcn  '  Ist  nun  nach  (ibit;er  Ik-grüiidun;^'  die  Donna  vdala 
Damaslärmels  etwas  aus  der  allgemeinen  Harmonie  \  als  eine  ArKit  Rafael's  anzusehen,  so  ist  sie  auch  eine 
heraus,  worüber  weiter  unten  Aufschluss  gegeben  Vfitarbeit  zu  seiner  Si\tinischen  Madonna, 
werden  soll.  Nu  ht  lilus  der  beiden  liildern  K<'''Ti^''''same  Schleier 

Aus  der  auffallenden  Übereinstimmung  der  ganzen  spricht  datür,  äusserlich  angesehen,  sondern  auch  der 
Anlage  beider  Bildnisse  und  ihres  eigentümlichen  Ab-  Typus  des  Kopfes  und  der  Hände  und  sogar  diese 
Schlusses  nach  unten,  zusammen  mit  dem  Stil  der  und  die  Anne  sind  schon  im  Sinne  der  Halbing  und 
Zeichnung  nnd  Modellierung  wie  ck-s  Farbenlons  und  Bewegung  bei  der  SixUna  auf  dem  Bilde  der  Donna 
Fari)enaufln^  und  nicht  minder  durch  die  Würde   vetala  dfimoniert 

und  Ruhe  des  seelischen  Ausdmcfo  isf  der  Schluss        Fine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  «fie  Ver* 

zu  ziehen,  dass  die  Donna  vel.ifa  ein  Werk  RidiiePs  ideiclrnui;  der  Ko[ife.  In  den  Anten  der  Doiiii.a 
ist  wie  ilas  Bildnis  des  Grafen  ikldassare  di  <  lasii  veiata  isi  eine  eigcmüiuliche  Verschiedenlieit  der  Fnnn 
gliüDe  im  Lou\.'e.  Wenn  Keniur  der  Diuma  Miata  und  des  Ausdrucks  bemerkbar.  Während  das  lectite 
einwenden,  dass  das  Bild  etwas  Uniianiiüius^lic»  ui  meJir  geschlossene  Auge  im  Sdutten  mit  einem  freund- 
der  Farbe  und  in  der  Technik  hat,  so  muss  das  freilich  liehen  Blick  den  Beschauer  ansieht,  ist  das  linke  weit 
zugegeben  aber  dazu  bemerkt  werden,  dass  diese  j  geöfhiet  mit  dem  Blicke  staunender  Verwunderung  und 
Mbigel  erst  mit  der  Zeit  so  «mpfiiuHtch  geworden  sind.  Bewunderung  anf  den  Beschauer  gcricfalet  Hier 
Behn  Kopieren  und  genauestem  Untenuchen  des  I  apil^  sich  etwas  von  dem  VcfWUlnls  de»  Modells 
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zu  seinem  Maler,  Verwunderung  darüber,  sich  im 
Bilde  /u  einer  Dattie  erhoben  /n  schci^  Bewimdcning 
des  grossen  schaffenden  Künstlers. 

Dies  Staunen  der  Bewunderung  im  Auge  seines 
Modells  ist  von  RAfoel  erfasst  und  festgehalten  und 
Im  Kopfe  der  Sixtinischen  Jungfrau  Maij»  zu  hoher 
vcrkHrtcr  Wirkung  gebndit  worda^  $o  tet  aur  die 
«Ikt  utnfittaende  Etlubcnheit  des  Blidtes  aus  den 
Augen  des  Christuskitides  auf  ihren  Armen  denselbeti 
an  Bedeutung  übertrifft,  ihre  Augen  schauen  uns  an 
und  doch  wieder  in  sich  in  r  r.  Sie  betraciiten  mit 
heiligem  Staunen  das  an  ilir  geschehene  Wunder  und 
fordern  uns  auf  mit  zu  staunen  und  mit  zu  bewundem 
Qir  götilicba  Kind,  den  verheisaenen  Heibuid,  auf  ihren 
Afincii. 

Dieses  Kind  mit  dem  göttlichen  Ausdruck  und 
seine  goltbi^nadete  Mutter  sind  das  Höchste,  was 
die  RafaL'lischc,  was  die  christliche  Kutist  überhaupt 
iiervorgebracht  liat. 

Möchte  es  mir  gelungen  sein,  den  äusseren  und 
inneren  Zusammenhang  zwischen  dem  Bildnisse  der 
Donna  velata  und  dem  Bflde  der  Slxthtlschen  Ma- 
donna  nachzuweisen. 

Weimar,  Januar  1 900.  iffiMMMV  BOtMBR 


BÜCliliRSCHAU 

A.  Sehmarsow,  l'tastik,  Malerri  und ReUefkunst  (Beiträj^e 

zur  Aiitlietik  drt  hiUlnuirri  KüiiFtf  III)  1  cip7ig,  Hir/c),  iSt/j. 
Das  Interesse  an  dem,  u;>s  Wert  und  Wesen  der 
Kunst  ansmacht,  scheint  wipitci  ic^-  weiiteii  zu  wolli-ii, 
man  möchte  tiifht  niclir  um  sie  licruni  reden  hören,  SiHi- 
dern  ihrem  Ksrn  niihcr  kommen,  mtHhtc  714  dem  immensen 
Keichtuni  ^iti  Kun5tscli,it7en,  welclie  vi>r  den  Aiip;eii  unserer 
Qeneralicm  iun'jjest.ipeh  lie^;en,  ein  inneres  Verliältiiis  >;r- 
Winnen,  Hier  klärend  und  furdertui  711  wirken,  den  We^' 
aus  der  Vcrwirnin^;  der  Kunblhe^rifte  /ii  weisen,  ist  das 
Be&Uehcn  der  Untruiu'  utr  \sthi'!ii<  ih'r  Ini'l/'tuli'n  K:insir 
von  August  Sfhmiirsou'.  weklie  mit  dem  vur  kiir^etn  lieniu-- 
pekoramcncii  drillen  lieft  iliren  Ah<clihiss  L;c!untlen  haben. 
W'.ir  das  erste  Heft  der  Fra^'e  n.itti  dem  Malerischen  m 
seinem  V'crlialtnis  711  Jen  j^.iphischen  Künsten,  das  jcweitc 
dem  Mak-ri-schcn  in  der  ArcliitekUir  ;;ewidine(.  si>  mächte 
die  letzte  Abhandlung  iim  Wesen  der  l'Ur-tsk  in  seinem 
L'ntei-.chied  von  der  Malerei  7u  erlassen  suchen.  Hier, 
wo  das  l'rotileni  der  Form  in  den  Vordergrund  trat, 
war  natiirlicfi  eine  Aiisetnandersel7ung  mit  dem  bekannten 
Buch  Addlf  Hildebrand's  unvemieidlich.  zumal  sich  Schm.ir- 
snw  711  einer  ahweicheruieii  Aiisiclit  beketmen  miis?..  Vdi 
allem  ist  es  ihm  darum  7U  thun,  vi.ir  euiei  AuttissuUL;  der 
bildenden  Künste  unter  einem  i;e:tieinsameri  I  1  umiirublem, 
wie  es  Hildebrand  thut,  tu  warnen.  Er  leugnet,  ila&!>  die 
Keliefauffassung  das  Prinzip  sei,  durch  welches  jeKÜches 
Kunstwerk  erst  seine  künstlerische  Einheit  Kcwinne.  Eine 
strenge  Sonderung  der  Künste,  hier  speziell  {der  Malerei 
und  der  Plastik,  ist  daher  der  Hauptinhalt  des  etisten 
Kapitels,  in  dem  diese  beulen  kunste  als  ihrer  Natur  nach 
verschiedene  cliÄraVterisiert  werden.  U'.-ihrend  das  Hanpt- 
prohlern  der  i\\;ileiei  für  Sthniiirsiiw  die  W;ederk;,ihe  des 
ZMsanime:ili.iii|,'s  /wischenden  Dlrif^en  dieser  Weh  ist  und 
/w;ir  /uii,icli>t,  SDweil  wii  im  Au^reiischein  seiner  liuhhaft 
werden  tn'uien,  ist  ilim  die  Plastik  da^;ei;eii  die  Kiiiisl, 
Iv  i  t  iL  i  les  ,\rilie^;en  in  der  schöpferiselicn  Durslelluni; 
des  Körpcrü  selbst  ZU  suchen  ist  In  diesem  Sinne  ist  es 
ihm  darum  «or  allem  wichHg;  den  Wert  der  Mindk  fArdaa 


Venttndnts  der  Plastik  klar  zu  machen  und  zu  diesem 

I Zwecke  die  von  Htldebrand  so  zurückgesetzte  Thonbiidnerei 
wieder  in  ihre  Rechte  einzusetzen.  Gerade  diesen  Vorgang 
des  Modellierens  hält  er  für  den  eigentlich  entscheidenden 
Prozess  der  Bildnerei,  von  dem  aus  in  erster  Linie  das 
Problem  der  Form  in  der  l'lashk  erklärt  werden  könne, 
während  bei  der  Steinskulptur  die  Schwieripkf iteu  der 
i  Arbeit  in  härterem  .Material  an  mehr  als  einem  Ihiiikte  den 
natürlichen  und  uuniittelbaien  Weg  des  schaplei iahen 
Verfahrens  verbieten  und  nur  auf  Umwegen  mm  Ziel 
gelangen  lassen.  Beim  .Modellieren  \n  Thon  oder  Wachs 
sei  die  Seihslversel/iiiiij  in  Jas  üebildc  ein  selbstverständ- 
licher, wenn  auch  noch  so  nnbewiisster  Vcir^^ani;.  r)eshalb 
werde  auch  den  frischweg  modellierten  Tlion[i(,'uren  vor 
allen  Ditl^;en  eine  Ei>;enschatt  t;esieliert  sein,  die  ausser 
den  konsiitntiven  Orundlj^en  mensctilicher  K'imfij;'aratii)n 
■  als  wichtit,'stc  gelten  dürfe:  das  Mtitiv.  Während  Hilde- 
brund  in  der  Erscheinung  als  Raumwert  den  elementarsten 
nutwendigsten  Ausdruck  erkennt,  in  dem  Funktion.swert 
i  dagegen  erst  einen  Ausdruck,  der  sich  auf  die  Erscheinung 
als  Raiimwcrt  beziehe,  5et7t  Scbmarsow  dem  die  Bedeut- 
samkeit des  Motivs  entgegen:  -def  Ausgangspunkt  niler 
ausdrucksvollen  Üethatigung  ließt  in  der  Mimik  .  L'nd 
wenn  auch  erst  der  echte  plastische  Oetiuss  erwachse, 
wenn  das  Auge  die  hordcnnix  stellt,  dass  die  volle  Daseins- 
form  sich  ausweise,  äo  eröffne  sich  uns  der  Wei;  7tim 
,  Verständnis  der  ort;aiiischeii  Sehonlieil  iJoch  erst  durch 
den  Eindruck  des  hewejjten  Or^;an:5mus.  Die  Emanation 
alle)  Teile  von  einem  Ccntruni  her,  vom  Sitz  des  Lebens, 
ist  fiir  Sehmarsow  der  Kern  des  plastischen  Schaffens. 
Für  itin  Kithl  dct  Bildhauer  nidit  von  einer  allgemeinen 
Raum  Vorstellung  aus,  sondern  im  Oe,;eiiteil,  solange  es 
sich  um  das  Hauptanliegen  seiner  Kunsi,  um  die  freie, 
isolierte  Fi^nir  handelt,  zieht  er  den  umgebenden  Raum 
nicht  mit  in  seine  Rechnung.  So  schreckt  auch  Sdimarsow 
nicht  vor  einem  Bündnis  der  Plastik  mit  der  ,'\rchitektur 
7iirtick  und  bejaht  die  ExistenzberechtlKnmi;  einer  monu- 
inciitalcn  Plastik,  welche  im  Einvernehmen  mit  den  I'rin- 
7ipien  der  Baukunst  der  plastischen  Gestalt,  indem  sie  sie 
tektonisicrt,  einen  über  momentane  Bedeutung;  hinaus- 
ziehenden Wert  verleiht.  -  Im  Anschhssf  an  dieses  Haupt- 
thema  des  Bildners,  die  Schöpfung;  der  freistellenden  Oest.ilt, 
verfolgt  dann  Sehmarsow  die  /iisammenordnun;;  von 
mehreren  Oestalten  7u  einer  (irupiie,  die  aucti  für  ihn 
:  bereits  einen  Schritt  aus  dem  eieen.-,ten  Itereidi  der  plasti- 
schen Kunst  lier.ius  bedeutet,  hr  unterscheidet  hier  eine 
teklonisclie  ("iriippe,  welc'ie  ,ils  .Abweichuni;  7Ur  Archilekhir 
hin  nur  eine  ideelle  Raunieinlieit  darsti  Ilt,  di  n  /usammen- 
hang  voüsiandig  nur  tiir  die  Vorstellung,  nicht  für  das 
Auge  allein  sich  vollziehen  läs-t.  eine  malerische,  welelie 
als  Erscheinungszusammenluiig  gedacht,  den  Schaitenrauni 
einer  Nische  oder  ähnliche  Veran&tahiinijen  nötig  macht, 
und  eine  spezifisch  plastische,  bei  de  ein  Zusammenhang 
rein  körperlicher  .Art  ^;ehiii^;en  ist,  wiewohl  aucli  Iiier  — 
selbst  bei  so  vollendeten  Läsungen  wie  beiden  •Ringern* 
in  den  Uffizien  oder  der  Gruppe  Menelaos  und  Patroklos- 
—  ein  kr)°ptotcktonischer  oder  krypiomalerischer  Bestandteil 
stets  übrig  bleitit.  Frst  von  hier  aus,  nachdem  das 
wesentlichste  Anliegen  des  Washkers  bis  ins  äusserste 
lUircliKcfuliri,  wendet  sich  Sehmarsow  dem  Problem  der 
KelittkdHst  iu,  in  dem  Hildehr.md  d.is  criosende  Prinzip 
erblickt  hatte,  welches  durch  alle  Kunste  ginge.  Zunächst 
inuss  Sehtn.innw  überhaupt  schon  j,'e^'cn  die  Definition 
der  Relief,iuffas>unp ,  wie  sie  t  lildehr.ind  ^iebt,  hrf>nt 
iiiaclieri,  Tr  sel/l  dei  Ansicht  dieses,  die  Kclietvoi aielUmg 
fusse  Hilf  dem  Elndmck  des  l  ernbildes,         der  Nähe  ge- 

sdiaute  Natur  sei  nicht  als  Relief  gesehen,  die  Überzeugung 
1  entgegen,  dass  die  Rdleisnlhaaung  ebensowenig  auf  dem 
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EimlnMk  dnet  Fmibdde»  Inilere,  wk  «uf  dem  ubM 
Stendpimlite  Inilitaclicr  Kdtpcnehui,  fondcm  data,  wo  der 
nahe  Umbeit  um  mit  sdM^  In  dem  wIrdnidtaeiMkMMle 
Körper  fleidl  dem  umetn  enraitui,  eho  das  Reich  der 
Rundplawk  MlfMM  und  aich  der  entfernteren  Disiati» 
Schicht  de»  FemMdes  nibert,  hier  die  GlH  r)::inK^sphire 
liege,  wo  die  ReKefauffassung  walte.    -Hier  ertfiebt  sie 
sich  für  nitsere  mensdilidie  Organisation  ganz  natürlich; 
denn  hier  gicilet  für  unser  Auge  wie  für  unser  Kfirpec- 
CCAM  die  Authiwung  der  Cinzelkörper  für  sich  in  die 
Auffianunc  ihres  Zusammenhanges  über.«    Von  diesen 
Ervfifungen  aus  gewinnt  nun  Schmarsow  die  Statulening  > 
von  drei  Reliefhauplarten,  einer  »peziflKh  plastischen,  einer 
tektoniachen  und  einer  maleriachen,  d.  h.  es  stellt  sich  in 
der  Rdiefkunst  ein  ahnttches  Verhiltnis  \\tm'>  wie  in  der 
Ontppenbildung,  als  deren  wciiere  Fortsetzung  wir  ihre 
Bettrebungcn  nach  Wlcdetigabe  eines  Zusammenhanges 
auch  anKa»s«n  dürfen.   Die  apezifisch  plastische  Lösung 
wird  durch  das  Hochrfliif  r^Hisentiert,  das  sicli  ituies 
nicht  allein  nach  dem  äusscrtten  Mass  der  Erhebung  l>e- 
stimmt,  sondern  als  ergänzende  Charakterisieiung  hlozu- 
fordert,  dass  die  Normalhuhe  der  Figuren  die  QesamthMe 
der  Bildllüche  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  über  den 
Körpern  also  keinen  leeren  Luftraum  übrig  lässt  und  die 
Einheit  in  der  Flächcnschicht,  welche  den  Oestaltungsraum 
ausmacht,  erreicht.   Das  h'lachrrlief  dagegen  bewahrt  einen 
tektonischen  Charakter,  indem  es  die  Abbilder  der  leben- 
digen Geschöpfe  nur  zur  IWIcbung  der  Fläche,  wie  jede 
sonstige  Ornamentik,  verwendet.  Seine  ästhetische  Funktion 
ist  die:  den  simultanen  Andruck  der  tektonischen  Form 
in  successive  Auffassung  zu  übertragen.   Die  reale  Räche 
mit  ihren  zwei  Dimensionen  überwiegt  stark,  die  drifte 
ist  nur  Utciil  in  (lei  M.isse,  aber  dieser  VcrjiclU  licdeulet 
auf  der  aiidcii!  Seile  ejii«;ii  Zuwjichs  an  KorpcrtiaJiungen 
und  Bewegungsmoliven,  die  dem  fiochrelief  verwehrt  sind. 
Zwischen  diesen  beiden  Reliefarten  steht  das  Halbrelief, 
wie  es  vorzugsweise  bei  Münzen  und  Medaillen  zur  An- 
wendung kommt.    Das  gemischte  Relief  sodann,  das  zwei 
Prinzipien  der  Gestaltung,  einen  starkem  und  -rliw.Hiicrii 
Masslab  der  Erhebung  mit  einander  verbindet  r>dei  i^ar 
mit  drrj  Stufe:!  operiert,  stell«  den  Versuch  ihir,  die  Tiefe 
fliif^ubeuleii,   utme  freilieli  ruif  die:.e  Weise  zu  einer  ein- 
hcitlieiieii  l.<isui!|.'  /u  kununen     Cr^t  wenn  der  Kiinsticr 
die  ritilieit  von  den  Ki>r|>erii   jnf  den    Raum  überlriijät, 
erililelit  eine  neue  Keliefiul,  die  des  Tiefrtliefs.  Nidit  mehr 
dii  reale  Ticienni.iss  der  Fi^^uren  i^l  liier  der  entscheidende 
Faktor,  sondern  eine  Meln/.ilil  vrni  Grimden  schiebt  sieb 
hintereinander  nnd  die  LuftreKKni   ül>er  den   Köpfen  der 
Gestalten  gewannt  enien  Zii%v.k1is.  der  den  Eiidlns-.  einer 
Unbezeichneteii  Ke^-itm  der  weitern  Welt  fnllleii  lasst.  Als 
Gesetz  dieser  Kl.is^e  erf^iebt  sieh  die  Relietperv[)ektive,  die 
den  natürlichen  iU-sl:ind  or(;.ini!.c:ier  Körper  7  n  reell  (rückt, 
verkürzt  und  a'.i'Ni-t    n.ich  dem  Bednrir.:s  de«;  (iplistlien 
Scheins.    Die  jf.mze  Keduiung   nähert   sich  der  AuSg.ibe 
der  Malerei  und  si^jht  den  Bedincunijen  eines  Fembildcii 
zu  entsprechen,  ohne  sich  schliesslich  mehr  um  die  annähernde 
Überein&tinununf,r  mit  der  Kdriierli  .nn  in  ii.-diira,  hes-inders 
in  der  Dicke,  zu  kninnuTn,    Darunj  hahcii  auch  .illc  Ver- 
ehret de-  »l.isMSLheri  Reliefs  der  Griechen  stets  Einspruch 
^;ei;en  iiieses  T;etre;;<;f  erhoben,  das  allerdings  etw.is  ganz 
anileres  d.irslellt,  als  Hildchr.ind   mit  diesem  Sellien  Aus- 
dnick  I>e7i.:c[inc;.   —  Wie  wir  ein  nusL'eiiihiles  Oemälde 
in  der  Zeiclmun^r  ^Icichs.nn  ,ii;f  einen  liiie.Tieti  Auszug  zu 
rtduzitrcH  ve.'siu  hi  ii,  sn  tarn  das  I  ii undpiin/.ip  des  Tief- 
rclicfs  schlies^;ie(l         die  Bedmi'unj;en  des  Flachreliefs 
eingeschränkt  wttdeii;  so  entsteht       pi  r.,'.;  kih'isc/ie  Hacfi- 
relief  wie  es  etwa  Donatei;.)  m  dem  Relief  der  Schlüssel- 
Übergabe  (London,  Southkensington-Museum)  ausgeführt 


htt  —  Nadtdcm  m  der  N^nrndfill  der  RdieflnMwi,  wtwie 
die  Ahwddnnnen  nach  der  TektoaUi  nnd  Meiern  htai 
fcelgefltcllt  efai^  bciundelt  der  Veiteier  in  eineni  kUea 
Kapilel  Ober  »IWiefanKhinnng  nnd  DckioniDnc  M  1^ 
Ordnung  derdrd  bildenden  KSwIe  in  das  OesanlknntliKri^ 
dee  Ideel  dner  modemtten  Xfinstlergenerallon.  —  Ah 
Sdilnitetein  dmilldMr  dfd  fielMce  ägt  ildi  denn  nodi 
da  Abnftnltt  Hier  des  »Itcidi  der  Kmrt«  tni  tai  dm 
SdineoMw  die  IdUendcn  KImle  nntardnanderwidttV** 
die  Hemlsphire  der  Kiinele  der  Innenwelt  mit  fannn 
sdilagenden  Formdn  ztt  (dteidcn  bedrebt  isL  So  «bftralrt 
anf  den  eraten  Blich  die  matfaemalische  Einfassung  er- 
scheinen mag,  das  Erleben  derselben  wird  sicher  für  viele 
klärend  wirken,  manche  vielleicht  eine  ganz  neue  Stellung- 
nahme gewinnen  i.issen.   Scfimarsow  bekennt  sich,  wie 
schon  eiugAug!»  gesagt,  ;u  der  Ansicht,  dass  unmöglich 
■Uen  bildenden  Künsten  «in  und  dasselbe  Oesldtutge- 
prindp  innetrohnen  könne,  dass  unmöglidi  der  AsMeb, 
der  EU  ihrer  Entstehung  und  Weilerbildung  führt,  iadnem 
gleidien  Problem  gesucht  werden  dürfe.   Die  ROdcsidit 
aid  die  Kfirperlidikeit  unseres  Leibes,  die  Orlsbewegung, 
die  Tastempfindungen  im  ganzen  Umkreis  der  Aktivität 
unserer  Anne  und  Hände,  und  das  Korpergef&hl,  das  nicht 
allein  diese  physischen  Bethatigungcn  begleitet,  sondern 
auch  von  Gesichtseindrücken  wie  von  Vorstdiungen  mit- 
erregt wird  -  die  Rücksicht  auf  diese  Momente  hat  ihn 
zu  einer  anderen  Auffassung  geführt    Architeictur,  Plastik 
und  Malerei  sind  ihm  verschiedene  Künste  mit  besondem 
Oestaltungsprinzipien.  Die  Architektur  ist  Raurogestalterin, 
die  Plastik  Körpcrbildncrin,  während  die  Malerei  eine 
räumlich-körperliche  Totalität  —  allerdings  nur  dem  Augen- 
schein nach  giebt.   Ihnen  entsprechen  auf  der  Seite  der 
zeithchen  Künste  die  Musik,  die  Mimik  und  dir  Poesie, 
in  der  Weise,  dass  sich  Architektur  und  Musik  al»  die 
Oestalterinnen  des  Elementaren,  der  Grundfaktoren  dieser 
Welt,  als  die  »kosmischen  Künste-  zusanimenschliessen, 
Plastik  und  Mimik  .nis  die  ;\iisschliesslieh  mit  dem  .Menschen 
selber  operieremlen,  während  Malerei  inid  Dichtkunst  als 
Auseinandersetzungen  milder  Welt  da  drausseri  ^ns.mimen- 
I  gehören.    Dieser  Kektiori  der  Künste  untereni.inder  steht 
dann  eine  zweite  gegenüber,  wenn  es  auf  die  Fra^je  .th- 
kommt,  welche  von  ihnen  zusammcnRennmracii  cr&t  cuicn 
zureichenden  Ausdruck   für  eine  künstlerisch  verarbeitete 
VX  cltanscIiaiiunfj  ^,'ebcn.  In  diesem  Sinne  spricht  Schmarsow 
von  Kfimplenienlarwirkungen  zwaschen  Mimik  und  Plastik, 
Malerei  und  Musik,   Architektur  und  Puesie.    Die  Orna- 
mentik schliesslich  schlinj;!  um  das  Ganze  dieser  Kunstwclt 
d.is  Band,  das  diesen   heiligen  Bezirk  mit  den  prüf.inen 
lie.strehiin^en  der  Kur.slf^ewcrbe  vernntlelt.   —   .•MIes  in 
allem  crwei-sen  sich  die  Ideen  Schmarsow's  als  der  höchsten 
Beachtung  wert  für  jeden,  welcher  aus  unklarem  St.TUiien 
!  zu  nachdenklichem  Knnsttrcnnss  nnd  Verständnis  VDrdririjjen 
will,  gleich  heherzit^enswen  für  Künstler  wie  für  Kunst- 
freunde.   Gesundes  Kuiistgefiihl  7u  wecken,  7u  klären, 
frei  711  milchen  von  Vnrurteilen  ist  seine   tiauptabsicht , 
auf  eirund  der  Frfahningen  eines  steten  intimen  Verkehrs 
mir  <leu  Kunstwelken  dir  Veij,',iii^»enheit  mochte  er  dem 
modernen  Menschen  die  Mittel  an  die  Hand  geben,  den 
I  Wec  zu  dem  eigenalen  Wesen  der  KBntle  zu  finden. 

Ftlix  Wim^. 

I  J.  B.  Suplno.  Sandro  BoMmUL  Rienie  f¥.  Alinnl  — . 

'      B.  Scebcr,  Editori.  1400. 

I  Eine  Monographie  BotticeilTs  in  setner  Mutters|irachc 
'  von  eineni  Mndsmjtnn  gpscli riehen ,  wai  bi»  heute  seit 
Vasair  nuch  nicht  vei sucht  worden.  So  hat  die  ArbeitSupino's 
unter  allem,  w  n^  idiei  den  Murentiner  Quattrocentisten  ge- 
schrieben winde  und  i;eschrieheii  weiden  wird,  beson- 
dere Vorzüge  und  besondere  Existenzberechtigung  vorans. 
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Denn  wer  mil  der  Sitte  iitiri  Sprache  de?  Landes  vertraut 
ist,  das  er  wie  der  Ki'instler  selbst  sein  Vaterland  nennt, 
wird  mancheilei  innere  und  äussere  Vurgänge  und  Be- 
ziehungen beobucliten,  die  Jcni  Fremden  entgehen.  So  hat 
den  «tich  Sttpinu  zürn  erstenmal  au<  den  innigen  Zusanimcn- 
hiing  liini^cwiescn,  der  zwischen  den  Theorien  des  (icon 
Battista  AU)crti  und  der  Kunsl  Botticcili's  hcstcht.  der 
seinem  Landsmanne  nicht  mir  stoffliche  Anrr^iin>jcn  ver- 
dankt, wie  z.  B.  in  der  •Verleumdung  des  Apelirs  ,  stm- 
dent  der  auch  in  der  Behandlung derflattcrnricn  (iewander, 
welche  die  Körperformpn  durchschimmern  lassen,  in  der 
eigenartigen  Bildung  der  Hanre.  weklie  bald  SchliUi^en- 
gewinden,  bald  hciicrfbninieii  jjleicben,  aus  der  Lektüre 
des  Buches  über  die  Malerei  Nut/en  ^e/uHPti  hat.  Über- 
dies bringt  Snpino  zwei  wicbtij;e  neue  DuVinnente  bei. 
Das  erste  crh.irttt  den  Aiifenlli.dt  Holtieelli's  in  Pisa  im 
Jahre  1474,  wohin  der  damaJs  avjahn^'e  Maler  berufen 
war,  um  im  C8iiipos.,iTito  zu  malen;  das  zweite  nennt  un^ 
als  Anflr.ifrpfber  der  Madonna  in  der  Paltncnlaube  im 
Berliner  Museum  den  Agnolo  de'  Bardi  und  bestimmt 
zugleich  die  Entstebtingszcit  eines  der  herrlichsten 
Tafelbilder  Lkitticelli's  in  den  Jahren  1484—85.  Der  Stoff 
ist  Mar  und  ubersichtlith  in  drei  Hauptabschnitte  geglie- 
dert. r>er  erste  iirniasst  die  frühen  Madonncndarstcllungen 
und  die  ersten  Arbeiten  im  Dienst  der  Medici,  die  Pallas 
im  Palazzp  r'itti  und  die  Anbetung  der  Könige  in  den 
L'ffizien.  Diezweite  Periode  beginnt  mil  den  monumentalen 
Freskubildcm,  die  Botticelli  in  den  Jahren  1481-  83  in  der 
Sixtintschen  Kapelle  in  Rom  ausgeführt  hat  und  umfasst 
alle  seine  IHauptwerke  in  Florenz,  Primavera,  Venus  bi» 
zur  Verleumdung  des  Apelles.  Der  dritte  Abschnitt 
(14(12—1510)  zeigt  uns  Botticelli  erst  unter  dem  Einfluss 
Savonarolos,  dann  als  Illustrator  der  göttlichen  Komödie. 
Das  Künsllerleben  ist  also  In  ähnlicher  Weise  angeordnet, 
wie  CS  andere  Biographen  Botticelli's  vor  Supino  gethan, 
nur  hier  und  dort  wurden  einzelne  Werke  anders  In  den  Zu- 
sammenhang eingereiht.  Auch  die  Stilkritik  wurde  mit  feinem 
Verständnis  für  Botticelli's  Eigenart  geübt;  das  Tutido 
in  der  ßorghese-Oallerie  z.  B.  wird  mil  Recht  nicht  als 
eigenhändige  Arbeit  des  Melters  aufgeführt.  Die  vielen 
Citate  im  Text  sind  störend;  sie  hätten  völlig  fehlen 
können.  Man  fühlt  »ich  immer  wieder  aus  der  Lebens- 
bahn und  den  Oedankenkreisen  Botttccili's  herausgerissen, 
wenn  man  lesen  niuss,  wie  dieser  uder  jener  moderne 
Kunstschrlflsteller  seine  Werke  beurteilt  und  erklärt  hat. 
Man  hätte  sich  begnügt,  alles  das  in  den  Anmerkungen  zu 
finden.  In  der  Wahl  der  Abbildungen  sah  sich  der  Autor 
durch  die  Wünsche  des  Verlegers  beschränkt.  Allnari 
wollte  eben  einen  möglichst  vollständigen  Katalog  seiner 
Aufnahmen  geben.  IDoch  kennen  wir  sie  schon  alle.  Wie 
verdienstvoll  wäre  es  aber  gewesen,  gerade  Femerliegendes 
zu  bringen,  wie  es  Fritz  Knapp  in  seinem  Pier  di  Cosimo 
gethan  hat.  Nur  in  den  Dante-Illustrationen  sind  auch  die 
Abbildungen  sorgfaltiger  gewählt.  Man  sieht,  der  Ver- 
fasser halte  hier  freie  Fland.  In  einem  Anhange  ist  dem 
verdienstvollen,  wohlkomponicrtcn  und  geistvoll  geschrie- 
benen Werk  eine  «tanknuwcrte  Biblkignpliie  «Ue»  dessen 
be^egeben,  wu  bfa  heute  Iber  BottketK  veiSlfeiilUdit 
tot.  £.ST, 


KUNSTBLATTER 

IV&n.  Kupftrstidt  der  Darmstädier  Madonna  HolMn's 
daJSngtrtn.  Die  Gesellschaft  für  vervielfältigende  Kunst 
hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  nach  dem  berühmten 
Bilde  der  Madonna  Flolbein's  des  jüngeren  in  Darmstadl 
einen  Kiifiiefslkb  von  der  Hand  des  Frinlein  Doiit  Iteab 
m  Immh.  —  Dfeee  bct  umob  hewligai  Be- 


E^riffeii  lind  wiihlbere<:1ilij;ten  Anspnictien  unendlich  schwere 
.\utgabe  hat  Lrauleiri  Doris  Raab  in  zwolliahrigem  Ringen 
I  glücklich  und  in  hohem  tjrade  beiriedigend  gelöst,  denn 
der  Kupferstich  tritt  uns  in  allen,  auch  den  kleinsten  Teilen 
als  ein  Werk  entgegen,  das  nur  den  einen  Zweck  hat,  den 
bewunderten  Meister  mit  solcher  Pietät  wiederzugeben, 
dass  uns  seine  f^anzc  Individualität  imponierend  vor  die 
.AuKcn  tritt.  —  Das  ist  dieselbe  Darmstädier  Madonna  im 
Stich  mit  der  reichen  Parbcnsymphonie,  einem  Durchein- 
anderwogen von  Tönen,  voll  Klanges  und  Glanzes,  wie 
I  kein  anderes  Bild  des  Meisters.  -■  Die  Farbigkeit  des 
I  Stiches  ist  so  ausserordentlich  und  die  Gegensätze  sind 
I  dem  Urbilde  so  treu,  das»  es  auch  etwas  Rauschendes 
und  Fortreissendes  hat  wie  das  Original  selbst,  in  welchem 
das  trunkene  Auge  sich  zu  einer  lebhaften  Wanderung, 
zu  einem  schwungvollen  Kreislauf  gezwungen  sieht,  wie 
er  Rtiben?'sfhen  Bildern  eigen   ist.    -    Die  KQnstlerin 
hat    es  verstanden,    den    (ilanz    und    die  Tiefe 

dei    Farben    wiederzugeben,     neben    dem  blüleiihaften 
Weiss    der    F'rauenhauben    den    milden    Fleischlon  im 
I  Kopfe  der  Madi-inn,-!  und  dem  Körper  des  Jesuskindes,  das 
i  Ouldhaar  der  Jiinjilrau  nnd  den  hellblonden  Kiauskupf  des 
I  Knaben.    Dagegen  auf  der  anderen  Seite  das  br.innlich 
'  kräftige  Gesicht  de.s  Hürgernirisiers  Meyer  mit  slen  schwarzen 
I  Maaren,  ctwai  (iefer  den  blonden  knieenden  JunKÜnn,  der 
vi)r  sich  djs  siJS-slächehide  blomii,'elockte  nackte  Bruderchen 
mit  den  Armen  umläuft.    Insbesondere  ist  d.'is  Haar  aller 
Personen  bei  Wiedergabe  der  (glänzenden  feinen  losen 
Einzelheiten  von  der  schönsten   weichsten  Behandlung. 
—  Wie   ist  der  helle  Tun  der  Schärpe  über  dem  dunkel- 
I  farbig  schimmernden  Gewände  und  hoher  hinauf  der  mit 
'  Goldfäden  durchwirkte  hcllseidcne  .■Vrmel  der  Madonna 
I  prichh'g  wiedergegeben,  und  ebenso  die  l  uch-  und  Sammet- 
'  Stoffe  mit  ihren  vollen  tiefen  Tonen  und  unten  zuletzt  der 
I  schöne,  reichverfierte  Teppich ,  au!  dem  die  in  Weiss  ge- 
kleidete junge  Tuclitei  kniet,  und  dahinter  in  dunklen  Ge- 
wändern mit  Pelzbesatz  die  sinnende  Mutter,  und  der 
Madonna  zunächst  die  stillbtickendc  erste  Frau  des  Bürger- 
meisters.  In  der  innigen  Hingabe  und  der  garu  künslle- 
risdien  Wiedergabe  des  Originals  hat  Fräulein  Doris  Raab 
ein  Werk   geschaffen,   das   neben   den  bedeutendsten 
Leistungen  unserer  Tage  seinen  Platz  nimmt  und  denselben 
immer  behaupten  wird.  —  Auch  die  bedeutende  Grösse 
des  Stichs  trägt  dem  Bedürfnisse  nach  dekorativer  Wirkung 
Rechnung,  und  wir  beglüdcwünschen  die  Künstlerin,  die 
sich  in  ihrer  grossartigen  Arbeit  ein  so  schönes  dauerndes 
Denkmal  gesetzt  hal.  ~   Bei  dieser  Gelegenheit  sei  wich 
noch  ein  kleiner  Nachtrag  zu  meinem  Aufmts  In  dv 
Kunstchronik  vom  11.  Januar  1900  gegeben. 

Wenn,  wie  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  das 
Dresdener  Bild  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  .Damistadter  ent- 
standen ist,  so  ist  selbütverstandlii  Ii  11  die  Andcning 
des  Formats  in  der  Dresdener  Wiederholung  aus  Holbein's 
eigenster  Empfindung  hervorgegangen  und  die  Erhöhung 
der  Säulen  links  und  rechts  und  der  Muschelnische  über 
dein  Kopfe  der  Maria  sein  Werk  zur  Befriedigung  setnei 
Schönheitssinnes.  —  Hatte  Holbein  in  dem  ersten,  dem 
Damislädter  Hilde,  mit  feurigem  Temperament  in  der 
Sdiaffeaafreude  neben  der  Charakteristik  der  Gestalten  aus 
seinem  BedAifnisse  heraus  der  Farbe  die  vollste  Glut  ver- 
liehen, so  verlangte  nach  Vollendung  des  Bildes  sein 
kritischer  ästhetischer  Sinn  anstatt  der  die  Gestalt  der 
Madonna  bedrückenden  niedrigen  Nische  für  den  Aufbau 
seiner  Gruppe  eine  bessere  Raumverteilung,  Am  Original 
war  nichts  mehr  zu  ändern,  und  so  wurde  die  Wieder- 
holung in  mehrfacher  Beziehung  ein  grosses  Pentimento. 
J  £r  Ktaf  darin  jUi^jj^Jj^."  ^  ertiöhte  Nische, 
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Erhabenheit  vor  uns  steht.  Aber  in  der  Wiederholung 
sollte  gewiss  auch  im  Sinne  des  Auftraggebers  und  seiner 
Familie  das  Bild  mehr  als  das  Original  ein  Andachtsbild 
werden  und  deshalb  musste  die  Farbenglut  darin  genn'ldert, 
der  Wert  mehr  auf  vlii  m. lach  tsvolle  Stimmung  der  dar- 
gestellten Persoiiin  K^li'n'  wi-ulen.  Damit  die  Köpfe  ein- 
drucksv.iller  wirkiti  k'Hiiitrii.  ii;ii*8te  die  «■chillerruie  r:\ihc 
der  Musdicl  limlr-r  dtrn  .MsdniiriMikopfe  Mrler  iitul  bv- 
scheidencT,  das  iil.ui>;nm  vchiitniKTmic  fJirwiirul  dor  Ma- 
donna /um  scliwar/tjriini-n  lu■r:^ll^.;<-'^Iillllllt  uerdcn,  wnrauf 
nun  auch  die  hcHrntc  ( jurlj-lvcliariK'  »  etiij^tr  Inirit  wirkt  iiiul 
auch  dvr  Fiisitcppich  »iirdt  nmiir^'lir  iinlcr>,'L-nrdnct,  Ii) 
Summa:  dor  siniihchc  FarbL-n/aiihcT  Jl-?-  crslcr.  BilLlf=.  wurde 
in  der  \H  ieiierhohin;,'  in  Ucr  Dresdner  Madonna  ;;i-dÄn)pfl 
und  so  entstand  eine  edle  Harmonie,  in  welcher  die  Keiiilieit 
der  Fiirm  und  die  Innigkeil  des  Ausdrucks  sowolil  jii  der 
hoheitsvi 'llcn  iWadrinna  wie  m  der  andächtigen  knieenden 
Familie  zur  vollen  Ueltung  kommen.      proi,  m.  Btkmfr. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Bfliii.  Bekanntlitli  h.ihen  si^h  neuerdings  Bestrebungen 
geltend  ncniacht,  diirih  enie  ebenso  nnverständlBP  wie  im- 
zuliJlgHche  Art  vtMt  lievurnuindun),'  der  Klln^;  7ni  tlet>uii^; 
der  Sittlichkeit  un  Vr>llce  beizutragen.  Der  Sturm,  det  ^e^jeii 
die  sog.  lex  Hein/e  losgebrochen  ist,  liat  alirt  t;er,<de  trntz 
manchem  Über-das-Ziel-5cbi(r!i<ieii  df-utliih  hewii-'ifri,  wie 
tief  das  Gefühl  für  Sittlichkeit  im  licsseien  und  K'öisten 
Teile  unseres  Volkes  wurzelt,  vveil  dies  sich  bereit  s«eigt 
hat,  für  die  Freiheit  des  Geistes  und  der  Kunst  auf  den 
Kampfplatz  zu  treten.  Man  würde  dies  sittlidie  Oefuhl  durch 
Hchnni,'  des  allt»ertieiueri  Kunstverstindnisses  ohne  Zweifel 
in  den  weitesten  Kteisen  am  ^est^•n  starken,  und  es  solitc 
dslipf  in   He/u;j  -nif  alles.   ;iueh  i'iv  Orrin^.j'Jte ,  w.is  von 

irgend  einer  hei  vorrrn; enden  Staatlichen  Institution  als  Kunsl- 
leisiuuK  ui  die  Welt  ^esuidt  «inl,  die  tReqpAule  VoMichl 

.=in>;ewand1  werden. 

Ini  schonen  l.iiiitlifa'  des  Kciclispostamles  sind  aiij;en- 
hlicklich  unter  der  stol/eii  He/eichniiiiL;  l>:c  RuihMinickem 
au  f  (/(•;■  l'iinscr  V('i-!l(iti<>!,  Uniiyi  raksitniledruckc  nach 
Kupicrütichcn,  Kädieruiigeu  und  SchdbkunstbUttem  zur 
öffentlichen  Resichtigimg  ausgestellt,  die  in  der  chaik  *- 
graphischpn  Abteilung  jener  hervorragenden  Anstalt  her- 
gestellt =;iiu1  Diese  mechanischen  Reprodukti.men  sind, 
soweit  man  sich  streng  an  die  Orijjinale  gehalten  ha.!,  in 
der  Th.it  meist  ^lan/  umihcrtrelilich  iinil ,  soweit  ^itli  das, 
ohne  die  Originale  selbst  danelwii  711  sehen,  beurteilen 
lässl,  wirklich  tadcUos  ausgefallen,  t  s  sind  Hlättcr  dar- 
unter, die  an  Tiefe  und  >X'ärmc  des  Tons,  wie  an  male- 
rischer Wirkung  den  hebten  ^hwarzen  Stichen  gleichwertig 
erscheinen,  und  da,  wo  man  ein  farbiges  Blatt  als  Vor- 
lage zur  Verfügung  hjitte,  wie  /  Ii.  bei  dem  berühmten 
Bild  der  Gräfin  l'otocla ,  ist  sellist  die  Fiirheiij»et>Hng,  sei 
es  auf  mechanischem  Wej^'e  odei  dao  li  I  landinaleiei,  vor- 
ziij,Hich  !»eliiiv(Tpn.  Leidet  aber  liat  m;iii  sich  damit  nich! 
hev;niii;t,  sondern  oitrr.liar  hat  man  enlwedei  de'i  Wntiscli 
gehabt,  m  iler  harhe  hier  nml  da  auch  etwas  ri|.;enes  zu 
geben,  oder  man  hat  urteilslos  gan?  schlecht  rii-ne 
Stiche  als  Vorlage  benutzt  Fs  ist  ja  meist  recM  deiitlicli 
zu  sehen,  wo  farbig  j.;i-druikt  und  W'i  die  f  ärbe  nach- 
her ..ttif^ffrttpen  ist.  urul  hesonders  in  ■el/leiern  Falle 
ist  sein  S,.lnvai  he%  ^,'e:eiNlet.  So  svrrkt  ein  Stich  nach  An- 
gelika Kauf'maiin's  Bild  ächmutkunt:  der  Veiiits  durch 
Grazien  atisti  .--send  durch  die  wahrhaft  iiiilH-lioi-ene  F.uhen- 
gehtfij.;.  Dieses  ,;!eic+irn.Hssi;;  !i-aft^'efrai;ei!e  Kot  kann  man 
nur  .als  durchaus  iirikiinstleriseh  be/eiclinen.    Ahnliches  gilt 

von  cmem  Stieb  von  DicUnson  -Jane  Üutchew  ol  üor- 


don< ,  nicht  minder  von  den  PMWHt  der  Mn.  Cosway,  dtr 
Madame  d'Avcnant  und  des  junges  >Lord  Buckhurst  und 
seiner  Schwester-,  beide  letzteren  n«h  den  feinen  Sdchen 
von  Smith.  Es  ist  BbetflOssig,  alles  anfanfühien,  wu  Her 
sonst  noch  von  Mangel  an  Kunst-  und  FarbengefQbl  MUg^ 
aber  erwähnt  sei  noch  die  >Comedy<  von  T.  CheesiMi, 
eine  meisterhafte  Nachbildun«,  die  ebenfall*  dtucfa  die,  un 
'.Iii  schöne  Fremdwort  zu  gebrauchen,  ordinlre  Faibe  ver- 
uiistaltet  ist.  f>as  gleiche  Schicksal  ist  verschiedenen  Kd- 
pieen  son  Barlo lozji'schcn  Stichen  zu  Teil  geworden,  wie 
1.  B  den  Bildnissen  der  Jane  Countess  of  Harrington  und 
der  Lady  Duncannon.  Auch  ein  schöner  Stich  nadi  Stuart, 
•George  Washington^,  erweckt  die  Erinnerung  an  der 
I  Kindheit  fabelhafte  Tage,  wo  wir  alle  mit  Pinsel  und  AUJ- 
kästen  das  trübe  Scliwarx  SO  gCTR  duidl  die  »MMoe«  F«lbC 
*u  helcben  suchten. 

Das  alles  wirkt  um  so  belnibetidei,  wenn  man  bedenkt, 
welchen  bedeutenden  Emdnick  von  der  Höhe  deutscher 
;  KoiirDduktionstechnik  mau  in  I'ans  eiiipfjn^'Cn  würde,  wenn 
'  die  tarbe  von  dics-cii  BUiJtcrn  fern>,'eha]ten  wurden  wäre. 
Wie  schön  und  vollendet  sind       t-i  sei  nocIimaH  l>etont 
•  die  meisten  schwarzen  Orucke.  7  B,  Kenilirandl's  Nacht- 
wache- ,  Waltcau's  -Aushan^jeschild  eines  Bilderhändlf rs 
und  vtn  Dyk's  .OcisseUm^;  ("hristi  ,  wie  schon  uncti  die 
larblo^eIl  und   diich   so  farbijjen  Wiedcri;nbcn  von  alten 
I'ürlratsiichcii,  wie    Der  (grosse  Kurfürst  ,    Ludwig  XIV. > 
i  und  -Ailiniral  Korteiiaar  ,      \X'ie  w ar  es  nur  rnö^jlich,  dass 
,  jene    dilettantische   Neigung   nicht    gebieterisch  zuruck- 
I  gewiesen  w  urde,  wo  sidi  in  andcnr  Weise  so  viel  Ve^ 

'  Sl.ändiiis  /eitjt! 

Wie  j;esatrt.  es  scfieiiit  notwendig,  hei  derarti^jen  Fehl- 
l^Titten  nachdtucklicli  den  NX'utiscIi  aiis7usprechen ,  das* 
iitnen  die  amtliclie  Billi^;i;ii>;  kiiiliti^;  vers-a^ft  werde,  zeugen 
doch  auch  die  neuen  Oeriiiania  •  Biirfmarken,  wie  die  J.ihr- 
hundert -l'ostka'teri  .  schon  von  einem  recht  ^;eriri^;Cii  Kunst- 
gefiihl!  l'nd  wcidi  «in  niclil  nur  liilii|£e»,  sondern  ohen- 
droin  noch  lukratives  Mille!  zur  Verfeinerung  des  künst- 
lerischen Fmpfindens  der  breitesten  Volksschichten  Itatte 
man  in  diesen  kleinen  BlidcIlCil,  die  UfUcb  jedermann 
vor  Augen  kommen.  /',  w. 

Plins.  Die  Konimission  der  Museen  hat  das  Vermächt- 
I  nis  des  kürzlich  verstorbenen  Barons  Adolph  von  Roth- 
I  Schild  soeben  angenommen.    Die  äusserst  kostbare,  in  der 
!  Hauptsache  aus  kirchlichen  Ooldschmiedearbeiteii  tind  fran- 
,  zösischen  uud  vläniischen  Skulpturen  bestehende  Sammlung, 
deren  Wert  man  auf  etwa  fünf  Millionen  Frs.  schätzt,  wird 
in  einem  besonderen  Saale  des  Louvre  untergebradit 
wenie%  iOr  dessen  AnssdimQciatttg  eine  weitere  Summe 
w>n  3MO0O  Fn.  fn  dem  Vctmlditiiis  aussetzt  iti  a. 


VOM  KUNSTMARKT 

/>;,  hunslhand/uiti;  H.  <i.  (hili-kitn'-t  in  Stuttgart 
klitidi;;!  für  Mitte  M»!  w:eder  zwei  bedeutende  Auktionen 
iiri  ^  die  erste  am  1  j,  und  i Mai,  ^emeinsa  tti  iitil  der 
Firma  Prestel  in  tr.mktMrl  a.  M  .  brin^r;  die  eitbenüimtf 
DÜrer-S.imiuluiiL;  des  llerin  II.  .V,  Toi nill  -  ci't  )rville  in 
Frankfurt.  Diesciiie  wurde  vom  Besitzer  im  L.uile  eines 
langen  Leben^  md  unermüdlichem  Eifer  uml  mit  ieine-n 
Geschmack  und  Verständnis  zusammengestellt  und  ge- 
mehrt, bis  sie  an  KeichhalliKkeil  und  Qualität  eine  ganz 
ein;i^arti|{e  Siellunv  ein?itnelimen  «ich  nihmt-n  durfte. 
I  ulhad  sie  doch  ).;ro-,se  Seltenlieiten  lind  L'niea,  besonders 
die  Holzschnitte  und  da- 1  loUichnitt-Fulj^cti  siiul  von  ausser- 
ordentlichster  Schönheit  und  Fri--che.  An  ilicse  Auktion 
schliesst  sich  am  \b.  Mai  und  f«))ycnde  Ta|(e  eine  zweite  sn, 
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welche  eine  reiche  AuswaM  ,i!tdeiit!cher  und  aller  Ital. 
Meisler  bietcl,  Janmtcr  bcsundcrv  Jit  KIcinmeister:  Alde- 
grever,  Altdorfer,  Behani,  Binck,  Pencz  ttc,  schöne  Custume- 
Blätter  von  J.  von  Mcckcncni,  H:iup1htuc]sc  von  BaMunK, 
Bocholt,  Schongauer  etc.,  Stiche  von  Msntegnsi,  Rainiondi 
und  Schule,  eine  reiche  Auswahl  von  Ornamenten  und 
Hai.  Spitzenbüchem,  Stiche  nach  Van  Dyck  und  Rubens,  eine 
grössere  Anzahl  englischer  Schabkunstblätter,  Rot-  und 
Fcrbdracke  des  iS.  Jahrbnnderis  u.  s.  w.  Für  Mnsecn  und 
UetiWbfr  <M  hier  eine  gfliistfge  Oelegcolwil,  Ihce  Suini- 
langen  zu  crginien  und  zu  veraiehmL 

Paris,  Am  a8L  Miiz  wurden  im  Hotel  Dnuiot  vier 
Oemilde  von  Boilly  versleiKett,  von  denen  zwei  (•Nimm 
diee  Biioiit-  und  >Wir  waren  zwd.  Jetzt  elnd  wir  drei*) 
dfe  ausserordentlich  hohen  Preise  von  20500  und  2^500 
Ffs.  erzielten.  a. 

Paris.  Bei  der  Versteiiterunx  der  Sammlung  Desmottes, 
die  am  19.— 33.  März  im  Hotel  Drouot  stattgefunden  hat, 
wurden  einige  sehr  bemerkewweite  Preise  erzielt:  Nr.  1. 
Reliquienkasten  in  Foim  ebier  SdiCune,  mit  Kreuzigung 
und  Statuetten,  Limoges  13.  Jahrb.,  11700  Frs.  —  2.  ein 
ähnlicher  mit  durchbrochenem  First,  den  Darstellungen  des 
Märtyrertodes  und  des  Be^bnisses  des  Thomas  Bediel 
in  Gold  auf  Emailgrund  etc.  6300  frs.  —  ift.  Kupfenie 
Platte  mit  Ombenemail,  Ooldrosetten,  Fitigfranomamenten 
tmd  uiriHien  Intaillen,  7000  Frs.  —  19.  Krucnni^tab  iiv  ziselier- 
tem, vergoldetem  und  emailliertem  Kupfer,  die  Volute  aus 
cner  Schlange  mit  blauen,  goldgeränderten  Schuppen  be- 
licliend,  in  der  Mitte  der  Erzengel  Michael,  4100  Frs.  - 
34.  Rechteckige,  oben  abgerundete  Kupferplatte  mit  Gruben- 
email und  einer  Gruppe  der  Madonna  in  Hochrelief,  4700 
Frs.  —  42.  Reliquienbchälter  in  Form  einer  Chorrockspange, 
mit  Bergkry stallen  besetzt,  rheinische  Arbeit  des  12.  Jabril., 
4000  Frs.  —  Monstranz  in  ziseliertem  und  vergoMeiem 
Kupfer,  mit  vier  kleinen  Löviren,  einem  Engel  u.  s.  w., 
Fninkreich  15.  Jahrb.,  4930  Frs.  —  78.  Limousiner  Email- 
nalercj,  die  Vcfkfindignn^  von  Nardon  P^nicaud,  3950 
Fn.  —  371.  EHcnbelnpleliiette  «tK  der  Darstellung  im  Tem* 
pel,  Iqnantim'Khe Arbeit  des  10.  oder  it.  Jahrii.,  3050  Fn. 

—  306.  Die  h.  Kloüklc,  die  falsche  PMIocopbie  nieder- 
werfend, Molndmilzerei  des  16,  Jahrb.,  5500  Frs.  —  326. 
Kleiner  ovaler  Spiegel  mit  dem  Wappen  der  Media,  dem 
Baaidief  einer  badenden  Dame  mit  ihrer  Dienerin  und 
eiiKBi  lukrfespielenden  David  in  Holzschnitzerei  4240  Fn. 

—  399,  Die  Vcnnihlung  d.  h.  Jnacimu,  Omppe  von  14 
Pcraonen  in  Holz,  flandriicbe  Aibel^  4990  Fn.  439.  Ma- 
donna, Florenilnei  Oemilde  des  15.  Jahriw  msm  Frs. 
Oeaanteigebnii:  344000  Fn.  o. 

Bei  J.  M.  HOnk  le  ISM«  Hadel  am  03.  April  die 
Vcnteigerang  der  SauBtuqf  Otto  H.  Oaaaa-XOnifibeiK 
•latt.  Wie  die  AbUMimfeii  d«  Kililqgea  erkeanen  kaien, 
IhhhMI  m  ttek  wn  cbie  aiAaiie  whI  gcwihlte  IWlio  mo* 
ddner  Bfldci^  unter  dcimi  die  AcbenbadM»  BBddb^  Uhde» 
Airtela  u.  a.  mit  tcbcinlMr  guten  und  IntemMoten  Stidicn 
vertreten  sind. 


VERMISCHTES 

BaOiL  Für  du  OeUnde  der  deubcHwa  Wcinbau- 
AtiMeliHng  in  Paria,  daa  von  den  laameiilcr  MMlring 
eriwiit  worden  ist,  kat  irairf«  Afdacr-SeMitfUU,  Char- 
lattenbuig,  drei  dekorative  WatutamBde  geackaffcn.  Das 
ante  «triK  den  «Wclnliau  und  Venihandd  an  der  mittleren 
MmcI  um  ISO  n,  Chr.«  dar  und  ist 
aitrSmliclier,  bei  IMcamagen  a.  d. 
Relieii  «ns^hii  Farbenprächtiger  ict  da«  zweMe:  >Xail 
der  Orotee  und  die  Bcnedildiner  als  FMenr  de«  Wein- 
in Fiinlwn«.  Bn  BenedikfincmiSHdi  bringt  dem  am 


hohen  IHussufer  auf  einem  Baumstamm  sitzenden  Kaiser 
einen  traubenbchangenen  Weinstock,  den  ein  alter  Krieger 
über  die  Schulter  des  Fürsten  hinweg  schmunzelnd  be- 
trachtet, während  zur  Seite  vor  einem  traubengefüllten 
Korbe  eine  Nonne  kniet.  Die  Komposition  des  Bildes, 
wie  die  Farbenabstimmung  der  Gewänder  und  der  ver- 
schieden gefärbten,  vortrefflich  gemalten  Trauben  sind  sehr 
zu  rühmen.  —  Allein  iür  beide  Bilder  waren  dem  Künstler 
ganz  bestimmte  Vorschriften  erteilt  worden;  es  ist  daher 
natüriich,  dass  das  dritte,  bei  dem  er  seiner  eigenen  Oc- 
staltnngskraft  mehr  Spielraum  lassen  durfte,  jene  ganz  be- 
deutend  Ibon^.  Es  stellt  den  Tanz  junger  Paare  um 
eine  marmorne  Baodiusherme  dar,  die  auf  blumenübei^ 
säter  Wiese  aufgestellt  ist.  Die  Landschaft,  die  ein  dunkler 
Hain  im  Hintergninde  schliesst,  ist,  um  die  bewegte  Omppo 
desto  mehr  hervorzuheben,  etwas  unterdrückt.  Die  HcimCt 
wie  die  Köpfe  der  jungen  Mädchen,  sind  mit  Kränzen  aas 
Trauben  und  Weinlaub  geschmückt.  Ein  alter  Schlemmer 
schwingt  den  vollen  IJecher  den  Tanzenden  entgegen, 
deren  Bewegung  überaus  fein  und  graziös  dargestellt  ist 
Nicht  minder  lein  ist  die  Zusammeiuleliiing  der  Fariiea 
und  der  Qewinder,  u«d  die  Kompoaitiott  des  Qanzcn. 

-r- 

A/nftw.  Hier  hat  an  14.  Min  die  feierticbe  Ein- 
weihung des  Ncubauea  dar  Kunab  und  Oewerbcaclmle  bi 
Oegcnwart  dca  ObaqwiaUaBlen  der  Pnwbix  1 


ai^  MIczdIe  Ehiweiliuiurufl 

nnler  graaaen  FrieilidihcMen  «iaitgclboden.  f 


Eingänge  für  das  kunsigeschiciitUche  Institut  zu  Floreazt 
Viale  Principcssa  Msrgherita  ii,  seit  1.  Januar  iqoo. 

Sli/!un);iT, :  Prof.  Dr.  .Ware  Rosenberg,  Karlsruhe  ( 100 
Lire)  76,15  M.  —  Frau  Prot.  Jessie  Hillebrand,  Florenz 
(dritte  Rate)  200  M. 

Mitgiiederbeiträge  zum  Verrin  zur  Fördenuig  des  In- 
sMuts:  I.  pro  1898.  Geh.  Koinmerzienrat  Spemann,  Beriln 
20  M.  -_  Franz  Hancke,  Sekretär  der  Vereinigung  bild. 
Künstler  Österreichs,  Wien  20  M.  —  Karl  W.  Hiersemann, 
Vcriagsbuchhändler,  Leipzig  20  M.  —  Frau  Ed.  Bcit,  Frank- 
init  a.  M.  20  M. 

II.  pro  189g.  Geh.  Kommerzicnrat  Spemann,  Berlin 
20  M.  —  Alfred  Vörster,  Leipzig  20  M.  —  Franz  Handtc, 
Sekr.  d,  V.  b.  K.  österr.,  Wien  20  M.  -  Dr.  R.  Kautzsch, 
Direktor  des  Buchgewerbemuseums  Leipzig  ao  M.  —  Kail 
W.  Hiersemann,  Vcrligsbuchhändler,  Leipzig  ao  M.  — 
Kommerzicnrat  Paul  hrciersleben,  Leipzig  20  M.  ~  Frau 
Ed.  Beil,  Frankfurt  a.  M.  20  M.  —  Frau  Leonore  Oeibel, 
L^pzig  100  M.  -  Dr.  Adolph  Oeibel,  Leipzig  20  M.  — 
A.  PIt,  Amsterdam  20  M.  •  Prof.  Dr.  Henry  Thode, 
Heidelberg  20  M.  —  Frau  Ida  Kroenerl,  Dresden  30 M.— 
Konservator  Dr.  Ad.  Bayersdorfer,  München  30  M. 

III.  pro  1900.  Kgl.  Sächsisches  Ministerium  des  Kullua 
1000  M.  —  Se.  Kgl.  Hoheit  I'rjnz  Johann  Georg  von 
Sachsen,  Dresden  30  M.  rmni  Hancke,  Sekr.  d.  V.  b. 
K.  Österr.,  Wien  20  M.  —  Koinmerzienrat  Paul  Freiers- 
leben, Leipzig  20  M.  —  Dr.  P.  Tenipleman  van  der  Hoeven, 
Utrecht  20  M.  -  Dr.  Robert  von  Ritter,  Mündien  100  M. 
—  Prof.  Dr.  W.  von  Dettingen,  Erster  ständiger  SekretSr 
der  KgL  Akademie  der  Künste  30  M.  Prof.  Dr.  Pein- 
lich Biodthaus,  Florenz  ao  M. 

IV.  pro  igoi.  Dr.  Ib>bert  von  iWter,  MOncbcn  lao  M. 
Omnewald'Bcrim,  31.  Min  1900 

Der  SdiabmeMer: 
JH.  O. 
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Stuttgart. 

H.  6.  ÖQteM's  Kunst-AnktiOD  No.  63. 

Am  i.)  I    ji  nieiiis.iiu  mit  der  Fimi.T  F.  A.  C.  Premtel 

in  Frankfurt  •>  Mb  Versteigerung  der  beraiunten  Dfirar- 
SftBBluag  des  t  Herni 

%  TL  e^mm-rOrville  i«  TranMirt  a«  m. 

Im  Anschlus«  hiftran  vom  16.— 19.  Mai  Auktion  Nr.  54. 
Eine  reiclic  Sammlung  von  Stichen  und  H:>l7?.iimitten  (Aldeijrpver, 
Behan,  Biiefc.  Boeh«lt,  Maateint,  HackanM,  RttbeiM,  SehHiaaar),  ferner 
Oraaawnte  und  Kanstbiloher.  Oew.  tbtaloge  ffCffen  ao  Pf.,  illvaiiiefter 
Katalog  der  Auktion  Cumill  Mk. 

H.  6.  Gutekunst.  Kunsthandlung,  Stuttgart, 


Wissensohaftllcher  *  *  *  * 
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VcfUg  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  und  Berlin 

Berühmte  Kunststätten 


Band  II: 


Mm  Wm^  von  Praf.  E.  Petrraea.  II.  Aufl.  g  BofniText 
intt  IM  AbbiUangen.   Eleg.  kart.  M.  3.—. 
ImmIII,  von  Dr.  G.  Paali.  to  Bogen  Text  mit  139  Abbildungen. 
Beg.  kart.  M.  3.—. 
Band  III:  RflM  In  der  Renahstne».  von  Dr.  E.  Stetaaiaaa.  11  Bogen  Text 

mit  141  Abbildunyfn.    U^.  kart  M.  4.  . 
Band  IV:  PoBipeji,  von  Prof.  R.  Engelmann.   7  Bogen  Text  mit  140  Al>- 
bildungen.   Eleg.  kart.  M.  3. — , 

^=  Neuigkeit  189g.   Band  V:  ^= 
-          ^  Entwickelung  seiner  Kunst  bis  zum  Ausgange  des 
UrnOCra.    iS.  Jahrhunderts.   Von  Dr.  P.  ).  Rto.   An  14  Bn^en 
 —   Text  mit  163  Abbildungen.   Eleg.  kart.  M.  4.  . 

Die  SAmmlnng  wird  zmichst  mit  Fltmi,  Brtiiwi.  MlMlnn  und  Paris 


Verlag'  von  E.  A.  Seomtmi 
Leipzig  ^  Berlin. 

modern 

Der  rechte  lUeg  «  • 

zum 

kiinstleriscbeti  Leben 

wn  Dr.  P.  J.  IM« 

Nümbeiy, 


4  Bogen.   Preis  4So  P^. 

's*  *^  'vfe  ^  V  "sf  "iK*  V  w  V  w 


Semäläeverstetgerung  zu  JCäln» 

fiawihito,  fflfltot  kokMitt«  GmüMiIo  unil 


i  -s  der  Sammlung  dr<  IIctti 

Otto  Herrm.  Claass  in  Königsberg  i.  Pr. 

Dabei:  Auilreu  Acbeal»<:li  (1),  Ofw.  Achaabacb,  H.     tkutcU,  A.  iJvcck- 
Vm,  Sd.  GttIttBcr,  Bd.  Harbgigir.  «LKUaie',  L.  Kmm,  W.  LciM,  M.  Uebet^  1 
nuMi  ((),  C.  Max  (a),  A.  V.  Keatcl  (4),  A.  «.  PUlcnlmreB,  M.  SelunMt,  G. 
S«gaat!ni   Fr.  Sc.irV  f  j\  Fr.  v   l'h-lp  (4),  B.  Vautier,  Fr.  Vint-ii,  Ft.  Volti. 

Versteigerung  den  23.  April  1900. 

Kataloge  mit  8  Volltnfeln  ii  3  Mk.  lu  l.  iict.i  1 

^  W.  Hcberic  (H.  Lcmpsrtz"  Söline)  Kol 


Verlaff  von  E.  A.  Seemann 
*>Mr  Lotpxig  und  Berlin,  -Ar*^ 

Soeben  eneliien 

Max  Kliiiger  * 
als  Bildliauer 

TOB 

Georg  Treu 

^  (Sgnderabdnick  au>  der  Zeittchrift  Pm). 

'  Mit  4  Lichtdrucken 

'  lind  sahlrdcbenTcietBbbiUlui^ii. 

Preis  gebunden  6  H. 
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Für  die  Redaktion  verantwortiicli :  i-'roi.  Ur.  Max  Og.  Zimmermann  in  Grunewald -Berlin. 
Dmek  WM  EnM  MtdrM  Ntikf^  d,  m.     H.  im  L^p4g. 
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Ober  da$  photooraphieren  von 

OLOEMALDEN  in  ÖFFENTUCHEN  GALERIEN. 

Das  Vergäll  gl  icliste  des  vergänglichen  Kunstschönen 
sind  obn€  Zweifel  die  Gemälde;  bauten  und  Bild- 
werke haben  sich  aus  dem  Altertum  herübergerettet, 
Bilder  von  Bedeutung  fast  nicht  Die  Bilder  sind 
des  sorgälljgsten  Schutzes  bedürftig,  weil  sie  am  we- 
niBSteB  KOipcr  liabco;  mir  dn  Hauch  von  Pigmenten 
tu!  Hob,  Leinwand  oder  MaueipuU,  das  ist  ihr 
irdfscli  Teil,  aus  der  dasGöttlioIu-,  liic  farbige  Harmonie, 
So  Icidit  entflieht.  Der  Konstirvator  oiiifr  naltrie  von 
bedeutenden  Gemilden  weiss  auch,  dass  iln  Inn  an- 
vertrauten Werke  unersetzlich  sind;  für  ein  verbranntes 
Bild  von  Tizian,  für  ein  verloren  gegangenes  von 
Dficer  bietet  weder  Qold  noch  Edelstein  einen  Eiwlz. 
Die  eimtlurfle  Bcachidlftiinsf  eines  seiner  Obliut  an- 
vertrauten Originals  kann  einem  gewissenhaften  Kon- 
servator den  Rest  seines  Lebens  vergällen:  und  schon 
die  blosse  öftentlicht  Diskussinn  von  f  älschnngen  und 
Üb«rrnalungen,  die  er  zugelassen  <xler  veranlasst  hätte, 
bringt  einen  Galeriedirektor  leicht  in  den  Hamisdi. 
in  den  Werken  der  giosseo  Meister  wohnt  eben  eine 
iniei:ichöpfliche  Kmit,  die  ans  Ober  den  QtMbn  all- 
Hglidier  Niedcnuii;  llinaushd)t;  und  darum  sollen 
wir  diese  Weridc^  von  denen  ein  ^eter  Wohllaut  aus- 
ueh(,  auch  IBr  ungciborem  Geidileclitcr  mberiilirt  be- 
wahren >. 

Diese  Erwägungen  «iod  es,  welche  dam  führen, 
Itoalbwe  Orwinale  von  RafMi,  Rembrandt,  van  IDyclc 
nidrt  nf  Rmmh  ta  «cbicicen,  wenn  irgenduro  eine 
jubilänmsaussteilung  veranstaltet  wird;  man  lässt  lieber 
den  Propheten  zum  Berge  kommen,  statt  umgekehrt. 
Fr^hcint  indessen  die  Kcist  eines  oder  mehrerer 
Bilder  von  hohem  wissensciiaftlichen  Interetsc,  so 
adlicld  man  wohl  ausnahmsweise  einen  Holbein  oder 
ein^  Cnnndvwf  Reisen.  Aber  niclit  jedes  BUd 
vtiWIgt  fo  leljliaMe  Bcwcgunc  iukI  es  gteM  eine  flunw 
ReMie,  deren  gebreddidier  Zustand  die  Bestimmang 
nMig  macht,  dass  sie  nie  von  der  Wand  genommen 
werden  dürfen,  so  lange  die  Wand  steht.  Wer  also 
diese  Bilder  sehen  wül,muss  nach  ihrem  Aufbewahnmgs- 


orte  reisen,  und  sich  im  übrigen  mit  Stichen  oder 
Photographien  besnOgen. 

So  sehr  es  nun  erwünscht  ist,  dass  die  wertvollen 
Wellie  eihaHen  bleiben,  ebenso  erwünscht  scheint  es, 

dass  die  Wirkungen,  die  sie  ausüben,  möglichst  vielen 
zugänglich  gemacht  werde  Das  geschieht  bis  zu 
einem  gewisseti  (iradc  durch  die  Reproduktionstech- 
niken. Stiche  uinj  Photographien  verhalten  sich  zu 
den  Originalen,  wie  die  Klavierauszüge  von  Oratorien 
oder  Symphonien  zu  deren  Partiturea  Sie  sind  so 
notwendig,  wie  die  Scheidemfinze  im  OeMveflcehr. 
Um  ihren  Bcntf  recht  zu  erfüllen,  sollten  diese  Nach- 
bildungen aber  möglichst  vollkommen  sein;  wer  An 
derson'schc  Photographien  und  Laurent'sche  neben- 
einander benutzen  muss,  versteht  dies  ohne  weitere». 
Die  Bemühungen  der  Firma  Braun,  Qement  &  Co., 
die  HanistSqgi'sdien  Photographien  und  die  Hello- 
gravfiren  der  Photognphiscben  Ocseilschafl  haben 
nicht  nur  der  kunsttiistorisdien  Fonchang,  sondern 
der  Ll€be  tum  Schönen  ausserordentfichen  Vorschub 
geleistet.  Die  stillen,  segensreichen  Kräfte,  die  von 
den  Werken  grosser  Meister  ausgehen,  ilire  erziehe- 
rischen, bildenden  Wirkungen  werden  dadurch  vvT- 
mehrt  und  fachen  die  glimmenden  Funken  der  Nei- 
gung zum  KunstaefaSnen  hunderlONig  mr  bellen 
Flamme  an. 

Hat  die  .Mlgemcinhcit  .liso  einerseits  ein  Recht, 
zu  verlangen,  dass  die  ( liigiiialwerke  des  grössttnfig- 
lichsten  Schutzes  geniciäen,  so  ilarf  sie  andcrst:itä  er- 
warten, dass  die  Nachbildungen,  die  davon  gemacht 
wcfdeni  von  möglichst  guter  Qualititt  und  zugleich 
möglichst  wohlfeit  seien. 

Die  reproduzierenden  Techniken  sind  nun  seit 
Jahrzehnten  in  einer  mächtigen  Entwicklung  begriffen. 
Jedes  Jahr  werdoi  neue  V  i  srungen  entdeckt,  neue 
HiMsmittel  konstruieit.  und  die  Folge  ist,  dass  die 
Qnlilil  der  voriiandcnen  Anfnalmien  .cnch  veraltet 
Hicnns  würd«  folgen,  dasa  die  Bieaünde  ieiner  be> 
deutenden  Galerie  von  Zeit  ta  Zeit  wieder  neu  auf- 
genommen  werden  sollten,  wenn  nämlich  der  Fort- 
Schrift  der  Technik  di&  reditfertigl    Dem  wider- 
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apifcfat  idNr  nan  die  KosHNulidt  und  Uneraetelicfikdt  | 

der  Meisterwerke. 

Nach  welchen  Grundsätzen  nun  sollte  Itier  ver- 
fahren werden,  um  die  einander  entgegensieh  enden 
Oriiiidc  in  Einklang  zu  bringen? 

Keine  Oalerieverwaltun);,  die  sich  ilirer  Verant- 
wortlichkeit hesviisst  ist,  wirj  ilc-ni]tint;cn  liie  Auf-  ' 
nähme  der  (Jriginale  gestatten,  der  niclu  l'roben  seiner  j 
Leistungsfähigkeit  abj^elegt  hat.    Bietet  der  Gesuchs-  | 
ttelkr  nicht  Oewälir  dafür,  dass  er  die  bestehende 
Qoäfittt  seiner  VorgSnger  zu  Obertreffen  iimlmde 
ist,        wird  ein  vorsichtiger  Konservator  ihn  ab- 
schläßijj  bescheiden;  denn  die  Störungen  und  Flhr- 
licfikeiten  der  Atifnaliinc  werden  von  dem  zu  erwar- 
tenden K«»ultat  nicht  gerechtfertigt,    bin  anderer  CJc- 
sichtspunkt  ist  der  der  Wohlfeilheit    Von  gewissen  | 
Galerien  gricbt  es  nursebr  teure  Aufnahmen;  es  er- 
scheint dankenswert,  wenn  ein  geübter  Photograph 
die  SdriUn  de»  Museuns  weiteren  Kreisen  /ugäng-  | 
licll  machen  will,  indem  er  Phutographien  von  guter  I 
Qualiüt  in  den  Handel  zu  bringen  beab>ielitit,i,  die  | 
nur  ein  /elinlel  des  Preises   der   bisherigen  kosten. 
So  wäre  z.  B.  für  Spanien  ein  Alinari  oder  Brogi 
dringend  erwünscht    Dagegen  könnte  es  den  Ver-  } 
waltem  Malienificher  Galerien  z.  B.  nidit  vetdacht  1 
weiden,  wenn  »e  Oesuche  ablehnen,  die  nur  neue  ' 
Aufnahmen,  aber  nfdrt  bessere  oder  bd  der  bw- 
herigen  Qttaütäl  wohlfeilere,  bezwecken. 

Die  Genehmigung  eines  üesuclis  um  Aufnahmen 
in  einer  Galerie  von  Bedeutung  ist  ohne  Zweifel  eine 
Vei^nttigMnc,  die  von  Mitstrebeoden  auf  diesem 
Öe]>ieie  ab  eine  Bevorzugung  empfunden  wird.  Eine 

grosse  Pariser  Finna  klagte  ernst  gegen  die  Direktion  ' 
des  Louvre  wegen  Oestattung  von  photographisclien 
Aufnahmen,  als  dieses  (Jesucli  abgelehnt  wurden  war;  ' 
sie  empfand  vermutlich  eine  Art  Missbehageti,  und 
sudlte  ein  vermeiRtliches  Recht  geltend  zu  ntachen. 
Der  Prazoft  ging  netflriich  zu  Ungunsten  der  kla- 
genden Ptra»  «ni>    Im  allgenidnen  pflegten  die 
Direktionen  den  einhdmischrä,  speddl  den  Lokal- 
ph'  itogiaiihen  de«  Vorzug  zu  geben  und,  wenn  deren 
Lejstuugea    auf  gleicher  Hohe    steilen,  gewiss  mit 
Kcclit.     üewiss  ist,  ditss  die  Uiieiiloieit  txdeutciiiiei  : 
Galerien  mit  Gesuchen  überlaufen  sind;  ein  ^^e  lehnen  ' 
diese  auf  Grund  bestimmter  Vorscttritten  überhaupt  | 
ab^  andere  erwägen  soigfültig  die  Gründe  desOesud»,  I 
um  flbccflfiaBige  Bewegungen  der  ßilder  zu  venneiden,  I 
noch  andere  sind  sehr  liberal  und  lassen  manche  I 
Aufnah;iie  zu,  du'  mit  RütksielU  at^f  dki^  Wui  dis  ' 
Objekts  \rI1caIi1  iK-sser  veritiicilen  worM»:a  kvarc   t>:t  , 
sind  Cb  jii  i\iu;K-,i. iiii  ii  besi iiioun-;  Ai-,  die  einen  Kon- 
servator hf>tiHnneii,ei!iein  suiciien  Gesuche  Stattzugeben,  ! 
und  mangels  besonderer  Vorschritten  ist  ihm  ja  auch 
völlig  freigegeben,  wie  weit  er  die  einander  wider-  i 
rtreitendeB  iniereaten  lierilclcaiditigen  toll  oder  nidit  | 
Es  ist  natürlich,  dass  da  nicht  immer  lediglich  ob- 
jektive Gründe  bestimmend  sind;  der  eine  empfindet 
die  .Möglichkeit  einer  Beschädigung  schwer,  -ietiert 
sich  bd  der  votgesetzlen  ikhörde  die  Zustimmung  1 
und  «oltasld  skh  so  von  dner  drOdcenden  Vennt'  I 


worfffchlieil;  ein  anderer  veiflhit  touvetin,  und  ist 

weniger  ängstlich,  weil  sein  Temperament  ander»  ist 
Neben  dem  Werte  spielt  der  Zustand  des  beireffen« 

den  Bildes  eine  grosse  Rolle,  vor  allem  aber  ist  ent- 
scheidend, ob  in  dem  Qalericgebäude  ein  Atelier  ist 
oder  nicht 

Die  meisten  Qaleriegebäude  sind  vor  Erfindung  der 
Pbolaignpliie  gdiaut  worden.  Da  ist  daa  Fdiien  dnes 
AteMen  am  mlAriidi;  bd  andenn  nencrcn  hat  man 
von  der  Einridihing  ehies  Afcfiere  fiberiunqit  Abstand 

genommen,  um  die  Neigung  zu  öfter  wiederholter 
Aufnahme  der  Bilder  einzuschränken.  Bei  Samtn- 
liingen,  die  in  stümii^jeni  Wachstum  l>efitidlich  sind, 
mag  der  Leitung  die  Einrichtung  eines  Ateliers  er- 
wünscht erstheinen;  im  allgemeinen  wird  ein  Gderie- 
dirddor  eher  eine  Abneigung  fSr  die  Enidituqg  dnes 
Stadien  haben. 

In  solchen  Fällen  nun,  wo  kein  Atdier  zur  Vcr- 
fiigung  steht,  erscheint  die  Aufnahme  der  Sammlung 
durch  den  Photographen  stets  als  ein  grosses  Wagnis. 
Die  Bilder  müssen  dann  in  ein  ausserhalb  des  Ge- 
bäudes errichtetes  Atelier  transportiert  werden,  was  die 
Gefahr  der  Besdiidigung  sehr  vermehtt  Im  Museum 
selbst  dnd  gute  Aufnahmen  wegen  der  uitgenügenden 
Beleuchtung,  vor  allem  wegen  der  Reflexe^  die  jeden 
Photographen  schrecken  und  manchnul  zur  Ver- 
zweiflung bringen,  unmöglich.  Diese  Störungen  der 
Aufnahme  treten  l>esonders  dann  hervor,  wenn  sich 
in  den  Bildern  eingeschlagene  Stellen  finden;  es  treten 
dabei  hiecke  auf,  die  nur  durch  starke  Licht:£ufuhr 
einigermassen  korrigiert  werden  können.  Sollen  nun 
aus  dien  diesen  Gründen  die  Oemilde  lieber  gibiz- 
Ikft  unphotographiert  Mdben?  Wer  diese  Frage 
bejaht,  entzieht  lUr  kunslhisforischen  Wissenschaft 
ein  wichliR«  .Material.  Mit  der  Zeit  wird  die 
Forderung,  dass  alle  wichtigen  Kunstwerke  durch  die 
Photographie  in  guten  Aufnahmen  zugänglich  ge- 
mac  iit  werden,  slch  mit  immer  stirlierer  Enögie 
tcnd  machen.  * 

EHe  VeigflnsUgung,  dne  bedoiiende  Galerie  auf« 
nehmen  zu  dürfen  und  von  den  Auindimen  NlltBcn 
zu  ziehen,  erscheint  an  sich  so  wertvoll,  das»  die 
Direktionen  mit  vollem  Recht  daran   allerhand  Be- 
dingungen knüpfen.    Einesteils  fordern  sie  eine  Aa- 
zahl  Abdrücke  gratis  oder  bedingen  sich  aus,  im  Be- 
darfsfälle auf  eine  Reihe  von  Jahren  oder  auf  unbe- 
schrankte Zeit  Kopien  ohne  Entgelt  zu  erhaHoi; 
andemteüs  verlangen  sie,  dasa  der  Photognph  auaaer 
der  von  ihm  dngetelditen  Liste  noch  dne  Anzahl 
Aiifuatimen  mache  und  in  den  Mandel  bringe,  deren 
Vorliaiideiisein    im    Interesse    der  kiinsthistorischen 
Korschungen  erwünscht  erstheint.    Unseres  llrachtcns 
kann  die  Direktion  einer  Galerie  sich  durch  weitere 
Bedingungen  vor  überflüssigen  Gesuchen  um  Auf- 
nahmen leidit  schätzen;  indem  sie  nimlich  zur  Be- 
dingung mach^  dass  der  Pbotograph  von  jeder  Auf- 
nahme, die  er  macht,  zwei  Negative  herstellt,  voti 
denen  die  eine  in  den  Besitz  der  Galerie  übergeht, 
und  nach  Ablaut   der  gesetzlichen  Schutzfrist  von 
dieser  in  Benutzung  genommen  wird. 

Die  Photogiapben  haben  nfanilch  dne  sehr  be> 
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greUlicbe  Neigung,  ihre  Produkte  möglichst  zu^mono- 
poKrima,  und  die  Schutzfrist,  die  das  Gesetz  ihnen 
cimlumtt  nach  Mögticbkeit  zu  vertängetn.  Da» 
deutsche  Gesetz  gewährt  eine  fünfjährige  Schutzfrist 

und  sctireibt  deshalb  vor,  dass  jeiie  Kopie  den  Na- 
men und  die  Jahreszahl  des  ersten  Prsclu-inens  ent- 
halten solle,  widris^eiifalls  sie  nicht  j^escliützt  ist.  Die 
Photographen  würden  durch  Erfiillunj^  dic^icr  Vor- 
schrift sofort  erkennlMf  machen,  ob  die  Aufnahme 
noch  Schutz  geiüesst  oder  nicht  Es  hat  skh  aber 
die  Pntids  eingebürgert,  die  Kopien  mit  Trocfcen- 
stempeln  zu  versehen,  die  zwar  eine  Jahreszahl,  aber 
nicht  die  des  c^^tL■^  Ersclicinens,  enthalten.  Einige 
Firmeti  haben  die  (iLwohiilieit  atigenoinmen,  ihre 
Kopien  mit  dem  Jahr  der  Anfertigung  der  Kopie  ab- 
zustempeln, offenliar  um  deti  Anschein  zu  erwecken, 
ais  aei  ciiie  Aufnahm^  deren  Schutzfrist  Uqgsi  »bg^ 
iaitfen  ist,  noch  geKhittzt  Mbn  kamn  nun  bd  Auf* 
nahmen  von  Architekturen  an  der  Stafhge  und  andern 
Kennzeichen  leicht  die  Identität  einer  Au^ahme,  deren 
Kopien  verschiedene  Jahreszahlen  tragen,  nachweis^-n ; 
aber  bei  Aufnalntu-n  von  Ölliildem  i<if  dieser  Nach- 
weis selir  scliwcr  (uler  gar  nicht  zu  erbrinfrcn.  In 
vielen  Fällen  lässt  sich  nun  zwar  duah  Anfrage  bei 
der  Galerie  feststellen,  wann  eine  Aufnahme  gemacht 
worden  ist;  alter  nicht  immer  ist  das  Jahr  ^  Auf- 
nahme das  Jahr  des  ersten  Erscheinen«  der  Photo- 
graphrc.  Die  Aus^^abc  der  Kopien  kann  vielmehr 
noch  mehrere  Jalue  liinaus)j;eschoben  werden;  und 
wenn  die  Aii^ij^abe  von  I'tiotuKrapliien ,  die  igoo 
aufgenommen  wurden,  erst  1Q03  erfolgt,  so  sind  diese 
Aufnahmen  bis  zum  Jahre  1908  einschliesslich  ge- 
schützt, wenn  sie  den  IMamen  des  Urhelieii  und  das 
Jahr  1903  tragen.  Ventefat  der  Pliotogiaph  jedoch 
seine  Kopien  im  Jahre  1904  mit  diesier  ^hneazahl, 
sfaift  mit  der  des  ersten  Erscheinens,  so  beraubt  er 
diese  Kopien  eigentlich  des  gesetzlichen  Schutzes,  den 
sie  behalten,  wenn  sie  alle  das  Jafir  ujoj  tragen. 
Aber  die  lirwäguii^'.  ila.ss  das  Vorhandensein  einer 
Jahreszahl  netien  dem  Namen  die  mechanische  Nach- 
bildung bedenklich  macht,  venuihsst  viele  Firmen, 
ihre  Kopien  mit  Jahreszahlen  zu  venelien,  die  nicht 
das  Encheinungsjahr  angeben,  sondern  meist  das 
Vcricaufsjahr  der  Kopie. 

Dadurch  errdchen  sie,  dass  die  Benutzer  noch 
Lizenzen  zahlen»  wenn  auch  die  Scbatafriit  llngst  al>- 
gebufen  ist 

In  vielen  Fällen  nun,  wenn  es  sich  um  Verviel- 
flltigung  eines  Bildes  In  Lichtdruck  oder  Helio- 
gravOre  handelt,  genügt  die  Benutzung  dner  Papier- 
kopie, die  im  Handel  zu  haben  i<^,  nicht,  sondern  es 
muss  ein  Originalnegativ  beschafft  werden.  Da  die 
photogiaphischen  Anstalten,  die  glückliche  Besitzer 
von  Origiiialncgativen  sind,  weder  solche  auch  gegen 
hohe  Entschädigung  abgeben,  noch  Duplikate  ver- 
lonifen,  so  bidbt  nichts  fibrig,  als  dn  Gesuch  um 
Gestattaing  einer  neuen  Anhiähme  dnandchen.  Der> 
gidchen  eidgnd  sich  häuflgor,  als  man  denkt;  und 
in  solchen  Fillen  wüide  nun  ein  Plattenarchiv  der 
Gaterie  giife  Dienste  thun.  Natürlich  niüsste  die 
Leitung  der  Galerie  mit  der  Benutzung  ihrer  Platten 


warten,  bis  die  Schutzfrist  des  Photognphen  a))ge> 
laufen  ist.  damH  dieser  vÖlUg  Zdt  tat,  aehie  VotteOe 

Vidlddit  enchdnt  unser  Voradtlai;  manchen  als 

dne  Ungerechtigkeit,  insofern  die  Galerie  nach  Ver- 
streichung  einer  angemessenen  Frist  in  Besitz  eines 
Plattenschatzes  kommt,  der  nun  den  im  Handel  be- 
findlichen Photographien  Abbruch  thun  könnte  Dieser 
Einwand  ist  nicht  stichhaltig.  Eine  Stadtverwaltung, 
die  die  Konzession  zu  dner  Stnsseobahn  erteilt^ 
als  Bedingung  aufensldlen,  dass  nach  ehwr  an- 
gcmessnen  Frist,  etwa  nach  25  Jahren,  die  ganze 
Bahn  mit  allem  invent.-Jr  in  den  Besitz  der  StadWer- 
walnmg  übergehen  soll.  Das  findet  jedermann  in 
der  Ordnung,  weil  man  sich  sagt,  dass  nach  dieser 
Frist  das  Ganze  amortisiert  ist  und  die  Unternehmer 

i  mit  Hilfe  des  städtisclien  Vertcehn  einen  tietrikiiUichai 
Gewinn  gemacht  haben  werden.  Vaimn  aoll  bei 
dner  staatlichen  Galerie  der  Nutzen,  der  ans  Biidem» 

'  die  Millionen  gekostet  haben,  gelingen  v/ird,  nicht 
dieser  Galerie  zum  Teil  wieder  zugeführt  werden 
dürfen?  Ja,  es  erscheint  eigentlich  wunderlich,  dass 
der  Staat,  der  sonst  geneigt  ist,  seine  Vorteile,  wo 

1  er  kann,  waltnunehmen,  der  die  Post,  die  Eisenbahn 
für  Sidl  in  Beschlag  nimmt,  warum  er  nicht  hier, 
wo  es  sich  tun  sdn  mit  hohen  Summen  cdcauftes 

!  Eigentum  handdt,  griissere  Vorteile  ausbedingt,  ab 
bisfier  ge-schehen  ist  Der  Umstand,  d.iss  die  ange- 
legten Kapitalien  ohne  materiellen  Lrlrag  bleilwn, 
spricht  docfi  dafür,  aus  den  Vervielfältigungen  der 
Bilder  Nutzen  in  ziehen.  Die  .^nlagekos(e^  wären 
gleich  Null  und  die  Herstdlung  der  Kopien  ist  SO 
dnfach,  dass  ein  Aufseher  de  sehr  Idcht  besoigen 
bnn,  oihne  seine  Pflicfalen  bgoidwle  zu  vcmadi* 
Hadgen. 

Damit  soH  aber  durchaus  nicht  der  staatlichen 

Monopolisierung  der  Photographien  nach  den  Galerie- 
bildcm  das  Wort  geredet  werden.  Im  GcgcntdL 
Hier  handelt  es  sich  um  einen  Beruf&zweig,  der  in 
steter  Entwicklung  begriffen  ist;  da  ist  die  freie  Kon- 
kurrenz sehr  förderiich,  ja  eigentlich  für  Erzielung  der 
besten  t^ität  uDeriissiich.  Denn  fast  überdi  da, 
wo  es  deh  um  Fortschritt  handelt,  pflegt  die  Staat»* 
m.ischine  hinler  den  !t  ,<.  i  fflicheren  IViv.atansfalten 
zurfickzubleit>exi,  und  wenn  der  S(.a;it  den  Handel  mit 
Photographien  seiner  (jaleriegem.ilde  monopolisierte, 
würde  vermutlich  eine  gewisse  Stagnation  eintreten, 
die  nichts  weniger  als  erwünscht  ist 

:      Zwd  Pordeiungen  sind  es  somit,  die  wir  hier 

'  erheben:  Elnersdta  gr9ssfan9p|lidister Schutz  der  Bilder, 
imd  daher  Reduktion  der  photographischen  .\ufnahmen 

,  auf  ein  Minimum;  und  ferner  die  beste  mögliche 
Qualität  der  existierenden  Aufnahmen;  beides  liegt 

'  im  Interesse  nicht  nur  der  kunstgeschichtlichen  Wissen- 
iichaft,  sondern  der  Allgemeinheit  überhaupt.  Schreitet 
die  photographiache  Technik  fort,  so  sollte  auch  eine 
neue  Anfhahme  der  Galerie  bewilligt  werden;  kann 
der  Gcsuchstellcr  aber  bd  einer  abgelegten  Probe  die 

I  Qualität  des  I5eslelienden  nicht  verbessern,  so  liegt 
es  nicht  im  Interesse  der  Allgemeinheit,  die  kost- 
baren Werke  sdndwegen  in  Bewegung  zu  setzen. 
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,—  Nekrologe, 
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Oieichzei'%  soJHe  die  Direktion  sich  ein  Platteturchiv 
•fliegen,  um  in  der  i^ge  zv  sein,  Duplikate  von 
Negativen  zu  veräusscrii,  um  iibfrfiris.sit,rcii  Aufnahmen 
vorjiibeugen ,  und  um  ferner  Kopien  zu  niedrigem 
i^reise  verkaufen  zu  können,  weiui  die  Schutzfrist  fBr 
die  Aufnahme  ventrichen  UL  L.KF- 


BÜCHERSCHAU 

«ngw»  H.  W.  Mttmumes  Kßa^n^LaaioH.  Leben  und 
Weriie  dar  beriUmitciliM  tribfenden  Kflnaflar.  Dritte 
umgeaiMlete  md  Ms  tuf  die  neHcate  Zeit  «lintle 
Auflage  (Pnuiidurt  ■.  M.,  UHemiiciK  Aniiilt,  RBltcn 
fr  Loeniqg). 

Dl«  ncae  BcmMIiiiic  des  AQgcNieiinii  KDuOcdexIkofn 
wnde  adMo  bniee  als  dringendes  Bedaiftds  empfanden. 
McmkAIciCMider  JWfiicr,  lidkMmtdMRil  ein  Lexikon  lebender 
XBnstier,  iMtte  die  JeM  im  EracMnen  begriKene  AnOage 
seit  isdccm  vorbereitet;  H.  W,  Sbiger  hat  dessen  Kolick. 
taneen  benutzt  und  seine  dankenswerte  Arbeit  ist  g«^i-t\. 
wärtig  bis  zum  7.  tialbband,  mit  Scotto  endigend,  gedielitn! 
Der  Standpunkt,  den  Müller  einnahm,  kann  man  als,  vcr 
sündig  billigen,  wenn  man  auch  nicht  allj»emLin  den 
Qritnden  beipfUchten  wird,  die  ihn  vcranlas^sien,  die  Littmi- 
twmigabcn  so  stark  einzuschränken,  als  es  bei  der  ntuen 
BeaiMhing  geschehen  ist    Miiller  hat  im  wesentlichen 
■<fe  Mtefterend  verhalten,  d.  Ii.  ^.'csichtet.  geprüft  und 
^'^''••S'Scben ,  was  er  vorfand.    Singer  Ja(,'c>;cn  h.il 
istbetische  Bemerkungen  hinzugefugt  utui  >.iv;t  ■■«-•Ihst  ti.ir- 
«ber:  •  Der  ästhetische  Standp  unki  wird  vcraltfii  und  ver- 
neint werden,  ab«r  sicherlich  niiilit  viil  ciicr,  ais  neue  ai- 
chivahsche  l  ntersm:liiiri|,,'rn  und  Eritditkungen  einen  grossen 
Teil  der  <lariii   bcfmdluiien   tiistonsrliefi  Forschung  um- 
Stürrrn  werden.      Dieser  BrnicikuML-  müssen  wir  uns  er- 
lauf.fii  /u  wiacrsprechen.    l.iu-   .i^tlli■tl^L^lL■  Wirkuti).: 
die  .ircl-.ivalische  Forschung  bodin^^.en  ein.indi  r  mVlit.  Wie 
Pnrnie^:('ianino  oder  Men^s  auf  Mit-  und  Nadmell  wirken, 
w,is  man  vin  drcissig  J.ihrcn  von  Bocklin,  vor  zwanzig  von 
Manei  hirll,         keine  tusltirischc  odei  .irdiiv.'ilisclie  For- 
schusis  beriehtiut.    Uns  will  siiicinen.  al.s  ob  die  ästheti- 
sche U  iir/e  des  Le.\ikuiis  dte  I  ekttire  nicht  anuchmbarer 
maciit.    Die  Arbeit,  die  rill  snli:lie.-,  Le.vikoii  erfordert,  ist 
freilicli  ungeheuer,  sie  nuiss  mit  .stets  gleichbleibender  Ge- 
n.njiVkeit  und  l  Iiiernnidlitbkeit   forlgesetzt  werden;  dem 
Meiise  und  der  GediiUL  die  auf  die  vorliegenden  1800 
Seiten  venvendet  wurden  sind,  Soll  der  gebührende  Dank 
nicht  VI  rcnthnltcn  werden.    Solche  Arbeit  |;leichl  der  Zw- 
rücklejTiMi;;  eines  ungeheuren  Steppenweges,  manchmal 
wohl  .null  eiF;em  Ritt  durch  Gestrüpp,  bei  dem  alle  Augen- 
blirke  <1ct  Boden  untersucht  und  Hindemisse  beseitigt  wer- 
den müssen.    Es  ist  kein  Wunder,  dass  der  Verfasser  bei 
dieser  eintönigen  zeitraubenden  Arbeit  hier  und  da  ehl 
ästhetisches  Blümchen  zu  pflücken  geneigt  war;  er  fühlte 
sich  nicht  nur  als  janilor,  sondern  auch  als  dominus  seiner 
lexikalischen  Walhalla.  Wir  glauben  jedoch  nicht,  dass  ausser 
dem  Verfasser  sehr  viele  Benutzer  des  Werkes  steh  an 
dessen  Klassifikationen  erfreuen  werden.    Dani  tat  der 
Bearbeiter  zu  sehr  Enthusiast,  zu  sehr  von  pcnOididier 
Vorliebe  oder  Abneigung  beherrscht   £$  win  ganz  gu^ 
wenn  das  Künstlerlexikon  die  ästhetiadien  Urteile  der 
Welt  des  endenden  19,  Jahrtiunderto  alMiplefeile, ,  Ott  ist 
aber  nur  in  sehr  bedingtem  Maaae  der  Fall;  im  wetent' 
liehen  wird  man  sagen  müssen,  dass  hier  die  penOn^en 
Neigungen  des  Verfasser»  mit  den  objelrtiven  Nacfariditen 
verquickt  worden  sind.  Um  niditm«erecht  zu  erscheinen, 
und  wen,  wer  dergieidiCB  anmerid,  Belege  bringen  muss, 
geben  wir  mm  em  paar  Beispiele.  Bei  Mlers  wini  vmt 


■  dessen  Zeichnungen  gesagt:    Sic  verraten  schalle  Beob- 
achtuiij;,  sjjid  voll  Humor  und  von  trefflieher  Ch.iraktcnstik. 
Dagegen  wird  man  ja  nichts  einwenden,  aber  nun  sollte 
meinen,  dann  müsste  hei  Lenb.ieh  ebenfalls  scharfe  Me  ih- 
;  acb'iing    lind    tretfliche   Charakteristik   ^;erühnlt  werden. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  m.in  findet  da  die  Bemerkung: 
•Mit  beispullosetti  Erfol;;  ist  er  der  Maler  der  meisten 
deutschen  Herrscherhäuser,  und  durch  diese  Bildnisse  . .  . 
den  weitesten  Kreisen  bekannt  geworden.  Für  alle  neuesten 
Emingenschaften  der  Malerei  urtnigfännlich,  malt  er  »eine 
Bildnisse  in  emem  künstlich  dunklen  Farbenton.  u.  ».  w. 
Wir  glauben,  man  Ihut  l.cnbach  l-'nrccht,  wenn  man  ihii 
darum  tadelt,  dass  er  mchi  in  Barbizon  oder  gar  in 
BatiRnolles  in  die  Schule  Kek'angen  ist;  es  würde  ihm  ja 
auch  niehts  i;enüt7t  h.ibcn    I  eiibach  darf  woM  mit  Goethe 
sagen;  .Mit  keiner  Arbeit  hab  ich  geprahh,  und  was  ich 
gemalt  hab,  liab  idi  gemalt.   Bei  L  von  Hofmann  ffndet 
man  folf;er\des  astheii sehe  Urteil:  'Ausgehend  von  der  Be- 
obachturij.:,  dass  der  Himmel  gar  nicht  so  blau,  das  Laub 
^«r  nicht  sn  griin  ist,  wie  nun  einmal  a  priori  vom  Laien- 
au>;c  an^jcnommen  wird,  hat  er  zuerst  Gemälde  ge&chsQte, 
in  denen  er  Lichtbrechungen  malt,  wie  sie  dem  geübten 
Aujjc  erscheinen  und  nicht  mit  den  paar  orthodoxen 
j  Farben,  die  der  verstaubte  AtelierkQnstler  aul  seiner  dfltf- 
I  tigen  Palette  hat  .  .  .<    Nun,  das  ist  sicher  nicht  sub 
specie  aetemitalis  gcurteilt.   Wer  das  Wort  a  priori  ge- 
braucht und  es  nicht  nur  nachspricht,  muss  wissen  daaa 
I  der  r>hilosoph  keinen  Himmel  keant,  sondern  nnr  ein 
I  Auge,  das  den  Himmel  sieht,  und  das«  wir  ttcr  die 
wirkliche  Beschaffenheit  des  Laubes  anch  von  ll  «M  Hof- 
mann  nidit  mehr  erfahren,  als  etwa  von  den  "»»ffibfia. 
I  von  Corot  oder  BöcUin.  Anch  bei  den  Afdliel  WMJfa 
I  machen  den  sorcnmcn  Leser  einige  Epitheta  «««h»»  t.  B 
ist  da  von  der  >unadiftnen«  Kmcnfanahme,  von  dem  •ab.' 
geschmackten-  Adam  vor  dem  Pandleae  die  Rade.  Wiu 
soll  der,  der  die  Bilder  nicM  hennt,  mitioldien  Urteilen 
anfangen!   In  Bezng  an(  die  Form  der  mnzeinen  Artike 
können  wir  die  BemerinniK  nicht  untcnfrBcken,  es  möchten 
die  elnzefaicn  Einiragmigmi  (Vertnsaer  adireibt  EiniT*ge 
,  was  aber  ctana  gmn  rnidena  iat),  ariglklist  zu  einem 
I  Oanzea  veriwnden  weide^  statt  dass.  wie  vielfach  bettierk- 
OST  ist,  nur  ein  Komtomeiat  von  Notizen  gegeben  wird. 
Emen  Beleg  fir  diese  Bemerkung  bildet  gerade  der  Auf. 
I  seht  dber  BdcUbl,  der  wie  aus  willkürlich  zusammenKc- 
«idilen  ritadiiettchi  aiaammengcichweisst  erscheint  Auch 
"^"^  apnehüchc  Härten,  die  den  Ausländer 
üf^S?*..":  so"  den  WeH  der  Arbeit 

die  NWzHdlkeit  des  Werkes,  die  Unsumme  von  Melss,  die 
in  ihm  vcricorpert  ist,  nicht  herabsetzen.  Dass  einer  oder 
der  andere  Benutzer  hier  und  da  etw.is  vermissen 
wird,  ist  ganz  natüriidi,  thui  aber  ebenfalls  dem  Werke 
iSfS-^'"*"*"  "  """'S*»«"  ja  täglich  neue  EmtraguriKcii 
httmkommen.  Uns  ist  aufgefallen,  dass  z.  B.  Jules  Hillens, 
bdlltfsdier  Bildhauer,  fehlt,  bei  Duciuesttov  h.itte  dasQraIv 
mal  des  Erzblschofs  Triebt  in  St.  Bavo  in  üent  crw.ihnt 
werden  können.  Die  Bemerkning  bei  Albert  Krüger  ^ch 
um  1836«  ist  wohl  nur  ein  Versehen,  Er  ist  nicht  um 
1^  sondern  189B  in  Stetim  gebcfea.  «.  K 


NEKROl  CXjE 

AVi»'  York.  Hier  starb  am  üoniwbcnd,  den  7.  April 
einer  der  bekanntesten  Landschaftsmaler  Amerikas,  trcAeric 
E.  Church.  Sein  Werk  Der  Niajjara-Fall  wurde  auf  der 
Pariser  Ausstellung  von  iNby  mit  der  .Med.aille  II.  Klasse 
ausgezeichnet  Church  war  1826  in  Hartfoid,  Connecticut, 
geboren,  ao 
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—  Wdtbewcibe.  —  Sammlincca  und  AnMMhufOb  36a 


PERSONALNACHRICHTEN 
£Mui|in:  in  der  philoMpUadien  rahuNit  der  hleiigen 
UniwisHit  Inbaticrte  Ml  De.  FHtditt  Hauk  nrit  einer 
Sdirift  ibcrntoMdiHcilln.  MteUbm  nd  Mint  Werke. 

Äw.  AoSMIedesvmtMtaimEMlidMlImJMarak 
M  der  nrilaiin'  ud  SoMutemnaler  fMoH  RWer  von 
OttnMd  mm  Pnimor  ta  der  Ueeficn  Knmlakademie 


WETTBEWERBE 

Bfriin.  Ein  frcisuiissc/in-ihrn  zur  Cicwiiimiiig  von  fnt- 
wüden  zu  einem  Batuiei  fiir  die  Innung  ■fliintl  der  Bmi-, 
Maurer-  und  Zimmcnneister  zu  Berlin--  criä&sl  der  Verein 
für  Deutsches  KunstKcwcrhe.  Es  sind  ausgesetzt  ein 
I.  Preis  zu  300  M,  und  ein  II.  Preis  711  200  M.  Dem  Preis- 
ricfaterkoilegium  ^hören  u.  ^.  an:  h.  fVicpler  d.  J.,  Dr.  P. 
Jessen  und  Batinu  A.  Koeriier.  I  etzler  [linlieferunfjsterinln : 
Mai  a.  c;  Einlieferungsstelle:  Oesctiättsstelle  des  ge- 
lUUMtca  Verein^  Berlin  W.    BeUevoeiir.  3,  Kffiutlerhaus. 


SAMMLUNOEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
Avtiii.  £■  (ife  «HM  2*n,  in  der  die  Rute  m  der 
Mahrei  ab  etwa*  NrlirnilfMklwa,  apni  Unleigeoidnetea 
fci  der  «t  anMdiHHsHdi  «if  oe  Zdchnung  ankam. 
frendioM;  Mc  Zeit  liegt  mm  Qlfldt  Mnter  «m,  aber 
hier  und  da  taucht  die  entgegengesetzte  OeHilir  dnAcnd 
nf,  und  diese  Oefahr  ist  ft»i  nocli  grösser;  denn  sie  hat 
im  Oelul|>c  eine  verhingniivone  CHekhKüUjgkeit,  eine  Mtse- 
wMuag  des  ernsten  Studiums  der  OrundUi^ren  der  Kunst, 
dM  auch  dem  genialsten  Maler  unentbehriich  ist,  will  er 
wiiUltihe  MeialerwerlR  hervorbringen.  Die  Farbe  besticht 
und  berausdrt  und  vcHBhrt  in  mandier  Hinucht  leicht  zu 
einergewiMen  Oberfläclilichkeit,  oder  wenaoMneoMtgcadarf: 
•  Unsolidilät«  der  Arbeit  —  Da«  zeigt  sich  audh  in  den  Weri»n 
rinc!^  jungen  Berliner  Künstlers,  Carl  Max  ReM,  der  zum 
crstenmalc,  ,ibcr  gleicli  mit  einer  umfangreichen  Sammel- 
ausstelluDK  vor  die  Oifentliclikeit  trin.  f-T  hat  hei  KeiU-r 
&  Reintr  27  Arbeilen  ausKeslelll,  die  auf  den  ersten  BItck 
ein  ganz  iingewohnliehcs  malerisches  Tuleril  verraten.  Aller- 
dings Bind  auch  -  ebenso  auf  den  ersten  Blick  —  die 
vcrschir<1cnrn  Vorbilder  des  Künstlers  zu  erkennen;  vor 
allen  hat  ihn  der  grosse  Itocklin  nachhaltig  beeinflusst. 
Aber  dieser  Tinfluss  hat  ihn  selbst  nicht  ganz  über  den 
Haufen  bewürfen,  in  ein/eltieu  seiner  Arbeiten  zeigt  er 
eigenes,  poetisches  fimpünden  für  das  Leben  in  der  Natur, 
Sinn  für  Farbe  und  ganz  ungewöhnliche  Kraft  in  ihrer  Erfassung 
lind  Wiedergaho,  die  ihn  hochüberdlc  meisten  der  unzähligen 
Nachtreter  jenes  L.'nslerblicheii  erheben,  tili  bescheidenes 
kleines  Bild,  -Birken  im  Vorfiüliling«,  sdiehil  mir  eine  der 
besten  Oarbielungen  RebeTs  zu  sein.  Die  Spiegelung  der 
schlanken  Stamme  im  Wasser,  der  feine  blaue  Dutt,  der 
über  der  liefe  tks  Uilde»  liegt,  nehmen  den  Beschauer 
durch.nis  gelungen,  und  zur  Erhöhung  der  Stimmung  trägt 
auch  die  in  die  Landschaft  bineinkomponlerte ,  roibeklei- 
dcte,  weibliche  Gestalt  in  zarter  und  doch  kräftiger  Weise 
bei.  Ein  zweite«  trpffJiches  Bild  i^t  der  ■  Alte  Burghof  ,  sogar 
ein  ganz  besonders  voilreffliches-  Diese  alten,  in  fcuiigc 
Abendglut  getauchten  Giebel  und  Zinnen,  die  aus  dem  in 
Dämmerung  versunkenen  fl(tte  emporsteigen,  lesgen  vun 
weit  fmSsserer  Kraft  der  Oestairung,  sind  von  einem  grosse- 
ren Zuge  beseelt,  als  das  riesengrosse  Werk  Rebel's,  das 
l>cim  Betreten  des  Saales  zuerst  in  die  Augen  fallt.  Es 
ist  »Morgen«  t>etitelt  und  zeigt  einen  in  goldene  Rüstung 
gekleideten,  barhäuptigen,  kühn  in  die  Feme  spihendcn 
Ritter  auf  mächtigem  Ross.  Vor  ihm  im  Sattel  sitzt  eine 
acUanke,  in  rales  Oewand  fckteidcte  Midcheivcaliü^ 


■  die  schwirmerisch  den  Kopf  an  seine  Schuller  legt.  Zu 
Füssen  des  l^ferdcs  brandet  das  weile,  blaugmnc  Meer. 

I  Das  ist  eine  Farbentymphonic  von  grosser  Pracht,  auch 
eine  frische  Morgenstimmung  weht  uns  an  —  aber  — 
aber  — !  Das  Können  bat  doch  nicht  gereicht,  zeichnerische 
und  technische  Mängel  dringen  sich  auf,  und  zudem 
ermnert  dieser  viel  zu  kleine,  rundachnittzigc  IMerdekopf  an 
den  Kopf  eines  Tapirs.  Die  Ahnlkhhcit  ill  auMilmllah  and 
stört  natürlich  den  Eindruck. 

Vid  bedeutender,  und  auch  noch  kriftiger  in  der 
Stimmung,  ist  der  »Sonnenaufgang*.  Wie  da  das  erste 
Licht  über  die  weite  duiistumhüllte  Landschaft  flutet, 
bis  hinauf  zu  dem  auf  dem  Hügel  pflügenden  Ochsen- 

:  gespann  und  dem  es  leitenden  Bauern,  das  ist  ganz 
ausgezeichnet,  und  prächtig  ist  auch  das  Bild  »Der 
Morgen  dlmmcrt<,  wo  der  Ritter  am  Waldrand  erwacht, 

I  «der  das  dämonische  »Sappho«,  oder  das  »Andante«  mtt 
der  ftimmunssvoilen  Beleuchtung  und  den  ach  webend 

'  sdueHendcu  Oealalten,  oder  >Abendlandschait<,  wo  sich 
allenlinga  in  daa  Flgwen  daa  Ritters  und  des  goldhaarigoi 
Midrhfuit  "«'■f«'V— r^^-rig—  — HT"  Schlimmer  tfetaa 
iieanfindemWeilN*toSchnaHclil*.  DicknatcVefaeichnun« 
bei  dem  rechten  Bein  de«  ruhenden  Maanat  whd  nidrt  ha 
gerinsstea  dusA  daa  ttberlatlmidcOeiiaBdwaniladiL  »Trialaft 
und  liohle«  und  •nEanocaca  da  Waini«,  »Valaa«  aad 
»Z<Winui|g<  alter  aiad  aofar  riemlidi  tanN%a  AitwItcUb 
die  dca  lAaatigen  Eindrack  voa  tlcMifler  BcgilHmgi  den 

Carl  MaxRcfael,  er  soll  ml  asJahfeait  leii^  haaa  ehunai 
eine  OrOasc  werden,  wenn  er  einrieht,  data  er«odMgno<b 
weit  davon  entfernt  ist  Er  soD  itdl  JUltudidaidiacii  fCbMil 
haben.  Out,  und  alle  Achtung!  AaiwdlrtaldiaA  aidi  fitittttka 
tatOrwifklkheBegabnngvielefclitdBSbatellliUel,  am  etama 
zu  erreiciiea  Aber  zweierlei  ist  zu  bedealceB.  Ea  kann 
skli  immer  nur  um  Fot tbildung  handeln  —  die  Qniadlapn 
mftssen  feste  snd  unftssende  sein,  sonst  wird  aach  dar 
stolzeste  Bau  bald  Risse  zeigen  nod  den  Emsturz  droben. 

!  Und  zweitens  muss,  wer  seiner  eigenen  Kraft  so  vict 
zutraut,  beseelt  sein  von  heiligem,  unerbittlichem  Emst 
Mit  allerlei  Blendern  ist  es  nicht  gethan  —  nur  »das  Echte 

1  bleibt  der  Nachwelt  unverloren  !• 

So  etwas  Echtes,  (Grosses,  UnvcrgänKliches  isr  wieder  ei» 
neues  llismarrkbild  von  hranz  v.  Lenbach.  das  bei  Liiitiird 
5f/rH//(" aiis^'estellt  ist.  Es  zeigt  den  alten  Bismarck,  zicmhch 

!  ungeschminkt  so  alt,  wie  wir  ihn  in  seinen  letzten  Jahren  in 

I  Friedrichsruh  oftmals  gesehen  haben.  Da.s  Greisenhafte 
stiiumle  ja  wehmutig,  aber  das  unsterbliche  Ecuer  des 
gigantischen  (ieistes  leuchtete  doch  bis  zuletzt  aus  dem 
niachligen,  fast  iiberm.Tssig  geweiteten  Auge.  Ganz  so 
hat  iler  grusse  Meister  den  Gewaltigen  hier  gemait  —  die 
machtige,  herrliche  Persönlichkeit  tritt  uns  hier  entgegen, 
troUdcm  der  Körper  von  der  Last  des  Altei9  gwlröckt 
erscheint.  Das  zu  erreichen  war  eine  gewiss  anaserordentlich 
schwere  Aufgabe  nur  ein  Lenbach  konnte  sie  so  meister- 
haft losen.  Dies  Bild  ist  eine  seiner  aliergrössten  Schöpfungen 
und  so  ist  es  natürlich,  dass  man,  was  sonst  noch  bei 
Schulte  ist,  kaum  in  einem  Atem  mit  ihm  zu  nennen  wagt 
l'nd  doch  ist  noch  vieles  Oute,  sehr  (inte  da,  eine 
ganze  Anzahl  von  S.iiiinielausstelliiiii:eii  tüchtiger  AValcr. 
Kää  Ziiy/«'- Berlin  freilicti  erschien  früher  in  einzelnen 
Darbietungen  bedeutender,  als  er  sich  hier  zeigt  Viele 
dieser  Porhräts  haben  etwas  Trockenes,  Kaltes,  Tempera- 
mentloses, besonders  einzelne  Herrenporträts.  Wenn  nicht 
der  Name  dastände,  so  würde  man  es  kaum  für  möglich 

{  halten,  dass  beispielsweise  daa  Blldnb  des  Orden  Wintzin- 

i  gerade  von  demselben  Künstler  stammt,  der  jene  üiicrmus 
feinen  Danienporträts  schuf,  die  in  den  letzten  Jahren  auf 

'  den  •Oracwa  Bcfihier  Kanrtanaateinngea«  frartdraii^  und 
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in  denen  mit  den  einfachsten  Mitteln  und  der  ehrlichsten 
Kunst  die  schönste  und  vollendetste  Wirkung  errpiclK  \v;u. 
Aber  auch  hier  rcigt  er  sieh  in  cin7elneti  Ardeileii  .-«Is  der 
Alte,  SO  II)  dem  .  I'urn.it  der  Yt.ui  [>r,  iiriJ  dem  der 
Frau  Direktor  St.  -  Diese  Wirke  iinJ  ^jeradczu  meister- 
haft in  Auffassung  und  Durthiuhrunt;,  im  Ton  imd  in  der 
Zeichnung.  Audi  das  Bildnis  fincr  jungen  IXirne  im 
.M.intcl  mit  hochgeschlagenem  Kr-igen  ist  vor/u^'lich  und 
weist  dem  Künstler  einen  li'ihen  Raii};  an.  Olto  Cireiner 
stellt  eine  Sjiiimkmn  von  etwa  30  Lithu};raphicn ,  Hand- 
zeichnuni.'cn,  R.idicrunj,'en  und  Pastellen  .lus,  die  m  ihm  einen 
sehr  bcffahten  Schiller  Max  Klinger'.s  erkennen  lassen.  [>  be- 
weist in  diesen  BUtfcrn  teils  bedeutende  l'h.'vntasie,  teils  zeigt 
er  sich  als  äusserst  tüchtitjer  l'orirälist  Überali  Offenbart 
»ich  eine  kraftvolle  Peisunlichkeit.  Sehr  vielseitig  tritt 
wieder  Pniu  Heikir-Rnm  vitr  uns  hin,  freilich  erschrinen 
seine  LeisfunRen  sehr  ungleich.  Vortrefflieli  sind  die 
beiden  kleinen  Rildnisse  alter  Frauen,  der  Mutter  des 
Künstlers  und  der  Herbergsmutler.  Beide  sind  in  cliarak- 
teristischer  UmK'ebunfr  dargestellt  und  überhaupt  durch 
Feinheit  der  Charakteristik  und  eingehende  Ausfuhrunt: 
hervorragend.  Sehr  gut  und  vr>!(  Stimmung  «;ind  die  lieirfen 
den  scheidenden  Tag  und  die  .mbrecliende  N'.iclu  verkm- 
pemdcn  MädrheTigPsfahen,  w.ihrei>d  dagegen  einzelne  Ma- 
donnenbilder des  Künstlers  etwas  Süssliches  haben  und 
die  üir  ihn  bezeichnende  Frische  fast  ganz  vermissen 
lassen.  Meisterschaft  in  feiner  stimmungsvoller  Licht-  und 
Farbenwirkung  sind  iwei  Blicke  in  Empire'»  Zimmer. 

Ein  anderer  schon  bekannter  Maler,  der  Antwer- 
pener P.  J.  Dunks,  giebt  In  seinen  trefflich  abgestimmten, 
keck  hingestridienen  Interieurs  »Alte  Schmuggler-  und 
•Wischerinnen«,  sowie  besonders  in  dem  grösseren,  »Träu- 
merei«, von  neuem  sprechende  Beweise  von  seiner  bedeuten- 
den Künstlerschaft  —  Eine  Reihe  scbottitcher  Landschaften 
von  John  R.  Rrid-fi\3T\ey  wHrkcn  dnicli  Ihre  gratteOleich- 
förmigkcit  ermüdend;  man  möchti^sogarsagen etwasveraltet, 
wenn  man  die  frischen  farbenfreudigen  Bilder  des  in  Zügcl's 
Schule  ^bildeten  Eugen  ICo/^-Münchcn  dagegen  sieht.  Kraft- 
voll und  von  tiefempfundener  Stimmung  durchweht  sind 
•  Dämmerung',  Birkenwald«  und  vor  allem  »Herbstwald«, 
während  der  »Tannenwald«  etwas  zu  schwarz  im  Ton  er- 
scheint. Ganz  vorzüglich  ist  auch  sein  »Kuhatall«, 
nicht  minder  meiiteriuift  aber  die  soaneHbMMbHai  »Kiitit 
ml  der  Weide«,  >PfeRte  in  der  Schwemnei  und  •Sesen 
im  VHicrc  von  tf.  rat  MKftk-hUmäm.  Anch  dieicr 
Kflmtter  bewUirt  «ich  in  •BUcca  im  Mqm*,  md  beeon- 
de»  in  dem  fmbenMtlcn  Nd*  •Abendtoniie«  •!»  gut  !»• 
olMditcnder  LmdMhnNer.  Ebenso  CA.  WUrj-AntMug,  der 
««eil  cfa  Riundei  Tliieiitiid^  »Jnnge  Pointer«  gesandt  ha^ 
in  >Bei|lMdKn  Im  HerfaaU  wd  »Novembersonne  am  Wd- 
Iwrt.  —  lu  den  alieAcilen  DafUettingen  gehdci  al» 
zwcHcio*  die  Sammeknntlellmv  de*  OQtieldoifen  MiAr* 
rkü  Htmmmu.  Er  zeigt  akli  in  aeinea  Dantdhinien  ans 
tmHiiidiidiai  IHlen,  ana  Darf  md  Wald  ab  ein  graaser 
MiMer  duicii  die  Abnmdmig  des  Vortrags,  duich  die 
«randefwHe  Zartheit,  Ibihe  mid  AusgegUchenheit  nnd 
demuMlh  lOsAt  und  FHsehe  des  Tones.  Hervorgehoben 
seien  »Waldinneres«,  'Scheidende  Sonne-  und  »Auf  der 
Maas,  sowie  ganz  besonder;  einige  Aquarelle,  Kirchen- 
interieuis. 

Eine  hodiinteressante  Ausstellung  also,  bei  der  sich 
aber  die  Frage  aufdringt:  wie  kommen  O/r/ Z//nmrrnT(i.';/.''s 
Wald-  und  Wildbildcr  und  Haasrn's  entsetzlich  färb-,  ye- 
schiuaek-  und  kui'.stkise  Interieurs  hierher,  diese  Interieurs, 
ilercu  Nichts  um  »o  auffalliger  wirkt,  als  der  •Veriasscr« 
Menzer«che  Motive  ans  FHeddeiis  dn  Oroiaen  Sanssoud 
gewählt  hat?!  A  D^- 

Baiapnt.  Im  Heriial  wird  hier  im  KfinadohMia  eine 


von  dei  Hesellschaft  für  bildende  Künste  veranstaifete 

AussiellniiK  von  Werken  von  Kart  Lötz  stattfinden.  MIe 
Hesit'er  Lotz'scher  Werke  werden  gebeten,  sie  für  diesen 
Zweck  TUT  Verfügung  stellen  zu  wollen,  damit  möglichst 
jrrdssc  Vf)l!slandii:keil  ei/ielt  w.'ird.  *.' 

/irriiii.  Zum  V<irbitzenden  der  Jury  der  ürossen  Her-  . 
liner  Kunstausstellung,  die  ain  5.  Mai  crriffnet  svetdeti  soll, 
i  ist  am  il.Aptil  der  Präsident  der  Ausstelluuj;skumraisiiuti, 
'  Professor  Max  Koner,  gewählt  worden.  Von  Interesse 
i$t  es,  dass  Ludwig  Dettinann,  der  im  Vorjahr  in  der  Sc- 
cession  ausgestellt  hat,  diesmal  in  der  »Grossen  Berliner 
KunMatHtitfllting«  durch  eine  Sammelausstellung  neuerer 
Werke  vertreten  sein  wird.  -r- 

lieriin.  Die  Snrsuon  ernannte  zu  F.hrenmitgiicdcm 
Böcklin,  Leibi  und  Hildclnand.  Die  diesj.ilirige  Secessions- 
no^stelhing  wird  S<>nderausstellun](en  von  Anden  Zorn, 
Ludwig'  V  iiofmann  Frvns  Slwbina,  Thonu,  lAde  ud 
Hildehraiid  enthalten.  -r- 

Hir!:n.    Von  Werken  hiesiger  Bildhauer  sind  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  folgende  ausgestellt:  Reinhold 
H.Ji.;as:  I  lektrischcr  Funke,  Strousberg's  Grabmal,  Prome- 
lheus-ürupp<;,  Kain  und  Abel.    Werner  Begas:  Büste  von 
.S\artin  Wolff.    Peter  lireucr:   .^dam   und  Eva.  Adolph 
Brütt:  Schwerttinzerin.  Ludwig  Cauer:  Telemachos,  Durst 
I  Eberlein:  Adam  und  Eva,  Pleta.    Reinhold  Felderhoff: 
'  Diana.  Emst  Freese:  Badendes  Mädchen.  Nie.  Friedrich: 
I  Sandalenbinder.   August  Gaul:  Römische  Ziegen,  Laufen- 
,  der  Strauss.    Oeyger:  Campagnastier.    Johannes  Götz: 
I  Wasserschöpferin,    Ernst  Herter:  Meertyränn.  Hosaeus: 
Nach  dem  Kampf.    Fritz  Klinisch:  Tänzerin.  Joseph  von 
i  Kopf:  Büste.    Max  Kruse:  Junge  Liebe.    Otto  Lessing 
Büste  von  Knaus.  Ludwig  Manzel :  Abendlied.  Joh.  Schicht- 
I  meyer:  Oretchen.  Walther  Schott:  Kugelspielerin,  Dop- 
'  pelte  Kinderbüste.   Konstantin  Starck:  Huldigung.  Loui» 
'  Tuaillon:  Amazone,  Bogenschütze.  Joseph  Uphues:  Fricdr 
I  rieb  der  Orosse.  Aagnst  Vogd:  Rndotf  von  HabatnuE» 
I  WilH  Vidcnumn:  Kaiser  iWaxlnifflan.  

VEREINE 

BerUa.   KanstgeschichUidie  OesfUschafl.   In  der  letzten 
Sitznng  sprach  der  Graf  zu  Erbach- Fürstenau  über  Unter» 
iUtbeki  AtakniM  dts  TntaOo.  Nachdem  Neapel  zur  ZeH 
der  Nonnamwn  vnA  Staufen  hinter  den  andern  groancn 
SUdteaSdditallens,  bcsomien  Saienw,  Amaifi,  ibveilo!,  in 
künstledschef  und  poHdacher  Bedeotamg  hatte  nirüdrtreten 
müssen,  wild  es  dttrdi  die  dmand  hier  residicrendeii 
AngioviniaGhca  Kflnige  wliUdi  »m  SamoMipmikt  der 
Kunst,  besooder»  duidi  Itobert  den  Wdteit,  der  aadi  dem 
Beispiel  seteer  Voiginger  rar  alem  toshmiadie  KAnllcr 
beruft.   Unter  ihm  fDfaxle  (Hofto  seine  spSter  miteic*. 
gangencn  gtoatcn  Frcalieneylleh  i»  &  Chiana,  dem  Cnaltlio 
dcU'  Novo,  dem  luMgüdw«  PMIaat  md  der  bwotonat«, 
aus.  Andi  Sieneais^  Kiinsdcr,  vor  dicm  Simone  iHar. 
ibti,  Widder  IMeistcr der  nodi in il|HrimcriniteMancsl«B 
in  S.  IMaria  Donna  Rj^gfaia  9M  damals  ia  Neapd  beachir- 
tigt  gewesen,  jedenfalls  waren  es  keine  einheimischen, 
sondern  nur  toskaniscbe  Krlfte,  die  diese  Kunstbiate  in 
Neapel  hervorbrachten.   Wichtiger  als  die  wenig  b«deu> 
tenden  Werke  der  Miniatorenschule,  die  König  Robert  ge- 
gründet haben  soll,  ist  eine  Reihe  miniierler  Codices,  deren 
Entstehung  in  die  ersten  friedlichen  Jahre  der  anfangs  von 
Kiieijen  und  Mauren  gestörten  Regicrungszeit  Ludw  i^'s  von 
Tareiil,  des  zweiten  Gemahls  der  berüchtigten  Giov.mn.T  I., 
'alli.    Die  bekannteste  dieser  Handschriften  ist  d.as  Statut 
des  Ordre  der  Sait-Espril  (Bibl.  nationale,  Paris),  /wischen 
'35!i  und  rj^6  entstände:!.  Eine  durclij;ehcnde  oriuimttit.ile 
I  Umrahmung  aus  Vasen  mit  Stengeln  und  Ranken,  künst- 
'  lichem  KooleBwerlc  und  emgcatrcnlen  Vdfchi,  Patten,  ic«. 
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ninchMi  etc.,  in  leuchtenden  Farben,  besonders  Qold,  Blau, 
Rom  tmd  Zinnober,  sind  ebenso  charakteristische  Zeichen 
wie  die  e^ntfimliche  strohgelbe  Huxtube  für  alle  jüngeren 
Peraonen  (in  allen  uukrn  ttaficnisdicn  Miniaturen  dunkel- 
Imm).  Alle  diese  20«  finden  tich  ancb  in  der  Hamilton- 
BQtd  (BaUi^  lOiptewSdJalilnei^  der  «nie  von  den  drei 
Blflden  de*  Codex  wrficiHiM  latfnns  gßsßt  dn  Beevivimn 
fmndtcurom  (BibUoteca  Nadonal,  ütaMd),  ein  Mtaiele  der 
StadlUbiiolliek  u  Avicnon  (No.  138)  md  derDMH^CMfex 
des  Britiih  Mmcun  (Add.  19587).  IndieM 
iit  der  bjnouiliiilsdie  EinHuss  auf  die  besondcn 
tlHNiopeplile  vrahi  gering  zu  nennen;  dagegen 
elM  Mlirwcltgdicnde  AbMugiikelt  von  derWiudmelerd 
''«hoa  die  ipiiöckcn  FreAMi««le  der  In- 
'lidi  Ib  den  MhdnliirtB  «o  mam  wieder, 
Ii  da«  VoiMMw  ndv  ib  Wcderiniuw 
ViMbOdee  bdracUe«  mm,  etm  einer 
Dtnldhinf  OMIo'e  seHiet  In  S,  Orien.  Auch  dfe  vom 
Mhtiator  betondef«  reich  bedadiie  Apotnlypee  wird  auf 
die  berühmten  Bilder  Oiotto's  in  S.  GUara  zKrOdonHiliren 
eein,  die  nach  Dante's  Angaben  enMandca  lein  tollen. 
Offenbare  Wiederholungen  davon  finden  sich  nodi  in 
OaJatina  (Provinz  Lecca)  von  Francesco  d'Arezzo  (1455) 
und  selbst  vom  Ausgang  des  15.  Jahrh.  in  einer  für  das 
Haus  Savoyrn  gcicrtigicn  Handschrift  (Rscorial).  Dem 
Üiigioal  am  nädisteii  steht  sicher  das  doppelte  Tafelbild 
zu  Fürstenau,  fast  nur  in  y,i\h,  vielleicht  als  Vorlage  für 
Fresken  ausgeruhrt-  Danacli  spracli  Herr  Direktor  Dr. 
Jessen  über  die  Kpstämv/iiAemchajilicht  Sammlung  des 
Frtiherm  von  Lipperhtide,  von  der  wichtige  Teile  augen- 
blicklich im  Lichthuf  dei  KnmlgeiKriie-Miiacüns  «inen 
Überblick  gewaiiren. 


1000  M.;  F.  A.  V.  Kaulbach's  «Im  Frühling«  4000  M.;  Lud- 
wig Knaus'  >Mädchenkopf<  4300  M. ;  Gabriel  Max'  >Blon- 
dine<  2500  M.;  Mathias  Schmid's  »Besuch  aus  dem  Kloster« 
3Q00  M.;  Adolf  SchreyeHs  >lm  Hinterhalt«  14600  M.; 
Benjamin  Vautier*!  •Konfimiaadcnunterricht«  4300  M.; 
F.  Vinea's  -ModiAc  4190  M.;  Friedrich  Voltz'  »Un- 
erwartete Bcfccnnm«  3000  M.;  deMclben  Meiiten  »An 
der  Tiiake«  agao  M.  Du  Oeeamteigeliaia  betag  etwa 
gofluo  M.  I 

BuUm,  ilNuIr  i?HMaf#  bffnien  an  A  Mal  d.  J. 
die  a.  AMdlw«  der  Ibpftrs^tich^^anunlmv  dce  Hem  ¥«i 
PoBUBCfhEielie  mr  Versteigerung.  Diete  Reilie  nabael 
da*  Us  19.  Jahrhundert.  Callot,  Mrer,  Van  Cyd^ 
W.  Hollar.  Itembrandt,  Rubens,  a  F.  Sduddt,  Waloioo 
aind  die  bdUmiettca  Namciv  die  der  Katalog  «HlHUiit 


 VOM  KUNSTMARKT 

BaUii.  Am  la.  April  wurde  hier  in  R.  LtfMs  K»iat' 
auklionshaus  diis  K&nstleralbum  des  1897  verstort)cnen 
Direktors  des  Zeughauses,  Professor  H.  Weiss,  versteigert. 

Die  gaii'C  Sammlung,  dir  aus  i.\n  Aquarellen  inui  /.eich- 
nungen  mit  tiaiiJichnlthchen  Widmungen  bestand,  erzielte 
die  Summe  von  M.  4475.  Ein  Aquarell  I'aul  Meyet- 
heim's  »Schimpanse  im  Kafig.,  wurde  mit  dem  hothstcn 
Preis,  255  M^  bezahlt,  ihm  t<)l>rtc  eine  Skizze  von  Adolf 
Meruel,  >Auf  dem  bau«,  d'vK  tur  M.  wtig^ing.  Ein 
Blatt  von  O.  RIditer  erzielte  305  M.;  ein»  von  Oeselschap 
300  M.;  eine  Zeichnung  A.  v.  Werner's,  »Napoleon  III.  In 
Wilhelmshöhe-,  i8<i  M.,  eine  redcrzeichnun^  von  Skarbina 
135  M.  und  endlicii  eine  Studie  in  Kieide  von  L.  Knaus 
140  Mark.  —  Ferner  ist  .i;n  lu.  April  ciiir  Reihe  werf- 
voller Oemäldc  versteigert  worden.  Uen  höchsten 
Preis  erzielte  tiicdrich  Voltz'  -Weidende  Rinderherde 
mit  3800  M-,  w.diiend  ein  Bild  de«ti<?lhcn  Meisters,  ^An 
der  Tränke-,  ^t-^u  M.  brachte,  hin  weihhcher  Kopt  von 
Franz  v.  Lenbach  aus  dem  Jahre  iSik)  wurde  m:t  2^95  M., 
eine  •Römische  l',irkansicht<  von  <)>w,ild  AchcntMch  mit 
ao40  M.  be/.ihlt,  vv.ihrend  Walther  hrleS  tläusiiche  Ar- 
beit* auf  \<f^-<  M.  kam.  -r- 

Mftnchi!:.  \m  4.  Apri!  fand  hier  eine  VfrsM^ening 
Hill  Olf^cmiUdtn  aus  dem  Naclilasse  der  Herrn  Jakuli  l'ini 
Statt,  bei  der  u.  a.  folgende  Werke  unter  den  Hammer 
kamen.  Es  brachte:  Andreas  Achenbach'»  -Prozession  m 
Ostendc  35^50  M.;  -Wassermühle'  von  demselben  Meister 
3600  M  .  Her  Jahrmarkt«  2300  M. ;  Oswald  Achenbach's 
»SonnenunterganK  an  der  italienischen  Küste«  2300  M.; 
O.  V.  Bochmann's  •Heimkehr  vom  Felde-  3250  M.;  Ludwig 
Bokelmann's  •Der  hungrige  Kamerad«  15^0  M.;  Anton 
Braith's  »Auf  der  Alm«  1600  M.;  F.  v.  Defrcg^r's  >Die 
Heimkehr«  14700  M.;  RJordaa*!  »Suppentag  im  Kloiter« 


VERMISCHTES 

Bertin.  Wie  die  -Deutsche  Warte«  mitteilt,  hat  sich 
Altmeister  Menzel  einem  ihrer  Mitarbeiter  gegenüber  so 
über  die  sog;enannte  »lex  Heinze«  ausgesprochen;  »Die 
lex,  die  niemand  nach  seinem  Natneii  nennen  niai;,  und 
die  man  deshalb  nach  dem  Namen  einei;  sehv^crcn  V'cr- 
i  brechers  ^;ctauft  hat,  ist  eine  Ifngehörigkcit.  gegen  die  man 
Front  machen  muss.  Mit  einem  solchen  Gesetz  über  dem 
Haupt  wie  ein  Schwert  des  Damokles,  verliert  der  Künstler 
alle  Schaffensfreude.  Ich  will  davon  schweigen,  dass  darin 
Kunst  undZuhältertum  über  einen  Kamm  geschoren  werden. 
Aber  der  Schulzmann  wird  einem  ins  Atelier  gestellt 
Überall  sonst  mag  er  nützlich  sein,  hier  nicht  Es  ist, 
al>  ob  einem  der  Schutzmann  über  die  Schulter  hinweg 
anf  die  Finger  sähe.  Man  hat  diesem  bei  uns  die  Charge 
anvertraut,  die  In  England  der  'Lord<  Chambertain  be- 
kleidet: die  des  obersten  Kunstrichters  und  Normalmenschen. 
In  einer  sokhen  Oesellschaft  vermag  der  Künstler  nidils 
Ordentliches  (U  Stande  zu  bringen.  Der  KOastler  muss 
allein  sein,  sagen  wir:  mit  seiner  Muse.  Er  muss  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  auf  sein  Werk  konzentrieren  und 
aui  dte  Eingebungen  lauschen,  die  ihm  kommen,  OoM  wei*% 
wober.  Idt  selbst  habe  deshalb  keine  Schüler  gehabt  weil 
mbr  (dieses  Alleinsein  ein  Bedürfnis  war.  Ich  bin  so  em- 
pHndlMi  gegen  Störung,  dass  mir  der  blosse  Gedanke  an 
dfe  AnaseMKh  ein  Gefühl  erregt,  ab  wOtde  ich  an  den 
RodscMtasen  gesogen,  weg  von  der  Arbeit  Und  nun  gar 
der  Oedanke  an  diesen  KunstncMer!  -r- 
j  Frankfurt  a.  M.  Auf  Anregung  Hmihard  MannfeitTs 
hat  sich  hier  eine  Vereiniptng  ici  Kuostlern  gebildet,  die 
'  sich  die  Wahrung  der  künstleri&cljeii  Interessen  mit  Rück- 
sicht auf  das  geplante  neue  Urheber-  und  Veriagsrccht 
zum  Ziel  setzt.  Der  VereinigunK  gehören  u.  a.  an:  Riid. 
Bosselt,  B.  .Maililfeld,  Wilhelm  Sleinhauscn,  Prof.  Wilhelm 
I rübner  und  I'ruf.  1  lasselhorst.  In  München,  Kaiisruhe, 
Düsseldorf  u.  s  )  ähnliche  Vereinigungen  im  Ent- 

stehen begriffen,  uaa.end  in  Berlin  der  «Verein  der  Illu- 
stratoren und  die  >  Vereinigung  der  Oraphiber«  bereits 
gleiche  Zwecke  verfolgen.  § 
Budapot.  Zur  Crriclitunß  einer  Künsllerkolonif  in 
I  Szolnok  hat  der  Magistrat  dieser  Stadt  ein  Terr.-<iii  von 
2000  Quadratklaftem  hergegeben.  Es  sollen  dort  zwei 
grosse  Häuser  mit  je  sechs  Ateliers  emchtet  werden. 
Vorläufig  habt-n  die  Mülcr  Ladislaus  Mednyinsky,  Franz 
Olgyay,  Daniel  Mihilik,  Ludwig  SzUnyi,  Alexander  Bihari, 
Adolf  F^nyes,  Ferdinand  Katona  und  Kart  Kenistock  sich 
bereit  Cfkttrt,  die  Alelicn  zu  bcsiefaen.  Die  Kolonie  wird 
vom  UtiterricbtsNilnittetinm  nitterstfltzt  werden. 
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Stuttgart. 

H.  fi.  Goteknnst's  Kanst-Aokflon  No.  63. 

Am  14.  und  15.  M»i  gemein>arti  mit  der  Firma  F.  A«  C.  Ppestcl 
in  Frankfurt M>  Vcrsteigeruii(>  der  berOhmten  Dfir«P- 
Sammlan?  des  t  Merni 

im  Anschluss  hieran  vom  16.— 19.  INai  Auiction  Nr.  54. 

Eine  rekhe  Sammlung  von  St i  Ii  :[i  lind  Holzschnitten  (Aldegrever, 
Bebau,  Blnok,  Booholt.  Mantegna,  Meckenem.  Rükel«,  SehMiuar),  ferner 
Omameite  und  KunttbUoher.  Oew.  Katalane  gegen  30  Ff,  BtatMcrtcr 
Katalog  der  Auktion  ComiiI  Mk.  3.  . 

H.  G.  Guiekunst,  Kunsihandlung.  SttiÜgart. 


Verlag  von  Gustav  Fischer»  Jena. 

Soeben  erschien: 

Einführung 

in  die  Kuns^eschichte 
der  Thüringischen  Staaten 


von  Prof.  Dr.  P.  Lehfcldt 

Mit  141  Abbildungen  im  Text. 
Preis  s  broschiert  Mk.  4. — ,  gebunden  Mk.  5. — . 


Verlftgr  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  und  Berlik 


Berühmte  Kunststätten 


Text 


h   Vm  Mm  Bh^  von  Prof.  E.  Petersen.  II.  Aufi.  9 
mit  lao  AbMIdunKen.  Eleg.  kart.  M.  3.—. 
Band  11:  Vsiedig,  von  Dr.  8.  Paufl.  10  Bogen  Text  Bit  13a  Abbildungen. 

Eleg.  karl.  M.  3.—. 
Band  III:  Rom  in  der  Rrnalfisance.  von  Dr.  E.  Stpinmann.   11  Bogen  Text 
mit  1.11  .■\h!iili.liinj;i'n.    I-Icj.;.  k:irt.  .M.  4.-  . 

Band  IV:  Pompeji,  vun  Prof.  R.  Engelmana.  7  Bogen  Text  mit  140  Ab- 
bildungen.  Eleg.  karl.  M.  3.-^ 
Neuigkeit  xSm-    n.nnd  V:  = 
\^  ^      ^  tntwickclunjf  seiner  Kunst  bis  Tum  Ausgange  dCB 

?l|tirnDerQ.    i».  Jahrhunderts.    Von  Dr.  P.  J.  Rff    An  14  Bogen 

 Text  mit  163  Abbildungen.    Elct;.  Varl.  M.  4.  , 

Die  Sanimliirii'  wird  riinSchst  mit  Paris,  Florenz.  Oreürteri.  München 

^  _K 

lahalt:  (fbcr  ila»  Phatoi.'r.ip'i't'rcn  von  rt^fcmsi  Irr  in  i  It-nlllchrn  Oaltrim.  —  H.  W.  Sinitcr.  Allcrmrinn  Küntilcrlncilitm.  Ni  v>  S  nrk.  f  rrtlrtic 
Church  +.  -  Frlanircn,  Or.  Hanck  ha^MItlil  ri ;  l'trt!.  <  >Itenfi-|.:t  Trofi-i^or.  ~  Her. in,  l*t  HKrtnw-vlupU^n  ffir  ein  EUnncr.  Berliner  nriet- 
Ruiiiipest,  Atr. -t'-^l  jn^  K.il  It.t.'.  H;  i  |,i->  iIlt  ^•r;l^^c^  Ku^»tJu^^k-lluI1£^;  Biilin.  Si. ,  .M.iii^a.i^-t»  lli-iit,' ,  Itirlin.  BrrlirK-r  Kuii^t  jnf  ^j^f 
l'aii^tr  Aut^ri'tiiitiij  lu-riin,  Kiinsit;f«IiiL-l;i.iciic  (icsciiichaH.  -  lU-tHn,  /wcj  AuklKxiit-ii  bli  LcirfcPi  MuncbcB,  Vcnlcufcrunj  laitob  llnl* 
Btrlin,  Aaklion  txl  Aulcr  tt  Rulhardl.  —  Mcnicl  über  die  Lex  Hd«c;  Frankliut*.  M.,  Vereliuipui(  von  KÜnOtnii  Mdaiwu,  Kälullcrl 
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Veriac  von  E  A.  SEEMANN  in  Leipzig,  CUrtettstraste  15 
Neue  Folge.  XI.  Jahrgang.  1899/1900. 


Nr.  24.   3.  Mal 


Mt  KaaiMhmft  tnektM  ib  BdMitt  tat  »Zdtidirif«  tOr  Mldcnde  Kwitt«  und  imm  »KimXgtwCTbeUitt«  nMMutflcfe  «Iralinit.  In  dca  ! 
■MUtai  JbS  bb  September  monatlicii  dnnul.  Der  jikrgiaf  koiM  •  Mwk  nad  iinttMl  ))  Naauwm.  Die  AbawMoiia  der  »ZcUmMÜ  Nr  WModc' 
Kunst«  «rhaltta  dl«  Ktinttehrotttk  grxMt.  —  Flr  ZKilimilffa,  MlM|llB|fi*  de,  <lll  ■■mildttl  llMIWIilffl  niiiiln.  Mlirn  WrtlliHlW  Ifl  irillip 
JuadlHg keine  Oewilir.   Inscraic,  i  }o  Pf.  fli  1lr  lrilipill|0  rillllBl.  ■!>«■  MWir  JlT Tlll|||riilli3illil  Jl  flMWnw^ 

»teto  »  Vogltr,  Kud.  Mosic  u.  s.  w.  ui. 


FÄLSCHUNGEN  MITTEU^LTERUOiER  KUNST- 
ARBEITEN. 

Es  hat  etilen  ganz  besonderen  Reiz  mit  Kunsi- 
fälschungen  zu  thun  zu  haben  -  wenn  nun  sie  nicht 
selbst  als  echte  Arbeiten  erworben  hat  Den  Filschem, 
diesen  raffiniertesten  Technikern,  zu  zeigen,  dass  sie 
doch  nicht  alles  zu  besdtigai  wiiaslai,  was  Zweiid 
tm  Alter  ihrer  Erzeugniaw  aafhcmmcfi  boMn  Uniilc^ 
gCWlhlt  eine  hohe  Befriedigung. 

Formale  EigLnheiten  sind  wohl  in  erster  Linie 
bestimmend  1.  11  Kunsigegenstand  als  falsch  oder 
echt  anzu&prcclien.  Dieses  Kriterium  setzt  jedoch  die 
grösste  Erfohning  und  Denkmalkenntnis  voraus,  sidi 
aliein  darauf  zu  verlassen,  wibe  für  manchen  In  em- 
atocn  mkn  «cbr  geUicvolL  Ebie  Menge  voa  widi* 
tigen  Anhaltspunkten  bei  der  Feststellung  des  Alters 
bieten  ausserdem  die  technischen  Eigtnsdiaften. 

Der  Lrlialtungiv'iistand  einerseits,  die  mit  dem 
technischen  Leistungsvermögen  einer  Zeit  im  Einklang 
stehende  Art  der  Herstellung  andictMito  lassen  am 
ehesten  ein  sicheres  Urteil  fällen. 

Die  Zeit,  der  ein  Gegenstand  seinem  Äussern  nach 
angehört,  und  seine  Bestimmung,  die  eine  besondere 
Art  der  Abnutzung  bedingt,  sind  der  Kritik  zu  Grunde 
zu  ImeiL 

Ein  Zeitabschnitt,  in  dessen  Art  die  Fälscher  mit 
besonderem  Erfolg  in  den  letzten  Jahrzehnten  ge- 
arbeitet haben,  ist  das  spätere  Mittelaller.  Arl)dtefl  im 
Kunsthandel,  die  die  Verzienm^rsartcn  und  Formen 
dieser  Periode  aufweisen,  .sind  eigentlich  so  lange  als 
falsch  anzusehen,  ehe  nicht  der  Beweis  der  Echtheit 
kuveriässig  erbracht  ist  In  vielen  Museen  und  Privat- 
suimlungen  finden  sich  okannt  oder  imerhaniit  Fli* 
schungvn,  die  angebikti  dieser  ZeK  angehfiim  Ganz 
besonders  letirreich  v  ir'  'ic  Fälschcrarhcit,  wenn  es 
ermöglicht  ist,  sie  mit  guten  ectiten  Stücken  unmittel- 
bar zu  vergleichen. 

Das  Kcstner-Miiseum  in  Hnaow  aebt  um  In 
die^  von  dieaem  OeafcM^niiikt  m»  bebMMd,  giteh- 
lidK  Ugi^  die  besten  dtai  LeMnofen  ndwn  den 


nicht  minder  intemeanten  Wcrkoi  der 
QesdiadiafI«  studieren  zu  Ifinnen^V 

Auf  den  Erhaltungszusland  als  AHersmerknud 
soll  hier  nur  kurz  eingegatigen  werden,  es  ist  bereits 
oft  genug  darauf  hingewiesen,  inwiefern  er  bei 
der  Echtheitskritik  zu  Kate  gezogen  werden  muas. 
Künstliche  oder  absichtliche  und  zufiflife  Ver^ 
Idaatwpi,  Hibitng,  Veigolduiig,  PatiRiennig  und 
Art  der  Abnutzung  duith  den  Oebtuoch  sind 
mit  aller  Vorsicht  zu  prfifen.  Fin  emsler  Verslos.«; 
gegen  das,  was  in  diesen  Pnnkten  die  Erfahrung  lehrt, 
is"t  unter  Umständen  allein  entscheidend;  die  I  älscher 
wissen  das.  Nur  zu  leicht  aber  schiessen  diese  Leute 
über  das  Ziel  hinaus.  Es  ist  bei  Metallgegenständen, 
die  hier  m  erster  Linie  betrachtet  werden  soUen,  doch 
uneodlidi  schwer,  den  ganz  aufmcrksamea  Deoliachler 
zu  täuschen.  Die  durdi  ein  stetig  wiedahoHes  Be- 
greifen oder  Verschieben  hervorgebrachte  natilHiche 
Abnutzung  ist  von  einer  Weichheit,  die  fast  unnach- 
ahmlich ist  Bei  vergoldeten  Oegensfäntlen  greift  sich 
die  Ooldscliicht  allmählich  durch,  das  Orundmetall 
schimmert  bisweilen  nur  durch.  Hei  der  künstlichen 
Abnutzung  sieht  man  die  feinen  Kratzen  des  Schleif- 
mXt^  oder  gar  des  Schaben.  Die  Gokkchicht  zeigt 
besonders  an  Kanten,  an  den  Stellen,  wo  der  daniitter 
liegende  Orund  zu  Tage  tritt,  unter  der  Lupe  Zaclicn- 
rändcr,  die  das  Schabeisen  gerissen  hat.  Die  natür- 
liche Abnutzung  ist  am  ganzen  Gegenstande  ziemlich 
gleichmässig,  am  stärksten  tmmerliin  an  den  dem  Be- 
greifen besonders  ausgesetzten  Stellen.  Die  künstliche 
Abnutzui^  ist  unregelniissigt  dicht  nebeneinander 
findet  man  oft  nidicn,  die  noch  die  triacbcn  Fdl- 
striche  zeigen  und  stark  abgennfit  «UB8ehcnd&  Auch 
die  glättenden  Spuren  des  PolieTStahh  sind  nicht  all- 
zuschwer  erkennbar.  Und  wenn  selbst  mit  dem 
Finger  verriebene  Schlemmkrcide  zum  letzten  Schlichlen 
diente,  man  wird  ilas  Kimsiliclie  wahniehmeti,  wenti 
man  über  Einzelheilea  nicht  das  Ganze  veqjissL  So 
IhleKssant  gemde  diese  Arien  des  iiisaeriicbcn  AH- 


I)  Angeführte  Nummera  und  Citale  sind  dem  offiddlen 
Kttalace  dicac« 
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machen»  sind,  es  würde  zu  weit  fDliia^  nihcr  ditiauf 

einzugehen,  /umat  doch  tUbel  nur  dpne  Eifalming 

zuverlässijT  beraten  kann. 

Einige  verhältnisttiässi^  leicht  feststillbare  Kenn- 
zeichen der  Neuheit  giebt  es  aber,  die  den  Falschem 
bisher  teils  wirklich  unbekannt  geblieben,  oder  deren 
Beseitigiuig  ibnen  bisher  noch  nicht  gdmigen  i«t 

Es  handdt  sich  dabei  um  ElgwwclwHew,  die  tn 
der  Verschiedenartigkeit  der  Herstellunjjsweisc  in  dem 
genannten  Zeitrauine  und  der  Neuicit  begründet  sind. 
Zweifellos  echte  erhaltene  Arbeiten,  und  die  Angaben 
des  Theophilus  lassen  z.  B.  aus  dem  angewendeten 
Qussverfahren  in  vielen  Fällen  die  Nachbildung  er- 
Icenn^t.  Wie  im  Allertume  wurde  tuch  im  Mittel- 
ilter  zum  Ou«s  von  liomplizierleii  0«van(inden  stets 

Ist  twlauniflich  bei  diesem  VeiMiren  nahtlos,  sie  wird 

nach  der  Remit/unj;  /erschlagen.  Die  Abneigung 
gegen  Wiederholungeit  und  technische  Schwierigkeit 
hielten  die  Künstler  des  Mittelalters,  davon  ab,  Gips- 
formen  aufzubewahren,  um  nach  Belieben  neue  GusS' 
modelle  aus  Wachs  damit  herzustellen.  Stets  wurde 
das  Wacfasmodell  über  einem  Kern  neu  mnpf 
so  dua  vOÜig:,  d  h.  auch  In  ZuflUlH^ten,  gleidie 
Gussstücke  nicht  vorkommen. 

Bei  einem  Leuchterpaar  im  Kestner-Museum  (äoö. 
507.  »sehr  schöne  Leuchter  mit  durchbrochenem  Fuss, 
13.  Jahrh.  .  .  .•)  in  der  bekannten  Art  auf  dreiteiligem 
Fuss  mit  phantastischen  Wesen  und  (Unken  und  einem 
Schalt  mit  Mittelknauf  und  Tropfplalte  würde  die  Ouas-  . 
technik  allein  schon  die  Fälachui^  beweisen.    Der  / 
moderae  in  Sand  formende  Giesser  ventand  es  nidi^  J 
die  Spuren  seiner  TeHfonn  ganz  zu  vfHdedren.    An  1 
.'1  Kanten  des  Fusses  sieht  man  die  Nähte').  Ausser- 
dem /ei^en  beiile  Leuchter  an  den  entsprechenden  ' 
Stellen  dieselben  kleinen  Zufälligkeiten,  was  ja  auch 
die  Nachformung  desselben  Modells  iiir  beide  beweist 
Die  auch  sogleich  als  kQnstlich  zu  erkennende  Art  der 
Abnutzung  Iconunt  dal>ei  iiaura  nodi  in  Betracht 

Besonders  Interessante  Rflchschlflsse  gestaltet  die 
Merstellungsweise  bei  HohljTusssfücken,  r.  B,  Jen  von 
Fälschern  so  sehr  bevorzugten  Aquamanilen.  bei 
solchen  Giessgefässen  kanti  der  Kern  innerhalb  der  ' 
Form  einmal  mittels  einer  älarken  Eisenstiilze  gehalten  ; 
werden,  die  durch  die  künftige  Einguss-  oder  eine  ■ 
absichtlich  ausgesparte  ÖHnung  eingeführt  werden 
kann.  Neben  einer  soldien,  Spuren  nicht  hinter- 
lassenden Hauptstütze  wurden  aber,  um  auch  geringe 
Verschiebungen  inneriialb  der  Form  zu  verhindern, 
weitere  dünne  zn^^'c^pitzte,  ans  Bronze  oder  auch  Eisen 
bestehende  Stäbchen  /u  Hilfe  pfenommen.  Die  Stäb- 
chen wurden  von  aussen  durch  den  Formmanlel 
etwa  ein  Centiineter  in  den  Kern  eingedrückt,  so  lange 
die  Wachsschicht  in  der  Form  noch  den  Raum 
zwischen  beiden  ansfflilte.  Nach  dem  Ausschmelzen 
des  Vachses  Mideten  sie  feste  Verirfndungen  von 
Kern  und  .M.intel,  die  I)eim  riuss  in  das  Metall  mit 
eingeschlüs&ea  wurden.     Nach  dem  Zerschlagen  der 

I)  Et  kommt  auch  vor,  data  bd  ähnlichen  Stücken  der  ', 
Fuss  «nt  drei  Teitcn  xusanmcngeKUet  ist  I 


I  Form  wurde  der  vorstehende  Tdl  dieser  Stibchen 

'  entfernt  und  die  einzige  bleibende  Spur  sind  ausser- 
lieh  die  kleinen  viereckigen  oder  njnden  Heeke  an 
i  der  nachher  geplatteten  Oberfläche.    Fälscher  haben 
diese  ja  leicht  zu  imitierenden  Kennzeichen  bish«r 
nicht  beachtet,  bei  alten  Stücken  findet  man  sie  stets, 
1  alienlii^  darf  man  nteht  die  ebenfalls  an  allen  Stücken 
!  vorliommendcn,narhnUni6ncedavon  unterschiedenen 
Ausbessenmgsstellen  damit  verwedisefai.   In  der  An- 
ortlnung  der  Stützstäbchen  ist  stets  eine  gewisse  Oe- 
I  sözmässigkeit  erkennbar. 

Einen  weiteren  nicht  ganz  unwichtigen  Anhaltspunkt 
gewährt  die  Herstellungsart  der  an  echten  und  fal- 
schen mittelalterlichen  Goldschmiedearbeiten  so  unend- 
lich oft  angewendeten  gekörnten  Drähte  Die  bis  im 

13.  Jahifaimdeft  tefar  girobe  Körnung  wird  sdt  dem 

14.  Jahrlnnidert  stetig  feiner,  so  fein,  das»  man  sie 
von  einem  sehr  scharf  eingeschnittenen  Gewinde  nur 
mit  grosser  Mühe  unterscheiden  kann.  .\n  Nach- 
bildungen .i-ind  Statt  der  gekörnten  Drähte  stets 
Stäbchen  mit  geschnittenen  Gewinden  verwendet 
Die  modernen  FUscber  scheinen  nie  uf  den 
Gedanken  gekommen  zu  sein,  dass  man  das 
Gewindeschneidelsen  damals  noch  gar  iricM  gekannt 
hat').  Theophilus  giebt  fibcr  die  Herstellungswclse 
der  gekörnten  Stäbchen  in  Kap.  X.  seiner  Schedub 
(Ausgabe  von  Ilg)  klar  Auskunft  Später  hat  man  sich 
komplizierterer  Werkzeuge  bedient,  deren  mutmassliche 
Konstruktion  hier  nicht  in  Betracht  kommt 

In  scHenen  FiUen,  wie  es  acheint  nicht  vor  dem 

15.  Jahrhundert,  «IdHe  man  diese  ZIersllbchen  auch 
in  der  Art  her,  dass  man  einen  sOHteren  MMeldnlil 
mit  einem  feinen  Draht  dicht  umwickelte.  In  diesem 
Falle  könnte  man  also  von  einem  Gewinde  sprechen, 
das  sich  aber  immer  nrich  von  einem  geschnitlcjien 
Gewinde  wesentlich  unterscheidet.  Man  iiuiss  scboa 
selbst  einige  Erfahrung  im  Gewindeschneiden  haben, 
um  die  chankteristischen  Merkmale  mit  Sicherheit  zu 
etkennen,  mit  Worten  ist  das  nicfat  gut  mi  «IHien. 

Eine  sfatfifche  Reibe  von  Füschungen  diocr  Art 
befindet  sich  im  Kestner    ^t^l-iJt:In    man  wird  das 
Wesentliche  bald  lieraustujUi.;j.    1  luigewiessen  sei  aui 
•  Mantelschliesse,  getriebenes  Silber,  Anf.  d.  16.  Jahrb.. . 
(sehr  ähnlich  die  Kussiafel  im  Kölner  Domschatz. 
VeigLBock.)«  KatNo.  366,  »Kussiafel,  Silber  vergoldet, 
um  1500 . . .  .<  Kat  Na  363,  >Ptatten  von  einem 
Reliquienhaaten.   Bei  allen  drai  Tellen  ist  das  Mittel- 
Stück  früher  schon  anderswo  ver^sendet  g-ewesen«T, 
Kat  No.  311,  »Buchdeckel,  rheinisch,  Anf.  d.  13.  jahrit 
Das    .Mittelstiick,  Kopf  Christi,    ist   eine  italientschs 
Plalietle  des  ib.  Jalirii. . . . .«  Kat  No.  303,  »Grosser 
Buchdeckel,  i2.Jahrh.<  Kat  No.  301,  »Kleine  Madonna 
mit  Kind,  sitzend  unter  hohem  säulengetragqien  Ba^ 

dadiin,  15.  Jahrh  ■  Kit  Na  456  n.  a.  tn. 

Natürlidt  wenden  die  Fälscher  die  Schrauben  auch 

1)  Erst  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  sind  die 
ersten  ffeschnittenen  Metallgewinde  nudiweisbar.  Vergt 
Zcttechrift  für  Architektur  uad  ingcaieurwcam.  Wodien- 
ausgäbe  No.  12.  }ahtg,  19m. 

2)  Die  Mittelstöcke  mit  OrabensEfaaMlz  shid  allein  sUc 
Arbeiten. 
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als  Befestigungsmittei  an,  an  Arbeiten,  die  solche 
nicht  aufweisen  dtirften.  Vorsicht  bei  der  Beurteilung 
ist  Mibstredend  notwendig,  zu  prOfcn  ist  vor  altein, 
ob  die  fragwürdigea  Tdle  iikM  atlciii  mdilrit^ich 
anßcfügl  sein  könnten.  Wenn  allerdings,  wie  beim 
»^Keliqularc  KaL  No.  351,  die  Eisenachtauben  in  das 
Odbinetall  tnii  cingcgoflaen  sinil^  darf  man  kaum  an 
spätere  Zuttiat  denken. 

Ziemlich  selten  bietet  sich  Gelegenheit,  an  der 
Struldur  lies  verwendeten  IVtetalles  die  FtUschung  zu 
crkcniten.  In  der  Regel  ist  die  bei  der  Herstellung 
sich  bildende  nMrfafenmg  dimli  die  weitere  Bear- 
beitung vefwischi  Tnslwsondere  Icommt  das  Blech  In 
Betracht.  Eisenblech  hat  man  erst  im  1 8.  Jahrhundert 
unter  Wal/en  herzustetlen  gelernt  Weichere  Metalle 
hat  man  in  kleinem  Massstabe  wohl  früher  bereits 
gewalzt,  doch  mit  Sicherbdt  ist  anzuneiuiMn,  dass 
nnin  vor  dem  16.  Jahftaundart  Mdallwilmwriiie  oidit 
kannte. 

Naturgemäss  SuMcrt  sidi  die  EtnwMnng  der 

Walzen  in  iler  parallelen  Lage  der  Fasern.  Teile 
verschiedener  Härte,  Unrcinigkeitcn  u.  a.  m,  lassen 
auf  dem  gewalzten  Blech  charakteristische  Streifen 
ztiräck,  die  aUweder  auf  der  Oi>erflächc  unmittelbar 
oder  durch  Atzen  kenntlich  werden.  Bei  einer  »Platte 
vra  dner  MantdaclUieaae  (Pectonldt  Umog^  Ant 
dea  t%  Jahfh.«.  Kat  No.  333,  iHeMif  der  VordcneHe 
mit  Gnibenschmelz  veraert  hi,  hat  der  Filadier  ver- 
säumt, die  hinten  wahmelimbaren  Spuren  der  Walzen 
zu  entfernen. 

Recht  leichtsinnig  war  der  F.^l.schrr,  der  das  vor 
etlichen  Jahren  vom  Kcstncr-Mus^-um  als  Arbeit  des 
16.  Jahrh.  erworttene,  in  Eisenblech  geätzte  Spielbrett 
anfertigte,  die  Herstdiungsweise  des  Bleches  tritt  gar 
zn  klar  XU  Tagt  Nichts  M  elgailljdi  leichter  zu 
eilcennen,  wie  gewihte»  EiaenUeen,  wenn  es  geätzte 

Verzierungen  aufweist 

Eines  der  wichtigsten  Dekoraum  üi  iltel  war  be- 
sontlers  im  12.  und  13.  Jahrh.  der  ünibenschmelz. 
Damit  geschmückte  Arbeiten  stehen  hoch  im  Preise, 
und  leicht  erklärlich  ist  es,  dass  die  Fälscher  alles 
«u%eboten  htbcii,  aucfa  in  dieser  Tedmik  den  alten 
KflnsUem  gleichzukommen.  Ihr  Streben  war  bisher 
vergeblich,  wie  ein  aufmerksam  veigleidl ender  8e- 
obat'hter  bnh\  herau.sfinden  wird. 

Die  alten  Oriibcnschmclzarbeiten  zeigen  fast  aiis- 
nalunslos  eine  durch  die  stetige  Berührung  nocli  ge- 
steigerte Weichheit  des  Schliffes,  die  unnachahmlich 
iat  im  malten  Glanz  der  Politur  sind  aber  die  ht 
ekier  Riditniv  laufenden  Linien  des  eisten  Schleifens 
ide  ganz  vcfschwuaden.  Die  gefälschten  Qndieii' 
adimelzarbcilen  sind  bald  stumpf,  bald  gar  zu  sehr 
poliert,  die  Schleifrichtunf;  ist  nie  /u  erkennen.  Ver- 
hältnismässig leicht  ist  besonders  i;;cfä]schtcT  blauer 
Schmelz  zu  erkennen,  der  ja  zumeist  verwendet  wird. 

Der  Ion  des  Schmelzes  ist  bei  alten  Arbeiten 
niemals  sihrciend,  ultramarinartig.  Die  Schmelz- 
künsUer  dea  12.  und  13.  jahrh.  verstanden  ea,  ein 
schAncs  klarea,  bald  Kditeres,  bald  ticfiens  Koballbtau 
zu  erzielen.  Erst  im  14.  Jahrh.  wird  der  blaue  Ton 
bisweiiai  kräftigu'  mit  einem  Stich  ins  Rutiichc. 


Die  gefälschkn  Arbeiten  schlagen  aus  alledem 
brutal  heraus,  wenn  allerdings  so  vid  davon  vor- 
haadca  sind,  wie  im  Kcstner-Muaeum,  werden  aie 
dem  unbcfuigenen  Eteadnnier  kann  beaondcn  auf- 
Edlen.  Die  in  den  Farben  so  decenten  echten  >X'cTkc 
verschwinden  dort  fast  daneben.  Nur  auf  einige  der 
hervorragendsten  falschen  Arbeiten  sei  aufmerksam 
gemacht.  »Buchdeckel,  Limoges,  .\nf.  d.  13.  Jahrh.« 
Kat.  No.  305  und  306,  Reliquienkasten,  wahrsch. 
Limoges,  13.  Jahrb.-  Kat  No.  313,  »Kaaatafd  CPwtX 
französisch,  13.  Jahrh.,  hinten  mit  Handgriff  vdl- 
siindigerhalteik«  Kat  No.  329^  »Buchdeckel,  rheinisch, 
Anf.  d.  13.  Jahrb.  .  .«  Kat  No.  302,  «Platte  von 
dner  Mantelschliesse  (PectoraleX  Limoges,  Anf.  d. 
13,  Jahrh.  .  .«  Kat  No.  333  (vergl.  oben),  »Grosses 
Ciborium,  wahrsch.  Limoges,  Anf.  d.  13.  Jahrh.« 
Kat  No.  327,  »Bischofsstab,  l  imoges,  Anf.  d.  13.  Jahrh. 
vollständig  erhalten  ,. .  Email  dunkelblau.«  KatNo.  334. 
Der  Ton  dea  bUuen  Sdimelzes  ist  es  aber  nidit 
alldn,  der  dem  ROtcher  so  selten  gut  gelingt,  noch 
schwieriger  ist  es  fil-  ihn  die  eigenartige  Struktur  des 
'  alten  Emails  nachzuahnien.  Es  ist  nicht  wohl  zu 
beschreihen,  wie  sich  l)ei  echtem  alten  Schmelz  die 
Zusammensetzung  äussert.  Gesagt  sei  nur,  dass  die 
Struktur  sehr  fein  marmorartig  gewölkt  sein  muss, 
Uditere  und  dunklere  Fledtdien  wcdiado  dx  OeOladi« 
ter  UanerSdnndz  ist  entweder  ganz  gIddnniBaig  oder 
mehr  gekörnt  wie  gewölkt,  die  Struktur  ist  allemal 
gleichm«ssigcr  und  fdner.  Eine  sorgfältige  Untersuchung 
mit  scharfer  Lupe  ist  schon  notwendig,  um  ein  Urteil 
af>geben  zu  können.  Ein  änderte  kaum  tnigerisches Kenn- 
zeichen für  falsche  Schmelzarbeiten  ist  schliesslich  noch 
die  Behandlung  des  ausgetieften  Grundes.  Es  scheint, 
dass  die  alten  KQnafler  ea  gänzlich  verschmäht  haben,  das 
Metall  zu  nuben,  u»  den  Glaafhisa  beaser  haften  zu 
taaaen.  Die  Filadier  vcnlrami  daa  ionini  ctmnat, 
überall,  wo  ein  wenig  Schmelz  abgeaprtuq(<Sl  ial^  Irjtl 
der  Tremoherstich  zu  Tage 

Unendlich  viele  weitere  feine  Unterscheidungs- 
merkmale lies$en  sich,  immer  noch  ganz  at>ge$ehen 
von  formalen  Kennzdchen,  aufzählen.  Wer  Gelegen- 
heit hat,  sidi  mit  Kunstg^genaHnden  zu  iMBchütigeii, 
findd  «le  adbst,  fOr  wdtere  Kndse  dnd  de  nicht  von 
Interesse. 

I  s  bedart  kaum  der  Hervorhebung,  dass  vereinzdte 
für  Fälschung  sprechende  Anzeichen  nicht  ausschlag- 
geltend  sein  dürfen,  wie  weit  man  zu  gehen  hat,  muss 
im  eiiuelnen  Falle  entschieden  werden.  Auf  der  Hut 
muss  man  sdn,  wie  die  Betrachtung  genugsam  tie- 
wiesen haben  dürfte,  schult  man  aber  die  Erfahrung 
durch  «stetige  Beobaditung  immer  mehr,  wird  man 
doch  einigermasKii  adbatwerfraucnd  der  Filadieriiande 
eidgiagentrdeii  h0mcn.  iormann 


NEKROLOGE 

PatU.  Hier  ist  am  ly.  April  der  Bildhauer  Jean 
Alexandre  Jtjscph  Falguicrc,  der  Schöpfer  des  vur  kurzem 
in  Nimcs  cnthullicn  D.iudct-Denkmals  an  einer  Darmver- 
Khliti^iiiii;  f;cslorheii.  fr  w.ir  1831  in  Toulouse  geboren, 
bildete  sich  bfi  Zmiffroy  und  an  der  Ccnle  de-.  t'CTiiv-artS, 
aa  der  er  it>M  den  Romprds  erraag,  und  ward  zuerst  in 
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weiteren  Kreiten  dweh  seinen  im  SaloQ  von  1857  HnBe- 
»ThCMM  «Is  Hfbtä*  bckmnt  0 


WETTBEWERBE 

MünsItT  i.  \X'.  tili  Srhoriemfr  Sttindbtld  soll  in  Münster 
erriditet  werden.  I>er  Vorstand  de*  westiätisclien  Bauern- 
vcreini  erlaisl  tin  Preisausschreiben  für  westiUische  Bild- 
hauer, oder  solche,  die  in  Westfalen  wohnhaft  sind.  Für 
das  Denkmal  stehen  30000  M.  zur  Verfügung.  Davon 
sollen  3000  M.  für  Preise  verwendet  werden:  M.  lyio.— , 
M.  1000.  und  M.  500.  .  Der  Standininlit  lies  Denkmals 
wird  vor  dem  neuerbaulen  LinJesliausc  der  Provinz  West- 
falen in  Munster  sein.  Preisrichter  sind:  Prof.  v. Zutnbusch, 
Prof.  Monzel,  Tüshatis-Diisscldorf,  Baurat  1  üriorff- Münster, 
Die  Entwürfe  nebst  Voranschlag  sind  bis  1.  Autjust  an  die 
Piovinzialverwaltung  der  Provinz  Westfalen  einzusenden. 

i.  K,  F. 

SAMMLUNOEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

Odessa.  Der  Orossgrundbesifzer  A.  P,  RUMOW  will 
seine  auf  ungefähr  85000  Kübel  ^[esehätzte  QtnUUtlaamm- 
lung,  für  die  er  mit  einem  Kostenaufwand  von  200000 
Rubeln  ein  eigenes  Gebäude  hat  errichten  lassen,  allge- 
mein zugänglich  machen.  Auch  sollen  Werke  hervorragender 
Künstler  in  der  Oalerie  zum  Verkauf  ausgestellt  werden 
können.  Die  Verlcaufsprozente  sollen,  ebenso  wie  der  Er- 
lös aus  Eintrittskarten,  städtischen  Wuhlthätigkeitsanstalten 
überwiesen  werden.  Neben  der  Galeric,  die  nur  Werke 
russischer  Künstler  enthalten  wird,  soll  ein  Museum  tüi 
plastische  Kunst-  ud  kMBSlgcwetMidie  O^gOHtfade  er- 
baut werden. 

Dresden.  Von  dem  am  31.  März  in  Blascwttz  ver- 
schiedenen Liindschaftsmaler  Osiar  Seiiirl  veranstaltet  der 
Kunstverein  soeben  eine  N»rhlassau?stelIunK  mit  über 
hundert  (')lgemälden  und  Studien  und  etwa  halb  so  vielen 
Zeichnungen.  Zum  Teil  sind  CS  Partien  aus  dem  Kiesen- 
gebirge, von  S€hneei>e{iecfcten  Koppen  überragt  und  einer 
schönen,  tiefen  Farbenstimmung;  meist  jedoch  helle,  son- 
nige Flecken  und  Landsireifen  aus  der  engeren  Umfeg'end 
von  Dresden,  aus  Otippeln  oder  dem  Elbgelände.  Endlich 
sind  auch  einige  wenige  higurenbilder  da.  Seidel,  der  1845 
in  Löwenberg  (Schlesien)  zur  Welt  kam,  konnte  nur  nach 
Überwindung  langatihaltender  Scftwlerigketlen  sich  der 
Kunst  widmen.  Er  studierte  an  den  Berliner  und  Weimarer 
AVadcmteii  auch  unter  Jul.  Schr.idcr.  Viclf.ich  war  er  als 
( iem.ildcrestaurator  und  llhjstrator  tti.'itig.  Seine  echte 
C'ber^eut;utlg  und  Refieisterun^jsf.Hlti^keit  als  Künstler,  seine 
anspruchslose  Liebenswürdigkeit  als  Mensch  haben  ihm 
die  Achtung  und  Liebe  aller,  die  ihn  kannten,  errungen. 

//.  r.  s. 

Dresden.  Vor  kiinem  waren  hier  im  Kunstverein  auf 
dici  Tage  eine  Anzahl  Qlasfenstcr  ausgestellt,  die  für  das 
DcMtsdie  Haus  auf  der  Pariser  Ausstellung  bcstimaitwiiren, 
und  von  denen  das  prachtvolle  Werk,  das  <Mh  Fb»^ 
mit  Anlehnung  an  die  Sage  von  der  untergegangenen 
Stadt  Vincta  schuf,  besonders  liervotgehoben  zu  werden 
veidient  Sowohl  in  den  zwei  lebensgrossen  Hauptfiguren, 
wie  In  dem  ornamentalen  Beiwerk  offenbart  sich  eine 
grosse  Meisterschaft  und  düritc  das  Werk  in  Paris  sowohl 
vom  Künstler,  als  wie  von  der  technischen  Leistungsfähig- 
keit der  Gebrüder  Uebert,  die  es  hetsielllen,  den  VQiteil- 
baftcsten  Eindruck  erwecken.  f^-  S. 

Dmdm.  Von  den  m  2.  Jhü  v.J.  gcitoAmen  Lead* 
tdieflnnaler  Pml/aeofy  fdiagte  ib  Oeechenk  derWilwe 
dD  BIM,  »Sdiloes  Hohemlein«,  dm  not  der  DeMMfaen 
AnntcIlMnfl;  Mcr  zu  sehen  wir,  in  BecHz  der  KonlcL 
QcniildeOalcrie.  tt,w.& 


Kid.  tiine  ^  t'üüändisdu  Ausätttme  r^"  Hau^Iäu 
md lOuatgewerbet  wunde  im  Innungifcnne der  »Harmonie« 
eriXtaet,  die  sich  eines  regen  Interesses  von  seilen  dct 
PubUkums  erfreut  und  manches  Beachtenswerte 
Vor  der  offiziellen  Eröffnung  hielt  Frau  Konsul 
aus  Cfcenis  eines  einleitenden,  eriiuteniden  Voiliif  I 
1  die  verschiedenen  F 
■■  Qeweibefleiss  und ! 
Die 

fnit  in  der  HanplMdie 

HtmlMlMiMn 


lUca^  die  in  leldier  AnrnnM ' 
Mit  ninw  bcionderai  Art, 
FcftliiriHr  die  Brnmiade  gcMkltt,  wk  KSike«  Sa 
Sduihe  n  ilediteii;  die  Stiieiden  der  gifleeeien 

sind  oft  fein  gesdudlit  mit  Bentier-Schlitten,  Jagden  u. d^ 
und  in  koloristiadier  Bedehung  ist  viel  gesunder,  einfidier 
Sinn  bewahrt  worden ,  rot  und  schwarz,  gelb  und  rot, 
welss-rot-frSn  und  ähnliche  Zusammenstellungen,  name■^ 
I  lieh  bei  den  primitiven  Ledenrbeiten  (Tabaksbeutel  etc.) 
I  der  Bauern  und  Küstenbevölkerung.    Vom  finländischeo 
I  Staat  wird  der  Hausflciss  nach  Kräften  gefördert,  indem 
I  u\  dessen  hörderung  und  Ausbildung  alle  66  industriellen 
Scluilen  unterhalten  werden.  -   In  der  H.Tuptsache  ist  aber 
die  Textil •  InJiisirif  veitreten  und  darin  liegt  auch  der  Wert 
der  Ausstellunij,  denn  von  den  Mül/malereien  in  Brand- 
technik.  u.  d>;l.  haben  wir  so  viel  daheim,   dass  wir  sie 
uns  nicht  erst  aus  den  russischen  Ostsccprovinzeu  zu  im- 
portieren brauchen!    Eigenartig  in  dtn  Mustern,  Eurmeii 
und  Earbenverbiiidungcn  sind  die  geknüpften  Icppiche, 
!  Decken,  Läufer  u.  dßl.  Ein  prachtvolles  Exemplar  in  inalt- 
I  rosa  und  mattblau  ist  kaum  zu  schätzen  und  unverkäuflich; 

es  trägt  die  Jahrcsiahl  1748.    Aber  auch  moderne  Knüpl- 
'  teppiche  in  lebhafteren  Karben  (in  einer  Technik,  die  ^knüpfen 
und  weben«  vereinigr)  sind  in  guten  Beispielen  vorgeführt. 
Die  Motive  gemahnen  hier  und  da  an  skandinavische 
klänge,  sind  aber  doch  selbständig;  so  ein  ganz  hervor- 
ragend solid  ger  rbeiteter  Liufer  mit  dunklem  Muster  auf 
hellem  Grunde.    Tücher,  Decken  und  Sdifirzen  werden 
in  mannigfaltigen  Mustern  hergestellt,  teilweise  am  Web- 
stuhl von  einer  rinländerin  vor  den  Augin  der  Zuschauer, 
Alte  Stuhlformcn  und  echte  Kostüme  (z,  Teil  in  einer  Ver- 
bindung verschiedener  Stoiie,  Wolle,  Seide,  Leinen  etc.) 
vervollständigen  das  Bild  einer  alten,  von  Generation  auf 
üeueiatioti  vererbten  Haustmliisfrie,  welche  (jewis?  3"*'" 
'  orten,  wu  sie  gezeigt  wird,  das  Interesse  der  Kunslfreuntlc 
zu  erwecken  geeignet  ist-  Im  r/ffi/(/(/u7r>/j.$<>um,  wodiekunst- 
,  gewerbliche  Thätigkdt  so  bereitwillige  Anregung  und  Förde- 
rung findet,  sind  auf  die  in  meinen  früheren  Bericht  erwähn- 
ten Fliesen  und  Kacheln  der  Firma  VillcroyOtBocfa  recht  man- 
nigfaltige Erzeugnisse  der  Metalltechnik  und  der  Keramik  zur 
Ausstellung  gekommen,  diesmal  aus  Frankreich  und  Belgien 
und  dem  so  in  -sympathische  Nähe«  gerfickten  finländi- 
I  dischen  Kunsigewertie,  das  wir  hier  kürzlich  in  reicherer 
'  Auswahl  kennen  lernten.  -    Auch  diesittnl   berührt  ein 
j  Finne,  des  Namens  Finch,  sympathisch  durch  die  frische 
Farbenfreud«  und  Einfncfabeit  «ehicr  iideaen  Oettne  mit 
zweitehigett  dmitn,  gritai  «nd  lot 
dieie  primithieie  StOernpÄndunK  adt  ik 
vaflvf  NMrinzicilen  Gepräge  stechen  die  fein 
flMtlen,  gebiochencn  TSuc  der  Figremcti  von  Dnlp^nt 
ntid  Dufrtnaab  wie  zwei  wncMcdcue  r~  " 


gfe  dfe  fMie  Nenwawinlitehing  des  Westeas»  wie 
die  reinen,  klaren  FubcB  Ffnllndcn  die  Ünbetfliirthell 
des  entlegenen  Nörtens  «Mferl  Sie  lacide  tielMat-  md 
durdieiniöder  n  sitUen,  ist  damn  dnvsn  gcwngl,  we3 
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ife  im  WcMn  lo  mit  «mdMiider  iMcIkb.  —  UUer 
<w  »teldhifadlM  »fad  die  Lcudriv  wn  Auf  AiMr 
dnpdb  Ihn  AvMMnnif  (Icf  mMMMim  StnAtnr  der  PHmm 
pymimwü  \jcwiiiKiiiiuniMii  uciuci Hcniwcn*  WHiigcr 
cmpfdiicat«0t  «Mut  mir  du  wm  CAarpattkr  eiilwodeiMsr 
Lnidrtfr,  «wIb  iwel  figmm  etwas  gewalttam  m  «Imv 
»Uebopottadat»*  fwwwigeii  weidca,  mi  UdriMItr 
nnd  Ybmdhebe  dmigtlMik  Cheiymiei  M  nunudLiu 
durch  eine  Anzahl  seiner  iwiertBi  Pttkedea  (HUdame 
R^jane)  vertreten,  wöbet  man  ifani  die  Ftnwde  anmerkt, 
allerlei  Experimente  mit  dem  MetaD  zu  treibeil,  «oen  et, 
offen  gesagt,  eigentlich  zu  gut  ist  Eine  Plakelte,  die  so 
aussieht,  wie  ein  flüchtig  hingeknetetes  Thonrelief,  ist  doch 
kaum  mehr  als  eine  Caprtce.  Sehr  dunkel  und  tiefpatinlert 
sind  die  Bronzeleuchter  von  Hans  Latt,  u.  a.  eine  l^lfc, 
die  sich  auf  das  Blatt  einer  aufbrechenden  Krokusblüte 
lehnt,  und  ähnliche  Hlumengeister.  Diese  Vorführungen 
in  den  Pioviuzialmuseen  können  nur  dem  Qescbmack  des 
Publikums  förderlich  sein  und  auch  denen  zur  Anregung 
dienen,  die  nicht  Zeit  und  Odegenheit  haben,  die  Kunst- 
entwickhing  an  den  grossen  Märkten  in  den  Weh-  und 
Hauptstädten  —  zu  verfolgen.  Darum  darf  man  ihre 
Wiederholung  und  Abwechslung,  wi«  C»  Ucr  geschieht, 
herzlich  willkoramcn  heisscn.  ■Se». 

London.  Baron  f-'crdinand  von  RothschiUf s  Kiinst- 
%amm!Hnf;  im  Britisli-  Museum  aufgestellt  Als  vor  etwa 
15  Monaten  Baron  Ferdinand  von  Rothschild  verstarb, 
vermachte  er  dem  British -Museum  einen  Teil  seiner  in 
Vt'addesdon  befindlichen  Kuns<srhät7e  unter  der  Bedln^unif, 
das5  für  diese  ein  besonderer  Saal  in  dem  gedachten  In- 
stitute hergerichtet,  und  die  betreffende  Sammlung  als  un- 
getrcnnfcs  Oanzcs  erhalten  würde.  Ausserdem  hatte  der 
Erblasser  in  seinem  Testament  die  Klausel  hinzugefütft, 
dass  auch  durch  äusserliche  Bezeichnungen  das  Ver- 
mächtnii,  iciiie  Cntslcliiinj;  11,  s.  w.,  eiVeimbar  sein  musstcn. 
Diesen  Bestimmungen  zu  genügen,  war  nicht  ganz  leicht. 
Endlich  aber  gelang  es  der  Verwaltung  des  Museums  alle 
entgegenstehenden  Schwierigketten  zu  überwinden,  so  dass 
nunmehr  dem  Publikum  die  Besichtigung  der  Kollektion 
freisteht  Letztere  ist  in  dem  Saale  untergebracht,  in  wel- 
chem sich  bisher  die  römischen  und  britischen  Antiquitäten 
befanden,  während  diese  an  verscfiiedenen  andern  Stellen 
temporäre  Unterkunft  fanden. 

CHe  früher  in  Waddesdon,  dem  Wohnsitz  des  Barons 
von  Rothschild,  aufbewahrten  Kunstgegenstinde,  265  an 
der  Zahl,  stellen  slmtUche  Weriie  enten  Ranges  der  Klein- 
kunst dar.  Die  HanpMidie  bestehen  aus  getriebenen 
Qold-  und  SitbergegensiSnden ;  kunstvollen,  antili  gefassten 
Juwelen,  Emails,  vorzüglichen  Schnitzereien,  prachtvollen 
<Ubeni,  Bronzen  und  einigen  Majoliken,  wie  sie  selbst 
du  Sonlil^Kcnsington-iWHseum  nicht  aufweisen  kann. 
Die  netaten  Obiekte  befanden  sich  früher  in  den  bctifam- 
teaten  Sarnndunfen,  ao  aamendidi  bi  der  «Fountaine«-, 
»HnmlMioin»»  »Londeaboiangh«-^  »Magntaci-  tnd  «SpHicr« 
Sammlmv«.  Kms  war  seinem  Tode  ItauHe  Bann  RMh- 
ichlld  w»  dem  Henoc  wm  DetronsWre  fünf  kleine  Vaien 
«I*  Oukadnn,  Bhrtilein,  Lapiilaznli,  Jaspis  nnd  Achat 
herittlcUt»  Vf  den  amdwincnd  Inlotsaica  Pnii  von 
fHoooM.  DnnociivenidiemebNrandslftfnFMhndUiner, 
daa%  «am  dte  erwSbnten  OegentHnde  hmite  znr  dffent- 
&dwn  AuidtoB  kimen,  sie  genan  den  obigen  Pkiit  er- 
lefaAcn  wüidcn.  Allanlbifs  ramlaealicft  die  Oiakedon- 
«aae  ht  ihrer  Art  ein  UnOtnm.  Sie  stammt  wahfscheinWch 
•US  der  Zeit  Hadrian's,  und  kam  als  ein  Werk  bezeichnet 
werden,  dem  ein  griechtsdics  Vortnld  zu  Orunde  lag,  das 
aber  in  römischer,  selbständiger  Auffassung  durchgeführt 
wurde.    Die  prachtvolle,  im  besten  Renaissancesiii  ge- 


Hsicaiiclieii  OoMidmlcdca  ans  dem  Anibiv  das  tfc  Jdv- 
bnndcitt,  Ansseidca  M  die  Fmbu«  dndi  id^  V«iv 
nerniiea  in  banahiddcm  Email,  daa  UtatsHcifidi  ta 
schfiner  Zeldmnog:  nnd  voDcndettr  TMUdk  mcewnndt 
«uid«^  noch  bedeutend  ceboben.  Bei  dem  andern  wert- 
VOlCB  Stück,  der  ljipislainK>Vase,  crmlcht  dk  Jmwler 
«beft  ihnn  Höhepunkt  in  daa  flguneidica  Orappen. 
Kleinere  Sdimuckge^ensünde  aHer  Ai^  zwar  in  der  Manier 
Celllnl's  entworfen,  sind  jetzt  als  zweKellose  Arbeiten 
deutscher  Meister  aus  Augsburg,  Nürnberg  und  andern 
sfiddcatschen  Städten,  erionnit  worden.  So  weisen  nament- 
lich Ohrgehänge  u.  dergl.,  die  früher  italienischen  Meistern 
der  Kleinkunst  zugewiesen  wurden,  in  Ihrer  Komposition 
so  viel  Ahnlicbkeit  mit  Zeichnungen  Holbein's  uiül  Hans 
Mülich's  auf,  dass  aus  diesem  und  andern  innern  Gründen 
ihr  deutscher  Ursprung  als  feststehend  gilt.  Dasselbe  Re- 
sultat hat  sich  in  der  Hauptsache  bei  den  üold-  und  Silber- 
bechem,  Pokalen,  Sdlüsseln  u.  s.  w.  herausgestellt  Der 
deutsche  Onldbccher  mh  dem  Porint  -     er  Rudolph  II-, 

\  der  silhenic  Präsentierteller  mit  dem  Wappen  Moritz  von 
Nassau'*,  eine  Nürnberger  Arbeit,  ferner  die  im  Katalog 
mit  Nr.  104  und  112  bezeichneten  Becher  sind  alles  Er- 

I  Zeugnisse,  die  auf  deutschem  Boden  entstanden. 

I  Die  gemalten  Limogcs- ttnails  sind  fast  sämtlich  Ar- 
beiten des  16.  Jahrhunderts,  mit  Ausnahme  eines  schönen 
Rcliquariums  aus  dem  13.  Jahrhundert  Dus  Sujet  bilden 
Sccncn  aus  der  Geschichte  SL  Martial's  und  St.  Valerie's. 
Der  erstere  ist  der  Schutzheilige  der  Stadt  Limogcs.  .Meh- 
rere andere  kostbare  Kmalfs  tragen  die  Signatur  J.  P.«, 
welche  gewöhnlich  Jean  Peiücaud  beigelegt  wird,  indessen 
ist  es  auch  möglich,  dass  der  betreffende  Veifertiger  Jean  * 

I  Poille\'6  gewesen  sein  kann.  Einreine  der  Emailplatten 
rühren  von  der  Hand  vnn   Pierre  Raymond   her.  Jean 

j  Ctiurtois  ist  in  bester  Weise  durch  Schüsseln  mit  wunder- 
barem  Oliuiz  vertreten,  die  Malerei   vnn  Raphael'schen 

'  Sujets  enthalten.  Unter  den  bezüglichen  Arbeiten  befinefcn 
sicii  auch  drei  Portrats  von  der  Hand  Leonard's  und  Tran- 
(ois  Umousin's,  ehemals  in  der  »Spitzer-Sammiung«.  Die 
iloUschnilzereien  und  Gläser  halten  sich  auf  derselben 
Höhe  wie  die  übrigen  Erzeugnisse  der  Kleinkunst,  so  dass 
die  Sammlung  in  ihrer  Qualität  durch  Ausschluss  jedes 
minderwertigen  Stückes  einen  durchaus  einheitlichen  Ein- 
druck gewährt. 

Wie  bereits  bemerict,  gehören  die  meisten  Kunstgegen- 
stände der  Sammlung  des  Baron  Rothschild  der  Renais- 

I  sanceperiode  an,  jedoch  bilden  die  nennenswerteste  Aus- 

;  nähme  vier  herriiche  Bronzemedaillons  von  ausgesprochenem 
griechischen  Typus,  etwa  ans  dem  Jahre  250  v.  Chr.  stam- 
mend« Diese  vier  Stücke  dienten  ursprünglich  als  Hand- 
griffe für  eine  Tragbahre,  welche  in  einem  Grabe  nahe 
bei  Tkipeaint  gefunden  worden  war.  Auf  jeder  Bronze 
ist  der  Kopf  einer  Baochanlin  oder  OAttin  in  ausdrucks- 
voller ScbiUheit  abgcbOdet 

Unter  den  Mitorisdieo  Objekten  erregt  namentlich  fftr 
Englinder  das  sogenannte  >I^-Jnwel«  das  grösste  lnfe^ 
esse.  Dies  stemmt  tmdmdMhdlch  «na  dem  Aafanc  des 
17.  Jahrhunderia  n»i  au*  der  Wcrintalt  dea  befflhmfen 
engUsdten  OoldaclHnMa  Oanfa  Hetlot,  aber  es  kam 
auch  von  dem  noch  wgesehfperea  UMnlataimalar  HWaid 
herrühren,  dCT  glciducWv  «Kb  kunstvolle  JiiwcHemifadtea 
anfertigte.  XMe  l*«^  ^  achrndde  da«  Sduualidc,  adn 
Portilt  in  Qtdd  nnd  Dlamaahm  filust,  an  Mr.  Lyte,  der 
den  StanunlMum  des  Refenten  Ms  auf  Köiuti  Bnioe  anrilcik» 
geführt  halte.  Anthoiqr  i  Wood  erzählt  in  einer  alten 
Chronik  den  betreffenden  Vorgang  und  nennt  dabei  Janub 
>The  British  Solomon«  (Salomo).  Das  Juwel  bildete  ckn- 
dem  eine  Glanznummer  in  der  »Hamilton-Sammhing«.'  In 
der  AMaihing  Mr  Waüen  und  Natamten  niaurt  dm  Imt- 
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Sammhiiigeii  und  AusatcUiuigeii. 


vorf.meiidsttn  Platz  ein  sehr  ychön  graviertes  Schild  ein, 
das  1554  von  Giorgio  Oliisi  aus  Mantua  herce«telH  worden 
war,  und  von  Kennern  überliaupt  als  das  wertvollste  Stuck 
der  »Oemidiiw-Sammhmg«  gesrhSt?)  wurde,  l'ntcr  den 
Scfanitzereien  befimlen  sich  Uegenslände,  die  Heinrich  IV. 
von  Frankreich  und  Kaiser  Karl  V.  rnii  ziemiicher  Sicher- 
heil, io  wenigstens  sa^t  der  katalon,  gehört  haben  ttic>(.;en. 

Der  Katalog  selbst  ist,  unter  Zugrundelegung  der  Auf- 
zeichnungen des  Barons  von  Rothschild,  von  Mr.  C.  H. 
Read  angefertigt,  der  dem  verstorbenen  Sir  A.  W.  Franks 
als  Vorsteher  der  briti^chen  und  mittelalterlichen  Anli- 
qutUten  des  Mttseums  nachfolgte.  Der  Katalog  ist  kurz 
gefasst,  stellt  aber  trotzdem  eine  wirkliche  wissenschaftliche 
Arbeit  dar.  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  konnte 
«ine  derartige  Sammlung  allenfalls  noch  mit  verhältnis- 
mässig geringeren  Mitteln  an^relei^t  werden,  nachdem  in- 
dessen durch  das  Beispiel  des  South -Kensington -Museums 
fast  alle  grösseren  l-lauplst&dte  EwvpM  ^cicbartige  In- 
•IltMte  errichteten,  musste  Barm  BoMuchtM  |«reit$  Riesen- 
•ummen  für  seine  Sammlungen  verausgaben.  Nach  dem 
Urteil  aller  massgebenden  Sachverständigen  würde  aber 
heule,  lelbst  der  reichste  der  RothsdiUdt»  eine  zweite 
^Ichwcrt^e  Sammlung  nicht  nodi  ebUMl  vereinigen 
Irihmcn,  weil  eben  die  meisten  KuiMigegaaliiide  dieeer 
Art  und  Ofite  «ich  in  festen  Hinden  befinden  und  nidit 
mehr  dem  Betitnreohiel  nnteiwoifen  sind.  r.  s. 

LonäiHi.  Dk  rm  Dytk-AaaMluig  I»  äir  ■J9^|m/ 
Acaäemy.  Nadidem  üb  vogangenoi  Jab«  «He  UMgUdie 
Akademie  Ihren  Ehrgeiz  dann  geecM  bette,  die  Rembnindt- 
Amaklwif  AnntecdMu»  Indea  Schatten  zu  rtelleii,  Mchte 
*  de  Ihn  An^be  dkanal  datfai,  die  Aatwapcner  Autttd* 
hat  >■  SberMBCfai.  Dirtber,  dass  dem  hiedjgen  Inalihile 
dm  hcihildillKle  Voihahen  gelang,  kenn  kefai  Zwelld 
hcrtehen.  Die  Stärke  der  Antwerpener  Ausstellung,  ahge- 
Mhcn  von  einigen  religiösen  Sujets,  welche  der  jugcndlidie 
Künstler  hauptsächlich  für  vlämisctic  Kildien  gemalt  hatte, 
lag  in  den  vierzig  von  England  geliehenen  Stttdm  det 
ÜAeisten.  80  ziemlich  jedermann  in  Antwerpen,  mit  dam 
KAajge  von  Belgien  beginnend,  gab  zu,  dass,  «um  dte 
ii«Gadieii  Bilder  gefehlt  Ultcn,  die  doftige  Auaaidlnng 
kefae  enHdassige  geweaen  tMln.  In  der  Londoner  Au»> 
atelhmg  sahen  wir  nun  nidit alichi  die beetea  jencrvieizig 
Oemllde  wfedcr,  sondern  ausserdem  noch  ca.  aditdg  vot' 
treffliche  Arfjeiten  des  Künstlers  aus  englischem  Besitz, 
sowie  einen  Saal,  der  mit  Studien  und  Zeichnungen  des 
Meisters  angefüllt  war.  Im  ganzen  befanden  sich  hundert- 
neunundzwanzig  fertig  durchKeführte  Werke  von  ihm  hier, 
die  seinen  N'.inien  oder  Sif^atur  tragen,  abCT  clwn  neun- 

und/wanzif»  davon  Unrecht, 

Die  erste  (laniische  Periode  des  junendlicheii  van  D>ck 
—  wie  nur  711  natiirhch  -  für  die  Kunst  im  allg'enirinctr 
die  wenigst  wichti^;c,  war,  wie  bereits  angedeutet,  in  Ant- 
werpen hessei  vertreten  wie  in  London.  Es  bedarf  feinei 
kaum  des  Hinweises,  da-,*  die  Werke  seiner  en^;lischen 
Epoche  hier  prädominieren.  L'nlcr  den  zweifelhaften  Werken 
befinden  sich  Oemaldi-,  die,  obgleich  sie  aus  btruhmicn 
Schlossern  Ivommcn  und  ihren  Stammbaum  direkt  bis  zur 
Zeit  van  i)\ck's  nachweisen  können,  dennoch  so  schwache 
Arbeiten  d.irstellen,  dass  man  sie  eni&clHederi  nur  turSchul- 
bltder  lialleti  kann.  Sehr  wahrscheinlich  aber  hat  van  Dyck 
ähnlich  wie  Rubens  tlir  die  Beiahlunj:  seiner  U  crkc  tme 
Skala  gehabt,  in  der  es  hcisst:  .Für  g.inz  von  mir  ange- 
lertigle  liildei-,  oder  «Mit  metiier  N.ichhilfe  und  eiidlidi 
>Nach  rtieiner  Angabe^. 

Beim  Eintritt  in  die  .Akademie  steht  dem  Besucher 
eine  anj;cnehme  L  bcrrascluin;;  lievor.    r>ie  Eingangshalle 

war  bisher  geradezu  abstossend  hässlich,  aber  Mr.  Jadcioa 
hat  dieselbe  ao  in  ihrem  Vorteil  veiindert,  dasa  man  de 


'  kaum  wiederzuerkennen  verraochte.   Wesentlich  trug  zu 
dieser  l'rnwandlung  die  Anbringung  einer  praehtvr»!!«« 
Stuckdecke  bei,  in  die  zehn  wnndersdiöae  DedcenKeinälde 
von  Angelica  Kauffmann  cin^elasse«  sind.    Diese  waren 
bisher  an  einer  für  die  Kunstfreunde  unerreichbaren  Stelle, 
d.  h.  in  Somerset-Hnusc  (Stenergehaude),  50  gut  wie  ver- 
graben. Sobald  man  jedocli  die  Ausstellung  selbst  betritt, 
I  empfangt  man  den  Eindruck  und  die  Stimmung  einer  ge- 
I  wissen  Würde,  gemischt  mit  aristokratischer  Orazie.  Diese 
edlen  Figuren  in  Lebensgrösse ,  halber  Figur,  oder  Köpfe 
'  in  schönen  geschnitzten  Rahmen,  deren  Oold  durch  das 
Alter  abgetönt  ist,  rufen  in   uns  die  Vision  einer  Wdt 
I  hervor,  in  der  alles  müssig,  vornehm  tttid  pradttvoU  war. 
I  Selbstverständlich  blieb  es  nicht  immer  so,  denn  schon 
:  bald  nach  dem  Tode  des  Meisters  brach  der  Sturm  los, 
der  die  damalige  Oesellschaft  in  Stücke  schlug.    Aber  die 
hier  abgebildeten  Orossen  des  Reichs  und  die  vornehmeo 
I  Damen  scheinen  sich  des  kummenden  Orkans  kaum  be- 
I  wusst,  und  selbst  wenn  er  kommt,  sagen  alle  diese  Oe- 
I  sichter:  «Nun  gut,  wir  werden  der  Situation  rait  Anstand 
I  gegenüber  treten«.  Sie  werden  kämpfend  sterben  wieder 
schöne    Francis  Villiers    (No.  38  des  Katalogs),  dessen 
'  Porträt  von  der  Königin  geliehen  wurde,  oder  wie  die 
beiden  Brfider  Loti  John  und  Lord  Bemard  Stuart,  die 
hl  ihren  Atfanideidem  und  mit  ihrem  dntenden,  in  Lodicn 
gehnaatam  Haar  so  «tignigl  und  atnhIeMl  dreinMhamn. 
(No.  si-  Aua  dem  Bcrila  von  Lord  Damleir).  Und  wenn 
ea  nidrt  anden  acta  kann,  to  aHrbl  man  audi  auf  dem 
SdMHot  für  seinen  König,  wie  Und  SiraKord,  <Na 
oder  wie  der  Marquis  von  Haate  (No.  lOh  Henog  «oa 
Bucdeugh).  VsB  Dvdc  hatte  das  QU«!,  nodi  zum  riddi- 
gca  Aageidilidc  aadi  Englaad  gahBauMa  aa  acta»  tu  einer 
Zdl^  hl  der  die  Oeadtadiaft,  ihre  hlMhirn  anl  I^Mlime 
ddi  vDfzfigtidi  flr  acta«  KnaattatUtw«  dgMien.  Es 
wünle  indcssc*  da  graascr  Fehler  schi,  aas  dem  Oesagtes 
etwa  schücsscil  n  wähn,  dass  diarakteristischer  Ausdruck 
ia  den  KSpien  dem  McMer  etwa  gleichgültig  erscfcieB, 
oder  dasa  er  nfdit  im  Staadt  gaaraasa  wira  llui  wieder» 
zagcitea.  Der  Maaa,  der  die  KSfde  van  Aadrea  Sptoola 
(No.  47.  ilr.  Londsdsle),  des  Oralen  Strafford  (No.  b. 
I  JAanints  von  Bute),  den  des  Abb^  Scagiia  (No.  66.  Cap- 
tain  Holford),  oder  den  des  OnJea  von  Arundel  (No.  ^■ 
Henog  von  Norfolk),  seines  Gönners  und  Beschützers, 
schaffen  konnte,  war  nicht  ein  einfach  dekorativer  Künstler. 
I        Die  Hauptwände  im  grossen  Saale  sind  durch  vier 
,  wirkliche  Meisterwerke  geziert.    Diese  sind,  der  Könijäin 
I  Victoria  -Fünf  Kinder  Karl's  l.-,  (sv  Windsor),  des  Kai- 
I  sers  von  RussLand  l'hiiipp,  I,ord  Wharton  ,  (61 .  Ercmil.ige); 
I  des  Herzogs  von  Newcaslle  -Hinaldo  und  Armida  ,  (No.  f>7> 
und  Capilain    Heywood  -  Londsdale's    -Andrea    Spinola  , 
'  (No.  47).    In  |edem  dieser  vier  Bilder  hat  v.m  D)ck  Sem 
bestes  Können  konzentriert. 

Die  Konigin  hat  ausser  dem  oben  getiantiten  Gemälde, 
gleichfalls  aus  der  SuuimUing  in  Schloss  Windsor,  noch 
das  Bfid  'Drei  Kinder  Karl's  I.  ,  (No.  (ki),  zur  Ausstellung 
gesandt.  Es  ist  vielleicht  das  erste  Mal,  dass  man  iininittel- 
bar  (ielegenhcit  besitzt,  beide  Werke  mit  einander  zu  ver- 
gleichen. Jedes  ist  ein  .Tllgenieiner  Liebling.  Leider  fehlt 
das  Turincr  biid,  indessen  lieh  der  König  von  It.ilicn  eine 
Reihe  von  Skizzen.  Wohl  niemals  wurden  Kir»der  so  vor- 
nehm und  doch  zugleich  kindlich  dargfeslellt ;  in  seiner 
Kunst,  uns  an  die  Sitten  des  Hofes  zu  erinnern  ,  in  seine 
Stimmung  hinein  zu  versetzen  und  den  Habitus  der  Vor- 
,  nehmen  zu  zeigen,  steht  van  Dyck  unerreicht  da.  Wie 
Cromwcü  richtig  geäussert  hat:  »Sir  Anthony  Vandyck 
I  (so  sagen  und  schreiben  die  Engländer)  hat  viel  dazu  bei- 
getragen, um  das  Volk  in  loyaler  Erinnerung  «n  Kail  i^ 
setae  Oemahlta  aad  Kbider  za  ballea.« 
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Der  Henoe  von  Norfolk  lieh  das  Bildnis  KaH's  I.,  < 
(No.  37),  welches  vielleicht  als  dAS  beste  derjeni^n  Por-  . 
träts  Kcllcn  kann,  welche  man  hier  ^die  einfachen  Porträts  ; 

des  Königs«  nennt,  im  Ocgcnsatz  z.  B.  ZU  den  Parade- 
uiid  Rciterbilderii  im  Louvre  uinl  der  hiesigen  »National- 
Oallery*.  Zu  den  interessanten  Cicmäldcn  gehört  femer 
die  Orwpp«  »Der  König  und  die  Königin  ,  (No.  3o),  aus 
dem  Besitz  des  Herzogs  von  Orafton. 

Von  der  Oemahlin  des  Königs,  Hemietta  Maria,  sind 
eine  ganze  Reihe  von  Porlrits  hier  vorbanden.  So  nament- 
lich das  vom  Grafen  Fitzwilliam  (12),  von  Lord  Lands- 
downi;  (7h).  1  nrd  Wnntagc  (39),  des  Grafen  von  IJcnbigh 
(No.  12(1)  und  des  Cnptain  Cliambeis  (No.  q).  D.ts  beste 
davon  gehört  Lord  Laiidsdownc,  welches  ein  bewunderns- 
wertes Beispiel  von  des  Meisters  Kunst  darstellt.  Von 
diesem  Bilde  giebt  es  eine  Menge  Varianten  in  England, 
namentlirh  in  allen  möglichen  Kostümen  und  harben. 
Wenn  ni.in  bedenkt,  dass  in  kaum  zehn  Jahren  alle  diese 
Arbeiten  aus  van  Dyck's  Atelier  in  BÜckfriars  hervor- 
gingen, so  muss  man  zugestehen,  dass  dem  Meister  ge- 
radezu phenomeruile  Hijlfskrifte  zur  Seite  gestanden  haben. 

Wie  auf  der  Antwerpener  Ausstellung,  so  teilt  man 
auch  hier  dem  Porträt  aus  der  Eremitage  einen  ersten 
Preis  zu.  ■Rinaldo  und  Atmida-  (No.  67)  tann  jedenfalls 
als  das  sdiön&te  Beispiel  von  van  Dyck's  mythologi^ichen 
Sujets  gehen.  Es  ist  wahrscheinlich  in  Italien,  oder  un- 
mittelbar nach  seiner  Rückkehr  gemalt,  denn  das  Werk 
erscheint  noch  voll  von  dem  Einfluss  Tizian's,  Zu  den 
fast  unbekannten  Arbeiten  gehören:  Lady  de  RothschfWs 
'Madonna  mit  dem  Kind-  (24),  ein  Bild  ersten  Ranges, 
in  dem  gleichfalls  Verwandtschaft  mit  Tizian  nachgewiesen 
werden  kann.  Die  knieende  Figur  zur  Linken  stellt  den 
Abb6  Scaglta  iti  Antwerpen  dar,  welcher  tu  den  ersten  1 
Ffifderem  de«  jungen  .Walers.  yeltorte. 

Ebenfalls  wenig  bekannt  sind:  Mrs.  Bisset'«  -Oraf  und 
Gräfin  Peterborough«  (No.  79  und  qv),  Lord  Bute's  >Vi5- 
Gount  Strafford«  (No.  6)  und  Lord  Clarendon's  >Uraf  und 
Gräfin  Derby  mit  Tochter«  (No.  81).  Bisher  ganz  unbe- 
kannt blieb  des  Rev.  Langton  Vcre's  »KitiuigMg«  (Na  115), 
ehi  Werk,  das  etwas  gelitten  hat,  aber  in  sciiiein  Entwwf 
eine  gewaltige  Kraft  l>ekundet. 

Viele  der  vorhandenen  Zeichnungen  lassen  Freiheit 
und  Leichtigkeit  in  der  Kreideführung  erkennen,  ein  Vor- 
zug, der  sich  in  den  Orisaille  -  Arbeiten  nicht  ausgedruckt 
limkt  Der  von  der  Akademie  herausgegebene  Katalog 
eiriilÜt  «uwer  efnef  kurzen  Biographie  des  Meister«  du 
hhimniemverzcichnis  der  Oemllde  und  alphabetisch  ge- 
ordnet  deren  jeweilige  Bf  sit?rr.  Als  eine  Ergänzung  zu 
dem  genannten  Katalog  kann  das  Buch  empfohlen  werden : 
'Vandycks  Pielures  at  Windsor  Castle,  historically  and 
dWoilIx  dcMrlbcd  bf  Eraest  Uw.  Will»  Plates  tot  Plwto- 
0«N8»  Bell  81  Sam*.  s. 


IBr  d'Aubigny's  «Abead  M  der  Seine»  4400  Maifc  und  IBr 
Cadii'»  »KAmflcriwim«  itSoo  Marie  « 

VERMISCHTES 
Karlsruhe.  In  der  von  den  .\rchitcklcn  Curjcl  und 
Moser  erbauten  Chrisluskirche  sind  7ur  Zeit  drei  grosse 
BiWliaiierarbeiten  in  der  Ausführung  begiiffen,  die  ans  dem 
Atelier  des  Prof.  Dietitht  hervorgegangen  sind:  ein  gewal- 
tiges Kruzifix  und  zwei  Reliefs:  Christi  Ocburt  und  die 
Auferstehung.  Ein  Abguss  des  Kruzifixes  wird  auf  die 
Pariser  Weltausstellung  kommen.  Derselbe  Künstler  ist 
beauftr.igf,  vier  Überlebensgrosse  Bronresiatuen  von  badi- 
schen Markpfrafen  ni  schaffen,  welche  für  die  Fassade  vom 
Neubau  des  Freiburger  Rathauses  bestimmt  sind.  Zwei 
davon  sind  b«reit.'>  gegnusen  und  werden  ebenfalls  nach 
Paris  geschickt  Eine  von  Prof.  Dietsclie  modellierte  Qber- 
lebensgrosse  Bronzebihte  des  rrpihiirf.;er  rraiieiiarztes  Prof. 
Hegar,  die  von  der  Freibiirgti  L  iin  1  >itätsklinik  aufgestellt 
wird,  war  kurze  Zeit  im  hiesigen  Kunstvcrcin  7u  sehen: 
ein  ausgezeichnetes  Werk  der  Porträtplastik,  in  welchem 
der  Onmdsatr  diirchgeffihrt  ist,  die  für  den  geistigen  Aus- 
druck wichtigsten  Teile  durch  eine  sorgfähigere  .Model- 
lierung und  stärkere  Betonung  der  Licht-  und  Schatten- 
werte  auch  nicht  sprechen  zu  lassen,  als  die  andern  Teile, 
die  mehr  skizzenhaft  als  Gesamtmassen  behandelt  sind: 
So  wird  eine  gesteigerte  Konzentration  des  Ausdrucks,  eine 
völlige  Durchgeistigung  des  Stoffes  erreicht  —  es  ist  das- 
selbe Prinzip,  das  auf  dem  Gebiet  der  Portrft-Malerei 
auch  in  den  Lenbach'schen  Bildnissen  gewahrt  Ist  Sehr 
fein  empfunden  ist  das  Herbeiziehen  der  Hand  zur  Charak- 
teristik, welche  den  greistigen  Ausdruck  des  Kopfes  ergänzt 
und  zugleich  die  breite  Fläche  der  Brust  belebt  —  Gegen- 
wärtig sind  im  Kunstverein  Hamburger  Hafenlandschaften 
von  Prof.  KaUmorgen  ausgestellt,  die  zu  den  besten  Ar- 
beiten des  Künstlers  gehören.  Die  Stimmung,  in  weiche 
uns  der  Kampf  von  Wind,  Wolken  und  Rauch  in  den 
Lijfleii,  das  wechselnde  Spiel  der  Lichter  auf  dem  Wasser, 
das  1  eben  und  Treiben  im  Hafen  versetzt,  ist  mit  vollendeter 
Kraft  und  Wahrheit  geschildert.  Besonders  fein  und  ein- 
heitlicli  in  der  Fari>enstimmung  sind  die  Darstellungen  des 
in  der  Morgen-  und  Abenddftmmcrung  aidl  abspielenden 
Leben«.  Bei  aller  Ldwndigkdt  der  Sdiildtning  ist  docii 
die  Ruhe  und  Ocacliloaaciilieit  der  Fomca  sräilut  and 
bei  aller  OröBta  dar  Behandlim  lat  «ich  airf  daa  Dtialt 
liebevoll  clnfefiiifieii  worden,  ao  daaa  nm  gern  dabei 
verweilt,  aiwe  «aa  die  elnhai|ilclieOeaa»itwltkBii|daniitlar 
Icidda  ^  VRiH#v 

PS«.  Die  StmdHt  ha«  an  daa  UiileiiiLhiliühihHiflini 
I  dieact  Sdiwlbew  abfaaaiidtt-  »de  VtudnlKUiig  UUender 
KfinaUcr  Oaiaivaldia  bcalHt  elcfc,  aidiadldi  der  bavov- 
da  Paifacr 


VOM  KUNSTMARKT 
Btrfin.  K  l^iihe'sKnnalad(liaalhanaMi«lama,MBj 


M.  folg.  Tage  ehie  Kollektion  von! 
dem  Besitz  der  Oriffn  H.  v.  Ust(hm  md  ma  dem  Nedi- 
iaiw  Aer  Frau  A.  mupsbom  unter  den  Hammer«  Fennr 
wird  von  demselben  Hanae  am  15.  Mai  eine  Reihe  von 
modernen  Ölgemälden  und  Aquarellen,  darunter  der  kfinstle- 
lische  Nachlass  des  Herrn  Prot  A.  Nothnagel,  versteigert. 

New-York.  In  der  «American  Art  Association«  fand 
am  10.  April  eine  Versteigerung  modemer  französischer 
Gemälde  statt.  -Der  Frosehteich-  von  Diaz  erzielte  einen 
ganz  tiiigewöhnlich  hohen  Preis,  da^  Bild  ging  für  (17000 
Mark  in  den  Besitz  der  Herren  Knoedler  Co.  iiber. 
Weiter  wurde  bezahlt  für  10  Bilder  Monet's  So  joo  Mark, 
für  eine  «Landsdiatt  mit  Rindeni-  von  Troyon  33400  Mark, 


hohen  k.  k.  Mhdalarinm  Mr  Knlhw  md  UnterilcM  mltn> 

teilen,  daas  es  gegtn  ^  ' 
Vereinigung  ist,  an  chwi 

teüamwtaBen.  Wir  bMtea  daher  ernebcnat  du 
Mhdaterium,  davon  Kenntnis  nehmen  am  woileo,  daaa  wir 
untere  in  i>aris  ausgestellten  ArbeHcai  infolge  dcaaan 
»auaaer  Preiabewerbung«  erklären  mfissen.«  —  E«  enl^ 
spricht  dies  der  Tendenz,  welche  die  Secession  schon  seit 
ihrer  Orfindung  verfolgt,  in  ihren  Ausstellungen  keine  Me- 
daillen zu  verteilen,  da  diese  Auszeichnungen  ihren  Wert 
als  Anerkennung  künstlerischer  Leistungen,  durch  die  bei 
Verleihungen  unausbleiblichen  Kompromisse,  mit  der  Zeit 
verioren  haben.  DieVereiniRtinj;  legt  VC  ert  darauf,  dies vorEr- 
öffnunjidet  Pariser  Wellausslelluiin  iieuerlichzu erklären.«  V 
Berlin.  Ucsucht  ein  kiunlgeschiehliich  gtSChuUer  wissen- 
sehafllicher  HU/sarbattr,  älterer  Studcot  «der  Jnvgtr  Doktor. 
Nähere«  bei  der  Redaktion. 
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Kunst-Auktion. 

Am    Mal  a.  folg.  Tap,  It.  Kit.  IMS  '■ 
Am  filhnmi  B«*iu  der  Bliw 
ttifbclame 

Gräfin  Hildee.  von  Usedom, 

auf  Nachlui  Krau  M.  Pbiliptborn- 
Berlin  u.  aus  l{<:siu  eines  auAUnt). 
Uiplomalcn  'ic.  Mobiliar-  u.  Kunst- 
gqjcDStXndc  vun  Schloil  CanxitI 
auf  ROgeo  und  banronageade  An- 
tiquitütaa.  BwicUi  ^  md  7.  Mki. 
Am  15.  Utit  Neuen  CMgealWa  n. 
AqwRlIe,  dabei  der  klaMleriiehe 
NaeUau  dea  Prot  A.  NoUbnacsl- 

Bcflia  (Kat.  ln6). 
Kataloge  auf  Verlangen  gratis  v(»n 

lililpl  iMki't  iHtlHiIHtuHlMt 


^up[ers1id|: 
0luc1ior| 

SMihii  V.  NMRT-Enli 

■.ÜMm:  XVL  kb  m.  Jthrliml«i 

(lUlw  Vaita  na 

MM  OMHpHHW.  Nnr,  Vai  Dyek 

ÜMRfcwMti  RilMM|  8flliBMl|  WatsrlM, 
IMMIan,  TruhlM,  Bttoktr  Mar 
Ranl^  MMiraililiii,  Ktttlai«. 

Küalll»  «äf  ▼erlang«»  fruko  tcfCD  Empfuig 
^^^^^T.MPt|.liiUriefllMrkpliilii'  h 

^^msler  « 


'  Schorlemer-Standbild. 
•Aufruf  zur  Einreichung  von  Entwürfen. 

'  WcsMUildMn  BMKrawmim.  Burghard  Dr.  Fretherra  «W  Schorianer-Akt,  er- 
richtet werdco.  Zur  AmMmmg  desMlben  stehen  30000  Mk  zur  Ver- 
fügung, wovon  3000  Mk.  ^iir  Prämitrunj»  der  besten  Entwürfe  bestimmt  <\n6 
Die  Koiiicmi/  lucrfiir  is!  auf  Künstler,  die  entweder  der  Oeburt  oder  ihrem 

Ijeiziecn  Wohnsitze  nach  der  l'rovinz  Westfalen  angehören,  t>e&ctiränkt.  Dcm- 
geinss  forden  wir  tiicmiit  die  westfälischen  liildh.iuer  zur  Beteiligung,'  auf 
Modelle  nebst  KostenüberschlaK  sind  bis  zum  1.  August  d.  Js.  an  die 
Proviniialverwalfung  der  Provinz  Westfalen  einzusenden  und  werden  dann 
öffentlich  ausKCstellt.  Denselben  ist  ein  mit  einem  Motto  versehenes  Couvert, 
welches  den  Namen  des  Einsenders  enthält,  beizufügen.  Für  die  besten  Ent- 
würfe sind  Preise  von  ijoo,  1000  und  500  Mk.  ausgesetzt  Das  Preismricht 
I  besteht  ans  dem  VonttieiMicn  des  WemUischen  Baneratrcteim,  tat  Hemn 
Pnfenor  von  Zurab«idi>Wicii,  Pnlenor  JMMiel-BcfUii,  BIMhMior  Tiiliaii»- 
DfiHddot^  Bninl  LndoifMIUiMler  L  W.  Die  Zucrinmu«  dna  PidM  Vk 
dca  Eirtwtuf  bedlnit  kdn  Aarcdit  ad  ' 


Munster  L  W«  den     April  tgoai 

Der  Vorstand  des  Westfälischen  Bauemveidiis 
Dr.  Oraf  von  Landtbog; 


KoDstgeidilditliche  Ein^eldaisteDtoisca 

yoB  Adolf  PhiUppJ 
Viert<-T  H:ind,  No.  10  und  Ii: 

Die  Kunst  der  Nachblüte 

in  Italien  und  Spanien 

S*.   Vm  iBid  256  S.  8**.   Mit  152  Abbüdungiea 
Ms  g«h«ft«  s  Mk.  pb.  0  Mk. 
iBhuHU  L  Dw  MmhAm  tedi.  Ob  OHMd.  AMorfs  Mrisr  i»  Hpm. 
n.  Stades  «ad  die 


VcfUf  voa  B>  A*  Sccaunn  In  Leipsig  vni  Berllo 


Soeben  ist  etachicueB; 


Berühmte  Kunststätten  No.  6 
Paris  von  Georges  Riat  mtmfmisßimissfmissimßsmsm 

8*.  a04  Sek«  mit  i80  Abbaduogea.  Preis  elegant  kart.  M.  4.-^ 

Mk  alh  «■lihhMidhMgon 


inlialt:  FUkIiuukcii  millclailcTliclier  Kanlarbeilcn.   Von  Herrn.   Liier.  —  A,  J.  Fal«iiKre  t.  — 
A.  P.  RuMOw's  aemildeianniüane      Odexu;  Narhlasi  Chliar  Seidel  s  in  Drctden:  ("  ' 
Hohenstein;  Fralindische  Auttrilanc  In  Kirl-,  Ttiaulowinuseuni ;  Ferd.  y,  R<Mlndilla'>  . 
stelhine  in  London.  —  l.eplie'.i  Kiin<'liul;tlon    Bilderpreise  in  New-Yorli.  —  Kailaruiier 
Sccrs^ion.  —  Anleihen. 


I  Otto  Wacfcer 


Scboricmr  SttadlM. — 
Panl  Jacoby'»  SckhM 
i  van  D]fdt.As» 


Ffir  die  RedaMio«  vcnmtwortlidi:  Prof.  Dr.  Max  Qg.  Zhmmmm  in 


;  Max  Qg. 
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KUNSTCHRONIK 

WOCHtNSCHRiFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTütWERBE 


HCRAUSOEBBR: 

PROFESSOR  Dr.  Max  Ca  Zimmermann 


Nene  Fol^  XL  Jahr^ng. 


Vol«  von  E.  A.  SEEMilMN    Le^,  OttlciubMM  IS 
iSgg/iQfw. 


Nr.  35.    17.  Mai. 


Die  KtiBtlcliireafll  mmMM  lll  BMMtlt  nr  «Zdtadirift  fCr  bildende  Kviitta  tat  tmm  »KlimllwwrttMm«  aoiuUldi  drdnul,  la  dm  Sonner.'' 
aroMln  Jall  bb  Septanbrr  nHHUtUcfe  ciMiiüt.  Der  Jalir(aaK  loitH  S  Maik  utiJ  iinif»«!  3)  NwBiacrn.  Dk  Abonnentrn  der  'Zeitschrift  fSr  bndetide 
Kniut*  erhelltii  die  Konslchroiidc  gratit.  —  Ftr  Zeichimgrn,  Mxnu-^kriptr  etc.,  die  unverlansl  eingeundt  werden,  tflstcn  Ri-duVUun  und  Vriln^«* 
hMdhiin  kda»  Oewtht.  hucrmlii  ijs  PI.  Itr  dl«  drtiipalttc«  PeUtieOe,  nduncn  taiMr  der  V<rl*giliMMllita(  dl*  AanoncfnrxpMHtkMicii  von  Haaieii' 
•Ida  ■>  V«slcr«  Rittf.  Mmi*       w.  «. 


DIE  ERÖFFNUNO  DER  GROSSEN  BERLINER  ; 
KUNSTAUSSTELLUNGEN. 
Die  bddai  BcrKiwr  Scmunemaridiiingen  aind 

wenige  Tage  hintereinander  eröffnet  worden.  Die 
Kunstausstellung  am  Lehrter  Bahnhof  am  5.  und  die 

Ausstellung  der  Secessioti  am  9.  'Mai.  Die  Konkur- 
renz der  letzto'en,  welche  im  vurtgen  Jahre  zum  ersten- 
mal auf  den  Plan  trat  und  so  ausserordentlich  gfin- 
slige  Verkaiiiaresultate  aufzuweisen  hatte,  hat  schon 
jcM  eine  glflddkhe  ROclcwirkung  auf  die  alte  Kunst- 
giffrirffmy  an  Läuttr  Bahnhof  gdiabt  Die  Jniy 
tiat  ck)rt  mit  giO—erer  Strenge  gewaltet  als  in  froheren 
Jahren,  unti  trotzdem  ilie  Pariser  Weltauistc'lur;'^  tür 
Kräfte  der  Küiistlerscliaft  in  Anspruch  genomtnefi  iiai, 
ist  das  Niveau  RC-pen  die  Vorjahre  j^ehoben.  Die 
HeHtner  und  Düsseldorfer  stehen  der  Zahl  nach  in 
erster  Reihe,  weniger  reich  ist  München  vertreten. 

d««««n  AiMtidlung  focilicli  noch  nkfat  vollaündiig  Ist. 
Ancb  d«  Ainiand,  nameiitlicb  Bdgieit,  HoUnid, 
Schweden,  Norwegen  und  Dinemark,  i<^t  mit  einer 
staMfclwn  Zahl  von  Werken  erschienen.  Einige  Künstler, 
besonders  Hupo  V'orcI.  Eutjen  Bracht,  Sari  Mcichers, 
Oswald  Achenbach  iiabei»  Samtnel.nisstfiUmRen  veran- 
staltet Der  Galerie  von  Gemälden  reiht  sich  wie  im 
vorigen  Jahr  da  Saal  milder  Ausstellung  des  Verbandes 
dcntldKr  lIlmtniKNCii  an.  Auch  das  Kunstgewerbe  fehlt 
lüch^  ea  aei^  sich  ausser  mit  fniuMscfaen  Artidten 
mit  einer  ivichhaltigen  dSnisefien  Anntellung.  Unter 
den  Skulpturen  herrscht  weitaus  f5erlin  vor.  Sdiim 
vor  der  I  ördeiuug,  welche  dieser  Kunstzweig  durch 
den  jetzigen  deutschen  Kaiser  erführt,  hatte  er  sich  in 
der  Keichshauptstadt  krähig  entwickelt,  weil  das  ab- 
straktere Wesen  der  Plastik  dem  preussischen  Naturell 
melir  entipriclit  at>  die  phaataaievoUere  Malcni.  Seit- 
dem aixr  bildet  sieh  Berlin  immer  melir  aa  einem 
Centratpunkt  Ur  die  deulache  Skulptur  lienHis. 

Die  Zahl  der  im  Olaapalast  am  Ldtrter  Bahnhof 
zur  Schau  gestellten  Werke  ist  so  gross,  dass  wir  in 
dicbcin  Vurbericht  verzichten  mü^n,  darauf  näher 
einzugehen.  Dagegen  erlaubt  es  der  geringere  Um- 
fang der  SeeesaiOHwanteUuiig,  sie  schon  heule  etwas 
nSiier  ins  Auge  zu  fassen,  soweit  es  der  Voibchait 


einer  ausführlichen  Besprechung  zulässt.  Die  natio- 
nalen Unterschiede,  welche  in  den  älteren  Ausstellun- 
gen immer  auffallen  würden,  auch  wenn  das  Ausland 
nicht  besondere  Säle  inne  \Mt,  sind  hier  vid  siiricer 
verwisdit  Die  geringe  Zahl  aiisQndischer  Bilder, 
welche  verteilt  zwischen  den  deutschen  hangen,  springt 
viel  weniger  heraus,  weil  die  individuelle  Freiheit, 
welche  die  Secession  ihren  Mitgliedern  lasst,  auch  bei 
der  inländischen  Kunst  dedi  Gesamtbilde  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  verleiht 

Wenn  wir  den  Mittelsaal  betreten,  so  leudiiet 
um  an  der  gegenOberii^nden  Wand  an  dencflien 
Stelle,  w'ciche  im  vorigen  Jahre  Leibl's  Dorfpolitiker 
euinahnien,  das  (jeiuälde  des  Vorsitzenden  der  Se- 
cession .V,'i7.'.  Liebermann  enlRetcen,  badende  Knaben 
am  Meeresstrajidc.  In  Breitformat ,  mit  dein  ge- 
wohnten prickelnden  Leben  und  hellem  zitternden 
Sonneniidit  hingt  es  zwischen  zwd  ruhigen  dunkd- 
toa^ien  HocKbadem,  DantenMIdnlasen  der  beiden 
Briten  Whistler  und  Lavery,  bd  welchen  die  Figuren 
nur  langsam  aus  der  Tiefe  des  Hintergrundes  auf- 
tauchen. Datni  folgen  nach  beiden  Seiten  reclits  und 
links  je  ein  Bild  des  ümfen  Kfiikrcath  in  Siutt^art 
und  des  Schweden  Anders  Zorn,  ersteres  mit  einmi 
Bück  aus  der  dunklen  Scheune  in  das  freie  Sonnen- 
licht, das  hell  auf  hochbeladenen  Erntewagen  liegl^ 
letzteiea  mit  dnem  Blick  in  dn  Banenuimmer  auf 
hedc  und  sicher  hingemalte,  sich  ankleidende  Midchea 
Geradezu  von  Leben  strotzt  ein  anderes  Gemälde 
Zorn  s  in  deiiistlbeii  Saal,  die  Halbfigur  eines  jungen 
Mädchens  mit  Pclzboa,  dem  em  schräge  gegenüber 
■längender  Mädchenkopf  von  Uhde  nichts  nachgiebt 
Ein  Segantini  mit  dem  vibriennden  Licht  der  Hoch- 
alpen weckt  wehmaüge  Erinneniqgen  an  den  zu  höh 
dahiiqiesdiicdenen  Könsiier.  Ein  Hauplbikl  von 
WaÜer  Leisiikow,  HeH>stabend  an  einem  Ontnewatd- 
see,  bildet  mit  seiner  dunkelschattigen  weichen  Poesie 
ein  packendes  (jetrenstück  /u  dem  gerade  gegctu'ilier- 
hiuigenden  Bilde  von  Louki  Coritith  in  München, 
wdches  die  stumpfe  Neugier  der  Salome  und  ihrer 
würdigen  Oeooteen  bd  der  Enthauptung  des  Täufers 
breit  und  knallig,  aber  auch  d>cnso  schlagend  schildert. 
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Die  Eröffnung  der  grossen  BerKner  Kunstausstellungen. 


Bei  cifr  Mitte  der  fitien  Länjjswand  im  f^rvsseyi 
Saal  ist  ebenso  wie  im  ersten  Saal  ein  einheitliches 
Ouppicrungsprinzip  befolgt,  nur  dass  hier  die  MHtc 
dunkel  und  die  «iKlBie  UiRfdNimt  hdl  tat  Ben 
dirokka  Fleck  Dlfdcn  Gentkfde  dies  VentefBenen  Haas 
von  MarAs,  welche  aus  der  Sarntrilutig  des  Schlusses 
Schieissheim  bei  München  entliehen  sind.  Ihren  tiefen 
tizianischen  Parbenaccorden  ordnet  sieh,  wenn  auch 
mit  ganz  eigenem  Ton,  ein  Thema  von  rti94,  junger 
Bauer  neben  einem  Acl<ergaul,  auf  dessen  Räcken  ein 
Amor  sHz^  ein.  Von  den  hellen  fiMdem  igtftarvftn 
Mmur  CMUSr  mit  wenaeni.  dunrilgnn  Jllloi|Hilkiil  Uber 
diier-trfliH»  WieseMandschafI,  das  andere  von  RPMfer 
^Las^wv  mit  mildem  und  rtfll  friedlkliem  AbendlicM. 
Ans'?%\'ei  cntf^K'i'nK^'Sefzten  Ecken  des  SaiJles  Jubeln 
zwei  Bilder  von  Martin  Rmndfnhuig  in  HeTÜn,  Ix-ide 
mit  hiTipfendcn  und  wirt>elndoii  Praiiencestallen,  das 
eine  mit  der  i  reude  des  blauen  H>nnigcn  Meeres,  das 
andere  mit  der  Gewalt  eines  Sandsturmes.  Von  einer 
der  ;SciiMilwMde'  leitdttet  dn '  tidblattes  nordisl:hes 
MiiiiillKnd"vDn'  MNina»ji,  -«6n'*der  <nd«ren  das  gtefle 
Licht  des  Südens  ilber  einem  Sticrgcfccht  von  dem 
ütntcr  Dfh'in  mit  vorherrschctldem  Rot  Hellfarbig 
Und  frisch  ist  ein  lichter  S<)mmern,ichmitftlg  von 
Glelchen-Russwurm,  hellfarbig  und  dishärmbnisiirh  ein 
grosses  Bfld  von  Otto  Heinrich  Engel.  Letzteres  ist  eitle 
Pietk  itiit-lahlHtei'  $dimerzensausdruci(;  wie 'willclith 
ieXmiBt'i&atai  UUkait,  lann  der  KfliiSIMf  IH  )eHier 
bescheidenen  Zefehnung  desselben  Gegeiistandes'  von 
7)^Ma  1n"d)ntiselben  Saale  lernen.  lAäe,  Afx 
sehr  gut  vertreten  ist,  hat  in  dtestui  Räume  seiiif 
Hauptbilder,  <iariititer  b«(imkTi  K^^iungcn  der  kletne 
!>.-ttliauer  Wirlsf^nrten  mit  hüpfenden  SonMeiiüchfcrn 
unter"  Bäumen.  Zügtl  ist  durch  «wci  gn>ssc,  violett- 
sc))al%(l  Rinder  vertreten,  die  er  durch  breite  Parben- 
leOtaig'iivalitlnfl  twmitmeiital  bdumdeitliat  Max 
im-BMfir  äfreut'trieder  «niif<Ji  «itM«^^ 
rdle,  Joseph  ÖA»i:*-BeTiin  durch  ein  plisttsch  heralis- 
spt^ngendcs  Damenbildnis.  Ein  saftig;  gr^cr  THlbner, 
ein  weichtoiiij^es  Bild  von  Dill ,  der  aucli  simst  «jut 
vertreten  ist,  ein  keckfarbiger  Julius  Lxter,  Scene  aus 
dem  Kulistall,  ein  schlicht  mliigvs  Midchcnbildnis  von 
Ernestine  SdiidtU'NamiUwg  vMmitn'i^^ 
-Weülten  tMrdiK  an. 

'  W  Uta  mikmi  Säh^n  fallen  einige'  Samraelaus- 
«Jellangtit  ^rf.  '  I>cn  Reigen  ffihrt  der  greise  /tr/w/rf 
B^chün  mW  tneisf  alteren  Bildern  und  einem  neuen 
Triptychon,  d:is  leider  eine  bedeutende  Abtiahnie  der 
Kraft  bemetken  läs-t    Eine  ganze  Wand  hat  Franz 
Skarfiina  in  Anspruch  genommen.    Die  meisteii  Bil- 
der in  weidieiF- Abend-  ^er  Nachtstimmtmg,  die  dem 
Künatler  immer  am  besien  igelil^  'Wie  sfüMcn  da 
Hie  'tAtmii»«/  Färben  fulhnontich'  db^fr-^  VkUiM 
hindurch,  während  diehetlfnrhi^^rn  nüdcrSkarbtna'sieicht 
etwas  hart  und  trufkeii  sind.  Fine  (irnppe  von  kleinen 
Bildern  Ludwig  von'  Hcfmann''^    h:in^1  /usammen. 
Sein   Farbensinn   entwickelt   sicii    immer  krÄtfRor, 
•Irischer  und  eigenartiger;  reicher  nnd  harmonischer 
■wird  die  hell  kllqgMde  Hannlönie  aeinei  Koiaiflsi  vom 
'DeKataMitar  wendet  er  atcb  niehr  'tnm  'Bndminlsen. 
Viel  Üdtf  liegt  die  Fari}Mitim*ie-1ier'Aeb^y/«nffa»«- 


Berhn,  der  zu  den  bot»jd)testeii  k  il  ri  n  ti  gehört. 
Weich  und -voll  "ist  der  Accord  seiner  Farben,  die 
wie  von  innerer  Glut  erstahlen.    In  zwei  Gemälde 

I  mit  Stiillcben''Dnd-in- eins  mit  einer- wattilichen  Figur, 

t'die  von  ^em' Lichtsfirvifen  geP'dffen  wird,  hat  er 
seinen  Farbenwohltauf  ergossen.  An  Kraft  und  satter 
TBtfe,  wenn  auch  nur  in  einer  F.irbe,  kommt  ihm 
Hans  Looschfn  ^deich  bei  seinem  gninen  Bilde,  auf 
welchem  ein  jungeii  Weib  in  lauschiger  Waldesstille 
badet  iMit  diesem  Gemälde  gehen  wir  zu  jenen  über, 
'WclBlie'wtr  In  -den  Nebenailen  noch  hervorheben 
wollen,  wenn  wir  ihre  Mdilcr  noch  nidit  an  ande- 
rer Stelle  genannt  haben.  <  SKuA  «(MMit-adM 
kriftige  Sinnlichkeit  wieder  in  einem  Kentaorenbilde 
aus.  Keck  mid  farbenkräftig  tritt  Schramm- Zillaa 
wie  Kew<^hnlicli  in  seinen  ütflü^;elbildern  auf.  Dora 
illtz   schildert   bei   skizzenhafter    Behandlun^r  J-^ii 

'  Menschenknospen  in  einem  Blütenme«-  unter  heil- 
freudigem Sonnenlicht  Freiherr  von  Habermann  in 
Mfinefaln''lttt  «eblissna»  in  idom  Bikle  chmial-  ein 

I  ändert»  Modea"»etw^td  «nd"frf9di  tä»a«t  SoUae 
IrpsiiK^  ist  di^^mal  besser  als  Rfinhold  Lrpsius  ver- 
treten, dessen  Damenbildnis  geziert  und  ftau  in  'der 
Farbe  ist,   wiShrend  erstere  ihr  TiVchteri hi-n  :iiiniulig 

j  dargestellt  hat.    Paul  SchaUze  Saiimhur^  glebt  ewe 

I  grossztiglge  Temperalandschaft  mit  lieruhigendctn 
Otfln.  Pmiv  fmk  OffCMMut  sein  Üilent  ffir  Mu- 
migv  I  wiu  'WM  ucew,  mu  nonr^pEnNiinr  cnaHi 
die'  fefiMNti^'Pttesi^'ttMerWebelätltnmung  uiid  cM» 
HKis^rM^inkel»'  l)ef  SlCm  <st)lrlictien  Licht  einer  LaMiw. 

f.Ve  Plastik  ist  Wie  immer  bei  der  Secesjsion  nicftt 
sehr  reicli  vertreten.  Eine  grrissere  Zahl  vort^  Werken 
hat  Adolf  f^lildebrand  gcsaiydi;  danuiter  situ)  die  Bild- 

'  nt!rt>üsten  von . gewohnter  Meisterschaft,  während  ich 
tinieh  für  seine  akademisch  kalten  und  nüchternen 
Akte- wen^fer  ^als  je  Itcgeisiem  -kann,'  so  sehr  ich  die 
EEeh^i I slIIUh^  des^MwliscMIhilvcii^  KflryWrs  tat  eiiftf  Fi* 
gtir  wie  dem  bokaiinfcn  Kug'efwerfer  bewundere.  Alich 
fn  das  &o  verbreitete  (  iib  \Tin  L(fiiis  Ttuiillon  kann 
fCh  nicht  rfickhaHlos  einstimmen.    Seine  beiden  hier 

i  ausgestellten  wet^bllchen  Aktfigtirchen  suiü  geradöu 
hölzern.  Oeit  Brßsseler  Constatttin  Meanier  hat  man 

i  {etzt- schon-  fast  zu  viel  saelioi,  so- sehr  man  -sidi 

I  %er  tlie  nririiehslg«  Kiftft  «nd'igroMHdifge  IHhRHl- 
hmg  seiner  Figuren  .luch  freuen  mag.  Sein  gewiss 
berechtigter  Protest  gegen  das  Akademische  b^m»* 
schon  HwaS'ia  (1kien'>iianlMei)  Fehler, 'irtManterf-fa 
verfallen. 

Zu  dieser  Heersctiau  sind  so  manche  Trujjpcn 
herangezogen;  welche  schon  vor  jähren,  '\s  vor  J^- 
'  zehnten  ^deii  PanideRiarjclf'°'Mw*dlsn''t!ail8tveislMdi|pa 
j  l'tiHfthiil  wlUMuiidit'liaben.  '^Aliel'deMibcIi  MMhMii 
1  'ths  mtt  VfymffgMi*1iHten  CharaMer  wnd  diese  {«Hie 
:  Revue  in  dem  schlichten,  aber  zweckentsprechenden 
I  Hause  in  Charlottenbutg  steht  der  ersten  vom  vorigen 
j  ]»\VK  nicht  nach.  Oie  Ausstellung  enthalt  keine  Bil- 
'  der  ersten  langes,  welche  eine  b^eisterte  Gemeinde 
unr' sich  versammeln,'  aixr  die  Zahl  der  Bilder  zweiten 
;  lluiges  ist' aehf  jeroaa,  utld  unter  den  dritten^'Rang 
,'  8M(t  liaum  eifUi'iienibL  '■  ■Die'^eatfaion  'hat  '*llne 
:  FHtebe  nhd  Ihre'  CVbenMIi^t  auch  in  dleseai 
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MICHAEL  MUNKACSY. 

Am  Abend  des-  1.  Mai  ist  Mldhad  MmibiCiy  zu 
Emlenicb  bei  Bobh  gfctorbeo. 

Ein«  eracMMemde  TncMift  Ittt  mit  dia«n  Tode 
ihiin;  MncMmm  gefunden.  Am.  imHvarioMiNr  Ab^ 
giBlcM6CkMiMH'cmpor);cctiegeiiiza  den  HAlifln  iKttittn 
Olanzes  und  künstlerischen  Rtthnies  durch  eigene 
Kraft,  durch  nie  rastende  Arbeit,  ist  dieser  ^''niale 
Mensch  des  mühevoll  f:rrt'itiitcn  kaum  jemals  froh 
geworden.  Ein  tückischer  Dämon  stürzte  ihn 
plOtelicfa  in  den  finsteren,  Abgrund  -  über  seinen 
letzlea  Jshrai.  tag.  die  dütleie  Nadit  de«.  Wubmtiutt» 

Und  fiicM-  gerne,  <I<m      lebend^,  tot-  «Nur> 

er  hat  sich  auch  selbst  überlebt  Aber  wenn  sein 
leuchtender  Weltrnhm  von  kurzer  Dauer  (gewesen  ist: 
in  der  Ocschichte  der  ungarischen  Kunsti  der  Kunst 
seiner  Heimat,  wird  sein  Name  immer  zu  den  grössten 
und  gefeiertsten  gehören.  Nicht,  wie  so  vielfach  be- 
huilitet  wird,  weil,  seine  KjmsiL  in  tiervomq^dei« 
Mmb.  natiaiml.  värt,  nüot  wil  er  d«r,  weibHai  be- 
deutendMe  ftbUcr  w,  de».  Ungvo.  bilbcr.  henor-  j 
g«bf«ctit  tili  j 

Einzelne  vaterländische  Gemälde,    wie  'Arpad« 
oder  wie  die  Milder  aus  dem  un^rischen  Volksleben,  I 
die  er  i^jeniall  hat,    Der  Dorfheld-,  -Pusstabild",  Ein- 
gefangene Strolche'  oder  Jenes  UemäUle,  das  ihn  lu- 
cnt  emporhob,  'Der  lelzle  Ti^g  eines  Verurteilten 
hDnneii  diCK  Mcnrang.  so  weok  ändern,  «äe  die  | 
Thataache,  da»  er  hier  und  ai  —  es  geschah  j 
s<.Iten        seine  Modelle  in  seiner  Heimat  suchte. 
Das  Kostüm,    die  Ausserlichkeitcn   sind  ja  so  un: 
wichtig,  tuid  die  inneren.  inulefinicriMren  Merkmale; 
heimischer  Kunst  snid  bei  ihm  in  d^  weitsus  meisten 
Fällen  gering.  Es  ist  aber  ein  Beweis  für  sein  grosses 
Talent,  das»  er  trete  diese»  Mangel»,  ebi  intemalionaler  j 
KihNtler  nlcbl-  nur  Un  adileahteit  Sinne  war,  daae  er 
vielmehr  Einiges  geatjiillien  hat;  was  ffir  lingere  ZeH  ' 
Dauer  behalten,  oder  sie  wieder  «langen  wird. 

Michael  Munkacsy  wurde  am  20.  Februar  1844. 
als  Sohu  des  Konigl.  S.tizsteuereiniiehmen3  Michael 
Lieb  in  Munkacz,  wonach  et  sfxiier  sich  nannte,  ge- 
biMren;  wie  F.  Walthur  llges  in  seiner  kürzlich  er- 
scfaienenen  Monographie  >).  nachweist,  war  die  Familie  | 
mdM,  mt  viaifadi  gesagt  worden  ist,  jikUachea,  aon- 
dem  deutsehen  Ursprungs.  1S48  wnrd  der  Vater  I 
nach  Miskolz  versetzt,  wo  er  bald  darauf,  nachdem 
er  im  uiii^arischcn  I  reilieitskrieK  sein  i^au/es  Eilsen- 
tinii  veiioren,  seiner  sehun  in  .Munk.icz  ^gestorbenen 
zweiten  Frau,  geb.  Roeck,  der  Mutter  Micliael  s,  m  den 
Tod  t  u  Igle. 

Im  November  1851-  kam  der  niMi  venvajsle  Kmbe  i 
in  da»  Doffi  Coba  zu-  einem  Bnider  aebier  MiHar,  [ 

Stephan  Roech,  der  ihn  drei  Jahre  spücr  zu  dem 
Tischler  Langi  in  die  Lehre  gab.    Die  Lehrzeit  war 

1)  BielcfeU  uud  LejpziK,  Velliagcn  d  Klasug.  8".  133  S.  ' 


ilteniWthMb.ao  dMi>iidiWl«iBwal  daypw^.  Ab«r 
er  muaale  zurOehkclutn  und  Uieb  bis  m  seinem  vlcr- 

zeitnten  Lebensjabre  bei  Lamgi,  wpiauf  er  als  Oe^^elle 
nsich  Arad;  äng.  Sein  Verdien»!  war  gering,  uad 
Huttger  und  MissoMt  über  das  ihn  nicht  befrittligende 
HiMidwerk,  iwchten  ihn  kranK,  so  dass  er  zu  seinem 
Onkel  Roeck,  der  inzwischen  nac^  Oyula  verzogen 
war.  zurü«kkdictek  D«rti  kppierte.  tt  t%,  dm 
Wänden  hiUigenden  Sfit^  xeifJuKie  aMfli.den.OidfiBl 
nach  der  Natur,  und.  eine».  Abcad» .  mehtta  dieser: 
»Du  konntest  vielleicht  Maler,  werden?«  Dieses  halb 
im  Sdterz  gesprocliene  Wort  konnte  der  Jüngling 
iiiM.  mehr  vergessen,  und  er  brachte  es  schliesslicJi 
dabin,  dass  ihm  erlaubt  wurde,  bei  einem  vcrkom- 
meneji  Maler,  nameiö  Fischer,  def  sjcli  in  Gyula  aul- 
hidt,  Zeichen-  uiid  Malstunden  zu  nehmen.  Eine» 
Tffges.  sah  di«:  Zektanwoff«:  Miinkapqr's  d(r  Maler 
Seamossy,  und  e»  i«ar  so  entifidct  mm  Ihnen,  daaa 
er  sich  auf  das  Eifrigste  rle-  Knaben  annahm.  Mit 
diesem  NUnne  gir«  MiLii.ic!  Munkacsy  1862  auf  die 
Wanderschaft,  zunächst  1  k  1  Aiad  Wieviel  er  ihm 
v^dankt,  hat  eriseU>st  18^2  ausgesprochen:  ^Szamoasy, 
der  mein  Talent  früher  erkannte,  als  ich  adbBt,.ilini 
««FdBolift  ichr  W.icb  gomnlfn.  bini« 

Nach  Untfwcm  odtr  kämm  AnfoiAalt  ai  Pcat. 
Wien  und:  Münch«!,  wo  Piloty  ihn  »absplut  hdent- 
lo»«  nannte,  ging  Michael  Munkacsy  1867  nach 
DüsscI  Ji  i  f  ^  er  Kflaus'  Schüler  wurde  Ein.  un- 
garisdici  Supaidiiim  enthob  ihn  der  Sorgen,  und 
dann  und  wann  konnte  er  auch  ein  Hild  verkaufen, 
ür  malle  hier  nim  mehrere  üenrebiidchen  im  Knaus- 
schen  Stile,  wie  erwachenden  Schusterjungen  u.  a., 
bi».  er:  «whi  a»  dnen.  gtesaar^i.  Stoff,  wwe^t  er  matte 
»Den  letaien-Tag  ebiea  Vcntrtelllan«.  Dies  Bild,  das 
freilich  auch  durchaus  an  Knaus  eriunerl,  tnachte  sein 
ülück.  Im  Pariser  Salon  1870  errang  es  ungeahnten, 
ungeheuren  Bciiall  und  i  .chon  vor  lieginn  den 
Auäfitelluiig  iüi'  2000  1  hater  von  einem  Am^kanflr. 
angekauft  Zwei  Jahre  iia^hor  siedelte  Munkacsy 
sdlMl  nach  Pnis  üben  wo  tr  mit  Iflinien  Unier-. 
Iwlihingen  Ws  ai  soiner,  Erknankiinc  im.jabic  i$9f^. 
gdebt  hat 

Seit  1876,  kurz  nachdem  er  sich  in  Paris  ein 
eigenes,  prunkvoll  ausgestaltetes  Haus  k^'I^^^'*  hatte, 
be^nn  .Munkacsy  Bilder  aus  Pariser  Salons  £U  male«». 
Er  hatte  schon  früher,  und  das  flieht  ihm  historische 
Bedeutung,  nach  möglichst  reicher  und  kräftiger  Farbe 
gestrebt,  in  der  Hinsicht  ward  er  jetzt  kühner, 
Schon  in  dem  enten  djoaer  Werte,  d«f||i.<  »Aleiiar«, 
erregten  die  für  jene  Zeit  ganz  ungewAhiriicfa'  Kcbten 
Töne  Aufsehen,  und  gleichzeitig  suchte  er  der  Dar- 
stelluug  des  Interieurs  möglichst  grosse  Frische  zu 
verleihen.  .Xhcr  jjanz  konnte  er  auch  hier  so  wenig 
wie  früher  oder  später  einen  gewissen  schweren,  bei- 
nahe dumpfen  Hauch  dar  nilM  vermeiden,  der 
allenUngk  iib  da»  spüeni  gvoisaii  relii^ösen.  Bikieni 
noch^  weis  mehe  hervortritt.  —  Es  Ist  ehte  aeHMUlM 
Wandlung,  die  in  diesem-  KÜnstterschaffcn  sich  voll- 
zog: aus  dem  Anekdotenerzihler  des  Elends  und  der 
Armut  wird  der  Schilderer  der  hehajjlichen  Eleganz 
und  des  historischen  Genres,  bis  er  sich  schliess- 
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lieh  all  Dichter  fevraWia'  TragMiai  hödntan  Stiti 
zeigt 

Ualer  den  Voten,  die  der  Meiiiler  In  i^ris  noch 

geschaffen,  sind  >MiUon.  seinen  Töchtern  ,das  verlorene 
Paradies'  diktierend«,  und  vet>clii«lrm-  andere  Ucnre- 
bilder,  iinter  ihnen  Moz.irt's  letzte  Auj^enblicke»,  sehr 
bclcannl  gewurden.  Den  liöchsten  Gipfel  seines 
Ruhmes  aber  erklomm  er  mit  jener  grossen  Christus- 
trilogie,  dem  »Cliristug  vor  Pilatus«,  dem  »Ecoe 
homo«  und  der  »Kreuzigung«. 

In  der  That  sind  diese  Werke  von  einem  grossen 
Zug  durchweht.  Der  Meister  offenbart  in  ihnen  eine 
seltene  Kraft,  bewegte  Massen  künstlcriscti  /n  Inwal- 
ttgen  und  zur  Einheitlichkeit  zusammenzufügen;  zu- 
gleich zeigt  er  einen  grossen  Blick  für  das  Malerische. 
Aber  es  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  diese 
Sdiöpfungen  zettweilig  überschätzt  worden  sind.  Der 
Maler  komponiert  numdunal  zu  viel,  und  dadurch 
cHiaKen  seine  Ocsialten  etwas  Thcaterhirfles,  ttAnsüfch 
nesIclIfeÄ  Das  Oenrehafte  «einer  Kunst,  das  so  oft 
an  Knaus  erinnert,  ist  aufll  hier  nielit  tjanz  zu  liber- 
sehen.  Künstlerisch  am  hfklisten  stellt  ("iiristus  vor 
Pilatus s  schon  wegen  der  erhabenen  und  doch  rein 
menschlichen  Qeslalt  des  Eriösers,  ja  schon  wegen 
des  wirldich  gross  gcschiiderten  Hauptes! 

Auf  dieoboi  erwihnteMonographie^  der  die  iuasenn 
Daten  dieses  Lebensabrisses  entstammen,  soll  hier 
noch  einmal  hingewiesen  werden.  Sie  ist  mit  Liebe 
nrul  Bejjeistcrung  für  den  Künstler  geschrieben,  (tffen-  ' 
bar  aucli  mit  genauer  Kenntnis  seines  Lebens,  Wollens 
und  Vollbringcns. 

Das  Büchlein  bietet  viel  Interessantes  und  gewiss  ' 
glaubt  der  Verfasser  mit  Recht,  dass  -jetzt  eine  feste 
Qiundiage  geachaflen  ist,  auf  der  die  Kritiic  weiter- 
iiauen  loinn«.  Atier  man  vermfsst  }ene  scIiOne  Ruhe, 
Einhcitliehkeif  und  Abrnndnn^,  die  selbst  nocli  eine 
mehr  oder  minder  trockene  issenscliaftliiiie  Arbeit 
Zll  einem  Kunstwerk  erheben.  Aneh  manches  Urteil 
fordert  zum  Widerspruch  lieraus;  so  ist  es  nicht  zu 
verkennen,  dass  jene  Begeisterung  für  seinen  Hdden 
den  Verfasser  manchmai  zu  weit  fflhrL  —  Ihn  mit 
Rembmndt  zu  veigleidien,  ist  doch  etwas  stalle  iH)er> 
trieben.  Der  Verfasser  redet  zwar  am  Schluss  von 
Munkacsy's  nationaler  Kunst,  aber  gerade  im  Sinne 
RembratidtV  erseheint  sie,  wie  sehin)  iibeti  angedeutet, 
eigentlich  nur  selten  naiioiial.  Gerne  indess  wird  man 
den  letzten  Worten  des  Buches  zustimmen:  «Mun- 
kacsy  war  ein  ganzer  Mann  und  ein  hochlKgnadeter 
Künstler;  wie  und  was  mm  aiidi  Im  einzdnea  an 
seinen  Bildern  tadebi  mag,  es  bleibt  wahr,  was  efai 
Kritiker  vor  dem  JHUhM*  sagte:  Munhac^'s  Vollen 
Ist  gross  und  ehrlich  gewt9en.c  mjasnofe. 


NEKROLOGE 

St.  Pftersbiirg.  Der  am  7.  Juli  1817  in  Fcodosia  (Krim) 
geliorene  russische  Marinemaler  /  Kortstanttaowitsfh  Ajwa- 
aowski  iüt  auf  seinem  bei  Feodosia  gelegenen  Landgute 
am  2.  Mai  gestorben.  Von  seinen  Bildern  sind  am  be- 
rühmtesten die  beiden  in  der  Ermitage  befindlichen  <Sonnen- 
aufgang  fiber  dem  Meere«  und  «Schöpfung  und  Sintfhith«. 


men.  Hier  starb  am  27.  ApHl  der  Hisloritamsicr 
Emst  Prssler.   Er  war  1838  zu  Verona  geboren.  V 

Neustretitz.  Hier  starb  am  27.  April  der  Historien- 
maler Profusa  O.  Kuuaigtesier  im.  87.  Leltcnsjahie. 


WETTBEWEIIBE 

ßtrlin.  Der  diesjährige  PMt  dir  Cggersst^ut^  M 
durch  BcKhiuss  des  KuraJoriuns  «WK  vj.  Apcfl  dem  Aidil- 
(ektcn  Professor  P.  Walll  nmlamit  wonlen.  Di^  Eni' 
Scheidung  IM  die  AbskiM  zu  Orande.  die  Shiditn  über 
Andreas  ScUfisr,  hisbesondcre  sokhe  Ober  sehten  Auiut- 
I  hau  hl  Warschan  und  Peicnbuig  pnldisch  zu  fSidcn. 
In  Rttsdand  war  bisher  so  gut  wie  nhMs  über  den  froMcn 
Bihlhaucr  und  Baumdstcr  befaumt,  so  dam  selbst  die 
NachriGhtcB  im  Journal  der  Akademie  »  Petersburg  (1862) 
vorwiegend  KUds«  entstammten,  wihrend  in  Deutsdiluid 
Fr.  Nicolai  vor  mehr  als  hundert  Jahren  schon  die  Angabea 
ehüSS  ZeHtcnossen  SddMeis,  des  Obersten  Bruce,  mit  Vor- 
teil veiwertet  hat.  Vor  etwa  zwei  Jahren  gelangte  eine 
Notiz  des  verttorbenen  Historiographen  Petroff  hierher, 
wonach  Schlüter  Iwrelts  auf  der  Reise  nach  Petersburg 
zu  Narwa  der  Pest  erlegen,  so  dass  er  gar  nicht  an  One 
seiner  Bestimmung  angekommen  sei.  Diese  Darbkllurif; 
ist  seitdem  durch  neue  Nacliweis«  crlcdi^-t,  die  auf  Spuren 
der  ThäÜKkeit  Schlüter'»  auch  aiisserli.ilb  I'etersburgs  hin- 
weisen. I>iese  Spuren  sollen  jetzt  genaiitr  verfolgt  werden, 
wofür  die  Vorarbeiten  bereits  im  Gange  sind.  -r- 

SAMMLUNOEN  UND  AUSSTELLUNO FN 

Florenz.  Über  die  hiesigen  Museen  üind  nrelirere 
interessante  Nachrichten  rnitziitoüen.  Der  Ankauf  de 
Sammlung  des  Hospitals  -V,  .Marin  \iio.  <i  durch  den  Staat, 
seit  Jahren  beabsichtigt,  ist  surhen  vull/o^icn  wurden.  n,is 
kleine  Museum  gegenüber  detti  llü^pilal  an  der  Stelle,  die 
Ghibcrti  gegen  Ende  seines  Lebens  als  .\trlicr  gedient  l-.al, 
wird  hiermit  aufgelöst,  seine  Kunstwerke  werden  den 
k'rnssen  Museen  einirefngt  werden,  und  zwar  die  nieistpn 
Ciemälde  den  l'ffizu-n,  die  weni^jeu  Handschrifien  mit  Mi- 
niaturen und  Cassoni,  suwie  die  Skulpturen  dem  Maseo 
Naiionair  (Hnrgtiuy.  Oieses  hat  ausserdem  soeben  noch 
einen  andern  wietiti^,'eii  Zuwachs  erhalten  in  der  auser- 
lesenen Waffen  •  Sammlung,  die  der  frühere  italienische 
Botschafter  in  Paris,  Herr  Ressmann,  der  SUdt  vermacht 
tut  Sie  ist  in  dem  an  die  Sammlung  Carrand  anstossen- 
dcn  Saal  aufgestellt.  Das  Mtiseo  äi  S.  Marto  ist,  wie  be- 
reits bei  anderer  Gelegenheit  erwähnt  wurde,  vergrösscit 
worden,  indem  der  zweite  Klosterhof  und  die  anslosMS^ 
den  lUume  viele  Wappen  und  andere  künstlerisch  ati^ 
führte  Bauteile  aulgenommen  haben,  die  vor  Jahren  iNi 
Cmeuerung  de»  Cenlnims  der  Stadt  zum  Vgrachdn  ge- 
tommcn  sind.  Auch  das  Mixsto  di  S.  Maria  dtl Fi»n  hat  ciac 
Bereicherung  erfahren,  die  dem  eiligen  Besucher  entgehen 
wild,  aber  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist  Dort  hat>en 
soeben  neben  der  Singerkanzel  des  Ijica  della  Rofatiia  die 
Jüngst  gefundenen  zugehörigen  Archilddurteile  AuMdiung 
gehinden.  Sie  zeigen,  dass  nicht  breite  tausche  POastn 
die  Büdielder  trennten,  sondern  derindie  koifalhisdie  IH- 
lasterpaare,  die  der  ardritddomMhen  nosung  eme  MlB^ 
ahnte  Leichtigkeit  geben  und  die  sfaigendcn  Kinder  n 
ttiikcrerj  Ocitung  kommen  husen.  Die  Ksnad  gewinnt 
hierdurch  noch  an  Unsllerisctaer  Vonkofflmettheh. 

H.a. 

lieriin.    Die  Auialenung  Anf  M^trMifs  bi  der 
Kunstakademie  bereitet  uns  ehie  angenShme  EntHuschun^ 
'.  Man  Ist  nac1igeT«d^  durch  Erfahrung  belchit,  gewohnt  w«r. 
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den,  an  »o  manche  Hcrvorbringung  der  Kiiiisi  ttiit  einffjem 
Misstrauen  7m  denken,  die  man  früher  schön  fand,  und 
die  einem  seiner  Zeit  imponiert  iut.  Es  ist  ja  gar  nicht 
zu  liuj^nen,  dass.  durch  die  Fortschritte  der  Kunst  auch 
die  Ansprüche  gesteigert  worden  sind.  Selh-st  hei  der 
Knausausstdiung  konnte  man  das  Gefühl  der  Kcsi)^nation 
nicht  ganz  unterdrüdcen,  das  in  dem  alten  Wort  nach- 
tUtert:  »Tcmpon  mutintur«  ctc- 

D«  gewilut  nun,  wie  gesagt,  die  Mqrerheim- 
Aussteüimg  geradezu  Freude.  Sehr  «idcs  wirkt  so 
frisch  und  unmittelbar,  dass  man  sich  ungern  davon 
trennt  Und  selbst  bei  einzelnen  Arbeiten,  die  etwas 
veraltet  erscheinen,  wie  bei  dem  »Abend  im  Walde«  von 
1868  oder  der  aus  demselben  Jahre  stammenden  »Kohl- 
ernte« oder  der  «Heuernte  im  Schwarzwald«  von  iSÖQhat 
man  das  bestimmte  Gefühl,  dass  hier  etwas  Dauerndes 
ist,  ja  etwas  geradezu  Klassisches!  Es  liegt  ein  Etwas 
über  diesen  Werken,  das  ewig  jung  is^  der  Zauber  kfinst« 
lerischcr  Einheitlkfakeit  md  Rnh^  aad  ein  Haaeb  voe 
feiner  Stimmmg!  ttadwlifindiHiidlelwuvoineiMtelnea 
doch  die  »Brenier  StedtnuBlIauilen«,  wekh  cht  kMHchcr 
Hnnor  itockl  dkMm  mlKhaUnfMn  Tierbüde!  Du 
M  wMdichcr  Humor,  «in  Hwnor,  wie  er  sich  iicillch  tn 
mandum  imdcrtn  Büfa  des  KIhmib,  du  auf  den  cnten 
Blick  viel  hnaunisfiedber  scheinen  nng^  wie  tat  dem  »Allen- 
liibnnalt,  nldit  entfend  wiedeiBndci  Und  nun  erst  die 
AilwHen  de»  KUnllci»  nue  KMenr  Zdi.  wie  das  ganz 
vortKHIldic  Büd  «ftoMcmncicr  hn  OeWrge<  (1878)  oder 
des  sehr  fciscfae  UndtchallabHd  >Bet  Hundekeble«,  der 
sthnmui^^woHe  »JMittag  auf  dem  Onlihof«  (i8q6),  das 
fuhige  »UweaMd«  ane  dem  Jahre  1891  oder  der  «Vor- 
mlUMg  in  CIHms«!  Der  KfinsHer  zeigt  schon  In  diesen 
Vertuen  eine  nicht  liinfigc  Fähigkeit,  nicht  zurückzubleiben, 
•ondcm,  ohne  seine  Eigenart  aufzugeben,  mit  der  Zeit 
fortzusdireflen;  in  höheren)  Qnide  aber  zeigt  er  diese 
FUi^^Beft  in  den  aus  den  Jahre  iSgg  summenden,  sehr 
farbenfrischen  Bildern  «Pferdeschwemme«  und  »Pfau  und 
Lachtaube-,  während  dagegen  sein  neuestes  Bild,  »Die 
verbrannte  Windmühle«,  trotz  vider  Vofifign  nidit  ganz 
aui  gleidier  Höhe  Steht 

Dais  Meyerheini  ein  feiner  Kenner  der  Tierwelt 
ist,  hat  er  in  vielen,  ieider  freilich  oft  all/u  genre- 
baften,  Werken  bewiesen  und  es  rn.icht.  wie  gesai,'!, 
Freude,  dieses  L'rteil  auch  honte  tiurli  beMiitiyen  zu 
können.  Selbst  fciii  friiliestes  lüld,  Hie  Dorfinetunjcne 
vom  Jahre  iSt)i  ,  lial  iiocli  etwas  vuu  ihtein  alten  Zaulier 
behalten,  wahrend  allerdings  bei  maiiclierii  anderen,  wie 
dem  »Kunstreiter  vor  der  \'ors(e!liinp ^  ,  ein  Zuj;  ins  I  hea- 
trali>che  stört,  (jan/  klaglich  vers.igt  die  Kraft  de?  Malers 
aber  im  »SuinnieriMchtsrr.iiiin  ,  wo  ebenso  wie  in  »Isola 
Bella«  das  selbst};esiellte  raibetiprohleiii  nicht  im  Entfern- 
testen gelöst  ist  -    Als  bedeutender  Purträttst  zeigt  sich 

der  Künstler  in  dem  «Mgcaetchoclen  Bilde  des  Daniel 

Chodowipfki. 

Wie  K'^sflH'.  Meyertieini  ist  nicfit  auf  dem  Stand- 
punkte stehen  geblieben,  auf  dem  er  seine  ersten  Fr- 
fnlge  errang,  das  Schätzt  man  erst  reibt,  wenn  man 
heute  von  der  Akademie  711  ,s.,t*i/,v  gehl  und  doit  die 
Ausstellung  des  AiHiifUfrftrbtindes  Mänchener  Känstler^ 
sieht.  Da  ist  so  mancher  Name,  der  einst  hochberühmt 
war,  vertreten,  aber  wie  unsäglich  langweilig  wirkt  doch 
dieser  holde  Mädchenkopf  Defirgger's  und  diese  L,and- 
Schäften  von  Raupp  \  Auch  Max  und  Diez  sind  unbedeutend 
vertreten,  und  Wagntr  hat  ein  Riesenbtld  der  Galatabrficke 
in  Konstantincmel  gesandt,  das  unglaublich  öde  und  nichts- 
sagend ist  Uberhaupt  lässt  die  ganze  Ausstellung  bei 
Schulte dlMM Mal  sehr  kalt;  hervorzuheben  sind  vnn  den 
JlAüadiencni  nur  O.  i^U  mit  einem  trühiingafiischen  Bild 


'  »SchlOsselbliitiietji;  trnst  Zimmirmaan,  der  ein  sehr  g^tes, 
in  dunklen  Tonen  gehaltenes  »Stillleben  mit  Figuren«  und 
ein  äusserst  lebcns-  und  stimmungsvolles  Bild  »Dorflctatsch« 
I  gesandt  hat  und  Paul  Nauen,  dessen  anspruchslose  Blunien- 
;  stücke  und  Stillleben  das  höchste  Lob  verdienen.  Sie  sind 
I  sehr  farbig,  frisch,  duftig  und  doch  flott  gemalt  und  es  ist 
I  in  ihnen  die  äusserstc  Neturwahrheit  erreicht  —  Weiter 
j  ist  es  noch  der  Bildhaner  L.  DtuUo  mit  höchst  reizvollen 
Kleinplasliken    und   einem   vortrefflichen  Mädchenkopf, 
I  »Jugend«,  der  die  »Müncbener'  hier  etwas  herausreisst 
~  •  Im  ribripfen  sind  noch  P.  O.  Af <///«■- Gauting  mit  fein- 
j;estimmten  Lundschaftsbildcm  und  O/cf  Arborflius-^ock- 

■  holm  mit  treHliehcn  Schilderungen  seiner  Heimat,  wie 
I  »Rindermarkl« ,  »Sommernacht«,  -See  im  Walde«  und 
I  -BirVenwäldchen«  sehr  zu  rühmen.  Nicht  weniger  erfreuen 

die  kunstgewerblichen  Arbeiten  Jos.  /{äs/'s -München,  eine 
Reihe  auf  didccs,  mit  Metall  unterlegtes  Glas  gemalter, 
fortlaulender  Friese,  Thür-  und  KaminffiUungen,  die  durch 
giOMe^  Icncfafende  Faibcnpradit  und  einen  bedeutenden 
Rsidifnm  an  natarcBiieifanien  FormcB  amgiieidinet  sind« 

A  r. 

Da$siUnf.  Eadii4hciSBfailtrd»%eBIMer«Haehen, 
wekhe  cbien  guten  Eindruck  machen.  In  ersicr  Ltoie 
mAcMe  fch  fiven  1K>j|f  nennen,  von  deaicn  Uehier,  leider 
Im  Mehisten  Saale  dmihel  geMnglmi  KoBeMlmi  als  beaam- 
ders  frisch,  plasUtch  und  wilir  drei  Blldcr  hl  aDeterster 
Linie  zu  nmum  tbid.  »Der  HmtdwaM«  mit  seinen  krif- 
tigen  Stimmen  auf  rotan  Ornnd«  gehdlencr  Biittcr,  g^cn 
das  Licht  gesehen,  ist  in  so  kräftigen  festen  Tönen  gelull- 
ten, dabei  kernig  gezeichnet,  das  gelbe  Lanb  In  den  vov 
schiedenen  Abtönungen  oben  zwischen  den  Asten 
die  Luft  ist  so  hirbig  und  wuchtig,  wie  es  die  besten  Hl» 

I  der  von  Courtens  nMit  besser  Z(^n. 

Die  .Birken-  sind  meilcwOrdig  richtig  gesehen  und 

,  zeigen  den  Worpswcdcm,  dass  man  diesem  schönen  Raum 

■  denn  doch  noch  etwas  mehr  Reize  abgewinnen  kann,  als 
I  es  bei  ihnen  Sitte  ist.  Das  Astwerk  setzt  da  doch  einmal 
I  wieder  orgvinisch  am  Stamme  an.  Man  sieht  doch  endlich 

wieder  einmal  witWiclie  Naivetfd,  die  soweit  von  jener, 
I  gerade  bei  den  Landschaftern  sich  immer  iiielir  breit  machen- 
den, angenommenen  Naivetät  entfernt  ist. 
!  Der  »Herlwtahcnd«  zeigt  ebenfalls,  wie  viel  iiadilial- 
ti^^er  diese  Dämmeruni»  auf  uns  wirkt,  wenn  das  Auge 
eine  Rwhe  gewinnt  an  einer  in  der  /eichiiiiiiji  gediegenen 
Durchführung  der  doch  immerhin  noch  sichtbaren  Oegen- 
st.inde.  t  ierade  dieses  Bild  ist  ein  Meisterstück,  häng!  freilieh 
recht  hoch  und  massig.  \V.inim  das?  Emc  Kunsthandlung 
von  dem  Hange  der  Schulie'schcn  musste  doch  solchen  Bil- 
dein itit  Kecht  7U  geben  verstehen. 

Die  Sluilien  des  Düsseldorfer  Neuhoff  sind  stellen- 
I  weise  gut  und  lebendig. 

I  Ein  Neuling,  7.  Wahl,  hier,  taucht  auf  mit  einem  Bilde 
j  »Die  heil.  Elisabeth  in  der  Kirche  zu  Eisenach«.  \X'enn 
I  man  auch  diesem  Mittelslück,  wie  den  da?5e1be  nmgcben- 
:  den  Porträts,  da&  .\ngstliclie  der  Schule    stark  anmerkt, 

■  sr?  üchpjnt  d'wh  Eines  darin  zu  liegen,  ein  Zu>;  von  wirk- 
licher Nachcmpfindiiiig  alter  Kirchenkunst.  Es  trote 
vieler  Mangel  ein  Zug  vnn  InnigV-eit  darin,  der  freilich  in 
dem   llauiUbilde   das  Modell    iilvcIi   nicht  hat  überwinden 

I  können  und  in  den  beiden  Altan'lugelbildem  noch  leidet 
unter  zeichnerischen  und  farbigen  Defekten.   Und  doch, 

I  und  doch  liegt  ein  Etwas  darin,  das  in  letzter  Zeit  zu  den 
Seltenheiten  gedUrit  weiden  muss,  ich  mebie  «wliUlche 

I  Naivetät«. 

'  Es  ist  denn  doch  das  Anstrelsen  der  »Naivetät-  zu 
tiner  Spielerei  geworden,  die  man  nachgerade  anfängt  nidit 
iiu  lir  ernst  zu  nehmen.  Man  glaubt  ihr  nicht  mehr  recht 
UiMl  es  erfrischt  deshalb^  bei  vielleicht  noch  etwas  schwachen 
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Spur  aafricMigen  naiveti  (JefühLs  zu  be- 
n,  der  man  etnm  Erfolg  woM  wAaschcn  kaim. 
Den  oberen  Saal  sefocn  wir  aM««r  iiiit.d«l  Suh«n  Wahl'» 
gam  eefttIK  nitt  entsctzlidien  Sieben  von  /tiA/i  Rtiä. 
Eines  wie  da«  andere  erinnert  an  die  schlwHniten  Zeiten 
dtrcMMtgcr  RolieaHx-MalereL  Ist  sie  etwa  nun  plötzlich 
wkdtr  etfabbt,  weil  sie  fibtr  dte  Kaaal,  also  weit  her  zu 
MM'  hsmölt  0^  da  armtr,  gntrrdcatadttr  MkMI  Wun, 
muH'  irint  du  aalMigcn^  dir  di*  (rcMidn  Umw  m 
Peto»  mMUMm?  (VcicL  IteMto.  as  nnler  BerNa.) 


VOM  KUNSTMARKT 
Beriim.  Ein«  (Maie  »trtveUtr  QmUm  aliac  Meister 
hmiiiiitMMr  Wodw  im  MoV  UpHfiehcn  KwMlMilaions- 
»  Et  sciifirt  dm  M.  a.  ««dl  die 
da»  &rf)iimM.  Him  Bcilliold 


Kd»  IHif»  «Miilt.  wie  da.  Mmt  M 

oll-  WlaiiTOf  Oaaz  «HMcfCCwölHriidi  liMii  cliV 
SiflIlaiNn«  von  Abnlwni  «an 
all.  dh  Haqrtweik  da  Mdriers 
wifd;  witfd«  miti  49hl  Maiii  iMaaklL  Du 
dner  jungen  Frau  als  »LaMteWCUKgeria«  «oo 
Kdsdier,  ein  kleine»;  fad  ihidMiartji«!  KM  er» 
delte  1400  M.,  eine  Lanladiaft  «wi  |a»  im  Ootjcn  ging 
Or  Q70  M.,  cia  >S(ÜOdwii*  van  Pfftar  Waatt  filr  945  M. 
fort.  Eine  »Rimpartia«  von-Saloason  van  Ru^sdari  wurde 
«M  9S0  M.^  d«  »MinniidM«  Poriiil«  von  FcrdiiuuKl  Bol 
Mtt  8*0  M.  und  ein  «Interieur«  von  Jan  Staea  mit  feo  M. 
bcaaWt  Zwei  MbMsdw  DarsteUungen  von  Masdmo  Stan- 
zisni  -Judith  und  Holofefne*<  und  >David  und  Saul< 
brachten  zusammen  700  M.,  Nioolaac  Verkoljc's  »Diana- 
ztigi  ging  für  7.K1  M.,  rin  weibliche»  Porträt  von  Nicolaas 
Maes  für  t>oo  M.,  ein  -iMlerieur«  von  A.  J.  I)«ck,  niil  der 
Jahretzahl  i(>is  ln-/<.-ii.liiK),  fur  ',70  und  fin  licin  f  t.ms 
Hai»  zufjescliriebenei  KiUi  Der  Würtler«  Im  4S0  M  fuit. 
Zwei  l^irlrälü  von  W,  J.  Delff,  Mann  und  Tran,  braditen 
zusammen  tioo  M.,  Albert  Cuijp's  'I^appe  vor  dem  Stall- 
CTTJcltc  405  M.,  ein  Genrebild  von  Jacoh  Othtcrvclt  «Oe- 
seilsctiaft  im  rieien-  400  M.,  eine  Ijiidsch.ift  von  Nicolaas 
Bercheni  3t)5  M.,  und  eine  -Ansiilit  von  Vcnediu«  von 
Antonio  Canal  385  M.  Die  ganze  Sammlung  brachte 
gegtn  40,000  M.  -r- 

Lonrian.  Bei  Cftristir  knm  dieser  Tage  rite  Aquardl- 
r^anmilung  des  in  Aigburth  hei  Liver]>o()l  verstorbenen 
Herrn  üilbcrt  Winter  Mos;,  zur  Versteigerung'.  Fs  wurden 
bedeutende  Preise  gezniilt,  so  für  7v%ci  7us.aninietiRcliLiri^,'e 
Aquarelle  »Angriff-  und  > Niederlage-  von  William  Hunt 
34725  M.;J.  F.  Lewis  >Frankcnla|i^  in  der  Wüste-  1935DM.: 
A.  W.  Hunt  -Schloss  Eitz  an  der  Mosel  itbio  M.;  Co|>- 
ley  Fielding  >Störniischeg  Wasser  107^3  M.  und  -Loch 
Lomond'  8815  M.;  S.  Prout  >Hadua<  8600  IVU;  Copicy 
Fleldinfr  >Folkestnne-  und  -Anindcl  Castle«  je  te)0  iM> 
Die  la?  Nummern  der  Sammlung  erzielten  zusammen 
«73400  M.  » 

Berlin.  Eine  bemerkenswerte  Kupferstichversleigerung 
findet  demnächst  bei  AmsUr  &  Rut Hardt  statt.  Es  handelt 
sieh  um  eine  Kollektion  von  mehr  als  laoo  Nummern, 
haaptslChMch  Fart>endrucke  und  Schabkunstblätter  der  be- 
kanntesten englischen  und  französischen  Sittenschilderer  des 
17.  und  16.  Jahrhunderts.  Daneben  figurieren  noch  eine 
Anzahl  detriidier  und  niedcfUndlidMtr  RKÜciungen.  Soweit 
aus  den  Angaben  des  Kataloge«  cnicMlldi,  kommen  unge- 
«dUmlldi  Madie  und  acNeiiaAbdfadicaatardca  Hammer; 
Lawicnea^  ReynoMi)  WheBÜer,  Hbiafai,  Lancra^  Unlna, 
jMlnet,  BartniloBi  a  a.  m.  dnd  mit  Hiien  borte«'  twd  ge> 


VERMISGHTGB 

S(xti/iiffhf  Madonna.  Ikreiti  1711  hatte  der  dumaKge 
Kurprinz  vtm  Sachsen,  spätere  Könur  von  Polen,  August  III., 
in  der  Klosterlrirche  des  heiligen  Sixtni  zu  Piaecnza  Kaffael'a 
Madonna  gesehen  und  sofort  den  Plan  gcfasst,  das  herrliche 
Bild  für  die  Dresdener  tialcrie  zu  erwerben.  Allem  erst 
4;j  Jahre  später,  i-v).  K''''"ig  **i  diesen  Plan  zo  vsrwirlf- 
lifhen.  Uber  die  nuluren  Umstinde  de?  Kitrfes  gieW 
hneh<;t  inlcre»&aiilc  Aüf&dilflsse  eine  Reihe  von  Schrift- 
stücken, die  Karl  Wörmann  soeben  im  •Repeftorinm  für 
Kunstwissenschaft  veröffentfidit,  Setiriftstucken,  welche  zu- 
gleich die,  wenn  auch  unzvs  eifelbafie  doch  vor  einiger  ZW 
von  gewisser  Seite  in  Zwcifc!  jfczujjene  Echtheit  der  be- 
rühmten Sirtinischen  Madonna  in  der  Oalcne  zn  Dresden 
tinwiderle^Hch  beweisen.  —  Misswarh?  und  landvcrwüstemle 
Kriege  veranlassten  die  Müiiclie  des,  Klosters  S.^n  Sislo, 
auf  den  Wunsch  des  sichsischen  Kurprinzen  ztirii«*™- 
kommen,  obwohl  auch  schon  ihre  Vorg.ingcr  emmal  ein 
von  anderer  Seite  Vommerrtfes  (iesuch,  das  Bild  zu  ver- 
kaufen, rundweg  ;ihf;esch!.ii;eii  hatten  Kurz,  die  Mönclie 
suchten  um  die  Erlaubnis,  das  Bild  zu  v  er^ns^em,  beim 
Papste  Benedikt  XIV.  nach,  während  die  gleiche  Pflicht 
dem  Landesherrn,  Herzog  Philipp  von  F^rma,  g^enüber 
dndi  den  Unterhändler  des  sächsischen  Hofes,  Abate 
Giovanni  Balt.  Bianeoni,  erffillt  wurde.  Und  während  der 
Papd  den  Vetkauf  des  Bftdes  für  24000  scudi  romani 
(-=  laooo  Zecchincn  oder  ca.  115000  Mark)  gestattete, 
forderte  der  Herzog  ein  Gutachten  von  dem  Präsidenten 
des  Supremo  Consiglio  zu  l*iacenza ,  dem  Conte  Alb. 
Scribani  Rossi,  und  als  dies  Gutachten  den  Verkauf  des 
Bildes  aus  künstlerischen,  geschichtlichen  und  Staatsrecht- 
Ii  rhen  Gründen  auf  das  entschiedenste  widerriet,  schlug 
der  hörst  das  Gesuch  der  Mönche  ab,  die  in  ihrer  Ant- 
wort erklärten,  das»  sie  »ich  gehorsamst  fügen  würden. 
König  Augnst  aber  benihigte  sidi  bei  der  Absage  oidlt 
und  es  gelang  ihm,  den  Henog  umzustimmen,  der  sidl( 
wie  es  nadi  Wönrnrnn  scheint,  von  anderer  Seife  nocM  dn 
andcn  latitcndes  Oufaditcn  vcraduifll  hatte, 
wanl  der  Vericanf  des  BUde»  gcatatlel,  mid  iwar  : 
die  licliihclie  Regtenmg  auaaer  dem  efwüint» 
nodi  eine  sdiledite,  as  Jainc  Mlier  von  Avaminigemdle 
Kopie  bezalilen,  die  nodi  lienle  an  der  Sidle  liiqul,  «n 


der  Sdilmawasd  dea  CluMea  der 
iOodcildidie.  —  Am  17.  Jattuar  1754  iMvdti  «arder  Atmle 
Bianconi  is  Piacenn,  mn  das  Büd'loctznsciiaflfefi,  aber  erst 


die  einen  AuitidinoU  von  97000  Zecdilhen,  dio  mclitraiis 

das  Doppelte  des  Preises  verlangt  hatten,  erzielt  war,  g^ 
lang  die  Absendung.  Wahrsdieiolidi  hatten  sich  die  Stimr- 
Pächter  mit  einer  geringeren  Summe  zufriedenstellen  lassen 
jedenfalls  war  nach  dem  Bericht  Scribani's  schon  am 
24.  Januar  1754  das  Bild  fort.  Alles  in  allem  mag  die 
Kaufsummc  also,  wie  die  Überlieferung  bisher  bcbanptete, 
doch  etwa  30000  ZeccWncn  (nngdilir  19*000  JMnrlO  !»• 
tragen  haben.  f- 

Bertin.  Über  die  Neugestaltung  äts  Platzes  'ror  ätm 
Brandenburger  Thor  teilt  da»  -B.  T.<  mit:  >Der  Plate  Id 
bekanntlich  halbkreisförmig.  Der  Halbkrei»  wird  in  dW 
Mitte  dMfdi  die  Einmflnäimg  dar  Chariotteobur^  rhauaaea 
mterbfodion:  in  den  redrtcn  Vtaddhreia  sdiaddd  die 
Fatmrtmsae  von  der  Sicgeiainte  Imt  ein,,  i 
Stdic  der  AhomddB  di 
Die  vier  dnidi  dkae  Einachnitte  enli 
Tefie  Italien  in  hdUodsüBimig  uifidtsiprtngendaar 
je  einen  Springbrunnen.  Da  die  Ncugcstalltmg daa  1 
eine  aidiileliloiiisdie  Umrahmuag  vorsieht^. 
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Berichtigung.  —  Bei  der  Redaktion  eingegangene  nette  Werke. 


sich  ninächst  daniin,  den  Oiiitidrisu  reuelmässiK  711  ge- 
stalten. Die  Vetändcninjy  der  Linien,  die  tl.izii  nötijr  war, 
war  keine  sclir  wesentliche,  sie  h.it  die  ( rdirstrasse  ein 
wenig  vergrössert  Ausserdeni  ist  der  vordere  Teil  des 
Ahomsteiges  so  weit  verbreitert  worden,  das^  er  jetyt  einen 
wenigstens  annähernd  so  starken  Finschnitt  m.nlit  wie  die 
FahrstrasK  gerade  fiher.  An  den  beiden  leileti  r>cbeti  der 
Charlortenbnr^er  Chaussee  werden  MLiniiniente  errn.liiet 
werden;  füi  tlieredite  Seite  ^s^(las  {jenkmal  Kaiser  Friedrkh's 
von  Adolf  BrGtt  bestimmt,  die  linke  bleibt  zunächst  frei 
und  dürfte  ein  Blumenarr.ingement  erhalten.  Die  Uin- 
rahmnng  ist  auf  beiden  Seiten  dieselbe.  Eine  Balustrade 
umschliessl  eine  in  flachem  Bogen  zurücktretende  Nische 
und  setzt  sich  nach  beiden  Seilen  fort.  Zu  beiden  Seiten 
der  Nische  werden  auf  der  Balustrade  Büsten  von  Person' 
üdihehcn  Platz  finden,  die  zu  den  Herrschern  des  Haupt- 
monnmenls  in  der  Niache  <n  Bedekung  gestanden  haben. 
Die  Balustrade~erfaält  einfache  Barockformen,  die  gliedernden 
Ffeiler  werden  mit  reichen  Kartuschen  geschm&ckt  Ent- 
sprechende Balustraden  werden  auch  an  den  beiden  anderen 
Teilen  angriwacM.  Sie  trhcbtn  sich  in  der  MÜte  zu  höher 
aufsteigenden  Windes  nritportafauligcr  Siihoiirttet  cndnn 
Wandbnmnctt-MvctacMlit  «cMa.  AiiMenian  ridrt  lich 
um  diese  vier  Tiie  moA  «hie  nicdrifac  tuncic  Wkt  von 
BAlnstiaden,  welche  dteTn)dDirs  von  den  Montuneoteii  und 
Bfunaen  lo  kBen»  Umäu  ta«Mtn  TeO  aiM«  taquiBRn 
AHfenOull  «r  den  -BcMcMer  der  Bevwcite  bicie^  der 
dicaVJdfe'  ohM  -AirfHidMit  ¥Offlbef|dieB 


Der 


K.Tlk 


it 


JtwuU, 

mf  zwei 

Des  etne  wu^  due  Idebie  Zekhamv  von  lofeanna 
'  in  Jena,  und  cilangte?  durch  die  Tndier  der 
Kflnstleita  4n  den  Besitz  von  Vanriufen  von  bic  Das 
andercj  ehiXtenOUde  ven  Friedrkll  Bniy,  aicIHe  dai  Dichter 
hl  licbensgrösse,  sitzend,-nnit  den  Athibatat  der  BShne 
dar.  Es  bciaad  sich^^hn  «Besitz 'des  berfihnrfen  Kunst- 
kenners'Karl  Friedrich  vor»  Rnmohr,  der  ani  35.  Juli '184a 
in  Dresden  gestorben  ist.  Die  beiden  Werke  müssen  sich 
in  den  Nachl.issen  vtjii  Vnrnhajrcii  und  Rumohr  befunden 
habkn  uud  sind  vteiieicht  nacii  Amerika  gekommen.  Mit- 


S'  /'i /^•r^/'«AJ,^  In  der  -Now.  Wreuijii'  er/ahlt  W. 
Lily^rhcw  von  der  kaisrrl.  Akademie  Ucr  Wisstasthaitcii 
KolKi'M^les  iihvi  IUI  vfiiLiuiUi-iii-s  QtmäUte  -des  deutschen 
AtüUn  ÜditnlHrgtr.  AU  niij.ihre  1861  Kaiser  Alexander  II, 
die  Baucrneman/ipation  erkliiit  linie  ]>ftej;teii  <ht\  bei  seinen 
Ciängen  durch  die  Stadt  Seluiren  vrin  .Menstheii  ta  um- 
ringen, die  ihm  kniefällig  due  iiei,'eisterte  Verehrung  aus- 
rudnlcken  'suchten.  \Xt  Maler  Dittcnherger,  der  damnis 
in  iVteryburg  sich  aufhielt,  uiiui  ilurch  diese  Scenen  zu 
veinerii  Hilde,  'Der  Zarbefreii-t  unter  seinem  Volke  an^jc- 
'rtgr,  d.is  pin?  a(i5scrt«cwöhnUche  Dittietisitmen  hatte.  Sechs 
xjahre  arbeitete  der  Künstler  an  ^lein  Oeni."i]de  und  itcllte 
es  dann  1866  in  der  Aiii.i  der  lUiiveniität  711  Moskau  aus. 
Er  hatte  während  dieser  ü  J.ilire  sein  ganzes  Vermögen 
verhr.ineht  und  sturh,  ver.irint,  i\i  Mi;>sl>au  im  J^liie 

1^9.  äeine  trben  vcrk.iutlen  d.is  Werk  an  den  Kauimaiin 
Fedof  Jakowlewitsch  Slim  im  Petersburg  und  s.indten  es 
ihm  wegen  des  riesigen  üinianges  zusammengerollt  zu. 
Stein  bot  es  1S85  der  Petersburger  Stadtverwaltung  zum 
Kauf  an,  da  am  iq.  Februar  \Si6b  das  35jährige  Jubiläum 
der  Bauernbefreiung  bevorstand.  Die  Stadtverwallung 
lehnte  ab,  und  seitdem  ist  das  Bild  venchoUen.  La^schcw 
bittet  alle,  die  irgend  etwas  vor  dem  OeanMe  wissen, 
ihm  davon  Mittdking  «1  nuchcn.  «0 


BERICHTlüUNO 
E.  Steinmann's  Besprechung  in  No.33  der  Kunstcfaronilt, 
betreffend  das  Buch  von  Supino  über  BotUceUi,  daa  auch 
ich  als  sehr  dankenswerten  Beitrag  von  itiilailüchtr.  jtllt 
begrfisse,  macht  eine  Berichtiga^g  wflaachcnawett,  1 
St.'s  allgemeine  Betrachtungen  meine  Sadie  3 
der  deutschen  Wissenschaft  seatempcIt  wM^ 
der  Beiiehuagen  iwiechen  ■  Alheiti'»  Iheniien  .nnd  BcM» 
cetU'B  Konrt  macht  St  am  Kenmelchan  «r  dieden  «alk- 
niachen  Oeicfarlcn  ¥iii|>ehnmn«  IWg|wH,'dmniliife  Bole- 
hungen  ZU  enidedie»,  die  dem  kft«niden<.FDracher  eirt- 
gehen;  gnade  dicien  Nadnrti»  jedcKh  «mpfiiif  Sufrino 
(wie  ichanch  von  ihm  adfatt  waiM),  mn  nniner  vor  «cht 
Jahren  endncnenan  Schiüt  Mwr  BoHtcel^  «Q«!!««  der 
Vcmia  nnd  Fkthlfaig«,  die  «r  dementcprechend  des  Öfteren 
alB  achie  QneUe  2i«ei(.hat 
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DIE  GROSSE  BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNO 

VON  Paul  Warnckc. 
A  Die  Sondemussfeliangm. 

Mit  Recht  hat  der  Hcraiisf^cbcr  dieser  Zeitschrift 
iti  seinem  Vurbericht  auf  den  guten  binfluss  hinge- 
wiesen, den  die  Bildung  der  »Berliner  Secession«  und 
ihre  aste  Atmtelluiig  im  Voijaltre  tuch  «iif  die  dics' 
iilirige  »Otosk  Berliner  KonalavuMiaiv«  aiugeObt 
hat  Eine  so  feine  und  strenge  Auswahl,  wie  sie  die 
Jury  der  räumlicii  kleinen  Secession  treffen  kann,  ist 
ja  freilich  hier  von  vornliL-rfiti  ans^'t-^chlosÄLTt,  aber 
CS  macht  Freude  und  erfüllt  mit  den  besten  Hoff- 
nungen für  die  Zukunft,  dass  sich  schon  jetzt  ein  ziem- 
lich allgemeines  Gefühl  grösserer  Verantwortlichkeit, 
ein  festeres  Anspannen  aller  Kräfte  bemerkbar  macht 
In  ihrer  OesainÜieit  gewihrt  die  Grosse  Aussidiuqg 
unbedingt  dnen  eifmitfdteren  Anblick,  als  es  zur 
Zeit  deä  (gemütlichen  Schlendrians  meist  der  Fall  war, 
und  aiuh  im  ein/i-hien  fällt  manches,  wenn  auch  niclit 
llbennässi^;  bedeutende,  di)ch  intcres-s;mto  \X'erl<  auf, 
-  -  Dass  trotz  allem  wteiier  äo  iianclie  Konzeääiüti 
an  den  ungebildeten  Kunstgeschmack  stattgefunden 
liat,  dass  t.  B.  Nathanaei  Sichel'»  fade  Zuckerplitzeben 
Immer  wieder  aafjgeibeiit  werden,  M  zu  beMtgen 
und  erscheint  um  so  unbegreiflicher,  ab  so  manche 
dlrliche  Arbeit  aufstrebender  Talente,  die  jedenfalls 
fausenthn.ii  j^fhaltvoller  ist,  Abweisunv;  erfahren  hat. 

Auch  mit  Bezug  auf  das  Arrangement  des  Oanzen, 
wie  des  Einzelnen  hat  jener  Qmtiuss  selir  günstig  ein 
gewirkt  Die  grosse  Skulpturcnhailc  hat  durch  aller- 
dings fast  zu  farbenkfilllse  riesige  Gobelins  einen 
WandscIniMKic  ertialtar»  von  dem  die  Werlte  der 
PlasHk  sicli  voiteHhafier  ablieben,  ab  das  bei  den 
weisseti  Hachen  der  Fall  war,  wenn  auch  dieser 
Wandschmuck  wohl  von  etwas  ruhigerer  Wirkung 
hätte  sein  können.  In  den  Bildersälen  flimmert  es 
einem  nicht  mehr  so  vor  den  Augen  wie  frühet,  wo 
man  eigendich  das  Femrohr  kaum  entbehren  konnte, 
wenn  man  die  am  höchsten  au^[eltiQgten  Werl«  in 
Augenscbefn  neiiinen  wollte.  Es  ist  mit  dem  ja  im 
Übcrfluss  vorhandenen  Räume  nicht  so  gekargt,  es 
sind  nicht  so  viele  Säle  leer  gelassen  worden,  die 


Anzahl  der  Bilder  in  den  einzelnen  Räumen  ist  in- 
folgedeaseo  nicht  so  erdrückend  gross,  und  man  bat 
nicht  jenes  OefilhI  der  Hetzjagd,  so  dass  man  mit 

mehr  Sammlung  geniessen  kann.  Alles  in  allem  ist 
hier  ein  Schritt  gcthan  zur  Erreichung  des  Ideals,  das 
die  Dresdener  AusslellnDg  des  Vorjahres  in  dieser 
Hinsicht  darstellte. 

Verschiedene  ziemlich  einbdflklw  Sooderainalel* 
lungen  fremdländischer  KQnstlergnipiien  bieten  zudem 
erftiaBdie  Ruhepunkte  dar,  nicht  weniger  einige 
Sonderausstellungen  einzelner  deutscher  Künstler.  Nur 
zwei  Auslinder  sind  ihnen  zugesellt,  der  in  Paris 
lebende  Amerikaner  QoH  AMetoa  und  der  Biflasder 
tmiJe  Wauters. 

Aus  Gari  Melchers'  Bildern  spricht  eine  stailR 
PersiSoIfchlceit,  ein  Hauch  von  Gesundheit  und  fester 
Kraft  geht  von  ihnen  aus.  Ihr  Urheber  bl  offen- 
bar ein  Mann  von  aiisscrgew öhnlichcr  Hcgabung, 
/ujrleich  aber  besit/1  er  ein  teclinisclles  Ki'nmen  von 
ganz  bedeutender  Urspriinglichkeit  Er  fesselt  imirier, 
gleichviel,  ob  er  Landschaffen,  Porträts  oder  Üenre- 
scencn  malt;  er  erscheint  immer  als  Meister  und  hl 
sich  seiner  Meisterschaft  bewusat  Nicht  zu  leugnen 
ist  es  allerdings,  dass  sich  ht  maochen  Bikbm  etwas 
verstandesmässig  Kühles  findet,  eine  Mitgabe  vielleicht 
seiner  amerikanischen  Heimat  Bei  seinem  Lebens- 
g.aiig  aber,  der  ihn  von  Amerika  nach  llrilland  und 
dann  nach  Paris  geführt  hat,  ist  es  erstaunlich,  wie 
stark  doch  ein  Zug  in  seinen  Werken  darauf  hinweist, 
dass  Holland  seine  eigentliche  Hdmat  iai  Ja,  vor 
einem  Bilde,  wie  dem  hcnttdicn  »ChriitHa  und  die 
Pilger  von  Emmaus«  könnte  man  geradezu  von  einem 
niederdeutschen  Maler  reden.  Wie  wundervoll  Ist 
diese  ergreifend  schlichte  Christusgeslalt  gemalt,  welch 
ein  .Ausdruck  frliabenen,  verklärten,  göttlich  sieghaften 
Leidens  spricht  aus  diesem  .V\enschenant!itz.  Muss 
man  nicht  voll  cmpimdeit  mit  diesen  beiden  Pilgern, 
denen  so  plötzlich  das  Ungeahnte  zum  Bewusstsein 
kommtl  Wie  unendlich  fein  sind  doch  die  Indhri» 
dnalHilen  dieser  beiden  Minner  nnterscfifeden,  wie 
packend  ist  der  Ausdruck  auf  ihren  Gesichtern.  Bis 
ins  kleinste  iä  auch  das  Milieu  durchgeführt,  utid 
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dncFi  t'mpfiinict  man  immer  nur  tl;is  Gnis-M; 

seiir       da»  Ciaiuc  zusamnienjiL-sHnuiit ,   allos  Klein- 

liehe  vermieden.  —  Aiali  m  der  [  arlu'. 

Diese  Beobachtung  drängt  sich  auch   bei  den 
übrigLU  Arbeiten  des  Meisters  auf.    Überall  fühlen 
Wir  den  KflnsUer,  der  Ober  •dnem  Werke  steht 
Wenn  er  die  »beitende  BevStkemnir  vor  Angm  sMH;  ' 
ist  er  gan?  in  seinem  Element,  wie  in  dem  Kt^'^el- 
flicker-   oder  in  den  «Lootsen     und  tncht  wcnii^er, 
wenn  er  uns  Bilder  .ujs  der    ( iesellseliafl  vurfiilirl. 
wie  m  Minen  Damenbildnissen.    Ua  ist  besonders 
das  eine  herv'orzuiid)en,  das  uns  eine  Dame  mit  Hut 
und  Schleier  im  Ficieii  zeigt    Oanz  meisteriiaft  ist  1 
dm  PMbtem  feMM,  das  duicti  den  das  fleiKli  be-  ! 
decicenden  Schleier  gestellt  wird,  wihrand  ein  anderes  I 
weibliches  I^orträt  durch  die  grosse  Anmut  der  Auf-  ' 
fassuri;^  und  Beherrschung  der  Farbe  auffällt  Den 
gleichtii  \\ir/.ug  wei^^t  das  schlichte  Bild  der  ? Sticke- 
rin» auf,  während  verschiedene  Kinderbildnisse  den 
Maler  wieder  von  einer  neuen  Seite  zeigen.  Hier 
beweist  er  ein  Ver>1andnii  für  den   Ausdruck  des 
Kiudiicheo,  das  nicht  gerade  bMtg  in  dieacm  Mass  , 
gefunden  wird.    Er  wei«  thn  nrit  ao  veAtfiffend  I 
einfachen  Mitteln  wieder/iij'^cn,  er  geht  so  kecV  inid 
flott,  so  bnru  auf  das  anscheinend  so  Zieriiche  los, 
dass  es  eratennllch  ht,  wie  diese  Whrktmfan  errddit  I 
werden. 

I:ini^,'e  wiihlieiie  Aktc  zeigen  die  virtuose  Tech- 
nik des  Maleia  fast  in  noch  heilerem  Lichte   Es  lebt 
alles  an  iimen;  ki  der  Farbe  sind  süs  ebsMO  feiii,  | 
wie  in  der  Zeichnung. 

Es  Wörde  ai  w5l  führen,  wollte  Ich  alle  die 
Meisterwerke  .lufzälilen .  die  ti.iri  Melehers  liier  zur  ' 
Schau  stellt.    ,\l)er  ich  iKticlite  aui»t.er  tier  treilliclion 
Olstiidic  »MännlKlicr  Kopf-  und   dem  im  iun  be- 
sonders rühmenswerten  Interieur  >Der  grüne  Kamin« 
no^  hervorheben  die  Landschaftsbilder  des  Malers. 
»Sommcrabend  ,  >  Kuhende  Hirtin«  oder»i.andschaft«,  i 
um  nur  einige  namhaft  zu  machen,  sind  voll  fein  1 
empfundener  Stimmimg,  und       if^t  eine  Freude,  -^icli 
in  sie  zu  vertiefen.    Am   winif^steii   !;hiiklieli  /xi^i 
sich  der  Maler  m  den  hier  inistjestellten  IVi-tellbildem. 
aber  sie  sind  in  so  kleiner  Zahl  voriiandeit,  dass  der 
allgemeine  Eindruck  des  Guten  nicht  im  mindesten  i 
dadurch  i^stört  wird.  Jedenfalls  gehören  die  Werke 
Ktelchere'  zu  den  weHaua  besten  Datbiehingen  der 
ganzen  grossen  Ausstellung,  und  es  ist  möglich,  dass 
von  ihnen  auch  auf  unsere  jönKWcn  Künstler  nach- 
haltijie  Anregimgen  ausfeilen. 

L*  t«.l  «-in  eigenartiges  üefühl,  wenn  man  aus 
diesem  S.ial  voll  sprühenden,  frischen  l.el>ens  in  den  ! 
NetMnsaal  eintritt,  der  dicSammelausstelhmg  von  Werken  \ 
Oswii/t/ Acfie/ibacfi's  cnth'Mt      Ein  fast  elegisches  üe-  ' 
fühl  darüber,  dass  wir  nicht  mehr  naiv  genug  sind,  1 
uns  an  diesen  Rildem,  die  eben  nur  «BiTd<r«  »ind,  | 
so  zu  freuen,  wie  einst.    Es  ist  vielleicht  nicht  jxut 
gewesen,  Alter  und  Inifend  so  diciil  ncl  ein  in  imfiT  ' 
zu  stellen.    Es  ist  --i'i;:)r  ualir-elKinlieli,  d.r-,  <  Kwald 
Acilcnbach  anderntall»  nucli    heute    besser  wirken 
würde;  denn,  je  länger  man  sich  seinen  Werken 
gegcnilber  sieht,  desto  mehr  kann  man  sich  wieder  >' 


mit  ihnen  hefreiindin.  Ts  sind  zwar  einzelne,  wie 
Markusplaiz  in  Veiicdii,'  (Mondschein)«  beinahe  un- 
jjcnicsshar,  aber  .inilere,  u  ie  Südliehe  Landscliafl  , 
»Koni  \um  linken  rib«ruier'  mit  der  fem  verschwim- 
menden Klippel  der  l'eterskirche,  -Blick  auf  den  Vesuv 
und  >il4esse  in  der  Campagoa«  tuben  doch  auch 
heute  noch  viel  Fessrindes.  Sie  sind  entschieden  von 
Poesie  nnd  Romantik  beseelt,  allein  es  fehlt  ilinen  die 
Frisc?K  Lind  die  Breite  der  Ausführung.  Und,  was 
wichtij^er  ist,  diese  italien liehen  Landsebuften  si;ui  uns 
trotz  der  Harmonie  der  Töne  aucti  in  der  i  artK'  nitiu 
mehr  leuchtend  genug,  wir  sind  an  grossere  Kühn- 
heit gewöhnt^  wir  wissen  jetzt,  dass  sie,  neben  die 
Natar  gehaften,  nur  als  schwacher  Abglanz  erxhenien 
würden ! 

Auf  der  andern  Seife  des  Mefchers'sdten  Saales 

ist  die  SunderaussttihinL;  eines  f?erliners  imferi^ciiracht, 
die  ininicrliin  Ircudigere  Lnipiinduiigcn  weeki,  tlie  //iitjo 
i'oecl's.  Sie  ist  vor  allem  sehr  günstig  an.i;e  >idnei.  Zu 
nächst  fallen,  die  ganze  Rückwand  des  Räume»  ul>er- 
spannend,  die  fünf  für  die  Ausschimiekniii;  des  Stande- 
luuscs  au  Meiaebtnv  bestimmten  dekorativen  üemilde 
hl  die  Augen.  Das  grosse  MKtelbOd  stellt  die  Landung 
Otfo's  des  nrnssen  und  seiner  Oemahlin  auf  der 
Llbe  liei  Maiiideburg  dar  und  ist  aus'^e/eichnet  durch 
Grösse  unti  f  inheitlichkeil  der  Kinnposition  und  Fein- 
heit (ittr  I  arbe.  Die  beiden  seitlidicit  Bilder  ^  Hein- 
rich dem  Finkler  wird  die  Königskrone  dargebracht«, 
und  >Skg  Heinrich's  t  über  die  Ungarn  bei  Merse- 
burg« bcMedigen  fsst  noch  mehr,  wibrend  die 
ttciden  allegorisclien  Da^^tellu^gen  zur  Seilen  »Wissen* 
Schaft«  und  »Theologie  ,  nicht  auf  glekher  Höhe 
stehen.  Besonders  das  leL^t|:cnaiinto  Bild  ist  v^eiii;; 
gehaltvoll.  —  Aixrr  durch  das  ganze  grosse  Vtcrk 
geht  doch  bei  allem  Theatralischen  ein  Zug  von 
Monumentalitat,  wie  ihn  Vogel  schon  bei  früheren 
Gelegenheiten  zuweilen  dokumentiert  hat  Offenbar 
hat  der  Kihistler  im  Gesamthm  den  intimen  Anscfaiuas 
an  das  Archheklonische '  des  Stibidehauaniks  zu  er* 
Inngen  gcMuhi.-  innl  es  ist  wahrscheinlich,  da»  er 

tliise  Al>siclit  eireieht  liat. 

Die  übrigvii  \rl>i  iten  Vn^el  s  sind  nun  freilich 
ungleich.  Vorlrettlicii  i«.t  cm  Kinderporträt  vom 
Jahre  1886,  ebenso  ein  als  »Holländisches  Kind«  be- 
zeichnetes, die  beide  sich  durch  Frische  und  Natur- 
wahrhett  anaieichiien.  Andere  BUdnisaci  wie  das  der 
Fmu  V.  IM.  und  das  der  Frau  v.  O.  deuten  auf  den 
feinen  Ocschmack  des  Kflnstlers  und  haben  ausserdem 
den  t;ri  !s;-en  Vi  ii/ii^  knnsllerisclier  .Nbi  nndiinv;.  Auch 
iLi»  ■  Seibstbildii»»  des  Malers,  das  eine  fi»>tlc  lech- 
nik  zeigt,  gehört  zu  seinen  besten  Leistungen.  Da- 
RCgen  sind  andere  Porträts,  so  das  des  Herrn  »Geh. 
Kat  schrecklich  langweilig  und  sehen  aus,  ab 
wäre  der  Künsdcr  selbst  bei  der  Aiteit  emgRScblafen. 
—  Nun  da  auch  Homer  zuweilen  schläR,  soll  es  Htm 
nicht  iibel  j;en' minien  werden,  iibwohl  er  kein  Homer 
ist.  dielet  er  uns  doclt  wieder  andeie  Werke,  die 
\ersöhnend  wirken.  So  das  sehr  rnalenschc,  reizende 
Abendfricdc ,  das  vortreffliche  >  Kirchenlied '  und 
'Kirdivaier  ,  Auch  «Heimgang  und  Mutter  und 
Kind«  sind  pit  abgestimmt  im  Ton.  —  Endlich  ist 
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es  rm  wahrtr  (ietiUR»,  dsm  Hugo  Vogd  den  Ein- 
druck seiner  Sonderausstdiung  nicht  durch  das  Doppd- 
pofMU  der  Pifcidentew  Ende  und  Becker  gatM  lud, 
das  tm  Vinler  bd  SdiuHe  zu  sehen  wtr,  und  das 

man  angesichts  dieser  Darbietutigfeii  piricklichemeise 
als  Äusserung  eines  vorübergehenden  SchwäijlK-aiifallcs 
des  Künstler--  bL'zi'ichiicn  k.liiii. 

Mit  einer  weit  geringeren  Anzahl  von  Werken  ais 
der  Berliner  Maler  erscheint  der  Begier  Emiie  Waaters, 
denen  SondemMldiung  «ioen  Tdl  des  Ndxntaales 
f mit,  denen  Haupfbild  aber  in  dem  logenannten  »Ehven- 
saal  aufgestellt  ist.  Es  stellt  dar  'Sobieski  am  Kahlen- 
bergc,  Wien,  von  der  türkischen  Armee  belagert«  und 
ist  in  der  That  ein  gutes  Historien-,  mehr  noch  ein 
gutes  monumentales  Landschaftsbild  Denn  es  ist  sehr 
gut  komponiert  und  offenbar  auf  dekorative  Wirkung 
hin  gemalt,  wenn  es  freilicb  aiicb  dwas  schwer  im 
Ton  gammt  werden  muK. 

hl  scinen  Porträts  zeigt  sich  Wauters  eben&lis 
nidrt  gleichwertig,  allerdings  OI>erw)cgt  Am  Oute. 
Sehr  lebensvoll,  kräftig  ntul  iineil  gemalt  ist  das  Bild 
des  Herrn  Jamar,  höclist  lebensvoll  auch  das  der 
Frau  Vanderborght,  vor  allem  abir  das  iltr  Frau  Luise 
Hagen.  Alle  diese  Werke  sind  trou  der  sie  aus- 
zeichnenden Frische  sehr  fein  und  eingehend  durch- 
geführt Wuchtig  und  packend  in  der  Wiriuiqg  ist 
flie  gefangene  Zigeunerin«,  und  aiMigezeidinet  anch 
dne  Aktsiudie-. 

Ausser  diesen  Sonderaus>telluiii;on  werden  nctcli 
solche  viin  viiT  Hfrliiu.T  Latidsrliaftcni  geboten,  die,  mit 
einziger  Ausnahme  derjenigen  von  fiugen  Bracht,  den 
Vergleich  mil  den  erwähnten  nicht  aushalten  liGnnen. 
Der  alle  Eduard  Pape  erscheint  ja  zuweflen,  wie  io 
»Oberhalb  Wlg^«  oder  «Am  Oantasee«  nodi  leid- 
tidl  gienicnbar,  weit  eine  gewine  Tüchtigkeit  und 
auch  verhSItnismAssige  Farbenfreude  fesselt,  aber  im 
all^meinon  sind  ditse  Bihit  lun  aus  Gebirgsgegenden 
doch  für  unseren  üesclimack  allzu  veraltet  und  ver- 
trocknet, als  dass  wir  Fretide  daran  empfinden  oder 
sie  gar  als  bedeutende  Kunstleistungen  geniessen 
könntet).  Immeilifn  verdienen  sie  noch  den  Vorzug 
vor  den  Schöpfungen  des  chacaMertsllscher  Weite 
durch  sein  -Alpcnpanonuna«  aof  der  Berliner  Oe> 
werbeausstelhiniL^  hfk.Tiuit  gewordenen  Jo^tph  Rum- 
melspaclier,  der  mit  i^anz  wenigen  Ausnahmen,  wie 
Schwarzpappeln  tind  Herlistbuchen  in  der  Mark- 
reclit  trübsinnige  Öldruckbilder  zu  einer  Sammel- 
aussteiiung  vereint  hat. 

Da  gewähren  die  im  Nebenraam  aatefgebnuHi- 
ten  SchöpfuHKcn  Paul  Vorgang's  geradezu  eine  Cr- 
quickung,  wenn  auch  sehr  vii  ks  nichts  weniger  als 
eine  Erfiillunt.^  dessen  bedeuiei,  u  i^;  diesiT  Künstler 
einst  /II  viTNprcchen  >clucn.  Fr  stellt  nielit  mein  an) 
der  gleichen  Höhe,  die  er  vor  einigen  Jahren  ein- 
nahm, er  ist  etwas  sehr  flach  und  kühl  geworden. 
Er  zeigt  uns  eine  JMenge  IMaturshidien,  die  ja  recht 
gut  gemalt  smd,  die  idwr  numch  einer  ebenso  gut 
nuchl,  und  die  eben  für  den  Namen  Vorgang  zu 
wenig  sagen,  rmmerhin  sollen  einzelne  seiner  Bilder, 
wie  Atn  Wasser  und  besonders  Abendfrieden 
iiervorgehobai   werden.    Sie  sind  durch  l  iefe  der 


I  Stimmung  ausgezeidineL    Noch  tiesser  ist  das  i}iid 
I  »Nach  dem  Gewitter«,  und  das  beste  seiner  hier  am- 
I  gestellten  Aibeiten  ist  wohl  »Eichen  am  W^<. 
I      Als  ein  Wesc  gegen  ihn  tnit  unser  fiqpm  Bmeht 

vor  uns  liin,  (ler  eine  grosse  Zahl  von  fast  dnreh- 
wej^  volluideten  MoLsterwerken  zu  einer  Aussteliunj,' 
Vereinigt  liat.    Die  meisten  dieser  Arbeiten  waren  uber 
schon  wälirend  deä  Winters  bei  Schulte  zu  sehen  und 
sind  damals  eingehend  in  der  •  Kunstchronik«  (Nr.  14) 
I  besprochen  worden.  So  wird  es  heute  geniigen,  nodi- 
j  mals  auf  den  monumentden  Charakter  der  Nahir- 
auffas&ung  dieses  bedeutenden  Künstlers  aufmerksam 
zu  machen,  der  selbst  den  einfachsten  Motiven,  die 
oft  eigentlich  mir  Naturrfudien  sind,  heroische  (irössc 
einzuhauchen  und  den  Bcscliauer  dadurch  zur  Be- 
wunderung und  Andacht  fortzurcissen  weiss.  Ein- 
zelne hervorzuheben  und  besonders  zu  lolxn,  ist  bei 
solcher  Fülle  des  Guten,  unter  der  vadnidtes  Minder' 
werliget^  wie  die  »Scbloasmioc«  und  dies  und  jenes 
allztt  Deko«ative,  ftst  ganz  verschwindet,  etfrentlich 
überflüssig,  aber  icli  kann  es  mir  nicht  versaiTt'ii,  auf 
-Spreelauf«,    ■Märkische  Windmühle     nnd  l'appcln 
im  Wind«,  sowie  vor  allem  auf  das  hen liehe  «Morgen- 
stern und  Spree  nochmals  nachdrücklichst  hinzuweisen. 
Als  Sonderausstellung  wird  in  dem  Katalog  end- 
1  lieb  auch  eine  Sammhimg  von  »Qemüden,  Skizzeo 
I  und  Zeichnongen  von  der  PaMstina-Reise  Sr.  Mi^eatfl 
des  Kaisern,  und  Ihrer  M.tjestät  der  Kaiserin    von  /s- 
maii  Qcarz   bczcichtict.     »Sonderbare  Ausstellung- 
wäre  besser!    nenn  sonderbar  ist  es,  dass  .-\rbeiten 
I  von  so  geringen  künstlerischen  Qualitäten  öffentlich 
\  ausgestellt  werden,     ich   würde  gerne  von  ihnen 
!  schweigen,  wenn  sie  nicht  durch  ihre  Zahl  sich  auf- 
j  diingtoi.  —  Eine  Kritik  vom  kflastkritdien  Sland- 
I  punä  scheint  mir  nicbt  möglich.   Ich  kann  nichts 
entdecken,  was  die  Anwesenheit  dieser  Malereien  hier 
,  künstlerisch  reehtlertii;en  konnte;  denn  die  Tlialsaclie, 
dass  Isniael  ( ient/:  der  Sohn  von  Wilhelm  tienU  ist, 
genügt  doch  nicht.    Im  Gegenteil:  die  Erinnerung 
an  den  Orientmaler  Wilhelm  Gentz  lässt  es  um  so  we- 
niger  begreiflich  erscheinen,  dass  der  Sohn  gerade  in 
i  dieser  Hhisicfat  nicht  mehr  Sdbtfkrilik  beweisL  Er 
,  hat  früher  als  PorMHzeichner  manches  recht  Oute  ge- 
schaffen, warum  hat  er  dies  Feld  verlavsen?  Jedenfalls 
ist  CS  Pflicht,  aiiszii-iirechen,  dass  vur  einer  emsthaften 
Kritik  lli^-^e  Versnche  in  keiner  Wcise  bestehen  können, 

Versuche,  die  kaum  nodi  Spuren  von  Talent  airf- 
I  weisen. 

I  _ 

'  EINt:  ANMERKUNG  ZU  HERMANN  LÜER'S 
AUFSATZ:  »FÄLSCHUNGEN  MITTELALTER- 
LICHER KUNSTARBEITEN    (No.  24.  3  M.it) 

llerinaiiTi  Liici 's  Aufsau,  der  allgemein  jfefassJe  t  rf.ilirun 
j{eii  1  11,1  Ho  ibaclitiiinfcn  ausüchliesslieh  .uneciiile;.  iini  da^ 
tfrti.  il  iihi  i  Stücke  des  Kcslncr-Mii'iriims  nchtii'  /u  stellen 
kii:;-!ti-  lin  Eindruck  crwei  kiu  ,  il-  ni'  iK  r  1  i:isichl  und 
dein  Willen  *I^t  OirefeiiDii  Liu-,r-:  \\i;M,miis  auf  dem  in 
Betraclii  jje/i-,  lu'n  (iclufti  .uitL'f h-ilfen  wenten  mii'.iti-, 
Deim>eKenii!'vi  -.telk  ii.li  n;.(,  itaas  das  von  Herrn 
Lucr  Vcrotfeiiili.  Iiic  der  Uli  einer  Arbeil  iii,  welche  er 
ini  Auiffage  grade  jener  A\uscunn>direfction  aus^^efülirl  hat. 
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—  Nclmtoge.  —  PenoiuliUKkricMen. 
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Im  JnK  t8gB  cnMdiie  ndch  Herr  LQer  um  Be«diUtigU9C 
Im  IteitBeF-Miiseum,  da  er  zwischen  einer  vomutoctmceBen 
lU^KkcIt  In  Hamburg  and  aner  TOnmHdriUdi  folgenden 
In  BctUn  dnlge  Monate  Zeit  heben  wende:  bh  befcMele 
^n  die  X  Aaßagt  des  •FOlneni  m  nnd  Ulli  dafür 
Bern  die  liivst  veotnietten  EehOicHsftaffen  iMdgUdt 
mancher  IGitlienceiite  der  CulenHUW'eclwH  SMuiünng 
wdter  celdM  lesetien.  So  flbertnv  tch  Herm  Lflcr  «k 
Haupianfgabe  cfne  DordnicM  der  Cülemann'adien  Sanim- 
Inogi  vofauigehen  &ollie  die  Einordnung  der  s«it  Er^ 
Miidncn  der  t.  Auflage  gemacklen  Neueiwerbungen  in 
allen  AUelnnien. 

Idi  refate  Ma  WcflmMMtn  nneii  Peripmon.  Hör 
Ucf  tMauclile  die  den  Dienit  aia  benMeter  HUfs- 
arbeiter  verabredeten  3  Monate  tUt  die  NelienanlKabe  und 
bat  dann,  aUVolontftr  wdter  arbeiten  zu  dürfen,  umdocli 
nodizn  der  Haupcaufgabi:  zu  gelangen.  In  einigen  weiteren 
Wodien  Int  er  dann  die  Beobachtungen  gemacht,  auf  die 
CS  mir  faauptslctiiich  ankam  und  die  er  nachher  in  Sdiedea 
mir  überlieferte.  Dass  er  selbst  diese  Arbeit  als  in  sdnen 
Museumsatiftrag  eingeschlossen  beitjcliiete,  ^eM  auch  dar- 
.-IIIS  hervor,  dass  er  bald  darauf,  als  es  sich  um  seine  Be- 
nifung  nach  Berlin  handelte,  mich  ersuchte,  ihm  die  ganze 
hiesige  Thätigkeii  al>  im  d.is  Mii=.riini  .msgeführt  zu  be- 
scheinigen, was  ich  ri,itür]ich  auch  j^fthan  habe. 

Seine  Beohaelituii^;en  .in  lieii  iniHelalterlichcii  Geräten 
inletet.sjcrleri  iiiicli  mis-ierordenthch,  aber  ich  war  der  An- 
sicht, dass  man  [lei  F<iitsel/iiin^  der  Arbeit  riocli  /ii  einem 
festeren  und  runderen  Erjjehnis  werde  ^elanjrcn  können. 
Bei  m.inthcn  Stücken  schien  das  Verdikt  lu  sehr  .iiif  eine 
einzelne  kleine  l5eob.ichtung  gcsteJlt,  bei  aiidcfen  üie  ^r*ge, 
ob  >4,itue  I  .ibcliiinj,'  cider  nicht  vielmehr  Zusammensetzung 
,itit.  .Titcn  und  neuen  Teilen,  noch  nicht  gelöst,  im  ganzen 
die  bei  der  anscheinenden  Einheitlichkeit  doch  7U  er- 
strebende FcststclInnjT  vnn  Zrif,  Ort  und  Vorbildern  der 
modernen  Mache  kaum  vcrsuiht. 

Als  daher  Herr  1  ücr  von  lierlin  aus  verlsiiten  Ifens, 
dass  er  seine  lU-.ibachtungeii  7u  vcniffeiulichen  bcab!.;ch1i^;e, 
scimt:t>  ich  ihm  (Juli  das»  das  Verdienst  seiner  Ar- 

beit ihm  niemals  geschmälert  werden  si^llc,  dass  aber  die 
Verwaltunpskommis^ione'ineVerMfcntnchunu nicht  wünsche, 
beviir  die  vun  Herrn  Dr.  Hans  (iraeven  bereits  begonnene 
PortSCi2ung  klarere  brgebnisse  heriir i^jefiilirt  habe.  Dass 
solche  zu  erwarten  siml  mid  d.iss  sie  der  Offciithchkdt 
keineswej^s  vurenthalten  uerden  sollen,  hat  Dr.  Gracven 
in  einem  dem  Jahrbuch  der  Kgl.  IVeu^s.  KunstsatUmlupgen 

eingereichten  ersten  Aufsätze  bereits  gezeigt 

CM, 


BÜCHERSCH.M.f 
Adriaen  de  Vries  vun  Cunrad  Buchwald.   Mit  t>  Tafeln. 

Beitr5},*e  nir  Kunstgcsdiichte.  Nene  b>)li;e  X\V.  l  eipziy, 

E.  A.  Seemann  1899.  Preis  4  S\. 
Trotz  des  Eifers,  di-ii  im  den  ielzfen  zwanzig  Jahnen 
die  kunstgeschichtlicbe  Spezialforschung  entwickelt  hat, 
haben  doch  noch  immer  viele  ansehnliche  Meister,  beson- 
ders der  deutschen  Kunst,  nicht  ihren  Biographen  ge- 
funden. Mit  Freuden  ist  deshalb  jede  Arbeit  zu  begrüssen, 
die  uns  wie  das  vorliegende  Buch  das  abgerundete  Bild 
einer  Künstlerpersönlichkcit  bietet.  Die  italienisierenden 
Niederländer  sind  ja  freilich  im  deutschen  Kunsticbcn  keine 
erfreuliche  Erscheinung,  aber  immerhin  wurden  sie  doch 
am  besten  den  Aufgaben  gerecht,  welche  die  Spätrenalssance 
der  deutschen  Kunst  gestclll  hat,  und  von  allen  SchOpiun- 
gen  dieser  Manicristen  ist  ohne  Zweifei  die  erfreullchttc 
nnd  anziehendsfe  l,eistung  der  Augsbui)|ierHcrlnilesbiunneiv 
dai  Hanptweric  dea  Adiiacn  de  Vrka.  Der  AnbHdi  dicact 


Werke«  mft  leinCr  kraflwollen  Haupigruppe  und  den  durch 
natfirliche  Anmut  ausgezeichneten  bezaubernden  Najaden 
macht  unwillkürlich  den  Wunsch  rege,  etwas  Näheres  über 
seinen  Meister,  den  Sdiflicr  und  Oeistesverwandten  seinea 
berühmten  lundsmames  Giotnuiiii  da  Bologna  a  erfahren. 
OieaemWunachewifddurdidtemitfleissigstcr  nnd  gewissen- 
haflesler  Benulaug  aUrrfdhar  und  vielfach  lerstrenter  No 
tfzen  durdwelUrte  und  mit  sicherem  Icfknsfleri sehen  Oe> 
IBM  g«tcb(MM)te  Aibdt  Bndiwaid'«  Hechwnng  getragen. 
T^itAiH^WjirttedBie  Aigijbenniif  eine  "||^[|^||^^^^ 

—  und  vle  mk  adMnt  ntt  itecM  —  an,  daat  «r  ann- 
iddleiailcii  BüdhaHCff  wa^  Afa^eaeben  von  einigen  niclit 
efbaitenm  Vachsboesieniagta  aind  aUe  seine  Arbelten 
Engfiaac  Sie  entstanden  in  der  Ztit  von  ijSS—tfo?.  Daa 
Veneidmb  weist  deren  44  niL  Von  dSncn  sind  jcdodi 
fur  Zelt  nur  39  nachwefsbar.  Dte  aiai  giOarien  TeÜ  in 
Diensten  Rudolfs  II.  und  Im  AuMrage  WaSensidns  ent- 
standenen Arbeiten  sind  iieute  vidfadi  aeiatieut,  doch  ge- 
fang  es  glücklich ,  die  in  RnduMiigCR  nml  sonst  veneidi- 
neten  Stücke  nachzuweisen,  eimeines  freilich  nnr  in  Ab- 
bildungen ,  so  emen  mit  Oanymed  und  dem  Adler  ge- 
schmüdcten  Tischfuss,  den  Verfasser  auf  fünf  der  »ge- 
malten Galerien«  des  Teniers  wiedererkennt  Ein  Reiter- 
monument Rudolfs  IL,  das  bisher  auf  der  Liste  der  Vrf es- 
schen Werke  stand,  «nuss  gestrichen  werden  Gelegentlich 
der  Erwähnung  der  üt>er  die  Augstnir^icr  Brunnen  des 
Meisters  Kt^'^""^"  falschen  und  schiefen  Urteile  hätte  das 
wunderUclic  Outachten  an^^eführt  werden  können,  welches 
die  Meister  des  1660  vollendeten  Nürnberger  l'euntbrunnens, 
dcrOoldschmied  ("hrt&taph  Ritter  und  der  bir/gicsser  üc<:>rg 
Schwei^^ier  ab^;;ibeti.  >Alle  Bikter  auf  den  Brunnen  zu 
.\ii(;sburg  und  Salzburg,«  so  lesen  wir  bei  Gulden,  dem 
Fartsetzer  Neudörfer'.s ,  haben  S*;hweickcr  und  Ritter  auf 
ihrer  zuvor  beschehcnen  Unireisc  l.ilsch  befunden.«  Bei 
der  liesprcchunir  der  für  Wallenstein  geschaffenen  Werke 
war«  es  am  i'talze  gewesen,  nicht  nur  de&  Wurzelbauer 
zu  gedenken,  sondern  auch  die  gleichfalls  aus  Wallettstein's 
EJetitz  stammenden  Statuetten  der  Venus,  Juno  und  .N^i- 
ncr\a  Oeor^  Labcnwoli's  zu  erwähnen,  die  i8<)4  In  Str<ck- 
hnlm  vcr.steigcrt  wurden,  sowie  den  Venus-  und  Atiior- 
bruiinen,  den  dieser  .Meister  im  Jahre  1600  für  ein  Sehloss- 
in  PriiLg  aufführte.  Wie  Vries  so  war  dieser  Meister  ja 
auch  für  den  dänischen  Hof  thätig  gewesen.  Sollten  gar 
keine  Begehungen  zwischen  beiden  zu  finden  sein  ''  .Niich 
Libcnwdlf  und  Wurzelhaucr  stehen  unter  dem  fiiiiflusse 
Oiovanni  da  Bologn.i's.  Arhf  aiitotypisclie  Abbildungen 
schmücken  die  Schrift  und  ^;eben  eine  nute  Vorstellung 
von  der  künstierischen  Art  des  Meisters,  der  bei  allem 
Manierismus  sich  doch  ein  kraftij,'cs  .NaturEcluhl  bewahrt 
hat,  das  besonders  in  seinen  Bildnissen  zutage  tritt.  Nur 
ungern  vermissen  wir  unter  den  Attbildungen  die  Najaden 
des  Hericulesbrunnenst  die  am  meisten  dazu  angethan  sind 
Ehlen  unmfllelbar  fOr  den  Meisler  »  geudnnen. 

/»./.iWr. 


NEKROLOGE 

Brüssel.  Im  Alter  von  64  Jahren  starb  hier  am  11.  Mai 
der  bekannte  Ijindschaftsmaler  Fmiu  Btinji  an  einem  Oc> 
himschlag.  Cr  hat  sich  besonders  als  AqnaieUist  einen 
Namen  gemacht  □ 


PERSÜNALNACHRICHTEN 

Braaivichweig.    Dem  zweiten  Inspektor  am  HerzogL 
Museum,  Dr.  Christian  Scherer,  wurde  der  Titel  Professor 
i  veriiehen. 
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DENKMÄLER 
Arflk  Dil  fiU  {Br  die  Bolleferung  der  EntuHMe 
fllr  äu  Dmkmai  da  Jangm  Goethe  In  Stmssburg  isi  um 
xwd  MMMte,  U*  wm  31.  August  a.  c,  verlängert,  und 
<ICMI  Ptetaeericht  ist  durch  ZuwcndlD«  von  zwcituuend 
Muk  die  Möglichkeii  gegeben  woiden,  anner  den  bereite 
ausgesetzten  Preisen  nach  Men  &inca««l  wdicre  zur 
Verteflung  zu  bringen.  »r- 


KONQRESSE 
Rm,  Der  luiiiiiuilioaalc  KoqgicM  flr  dutadlclw  Ar- 
mIi  Hiciir  Freuide  ala  fewMHiUMi  «r  (Mer- 
ntt  nach  Harn  gefllirt.  Man  kann  «wen,  data  dh  Teil- 
naluue  ctar  »Ar  Wtt  gewesen  ist;  bei  da  EriMnmg  wie 
M  der  ScMmaiiliniiK  war  der  grosse  Saat  in  San  Apolli- 
pSHtL  Ba  wnndett  OwRlIes  den  Kon- 
die  veftodHndsten  Dlnflie  gdiaten;  die  ViUa  Al- 
ban! hat  sich  ihnen  aufgethan,  die  vatikaniidien  Orotten 
worden  crieitchtet,  in  den  Katakomben  wurden  IMesaen  ge- 
lesen nnd  in  den  Siien  des  Lateranischen  Palastes  war  ein 
glänzender  Erapfuig.  Auch  Konferenzen  wurden  länger 
als  acht  Tage  lang  täglich  gchaltc-n  und  dir  U  üiisi.iit'  und 
Resultate,  die  sich  ergeben  hatten,  wurden  in  def  Sdiluss- 
sitzung  vorgetragen.  Zwei  Elemente  bestimmten  den  Cha- 
rakter des  Kongresses:  die  Oeisüichkeit  herrschte  vor,  wm\ 
der  Franzose  Abbö  Ouchesnc  (nhrtc  das  IV.Hsidiiim.  Cr 
war  entschieden  die  hervorragcnU&tc  trs4:hctiiuiig  unter  den 
cliristlichen  Archäologen,  und  wenn  er  sprach,  liörtc  man 
iliiu  gerne  zu.  Es  wurde  ihm  auch  ziijrestimmt,  als  er  für 
den  dritten  Koiijjress  Carllia;;o  als  ViT!..imniliingsgrt  vor- 
schlug. Das  deut2>chc  Element  trat  mehr  zurück  I'ru- 
fessor  Petersen  sprach  einige  U'.ule  der  BeKrfissun^'  im 
Namen  des  Archäologischen  lti&ti(ut&,  die  Professoren 
Müller  und  U'ickhoff  sprachen  im  Nattien  der  Universi- 
täten Berlin  und  Wien.  In  der  Schlussversammhinfr  hielt 
der  Kardinal-Protektor  Parrucchi  cmc  längere  Rede,  in 
welcher  er  vor  allem  die  Krrichtniig  eines  l  clir^tuliles  für 
christliche  Archäologie  in  den  Prie>terseniinarien  empfahl. 
EMe  •Voti<,  welche  die  einzelnen  Sektirinen  den  Versam- 
melten vorlegten,  werden  wohl  meistens  fromme  Wünsche 
bleiben:  Die  vatikanischen  Grniten  werden  sich  schwerlich 
dem  Publikum  wieder  erschliessen.  iiiut  die  Nachforschuniieit 
nach  den  Fresken  l'isaneMr.'s  im  Lateran  würden  m  der 
völlig  umgebauten  Kirche  kaum  irgend  welche  Resultate 
hefern  Beachtenswert  sind  einige  Publikationen,  deren 
grösieren  Teil  ni.in  den  Kongressisten  mit  grösster  Libe- 
ralitat zur  Verfügung  gestellt  hat.  Der  würdige  Prälat  de 
U'aal  s  eröffentlichte  eine  ergebnisreiche  Studie  über  den 
Sarkophag  des  Juniiis  P.isius  mit  prächtigen  Illustrationen, 
Er  gab  eine  feirismmge  (-Tkliining  der  einzelnen  Dar- 
stellungen und  forsthte  nicht  r.hne  h  rfoignach  den  inneren 
Zusamiiierihäiigen  und  dem  Oriiiidgedaiiken  des  Ganzen. 
Ausserdem  bot  noch  der  Campo  Santo  den  Kongressistcn 
eine  besondere  Festschrift  dar,  Einzelstudicn  der  Mitglieder 
des  Kollegiums,  aus  welchen  hier  Stegensek,  ein  lango- 
bardischer  Altar,  Zeltingcr,  das  Bild  des  Heilandes  in 
S.  Prassede,  Sdmyder,  die  Darstellungen  des  eiuharislischen 
Kelches  lOUl  Wcgand,  das  Bronzeportal  der  allen  Pauls- 
basilika zu  nennen  sind.  Horatio  Marrucchi,  der  vielver- 
diente Sekretär  des  Kongresses,  hatte  sein  lehrreidie*  Werk 
über  die  römischen  Katakomben  in  einigen  Hundert  ExoD- 
plaren  den  Kongre.-sisten  7ur  Verffignnggeatelltund  Btion 
Kanzler  ptibliriertc  in  einer  besonderen  AbiliandlH^  ebw 
der  Karikaturen  des  Pierleone  Eptieod,  wddie  die  vntf- 
louiische  Bibliothek  in  grossen  FolioUnden  bewakrl.  Ea 
tot  hier  ein  Kongress  von  Ardliralogcn  vom  ^re  I7a| 
daigcitellt  Man  darf  isebauptan,  daaa  der  Kongresa  zur 


allgemeinen  Zufriedenheit  verlauten  ist;  es  hat  den  Leitern 
wahrlich  nicht  an  Eifer  und  an  gutem  Willen  gefehlt.  Und 
wckb'  ein  Ort  der  Welt  vermöchte  dem  duisUidien  Ar^ 
chäologvn  mehr  zu  bieten  als  Rom  mit  seinen  Onb-  nnd 
Kultusstättctt  ülMr  und  unter  der  Erdb  & 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 

JWl  Ab  X  Mal  wnide  mit  den  übMdMn  Fodidh 
iceücst  der  Nenban  des  KnwitgfWfitW'Mnicnmi  etöfJnet, 
den  die  Sindt  der  FtefgebViett  «inca  opfeiufflQgan  Mit- 
biirgen  Todanlrt.  Zwiadien  Oaitcaanlagen  am  Hama- 
itlng  cilieiit  aich  mü  Tnrm  nml  OiebelD  das  staHHcheOe» 
biud^  wddica  oadi  Flinee  des  Jungen  Ardulairiai  Fmu 

Ut^h^fan  MiteTl^nn^  anlfee^ 
und  mkII  wiMenadtafdidica  Oeaicbtapn  ~ 
haben  die  iiiilier  noUDrMg  magadider« 

endüdi  ein  wfirdigcs  Heim  gefniden,  und  eni  {elit 
man  flberseben,  wieviel  von  den  reidMn 
des  Kiicinlandes  fDr  seine  Hauptstadt  dauernd  gerettet  ist 
Unter  den  grossen  Kunstgewerbe-Museen  Deutschlands 

ist  das  Kolnci  als  eines  der  jüngsten  1887  durch  BescMuSS 
der  Stadtverordneten -Versammlung  ins  Leben  gerufen. 
Seinen  ( irundstock  bildeten  die  von  Wallraf!  und  de  Noel 
geslifletcn  Vermächtnisse.  Dank  reicher  Zuwendungen 
kunstlreundlichcr  Bürger  und  unter  Arlhur  l'ab'^t's  um- 
sichtiger Leitung  gewann  die  Anstalt  rasch  eine  grosse 
Bedeutung.  Seit  Pabst's  all7Ufriihem  Hinscheiden  wirkt 
O.  v.  Falke  an  dieser  Stelle.  Plan-  und  ziclbcwus&E  vor- 
gehend, sah  er  in  erster  Reihe  dann  seine  Aufgabe,  die 
Fr?eugnisse  heimischen  Kimsttlcisus  zu  sammeln.  Ein 
glückliches  h>i  ignis,  dem  die  Geschichte  der  Keramik  neue 
Atiiklatungen  verdankt,  war  1897  die  Aufdeckung  eines 
Töpfei  '  >(^■ll^  in  der  Maxirtiiliansirasse  und  die  Bergunjt 
seines  InlnUs  fiir  das  Mii*enm.  -  Den  Besuchern  des 
neuen  Hauses  wird  der  praktisch  angeordnete  Führer  — 
eine  in  K<iln  seltene  F.rsrheinung  —  erwünscht  und  nütz- 
lich sein.  Die  fachkundige  Htnlciiiing  über  Technik  und 
Geschichte  der  einzelnen  Geweihe,  mustergültig  in  ihrer 
knappen  Furm,  sichern  dem  anspnichlosea  Blddcin  Cincn 
Platz  in  der  wi<!";pnsichattlichen  l.ittcratur. 

London.  Der  Jahrrshi-riiii!  tirr  rnginthen  .  Ntiliorui!- 
Oiiiifty  fiir  iSgf)  enthält  folgende  bemerkenswerte  Daten; 
Unter  den  Ankaufen  nehmen  ;wei  Werke  Rembrandt'.s, 
■  Ein  Burgemeister«  und  »Das  Porträt  emei  alten  Dame; 
die  erste  Stelle  ein.  Demnächst  ist  als  der  wichtigste  ^r• 
werb  ein  Bild  von  Francesco  di  Oorgio,  'Madonna  mit  dem 
Kinde  •,  zu  bezeichnen. 

Von  den  durch  Vermächtnis  und  Schenkung  dem  In- 
stitut zugefallenen  Gemälden  sind  besonders  erwähnens- 
wert: -Christus  mit  den  Schriftgelehrten  disputierend«,  von 
Francesco  Herrera  dem  älteren,  -Eine  Bluiiicnshjdic«,  von 
Henri  F.-inlin-Latour;  -Das  Alldurchdringcnde«,  ein  Werk 
des  Ahmei'.iers  Watts;  »Cheyne  Walk«,  eine  alte  charakte- 
ristische, enge  Strasse  Londons,  in  der  Cariyle  wohnte, 
von  dem  berühmten  Landschafter  Richard  Bonington,  und 
endlich  »Ländliche  Scenerie  in  Sussex«,  eine  Aibeit  Copley 
Fidding's. 

Znr  OricnÜanng  für  die  dauiaiten  Lcacr  mfige  he- 
»eriet  werden,  daaa  die  Oalaie  In  TiMtßt^iimt  md 
die  fflodetne  Initiack«  NaflonnKialeiia,  laMiii^  nach  ihnm 
Begründer,  im  Voammmde  geämml  »TateOaiieiy«!  nnr 
beaondem  Direlrtoitn  mdemclU  sind,  daaa  aber  die  ObCP' 
anMckt  über  bcMe  Snmmlnngen  Sir  E  PfjyOet,  a^ddh 
niHg  Piliidenl  der  Akademie  andfat  An  diesem  Um- 
slande  wM  enktriHchb  dan  Mt  nodi  niemals  In  England 
eine  loiGiie  MaditMle  in  Bezug  auf  Knnatangciq^enlieMen 
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in  einer  cinzifrcn  FVrson  vcrcini^jl  fand.  Ausserdem  ist, 
wie  bekannt,  Sir  E.  Poytiter  »eibst  ein  sehr  thätiger,  aus- 
ühcncler  Künstler.  F.r  hat  mit  cnerpscher  Hand  eine  rein- 
liche Scheidung  zwischen  beiden  Staatsinstituten  insofern 
herKestellt,  als  in  Trafaljear-Square  die  alle  OemäldeKalerie 
^(zt  mit  den  Werken  des  grossen  DreiKestirns  >  Reynolds- 
Oainaborough-Romncy-  ahschlie&st,  wahrend  die  modernen 
Bilder  englischer  Künstler  an  das  neue  Institut  abgegeben 
wurden.  Letzteres  hatte  Mr.  Täte  auf  eigne  Kosten  erbaut 
und  gleichzeitJi;  den  ersten  Qnuxlstock  an  OemUden  ge- 
schenkt. Im  Jahresbericht  whd  (khcr  mit  Raeht  der  Tod 
dtow  Mäcens  Hef  beklagt. 

Das  alte  Mu^ctim  wurde  in  den  Wochentagen  von 
430372,  und  an  31  Sonntagen  von  35339  Pcnonen  besudit.  I 
Ausserdem  erhielten  41 473  zahlende  Bemdicr  Zutritt  Die 
hfeidurch  «zielte  Einuhme  betrag  on.  aiwo  Mait,  da 
Damnmbsß  m4  FfcMag«  dne  Ocbfibr  von  50  Pf.  pro 
Pmm  eiliobai  «bd,  «hb  den  SlmlieRndeR,  Hr  wciciie 
diCK  beiden  Tige  tiinpMdilidi  wiefweit  Haben,  in  ihicr 
BeediiW^wgiHagBebet  nngebhMlertHiSpIcInnmiiugtamsii. 

tte  brlüidie  moderne  CUetie  beMcMcn  in  denWoeiten- 
tigen  'i774n^i  wd  m  3^  Somlegen  3(71^  Person  est. 
*^yH  BeMCber  ahtten  «n  den  für  dieStadiereadeH  neer- 
vl0teKT«|«nc«.  laoMiMeil.  InderaMenOslefiehoiiiefteti 
dmefaechnMiidi  per  Tag  ca.  te  Maler,  md  zwar  wurden 
bawnden  diadben  tt  UddiqgBmciBter  390  Mtl  wledcr- 
bmlL  IMv  dn  akuUeicndea  Im  neoen  iMtilut  befanden  ! 
■Idi  im  Durchedudtt  «Iwm  lo  Künstler  täglich,  welche  155  ' 
Ölbilder,     Aqmieil-  md  7  Pastellgemälde  kopierten. 
9t  Tradcric  Bnrton,  der  Mheie  Dintalor  der  •Nalional- 
Odleiy«,  ventatil)  vor  kwzem.  Wibrend  seiner  Anits- 
fShrung  wurde  der  »Antidci - Ripheel«  aus  der  -Mari-  1 
borough-  oder  Bicnbeim-Sammlung«  für  1400000  Mark  ; 

KU.  eine  neoe  Ausstäümg  von  modernen  kunstge*  I 
werblichen  Erzeugnissen  im  ThaultW'Musfum  zd]{t  zur 
Cvkicnz,  wie  die  steigenden  Bedürfnisse  nach  »nützlicher 
Schtahett«  oder  schöner  Nützlidikeit  jetzt  ungehindert  bis 
t»  die  Provinz  vordringen.  Das  ist  wohl  ein  erfreuliches 
und  beachtenswertes  Anzeichen  einer  th«1>;irhlii:ticti  Vc-f 
jüngung  und  Geschmacksentwicklung  in  Deut^^:)ll.llllt.  worauf 
man  hinweisen  d.irf.  In  einer  Reihe  voei  vicltarhi^;  ^■la- 
sierten Thonrelicfs  sucht  Anna  Peters  (Si.hlrswn:i  dit 
Sdlempfinduiif;  der  dell.i  Rubliia  fiir  unsere  niodcriu  n  An- 
schauungen Hiiil  dekorativen  Zweckt  auwunuUcH  und  tu 
erweitern.  Flach  modcllirrtt,  ^^rritzte  und  gebrannte  Kacheln 
(ausgeführt  v.\n  Tcipft'rnn-i^ler  ff/rA/ir-Schleswii»)  zeigen 
Francn<;vstalleii  zwischen  Dkirnen,  Ranken  iitul  Schnictlcr- 
lingen  bei  licaen  die  Icuiliteiidc  ülasur  wie  Fnia;  malurel 
wirkt,  oliwohl  die  Zeichnung  noch  hier  und  da  inihrlioltcn 
ist,  Sehr  1üchtt(j,  sowohl  farbig  wie  plastisefi,  wirkt  ein 
ilherleticnsL'rr>''>Fi  Knpf  als  liiin'ttt.  -Der  Traum-,  mit 
gclJiigcllcni,  sehr  an^drnLkwr'llcni  Hau|it  und  Hal>.  Von 
unten  gesehen,  aus  Siipraptirt  oder  Aufsatz  iitier  inicin 
Schrank  oder  Kamm,  wurde  die  Vfirlrnnt;  am  vortcilh.itusten 
7iir  ( teltung  kommen.  -  ( irsi  hhtfi  nt  ( ir br:uii'!i-,L.':as!T  fiir 
alle  Hüssigkclfen,  vom  l.uinenr  Iiis  /iitii  Si  lüiuniu  ein,  srdlt 
Prof.  Mfr  /If/irrri'i  .Ml  -  rM;ii;ln  il  der  I  )iinir-(.idtt.T  Kmisllt'r- 
Kolonie).  I>i(.-si-  (ilhicr  sind  in  ilm-i  njliiili.:lifri  Schlich!, 
heit  und  Selbstvrrslandlichkeit  W  iikliche  (  rtjhrasiclrst'imirTi, 
was  man  von  de:',  v.in  Krin?t?ciii  liiuifii'  nrncrdtngs  ent- 
worfenen kunsti.'fwt.rlilichen  Ni.-iil;ikluin.'cn  nicht  allcniai 
behüiijjtk'ii  kann  Die  /wetkdu-itiichen  tiuinen  sind  genau 
abi;ewr,irt.||  tiTut  htrcchnrt,  so  liass  tlif  CiLlser  nicht 
tnotz  oft  «chlankcr  Hohe  —  umkippen  (die  hochstengeligcn 
Sckikclchei  luid  suii  dem  Ortff  der  Finger  anpassen,  indem 
die  Stidc  in  der  Müle  zu  einer  Handhabe  «was  anschwellen. 
Audi  teUge  Otvlnister  hei  Behieiu  amgeileilt,  gioeee 


stilisierte  Kelch-  und  Blattfornirn.  Auf  diesem  Oehict  wird 
er  indessen  von  Prof.  Eckniiiin  ubcrtroiicn,  mit  zwei  an» 
•  Tiffanygläscrn  zusammengekct/itti  Cila-d  nstcni  von  ,ii;sser- 
gewöhnlicher  FarbcnleuchlkrafI  und  zeichnerischem  fein- 
gefühl,  das  eine  mit  ticfdunkelblaucn  Clematisblütcn ,  das 
andere  mit  roten  liagebiitten,  welche,  indem  sie  ds'!  durch- 
flutende Licht  über  die  Möbel  und  Vasen  vcrbrciicn,  i;iicn 
besonder*  («inen  Tonschimmer  erzeugen,  der  den  Gegen- 
ständen ^nen  erhöhten  Reiz  verleiht.  Man  sieht,  das 
Kunstgewerbe  dringt  mehr  und  mehr  vor;  möge  es  auch 
in  seinen  besten  Formen  nnd  gesundesten  Ersdieinungen 
ins  Publikum  eindringen.  —  Eine  Anzahl  architektonischer 
Studien  und  ausgeführter  Bauwerke  von  AW/r  Schumachrr 
(Leipng)  und  ebenfalls  ausgesti'"'-  die  vielfache  Anre- 
gungen zu  modernen  Stilaufgahcn  i^ehen.  Sie  sind  auf 
monumental- malerische  Wirkung  berechnet  und  erreichen 
in  einigen  Fällen  (wie  bei  dem  Kaufhaus  im  Sinne  Messel'* 
und  dem  Juititgpefaiude,  lowie  Onbnilcni)  eine  bedeutende 
KnA  der  AuidniditBhigbeit  ^-  SMirmtim. 

Bmdaptsl.  Am  la.  Mii  «mnle  Itter  biOcteiimit  des 
UnlerHchtsministen  WImsI«  die  Fr^nlmmaatOlimg  im 
Nemitti  Sin'iin  eröffnet.  *.' 

Miii!iir,d  Die  hiesige  focicta  di  belli  Ani  veranstaltet  im 
Mai  lind  jnni  hier  eine  Aus^triiurir  clfr  lornm/nli^'l"'"  .Mu/rrr: 
iiei  iij.  Jahrhunäfr'^,  du-  einen  Überblick  übet  das  Kun,^!- 
schaffen  des  .abgelaufenen  Jahrhunderts  geben  soll.  Von 
den  Künstlernamen  der  etwa  400  Werke  seien  Biondi, 
Kuffmann,  Koller,  Appiani,  Haves,  die  beiden  Indnno,  Cre» 
inrtna.  .Mrfs?.,  BiancW,  Canxno,  Fareiüni  und  Segantini  ge- 
na::nt:  von  u-zterem  weidcR  >Dle  beiden  Mütter<  aus- 
gestellt  sein.  ^' 


VOM  KUNSTMARKT 

l.onäon.  tine  der  interessantesten  Auktionen  wurde 
kürzlich  bei  Christie  durch  den  Verkauf  derjenigen  Kunst- 
gegenstände heiviit^'cniii'n,  welche  unmittelbar  vorher  in 
der  'OuildhäU.  unier  dem  Protektorat  der  Königin  Viktoria 
7um  lk>tcn  verwundeter  Soldaten  u.  s.  w.  ausgestellt 
worden  waren.  Der  Er!«»s  der  Ausstellungseinnahmc,  so- 
wie il.is  Fr^jehnis  der  naeli»olt;enden  bezüglichen  Auktion 
fiihilen  ileiii  i-i ricliteten  hi>ad  die  Summe  von  ca.  300OO0 
,M,iik  /n  Dil  ludeiitendsten  Künstler  bniilands  liaiteii  /u 
dem  i.;t.-rKimHen  /  weck  bereitWÜSi^;  Arbeiten  tjeliefert.  aber 
auch  hi..>cln'e>te!lte  Dileltanien  Imjjen  in  gleicher  Welse  tü 
dem  Erfolge  des  Unternehmens  bei.  So  vor  allem  die 
Königin,  welche  durch  zwei  (.)ri>;inalraditrniit;en  vertreten 
war.  Diesem  lies  indcrcn  Kiin-.t/weij:e  hat  sioh  iibrigcns 
die  Königin  von  Jn^^cnil  aut  mit  aushen.'rdentliehe':  \'o:- 
liebe  bis  noch  etwa  vor  10  Jahren  in  Ihaisachlichcr  Aiis- 
ülnini'  i'ewidrnet,  und  sowohl  theoretiseli  wie  praktisch 
fruh/eitii:  durct'  F.icliautoritSlen  «ich  rev:elrecln  unterweisen 
lassen.  Die  vorlievenilen  in:1  Anti  ^'rapli  verseliencn  lllalter 
s'illen  liii  l'iiii/e>s  Holienlnhe-Lailgetiburg,  die  Mutter 
inisi'ie'  K",,i-.ei in.  iiinl  .leii  l'nrizcn  Alfred,  jetzigen  Merzog 
»•Oll  Kobiifj  dai,  1).!^  ei>ieie,  ^V-^'',  englischen  Zoll') 
gross,  datiert  1S40.  eiwaih  Sn  Jolir  tlnkier  lur  J78<..i  Mark, 
das  !e(?ir:e.  ans  ilem  Jahre  iS^S  >latiimt  nri.  S  I-  ,  enj;l, 
/lill,  k.iuMi-  ilie  KiMi-lli;indluiu:  N'okins  tirr  21KX1  .Wark  an. 
Eine  Onginalradn-iu'.'^,  ;K^-.;^efnhrt  vuu  dem  l'riiizen  Albert, 
dem  (icniahl  dei  K..iii:::iii.  betitelt  > Porträtstudie  eines 
M.mnes  ,  be/eichnel  und  dem  tJatum  1848,  kam  auf  730 
Mark.  Zwei  von  der  Kaiserin  Friedrich  aniieferti^j'e  kleine 
Ölbilder,  ./Metrose  einet  Kriegsschiffes«  und  -Ein  Inder-, 
brachten  1470  und  fiao  Meik.  »Bmenv  eine  A<|ninll- 

I)  Ein  engittcfaerZoll,  >lneh«  «^eM  cm. 
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äkizze,  K^m^'^  Prinzessin  Louise,  Tochter  der 

Königtii,  wurde  mit  S44  Mark  bezahlt 

Von  den  Werken  der  professionellen  Kuii  ilk-r  e  rreichten 
die  bf^leii  l'rt-iFc;  »Die  weisse  h.ilmr  ,  vdm  AIni.i- ladcma, 
88jo  M.  (Tnolh).  »Schick&al-,  vuti  J.  VC.  Ml'at<MlioLi,i'.  7770 
M.  (A;.;:icw).  -Woisic  Rosen-,  von  Sir  E.  l'iii,iUfr,  631x1 
M.  (Aj^new).  Vt  iril  er  kommen  ,  von  Brilon  RiviL-rt',  (vjr.Hi 
M.  (lotith).  ('(■rtrat>1udi>'  ,  Viin  (i.  K,  Vl'.itls,  jihk)  ^\. 
■  Bravo-,  vofi  l.aiiy  Biitk'r,  2Jn^,  M.  (I);»vi»),  •Liri  tNiiersctier 
Bauer  ,  vun  l'tof^' ssm  I  li.Ti«jniei,  030  M.  (Duranl).  JMerde- 
köplf,  Blci*Mitzei(.!ininii;  von  Misb  L  E.  Kemp-Welch, 
der  bcg;ilJt(--L-tcn  Sduilcnn  Hurkoriicr'ü,  640  M. 

In  c-inii;L-n  KiipU-rstK h-Auktiüiicri,  nameiitiich  der  dc-> 
Herzogs  Villi  Hmrlcuih,  wurden  für  einzelne  Bliiitor  sehr 
hohe  l'rei»«  pc7.-\lilt  So  ti,  n.  nsch  Originalesi  von  Kcv- 
nolds:  >Mi&$  F.  KcEiiiilc«,  von  J.  Junes  j,'e;-tuelien,  \8io 
M.  -Lady  Barnpfylde  ,  von  T.  Watson,  1100  M.  »Miss 
Moncton>,  gMiTc  Figur,  erster  Plattcnzustand,  gestochen 
von  J.  Ja«»be,  3150  M.  -Miss  Frances  Woodley-,  später 
Mrs.  Banks,  nach  ü.  Roniney,  von  J.  Walker,  erstei  l'latteti- 
zust.ind,  SigoM.  Bei  dem  Verkauf  einer  sehr  anziehenden 
Ki)|)fer--lich-:ammlung,  sämtlich  Werke  von  der  Hand  Sir 
Edwin  l^ndseer's,  seiner  Zeit  der  gesuchteste  Tiermaler 
Englands,  erreichten  die  besten  Preise:  >Der  verendete 
Hirsch«,  von  Landseer  selbst  nach  semeni  Original wedc 
gestochen,  Probeblatt,  ioy>  M.  «Der  Monarch  des  Thals«, 
mit  der  Namensuatencbiitt,  la^o  M.  'Wildschweine-,  von 
Landteer,  149»  M.  — 

Ferner  erregte  aussergewöhnliches  Interesse  eine 
Kupferstich-Auktion  bei  Christie,  in  welcher  Tumer's  >Uber 
Studiorum«  für  3240  M.  verkauft  wwde.  Frank  Short's 
neue  Mezzotintblätlcr,  die  das  >Uber9UHHorum<  ergänzen, 
brachten  (Mto  M.  Ruskin,  der  Turner  zuerst  erkannt  hatte, 
nennt  dies  Buch  »das  bedeutendste  Werk  eines  grossen 
Meisters«.  Ruskin's  Scharfblick  hat  sich  bewährt,  denn 
heute  wird  Turner,  dessen  erslUaasige  Werke  mit  150000 
Mark  bezahlt  weiden,  ab  der  cnte  nuNtenie  Landadiatter 
Englands  angeaelien.  Di  die  NadiUng»  nach  dem  «Ul>er 
Stadlorum<  eine  aalir  Kfe  lilcM,  tut  atch-  die 
Sodieran  entadilaasea,  elae  noie,  aber  nur  ign 
•taike  Anliafe  desaeiben  iientelien  m  teaaen.  Dr.  Bräoke 
vcifaiale  den  begleitenden  Text  liieR».  13er  tUtüOtt  MU 
daa  'Uber  Stndiomni«  in  der  anveeaprodienen  Abcidn 
angeferliBt,  ein  Ocgenatnck  in  Claude  Ljociain's  'ülKr 
Vwilatls«  w  Ktiaffen.  Im  Jahre  ifloj  wmde  der  enle 
Band,  und  1819  der  lebte  Band  von  Tumer'a  8udi  var- 
AfEentKchi.  Unpiilnglich  aante«  too  Radierungen  ange- 
fertigt werden,  induaeu  eradrienen  in  6  AMeilHngtn  ein* 
gelaäl  nur  7»  Bütlir.  Tnnar  entwarf  lir  Mdne  gute 
Sepiazeichnungen  und  leitete  die  ersten  Haadiiabuiigen 
aur  Hcrstelhini;  der  Platten  seihst  ehi,  dag^en  überitets 
er  die  VoUendnnu  vieler  Radierungen  aridem  FachinAnnem. 
Einen  grossen  Teil  der  genannten  Sepiazeichnungen  und 
verschiedenen  Blätter  in  fortsdireitenden  Plattenzuständcn 
hat  lulrzltch  Mr.  Henry  Vau^han  den  öffentlichen  Ktinst- 
instituten  London*  überwiesen.  Das  >Liber  Veritati> 
Lorrain's  enthält  bekanntlich  von  des  Meisters  eigner  Hand 
die  Skizzen  zu  seinen  Werken,  oder  leichte  Sepiakopien 
nach  denselben.  Dieser  kostbare  Schatz  befindet  sich  im 
liesitz  des  Herzogs  von  Devonshire,  während  von  den 
/rii  hiiun;.  en  (  i.ui^'s  die  meisten  hn  Britiik-Muaenn  au^ 
bewahrt  werden.  —  ifc  & 


bestelieiiJen  Saluns  ebenlnirti\'  an  die  Seite  stcUei»  kann. 
In  dcnist-lbcn  kommen  Vt'ohnuiit^scinrichtiingen,  Zimmer- 
dusätalhmgeii ,  Miihei,  Icppidic,  biicUrrcien,  keramische 
und  Metali-<jeiS'-si>.  (iläscr,  kmv  alle  0«genstInde  des 
modernen  Kiinsitiandweikes  in  Knjsier  Auswahl,  sowie 
aiK'h  insl'L'SDiidcre  Oli;etn;ilde,  Skiz/en  und  Studien  bedeO' 
tciidtr  iViakr,  endlich  auch  Ocjjcnstandc  der  Plastik  ZUI 
Ausstellung.  Herr  Assin.inn  hnnjit  vcrniöfre  keiner  viel» 
lachen  Verbindungen  mit  der  Kiinstwelt  iiidil  nur  die 
besten  Neuheiten  .mf  dem  (  iebiete  der  Kunst,  sondern  auch 
»grössere  Kollektiv  ■  AnS'sttllnni.'eM  lietvorra;;cndcr  Künstlsr 
zni  Anvcl'.anun;;.  I).hs  Air.iri^enient  der  ans^rcstcllten  üegei> 
stände  int  ührrsirhtlicti  und  geschmackvoll.  Das  Unter- 
nehmen bedeutet  ffir  Halle  einen  i;ioS5en  t  orlschrilt  auf 
dem  bisher  hier  wenig  angebauten  Oebiete  der  Knnstpflcge 
und  man  darf  hoffen,  dass  da»  hiesig«  Publikum  sich  dank- 
bar erweisen  tind  dem  Unternehmen  seine  (iunst  mehr 
und  mehr  zuwenden  werde,  >  M. 

Bfrttn.  Die  Professoren  Joseph  Strzygowski  und  Alfred 
<  j  Meyer  und  die  Doktoren  Haseloff  und  Wulff  erlassen 
einen  Autnif  zu  Beiträgen  für  ein  setilichtes  Denkmal,  mit 
inschriftlicher  Widmung,  mit  welchem  das  Grab  Eduard 
Dobbert's  zu  Gersau  am  Vierwaldstätter  See  geschniüdct 
werden  soll.  Die  Beiträge  werden  bis  zum  1.  Juli  d.  J. 
voa  dem  Verleger  der  kZeilachrift  Ur  biklende  Kunai»» 
E.  A.  Seemann,  Berthi  SV.  46^  DcMMunir.  1% 


BEI  DER  REDAKTION  EINOEOANOEME  NEUE 
WERKE. 

Rt^mdUm^  gigihiim  FiM»,  mMmUm. 

H,  Thode,  Die  deutsche  bildende  iCrnsf   (Aua  dem  Werim: 

Deutidiea  Volkatum.)  Meyer,  l^pzig. 
Julius  Lang«,  Die  OMaMlung de«  ttaiMiai  in  der  IWeren 

griech.  Kuntt  AM  dem  Olnlidien  tbeneM  v. 


VERMISCHTES 

Hau,  II  N.  In  nnsi  rer  Stadt  hat  im  November  vorigen 
Jiilir.  s  Herl  Aicliitekt  Willy  Assmann  einen  Kunstsalon 
etöffnet,  welcher  sich  den  in  Berlin  seit  einigen  Jahren 


S.  nasdietti.  II  Hcmhii.  MHatWk  Hoepli.  L  45.- 

Huberf  Jnly,  Meialerwnfca  der  Bnnknnst  und  des  Kunst- 
gewerbes .niler  lJnd«rimd  Zeffwi  I.  Leipzig,  Kdhier.  2.— 

Gustav  V.  Bezold,  Die  Baukunst  der  Renaissance  in  Deutsch» 
kuid,  Holland,  Belgien  und  Dänemark.  Stuttgart,  Berg- 
strä&ser.  16.- 

Franz  Studniczka,  Die  Siegesgöttin.  Antrittsrede.  Leipzig, 
Teubner. 

Sclutchhardt,  Max  KJingcr's  Kreuzigung  in  Hannover. VurtrAg. 

Hannover.  Schmort  &  v  SeefeUl  Nachf  0.50 
Karl  Kittimich,  Stil  und  Stilvergleichung.  Kurzgefasste  SHI- 

lehre  >ur  Uien,  KMnal>  Und <0»Weifcibailiüa«t.  Ravenb- 

burg.  Maier.  i.ju 

F.  H.  Meissner,  Das  Künstlerbiicii  II.  III,  IV.  (Kliii>^, 
Stuck,  Thonia,)    Kerlin,  Schiisler  e«  Luffler.  ä 

Emst  te  Peerd!,  Dai  Prublem  der  r)ar--,telliing  des  Mo- 
mentes der  Zeit  in  den  Werken  der  iiiaiaiiden  und 
zeirlnunden  Kunst.    Strassburg,  HcitZ.  I.— 

Hans  H.ifl,  L>i<:  i'dssionsdarstellungen  Albrechf  IXirer's. 
Heldelberg,  Emmeriing  u.  Sohn. 

K.  beriinK,  Kunstf^ewerbl.  Stilproben.  Ein  LeitUden  zur 
Unterscheidung  der  Kiinststile.  Leipzig,  Hiersemann.  3.-- 

E.  Voss,  Bilderptlejje.  Fin  Handbuch  für  Rilderbesitzer. 
Halle,  Schwetsclike  11  Siihn,  4. 

Mitteilungen  /m  flcsehicbte  des  f leidelber^'er  Schlosses 
IV.  I.  j. 

Bruno  Bncber.  Katediisiiius  iler  Kimstj^fscliiclile.  5.  Aufl. 
Weber,  I  cip^ig.  4.  - 

üertliokl  Händcke,   Max  Klinker  als  Kilnstler.  Heitz, 

I.— 

(FiKtittauiK  (oltl.) 
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KAKL  ^V.  HIKRSEMANN 

lUJillMAx:  UJ  h:  I  M»  ANTIQUAR,  I.KIPZie. 


Soeben  ist 


Cranachstudien 


rm  liBVA 

I.  THEIL. 


B»  riiKCHSIS. 

Mit  ao  AhUUniwcB. 


OTi  6*.   ZVI  U.  814  Seiten  broieUart. 
PreU  16  Hark. 

lllbalt:  I.  nie  tlot/scliiiittr  und  Kupferstiche  Lucas  Cranachs  bis  zu 
seinem  y).  Lchctisjalire  (153a).  II.  Die  Tafetbilder  Lucas 
Craiuchs  bis  zu  scinoa  s».  Lebcmjaln«.  —  III.  Die  Paoido- 
grCnewaldfraffe  und  flm  LötlUg.  —  IV.  Die  " 
•Idlung  in  Dresden.  —  V.  V« 
Zu  beateken  4areh  all« 


•Aus- 


Japan-Sammlung  Hans  WeidMiwscIi,  Wiesbaden. 

Die  bekannt«  ausgowBlilt«  Sammlung ,  enthäHand  kammgaad«  AibeitaB 
in  «Tad^  BmfflSwataU,  XmaU,  BruiUM,  JMia.  Lmtk,  T»Hfm*lm, 

871  Nummern. 

Verateineran^ 
za  KAln  den  »8.  and  »9.  Slal  1900. 

lUuatriaite  Kataloge  mit  10  Volllafeln  i  8  Mark  an  b«deben. 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz'  Söhne),  Köln. 


Kunst-Versteigerung  zu  Köln. 


Die  bekannten  Knnat-SamnliingeB  dar  Hema 
J.  laariir  t.  K«in,        to  alias  Oabialan  dM 

 -  71»  Hl 


Gaiaaberg, 


VenlilBerung  den  30.  und  31. 

Kataloga  aiad  aa  tiaiiahaw 

t,  1.  HMtarie  (H.  Umfettif  »ha»),  KUa. 


ein 

kuns^esehichtUch 

geschulter 
wissenschaitlicher 
Hiltorbeiter, 

Sltercr  Sturlpiif  oäf.r  junger  Doktor. 
Näheres  l>ei  der  KetUktion  diaaer 


Ui  Äflj  fr*.nkci  g«r«n  Knipf  t.  »If. 


11.  r  I  1  II  »\  ,  1-  I  I, 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  und^Berlin 


soeb»  iat  «cbien«:    ß^^ihmte  Kunststättcn  No.  6 

Pd.riS  von  Georges  Riat s^^»sgl$;sfi»«^^$S5{Si!s;^^ 

8*.    204  Sehen  mit  l8o  Abbildungen.    Prcii;  elegant  kart.  M.  4.— 
Ztt  besiebea  durch  alle  Bucbbandluogen 


UM  grmsr  BeruiKr  KumauiitrUiiBE.  I,  VM  Fan  waincw.  —  AnnerKmg  ni  n.  Liwr  t  Auttnii  In  No.  34.  Von  C  scmnautn.  — 
Adriani  de  Vrin.  Voa  C  Bocliwiid.  —  ftaaa  ilhifc  Bifls(«i  t.  ~  Praletwr  Dr.  Schnrr.  -  OocdvcdcnkiMl  Ii  StraMborr.  —  Koo- 
wm%  für  christliche  ArcUaloKie  bi  Raab  —  Klkk  EiMliiaai  des  acaan  KaartaawutcawiaiaBu ;  Loadon.  JakraifearkM  der  Nidoul. 

,  -  Vom  LoiufaMW  KmaaBaiM.  -  Hile7  WaaS«  KSSSidcni  OSSiAmC  Ar  DäSSr   ^  "  " 

—  Anjriirt'n. 

Fir  die  Redaktion  verantwortUdi:  ProL  Dr.  Max  Cf.  Zimmermaan  in  OmnewaM- Berlin. 
Dmck  von  EmH  Htd/iA  Nad^,  O.  m.     H.,  Leipdic. 
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WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 


HERAUSGEBER: 

Dr.  Max  Oo.  Zimmermann 
umvEmrA'ranKNnK» 

Vcitag  tron  E.  A.  SEEMANN  in  USfdgt  Owtemtawse  is 
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Ober  die  orenze  der  Renaissance 
oeqen  die  ootik 

VON  A.  SCHMARSOW 

Unter  obigem  Titel  liat  G.  Debio  (No.  i8  u.  20) 
die  •Abtehnungf«  einer  neuen  Lehre  versucH  die  er 

als  »Schmarsow'<;che  RenaissartiettK-orie  bezefchnel. 
Wer  iininer  meine  wiederholt  ausgesprochenen  An- 
sichten erwo5,'en  hat,  wird  Kiforf  erkennen,  dass  es 
sich  bti  Dehiu  nur  um  einen  erstaunhchen  Irrtum 
handeln  kann.  Unentbehrliche  Glieder  des  Ganzen, 
das  ich  angeboten  habe,  sind  wq^^dasaen;  fremde 
Zultiafen»  mit  denen  idi  gar  niclils  zu  achaRen  liabci 
cingembchL  Ein  derartig  verzogenes  Bild  darf  nidlt 
unter  meinem  Namen  vor£:eführt  werden. 

Wenn  der  StrassbnrLrer  Kollege  meinen  Vortrag 
in  der  K.  Sachs,  (iescllsehaft  der  Wisäcn&diaftcn  (23. 
Afiril  iSgq)  mit  zwei  Doktordissertationen,  einer  Leip- 
ziger mid  einer  Heidelberger,  zusammen  beiiandeit, 
so  kann  dies  Verfahren  sicher  nicht  zum  Vorteil  ndl- 
licher  Klärung  gedeihen.  Die  Zuaammcnwllifclung 
mit  der  Hcidclbafier  ErsHingsarbelt,  die  mir  fremd 
ist,  hat  gradezu  die  stärksten  Fehlgriffe  r^eliio's  ver- 
schuldet. Der  Gegensatz  schon  f^cKen  die  prinzipiell 
andre  Oeschichtsauffassung  S\.  O.  /.itinneiiiiaiHrs  (in 
der  Citatnote)  kann  sich  nur  auf  Hcitlelbcrger  An- 
sichten t>eziehen.  Falsch  ist  also  sogleich  der  eiste 
Vorwurf,  dass  ich  eine  Erweiterung  der  RenaiBianfi8> 
Periode  nach  lOdcwirla  ins  MitielaMer  vorgCKMagen 
habe.  In  zahlrddicn,  auf  die  mületalterliche  Kunst 
Italiens  bezflglichen  Atbeifen  habe  fch  Giotto,  Giovanni 
und  Andrea  Pisano  l>creits  als  Goiikcr  angesprochen, 
entsciiicdener  als  meine  Fachgciios&en  sonst  (Vergl. 
S.  Wartin  v  Lucca  und  die  Anfänge  der  toskanischen 
Skulptur  im  Mittelalter,  1890;  die  Aufsätze,  die  1, 
11  tmd  III  in  der  Festschrift  für  das  Florentiner  Institut 
1897  wieder  abgedruckt  worden,  und  die  Sluiae  der 
gleichzefllgen  Malefcf,  daselbst  IX;  neuerdings  Ghi- 
berti's  Kompositionsgesefze  an  der  ersten  Thür  (4.  Fe- 
bruar l899)_unU  Müjiacxio  V,  S-  91  ff.).    Das  sind 

ORntlidie 


Widersetze  ich  mich  aber  für  Italien  einer  Ver- 
schiebung der  Orenze  zwisclieii  Reiiaiss-uu  e  nnd  (Jo- 
tik,  die  uns  zur  Verkennung  des  mittelalterlichen 
Geistes  im  Trecento  führen  wflrcie,  so  kann  ich  sie 
selbstvcrsilndlich  audi  diesseits  der  Alpen  nicht  be- 
fürworten, zumal  da  es  mir  grade  auf  einheUiiche 
Periodlslerung  ankommt  Es  Ist  weder  mir  einge- 
fallen, den  Fiiilritl  meiner  nordisoheti  Renaiss.mee  Ms 
auf  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zurückzuschieben, 
etwa  wegen  der  Grundsteinlegung  der  Kirche  von 
Gmünd  1351,  noch  kann  HaencI,  trotz  seines  von 
Dehio  getadelten  Ausdrucks,  dieser  Versuch  unterstellt 
werden,  da  stets  von  dem  fertigen  Raum  als  solchem, 
d.  h.  von  dem  1410  frilheatena  dastehenden  Ganzen, 
dessen  Wölbung  noch  spiter  entstand,  die  Rede  war. 
Zurikkverfolgcn  der  ersten  Ringen  des  Neuen  be- 
hufs genetischer  Frkliirung  ist  selbsiverständlieh.  auch 
Ober  die  Grenze  hinaus,  wo  d.is  Neue  etilicheidendes 
Übergewicht  gewinnt.  Nur  die  Nachbarschaft  der 
Heidelberger  Auffassung  erklärt  dies  Missverständnis 
bei  r>ehio. 

Falsch  ist  ebenso  der  zweite  Vorwurf,  der  sich 
auf  den  Begriff  der  Italienischen  Renaissance  selber 

bezieht  und  zu  den  ^materiellen  Irrtümern  der  neuen 
l^chre«  gerechnet  wird.  Wer  von  uns  vertritt  -die 
heute  beliebte  Meinung  von  der  Unrrhcblichkcit  der 
Antikr  für  die  genetische  Erklärung  der  Renaissance?' 
Ich  und  Haenel?  -  nirgends!  —  Dehio  citiert  nur 
»noch  schärfer  Moriz-Eicfabom  a.  a.  O.  S.  337.  <  Die 
Ergänzung  zu  diesem  Konqwativ  beim  Heidelbeiger 
fehlt  Wo  ist  das  Zeugnis  fOr  die  Ankbige,  derent- 
wegen Dehio  gegen  mich  zu  Felde  rieht? 

Dieser  Punkt  ist  zu  wichtig  und  für  die  gcsjutite 
Oeschic  Ii  tsauflassung  zu  entscheidend,  um  eine  falsche 
Auss.age  hingehen  zu  lassen.  Fr  berührt  ausserdem 
meine  früheren  Bedenken,  die  direkt  an  Dehio's 
Adresse  gerichtet  waren  (vgl.  ni.  Beitr.  z.  Ästh.  d. 
bild.  Künste  I,  23),  so  nah,  dass  OenanigkeH  wohl 
am  Plabe  gewesen  wft«; 

Die  Ki"nve  verbietet  mir  an  dieser  Stelle,  vnn  dem 
Recht  voller  Aufklänmg  über  meinen  Standpunkt  den 
Gebrauch  zu  machen,  den  ich  wOiisdi(&  Ich 
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aber  nicht  zunt  dritten  Mai  wiedertiKlm  iniissca,  wäi 
ich  in  meinem  Vortrag  ebenso,  wie  \n  der  grund- 
legenden Cinleihing  zu  >  Barock  und  Rokoko«  (1697) 
■dhoB  crfifteii  Hier  muss  efai  Sah  gealgen:  >Dfe 
RenaiasatKe  isi  fflr  den  Hiatorlker  nur  Eüie  gßm  be- 
itimnite  Periode,  die  das  Mittelalter  ablöst  und  (ea 
wird  sich  später  /t-i^jcn,  wie  weit)  his  an  dii-  N\ii/i'it 
reicht.  Sie  setzt  m  erster  Linie  da*  MilteJalter  varaiu, 
aus  dem  sie  lKTaiisw.-ieli<t.  sd  sehr  sie  sich  dazu  im 
Gegensatz  fühlen  mag.  Wir  brauclien  zu  ihrer  Er- 
klärung diesen  Faktor  dienao  notwendig,  wie  das 
wieder  entdeckte  Altertum,  zu  dem  man  znrackhdiRn 
mflctite.  Ja,  wfr  btaaclien  dtes  Erbe  der  teiblictien 
Väter  vielleicht  notwendiger,  als  das  Ideal,  dem  die 
neue  Generation  nachstrebt,  die  Antike,  die  man 
wieder  trubern  mochte. 

Sowie  liie  historische  Stelle  der  Re*naissance  richtig 
zwischen  Mittelalter  und  Neuzeit  gen<<nunen  ist,  wird 
auch  die  Anerkenniuig  bcitkr  Fakturen,  der  cnittel- 
alleitichen  TndHian  ua4  4cr  neuen  Mwidca  Oene- 
tatlon  sdbs^  «tfonleft  Es  «itfebt  sich  folgerichtig 
die  Reibe  der  Phasen  FrDh-Hodi-Spilrenaissance,  die 
w  ir  /II  unterscheiden  pflegen,  ja  der  notwendige  Zu- 
SJ111  Uten  hang  mit  den  weiteren  Barock,  Rokoko,  Zopf, 
deren  let/ie  ich  als  Ausgang  der  grossen  Gesamt- 
bewegung lasse  und  dcnigemäss  als  »arcbiokigische 
l^Daissance^  chantklojaiert  habe,  ebne  diesen  NanM» 
an  die  Steile  setzen  zu  woUcn. 

Diese  Auseinanderi^ng  des  hlstoriscfaen  Prozesaes 
verlangt  aber  eine  pcnaiic  Definition  des  Neuen,  das 
sich  voli^ielit  und  itn  K.ini|)f  oder  im  Bündnis  mit 
den  vorhandenen  iiteii  durelisetzt  oder  wieder  er- 
lahmt. Dies  Neue  kann  kuhurgeschichtlich  nur  als 
die  Wiedergeburt  des  ganzen  Menschen  in  alle  seine 
natüriicben  Recbte  gdasst  werden,  und  der  Höhepunkt 
als  haimonisdie  Entwkldnng  alier  Anlagen,  zu  giück- 
üdKleni  Zupanintmwiifcien  seiner  ph>stscbcn  und 
psychlsdien  KrtÜe,  wie  es  In  der  kurzen  Blüte  der 
Hoclirenalssance  erreicht  wird.  TJas  ist  meine  Auf- 
fassuiij«;  dieser  grossen  Kultur-  mul  Kunstperiode.  Die 
unwiderstehliche  Sehnsuelii  des  Menschen  nach  Selbst- 
befreiung aus  dem  Bann  asketischer  Lehre,  zurück  in 
die  Rechte  der  angestammten  Natur,  die  jene  vnr- 
enthalten  oder  verkünunert  hatte,  also  da«  Erwachen 
zum  echt  menschtichen  Wesen  ist  flberali  der  Anfiinir 
diesseits  wie  jenseits  der  Alpen. 

Bestellt  somit  über  Zweck  und  Ziel  der  Bcwe^am^,' 
kein  Zweifel,  so  kann  in  ii.ilicn  nur  über  die  K>,;ie, 
di«  dabei  das  Vorbild  tier  Anlikc  gespielt  habt,  noch 
gestritten  werden.  Das  hcisst,  sie  erscheint  von  vorn- 
herein nur  als  ein  Mittel  zum  Zweck,  ein  Weg  zur 
Erreichung  des  Zieles»  also  in  sekundärer  Bedeutung; 
nicht  ai«  Hanpteacbe.  Die  Wiedcnuifnahm^  anüleer 
Kultur,  Leinnswelsheit  und  Kunst  bot  sich  gleidisam 
natürlich  als  eine,  in  der  eigenen  Vcrg:mgenheil  der 
IlalientT  ijcgebene  Möglichkeit  an.  Aber  die  Nach- 
ahnnin;;  der  Antike  allein  wäre  ein  un/iirri;iirndes 
Prin/ip  rm  Erklärung  der  italienischen  kenaissance. 
Sie  wäre  darnach  ja  nichts  als  der  Hmzess  ewigen 
Wiederk&uens,  den  man  etwa  in  einer  Protorenaiasance 
oder  roRianisdieii  Renaissance,  womöglich  nodi  friiher 


i>ciion  eingeleiiet  denkt    Es  fehlte  das  Eigne,  der 
lebendige  Faktor,  den  wir  im  historischen  Fortschritt 
nicht  entbehren  können.   Netien  diesem  dem  >halb> 
,  antiken«  Italiener  nahe  liegenden  Weg  gab  es  jedodi 
'  einen  andern,  der  UMMcblich  ebenso  eingeschlagen 
'  ward:  die  unmHIelbare  Rückkehr  zur  NHhir  sell»t, 

di<'  \sir  in  iler  Kunst    Realismus  ,  oder  wenn  CT  sich 
auf  WiederRahe   eine?  he-stmimten   Fiiuelwesens  zu- 
s|iit/t,  aueli     Individiiahsimis     nennen.    Man  denke 
nur  an  Donatello  und  Ma^ccio,  oder  vollends  an 
Verroixhio  und  l'ollajuolo.   Die  Thatsachc  wird  auch 
'  seit  Burckhardt  nicht  mehr  bestritten.  Aber  es  ist  ein 
f  tfrium,  den  ich  bddbnpfe  und  bei  Dehki  nur  wiedeiw 
holt  finde,  dass  Realismus  und  Individualismus  ein 
unvereinbarer  Widerspruch  zur  Antike  seien.  Sie 
gehen  im  (iej.;enteil  auf  lan^a-n  B;ihnen  kunstlcris<-lK-n 
Strebens  einnaulig  um  itir  ttand  in  iland.')    Ist  aber 
dies  der  Fall,  so  ist  die  Definition  der  Renaissance 
,  als  Nactiahmung  der  Antike,  die  Dehio  immer  ver- 
j  treten  hat,  erst  recht  eine  UnzuUnglichheit,  und  es 
muss  «in  höheres  Prinzip  gewebt  werden,  unter  dem 
I  sich  die  beiden  W^  vereinigen. 
',        Sf>  darf  iler  Htslnriker  woiil  fragen:  was  l)ol  dii; 
Antike  dein  Italiener  nn  L'nlerschied  von  der  ererbten 
mitlelaherliehen   Kunst,  der  (iutik'    U'as  lernte  der 
Südländer  aus  dem  Vermächtnis  antiker  Weltanschauung, 
aus  dem  Anblick  antiker  Kunstwerke,  auch  wo  Nach- 
{  bilduiv  des  einzelnen  Beispiels  nictat  voriia^?  Der 
'  grosse  Unterschied  zwischen  anflker  und  mHldaller- 
lieber   Kunst   !>estelit    meines   Erachtens  wesentlich 
darin,  dass  Ute  .\jitike  unmittelbar  und  vollauf  für 
die   <i'!nticlie  Anschauung  arbeitet   und  demgtmäss 
die  Werte  des  Dasein«  tun  ihrer  !»elbst  wslle«  vor 
Augen  stellt,  während  das  .\bsehen  der  mittelalter- 
lichen Kunst  stets  auf  Vermittlung  geistigen  InhailSi 
also  auf  die  Befriedigung  des  uuiem  Menschen  ge- 
I  richtet  ist  und  sidi  demgemias  an  die  Vontdüuig 
'  wendet   Damit  erst  erhalten  wir  auch  den  Schlüssel 
/um  Uan/en,  das  ii  h  .in/iibielen  wa;;e,  und  den  lef/ter 
LniiTseliied  /wi^^hen  den  voraufliegenden  Perioden, 
Altertum  und  .Wutel.ilier,  mit  denen  sicfe  dlc  Folge- 

zeit  auaein;uider{4e-^-LZt  hat 

Damit  erst  erseht  iessen  wir  auch  den  vollen  Wcri, 

I  dei).  das  wiederentdecMe  Altertum  für  den  Italiaier 
'  des  Quattrocento  gewhmen  mochte:   Für  die  sinn* 

liehe  .\iiseli.iiinnj,'  dar7iis1e1leti,  da.s  körperliche  Dasein 
als  un\ eraus>-erlielien  Wert  in  sein  natürliches  Redlt 
wiLtkr  fin/u>ei/e:i,  lernt  der  Künstler  von  der  .^ntikt 
Aber  er  niuss  zuvor  seine  Augai  öffnen  für  diese 
Offenbarung  und  das  ist  nur  möglich  durch  den 
dunklen  Dran|^  der  sich  in  der  neuen  Genenhon 
allmächtig  Eni  dann  lehrt  diea  Voibüd  ihn, 
die  Wdt  mit  den  grossen  unbefangenen  AugCR  des 

I  antiken  Menschen  sehen,  und  wiedergeben,  entweder 
am  G.ingelbande  iler  Nachahmung  oder  in  der  f  rei 
heit  eigner  Naturbeubiichtung  bis  zur  Wirklichkcitstreuc- 
Heisst  das  vtin  » Unerheblichkeit  der  Antike  reden? 
Freilich  gilt  sie  für  diese  Erkenntnis  nur  als  ein 

;  Mittel  zom  Zweck,  als  efai  Wag  zum  Ziel,  aber  in 

I)  Vgl.  in.  Donaidto        S.  3,3  u.  passim. 
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Italien  als  nahellej^reiides  Voliil^el  für  das  erwachende 
Strefatn,  als  willkommcticr  Jun^runncn  zur  Wieder- 
geburt des  ganzen  Meii&clien.  Die  Völker  diesseits 
der  Alpen  sind  nicht  so  glückhch  daran.  Die  Lehr- 
mefartcrin  ArGIw  fehlt  Aber  «illen  wir  deshalb 
leugoen,  das»  auch  hier  das  NaüuieefiUil  erwachl^ 
und  den  einzigen  offeratefienden,  wenn  anch  dornen- 
vollen Weg  entschlossen  genug  einschlägt,  eben  die 
unmittelbare  Rückkehr  zur  Natur,  soweit  sie  mügiicli 
ist.  So  walir  alle  Kunst  anf  dein  Kimnen  sich  gründet, 
inuss  auch  hier  die  IraUitiun  ihre  S\acht  behaupten. 
Nur  Erlerntes  kann  weiter  helfen,  also  die  Technik 
und  Formcnspradie  des  soUsciKn  Mittelalters  zunftclut, 
wie  in  Naiüen  ivcii  fCtfaftieiti),  und  daritber  iiinaitt 
die  Umgestaltung  im  Sinne  der  Wahrheit  und  Wirk- 
lichkeit, oder  Realismus  und  Individualismus  wie  die 
Qelehrti'M  sa^-n.  Wir  brauchen  i^ar  kein  üiidere^ 
Prinzip  als  da^  Eine,  aus  dem  sie  beide  hervor- 
wachsen; denn  es  ist  der  künstlerische  Ausdruck  für 
denselben  Prozcss,  den  wir  im  Sfiden  lieobachten, 
für  die  ROddEelir  wm  echt  Mentdiliehen,  für  die 
Selbstbefreiung  im  Angesictit  der  Natur  und  die 
Wiedergeburt  des  neuen  OcBchlechts  in  die  ewigen 
anjt;t^lainiiiteit  Rechte  der  inlisi  hen  Kreatur,  f  leilich 
keui  Zurückgreifen  fiber  die  goiische  Kunstlehre  ins 
Romanische  und  weiter  ins  Römiselu- ;  nber  auch  hier 
unverkennbar  der  neue  Sinn.  Und  wie  alle  Formen- 
Sprache  im  Einzelnen  nur  eine  variable  Erscheinungs- 
weise^ ein  Mittel  zur  Versinnlicliung  ist,  d.  h.  für 
unsere  B^flshesHmnning  nur  ein  Sdtundlres  be- 
deutet, so  wundem  wir  iiu<  nicht,  wenn  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  auch  die  Formensprache  der 
Ilaliener  ver^iiieht,  mehr  odir  niiiider  adoptiert,  d.  h. 
aueli  reciii  energisch  adaptiert  wird.  Diese  Scliale 
giebt  uns  das  Vereländnis  nie,  sondern  nur  der  Kern; 
auch  diese  »Verwilsdiung«  soIHe  uns  nicht  täuschen. 
Die  hfooptsache  bleibt  haben  und  drtben  dieadfae: 
das  imausgcsetztc  Fiemahen  zu  Gunsten  der  sinnlidien 
Anschauung  und  der  Darsteflung  wtridicher  Werte 
dis  Hascins,  in  den  OiniiLti  tun  uns  her,  wie  in  des 
MeiiÄcIieii  Ijestdli  selber.  Damit  erklärt  sich  nicht 
allein  die  wachsende  Bilderfreude  im  Norden,  suiulern 
auch  das  Übergewicht  der  bildenden  Künste  vor  den 
übrigen  fiberhaupL  [>as  echt  künstlerische  Verlangen, 
die  höchsten  Werte  der  Oetateswdt  nicht  minder  in 
dte  sinnlich  genlessbarsle  Form  zu  Melden,  auch 
ethischen  Gehalt  voll  und  pari;'  tut  Anschauung  zu 
bringen,  damit  er  so  schon  die  Augen  ergötze,  er 
erklärt  am  Ii  du  Minwendung  zu  dem  [ilasiisLlien 
Ideal  der  Italiener  und  der  Antike  in  den  Tagen 
eines  Dürer,  eine  Wahl,  die  wieder  mit  der  fort- 
schreitenden Schulung  im  Sinne  des  Humanismus 
und  der  AusfHldnng  des  Geschmacks  für  anschauliche 
Schönheit  zusammenhängt.  Ich  bitte,  diese  Winke, 
die  bei  solcher  Kürze  tiatürlich  die  volle  Mitwirkung 
des  Lesers  beanspruchen,  mit  dem  Stückwerk  zu  ver- 
gleichen, was  Dehio  giebt,  und  selber  zu  urteilen, 
wo  mehr  Ziisatnnienhang  und  Cinhdtliichlnit  der 
(jedankcnarlxit  zu  finden  sei. 

Weshalb  soll  es  nun  nicht  gestattet  sein,  auf  die 
Crscheiniuigcn  Im  Norden  die  oSmUchc  Bczeidiming 


/u  ühirira^'en,  die  wir  im  Süden  gebrauchen,  und 
von  einer  nordischen  Renaissance  zu  reden?  Der 
letzte  Einwurf  Dchio's  lautet:  i Dass  etwas  ganz  Neues, 
ganz  Eigenes,  wie  die  van  Eyck'scfae  Kunst  auch 
Renaissance  heisiett  soll,  wird  der  gesunde  M«nachen- 
j  vcnland  nicmalB  MenljeKii.«   Ich  glauli^  die  Auf- 
'  hasnnfr  als  VlederKeDutt  des  natflrilchen  Menschen 
bescilii^t  jeden  Anslnss,  den  gesundes  Denken  an  dem 
Fremdwort  nehmen  konnte.    Und  der  Verstand  des 
Historikern,   winl   sich   sagen,  dass  diese  deutsche 
Übersetzung  besser  dem  Sachverhalt  entspricht,  um 
den  es  sich  auch  bei  der  van  Eyck'schen  Kunst 
1  handeln  hann,  als  die  Behauphing  Defaio's,  aw  aei 
I  »etwas  ganz  Nettes,  ganz  EI|)>enes.«  Diese  AmdMcke 
sind  doch  auch  wohl  nur  relativ  t^eineint,  auch  die 
van  Eycks  nicht  ohne  die  Erbschaft  des  Mittelalters 
erklärtiar  und  ihr  Eigenstes  wühl  am  ehesten  als 
Rückkehr   und  Scibstbeireiung   eines  angestammten 
Volkscharakters  zu  begreifen,  der  höchstens  unter 
neuen  Bedlnguqg^  bisher  verschlossene  Seiten  seines 
.  Wesens  entfalten  lemi 

Nur  Eine,  nach  rückwirts  wie  nach  vorwärts  klar 
I  begrenzte,  Penede  wfll  fch  mft  dem  Namen  Reiiais- 
s;inee  belegt  wissen.    .-Nile  übrige  Verwendung  des 
üranzösischen  Wortes  ist  bei  uns  nur  Qcistreichelei 
'  und  führt  zu  Widersinn,  wie  die  »zweite  Renaissance^ 
für  das  Zeitalter  Ooethc's,  der  Dehio  das  Wort  redc^ 
nachdem  er  schon  eine  «ndoe  zweite,  aber  frühcrei 
I  die  »romanische  Renaissance«  gefunden,  von  der  er 
'  wefierzihlen  mfiaste  bis-  zur  leMen.   Auch  dies  war 
schon  in  meinem  Rorodt  und  Rohoho  S.  39  sdiarf 
genug  ausgesprochen. 

Durchgehends  macht  sich  hi  i  Dehio's  Bedenken 
ein  Fehler  bemerkbar,  den  ich  nicht  unberührt  lassen 
darf:  er  sondert  nicht  hinreichend  die  -Periode  der 
Kunstgeschichte«,  als  historische  Einheit,  auf  deren 
Cbaiuilerlstni  es  mir  intiomni^  von  dem  »Stil«,  hi- 
Sonderheit  dem  Stil  in  den  teiktonischen  Künsten, 
dessen  Fomienspracfie  seinett  Blick  bcßngt')  Die 
Verst.inditrung  über  die  Periode  dei  Kunst  und 
Kultur  mit  ilen  durchgehenden  EiKcnschaften  des 
( iei^teslebcns  ist  eitjentlich  allein  eine  Aiii;ele.iienheit 
der  (Jeschichtsauttassung  im  Urossen.  LX-shalb  habe 
ich  die  Namengebung  für  den  Stil  zunächst  all 
I  irrelevant  bezeichnet  und  bin  weit  entfernt,  sie  zur 
I  Hauptsache  zn  machen,  wie  Dehln,  bei  dem  die 
LnMiri).:  des  Problems  selbst  dariiber  /u  kurz  kommt 
V  on  einer  Ablehnung  der  Sclunai>i iw  sciien  Kenais- 
s.incetheoric<  kann  vollends  bei  seinem  Verfahren  In 
tlausch  und  fk)gen  nicht  die  Rede  sein. 

1)  Auf  die  Einwände  IDehio's  (II)  gegen  meine  Auf- 
lassung der  Baudenkmäler  der  sog.  Spilgolik  honme  idi 
'  bei  wutrcr  Gelegenheit  zuiflck. 


BOCHERSCHAU 

Knuthlilorlsah«  flaselteebnft  fOr  pbotogrAptiseh« 

PnWIlmtloHWL  Fünfter  Jahigang  1899^  Ikr  Magtb- 
ümmdlw  ite  lukas  Moser  im  IMF  yntjokn  1431  m 

Hatte  aidi  df<  Ocsellsdmt^  deien  VctiMtenllidningen 
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Ndmlofe. 


(zu  ao  M.  für  den  jihtgang)  nun  dluch  die  Sucbhandlimg 

von  A.  Twtrtnirycr  in  Leipzig  beziriien  kann,  bereits  im 
vorig;«!  Jahigaiit:  Uiirrh  die  Henusgabc  der  bald  nach  der 
Mitte  des  15.  Jalirliunderts  entstandenen  Qeniilde  und 
Schnitzwericc  des  Dimers  Hans  Mülisdier  ein  besondere« 
Verdienst  erworben,  so  wird  sie  mit  der  dJesjähri|;cn  Ver- 
öffentlichung über  Lukas  MoseHs  Ticfenbronner  Altar  von 
1431  nodi  in  wen  stärltercm  Masse  Dank  ernten,  da  es 
sich  hierbei  ntti  rin  Werk  handelt,  das  jeden  Deutschen 
mit  Stolz  tibcr  I  eisiiinK'sfähigkeit  seiner  Vorfahren 
erfüllen  nius,.  Ikr  Ticfenbronner  Altar  war  bereits  seit 
Lingoin  in  cüc  K'uti -tlitteratur  eingeführt,  aber  weRen  der 
abgclr^iiini  l.i'^e  Jci  Orts  hatten  nur  weni^  Forscher 
sicli  eine  Kenntnis  von  Jcm  L-ijjcnartit'cn  Vl'erkf  scr- 
Stliaifeii  komitii.  JtUt  wird  siflu-rlich  cnic  t'rnsuTc 
Anzahl  durch  die  vorliegende  Publikation  ver.inl.isst 
werden,  die  schöne  zweistiindi>;c  f  .ilirt  siidliirh  von  \'Uin- 
heim  durch  bewaldetes  Th.il  empor  /n  dem  vcrh^^el1en 
Örtchen  auf  der  kahlen  Hochcliene  /n  unternehmen, 
des*.iii  lieschcidene  Kirche  neben  MdseiV,  Alt.ir  tincli 
den  |.;ri  isseii  Sehiililein'si  licil,  iowic  .indere  sehenswerle 
KiinstwerVe  heherber^;!.  So  vollständig;  mi\n  ;uich  diii 
Work  diireh  die  I'(e|iri>duktionen,  die  heine  em/ehicii 
Teile  je  n.ich  ihrer  Ik'dcutung  in  immer  weiter  vcr- 
fffOSfertr:!  ii.ihnien  vurfilhrfn,  kennen  lernen  k.inn,  wird 
es  sich  d'Kh  Miltner  cni|ifi:!ilen.  e^  .meli  ii.n'li  seiner  t.ulii^en 
WtrkiKi^  hin  in  sicli  .Tni/imehnien.  Denn  es  bildet  einen 
neuen  Bewei>  diifiir,  d.i^s  die  denliehc  Malerei  der  er>lcti 
Hälfte  des  15. Jaliiliuiidcr".'.  i;er.ule  niicii  Jcr  Seite  der  f.ir- 
higkeit  hin  in  aussergewolinhelieni  A\a.sse  entwickelt  w,ir, 
ebenso  wie  wir  dies  .in  der  Kunst  der  Van  Eycks  wahr- 
nehmen, und  walnselk  inluh  nu,  dem  gleichen  Orundc,  näm- 
lich infolge  der  Anknuptung  an  die  Miniaturmalerei,  welche 
bald  nach  1400  ihren  höchsten  Stand  erreicht  hatte.  Aus 
den  Gemälden  Stephan  Lochner's  war  uns  diese  That- 
sachc  bereits  langst  bel..iniit.  nun  aber  sind,  ausser 
Lukas  Moser,  auch  noch  Konrad  Witz,  Meister  h'ranckc 
und  der  Schöpfer  des  Altars  in  der  Nürnberger  Frauen- 
kirche hinzugekommen.  Moscr's  tiefe  harmonische  Färbung 
ftÜnimt  vorzüglicb  zu  dem  Goldgründe  und  wird  duidi 
die  Verwendung  von  Silber  als  Unterlage  für  das  Wasser 
und  Gebäudeteile  nur  noch  gehoben.  Seine  rosigen 
Fleischtönc  sind  weich  in  braun  durchniodelliert ;  die 
äusserst  sorgsame  Au.<iführung  der  Wellen ,  des  Laubes, 
der  Quadern  erweckt  die  höchste  Bewunderung.  Merkt 
man  audi  noch  in  jedem  einzelnen  Teil,  wie  der  Kfintller 
mit  Sdiwieiigkcitcn  zu  kämpfen  hat,  s»  gelingt  es  ihm 
doch,  gerwle  das  auszudrücken,  was  ihm  als  das  für  das 
Bild  wesentliche  vorschwebt.  So  empfinden  wir  sein  mit 
Andacht  durchgeführtes  Werk  .ils  eine  Schöpfung  von 
durchaus  persönlichem  Charakter.  Die  Legende,  um  deren 
t)arstelluiig  es  sich  handelt,  ht  in  den  lettten  Jahren  durch 
Beituch's  vortreffliche  Übersetzung;  von  Mistral't  IMireiö 
weiteren  Kreisen  wieder  beleannt  geworden.  Es  handelt 
sidi  um  die  Landung  der  drei  IVIarien,  sowie  der  ersten 
Apostel  Oaillens,  JMaxfmin,  Cedonius  und  Luansi  an  der 
MAndung  der  Rhone,  wohin  sie  «tf  ilHKriMC«  Schiffe 
von  Jiidäa  aus  getrieben  worden  wami.  Die  flheram 
freie  und  natürUdie  Bdimdhing  dia  SlnripturentdmnKkes 
an  dem  Portal  der  KEitbe  Hwt  dannf  adiUeaten,  das»  der 
KOnttter  lellMt  wohl  nach  SfldiltMiIntcidi  gihn^  lel,  und 
anf  dem  Wege  in  Dljon  die  vm  1400  entstandenen  Bild* 
ha«eiwei1ie  tKNi  Chns  Sinter  kennen  Relemt  habe. 

r.  r.  MTMC 

Verein  fOFOrlgiaalndtoFaBcnB  In  KnrlBruh*.  Hfß  VI, 

1899. 

Badlemngen,  tufmaiBit-     Htdiemnin  x»  WVmarOgif. 
Wenige  Matter  nnr  sind  et,  weldie  uns  hi  der  emt* 


genannten  Mappe  zu  fcasdn  vermögen.  2u  «fleaen  fdiM 
die  Landschaft  von  Hoch,  in  welclier  drei  dichtbelaubte 
Bäume  oder  Baumgruppen  gegen  da*  Von  dem  Abend- 
hiramet  axit  icrrissenen  Wolken  Icommende  Ucht  gestelN 
sind,  so  dass  sie  ah  dunkle  flecken  onr  in  der  Silhouette 

,  wirken.     Durch  die  Wiese  des  Hadien  Untergrundes 

'  schlangelt  sich  ein  hach,  der  im  Wiederschein  des  Himmels 
glünzt.  Auf  der  kleinem  Seile  neben  dem  Bach  durch- 
schneiden zwei  Birkenstümme  nach  oben  fast  die  j;.-jn?e 
Bildr.uhe  Dfls  lil.itt  wirkt  weich  und  lonij^  rnit  kräftig 
schweiimitii;er  Slininiiinn.  Tirie  t;ewis>eiilt,ifle  Arbeit  ist 
die  von  Q:ittikrr,  welche  den  l<;ind  eines  uh  abstürzenden 
Hochplatoaui  mit  einer  Schafherde  in  der  Feme  darstellt. 
I>as  .S\:ichti>;e  des  helsens,  der  Liill7u>;  iihcr  der  Hnch- 
cbtnc,  und  wie  diese  sich  t;r^;en  den  mit  ijch.illten  Wolken 
bedeckten  Kimmel  nbset/t.  ist  i;nt  /ur  AnschaiiunK  ^;e- 
bracht.  Bei  .dier  s.iiibcren  AiisfuhtimK  hat  dai  Blatt  dodi 
Orössenwirkunj;.  Die  Schnitter  vom  (jnsfni  Kalkreuth 
zeigen  den  he;  diesem  Künstler  ^jewohnten  cinhichrn  \'oT. 
lr,»H,  de:  ein<-  rubig  grosse  Wirkunj>;  er7ielt.  Der  Hirtiinel 
ist  ,il>cr  gai  /u  summarisch  beh.indell,  >o  d:\M  m;in  nicht 
erkennen  kann,  w  elche  Liiftstimmnni^  ^;emeiiil  ist.  Unier 
den  übrigen  Blättern  ist  nur  noch  ein  nicht  ubler  Madchenkupt 
von  Com  rühmend  hervorzuheben,  bei  den  .indem  haben 
sich  die  Krmsflpr  die  Sadie  meisten»  gar  n\  leicht  gemacht, 
d.is  >;ewr.ilUc  ririlache  ist  in  Wirkliclikeit  dlIrfI^^;,  nur  Daar 
erreicht  im  Licht  eine  sonnij;e  Wirkung,  wenigstens  ffjr 
den  Fernblick;  .iber  ist  das  der  Zweck  einer  K.idienin>;, 
eirres  Blattes,  da*  man  in  die  H.nul  nimmt  und  in  kuner 
Entfernung  vor  das  Auge  h.ili-  llnfrr  liai  mit  seiner 
Karikatur,  welche  eine  Cieschlossene  Gesellschaft'  vor- 
stellen soll,  den  Beschauer  geradezu  zum  besten.  Hoher 
ist  der  Durchschnitt  bei  der  Weimarmappt.  Am  besten 
schneidet  ein  Verstorbener  ab,  der  junge  t.ormt  Wint. 
SeiiM  Waldklause  ist  ein  Winkel  voll  warmer,  mirchen- 
duftiger  nitd  würziger  Waldespoesie.  Nicht  weniger  ge- 
lungen ist  ein  schneebededcler  Bergeshang  mit  einer  ein- 
samen verschneiten  Hütte,  der  Wind  fegt  einher  tifld 
beugt  die  dünnen  lUume  über  da»  Haus,  ein  einsamer 
Wanderer  vei  folgt  mühsam  den  Pfad  zu  dem  weltverlasse* 
nen  Hause.  Das  Maiheft  der  Zeitschrift  h^t  eine  nachie« 
lassene  Arbeit  dieses  Künstlers  gebracht.  Ntit  Qewinn 
hat  sich  Ruhard  ^larckr  die  Bilder  und  Radieningen  von 
Adrian  van  Oslade  angesehen.  Cr  hat  in  seinem  Trinker, 
der  vergebens  nach  einer  Neige  in  seinein  Biericrug  H><iH 
und  dem  ein  Raucher  über  die  Schuller  zuschaut,  im  ll^ 
halt  wie  in  der  Darstellung  die  Art  jenes  Meisten  gnt 
getroffen,  ohne  ihn  nachzuahmen.  In  sdncni  SdHiada» 
hüpfln  singenden  Tiroler  ctfaebt  er  Mi  JaifocA  zn  wenfs 

I  aller  das  NIvean  ehier  ühiatmlian  fir  tfe  «FliCBcnden 
Butter«.  —  >ir«r  Aipof^  iMttagt  dnc»  Frfililb«nnoiBen 

I  in  jungem  Gehölz  gut  air  Anadiamnig;  Fniu  &udte  M 
freundlich  Heb«n«wflnlig  In  «einem  Alten  Fahrwasser  bei 
Vamemiinde  und  in  acineni  necMeDlwiiiidicfl  Doii,  nur 
hl  beiden  nidil  recht  nMg  femigt  OMs  fmm  tat  ta 
seinem  »Nachtwldiler«  den  Mondadidn  mtt  einen  WIhIkI 
von  zerfallenen  Hiiwem  und  dMT  figu  Im  Vonteifnmde 
gut  getroffen,  er  dracM  wie  Wicat  in  adncr  Sdmeeland* 

;  schafi  anf  enien  bttidklMH  Futwnlon.  D«r  Middienkopf 

I  von  demselben  KinsOer  ist  aber  m  sflss.  Professor  TS. 

I  HtgM  strdM  in  acfaiem  > Limburg  an  da  Lahn-,  dunkel 
gegen  den  Abendhimmel  gesehen,  die  Wirkung  einer 
grobstrichigen  Skizze  an ;  ganz  nette  KleinigkeMen  «ind 
die  Landsdiaften  von  AI.  OlbricM.  Z- 

NEKROLÖb'E 
I       Paris.  Am  17.  Mai  ist  hin-  der  Tiermaler  Eaginf 
Lambtrt  gealoitten.    Er  crr^e  zuerst  durch  sein  Bild 
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-Kst'p  und  P.ipags'i  Aufsflii  ri.  Vim  seiiK-ii  •^pSicrcn  Arhritcn 
sind  am  bekaimle>.ten  Kat/eti  des  Kardinals  Ridielicu-,  üt- 
fallen«  Grösse-,  -l 'iiIcrtiriRluTif  Mahlzeit»  und  »Katzen  in 
einem  FauteuiK.    Lambert  hat  ein  Alter  von  7j  Jahren 

«irefcht.  □ 


PERSONALNACHRICHTEN 


Hcrliti.    In  den  Wn-, 


diT  tifrhiifr  .SfüS'./ii//  wurde 


an  Stclli'  drs  ansgeschiedencn  l'rof.  Ludwig  Dettmann  der 
Maler  Piof  f  ninz  SkiiUin,  MU^ed  der  AkMlcMi«  der 
Kfiitstc,  ifewählt 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN 

BtrUtt.  KuasfgtstMMieAe  OeuUsckaft.  In  der 
Sünuig  besprach  Herr  Dr.  Brüning  eine  PubUlUthn  Bber 
sächsisches  PünMm,  die  mit  staatlicher  und  privater  Unter- 
stützung hersui^egebcti,  /um  erstenmal  diese  Erzeuf^ii^^e 
der  deutschen  Kunst  im  vori((en  Jahrhundert  in  würdiger 
Form  vorzuführen  bestimmt  war.  Diesem  hohen  /weck 
entspricht  die  äussere  Aiisstatinn,; ,  vor  allein  das.  Ab- 
bildungsmaterial,  nicht  völh»;;  dtr  Text  von  Bcrhti^;  ^jictit 
mehr  eine  ("hronik  der  Manufaktur  aJs  die  Gescliirhtc 
ihrer  Er;ciiv;nissc  au(  rjrnnJ  des  Aktenmatcrials.  Der 
Vortragende  schlDss  semc  Besprechunp  mit  einem  Iiis- 
torischen  l.'herhlirk  der  |- n t wirkeliinj»  der  tiieisiener  I'ro- 
duktinn.  tl.inacti  spraLh  Herr  Oeli.  Rat  f)r.  hr.  l.ipp- 
mann  über  neuen-  DnUun^-^vtr'.uchc  dir  UarsttUuilgfn 
Dürer' scher  Slii In-,  l 'ntcr  den  btshcr  unerklärten  Kupfer- 
stichen ist  der  .( iewaltlhätige«  der  frühste;  für  «eine 
Deutung  und  l),ilierun>.;  ist  eine  N  icliricfit  vom  Jahre  14S<) 
heranzuziehen,  iiber  die  HinriL-htun^'  eines  Mannes,  der  in 
der  Umßet>Unß  Niirnbert::-  v,:ederlioK  rrnuen  an^et'riffe.-i 
hatte.  Zu  diesem  Datum  wurde  auch  der  bei  .iller  breihcil 
noch  et^as  magere  Stil  der  /eichnunj;  passen.  Nir  die 
Deutung  des  •grossen  (  ilücks  ist  rhansiiijj's  Hinweis  auf 
die  Niederlage  der  kaisei licheti  Truppen  im  Schweizerkrie^; 
in  keinerWei<e  fördernd ;  wiehlij;  für  die  üetrachtuuf;  des 
Blattes,  wenn  auch  nicht  für  dessen  tTkl.innik;,  ist  llaeiidke's 
Nachweis,  dass  die  1  aiidschafl  in  der  Tiefe  der  Ansicht 
von  Klausen  ;in  risackthal  Gienau  entspricht  —  Den  sog. 
■  Raub  der  Amymone  hat  [>ollmayr  mit  dem  Stammbaum 
der  Merovinger  und  damit  zugleich  mit  dem  Maximilian*» 
In  Beziehung  gebracht.  Die  drei  Blätter  Ritter,  Tod  und 
Teufel-,  die  »Melancholie»  und  der  «h.  Hieronymus-  sind 
seinerzeit  vom  Vortragenden  selbst  als  Illustrationen  der 
virtutes  morales,  intelicctuaics,  und  theologicae  gedeutet; 
für  das  erste  halte  Herman  Qiirom  da&  Motiv  im  christ- 
lichen lütter'  des  EbUOHM  fefünden;  die  beiden  andern, 
von  Dürer  oft  zusammen  gciunnten,  betrachtet  Weber  als 
Ocgenstücke,  die  weltliches  und  geistliches  Wissen  ver- 
körpern sollen.  Dem  Vortragenden  ersdikn  CS  nkhl  viöllig 
überzeugend,  dass  so  verschiedenartig  kompoiiierte  Blätter 
bei  so  ungleichem  Masstab  der  Figuren  vom  Kiiintler 
in  so  enger  Beziehung  gedacht  sein  sollten. 

Darauf  behandelte  Herr  Prof,  Dr,  ijuhr^  Kümmern 
dk  Heladutäte  des  MäUtn  D.S.  Zn  da  «lar  von 
Pasaavant,  .meifcwfirdiKtfwefoe  alt  Metaltadiiiitte  erwMiiiten 
BHHcm:  der  Schmeraenimaiin,  eine  Madonna,  dM  Bncler 
Wappen  and  cfoe  h.  Familie  ia  HalMgwcn  ügle  er  alt 
unbetdiftaibcHe,  obwohl  hczekluele  BKtter:  Die  g|riM«e 
Krenzigung  der  Sammbrng  Lanna,  und  ein  ElnieWalt  der 
an  moffendl  m  IIm«I.  Dan  kommen  nnbeiddmele  und 
bisher  aicM  bencMiclc  Nlsstntlonen  In  fsigcudnn  Werken: 
SUtata  ^raodaNn  BasiUenste  ijog,  eine  PtolnribnMÜRabe 
«DU  Sdk  Mflnsler,  Elterl^a  Kranlka  der  kiUichen  Eydt- 


gnoschaft  BiT-el  itioy  i:nd  vielleieli!  5t;itiila  urdinis  carinsiensis 
Uasel  1510.  Auch  die  UiigcZtit  dem  Ludwig  v'in  I  lulieiiwang 
zugeschriebenen  Illustrationen  inWimphelim^s  De  liJc  cmcn- 
binarum  (*.  I.  1501)  müssen  diesem  Kunstler  /uijewiescn  wer- 
den. Allen  diesen  Ifnl/sehnitlcn  ist  temperamentvrplle  /eich- 
nunij  und  malerische,  vun  aiier  Haiuiweiksitiassigkeit  freie 
Behandlung,'  gemeinsam.  Der  Künstler  itiuss  sich  an  Orüne- 
wald  und  Üaldung  inspiriert  hahen,  wie  auch  Urs.  Graf 
und  Hnn^  I  r.iuck,  ist  ,iber  feiner  und  altertümlicher  als 
diese  beiden  Sehwei/er  und  gehört  zu  den  markantesten 
Künstlerpers.inlichkciten  in  Basel  vor  Holbein's  Auftreten. 

Schlies-siicti  berichtete  Herr  Dr.  Max  J  Friedlinder 
über  die  Londoner  Leihausstellungen  dieses  Winters;  die 
Ausstellung  der  New  Üalieiy  und  die  von  der  Roj  al  Aca- 
demy  zuaarnfflcngebradite  vaa  Dydc«/ 


SAMMLUNGEN  tJND  Al?SSTELLLNOEN 

Dresden.  Die  Könii^l.  Uelgischc  Kci^icrung  hat  für  das 
Museum  zu  Brüssel  die  drei  Originalentwürfe  zu  den 
Frcskobildem  angekauft,  die  Professor  Hermann  PreO  (n 

den  iieuii/i^er  Jahren  für  das  Breslauer  Museum  gemalt 
hat,  und  auf  denen  die  antike  Kultur  sinnbildlich  dar- 

(,'cstellt  ist.  » 

fJiicr/flit.  Ludwic  Dettmaun's  Tiiplychon  -Die  Arbeit  , 
welches  zuerst  fn  der  Berliner  Kiniitausstellunij  iSi>4  er- 
schien, ist  für  die  llie,sij,'e  Stadliscrie  (jalerie  ani;ekaufl 
worden. 

Stettin.  Die  vom  Kunstvercin  für  l'omiiieru  hier  im 
Au8SteH«inj;seykhis  Stettin,  l.iibeck,  I.(i)stock,  Stralsund  ver- 
anstaltete Kunst.disstelhmg,  winde  n<1ch  innfwDchiRcr 
Dauer  mit  ^niteni  Erfolg  am  a8.  Afuil  i,'esclih.issen.  Ls 
wurden  fürs  Stadtmu&euni,  für  Verlosungszwecke  und 
V  r  ri  t>riv«^)«nonen  BIkter  im  Bctnce  von  43800  M.  an* 

gekauft. 

Hirliii.  In  der  lleriincr  SccessionsauÄSlellung  sind  itl 
den  ersten  14  T,i^;eu  bereits  afe  Werke  verk.?uft  worden, 
darunter  7  viuii  Deutschen  Kuiistverein  fiir  seine  \er- 
losung.  Die  hetreffcndcn  Künstler  üind:  Loui*  Cürinth, 
Vietui  I  reudemann ,  Waher  Leistikow,  Th.  Th.  Heine, 
Ludwig  vun  Hofmann,  Käthe  Kollwitz,  Eni^f  Gerhard, 
Herrn.  Unde,  F.  F.  Raffaelli,  Max  L  th,  J.  h.  Blanche. 
Franz  Skarbina,  L  von  Qletchen-Russwurm,  August  Oaul, 
üeorg  Wrba,  Oeorg  Mosson,  Oskar  Fkcnttl,  Fix.  Hoch- 
mann, Heinrich  Zügel,  Adolf  HölzeL 

Berlin.  Trotz  der  beiden  grossen  Ausstellungen,  die 
hier  augenblicklich  das  Hauptinteresse  des  Kunstliebhabers 
in  Anspruch  nehmen  nnd  die  auch  vorläufig  vollständig 
zu  seiner  Befriedigung  ausreichen,  fahren  die  hiesigen 
Privatsalons  unentwegt  mit  Ausstellungen  grösseren  oder 
kleineren  Umfanges  fort  Fs  lässt  sich  darüber  streiten, 
ob  das  sehr  weise  ist,  denn,  wenn  das,  was  uns  gezeigt 
wild,  wenig  oder  keinen  Wert  hat,  so  Ist  es  —  besonders 
bei  der  plötzlich  eingetretenen  Hitze  -  il{feilldl»  ddi 
bemüht  zn  haben,  und  wenn  et  Wert  hat,  so  musa  man 
wieder  faedaucm,  das»  der  Kreit  derer,  die  es  sehen,  «o 
vfei  Heiner  U,  alt  zw  Winterszeit 

DaazweMe  ist  hi  hohem  Masse  der  Fall  bei  der  Aus- 
slelhn«  von  KfBo'  RAmr.  Dort  ist  im  grossen  Obeilicht- 
taal  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  sehr  bedeutendcß 
BUdera  dei  im  vorigen  Jahre  luMenmverttoilMnen  Makrs 
L«as  ^fim  unteffebmcht  Es  ist  ganz  erstaunlich,  data 
^cr  Name  hn  deubchcn  Vatcrhinde  Uthcr  so  unbekannt 
geblieben  ist  Dia  Anistelhinr  bietet  eine  grosse  Zahl  von 
Naturshidl^  SüHleben.  Landachaflen,  Portrita  undOsm«- 
scenen,  und  fast  ObenU  Ist  die  Hand  des  Meisters,  ja 
eines  grossca  Atsislei*,  denilich  au 
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vor  die>en  Arbeiten  iliirii  .in  Thurnn,  fait  mehr  muh  an 
Lcihl  erinnert,  jt>LT,  wenn  liicse  den  M.iler  st.irk  ticcin- 
fiuiSt  h.ilien,  so  /eijjcn  -.eine  \Wik\-  tlocil  «iurcliaii^ 
Ursprüngliflu-s,  um  M-llistSn Jit;  neben  denen  jener  (j^:l^^en 
zu  bestehen.  In  vielen  iler  L,ind>Lli.'iften  if  Jie  f  .uhi 
von  einer  «Olclien  rr^vche.  von  einer  sillclieri  Feinheit  der 
Ab$lufunf(,  und  dabo  mit  solcher  KccktieiJ  crlasst  und 
wiedergegeben,  das5  der  hmdnick  der  lebendij^en  Natut 
erweikt  wird;  zugleich  aber  hu  der  Künstler  eine  Stim- 
mung erreicht,  die  unwidersteliheti  den  Beschauer  ge- 
fangen nimmt,  nie  tiber?eu^;endc  Wiricung  ist  ganz  gleich 
gross,  M  >  der  Maler  nun  dr.s  Hochgebirge  schildert, 
wie  in  dem  unbeschreiblicli  feinen  Bilde  ■Friihlingsstini- 
mung  gegen  die  Muthnhen  bei  Mrran<,  das  seinesgleichen 
sucht,  od«  in  dem  >ßlick  auf  die  Vintschgauerbergc  bei 
Mcran-  ,  oder  ob  er  den  idyllisdien  »Wiesengrund  bei 
Cronberg-  oder  den  »Blick  auf  bewaldete  Hügel-  malt. 
Und  wie  viel  Naturwahrtieit  der  Farbe  bescinders  auch  in 
dem  'Waldinterieur',  wie  viel  tiefempfundene  l'oesie  in 
dem  »Qartcnlnus«,  welche  Breite  und  Grösse  in  dem  duft- 
verschwommenen >Köaici4cjn<,  wddi  ein  Fembiick  in  dem 
•  Feldweg  bei  Craalbag*,  wdche  packemle  KnH  bi  der 

■  liiftstimrrnmg  !  ■- 

[:•>  kostet  fürmlich  Überwindung,  nicM  wenigsten» 
durch  Angabe  sämtlicher  Titel  die  Frinnerung  an  den  Oc- 
nuss,  den  das  Anschauen  dieser  von  einer  echten,  tiefen, 
deutschen  l'ersönlidikeil  zeugenden  Werke  gewihrt,  Mfra- 
friKbcn.  Und  doch  bin  Ich  im  ZweOel,  ob  nicht  einzdüe 
der  anderen  Schöpfungen  dieses  Mannet  noch  grSeseren 
Anspruch  auf  Bewunderung,  nein,  auf  Liebe  haben.  Ich 
denke  da  z.  &  an  «Lonls  Eyien'i  Ateliers  dm  semten  eine 
Perie  stimmungsiMfer  IMaleici  a  nennen  M  mit  leinini  dinH 
meiigen,  acMicMen  Intetienr  nnd  dem  freien  BUdt  hu  ei^ 
biidwnde  OfBti»  den  dat  Fenatcr  im  Hlntcrgnaiide  Mnci 
Und  an  ein  tadewelnitcifear  denke  kh  mit  dcMsciben  ilflien 
QemHSt  «n  da«  lAriKdi,  das  anf  dem  •Forttil  der  Mutier« 
durch  die  ncialerlMfle  Znianroenbringnng  von  hnndcrt 
lOelnigiieilen  zn  einem  Oaaien,  dnicfa  die  groaniilge  Fem- 
MtderTeneentdicIri;  We  «gM  und  nnnHteAar  eraeheint 
der  aMe.  venduMmt»  Tbch  bn  dem  BUe  »Kutensplcicr« 
—  wfe  viel  Leben  aiecM  in  dieaem  Mlilieu  aowolil.  wie  in 
denOeitailenderSpieiera^bat!  Von  ebier  Kraft;  die  an  die 
alten  NicderUndMieaMeiitcr  erinnert,  fahtt  man  in  dieser 
Aneatelbing  ikh  oM  nnd  itark  berührt;  nktat  am  wenigsten 
tritt  sie  w  Tage  in  den  IdelneH  midieinbarett,  idier  nn- 
ouDidi  relivollen  »StOllefactt«.  Da  nenne  ich  »Das  stüc 
Ldico  dte  KQnstlen*,  Bücher,  Qtäser  u.  a.,  da  ist  vor 
aDem  beachtenswert  das  >Bedierstillleben',  das  »Stilileben 
mit  Btumen«,  und  efnaelne  ebenso  bescheidene  wie  groa^ 
artige  numenstudien,  besonders  iWeisse  Rosen«. 

Und  nicht  genug!  Auch  als  Bildnismaler  ist  Lnuis 
Eysen  bedeutend,  das  ?eigt  sich  .allerdings  weniger  in  ein 
paar  Bauembildcm,  als  vielmehr  in  dem  -Männcrkopf* 
und  dem  kraftvollen  Hans  der  Troddel-.  -  Ja.  es  ist 
etwas  Unvergängliches,  das  m  dieven  Werken  lel:i  etwas 
Grosses  und  Erhebendes,  und  der  Name  Louis  Kv-,en  .1 
wird  in  Zuk!;ntt  >ii:herhch  ;uieh  ;'en.irin-  werde-),  wenn 
man  die  besten  NjHitn  iiciiiit.  Li  ist  nur  inunj  dass 
der  Meister  selbst  es  nicht  erlebt  hat. 

Auch  sonst  ist  noch  dies  und  jenes  l>ei  Kellet  jV  Keiner, 
das  auf  BeaclitiiiiL;  Aiis|irui-h  h  li  Von  bedeutendem  Inter- 
esse ist  schon  die  f  aibenskiae  Miirifiar.sy's  zu  seinem  -  Ver- 
urteilten- ,  die  bezeichnend  ist  für  die  Sorgf.ilt,  mit  der 
dieser  Künstler  arbeitete,  wie  .unrh  für  die  Th.it5adie.  rtass 
seine  Bilder  ineisl  ^.deh'h  terliL:  "-"r  ihm  ^Linden  /nd 
dasR  er  in  Uci  Au»!nhriin|.'  eewidinlith  ntii  wenig  vun 
den  ersten  Entwürfen  .iliwicli  —  Nicht  minder  charuktc- 
ristisdi  sind  ein  paar  Bilder  von  WaÜer  Cnuu,  wenn  sie 


;un:h ,  für  mich  weni^sitiis,  nichts  Hinrelssendes  haben. 
Die  M<irge::^tiniiiiuti|,j-  ist  sehr  fein,  aber  denimc!-.  inctir 
ged.icht  .ils  enipfuriden,  und  müssen  es  denn  immer 
.'w.iii?ig  Kn|it!.ingeii  sein  -  -  l  ndwig  t'On  Ho/mann  ist  mit 
einii;eii  sehi  jjnteii  neuen  Arlwilen  auf  dem  Plan  cr- 
>etiienen.  Seine  -Tänierin-  zeichnet  sich  wieder  durch  die 
j^russe  .\nniii1  der  Bewegung  aus,  und  Nnwiilil  ^ei^e  I.>äm- 
nieruni;  ,  wie  seine  si,iini^e  Waldwiesc,  auf  der  sielt  drei 
schone  nackte  tiestaiten  zu  schaffen  machen,  sind  voll 
zarter,  frischer  Stimmung.  Den  gleichen  Vorzug  h.i:  eine 
echt  Thoma'sche  L.ind?rhaft  vnn  Thnrnn ,  wennj^leuh  sie 
für  mich  e.;cht  n\  den  besten  des  Meisler^  gehört.  I).igegen 
habe  ich  zum  S«hlu&s  noch  ein  ICleinod  txx  erwähnen,  eine 
prächtige,  faibeiitaiHlgej  leuchtende  Landschaft  von  VUBtar 
Lfisliiou:  — 

Eine  Reihe  von  meist  älteren  Werken  des  Grafen 
LtopoUl  von  Kalrkiruth  fesselt  im  Oberlichtsaal  von  Hnaw 
&  Paul  Cassirer  die  Aufmerksamkeit.  Zunächst  fallen  bebn 
Betreten  des  Raumes  seine  -Pferde-  in  die  Augen,  jenes 
riesige  Bild ,  das  bereits  von  früheren  Ausstellungen  her 
I  beitannt  ist  bat  seine  packende  realistische  Wirkung 
I  dnrdiaus  bewahrt  Diese  mächtigen  Gäule,  die  von  dem 
'  jungen  Knecht,  der  mit  der  drallen,  derben  Schnitterin  ein 
vertrauliches  Wort  redet,  angehalten  wurden,  scheinen  in 
Sehnsucht  nach  dem  Stall  ungeduldig  den  Boden  zu 
scharren,  während  sie  die  Köpfe  wie  müd;  hängen 
lassen.  Weit,  weit  hin  dehnt  sich  das  ebene  Feld. 
Alles  ist  sprechend,  voll  packenden  Lj^bens  utNl  nebenbei 
von  grfliater  UnmHtelbarkeit,  eine  Wirkung,  zu  der  wabr- 
scheüilicfa  die  ttatBiUche  Grösse  des  Dargestellten  doch 
das  Ihrige  beHrigt  —  Auch  der  alte  iHscher,  der  Iraniig 
den  in  den  grauen  T«g  hinatisiihrenden  jflngeren  mMÜH 
sdiaut,  ist  hier;  dienso  der  tteffNche,  lebensvolle  »Fisch- 
aarlit«.  Bei  dem  etstcren  Bilde  iNdmere  idi  nur  inmer 
den  THeL  So  nnwidMIg  dnartifles  s^ehun  mag,  es  Ist 
dÖA  nicht  ohne  Bedcvtaing;  mir  wcn^gstam  scheint  n, 
als  ob  die  BescichBwqc  dweh  das  ses^nierte  •Kann  rricht 
mehr  mit«  dem  InnfbKillen  Werlit  «inen  Ansbidr  von  Oe- 
fflMsaeügfaeit  oder  Vcidilicfaheit  gfbc,  warn  ich  mir  andi 
wokl  bewusst  hm,  da»  diese  Anschamnng  ebea  duKhans 
I  nnr  hi  der  Bezelchnm«  liegt  -  Bn  heirikhea  BIM  1^ 
I  das  der  drei  •Ahr«nlcserimicn>,  ein  Bild,  «nf  dem  die  be- 
I  wcgten  OeiteMen  mit  der  abendlichen  Landschaft  zn  ge- 
I  incinaamcr  padtendcr  Sfimmung  auf  das  Innigste  wf- 
I  schmolzen  sind,  in  gleleh  hofaem  Orade ,  wenn  nldil  in 
I  noch  hSherem,  bewihrt  Ksichrcuth  dkse  grosse  Kunst  in 
dem  J.1  auch  schon  bekannten  <  Sommer «,  jenem  Verls, 
in  dem  das  stille,  erhabene  Schaffen  der  Natur  mit  so 
wundervoller  Meisterschaft  gefeiert  wird.  Vortiefilicb  ist 
I  auch  das  Bild  >Oansehirte-  und  vor  allen  Dingen  <Schlo«s 
KIcin-Oels  ,  das  besonders  durch  die  schöne  Harmonie 
der  Töne  bedeutend  erscheint.  Die  Beleuchtung,  die  durch 
das  BJärterwerk  des  Parkes  hcrabspielt,  ist  sehr  schon 
wiedergegeben;  das  ganze  Werk  ist  voll  tiefer  Kühe  und 
grosser  Stille.  I).is>  Kaickreuth  Übrigens  durdi;iu--  nicht 
.III  das  Riescnfomi.il.  d;;,  er  hekanntermasscn  bevorzug, 
gebunden  ist,  beweisen  eine  Reihe  kleinerer  l..indsch.if1s- 
bilder,  wie  -Der  liorftcic!)  ,  ein  anderes  be^ctietdenes, 
stimmungsvollem  I  >oiibjldchen,  die  -Grüne  Landschaft  und 
vor  allem  Haus  im  Garten-.  Audi  in  seinen  Portrats 
ist  lene  ;;ebändigte  Kraft  ZU  spüren,  die  der  Wirklichkeits- 
kufiil  dieses  deutschen  Meisters  eigentiimlich  is-..  Seine 
-Alte  Frau«  ist  frcilicli  üherh.iiipt  mehr  .ils  eine  Mildnis- 
«.fiidi«»,  .Iber  auch  seine  Djmen-  und  Kin-lerjiorttüts  ser- 
diea-'ii  die  hoih^t'  Hewimdening  wegen  du  ^cllhclittfii 
An  der  Aiill.i--siiiu:  und  Durchführung,  die  sie  auszcithnerr. 
Sehr  intere--s.int  Hml  /wi  i  .Vrbi.'iten  aus  dem  vorigen  Jahre, 
eine  mit  -Paula  Damke«  bezeichnete  und  eine  andere 
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•  Etta:  ijcnannlc-  Diese  letztere  ist  Zllgloicli  ri:ic  feine 
Rc'lciirhlungsstudif  -  liberall  uiülier  ist  volles  licdt,  nur 
der  Kiipf  drs  Kinder;  stellt  im  Scli.itten.  Ai;oli  diese 
Au&steilung  bei  (.;,issirer  ist  aisd  w<ihl  wert.  aiilVesiicht 
und  bewundeti  711  \<.'«rden,  um  -n  nuhr.  aU  nutti  noch 
ebi  Überaus  feiner,  selir  charakteristisdier  Dcgas  zu  sehen 
M.  —  RW, 


VOM  KUNSTMARKT 

fiaris.  Bei  einer  am  g.  und  Wk  Mai  hier  stattgehin- 
Vtrsttigrmng:  von  Zeichnungen  wurde  eine  BÜdnis- 
ZddtntUIg  nach  dem  Nürnberger  Ratsherrn  WiUbald  Pirk- 
bcimer  von  Albrttht  Därfr  ffir  17500  Frs.  von  dem  Kdnigl. 
Museum  zu  Beriin  ingchnift  Das  Bildnis  des  Jalwb 
MuRri,  NOmbMver  BaiscfincMen,  w»  der  Hand  dencOwn 
KimH«^  eniand  «in  Unbehaniiter  tAr  36000  Fr.  Awaer- 
de»  cdingtcii  noch  diai  ZcidmiintcH  Ddrer*«  zum  Ver- 
bad,  «faw  »JmiKfnui  Maria«  boidite  ttagfit  >A|MMtel< 
1*500  ind  dw  »KKvniMalime«  Öte»  Fra.  G 

Suatgart.  Bei  dor  Veiildeeninc  von  WeriBcn  Odnr'a, 
die  hier  Ml  14.  nnd  i&  Mal  ataMmd,  Icanfte  Meder«eriln 
elnot  SUeli  »Jugmdu  Batwmpoar«  tAr  iigo  M,  Guiclmnst- 
London  das  Wappen  mit  den  Tütenkopf  für  1(30  M.  Du 
Wapirni  mit  dem  Halin  ging  für  3080  M.  nach  Pm.  Den 
hOdMlen  Preis  mit  fcq»  M.  enielte  die  Holaadmiltiolfe 
vom  |afefe  14918  >Dio  OifeniiNmiiig  Johanma«.  Biie  •Oraase 
Pastliw«  gfaigfBrsslioM.  ebenfalls  nadi  Paifa.  Eine  erste 
lateinische  Ausgabe  der  »Apokalypse«  wuide  für  3750  M. 
von  der  St.idt  FranMOit  crworbcn.  Ein  Leben  der  heiligen 
Juiil^iiaLi'  ^iiig  für  2700  M.  nach  Kngland.  Für  Nürnberg 
wurde  die  Eisenradlerang  -Die  grosse  Kanone-,  die  in 
sehr  gutem  Abdrudce  zum  Aufwurf  kam,  und  das  Porträt 
des  Willibald  Pirkheimcr  erworben.  Die  Hitizschnitte  er- 
ziehen wiederum  sehr  ansehnliche  Preise,  die  durch  die 
grosse  lk-teiliv;iinK  .m  ilcr  AnHiun  veranlasst  wurden. 
Depre/ -  Lond'jii  erstand  den  heil.  ScbaU),  mit  Text  von 
Conrad  Celtes,  nni  i[>(X>  M. ,  .Meder  ■  Berlin  den  von  der 
Lnst^eucht  befallenen  iW.mn  nni  iiiuü  M.  Leider  gelang 
es  nicht,  dieselben  für  Niiniberg  zu  erstehen,  für  das  neben 
einer  Anzahl  anderer  Ri.itt.  r  K  tiser  Maximilian,  die  Messe 
hörend-,  um  isjo  M,.  v eiscliieJene  Wappen,  darunter 
ein  reizendes  Extibrii  niil  dem  Wappen  der  Ebner  und 
Eurer.  d.Tnn  das  grosse  Wappen  des  Don  I'cdfi  1  L.isso 
di  Cistilia,  ein  Unikum,  erstanden  uurdrr.  Snissi  .■■ind  n-ich 
/u  nennen  K.si^ei  .W.ixiniili.m,  im  ('lebet  v>ir  (.iotl -Vritei  , 
welehei  Bhiit  NUdei  :n  Berlin  um  lyiu  M.  zuj^esdilagen 
rrliiell  liie  .N\;uter  des  liciL  Sebastian  B.  182,  das  von  dem- 
sellien  um  isio  M.,  und  der  flärtnpr,  ein  t  lnikiim,  das  vm 
Outekunsf-Stuttgart  um  gyi  M.  erw.  nhen  wnnic.  .Selbst  die 
lithographierten  Kopien  seltener  l>iirei'»cticr  t  lulz:«diniU«: 
von  Retberg  waren  gesucht  tmd  wurden  bis  zu  30  und  40  M. 
bezahlt  Der  Erlö?  der  (fRn7cri  f^immlim^;  (üirfte  sich  auf 
gegen  rjooon  M.  bchuileri.  § 

I  ottdnr.  Bei  der  \  'ir-':.-ii;/r:!i:g  litr  tinnstsammlung 
der  \  rr?>titrhenen  .Vmenk.Micnr;  Mrs.  Bloonifield  Moore 
wurden  u.  a.  folgende  l'nise  ei/ielt-  Eine  1884  aus  der 
Sammlung  der  Marq(ji-.e  v  LondnnderrN  lur  aSooo  M.  ge- 
kaufte Sevres-Vase  kam  auf  47250  M.  Eine  Landschaft 
von  Troyon  brachte  5355UAV  und  der  Bauinertliger  von 
Mcissannier  wurde  mit  93JOO  M.  bezahlt  « 


VERMISCHTES 


Wm.  Die  OaioMetuchait  der  Udcnden  lOhiatler 
Wkna  liebt  bebamt»  daaa  Nlhalana  Dninba  in  ««biem 
Teslamcnte  dem  Pienaionaibnds  der  Wiener  KlIntHcr' 
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I.  JHni  bim  End«  Oktober 

tMiflkk  ftflObet  von  0  mv  llorgwiti  Us  •  Uhr  Abada. 

Die  MQnchener  Künstler-GenoMenschaft. 


Kt- Auktion  von  G.G.  Boerner  in  Leipzig. 
Uieii8la«r,  den  13.  Juni  1900. 

Kfliistlcrischer  Naclilass  des 

Malers  Friedrich  Geselschap  f  Rom  1898 
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DooMtte,  Stoeving  «tc 

Hnm  flandideluiiiniieii  M  Aqoinlle  lon  L  Bichtirtlc. 

nioatzkit«  Kslalofe  tu  bMichea  dwdi  die 

Kmlhaniliuig  tm  €.  6.  Itener  in  hdpAg, 

44. 


Vcff»f  Ton  E»  A*  ScemanA  In  Lciptlgr 

i  Goethes  Mutter 


Dr.  Karl  Hainemann 

Goethe 

n.  AnftaCK 
Ein  ilwiMr  Biuid  Bit  ct.  »7J  Abbild., 
FalUtalM,  Kanea  und  PIliMa. 
MMIM  W  M..  fei«  «Ok.  IS 
Ii  MMInkd.  14  ■. 


Ein  Lcbeubild  nach  drn  Qurlli-ii  von 

Dr.  Karl  Heinemann 

»5  Bogen  gr.  8°.    Mit  Alilj/..liir[:crL  m.J 

Kupfern.    Srrhsl^-,  vrrf::-vt,(-r      V  ,i I  j.i..;':. 

Prel«  br.  6.50     etea.  ia  Leinen  geb.  8  M., 
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Iliii'hrt.r  Kit>lu(  uf  Vir- 

id  HrirriuiiHa  dwa 


VcfUf  TOB  E.  A.  Seemana  In  Lelpsi|r  onj  Bcrlla 


Sod>eii  ist  cnchioiea: 


Berühmte  Kunststätten  No.  6 
Paris  von  Georges  Riat 

8*    204  Sdteo  mit  i8o  AbUduiieeiL  Freb  degant  kart  IL  4.^ 


laball:  Ob»  ilir  (Itrn/r  drr  ReiuUMDci'  tr^'rn  die  Oacili.   Von  A.  SckRMmw.  —  KaMMitoriscIic  OeseiKMi  Mr 
j.  jähr». ;  Vemiic  liir  OriginilriJicninKcn  lu  Karl.ruhc  und  Wdiaar.  —  Pftriv  E.  LanUxH      —  Dcrlin, 
—  BrrGn,  Kuiulgcrhichilk-Iir  OnrlUchatt,  -    AnUufr  von  l'irll  fnr  Brüssel,  von  Dcltmwni  lAr  Dbtn 
Vcritäuft  ia  der  Sccntlon;  Hcrlinir  Briel.  —  Dar«rauklK»icn  In  l'aris  und  Sluttctrt;  VrtstrlRtruiw 
Oumlu't  Testament.  -  Zur  Hi'ft|>irchuni!  rinecgaagtac  Mcbcr.  -  Anrci|;rn. 
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Die  KuitdclinMiik  «rKkdal  il(  Beflilall  zur  »ZeHidarift  fib-  Mldmdr  Kumt-  und  lam  >Kun>tgcwerbcbl*U.  motMliek  drdaint,  in  den  Sotnmfr- 
moattn  Juli  bi>  September  ■oiMdkh  rinmal.  Ott  JitircMii;  ioiM  i  Muk  und  umlu^t  ji  Niinintcm.  Die  Abonnoiten  der  .Zelhchrlft  Hr  bildende 
Kumt«  erhlUen  die  Kuntlckronili  gnlis  Für  Zeichnanecn,  Mxnus.Hpic  ric,  die  unvcilan^t  cinccaandt  wcnlea,  leiden  Redilition  and  Verla|[x- 
huidbiiig keine Ocwihr.  Imenle,  kjaPt.  Mr  dtedreiipiMct  PeUueat, nekmen aniier  der  Veriagthandiiuif  «lle  AaaoaceMxpediaaacn «an  Ht*»cii- 
•lala  a  V*(ltr,  R»4L  Mo*»*  ■.  «.  m  «■. 


DIE  GROSSE  BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNr. 

VON  Paul  Warncke. 

//.  Die  pvmdläadischen  KämUergruppen. 

Weim  hhi  und  wieder  von  aiwacn  KOmdeni 
Kl^  gefHlut  wofdcn  M  daiüber.  da»s  auf  der  Ber^ 
liiKrKumtUiaiteginigfremd!ändi8cheK0nstler  in  grosser 

ZaM  zugelassen  wCrdcn,  und  dass  sie  den  Einheimischen 
durch  ihren  Mitbewcrb  wirtschaftlich  Abbruch  (baten, 
^  ruht  ein  derartijfc-s  Urteil  auf  einer  sehr  bedauer- 
lichen Kurzsichtigkeit  Denn  es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  einer  vcrhällnisinissig  geringfügigen  materiellen 
Sdildigui^  in  den  meisten  Fällen  ein  >dir  bedeutender 
Idcdter  Oewiini  gegenübenteht  Die  Kmut  ist  ein 
Kampfplatz  des  Friedens,  auf  dem  nicht  nur  Ffn^elne, 
sondern  auf  dem  die  Völker  in  srhAncm  Wettstreit 
die  Kräfte  mcf-sen,  einem  Wettstreit,  der  um  so  wich- 
tiger ist,  als  auf  keinem  Gebiet  mensclilicher  Thätig- 
keit  so  stark  und  deutlich  die  eigentümlichsten  Eigen- 
scluften  der  Völker  «Iclt  offenbaren  als  iiier.  Qrotse 
Oeskhispunkte  und  grosse  allgemeine  Memdiheits- 
ade  atad  e%  die  bei  solckeni  Streite  in  Frage  kommen. 
Und  nidrt  nm  einzelne  llfichtige  Anregungen  handelt 
c^i  sieb,  die  Uicht  gegeben  und  leicht  Kinommen 
werden,  s^fmdcrn  um  den  mächtigen  AnsJoss,  alle 
innersten  Krifte  aufzubieten,  der  von  der  charakte- 
ristischen Kunst  eines  Volkes  auf  die  Kunst  anderer 
Volker  ausgeht 

Unter  den  fremden  Vdikem  «ind  es  dieainat  die 
Dbien  und  Scfiweden,  denn  Sondenunlellungen  hier 
den  bedeutendsten  und  geschlossen  <%f  et  1  Fündnick 
machen.  Es  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit,  dass  das 
Historienbild  fast  ganz  fehlt,  wie  es  überhaupt  in 
der  ganzen  AutKtcllung  nur  sehr  sporadisch  ver- 
treten ist  Das  einzige  richtige  .fiistorienbild«  der 
«dtwedtschen  Säle  zdcfanet  akh  ausierdem  dadurcti 
es  eins  der  geringwotigsicn  Werite  in  diesen 


Rhimcfi  18^  in  der  Paibe  näti  tttHt,  in  der  Bwmung 
und  dem  Ansdnidi  der  Qesiallen  hScM  flieatetfitfl 

und  dem  OfKenstatu!  n.-icli  effeU-  und  sensations- 
lüstem.  Ich  meine  das  grosse  Gemälde  des  Grafen 
Oteig  roK  ^loMM-Stodcbolm,  »Die  Aufcfwedeung 


Drottning  Dagmars-.  Viel  hriiifij^cr  als  diese  ßlück- 
licherweise  mehr  und  iitelir  ver^tiwindende  »Lebende- 
ßilder« -Malerei,  die  meist  nichts  weniger  aia  Leben 
enthih,  iat  sdUMi  das  Porträt  vertreten,  am  meiiten 
aber  im  lyrficbe  Oedidit  der  bildenden  Kunst,  das 
eigenfliclie  Stimmungsbad,  dk  Landschaft  —  Audi 
dies  gilt  von  der  Oesamtauastcflung  ebenso,  wie  von 
derjenigen  der  Schweden  und  Dflnen. 

Zwei  Rtockhiiliner,  Namens  Oestermanrt.  sind  es, 
Emil  und  Gösta  Bernhard,  deren  forträt;;  besondere 
Erwähnung  verdienen.  Des  Crsieren  Bildnis  des 
Königs  Oscar  zeugt  von  scharfer  Auffassung  Ulld  lll^ 
ebenso  wie  daa  »Bildnis  des  Herrn  L«,  von  grosaer 
LebenswahfMt  In  lint  noch  höherem  Oiide  trifft 
dieses  Urteil  bei  Oösta  Bernhard  Oestcrmann's  »Alter 
Mann  und  dem  »Bildnis des  Fri.  B.«  zu.  Unter  den 
Dänen  ist  (icorf^  Nicolas  /Ir/zcn- KiipenhasTcn  ausser 
mit  einigen  nicht  ganz  ebenbürtigen  LandscIiafK-n  mit 
vortrefflichen  Porträts  vertreten,  von  denen  das  Bild- 
nis seines  Onkels  und  das  Bildnis  der  Schau- 
spielerin Ftau  Rasenberg  in  jeder  Hinsicht  ans^e- 
zeichnete  Aiteiten  sind.  -Niclil  weniirer  p:ui  ist  efai 
Bildnis  zweier  IGnder,  bei  dem  das  mit  grtisser  Kunst 
durchgeführte  Interieur  von  besonderem  Reiz  ist 

Am  stärksten  aber  tritt,  wie  natfiriich,  auch 
bei  den  Skandinaviern  lias  nationale  t:lenient  in  der 
Landschah  im  weitesten  Sinne,  in  der  poetischen 
Schildcrting  von  Land  und  Leuten,  zu  Tai;e  Fast 
durchw^  ist  hier  ein  firiaciier,  eigenartiger  Zug  zu 
spAren.  Zu  den  twslcn,  Jedenfdls  den  henror- 
steeliendstcn  Arhcttcn  diciier  Art  gehören  die  »Espen« 
von  Gottfried  A.«/^^f«<«i-StockhoIm  und  der  ^  Winter- 
morgen in  Dalekariien*  von  Anshelm  Srhi.iiy.herg' 
Värmlands  Rämen.  Während  mit  grosser  Farbenkraft 
in  jenes  Bild  eine  sonnige  Sommerstimmung  gebannt 
ist,  weht  aus  diesem  der  frische^  prickelnd  kalte  Hauch 
des  nonUsdien  WfaileHageSi  Das  Land  umher  ist  iii 
feinen  Duft  getaudit  und  auf  dem  blendenden  Sdmee 
spt^  flimmernd  das  gdblirhe  Sonnenlicht  —  KUi- 
stcni«<i  bietet  uns  übri^rrns  nudi  ein  anderts  Rild  von 
gleicher,  vielleicht  noch  grosserer  Meisterschaft,  als 

sie  sich  hl'  den  »Espen«  offenbart  —  es  ist  dies  ein 
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»Abend  im  Moori,  ein  Werk,  das  gleich  rühmens- 
wert ist  wegen  der  Feinheit  des  Tons  wie  wc^en  der 
kflnsUerischen  Ruhe,  die  von  ihm  auf  den  Beschauer 
an^^  _  Qüis  Schneebild  findet  sich  bcgreiiUclier- 
welse  1iinff(>er  tinter  den  Schfipfimgen  dieser  Nord- 
landssöhiie,  und  wenn  es  fliich  nicht  immer  so 
wirkungsvoll  crbcheint,  wie  das  oben  fr\v.<hnle.  so 
sind  doch  die  Arbeiten  dieser  Art  durthwc),'  von 
grosser  Feinheit  der  Stimmung.  Da  ist  noch  ein 
»Wintertag  in  Norriand  von  Carl  Johansson-Stock- 
holm,  bei  dem  die  gut  bcobacfateie  und  wiedelgegebene 
BdencMung  auf  dem  veiadineiton  Boden  und  auf  den 
ßaumwipfeln  zu  beachten  ist,  und  das  auch  durch 
virtuose  technische  Behandlung  auffällt.  Ein  Winter- 
sonntag in  Lcksiiul  in  Dalckarlien°  von  Paul  Oraf- 
Stockholm  ^cugt  ebenfalls  von  grosser  Ansehe  der 
Naturbeobachtung,  wenn  auch  eine  gewisse  I>erbheil 
nicht  zu  verkennen  ist  In  dieser  Hinsicht  ist  der 
»Winterlag«  dcKClbcti  Kflnsllei«  besser. 

Wbilasltminnng^  und  zwar  abendlidie^  fariqgl  auch 
—  freflich  auf  andere  Weise  ~  MIchaH  Ancher- 
Kopenhaßeti  p.ickeiui  zum  Ausdruck  in  seinem  (rrossen 
Bilde  »Heinikchraidi.'  h"isclicr>.  Die  ( "liHrakieristik 
der  Gestalten,  wie  auch  ihre  Bewegung  ist  ilem  Künst- 
ler geradezu  grossartig  gelungen.  Nicht  ganz  auf 
gleicher  Höhe  steht  sein  anderes  grosses  charakteristi- 
sches Bild  aus  dem  fischerleben,  »Im  Laden  des 
lOuifman»«,  während  ein  enihches  kleines  Interieur, 
•Mädchen  mit  Sonnenblumen ^  wieder  sehr  zu  loben 
ist  Auch  Anna  yl/ffArr- Kopenhagen  ist  mit  wert- 
vollen Arbeiten  vertreten,  flir  Ti'.ciliji  hi-t  i\t  meister- 
haft in  der  Schlichtheit  und  Innigkeit  Uvä  Ausdruckes, 
und  >Eine  blinde  Frau  in  ihrer  Stube-,  in  die  durch 
das  kleine  Fenster  das  volle  Sonnenlicht  strömt,  ist 
ein  cigreiiendes  Bild. 

.  Ifl  den  Sälen  der  Schweden  sind  ebenhUs  ein 
paar  Fmien  mit  ganz  hervorragenden  Werken  zu 
finden,  in  dcrtcn  ein  e.t."irkiT  nulion.'ilcr  Klan^  i\\  ppfiren 
ist  Äluiliche \'nrzüi;e  7cif^1  Charlotte  \i'ii/i/stri>//i's-S{rtc\^- 
liiitm  Abendsonne  ,  umi  ein  liberaiis  stiiimuin^'Stiefe< 
Bild  hat  üw/ü  //emA*V-t  ltlsin;^h<iri;  gesandt,  »l*ferde 
vor  dem  Pfluge«.  Esgiebt  Zengnis  v  on  seltener  Schärfe 
der  Beobachtung  hinsichtlich  der  Bewq^ung  der  Tiere 
und  aussctdem  von  einer  iist  minnlichn  Knft  in 
Fart>e  und  Zeichnui^,  dnidi  die  etwas  IMonnmentailei 
in  das  Werk  kommt  — 

Ein  ausgezeichnetes  Bild  aus  dem  Tiorkhcn  isi 
ferner  -Erschrockene  Pferde-  von  //ti«4  AUciimi 
//'cr*//;/.««/- Kopenhagen.  Diese  beiden  von  einem 
heranbrausenden  Eisenbahnzuge  aus  ihriT  Ruhe  auf- 
geschreckten Oänie,  die  nun  in  wilder  Hast  über  die 
ICoppel  sausen,  auf  der  sie  eben  noch  frtedlich  grasten, 
sind  wirklich  unübertrefflich  gesdiiMeit,  und  wer  in 
tirjrdi'-ilicr  Flietrc  zu  H.iu^r  ist.  der  wird  sich  auch 
der  ticfcrcJ!  W'irkuiii;  dc-^  Bildes  iiivlu  entziehen 
ki  iilt>en.  t 'i'i'"  /'i'iAxMvr-l  lillcnUl  li,\t  eine  Anzahl 
von  Landschaften  ausgestellt,  die  durchweg  den 
besten  der  dänischen  Abteilimg  gehören.  Seine  Wasscr- 
mAhle  hat  in  den  Tönen  etwas  Atataiges  und  Bedeuten- 
cks:  die  WIedeiBidx  des  leicht  bew^ldien  Wassersaber 
Ist  dera  Maler,  faesonden  soweit  der  Vordergrund  in 


Betracht  kommt,  nicht  ganz  gelungen.  Viel  wert- 
voller ist  das  durch  wunderschöne  Aliendstimmung 
ausgezeichnete  >  Hinter  dem  Bauernlmfe«,  und  das 

1  knftvoll-sonoige  »Grosse  Buchenbiume  am  ofiencn 

I  Felde«.  Nodi  h&her  steht  das  michlige  »AuMehende 
HewiHer  .  Etwas  Idyllisches  liegt  in  dem  einen 
weiten  I5lick  iil)ers  t  cid  gewährenden  eitifachen  Bilile 
Wioenbhimcn  . 
Sehr  ungleichwertig  sind  Carl  Lochers -Koptn- 
hagen  Arixiten;  während  einige  seiner  Seestücke,  wie 
»Heimkehr«,  recht  schwach  genannt  werden  mOssoi, 
sind  »SoMMueriiaclil«  und  vor  allem  »Friadie  BriK« 
recht  gute  Arbeiten.  Auch  Carl  Ludwig  Jessfn-Dea- 
hon  erscheint  in  einigen  seiner  zahlreichen  IntcricuTS 
aus  Nordfriestand  kalt  und  trocken,  andere  daj^cciii 

I  sind  höchst  reizvoll  durch  die  Feinheit  und  doch 
Breite  der  Ausführung.    Ebenso  verdienen  einzelne 

1  seiner  sehr  charakteristischen  Studienköpfe  Beachtung. 
Breite  der  Behandlung  zeichnet  in  hohem  Orade 
ans  die  inlerieun  von  /nük  ^a6ei]r-Svannige,  unter 
denen  »Das  Abendessen«,  wie  das  grosse  »In  der 
Todesstunde  aiiffatlen.  Ein7elne  Lnndschaftsstudicn, 
wie  Scpicinbcr  und  Strietire^eti  im  Sommer«  sind 
vortrefflich;  wie  aber  ist      mo>,'Iich.  dass  derselbe 

!  Künstler  so  durchaus  rei/losc  Arbeiten,  wie  ^ Lack- 
violen im  Garten«  und  das  Aquarell  »Ein  Ufer- 
zu  Stande  gebradit  hat?  —  Das  weitaus  beste  aller 
seiner  Bnder  M  jedenfidh  »Scfalafdiszeit«  mit  der 

I  warmen  Beleuchtung  von  Bett  und  Tisch.  — 

Von  allen  Dänen  hat  Vilhelm  Hamme/shö/- Kopen- 
hagen die  gros>le  Anzahl  von  Werken  ausgestellt 

I  Seine  Landschaften,  wie  »Ans  Fredcriksborg«  und 
Am  Kanal  zeichnen  sich  .ms  durch  weiche  duftige 
Töne  und  sehr  malerische  Behandlung;  seine  Porlrits 
fallen  auf  durch  den  e^ntOmlich  farblosen  Ton,  den 
der  Kilnstler  hier  bevonnigt,  lo  dass  sie  bei,  wiCi 
allenllngs  sehr  malerische,  Zeichnungen  wirken.  Der 
Celhispiclcr  («^I  zweifellos  eine  seiner  reifsten  Ar- 
bfileii,  aucli  ein/citie  seinej'  Ititerieiii-s,  wie  /..  Ii.  Die 
weisse  Ttnir  .  stehen  sehr  hoch.  —  Hins  der  aller- 
besten  Interieurs  in  der  dänischen  Abteilung;  ist  übri- 
gens   Viggo  Johannscn's  -  Kopmhiigvn     Das  Ttsdi« 

1  decken«,  das  besonders  fesselt  durch  die  Bdiandlung 
der  Faibenpcrspekfive: 

Wilhelm  Smith  •  Karbhamn  giebt  eine  eigenlOm- 

'  liehe  Beleuchtungsstudic  In  seinem  stimmirngsvoltoi 
Naclitbilde  ^'Aus  Rrüjiiije  .  Es  ist  seiir  wirkungsvoll, 
alKT  m.in  frafft  sich  unwillkürlich,  woher  die  rötliche 
Beleuchtuiii^'  auf  den  ( iesichlem  der  beiden  alten,  cins,ini 
durch  die  Strassen  wandelnden  Frauen  stammt  Für 

I  eine  Strasscnlaterne  erscheint  sie  etwas  zu  greü.  Aber 
ein  sehr  tikfaliger  Maler  ist  es,  der  das  gemalt  hat; 

I  dafttr  wfirde,  wenn  man  es  nidit  schon  aus  dkscm 
Bifde  sJüie.  sein  anderes,  Der  Ocmfl'5cmarkt  in  Brügge», 
(.in  ZeuL;nis  sein  Wenn  mm  noch  hingewiesen 
wi^^l  .nif  den  stirnniiinesvollen  Mondaiil^ian^  von 
Jofin  /C/«e/to/5f-Sigtuna,  die  LandsctiaÜtcii  des  kürelich 
bei  Gelegenheit  einer  Schulte- Ausstellung  schon  er- 
wähnten 0(0/ AräonlUisStockbiAm  und  die  trefflichen 
Abend-  oder  NaditeUmmungcn  von  fieät  SmUm^ 
Stoddiolra,  so  dtirfte  das  Bild  der  slondinavitchcn 


Digitized  by  Google 


437  Nekrotojfc.  438 


Säle  ein  möglichst  vtillstandiges  sein.  Nur  eine  Arbeit 
soll  noch  licrvorKehoben  werden,  Gustav  Ankarcrona's- 
Stockholm  vortreffliches  Bild  -in  Feindesland«,  zwei 
Reiter  aus  der  Zelt  des  30jährigen  Knegfii,  dk:  spä- 
hend durch  die  schweigende  Nacht  reiten.  Es  ist 
etwas  Geheimnisvolles,  Vorsichtiges  in  der  Silhouette 
der  Gcstaftiii  sowohl,  wit^  in  der  Ltndscfaalt  meister- 
haft zum  Ausdrucic  gebracht  — 

Noch  nicht  hmge  ist  es  her,  dass  unter  den  Frem- 
den auf  unaeren  Anaslclliincien,  und  Mder  oft  auch 
unter  den  Heimischen,  die  /rmn»«»  an  eisler  Stelle 

marscliicrteii.  In  diesem  J.ilir  ist  da^,  wie  schon  ge- 
sagt, anders.  Es  ist  müglicli,  da&s  die  Weltausstellung 
einen  Teil  der  Schuld  trägt  —  jedenfalls  ragt  die 
französische  Abteilung  nicht  übeniiässig  hervor.  Nur 
in  liiKT  Hinsicht  ist  das  mit  Einschränkung  zu  ver- 
stehen» in  Hinsicht  auf  das  Portiit  Da  GUU  zunSchst 
das  Sellnlblldnis  des  Haiti  Puttln-lMtimr-Pam 
durch  seine  «jttte  Technik  und  schlichle  Auffassung; 
wie  iliiri.li  ilit.'  lk-li.iiKilii[i^j  iles  Lichtch  iiiif.  Voll- 
sl.äruiij^  /iMück  intt  ila.i;c),a'ii  eine  Art  lllustt.iiioii  von 
der  Hand  dcsöctlKi»  Kunstlcns,  »Finale  des  Kireingold  . 
Sehr  gut  ist  das  Bildnis  einer  Dame  von  Aman 
JeoH 'Paria,  dxnso  ein  grosses  als  »Zeichnung«  kata- 
logisiertes Ölgemllde  m  Dnuin  von  Ba^anSK  Cm- 
stant-Pari%.  Derselbe  Meister  hat  neben  diesem  Bilde 
das  bedeutendste  Werk  in  der  französischen  AWellting 
geliefert,  CS  ist  das  einfach  unübenreffliclie,  in  jeder 
bt^ictiung  meisterhafte  -  Bildnis  des  botiDi-s  di^  Künst- 
lers .  Diese  Arbeit  erhebt  sich  weit  auch  über  das 
sdir  beachtenswerte  Porträt  des  Architekten  E.  Corroyer 
von  Jules  Lefebvre-Vin^  das  übrigens  eiienMls  ganz 
ausgc/eielimt  genannt  werden  mu*s. 

Bc.-^rinnl's-i'ax'ii  Damenportrat  ist  gut  geni.ili, 
«her  dureli  die  grünliche  Belciielitimj;  des  Kopfes, 
die  iluit  etwas  Leichenhaftes  giebt,  sehr  reizlos. 

Was  sonst  noch  aus  Frankreich  gekommen,  ist 
tnil  weiiij^eii  Strichen  ch;)rak1cri;icrt.  Zu  dem  Besten 
gehört  ein  fein  durchgeführter  Halbaki,  i>uwie  ein 
Mannskopf  von  Rosset  Granger,  ein  <lni  blauen  Sa- 
lon* genanntes  Interieur  wajacqa<s  t,  BÜMäU'Paris, 
und  vor  allem  eine  freilich  sehr  dekomlive,  aber 
ilbcnun  feingesiimmte  Undschalt  von  Maiard-  Paris, 
»Die  Haide«.  Weiler  ragen  hervor  das  in  grossen 
FarticnflecVcn  breit  hin^^eNet/le  W.iIlFnlirf>t.i[f  in  der 
Bretagne»  vnn  Ltuicn  üimon-VMi-^,  il.is  stimmiiny^ 
vollc  Pasleh  Teich  in  MontefrmtaMie  Ixi  Vav'\-  von 
.-l/t'x.  A/öza/- Paris,  ein  meisteriicii  gemaltes  Stimmungs- 
bild von  Ch.  GoAir/- Paris  > Sonnenuntergang  in  einem 
Hafen  der  Bretagne«,  und  endlich  zwd  ganz  vor- 
freffliche  Seestflcke  von  F.  Lc  Qout-Qaarä'l^mi, 
>  Abenddämmerung  im  Hafen  von  Concarneau  und 
ganz  besonders  Fischerboote  in  Q)ncamean  .  das 
durch  die  unendüeli  eiiifaelu-  und  doeh  liberaus 
wirkungsvolle  Wiedergabe  des  Wassers  wie  der  ienien 
Landschaft  hervorragt.  - 

Nicht  viel  mehr  lässt  sich  von  den  Belgiern 
sqgen.  Da  ist  vor  allem  einer,  denen  sasallehe  und 
dÄei  ziemlidi  unlKgreifUche  Art  und  Weise  von 
Tomliachi  ifagetfian  zu  werden  verdiati,  Lern- 


Brüssel.  Er  hat  ein  grosses  Uild,  >Lehre  des 
idealen  Wandels  der  Mensclien  aller  Zeilen,  Symbol 
einer  t>es8eren  Zukunft«,  geschickt  Dieser  Name  (für 
ein  Bild!)  »sagt  genug  wohl  schon  .  Es  ist  einfadl 
fthditcrhcfe.  In  der  Mitte  steht  eine  Art  von  Chrisius 
mit  lehrend  erholtenem  Finger.  Um  Ihn  herum 
stellen  nicht    Menselie]!  aller  Zeiten',  sondern  Mo- 

■  delle  im  Kostiini  der  versehiedenslen  Zeiten,  die  in 

■  Ausdruck  und  Hewej^iiiii;  iler  total  iinkiinstlcrischen 
Idee  des  Ganzen  vollstdiKlig  cbcnliürtig  sind.  An 
diesem  Bilde,  wie  an  dem  Christus^  und  -der  Träu- 
merei« ist  nidils,  aber  nichts  zu  finden,  was  ihre  An- 
wesenheit tn  einer  KunatansMeiinng  wflnscfaenswert  er- 
scheinen  Hesse. 

Aber  in  der  belgischen  Abtcilnn^j  sind  doch  auch 
bedeutende  Lichtblicke.  Da  nenne  ich  /unächst  eine 
sdir  gute  Motgeustimmung  von  //.  W.  Mesdag- Haag 
»Frfiher  fkotfgm  in  Scheveningen  < ,  die  seine  andere 
»Vom  Fischteig  zuiödt«,  AbertriffL  Weiter  ist  da 
ein  feines  Wsches  von  £'.fiims>'«-Calmpthout  »Heim- 
fahrt des  Ki.abhciifiscliers  ,  und  besonders  ein  ganz 
brillant  jjciiiaites  Hild  vv)n  der  Landstrasse,  »Ein  Un- 

I  fall*,  d.).>  vielleieht  als  das  beste  Weit  hl  den  belgischen 
Säien  zu  betrachten  ist 

Von  ItwupuHtn -  Ant wei|Mn  Inrt  dn  fciim,  Uara 
Bild  gesandt,  -Rückkehr  aus  der  Kirche«,  und  eine 
ebenso  frische  freudige  Stimmung  atmet  der  gut  gc- 
in.ille     Siiiiiit.i^'-rtiorgen'   von  J.  Verhiydcn  Bnisscl. 

I  Weitere  stimmungsvolle  Lajidschaftcn  stellen  f:  Cour- 

:  /r/u-Brüsscl  mit  > Ein  Sonnenstrahl«  und  On^pe- Haag 

I  mit  »Oktob«-  in  Holland«  auSw 

I  IKe  vier  grossen,  die  Oeschichte  vom  »Verioraten 
Sohn-  behandelnden  Rüder  von  Carl  7^7f(1^^' ■  Brüssel 
sind  bei  allen  ihnen  sonst  innewuhncndcn  in.dcri»chen 
lind  besonders  zeichnerischen  Vorzügen  doch  zu  nn- 
rulitg  in  der  Wirkung,  um  als  vollendete  Arheid-n 
gellen  zu  kcinneii.  -  Zum  Schluss  aber  soll  als  sehr 
gute  Leistung  noch  Vau  Strydond^s  Bildnis  des  Bild- 
hanets  »Van  der  Sliflgcn«  etwihnt  weiden. 

Die  Ausstellung  der  österreicliiseheii  Künstler  ist 
Idder  noch  nicht  eingetroffen,  ihre  Wiirdigung  muss 
also  ehwm  aplteran  Artikel  vorbchallen  bteibrä. 


NEKROLOGE 

Ptrit.  Wte  wir  in  No.  24  schon  kurz  lierichlet, 
Stoib  am  19.  April  der  ber&hmte  Pariser  Bildhauer 
I  AteumAt  F«4p^'  »>  Toahmie  geboren,  errang 
er  lieKlIi  1899  den  Itompirelt.  Seine  cnten  Aufsehen 
encgenden  Weriie  waren  »der  Sieger  Im  HahDcnkampf« 
nwl  »der  jugendliche  Mirtyrer  Tawiciust,  die  sich  jetrt 
beide  im  LnxenilMMWg-IMHacum  befindeu.  Seitdem  adiuf 
er  hauptsächlich  Standbilder  (Comellle,  OambeUa,  Lamai^ 
line,  den  heiligen  Vinsenllus  von  iNmla,  Ibnimal  Lavigerie 
Balzac,  Dandet,  Ämbfoise  Thomas,  ßlzet,  Pasteiir  u.  «.^ 
:  und  nackte  welblldie  Gestalten  (Diana,  jagende  Nynipbc, 
I  Juno  mit  dem  Pfau,  die  Tiwwrfai).  _ANe  scine  Wedle,  auch 
die  weniger  gelungenen,  venaten  ein  starkes Teffipcnmcnt 
und  eine  ungemein  hochentwickelte  Tediniki  FalguliK 
war  Kommandeur  der  Ehrenlegion,  Profesior  an  der  eeote 
des  Benux-Arts  und  Mitglied  des  liiatitets  nnd  gencss  eine 
grosse  Vulkslümlidilccit 
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AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE 

London.  Aitigrabungm  M  Kfila.  Die  im  Auftrage 
der  britischen  Rcgienini;  von  Mr.  Arthur  Evans  und  Mr. 
I).  (j.  Mogarlh  gelcilclcn  Ausgrabungen  haben  günstige 
KuiiillaK'  geliefert.    Die  Oensnnten  berichteten  im  Laufe 

di-i  April  lihtc  <K'ii  liiil^ail^;  iliror  ArlH'ilfii  folficndes- 
Auf  ilcr  Stelle  lies  allen  Knus^us  (Ktpliala)  wimlen  die 
{ ijiMulrii.iuern  und  Ruinen  eines  Piilastes  aus  der  Mykeiiae- 
f'ciiwdc  cntdeL'kl,  der  mtcre^-s.inte  Denkmäler  aller  Art  aus 
jener  Epoche  enthielt.  Allem  Anichein  iiatli  wurde  eint 
vollständige,  d.  h.  in  sich  loriLiiifriide  Serie  v.m  riionlafcln, 
analog  dtn  babylMnisilu'ii,  wek'fie  sich  im  lirilish  Mnsciim 
befinden,  z«  T;n;c  i^efoidt-it.  Die  rnil  kretischer  Schrift  be- 
deckten Tafeln  bildeten  das  l'aliistiuchiv,  Hei  dieser  Oe- 
lq;cnhcit  will  ich  bemerken,  da^i,  der  Katalu^  jener  üiblio- 
thek,  als  welche  man  die  habylunischen  Takln  ansieht, 
kürzlich  im  Drnck  erschienen  ist.  Aul  einer  Wand  der 
Srulfmiit  des  enidccklen  kreti-.chcii  l',il.T,tes  hicliiidct  sich 
ein  Jiroüscs  i  icskugcisiäld«:,  welches  in  ganzer  ^igur  ein 
junges  Mädchen  in  niykenischer  Tracht  darstellt,  tn  der 
einen  Hand  hält  sie  eine  linglich  jreformte  Vase.  Die 
beiden  oben  erwähnten  Gelehrten  versichern,  dais  hin- 
sirhtlirh  der  Farbenpracht,  der  Anmut  und  hiirni  der  Ptgur 
dies  Weik  alle  iilinliclieii  bisilier  bekannten  Kunde  aus  der 
iu>keiii$dien  Epoche  bei  weitem  übertrifft  •'•  ^' 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
London.    Während  der  hiesigen  Saison  w.äclist  die 
Zahl  kici  Ans5tellnnj;en  deiarl,  dass  ej  kaum  ni>ch  iiioj;- 
lieh  wird,  auch   mir  eine  Ijberaicht  derselben  /n  neben.  I 
Zudem  enl>tehcn  fast  in  jedem  Jahre  neue  Oescilseliaften,  | 
die  sich  irjjend  einem  Spe/ial7weii;e  der  Kunst  widmen.  | 

bildete  sich  im  ver^;anj,'ciieti  Jahre  -  Ihe  Castel  Society , 
die  icliun  damals  gute  Arbeiten  aiisfuhrle  und  in  dieser 
Saisuu  nicht  nur  ihren  Ruf  bewährt,  Sündeui  vwjiiui^licli 
»bertroffen  hat.  In  dem  -Roval  Institute-  in  J'iccadiilj 
findet  ?iir  Zeit  eine  Aii^sielliiri^  von  f'astellgemälden  Statt,  I 
die  lins  in  die  beste  Periode  dieser  Kunstbethüligung  lurück-  l 
veiset/t  und  Crnmerunf;en  aus  der  Dresdener  f  ialerie  wacli- 
[idt.  Da  die  Ausstellung  hier  wirklich  ini  >;rcissen  Stil  ;^'e- 
halten  ist  so  fand  sie  SO  viel  liedall,  da=.s  das  fiestehrn 
der  Ucseiiäctiali  lür  lange  Zeit  gesichert  erscheint.  Meister- 
werke ersten  Ranges  haben  geliefert:  Watts  mit  einem 
Mädchenporträt,  f'rofessor  Legros  und  Abbcy  durch  cha- 
rakteristische Porträtkopfe.  Edward  Stott,  ein  junger  Maler, 
scheint  eine  hedcitfcndc  (iiufbahn  vor  sich  ru  haben  und 
bekunden  seine-  Arbeiten  einen  sympathischen  Anklang;  an 
die  besten  Werke  Mtllet's  und  l  'Hermitte,  die  hier  >;leich- 
falls  leihweise  ausgestellt  sind,  darunter  »die  1  lolzf.illcr 
und  der  Sturm-.  Mr.  Mac  Cläre  Hatnilton  hat  zwei  vi/r- 
7iit;lichc  i'^rträts  in  annähernder  Lebens^xTrissc  ausgestellt. 
I'.rah.i/.  .11,  j.  Hennesv,  .Miss  FVamard  und  Miss  Flora  Heid 
■^iiiil  tüchtige  l'astcllkünsilcr  cbensd  der  hier  vertretene 
t.jeti:;;  (..lallten,  Vcii  (ilehii  und  .Mitik  fischer.  Unter  den 
fremden  .M.ilerii  /eirhni-;!  sich  beS'-:ders  Fritz  Thailti>w  und 
Aiinuiuicr  .ins.  Uotigliton  iieierie  tiervorragend  gute  Ar- 
beiten, darunter  eine,  wie  sie  ihm  fast  niemals  besser  ge- 
lang. Schliesslldi  soll  Marian  Oemmcl,  der  thätige  Sekre- 
tär der  üesellschaft,  und  seine  Pastelle  lobend  erwähnt 
werden.  -  •Die  AiiuarcUgnrllsrhaft^  liat  die  Bilder  und 
Zeichnungen  ihrer  Milglieiler  in  der  -Fine  Art  Society-  in 
Ncw-l$ond  Street  ausgestellt.  Die  hier  vorgeführten  Werke 
sind  auch  in  diesem  Jahre  als  recht  bedeutende  tu  bc- 
btxckhuen.  Dn  es  aber  nicht  möglich  iM,  über  alle  be- 
slekcmlen  und  nach  fhit/enden  whicnden  SpeHalaussfcl- 
■ungen  zn  bericbteii,  obgleich  mehrere  derselben  dies  wohl  i 
venlienleii,  so  wHi  ick  in  der  geiunnlen  AHScMlniig  als  ' 


vorzüglichen  AquarcOMcn  mr  Mr.  George  S.  Elgood  her- 
vorheben. Besonders  auch  deshalb,  weil  er  sich  einzig 
und  allein  mit  Aquarellieren  I>e8chäftigl  und  in  dieser 
Sonderkunst  wiederum  nur  ein  selbstgewähltes  Spezialfeld 
kultiviert.  Er  malt  nimlich  ausschliesslich  allenglische  und 
altilslicniadw  0«rtentcenerien,  in  dcien  Wiedergabe  oder 
eii^ner  ErffaidimK  «r  ein  wlrkUdier  Virtuose  geamnl 
werden  «ms.  Die  Md^idiliett,  auf  Elazdheiten  dnh 
gdmi  wild  lici  der  Mcace  dir  AmMukh  ihi  is 
•diwiertger,  da  iifcM  niir  SonaMT- uod  WfnleiaunidlHiign 
von  dWMlbai  OcsellschaSeB  ««twutaNet  werden,  soadem 
andi  dethall»,  well  vide  SMMcile  von  London  cidi  acb- 
stindigeOalericn  eokhlcn  and  in  diesen  gteicMalls  SfMzial- 
worfiUiruBcen  von  Knnatweiiaa  veranlassen.  Ferner  Ist  es 
Sttte  «ewoiden,  dns  die  VoOaMliiiolliclwn.  die  >Pdiriic 
UiraifcMi  Anaaldlangcn  in  Wege  Ixiascni  la  denen  iM 
nawnai  vwgvinnn  wwn,  aas  nnr  anooMS  HneHMC  mr 
den  betreffenden  SMMcil  kat.  Beaondect  gnt  liomMt  die 
Lokallopographie  M  dieaer  Oelmniicit  fort,  da  dardi 
KuiUcnttdie,  AqnaKUMidcr  nnd  ZMmuv»,  ^M/iget 
Materfal  aus  loitalpaliioliidiea  Moliven  naamBengcaMIt 
wirit.  Sobald  die  Aqnarelbasstciiunc  In  der  *Fine  Art 
s<jcieiy  gcsdilosscfl  BcIn  wird,  Itoount  an  ilH«  Steile  dae 
nicht  minder  {nteressante,  und  zwar  diejenige  derOiiBkial» 
zekhtittngen  ur»d  Entwürfe  rom  »Ponch«.  Da  es  mir  *W 
gönnt  war,  dieselben  bereits  privatim  /ii  besichtigen,  so 
will  ich  namentlich  auf  i6o  Zeichimngen  von  Sir  John 
Tenniel  aufmerksam  machen.  Unter  diesen  zeichnen  ikh 
komische  Piguren  aus,  die  Lord  Salisbury,  Mr.  Chamber- 
i.iin  und  Riifciur  darstellen,  hrstcrcii  'eigt  der  Künstler 
als  llerkukia,  als  römischen  Kne^'cr,  als  Kitter  in  der 
Rüstung  und  wie  er  wirklich  aussieht.  Mi.  liitlfuur  wird 
in  den  verschiedensten  Verkleidun^jen  ncj,'cbcn,  aber 
seine  l'e rs<inhchkcil  bleibt  immer  erhalten.  Wir  sehen 
ferner  s-rj  ziemlich  .illc  Monarchen  der  grrVsscren  Staatffl 
und  cndlieli  äiicli  Hism.irck,  /war  mitunter  komisch,  aber 
doch  immer  niu  einer  gewissen  Würde  d.irgestcllt.  Iki 
dieser Oelcgenheit  will  ich  auf  das  Sdeben  vunder  Times 
herausgegebene  Werk:  't)le  cr-slcn  30  Jahre  vom  l'niich: 
1841  i."^!'  aufmerksam  machen,  das  eine  v()!lstäridij;c 
Reprcidlikiion  nach  den  ( )riiTinalpl,if1rn,  ohne  Änderung 
und  Abkurzllrl^;  enthält.  Den  :-ililii-  ,cl  zu  dem  Oesaml- 
werk  giebt  uns  M.  H.  Spiclinann  111  einem  vorzügiicheit 
Buche,  betitelt:  -Die  Oeschidite  vom  Punch>.  Die  samt- 
lichen Künstler,  ihre  Chiffern  und  Zeichen,  sowie  die  Ent- 
slehiiiiti  vieler  Blätter,  werden  mitgeteilt.  Als  Zeichner 
sind  n.atiientlich  711  rrw.i!hnen:  Charles  Kccnc,  Leecfi,  Oil- 
bert,  Du  Mauricr  und  Kirkrt  ödster.  —  AussteUurt:  fi  thr 
'\'rv-(hiili'ry  - .  W.ährenri  die  Akademie  irnBnrfington-llriil*« 
van  Dyck  vorfuhrti. .  bcfasste  sich  die  New-Oallcr\''  vornehm- 
lich mit  den  Vorläufern  van  Dyck'i  mden  Niedetlatnien  nnd 
seinen  britischen  Nachfolgern.  Von  30  Biklem,  die  unter 
Rubens' Namen  im  Kalalr>g  stehen  oder  sonst  mit  seiner  RapE? 
sich  7u  decken  suchen,  sind  ly  alte  Kopien  udcr  vnn 
Schülern  ausgefuhtL  Von  den  .(o  hier  ausgestellten  Wer- 
ken, die  im  Katalog  Rubens  genannt  werden,  muss  die 
Hälfte  etwa  als  unecht  bczeiclinet  werden.  Es  gcnii>.;t 
l.  B.  die  sechs  prachtvollen  Skizzen,  die  Gescliichle  dc^ 
Achilles  darstellend,  welche  Mr.  Snüth-Bany  geliehen  hat 
(111  1 16)  mit  ihren  Nachbarn  zu  vergleichen,  um  die  Diffe- 
renz zu  verstehen  zwischen  den  Onginalen  des  Meisters 
und  den  Werken,  bei  welchen  er  hödistens  einige  S<rii*e 
gethan  haben  mni^.  Für  das  Studium  bieten  die  vorhan- 
denen 98  frühen  tiamischen  Bilder  im  westlidien  Saale 
hohes  Interesse  d,ir.  Die  bedeutendsten  sind:  »Jungfran 
und  Kind«  von  van  f'yck  ((xj)  von  Lord  Northbrook  gc- 
liefaent  Sir  Francis  Cook's  Bild  »Eiauen  bei  der  Oiahi^ngs 
ein  ituaecst  kiaKvoUes  Veik,  du  in  den  Fi|m««  dneai 
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der  Brüder  van  Eyck  sehr  nahe  komml.  Vielleicht  ist  das 
beste  hier  au^i.'estellte  Bild  das  de$  Hugo  van  der  Cioes, 
aus  dem  Bc^tz  der  Stadt  ÜUsgow  (No.  51).  Eine  gtitme 
Neuigkeit  uitd  bisher  in  London  nicht  gesehen,  bot  Mr. 
Bodley's  •Madonna  mit  dem  Kinde«  (No.  21),  ein  un- 
zweifelhafter Memling.  Von  ungewöhnlichem  Interesse  ist 
dies  Bild  deshalb,  weil  es  mit  dem  berühmten  Werk  im 
Johannis  -  Hospital  in  Bruges  im  Oesamtentwurf  und  in 
den  einzelnen  Figuren  Qbereinstimmt.  Oenug  Differenzen 
sM  aber  zwischen  beiden  Oemälden  vorhanden,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  der  Meister  sein  Sujet  für  wicfitic  nug 
hielt,  um  die  l>et<iils  verschieden  zu  behandeln.  1:  .-  1  .  d 
hier  soll  Sir  Joshua  Reynolds  seiner  Zeit  für  einen  Fieuiid 
gekauft  haben.  Eine  Menge  gutes  Material  stammt  aus 
der  >R|D«coc- Sammlung*,  die  dem  »Royal  -  Institute«  in 
LÜMipool  gehört  Darunter  ist  hervorragend:  »St.  Huber- 
taa«  <9i>  voa  Laou  wm  Uydeii.  Unter  den  zahlreichen 
Wcifcea  aut  dem  Anfans  de«  Jahrhunderts,  als  der 
Efadlwa  ItaVcN*  und  der  ReMiaaance  lich  in  den  Nieder- 
landen fühllMr  machic^  tind  die  betten  diejenigen,  die  den 
Namen  *MiAMe«  tniiBen.  nanKaHich  aber  'Adam  und 
Evi«  «M,  daa  difdi  dfe  KttniKin  VlUoila  aiu  Scfaloss 
HamptoB-CoHrt  geaandt  wwde.  Oeeade  in  Civland  itt 
wohl  Itanm  nichr  den  Weiten  coea  JlfMIcn  nackgeifArlb 
wie  denen  von  JanOoBncft,  fenannl  Mabnte  «ach  seiner 
Valentadt  Manbeage.  V«»  den  la  aH«ealelH<N  vhA  Om 
MMdHMMMn  Veiten  «Indalierniir Mnf  alt  «cht  zu  be- 
rtWmnn.  Elen  adittnilta  «MMiac  der  «anaen  Wdt  botttt 
iMiCnrihle  hider>AnbctnnKdefh.4RilCenlce«.  LeUer 
lat  tfaaBM  nkhl  nirSlel^,  ein  UmabMd»  dernmao mehr 
in  bcdanem  lal.  weil  diea  Yak  «r  VoriMdw  flberiiaupt 
all  der  bcate  PtOftleln  gut  9r  Fmnda  CmV»  »Virgin 
■nd  CtiiM«  <ii>  nach  dem  iCatalog  von  Kffgcr  V.  d.  Wigr- 
dcn,  iat  nur  eine  Schülermsion  nach  dem  Bilde  hl  der 
Frankfurter  Galerie.  Unter  den  ausgestellten  AlbeHen,  die 
den  Nachfolgern  Koger's  v.  d.  Weyden  zugewieaaa  werden, 
befindet  sich  auch  eine  äolrhr,  die  für  die  deulacfea  Kiilik 
ziemlich  leicht  unterzubrint^cti  ist  und  zwar  unter  dem 
Namen  des  »Meisters  von  f^emalle«,  laut  Veigteich  mit 
dem  Alurbild,  das  früher  in  Hemalle  war  und  sich  jetzt 
in  Frankfurt  ht  timlrt.  Die  grossen  (.-nglischen  Porträttsten, 
welche  v^n  Dyck  fitlüten,  sind  gut  vertreten.  Indessen 
bieten  dic^L-lben  keine  Veranlaaanng  dar  M  einer  aus- 
führlidicii  Ucsprcchunt;.  r.  s, 

fklris.  Alls^teiill^l;cll.  l>er  diesjäliiij^e  S.ilan  der  So- 
cieli'  des  Arlislc.  fran^iiib,  der  von  den  ('tinm|i5  -  F-lysees 
und  dem  Martfeld  vi-rwicscn,  seine  Zufluüit  zu  dem  ent- 
IcKenoii  allen  Sclilatliiliaiis  von  Orenelle  nehmen  musste, 
wild  nerolich  wrni^  iKaclilct  iiiul  enthält  auch  nidit  gerade 
viele  hervorr.iL;eiiii<^  Werke,  verdient  aber  immerhin  einen 
Besuch.  Unter  den  Bildnissen  treten  besundcrs  hervor  das 
Doppclportriit  (Bruder  und  Seil  wester)  von  Humbert,  das 
soeben  mit  d«r  t;tircnmeUiiine  .iu'?^e7eichnet  worden  t^t, 
das  Porträt  des  Katspräsideiilen  (Juy  von  J.  I'.  Laurent 
und  das  des  Herrn  Lfejfe.ird  von  Benjamin-Cotistant,  Von 
Landschaften  seien  (losselin's  MMorj^en  in  Marey-le-(}uyon  , 
Guillemet's  >Turm  von  La  Kougue«  und  Jacques-Marie's 
■  Tagesende«  genannt.  Wcry  und  Duvent  haben  gute  Bil- 
der aus  Holland  gesandt,  Jacquot-Defrance  zeigt  in  seinem 
»itehel  und  Jakob«  eine  echt  religiöse  Empfindung,  Adler's 
•  Strikp  in  Le  Creiuol«  ist  in  mancher  Hinsicht  Interessant 
aber  sehr  tendenziös.  Oorguct's  «Festlicher  Einzug  Jo- 
hann's  des  Guten-  wird  Im  Rathaii«  van  r>iuai,  für  das 
er  bestimmt  ist,  keine  üble  Wirkung;  thiin.  h;iie  Perle  ist 
Joseph  Bail's  Aschenbrödel«.  Wir  werden  aul  die  inter- 
essantesten dieser  Werke  bei  der  Besprechung  dcr  Knnat* 
abtdluqgen  in  der  Wdtauuleilung  ziuMdnaimen.  o. 


VOM  KUNSTMAKKT 
London.  Am  37.  April  verauktionierte  Christie  den 
Kunstnachlass  von  Sir  F.  Burton,  früheren  Direktors  der 
•National-Gallery«.  Hauptsächlich  waren  es  ältere  kunst- 
gewerbliche Erzeugnisse,  die  des  Interesse  des  kauflustigen 
Publikums  erregten.  CNe  wertvollsten  Oegenstinde  nnd 
die  dafür  gezahlten  Preiae  waren  nachstehende:  Drei  alte 
Worccsier  Porzellanvascn,  IMH>ra)ion  in  Oold  mit  Malerei 
von  Vögeln  und  Blumen,  3150  M.  Eine  Mandarin- Vase 
11760  M.  Eine  altmeissener  Vase  mit  Deckel,  Malerei  in 
Watteau  -  Manier,  14  englische  Zoll  hoch,  4400  M.  Fin 
Paar  alte  Sivres  -  Vasen ,  türkisblauer  Orund,  in  den  Me- 
daillons Blumenmalerei,  lajoaM.  EiaSchrelbtisch  Louis  XVI. 
mit  bemalten  Poizellandnlagca,  4*00  M.  Ein  Totletten- 
tiscb  mit  Martceteric- Einlagen,  3tOO  M.  Acht  AmutAhle, 
Königin  Anna-Stil,  4200  M.  Vier  kicfaie  allengÜHlie  Sditeftv 
tiscbe  nil  RoienholipEhilagai,  aaaaoM.  Ehi  gmaacr  teib« 
runder  SchidMIadi»  altcngUidi,  mit  Ehilagen  wn  Roaen- 
hols  nnd  Tldpei^umholz,  14400  M.  Hn  aUengliidier 
Sekrcttr  mit  DoppelthanH^  midi  wniei^  9«»M.  ^  Eine 
der  icfafinalen  AquafeHaammhingen  Engtaiidat  «He  dcavcr« 
storfacnen  Mr.  QHteit  Wnitcr  Moas,  winh  «on  ChiMte 
am  a&  A|iftl  hei  aehr  hnhen  Pidacn  veialelBBit  1»  Nnm- 
mcm  wurden  in  Sunuia  mtt  a6BooB  NL  IwaabiL  Die  b» 
meihenaweftcstcn  Objdde  waren  folgende:  »Elaa  Heufefats 
von  P.  de  Wint,  735«  M.  (Agnew).  Von  David  Coit: 
•Landxliaft«  5^7»  ^-  (Agnew),  «Die  ScegniMaMWiier« 
2639  M.  (Agtiew).  Von  Copley  Fielding:  «Stgimiictea 
Wetter«  10500  M.  (Agnew),  »Loch  Lomond«  861O  M. 
(Agnew),  «Schlflss  Armtdei«,  sayiJW.  (Lane),  »Fblkeatane« 
8000  M.  (Agnew)  Falstaff  hält  Revue  über  «ehte  zer- 
lumpten Truppen  «b«,  von  Sir  John  Gilbert,  6510  M.  (Ag- 
new). »Ein  FnudoenlaKer*,  von  J.  F.  Lewis,  18900  IM. 
(Agnew).  A.  W.  Httut:  »Ostwind  auf  der  See«  67M  M. 
(Agnew),  »Schlosi  Eitz  an  der  Mosel«  1 1 340  M.  (Ooodcn). 
;  Von  WWam  Hunt:  »Ein  Vogelnest«  4300  M.  (Agnew), 
•Der  Angriff«  und  »die  Verteidigung«,  ein  Paar,  24 150  Hfl. 
(Lewis).  —  In  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Mai  »er- 
auktionierte  Christie  die  Gemälde,  Miniaturen  und  deko- 
rativen Kunstgcgenstäride  aus  dem  Besitz  des  Mr.  Bloom- 
field  Moore  und  er2:ielte  für  dieselben  einen  Eriös  von 
i  rund  700000  M.  L'nter  den  Bildern  sind  erwähnenswert: 
A.  Achenbach,  «Flusssccnc  mit  [if)n(  ,  1R81  gemalt,  öigoM. 
(Schmedes).  Von  demselben  ■Uiudschaflliche  Sccnerie«, 
1S80  gemalt,  4630  M.  (Schmedes).  (>  Achenbach,  -FK-r 
Oarlcn  der  Villa  Tiä^catU,  1S83  datiert,  3360  (Schme- 
des), •  Blick  über  Florenz-,  aus  demselben  Jshie,  40OO  M. 
(Schmedes).  .Landschaft  mit  Viehherde-  von  Rosa  Bonheur 
1I,I30M.  I>ie  Nusssaniniler-  von  W.  Bougereau  15  120  M. 
»SonnenunlerKang«  von  Corot  14700  M.  -Dame  mit  Kind<, 
I  Hinter^'rund  tandsdiaftlicfae  Scenerie,  von  Hiaz,  in.jSo  Ni. 
'  Jules  Diiprc,    Abend.  M.     !>i«'  .-»labische  Wache- 

I  von  f^nrtuny,  1863  datiert,  lyij  i  V.  '■  leröme,  -Kavaiier 
'  aus  der  Zeit  Louis  XIII.  7000  M.  iJer  Standartenträger« 
von  L.  E.  .Meis.sonicr,  1857  bezeichnet,  ^2500  M.  (Clarcnce). 
J.  F.  Millct,  Der  Siimann  17S50  M.  Nach  dem  {>essert«, 
eine  Faniilienscenc  aus  dem  1 7.  Jahrhundert,  von  Munkacsy 
6180  M.  »Landschaft-  von  Rousseau  bixxt  M.  Hebe« 
von  Ary  Scheffer  aiooM.  Die  Tranke  von  A.Schreyer 
30450  M.  Von  demselben:  -AralHsche  Reiter  20450  M. 
«Landschaft,  Köhe  auf  der  Weide-  von  C.Troyon  02  550  M, 
(Agnew).  Aquarcllbilder:  Munkacsy,  -Eine  Ünterredung- 
5360  M.  C.  Troyon,  -Zwei  Kühe  einen  Badi  durchschrei- 
tend« 5880  M.  C.  Stanfield,  .Kflstcnwache«  36750  M.  — 
Unter  den  dekorativen  Gegenständen  waren  die  bemerkens- 
I  wertesten:  Ein  altenglischer  Gobelin  aus  der  Fabrik  von 
,  Mortiake,  klassische  Sujets,  Jupiter,  Juno,  Flora,  Pomona, 
Ncphin  und  Cere»  darstellend,  mit  der  intduOt  >Sce|ilra 
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t.iv.  nt  arles- ,  6510  M.  (Lewis).  Citi  l';uu  Louis  XVI.- 
KaiideUbcr  aus  webstrii  A\aini(ir,  in  ^cuiebencr  Gold- 
bronze montiert,  -mmkk)  S\.  (\VcrtlKniicr).  Ebenso  wie 
diese  Kandclalnr  st.imrnicn  noch  ?\\ci  ähnliche  Kamin- 
({arniturcn,  die  fm  hummi  \\.  vrrV.iLift  ^vurdcn,  aus  dem 
Besitz  tier  Krittigin  ClirisUiie  vnn  Sclivicdpn.  FAn  Paar 
Scvres-V;iiL-n  mit  Deckel,  GniiKiluti  liltu-iUi  idi,  ttiil  CioUl 
dekoriert,  jule  mit  Msicrci  in  MeJ.uliotis,  mi^  ilum  Besil/ 
ilfi  i'oiii|),ii1i!iir,  :jj(i=,ü  M.  (I.)iivcenj.  f-irie  iiv.ik-  J.iidi- 
niere,  ait  St  vre;;  -  l'i  •r<'cli.in  ,  ruf^c  du  liarrj-Ürund,  Malerei 
von  Granaten,  l.iub  innl  IriklUen,  i:;Sio  M.  (Dllveen) 
Dic»c  Jardiniire  war  ein  Ciesctienk  Ludwig's  XVI.  im 
Jahre  1782  an  den  Sultan  Tlppu,  und  iTgq  von  General 
Kichardson  aus  dem  Palast  von  Serin)(apatani  gcnommert 
Eine  Kanne  mit  Kosenmalerci,  alt  Sevrcs- Porzellan,  rosc- 
du  Barry-Grund,  mit  passendem  Untersat/,  aus  der  Samm- 
lung der  Atarquise  von  Londonderry  stammend,  4  735  M. 
(Duvcen).  —  Die  'Perl- Auktion-  bri  Rof>in%m  &  f'isher. 
Am  la  und  11.  Mai  wurde  die  Kuiislsarnniliin);,  die  der 
berühmte  Staatsmann  Sir  Robert  Peel  a  11  ^ele^t  hatte,  trotz- 
dem dieselbe  zum  Majoratsveminj^eti  der  Familie  gehörte, 
durch  eine  besondere  gerichtliche  UenchmiKHqg  meist- 
bietend  veiSinscrt  In  der  - Kunstchronlk«  Na  10,  Jahr- 
gang i8q9,  waren  die  bezü};lichen  Daten  u.  s.  w.  bereits 
näher  angegeben.  Schon  der  zahlreiche  Besuch  bei  der 
Besichtigung  licss  annehmen,  dass  sehr  hohe  Preise  er- 
zielt werden  würden.  r)a  sich  das  Privaipuhliktira  und 
die  Hindier  ms  beiden  Weltteilen  eingefunden  hatten,  so 
cnbpndi  denn  auch  das  Resultat  den  gehegten  Erwar- 
tiiilBeii.  Der  EiMa  betrug  in  runder  Summe  1200000  M. 
Et  bc&nden  lidi  ja  viele  gute  Kunstwerke  in  der  Samm- 
huy,  aber  aiidi  ginx  imiteliiiiaaige  Oegenstinde  wurden 
«Nswmrictlllch  kodi  benhlL  Der  Name  der  Sammlung 
tfiat  adiKeadid«  das  nulale  daai,  am  einen  aoldien  Erfolg 
zu  emichca,  aber  ich  »Ächte  deshalb  doch  iitenMiid  auf 
dem  KoRlinent  raten,  settiet  wenn  der  Na«e  MtaärSanm- 
long  ehien  guten  Kfamg  hat,  dieselbe  in  England  ver- 
aufaUonieicn  n  lassen.  Es  Ist  efai  gewalliger  Unterschied, 
ob  chie  dnhehnlsdie  oder  ausllndische  Kolleldion  zniii 
Angebot  gelangt,  denn  jedes  fremde  BesNitnni  sehen  die 
En^Snder  scfaoii  vameiieiMn  als  ein  nindcrwcrtigca  und 
mit  dem  gröaslen  Misstmien  an.  Aber  gar  eine  fremde, 
mMlefaidsaige  Smnmhmg  Wer  vetsleigcni  ai  lassen,  er- 
sehefait  dmctaana  nicht  ntam.  Von  aUen  denlachcn  Samm- 
hingtn,  die  (m  latile  der  Jahre  hicttier  listnen,  gcnngc 
Ausnahmen  abgerechnet,  erilMcn  die  meisten  Scbiflbrucfa 
an  den  englischen  Ocsladcn.  Das  Hauptinteresse  der 
Auktion  konzentrierte  sich  auf  die  bcUen  PorirSls  von  der 
Hand  van  Dyck's,  die  in  Smüh's  «Catalugue  Raisoflii<<, 
Vni.  5,  näher  beschrieiien  sind  und  aus  dem  Palast  der 
hamilie  Spiiiola  in  Genua  herstunmen.  Das  eine  der  beiden 
hildti  stillt  einen  Mann,  etwa  80  Jahre  alt,  dar,  während 
diii  l'erKt.int  eine  Fran,  annähernd  45  Jahre  alt,  wieder- 
Riebt  Beide  I'.wtr.its  erstand  Mr.  Mac-Leod  für  den  Preis 
von  4Sätiuü  M.  Das  Selbstportriit  Hoppner's  31500  M. 
(Agnew).  Jan  SIeen,  Das  Inncrc  eines  Wirtshauses- 
26150  M.  (Agnewl.  Collins,  ■Themseufer  42000  M. 
(I)uvecn).  BoniriijMn,  ("anale  grandc- ,  Venedig,  i3(>50  M, 
(Duveen).  Von  deni-elben:  Kinder  eine  kleine  Kanone 
alifeiiertti'    2r,  I  ndpsiiii),     M.ilie  Aiitoinette-  von 

üreu/e,  ^l-JS"  1  VI  erlheinieri.  Litl  r:i;ir  Hron?ekande- 
lalier  Li.ii's  W'l  .  den  I  iiilericn  Staniniend,  stiyiui  M. 
(Wcrthcimer).  l'nlei  den  AUrmorhüstcn  war  die  tnuehr- 
tcste  die  von  W.dter  Seott,  welche  Chantrcy  ange;en:;_ii 
hatte,  und  die  It-Iu-  niemals  reproduziert  wurde,  vielmehr 
seit  70  Jalue'i  -1  mu  auf  derselben  Stelle  in  Draylon 
MaiM>r>,  dem  Wohnsitz  von  Sir  Rub«rt  Peel,  tC^lAndcn 
hatte.  Mr.  Duveen  kaufte  dieselbe  für  45800  M.,  ebenso 


eine  Marmorstatne  A|kiIIo  von  Thorwaldscn  fiir  126<H)M. 
Ausgenommen  von  dem  Verkauf  blieben  .ms  der  I'ed- 
Sammlung'  eine  K'eihe  von  Familienportr.its ,  liistorisehe 
Gegenstände,  die  Büste  von  Robert  Peel,  von  (:ii,iiitrey 
:  angefertigt,  ebenso  vini  deiii'^elbcn  Meister  die  liiisie  der 
I  Könij;in  ViVtoria,  und  die  beiden  Gemälde  vim  W  inter- 
h.iller,  welehe  die  Königin  untl  den   l'riii/eii  .Mhert  d.ür- 
stellen.    ISci   der   Besichlf;niiig   liurlc   man   noch  vielLich 
lied.iuorn  darüber  ansspreclieri ,  dass  eine  solche  Sainm- 
ItinjJ'  h.älle  aiifj^elöst   werden  mnssen,  w.dirend  das  wirk- 
liclie  K.'iufpiihlikiirn  .iiif  iler  Auktion   in   der  Unuplsache 
I  doch  die   AriNiclil   vertiat:    Der  Stärkere  habe  allein  da» 
I  Recht  des  Lebens  und  es  sei  liesser,  dajs  alte  iebensfaliii;e 
'  Sammlungen  ergänzt  und  neue  begründet  würden,  der 
Sdiuldner  seinen  Gläubigern  gerecht  werden  könne,  als 
dass  selbst  die  beste  Sammlung  nutzlos,  d.  ii.  ohne  ge- 
sehen zu  werden,  auf  irgend  einem  entfernten  L.mdsitz, 
ein  bestaubtes  Dasein  fuhrt  und  ihr  Besitzet  im  Kampfe 
um  das  l>asein  ualciUcigen  muss!  —  Wdie  den  Beslcdea! 

r.  $. 

Ihirui.    Unter  den  hostbaren  Schätzen  der  Bibliothek 
'  OiiNot  dcVilleneuve,  die  Ende  März  im  Hotel  Druuot  ver- 
iieijHTt  wurde  und  über  708000  Francs  brachte,  befand 
sich  auc-h  ein  Exemplar  der  Oii|^tnalausgabc  des  Holbcin- 
sehen  Totentanzes  (Les  Siinviachrei  et  llistoriees  faces  de 
I  la  Mort,  Lyon  1538)  und  die  Apokalypse,  die  grosse  Pas- 
I  sion  und  das  Marienlebcn  von  Dürer  in  den  Ausgaliea 
'  von  1511  in  einem  Bande.    Die  beiden  Nummern  wurden 
mit  8000  und  12700  Fr.  bezahlt.    Für  die  übrigen  Preise 
sei  auf  die  ApriKHefte  der  Chronique  des  Arts  verwiesen. 
—  Aus  der  Auktion  der  Sammtung  du  Chatelard  (36.  März, 
:  «3000  FfO  lind  hemonhebeni  Ociaid  Dou,  der  Helle- 
bardler II  000  fr.,  lUereveti,  Porträt  einer  Edeldarae 
10900  Fr.,  Neveu  oder  NaiwH,  die  Entwöhnung  des  Prin- 
zen 5000  Fr.,  «an  RavcslQni,  ndnnildiea  Bildnis  4000  Fr.. 
Tenlen  d.  J.,  der  Fibrmann  8100  Fk,,  vaa  de  Vdde,  bol- 
lindbeher  l6nal  rt»  Fr.  -  Sehr  hriefcssanle  Preise  er- 
gab andi  dte  Sammhing  Debronsse  am  4.— &  AjuiL  Oeg«, 
junge  F^u  in  der  Maalille,  7500  Fr.,  der  Marschall  de 
Moudv  690«  Fr.,  Rfhcca,  Johannes  der  Tiufcr  7i«>  Tt^ 
Bondin,  Weide  in  der  Normandie  51«»  Fr..  cKn  McinM 
BarfKU  3000  Fr.,  an  der  unteren  Scbe  49B0  Fr,  CMubc^ 
Proudhon  hi  semem  Oarten  (von  der  Stadt  Ptriscfwothen) 
6l$D  Fr.,  die  juaige  Frau  mit  der  weissen  Katze  410O  Rl., 
die  scMne  liQnderin  3750  Fr.,  Harpignics,  Landschaft 
7000  Fr.,  Ch.  Jacque,  Waldrand  7400  Fr.,  die  Herde 
6600  Fr..  Ribot,  die  Empiriker  ftooo  Fr.,  die  FUdteria 
loaoo  Fr.,  die  breloniscbe  Strtaherhi  7000  Fr.,  die  Stopf- 
{  stunde  3400  Fr.,  Moodbärtiger  Mann  3601»  Fr,  die  Karls» 
legetüi  3goo  Fr,  der  Schäfer  joim)  Ft  n.  a.  w.,  Juane  Ro- 
I  manl,  Penserosa  5200  Fr.,  Koybet,  der  Edefanann  In  Welis 
5IÜ0  Fr.,  der  Trompeter  66üo  Fr.,  die  Schachpartie 34600 
in  der  Kneipe  9000  Fr.,  Cantabile  7700  fr.  tt  8.  W.  Oc« 
sanitergebnis  321.52«)  Fr. 
I        C.  (j.  Bormn- Leipzig  versteigert  am  la.  und  13.  Jtnl 
den  kiitistleiisclH  II  Nachlass  Friedrich  Geselschaps,  Kar- 
,  tons,  Siiulien  und  üntwürfe,  Aquarelle  moderner  Meister, 
j  L  Richter,  Sdinniei,  liMii/etse,  Wold.  Friedrich,  F,  AM, 
1  Vaulier,  e;fn>;e   SiaiiiiiibuLliMStter  des  17.  Jahrhunderts, 
!  aiii'li  Studien   nnd  Skizzen   aileier   Meister,   H.  Reinhart, 
I  Seekatz.  J.J.  W.  Tischbein.    Der  inleieä.»aiHe  Katalog  um- 
lasst  iber  700  Nnmmerm 


VERMISCHTES 

faris.  im  nördlichen  Seitenarm  des  Pantheons  WUldeB 
kürzlich  die  Malereien  von'  Ferdinand  Humbert  eutliüll, 
'  >daa  Debet',  »die  Atfaeit«,  >die  VatertandsH^«  nnd  >die 
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Aufopferung*.  Es  sind  schlichte,  tief  empfundene  und  har- 
nonisdi  abgetönte  Kompositionen,  bei  deaen  der  Baflim 
«on  PHvb  «  Cfaavannes  dcutiidi  aJditbar  iu. 


ZU  DER  ANMERKUNO  ZUM   AUFSATZ  ÜRFR 
FÄLSCHUNGEN  MITTELALTERLICHER  KUNST- 
ARBEITEN. 

Herr  Carl  Stiiucliliarclt  hilf  es  für  notwendig,  7U  meiner 
Abhandtiiii^  in  Nr.  2.1  ti.  /citsthr,  eine  «Anmerkung«  zu 
gebon,  (iio  ilrr  Riclitij;s(elliiii};  bediiif. 

Urirtctiti^'  ist,  meine  VcrofientlkliuiiK  der  Teil 

einer  Arbuil  oder  ^Mr  die  > Hauptaufgabe-  war,  die  ich  im 
Auftrage  des  Herrn  Schiichhardt  ausführte.  Vielmehr 
wurde  mir  von  Herrn  S<~lnaiilinrilt  die  Aufgabe  gestellt, 
einige  (bfs  iSi>S|  nniir  inuntiin^.rrrf  Gruppen  der  Cule- 
niannn'&chen  und  Ke^lni-r"schen  Saninikini;c;M  iinddieNeu- 
erwcrhiini,;en  ilrr  l/lzti-n  ii-.hn  Jtihrc  zu  katnlofjisleTen. 
Mein  Artieitspcnsuni  für  ;j  '  ^  M(in.il  war  es  al.sn,  l:c^;eM 
500  Sicgelsinmpfcn  und  Med;>illfa  .ins  den  genannten 
SanimUliifieti,  etiidie  luiiuk  1  ü  ivvotbenc  Stücke  ver- 
schiedener Art  lind  melirete  huruiert  Fiagmente  koptischer  j 
Oewebc  zu  he;ulieiten.  iMit  Aufnahme  der  letzten  Gruppe 
^elanj;  es  mir  his  zum  Ablauf  meiner  F*flichl7'eit  (1.  Nnvemher 
iSc>S|  die  Aiiftjahe  sn  weit  711  bOH■^ilti^'en,  ilass  nur  ni)ch  eine 
Revision  uieiner  Zetteliiivetltare  nötig  w:ir.  Da  mir  nf>ch 
eini(je  freie  Zeit  blieb,  wollte  ich  aucli  nluie  weiten  hiit- 
schidigung  meme  Arbeit  zu  Ende  führen,  ich  teilte  das  [ 
Herrn  Schuchhardt  mit,  bat  aber  nicht  etwa  als  Volontär 
oder  dcrgl.  weiter  arbeiten  2U  dürfen.  Am  22.  Nov.  qS 
schrieb  ich  Herrn  Schuchhardt  folgendes:  ■  I>ie  auf genom-  | 
inenen  Inveiitare  habe  ich  bis  auf  einige  durdigcsehcn 

  Kür2llch  besuchte  mich  Herr  Diicklor  Brinckmann 

hier  auf  der  Durchreise.  Er  . . .  riet  mir  sehr  warm,  doch 
die  mittclalteiliclien  Kunstwerke  [d.  i.  die  »Hauptaufgabe«] 
hier  im  Miueum  gründlich  durchzuarbeiten,  weil  idi  dazu 
sehr  sellm  CMegenheit  finden  würde.  Ich  habe  damit 
also  begonnen  und  nehmf  an,  dass  Sie  ....  niriits  äa- 
glgen  fimiiwfndcn  habfn.' 

Sdinfttiche  Abmachungen  sind  leider  nicht  vorhanden. 
Dm*  mir  aber  die  angeblich  von  Herrn  Schuchhardt  über- 
Inicnie  -Hauptaufgabe«  nie  zitleQ  geworden  war,  dürfte 
zn  eiliennen  sein  am  der  AatdriMiktibrm  in  meinem  Briefe 
vom  32.  Ncwember  tSA  wcilcr  tm  der  von  mir  ihatsäch- 
lich  ausgefShitcN  nmfinigTckiwn  Arfiilt  und  scMicsslich  aus 
einem  BriefpaaiM  dm  HcimSchiichliaidt  vom  18.  Oktober 
1848,  wckher  laiiMt  »HolieDilich  iwben  «Idi  foms'%  l'ub- 
KkalimeB  nodi  gefumlen,  w  data  Sc  Mtdk  oh  dU  Ord- 
muilf  diirSfl)|0SrsclBonmeRiiiid.«  Von  den  mitidallerlidwn 
Oegeitttibidcn  iit  in  dleaem  Briefe  wie  in  IHHieRn  mit 
Iceincffl  Wort  dfe  Rede. 

In  der  ZcA  vom  u  November  bis  gegen  DeiembCf  189B 
liecndigtc  ich  also  fireiwfflig,  ohne  jede  weitere  Voein- 
banmg  meinen  AoMniB  und  neiieaber  «Jkm  Jeit  Aßr^ßuig 
uUtm  4a  thmSekiuhiarai  milerttuMe  Idi  ^  mir  ver- 
didiligen  SMdie  des  Mosenma.  Idi  konnte  also  mit  Fug 
wid  Redil  Hemi  SdiucUranlt  bitten,  mir  zu  bescheinigen, 
dass  ich  bis  Ende  November  für  ihn  gearbeitet  halte,  ich 
Ülgte  jedoch  in  meinem  Gesuch    ausdrücklich  hinzu: 
«BeaoMet  bin  ich  für  die  Zeit  vom  20.  Juli  bis  1.  November,  1 
lalls  Sie  es  für  passender  halten,  bitte  ich  mir  nur  diese  '. 
Zdt  zu  |]e»cheinigcn.<    Auch  die  darauf  betfigUdie  Ver-  | 
dichtigung  dürfte  damit  klar  gestellt  sein.  { 

Den  Qrund  nun,  dass  ich  in  meiner  Abhandlung  in 
Nr.  24  gerade  die  Arbeiten  des  Kestner-Museums  als  Bei-  ; 
spiele  heranziehe,  ist  folgender    N  alulem  icli  Herrn  Schuch- 
hardt mündlich  (im  Mai  189g)  vor  den  Ougcnständcn  die 


I  Fälschungsannahrae  begründet  hatte,  und  Herr  Schucfa* 
I  hardt  nun  überhaupt  zum  cntenmale  äusserte,  dass  etwas 
I  geschehen  solle,    versprach  ich  ihm  meine  Notizen  zur 

persLinliiHai  Nachkontrolle  /u  fiberla'^sen.  Das  persön- 
lich halle  icli  ausdrücklich  hervoi^^ehuben  und  Heri  SdlUch- 
hardt  best.itiirt  mir  in  cmem  Briefe,  das*  er  meine  Arbeit 
tvrriniiilirh  behandeln  sollte.  Trutz  dieser  Abmachung 
scheute  sicli  Herr  Schuclihardt  nicht,  meine  Arbeit  einem 
Dritten  zu  überlassen.  AU  ich  zufällig  davon  erfuhr,  for- 
derte ich  sofort  meine  AufzelchnHn>;en  zurück  und  erhielt 
sie  mit  der  Bemerkung,  das»  eine  Abschrift  d.ivon  >;em3cht 
sei.  Es  würde  das  ßcnüjrt  h.ibpn  die  Veröffentlichung 
meines  /iemhcb  unifangrcichcn  .V\.itcrials  ?u  recht- 

fertigen. 

Übrigens  ist  es  um  so  WKrager  rtt  verstehen,  dass 
Herr  Schuchhardt  meine  Veröffentlicbuni;  ali  eine  vor- 
zeitigp  Kundgabe  von  Thatsachcn,  die  weiteren  Kreisen 
nicht  bekannt  w.ircn.  hinzustellen  SUchl,  da  bereits  vor  mehr 
nh  ti'hri  /(ihren  eitle  Schrift  (lustav  Schnncrmark's  —  Wahr- 
fieit  und  Dichtnnj;  im  Kesdier  ■  Museum ')  auf  die  seit- 
dem im  fragtichen  f^unktc  unverändert  (,:ebliebenen  Zu- 
stände im  Kestner-Musciini  nachdrucklich  biu),;cwiesen  liai. 

Einige  bcdeutnngslose  irrtüniUche  Angaben  in  Herrn 
SdiMdihMdl't  •AnmölMiv«  taaae  idi  unberücksichtigt. 

  ■  //rrm.  tütr. 

1)  Q.  SdlSncmml^  Vahrheit  und  Dichtung  im  Kest- 
ner>Muaenm  tu  Kamtower.  Or.-9*.  Hannover-Lfaidesi, 
Manz  ik  Lange. 

BEI  DER  REDAKTION  EINüLÜANOENE  NEUE 
WERKE. 

Besprfchottg,  gißggbeiUH  fttlis,  nrbekaffm. 
Henry  Tbode.  Hans  Thonn  nild  ««la«  KunaL  Vortaag. 

I     i^ianlrfHrt,  Dicstcrweg,  Oito 
I  Russische  Kuiisti^e&chicMe.  Uef.  1. 
Die  KunstwcH.   Iliustrierie  Zeitschrift  (ruMisdi).  H.  l/a. 
Illustrierte  Eisissisdie  Rundschau.   H.  2.3. 
,  Lichtwark,  Scde  und  Knnstwerit.  Berlin,  B. «.  P.  Catdrcr. 

Benno  Rüttenauer,  Maler- Poeten.  Strassb«r|r,  Hdtz. 
I  Alessandro  Bellucci,  Sulla  scala  esteina  del  palaB»  dd 
I     popolo.    Perugia.    Leipzig,  Hiersemann. 
I  John  Böttiger,  La  coltection  dc»  Tapistcriea  de  l'£lni 
su^ois  IV.  Stockholm. 
Verein  für  ()rij;iiialradietutig,  Karlsruhe    Heft  b 
W.  Effmann,  Die  Kan>lint:isch-Ottonisc!ien  hauten  zu  Wer- 
i     den.    Heitz,  Strasshurvr. 
W.  Effmann.  Die  (jkKkcil  der  Stadt  Freibnrj;  i.  d.  Schwei/. 
Heil/,  Sir.issbtirg. 
I  The  international  compelilion  fnr  tlie  l'lir'cbe  Hcaiät  arclii- 

tcctural  plan  for  the  university  nf  (-'.ilifoniia 
.  Karl  Frey,  Sammlung  ausgewühlter  Briefe  an  Michelangelo 
UiKui  uoii.  Nach  den  Originalen  des  Ardlivio  Buona- 
ruti.  Uerlin,  Karl  Siegisniund.  12.— 
Richard  MufhCT,  OcadiKlile  der  iMaieid,  Ifll.  Sammlung 
Göschen.  je  0.80 

Otto  Piper,  Abriss  d.  Bur^^en künde.  Samml.  CKiMlieTi.  o.3o 
Adolf  Boetticlicr,  Die  Hau-  uiul  Kunstdenkmäler  der  Pruv. 
Ostpreusseii    Heft  IX.   Namens-  und  Oitaveneiduilt. 
K5ni{r>!heri:  i  [^.,  B  Teichert 
Karl  Brandl,  Die  Ri.'nai:,s..mce  In  FlOKW  Und  ROm.  8  Vor- 

tr:ii;e.    Leipzig,  Tcubnei'. 
Vf.  V.  ()ct1iut;cn.  Die  k),;!.  .Waderme  der  Künste  IU  Bcrftn 

i(hi<i    !<>oo.   Rede.   Bcriin,  Mittler  fit  Sohn. 
Hau  .  ste{.,iiuimi,  Die  PlasHIi  dct  Abendlandca.  Samalnug 
Göschen.  0.80 
Ocser,  Kupferdichlrnnst 

(Fnrtsctzun|r  folgt.) 
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1900  ItlüHcbeii  1900 

*  Jahres-Ausstellung  * 

von  Kunstwerken 

im  kdnifflichen  Glaspalast 

I.  Juni  bis  Ende  Oktober 

täglich  geöfibet  von  9  Uhr  Morgens  bis  6  Ohr  Abends. 
Die 


•AoktioD  voi  0. 6.  Boerner  in  Ltipili. 

IMeoetaiT,  den  13.  Juni  1900. 

Künstlerischer  Nachlass  des 

Malers  Friedrich  Geselschap  f  Rom  1898 

Aquarelle  moderner  Künsiler. 

Douzetto,  Stoeving  etc. 

Neuere  HaadmcbnuDgen  und  Aquarelle  yod  L.  Ricbter  et& 

Illutricrte  Kataloge  sa  b«xi«h<>ii  dunli  ilie 

KnHsthsndlnag  ym  G.  6.  Rcenier  In  lieipzi^, 


TerUg  TOB  FBBDIWAWP  BÜKE  U  BUttgarfc 


S*«Imik  «nekiaiit 


Stratz,  Dr.  C>  IL,  Lymphen  noJ  SUca  von 

finstav  Eberleiri. 


All' 


Kit  tS  !•  dea  Tot 


|2  U.  3  7*.  M 

llrl  Ii  illu»r>la«  h»r»,u<  »nf  T»r 
^JL  Uhk""  Tunk.,  srs'-n  y'-f^l  T  f.i  f 


Verlag  ron  E.  A.  Seemano  tn  Lelpsig  und  Bcfflln 


Soeben  ist  erschienen: 


Berühmte  Kunststätten  No.  6 
Paris  von  Georges  Riat 


8*.   204  Seiten  mit  l8o  AbbOdungen.  fim  elegant  icart  M.  4.— 
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iSgg/iQoo. 


Nr.  29.    14.  Juni, 


Die  Kumtcfuoaik  endiciai  ab  BciMitt  rar  •Zdtochrin  fftr  bildende  Kaust«  und  tarn  •KuiistgcwerbcbM«  imMMlHck  dreimat,  in  den  Soaimer* 
■eiuln  }M  bta  Seplcnber  BiOBUlidi  eiaaul.  Dtr  Jah/giac  kottet  t  Mark  und  umiuat  jj  NimuMni.  Die  Abeunartta  der  >Z<il*dirin  fBr  blMnte 
Konsl«  erhaJten  die  Kantdironik  gtuS»,  ~  PAr  ZdchminKm.  Muutkrlpte  e<c.,  die  unverlaact  clin(«*andt  werde«,  leisten  Rcdaktipn  und  Vertuf 
I— iBmH keine  OewDir.  Imeralc,  1 30  Pf.  fOr  die  dreitpatUne  PeHteeOe,  ndunen  uiaer  der  Verlac«budhuit  die  Araoneeaexpedidaaea  von  Maaten- 
•t«la     Veglcr,  Rnd.  Motie  a.  *.  w.  «a. 


DIE  MALERQ  VON  HEITTE. 
En  Übetflikk  von  Hermann  TAFCL-CaniutetL 


Vor  dnigen  Tagen 
eine  Kolldctivaasstellung. 

Drei  g^i  össere  Räume  waren  dicht  angef&lll^  Im  All 
die  Decke  hia^  Bilder  und  Studien. 

Man  konnte  glauben,  die  Arbeit  einer  ganzen 
KamHerfcolonie  vor  «ich  zn  iMlien,  und  doch  waren 
ei  nur  dni  Damoi,  die  «Ich  tat  Ati««ie]tttn|t  verefnigt 
hatten.  In  uns  aber  regte  diese  C'herfQlle  Oedanken 
von  neuem  an,  die  wir  vor  jatircn  berdts  ausge- 
sprochen, als  wir  der  merkwürdigen  Erscheinung  eines 
so  uitgdieiireii  Zudrangs  zur  Malerei  auf  den  Urund 
zu  gehen  suchten. 

Wir  nannten  damals  das  wohlbeiiaiiiile  »Hononir 
tiorenbewusstsdn«  der  Deutschen  ah  eine  jener  ge- 
hdmaMwoll  wirkenden  KrSfte,  wdche  «o  vide  Unbe- 
rufene tu  einem  Beruf  verfOhren,  der  als  vornehm 
gilt,  eine  l Iber/eugung,  welche  diircli  zahlreiche  Bei- 
spiele soklier  nur  befestigt  wird,  die  ein  nützliches, 
aber  ceriii;L;er  gwcMMik«0€w«rt<  YeriicMen,  luit Maler 
zu  werden. 

Eines  ist  sicher,  Angebot  und  Nachfrage,  die  bei- 
dCD  uralten  Regulatoren  jeglicher  Produktion,  haben 
ihre  Qdtung,  wenn  sie  ie  eine  gehabt,  in  unserer 

malenden  Welt  cffenlMr  schon  längst  verloren;  das 
eben  beweisen  uns  tlie  so  massenhaft  auftauchenden 
Kollektivausstellutijieti  von  Bildern  und  —  Studien, 
wie  deren  keine  andere  Zeit  ähnliches  aufzuweisen 
hatte. 

In  da-  Thai  iat  hier  Venmnft  zum  Unsinn  ge- 
CS  M  wohl  kaum  zu  leugnen,  da««  das 
Aussiellungen,  deren  anfängliche  Bc- 
_  die  Beobachtung  des  intimen  Schaffens 
der  »OrosseTi-  war,  mit  der  Zeit  etwas  aiisge- 
artef  ist  Es  war  diesmal  der  Fluch  der  guten  That, 
fortzcugeiui  nicht  immer  Outes  zu  gebären. 
So  kam  CS  nun,  dass  auch  die  Mittkren,  dk  Kleinen 
sozusagen  in  Hemdärmcin  beobadltet  «ein,  d«ie  «k 
in  falscher  Fr^gehiglceit  der  Mitwelt  keinen  Pinsel- 
shkh  mehr  voradhalfcn  wollten  und  jenes  boshafte 


Wort  dnei  befülimleii  Malers  wahr  zu  werden  schien, 
ab  er  diese <kh  Mhifenden  Kollektivausstellungen  eia* 
am  den  Wtürdioni  t»  Mttr&ckgekgten  Ptml^ 

strichen  nannte. 

Dazu  kommt  ein  anderes. 

Keine  andere  Zeit  kennt  eine  solch  ungeheure 
Produktion  an  Studien  und  niemals  noch  hat  die 
Studie  eine  «olcbe  Rolle  in  der  Kunst  gespielt,  wie 
heutzutagiV  *0  aahr  viele  Bilder  nichts  anderes  sind 
als  grossgenudfe  Studien. 

>  Wir  haben  eine  Unsahl  ausgezeichneter  Studien- 
maier,  aber  nur  wenige  Bildermaler^ .  ein  Satz,  den 
man  von  älteren  Kiinstlem  gar  oft  hören  kann,  ist 
itictit  ganz  von  der  Hand  zu  weisen;  dies«  alten 
»Bildermaler«  gehören  freilich  einer  Zeit  an,  in  der 
man  noch  nicht  mit  jenem  ülmreiaien  nervösen  Spür- 
sinn jede  Midli^t  leflddlvcr  Arbdi  kl  dncm  Bilde 
«iftucM^  tun  idc  z»  cidrten. 

Die  Friidie  der  SUzie  «b«'  hi  «hieni  Mde  zu 
forclern,  heisst  die  l.'rsprünglichkei(  eines  Liedes  von 
L|)o5  und  Drama  verlangen,  eine  Forderung,  die 
Schopenhauer  bekatiuliicli  nur  im  Himlet  lUld  im 
ersten  Teil  des  Faust  erfüllt  sieht 

Die  auffallend  zuDciMnende  Neigung  von  Kuns^ 
ftcuoden,  Shidien  xn  erwarben,  deutet  dmuf  hin, 
dass  diese  nwrkwOrdlge  VctfeinaiHif  unserer  kSost- 
lerischen  Oeschmacksncrven ,  eine  Art  vollendeter 
Qourmandise,  m  einer  Naturstudie  die  ganze  Frische 
ihres  Fnt.stehens  vor  der  Natur  zu  geniessen,  üc\\ 
weit  über  Künstlerkreise  hinaus  verbreitet  hat  Zu- 
gleich giebt  »ie  aber  eine  Erklärung  Jener  zahltoeen 
Kolkktivausstelluqgen  von  Studien. 

Freflidi,  wenn  nur  Immer  koloristische  fanllvldun- 
Htiien  hinter  diesen  Ausstellungen  stfinden! 

Aber  wie  unter  den  KonturenMnstlem  In  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ausser  Relliel  nur 
sehr  wenige  zu  einer  eigetiarligen  und  gesunden  Auf- 
fassung von  Form  und  Linie,  welche  ininier  vor  der 
Natur  bestehen  kann,  gelangten,  so  sind  auch  unter 
unseren  heutigen  Koloristen  die  stark  ausgeprägtan 
lodividaaiHüen,  die  Minncr  mit  den  dgcnen  Augen 
6d  vMen  ist  videa  «emeinsiHn,  ist  Schule, 
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giebl  es  doch  solche  unter  den  letzteren,  die  man  in 
ihrem  kQhnen  Experimentieren  der  Fwbe  gendezu  \ 
ah  Tndnagieachiden  to1%er  EfCekle  batfcliiKii  kam, 
Malsdiulen,  in  denen  bei  einer  grossen  Anzahl  mehr 
oder  weniger  begabter  SchOler  efne  Art  Kommunis- 
mus des  ÜTiic-tis  IierrÄclit,  indem  die  Begabtesten  den  \ 
Ton  angeben  und  die  andern  unendlicli  vii  l  vkii  den-  : 
selben  übernehmen.    Wir  erinnern  uns  der  Schüler- 
ausstellung einer  Malschulc,  in  der  fast  aJies  auf  , 
Wiedergabc  der  bekannten  pilospilarealienniden  Son-  ' 
nenfleckelicn  hin  gearbeitet  wir.  | 

Es  lii  j;!  auf  der  Hand,  dass  Kolleklfvaussfellungen  ! 
solcher  Maljünitcr  leicht  da"i  Ocficnti-il  eines  Frfi.l^es 
bedeuten;  eine  eiiueint:  Studie,  in.ieh  relativ  K'*-'"ie'ssl\ii , 
wird  durch  viele  Geschwister  sofort  uiuTtraglieli ,  it.) 
die  stete  Wie<terkehr  angelermer  i  ai't>eiit6iie  abslossend 
wirkt  und  trutz  aller  äusserlichcn  Geschicklichkeit  und 
breiten  Madie  jene  Icfinstierische  Elirlichkeit  vermiaaen 
VbO,  cie  mit  httaem  BenriUien  vor  den  StimmvngS' 
reichtnm  der  Natur  tritt  und  deren  ernstes  Rin^r^n 
aucli  bei  rnttöcTtn  Talenten  noch  etwas  Achiung- 
gcbietetides  liat.  ^ 

Immerhin  kann  trutz  allem  diesen  nicht  geleugnet  ^ 
werden,  dass  im  Sehen  der  Farben,  im  rein  Kolo- 
ristischen, ein  allgemeines  durchschnittliches  Können, 
vor  allem  aber  eine  Leichtigkeit  des  Aneignnngaver- 
mbgaa  erraidil  worden  ial^  di^  an  ikb  staunemwcrl, 
eine  sogenaimle  »ewige  Wahrbat«  voHsÜndig  In  das 
Reich  der  Fabel  vci^vicsen  hat. 

Es  ist  dies  jene  Meinung,  die  seiner  Zdt,  vor 
ca.  15  bis  20  Juliieti,  fast  wie  ein  Dogma  der  Gläubi- 
gen in  vielen  Künstlerköpfen  herrsdite,  nämlich  dass 
man  ohne  ausgesprochenes  Taient  in  der  Malerei,  d.  h. 
eöe»  i»  äm  nm  Kplonstisebatt  aicMs  lenun  kdmu,  j 
wihrend  man  bereltwinigst  zugab,  dast  tidi  im  I 
Zeichnen,  also  in  der  Ausbildung  des  Formensinnes, 
durch  geschickte  Anleitung  und  stete  Übung  viel  er- 
reichen lasse,  aiul)  ohne  starkes  Naturtalent. 

Derjenige  nun,  der  seit  zwei  Jahrzehnten  mit  offe- 
nen Augen  jene  mächtige  Pression  der  Farbe  mit- 
anaab,  die,  einem  gewaltig^  hvdnuiiisdien  Druck  ver- 
gleidibar,  die  ganze  malende  Welt  in  die  Höbe  trieb, 
der  Sonne  des  Kolorismus  cntsegen,  dojenige  ferner, 
der  nicht  nur  Dutzende,  sondern  Hundert«  von  jungen 
Künstlern    111   ihrem  ki  tloristioelieii  Werdegang  beob- 
ai:htetL',  der  so  tuaaclic^  ^lauhegabtc  I  ai  t>enorgan  so 
lange  mit  Blau,  Rot  und  Gelb  manipulieren  sah  in  : 
beijser  Steigerung,  iji  wütendem  Wollen,  bis  es  als 
eine  Art  koloristischer  Flagellant  farbig  erschiilerte,  ' 
der  hat  nvr  noch  ein  Lächeln  fih:  Jenes  Axiom.  Wie 
kolossal  viel  wird  heutmlage  nicht  erlernt,  angelernt 
in  dem  gewaltigen   .Xrbeilsfel-Ie  Miinehens,  in  dem 
gleicli  einem  riesijreii  Ktinstkebi.el  seit  iSS  j  etwa  die 
koloristisctkii  Slnmuingen   aller  Volker   /ii?.immen-  ' 
lauffTT,  alljährlich  eine  neue  Gähruiig  erzeugend.  In 
jenem  selben  München,  in  dem  sich  auch  eine  Inter- 
nationak  vorbereitet,  der  Intemattonalisoius  der  Farbe 
namlKh,  in  jener  merkwönlicen  Stadt,  in  wdchcr  tecb- 
nlscfae  Brillanz,  virtuoses  Geschick  förmlich  in  der  : 
Lufl  li^en,  so  dass  die  Maler  anderer  Städte  mit  , 
Neid  auf  diesdbe  schauen,  w«H  Eines  in  ihr  verpönt,  I 


ja  fast  unmögUch  enclwhit,  wir  meinen  jeglichen 
DileUantismus  im  Vortn;,  in  der  Führung  des  Plmcls. 

Ungeheuer  Vieles  hat  die  Münchener  Kunst  in 
diesen  ZdtiillCen  In  Sldl  atl^gienoiltm«,  so  dass  ver- 
nünftigerweise von  e!ner  gründlichen  «Verdauung« 
keine  Ivcde  sein  kann,  d.  h.  dass  d.ts  Assimilierbare 
des  frenideii  Stodes  \^m\z  eigen  Heisch  und  Blut  ge- 
worden, das  Preindjiiigc  aber  ausgeschieilen  wäre. 
Trotz  der  kurzen  Zeit  jedoch  hat  sich  bei  dieser 
starken  Arbeit  so  vieler  Hunderten,  ja  Tausenden  von 
Malern  eine  Tradition  gebildet,  eine  Überlieferung 
des  koloristtechen  sowohl  als  technischen  KOnnentk 
die  slaimenswert  ist.  l.'nd  diese  ist  es,  von  der  alle 
i:\  proiitieren  suchen.  Junge  und  Alle.  Talentvolle  und 
Talentlose,  und  was  da  alles  ailu-iiet  und  strebt  ni 
der  Akademie  und  in  den  zahllosen,  rcichbesuchten 
Privatschulen  Münchens.  Sie  ist  es,  diese  Tradition, 
die  alle  mit  magnetischer  Kraft  an  sich  zieht,  auch 
Jene  za^nfl  gewordenen,  die  fem  von  München  im 
Dienste  eines  aihnodischen  Publikums  jegliche  Frische 
der  Malerei  verloren  haben  und  nun,  oft  erst  auf* 
ihte  allen  T.ii;e,  dem  ^^eliehtcn  jMünchen  gleich  einem 
verjüngenden  J iinv;bi  iiimen  wieder  zueilen.    <  )der  jene 

zalilteichen  .\iideren,  mit  weiiij^'  laleni,  aber 
mit  sehr  viel  gutem  Willen,  der  nach  dem  offenbar 
veralteten  Schopenhauer  in  der  Moral  alles,  in  der 
Kunst  oichls  bedeuten  aollt^  jene  guten  Leute,  aber 
sdilechlen  Mosikanlen,  <fie  aussertulb  Jenes  WMmIs 
sofort  auch  aufhören  sich  zu  dreiien,  d.  h.  die  auf 
sich  selbst  j^'estellt,  in  ihren  1  eistun^'eii  alsbald  znnick- 
gchcn,  inid  die  nun  mit  den;  feinen  Instinkt  der 
Mediokren  dem  reidien  Arst^nale  zuwandern,  in  dan 
Waffen  und  —  Losungen  verteilt  werden.  Denn  auch 
die  letzteren  existieren,  in  Form  einer  Direktive^  die 
von  bedeutenden  Miinchner  und  Puter  Kflnsdem, 
hewusst  oder  unbewusst,  ausgegeben  wird,  wechsel- 
seitig, denn  ein  reger  Austausch  in  gegenständlichem 
Motiv  und  Farbenanschauung  besteht  zwischen  Pan^ 
und  München.  In  Bezug  auf  crstcrc  erinnern  wir  an 
die  zahlreichen,  unghiublich  geschmacklosen  Nach- 
ahmer, die  Ultde  in  Paris  gefunden,  in  Bezug  auf 
letztere  aber  sei  ein  Oescbicblchen  hier  cnUiH,  das 
den  Vorzug  ha^  wahr  zu  sein.  »Kam  da  vor  einigen 
Jahren  an  beriihmter  Führer  der  Secession  von  P*ris 
zurück  mit  der  sensationellen  Meldung,  dass  man  im 
Salon  fast  keine  hellen  Bilder  mehr  sähe,  die  meisten 
seien  dunkel  gestimmt.  Und  es  ging  ein  geheimnis- 
volles Flüstern  durch  die  Qeineinck  von  Dnchau: 
Wir  müssen  wieder  dunkler  maleol« 

Es  war  damals  der  Zeitpunkt  gekommen,  da  num 
die  grell-giftigen  P1eln-alr-BI1der  auch  In  Künstler- 
kreisen  satt  bekam  das  I'nblikinn  in  scinei  oft  so 
gesunden  Schwerbuwcgiidikett  war  bekanntlich  nie 
dafür  711  erwärmen  — ,  jene  giftgrünen  Bilder,  die, 
an  sich  eine  bereclitigtc  Reaktion  gegen  braune 
Sauce- Malerei ,  mit  einer  zornigen  Leidenschaft  als 
neues  Evangelium  verteidigt  wurden,  die  jeden  Zwei- 
fetnden  sofort  fa  das  T!erreh:h  verwies.  Es  kamen 
neue  dunklere  rvam.elien  jedes  Evangelium  ist 
ja  an  sich  etwas  dunkel  alle  mit  gleichem  Fanatis- 
mus verteidigt,  es  entstond  mit  der  Zeit  sogar  etwas 
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Schiinunes,  nimlich  eine  Mode,  und  man  begann 
ludb  Ironlscli,  Inlb  entslIwW  von  Mod«hrf)en  nt 

sprechen. 

E>araii  ist  nun  nicht  zu  zweifeln,  t^'cwisse  ^arbcMi- 
töiie  katiien  in  und  ausser  Modt-  urul  wer  eine  Psy- 
chologie der  Farbe  schreiben  wollte,  dem  wäre  eine 
kMüche  AuStfbt  t.u  stellen,  freflich  irar  Itebir  für 
Augen,  die  penpekHviach  zn  eehea  vennSgen.  Er 
stalle  eine  FaibätlebeRe  her,  die  in  einzdne  Ab- 
schnitte, vielleicht  Jahre,  eingeteilt,  die  jeweiligen  in 
den  betreffenden  Zeiten  besonders  beliebten  Farben 
dunh  imrmontsciie  Obeiisinige  vendimolien  lur  Dar- 
stellung bringt 

• 

Man  wird  uns  einwenden,  daaaniigendwo  fleiesiger 
nach  der  Natur  sliidtart  wird,  ab  gerade  in  MOndtea 

Gewiss  niemand  weiss  das  besser  als  wir,  es  wird 
riesig  gearbeitet  in  Mflnchen;  wo  In  aller  Welt  jedoch 

ist  es  schwerer  für  den  Begablfu,  auf  sich  selber  /u 
kiittuneii.  sein  Fi^CTStcs,  Innerstes  zu  finden,  ja  oft 
nur  7u  i>L'waliren  als  in  dieser  Stadt,  in  der  wir  unter 
den  mächtigen  Einflüssen  der  Franzosen,  Niederländer, 
Schotten  u.  s.  w.  manchen  Maler  ein  künstlerisches 
Dasein  fflhren  sahen,  wie  eine  von  JMagnetnadeln  um- 
sldlte  CISenfcder. 

Auch  Iicutc  nocli  bemerken  wir  bei  gar  manchem 
[,'uten  Hekanuteri  iti  den  AitssicUHnf^cn ,  dass  er  das 
frcmdfarhigc  Vt'echselfieber  iiocli  tiiclii  verwunden; 
wir  sehe»  die  deutsche  Landschaft  dargestellt  in 
holländischen  und  schottischen  I  arben  und  —  Formen, 
wir  sahen  vor  ehiii^  Jahren  ein  Portrit,  das  wir 
auf  den  einien  Hikhtigen  Blick  fOr  die  Arbeit  eines 
Schotten,  etwa  eines  Outhrieschülcrs  hielten,  es  war 
jedoch  die  Arbeit  eines  Münchners,  der  das  Jahr  zu- 
vor eines  jener  i^rosscn  tnu  hternen,  kalkiijcn  Intericurs- 
bilder  gebracht  Itaite,  wie  sie  s.  Z.  bei  Franzosen  be- 
sonders beliebt  waren. 

Wer  aber,  der  iigend  eine  Position  in  München» 
Künstlerschaft  cmmgiett,  trointe  sich  gern  von  dieser 
Stadt,  von  den  gewonnenen  Vorteilen  und  Beziehungen. 

Und  doch  IteslSnde  darin  cht  Heilmitte]  fBr  so 
Manche.  Freilich  nicht  für  die  Vielen,  für  die  Kleinen, 
sie  bleiben  am  besten  da,  wo  das  5tei^;endc  Niveau 
des  künstlerischen  Meeresspiegels  amh  sie  miterhöht. 
Al>er  die  Besseren,  Versprechetiden  mögen  sich  fest- 
setien,  ilgendwo,  am  besten  in  der  Heimat,  sich  ein- 
leben,  verweben  mit  Land  und  Leuten  und  daraus 
jene  Bilder  sdiaffen,  die  den  geheimnisvollen  Duft 
ihres  Entstehungsortes  an  sich  tragen,  wie  tfewisse 
Weine  den  ihrer  Lage.  Ahnliches  ma^r  den  neuen 
Männern  von  Worpswede  voiv,fescliwehf  haben,  als 
sie  sich  in  die  Einsamkeit  zurückzogen,  und  vielleicht 
hätten  sie  ihr  Ziel  auch  erreicht,  wenn  sie  nicht  die 
Faifoenschachtel  Meister  Arnold's  in  ihre  Einsamkeit 
mtlgenommen  hiUen. 

Ate  vor  ungiefUir  zehn  Jahren  Hans  Thoma  seine 
grosse  Ausstellung^  in  München  veranstaltete,  hat  den  I 
dortigen  Künstlern  am  meisten  wohl  das  iniponieri, 
dass  hier  Einer  vor  ihnen  stand,  der  sitti  um  <!e 
itbt-r  (vnh  gar  nicht  kümmerte.  Eigentlich  war  es 
nur  der  Landschaflsmater  Thonia,  der  so  tiefen  Ein- 


I  druck  machte,  dessen  Landadwfiaii,  wir  erinnern  hier 
I  an  seine  »Taunuslandschaft«  und  an  jene  andere  im 

Besitz  der  Pinakothek,  als  Dokumente  für  das  au/n- 
:  sehen  sind,  was  wir  A'.haraktcr  tn  dfr  }\unst  nennen. 
Die  Miinchncr  fühlten  instinktiv,  wie  viel  an  itnierhcli 
Erlebtem,  Verarbeiteten  in  diesen  Hilderti  laj,',  wie  viel 
'  an  Frieden  und  Bcsanttigunu  in  wirren  Uemütszu- 
i  ständen  diese  Gegenden  dem  Meister  schon  gebracht 
I  haben  mSgen  tind  wie  die  daratis  entsfamdene  tidie* 
volle  Anhän^'Hchkeit  an  ditse  Natur  es  war,  die  ihn 
zu  einer  su  warmen,  so  typisch  einfachen  Darstellung 
!  derselben  befahii^le.  vergleichbar  nur  mit  dem  intimen 
Portrat  eines  geliebten  Wesens.     Vor  ailan  aber, 
,  dass  nur  die  Einsamkeit  derartiges  reifen  lassen  konnte, 
I  und  4wie  weltfern  hinter  diesem  Manne  das  brausende 
I  Gewin'  einer  slela  werdenden  modernen  Technik  lag, 
in  dem  sie  alle  sich  so  fröhlich  tummelten.  Nun 
verstehe  man  uns  nicht  falsch,  nicht  die  Art  Thoma's 
ist  es,  die  wir  empfehlen,  srmdern  nur  s<-inen  Mut 
,  der  Einsamkeit.    Denn  die  Art  Thoma's  empfehlen, 
bedeutete  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  die 
Verachtung  der  reichen  koloristischen  Emmgensdiaften 
!  unserer  heutigen  IMaierei ,  was  einer  Ttiorhelt  glddi- 
I  Ubne;  nein,  zu  wfinschen  wiie  nv,  da»  mancher 
1  mit  sefnen  gewonnenen  Scbltzen  an  wigemOmdem 
'  Oolde  aus  jener  so  grossstädlisch  unruhig  gewordenen 
.  Stadt  iiinwe^öfje.  um  sie  zu  verarbeiten.  Auch  sagen 
wir  es  rund  heraus:   München  mit  seiner  nächsten 
Umgebung  ist  zu  arm,  zu  trostlos,  um  als  Ausdnick 
ftr  80  viele  zu  reichen;  jene  Schwärmerei  für  Dachau 
war,  von  Euizelneo  abgesehen,  nur  Mode.  Lasset 
Bayern  den  Bayern! 

Die  Zeit  wird  kommen,  sie  ist  vielleicht  schon 
da,  wo  wir  bei  dem  ausserordentlich  hohen  Niveau 
deä  durclischnittlichen  malerischen  Könnens  unsere 
,  Forderungen  an  ein  Bild  höher  stellen  werden,  als 
nur  darauf,  dass  es  im  Ton  zusammengehl,  da»  es  mit 
;  Geschick  gemalt  ist,  denn  malm  können  sie,  dbjm^^ 

'  fast  alle  —  Hasseriich  genommen.  Mag  es  Vertiefung  der 

f"arfienanschaimnj;  sein,  was  wir  höher  hewetleii 
trotz  aller  koloristischen  Fortschritte  sieht  man  selten 
ein  Bild  von  imptunrend  (grossem  künstlerischen  Ton 
-  möfren  die  I  (innen ,  die  heutzutage  von  den 
Malern  haujits.khiich  in  der  Plastik  bcthittgt 
werden,  wieder  mehr  zu  ihrem  Itecfate  kommen,  — 
jcdenMts  wh-d  es  etwas  sein,  das  nicht  zum  Ge- 
tneingtit  so  Vieler  geworden  ist. 

Vielleicht  dasjenige,  was  niemals  zum  Oemeingut 
Vieler  werden  kann,  weil  es  /u  den  Diiitjen  gehört, 
die  man  niemals  erlernen  wird,  nämlich  lebendige 
Auffassung,  Darstellung  wilder,  selbst  leidenschaftlicher 
Beweguqg,  eine  Art  von  Talent,  das  schlafen  gegangen 
ist  unter  der  AllelnlieRKhafI  des  Kolorits.  Dom 
selbst  die  Wenigen,  die  thals3chlich  das  Zeiw  dasu 
hatten,  sind  unter  dem  Farbenregen  eingeschlann  wie 
Durnröschcn;  wir  sehen  sie  heute  als  lyrische 
Stiminuntisnialer,  als  Dar^leller  dessen,  was  man  in 
der  resoluten  deutschen  V'erlcgerwelt  trotz  dc-s  Fii,'uren- 
bildcs  euphemistisch  al»  'Stillleben«:  bezeichnet 
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r>ii-sf  ^«iRiiatioii  ilif  Temperamentvollen  beffrtifcn 
w  ii  w  il;  -ilas  Ternperainetit  sprühe  vim  der  Spitze 
tks  Findels«  schnoben  wir  schon  früher,  packcode, 
lebciwvollr  Malerei  md\  des  Leblosen,  eine  zu  Geist 
gcwordciK  Technik,  die  Htf  verschiedene  Aufgaben 
und  StinMUiitgctt  aadi  einen  vencUedenea,  aber 
imnter  chafakterialnchen  AittdniGk  Mtt,  dM  find  dk 
grossen  Zide  der  Modernen.  Und  sie  habea  so  tart 
?u  riii^'t-ii  mit  dem  VC  iv  in  diT  Kun^it,  dass  sie  an 
das  -  Was-  Itauui  zu  denken  kva+fcn.  ja  das*  diejenigen, 
die  heute  schon  beides  vereinigen  wollten  in  (  lestalt 
rekher,  grosser  Motive,  meist  nur  in  bcHieia  ein 
gioases  Fiasko  erleben. 

OderdiMUacliMiKdriicia:  *^er  das  seilenadiöae 
Farhenpfobten  steh  aMHt,  einen  Scfaimmd  io  aotmigcr 
Landschaft  /»  malen,  wird  sich  hüten,  den  Oaul 
sprins^en  zu  liMsen.«  Er  begnügt  sich  In  der  Regel 
damit,  wenn  er  das  Tier  in  seinei  farbigen  Erschei- 
nung wi«dergei<;ebcn  hat,  und  hört  auf,  wenn  er  recht 
anfangen  sollte  >n  der  Durchbildung  desselben,  in  der 
OMiaiilemlik  de»  Piodea,  der  Rassen  in  der  Uaistolr 
liuig  dM  HcriKtMO.  Vcm  mUe  ea  iieiBpicisvMitc 
nicht  weh  Bmhi,  wenn  adbat  für  ein  «oldies  Fon» 
Üenl,  wie  ZQgel,  die  Tiere  mcM  nur  noch  als  far* 
bige  Ersclieinuiiticn  existieren. 

Unsere  Lnkcl  ilereinst,  dit  lachäulen  Lrhen  enKr 
so  intensiven,  farL->ens(>nilietiden  Arbeit,  werden  dies 
alhts  spielend  vcrtnogcn,  was  uns  in  unserer  Lilier- 
fast  unmöjflich  erscheint,  wo  der  Einzelne 
solch  Kki»  Slitia  des  Koknib  durchlaufen 
äm-  man  untei«r  feiten  Obccseugung  nad» 
ein  Analogon  ditfilr  in  der  Kunstgeschichte  nicht  findet. 
Um  dies  so  tjatu  m  verstehen,  tnüsste  man  die  Ar- 
lieiten  det  Ici/tcn  20  bis  ajjahre  irgend  eine-s  her\iir- 
ngenden  inudcnten  Malers  —  wir  nermeti  nur  Uhde, 
Herterich,  Zügel,  Dill  -  in  einer  Ausstellung  ge- 
«mmelt  und  chronologiscb  geordnet  beisammen 
geben  können  nnd  mm  wiMe  —  wie  schon  gesagt 
—  etwa»  AhnliclMs  u  kotodstisdicr  EntwicUting;  die 
bei  diesen  Kfingifem  ooch^  lange  bIeM  difCKldatten 
ist,  in  der  KontlpcdiicUe  wohl  kumi  aufweisen 
können. 

Solche  Cber>r:int:s7eiteii  siru!  w  ie  der  Krieg,  hoch 
interessant  für  den  zuschaueudmi  Beobachter,  hart  je- 
doch, unerträglich  für  die  Kämpfenden. 

>Zu  sehen  sind  dieae  Diqge  freilich  schön,  aber 
$le  in  sein,  das  ist  etwas  anÄercs;  als  ob  die  Welt 
ein  Guckkasten  wäre  ,  wie  einst  der  zornige  Schopen- 
hauer den  Optimisten  zurief. 

Und  cii\  L  bergangsstadium  Ist  unsere  heutige 
Kunstentwickiung,  in  ihrer  kolossalen  Massenproduktion 
von  zahllosen  flüchtigen  Arbeiten  ein  ungernein  cha* 
ndrteristischer  Ausdruck  für  unsere  Zeit  übcrtuuipt,  in 
der  all«  vorwMs  hasten  in  der  sehnsüchtigen  tMh 
mmg,  dass  es.  doch  einmal  ander»  werden,  daat  wie 
in  der  bnennend  heiasen  Wüste  eine  Idihle  Oase,  eine 
ruhigere  Zeit  kommen  möge,  eine  Zeit  des  Sich-auf- 
sich-scibt»l- Besinnens,  in  der  man  nicht  mehr  ge- 
zwungen ist,  Pniwicklungspcriodeii.  n;Hh  Umfang  und 
Rekfatum  die  eine»  JahtiEehnis,  in  einem  Jahre  alwor> 
bieren  in. 


DIE  NEUORDNUNO  DER  LOUVUE- 
SAMMLUNGEN. 

Die  neuen  Säle  der  Oemätdesammlung  des  Li7u\rc, 
für  deren  Eröffnung  der  i.  M.ii  in  Aussicht  geiiuiu- 
men  war,  sind  nun  enitlicli  am  21.  .Mai  vom  Präsi- 
denten der  Republik  feierlich  eingeweiht  worden.  Vor 
etwa  einem  halben  Jahre  konnte  ich  scboo  berichten, 
das»  die  unter  Napoleon  UL  erbaute,  zur  Zeit  der 
Komranne  aber  völlig:  zerslOrte  Saüe  des  Etats,  die 
sich  am  Ende  der  Grande  Galerie  befindet,  hergestellt 
und  /uj^leich  mit  den  um  sie  herumlaufenden  Korri- 
doren enicni  Teil  der  S.iminlungen  ein^eräunn  werden 
würde.  Da  in  den  neuen  Räumen  nun  nicht  nur  die 
grossen  Rubeosbilder,  sondern  auch  sämtliche  hollän- 
dische und  ein  beltächtlicher  Tdl  der  übrigen  vlämi- 

I  sdKn  Oeniilde  Flalz  fsadcn,  wurde  eine  völlige  Neu- 
ordnung der  Sammlung  ermdglicht  DlCSe  hat  Sich 
vorläufig  auf  alle  ausländischen  Schulen  und  die  iHe- 
üten  fraii/o.sischeii  Bilder  erstreckt  nnd  ist  so  Jurch- 

.  greiieiiJ,  <iaas  man  die  Sak'  kaum  wicUei erkennt  und 
sich  jedenfalls  mit  den  alten  Reisehandbüchern  in 
ilinen  okht  mehr  zurechtzufinden  vermag.  Der  grösste 
Gewinn  ist,  dass  die  Bilder  jetzt  viel  weitläufiger 
hängen  und  dass  man  so  Meisterwerlie  voll  geniessen 
kann,  die  frflher  in  die  zweite  und  dritte  Reilie  ver- 
tiainit  waren  njcr  von  ihren  Nachh.ini  erdrückt  wur- 
den. Dann  aber  hat  mau  sich  auch  bestrebt,  die 
W  eike  übeisichllicher  zu  gruppieren  und  die  Entwick- 
lung der  einzelnen  Sdiulen  deutlich  zum  Ausdruck 
SU  bringen. 

Im  Sahn  Cnnf  dominieren  jetzt  weif  mehr  noch  ab 
früher  die  Venezianer.  Netten  der  Grablegung  Tizian's 
liuiis,t  jei/t  seine  Dornenkrötuiii);,  neben  dem  jungen 
Mann  mit  dem  Handschuh  das  Porträt  Franz'  I.  Von 
Veronese  ist  noch  eine  heilige  Familie  aufgenommen 
worden,  Giorgionc's  Konzert  hat  besseres  Licht  er- 
hallen. Dann  aber  ist  auch  Tintoretto  der  Ehlen 
des  Salon  Cure  leiihailig  geworden,  Seine  Suaama, 
die  frflher  Itatim  benchtel  wurde,  bat  steh  nun  nach 
der  f^einivTunn  a!?  ein  Meisterwerk  allerersten  Raniies 
cntJtüllt  Lion.irily's  Mona  Lisa  und  iicilige  .Anna 
haben  ihre  l'!at/e  behalten,  neben  die  erstere  hat  man 
Correggio's  mystische  Vermählung  gehängt,  die  früher 
/iemlicii  ungünstiges  Licht  hatte.  Von  Raffael  sind 
alle  Ideinerea  Bilder  entfernt  worden.  Dafür  hat  das 
Poitflt  Cssliglione's  Anhnhme  gdundeo,  AUe  fibfjgen 
Italicner  sind  bis  auf  das  Franciabigio  zugeschriebene 
Bildnis,  Luini's  Schlaf  des  Christkindes  und  einige 
[5oloi;ne>eii  verschwunden,  die  zur  Fiillum:  der  obtTcn 
WandtlaefKn  dienen.  Auch  die  ücrnaldc  der  nicht- 
halicnischen  Schulen  sind  zum  grössten  Teil  entfernt 
worden,  doch  hat  man,  um  mit  der  Tradition  nicht 
ganz  zu  brechen,  je  dn  BIM  der  vümisdien,  hollin- 
dischen und  ^Nischen  Schule,  nimlich  die  Hdene 
Fourment  mit  ihren  Kindern  von  Rubens,  die  Hendrickje 
von  Rcmbrandt  und  die  Inf.mtin  de^  V'elasquez,  und 
ferner  den  Kanzler  des  L'n-ins  \()n  Foucquet,  den 
Diogenes,  den  heiligen  ,\a\er  und  das  Selbstbildnis 
von  Pou«8Mi  und  die  Kreuzabnahme  von  Jouvenet 
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In  der  Saüe  dts  f^imtifo  «ind  die  Veränderungen 
jua  90  gnm.  Vor  aflcm  mmnKn  wir  hier 
PuiigliiD,  Müitcgns  und  die  Fcitmcmil  Ste  Mbcii 

den  wundervollen  frühen  Halienem  aus  dcrn  Vei  uddit* 

nfs  der  Baronin  von  Rothschild  --  vor  allem  dem 
köstliiiicii  BotliLelli  ,  ilem  Bild  mit  den  fünf  KQnst- 
Icrköpfcii  von  LVct'llo  und  nichrLTcn  Bildnissen  un- 
bekannter Meister,  die  früiier  im  tscalier  üaru  unter- 
gebracht waren,  Platz  gemacht.  In  der  Qrande 
Qaiaie  findea  wir  Mchts  itmftchst  die  Umbrier, 
Femreaen,  itlemi  Bolo^ewn  und  einige  Florentiner, 
links  die  übn\'cn  Flim-nlincr,  vor  ;illcrn  Sif^niorL'ili, 
Rossetti,  Fra  Harlolonnneo  luiJ  Andrea  del  Sartu, 
<lann  die  Lombarden  von  Bor>joi;nt>nc  bis  zu  Leonardo 
und  seinen  Schülern.  An  diese  »chliessen  sich  in 
Ttavce  B  in  chronologischer  Reihenfolge  die  Venaianer, 
zuerst  Manlegna,  BdUni,  Carpeccio^  Qn»  u.  s. 
duiR  P4diM,  Ote^one^  ScuuliBno  del  Piombo, 
Morctto,  endlich  die  wundervollen  Folgen  der  Tizian, 
Tintoretto  und  Veronese.  Diese  greifen  auf  die  rechte 
Seite  hinüber,  wo  die  Schule  mit  Tiepolo,  Canaletto 
und  Quardi  ihren  Ati^ichluss  findet  Es  folgen 
rechts  noch  Caracci,  Guido  Reni  und  einige  andere 
Bolognesen.  Die  kleine  Travd«C,  die  früher  den  ältesten 
Fmuibisen  eingeräumt  war^  untatricht  die  Reihenfolge 
etwas,  sie  enthiU  fiMt  aiuaditleatlkh  Weite  von 
Raflad  und  Penigina  Die  «piien  NaKeiwr  werden 
in  der  ersfcn  Hälfte  der  rechten  Seite  der  Travfe  D 
und  dem  anstossenden  kleinen  Saal  IX  zu  Ende  jje- 
föhrt.  In  Saal  X  befinden  sii,li.  wir  wir  j^k-ich  vor- 
annehmen wollen,  die  ältesten  Franzosen  bis  zu 
Fouc>4iJcl,  im  Sjal  XI  die  Clouet,  dann  Cousin  Frcminet 
und  die  Scliule  von  Fontaineblean.  Der  Qtwige  Teil 
der  Travfe  D-  wird  von  den  Spaniern,  die  jettt  Cut 
ausschliesslich  in  einer  Rcilie  Ivängeii  und  Jartiin  aus- 
gezeichnet zu  würdi^jen  sind,  den  EnKländenr  und 
den  Deutschai  eincenonimen.  Im  hiiifersten  Alischnitf 
der  Urandc  Galerie  finden  wir  den  grössten  Teil  der 
viimischen  Bilder,  aber  nicht  in  chronologischer  Folge, 
da^  wie  wir  sehen  werden,  die  iltcsten  in  einigen  der 
neuen  Ueioen  KnlnRetle  unfefgelimclit  af nd,  rechts  vor 
«Item  van  der  Meulen  und  Pourbtis,  dann  die  wahr 
hafl  imposante  Serie  der  Philippe  de  Chamiiai^itu- 
untl  zum  Sclilusso  Jordacns,  links  haupt&iichlicli 
BreuKlH'l  urul  Tenicrs,  dann  die  weniger  wichtigen 
Bilder  von  Ruhens  und  van  Dyck. 

Die  Wirkung  der  neuf/t  Säle  ist  ganz  überraschend 
gfinatig.  Die  meisten  Besucher  werden  jetzt  überhaupt 
errt  gmabr  werden,  wie  tteneidenswert  nicfa  der  Louvre 
an  Meislenverifen  der  niedertindischen  Schnlai  ist. 
Glrtdi  der  er.le  S.ial,  der  vii/i  Dyck-Saa/,  macht  einen 
unj,'emeui  ijräditigai  Firidruck.  Wo  in  der  Welt 
fände  man  wohl  eine  solche  An/ahl  vornehmstei 
Porträts  nebeneinander:  von  van  Dyck  der  König 
Karl  I.,  die  Bayemherzöge,  der  Feldmarschall  de  MoR' 
cadi^  die  DoppelMIdnisae  iMnnn  und  Kind  und  Dune 
und  Tochter,  die  Slaflhallerin  hiMh  von  Rubens, 
die  Eltern  der  Maria  von  Medici,  Baron  Henri  de 
Vicq,  von  de  Champaigiie  der  Kardinal  Richelieu,  von 
de  (  niyer  d.is  Keiterhildnis  Ferdinand's  von  Osterreich. 
Ausserdem  enthält  der  Saal  drei  der  grossen  Kubcnb- 


biider,  die  Kfeiieigung,  die  SiijffliciikARigiu  Thunijfiv 
und  dn  Turnier  voit  Ririsens  und  nehicic  iiHiEfe 

Bilder  von  vm  Dyck  Von  hier  aus  fQbren  nenn  Stufen 

h  inab  in  die  KabemsgalfHe.  Es  hSHe  für  den  Architekten 
nahe  gelegen,  sich  an  die  r>ekoralion  des  Luxemburg- 

'  Saales  anzulehnen,  in  dem  sich  die  Bilder  ans  tlem 
Lehen  der  Maria  von  Medici  früher  hefatideti,  er 
hat  aber  jeden  Anklang  vermieden.  Die  Architeldur 
lehnt  sich  nur  im  allgemeinen  an  den  Stil  der  Zdt 
an  und  ist  sehr  maswoll.  Die  Wände  sind  gnudmun 
getönt  und  sparsam  mit  Ooid  gehöht,  die  adrltehir 
Bilder  befinden  sich  in  trefflich  abgewognen  Ab- 
ständen in  f^oidenen  R.fhnien  zwischen  kurintliischen 
l*ilasteni.  ledenfalls  ist  die  Dekoration  wie  das  Ober- 
licht des  Saak-s  den  Farben  äusserst  günstig.  Mancher, 
der  die  grossen  Bilder  mit  iiiier  Mischung  von  derbem 
Realismus  und  Ailegorie  nur  aus  PfKditgefQhl  be- 
wunderte, wird  jetzt  bdiehrt  werden.  Um  <fie  Rubens- 
galerie  läuft  nun  ein  etwa  sechs  Meter  brdter  Gang, 
der  vom  Architekten  in  vierzehn  kleinere  Kabinette 
und  vier  abgerundete  Eckräume  geteilt  worden  ist. 
Jedö  der  Kabinette  ist  nadi  einem  Meister  benaimt. 
Im  van  Eyck-Z\mmtx  finden  wir  die  Madonna  des 
Kanzlers  Rollin  zwischen  den  Werken  von  Memlii^ 
und  van  der  Wcgfden,  dann  u.  a.  auch  den  vidum< 
strittenen  Hieronymus  Bosch,  der  der  Saimniung  vor 
zwei  Jahren  geschenirt  worden  M.  Das  zweite  Zimmer 
enthält  ausser  den  Werken  des  Anfoni'^  Mer  vor 
allem  die  Blinden  von  Breughel  und  das  Waldfest 
von  van  de  Venne,  das  dritte  ausser  den  Bildern  von 
/  rans  Hais  die  Porträts  von  Miereveit  und  zwei  Bil- 
der von  Honthorst,  das  vierte  die  Landschaften  von 
von  Ckfm  and  eiingen  anderen',  das  sechste  ist  IM 
ausschüesrflch  den  Mden  Oslmk  eingeräumt  Den 
Beschhiss  madieti  auf  dieser  Seife  die  beiden  nach 
Ruysi/ati  und  Hobhfma  benannten  KabiuetJw,  in  denen 
au>-.erdern  die  BMder  von  I  erborch,  Metsu,  van  de 
Velde,  Potter  und  einigen  anderen  untergebracht  sind. 
In  den  Eckräumen  hängen  Bilder  von  Berchem,  Woih 
weraun,  Lingelbach,  van  der  Werif  und  andeicn. 
JenscilB  macht  das  Jm  Stem-Txmaer  den  Anfang 
das  ausserdem  die  Nelsdier  tmd  die  berflhmten  elie- 
mals  im  Salon  Carr^  untergebrachten  Inlerieurs  von 
Metsu  und  Terborch  enth.ilt.  Es  folgt  das  Cayp- 
/immer,  dessen  herrlichster  Scliat«;  vielleicht  die 
beiden  Pieter  van  Hoogh  sind  und  dann  das  i.  Rem- 
örandt-ZimmvT,  in  dem  ausser  zwei  Selbstporträts, 
der  Zinnnermannsfamilie,  den  beiden  Philosophen  und 
deoi  Bildnis  eines  jimgen  Mannes  aus  dem  tahic  1658 
aimdiche  Bilder  von  Don  and  mehrere  Bilder  von 
Rembrandt-Schülcrn  hiinpen.  Den  fjl.mzpunkt  bildet 
entschieden  d,is  2.  Rembraiidt-Zimmer.  Es  enthält 
neun  I'erleti,   hinter  dem  Samariter   zwischen  dem 

j  Tobias  und  den  Jüngern  von  Cmniaus,  links  den 
Matthäus  zwischen  dem  eigreiCenden  Selbstbildnis  im 
vorgerädden  Alter  und  der  sogenannten  Venus,  rechts 
ein  Setbatporbät,  <hs  BiMnb  eines  alten  IMannes  und 
den  berühmten  geschlachteten  Ochsen.  Die  drei 
letzten  Kabinette  sind  den  kleineren  vlämischen  Bil- 
dern und  den  holländischen  Bildern  der  S,immlim>^ 
La  Ctzc  eingeräumt,  die  nun  endlich  zur  Geltung 
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kommen.  Somit  iil  in  den  mmn  SUen  ndmi  dem 

Salon  Girre  ein  zweiler  Glanzpunkt  der  Louvre-Samtn- 
luii^'  ^'^'"••affen  und  also  unsirrm  niodcmen  Kunst- 
eniptindfii  endlich  Rechnung:  K<;tia)>;i:ii  worden,  il.is 
im  italienischen  Cinquecento  niiiit  niclir  den  dlU-iuigen 
Gipfelpunkt  der  Kunstgeschichte  erblickt. 

Es  ist  ein  hoch  anzuerkennendes  Stück  Arbeil,  1 
das  von  dem  Architekten  Redon  und  dem  Konser- 
vator Lafenestre  nnd  fliren  MMtarbeHem  gdeisiet  wonkn 
Ist   Hoffen  wir,  da»  nun  audi  bald  die  völlig  flber- 
ladtiK-n  französischen  Säle  an  die  Ri-ihc  koMiiiu-n. 
Mugliclislf  V'ollstäiuii^kdt  ist  zwar  sehi  v.'iclitiL:  fiir 
ein  Muiciim,  wichti>,aT  aber  ist  es.,  il.iss  ilic  wirk- 
lichen .Mcisterwtrki-  voll  Zur  üeltung  kommen  und 
nicht  von   den    weniger  wertvollen  Gemälden  er-  I 
dföckt  werden.    Hier  wird  nur  ein  unerbittiicheft 
AuiBchcidcn  des  Entbehriichen  zum  Zide  filintn.  | 
Männer  wie  Gu^rin  gehören  sicher  in  das  Louvre^  es  1 
ist  aber  nicht  nötig,  dass  sie  mit  einem  halben  Dutzend  ' 
drei  oder  vier  Meter  langer  Bilder  vertreten  sind. 
(:in   Idealmuseum  wird  der   Louvre  dann  freilich  ' 
immer  noch  nicht  sein;  dem  stehen  die  ganzen  bau- 
lichen Verhältnisse  des  alten  Köfiigsschlosses  im  Wege. 
Es  ist  eigentümlich,  dass  wir  die  Betdehnung  Galerie 
fBr  Oenädetamnilunff  immer  nodi  tNilNdiaMeii,  da 
wir  doeh  mehr  und  mehr  einKlieii,  dass  dfe  tMeister- 
wtrke  nur  in  geschlossenen  Idcineren  Räumen  ihre 
volle  Wirkung  thun.  wAtmä«  OENset. 


DENKMÄLER  | 

Arwmadlrajr-  Die  AnsfDiiniiig  des  hier  m  eiriditen-  [ 
den  fMainir  ßr  äm  Mmg  UWiäm  ist  dem  Prafeasor  i 
Utdwig  ManaMaiariatlcBtairs  Ob  ertragen  worden.   -r>  I 

SdamiM  LM.  AusflUmuig  des  hier  M  «nichten- 
den  iondtodmiMMft  fSr  BbmarA  ist  dem  Bfldtisuer 
Wahdm  Wandschneider.CharioltenbMig  flbertragen  worden. 

-f- 

Beriin.  Von  seilen  des  Kultusministeriums  ist  der 
Bildhauer  Prof.  Dr.  Hariztr,  der  Schöpfer  der  vorzüglichen 
Miiliirl-Büste,  über  deren  Aufstellunj;  im  Oymnasium  711 
üu^eii  liier  kürzlich  berichtet  wurde,  mit  der  Herstellung 
einer  in  iler  UniviTsn.i;  zu  Oöttingen  autzustcllenden 
MamiürbuiU-  des  um  das  Zuitandckommcn  des  Bürjjcr- 
liclieii  ( k-H-tzbuchcs  hochvcnii'enten  Reditslehfen  Dr.  O. 
Planck  betraut  worden.  -r- 

Lu'tdon.  Denkmal  für  Milr.u-,.  .\\n  -ix.  Ap:ü  J.  J 
wurde  unter  V'orsiti  des  l'riiinn  von  W.ik-',  nn  M.ul- 
borough-Housc  cnd|;ulli;:  Ik-b-clllus^  ^/efüNSt  über  cm  Mill.-?)? 
ZU  errichtendes  Denkmal.  De:  bciu^liche  Liitvnui  von 
Thomas  Brock,  R.  A.,  wurde  cinstimmijr  genehmigt.  Die 
Statue  stellt  den  Künstler  in  Lcbensgrössc  dar  mit  der  Pa- 
lette in  der  linken  t  laiKt .,  w.threiui  ille  reehte  den  l'iriscl 
hält  Die  Auf-tellnnj;  de^  Denkniii's  tindet  vn,-  dem  rech- 
ten Flügel  der  ^i>i;cn:iniiteii  Tiilc-Uullerv  t-tatt.  Der  offi- 
zielle N?ime  der  letzteren  lautet  bekanntlich  -The  British 
Art  GaKei V  nnd  sie  cnthilt  wtt  modeme  Knnstwerice  eng- 
litdicr  Meister. 


WETTBEWERBE 
BaUit.  Der  Preis  der  Miekad  BarStißuns  ist  unter 
iwei  Bewohera  dem  Bildhauer  Josef  LlnilMiig-Betli&  lu- 
erkaimf  worden.  Er  beträgt  Hifp      und  «^pHlchtel  zn  | 
einer  einjähri^'en  Studiennise  nadi  ItaNin,  wovgn  adit 
Monate  in  Rom  zugebracht  weiden  mfiascn.  -r- 


PERSONALIEN 

Aentöi.  AI»  Nachfolgir  dm  Pi^uor  Dr.  Edaati 
DobttrfM  der  Kunstgelchrte  Dr.  Panl  Scbnbring  bicrstibtt 
an  die  KönigUche  akadcmisdM  Hocfasdinle  fOr  die  badeib 
den  Künste  zu  kommiiaaffadier  VcrwaltHag  des  Amtes 

berufen  worden.  -^ 

ßertiit.  Der  Direktor  der  königlichen  Knnstsammhingcn, 
Dr.  Paul  Seidel,  ist  tOr  das  Qebict  der  bildenden  Känste 
an  Stelle  des  durch  den  Tod  ausgesdiiedenen  Prof.  Dr. 
Eduard  Dobbcrt  zum  Milj;lied  des  Senats  dir  IGRafft 
Akademie  der  Käit^ite  ernannt  worden.  ^i^ 

~SA1H1MLUNÖB4  UND  AUSSTELLUNCÖ« 
Berlin.  So  sehr  man  sich  vott  den  Jetzigen  (bi  Na  «7 
besprochenen)  Ausstctiungca  bd  Csssher  vnd  besooder* 
bei  KeDer  Ik  KeiHer  bcMsd^gf  »Mai  hann,  so  sehr  SMt 
man  die  Leere  der  diesmsltgea  JiiteltoAussIdimig.  Leere 
leider  nur  bildlich,  denn  In  WiiUichMt  geht  haun  mehr 
in  die  Säle  hinein,  als  darin  isi  —  One  Wüste,  in  der 
nur  wenige  Oasen  dem  ermüdeten  Blidc  Trost  gewähren! 
^  Die  sogenannten  >l'hotogr»phischcn  Original -Gummi- 
drücke' von  Hugo  Henneberjr-yVien,  Heinrich  /OüA/i- Inns- 
bruck und  Hans  U^aizek-Wien  mag  man  immerhin  auch 
als  eincit  soll  hen  Lichtblick  ansehen.  Es  sind  Landschaften 
und  l'(irt;äls  von  Sehr  malerischen  EiRcnschaftcn  unter 
dieser  ^jruvv,.-:]  Z;iM  viti  Drucken.  hiiie  Holl.3ndlii:he 
I)rjrij,'.i>-sc  ,  eine  -Karre  in  dei  iJmie  und  \^i\n7  lieSLridcrs 
eine  leif titj;et.:inte  SpatJa-e.nicruii,; -  von  11.  Kidin  niaehen 
eine  sein  bedeutende  Bildwirkung  und  haben  auf  den 
erbten  Bitek  eiitscfaiedea  etwas  von  dem  Reiz  des  reinen 
Kuaiilwcriics. 

Unter  den  Arbeiten  von  Watzek  nenne  ieii  jIs  be- 
sonders gut  die  "Altp  FraU',  den  »Msidciienkopf  nnd  den 
Steinbruch  ,  und  vini  Menneberg  ist  sehr  zu  rühmen  die 
•  L.'ind'ich.ift  mit  Birken-.  Es  ist  nicht  ^n  leugnen,  das» 
die  jili  lU.vr.ii'/s&che  Technik  hier  ^n  einei  bedeutenden 
VüllktJiiiiJicnlieit  erhoben  ist,  zu  einer  so  bedeutenden,  dass 
man  entschieden  etw.i*  von  einer  persenliehen  Note  /u 
spüren  glauM.  Ciien  dadnrcb  siliemrn  diese  .\rhclten  auf 
den  ersten  Blick  f.ist  wie  wirklielie  Kniistwcrke  im  eigent- 
lichen Sinne.  Auf  die  Dauer  irei^ieli  können  >ie  die  j^rossc 
Wirkung  nach  dieser  Seite  hin  mein  in  i;le  ehern  ür.ide 
ausüben,  eben  weil  der  Kün.'tlcr  selbst  dticli  /u  weiii^ 
Eigenes  hineinlegen  kann.  Aber  d.sis  etwas  derartig 
Malerisches  auf  rein  mechaniiM-facm  Wege  überhaupt  er- 
reicht worden  ist,  das  ist  jedenfalls  ebenso  bewunderns- 
wert, wie  erfreidich.  -  f  'ritltjof  Smilli-Hafd-Bctgcn  zeigt  in 
dem  mfl  künsdichem  Licht  auegestatteten  Saal  eine  Samni- 
hin;:  von  57  »Norwegischen  Landschaften  und  Marinen<. 

Weshalb  er  das  thut,  ist  schwer  zu  begreifen,  — 
denn  die  Bilder  sind  fast  durchweg  konventionell,  und 
in  dieser  Zahl  in  einer  Reihe  aufmarschiert,  wirken  sie 
überaus  langweilig.  Sie  haben  etwas  Öldruckartiges,  wcou 
die  blink  polieifen  Rahmen ,  die  sich  sehr  vordrängen, 
allerdings  gut  passen.  Fast  könnte  man  ihnen  für  diese 
letztere  Eigenschaft  dankbar  sein.  — 

Draussen  hat  nun  endlich  der  Mai  seinen  Einzug  ge- 
halten In  einer  QealaH,  wie  man  es  von  Ihm  verlangea 
kiuin,  nnd  wie  ihn  die  Dichter  besingen  und  feiern.  Wes* 
halb  er  in  diesem  Jahr  so  lange  dn  «nlKundlidies  OesicU 
gemacht  hat^daiwwdss  ich  ]diL  OerMderJijlUw|iir-Wlen 
siditbel  Schulte  efai  Bild  ans^dsa  er  >Md<  nennt  >Er«  bcagl 
sich  Aber  die  Lehne  der  Csrtcobnnk,  auf  der  >Slc«  sdOnig 
eirStend  und  in  Boden  bUiäead,  ailit,  und  sagt  ihretwas.  oder 
hat  ihr  etwas  gesagt  Smuienrdlexe  spielen,  ganzvcisfindTg 
übrigens,  durch  das  gifine  Laub  der  BAume  und  auch  fiber 
den  nrit  friachg^waschcnem  Uimcn  bedeekten  Tiadi; 
anf  dem  ehi  gm»  bfibsch  gemaMes  SMichen  km 
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Gläsern,  Tassen  etc.  aufgebaut  isi.  Die  Signatur  des 
Gajiien  ist  »frischgewaschen',  eine  unendliche  Süssifi^keit 
und  Holdseliirkeit  duftet  einem  entKC(en.  Ja,  das 
hat  den  Mai  verschnupft  und  darum  l»ai  er  die  Meiuch- 
heit  wieder  verschnupft.  Aber  warum  hat  das  EHId  iticht  ein- 
fach den  Titel  «Die  (iartenlaut>C'  erfialtcn?  — 

Dct  Name  Klfin  •  Chevalier  ist  in  deutschen  Ijinden  1 
weit  bekannt.  Hier  sind  einige  Porträts  von  einem  Maler  I 
dieses  N.niiciis  aiist,'e>(cllt,  die  .iiifjcsiclis  jeiiei  Tiiatsache  . 
Vci wiiiuleiiiiij;  w^LliruU'ii  imisseii.  Li  isl  kaum  zu  ver-  ' 
slflien,  wcsliiilb  ein  Kiiiistler  vnti  Ruf  eine  Arbeit,  wie  das  1 
Bild  üo  I'rufi-v^or«  Stiiiiiollt-r,  der  öffentlichen  Kritik  preis-  I 
gK-bl.  Das  l'.irtral  des  Frcilicrr;]  vnn  U  ist  ja  noch  Icid- 
Ikh,   .ibcr  d.is   der  Frau  tichi'inu.it  W.-H.  ist  doch  recht 

tri'ckfn  und  unintrrcs.s.iiit ,  und  dieses  Bildnis  ScfamciUer's 
k.inii  iDari  nur  Mi  dileltaiitistJi  bezeichnen.  - 

Icli  konnte  die  Schilderung  des  UniTftenlitlien  leicht 
liuch  vervolUt;ir«di(fen,  indem  ich  f.  B.   über   die  L.ind- 
Schaflen  von  U.  R/u>Jrii,  bei  deren  Ahendslirnmunjrcn  einem 
gan?  t;riin  und  ;;clb  var  den  Aii;^^en  wird,  oder  iitier  die 
nitdcrsi;lil,i^;riideii    l'ortr.its    der  (ir.iliti    //.    r,    /Vi-jV  ci- 
baulicMe  Belr.Tditiingen  anstellte,  nbet  meine  Leser  haben 
Ansprueli  darauf,  endlicli  die  Oasen  kennen  zu  lernen. 
Unter    diese    muss    man    /:>i'!lri,i.'i.'i\    »l  ebensfrühling«, 
der  wirklich  etwas  vom  Fruhhiit;  liat.  iniis,-.  man  .-iiKii  ein- 
zelne der  llilder  von  Ohj  Jmiixrg  -  L>ü$%<iiii<j{i  rechnen, 
wie  das  faibiLi-itiseiie  Oktobermorgen«  und  die  ganz  aus- 
gezeichnete   ^^l)r^;cnstimmung■ ,  während  allerdings  ein- 
zelne andere  AriH-iten  des  Künstlers,  wie  »Kuhweide-  und 
•  Landweg  in  Fl.indern-  nicht  so  erfrischend  wirken,  wie 
wir  es  sonst  von  ihm   gewolmt  smd.       Lm  Sambergfr'^ 
schon  bekanntes  Selbsiportrai  hat  sc!«  viel  Gutes,  ebenso  | 
das  Bildnis  seines  Vaters,  während  in  dem  -Liebespaar' 
etwas  gesucht  Dämonisches  stört.  -  -  In  seinen  Porträts  ist  | 
allerdings  viel  Lenbachischcs,  aber  das  ist  am  Ende  kein  | 
Fehler,  wenn  trotzdem  genug  Eigenes  darin  ist,  wie  in  den  ! 
beiden  genannten.       Emamtfl  Hegrnbarth  -MüncXttn  hat  ' 
ein  gutes  Bfld  «Am  Waldrand«  und  ein  sehr  gutes  -Sand-  ' 
fuhrwerk*  fpMUMtt,  das  zu  rflhinen  ist  sowohl  wegen  der  . 
OcMmlllimmung,  der  Sonne,  die  es  enthält,  als  auch  i 
wcifca  dtr  Bewegung  in  der  Gestalt  des  grabenden  Fuhr- 
manns.      Zu   den  besten  ausgestellten  Werketi  aber  1 
sind  zu  rechnen  >r)ie  Einsame«  von  Marianne  Slokes-Lon-  I 
don,  ein  durch  sehr  bedeutende  malerische  Eigenschaften  j 
hervorragendes  Bild,  und  vor  allem  Therese  Schwartze's-  ' 
Amsterdam  fainos  flott  und  doch  sorgfältig  durchgeführtes,  ; 
farbenfeines  AiB Feaitar«,  sowie  der  >Chorknabe<  derselben 
Kibtttteriii.  Ifai«  wg«mnitte  >Mus««  fUitallcnliiig«  stark  ab. 

DenOtuipiiRlitdcrAiiiilelluiigbidnaberduioBiiige 
«WidenpeiwHc«  cenantile  BHd  des  aducMteibeiHlai  J«imca 
von  thiariek  2^-MSiKlieii,  dat  »Hodtwatter»  dieaet 
bedctitcnden  Meisicn,  imd  die  pncblvaUen  DantellunieD 
im  dem  Leben  da  •Fedeniciia«  voa  seineni  bodibeKaliten 
Scfafiler  Raäo^SdmMuit'I3ll\Miii.  Diese  •Trutbfihnet  in  der 
MlttagsaMnc«,  diese  »TnitliMwer  9M&t  dem  Regen«,  diese 
•Enten  im  Sdiüf«  und  hat  not  leasf  diese  .Hfllmer 
in  der  Mittagssonne«  sind  nidit  bloss  kruiiig  und  brillant 
geniaUe  wiiiidervoDe,  packende  Tieriiilder,  sondern  es  sind 
Schöpluii^eu  voll  staikcmpfundcner  Sümmungl  ^- 

Berlia.  In  der  Orossen  Berliner  KnnsiainstellunK  sind 
bisher  u.  a.  folgende  Werke  verkauft  worden:  Einst  Haus- 
mann •  Orangenveikäuferin-,  Ölgemälde.  Hans  Hermiann 
■Am  Kanal«,  Ölgemälde.  Carl  Hochhaus  -Araber«,  Öl- 
gemälde. Fernand  Le  Qoot-Gerard  •Fischerboote  in  Con- 
camcau-,  Ölgemälde.  Oari  Melchcrs  =Ztcgcnhirtin«,  Öl- 
gemälde. H.  Holtzbccher  >Lai$<,  Olgmialde  (zweiiiiil). 
Paul  Vorgang  »Aus  dem  Muskauer  Park«,  Ölgemälde. 
Panl  Voig^c  >HerbsinKNiKeii  am  Ltetzenice',  Ölgemäkie. 


O.  Hartunp  -.NtiMhu  Sinrcb  ,  r':astik.  P.Winter  «Ascheu- 
schalc<  und  Scliwatilenchler  .  (  arl  Kronbcrger  »Retende 
Frau-,  ( >lL;eiiiälde.  Ren^  Üillulte  l.indsth.ift  im  Departe- 
ment Landes  ,  Öljjemälde.  Joset  Fiinhni^-  Junt;e  Liebe-, 
Plastik.  Ottn  Plitz  Im  Kinderheim-.  OI^'oiM.dde.  II,  von 
Sicmiradjki  juii^e  riiini-iiu  Mädchen  beim  Vt' urielspiel  , 
Ölgemälde,  l':uil  V^rr^an^;  rHelibüsche  ■  ,  Ölgemälde. 
Clara  Bcrkcmski  Theebttinde-,  Öl^;emalde-  Ciari  Mtlchcfs 
Hafen-,  n:|.:eni  i;de.  Carl  Roder  Im  Walde.,  Ölge- 
mälde. Sleplian  VCalter  »Nischenbrunnen  ,  Pl.ish'k  in 
I^Aarmorausfulirunj;.  Julien  Ic  lilant  ■  Der  Wcibe5ert;enn1  , 
Ölgemälde.  K.  Franke  Stiidieiikopf  ,  Plastik.  H.  Weiss 
Ab.sebied  .  Illnstralion,  V.  f  lickel  llsellial-,  Ölgemälde, 
sowie  viele  kuiiit^jewerbiichc  Uegcnst.ande.  Ferner 
wurde  von  der  Katseiin  Friedrich  ein  Fächer  vom  Johanna 
Ewald  angekauft-  L)cr  ■Deutsche  Kunstverein  erwarb 
fLi!j;ende  Werke;  F.iigen  Draiht  «Der  Haitlebacli ■  ,  <  )l- 
l^emalde.  Kich.  F.schke  Au  der  Fähre  von  Pont  Aven«, 
Olfjcmälde,  LIise  Hediuj^er  Auslert;  und  Muscheln«, 
ni^emulde,  Meiur  Heimes  Der  Skelper',  Ölgemälde. 
Hans  Licht  Aus  alter  Zei;-,  Atarkisches  St.iiitchen« ,  Öl- 
gemälde. W'ilh.  Ocori^  Knter  >lHindscliaf;,  Voifiühling«, 
Ölgemälde.  Auj^.  NX'iIckeirs  Nordsclileswi;;scbe  Bauem- 
sttibe«,  <)l^;emü]de.  Arthur  Levin-Funke  >0  Jugendlust«, 
Plastik.  Seilens  des  »Vereins  der  Kunstfreunde  im  preus- 
sischen  Staate«  sind  zur  Verlosung  angekauft:  Karl  Ludwig 
•Sonntagmorgen  auf  der  Soinalm  am  Wendelstein«,  Öl- 
gemälde. Paul  Meyer -Mainz  Klatsch«,  Ölgemälde. 
Maximilian  Schäfer  -Aufziehendes  Gewitter«,  Ölgemälde. 
Emmi  Rose  «Melonen  und  Blumen«,  Ölgemälde.  Carl 
Sallzmann  »Im  Winterhafen«,  Ölgemälde.  Franz  Schreyer 
•Winleiabend  am  Bach«,  Oli^milde.  Herm.  Seeger 
»Sommeriiist«,  ölgcmllde.  ^r- 

VOM  KUNSTMARKT 
Stuttgart.  Unserem  Bericht  in  No.  27  der  Kunst- 
chronik über  die  am  14.  und  15.  Mai  unter  Leitung  der 
Outekunst'schcn  Kunsthandlung  in  Stuttgart  stattgehabte 
Versteigerung  der  berühmten  Dürer-Sammlung  des  versL 
Herrn  H.  A.  Comill-d'Orvitle  in  Frankfurt  a.  M.  ist  nodi 
nachzutragen,  dass  diese  Versteigerung  unter  ganz  un> 
gewöhnlich  zahlreicher  Beteiligung  staltgefunden  hat,  so- 
wohl seitens  der  Museums- Vorstände  des  In-  und  Aus- 
landes als  auch  seitens  der  Sammler  und  Liebhaber.  Dem- 
enitprediend  sind  auch  für  viele  Blätter  Preise  erzielt 
worden,  wie  sie  noch  nie  zuvor  audi  nur  annähernd  bezahlt 
wurden.  Überhaupt  hat  diese  Auktion  den  Beweis  geUefeit 
data  der  grösste  deuttclM  Meister  des  15.  Jabrfa«aderl% 
der  a'ne  Zeitlang  guc  vemachiiMigt  schfen,  ncnerdingt 
wieder  skfa  ganz  beaondcrar  Wcrticbilaing  crimit  nnd 
mwr  ebeasMclir  Im  Auslände  als  im  eigenen  Vaterlande. 
Elnigf  der  eizicllen  Pireiaei  wddie  in  nnscrem  letzten  Be- 
richt ams  VeiMhen  wcggciUicben  tfaid,  iaaaen  wir  hier 
folgeo:  Katalog  Na  91.  Der  Dagnlnopl  Kaiser  Maxi- 
miUan's,  990  M.  —  Nob  34.  CfaiM»  em  fCicnz,  B.  34. 
j»  ^^.  —  No.  66.  Der  fidL  Hieniqrnin.  Die  scneMe 
itadlcning,  B.  ^  in  einem  miHbettreflücb  schönen  Druck. 
noto  M.  ^  No.  tfti.  Die  drei  Baneni,  B.  86,  1040  M. 
—  No.  135.  Das  PoiiriU  dea  jodüm  ffalenies,  B.  108, 
1800  M.  '  Von  den  MoIiadinMefl  sind  noch  zu  crwibnen: 
No.  132.  Simson  tfilet  den  LSwen,  B.  5a»  M.  —  No.  lüg. 
Maria  ni.  d.  Kinde  auf  einer  Rascnbank,  B.  gS,  1930  M.  — 
No.  305.  DieSiule,  B.  129, 3650  M.  —  No.  aaS.  licr  Triumph- 
wagen des  Kaisers  Maximilian,  B.  139,  20QO  M.  —  No.  348. 
Das  Porträt  des  Kaiser«  Maximilian,  B.  154,  1420  M. 
No,  Das  Wapjien  Diirer's,  fJ.  160,  910  M.       No.  284. 

bcce  homo,  P.  174,  33O0  M.  Nu.  311.  Das  Antlitz 
Christi.  Ph  TW  M. 
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Schorlemer-  Standbild. 

S'Hclidcm  die  BciJinK'on^tn  zum  Preisausschreiben  zwecks  bfnchtung  eines  Standbildes  für  den  Gründer  des 
U'rstfalischcn  liauemvereiiis  fi^rtit;gestell(  und  beschlossen  Ist,  das  Standbild  vor  dem  neuen, Landeshause  zu  errichten, 
wetden  die  Künstler,  welche  rn  der  Provinz  Westfalen  geboren  oder  jetzt  iiiren  Wohnsitz  in  derselben  babco,  hicnnit 
7u  einem  Wettbewettie  behufs  Cinreichung  von  Modellen  eingeladen.  Für  die  beste  Lötmig  wird  ein  Preis  von  19»  MIl, 
far  die  nidutbetle  von  teooMk,  Uk  die  sodaiiii  lolgeBde  von  y»  MIl,  ainceMlit.  Der  TcfniB  air  BuniAaBg  der 
ModeUe  iit  Ms  mm  i.  Oktober  vcndiolMa. 

Die  niheren  f^cdingungen,  Unlali|eB,  ZnumcBictaHnf  da  IVefaneridit»  efc  liKi  auf  des  Bbtni  de» 
Westf.  Bauemvcreins  zu  haben. 

Der  Vorstand  des  Westf.  Bauemvereins 

gez.  Winkelmaim. 


Vorlag  von  E.  A,  S««mann,  Ldp^tg  und  Berlin 


ALTE 
MEISTEE 

in  farbigen  Naehbildungen 


Erste  Lieferung: 

I.  TERBORCH,  n»»  Kotirerl  (IWrl.nl 

«.  KVCK,  !>■"  M»nii  inil  ildi  N.lkfi.  (|l.rli>.) 

i.  MELOZZO  ÜA  FORLl,  Engel  uil  Ual«  (Ron) 

4.  VBRMKBtt  VAN  DBLTT.  Wt  Utnit  (nnMle»} 

5.  FRA  IIARTOLOMMBO,  t)k  Cnhlcguni^  (Fhwcnt) 
b,  >Klt,\STlANO  DEL  WOMliO,  Runuiin  ;;Bcrliu) 

7.   ANUKK.V  U£l.  ^.\R  I(^,  \  crküiidn>uiiu  iPIgicai} 
&  RbMBkANUT,  äcikMpotuat  (Klotcu; 

Pfch  dlttcr  8  Tafch  Jn  VUppt  4  Huk 

Jedes  BUtt  ist  eioido  für  1  Mark  käuflich 
Durch  aUc  BochhawAungco  ztt  htüthen 


I 
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Mlduti  Beer'SitlnHit.  —  NicUolgcnchah  de*  Prot.  Oobbcrt  BcrUn  *ii  d«r  ItochKliult  wxl  AÜadarie.  —  Berliner  Bticii  Vokiul«  ud  dti 
1  BtrflMr  KtaaMMMMw«.  —  Anktt»  dtt  Outtäemtfükta  Knulkudluc  Ii  SMICKt.  -  An«h«a. 


Für  die  Rcdaküo 


Dnick  von  Lfii^l  Htärieh  i\'acJf/y  G,  m,  b.  f1,,  Lcipaic. 


Digitized  by  Google 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FOR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE 


HERAUSGEBER: 

Dr.  Max  Ga  Zimmermann 


Neue  Folge.  XI.  Jahrgang. 


Vetiig  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipz%.  Oartantrasse  15 
1899/1900. 


Die  Kuiuichraoft  cnAiIal  all  ldkWl  mr  •ZetOckrili  lür 
«MMMtpn  Juli  U>  Scpfciaber  iBonaMIdi  «imiMlI.  Der  Uhrswix  lio«!«!  •  Jttaric 

KuTtil.  crhaltcTi  dir  Kunilchronfk  irr^t^s.  -  Für  ZnithMigWi 

iMil'.IIinik;  k«nc  OfÄilii .    Iiisri-alp,  4  >:i  W.  fllrdt« 
tIClB  (k  Vogler,  Kud.  MoMtr  u.  >.  w.  in. 


XwiiUMwrbiMi 
U  NmiiMra.  Dh  ~ 


Nr.  30.    28.  Juni. 
Im* 


MdVwIilw 


Die  nächste  Nummer  <3I>  der  Kunstchronik  orschoint  am  20.  Juli. 


AUSSTELLÜNü  DES  KUNSTVFREINS  FÜR  DIE 
RHEINLANDE  UND  WESTFALEN 

Die  Ausstellung  zeigt  in  diesem  Jahre  einen  so 
frischen  Zur,  d.iss  es  sehr  schade  wäre,  wenn  sie  in 
Ihrtin  Blatte  tiictn  die  gebühretide  Würdigung  fände. 
Das  am  meisten  in  die  Augen  fallende  ist  jedenfalls 
die  Landschaft,  aber  sie  ist  so  stark  vertreten,  dass  ich 
um  Vei:gebung  bitten  muss,  wenn  Ich,  an  den  vor- 
scschriebenen  Ranim  pSbunien,  du  dm  oder  indm 
tflcM^ne  Bild  innlisMilKcli  nnerwihiit  lassen  sollte; 
Listen  Sie  micli  mit  einem  Bilde  von  dem  jungen 
Max  Ckiri'nbarh  in  N«is*  bei  D.  beginnen.  Der 
'  Winter  im  Kanal  zci|?t  so  j^i  osse  Vorzüge  in  seiner 
Einfachheit  Der  feste  weisse  Ton  der  schneebedeckten 
Kanalböschung  zeigt  mit  einer  Sicherheit  die  schwere 
Stimmung  eines  tahlen  Wintertaget^  dazu  das  Waaser 
In  aefner  bleknien  Sdnvere  vnd  doch  Flüasigkdt  — 
dass  CS  schwer  wird,  sich  von  diesem  Bilde  loszurcissen. 

Dtrk's  >  Störfischer  •  daneben  hat  die  Wucht  seines 
Ifrnssen  liildo  nut  der  freien  V'ereinigung«.  Selir 
gut  Ist  auch  das  kleinere  von  tlirii  «Auf  der  Nordst:e«. 

Von  Fritzel  ist  da  ein  sonniges  Bild  »Sommertag 
am  Limfjord^.  Er  hat  die  himmelstarrenden  Fels- 
wände, ohne  die  man  sich  einen  Fjord  nicht  denken 
ZU  können  glaubte,  forigelaiaeo,  dagqien  zeigt  er  den 
Strand.  Das  alles,  das  Städtchen  im  Hintergrund,  das 
brüchij^e  l  'fer  ist  von  einem  fabelhaft  warmen  Somnier- 
htminel  übcrbi^^innt.  cier  dem  j^nn/en  Bilde  eine  leiuli- 
tende  verhaltene  (  jlnt  |ficht. 

Heinrich  Hartun^s  «Eifeldort«  ist  frisch  und  markig 
hingesetzt  Man  atmet  airf,  dass  Härtung  seine  >Rhein- 
portriU'Landschaltcn«  mm  endlich  au{giebl  In  Ihren 
flachen,  kalten  TSnen  hatten  sie  wenig  Bealrickendes. 
Die  Eifcl  liegt  ihm  so  viel  besser.  Und  gerade  er 
lut  das  Zeug,  nachhaltige  Accorde  diesen  öden  Bergen 
mit  ihren  weltverlorenen  Flörfeni  zu  Ctltlockcn,  SO 
gut  wie  V.  Wille  und  Nikutowsky. 

Letzterer  bringt  übrigens  diesmal  nichts  aus  der 
Eilet,  sondern  ein  Lahn-Motiv.    Ein  hochragendes, 


altes  Schloas  über  einer  abendlklien  blau  -  violetten 
Landschaft  mit  Wasser  und  Hlusern.  Ein  anmuten- 
des Bild. 

Fritz  von  Wille  hingegen  bleibt  sich  treu.  Sein 
»OklnbeniiorjjeM  in  der  Eifel«  hat  eine  silbcrijl.inzende 
Luft  und  im  Mittelgrund  einen  den  Berg  hinabziehen- 
den herbstroten  Buchenwald.  Es  ist  ein  Bild  von 
grosser  Wärme  und  echter  Stimmung. 

Th.  Schütz  > Winterlandschaft  mit  Brücke'.  Eine 
weite  Permicht  Wekfae  Stiraauug.  Etwas  Deutadwres 
kann  man  sich  einfach  ntdit  denken.  Man  meint 
nachfühlen  m  können,  wie  er  all  seine  fast  unver- 
standene Liebe  zur  Kunst  in  seinem  kleinen  Atelier 
da  in  das  Bildelieti  hinein  ^;eniah  hat,  jeden  Bnutn 
vom  boden  bis  zum  Wipfel  verfolgend  und  so  die 
Natur  nachschaffend,  andachtsvoll,  weder  recMs  noch 
links  schauend.  Hut  abi 

Ar^  WmslAen,  >Weatlilische  Undschafl«. 
Helles  Morgenlicht,    lletichtendes  Wasser,  fliessend. 

Pf/!f/s«/- Flensburg,  -Winterabend  an  der  hol- 
ländischen Küste«.    Ein  Fortschritt 

Georg  Macto,  »Sonniges  Thal«  (Graubuiideii^  In 
der  That:  hier  flutet  Sommerfülle.  Grosse  Vertiefung 
und  das  Gefühl  einer  grossen  Feme  bis  zu  den  schnee- 
bedeckten Gipfeln. 

H.  Uesegaagt  »Winter«.  Ein  Uehies  einfachea 
Motiv.  Ein  sdineebedecklcr  Acker,  eine  Hedce  da- 
hinter, einige  H.iiiser  unter  schüfzcndcni  Dach.  Ein 
auiserurduitlicii  kiner  und  doeli  kräfti^-er  Ton  darin. 

fi^^/i /<flm/7/,  »Flandrische  Landschaft  ;.  Besonders 
gelungen  das  Wasser  im  Vordergrunde. 

Hugo  Mühlig,  »Reifmorgen'.  Ein  Bild,  wenn 
auch  schon  öfters  gemati,  so  doch  immer  wieder  mit 
Freude  geadien.  Der  Motgennebel  flutet  gIdSMnd 
Aber  die  Feme  hin,  hier  und  da  Figuren  ahnen 
I  lassend  und  Landschaftsfragmente,  einen  Schäta*  mit 
seiner  Herde.  Vorn  .im  Rahmen  die  Oddse  mit 
darüber  hinschies&eiiden  Eiüiiadeln. 

»Die  alte  Hütte<  von  Hermann,  »von  der  Ponte 
dd  pignoli«  von  L  titupü,  sind  gute  Bildo-.  Ebenso 
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das  Bild  von  tiisatteih  tiiMn -  ßtrlin. 

Die  Natur  gehi  zur  Ruhe«,  und  das  etw«  summarisch 
behandelte  kernige  Bild  von  0,Jemberg:  »Nieder- 
rheinische  Landediaft«. 

Dazu  kommen  einige  taditige  FigarentNlder.  Dm 
Kid  von  A.  Dmsser  'Dreigi-spann<  mit  seinem  kräf- 
tigen rl)eirii.-ciieii  I.aitdschlage  ist  vorircfflitli. 

Von  Z)«jcä- Emden    -In   der  f ischerkiieipe*  ist 
eine  kräftige  Farbenskixze  mit  wannen  Tönen. 

Vor  allem  aber  Ist  ein  kleines  Bild  von  H.  Norden- 
ham ZU  erwähnen,  Tischgebet Da  sitzt  eine  aHe 
Fnu  an  Tiacli  vor  einer  tiefblucn,  hier  und  dt  elwM  ! 
«tigelNiuchten  Holzwand.  Wie  von  diceeiii  Hinter-  ' 
gnind  sich  dieser  fleischige  Kopf  leuchtend  abhebt, 
ij.t  «in  Vcrj^TÜHt-tt  zu  sehen.  Dabei  in  allen  Teilen 
eine  Duiclifühninj;,  die  das  Ganze  zu  einein  sdlctieii 
Genuss  steigert.   Out  von  ihm  auch  da«  »üenrebikl*. 

Von  Heinrich  Otto  zvrei  ElfdWWer  »Alte  Arclif- 
tdrtur« :  der  Hof  eines  uiaiten  slroheedeclden  Hiuac» 
in  UssinKen  im  KyHthnle.  Als  eMgss  IcMss 
Wesen  eine  urbeha^liche,  virtuos  gemalte  »Sau«. 
Das  andere  Bild:  ein  paar  »Eifelkühe  vor  dem  Pfluge«. 
Es  sitid  inIiIv  Typen,  kernig,  knochig  j^emali 

Willy  Wunderwald  »tluclit  itacti  Ägypten«.  Ein 
grösseres  Bild,  in  der  zweiten  Reihe  hängend.  Die 
Gruppe  im  Mondschein  mit  der  heiligen  Jungfrau  i 
und  dem  sich  anschmiegenden  nackten  Knäbldn  ist  ' 
inntg  und  wundencbön.  Decent  dns  Oaiue.  Wie  i 
der  goldene  Reif  fiher  dem  Haupf  cehimniert.  Wk  I 
Josef  hier,  als  jiuigcr  .Vlaiiii  gedacht ,  Ausschau  lialt 
und  vom  licr  Ejvei  eiriii^e  Disteln  sich  nimmt.    Ls  hat 
etwas  von  ileni  trauiiih;üicn  Reiz  Makart'&clier  .Momi- 
scheinbilder,  wenn  <iiin  vielleicht  auch  tias  Korper- 
hahc  derselben  noch  mangelt.   Bei  dem  Mangel  vom 
Figurenbildem  bitte  das  Biid  wohl  einen  RampenpUz 
verdient 

Zu  erwähnen  sind  noch  ein  gutes  Bild  >Vor  der  | 
\\'ic^;e   von  SchnitzUr,  ein  kleines,  feines  Bild   An  der  I 
Seine   von  dem  jetzt  in  Paris  lebenden  Alfred  Sohii- 
Retiiel.    Der  teinc  iiuiine  Kciz  des  Bildes  liegt  in  d«r 
Morgenstimmung.  Ein  Fluss  oder  Kanal.  Darauf  zwei  ' 
Wohnschiffe,  aus  denen  der  Rauch  des  Morgenkaffee«  ! 
aufsteigt.   Vom  auf  Flössen  allerhand  fischende  »be- 
schäftigte MOssligglnger«  (dn  guter  Dfiaaeldorfsr  Atis- 
dnidc).  Links  «'n  rothaariges,  sdtlanices  Middien  mit 
einem  fiieieiiden  Kind  rmf  dem  Anne. 

von  Ziiikeisen,  Studie  m  Hanael  und  liretcl'  i&l 
j^aii/  prächtig  im  Ausdruck.  Nicht  zu  vergessen  die 
Hüviliaiierr  Prof.  Duscher  und  Bauche.  Ersterer 
tnit  oiiieiii  I  locligebiig^figer«  VOn  kerniger  Frisclie, 
welche  aUc  Werke  dieses  aryasunden  Sohnes  des  \ 
bnyriKlien  Fnnkens  aufweisen.  Es  ist  so:  Buschcr's  | 
Arbeiten  werden  sict»  die  Unmittelbarkeit  und  Freiheit 
von  jeder  Reflexion  zeigen,  wie  sie  fast  nur  den  Söhnen 
des  Landvolkes  e!}.;en  /ii  sein  pflegen. 

Bedeutendes  Koiuien  zeigt  auch  die  lebensgrosse 
Bronze  von  H.  ßaucke  hier:    'Der  Sieger  im  Faust- 
kämpf'.   In  jedem  Muskel  der  prächtigen  Figur,  ht  I 
jetler  aufs  äusscrste  angespannten  Sehne  «igt  steh 
die  freudige  Erregung  des  Augenblicks. 

Wie  Sie  sehen,  dAdle  den  »KunahMütes-Aus-  I 


Stellung«  die  beste  seit  vielen  Jahnen  sein.  Die  Jury 
hat  mü  grosser  Strenge  ihres  Amtes  gewalteL  Mehr 
als  je  kommt  der  jui^  »Nacinvudis«  zur  Oeliuq^ 
in  einer  frischen,  unbeKwyttn  Art  und  Wdie,  fiBsrnS, 
hilflig,  skh  um  ieweilige  Mode  ehntweiien,  Oott  sd 
DtnV,  recht  herrlich  wenig  kfimmemd.  So  wird  der 
KunsU'ereiii  fördernd  v^'irken.  Und,  selbst  wenn  es 
sicherlich  diesmal  nicht  ohne  Schmerzen  .ihtje^in^'en 
sein  wird,  so  muss  doch  das  Gefühl  der  f  reude  über 
wiegen,  dass  dieses  Mal  wenigstens  nur  in  allcr- 
verschwindendatcm  Bruchteil  Raum  für  Fabrikware 
vMhanden  war.  Wie  fangt:  tratzdem  diese  Reloan 
sicnenicn  viei  scnmcTznmes  luuxii  wnu  unti  iiiush, 
miissfe  sie  einmal  konmien,  w<flte  man  nithl  mit  Ge- 
walt dem  luiffniinysvollerc-n  Nachwuchs  den  Wej^  ver- 
legen LHid  ilir^  villi  licr  vertreiben.  1  i-i--s  >;ii  '«;  nicht 
gesdiehen  soll,  zetgt  uns  dte  <lNes)lhrige  AussteUui^. 
D&SBCidorf,  im  JnnL  4-««« 

ÜBER  DEN  GLBRAUCH  DES  WORTES 
RENAISSANCE 
VON  tlMWUlMI  Am»  80MSH» 

Wenn  mit  einem  und  demselben  Worte  verschie- 
dene, noch  dazu  gleichzeitig«  historische  hndieiiMMgcn 
bezeichnet  werden,  so  tühn  dies  beim  Laien  und 
Neuling  immer  zur  Vcrirra«»  Es  enchwcrt  aber  «idl 
bei  demjenigen,  der  «idi  fctar  bcwUSSt  ist,  dass  «nt«r 
'  T  Hl ,  ck'hnung  verschiedene  Gr^sist-n  verstamkii  wer- 
den, aas  Rechnen  mit  der  Formel,  die  dies«  Grössen  be- 
zeichnet Ausserdem  erschwert  «s  dir  Mnr  ilnng  der 
Resultate  unserer  üntensuchuHgen.  Der  Laie  tst  so 
wie  so  schon  gewillt,  das  Wort  für  die  Ssche  a 
nehmen.  Es  giebt  auch  Gebildete,  denen  a  int  u» 
nifligKdi  Is^  zwischen  beiden  zu  untenchcidan. 

Djs  Wesentliche  \n  dem  Aufealze  von  Dehio: 
•  Über  die  üa'nzcn  der  Renaissance  gcRcn  <)ie  Ootik« 
in  der  k'unslchri>nik  iSpgi'iQoo,  No.  iS  u.  20,  scheint 
nm  ikr  Vorsehlat;  zu  sein,  m  Zukunft  mit  dem  Worte 
Renaissance  t»liRi.<«  eirK  Grftsse  tu  (xeetdinen,  während 
nun  heute  sohouAei,  und  warehnek  auch  Endiatainngei^ 
die  sich  bis  tief  ins  MMdaNcr  iwf^dk  vaifolgaR  ihM% 
daninter  verstanden  werden.  ES  faanddt  sich  «bo 
hier,  M'enn  ituin  will,  in  erster  Lim'e  um  einen  Shtit 
um  Worte.  Die  wissen»c liaft !•  ■.: In-  Ten:  1  i n o I Hfl r  i-  t  aber 
recitt  woW  einer  1  )iskussion  wen.  l.'l>et  tienVer»aui  der 
verschiedenen  histtirischen  Ersctremungen,  die  heute  h« 
der  Nenmmg  des  N.imens  Renaissance  errotlicli  in  Be- 
tracht konmicn,  ist  man  sich  ziemlich  hn  klaren, 
kommt  aber  bei  der  Fraise  der  BeftHHig  freiidi  such 
das  noch  hi  Behncht.  wie  hedi  num  ^  Ntuerungisa  hi 
der  ,\rcliilolftiir  des  Nordens  wähnend  des  15.  J^irinm- 
derfs  iimi  WK  tuiCh  man  den  Einfhiss  der  Antüce  atff  die 
Kunst  des  Südens  im  1 'i.  Jahrhundert  anisalihigen  wiM. 
Mit  der  Bencnnungstrag«  wäre  aber  auch  der  Onenz- 
Steeit  gelöst,  denn  darüber  kann  kein  Zweifel  sein,  datt 
UM  i4on.  ehie  neue  E^he  bnghat  «md  dsss  der 
gotische  Baustil  ^  ein  mit  »gotfsdi*  zu  batdchnandv 
BmcUI  — bis  tief  in  die  Epoche  hinehi  rciahi  OMB 
mit  dm  cnten  i^ungen  des  IndividnalaMS  #t 


Digitized  by  Gopglc 


Ober  den  Oihw cfc  4m  Wofte 


470 


^^^B^^^   MSflkA    ^feAfldH^dk     M^^^^dMA  ^mIw 

ncnsHWivc  HOCB  fucm  M||iiiiHy  vcii^m  mir  i 

selhstvereandlich.  ' 

Es  hat  nun  jedes  Wort  seine  verschiedenen  Bedeu- 
tungen und  solche  verschiedenen  Bedeutungen  können 
überall  zu  den  anfangs  crwihntea  Mbntibideit  führen. 
9o  M  oft  <te  schon  niledicti,  4nt  mit  »MilteiiiKtKr 

Renaissance'  sowohl  der  Stil  hi  Architektur  und 
Dekoration  allein,  als  auch  der  Stil  aller  Künste  ver- 
standen wird  und  (rotzdem  wird  sich  das  kaum  ab- 
ändern lassen.  Dass  abt-r  heute  ausserdetn  mil  dem 
Worte  die  ganze  Periode,  und  damit  auch  die  Kunst 
des  Nordens  im  1 5.  Jahrhundert  verstanden  wird,  (Ohrt 
zu  soldien  Obelständen,  dass  ich  für  den  Vonchiag  | 
von  De1ik>  noch  eiaiae  wdten  Afguirnnte  antthnn 
mOcMe,  obwohl  Ich  adhr  wohl  wehit  daat  dt»  Ztirflcir«  | 
dämmen  dncs  schon  eingiTtssi'ncn  Sprachgebrauches 
auch  wieder  zu  Unbequemlichkeiten  führt 

Dm  praMiKlir  BaditrMa  aoMe  nach  meiner  An- 
slclit  allein  auaddagfebend  adn.  Nun  maciite  ich 

bei  meinen  Speriahtudlen  Über  das  Cindrfngen  der 
italienischen  Richtutru  nach  Dcui,'K-hIand  während  des 
i6.  Jahrhunderts  die  Erfahrung,  dass  es  oft  kaum 
mehr  möghch  ist,  bei  dem  heutigen  SpratiikuhraiKh 
sich  kurz  und  klar  üb«r  die  Verhiltntaie  ausziisprechei). 
Ich  erinnere  nur  daiaai  tet  •MOtdiaclie  Renaissance«, 
»dautodie  Ranwimanw«  aopn;  «beniowohl  die  Kwnal, 
(He  von  den  Niedarllndem  ausging  als  andi  dfe  \ 
Abart  der  itnlicniichen  Kunst  im  Nortten  bezeichnen 
kann.  Wenn  ich  z.  D.  m  einem  üuchc  den  Satz  finde: 
^  Molhein  ist  der  glänzendste  Vertreter  der  Renaissance  1 
im  Norden-.    So  kann  dies  heute  bedeuten:    Dass  j 
Holbein  der  bedeutendste  Künstler  der  gesamten  Be- 
wegiiqg  tm  Nonkn,  daaa  er  dar  bedeutendalc  KCüMiler  1 
zu  Dfliitr'»  Zeiten  im  Nofden,  oder  auch  bloeii  da»  j 
er  die  HaKeniidie  ArebHeMtir  und  Ddiorafion  am 
gUnzendsten  zu  verwerten  wusate.  Sinn  hat  der  Satz  nur, 
wenn  damit  gemeint  ist,  das«  Holbein  der  gMnzendste 
Vertreter  der  Stilphase  war,  die  iiul  den  jüngeren 
Diirer>ichülem  anbrach    Setzt  man  statt  'Renaissance 
im  Norden»  »nordische  Renaissance <  oder  »deutsche 
Renaiasance«,  to  wird  der  Satz  slclier  auch  falsch  ver- 
alMdcQ.  Setzt  man  atatt  »Rtnaiwaiice«  >itaUeniaclie 
Renaisaance«,  ao  involviert  diea  die  VorcteHung,  ab  ob 

Holbein  den  Dekoralinnsstil  der  Italiener  nicht  selb- 
ständig verarbeitet  iiatte.  Bei  der  Darlof^unp  einzelner 
Beobachlun^'en  werden  die  Scinvieii>,'keiteri  alaer  oft 
noch  grösser;  man  ist  genötigt,  die  SAtze  mit  ümschrei- 
tninccn  zu  Qberladen.  AH  da«  wird  mit  einem  Schlage 
andci%  wenn  man  mit  *ltenaiMance<  acfaleditweg  den  \ 
Stil  beaciciinel,  der  alcli  von  Italien  aua  Ober  die  Weit  i 
verbreitete. 

Selten  liegen  die  VerUalmisse  so  klar  wie  liei  Dörer, 
Ijci  kaum  einem  Künstler  lässt  sich  so  deutlich  ver- 
folgen, was  er  von  Italien  empfangen  hat  und  was  | 
nicht  Dass  man  sich  adlial  über  dieaen  Fall  nodi  1 
nicht  einigen  lioanle,  nng  vm  gnmea  Teil  datm 
liegen,  dass  man  eben  bei  dem  Worte  •Renaissance«  nie 
au  das  altein  denk!,  svai  der  Norden  vor  deiti  ita- 
lienischen Einfluss  schon  gekonnt  und  besessen  hat. 
INan  lami  «bcn  da  viddNt||M  Wort  cft  nidit  cia<  i 


mal  wiceilnR  dmihaB»  Anmcnlen  venldit  <Imih  in 
der  Diskussion  dar  Lcaer  wieder  etwas  anderes  ab 

der  Verfasser. 

In  de»  Ix'iden  an^efiihrtin  F.ilirn  ist  hauptsächlich 
der  l'msland  nachteilig,  dass  die  Kunst  des  Nordens 
und  die  des  Südens  mit  demselben  Worte  bezeichnet 
werden,  in  anderen  mehr  der,  dass  mit  dem  Worte 
auch  die  gesamte  Kultur  der  Epodw  verstanden  witd. 

Da  die  Sme  der  badendaB  Kanal  ihr  eigenes  Leben 
haben  and  mit  einer  Weltaincfuau^  oder  KuHm^ 
efX5chc  nicht  so  ohin  .M-ifor-  ^  i  er- -hwinden ,  ist  es 
unter  allen  UnistäiiUi;i  voneiihatt,  tur  sie  eigene  Na- 
men zu  haben.  Verwendet  man  aber  das  Wort  (iotik 
fOr  die  gesamte  spätmittelaHerliche  Kunst  und  Kultur, 
an  fanMH  das  nur  da  zu  Miasversländnis.sen  fuhren, 
WO  von  dem  Forilebaa  dea  gotiacfaen  Elaustils  über 
dieae  Periode  irnnma  die  Rede  ist  Dagegen  wird 
wenigstens  an  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Wor- 
tes kein  Mensch  melir  denken,  weil  weder  Stil  noch 
Periode  mHdenOoten  ernstlich  etwas  zu  thun  haben. 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Worte  Renaissance. 
Hier  wird  auch  der  uisprüngiiche  Sinn  nicht  so  leicht 
vergessen  werden,  da  im  Süden  antike  Kunstelemente 
thatsächlich  eine  Wiedeigebuti  eriefat  haboL  Altzu- 
leicht  wird  sich  daalMdb  mR  dem  Werte  die  Voiw 
Stellung  einschleichen,  ala  ob  im  Norden  dasselbe  der 
Fall  gewe5*n  sei.  Auf  die  ganze  Periode  und  ilamit 
auch  auf  die  Kunst  des  Nordens  im  15.  Jahrhundert 
angewendet,  wird  mafi  unter  dem  Worte  Renaisiancer 
nur  dann  ledif^lkh  >eine  Periode  der  Wiedergeburt 
des  natürliciten  Mensdien«  versteheti,  wenn  man  sieb 
darüber  geeinigt  hat,  daas  weder  im  Süden  noch  im 
Norden  die  Antik»  anf  tSe  Kunst  irgend  enien  Em> 
flnsa  gehabt  hat 

Nun  ist  aber  die  Mitwirkung  der  Antike  j^össer 
als  auch  Dehio  anzunehmen  scheint  Es  hat  auch 
in  Maierei  und  IMastik  neben  einer  allgemeinen,  heute 
nicht  mehr  zu  bemessenden,  noch  eine  ganz  bestimmte 
Einwirkung  seit  dem  Beginne  des  15.  Jahrhunderts 
schon  stattgefunden.  Dehio's  Ausführungen  bdeliren 
midi  aiib  neue,  data  dies  nicht  beadilrt  worden  Ist 

Bdumnflidi  bUt  in  den  Oestalten  der  Renatannce 
an  Stelle  der  gotischen  Schwinguui;  eine  andere  uns 
heutigen  natürlicher  erscheinende  HelehunR  de«  Kör- 
pers durch  eine  Reihe  beweRuni;^5j,'L'),;eiisnl/e,  die  kom- 
plizierter und  feiner  sind  als  die  der  Gotik,  jene 
Gegensätze,  die  man  bei  Michelangelo,  wo  sie  stärker 
ab  bd  Doiüldlo  in  die  Augen  fallen,  mit  Contrapoat 
beuidineL  Bd  der  atdieiden  F^r  werden  jetzt  jene 
Bewegungen  betont,  die  der  Körper  unwillkOrhch  \  oll- 
zieht, um  sein  Schwer(;ewicht  zu  versrhieticn,  das 
Oleichgewicht  aber  zu  erhalten.  Es  liaiidelt  sich  aber 
nicht  darum  allein,  ti  werden  vi«lnietir  bei  jt.-der 
Stellung  und  jeder  Aktion  nunmehr  eine  Reihe  un- 
willkflilicher  Kontrastbew^i^gen  vcrwcitd,  die  im 
Leben  um  so  vollstindiger  anbeten,  je  eladbcher  nml 
Uegaamer  dn  Kfiqicr  bt. 

Nun  drebt  sidi  sebReadleli  aller  Forischritt  In  der 
Darstellung  des  Menschen  darum,  den  Soheiti  des 
Lebens  zu  erhöhen,  die  gotischen  Figuren  sind  auch 
wMbt  bdabUr  «to  die  renunhchan.  vod  der  Sdüim 
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des  14.  Jahrtiunderb  atand  immMelbir  vor  jener  Neue- 
rung Wenn  man  aber  sieht,  wie  die  deutsche  Malert i 
und  Plastik  ani  Schlüsse  des  15,  Jahrhunderts,  die 

auf  die  Darstellung  aktiver  Leidenschatten  aiisj^niK,  sich 
abmüht,  natürlichem  Leben  und  natürhilie  Bewegung 
in  dieOolnlten  lu  bangen,  ohne  dies  neue  IVinzip  zu 

ff  öden,  10  gewinnt  man  die  ÜbcneiAgung,  da»  der 
Natunlismus  durchaus  nicht  ohnewriteres diese  ans  heu- 
tigen natürlich  erscheinenden  Bcwegimgsgegcnsäize  tnlf 
sich  bringt  und  man  erhält  eine  Vorstellun)?,  welche  er- 
staunliche Errungensehaft  jenes  fk-lebnn^jspnn/ip  w.t^ 
Nun  tritt  das  Prituip  bei  Dunatellu  m  dein  Mo- 
ment auf,  wo  er  mit  der  Antike,  bei  Dürer  und  Burgk- 
mair  in  dein  Moment,  wo  sie  mit  der  italienischen 
Kunst  in  Berührung  kommen.  Wo  schon  vor  dem 
15.  Jahihumkrt  ietne  Abnung  davon  auftaucht,  ist  der 
Einflim  der  Antike  meist  schon  erwiesen.  Dte  Meisler, 
die  in  Italien  um  1400  arbeiteten,  sind  zu  ihrer  rela- 
tiven Freiheit  eben  aueli  nieht  tjekuninien,  ohne  das* 
schon  vorher  antike  Statuen  in  Itahen  bewundert,  so- 
gar kopiert  wurden.  Mit  dtiu  Bt^inn  des  iti.  Jahr- 
liunderts  verbreitet  es  sich  aber  mit  der  ver- 
besserten Linienperspefctive  und  den  antiken  BauformcR 
—  Ober  das  Abendfamd.  Die  Vcrmiihiiv  whd  nkbl 
allzu  kühn  erscheinen,  da«  senHttnd^  auf  dieses  Be- 
lebungsprinzip der  Renaissance  nur  ein  Volk  der 
Erde  tiekomtnen  ist,  die  Griechen. 

Skiter  hat  dieses  Prinzip  in  nucc  nun  war  auch, 
aber  wälirend  sieli  im  Süden  die  Belebung  des  Kör- 
pers durch  kontrastierende  Bewegungen  steigert  und 
schliesslich  bis  zur  Manier  steigert,  geht  in  der  Malerei 
des  Nordens  das  Verständnis  dafür  vorläufig  wieder  ver- 
loren. In  demselben  Qrade  etwa  wie  audi  das  QefflhI 
ffir  die  I  inieiiiHTspektive  sebwiteher  wird.  Hei  Sehon- 
gauer,  der  von  dei  Kunst  der  Niederlatide  ausgeht  und 
nur:  nach  ^rrtisscrer  Lcberubirkeit  strebt,  finden  sich 
zum  Beispiel  nur  wenige  h  igurni,  die  sich,  für  sich  allein 
genommen,  gegen  meine  Behauptaqg  ins  Fdd  führen 
liosen.  Es  handelt  sich  hier,  wie  man  venieben 
wird,  nicht  um  voigestciUe  Behie  und  eriiolMie  Arme. 

Die  Aufnahme  dieses  Beiebungsmiüels  durch  die 
flaKenische  Renaissance  scheint  mir  von  elwnso  funda- 
menialer  F^eilentuni;  wie  ih'e  I  lerüberiiahnie  der  antiken 
H.iutonneii  Das  iVinzip  wirkt  auf  die  gesamte 
Konipi  üiiii  IM.  [)ijrer  hätte  seine  vier  A|>ostel  ohne 
italienischen  Einfluss  weder  so  gesteih  noch  so  an- 
geordnet Das  Oleichgewicht  der  Massen  bei  aufge- 
hol>encr  Symmetrie  ist  auch  nur  eine  Folge  dieser  Er- 
rungenschuL  Dass  nun  die  nordische  Miterei  dieses 
Prinzip  nicht  au^'bildct,  sondern  wieder  vergessen 
liat,  beweist,  dass  auch  die  Unter^eiiii  de  des  Wollen» 
/wisc  licn  Vörden  und  Süden  ini  i--,.  lahrliuiideil  ihteli 
wohl  etwas  grösser  gewesen  simi,  als  man  heute  all- 
gemein anzundMien  geneigt  isL  Dass  aber  eine  der 
wicht^sten  Errungenschaften  der  Antike  in  der  ita- 
lienischen Kunst  des  15.  Jahrfaunderb  ihre  Wieder- 
geburt erteht  hat,  im  Norden  dagiqien  nicht,  ist  für 
mich  dn  zweiter  entscheidender  Onind  gegen  die 
Verwendung  des  Wortes  Renaissance  im  No  rden 

Auf  die  van  Eyck  angewandt,  verschleiert  das  Wort 
oidlich  die  Thalswhc^  <bK  hier  eine,  naiSrlich  leqge 


I  voihereiteie,  abernichiaflatnweniger  grösste  EmingeiK 

Nei;.iFt  des  j^'ernianisclien  Geistes  ohne  Einwirkung 
dei  .Vntike  j^einacht  wurde,  wahrend  die  Antike  so- 
wiild  an  der  >X''ie>;e  der  rumänischen,  der  tjotisetien 
Kunst  wie  der  itatieiiiscliat  Kt:)iaiäi>aiicc  gtätaitden  hat 
In  den  künstlerischen  Äusseningen  des  gesamten, 
doch  wohl  vom  15.  Jahrhundert  ab  zu  datierenden 
Reform^onszettallers  kann  ich  freilich  auch  eine  Wie- 
dergeburt des  natürlichen  Menschen  nicht  bi  eistcr 
Linie  sehen,  obwohl  gewiss  vie!  Manier,  viel  Unnahir 
mit  der  ^otiselien  l)ai>telluii^  lier  .VU-iiMdieii  über  Bord 
geworfen  wurde.  Ddi  Enlsclieidende  ist  meinc'^  Fr- 
achtens eine  Steigerung  jenes  Naturgetüliis,  das  ge. 
rade  der  Hochkultivierte  vor  dem  Naturmenschen,  der 
Stidler  sogar  schon  vor  dem  Landbewohner  voraus  hat 


NEKROLOGE 

Dässfldoif.  Ei  regnete  eintöniK  vom  Himmel.  Nur 
hin  und  wieder  aus  einer  Höhe,  wo  wohl  die  Sonne 
leuchtend  stehen  mochte,  lAate  leise,  leise  Lcrdienjnbel 
hersb.  Etwa  anderthalb  Dutzend  JMeiwdwn  standen  tte  «m 
cInolfenesOrsbb  in  weichis  soebniein  Hnnnngesdniudrter 

.  Sarg  vefsaidrt  wurde.  In  ihn  ruht  In  FHedea  aus  ran 

I  alle«  Soigcn  und  MUicn  n.  SdMt.  NbM  lange  nadi 
seinem  aiebdgsicn  OebiiflBlM||  Ist  er  mitten  aus  der  KAnsdcr- 
Schaft,  aus  senicm  trauten  nunülenlmise  heransgerisicn. 
Seine  fein  und  tief  poeUsdi  und  edit  deutsch  emphiNdctiMi 
Landidiallen  weiden  dafSr  aoifen,  dass  wir  Ihren  SchApier 
nlemsls  vetgesaew. 

<  Und  meikwürdig,  dicht  an  seinem  Onbe  sah  fdi  enw 
Buche  stehen,  den  Raum,  denervcRianden  hat,  wie  mirCincr, 
den  er  nnt  Voriiebe  gemalt  hat  In  allen  Entwicklungsstufen. 
Und  wie  nuiMe  er  ihn  Im  Prffidbig.  Wie  unisite  <r 

'  dasQczwe^  eher  Buche  in  treffbigen  Ms  in  das  Udmle 
Oeädcr.  Wie  wusste  er  die  jüngem  zarten,  eben  aus  der 
Hülle  gesprungenen  Blätter  tu  malen.  Bei  Schütz  müsitcn 
unsere  {fingeren  Landschafter  elgentiicfa  wieder  anfangen, 
um  liier  vor  allen  Dingen  erst  wieder  die  »heilige  Einfall- 
vor  der  Natur  zu  lernen.    Erst  dann  werden  sie  imstande 

I  sein,  sich  wieder  den  Weg  zum  Volk  und  zur  Gegenliebe 
lU  bahnen. 

Den  kleinen  freundlichen  .Mann  ,iber  werden  Viele 
sicherlich  niclit  velL;es^>^l.  ui'il  ei  ilineii  die  [h  flniuij; 
immer  wieder  (;e,:ebeii,  ilasi  .uicli  iinvcrL-  ücutsciien  l-and- 
schaftsmaler  mich  einmai  wii-iler  ?tinickkchren  weidCR  aar 
Rinfalt  und  -M»nle     Mode-  »ein  l.issen. 

Jetzt  hellt  sich  der  flimmel  auf.  l'her  dem  Ot.itif 
liuch  oben  in  heller  Luft  singt  eine  Lerche  dem  KunstJer 
das  AbschiedsHed. 


Dresden.  Der  Magistrai  der  St.ult  l>ri  '-clen  fordert  711 
cinpin  Wetfbffwt-rh  zur  Erlangung  von  l  nl  >\ Tirfei»  ffir  djs 
-<  |iliuiii/  nciii'  U.ithaus  auf.  Es  werden  drei  F'rei-c  (zu 
lowiii,  i»»iii  lind  )ue.:i  Marli)  ?ur  Verteilung  gelangen.  Als 
Einlie'i  riiri|.!steriiiin  der   1  >.  f  i;hiii.ir  igoi  IcstgCSellt. 

Die  näheren  Uedingungcn  können  nebst  Skiz/e  des 
betr.  (iiundslückes  durch  die  Stadthaiiptkanzlei  (Raihaus) 
be/i>^-en  werden.  Zu  den  Preisrichten  werden  u.  a.  Paul 
W  ill  >i  Dresden,  Uabriel  Seidl-MOadicn  nnd  StadthMrat 
Hl  ;imann-Bcrlin  gehören.  -r- 

Drrsdeii.  Die  hiesige  Hernnann-Stißunj>  schreibt  einen 
Wettbewctt>  um  die  Ausffihrung  einer  Wandmalerei  im 
'•  Rsttisuse  eil  Ksdebcul  aus.  Der  erste  Preis  besieht  in  der 
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AtttffibrunK  (3S0O  M.),  der  zweite  beträgl  yx»  M.,  der  dritte 
300  M.  StoK  und  Anordnung  sind  freiKcstellt,  nur  (ind 
reine  allegorische  Darstellungen  nicht  crwünsdit.  Der  End- 
ICfmin  der  Eituendiing  ist  der  i.  Oktober  1900.  Näheres 
erfahren  dit  zut  Teilnahme  berechtigten  --  sächsischen 
und  in  Sachsen  lebenden  Mibsttndigcn  —  Knnsller  duith 
den  Kastellan  der  Dreidner  Kiiiu<BenoMen*Glull  (DreMten» 
Schönergasse  4,11).  •t' 

Berlin.  In  dem  unter  dem  3.  Januar  a.  c  vom  Kultus- 
ndniater  erlassenen  Preisausschreiben  zwecks  Gewinnung 
von  Entwürfen  (ör  die  malerische  AussefiirulekuriK  des 
SÜMitgSSaalei  im  Rathaus  zu  St.  Johann  a;Saar  ist  der 
Oooo  M.)  dem  Maler  W.  A.  Wrage,  hier,  der 
PnS»  IfKOO  M.)  dem  Maler  O.  Wkhtendahl  in 
Hianover,  dtr  drillt  Pnet»  (1000  M.)  dem  Maler  Hans 
Kttbcfstdit,  feier,  niKagndwii  wonten.  Ober  die  Aus» 


fiihnmK  dcrMilenlcB 
—  Ferner  sind  4ie  tnter  dem  &  Jamur    czur  Eriengniw 
von  Entwiifm  Rr  einen  In  der  Stedl  OfpdK.  ta  mtdUm- 


seMen  loPidie  ni  )e  900  M,  wie  tolgt,  veilellt  worden: 
Oneliiv  Eberleln,  Uer,  RelnhoU  Felderhof^  Cherioftenbuiy, 
LOonunskt,  hier,  Hermann  Hoateus,  hier,  Feid.  KUimdi, 
ChartoHeaboiB,  Georges  Morin,  hier,  Alfted  Raum,  Char- 
loUenbuif,  Stephan  Walter,  hier,  Ernst  Wenck,  hier,  und 
Sigismund  WemcUncfc,  hier.  Znr  Oewlrninng  etaies  für 
die  Ausführung  m  bcafimmeaden  Entwurfes  sind  die  Bild- 
hauer Felderboff,  OonuuttU,  Kiluisch.  Wende  und  Werne- 
kinck  ausserdem  zu  einem  engeren  Wettbewerb  aufgefordert 
worden.  -  Sämtliche  eingegangenen  Entwürfe  sind  vom 
13.  Juni  bis  31.  Juli  in  der  Weslhalle  des  Landes-Aus- 
strilHngapnrkes  lur  Affentüclicn  fiesicMiguiig  «nsKestellt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNOCN 

lheir,i-ii.  Iiier  ist  .1111  l'finjjstSMtitua^;  ein  lnstori!^rhis 
AUiiCum  crotlnct  Würden.  Die  Unternehmung,  die  fast 
ausschliesslich  derThatkraft  und  dem  nmsiclitii^en  S.imniel 
eifer  des  Senatssyndiciu  Dr.  /Ajr/.y  /n  lerdiinken  ist,  ver- 
dient ,uif  Jas  frelldi^;S^e  he^jtlijit  werden.  Gerade  in 
ciatt  Hansestadt  rnil  ihrrin  |K>lilisclicn  Sonderlebeii  und 
ihrem  Icbhaftei^  Ldkalii.ilriotismirs  ist  solch  ein  Museum 
am  Platze,  d.t«i  eine  anjeh  mlichc  t'rl."iutening  dtr  heimischen 
Qcstiiiolilc  cntlnilt,  Mit  vollem  Kochl  hat  man  Wert  ila- 
rauf gelegt,  in  einem  historischen  Rahmen  die  Sammlung 
vwsMfRhren.  Drei  MXh  imvenelitt  ethsttene  RSnme  fics 


DENKMÄLER 
Antwerpen.  In  Haaricm  wurde  am  1"^.  Juni  m  Ocgeiiwart 
der  Kün^(itmen  Wilhelmina  und  Emma  unter  grossen  Feier- 
lidikciten  dn  Braiiastamfliild  des  Asm  Hals  cnthOllt  „ 

AI  SORABUNOEN  ÜND  FUNDE 
London.  Vi'icktige  archäologische  F.ntdeckungen  werden 
iwrrh  Dr.  B.  Richardson  aus  Korintk  gemeldet.  Dort  wurde 
u.  a.  ein  altgriechlscher  Springbrunnen  und  Bassin  bloss- 
gelegt,  nebst  zwei  Köpfen  von  grossen  Bronzelowcn,  die 
als  Wasserspeier  dienten.  Ferner  Metopen  und  Triglyphen 
von  einer  TempelFassade,  welche  wahrscheinlich  von  Mum- 
nias  zerstört  wurde  und  die  daher  von  Pausanias  nicht 
gesehen  worden  war.  Der  ziemlich  intakte  Teil  der  betref- 
fenden Fassade  ist  40  Fuss  laug  und  weist  noch  seine 
unpriinilidie  Faiiie  auf.  Von  anderen  interessanten  Gegen- 
Sünden  soll  tieivoigeholten  weidcot  ein  Ariadne-Kop^  ein 
Relief  eJaer  tannndea  Maowd*,  mehrere  groise  Steinen 
ans  den  PrafyHe»,  uiMsIve  MnimarMSdie  vom  Aretiilnv 
und  debmdfve  Bfldlianeiwbeilcn  der  Dedge.         »  &. 


Catharincnklosters,  einer  Gründung  der  Predlgermdndie, 
standen  zur  Verfügung,  zwei  Teile  des  Kreuzgangs  und 
ein  quadratischer  Saal  mit  einem  Pfeiler  in  der  Mitte, 
vielleicht  das  ehemalige  Refectorium.  Die  schliditen  Formen 
des  Backsteinbaues  lassen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts als  seine  Entstehungszcit  vermuten.  —  In  male- 
rischem Nebeneinander  gefällig  gruppiert,  bietet  sich  für 
den  Historiker  wie  für  den  Kunstfreund  manches  inte- 
ressante dar,  altbremische  Ansichten  und  Pläne,  Bildnisae 
angesehener  PersfinUdilieiten,  namendidi  aus  den  letzten 
beiden  Jahrhunderten^  Trachten,  Unilionnen,  Waffen,  Oe- 
ritte.  Die  ImnilBesdiiditHdi  bedeutsamsten  Stöcke  sind 
zwei  glcidnrliiie  htemc  Kckhe  und  Palmen,  aus  SfltMr' 
blech  gelridien,  die  man  in  enbiKhöflidien  Ofibera  des 
Domaa  unHitgst  gefunden  fanL  Das  dne  Paar  lag  tan 
Grabe  den  DsUschob  üemaij  der  von  107a  bis  not  re- 
gierte- A»»  dem  Mulien  mMrte  Idi  dl«  Waigaretenglodoe 
aus  der  Vin»iNlif<dw  heivoriiebeit  mit  einem  ReKcfMU 
flirer  NamcnsheiKgeB,  lant  insdnüt  von  Berend 
Idiaqih«  gegolten,  ferner  cUnlgeTlnihen  und  Sdiiinlie  ans 
dem  aidnehnten  nndaditaetantenjahriimider^  geadliliene 
Ocdteignser  und  Rjede  «om  wt-wcisaen  Pttradbmserviee 
des  Rates,  das  178A  tmn  der  Bcrfimr  Mamifectur  geüeifert 
wurde.  Auf  den  vcrsdnedensten  OeliieteB  sind  mit  no- 
gtaublich  geriiiKen  Mitteln  1 
worden.  Mdgen  nun  dem 
lichcK  Ufenlilche  und  private'BeHilge  mfllcsscnl  Für  die 
Vermchnme  Sammlung  müsste  das  Hanptengenmerit 
gerkMet  «reiden  auf  allbremische  Geräte  und  Möbd,  so- 
weit sie  in  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  noch  aufzu- 
treiben sind.  FOr  bremische  Ansichten,  die  zur  städtischen 
Baugeschichte  die  wertvollsten  Quellen  bilden,  ist  hier  die 
geeignete  Sammelstelle,  ebenso  für  Kostümbilder  aller  Art. 
Die  ziemlich  beschränkten  Räumlichkeiten  sind  jetzt  bereits 
gefüllt,  doch  dürften  sie  noch  für  manches  Jahr  genügen, 
wenn  die  Sammlung  durch  das  Ausscheiden  minderwertiger 
und  Einfügen  wertvollerer  Stücke  gleicher  Art  veredelt  wird. 

ATnAmf.  Am  10.  Md  ist  endiidi  im  CasM'  %« 
Stei»  dne  Mmwvm  eingeweiht  wndaH.  b  miide  dont 
hin  an  der  Bma  das  ganze  iMnaee  Asdeolagleo«  UM»- 
trsgen,  deasen  bedeutende  ScUlze  an  Shuiptmc«  de« 
Miftdalters  und  der  Rendssance  nun  dne  wfitd^e  Auf- 
stellung gefunden  haben  in  nkhf  weniger  als  zehn  ge- 
räumigen Sälen.  Früher  «ab  man  diese  Skulpturen  in  zwei 
Qemichem  zusammengedrängt  ohne  jegliche  Ordnung, 
heule  ist  die  Aufstellung  dank  der  Arbeit  vor  allem  des 
Architekten  Luca  Bcitrami  und  des  warmen  Interesse?!  des 
Marchcse  Visconti  Vcnosta  musterhaft  zu  nennen.  Ein 
besonderer  Saa  1  ist  der  l  iinihardischen  Schule  des  Quattro- 
cento gewidmet,  unter  denen  auch  die  Reliefdarstelhinyen 
des  Agostinu  dj  Duccio  Platz  jjcfuriden  haben,  (ilcich 
danehcti  hat  man  das  Prachtstück  der  Saniniliing,  das 
(jrahmal  des  (iastun  de  Fdix  von  liaiiibaja  aufgestellt. 
Im  /wcitfii  Stückwerk,  in  den  lietzi iglicheu  (ieniächern, 
wurde  das  Museo  Artistico  untergebiathl,  welches  einige 
gute  Handzeidinimgen  und  vor  allem  eine  der  reichsten 
Med.iillcn^anirtiUiiigen  Italiens  liesit/t.  Mit  dieser  Neu- 
ordnung der  Mailändischen  Skulpturensamniiung  erfüllt 
sich  ein  lang  gettegter  Wunsch  aller  Freunde  Italiens  und 
seiner  Kunst.  t 

Hatii  fi-Hadett.  Der  -Badi  n,  r  Saion^,  wie  die  alljähr- 
lich wäluend  der  Saison  tagemle  Sladlisrhe  Ktinstiiisstcl- 
liing  im  Konversatiunshausi'  sich  nennt,  ist  am  i,  Mai  in 
Ot^enwart  staatlicher  und  stadlt»cli«r  Veruetvr  und  einer 
zahlreichen  Deputation  ICarlsruher  Künstler  unter  Führung 
von  Professor  Hans  Tboma  feieriicb  eröHnet  worden  und 
reM  aidi  duidi  die  gfSritmacfcvoDe  nnd  luMent  ttittne 
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Anutiittung,  besondere  aber  durdt  den  durchweg;  gedie- 
genen InhaH  der  Räume  seinen  Vorgingen!  würdig  an.  . 
Die  Karlsruher  sind  fasi  vollzählig  erschienen,  allen  voran 
Hans  Tfioma  mit  (flnf  ausgewählten  Arbeiten,  darunter  die 
»Sehnsucht-,  ein  bedeutendes  Rild,  das  et>en  erst  die 
Staffelei  vcriiess.  Dazu  gesellt  »ich  Neuestes  von  DitI, 
Fehr,  Kall  morgen,  F.  KeUtr,  Litber,  v.  RavmsMn,  C.  Ritt  fr, 
SfMnlfber,  r,  Volkmann  etc.  Sehr  hervorragend  sind  Dett- 
mann,  Hans  Herrmann,  Ltistikow,  Liebrrmann,  r.  Menid, 
Starbina,  sowie  Jaray,  Magnussen  und  Uphues,  sämtlich 
von  Berlin  vertreten,  während  die  Münchener  In  ausge- 
zeichneten Werken  von  iL  von  Bartels,  Böhme,  F.  ron 
Lenbach  -  ein  monumentales  Bismarckbildnis  — ,  G.  Max 
und  F.  von  Unde  zur  vorteilhaftesten  Geltung  kommen. 
Auch  A.  Bdcitlin  fehH  nicht;  das  kleine  süperbe  Oemilde  , 
»Faun  eine  badende  Nymphe  überraschend«  stammt  aus 
der  Weimar-Zeit,  ist  hier  mm  erstenmale  ausgestellt.  —  , 
Nicht  minder  glücklich,  wenn  auch  klein  an  Zahl,  kommen 
die  Auslinder  zu  Worte,  so  Fowld.  Harrison,  Herkomer 
und  C.  Meunirr. 

Leipzig.   Del  Vecrhio's  Knnstsalon  behert>ergt  gegen- 
wärtig zwei  äusserst  interessante  Ausstellungen.  Emst  O.  i 
Simonson-Castelli,  Professor  an  der  Akademie  zu  Dresden,  I 
hat  eine  grosse  Anzahl  Werke  zu  einer  umfangreichen  . 
Kollektivausstellung  vereinigt,  die  in  zwei  Hauptteile  zer-  ' 
fallt.  Der  eine  enthält  fein  durchgeführte  Genre-  und  Land-  . 
schaff« bil der,  der  andere  hingegen  ist  betitelt:  Moderne 
Phantasien,  Farbenprobleme  und  -Wirkungen.     Die  zweite 
Ausstellung   führt  uns  die  Reproduktionen  der  Werke  | 
Bume-Jones*,  die  jetzt  in  Berlin  allgemeines  Aufsehen  er- 
regt haben,  vor  Augen.  Diese  Bilder  sind  geschaffen,  den 
Meister,  der  noch  viel  zu  wenig  bei  uns  bekannt  und  ge- 
kannt ist,  würdig  einzuführen.  —  Ausser  diesen  Ausstel- 
lungen  sind   mit  Einzelwerken   vertreten:   Fr.  FVoelss, 
O.  Eggena.  Carl  Heyn,  Rob.  Schnitze,  Ernst  Körner.  Oust. 
Richter,  Th.  Blache,  Marie  Orlhaus,  Chr.  Mali,  Herrn.  Ritzau, 
F.mil  Weiss,  A.  Hofmann  u.  a.  m. 

VOM  KUNSTMARKT 

Paris.  Die  Sammlung  moderner  Cirmätde  aus  dem 
Besitze  des  M.  Guasco  erzielte  bei  ihrer  am  lu  Juni  in  . 
der  Galerie  petit  stattfindenden  Versteigening  sehr  bedeu- 
tende Preise.  Für  164  Nummern  wurden  871080  Francs  be- 
zahH.  Es  brachten  u.  a.  Gustave  Moreau's  >Jakub  und  der 
Engel'  S3O0O,  Corot's  -Fischer'  44^10,  desselben  »Italie- 
nerin 13000,  Teich  von  Vilicchetive  bei  Sonnenunter- 
gang 12100,  Glockenturm'  8100,  -Muse  am  Sce-l'fer- 
1400,  Oer  Wegebaum'  8100,  Daubigny's  •Weide  am 
Ufer  eines  Baches-  aSaoo,  Fromentin's  »AraWsche  Jagd- 
23goo,  desselben  »Stelldichein  des  Häuptlings  5900,  Tro- 
yon's  Pfütze  mit  Kichen-  23500,  desselben  >Kühe  in  der 
Tränke-  24000,  Van  Martke's  -Abstieg  einer  Herde  in  den 
l'yrenäen-  32500,  Besnard's  -Rothaarige  Frau-  6400,  des- 
selben •  Träumerin*  4000,  desselben  ■Koketterie-  4600, 
desselben  Pastell  »Frau  im  weissen  Morgenrock-  5000, 
Cazin's  -Dorfeingang«  14000,  dessiOhen  -Mühle-  10600, 
Jongkind's    Seine  am  Quai  d'Anjnu-   15000,  desselben 

Fischerlx>o(e  auf  der  Scheide'  4500,  desselben  Bauern- 
hänsehen  3120,  Claude  Monet's  -Olelscher»  10000,  des- 
selben Lindschaft  in  Verlhenle-  ioqoo,  desselben  »Klippe 
von  Etretat'  4()oo,  desselben  Seine- l'fcr  4400,  drsselbcn 

Kisclierboot  auf  der  Scheide-  4100  Francs  11.  s.  w.  • 
Herlin.  Bei  Rudolf  Lepke  kam  am  l  Juni  eine  Reihe 
von  Gemälden  neuerer  Meister  zur  Versteigerung.  Dabei 
kam  das  von  einer  der  letiten  Kunst-Ausstellungen  her 
bekannte  Porträt  eines  älteren  bartlosen  Herrn  im  schw.ir/cn 
Salonanzug  und  Pelz  von  Franz  von  Lenbach  auf  4950  M. 


Ein  bekanntes  Bild  von  Charles  Hoguet,  -Transiftort- 
sdiiff  mit  Fischerbooten  auf  bewegter  See«,  ging  IBr 
3100  M.  fort,  und  Andreas  AchenbAchs  »Niedertändischc 
HafenpartJe«  brachte  2705  M.  Eins  der  b«4iannlesten  und 
ältesten  Bilder  von  Carl  Becker,  dem  Ehrenpräsidenten 
der  Akademie  der  Künste,  die  im  Jahre  iS^t  gcm.-ttie 
•  Liebesscene  auf  einem  Venetianischen  Balcon«,  ging  für 
2000  M.  fort,  während  die  beiden  durch  vielfache  Re- 
produktionen bekannt  gewordenen  Genrebilder  von  Wil- 
helm Amberg,  -Aller  Anfang  ist  schwer«  nnd  >Nas(4i- 
kitzchen^  für  1200  M.  käuflich  waren.  -r- 

Paris.  Am  30,  Mai  begann  in  der  Galerie  petit  die 
Versteigerung  des  künstlerischen  Naehlassea  der  Rosii  Oft' 
heur.  153  Bilder  und  Skizzen  brachten  zusammen  565000 
Franc«.  Den  höchsten  Preis  erzielten  -Dfe  Nivrmaisfr 
Ochsen  im  Joch^,  die  für  35600  Frc».  Herrn  Bourgeois  ans 
Köln  zugeschlagen  wurden.  Sonstigf  hohe  Summen  er- 
brachten: Hirsch  auf  den  Sturm  btt«ichend'  11300,  »Wei- 
dende Ochsen«  17500.  »Am  .Murj,'cn  im  Walde«  30200, 
•Schottischer  Ochs«  10800,  »Ruhender  Löwe«  15400,  »Ru- 
hender Panther-  11500,  -Löwenkopf«  11300,  »Schimmel 
auf  der  Wiese«  8200,  -Werde  auf  der  Weide  am  Moi^gen. 
4700,  'Sitzender  schwarzer  Hund«  3600,  'Hundeporträt- 
7500,  Zwei  Hunde«  7200,  »Weidende  Schafe^  5500, 
Schwarze  Schafe-  4000,  -Königstiger  in  der  Dschungel- 
gi50.  Der  Wüstenkönig-  7000,  -Brüllender  Löwe«  6000, 
L6we=  8150,  -Löwenkopf«  8000,  Kömjrstigsr^  4200, 
Junge  Löwen«  g^oo,  -Löwiimenköpfe«  c)->uo,  Zwei  Hirsche 
im  Walde-  7200,  »Lauschender  Zchn-Ender<  7700,  »Inder 
Lichtung-  6200,  -Hirsch  im  Walde-  5900  Francs  u.  s.  w. 
Im  allgemeinen  erzielten  die  Raubtier-,  Ochsen-  und  Hirsch- 
bilder die  höchsten,  die  Pferde,  Hunde  und  Schafe  mittlere, 
und  die  Füchse  und  das  sonstige  kleine  Raubzeug  niedrige 
Preise.  Auch  die'  Landschaften  Rosa  Bonheur's  brachten 
es  zu  keinen  hohen  Geboten.  So  musstcn  die  grosse  &  m 
breite  Studie  -Dreschen«  für  10000  und  die  drei  berfihm- 
ten  Pferdemarktsbilder  lAr  13000,  9300  und  Moo  Francs 
verkauft  werden,  während  der  prächtige  »Frtihling  im 
Walde-  sogar  nur  1150  Francs  erzielte.  □ 

Budapest,  im  Auftrage  der  Regierung  haben  der 
Regierungskommissar  Emst  Kämmerer  und  der  Professor 
Gabriel  von  Tercy  die  grosse,  aus  liü.  Blättern  bestehende 
Dürrrsammlung  des    Prolcssors    Dr.  JuL    Elischer  um 

30000  Kronen  für  die  Landesbildergalerie  angekauft. 

«  * 
• 

Petersburg.  Die  Gemälde  Aiwasowski's  sollen,  wie 
hiesige  Blätter  mitteilen,  nun,  nach  dem  Tode  des  Meister«, 
im  Preise  stark  gestiegen  sein.  Zu  bemerken  ist.  dass 
Aiwasowski  wohl  an  joooOeniälde geschaffen  hat.  Ein  Kunst- 
freund soll  dieser  Tage  in  einem  der  hiesigen  Magazine 
ein  Aiwasnwski'sches  Bild,  das  vor  einem  Jahr  800  Rubel 
gekostet  hatte,  für  2000  Rubel  angekauft  haben.  ^ 

VERMISCHTES 
Herlin.  ^hcr  die  Gestaltung  der  nächstjährigen  -Orossen 
Berliner  Kunstausstellung'  wurde  in  der  am  12.  Juni  tagen- 
den Hauptversammlung  des  Vereins  Berliner  Künstler  be- 
raten. —  Alle  ^  Jahre  pflegt  in  Beriin  eine  grosse  Inter- 
nationale Ausstellung  veranstaltet  zu  werden,  und  nach 
diesem  Turnus  wäre  eine  solche  für  1901  zu  erwarten, 
wu  zudem  die  Zweijahrhundertfeier  des  Königreictra 
Preussen  bevorsteht.  Es  wurde  von  keiner  Seile  eine  Inter- 
nationale Ausstellung  mit  offizieller  Vertretung  der  aus- 
wärtigen Staaten  befürwurteL  Die  Meinungsverschieden- 
heiten drehten  sich  im  Wesentlichen  um  eine  mehr  oder 
minder  starke  fkvorzugung  der  Berliner  Kunst  und  nm 
den  Umfang,  in  welchem  das  Ausland  vertreten  «ein  loUe. 
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In  eine«  FlnKt>latt  war  berechnet  worden,  das;>  in  dipsetn 
Jahre  nach  Abiuß  dfr  Sonderaiisstelliiinieii  auf  Berlin  und 
Umgobimg  37fi  WfT<(f  dfr  Malerei  von  ^12  Künstlern  cnt- 
fallfn,  «Ulf  .iiiswärtlj,'e  hinjrcßtn  1044  von  556  Künstlern. 
Eine  itarVe  Gruppe  crblickic  hieiiü  ein  MissverbiUiiis  zu 
Ungun^itcn  von  Rcriin  und  stellte  Kandidaten  auf,  die  »ich 
vcrpflic+itvt  tinben,  für  folgende  Punkte  innerhalb  der  Kom- 
niissioii  eiiuiitrelen :  1,  Die  Ausstellung  i^f)!  will  nicht 
den  Charakter  einer  Intemalioiulen  Ausstellung;  fragen. 
2.  Die  vorhandenen  R»unie  werden  sämtlich  füt  die  Aus- 
swHJung  vcrfuj/h.ir  gtnucht.  3.  Ciitladtingen  an  auswärtige 
Künstler  ergehen  mir  insoweit,  als  es  sich  um  zweifellos 
bedeutende  Werke  handelt  und  den  BerlinerTI  der  Plütz 
durcli  die^c  Emladnngen  nicht  unnötig  beschränkt  wird 
~  Hicrgejjcn  trat  die  Freie  Ki'instter •  Vereirti^mn^;  auf, 
wHche  d«s  gvite  Niveau  der  dicsjahrtjfcn  Ausstclkini^'  bc- 
kmte  und  das  Ausland  in  tn'^^^ercm  Umfange  zulassen 
wollte,  nachdem  für  ISerlin  im  voraus  1300  laufende  Meter 
Wandfläche  f>dcr  mehr  vorbeliaiten  wären.  Auf  ürund 
dieses  Priiuips  empfahl  die  Freie  Vereinigung  auch  ihrer- 
seits Kandidaten,  die  iedoch  in  d«r  Minderheit  bUeben. 
( iewäiiit  wurden  mit  giotier  Mehriwit  die  KmUdeten  der 
anderen  Oruppc.  -i^ 

iMüi.  Die  »BitdliHunwictaigB^dei  Vcnini  BniiiMr 
Kfimltcr«  bat  tie  OnmdlmelBr  WUnticriMiiie  VcHbetvcflM 
folscnde  Sitae  «i^ntelltt  u  Wird  nw  cbi  KüniOcr  ndt 
der  AtdMIgMiic  «ine*  Eiitwiiril  bcmiffrac^  ao  iit  Hr  den 
Bntannf  «foe  der  rafffewendef cn  IMälie  cntopredicode  Vcr- 
BOtHnffW  BdriUmn,  aolem  iddit  der  Entwurf  alt  Denkmal 
«QttMnt  wind.  a.  Wenden  «direfc  KBoiHcr  wr  Bn- 
seadung  tron  diwirfen  ut^gcfarder 
hurtm),  so  lind  in  dem  Anlf(n«l»nnwdwnM 
anr  Teilbabme  an  der  Konloirreitz  autgeforderlcn  KAaaüer 
namliali  in  machen,  und  sämUiche  Entwflrfe,  wdche  nicht 
mr  AnafUmmg  gclangeiv  ta  «vgcmcaaener  Hälic  zn  vcr- 
gMn.  Verden  mehr  als  fünf  IffinsHer  zur  beschränkten 
KoniMincnz  aufgefordert,  so  gilt  ausserdem  die  Aussetzung 
eineS'Oder  mehrerer  FVeise  für  geboten.  3.  Die  eingesandten 
EMtwirfe  bleiben  trotz  der  für  ihre  Herstellung  gezahlten 
Veniüiimg  Eigentum  der  Künstler  4.  Bei  grösseren  Denk- 
mälern, für  die  Mittel  in  ansehnlicher  Hohe  zur  VcrftitTun^' 
Stehen,  lial  erst  eine  Ski/zenvorkonkurren;  /u  erfi)l^;cn  und 
dann  ein  engerer  Wettbewerb  -r- 

/■^uis.  Die  zwanzig  Chrettinedailien  der  \^lerei  sind, 
wie  vertautet,  folgendermassen  verleilt  worden :  Auf  Frank- 
reich entfallen  sieben  Stück,  (Hubert,  Henner,  Harpignies, 
Cazin,  Vollon,  Roll  und  Dagnan-Bouverel),  auf  England 
zwei  (Altna-Tadema  und  Orchardson)  und  auf  Amerika  eben- 
falls zw«i  (Whistler  und  Sargent).  Nach  allen  übrigen 
Lättdem  geht  nur  eine  Medaille  und  zwar  erhall  sie  in 
Deutschland  Lenbach,  in  Österreich  der  Maler  der  vielum- 
s&ittencn  »Philosophie  ,  Qustav  Klimt,  In  Hoitmd  Jozef 
Itntit,  in  Belgien  Stniys  d.  J.,  in  Schweden  Ander«  Zorn, 
in  Norwegen  Thaulow ,  in  Dänemark  Kroyer,  in  Russland 
9uum  md  In  Spanien  Sor«>lla  y  BatUda.  u 

FItms.  In  wenig  Wodicn  wM  die  Raalmiration  der 
Capeüa  dd  Paoi  tan  RloateriKf  «an  SMiCraee  ««Dendet 
taln.  Die  AiMt  hat  ahb  aowolil  ml  daa  Aniaei«  wie 
anf  daa  Inna«  dar  Kapsle  cniteat  nnd  tat  auf  Koateii 
MnMcalMids  der  Patil  twci  Jalm  lug  fwlgcaclit 
Ca  Int  M  mirdanuB  pbandeH,  dem  Jieglnnen. 
den  VerfM  der  Kapdie  Bnhall  in  (fami,  tmd  im  Inneren 
iat  UmMcNidi  Mn  ctaalgaa  SMiglied  neu  MnzngaMtgt 
worden.  Aber  «feen  hi  der  Udncn  Knppd  Uber  dem  Altar 
bat  man  cfai|ge  Mder  aig  ccnlSite  Ficalien  bkMageleg^ 
weldie  auf  blaunHi  Onnde  in  grau  gemalt  abid  nnd,  wie 
et  adieinl,  eineSeeme  ama  der  Apoin^se  danteUcM.  Dar 


sänlcngctra^enc  Vorbau  der  Kapelle  wird  jetzt  durch  eine 
Bah:  ':     •    >.us  >,'raucm  Sandstein  geschlossen,  deren 
saintwirkung  such  heute  noch  nicht  bestimmen  lässt. 

Assisi.  Daa  ChofgealOhl  in  der  CNwrUrdie  von  San 
Francx-sm,  welcfaet  «m  König  Humbert  dem  Heitigtnm 
zurückgegeben  bat,  iSt  vor  kvRcn  anfs  sorgiäiugste  1» 
stauriert  wofden.  Et  wmde  behanntfidi  L  J.  1501  von 
Domenieo  von  San  Seveiino  und  seinen  Oehilfen  nadi 
zelmjihriger  Arbeit  vollendet  und  befand  sich  noch  vor 
wenigen  Jahren  in  dem  erbärmlichsten  Zustande.  Der 
kunstlreundliche  Rektor  des  fOosters,  Stefano  dall'  Olio 
beabsichtigt  aitch  die  unbenutzte  Sakristei  der  Oberkirche 
in  ein  kleines  Mu^euni  umiiiwandein,  um  hier  vor  .allein 
einige  Kleinodien  der  üüldschiniedek»ni.t  und  dei  Stoff- 
undTeppichwcberei  unter/iibnni;en  und  aufzustellen,  welche 
das  Kapitel  von  San  Francesco  bis  dahin  nii!  Eifersucht 
gehütet  nnd  vor  den  .Vwgfn  der  breinden  und  der  FJn- 
heiinisclien  vetlR>rv:cn  ^:elia!ten  hat.  L*  w«rdeii  dann  vor 
allem  einige  der  Weihj.'eschenke  ans  Tageslicht  kommen, 
welche  Sixtus  IV.,  der  giossc  Gönner  des  FrandskAner- 
orden^.  nach  Assisi  gestiftet  iwt:  TeppMbC^  Panmente  und 
Altnrgerrite  von  unschStrbarem  Wert.  -S'- 

fjresdrn.  Da  die  Ficwegunjr  auf  dein  Kunstmarkte 
ia  Dresden  von  Jahr  711  J, ihr  in  überaus  erfreulicherweise 
gestiegen  ist,  so  hat  die  »firnsl  Amnld'schc  Hofbnch- 
handlung,  Outbier«  eine  grössere  Aiisstelhini;  von  mo- 
dcmen  englischen  Gemälden,  Zeichnungen,  Uadiertingen 
und  kunstgewerblichen  Ai4>eiten  für  die  IMonate  Jak  und 
August  vorbereitet.  Dieselbe  dürfte  an  Reichhaltigkeit  und 
ieänstleri«c1ienWert  Jener  grossen  Impressionistenausstellung 
gleichkommen,  die  im  Januar  die  erste  in  dieser  Art  in 
Deutschland  gewesen  isL  Diesmal  sind  Rosetti,  Bume  Jones, 
Macgregor  vertreten,  femer  in  stattlicher  Zahl  die  Olasgower 
Schule  nnd  was  neu  für  Deutachland  sein  dürfte^  eine 
IWfae  Mitglieder  der  seit  sechs  Jahren  bestehendea  *Lo»- 
doner  Secesslon«  (New  English  Art  Club). 

Baden -Baden.  Dem  soeben  erschienenen  37.  Jahres- 
bericht über  das  Wirken  des  Kunahreicliu  Baden-Baden 
für  das  Jahr  18^  entnehmen  wir  folgandeB:  Die  MitgKeder- 
zahl  betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  350.  Beschickt  war 
die  das  ganze  Jahr  hindurch  geöffnete  Ausstellung  WM 
840  Kunstwerken.  Davon  wurden  92  Stück  im  Werte  von 
36770  Mark  vedceuft.  Die  Gesamtsumme  der  seit  Bestehen 
des  Vereines  gemacfatcn  Anhäufe  und  vermittelten  Verkäufe 
iMtiict  Snf74  Marft  F"r  4iC  Vefloauig  unter  die  Mit- 

i|^lgemilde  im 


OaaanAwaite 


SiM  MaA 


BEI  DER  REDAKTION  EINOEOANOENE  NEUE 

WERKE 

Besprechung,  gegebenen  Falls,  vorbehalten. 

Jungbrunnen.  4  Hefte.   Fischer  &  Franke,  Berlin. 

Paul  Schnitze -Naumburg,  Das  Studium  und  die  Ziele  der 
JkUlerci.  Vermehrte  Aufl.  des  Sludienganges  des  mo- 
dernen JMalers.   Leipzig,  Diederichs, 

OeoigannaH,  Tbilan.  (Odsteshelden.  Biogcaphien,  Bd.) 
Berin,  &nit  Hobnann  fr  Co.  3^1 

IMmov  Irinjabre  bi  der  PbntOr. 

P.  W]4iiwaia,  Wenig  bdtanile  alle  Malefeien  in  Bel^n. 
Briaad,  Uebg.  1  nnd  IL  Je  Fr.  ta- 

CmA  t.  UM»w,  Di«  Knnalachltae  Jtdicas.  Zweite  Aufl. 
von  ]OBef  Denqae.  Oen,  €.  B.  Orieabacb.  60.— 

O.  V  Man»,  La  pittaim  in  Palenno  nel  Rlnaadmcnihx 
PalennOk  A»eito  Räber.  L.  n-- 
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Die  Btm  HL  H.  Willwm8tS«uic 
in  Bkumii  ufld  HuntNiiK  (Htet  dn 

Preisavssdireiben 

(ur    Entwiiric    ju    citifin  kiiiisilerisch 
eit;enarti^'eii  iitn1  /'wci.iv:ti.(s-,i^'in  Tafel- 
besteck für  dir  Aiisfiihriinfi   m  Silber. 
Die  PreJäC  SinJ  ^ik),  (oh  iliiJ  Lirxi  Matk. 
Das  Preisgericht  ht-stthl  ;ui>  di-ii  Herren 
Professor  Justus  Brinkmann,  Hamburi;, 
Professor  Max  Klin|«r,  Leipzig, 
Maler  Fritz  Maekcnsta,  Wurpswede, 
Dn  Ottclav  PhU,  Bicnwn, 
FUHilDHit  Hdaridi  VfllMn,  Brcnien, 

Die  ElHÜcIctiuigiiMtt  whlieMt  an 
I.  Novembw  i^oa 

Dietilherni  Konhairembcdingniigcn 
lind  duith  den  UnleneiChnctcn  ra 


Attribote  der  Helligen 

i  Kifr     701  itiun  mit  m.  900«  EAlajnnitii. 
*iifi«;t  »r  ifi  fifrtrr,  Bfriojitenitt,  Uln. 


Pcriflrt  ücn  S.  II.  ycciiTittin,  t'ctfjttj 


Bremen,  den  31.  Mai  1900. 

Dr. «.  rimli. 


^  Veritf  von  E.  » 

Tor  knmun  prsclncn: 

Giotto  und  die  ^  ^ 
Kunst  Italiens 

im  Mittelalter  I  i»nnk^9¥a99i 

y„„  ' goMi  ftatllt  sankt  ora*  mit 42? UUm- 

;  rrof.  Dr.  Max  6g.  Zimmamann.    ^rtwikeii     a  «Ii«.  ftfacnUnte  |<  HL. 
L  Band'  ^  Ö^IHnnjUn^  ^  OL 

.VonMMtnntiaiidtocritiBirtp  DK  K>d<(  I«  »■  »•  3abiiiiifrtt 

'  iriflkliiiv  von  610110*8  Km»t    M  HcMtcDlaRd  u.  dm  DicdnlMlM 

«M  San»  fr.  »•  ml»  292  JiMlltansMi. 
in  frincn  (0  111,^ 


!8.  417  S    Mit  14"  AMmUk  1899. 
Prei«  broscb.  M.  10. — . 


Geb.  K.  Il.fi0. 


in  llalHRn^taiiik  u  Ol. 


V«rUg  von  E.  A.  ScemaiMy  Leipzig  qnd  Berlin 


Alte  Meister 

in  farbigen  Nachbildungen 


Erlte  Ucfcninsr: 

1.  teRBORCH,  Du  KoDMft  (Ikrilti) 

a.  EVCK,  Der  Mann  mit  d*n  Nelken  (RcHin) 

J.  MELOZZll  I>A  K0RL1.  Ki.ei-l  mit  ImU  (Rom) 

4.  VEKMKKlt  VAN  DKl.KT,  IHe  I^«cnd<-  (Dre.ilen) 

5.  FRA  BAkTOLOMMEO.  Die  <;r«hl<-Korift  {Florriui) 

6.  SKBASriANO  DKI.  II<>MH<>,  K6m«io  (beriiii) 

7.  ANDREA  Dlil.  SARHJ,  VrtVUndiRunB  IFIortlw} 
i.  REMBRANDT,  ä«llMt>omtt  (Floicai) 

Pfda  dtetcr  S  Tnidn  im  Mappe  4  Hafk 
Jede*  Blatt  Ist  elntcln  lüt  I  Mark  kl«flleb 

Durch  alle  Buchhandlungen  zu  bexichen 


illball:  Aiicvtrltune  de%  Kiiii!<lv«Tein»  ffir  dir  RtK-inUitdf  und  Vcstfairn.  —  Vhtt  dm  (Itrbrauch  dtrs  Wart»  RenaJ-'-'n:-.    \      H.  A.  Schmid. 

[)ii«.«rli1nrf/  Th.  S<liül/:  ^.  —  \(\'t11»('W trUr  um  dn  RathaoK  in  Drr«dm,  Wandmalerei  in  Kadcheul,  WandnulL-rL-  m  st  Johann,  Dninncn  in 
O^ftcrlii,  —  Mnarlrtn.  rran?  Hals  Dfnkmal  entliLilt.  -  Archäolof^itchr  fCntdcckunprn  in  Korinlh.  Proffnnni;  de^  tttMollKtiff»  Mu«f«Bi*  in 
Hr»*lll<*n ,  *ic*  nrchaoloEiwlirn  In  Mailand.  Der  üadrner  Saltin.  Dcl  Vcc chi<i  «  SaUm  In  l.cipjij;.  —  Vct^IcIccnJnetfl  Ouft«co  und  Rom 
HtinlKiiT  hl  r.irl«,  l.rpbr  in  Hcilin-  Dürrrsnmnilunff  für  nuda|><>M  ^rkmiit.  Aiw.iiinvi-i.krs  Rildr;  sirle^^n.  —  Brrlin,  GevlaJtunK  Art  nilctisi- 
(«liriKin  Kiin-.iaii-'irUunij^  Hrldhaucr» f  rplni|{iuig,    vcneUuiI^  dir  t  liiiroraedaJUra  tn  Parte.   Kmmtlcntn^ikr  TunkapcU«  in  Floirnt,  4** 


ChorKcstaiil«  hl  ^*f^t^.  Omäts.  A«Mrllan(  M  OaiMcr,  Knnitvtrrtn  !■  B*d«i.  — 


Aluiciccil* 


Fflr  die  Redairtion  verantwoitlich :  Prof  Mr  ,1fr.- r 

Dnidc  von  Emst  HtdrUh  Nachf^  ü. 


/im  !t 

in. 


rmiju.'t  in  Üri 

b.  n.,  Leipzig. 


unewnld-Beriln. 
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VON  DER  PARISER  WELTAUSSTELLUNO. 
KBiMtl«rische  Eindrücke  von 
Werner  Weisbach. 

Wer  sich  in  »Itri  Strudel  einer  Weltausstellung 
stürzt,  um  die  Erecheinungen  auf  künstlerischem  Qe< 
bMe  zu  vtxMeen,  der  hat  viel  herumzugehen;  denn 
Mr  die  Kunat  im  weHoleo  Sinne  da  Wortes  Udel 
floldi  ehw  Ausstettun?  einen  frroisen  Spfetmim.  Schon 
die  äussere  Ge^ini(rjri:ani!yition  kann  nach  kfinstlc- 
rischcii  (ii-siclilspunkicn  t-rfol^ji-n.  Dann  hiefcl  jt-iifs 
Gebäude,  jt-ilcr  liuicinaiiin  (jelt-ni-nlifit  für  kimstlerisclie 
Bethätigung,  sufern  nur  die  Aufgabe  in  die  rechten 
HIndo  fällt. 

Als  iuiseres  Oesamtbild,  das  darf  wohi  mit  Be-  | 
sniniiniNii  gesigi  wcnien,  nncni  oic  ranier  aimki*  i 

lung  keinen  künstlerischen  Eindruck.  Entsprechende 
Erwartungen  sind  zweifellos  getäuscht  worden.  Selbst 
die  gewalti)i^^  Aiilapc,  die  iiai.ii  dem  Ahbriicli  i1e> 
altM!  Palai:«  de  l'liidu.-tlric  cirn-ii  Inricn  üurcliMick  von 
den  (^hamps  Elisecs  bis  zu  dem  Invalidendoin  er- 
möglichte, mit  den  beiden  Palästen,  dem  Orand  und 
Petit  Palais  im  Vordergrunde,  dem  über  die  Seine 
fAhrctiden  Pont  Alexandre  III  und  den  Oebiuden  für  1 
die  hiualfche  Decoration  und  Indnstrie  auf  der  Espla-  I 
n.idf  des  Invnliilfs,  /wischen  denen  sich  in  weiter 
Fcnic  die  ^^ukk-nc  Kuppel  des  LKunes  erhebt,  i'ibt, 
wenn  auch  ^ross.irii^4  erdacht,  in  der  Anvffdininij  keine 
besondere  Wirkung  aus.  Schuld  daran  is«  zum  Teil 
die  kleinliche  Zuckerbäckerarchitektur  der  Industrie-  | 
paliste.  Man  hüte  sie  mit  dem  invalidenpalais  zu- 
sammensünimen  uitd  dem  Oanien  eine  einheilliche 
arehftektoniscfae  Idee  zu  Oninde  legen  mflsseit  Dkm 
war  aber  ein  genialer  Architekt  erforderlich.  Was  hier 
fabriziert  wurde,  ist  elende  StuckateurarbeiL 

na--s  die  l'iirte  monumentale,  der  Haupteingang 
vi.in  der  I'lace  de  la  ("oncorile,  ein  offener  pavillon- 
artiger Bau  mit  Kuppeldach,  völlig  niissglQckt  ist, 
haben  die  Pariser  selbst  zur  Genüge  empfunden,  und 
sie  hiMen  am  Itebtten  die  die  Kuppel  klönende  Slalue  I 
der  Piriaerin  von  ihnm  hohen  Standort,  von  dem  sie  I 


die  Fremden  begrüssen  soIHe,  gezerrt,  wenn  das  Un- 
ternehmen mch  f-erlij^siellutif,'  des  Baiie^j  nicht  ein  s<i 
kostspieliges  gewesen  wäre.  Es  ist  eine  Farce,  diesig 
bunte,  byzantinisicrende  ßauvh«rk  mit  zwei  koloss.ilen, 
byzantinisch  gewandeten  Frauenfiguren  in  den  Nischen 
am  (k>den,  überragt  von  der  augenscheinlich  nteht 
zur  faetlen.  Qeaellscfaaft  gdiöriigw  Dame  in  modern- 
ster TotteNe. 

Ein  dankbares  Feld  für  architektonische  Auf- 
i.ahen  hätte  die  sogenannte  Kue  des  Nations,  die 
sieh  h.nrt  atn  linken  Ufer  der  Seine  hinzieht,  bieten 
können,  jeder  Staat,  bis  zu  den  kleinsten,  hat 
sich  hier  ein  Repräsentationshaus  errichtet  in  einem 
sdncm  Lande  eigentilmlichen  Stil  der  Veigangenheit 
oocr  ueBcnwin.  ram  cntzi^es  maencn  awR  emc 
wirklich  gnase  architektonische  Schöpfung  dar.  Ab 
Gesamtleistung  im  Inneren  und  Äusseren  macht  viel- 
leicht das  cii^jüsche  Hans  den  vornehmsten,  harmo- 
nischsten liiiidrtick.  Die  Fass;iden  siiui  in  einfachem 
Tiidorstil  jjefialtcn,  dem  die  moderne  eiij^lische  tVm- 
kunst  so  manche  wertvolle  Ann^ng  verdankt  in 
Anlehnung  an  ihn  hat  sie  sich  ihre  würdige  Einfach- 
heit bewnhrt  und  Ist  nicht  in  die  kontinentak^  nament- 
lich andi  in  DentacMand  leider  so  vetbreHele  Manier 
der  fberlndunp  rtiit  prunkvoll  sein  sollenden  Orna- 
nienteti  verfallen.  Die  F.iss.ule  der  ^nten  englischen 
li.niser  entwirkeh  sich  zweckentsprechend  von  innen 
hcraub  und  erscheint  nicht  etwa  nur  wie  eine  vor- 
gesetzte Kulisse  Wer  noch  Icein  Wohnhaus  in  Eng- 
land gesehen  hat,  dem  wird  das  Haus  der  Ruc  des 
Nations  skberiicli  in  «einem  Ausaemn  vnd  Inneren 
manche  wertvolle  Anregung  bieten.  Es  M  «in  durdn 
aus  eigenartiger  Geschmack,  der  «ich  auch  im  Inneren 
kund  ijiebt,  technisch  von  den  HoI/\crkIeidiin^eii  der 
Wände  bis  711  den  Stuck\ erzienmijcn  der  Decken 
alles  vortrefflich  ausgeführt.  M.m  atmet  in  diesen 
l^umen  eine  hohe,  verfeinerte  Kultur.  Und  mit  wie 
herrlichen  Kunstschätzen  hat  man  das  •Home«  aus- 
gestattet Da  begrflsaen  den  Emtretenden  prachtvolle^ 
ferbengtiibende  Wdiereicn  nadi  CntwArfen  von  Barae 
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Jones.  OemäJdp  der  prftjKten  entrlisthen  Makr  zieren 
allenthalben  die  Wände.  Reynolds,  Gaiiishorough, 
Romm-y,  Honiti^ion,  I  urricr  situ!  m  ^uu-u  Werken 
vertreten  iiiul  zwingen  den  kontnicnlalen  Besuchern, 
welche  vuti  diesen  Malereien,  die  nur  spärlich  über 
ihr  Vaterland  hinausgtlangt  sind,  kaum  eine  Vorstei* 
jung  mübringen,  staunende  BvmmAermg  ab.  —  Auch 
der  Pavillon  der  Peninsular  and  Orienlal  Schifhhrls- 
geseltschafl  auf  dem  Champ  de  Mars  ist  zweifdkw 
eine  der  fvinsfen  an  hilcktonischeii  I  riitungen  und 
macht  der  englischen  Baukunst  alle  I  lue 

Ein  reizendes  Hrcwliikt  he.deiiwiiilisiL^er,  etwas 
rustikaler  Kunst  ist  das  daniäche  Häuschen  der  Rue 
des  Nalions  mit  seiner  feinen,  holigescbnitaln  Fas- 
sade. Anspruchslog  in  seinem  Auaseren  und  innoen 
Mgt  CS  dn  Gepfige  eines  etnheldichen,  In  sich  ge- 
festigten Stils. 

Das  deutsche  Haus  ist  sdneni  Äusseren  nach  ein 
Renaissancebau  mit  has<,idcnmalereien.  Im  Inneren 
birgt  der  er»te  Stock  die  Sammlung  französischer 
Kunstwerke  aus  dem  Besitze  des  Kaisers:  Watteaus, 
Uncrets,  Paters  von  einer  Feinheit,  dass  selbst  die 
auf  diesem  Gebiete  verwöhnten  Pariser  bewumlemd 
hobenMoKi  und  du  Haus  helifem.  Um  die  ge- 
scbmackvoRe  Atitstelhtng  der  Ktmstwerkc,  sowie  dfe 

im  Rokokostil  gehaltene  Ausschmückinii^  dei  F^.iuine 
hat  sich  der  Direktor  der  königlichen  S;inimliiii;^nn 
Dr.  Paul  Seidel  in  bewährter  ^'eiic  aufs  liöchste 
verdient  gemacht,  zugleich  der  Verfasser  des  reizend 
ausgesüitteten  Führers  durch  die  Räume. 

Vqa  den  anderen  Hiusem  der  Rue  des  Nations 
Uch»  dem  Freunde  aher  Kunst  noch  Spanien,  Bdgien 
und  Ungarn  Bemerlcenswertas.  Spanien  hat  eine  ganz 
einzigartige  Sammlung  der  kostbarsten  flandrischen 
Gobelins  des  13  und  16.  Jalnluinderls  vriii  tiiit-t 
gerad<:iu  siauiietuwerteii  hrhaltuu^  au»  kortinlicticin 
Besitz  in  seinem  Palais  vereinigt,  dazu  einige  \^etli^^e 
Prunicwaffen  der  Renaissance  deutscher  und  italienischer 
Herkunft.  In  dem  ersten  Stockwerk  des  belgischen 
PilMics,  dos  eine  getreue  Kopie  des  Rathauses  zu  Au- 
denarde  ist,  hat  ein  Teil  der  interessanten  Sammlung 
des  M.  l.con  Sutniee  in  BriWscl  Aiif>lelhmt;  ^fefim- 
den,  Sie  ist  nanientlich  reicli  au  weiT.ulleii  liuh- 
niedetlindivdien  Bildern:  Mcmlini;,  ( jerard  David, 
MH>sy-,.  Auch  die  liebenswürdige,  eigciunige  Madonna 
von  det  Hand  jenes  dcnr  Regier  van  der  Weyden 
nahestetKnden  Malers,  des  sogenannten  Meisters  von 
FI6ndl^  M  zur  Auntdlimg  gdangt  Ungarn  hat 
Waffen,  sowie  meist  kunstgewerbliche  Gegenstände 
aus  seiner  Vorant  veirintgi 

Den  Hauptanziehungspunkt  für  die  Freunde  alter 
Kunst  wird  natürlich  das  Petit  l'aUth  bilden.  Es  ist, 
wenn  auch  gerade  keine  bedeuteiule  ;irclutct,tonische 
Leistung,  so  doch  einer  der  anniullgsien  Kauten  iler 
ganzen  Ausstelluitg.  Den  JMiltelpunkt  bildet  ein  offener 
Hof  mit  Saulenum^g,  um  den  sich  zwei  parallel 
nebeneinander  laufende  Galerlen,  in  denen  die  Kunst- 
werke aufgestellt  sind,  im  Halbkreise  herum/iehen. 
Alles  isl  frei,  geräumig,  liebenswürdig.  In  diesen 
einladenden  Ränrnen  ti.it  man  msuchl,  eine  l'ntwick 
luqg  der  französischen  Kunst,  odo-  vidniehr  des 


Kunstgewert>es  von  der  Gallierzeit  an  bis  zum  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  zu   geben.     Zur  Dekoration 
wurden  praclitvolle  ( iobelins  und  Mcihel   des  staat- 
lichen üarde  ntcuble  verwendet.  Provin^iahiiuseen 
und  Privatsammlungw  steuerten   ihre  Schätze  zum 
,  üeiingen  des  Werkes  bd.   Der  Erfolg  ist  zwctfellos 
I  ein  giinzender.   Sowohl  was  geschmackvolle  Anoni- 
nung  behiffi,  als  vom  ffliMeumäedinisdien  Standpunkt 
.  betrachtet,  ist  die  Organisation  des  Ganzen  im  höchsten 
Ciraili-  rühmenswert,  und  den  I  eitern,  an  ihrer  Spit/e 
i  ir.ilc  iMolinier,  nius»  die  grosilc  Anerkennung! 
S|H  iidel  werden.  Voll  dem  reichen  Inhalt  an  Webereien, 
I  Möbeln,   Bronze-,   Elfenbein-    und  Holzskulptua'n, 
I  Fayencen  und  l^or/ellanen,  Email-  und  Goldschmiede 
j  ai^iten  nur  ann.Hhernü  eine  Voistellurig  zu  geben, 
ist  in  dem  hier  gezogenen  Rahmen  natflriicb  nfcbt 
möglich.    Jeder  wird  seinem  Oeschmacke  gemäss  in 
den  behai;lichen  Räumen  eine  Quelle  reinsten  künsl- 
lenvlii-n  ( icniiKS*.—  finden. 

Dn2>  Ciictche  kann  nicht  von  dem  gcgenübei liegen- 
den Grand  Palais,  in  welchem  die  moderne  Kunst  ihr 
Heim  gefunden,  gesagt  werden.    Es  ist  völlig  miss- 
I  glückt,  sowohl  aussen  wie  innen.    Wenn  matt  dfe 
I  in  fler  Mitte  li«;geode  riesige,  kreuzförmige  Skulpturen- 
'  halte  betritt,  in  der  Bfldwertte  verschiedensten  Mafe- 

rials  in  Stein,  Gips,  Brunze  !n  unan^enehmsicm  Durch- 
einander zu.sammengcdunyt  i>ind,  wu  »ich  einem  luer 
nackte  Frauenleiber  entgegenstrecken,  dort  ein  paar 
wilde  Rosse  sich  hoch  aufl)äumen,  dann  wieder  eine 
Schlange  vom  Arme  ihrer  Bändigerin  auf  den  aig- 
;  losen  Besucher  zu  stürzen  schein^  dass  dnem  von 
I  all  dem  Oliedeigewimmel  ganz  angst  und  bange  wiid, 
dann  glaubt  man  sich  an  eine  Dante'sche  Höllenfahrt 
erinnnert.  Von  dem  Genuss  eines  einzelnen  plastischen 
\X  LTkcs,  bei  tlem  ^ciaiie  so  viel  aut  den  Standpunkt 
und  die  Umgebung  iuikuiiinit,  kann  dabei  natürlich 
keine  Rede  sein.  Die  Künstler  sell>>t  Millten  einsehen, 
dass  ihnen  mit  dieser  Massenantiaufung  nicht  ge- 
dient ist. 

I  Wer  ilie  französische  Plastik  auf  der  Höhe  ihrer 
'  Leistungsfähigkeit  in  den  Werken  eines  ganz  einzig- 

aitij^eti  (leniiis  kennen  lernen  will,  der  beirebc  sich 
luisserhalb  der  Ausstellung  zur  Place  de  i'Alina, 
wi)  der  hddliauer  Rüdin  in  einem  eigenen  Pa\illün 
einen  Teil  senies  Lebenswerkes  vereinigt  hat.  Die 
Bildwerke  in  Erz  und  Stein  scheinen  wie  von  einem 
vibrierenden  psychisdien  Fluiduro  durchweht  Man 
weiss  nicht,  cto  man  die  plastisch  formale  Oestakungs- 
kraft  oder  die  geislige  Besedung  der  Form  mehr  be- 

I  wundem  soll. 

UnertreuliLh,  \seiiii  :iiuli  nicht  in  dem  Masse  wie 
die  grosse  Skul|itureiiiiaJle,  sind  gleichfalls  die  meisten 
liihkrsale  de-  (iiand  Palais.  Eine  rühmliche  Aus- 
nahme in  der  Ausschmückung  ihrer  Räume  bilden 
Österreich  und  Deutschland.  Die^  Wiener  Secession 
hat  ihren  kleinen  Saal  in  reizvoller  Weise  unter  dis- 
kreter  Amvendung  modemer  Formen  Weht  und  an- 
itiuli;^'  iii'.L;c^t;dlet.  Die  Dekoration  der  deutschen 
l^aume  uitkt  etwa-,  schwer,  ist  aber  im  ^'an/en  h(>chst 
i;l -chiii.u  k ■..  II  i.iul     lun-,'cn,  wie  man  es  von  eitieni 

,  Zusammenwirken  von  Emanud  Sddl  und  Lenbach 
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nicht  anders  erwarten  konnte.  Wenig^er  günstig  lässt 
sich  über  die  Art  der  Auswahl  und  Aufhängung  der 
deuischen  Bilder  urteilen.  Nach  welchen  Qrundsätzen 
die  Auswahl  erfolgte,  das  zu  enträtseln  möchte 
Mbwer  fallen.  Dm  Beate,  wm  angenblkMicli  in  Oeutadi- 
bfld  f^eleMet  wird,  vonirlenstoa  dareuMeten,  dtet«- 

Gnindwlz  ist  jedenfalls  nichl  massRehend  RewL'>en. 
Von  Leibi  findet  man  nur  ein  kleine>  f^ildclien  in 
irgend  einer  Ecke,  Tliotna  ist  nicht  günstig  vertreten 
Ein  Künstier  wie  Lcistikow  ist  durch  Aufnahme  eines 
wenig  sagenden  Bildes  vergewaltigt  worden,  Max 
Ucbennuin  hat  man  in  eine  höhere  Region  vtr- 
sionen.  Ein  OiOdc,  da»  die  Fiin«nen  adion  seit 
langem  für  Liebermann  gute  Augen  haben.  Während 
so  eine  Anzahl  unserer  besten  Maler  ungünstig  oder 
gar  nicht  vertreten  ist,  miiss  es  ,indcrepf.eits  jwien  Un- 
t>efangenen  peinlich  berühren,  einen  weltbekannten 
Künstler  wie  Lcnbach  auf  Kosten  seiner  Kollegen 
mit  elf  Bildern  auftreten  zu  sehen.  Die  Reichs- 
rq[iarung  wird  zweifellos  selbst  zur  Erkenntnis  des 
MiNofi^ce»  gdutgea  und  MitfNigliiii  Ihnlkbc  Auf- 
gabeti  TioffenWch  in  die  Hinde  von  Minnern  legen, 
die  aiisserlialh  des,  Isiltistterischen  Berufes  stehend,  ein 
freies  und  unparleiisclies  Urteil  HaN-n.  wie  etwa 
MuseURisttirektoren.  Hei  riclitiger'  Aiiswalii  hätte 
Deutschland  neben  dem ,  was  andere  Natiimen  ge- 
boten, gm»  dagestanden. 

An  neuen  Erscheinungen  bietet  die  GcmUde- 
aasalcllui^  kanin  viel  beiondcn  Interessantes  und 
Anziehendes.  Als  Ganzes,  wenn  man  das  künstlerische 
Niveau  betrachtet,  sind  von  den  Ausländem  vielleicht 
Dänemark  und  Nordamerika  am  vorteilhaftesten  und 
einheilliclisten  vertreten,  beide  last  ohne  jeden  Aka- 
demizismus,  mit  einem  freien  Blick  für  dte  Natur  und 
Ansitzen  einer  gesunden  Valeurmalerei. 

Frankreich  selbst  konnte  sich  natürlich  viel  freier 
entfalten  als  das  Ausland,  da  ihm  derselbe  Raum  zur 
Verfügung  stand  wie  aflen  Fremden  zttsammen.  Netten 
den  modernen  Bildern  hat  man  eine  renlenaraiisslel 
lun^'  /usammengebrachl.  tlie  etwa  inii  Iiigro  und  i)a- 
vid  l)eginnt,  und  eine  Ijbcrsicht  über  die  bedeuten 
deren  Enicheinungcn  des  ig.  Jahrhunderts  giebt  Ingres 
selbst  ist  vortrefflich  vertreten,  und  man  wird  so  recht 
gewahr,  eine  wie  gesunde  kflnstterisdte  Kraft  in  ihm, 
dem  Vater  des  Ktassizismusy  steckte,  die  sich  bei  «einen 
Nachfolgern,  schon  bei  Flandrin,  so  sehr  aIJSchwSchte. 
Die  Historienmaler,  voran  Delacroinr  mit  seiner  strah- 
lenden F.irHcnpracht,  Oericauh,  (  nuiure, daneNii  Fitten 
schilderer  wie  Lanii,  Gavanti,  l^aumier  ziehen  an  uns 
vorüber.  Der  letztere  namentlich  überrascht  durch 
eine  giuti  modern  wirkende,  ausserordentlich  fein  ge- 
stimmte Faibengebung.  Ckiuibet  lind  BasHcn  Lepage 
verkOnden  ihren  Rmlismua. 

Ffne  AtmhT  von  fOlutnen  des  Erdgeschosses 
iielitiieii  liie  ^X'etk^  dei  Schule  von  ßarhi/on  ein  Tieff 
IrIr'  7e'i  tnin>^;cn,  naiiierrtlich  v<m  Millet,  b.it  man 
noch  in  tltm  Iniiteifn  I  leppi  nk'HiKlMi  des  iilHTt.ri 
Stockwerkes  zu  suchen.  Das»  diese  Säte  für  den 
Kunstfreund  wahre  Sutten  der  Andacht  sind,  braucht 
wohl  kaum  hervorgeholten  zti  werden.  Rousseau, 
Dini,  Coro^  Danblgny,  Dupr£  nehmen  hkr  den  Btick 


I  gefangen.  Am  günstigsten  und  vieiseittgsten  ist  O>rot 
vertreten.  Von  der  ganzen  Grösse  Dupr6's  kann  man 
I  sich  nach  dem  Ausgestellten  kaum^einen  vollen  Be- 
I  griff  machen.  Perlen  Milfet'acher  Kunst;  Oendlde 
I  und  Zeichnungen,  sind  hier  und  dort  nfsiraili 

Als  Oanzes,  und  somit  als  Iwdeutender  hlstorlacher 
Faktor  auftretend,  präsentiert  sie}i  anefi  die  impressio- 
instische  Schule  mit  iManet  und  Dcgas  an  der  Spitze, 
Sisley,  Pissarro,  Monet,  Renoir.    Man  hat  im  grossen 
und  ganzen  nur  sozusagen  zahmere  Werke  ausge- 
!  stellt,  was  dem  Erfolge  zweifellos  zugute  kommen 
!  Wird.   In  ihrer  Totalitit  macht  dte  Schule,  nament- 
!  lidi  Im  Veigteich  mit  den  neuesten  LeÜnngen 
der  französischen  Malerei,  einen  ungeheuer  impo- 
nierenden Eindruck.    Sie  erscheint  als  die  naturge- 
misse  Weiterentwicklung  der  Schule  von  Barbizon, 
und  man  flieht  von  den  Allerjflngsten  immer  wieder 
gern  in  diese  stimmungsvollen  Räume  zurück. 

Für  die  neueste  französische  Malerei  ist  dte  jahr- 
hundertauastellttng  sicherlich  nkMais  ebiEicIgote  von 
I  Bedeutung  «nnisdien.  Die  grossen  Bdnmrim  rind  ei^ 
'  die  immer  wieder  das  Auge  fessdn:  Bcsnard,  Carri^ 
Fantin  l  atonr.  Die  l.andschaftsmalerei  hat  unter  ihren 
jiinjO'icn  \'ertrctcrn  keine  aufzuweisen,  die  sich  mit  den 
oben  genannten  Impressionisten  messen  konnten.  — 
Streben  wir  von  dem  Grand  Palais  an  einem  der 
schmalen  Uferstreifen  Seine -abwärts,  so  erreiclien  wir 
j  nach  chier  betrichtlichen  Zdt  den  zweilen  groaaen 
I  AusstellnngBkomplex,  der  steh  vom  TrocadAo  an  Aber 
das  ganze  Marsfeld  ausdehnt.    Er  ist  noch  weit  um- 
fangreicher als  der  der  Invalidenesplanade  und  bietet 
dem  nach  künstlerischen  Architeklurldstungen  sp&hen- 
den  Auge  ebensowenig  des  Anziehenden.     Die  das 
Champ  de  Mars  umgebenden  riesigen  Hallen  für  die 
verschiedenen  Industriezweige  entbehren  jedes  kilnst- 
lerischen  Anstriches.  Fflr  die  Architektur  bedeuten  diese 
I  Ausatellungsgebäude  eine  Niederitige  achllmmster  Art 
Fs  fehlt  jeder  grosse  Zug,  alles  ist  kleinlich  und  de> 
tailliLii.   Qips  und  immer  wieder  Oips,  da»  ist  dte 
I'arule. 

Unter  den  Pa\ili'jns,  die  den  vorderen  der  Seine 
zugewandten  Teil  tics  Marsleides   bedecken,  bietet 
einer  dem  Kunstfreund  besonderes  Interesse,  das  F^- 
i  lais  du  Costume.    Es  hi  seiner  ganzen  Idee  und 
Duichfühnuig  nach  eine  der  gelungensten  Veran- 
staltungen der  Ausstellung.    Man  hat  versucht,  eine 
Übersicht  über  die  Geschichte  des  Ko.stüms  zu  geben, 
indem  ni.in  eine  Reihe  \  <mi  Figuren>irupp>cn  in  Trachten 
der  versclüedenen  Zeiten  i«chui.  Diese  Wachs-Figuren 
sind  in  eine  mit  feinem  künstlerischem  Geschmack 
durchgeführte^  der  jedesnul^n  Epoche  entsprechende 
i  Umgebung  gestellt    Alles  ist  slilgenifae,  zum  Teil 
i  mit  verschwenderischer  FracM  ainigahrikli  dnige  der 
tnferlents  von  grösster  Anmut    Das  KQnsHeirfeche 
überwiegt  so  sehr,  dass  man  niemals  einen  iinan^^'e- 
(lehmen,  panoptikiimartigcn  Eindruck  empfindet.  Em 
Teil  des  Lfiekt'^  \Mrd  auch  dadurcli  bewirkt,  dass  die 
Scenen  von  dem  ikschauer  durch  Glaswände  getrennt 
sind,  so  dass  jede  Aufdringlichkeit  vcmteden  und  das 
I  Ganze  gleichsam  in  eine  andere,  vom  wirklichen 
!  Leben  entfcnite  SphSre  geHtckt  cndichit  Hier  «nid 


Digitized  by  Google 


487 


Von  der  Puitcf  WeHwmteliniig. 


488 


die  i  ranzosen  so  recht  in  ihrem  blcmmt.  Die  >Doigfs  Fabril<  in  Kopenhagen  und  Bing  81  üröndaJ  auf's 

de  fee«,  diese  Oabe,  eine  Sache,  oft  mit  geringen  würdigste  verlreten.    In  der  Glasindustrie  ragen  durch 

Mitteln,  ao  aum^talitlni,  dass  sie  in  ihrer  denltlMr  >  ihre  vornehme  tügenart  wie  stets  die  Arbeiten  von 

wirlMimlen  F<oiin  zur  OcHui«  hommt,  rind  Oaer  Emile  <Ma  und '  unterem  trefflichen  Radimr  Karl 

NiHon  ja  sett  AHers  dgen.  Koepping  hervor.    Dnt  Hans  Tlffany  in  Ncw'York 

Der  Trocad^ro  nebst  allen  umliegenden  Ausstellungs-  zeigt,  dtn  tt  auf  diesem  Gebiete,  was  künillatebe 

geb.iudcn  ist  der  KoloniAlahtt'ilim^r  cin^Hninmt.    Du-  Qu.ilität  betrifft,  ucu  HenfOWagcndtfC»  IcilM  ai»  In 

Baiiliclikciltii  !,ind  hier  zwischen  den  gniücii  Baiiincn  ikr  (joldschmicikkiitist. 

verskclvl,  so  dass  man  von  ki-ita-r  Stelle  einen  (  u'  Das  Heste,  w.i-  .las  französische  Kunsl^jfwtrbe  in 
sanitiibcrbiick  ülier  sie  gewinnen  kann.  Der  ganze  den  Ittetcn  Jahren  h«.n,r<rKebracht,  ist  in  dem  i'avilhMI 
Komplex  mit  seinen  hübschen  Nachahmungen  afrika-  der  Union  des  Arls  dt-cmaiifs  veieitiigt,  der  von  dem 
nischer  und  asiaHscIier  Hiuaer  und  Tempel  würde,  .  Architekten  Georges  Hocndschel  erbaut  und  von 
wenn  man  ihn  bcwcr  ilbcrsehen  kAnnte;  und  alles  |  Besnaid  mit  einem  prachtvollen  dekorativen  Wand- 
nicht  $<^i  nahe  aufeinander  gerückt  wäre,  gewiss  einen  gemälde  ausgestattet  ist  Hier  findet  man  eine  Vor- 
recht pittoresken  Eindruck  machen.  Besonders  interessant  treffliche  Auswahl  von  Oefässen  und  Luxusgegen- 
ist eine  gut  geluii>,'cne  Nacluhmurii^  des  allen  I  eisen-  statiilcn  ,iller  Art.  die  das  nunienie  frniiznsische  Kunst- 
tempels  der  Khmer  la  Cainbcxija,  eines  der  allesleit  gewetbe  aut  mtmi  vollen  tiohe  zeigen.  In  der 
asiatischen  Kulturvölker.  Neben  dem  Trocadero  hat  Emailtechnik,  sowie  in  der  Fassung  von  Edelsteinen 
auch  Ruasland,  das  in  der  Rue  des  IMations  gar  nidit  |  steht  f  rankreicl)  »och  immer  an  der  Spitze.  Zu  wie 
«erlielen  üt,  leinca  Kolonieen  einen  eigenen  gratacn  t  auMCrordenilichcn,  oft  geradezu  märchenhaften  Wir- 
Palast  erriditei  knngca  die  Vcfttindung  von  edlen  Metallen,  Emaillen 

Eine  Stiltle,  die  zum  OenittSe  reizendster  alter  '  und  Stehlen  bei  der  AusfQhrung  von  Geschmeide 

Ktirist  einl.idcf,  i^t  in  der  Nälie  des  Trncadero  der  gesteigert  weiden   kann,  daffii   le^^efi   die  in  diesem 

japanisciie  I'aviilun.    Hier  sind,  zum  >;mssen  teil  aus  Pavillon  untl  in  einer  ei>;enen  V'itntie  der  Orleveric- 

kaiscrliclieni              wnnderl>are  KnnstwerU-  ans  der  AbteiUniL;  aLis^'estellien  Seliniiiekstfuke  voti  Rcn^  La- 

japonischen   Vergangenheit    ansi^esteilt.     Im  oberen  lique  das  beredteste  Zeugnis,  ab.  Werke  des  zu  jener 

Stockwerk  kann  man  eine  tjewalilte  Kollektion  von  Zeit  noch  wenig  bekaimten  Künstlers  waren  mir  zum 

JMalereien,  teilweiae  in  aehr  früher  Zeit  entstanden,  be-  erstenmal  auf  der  Brfisseler  Wdtauastellung  im  Jahr« 

wundem.  Unten  fesseln  den  Besucher  Sihriphtren  in  '  1896  entgegengetreten,  und  kh  hatte  damals  schon 

Holz  und  Bronze,  die  lierrliehsten  Laek-  und  Perl-  die  Empfindung,  einer  höchst  eigenartigen,  bedeuteii- 

mutterarbeiteti,  eine  kleine,  aber  (ein  /iis;imr7KnK'estellte  den  Persönlichkeit  g^enüberzustehen.  Diesmal  bildet 

Kollektiiin    villi  Faytncen,  unter  .ill   diesen   (jef:eii-  die  Viliiiu  1  .iliiiiie's  einen   (.'Ion    der  ,•\n^^lellung.  Er 

ständen  wahre  Wunder  an  Oeschntack  und  tcclini.scher  überragt  dadurch  alle  seine  Kollegen,  dass  jede  seiner 

Durchführung.  Auf  gleicher  Höhe  künstlerischer  Voll-  Arbeiten  als  ein  organisches  Kunstwerk  erscheint,  als 

endung  stehen  in  ihrer  Art  die  modernen  japanischen  die  unmittelbare  Verwirklichung  einer  kün^ierischen 

Wehereien  und  Stickereien  in  der  üewebe-Abteilung  Idee,  die  für  das  zur  Ausführung  benutzte  Material 

des  Champ  de  Man.    In  der  üppigen  Pntcbt  ihres  1  bis  ins  kleinste  C^^ail  erdacht  ist    Kehie  IMAhe  in 

Formenreichhims,  threr  feinen  SHIIsierungf  und  ihrem  '  der  Behandlui^  des  iMaterfab  scheint  vorinndenL  In 

berauschenden  Parbenzaiiber  sind  sie  nahezu  inierreichL  ;  jedem  Stück  glaubt  man  den  schöpferischen  Fuflken 

Da&s  die  Indiistriepalasie  der  hivalideiiesplanado  ties  IMeistcrs  ZU  spüren, 

für  jeden  FreLind  niüderiici    Kunst  die  leieiiste  An-  I  inigc  der  bedeiiteiidei!  Kei.uiii~,ten  haben,  ausser 

regung  bieten,  bedarf  wohl  kaum  eines  Hinweises,  auf  ihren  eigenen  Plätzen  besonders  hervorragende  ältere 

Sie  bilden  die  Hauptstätte  für  jeden,  der  sich  über  Stücke  auch  bei  der  Union  des  Arts  d^coratifs  aus- 

das  Kunstgewerbe  orientieren  will.  gestdlL   Die  hier  gleichblls  vertretenen  Silbetarbeilen 

Unflbcrbtiliiea  steht  Frankreich  auf  dem  schon  seit  vrni  Ordeilhac  werden  den  Kunstfreund  stcherilch 

huige  von  ihm  kultivierten  Gebieie  der  Keramik  da.  Es  |  veranlassen,  dem  besonderen  Ausstellungsraum  dieser 

«elgt  eine  schier  imerschöpflfche  VielseihgkeiL    Jeder  Firma  in  der  Orfevrerie-Abteilung  seine  Aufmerksam - 

von  den  Meistern  lics  Clti-v  hat  seine  eigene  Technik,  keil    /ii/mvenden.     Fr    wir«!  dort   höchst  reizvolle 

seine  bcsewdcrcii  Farbenreiiie,  Chaplet,  Talle  Uoat,  (.iegenstände  tür  den  lisch  und  da»  UtgUchcn  Oe- 

Dalpeyrat,  Delaherge,  Clemeni  Massier,  Bigot,  Uchenal,  brauch  finden,  mit  neuen,  der  Silbertechnik  durchaus 

Ueoiges  Hoendschel.  Wir  haben  in  Deutschtand  viel-  entsprechenden  Mustern,  teilweise  eine  äusserst  eigen- 

lekfatdreidiesen  etwa  an  die  Seite  ZU  stellen.  Mutz  in  Ham-  artige  Zusammenstelluilg  von  Silber  und  getSnlein 

buig,  Scbarvogel  in  MOucben  und  Lftuger  m  Kuto-  1  Elfenbein. 

ruhe.   Die  slaaffiche  Manufaktur  in  Sivres  hat  eine  >  Doeh  es  ist  nichf  möglich,  auf  alles  Efnzdne  ein- 

bewirndemswcrtp,  in  höchsten  .M,i=se  abwechshtni;^-  ztnje'ien.  F^  sei  mir  noeli  ^;esiatfel,  den  I  iehhnber 
reiche  ,\iiv--telhinti  in  Porzellan  und  (ires  zusammen-  von  gewebten  S-otfen  auf  die  ^.ctnvedisohe  und  nor- 
gebiaelit-  V>'ir  I  )ents>  in-  müssen,  wenn  wir  von  dort  wegische  Abieiltini:  zu  verweiscM,  wo  namentlich 
zu  der  nielir  piuiikhatten  als  geschmackvollen  Aus-  Arbeiten  von  Frida  Hansen  durch  ihre  feine  Farben- 
stellung der  Berliner  Königlichen  Porzellan-Manufaktur  wähl  und  musterhafte  technische  Ausführung  die  Be- 
unsere  Schritte  lenken,  wohl  etwas  beschämt  die  |  wunderung  herauslordem.  Ote  franzfisiache  JManu- 
Augen  senken.    Dinemarit  ist  durch  dte  königlkfae  '  fiKlure  des  Gobelins  hat  nach  einem  phantaslevoliai, 
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farbenprächtigen  Karton  von  Gustave  Moreau  eine  , 
Meisteriei^tiinfj  ersten  Ranpcs  ^(cschaffcn,  von  einer  ' 
staunenswerten  Weichheit  in  den  harbetiübergängen. 

Werfen  wir  am  Schluss  noch  einen  Blick  auf  i 
Deutschland,  so  darf  es  mit  dem  Resultat  der  Aus-  i 
«(eOnng  wohl  zufrieden  «ein.  Seine  Haupierfolge 
V/egm  «lenliiics  nicht  «uf  Inmiiiewcrbtidieiii  Oe- 
liiefe:  Sie  ^nd  in  den  tedmiadien  Oruppen  auf  | 
dem  Cliamp  de  Mars  zu  suchen.  Indessen  tnachf 
auch  die  deutsche  Abteilung  der  Invalidencsplanadc 
einen  <lurchaus  würdij^eti  und  vornehmen  tjiidnick. 
Vor  allem  beh-iedigt  namentlich  im  Verj^leich  mit  ande- 
ren Lindern  die  einheitliche,  auch  ästhetischen  Gesichts- 
punkkoReciinung  tngendeAuMdlung.  immer  wieder 
MM  man  in  Paris,  milbM  am  anf  die  vortrefflitJie 
Organisation  des  Ausstellungsmaterials  tu  sprechen 
kommt,  die  aussergewöhnliche  Umsicht  und  Thatkrafi 
des  deutschen  Reichs-Komniissars  Dr.  Richter  nihnicn. 
Unsere  Räume  an  Jcr  Itivaliticrieiplanade  iind  jeden- 
falls unter  allen  nichtfranzösischen  mit  die  abwechs- 
luittsnichsten  und  best  «mngierten.  Und  wenn  wir 
indi  niclit  gerade  licMnden  iiervonlediende,  idinst- 
lerticiie  MeMcrleisliinffeit  daitieten,  «o  seugt  dodi 
dasOmw  in  seiner  OaamHwft  von  dnem  gesunden, 
kräftigen  Streben.  Ein  Sireben  ist  es  eben  nur  im 
Vergleich  mit  Frankreich,  dessen  altere,  durch  Gene- 
rationen gepflegte  und  weileremwickelte  Kultur  auf 
dem  Gebiete  des  Luxus  uns  noih  um  einige  Schritte 
tninul  isi,  so  dass  man  dort  emiet.  \<,o  wir  erst  säen. 

InlerMant  ist  es,  die  venciiiedenen  Variationen 
des  sogenannten  modernen  Stiles  in  der  Innenaus- 
stattung von  Wohnräumen  bei  Deutschen  und  Fran- 
zosen zu  beobachten.  Nirgends  eine  wirklich  durch- 
schlagende Leistung.  Hinjj's  Art  nouveau  macht  in 
einem  besonderen  Pavillon,  der  eine  Anzahl  ein- 
gerichteter Wohnräume  enthält,  den  Versuch,  den  mo- 
derttcn  Stil  salonfähig  zu  machen.  Merkwürdig  ist 
es,  wie  diese  ailermodemsten  Verzierungen  und 
Scitnörlid  in  Hob  und  Melali  und  in  Verbindung 
von  beidem  wieder  mft  den  alten  Rolcoito-Omamenten 
zu  lifhäupeln  bej^iniien.  Da^  Cianze  hat  etwas  un- 
gemein Kapriziöses.,  aber  (.-s  ist  nicht  das  prickelnd 
Kapriziöse  de*  Rokoko,  dem  bei  aller  Freiheit  und 
Ausgelassenheit  doch  gewisse  natufttlistiüciie  LIeinente 
zu  Grunde  liegen.  Dieses  Schwelgen  in  weseiilf>sen 
Linien  iut  docii  etwas  Ungesundes,  und  ich  glaube 
dieBlOten  dieses  SMlesiveimn  absterben,  ehe  sie  ein» 
mai  eine  wirklich  reife  Frucht  gezeitigt. 

In  I>eutschland  sind  die  Künstler  der  Münchener 
Vereinigten  Werkstalten  die  Vorkain[)fer  einer  im  iilernen 
Innendekoration.  Hruiiu  i'aul,  I'ankok  und  Kicnier- 
schmid  haben  je  einen  kleinen  Raum  ausgestattet.  So 
(nffiiche  Einzeilcistungcn,  namenilich  in  Metall,  auch 
ans  diesen  Atdien  sdion  liervoigqiangen  sein  mögen, 
die  ftr  das  Untemelinicn  die  grOaaten  ^ympatfaieen 
erwecken,  so  wenig  befriedfgen  die  Interietirs  als 
Gcsamtleistun^,'i-n  höhere  künsiltTische  Ansprüche. 
Das  hat  sich  schon  im  vorigen  Jahr  auf  der  Dresdener 
Ausstellung  gezeigt.  Das  Gesuchte  uiul  lii/arre 
herrscht  vor,  ungeläutert  durch  einen  feineren  Gc* 


Die  besten  Erfolge  scheint  mir  der  moderne  Stil 
bei  der  Ausstattung  von  Speise-  und  ( ieschäftshäusem 
errungen  zu  haben,  wo  es  auf  einheitliche  Holzkon- 
struktionen, worin  überhaupt  seine  Stärice  Hegt,  an- 
kommt in  der  Dekoiation  von  Wohntiumen  steht 
England,  wie  mich  dünkt,  voran.  Dort  hat  das  mo- 
derne Kttratfewertie  «ine  durchaus  gesunde,  auf  soM» 
Basis  rahende  Entwicklung  genommen.  Jede  Fnnn 
wird  durch  den  tektonischen  Oiarakter  des  betreffen- 
den Gegenstandes  in  erster  Linie  bedingt 

Für  die  (le^chichte  der  Kunst  bedeutet  die 
Weltausstellung  von  1900  kein  historisches  Er- 
eignis. Sie  hat  keine  neuen,  bahnbrechenden  Leis- 
tungen au  Tage  gefördert,  nichts  oder  doch  nur  wenig 
Unbeachtetes  In  dn  helleres  Licht  gertldrt.  Ihr  Haniil- 
wert  liegt  in  dem  Retrospektiven  Das  allein  verlohnt 
eine  Reise.  Daneben  winl  es  für  jeden  einen  beson- 
deren Reiz  haben,  die  neuesten  I  eistungen  der  ganzen 
zivilisierten  Welt  an  sich  voi^tberztehen  zu  lassen  und 
der  Kunst  des  neuen  Jahrtmnderts  ein  Prognostikon 
zu 
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Beriin.  Ihei  sla'ti  .im  7.  Juli  nach  vierzehntägiger 
Krankheil  dci  bckatuitt  I'ortiatiii.iler  I ' rof essor  .Maj:  AConw. 
Er  war  am  17.  Juli  1^40  zu  Berlin  ^;eborcii,  studierte  unter 
M.  Michael  und  A.  v.  U'crncr  und  wurde,  nachdem  er 
mein  er  e  Siiidieurei-'en  ins  Ausland  gemacht  hatte,  imOktuber 
ilsoo  nnleiitliclier  1  ehrer  einer  Mall<l»>!<if  .in  die  Koni^d. 
ukadeiiii^ebe  t  liicll-tliiile  für  die  bildenden  Kiiiistc  berulcn. 
iSi)j  A  inj  et  l'n/ieiwr  ernrinnt     In  uciti-n  Kreisen 

wurde  er  diirdi  seine  übcr.^us  lebenswahren  l'orträts  Kaiser 
Willielrti'-.  II.  bekannt  und  schuf  in  der  YtAge  eine  grtisse 
Anzahl  von  Bildnissen  bedeutender  Persunliclikeiten,  unter 
denen  seine  I'orlräts  von  ErnstCurtiU!:  und  Herbert  Bismarck 
besraiders  hervorr.ij^cii.  Sein  Lehen  w.ir  reich  an  Erfoljjen  und 
Aiis/eichjiungen,  er  vv.-ir  im  Besitze  zahlreirhrr  g^rnsser  ^'d- 
deiier  .Medaillen, blieb  über  iininei  sich  selbst  j,'ctreu  in  semeni 
bescheidenen  freundlichen  Wesen  Seit  i&öö  war  «r  mit 
Sophie  Schaifer,  seiner  Schfileniii,  veilieiratel,  die  als  Porträt- 
ni.Tlerin  ehenlalls  weil  bekannt  geworden  l«t.  Koner's 
Schüfer,  wie  .»He,  die  ihn  kannten,  werden  ihm  ein  (leues 
Andenken  bewahren.  Anf  seine  künsllerifche  Wirksamkeit 
kommen  wir  in  dem  Hcrich!  iiber  die  grosse  licrlincr 
Kuiut.ius5teliunj£  in  der  riaclisteii  Ntimmetde)  Kuil^tchronik 
ausführlich  zurück.  p.  w. 

lierlin  Die  Kunstw  isieiischufi  liat  einen  sdimerzitchen 
Verlust  erhrten.  in  der  Nacht  rum  J.  Juli  ist  PtufosKr 
Dr.  Paul  Lelijfidi  aui  eiiu-r  Bailereise  in  Kissingen  gestorben. 
Er  war  am  y.  Februar  1^4?  IKrlin  geboren  als  Sohn  des 
Vcrlagsbuchhandier.s  Joseph  Lelifeldt,  in  Rnna  Veit  5  Co, 
\\\  sein  Vater  nur  i;cschicht)iclie  und  staatswissenschaft- 
iiche  Werke  verieute,  i,  B  von  Drovien.  Savtjjnv,  Lef>po!d 
Sdiefer,  umgab  bereit*  den  Kn.iben  eme  wissenschafthchc 
Atmosphäre.  Nach  dem  frühzeitigen  lüde  des  Valens, 
der  ähnlich  wie  der  Sohn  einein  Schlaganfall  erlag  (1S58), 
übernahmen  die  Mutter  und  der  14  Jahre  ättere  Bruder 
die  weitere  Erziehung.  Schon  früh  zeigte  sich  t>ci  dem 
Knaben  musikalische  Begabung,  er  wurde  Schuler  des 
damals  berühmten  Virtuosen  Ferdinand  Laub  und  spielte 
gut  Geige.  Nachdem  er  das  üyninasiiim  absolviert  hatte, 
bezog  er  18&7  die  Bonner  Universität  und  studierte,  nament- 
Hcfa  bei  Anton  Spriogcr,  Kunsigeidüditc.  Auf  Wunsch 
der  MttUcr  aber,  wddic  wollle.  dass  sdh  Zeichentalant 
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verwertet  wilrdc.  wendete  er  sich  dem  B<nifadi  /ii,  machte 
an  dcf  Berliner  Bauakademie,  wo  er  Scluiler  von  AdSer 
war,  sein  Bauföhrerexamcn,  ztichncte  bei  SL-mem  Schwa>{cr 
Paul  Meyerheim  und  .»thntetr  pr.iktisch  hei  Oropius,  Als 
M.iiifiihrer  in  Malle  promovierte  er  am  8.  frhru.ir  i S71  an 
dei  düitiijen  l'niver>rl,it  ;urti  Doktor,  wozu  et  sicli  durch 
Kollegs  bei  Ciirmii  und  Herman  Orlmm  vorbereiiei  hatte. 
Seine  \vib;.cn!:ch.Hf1hclic  Neigung  führte  itin  /ur  Kunst- 
geschichte zurnck  und  er  hetcilitte  sich,  .iiifan};!.  gemeinsam 
mit  Prof.  Fierg.Tii  in  Nürnherg,  .m  der  liivenl.iriüation  der 
Kiinstdenkni.Hler  N.ichdrni  er  its'^ri  ein  Vt'crk  hher  HoU- 
archileklur  heraiist^eijeben  lulte,  veiofteiitlichte  er  1S&6  die 
Inveiiliirisalion  der  Kiinsldenkmäler  Im  Regierungsbezirk 
Koblenz.  Seit  läS^  war  Lehfeldl  Konservator  der  Kunst- 
denkmäler Thüringens,  das  er  .ille  J.ihre  bereiste.  Die 
Resultate  seiner  sorgfältigen  Aiifn.ihnien  und  eindringenden 
Forschungen  legte  «r  in  einem,  im  .•\iifti,i|.'e  dti  vereinigten 
Regierungen  gesdiaffenen,  Inveniunv^itions«  etk  nieder,  von 
welchem  27  Binde  erschienen  sind  und  ini^  dessen  Voll- 
endung ihn  leider  der  Ted  her.iusgerissen  hat  Als  Ncbcn- 
frucht  fiel  hei  dieser  Arbeit  die  ig^io  erschienene  »Einführung 
in  die  Kun»tge?chiditc  der  thürtngisirhen  St^tvteiu  ab, 
welche  in  diesen  BI.Hitctn  noch  eiiigeheiKl  best>roctien 
v^'errten  ?oll.  Giossere  Reisen  fiihilen  ihn  1S71  nach  Italien, 
16^75  speziell  nach  Sizilien,  iSSj  nach  rr.inkreicli,  1893  nach 
Qnechenland.  Unter  seinen  kleineren  Publikationen  sei 
noch  die  iöcj2  erschienene  Schrift  über  Luther's  V'erhähniss 
ZU  Kunst  und  Kün&fiem  ermähnt.  Auch  die  «Zeitschrift 
für  bildende  Kunst«  verliert  in  ihm  einen  wertvollen  Mit- 
arbeiter, der  noch  kürzlich  lu  der  vorjährigen  Dresdner 
Cranachausstellung  in  einem  Aulsatz  über  rwei  Gemälde 
im  Stadltchlou  beziefaungswdie  «nf  der  Vcste  Koburg 
(Na  ti  4er  Kimslciintillt  vom  dieMm  Jahisang]  da*  Wort 
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l  oitdi'ri.  f  ri.'l;  11  Illing:  riniT  Sfiitut  di  s  XaUirlor'-chi't^ 
Htt^iiv  im  non:rhi>ti'n^thfti  M'i'.riirn  iSunli  diu  Pnii^,i: 
von  Wiiii-s.  Nachdem  Hu.Kle\  ifg'j  gcstorbri!  w.ir,  wurde 
bereits  eiiiii^c  Monate  später,  am  2-,-  Nuvrmhrr  it^ij'j,  durch 
ein  Komitee  von  ijo  Mitgliedern  utiiei  Votsit/  des 
Herzogs  von  Devonshire  der  Beschluss  gefassl,  dem  grossen 
Naturtuiädiei  und  Oelehrlen  ein  würdlijes  Denkmai  im 
Museum  zu  setzen  und  den  durch  Beiirage  (jcwcmnenen 
evenL  Uberschuss  zur  Prägung  einer  HnxU  v-t^  rinnenm^«- 
Medallle,  sowie  zur  Fördening  liiolngischrr  Wis^enscliatl 
711  vcrwpndfn.  Aus  a!len  Teilen  der  firde,  \i>n  jedein 
ciiropäisrhrii  Staate  und  den  Antipoden  trafen  so  reichlich 
Britiagr  ein,  das»  der  obige  Beschluss  im  vollsten  U»(i- 
fangc  aiisgefuliri  werden  kennte  Am  28,  April  wurde  nun 
das  von  .N\r  (in-low  Ford  hefgesteilte  Maniiorwerk  durch 
den  Priii/en  von  Wales  enthüllt,  der  de.  grossen  wissen- 
schaftlichen \erdienste  des  Verstorbenen  in  längerer  Rede 
gedachte.  D.in  Standbild  befindet  sich  unweit  der  Statuen 
Darwin'»  und  1  'w  en's  Professor  Huxicy  ist  sitzend,  etw.is 
überlebensgM^,v  d.irge.-tellt  Ici  Kopf  ein  wenig  geneigt, 
seine  rechte  Hand  umt.isst  das  Ende  der  Stuhllehne,  wäh- 
rend die  linke  fpstgeschln$.sen,  so  etwa,  als  wolle  er  einem 
vorgetragenen  Beweise  »wA\  unwillkürlich  materiell  Nach- 
druck verleihen.  Der  Ausdruck  des  Gesichtes  deutet  Kraft 
und  Gedankenschärfe  an,  doch  tadeln  Bekannte  von  ihm 
dus  die  Ahnüehkeit  zu  wünschen  übrig  lässt.  In  der 
Hauptsache  aber  sehen  wir  ein  schöngelungene*  Werk 
von  vollendeter  Technik  vor  uns. 

London.  Schenkiinsfn  an  die  •  Naliomil  Portnul-Ciallery  • . 
Unter  den  wichtigsten  Zuwendungen,  welche  das  obigo 
IncHlut  in  letiter  Zeil  erhielt,  beUnden  «ch  folgende: 


1)  Vtaüiam,  der  erste  ("iraf  Co wper,  Lord  Kanzler  1 707— 14, 
gcmilt  i72i  von  dem  deutschen,  später  als  Sir  G.  Kneller 
geadelten,  und  in  Englimd  zum  Hofmaler  ernannten  Künst- 
ler; 2)  Sir  John  Franklin,  Brotuehi'iste.  von  Andrea  C- 
Lurcliesi,  ( iesfhenkt  von  von  F.  Mr,  Rawenslev,  llrossneffen 
des  arktischen  f  ofschers;  3)  Marian  t.vans,  die  berühmte 
SthriMstelleriri  (deorge  Eliot).  Ein  1843  angefertigtes 
Aqudrelltiili.l ,  Ixveicliiiet  «Mr«.  Chsrles  Bray«;  4)  Eine 
Zeichnung  von  derselben  Kunstlerm,  welche  Kobert  Evans, 
den  Vater  von  George  bliot«  darstellt  Die  beiden  letzten 
BildnlHe  wurden  von  Mn.  ClMri«»  Bray  gtMhenkt 

r.  S. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTEUUNQEN 
Btdw.  Infbig«  dncr  gjjflcfcMwi  Neuerweibung  der 
kgl.  Cemäldegalefle  n  B«flin  ist  «•  mCgNch  fewoidc«,  eine 
wichtige  kunstgesdiiAtlidie  Frage  ni  IdMUi  Dmcfe  V«^ 
mittdiHic  des  Kalter  FirtoMA-MnaeMMtcfeina  düd  der 
Oalerfe  von  Herrn  JuHut  Wemher  ecM  TafelbOder  det 
Ulmer  Meisten  Hans  MuUsektr  geschenkt  wuiden.  Es 
sind  die  Gemälde,  welche  sich  ursprünglich  in  dem  Besitz 
des  Truchsess  von  Waldberg  befanden  und  verschollen 
waren,  tn  englischem  Privalbcsftz  sind  sie  jetzt  wieder 
zum  Vorscliein  gekommen;  es  lässt  sich  feststellen,  dus 
sie  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  in  LotKlon  versteigcft 
worden  waren.  Auf  der  Tafel  mit  der  Darstellung  des 
Todes  .Mariä  befindet  sich  eine  Inschrift,  welche,  ausser 
de;  Jahies/ahl  H37,  Hans  Multschcr  als  den  Maler  nennt. 
Damit  i&t  es^  ei  wieicn,  dass  dieser  in  Urkunden  nur  Bild- 
hauer genannte  Meister  auch  .Maler  war,  und  also  auch 
beim  Stcrzinj^er  Altar  nicht  mir  .lie  1  igiitea  ge>chnil«, 
sondern  auch  ilie  Fhigel  gemalt  hat.  Die  Berliner  faleln 
haben  chrnlails  die  1  higcl  eines  .Allars  gebildet  und  stim- 
men in  .\iiswahl  der  Scenen  und  Anordnung  mit  den 
Stei/mgei  l  ateln ,  abgejcJien  von  rmigcn  Abweichungen, 
ulieieiii  NX'ir  hatten  jetzt  also  7wei  Hauiitwerke  des 
Mei'-terv,  die  /wan?!?  J.ihre  austnitaiidei  liegen,  da  der 
Sterzmger  .-\ltar  145S  aufgestellt  worden  ist.  Wie  dieGemaide 
jenes,  ■lud  aiicii  diese  Bilder  ^anz  frei  von  niederländischen! 
Elnfluss  und  rjffenharen  eine  von  i.'otischen  Stilisierungen 
ganz  abäeheiide,  iiiuiiuinent^l  empiuiidene  Kunst  Uir 
werden  in  einem  illiistrierlen  Aufsatz  dei  /cdschrift  auf 
diese  wichtigen  Bilder  zurückkismnipn,  Duii  wird  dann 
auch  dargelegt  weiden,  welche  Tn  (Wicklung  der  Meister 
in  dieiPD  rwei  jahr/elinten  diirchgemachi  hat.  z 

bi-rli:r  In  dei  /'.selten  Hailte  vorigen  Monats  wurden 
m  det  iin:->itn  licri:n,>  f^anstaussMIuitg  U.a.  folgende 
Kunstwerke  verkauft  Dirk  Peter  van  Lockhorst,  >Zum 
Markte  ,  (.Jigcmäldc,  E.  Loupet,  >Heuerntc-,  Ölgemälde; 
Emil  I>oepler  d.  J.,  Aller  Anfang  ist  schwer-,  Ölgemälde; 
Claus  Meyer,  Aus  Main  ;  Fdu«rd  Pape,  \m  Vierwald- 
stälter  See  ,  (Mgeiii.ilde .  derselbe,  Obeihalb  Wäggis-, 
Ölgemälde;  Paul  Türpe,  Mfe  und  Neger^,  Plastik,  Gips; 
Erich  Schmidt,  Cirkus;iie-d  ,  Plastik,  Gipswiederholung 
und  Jochen  Nüssler«,  Plastik,  Bronze,  von  Paul  Wamdce, 
unserem  ständigen  Bct^iner  Mitairbeiler  lür  die  Kunsl  der 
Gegenwart. 

Ilrrmen.  Die  in  No.  20  gebrachte  Meldung  über  die 
Eröffnung  des  historischen  Museums  erheischt  insofern 
eine  Ergänzung,  als  Herr  Dr.  Gustav  Pauli,  der  Verfasser 
der  Notiz,  durch  eine  Reise  an  der  rechtzeitigen  Erledigung 
der  Kurtcktur  verhindert  war.  Das  Unternehmen  ist  fast 
ausschliesslich  der  Thatkraft  und  dem  umsichtigen  Samniel* 
eifer  des  Senatssyndikus  Dr.  t'ocki  (nicht  Hacke)  ZU  ver- 
danken; zu  den  bedeutsamsten  Stücken  desjunsen  Museums 
gehört  die  Margareihenglocke  aus  der  WMmdildrche,  1436 
von  Btrmd  KÜHglu  (nicht  KUmphe)  gcfOMcn»  und  die  wich* 
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HE*n  Orahcrhindc  hcitehcn  aus  zwei  kleinen  Kelchen  und 
P.itcncn       nicht  wn-  früher  zu  lesen  stand:  Palmen. 

Urtsäen.  Durch  <iie  KunMhandlun^  von  F.  Arnold 
»ind  vier  Gemälde  der  Sammiung  /  fin  in  Leip/ig  nach 
England  verkauft  worden:  Albrecht  Dürer:  Selbstbildnis 
Von  i4<j3:  H:in-ri  Mcnilin>;.  Bildnis  eines  betenden  Jüng- 
linj{Si  Christoph  Amberger  rsildms,  Uarthcl  Bruyn:  Bildnis. 


VOM  KUNSTMARKT 

tMhm,  B«i  Chritlie  fmd  eine  Versteig«:  lung  statt, 
bei  der  secb«  Oeaiikle  fir  awhr  ab  300000  M.  verkauft 
WHitei.  Liji^ilaB'i  »HcliMa»l1QiodM<l)nelites9i3SM., 
Mfliftit'  »Am  RaUgjh't  Klndheitc  104000  M..  Cox'  .Oang 
ur  Mühle«  40000  M,,  Millok'  •MoMlinitemng«  20000  M., 
Rembrandt's  ■  Kanalbriicfce«  44000  M.  und  TrojKm'i  »Der 
Pfli^«  38000  M.  OB 

Berlin.  Rudolf  Schalle  im  Hofe  hat  bei  Amsler  & 
Kulhardt  eine  Ausstellunc  von  Arbeiten  veranstaltet,  die  er 
mit  dem  von  ihm  erfundenen  neuen  Verfahren  der  •Original- 
Stein -Radierung  <  geschaffen  hat.  Es  ist  an  dieser  Stelle 
auf  diese  hochinteressante  f  rfindiing  bereits  mehrfach  hin- 
gewiesen worden.  Die  Aiis:,tellunK  enthält  Drucke,  die 
S.  Zt.  bei  Keller  Reiner  nullt  n\  >elien  \v:iren  und  die, 
besonilers  su  weit  Ulf  farliit;e  Vt'iedert'abe  der  Natur  in 
Frajje  kommt,  beweisen,  d.^ss  der  Knnsticr  bemüht  ist, 
das  ntne  Verfahren  immer  mobr  i\\  ^ei-vollkomnuien.  -- 
Anili  die  Kiins(li:indliiii^;  von  Pu tni  firi  l't rr/i.\>  in  Leipzig 
Vei.instaltel  |elit  enie  Aiisslcllum^'  dieser  Arbeiten.  -r- 

.Wii'  )t'rk.  In  Chickerhi),'  Hall  wiuden  am  14.  .'Vpril 
zweiunddrci&sig  ( ieni.^ide  aus  der  KdHektit.n  von  hrrderick 
Bonner  und  ffmt/in  Bilder,  Eigentum  d(r  AmeiicAn  Art 
Association^,  ver:uiktiuniert.  Unter  dtii  Kunstwerken,  die 
die  iKielisteii  Preise  erzielten,  liel:inden  sich  »Landschaft 
und  Vieti-  von  Tro>r;n,  diis  Uli")  Dollnr  brachte,  und  La 
Mare  aux  Grenouilles-  vtin  Diaz,  für  das  Knocdler  ^  Co. 
die  Summe  von  ibqou  Dollar  zahlten;  ferner  «Ihe  Home 
of  the  Artist«,  Cazin,  4300  Dollar;  -Abend  an  der  Seine-, 
Danbigny,  5100  Dollar;  »Catherine  von  PortuRal',  Mißnard, 
3000  Dollar;  >S>'lvan  Dell«,  Corot,  ryyo  r>4)IUr;  Kathedrale 
vo«  Rotten« ,  Mottet,  3100  Dollar.  Die  Mehrzahl  der  Oe- 
mUde  wvd  von  Hlndlem  entandea.  «• 


VERMISCHTES 

BtrilH.  Zu  den  VON  tmt  eiwlhtiten  Benriungen  de« 
Vereii»  Berliner  Kflmlter  Aber  «e  incliMilliriKe  Kkimt- 
mntciiiinc  idncibt  die  »Kimtbaile«,  nach  lafornwIioiieN 

»aieiientarQnile«:  Die  StaitoregiernnK  hat  ncnerdinci 
abcnuil*  die  ijötfanmte  ErkttnniK  atfcceben,  dem  Verein 
BciliBer  KSmller  du  ehiiilfllelie  Hecht  der  TeHnehme  en 
den  QracKn  Berliner  AmeMhinfei  wieder  ta  entzieiietv 
MI»  dte  Tendenz  der  Mehrhefl,  da»  liimlicriKlie  Niveau 
der  AttnteNniqten  durch  noch  aäriiere  Betonung  des  l.alial> 
Charakter»  hccabnidiiicicen,  »Ich  Oeltang  vcndnife.  Als- 
dann wtide  die  kaiserliche  BaaUttgunf  einer  den  Verein 
geMenden  Entziehung  der  IQüttstauseidlnimea  wimiltelbar 
folgen.  —  Weiter  bat  die  Genossenschaft  der  Aicadcmie- 
Mi^icder  unter  Vorsitz  des  Direktors  Anton  von  Werner 
be8chlo»!ieit :  Da  keine  Ausstellung  von  ausserordentlichem 
Umfange  ^«^plant  wird,  &o  hält  man  auch  austerordenUiche 
Mittel  zur  Vorbereitung  für  durchaus  überllüst^ig.  Die  Aka- 
demie hat  es  daher  abgelehnt,  ihrerseits  Mitglieder  in  jene 
vorbereitende  Kommission«  zu  entsenden.  Die  Ausstellungs- 
kommission wird  von  Akademie  und  Künstlervcrein  Im 
Ni-'vcsribei    ^:e\^.dllt,    bis   daliin    :iliel    ist   die  dies|rilirit;e 

Kommission  im  Amte  und  leitet  satzungsgemass  die  üe- 
schifle  auch  Vir  die  nichsljährfge  ICnNStaiusl^uc.  -r* 


Berlin.  Kun-Ugtsdiinktiiclie  üe^elhckaß.  In  der  letzten 
Sitzimg  sprach  Herr  Dr.  O.  Gronau  überBa'^aiti  und  Pscudo- 
basaiti.  Unter  den  vene?iaini?dien  Bildern  der  Berliner 
Oalerie  gebührt  dem  melirteilitrcn  johannesaltar,  dei  dort 
den  Namen  Basaiti's  trügt  (Johannes  zwischen  dem  h.  Franz 
und  Jeremias  t.'der  Hieronymus,  in  der  Luiiette  Maria 
zwischen  Veronika  und  einer  Ii.  Nonne),  ein  her\orragcndcr 
I  Platz.  Ludwit;  liat  seine  Mfikunft  :ius  S.  Cristoforo  di 
Miintto  erwiesert,  wo  Boschiiii  und  Mailinioni  ihn  unter 
fiilsthem  Namen  beselirieben,  dieser  als  Santa  Croce,  jener 
als  Cima.  Vielfache  Kopien  und  Entlehnungen  l>eweisen 
die  Schätzung  dieses  Bildes  in  seiner  Zeit  Die  Zeichnung 
im  Lxiuvre  mit  der  Gestalt  des  Jerrmia«;  mag^  als  Studie 
zu  dem  Bilde  gelten;  die  Oestait  des  Johannes  v;iebt  ein 
Bild  de  Täufers  von  MorpHo  in  Bud-ipcst  t'^'^rcii  wieder, 
den  1  r.iiicisL'us  hat  Busnti  in  einem  Bild  der  venezianischen 
Akademie  genau  kopiert;  der  Jeienii:\s  rrscheint  in  Halb- 
figur auf  einer  Conversazione  der  Galerie  Leuclitenberg 
zu  Petersburg.  Die  feine  ianilsciiaftiiche  Empfindung, 
silberiges  Sonnenlicht  und  duftige  Berge  im  Hintergrund, 
ist  für  den  Meister  des  Berliner  Jahannesaltars  charakte- 
ristisch. Ludwig  zuerst  hat  seine  Identität  mit  Marco  Ba- 
saiti  bestritten,  dessen  Bilder  aus  verschiedenen  Perioden 
in  Berhn  (eine  mehrfigurige  Pieta  und  ein  lebensgrosser 
Sebastian),  trocken  und  hart  in  der  Behandlung,  gegen 
jenen  Altar  weit  zurückstehen.  Basaiti  verleugnet  in  seiner 
glasigen  Färbung  und  Sprödigkeil  nie  die  Herkunft  aus 
Luigi  Vivarini's  Schule.  Sichere  Werke  seiner  Hand  sind : 
die  Söhne  Zebcdäi  und  der  Ölbcrg,  beide  in  der  Akademie 
zu  Venedig;  ebenda,  auch  unter  Carpaccio's  Einfluss  ent- 
standen, der  St.  Oeois  »nd  Petrus  zwischen  Heiligen  in 
S.  Pieiro  in  Castello.  Eine holoristische  Epoche,  wie  uowe 
I  und  Cavalcaselle  sie  um  1515  für  ihn  annehmen,  hat  er 
I  nicht  gehabt  ~  Dagegen  gehören  dem  Meister  des  Ber> 
linei  Johannesaltars,  für  den  der  Name  Pseudo-Ba&aiti  vor- 
geschlagen ist,  eine  ganze  Reihe  Bilder  an,  die  keinen 
Schüler  OiovaBni  Bellini's  vemien:  die  Madonna  in  der 
Landschaft,  London,  NaUooai  QaUery,  früher  als  Basaiü, 
jetzt  als  BeWni  awaeitellt}  der  iaciuinigeade  Christus  der 
Sammhi^g  faurtalifes.  tMer  dn  apMan  Alelierbildeni  mit 

iBeUtti'a  Namen  «eigen  seüBe  Hand:  die  Taale  Ctaiiit^ 
Vfceiw»,  S.Cci««tHi,  die  Madotma  derBtenttw  1510^  daa  gitle 
HonalOaUciy  (nnCailie  Howaid);  ferner  die  MhcrBdlhii 
I  genannte  Pieta  (Quistut  nritclien  Marhi  wid  jotaanaes)  in 
1  Berlfai,dieHlmnielllihrtMarHin&FteliDMaillRinMHiuM>k 
deren  Beieltihnmig  awitcben  Bellini,  BaaaiH  und  Biiaalo 
MhwaiiUe.  M«rali  hat  einige,  den  genawileii  teiir  wdW' 
stehende  Bilder  lieiohfails  dem  Bissoki  mi^diricben: 
eine  Madonna  des  Oaicife  Botghese,  die  Veans  in  Wicob 
I  die  MadoMm  nrlsdieB  Hetlficn  In  der  Snmmhng  Banaon 
'  in  LondML  Audi  der  Hferonymus  In  dteser  SaandMiy, 
'  wie  der  in  der  National  Qallery  gehören  mit  Ihrer  fchwa 
landschafttidien  Stimmung  sicher  dem  Pseudo-BMaill  an. 
Weniger  sicher  lassen  sich  diesem  Meister  zuweisen:  eine 
Madonna  mit ImieendemSttfterinder Sammlung  Ashbumham, 
der  dreiteilige  Madonnenaltar  hi  Düsseldorf  (aus  S.  Michele 
in  Murano).  Die  Frage  nach  dem  Namen  dieses  Künstlers, 
dem  als  Kolorist  und  als  Landschafter  im  Kreise  Bellini's 
I  ein  hervorragender  Platz  gebührt,  muss  noch  offen  bleiben. 
Trotz  mancher  Bcrühniiijjspiinkte  ist  es  durchaus  unsicher, 
ob  er  mit  Littanzio  dn  Kimint  identifiziert  werden  darf. 

Danach  hespiueh  Herr  Dr.  Ad,  OoKlschniidt  Hasak's 
Cieschichti-  der  deutsehen  Bildltaiierkunst  ini  13.  Jaliihim- 
den.  Herr  Gell.  Rat  Lippmann  berichtete  über  die 
Exposition  de  l'histoire  et  de  l'art  fran^üs  auf  der  Pariser 
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Die  Firma  M.  H.  Wilkens  81  Söhne 
in  Bremen  imd  Hamburj;  erlä&st  ein 

Proisausschn^ibcii 

für  Entwürfe   zu   einem  küiifillL-n'sch 
eigenartigen  und  zweckmäisi'r:cti  Tafel- 
(i«>«t«Gk  für  die  Ausführung  in  Silbet. 
rjic  Preise  sind  w»,  300  und  200  Mark. 
Das  PreisKcrichf  besteht  aus  den  Herren 
Piotc^^or  Jiistu»  Briflkmaan,  Hanbuirg, 
Professor  Max  Kliager,  Leipzie^ 
Maler  FiMz  ÜMkeiMen.  W  orpswede, 
Dr.  OuillV  PmI,  Bremen, 
Fafariknt  Hctaridi  Wilkeas.  Bremen. 

Die  ElnReferungsfrist  schliesst  am 
I.  November  1900. 

Dienälieren  Konkurrcnzbedingunisen 
dMRh  den  UnteraeidiiKtai  zu 
bedehcn» 

Bremen,  den  31.  Mai  iqoo. 

Dr.  «.  Pauli. 


I  Verlag  von  E.  A.  Seemann 
Leipzig  und  Berlin.  <^V^ 

Soeben  endueo 

Max  Klinger  * 
als  Bildbauer 

Oeors  Tren 

(Suiulerabdrxick  au»  der  Zcltachril^  Pan)  ' 

Mit  4  Lichtdrucken  1 
und  zahlreichen  TextabWtdungen. 

Preis  gebunden  6  M.  j 


Attrlbnie  der  HeOlgei 

mtn.  M  MICK  Mit  ca.  $m  9tßfißtitai. 


Wriag  von  E.  A.  SceMJM 

in  Ltlpiii  und  Beriii. 

RMNbrandt's 

Radierungen 

von  \V.  V.  Jr»»»i.11it3i.  Mit  3  Helio- 
f^vllmi  und  zahlreichen  Abbildiin|zea 
im  Tcit    KI?-c.  si-t..tiiHi'>n  M  \<> 

Max  Liebermann 

von  t>r.  i».  K.i»omnit5ror.   Mit  8  Ua- 

di<Tune<!»,  einer  HcliognvumdTlelen 
Texlbildem.  M.  ik— . 


Veriag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig  und  Berlin 


Alte  Meister 

in  farbigen  Nachbildungen 


i 


Erste  Lieterting: 

TBXBORCH,  Das  Kaaam  (Bofla) 
EVCK,  Der  M>iM  ak  dra  N«liMii  ^tin) 
MELOZZO  t>A  1FORL1,  Eacd  ntt  Laute  rRom) 

VFkNtFKk  VAX  DELFT,  Die  l.«cndc  (Drudtii) 
tKA  BARTULÜMMEü,  Die  Grablegung  (Floreni) 
SEBASTIANO  DEL  PlOMIiO,  Romtriti  (Beilin) 
7.  AMOKEA.  DEL  KARTU,  VeckaBdifaBS  Cl*'!«***;  . 
S.  RKHBRAUDT.  MbMpwtrtt  (n»«cai} 

Preis  dieser  8  Tafeln  in  Mappe  4  Mark 

jedes  Blatt  ist  einzeln  für  1  Mark  käuflich 

Dtuch  mSU  BiithlM>ndk«teo  su  bcsldieti 


lahull;  Von  drr  Porher  WeltiaKttdlBBe.  Vi>n  Wrmrr  WrKhscb,  -  t>rof»,iut  Mm  Kdnrr  t;  l'tuftaxir  Df.  PmI  LdtMdl  t-  —  tondun.  Eni. 

hilllMBK  tiei  Huilcy-DcnkmiKi  London,  Natir>n.»l  ('onrJSt.O»lkt».  —  Brrlin.  KkI.  üimillduitaltrii; ;  Berlin,  CItob«  Berliner  KniMuistrlliine; 
Bremen,  lliMorlschrs  Musruin:  Orndtn,  Vrrtilvfc  )>ri  Arnuld.  -  Londun,  VVtsIcii^tnmi;  bei  Chriitie;  Bnlln,  AnuttllBBg  bei  Aoulcr 
fit  ttiillurdi;  Neu  Yi»k,  AukUon  in  Oitditting-tUII.  -   Berlin,  Verein  Berliner  Küiulleri  Berlin,  KitnilKctclilcbllldie  Oc««ltKlui>.  — 


FUr  die  Rtodelriiaa  venntwonlldi: 


Dmck  von  Emst  Htdrkh  Nadrf, 


Co, 


UmmmHann  in 


Qnmewald-Berthi. 
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DIE  AUSSTELLUNO 

IM  MÜNCHNI  R  GLASPALAST 

VON  AKTI  l<  W'PTIF 

Vor  kitr/etn  ist  in  ilieseii  Blättern  mit  Recht  darauf 
hingewiesen  worden,  welch  fjros.'^'  Fortschritte  die 
Münchner  Kuii^t  in  der  lechnik  geniaclit  habe.  Ein 
Virtuosenhini  des  Kolorismus  hat  sich  hier  ausgebildet 
und  selbst  die  kleinste  Landachafbsludie  ieuditet  im 
vollen  Glänze  sonnenbesdiienener  F««ben.  Darin  ist 
leicht  die  Reaktion  gegen  die  nflcMeme  Dunkelmalerci 
von  früher  zu  erkennen.  Ebenso  gross  sind  die  Er- 
rungenschaften in  lier  rein  itiaiiiiellen  Kehaiullung  des 
Farfoenauftrages.  Das  Pigment  muss  sich  oft  eine 
Manipulation  gefallen  lassen,  als  gälte  es  plastische 
und  nicht  malerische  Werke  zu  schaffen  und  man 
erstaunt  oft,  wie  ein  vollkommen  chaotisches  Durch- 
einander von  Fubenfledten  bei  genügender  Entfemiiqg 
sich  doch  noch  ni  einem  organisdien  Btldefndmck 
ppstatte!  Finc  Fülle  von  Geist  und  mühseliger  Arbeit 
ist  in  diesen  schemb.ir  nella  furia  del  penello  hui- 
yenialten  Bildcm  fnth.ihcii.  Ehrf^eizi^jes  Streben  und 
eine  hochgespannte  Wachsamkeit  unter  den  Künstlern, 
die  keinen  Erfolg,  keinen  Einfall,  keinen  Kniff  des 
andern  sich  entgehe«  lassen,  machen  die  kiinstlerische 
Atbeit  In  Mflncheit  au  eliMni  enuleii  ciMtterfen  Kimpf. 
Unter  der  Maske  gemüUldier  Ruhe  und  Qelassenlieil 
versteckt  die  Ktinsfsladt  Mflncheti  einen  rastlosen, 
fieberhaften  Thritij^keit.sdrani;,  der  für  den  Cin/ehien 
oft  zu  quälender  Macht  sc^teiRcrt  wird,  weil  in  den 
zahllosen  Ateheis  der  Welleiter  me  zur  Riilie  kommt 
und  die  stille  Art>eit  des  Nachbani,  der  Wand  an 
Wand  wohnt  und  kaum  gehört  wird,  die  Geister  des 
Behagens  und  bequemen  Geniessens  mit  lautetvm 
Sdiall  verscheucht,  als  das  Toben  und  Lärmen  einer 
Fabrik.  Wer  das  nicht  silmn  wüsste.  der  könnte 
sich  df>ch  durch  Zahlen  leicht  überzeugen  lassen.  Jahr 
füi  Jahr  fiilll  sieh  wieiler  der  <  ila.soalast,  nieniaiul 
fehlt,  keiner  von  den  Grossen  und  leider  auch  keiner 
von  den  Klefncn.  Wer  bei  Crtffnang  der  Sommer- 


ausatdlung  Heeischau  Mit,  der  sagt  sich  adinell:  Sie 
sind  alle^  alle  gekommen. 

Und  sollte  bei  solchem  Wettbewerb  das  kflnsde' 

risclie  Cicsanilniveau  der  Ritder  niclif  steigen?  Es 
muss  sclbitverständlich  steigen  utul  es  Ist  auch  ge- 
stiegen. Die  Künstler  haben  unendlich  viel  >;ciernt 
und  die  hundert-  und  tausendmal  gehörte  Parole: 
kdne  Studien  mdir,  sondern  wirkliche  Bilder!  ist  in  den 
weiteaten  Kreisen  durchgedrungen.  Denn  man  fflhlt  es 
|a  allen  Werken  an,  daas  ihre  Schöpfer  durchaus  nicht 
wie  die  Götter  im  Hfanrnd  aus  ureigner  und  unend- 
licher Macht  gnädig  und  gütig  spenden,  sondern  das» 

sie  mit  Neugier  und  .Xn^st  jedes  W^ti1  und  jede 
Meinung  Berufner  und  Lnberufncr,  auffangen,  weil 
sie  Anregung  für  Pläne  und  Aufklärung  über  ihre 
Ziele  von  aussen  erwarten,  innen  in  sich  seli»t  finden 
es  nur  die  allerwenigsten.  SdilagwoTle  entscheiden 
über  künsderiscfae  Unternehmungen  gerade  so,  wie 
ül>er  parlamentarische  Entschliessungen  und  politische 
MassnaFimeii.  Man  tjelie  nur  die  lant;e  Reihe  der 
Säle  im  (jLis])alast  diiicli  iiiul  tra.Ljc  sicli,  was  haben 
diese  Maler  mit  ihren  Arbeiten  i^ewolli.  Pine  ^nzc 
Flucht  von  Räumen,  vollgepfropft  mit  ßildeni  bis  ans 
hohe  Gewölb  hinauf,  wirken  langweilig,  nichtsstgend 
und  gleichgültig  wie  ein  Basar,  in  dem  bekannte 
Ware  ht  bekannter  OGte  au^hinft  Ist  Hier  haust 
die  Masse  in  öder  GIdchförmigkeit,  hier  herrscht  das 
Herdenprinzip,  das  in  der  Kunst  am  venlerbliclisten 
wirkt.  Und  das  fühlen  die  Staikeii,  die  Strebenden 
am  allerbesten.  Sic  trennen  sich  von  der  Men^'e,  um 
nicht  in  ihr  zu  verschwinden.  Sic  Isolieren  sich  und 
führen  eine  Sccession  durdi.  Immer  mehr  uiid  mehr 
greift  der  secesstonisliacbe  Oedanke  um  sich.  Es  ist 
ganz  kkv,  die  JMassenausstcllungcn  haben  sich  Ober- 
lebt, sie  sind  ein  Schaden  geworden.  Die  iMasse 
sp.tltel  sich,  sie  wird  atomisiert.  In  diesem  Jahre 
haben  nicht  weniijei  als  14  (  inippen,  meist  Scccssitmcn 
und  Secessi'iiiclien.  alle  mit  ei^;ner  |nry,  aiisije^telll. 
Es  giebt  unter  ihnen  Gruppen  von  Künstlern,  die  nur 
ein  paar  Köpfe  zShIen.  Aber  selbst  in  dieser  kleinen 


Digitized  by  Google 


499 


Die  Auutcllung  im  Münchner  Ola*pala$t 


500 


Mimlerht'it  fühlen  iie  sich  siclicrer,  als  in  der  rini;,'kci( 
mii  zahllosen  AtidersdcnkciKicn.  Lciiii^lii-h  da-;  t,'Tiis->c 
Dach  ( jlas[Kilastes  isJ  es,  wodurch  ilieso  vollkomiiieti 
in  der  Auflösung  bc^fftmc  Masse  der  deutschen 
Künstler  noch  zusaminengehatten  wird. 

Man  hat  immer  gegUubt,  dass  ein  bestimmter 
ItBwsBcrhcher  Orandaata,  wie  etwa  die  Freilichtmakrd, 
die  Secessioncn  ins  Leben  gerufen  habe.  Das  ist 
nicht  der  Fall  gewesen.  Die  gesamte  künstlerische 
Arbeit  unserer  Zeit  ist  auf  d;is  l'riiirip  (Us  liulividuaiis- 
mus  gestellt  Das  gute  Recht  des  Litutlnen,  seine 
eigenen  Gaben  tind  eigenen  Anschauungen  auszubilden, 
mitsete  aber  zu  Grunde  gehen,  sobald  die  Forderungen 
der  Maise  damit  in  Konflilct  gerieten.  Die  Riesen- 
peliate  umerar  OenuUde  -  Ainstdluimen  sind  die 
Totmkantmem  «Her  Einzetshvlwndeii.  Das  Publl- 
kiirii  sieht  nur  >^ros^e  Bildcnncngcn,  l>etrachtet  alles 
oherf lachlich  uiui  halt  ficli  nur  an  das  AuflallLMule, 
wobei  es  auch  hier,  wie  im  Leben,  den  Lock- 
rufen der  Reklame  besonders  gern  folgt.  Der 
Künstler  aber  veRWCifdt  in  dem  Dilemma  zwischen 
ehrlidier  Obenceugong  mid  schmeichlerischer  Lielte- 
dienerd,  zwischen  Programmmalerei  mit  modischer 
Technik  und  dem  Streben,  für  selbstgefundcne  Oe- 
danketi  eine  zweckentsprectiende  Bdiandlung  zu 
R-haftVn.  Um  in  Ji  in  hcisscn  Wettbewerb  nicht  ganz 
ausgeschlossen  zu  werden,  bezahlt  er  am  liebsten 
zuerst  mit  seinem  künstlerischen  Charakter  und  schlicsst 
sich  diesem  oder  jenem  Fähnlein  an,  wo  er  doch 
wenigstens  an  der  Uniform  kenntlich  ist.  In  diesem 
Jahre  hat  man  z.  B.  unter  jedes  Bild  «uf  einem  kleinen 
Visitenitibichen  durch  dti  paar  Buchstaben  gleich  ver- 
merkt, zu  welcher  Oruppe  der  Maler  gehört.  Freilich 
ist  dadurch  über  seine  künstlenselie  IJber/eugung  und 
sein  malerisches  Können  nur  wenii.:  K't^sairt.  Es  wäre 
falsch  über  die  Münchner  Kün&tlergeiiosscnschaft  als 
Ganzes  den  Stab  zu  brechen.  Auch  ausser  Lenbach 
zählt  sie  manchen  tüchtigen  and  hervomgctiden  Maler, 
und  nur  sie  allein  kann  als  dieUeste  StaimmlioTpacation 
gegenüber  den  jüngeren  Gruppen  auf  ehrwürdige  und 
stolze  Traditionen  zurückblicken.  Aber  als  künstlerischer 
KollektivlH-;^'riff  sie  für  den  Käufer,  ileii  Kniih-tfreniul 
und  Kritiker  ^'eL'ennlHT  der  Luitpuld-Cii uppe  und  der 
SecesÄii/u  in  deniseliuii  Nachteil,  den  ein  bunt  zu- 
sammengewürfeltes Publikum  gegenüfwr  einer  ge- 
gchlosSenen  und  gewählteti  (jcscllscliaft  hat  Unerhört, 
was  dort  alles  als  Kunstwerk  geschaffen,  die  Jury 
pasäert  und  nun  feilgd)nfen  ist  Kann  man  sich 
wundem,  eln'^s  I.enbach  seihst  seif  Jahren  schon  die 
Isolierung  von  der  Masse  lietoiü  und  slet:>  in  ei).'eneu 
R:niuicn  ausstellt'  In  j-cinem  Vnr^rrlien  ei keimen  wir 
deutlich  die  Folget uii^cu,  die  der  ikibsibewusste,  wenn 
er  stark  und  mächtig  genug  ist,  unter  den  heutigen 
Verhältnissen  der  Bilder-Bazare  und  der  Riesen-Kollek- 
Honen  notwendig  ziehen  mtiss.  Wihvn  die  Voiafinde 
unserer  Ausstellungen  ebenso  witlensstark  und  ebenso 
logisch,  so  würden  sie  dem  allcrgrösslen  Teil  der  Bilder 
den  Zutritt  versagt  haben.  Und  es  \<\  nur  eine  Frage 
der  Zeil,  dass  diese  alljährliche  Sommerparade  über 
die  deutsche  Kunsticrschaft  in  der  grossen  Exer/ier- 
halie  des  Olasfulastes  wegfallen  wird.  Man  veranstalte 


St'Itenerc  Ausstellungen  und  dann  in  kleinerem  Um- 
fange. Für  den  Kunstniarkt  aber  bcliafk  man  andere 
Wege. 

Mit  grosser  Anerkennung  muss  die  Leistung  der 
Luitpold  -  Gruppe  hervorgehoben  werden.  In  ihren 
künstlerischen  Prinzipien  unterscheidet  sie  sich  e^gcnt« 
lieh  m  nicMs  von  der  Scoesskm.    Auch  sie  zihH 

manchen  Ultra- Virtuosen  zu  ihren  Mitgliedern,  sie 
befolgt  dieselben  Grundsätze  in  der  Aufstellung  der 
Oeinalde,  ihre  Säle  machen  einen  ernsten  und  vor- 
nehmen Lindruck.  Ausgezeichnete  Landschafter  wie 
Fritz  Bacr,  Küstner,  Hoch,  Peter  Paul  Müller  und 
vor  allem  Fritz  Urban  und  Charles  Palmie  geben  ihr 
dn  ausserordentlich  sympathisches  Geprigc.  Der  grosse 
Ziig  und  der  stille  Ernst  in  den  italieniscfaen  Land« 
schaffen  des  Albaner  Gebirges,  wie  sie  Fritz  Urban 
schildert,  haben  überhaupt  auf  der  Ausstellung 
nicht  ihres  Gleichen.  Mit  Erstaunen  verfolgt  man 
die  innere  Wandlung,  die  Julius  Exter  durchgemadit 
hat.  Er  war  ein  ungezügelter  künstlerischer  Charak- 
ter und  die  BnilaliHten  seines  Kreuzigungsbildes 
bleiben  ihm  raivefgesaca.  Nun  erzählt  er  ^Uzlich 
Waldidylten  imd  fromme  Miroben  und  enUcdkl  eine 
poetische  Ader  in  sich,  die  ganz  lyrisch  isl  und  Gott 
sei  Dank  frei  von  den  Verwegenheiten,  die  er  als 
Oramatiker  für  unerlässlich  hielt  Mit  feinem  grossen 
technischen  Können  imd  der  energischen,  iarbenfrohm 
Lebendigkeit  seines  Vortrages  hat  er  Bilder  gc- 
scliaffen,  wie  die  Bauern  mit  den  Waldnixen,  dte  vt 
seinen  besten  Atiielten  gelidren.  Nur  bei  dem  Wcik- 
nacMsbildewin  die  laffinkrteTcchnik  zn  dem  bommoi 
Thema'  durchaus  nicht  passen. 

Das  lebhafteste  Interesse  fordert  RaffaH-Sckttster- 
Woldan.  Er  ist  ein  kluger  Kopf  und  unbeschadet 
seiner  Li^jenart  hat  er  von  den  Allen  Meisten!  mit 
grossem  Verständnis  gelernt  Und  er  wagt  Dinge, 
die  alle  anderen  erschrecken  würden.  Jene  Banalität, 
dass  mit  den  Bitdem  hdn  stoffliches  Intensse  ver- 
banden sein  dürC^  gilt  nidit  für  ibn.  Kin^  er  malt 
Gemälde,  wirkliche  Bltder  und  venchont  uns  mit  der 
Experimenfierwnt  der  Studienmaler.  Odi  profanura 
volgus  et  arceo  nennt  er  seine  Schopfunjj.  Dt-r 
Gmndgt'daiike  ist  klar  und  anscliaulicli.  Für  uns 
gewinnt  das  Bild  an  Bedeutung,  weil  moderne  Figuren 
mit  freierfundenen  allegorischen  Gestallen  glücklich 
vereinigt  werden  konnten  und  die  kräftige  Farbe  vid 
von  dem  empfindsamen  Ton  verloren  hat,  den 
Schuster-Woldan  froher  bevorzugte.  Seine  Schöphing 
ist  unstreitig  das  eigenanigstc  künstlerische  Unter- 
nehmen, das  diesmal  im  ülaspalast  ausgestellt  ist, 
ein  poetischer  Oedanke  künstlerisch  durchgeführt,  em 
Gemälde,  das  technische  Mittel  und  Forderungen 
des  Themas  in  der  glücklichsten  Weise  vereinigt. 

Neben  der  Luitpoid-Oruppe  steih  sich  als  slrd)- 
same  und  origindle  Vereinigung  jinigeitrKllmller  die 
«Scholle«  in  den  Vordcrgnmd.  Fritz  Ericr  und 
Walter  Oeorgl,  Adolf  Münzer  und  Reinhold  M.  Eidiler 
sind  ihre  Haiipi\ ertretcr  und  was  sie  bieten,  crfülH 
un»  mit  hoher  Achtung  vor  ihrem  tapferen  Wagc- 
nm(  und  tüchtigen  Können.  Das  Tryptichon  Erlcr's 
»Die  Pest«  ist  ein  Bild  von  emster  Fiattung,  an  dem 
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dwnfilto  der  lono«  Aasgleidi  zwiachoi  Stoff  und 

Vortrag  ein  grosser  Vorzug  ist.  f1ie  Ocstn!f  ilcr  Pest 
durchschreitet  von  Raben  umflattert,  mit  Riesen- 
scliritteii  die  itieiischenkf ren  Strassen  einer  Gross- 
Stadt  —  ein  mächtiges  Weib,  ganz  umflossen  von 
dmem  tcfawefelgelben  Licht;  auf  dem  linken  IHfigel 
dh  OeniaMmdea,  ein  modemer  BoccKciokreis,  auf 
den  ndrin  4k  BOtcendai,  reuige  fnagelhnten. 
Vttrde  für  das  Bild  ein  ridiligier  Platz  gefunden,  so 
wärde  dfe  Wirkung  wachsen.  Aber  in  Auc^tel dingen 
und  Museen  mag  man  nicht  die  innere  i  i  i  ung 
finden,  die  ein  j»ü  ernster  Rednir  verlangt  ein 
Missstand,  für  den  weder  der  Maler  noch  das  Publi- 
kum verantwortlich  ist;  denn  auf  dem  Markte  will 
man  keine  Busspredigten  hören.  Je  selbständiger 
und  origineller  die  Maler  denken,  desto  schwerer 
f9gcn  sie  ndi  in  den  Rahmen  unserer  Ausstellungen. 
Auch  für  den  stimmungsreichen  Ton  in  Waller  Georgi's 
Bilde  mit  den  erntenden  Bauern  auf  dem  Felile  will 
die  Umgebung  nicht  passen.  Immer  wieder  niüsven 
wir  darauf  aufmerksam  machen,  wie  vollständig  sich 
unsere  Künstler  von  den  Theorien  der  achtziger  und 
neunziger  Jahre  befreit  haben»  denn  gerade  dieser 
Vorwurf  wSre  früher  im  trflbsdigen  Qnn-braun  ge- 
malt worden,  während  Georgi  überall  farbig  und 
deutlich  bleibt,  so  sehr  er  auch  die  Oesamtstimmung 
dämpft  Er  mit  seinen  Genossen,  wie  dem  I  an d schafter 
Eichler.  und  dem  anregenden  Adolf  Münzer  (zwei 
ausgaelchnete,  figiiren reiche  Oekorationsentwürfe)  ver- 
treten zwar  kein  irgendwie  neues  Programm,  aber 
es  fot  doch  zu  wflnüchen,  liäSA  sich  dicstö  abgesprengte 
Hinflein  von  KAoalleni,  die  sich  mit  ihren  Oedanken 
imd  Werfcen  an  die  heimisdie  Sdiolie  halten,  be- 
haupten möge. 

Von  den  übrigen  zwölf  Gruppen,  den  lierliner, 
Düsseldorfer,  Frankfurt-Cnmbcrger,  Karlsridier  und 
Stuttgarter  Künstlern,  von  Italienern  und  Liigländcm 
eine  Charakteristik  zu  geben,  die  jede  in  ihrer  Sonder- 
bestrebui^  bezdcfanete,  ist  unmöglich,  wdl  sich  die 
Künstler  als  lokale  Qruppen,  nicht  als  eigenartige 
Richhmgen  zusammengefunden  haben,  wobei  es  auf 
ein  bischen  mehr  oder  weniger  secession istische  Ge- 
sinnung eigentlich  nicht  anknmmt.  Am  meisten  Be- 
achtung werden  wohl  die  Düsseldorfer  finden,  weil 
sie  sich  den  Anschauungen  der  Münchner  Fortschritts 
Partei  am  meisten  nähern.  Ich  möchte  es  nicht  als 
einen  Vorzug  betonen,  dass  der  sonst  so  starke  Sonder- 
geist  des  Deutschen  in  der  Kunst  nicht  kiifüger  ent- 
wickelt ist  Es  wft«  ein  Zeichen  gesunderer  VerhlHt- 
nisse,  wenn  sich  die  verschiedenen  landstbaftlicii  ge- 
gliederten Onippcn  auch  in  ihrer  kün*tleri-.ehen  Sprache 
So  uiitcrselu  idcti  wurden,  wie  der  Schwabe  vom 
Sachsen,  der  kheinlaiider  vom  i'rcustäcn.  Warum 
finden  wir  nicht  mehr  Meister,  die  ihre  heimatliche 
Landschaft  mit  deneU>en  Liebe  und  Vertrautheit  schil- 
dern, mit  der  gleich  starken  Eigenart  der  Tedinik 
und  des  Vortrags,  wie  Thoma  den  Taunus,  wie  die 
Worpsweder  ihre  Haiden  und  Moore?  Die  Ola.sgowcr 
Maler  kennen  diese  mrichtijjsten  Triebkräfte  nationalen 
und  künstlerischen  Charakters  sehr  wohL  Wer  ihren 
8«d  betaili,  fühlt  aidi    einer  eigenen  We«,  nacbdem 


I  er  ennfidet  dfe  Bildergilerien  der  anderen  Gruppen 

durchwandert  hat,  ohne  mit  einem  Wnrt  daran  crinneri 
zu  werden,  in  wessen  ( ieseilschafT  i-r  sich  eigentlich 
befindet.  Diese  Monotonie  der  Kunstwerke,  diese 
Gleichförmigkeit  der  Säle  bedeutet  eine  ernste  War- 
nung: nach  all  den  technischen  Versuchen  sollten  die 
Errungenschaften  in  den  Dienst  ^roeser  und  emsler 
Au^ben  gesteilt  werden;  denn  Äe  Malerei  ist  doch 
nicht  bloss  eine  Hantiening  mit  Pbisd  und  Farben. 
Sie  ist  eine  Ktinst,  In  der  sich  fmmcr  eine  Seele, 
ein  Geist,  ein  Oiatakier  ausspriclit. 

Da*  Kunstgewerbe  ist  so  gut  wie  gar  nicht  ver- 
treten.   Sollte  die  An/iehungskraft  dieses  modernsten 
Zweiges  künstlerischer  Arbeit  und  die  Kauflust  des 
Publikums  die  Meister  der  Staffelei  verstimmt  haben? 
Wie  sehr  aber  die  Plastikcr  mit  der  TeilnahmiosigiRft 
ctes  PubKknms  kämpfen,  das  f&hH  man  an  den  gewaft* 
I  satneii  Versuchen  Qasteiger'<,  die  Aufmerksamkeit  der 
I  Menge  auf  sich  n\  lenken.    Gewiss,  keiner  karui  an 
diesen    exceiitrischen    Werken    vorüber,    sciion  ihre 
Dimensionen  verbieten  es.   Jeder  liört  den  Venowcif- 
lungsschrci;  aber  wer  sollte  sich  für  das  Michelange- 
leske  Oebohren  eines  Kkinrndaters  erwärmen?  Sdn 
gcfesscHer  Prometheia  erzühlt  von  der  qualvollen 
j  Lage,  in  der  sich  der  Künster  selfwt  befindet,  aber 
die  f^essdn,  die  ihm  angelcLrl  sind,  schmiedete  Ihm 
j  nicht  die  Gleichgfdtigkeit  lies  l'ublikums,  —  dctin  für 
einfachere  Werke  weiss  es  ihm  Dank       er  ist  viel- 
mehr gebunden  und  eingeschränkt  durch  seine  Auf- 
galKn  selbst.     Wenn  schon  Ausstellungsbildcr  eine 
Verkehrtheit  sind,  wie  viel  mehr  solche  plastischen 
1  Gruppen,  die  für  keinen  Zweck  bestbnmt,  für  ketnen 
I  Ort  erdacht,  sondern  nur  Ausbrüche  ehwr  kiden- 
.  schaftlichen  Natur  sind,  die  kein  Zid  für  Ihre  Pro- 
duktion findet 

Es  ist  ganz  erklärlich,  iias>  man  immer  unter  den 
I  Jungen  die  zukunftsvollen  Cntwtckelungskeime  findet: 
,  die  Alten  sind  die  Alten  geblieben.    Lcnbach's  Kraft 
I  ist  noch  uiwebrodien,  und  wieviei  dne  alles  behen^ 
,  sehende  TecMk  vermag,  <faB  «igen  die  veibiQffienden 
'  Porträts  Friedr.  Aug.  von  Kaulbach'a  Nur  zu  bedauern 
ist,  dass  soldie  Fähigkeiten  sich  dm  un|>ersönlIdKn 
I  Dienste   höfischer   Reprascnfationsmalerei  bequemen. 
Das  Citheinniis  auch  als  Iluf porträtist  bei  aller  Vor- 
nehinhcii  der  Haltung  und  allem  Respekt  vor  der 
Majestät  doch  wahr  zu  bleiben  und  sich  als  Kfin^tler 
zu  behaupten,  scheint  doch  seit  Velasquez  verloren 
zu  sein.  Kaulbach's  Heiz  hiug  nicht  an  dieser  Auf-  . 
gäbe  (Porträt  der  Kaiserin  Augusfa  Viktoria  in  ganzer 
Figur  luul  gros-er  Toilette),  aber  mit  hisomlerer  l,ie!ie 
behandelte  er  einen  jungen  t  rauenkopf,  der  alljähriich 

in  den  Auaeldlungn  wiederhehrt. 


NEKROLOGE 

Dn-iiien.   Atti  li.  Juli  starb  hier  der  kgl,  sächs.  Hof- 
maler Liiitwif;  Thfodor  Choitlant,  von  dem  die  hiesige 
Galerie  eine  Ansidit  der  Engdsbrflcke  zu  Rom  beclizL 
F.r  war  am  i&  Jnii  1817  zn  Dresden  gebore«  und  Schüler 
I  der  Akademie  sowie  von  Semper. 

M  R.SL 
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PERSONALIEN 
Atkm.  Prof.  Dr.  AmI  VWKera,  zwcüir  Sekretär  des 
]iieai|eti  hiiMriidi  deulaehea  ArcMotoiiiclien  ImÜtirii  ist 
«I»  onkHffitdwr  PrafeMor  IBr  ArdrikÜngie  u  die  Uni- 
v«rsHlt  WAnbws  liemfen  worden  md  ImI  die  BendnnK 

"^M?*  AdoM  lAeiiul  erMdt  at»  Mciiler  der  IMicr 
tanil  die  grotsee  Ehrenmedaüle.  □ 

^räa-CItBflaaeiitiug:  IUI  der  VetweMung  der  durch 
den  Tod  de<  Profeeaor  Dobbeit  erlediglefi  Professur /är 
al^ltntfiBe Kfi»stgnckkMe  an  der  hiesigen  Ttchtiisthttt  Hodt- 
täu^  iak  fSr  dn  l^dcnanciter  1900/01  der  HenuMceber 
dieser  Zeftaduill  beairilngt  wofden. 


WETTREWERnE 

ChnrkiHrnbiirg.  Zur  tiowinnung  vun  F.ntwürfrti  für 
ein  Dciikmnl  K,ii>er  fricdiicli  III.  erlässt  öc:  Ma^jislrat  ein 
l->reiSfit\i,-hrriif!i  inner  ilfii  deiitsdien  HiU1li;uiern.  Oic 
Kosten  dc^  [Jcnknialc-  s.illcn  in  aUfin  tlie  Summe 

von  225uij()  M.  nicht  iilK-rstilircilcn.  Alb  ['rrisi:  sind  fest- 
gfsct7t:  I.  I'n-is  .(iMK)  M. ,  II.  l'rt  is  2500  M.,  III.  Preis 
iV"i  1111*1  wffJen  diese  l'tci»!;  uiihriiingt  vertheilt 
wpiikii.    Die  Cntwiirfe   sind  bis  l\xm  15.  Ni.vcnihcr  u)0O 

an  den  Magistrat  in  Charlottenburg,  Üerlinerstr.  73,  einzu- 
senden. Nähere  BedinKungcn,  sowie  LagepIlB  etc.  sind 
von  dort  zu  beziehen.  -r- 

Berlin.  Für  die  'Inlernationatf  Aussleliiing  für  Feuer- 
schulz und  l'euerrettutigaweien  Herlin  tgoi-  soll  ein  Plakat 
beschafft  werden.  Alle  Künstler  ohne  Unterschied  des 
Wohnortes  werden  zum  Wettbewerb  eingeladen.  Die  Ent- 
würfe sind  bis  spätestens  15.  Oktober  igoo  nachmittags 
6  Uhr  an  die  Geschäftsstelle  der  >lnlcrnatiunalefl  AusstelliinK 
für  Feuerschutz  und  Fcucrrcttungswcscn  Berlin  1901«  gegen 
CmphingsbesciKini^qg  abzob^m.  Preise  looo,  siw  lUKt 
390  Mark. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
Btr^  Zu  den  NeuerweriNinteB  des  hönigl.  Alten 
Museons  ist  ein  bitaieiaanles  Wtrk  des  Hi^  van  der 
Cms  Mnxngdtonunen«  das  den  rechten  Flügel  eines  die 
•KreuxsbMhnie*  darstellenden  Triptychuns  gebildet  hat 
nnd  die  Uacendcn  Frauen  zcjgl.  &  ist  mit  Wasserfarben 
auf  Leinmind  gemalt,  leider  aber  sehr  stark  nacbgcdunlicilL 
Das  Oemilde  ist  dem  Musettm  von  ffemi  Osar  Huld- 
scUnsky  geuhenitt  worden.  -r^ 

London.  Schenkung  einer  sehr  bedeutenden  Kanstsamuh 
lang  an  die  englische  Nation.  Mr.  Constantin  Jonides  von 
der  liiesigeii  griechischen  Kolonie  hat  seine  sämtlicfaen, 
Malier  in  Btighton  aufbewahrten  Kunstsditae,  unter  zwei 
Bedingungen  dem  Staate  veraiaclH.  Erstens  soU  die  Samm- 
lung ungetelH  in  dem  •VidoiiB  und  Albert«ltlusenm< 
(früher  South  Kensington  Museum)  aufgestellt  weiden, 
und  zweitens  muss  jeder  Gegenstand  deutlich  sichllMr 
sein.  Die  Überwältigung  der  durch  die  letzigenannlf 
lOausel  geschaffenen  Schw  ierigketten  wird  der  betreffenden 
Museuinsverwaltung  grosse  Verlegenheiten  bereiten.  So 
z.  B.  bei  der  Ausstellung  der  zahireldien  Meisterwerke  der 
Kupferstichkunst,  da  nach  der  bezüglichen  Bestimmung  jedes 
Blatt  frei  liegen  oder  eingerahmt  und  aufgehängt  werden 
niu&s.  Die  hinterlassene  Sammlung  des  Mr.  Jonides  uni- 
fasst  so  ziemlich  alle  Kunslzweige,  jedoch  erhebt  sie  keinen 
Anspruch  auf  struni^L  K'l.i:- lifi/ieni-:;.; ,  vieliiiL'lii  i.iiiinii'lte 
crsterer  alles,  w.is  ihm  ;;i/lii-l,  iiiul  hijkhi-  <  )!i]i-kk'.  ^\\^■ 
IT  7ur  Ausschniüi'Vuii'.,'  -(^iiu-r  \\  iihiu.uinu-  für  .'wii krti,i.-.si;; 
erachtete.  So  twnli-n  wir  /.  Jl.  in  ein  und  dmisclbiiii 
Saal:  eine  alte  Ai^ph  uu,  ein  Bild  von  K'•l^^en^,  «insn 
Crivelli,  mitlelallerliche  t:lfenbeinacbeiten,  ein  Uemalde  von 


I  Ingres,  Degas  und  RembrandL  Femer  Statuetten  von  den 
verschiedensten  Künstlern  hergestellt,  sowie  endlich  eine 
Sammlung  schön  gefasster  Juwelen  der  Renaissanceepoche. 

—  Die  Gemälde  alter  Meister  reichen  in  guter  Auswahl 
von  Qiotto  bis  Poussin.    »Die  Krönung«,  dem  erstge- 

I  nannten  zugeschrieben,  ist  zwar  ein  herrlidies  Weric,  ob 
aber  Qiotto  wirklich  der  Verfasser  war,  bleibt  mindestens 
zweifelhaft.  Botticelli  ist  durch  das  zart  gehaltene,  schöne 
Bild  -Smeralda  di  Bandinelli«  repräsentiert.  Dies,  in 
Temperafarben  gemalle,  früher  in  der  •Pourtales-S.^min- 
lung-  und  einst  im  Besitz  von  Rossetti  befindliche  Werk, 
hat  keinerlei  Beschädigungen  erlitten.  Eine  ganze  Reihe 
von  Bildern  stammt  von  italienischen  Meistern  her,  die 
vielleicht  von  dem  Besitzer  nicht  richtig  benannt  wurden, 

'  aber  die  Werke  selbst  sind  meistens  erstklassige.  Auf- 
fallend gute  Arbeiten  tragen  die  echten  Signaturen  von 
Guardi  und  Tiepolo.  —  Die  beiden  in  der  Galerie  beh'iid- 
liehen  Sdifipfungen  Poussin's  gelten  als  ebenso  belcannte 
wie  berühmte  Meisterwerke:  »Venus  zeigt  dem  Aeness 

I  seine  neue  Rüstung«,  besdirieben  in  Smith  Catalogne 

I  Ralaoffli^  «nd  duich  Knpferslicfa  mehrlach  reproduzicit 
sowie  zweHens  >Le  Dtssinatcur«.  Das  Sujet  stellt  etnea 
Mann  dar,  welcher  inmitten  alter  Tempdruinea  eine  Zeidi- 

I  nuug  anfertigt  Von  den  Biftdcm  La  Nnbi  ilaiiBil  das 
Oemilde  >Dcr  PfeHte-s  chie  vonügUdMi  Arbeit  m 

,  Ooycn't  aus  seiner  ersten  Xfltitlicr«|ioche  beWclt  skh 
»Eine  Fluasaccaerle«.  Rkqndad  ist  gut  «crbeien  durch 
»Die  Mfihle»  und  Xonfadt  duidi  Behicie  ansprecAcnde 

I  Landachallen.  Rmnbnwlf a  »Die  VcftKÜNUv  der  Haftr«, 
em  briltant  dnrcbfelühites,  hi  der  Faibe  adiOnea,  und 
duith  sein  misiiadia  UcM  wunderbar  udAemlc*  OpnUde, 
nimml  in  dcf  Stmudung  einen  beaoudetau  EhmplBii  eta. 

-  Hinsichflldi  der  nKWcnUider  der  hoüindlBeficn  Schute 
sollen  nodi  weiter  erwifaut  werden:  Amtwer  »Das  lan« 
einn  Bencmbauses«  (Milier  in  der  >Hamno»8iiMnhng<>; 
ein  U^cs  Mdslerweifc  von  Tetbordi  >Die  "WiaehlsMc«: 
•Oer  Laufenapleler«,  von  Osladc,  und  cfai  pndthmlles 
TIetstBdi  von  Paul  Potter.  —  Bei  AufaiMnng  fnnaflsistiMf 
Meister  darf  nictat  unenrthnt  bleiben:  Dcifawroix,  >Dcr 

I  gute  Samariters  »Die  Badenden«,  von  Din;  »Die  S(M* 
I  feiin«  und  >Die  Holisi^s  vonMüM;  >DerSbicai<,  von 
Coraol  und  *Oie  fluth«,  «on  Rownwm.  Alsdann  noch: 
iwei  Werke  von  lusrca  und  «Das  Ballet  in  Robert 
der  Teufel«,  von  der  Hand  DegasL  CndNch  besHit  die 
Sammlung  sehr  gute  Arbeiten  von  Legraa,  von  denen  ab 
die  gelungenste  bezeichnet  werden  kann  «Lea  Demoisciles 
du  Mois  de  Marie«.  —  Wie  kaum  anders  zu  erwarten 
stand,  sind  die  englischen  Meisler,  und  vor  adem  Watts, 
gut  vertreten.  Bereits  am  Eingange  wurde  bemerkt,  dais 
die  Kupferslichsammlung  nicht  nur  eine  sehr  umfangrcicbe 
ist,  sondern  auch  vielleicht  eine  der  besten  Englands 
srcnannt  werden  kann.  Mehrere  der  seltensten  Blitter 
Kembcandf  a  sind  in  allen  Piattenzuattnden  vorhuidcn. 

0.«.SnUefam. 

I  'i  italig.  Das  italienische  Parlament  hat  die  200  000  Urt 
Kciichmigi,  welche  für  Übertragung  der  MarcusbtblloQiek 

j  in  das  dein  Dugenpalaste  gegenüber  gelegene  ehemalige 

'  Münzgebäude  gefordert  wurden.  Auch  der  Senat  hat  ntm 
seine  Zustimmung  gegeben.    Die  Übertragung  soll  im 

'  Laufe  des  Jahres  beendet  werden.  Ein  seil  vielen  Jahren 
h<  i^si;cfrdiltcr  niul  vielf.nii  ausj^'i-sprochcncr  Wunsch  aller 
fU-\vnruit.'rer  dc^.  Il^)|.;enp;\hl^1c•s  wird  d.idurch  erfüllt, 
w.ihn-nd  .ind(.-r>LTt>  die  NfUi)r^;iriis;i(i*iti  der  HibFiothck 
MM  aÜLT!  Fiiftchcm  itcudijj  bfgrÜ5i(  weiden  wird.  — 
f)iesc  Woche  ward  mit  der  seit  lange  be^>LhloL-senen  Frei 
legimg  des  Chors  der  Frarikirche  und  dcs)rnif;en  der  :ui 
stossenden  Sakristei  begonnen.    All  die  kleinen  im  Ijiufe 

I  der  Zeiten  entstandenen  unsdiönen  Anbauten,  welche  das 
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Gebäude  verunstalteten,  werden  in  kurzer  Zell  verichwnn-  | 
den  sein  und  dag  Bauganze,  besonders  vun  S.  Kucco  aus  ' 
gesehen,  rineii  imposanten  Anblick  gewähren.   Von  i^.m? 
besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Niedcrlejnmjj  he7Üjjlicti  des  : 
im  Saliribteichore  aufgcsiclltcri  M.nloniicii.iltrirs  von  Cjia-  | 
vanni  B<'ilini  {1488},  weii  die  liaibvcrinauerten  seitlichen 
Fenster  min  frei  werden,  und  so  dem  Bilde  mehr  Licht  zu- 
geführt werden  wird,  —  Ans  der  Oemäldesammlun^  der  1 
Akademie  Ist  von  einigen  wichtigen  ncncn  hrwrrbnngeu 
zu  berichten.    Der  umsichtige  Direktor  Cantal.iniessa  war 
so  glücklich,  ein  kleines  vDr/ijglich  erhaltenes  mSiuiüches 
Portrist  in  f'.Tdii.i    aufzufinden.    Es  »teilt  aui  Landschaft- 
hinterem  ikI  das  Brustbild  eines  noch  jungen  Mannes  in  > 
votnehnier  sdiwar/er  Kleidim};  dar.    Es  erinnert  dieses 
feine  Bildnis  an  alles  lie.-^le  und  zunächst  an  Antoncllo  da  | 
Messina.   0,20  m  breit,  0,30  m  hoch,  ward  es  im  Bellini-  ' 
saale  aufgestellt.   (Ankaufspreis  2yx>  Lire.)   Ein  zweites,  > 
Icbensgrosses  Brustbild  wurde  für  350  Lire  angekauft.  1 
Trotz  dieser  geringen  Summe  kann  es  Paris  Bordone 
nidit  wohl  abgesprochen  werden.    Wir  sehen  auf  dem- 
selben einen  jungen  rotblonden  X\.\nn  in  grau-grünem 
Wams,  kurzgeschornem  Haar  und  Bart   Weiter  wurde 
ein  »Santa  Conversazionc'  von  Palma  vecthio  erworben  um 
3000  Lire.    Auf  Breiteforniat  (1,89  X  ir^Q)  sehen  wir  in 
ganzen  Figuren  eine  Madunna  umgeben  von  S.  Giovanni, 
Sta.  Caterina  und  S.  Giuseppe.     Das  Ganze  vielfach 
beschädigt,    aber    leicht    zu    restaurieren.     (In  Padua 
befindet  akta  eine  alte   Kopie.)     Ferner  ist  «in  Oe- 
mälde  von  J.  Bassano  zu  nennen,  welches  in  guixer 
lebensgrotier  Figur  einen  Iii.  Hinonymus  in  tdn«r  Höhle 
als  nackten  BActer  darddlt  ((om  Ur^   Sdilienlidi  «ei 
da«  Poifrit  eines  StaalsmannM  «rwilnil,  wckhetderftaa- 
aflslscben  Schale  angehört,  IcbciiigiOMC«  BcunIbM,  wohl 
mit  liemlicher  Wahncbeliiliclikeit  dem  H.  Rlg^d  zaca- 
sdirriben  (200  Lin),  —  Bei  GrOndunK  der  Qalerie  wmilc 
«bi  klein»  DnAialiiilii  vm  Paolo  Vcroncae  in  «Ic  Ded» 
des  EwpiMifWilci  dncaaetat  Dleaet  adir  adiiBm  Qe- 
müiie  dea  gpoaaeB  ffaolo  wird  nun  der  Oaleile  enner' 
ietU  «tid  an  aelne  SMe  ein  glcidigroases  Rundbild  von 
A.  Vimrinl  eii«eM!lzt,  ein  (kO-VaAer  segnend  IftOb- 
ngßt)  duatcUend,  welches  cbenfslb  cnrafben  «ntide.  Das 
sdifinc  Rnndbitd  Paohi'a  atdtt  eine  Seene  aus  den  Leben 
des  hL  NIcolaua  dar.  Somit  hat  aich  also  die  Oaierie 
am  aeeha  weitere  Bilder  vermehrt  ^  »C- 

OrvMo,  Der  Palast  der  Pipele  neben  dem  Dom, 
welchen  niemand  anders  als  Bonifai  Vlll.  im  ^Im  lag? 
ms  miditigca  Steimiiuidcni  ciileMen  UeiSt  fit  vor  Imixcm 
ab  Mnseom  heqieifcfrict  woidea.  Im  Erdgeachoss  wlid 
nodi  gefaanl;  Ucr  soll  der  grM«  Teil  des  besonders 
fckbCH  EtmtUschefl  Muaenms  ttntergebradit  werden. 
Der  <Aet«  Slodt,  zn  welchem  von  der  Seite  die  breite  | 
Steintreppe  hinaufführt  —  ein  besonders  charakteristischer  j 
Bestandteil  dieses  Palastes  -  ,  ist  schon  vollständig  wieder- 
hergestellt und  den  Besuchern  zugänglich.  Hier  haben  in  1 
dem  riesigen  Salone,  welcher  die  ganze  Länge  und  Breite  I 
und  die  halbe  Höhe  des  Bauwerks  linnciinit,  .^lle  Reli- 
quien Orvictos  Aufstellung  gefuiulen ,  u  elelie  man  ^onst  , 
in  den  engen  RSunien  der  i  )|)era  del   nutinm   suchen  ; 
musste.    Hier  findet  ru.iu  .lU^li  die  \veuii;en  tjuteu  liildcr,  , 
welelie  '  >rv;etu  nutli  besiL/t:  Sij;Ti. irelli's  >el!ist|n>rtrat  und 
iCHie  hl  M:is;daltn.i,  die  .Madiiiin.i  mit  Heili(.'en  de^  Siinune 
di  Miirliuo  und  ein  Madutmenbildeheu  imibi i^Llier  Sehule 
in  übern  iihem  gotischen  K-ilimeilvverl;.  I'ltnl  Tafeln  aictic- 
sischer  Seluilf,  eitie  M.idunna  mit  Heiligen  m  H;dbfij^rcn, 
die  sich  in  l^nvatlKvitz  befanden  und  in  der  Opeii  del 
Duomo  depünieri  w.iren.  wurden  verkauft,   (irai  !Stri>|.Mn'>ff 
in  Rum  &0II  diese  Bilder  für  den  Preis  von  isooo  Ure 
crwotben  haben.  Auch  die  wenigen  miUehdterUdien  und  i 


Renaissance-Sculpturen  und  cinij^e  Trünimer  .tus  .Tiifßelio- 
bencn  KirchcnschaU.cii  Iwheii  im  l',i|is(palast  L'rilerkunft 
gefunden.  Man  sieht  unter  den  Skiilpliireii  eine  .Madoiinen- 
Siatue,  die  dem  Oiovanni  I'isano  nabc  steht;  unter  den 
Ooldscbmiedcarbeiten  den  Relii|niensclirein  de*  L't^olino 
Vieri,  dessen  l^elit|ii  u  de!  Ci>r])  jrale  iiu  Dom  leider  noch 
immer  mir  mit  vielen  Umständlichkeiten  und  grossen 
Kosten  besiclili>;l  werden  kann.  Dagegen  wurde  der  ganze 
Schatz  von  Mcssjjewimdern ,  die  zum  leil  hoben  künstle- 
rischen Werr  besitzeis,  aus  der  Sakristei  des  Oomes 
in  den  Papstjialast  ul^ertragen  und  luet  in  ülasiehrruikeii 
aufs  beste  auf^eliiin}.;i.  Es  wird  unter  diesen  üulU-  und 
SeidensticScerelen  u.  a.  eine  besonders  reiche  Serie  von 
Messgewändcm  gezeigt  aus  rotem  Onldhrolrnt  mit  figfir- 
lichen  Stickereien,  die  auf  dem  Tridentiner  Konzil  bemit/t 
worden  ist  Eine  wtcfitiKC  Bereicherung  wird  das  iWiibeutn 
dciTinaehst  dureh  ein  leidlieli  erlialtene^  1  resku  aus  der 
umbrischen  Schule  erhalten,  welches  den  h.  Sebasuan  dar- 
stellt [>asseibe  Mammt  aus  der  längst  zerstörten  Kirche 
der  Madonna  della  Fonle  vor  l'orta  Maggiore  und  wurde 
schon  im  Jahre  1653  in  das  Municipio  übertragen,  wo  es, 
von  aller  Welt  vergessen ,  noch  heute  in  eine  Wand  des 
Sekretariats  eingelassen  ist  ^-  ^' 

London.  Die  SomnuraussteUung  in  der  KpaigUthat 
Akademie  ist  die  beste  seit  Jahren,  denn  zwei  Bilder  uttd 
eine  Skulptur  ersten  Ranges  sind  vorhanden,  sowie  etwa 
ein  Dutzend  Werke,  die  jenen  nahe  kommen.  Mr.  Brucks' 
für  die  Pauls -Kathedrale  in  Marmor  und  Erz  bestimmtes 
Grabmonument  Lord  Leighton's  wird  hier  in  Lebcnsgrässe 
im  Oypsniodell  vorgeführt,  Weim  die  Ausführung  in  dem 
edleren  Material  das  hier  im  Modell  gegebene  Versprecben 
UUt,  dann  haben  wir  unzweifelhaft  ein  Kunstwcrlrvor  WM, 
das  die  bisher  in  der  Kathedrale  erridrteten  Denkmiler 
bedeutend  überragen  wird.  Mr.  Broda,  der  iwar  iauner 
aU  ein  guter  Bildhauer  gaN^  hat  sldi  hier  mit  einem  Schtage 
ni  einem  Meister  er^  Ranges  svtwickait  Die  Aefemie 
ngwLeigfaton's  isti 
vnd  der  Kopf 

dass  er  Iheibaupt  als  das  beste  Porbit  des  veietoHwnen 
Piialdenten  der  Akademie  von  nun  a«  gellen  wird.  Die 
Figuren  der  Skulptur  und  der  Malerei,  achdnc  Fnuengie- 
sbAen,  sMien  am  Kopfende  und  zn  F&ssen  der  mheoden 
Oestalt  des  Malers,  der  mit  Vorliebe  auch  Blldhauer  war, 
und  voD  dem  metarerc  Werke  sidi  In  der  »Tate^OaUeiy« 
befinden.  Den  meisten  seiner  BiMbauemibeHen  wiid  bo' 
kannlUdi  der  Vorwwf  gcmacbl,  dass  sie  zn  forderte  Moifve 
enthalten.  Dam  soll  nnter  den  SlndiitaireB  noch  cbi  schönes 
Tanfbcdcen  von  AHicd  Olbot:  *l»  Memoriam  Johannis 
Thynne,  Sohn  des  Marquis  von  Balh«  und  die  Reiterstatue 
eines  indischen  Fürsten  von  Onslow  Ford  Erwähnung  finden. 
—  Die  Ausstellung  enthält  diesmal  zwei  sogenannte  Jahres- 
bilder.  Das  erste  ist  ein  grosses  Werk  von  Orchardson, 
betitelt;  »Schioss  Windsor,  1899.  Porträts.,  das  andere,  von 
Sargent  herrührende,  benennt  sich:  >l.adyElcho,Mn;.  Adenne 
und  Mrs.  Tennant Windsor  hat  seine  van  l>yck':,  Hueking- 
ham-Palast  und  die  anderen  Schlösser  dei  Redentin  ihre 
Gainsboroughs,  UeyiiulJs.  und  Romneys,  atier  diese 
Meister  haben  weni;;  j;leichwertij;e  Kunstler  umi  Nach- 
folger Ktjliinden,  so  dasa  man  leider  l'ekenuen  nni  -s;  Bei 
den  meisten  l'eirträts  von  MitglH-iiern  des  K<inij^shauses, 
die  w.ihrend  der  Regieningszeit  der  KOiiii^in  Vikturia  ent- 
standen, spielte  der  Ausdtiiek  der  Li.)yalitat  eine  i;ri:<sserc 
Rolle  wie  die  dargebültne  Kun^lentf.dtun};.  D.is.voi  liegende 
Bild  maelit  nun  endlich  eine  t;liiLkl;rhe  l  Interbrecbuilv;  der 
früheren  be/üglichen  Darstellun^eti.  Uic  Sceiic  iü  Wiiidsur; 
zur  Ifnken  auf  dem  Kilde  sitzt  die  Königin  in  einem  Arm- 
sessel, dem  sich  Prinr^  Cduard  von  York  nähert,  uro  der 
n  ihrem  Oebwlsteg» 
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übcrretchen.  Der  kleine  Prinz  benimmt  sich  etwas  scheu 
hierbei,  wird  aber  von  seinem  Vater,  dem  Herzog  von 
York,  ermuHcrt.  Zur  Rechten  steht  der  Prinz  von  Wales, 

(irr  über  deti  ^^atucii  Vorgnii^;  j,'iitn>ütin  l.üiic-lt.  S^'lir  go- 
scliickl  iind  bcsondeis.  die  btidcti  jjetrctinifti  ScileriKnjpjjen 
durch  den  jungen  Prinzen  verbundL-n.  m  dass  ein  einheit- 
liche» Gesamtbild  erzeugt  wurde.  Die  Dekoration  des 
Zimmers  besteht  aus  Bilcltrn  y<^ii  Keviiold^  so  namentlich 
»Prinzessin  Sophia  und  ihr  Mund  .  suwie  einer  Büste  des 
Herzogs  von  Kent.  Der  gewöhnliche  Felilet  von  Oich.iril- 
9on:  etwa«  blasse  Gesichter,  ist  audi  liier  leiJcr  tu  kun- 
»lalicren.  Dies  ist  d.is  J:ihiesbild  für  das  jjn.-ise  Publikum, 
-  Vom  rein  künstlerischen  Standpunkt  aus  hetr.ichtet  niuM 
als  erstes  Bild  Sarjieot's  Porträtgruppe  der  drei  1  iichter 
von  Mr.  und  Mrs.  Wyndham  anefliaiint  werden.  Der 
Künstler  luitle  ein  etstklassine.-»  Siiiet  \i)r  sich  iirnl  li.n  sich 
/II  dessen  Hohe  emp<irj,'e:-.chwungeii.  r)ie  l  lnit.;ctnint;  bil- 
det ein  Salon  mit  Blunietidekoration;  an  der  Wand  hanct 
das  bcnihmtc,  von  Watts  in  Lebensgro^se  gemalte  Bild 
von  Mrs.  Wyndtiani.  Die  Gruppe  stellt  Mrs.  Adcanc,  Mrs. 
Tennanl  und  Indy  Ckiio  in  reicher  weiwr  Atla?toilcttc 
dar.  Dies  ist  der  (iencralcntwnrf ,  aber  natiirlicli  hänf* 
a!le<i  dovort  ab,  wie  er  ausgeführt  wurde.  Oru&se  Leberulig- 
koit  de!i  Ausdrucks  in  den  drei  Rguren  bildet  die  Charak- 
(en«tik  des  Kunstwerkes.  Sargrnf  hat  wohl  noch  lehhafter 
geschildert,  aber  niemals  künstlerisch  so  gelungen  wie  hier. 
Erleichtert  wtif<1e  die  Aufgabe  allerdin^<<  dadurch,  dass  er 
sehr  hübsche  ( )es.ichter  wiederzugeben  hatte.  l>ie  Technik 
in  der  Behandlung  des  Seidenstoffes  und  der  Perlen  ist 
virtuos.  Das  ganze  Sujet  lässt  im  übrigen  Sargent  als 
einen  Rivalen  Reynolds'  und  Millais'  erscheinen.  Jenen, 
im  Vorbilde  »The  three  Ladies  Waldegrave- ;  an  diesen 
wird  er  erinnert  durch  dfe  Porträtgruppe  der  drei  Töchter 
Mr.  Armstrong's,  das  Millais  betitelte  »Hearts  are  Trump«. 
Auf  dem  Bilde  von  Reynolds  sehen  die  Damen  wie  Tasso's 
Prinzessincn  ins  Englische  übersetzt  aus,  klug,  vornehm, 
aber  mit  einem  Ueinen  Stich  ins  Hochmütige.  Die  von 
Millait  dtigcstelUe  Onippe  halte  ich  von  den  dreien,  für 
die  wenigst  gelungene.  Sein  Bild  lut  in  der  Farbe  sehr 
verloren,  so  da^s  der  OcauNtdiulnick  geradezu  als  ein 
harter  beaeidinet  wodcn  »in««.  <>• St*Mi«^ 

AUSGRAMU.N(jf-\  UND  FUNDE 
HOM.  Trotz  de»  Wechsels  im  Ministerium,  trotz  der 
ehemen  Sonneqgiut,  wddic  Tag  für  Tag  über  dem 
schattenlosen  Forum  liegt,  nehmen  hier  die  Ausgrabungen 
noch  immer  einen  stetigen  Fortgang.  Für  den  Rom- 
besucher von  heute  kann  es  nichts  merkwürdtgere»  geben, 
als  ein  Besuch  auf  dieser  TrümmerttSlte,  wo  dch  auf  ein- 
mal wieder  menscblidies  Leben  regt,  wo  in  wen^  Taecn 
oder  Wochen  gmze  Fticfaen  ein  vollständig  anderes  Ane- 
eebcfl  gewinnen  Welch  dn  ScMdBaisbuch  wild  n»  hier 
aufgesdikgenT  Was  M  nicM  acaioH  aüea  ana  JatadHindefte 
laiigcr  NacU  am  Tageilldit  i«Nh4crt  woedcnt  Eben  lest 
man  die  Fnndameole  des  Caslor  und  PoNnxlempele  frei 
und  fordert  ein  antüm  Fragment  nach  dem  anderen  m 
Tage,  lind  fiberail  sUssl  man  auf  mensdiKdies  Oebein. 
Die  Ausgrabungen  am  Abhang  des  PalaÜn  nnter  den 
Ftandamenlcn  «an  S.  Maria  Ubeiatrice  weiden  Jetat  am 
eüHgetcn  getAlnL  Hier  gdidrcn  die  Resnllale  xit  den 
cMnicndsten.  Zwischen  dem  hochragenden  Oemihier  der 
«sin  ICalseneHi  In  den  Onq^en'  und  CÜnnenglrt 
chen  des  veiMebcnen  Priesters  hü  nnui  viele  Meier  tief 
unter  der  Erde  den  Omndrlss  eines  grossartigen  chrisi- 
Kdien  Tempds  mit  Langhaus,  SdtensehlHen,  Querschiff, 
Apsis  und  einem  grossen  Vortiof  gefunden.  Aber  die 
Anlage  steht  noch  nicht  in  ihrer  Gesamtheit  lest,  denn 


j  mehrere  Meter  über  den  Fundamenten  h.Tt  man  einstweilen 
zu  graben  aufgehört.  Das  Merkwürdigste,  was  tnan  hier 
gefunden  hat,  sind  die  fresken,  ein  unberechenbarer 
Schatz  für  die  f'rforschiirii:  der  frühchristlichen  Wand- 
iiuilerci,  der  zur  Zeit  vor  fremden  Auj^cn  noch  sor^llig 
gehütet  wird.  So  hat  es  auch  noch  nirinanri  unternommen, 
im  einzelnen  Zeit  und  Stil  dieser  hresken  bestimmen  za 
wollen,  die  zum  Teil  direkt  auf  die  ,iiitiken  Wandnialeieie« 
aufgesetzt  .sind;  ja,  gelej;enllicli  ist  zur  Gliederung  der 
Wandflächen  aucfi  das  antike  Stuckwerk  einfach  beibehalten 
svorden.  Aus}.;eirialt  tritiss  einmal  die  jjanzc  Kirche  ge- 
vt  escii  seu; :  die  Apsis,  der  Triumphbogen,  der  Chorraum, 
das  (^iierschiif  und  dtc  Wände  des  Ijnghauses.  In  der 
ziemlich  flachen  und  schmalen  Apsis  wurden  7uniichstdie 
Malereien  aus  der  Zeit  Paul's  I.  1757  767;  wieder  auf- 
gedeckt, von  deren  Vorli.Aiidensein  man  schon  Kunde  hatte 
seil  den  Ausgrabnnt^'en  vom  Jahn-  lyo-j  Die  Apsis  ist 
architektonisch  nicht  i^'e^liedert:  i  1  nn;  .Ii- u  'ji  ses,Tiender 
Christus  erscheint  m  dcj  .NAitte,  zu  ^ciucr  Hechten  steht 
Papst  Paul  I.  mit  viereckigem  blauen  Nimbus,  die  vier  I 
Fvangetisfon-Symbole  in  OestaÜ  eines  einzigen  gtossen 
Cherubini,  rot  auf  blauem  Oriinde  gemalt,  schliessen 
reclits  unJ  links  die  Komposition  ab.  Lassen  sich  diese 
Fresken  durch  die  OeKenwart  Paul's  I.  aul  die  rweitc 
Hälfte  des  Ü.  Jahrhunderts  bestimmen,  so  sind  wir  7.  /.  trotz 
zahlreicher  Inschriften  für  alles  Übrige  noch  ohne  Daten. 
Oben  der  Triumphhrigen  war  mit  einem  grossen  Ci  iicifiKUS 
geschmückt,  den  f  iigeKcharen  zu  beiden  Scden  in  vkeissen 
und  violetten  Qewiuidem  in  demütiger  Haltung  verehren. 
Es  hat  sich  nur  ein  Teil  der  rechten  Wand  erhalten. 
Darunter  erscheinen  überlebensgrossc  Hciligcngestalten; 
unter  ihnen  wieder  ein  Papst  mit  viereddgem  Nimbus. 
Die  Wünde  des  fast  quadratischen  Chorraumes  waren 
oben  mit  einer  Lebensgeschichte  Jesu  in  zwei  Reihen  über- 
einander geschmückt  Man  sieht  heute  wieder  eine  An- 
betung der  Könige  und  Christus,  welcher  dem  Simon  folgt, 
der  ihm  das  Kreuz  voranlrägt  Darunter  erscheinen  auf 
gelbem  Grunde  sechs  Medaillons  von  Apostelköpfen,  aus- 
drucksvolle, energische  Typen,  die  zum  Teil  aufs  bette 
erhalten  sind.   Unter  dieser  Reihe  sieht  man  reich  ge> 

I  musterte  Teppiche  aufgehängt,  die  in  Chor  und  Apsis  zum 
grössten  Teil  noch  von  der  Erde  l>cdcdit  sind.  Fragmente 
von  Fresken  oft  lassen  sich  drei  Perioden  übereinander 
unterscheiden  —  sieht  man  nun  überall,  wo  sich  überhaupt 
der  Maueibewuri  nodi  erhalten  hat:  eine  Verkündigung 
z.  B,  in  reidilidier  Lebensgrösse  dargestellt  ist  uoch  zum 
Teil  an  dem  rechten  Eckpfeiler  zwisdien  Langhaus 
und  Querschiff  erhalten.  Meilcwürdiger  als  alles  uM|ge 
ist  aber  das  Fragment  eines  Bilderlcreiscs  an  der  linlien 
Wand  des  Langliattscs,  der  sich  M  weitaen  Ai^gnbnngen 
noch  bedentend  vervoUsländigen  wfid.  EMe  Bsme  obctt 
Reihe  ist  fsst  völ%  matfirL  In  der  zweMen  Wbm  tialicii 
sieh  adil  zmammenMugcnde  DaRleUiiqgen  aus  dem  allen 
Teslament  mehr  oder  mhider  fii(aientaÄch  eihaHcii.  Die 
FlgMren  shid  ungeOhr  hi  halber  LebeaigvBasc  ann^MHHt; 
auf  heNem  Ormide  «bid  die  Flgufcn  meisi  n^  BngeiteeWen 
roten  Konturen  rnnrisscn,  die  Hinde  sind  nttemdlssig 
gf<M,  und  aUer  Ansdiuck  der  QesIcUer  komeotfiert  ekk 
auf  die  Angen.  Ursprtaglidi  wann  alie  Daratelfaangem 
dnrdi  >tiUiBi  ciliHfL  Man  kann  dte  DotKIm^^  «er» 
mnhuig»wcite  oder  «ft  Skheriiei^  Je  nach  der  Enudtanft 
wte  folgt  ericHlren;  1«  Jakob  schlafend  (vldleidit  der 
Traum  mit  dar  HininHlsleitei).  a.  Joseph  wird  zn 
seinen  Bifidem  nach  Sldiem  geschickt  3.  DoppdbOd: 
links  zerstfirt;  rechts  ein  Bote,  der  dem  Jakob  den  Tod 
Joscph's  verttiindigt.  4.  Die  Brüder  ziehen  den  nackten 
Joseph  aus  dem  Brunnen  heraus;  im  Hintcrgnuid  wird 

I  ein  Ägypter  sichtbar  mit  seinem  KameeL  5.  Joseph  wird 
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an  Pübphar  verkauf!,  f).  Joseph  flicht  vor  Potiphar's 
Wfih.  7.  Joscpii  wird  ini  tJt•fätl^;tl^s  t'efiihd,  wo  im 
Fensler  die  Köp<c  des  Bäckers,  und  des  Miiiidselienken 
sichtbar  werden.  S.  I'harao  sitzt  am  Tiscii  mit  zwei  | 
Knechten.  Der  begnadigte  Mundschenk  steht  vor  ihnen, 
in  der  Rechten  einen  riesigen  Pokal,  in  der  linken  eine 
luge  natche;  rechts  gegenüber  ist  der  Kopf  des  gerich-  i 
tetCR  Biditn  in  eine  Oabel  eingespannt,  so  dass  der 
Körper  frei  heruntcrhingL  —  Die  Mjilereien  der  rechten 
Wand  des  Langhaitses  sind  fast  ganz  zerstört.  Natftrtkh 
waren  hier  Darstellungen  aus  dem  neuen  Testamente  an- 
gcbrachL  Thatsächlich  erkennt  man  auch  nodi  die  Geburt 
des  Kindes.  Um  zu  einer  gerechten  Würdigung  und  Zeit- 
bestimmung dieser  Fresken  zu  gelangen,  wird  man  den 
OemäldecyMus  von  S.  Angelo  in  Fomiis  zum  Vergleich 
heranzuziehen  haben,  den  F.  X.  Kraus  im  Jahrbuch  der 
preussisdicn  Kiinsts.imnitungen  publiziert  hat.  Vor  allem 
aber  muüs  schon  je(/i  ein  gewisser  Zusammenhang  dieser 
Fretlmi  mit  «ien  Joactuh-Biiiieni  in  der  Wicner-Oencsit 
wfmcben  weiden.  c 

ttuH.  Sin  Sek*  fit  cAi  Klosttr  und  eine  Kirahe,  weit- 
hin alchOnr  airf  den  Ahhiagen  des  Aventin.  einsam  ge- 
i^itn  mitten  Im  OfOn  der  l^isdien  Vlgiten.  Seine  Oe- 
idihMe,  wie  sie  uns  Forcdb  nad  Annellbii  enlhlcn,  ist 
dnnhel  gfomg  und  t»enig*tem  von  dem  heiigen  Säte  er- 
lahnn  wir  weiter  iridit»»  «b  dm$  er  efamnl  mr  vielen 
hnndert  Jahren  Abt  von  KnnMidociM  wnr.  Zwdhnndeit 
Sikdiisdie  MAnche  MÜen  nm  as»  du  KlMtcr  in  BesHs 
gMtü  heben,  denn  fici  es  en  die  MnnfawcnKr  md  nodi 
ipHer  nihwrn  es  die  CIstercienscr  du.  Von  Qicgor  XilL 
wnnli  die  Alitci  dem  Collegium  Ocfmanlcum  fflierwleien, 
den  Doiröcken,  die  nn»  so  oft  in  Scharen  kt  de«  Stiancn 
Roma  iKgegncn,  und  ihnen  gehfirt  t»  noch  henle.  Die 
fhihiwirMir,  weiche  aidi  MKf  SM'Sabn**  BadfeacMdile 
cihaHn  haben,  sind  lafamlsdi  cenng.  Ea  ahid  zwei  la- 
ta der  IQidM  letbaL  Die  IHem  itber  dem  Ein- 
in  gntiiciicn  Zügen  auf  den  IWarmonKdittniv  ge- 
tanmit  mm  dem  Jahre  ta«4,  Sie  belafarl  uat, 
da«  hn  sietxnten  Jahre  des  Pofltflüartes  tnnocamf  III.  der 
Abi  johamiea  dem  Mnghtar  Jaeobus  dteaea  Werii,  d.  h. 
die  Mannoretalaaaung  der  TMr  anamühren  fachhl.  Die 
zweite  ist  hn  hmenn  der  IQrclie  Uber  der  A|ish  n  lesen 
und  besagt,  daaa  der  Kardinal  Fmnoetoo  ntaolonrini,  Jci 
Nepot  Pius'  II.  i.  J.  1463  das  veriaJlene  Dach  der  Basilica 
auf  eigene  Kosten  restenrienen  liess.  Schon  seit  Jahren 
urbeitet  ein  Verein  junger  Römischer  Architekten  an  der 
Restauration  von  Kirche  und  Kloster,  eine  Arbeit,  die  sich 
als  sehr  weitläufig  und  kostspielig  erweist.    Es  hat  sich 
dabei  herausgestellt,  dass  die  innere  Einrichtung  von  San 
Saba  die  gleiche  war  wie  die  von  San  demente,  von  S, 
Maria  in  Cosmedin  u.  s,  w.  und  reichliche  Reste  der  .aUpii 
Chorschranken  wurden  ans  TL»^;c5.1icht  gefördeit.  Vor  allem 
merlcwürd((f  aber  war  die  Enldcikiing  eines  iilteren  Kirch- 
Inns,  etwa  vier  Meter  unter  dem  jetzit:en  Fiissboden.  Die 
Apsis  des  alteren  Baues  stusit  fasst  an  die  .•Mtarstulcn  des 
jet/i(jen;  sie  war  im  Inneren  ausjjcnial!.   Aber  nur  die 
Heine  dei  Heiligen  haben  sich  uhei  einem  Teppich  et- 
li.ilteti.   Miin  ist  der  Eiitdeckunj;  wi-:;i-t  !!.idiL,'egangen  und 
hat  unter  dem  PavJmenl  der  neuen  Kirche  den  Orundriss 
des   .ilteren  Kirchleins    mit   Erfolg;   klar?uste^len  versucht 
Auch  hier  haben  sich  iiierkvvurdii;e  U'andjjenialde  ^funden, 
deren  Veröffentlichung  sich  der  Verein   mit  Kcrht  voihe- 
halteii  hat-    Ks  wird  nicht  leicht  sein,  da*  Alter  dieser 
Malerei  /n  hestiniitien,  aliei  für  ihre  Herkunft  möge  hier 
ein  Wink  ^•.e^;*ben  werden.  In  einer  alten  Kambeschreibung, 
die  vor  dem  Jahre  1629  ({eschrieben  wurde,  liest  man  als 
Sehenswürdigkeit  in  S.  Saba  folgende  Notiz:  In  San  Sal» 


quelle  pitture,  trasportatc  da  S.  Or^orio  che  diceva  Möns. 
Hocca  ^ia  sacrista  eMCf  dcl  taapo  di  S.  Oregorio,  ma 

s'inganna.  £.  St, 


VERMISCHTES 
Brüssfl.  I>cr  bekannte  Rembrandtkenner  A.  Bredius 
tut  in  dem  Kirrheiirats/inimer  der  Doopskirch);eiiieinde, 
wie  er  in  der  Zeitschrift  Oiid-Holland-  mitteilt,  ein  fUid 
RemhmnJt's  entdeckt.  Es  stellt  einen  schwarz  jjcklcideten 
Jüngling  v<jn  ungefäiir  ;io  Jahren  dar.  Der  Kopf  ist  ganz 
unversehrt,  während  der  Grand  des  Rildes  fibermalt  wor- 
den ist.  Es  stammt  aus  dem  Anfang  der  dreisstger  Jahre 
des  17.  Jahrhunderts  und  ist  dmcb  gmaie  Wirme  des 

Tones  aiisjjezcichnct.  □ 

Korn.  Nachdem  die  fast  /weiluindert  Nnmmem  um- 
fassenden riiotofjraphien  der  Galerie  Doria-I'amfili  fertig- 
gestellt und  ini  Handel  erschienen  sind,  hat  sich  der  Prin- 
cipe Dorla  nunmehr  entschlossen,  von  Domenico  Anderson 
auch  die  vornehmsten  Stücke  seiner  Privatgalerie  aufnehmen 
zu  lassen.  In  wenigen  Monaten  werden  also  Photographien 
des  Andrea  Doria  von  Sebastiane  de!  Piombo,  der  Verkün- 
digimg von  Fra  Filippo,  der  Prcdellenbilder  des  Peselllno, 
um  nur  das  hauptsächlichste  zu  nennen,  im  i-fandel  zu 
hallen  sein.  Damit  verringert  sich  wiederum  die  Zahl  der 
Wigehobenen  Kun^itsdiätse  in  ROm,  doch  giebt  es  immer 
noch  unerfüllte  Wünsche  genug.  Ja,  eine  andere  fürstliche 
Sammlung,  die  der  Barberini,  scheint  sich  auflösen  zn 
wollen.  Eine  Elfenbeintüfel  altchn'stitchen  Ur^mngs  und 
eine  silberne  antike  Vase  wurden  bereits  ffir  lOOOO  und 
goooo  Franken  nach  Paris  verkauft,  ohne  dass  der  Staat 
Einsprach  erheben  konnte,  da  dnitb  das  Anshihigeactt 
nur  Statuen  und  Gemälde  geschütit  werden.  Es  vcdanM 
.Iber  jetzt,  dass  auch  die  OemSide,  woM  »nichst  an  im> 
lienische  Bilderhändler  verSusserl  weiden  anlMk  Anfdiae 
Weise  verschwand  vor  Jahren  Benwnnte'a  BronnMale 
des  Bindo  Altoviti  aus  dem  jclit  dutdl  die  nbcr-Qnala 
zerstörten  Palast  des  HorenÜnerOetcUaeMcs  ander  E^fei»^ 
brücke.  Und  nieauind  wein  bente  mit  Sichcrhell  an  tagen, 
wo  Benvenuto'a  beiflhmteate  Pwtifthfiite  sicfa  beihidet 
Die  Sammltu«  Baiberinl  entbltt  wir  aOem  das  l^wUt  den 
PederfgD  von  UiUno  «»i  sefaiea  Soimca  dddobnlda  wm 
der  Hand  de»  MdoBo  da  FbiH,  dami  die  BMdnlaM  von 
vieiaehn  Odehrten  nnd  DkMtm  dM  inafan  w»  Osn^ 
endlich  iwci  Btldeben  den  Fia  Camcf  ale,  welche  alieia 
vor  mehmren  Jahren  trau  Andeiaon  photograpfifert  wmden 
und  dadnidi  aUgemcfn  bekannt  gew  1  n  ind.  Unter 
den  schwer  au  beiÜthtliBenden  Privatga.ciun  Kuras  Ist  die 
des  Palazzo  Baiberfaii  eine  der  unzugänglichsten  und  das 
Geschick  der  Iricr  auAewahrten  Oemilde,  wenn  sie  wirlc- 
lieh  in  den  Handel  gemten  sollten,  harni  Jahmhnte  laiy 
verborgen  bleiben.  ft  St. 

Der  l'cksiniUe  Hi'!z\rhn!'!r,  hiniis  Narr  iman  verpl. 
Schnorr  v.  Karulsfcld  über  ihn  im  -Archiv  für  Litteratur- 
geschichte  )  daniflUnd,  vom  Jnhre  1574.  Diese  fast  Leo- 
nardo da  Vinci'sche  Fratze  tlurite  nach  dem  im  Sdilosse 
zu  Meuselwitz  S.-A.)  befindlichen  (>elt;eiiiälde  auf  Holz 
,15:1111  entstanden  sein.  Dasellist  un<l  im  freiherrtich 
S,rkr:uii<rff  ythrn  Hause  ZU  Alteiilnirn  ist  noch  mancher 
Hilden^cbat/  zu  heben.  Ich  erwikhne  hier  nur  die  l'<irtiats 
Theodor  Brzü's,  Krdsei  friedrich's  III.,  I'hilipp's  II.  von 
Spanien  und  des  Geueralfeldmarsdialls  Grafen  von  Seckeit' 
^ffff  (t        tetalerca  gemalt  von  Anton  Pcsne. 

7».  D. 

I  i-^piii;.  hinen  inteiessanlen  K.ilalo;;  .Italien  vom 
Iriihen  Mittelalter  bis  auf  die  Neu/eit  versendet  K.  W. 
Hicrscniann  in  Leipzig.  Hie  liibimlhek  des  bekannten  Dr. 
Th.  Osell-Fels  ist  u.  a.  darin  enthalten. 
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Die  Flnni  M.  H.  Wifleem  SMme 
in  Bremen  nd  Hamburv  efttiat  ein 

Preisanssflurciilieii 

fiir   I  riKvfirfe   ZU   einem  könsdcii«*.!) 
cigciiariigen  iirifl  7wpfVmS^':iL;i  n  Tafel 
bctttck  flir  die  Au>)ühriirif;   in  Silhor. 
Die  Preise  smi.1  ^ud,  jixi  ihuI  21x1  iWaik. 
Das  l'rfi^i^'cjiKhl  SiCili-lil  ans  tk-n  Herren 
Professor  Justus  Brioknaan,  Hanihurfr, 
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///.  Die  deutschen  Maler. 


DU  Plastik. 


Bei  der  WIbdigung  der  Sonderausstellungen  sind 
dnadne  dentKbe  Kiliuder  bereite  ausflihrUdi  bespro- 
chen worden.  Einer  unter  flinen,  der  Berliner  Eugen 

Bracht,  he/eiclind  es  sei  nochmals  freudig  bt-totit 
den  Höhepunkt,  soweit  die  deutsche  Kunst  hier  vcr- 
iri'Uii  ist,  j,i  \  iilleiclit  den  Glaii/punkt  der  Ausstellung 
ütxerhaupt  Diese  Anschatuin^;  fcstiKt  sich  bei  jedem 
neuen  Besuche  nielir,  immer  Rewalliffcr  raK'tii  die 
4»ctiöpfH«g««i  dieaeo  groowen  Mdstert  ül>er  das  durch- 
■chnHIliclw  Niveau  der  Oesamtiidt  emtion  Oewin 
sind  Mich  efnielne  setir  bMeutcnde  Leieltingen  mderar 
höchst  rßhmenswert,  tmd  es  ist  wohl  nicht  zweifet- 
'n'r.  '.ISS  /II  dioscrii  slarkoii  Heraustreten  nr;ulil's  lüf 
I  iiaKit  hc  lu'itr.-iirt,  (las^  er  eine  s<i  ansehnliche  Meni^e 
von  Arbeiten  hier  vereinig;!  liat,  ,iher  einer  weniger 
geschlossenen,  weniger  kraftvollen  Persönlichkeit  würde 
andererseits  gende  diese  Menge  vcrMngnbvoil  ge- 
worden aein. 

In  übenuH  erinuKdier  Weise  macht  sich  unter 
den  jOttgeren  Berliner  Landschaftern  der  mächtige 
Einfluss  des  Meisters  bemerkbar.  Schon  im  Winter 
liatte  tii.in  hei  Keller  f.  Reiner  Kelegentlich  der  Aus- 
stellung des  durchweg  aus  Krachtschülem  bestellenden 
-Märkischen  Künsllerbundes«  Anlass,  dieses  Einflus.ses 
sich  zu  freuen.  Einige  der  dort  vertretenen  Kilnsiler 
finden  wir  hier  wieder,  vor  allem  Karl  Kf^ser-EuA' 
beig.  Er  bietet  ein  sehr  triacbes  Bild  »Der  Abhang-, 
das  durch  Feinheit  der  TSne  und  IntlmiHt  der  Aus- 
führung seine  anderen  Iniiieri  Der  Racfi  und  Der 
Walds«'  iiiwrragt.  Das  letztirenannte  erseheiiit  auf 
den  ersten  Blick  allzu  dekorativ,  aber  je  I.inj^'er  man 
es  sieht,  desto  mehr  verschwindet  dieser  Eindruck  vor 
dem  diwr  gewissen  Einfachheit  und  Monumentalität, 
der  immer  von  neuem  feaelL  Eine  stuice  Empfindung 
ist  dem  Künstler  eigen,  und  er  versteht  es,  Im  ein- 
Eachsten  Motiv,  wie  beispielsweise  in  der  winterlichen 
Bachtandachall,  die  OrOase  der  Natur  zu  füllten  und 
«ie  breit  und  wuchHig  zum  Auadnxk  zu  bringen. 


Acich  I  oiiix  l rji'unr  verrät  in  dem  i^rosszütjiii  crf.issten 
Bilde  »l  auwetlcf  ,  dass  er  ein  verständnisvoller  Schüler 
Bracht'»  ist,  und  Paul  Priem' s  »Wnitcr  im  Wald«  ver- 
tlicnt  hervorgehoben  zu  werden  wegen  der  aiisscr- 
gewöhnlichen  Beherrschung  des  Tones  und  der  ein- 
druciisvoll  wiedetgeapiegeUen  Sthnmuim:  —  Der  gleiche 
Vorzug  zeichnet  aus  Hma  Udifs  voTtrefflicha  Bild 
Aus  alter  Zeit ' ,  in  dem  höchst  malerisch  ein  Teil 
eines  märkischen  Städtchens  daricrestellt  isL  Schwer 
und  wuchtij;  fällt  durcti  ilinikle  (kuitterwolken  das 
geihrote  Liclit  über  das  turniartig  aufstrebende  Haus 
am  schilfinnstandrnen  See,  imd  es  verrät  sich  in  der 
Ausgcgtichcnheit  der  schwer  zu  bewUtigenden  Töne 
eine  nicht  gewöhnliche  künstlerische  Knft  —  Ada^ 
ObsFs  «Heilige  BtnQcke  in  Japan«  wirkt,  wie  so  manches, 
hier  viel  hesser  als  bei  Schulte,  wo  es  im  verfloisenen 
VCiiiler  /n  sehen  war,  inn  so  ini'Iir,  al<  der  Kfinstlcr 
die  danial-  das  Ge-virn:hild  sti HendeEi  Schwertlilien 
zur  Seite  des  Viirdertjrundes  in  angemessener  Weise 
verkleinert  iiat.  Die  Sügrinühlt  bei  Zaandairi'  von 
l^nhard  5a«rfw*-Ctiarlottenburg  fällt  durch  die 
fdn  wiedeq^gebene  Bdeuditung  auf,  und  Mäikr- 
KUmpf,  der  beiwtntltch  stiind^  In  Ahrenshoop  an  der 
Ostsee  wohnt,  bietet  ein  von  genauer  Kenntnis  des 
Meeres  und  seiner  grossartigen  Schönheiten  zeugen- 
iles  liild  Sixitherbst  am  Meere  .  Einen  Abend  an 
der  Moüd«,  eine  gut  abgestimmte  l.andschalt,  Itat 
Otto  Antoine  gemalL 

Willi  Obrönski's  grosses  Oemälde  'Aus  der  Mark« 
giebt  Zeugnis  von  sehr  tüchtigem  Können,  aber  es 
Hsst  doch  etwas  die  Friache  vernilasen,  die  irflheire 
Ariieiten  desKüinstleni  ainzefchnete  ffans  Hemtuinn's 


prächtig  .ihj;estiniinte  Hilder 


Hf.IIani 


ich 


schrin  hei  einer  frulieren  ( )ele<;eidieit  ervtähiitc,  er- 
freuen ihireh  feine  A!>\v.iL;iin^'  des  Einzelnen  und  da- 
durch erzielte  ab<!:erundete  ( ies.initwirkung  immer  von 
neuem,  und  ein  wahre,  Kleiimd  der  Landschaftsmaieiel 
ist  Richard  Eschke's  »An  der  Fihre  von  Pont-Aveu«, 
ein  Werk  voll  tiefer  warmer  Stimmung.  —  Audi 
Franz  Hoff  mann  •Fallersleben' s  Schloss  im  Bruch 
verdient  besondere  Erwähnung;  es  fesselt  mehr  als 
das  grosa^  duidi  den  Rahmen  vieMKh  geteilte  »Saxa 
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loquuntur',  bei  dem  diese  Teilung  ziemlich  unmoti- 
viert und  nicht  recht  erklärlich  ist.  Der  Künstler  hat 
dem  Bilde  im  Katalog  eine  fünf  Zeileti  lange  Erläu- 
terung hinzugefügt,  aber  wenn  schon  Steine  sprechen, 
so  sollen  Bilder  so  deutlich  icden,  di»s  sie  keiner 
ErUbtteningen  irgend  wekticrArt  bedfirien.  —  Erna 
Ksehtf'HMm  twt  zwei  Bilder  atnintell^  dncn  »Abend 
«m  karitdien  Haff',  der  von  recht  bedeutender 
gtimmungweckender  Wirkung  uikI  voll  malerischen 
Reizes  ist  l_d7tLTi'  Eif^cnsch.itt  fehlt  leider  dem 
zweiten  Bilde  cIoä  Malers,  dem  Bikinis  einer  jungen 
Dame,  fast  ganz,  und  das  ist  bei  dem  offenbar  nicht 
unbedeutenden  Können  des  Künstlers  um  so  erstaun- 
licher, als  er,  wie  es  scheint,  bei  einem  soldwoModdl 
ein  höchst  mziehendes  Weile  hStle  sclmffai  IcSniien. 
Das  frische  jugendliche  Leben  hat  er  nicht  zu  er- 
fassen verstanden.  Wie  hoch  überragt  ihn  in  dieser 
Hinsicht  Wilhelm  Muller-Schönefeld  mit  dem  jjross 
artigen  »Bildnis  der  Frau  SL ' ,  das  im  Herbste 
vorigen  Jahres  bei  Keller  &  Reiner  schon  ausgestellt 
war.  Damals  -  in  No.  2  der  >  Kunstchronik  < 
Ist  dieses  Meisterwerk  bereits  eingehend  gev^rdigt 
worden,  und  es  ist  dem  danuls  Gesagten  hier  nidris 
hinmznfOgien  als  nnr,  das»  diese  Artidt  hier  einen 
noch  weit  bcilL'iitoiulcrcn  Eimiriick  macht,  weit  sie  in 
jentm  Kutistsalon  einen  uni^unsligfn  l'I.H/ ertwlleii  hatte. 
Hier  cr^t  übt  das  Bild  seine  vnllc  künstlerische  Wir- 
kiini;,  miii  man  kann  ohne  Zweifel  sagen,  dass  es  zu 
den  weitaus  be^  DaibIctaJigen  der  ganim  Aus- 
stellung gehört 

Jene  Bancrkung^  diM  Gemihte  hier  erst  reckt 
zur  QeHung  kommen,  die  schon  von  Auastellungan 
in  den  Kunsiaalons  belomnt  sind,  hatte  Ich  schon 
mehrfach  machen  nifissen,  und  sie  liriinj^t  sit  h  gebie- 
terisch immer  wieder  auf.  So  auch  bei  den  cinfnchen, 
viirnehinen  I'orträts  (2ari  Zieglt'r's,  deren  jevUs  tiie 
Hand  des  bedeutenden  Künstlers  verrat  von  denen 
alMT  0inz  besonders  hervorgehoben  zu  werden  VCT' 
dienen  »Damenbiklnisc  und  »Abendslimranng«.  — 

Von  den  Berliner  Bfldnismalem  verdienen  sonst 
noch  Erwähnung  Kflthe  Mftnzer,  die  den  Stadtver- 
ordnetenvorsteher  Langerhans  mit  schaKer  Charakte- 
ristik gemalt  hat,  A.  v.  Braiulis,  ticr  in  seiner 
Darstellung  >lm  Ateliert  zugleich  ein  vortretfiicives 
Porträt  und  ein  frisches,  lebensvolles,  gut  abge- 
töntes Interieur  geschafien,  A.  Johnson,  der  ein« 
Dame  in  ganzer  Pigur  kraftvoll  und  anmutig  auf- 
gdnat  hat  und  lOchtige  Bdiemchung  der  Farbe 
offenbart,  und  Alfred  lanffe  und  Riehard  Uitdmir, 
deren  D;inienbiIdriisM'  dnreh  ätniliehe  V'nr/üge  sowie 
dnn  li   grosst  Lcbenswahrheit  .uisire/ciehnct  sind.  — 

tndlich  aber  noch  einer  unserer  l^eslen,  Alax  Korwr. 
Nur  mit  schmerzlichen  Empfimtungfii  kunncn  wir 
heute  seiner  gedenken,  dessen  rastlose  Hand  nun  aus- 
ruht vom  ScIttHen.  —  In  der  Ffllle  der  Kraft,  Icaum 
46Jabre  alt,  ist  er  uns  vor  wenigen  Wochen,  am 
7.  Juli,  durch  einen  plöt/liclien  Tod  entrissen  worden, 
CT,  mit  dessen  Namen  ein  Aufschwung  der  Bildnis- 
malerei Berlins  verbmulen  ist.  N'e>el!  kin/lieh  ist  er 
für  eins  semer  meisterlichen  Kaiserporträts  im  fremden 
Land  durch  die  hOcbale  Auscekbnung,  durch  die 


grosse  goldene  Medaille,  geehrt  worden  und  wer 
hätte  ihm,  dem  bei  allen  Erfolgen  immer  gleich 
bescheidenen,  immer  freundlichen  und  immer  hilfs- 
bereiten Manne  nicht  diese  Freude  von  Herzen  ge- 
gönnt! Er  hatte  keine  Feinde  und  keine  Neider,  und 
sein  Andenken  als  Mensch  und  Künstler  virird  gleich  hoch 
in  Ehren  bletticn!  —  Was  er  als  KSnsUer  m  leisten 
mochte,  dafSr  legfn  die  Arbeilen,  die  er  In  der  von  Ihm 
geleiteten,  gross<-n  Kunslansslellnng  diesmal  vereinigt  hat 
wieder  beredtes  Zeugnisab.  Sein  Bildnis  des  Regenten  von 
Wrklenbnrg  S*  liwerin,  des  Herzogs  Joliann  Albrecht 
ist  ein  Werk  von  sprühender  Lebenswahrheit,  dabei 
vurnehm  und  schlicht  in  Farbe  und  Auffassung. 
Nicht  weniger  meisterhaft  sind  die  Portrits  des  Frei- 
heim von  Huene^  der  Schwester  Bisimntk'S)  der  Frau 
von  Amim-Kröchlendorff ,  das  des  Dr.  von  Siemens 
und  das  überaus  anmutige  der  Angelina  O.  In 
allen  diesen  Schöpfungen  zeigt  Koncr,  liass  er  ilem 
Wege,  den  er  von  Anfang  an  eingeschlagen  hat 
bis  zuletzt  treu  geblieben  ist  Ihm  war,  im  Gegensatz 
ni  dem  ihnan  Oenie  allerdings  weit  überragenden  Franz 
von  Lenbach,  die  einhKhe,  schlicht^  dabei  stets  liebens- 
wflrdige  Wiedergabe  dcT  Mahn-,  auch  in  der  Farben 
die  Hauptsaehe,  und  seine  Bildnisse;  die  freilich  nie 
Sehl  in  die  Tiefe  gehen,  sind  im  grossen  und  ganzen 
mehr  Dokumente  der  äusseren  Erscheinung,  ak  des 
innersten  Lebetis  der  Dargestellten.  Er  empfand  nidit 
monumental,  wie  jener  grosse  Münchener. 

Das  eigentli  che  Hiatorien-oder  das  Genrcbi  Id  ill  auch 
unter  den  Beritnent  in  nur  wenigen  Exemplaren  vcf- 
lietcu.  Ein  neuer  ecMer  und  geredilHr  JOhhs  »Aua 
dem  alten  Berlin',  dcr-sich  den- besten  des  MeMm 
I  würdig  anreiht,  verdient  wegen  seiner  gemOtfidien 
Stimmung  und  Feinheit  det  Au.sführung  besondere 
I  rwihnung;  das  beste  Historienbild  aber,  weim 
man  es  so  nennen  will,  jedenfalls  eines  der  hede\i- 
tendsten  Werke  der  Ausstellung,  ist  des  ürafeti  Har- 
raek  »Christus  klagend  über  Jerusalem'.  Die  Gestalt 
des  HetfauidSi  der  vom  ölfacäg  hend>  die  Stadt  be- 
trachtet. M  wundenrall  hi  Anffagsung  wie  Bewegung, 
aller  der  eigentliche  unwiderstehliche  Reiz  des  Werkes 
liegt  doch  in  der  wahrlwft  grossartig  erfaasten  Land- 
schaft die  vom  Strahl  der  scheidenden  S<nnie  in 
brennendes  Licht  getaucht  ist  —  Dettmann's  grosse 
Wandgemälde  für  das  neue  Rathaus  zu  Altona  er- 
füllen nicht  die  Erwartungen,  die  man  nach  den 
Entwflifin  und  nach  den  sonstigen  Leistungen  dca 
KQnstlen  an  «k  zu  stellen  berechtigt  war.  Man  kann 
nur  wünschen,  dass  sie  an  Ort  tind  Stelle  besser 
wirken  möchten,  als  hier  im  Flirensaiit.  Hier  fallen  sie 
bes^mder?  jregcn  limile  Waulers'  bereits  bespiochenes 
grosses  (ienialde  sehr  ab;  noch  weit  mehr  freilich 
die  übrigen  hier  untergebrachten  Bilder,  vor  allem 
das  zur  Seite  aufgestellte  Schlachtenbild  Carl  Rikk' 
liAg's  »Angriff  der  Preusaen  bei  HohenfrietHierg*, 
das  in  der  Farbe  ganz  verfehlt  eischehrt.  Dtöes 
Grün  muss  geradezu  giftig  genannt  werden,  dabei 
wirkt  die  Scenerie  luftlos  und  unruhig,  und  es  fehlt 
dem  Bilde  jeder  ni.(leris.ehe  Reiz, 

Wie  unendlich  hoch  stehen  die  Soldatenbilder  des 
Stuttgarters  Hubert  Haag  Ober  den  AibcHen  des  Ber- 


I 


Digitized  by  Google 


SIT 


Dte  frowc  Bcilfacr  KmidiiiUMldlintK» 


nnm.  Sdit  »Kmipf  Im  KoinfUd«  wowtAA,  wie  «cm  ah 

•  Überflügelt'  bezeichnetes  Gemälde,  sind  gleich  aus- 
gezeichnet durch  den  ruhig  zusammcngcstimniten 
Gesamtton,  wie  durch  flotte  Technik  und  frische  Auf- 
fassung der  Bewegung.  —  Auch  sonst  sind  unter  den 
Fremden,  die  einzeln  als  Gäste  der  Berliner  ausge- 
stellt-hallen,  noch  einige  sehr  m  lAhmcn.  Vor  allem 
der  SdioUe  John  Lmaj,  der  em  mit  bdnuinler 
Meisterschaft  aiHgdOhiteB  Damcnbüdiris  gesandt  hat, 
das  gleich  sehr  dmtli  malerisdie  Qualitäten  aufßtit, 
wie  durch  treffende  Cliarakleristik  und  Lebendij;kcit. 
Julian  Falat-Knkau  hat  ein  grosses  Landscliaftsbild 
»Elche  in  den  Sümpfen«  gesandt,  das  durch  Fein 
heit  und  Grösse  der  Stimmung  ausgezeichnet  ist, 
Manuel  IP'/Wawrf-Karlsruhe  und  ü.  W.  Rittrr-Dnaitn 
vortreffliche  Landschaften.  Besonden  des  letzteren 
Werk  Ist  Im  Ton  bedeutend  —  es  hat  etwas  Heroische«, 
das  den  Bcsefiaiier  iinwidcTstehlich  fesselt  Auch 
V.  V.  Eckhardt' i  Vr-A^  UrittifaUrt  am  Abend  ,  vcr- 
liit'til  als  sliinmuiiKSvcdlc  Malerei  riilunend  j^t-nannl 
zu  werden,  und  endlich  seien  noch  Clanta  Beyer- 
Kiel,  Wngirf- Karlsruhe,  fuüfr- Karlsruhe  und  Rahtjen- 
Alton»  «cwihnt  als  Schöpfer  feincrfassler,  durch 
AusgcgfichenheH  des  Tones  airiWIeiider  tandsclnflta^ 
bildcr. 

Auch  aus  Ffankfiirf  a.  M.,  bezw.  ans  Oonberj?  im 
Taunus  sind  Arbeiten  eingctrofff-n,  die  von  tler  dor- 
tiga»  Künstlerkolonie  ein  ausseist  voileilliaftes  Bild 
geben.  Vor  allem  fallt  It'.  5;ws-Crünhcrf{  auf  diirtfi 
seine  vorzüglichen  Werke  Ballwerfen  und  «Mond- 
au^ng'.  Thoma's  Einfluss  ist  unverkennbar.  Ein- 
fuldieft  Ist  der  Zauber,  tliircb  den  da-  KöMiler  zu 
wiilrai  sncM.  Wie  fein  ist  in  dem  enterai  Bilde 
jedn-  Akf  >,'e/eichnet,  wie  lebensvoll  sind  die  Gestalten 
in  der  BewctjunK,  wie  schön  ist  Farbe  und  Be- 
leiiclitnnK  der  1  jiidscliaft!  Ganz  vorzüglich  ist  in 
dem  zweiten  bilde  dab  Träumerische  herausgearl>eitel, 
auch  in  der  in  den  Mond  schauenden  Gestalt  — 
Auch  A.  BeigerOnnbag  giebt  in  seinem  'Scheiben- 
xdfer«  «in  dmteh  Einhchhelt  der  Technik  und 
SidialMit  der  Znchnutig  «tuieeiieichiielcs  Bild,  wih- 
rend  R.  Ottdden-fTxa\Am{  a.  M.  in  seinem  »Frau 
Kool'  und  AaltjeBnys  und  A'olentlatnor  Mädchen 
am  Kanal'  ?wei  rei/vnlle  Bilder  ans  Holland  ^Heht. 
-  Ebenso  soll  auf  die  Arheiteu  von  HoJ'fnuutn-Cron- 
iwrg,  Kari  v.  /^rf<»//- Frankfurt  und  Jacob  fiapp-Fnink- 
fnrt  nachdrücklichst  hingewiesen  werden.  - 

Auch  DässeUtotf  ist  mit  einer  kocpootiven  Aus- 
stellung recht  gut  verfrciea  Zunidist  frdtich  HHH 
auf,  dass  die  l'ortrüt?!,  mit  Ausnahme  von  ganz 
weni(?en,  wie  W".  Siii'wukr-Ditlaw's  Studie  des  »Herrn 
Dirlss  zienilicli  konventionell  und  wcmj;  interessant 
sind.  l>es.to  Bedeutenderes  aber  ist  itn  Laiidscliaft- 
lichcn  geleistet.  Oanz  besonders  farbenkräftig,  leuch- 
tend, sonnig;  stimmungswoil  ist  Olqfjernbag's  brillant 
gemaltes  »Sommemachmittag«  und  ihm  fM  gleich* 
wertig  ist  das  durch  duftigen  Lufiton  hervorragende 
V  Waldrand ' ,  während  der  »Oktobermoqsen«  nicht  ganz 
so  sehr  befriedigt.  Von  idyllischem  Stimmungs- 
lauber  beseelt,  anheimelnd  luid  tief  poetisch  empfunden, 
dabei  brei^  kraftvoll  und  ilotl  «uti|*eflllirt  shid  fMt- 


nek  Hermam^  «Sonniger  Banernhof«  und  »Vor  dem 

Stall  .  —  Etwas  Monumentales  liegt  in  Fiigm 
KampJ''s  meisterhafter  f'latidrisclier  Landschaft  ,  die, 
voll  michtiger  Stimmung,  auffällt  durch  die  wirkungs- 
volle Beleuchtung,  sowie  durch  die  virtuose  Darstel- 
lung des  bewölkten  Himmels.  Ebenfalls  fein  in 
der  Bdeochtung  ist  Jalim  Btigmmn's  »KAhe 
im  Walde«,  du  tai  mdir  als  einer  Hinaidit  an  ZOgel 
erinnert,  und  AMÖtttS  Dirks  bietet  in  seiner  »Lan- 
dungsbrficke«  ein  ausserordentlich  lebensvolles  Bifd 
Man  glaubt  das  Anschlaj^'en  des  Wassers  beinahe  /u 
hören,  und  auch  hier  isl  der  Himmel  vortrefflich  (ge- 
malt. Nicht  minder  gut  ist  desselben  Kütistlers 
■  Hafeneinfahrt«.  -  im  übrigen  sind  von  den  I>üssel- 
dorfem  noch  hervorzuheben  Erich  Mattsdiass,  der 
eine  sehr  frisch  gemalte  >llAMdscbe  Landschaft«, 
Eug^e  DScker,  der  ein  gutes  Bild  aus  Hofhmd, 
Tauliolen  ,  und  Hii/iiirit;,  der  eine  »Oberrheinische 
Landscluft  sehr  reizvoll  gemalt  hat  Lin  .Meister- 
werk in  Bttug  auf  Bewältigtmg  zahlreicher  Figuren 
ist  Ofto  Heicherfs  ■•Kriegerverein«.  Es  ist  dem 
Künstler  gelungen,  trotz  der  Menge  der  kräftig  cha- 
nakterisierien  Oesialten  eine  gewisse  schöne  Ruhe  in 
sein  Weric  hineinnibrfiigen,  dne  Leistung,  die  aicher' 
lieh  nicht  zu  unterscfiStzen  ist  - 
I  Wie  es  bei  den  Beriinem  Eugen  Bracht,  ein  den 
Jahren  nach  äHerer,  ist,  der  den  stärksten  Eindruck 
j  macht,  bo  auch  bei  ilen  Münrhrwn.  Es  ist  Franz 
I  von  Lenbach.  Seine  Porträts  von  Mommsen  und 
Virchow  gehören  wohl  zu  den  trefflichsten  Charakter- 
darstellungen, die  er  geliefert,  auch  die  Bildnisse  des 
Ministen  DeUiifick  nnd  des  OKtaters  Hermann  Lingg 
sind  edile  LenbachMie  MeiataweHw:  Ich  habe  schön 
gesagt,  dass  die  Gestalt  Lenbach 's  sich  hoch  hcnuis- 
hebt  aus  der  Metige  der  übrigen  Münchner,  tlie  hier 
vertreten  sind,  und  zwar  gilt  das  sowohl  für  die 
»Kunstgenossenschaft«,  wie  für  die  titr  Secession 
angehörige  >Luitpoldgnippe>  ,  Man  kann  den  Münch- 
nern diesmal  nicht  mit  gewohnter  Tdinahmebcgiq^nen, 
wenn  auch  mandies  ledit  Gute  skfa  WeteL  Unter 
den  POfliitislen  sind  noch  hervonubeben  Constanze 
von  Bnaning,  die  ein  »Lesendes  Middien«,  Alois 
ErdteU,  der  eins  seiner  besten  lebensvotlslen  Kinder- 
bildnisse, gegen  die  freilich  die  beiden  Damenhüd- 
niss<'  Sehr  abfallen,  und  VC'ilhrlminc  Ihttl^crcit ,  die 
ein  sehr  gLites  Damenpurtrat  ausstellt;  endlich  noch 
Luiit  V.  SrÄfvf-Kosboth  und  Maria  Lübbes. 

Bei  der  LuhpoldiEnippe  sind  es  Seknster-WoUlan 
und  Cvt  l^er,  die  als  BIMnlsmaler  genannt  werden 

müssen.    Während  letzterer  sein  Damenporträt  ehifarh 
und  offenbar   in   thm  Streben   nach   Harmonie  des 
Tons  gemalt  hat,   sucht  Stiitisfir-Vl'oliian  auf  alle 
Weise  autzufallen,  was  ihm  alkrdings  gelingt.  Seine 
Bildnisse,  besonders  das  der  schönen  >Frau  v.  Gabe- 
lentz«,  sind  sehr  interessant  —  FQr  das  Portitt  der 
Fran  v.  L  gilt  das  auch,  obwohl  oder  vieüddit  wdl 
die  DaigestdHe  fOr  dn  »Damenbitdnis«  denn  doch 
'  etwas  stark  entschWert  Ist  —  Ausser  diesen  beiden 
ist  noch  .V.  Gy.ii'i  mit  einigen  vortrefflichen  nildnis- 
.  studieti  zu  erwähnen,  und  zwar  sind  besonders  'Alte 
I  Fimi«  und  »AHcr  Mann«  IctaiaprOhcnd  nnd  dabd. 
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obwohl  nur  gezeichnet,  höchst  makTisch  l  ~  MaJeriscIi 
sind  auch  se^ne  fibr^sm  meist  ski7.zenhaften  Darbie- 
tungen, Min  »Nympirninub«  und  seine  -Siegesnach- 
riehten«.  Unter  den  Arbeiten  der  LuitiioldgmpiK- 
hebe  ich  weiter  rühmend  hervor  Carl  Hartmann's 
meisterhaft  abgestimmte,  feierlich  gehaltene  •Pictä-, 
Messersciimidt's  ausseronlentlich  poetisch  empfundene 
Bilder  aus  der  alten  Zeil,  ^Dämmerung«  und  das 
rthand  gemütliche  >Aus  einer  kleinen  Stadt  ,  Tfiai- 
maier's  gross  empfundenes  Stimmungsbild  -isarÜMl«, 
Pälmi/'s  »Spiee«,  das  durch  meisterhafte  BehandJung 
des  Wassen  atitgecelchnet  ist,  P.  O.  MOUer's  >  Wald- 
lichtung«. Fr&x  Baer's  Icniftvoll  abgeslimmier  »Bficlc 
ins  Mühlthal  ,  das  nutii  ticfiitdit^l,  als  seine  Cu- 
treideemte' ,  Küstners  LiUKr  S^hiH-e  ,  das  besonders 
in  der  Farbe  sehr  gut  ist,  und  /'/;  Otto  Schaefirs 
wildbewegtes  gut  komponiertes  grosses  Bild  »Cen- 
taurenkampf ,  das  trotz  der  Bemjglbdt  der  dafxe< 
stelHen  Soene  sehr  ruhig  wirid.  — 

Unter  der  »emlich  ambngicfchen  AoaildlanK  der 
Kunstgenossenschaft  München  findet  sich  verhältnis- 
mässig nicht  viel  Erwähnenswertes.  Erstaunlich  ist, 
d.■l^s  l^ildcr,  die  s'i  siisslii  li  titul  kliristlorisch  wenig  be- 
deutend sind,  wie  l rank  l\treiibach'S  '  Jung  Eva  ,  Olitck- 
lich's  Kindcrreigen«  und  Paul  Wagmr's  Psyche 
die  Müncluier  Kunst  in  der  Reichshauptstadl  mitver- 
trelen  soileiL  Nur  verhältnismässig  Weniges  ist  es^ 
wie  gesagt,  was  für  derartige  harte  Brocken  cntsdli- 
dfgt  Zu  dfeson  Wenigen  gehört  vor  allem  der 
Mnrjjfcn  bei  Dachau  >  von  Fr.  \\  Lor/i.  Das  ist  ein 
wundcrv'ultc»  grusbarliges  Gemälde  voll  umpriinfjlicber 
Kraft.  Wie  fein  ist  der  aufsteigende  N'ehel  ^'cscliildirt, 
wie  fein  der  frische  duftige  Hauch  des  Morgens,  der 
Ober  der  Flur  liegt.  Dieses  Bild  ist  ein  wahrhaft  er- 
quickender UcfatblidL  und  ganz  tm  die  Seite  zu  steilen 
ist  ihm  hier  wohl  nicnfB.  —  Aber  auch  Heii/i  Oogarten 
liefert  In  seinem  «Bei  Dachau^  ein  sehr  gutes  Bild,  nicht 
minder  Adalbert  Wex  in  seinem  >  Abend  bei  Warten- 
berg ,  bei  dem  Himmel  und  BeleiKliiiiii;^  ebenso  brillant 
gemalt  ist,  wie  der  Blick  in  die  Ferne  der  Ebene. 
Edwin  Perkuhn's  Elchwild  in  der  kurischen  Nehrung 
ist  ebenfalls  eine  sehr  frische  gute  Arbeit  und  Paul 
Weber's  Heimkehr  hat,  wenn  es  auch  etwas  alt 
wirkt,  doch  vielesi,  was  interessiert  und  erfreut  End- 
lich ist  noch  als  eines  der  liesten  Werlte  F.  A.  Koni- 
bach's  MriiidoIiiuMispii'lcrin  anzuführen,  Jus  im  Tun 
ganz  viir/u;.;liLh  ist  und  lieweisf.  dass  auch  bui  sor^i- 
ialtii.'fi'  I.diichfiiliruni;  die  L'nininelli.irkeit  nicht  not- 
wendig zu  teideti  braucht,  hi  ntich  höherem  Masse 
ist  das  der  Fall  bei  Anna  Marie  Wirth's  Antwer- 
pener Buchhandlung-.  Da  ist  alles  bis  ins  kleinste 
dwcfageaibeitel,  und  doch  hat  die  Gesamfiieit  nicht 
Im  mindesten  gelitten.  Bewegung  und  Ausdruck  der 
beiden  Figuren  sind  ebenso  volletulet  tlargcslcllt,  wie 
d:ls  L,M!i/e  fein  mui  iiiIiIl'  !;e-ti mii ite  Inlerieur;  und 
\Me  iiru  lullfcli  kill  ji>i  hcispielswcis*'  aucli  die  .tut  dem 
.uifj.'L>Liilagenen  Buche  liegende  Hand  des  Besuchers 
gciimil.  DieM*i<  Bild,  an  dem  gewiss  auch  ein  Kunst- 
freund der  guten  alten  Zeit  seine  hohe  Freude  ge- 
habt haben  würde,  ist  ein  Meisterwerk  enlen  l^ges. 

In  Kinakhf  auf  die  ptastisdien  Darbietiingen  der 


Ausstellung  dominiert  fast  ausschliesslich  Berlin.  Von 
dengrossen  Denkmälern,  die  dtirelm-eg  nur  stoffliches 
Interesse  haben,  kann  bei  einer  Würdigung  von 
kflnsllerlschen  Standpunkt  fOglicli  aibgesehcn  waden, 

I  und  dasselbe  würde  von  Gustav  Ebertein's  Soiidir 
ausstellung  gelten,  wenn  sie  nicht  die  ürenzc  nadi 
unten  Zinn  Teil   allzu  sehr  überseli ritte.    Sein  Bis- 
i  marck's  Geist    ist  ja  zur  Freude  wolii  aller  Verehrer 
des  grossen  Mannes  und  zur  Freude  vieler  Kunst- 
I  freunde  seit  einiger  Zeil  aus  der  Ausstdlui^  entfenit 
I  In  dieser  Darstellung  konnte  ich  nichts  Oeistrekhea  cnt- 
I  decken,  vidmehr  hatte  ich  sie  für  dne  schwer  «cr- 
<  sUndlfche   Veriming   künslieriscfaai  Gesdimacke. 
riie  IJemerkuiit;   im  Katalog:  frei  ohne  Modell  aus 
einem  NVirinnrhlock  ^'ehauen,  mag  als  Beweis  L;r'  is.HT 
Kinisttenii;k;eil    ,i;iTleti,    aber    ileil    Kunstwerl  eTli"lll 
dergleichen  nicht.    Der  Hauptzug  in  den  anderen 
Werken  ist  etwas  Phrasenhaftes,  so  besonders  in  der 
*Dantebflsie>^  und  dem  »Christus  mit  der  Dornen- 
krone«.  yjnA  was  soll  diese  Ubertriebene  Skizzen- 
hafligkeit   der   Aush'ihrung?      Den    Eindruck  des 
genial  Hingeworfenen  erweckt  sie  nicht,  vielmehr  den 
des  künstlich  Hineingearbeileten.    Endlich  wird  man 
durch  den    Stert>enden  Frtedricii  den  Grossen'  an 
Magnussen's  grossartiges  Werk  und  durch  die  Gruppe 
■Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen-   an  Breuer's 
I  herrliche  gleichnamige  Arbeit  erinnert,  was  diesen 
I  Schöpfungen  Eberiein'b  wahrlich  nicht  zum  Voiteü 
I  gereicht.  — 

Im    übri^jen    --ei   ausser   dem   grossen  f^ogai- 
schüi/eii  von U(TV'''"<'-/ '«''-l"ii'''etizund£,//(/u'/(;Cu«^r's 
fem,  wenn  aneli  etw.i^  weichlich   .mff^olf'assteii  Telc- 
machos    noch  auf  zalilreiche  sehr  ^-nie  Purträtbüsten 
und  KIdnplasliken  hingewiesen.   \  r  ersteren  nenne 
Ich,  um  einige  zu  erwlhnen»  P,  v.  Wotdth^i  vor- 
treffliche 'Minnlldie  Biiite«,  OsAVl  Elsta*s  >jMiges 
'  Mädchen  ,  Raam's  BildnisbGste,  A.  v.  Madeyd^s 
Kleine  Mailänderin-,  O.  ZarattPs  Neapolitanisches 
Mädchen     und    M.  Baitmhüih's  brillaiile  Hüsle  di.-^ 
ProiciMjrs  Ludwig  Pietsch,  sowie  Qerhurä  Jaiunstk'i 
Bildnis  des  Herrn  Berger-Witten'.  —  Unter  den 
Kleinplastiken  verdienen  u.  a.  die  graziösen  Arbeiten 
von  Lewin-Fantke,  die   Flora   von  Constantin  Starck, 
I  Morin's  > Grossvater-,  Möüer's  'Flüchtesammlerin', 
I  Lepk^s  »Überrascht  ,  Frieh  Hösifs  »Orfentaltscfacr 
Musikant  ,  VC'rrnth'rnk'^s  Jk{^vu\^\)v    Diiist  ,  Pöppd- 
mann's  -Reigen     und  Hruno  Krasr's  Plaketten  her- 
voi]gehobcn  zu  werden. 


NEKROLOGE 

AnNHHM*Nv4r-  Am  is.  August  enlsdillct  hier  nadi 
Mnoerer  sdiwerer  Krankheit  Heramm  RtogA  Mfl  tkoi  W 
wieder  einer  aus  der  Zahl  der  llteren  Kunsthistoriker  da- 

hingcgmgen,  ein  M.mn,  der,  wiemasauch  über  seinen  Stand- 
punkt der  Kunst  geKenülier  urteilen  mag,  dach  eine  rnche 
ThMfgkciiahKunsdichnftstvIlcr  wie  als  Museumsleiter  entfal- 
'  lel  und  auf  beiden  Gebieten  vieles  Verdienstvolle  hinterlassen 
■  hnt  Oeboren  .im  37.  Februar  1834  zu  Potsdam,  studierte  R. 
;  tn  Berlin  Philosophie,  Oe^hichte  und  Kunsigeschiclite,  war 
I  dann  eine  ZettlaiiK  scliriflstelierisch  dort  thätig  und  wurde, 
.  nachdem  er  iruwi»chcn  grossere  Reisen  gemacht  iiatle, 
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M.  bcgbuil  Hiid  lite  8100  M. 
AMkr  md  mit  DiemtwotnmiiK  in 
Anstaltsgebinde  ausgestattet 


WETTBEWERBE 
FIr  <tat  Jahr  täShtk  «e  KSiiV.  Akademie 
der  Klnale  efai  /MtemcAnaiii  llr  irildeiide  KBnsder. 
Es  sind  die  iMMen  grossen  Staatspnise  zu  je  3300  M.  für 
einjährige  Studienreisen  nadi  Kalien,  um  die  sicli  preus- 
sisdie  Maier  und  Architeirten  bewcrticn  Icönnen,  der  Pitts 
der  Or.  Paul  SckuUze-SlifiuHg  im  Betrage  von  3000  M.  für 
Bfidhauer  deutscher  Herkunft,  die  ihre  Studien  an  der 
Hodudiule  noch  nicht  beendet  haben,  und  der  trsle 
Michael  Bffr'Prrii,  3250  M.,  zu  einer  einjährigen  StuJieii 
reise  nach  Italien  für  Bildhauer  jüdischer  Abkunft.  Die 
I  in  Um  iwwuii enden  Jaiires  verteilt  werden. 


Bertin.  Im  Auftrajte  des  KiiltusMiiiiistrriuMis  li.ib>.'ii 
fünf  Bildhauer,  Hahn-MönLficn,  LtitLri.T,  Max.  Kriisi,  M^:- 
'1:1  V.'dlfl  iiml  TiMillon-lkTliii  um  i'iii  ( ii  jji'ristiick  /ii  AUh-i1 
Wulffs  nionvsi'S  tiiui  hrtis  .lui  UtT  «ritleii  rir[iti<:iuvari^c 
in  der  N.iti<tii;iif;.ilin«>  kniiViiiiiert.  jeder  Kunsilcr  li.a  t-mc 
Entichiiiii^iiiiH  vüii  i|,(H)  ,\V  urliallen,  während  zur  Aus- 
fährun};  der  Entwurf  Tiiaillon'«,  HeiMldci^  dcT  duen  Eber 
erlegt,  bestimmt  worden  ist  »r- 

DENKMAI  ER 

Striis-itmri;  i.  l .  Hei  iletti  Wettbewerh  lim  da«!  Ptrik- 
null  liis  jurti^fn  öofthi'  erlnell  der  Bilttliauer  U-'i/j.vvxr-lk-ilin 
den  ersten  Preis  von  3000  \\.  Der  zweite  I'reis  vnn 
3000  M.  wurde  Bcyrer-MüriLlicn,  der  dritte  von  kkwi  M. 
Taschner-Münctien  zuerkannt.  Aiii>crdcin  ){elanglen  vier 
vierte  Preise  7ur  Verteilung.  § 

Lonfinn.  hie  Aiarnwr-Statue  Olad'ilnni^n  von  F.  W. 
Pomeroy  wurde  am  19.  Mai  in  der  <  crm.iltialle  de»  Par- 
laments eiilhüllt.  Der  Orfiichkeit  eiiisprcchend  ist  der 
Kruste  Staatsmann  hauptsächliilr  als  Redner  aufgefatst. 
Bei  realistischer  Durchführung  -  -  der  Künstler  hat  nicht 
versäumt,  den  Zeigefinger  der  linken  Hand,  den  O.  bei 
einem  Jagdunfaii  vcrior,  fehlen  lu  lassen  —  sind  Ausdruck 
uikI  Hiiltaqg  im  nilgemc&ien  gut  geiungen.  5. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE 
Amsterdam.  Dr.  Hofstede  de  Oroat,  der  bekannte 
Rembrandtkennrr,  hat,  wie  er  in  der  -Nieitwe  Kotterdani- 
sche  Courant  mitteilt,  in  Nantes  ein  lebensjfrosses  Frauen- 
bildnis in  der  Tracht  von  1635,  in  Kennes  ein  kleines  Ge- 
mälde und  in  Cünipiegnc  einen  Christus  in  EmmniS' 
aufgefunden,  die  alle  drei  nach  seiner  Überzeugung  von 
Rembrandt's  Hand  herrühren.  Das  Bild  in  Renne»  war 
bisher  als  »Kopie  aach  Rembnndt*,  das  In  Compiiigne  als 
^EbbXk  de  Rcfflbnndt^  beieichneL  O 

Km.  hl  firniß  sind  ncnmdliigs  zwei  interessante 
Vandgenilde  ausgegraben  worden,  wn  denen  das  eine 
die  bekannte  Sage  von  CInum  und  Pm,  das  andere  die 
Opfening  des  Neoptdemon  am  Altar  au  DdpM  danlellt 
Dae  Fmmal  des  enteren  Itl  S5:47  cm,  das  de»  zweHeo 
100 : 97  cm.  • 

iMtäm.  Die  Resultate  der  Ausgrabungen  in  Jtkflt 
Jfl99  tn  SBdutUf,  dem  englischen  Pompeji,  wurden  ftt  der 
kdniglicbeii  Akademie  in  >Burlington  ffnusc,  von  der 
hiesigen  antiquarischen  Gesellschaft,  weldie  die  bezüg- 
Üchen  Aibeiten  leitet,  auf  einige  Zeit  ausgestellt.  Den 


die  vor  neun  Jahren  In  der  Nike 
PflOgen  mttlKg  inlptaiidene  altrömMie  VOta.  dle^  nach 
ihrer  Ausdehnnig  nml  ftien  gut  erhaltenen  ÜAcMilkca  an 
•ddicsaen,  woU  eins  der  prächtigsten  Oebinde  1 
tefal  musa,  da«  Je  in  England  gestendtB  hat 
d.  iL  Bach  dieser  bedeutsames  EBMedmng»  wnrde  die 
planoiasige  Ausgrabung  der  altoOmladieB  Stadl  SDdiesler 
hl  die  Hmd  fennmmen  md  «hid  aur  Zeil  etwa  drei 
FfinHel  der  Flidi«  «ribtwht  Dm  von  doem  mächtigen 
Walle  umgebene  Stadtgebiet  ist  ungefifar  so  givss,  wie 
die  eigentliche  City  von  London.  Man  hat  Sildiester  das 
englische  Pompeji  genannt,  weil  es  auffallende  Analogien 
mit  diesem  Orte  nach  vielen  Hinsichten  besitzt,  wenngleich 
die  Ursache  des  Untergangs  vollständig  verschieden  ist, 
und  ausserdem  die  aufgefundenen  Häuser  und  Villen  weit 
umfangreicher  wie  die  in  IViriipeji  sind.  Das  liciititje  LXirf 
bilcliester  liegt  iti  der  Graficliaft  H»m|wliire.  sccIü.  ciig- 
hVclie  Meilen  iKirdlich  vuii  Biisini^slutk.  —  Unter  den  vor- 
jäliri^'en  Funden  sind  nainentlicli  erwähnenswert:  Töpfer- 
waren kcltiselirn  l'rsprnngs  mit  .Walcrei,  in  der  liie  Wieder- 
g;ibe  des  nieiisclilirficn  Körper?  inanf;elhaft,  aher  die 
Tier^jestallen  niclit  übet  ^;ehint;eii  sind.  Ferner:  kleinere 
Bii.Hue>;e^'enstande,  (das-  und  Eisenwaren,  Bruclisludse 
v(in  .Marniorsaiden ,  ein  stliones  Kapital  und  ein  Marmor- 
kupl,  der  Jupiter  (Hier  Scrapis  darstellt.  Alsdann:  ein 
irdener  trinkbccher  mit  der  Aufschrift:  V'itani  tibi«,  eine 
irdene  Scliale,  auf  der  ein  I ialiuckattipf  ah^ebildet  ist. 
Aiisscidcni  sind  in  der  Ausstellung  l'lane  voriianden, 
welche  den  Fortschritt  in  den  AuHr''»'iu"(;''n  für  das  Jahr 
iSrjt)  deutlich  erkennen  lassen.  Anpensoheiiilich  ist  ein 
Teil  der  Stadt  noch  besoiideis.  dunii  Mauern  von  dem 
üiirij,'en  Sladtnebiet  al>^;elrcrlllt  kikI  i^'eschicdcil.  Es  wurde 
ein  Haus  in  pumpejanischem  Stil  und  ein  anderes  ent- 
deckt, das  den  Korridorstil  repräsentiert,  wie  der  Bau  hier 
im  (iegtrnsatz  ni  der  pompeianischen  Konstnikfinn  f^enannf 
wird.  Diese  beuten  I  ypcn  sind  die  vorherrschenden  in 
Silche&ter,  aber  in  beiden  Fällen  sind  diese  M.iuser  doppelt 
und  dreifach  so  j;r<jss  wie  die  puinpejaiiisclieti.  Die  auf- 
gefundenen Fragmente  von  verschiedenen  Kunstgegen- 
ständen rühren  aus  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  her. 
Endlich  wurde  eine  vollständige  Schmelz-  und  Silber- 
raffinerie-Einrichtung  vorgefunden,  ein  Umstand,  der  die 
Erklärung  aligiebt  für  die  grosse  Menge  entdeckter  alt- 
romischer  Mflnzen.  Unter  den  Schmuckgegensiänden  sind 
nodi  erwähnenswert:  Ringe  von  Jaspis»  mehrere  mit  grt* 
vierten  K6|ifea^  mid  farbig  enHillierte  Broadica.    r.  s. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN 
Dresden.  Durch  Vermächtnis  des  bekannten  Schau- 
spielers Sonnlag  gelangte  die  kgl.  Galerie  in  den  Kesitt  von 
Paul  Detaroche's  bekanntem  Bildnis  von  dessen  Schwester 
Hcofiette  Sonnlag.  Die  Singerin  ist  in  der  Rolle  der  Donna 
Anna  gemalt  und  steht  als  Kniestflck,  von  vorn  gesehen, 
vor  dncm  mhigen  dunklen  Hinfargmnd,  der  nur  Ihiks 
durch  dMQ  nidtfaiaHmen  Voriwng  belebt  wiid.  Dn  BIMNie 
ist  zuglcMi  das  erde  Werk  des  Mdatera»  dn  hi  die  Oahiie 
gekommen  itt  M.  V.  £. 

DissiUgif,  Im  Idedgcn  KuasilBeweilbC'MtneMm  flndd 
gegen  Mite  November  da.  Ja.  für  die  Dnncr  wm  cn.  dvd 
Monaten  dte  «m/Kr  gm»  ^Hanä' ÄaaaMimg  dilt,  n 
der  «Ht  ttctvomgendileii  AanudlMen  Dcutadilnndi  ilve 
Tdimdwieiivesiigt  haben,  b  Hegt  Im  derAhddi^  dnndi 
dieae  Aimiilhmff  wieder  dncn  OtMniMbtiblieli  de«  gefm* 
wirtlgeii  Stande«  der  dcaUdien  Aqparell^Rkrd  m  geben. 
Aussüdcm  wenden  cnlebdgli^  uml  haHiadiiche  Attwin^ 
listen  «ich  an  der  Atiaatellung  hctcaigen. 
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Penonataach  richten. 


1868  als  Vorsteher  de&  slädlischen  Museums  nach  Lci|i;i^; 
berufen,  wo  er  sich  );leichzeitiK  auch  an  der  Universität 
mit  einer  Schrift  :UI>er  die  Darstellung  des  Abendmahles, 
besonders  in  der  <oskanischcn  Kunst  habilitierte.  Von 
dort  kam  er  am  1.  März  1871  nach  Braunschweig,  um  die 
Leitung  des  Herzog!.  Museums  sowie  eine  Professur  für 
Geschichte  der  Baukunst  an  der  technischen  Hoclischule 
zu  übernehmen.  In  seiner  Stellung  als  Museumsdirektor, 
Im  der  er  bis  zu  seinem  Tode  verblieb,  war  sein  Haupt- 
werk der  Bau  des  neuen  Muücums,  den  er  sofort  nach 
seiner  Übersiedelung  anregte,  in  einer  Denkschrift  später 
eingehend  begründete  und  endlich  auch  nach  langjährigen 
Kämpfen  mit  der  ihm  eigenen  Energie  und  Zähigkeit  durdi- 
Mtzte.  Dieser  Neubau,  der  im  Sommer  1887  vollendet 
wurde,  sowie  die  Aufstellung  der  Kunstwerke  in  demsell>en, 
war  im  Wesentlichen  Riegel's  Werk.  Zugleich  hat  er  auch 
den  Anfang  zur  wissenschaftlichen  BoarbcHong  dcr  ihm 
unterstellten  Sammlungen  gem.icht,  indem  er  ausser  dem 
Führer  ein  Verzeichnis  der  Sammlung  mittelalterlicher 
Gegenstände  (1879)  und  als  letzte  Arbät  da»  zu  Ostern 
dieses  Jahres  erschienene  Verzeichnis  der  aemSIdCttinni- 
hing'  hetautgab)  bei  dem  ilim  der  schon  1882  erschienene 
zwtHe  B«iid  cdacr  'BeHrige  zur  Niederländischen  Kunst- 
geschidit«,  der  die  holländischen  und  vlimiscbca  Bilder 
des  Muse««»  kritisch  behandelt,  als  Onindtage  diente. 

Auch  Rtegd's  soiut«e  lülcnirisdie  ThUvlKit  wv  eine 
übenut  Inidianre.  Seine  Voriiebe  fDr  die  kluiiicke  nnd 
klastidstiidw  Kuiurt»  die  fast  bt  allen  seinen  Sdiriflea  au« 
Ansdiuck  kAin  und  ihn  leider  «udi  gegen  alle  modenca 
Xfltiictiaciien  AnsdimMiNgen  nnd  Kuniibestrcbmieen  bUnd 
maätle^  ücst  ihn  besondert  in  Caittcnt  und  ConKHn«,  mit 
weldi  lebtcrean  ihn  eine  mebififar^ee  kalg/e  Firenndsctuilt 
vcrtMnd,  geistesverwandte  Kinsder  Hnden.  Beiden  sind 
daher  «ich  mehrere  SdiriHen  Rtefd't  ftmMmtt  So  achrieb 
er  ein  Buch  'CbmeNua  der  Alcieler  Att  detftcltcn  Maleici 
(i:'Ausg«be  i870)s  und  veitoaafe  iM^cine  Fcsiachfift  zum 
loojihrigeu  Oehurtalag  de«  Meisters.  Ferner  gab  er  1867 
die  von  Fcmow  veifctäe  LebensbcsdHsftang  Oinlens  neu 
bennis  und  daneben  «cid  1869  auch  »Carstens  Werlte«, 
die  hl  drei  Biaden  mit  Stichen  von  V.  JH&Her,  H.  Merz 
tt.  a.  endricnen.  Beide  KlhnHer  ndunen  tttdi  mit  der 
groiaen  Schar  ihrer  AnliSn(er  und  Oenosscn  einen  weiten 
Raum  dn  bi  sdoer  1876  eracMencnen  >Oe$cfaichte  des  Wieder- 
auflebens der  deutsdien  Kunsl^,  die,  ebenso  wie  sein  schon 
voriier  erschienenes  Buch  »Deutsche  Kunslshidien-  <iSti9), 
von  hohen  n.itionaleni  Beunmisein  und  patriotischer  Ge- 
sinnung getragen,  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  allge- 
meinen Wiedergeburt  des  deutschen  Volkes  liefern  und  ii-; 
Zusammenhang  damit  den  geschichtlichen  Werdegang  und 
die  Bedeutung  der  neueren  deutschen  Kunst  unter  Hervor- 
hebung der  leitenden  Ideen  darstellen  will.  Von  Kiegcl's 
weiteren  SchrilUMi  M'ii-ii  ncx1i  Ja-  kili^fiiilun  fcnannt:  Zu- 
nächst seine  Kiiiijl|.'fNi.liii.lnl.  \'lirtId^:L■  mul  Aufsätze 
(1877).  tino  S.iiiniil-.tii;.;  kk-MRTt-r  Arli^jilen ,  du-  viel  de- 
Neia'ii  und  liitcrcssantun  hictcti,  .ind.ami  ai-.  l;hc  t tucIiI 
seinei  itjln-uiL.t-hcn  Reist-  \i..ni  |.  iS<r7,  seine  Italien.  Blätter 
(1S71),  welche  nt-bcn  iii.»uc!ii-i!ei  Reiseerlebnissen  und  all- 
l^'emcincrcn  Betrachtungen  asKli  /.dilteiehe  neue  Beobach- 
tungen ühtT  italienische  Kunsi  .mle  eiit]:.ilien,  die  er  dann 
später  (i>i^S)  /u  -,eni>l,irutv,'en  Aiif-.it/eii  iin>1  Ahl),md- 
liingen  atisgcarhtitct  tind  »<iu-i  »iitii  1  Hei  IJe  ijane  zur 
Kunstgeschichte  Italiens  neu  herausge};el'eii  In!.  Weiter- 
hin seine  (leschichtc  der  W.amlmak-rei  in  i'.elj^ier»  «fH 
1856-  und  endlich   wolil  il:'.>  lu-kjinir.esle  uii  i  -.-ei 

brcitctste  unter  Kiegel's  sämtlichen  ButhcKi.  >eiii  (r-nd 
riss  der  bildenden  Künste  ,  der  zuerst  iSfij  eisjuen  und 
189J  unter  dem  Titel  >  Die  bildenden  Künste  seine  4.  Auf- 
faigu  crtebte.   Wenn  mm  voo  gewissen  Sdiwichen  ab- 


sietit,  zu  detien  vor  allem  der  schon  Dhcn  f;eruRte  einseitig 
klassidslische  SlandfitTikt  de-«  Verfassers  ^iilili,  t;ebört  das 
Buch  auch  heute  rii>eli  /u  den  hesteti  und  verdienstvollsten 
Lehrbüchern  dieser  Art,  das  bei  seinem  reichen  und  viel- 
seitigen Inhalt  in  jeder  Weise  anregend  und  belehrend 
wirkt.  r)as  ist  überhaupt  ein  Vorzug  von  Ricgel's  Schriften, 
besonders  derjenigen  aus  seiner  früheren  Zeit,  dass  sie 
eine  Fülle  von  Anregung  und  Belehiung  in  meist  anziehen- 
der Form  gewähren  und  zudem  in  einer,  von  warmer  Liebe 
und  Begeisterung  zur  Sache  erfüllten  Sprache  geschrieben 
sind.  Die  kritische  Schärfe  cindringliclien  Fotscheus  war 
dagegen  nicht  seine  starke  Seite;  dazu  iehitc  ihm  vor  allem 
die  nötige  Sadilichkeit  und  wissenschaftliche  Objektivität 
Trotzdem  wird  Riegel  bei  seiner  reichen  und  vielseitigen 
lilterarisdien  Thätigkcit  unter  der  Zahl  der  Kunstgelehrten 
Stets  eine  geachtete  Stellung  einnehmen.  (Vergl.  unter 
Bficherschau.) 

Drrsdcn.  Am  25.  Aug.  starb  in  Zschcila  bei  Colin- 
Meissen  der  Baumeister  l'rof.  Kich.trd  tsAi.  Er  war  am 
3.  Okt  184$  in  Dresden  geboren  und  hat  sich  auf  Studien- 
reisen durch  Frankreich,  Italien,  Griechenland  und  den  Orient 
ausgeUidet  Er  erbaute  hier  und  in  der  Umgt"'"'  ^^^^ 
Privathäuser  und  VNIen,  cihieU  feiner  KonknnrcNipiwi«* 
fir  adn«  (leihwise  gcaMimdiafilidi  mit  anderen  aiis- 
geMhitett)  firiwBifa  tan  JndiwMudc,  Waitiner  Oym- 
nashun,  beide  hi  Dreadcn,  zum  HanpOiahnhof  in  Fianhp 
HA  a.  M.,  lum  Kifafadeidtmai  hi  Zwickau  (1873)  ele. 
Besonder»  geiOhmt  wurde  auch  «dne  LehrthBt^lidt  am 
Ptotjrlcclmitaim  hier.  & 

LmdM.  im  Alter  von  74  Jahren  slari>  der  hctShnile 
admttiadM  Maler  Tkomas  Ftud.  Seine  iMkaaslaaten  Werte 
sind  tlMIthtiteitBaim  ,  The  Last  ofthe  Clan«  und  >The 
ffrst  Break  üi  dw  family  . 

Sf.  Ptttr^Hig,  Der  bekamrte  Landschaftsraalar  Le- 
viten, dessen  Oenlide  »Abend  auf  der  Wolga-,  In  ewiger 
Ruhe-',  »WIadimlrin<  eine  Zierde  derTffeyakow'schcn  ae> 
■  Moskau  bflden,  ist  am  4.  August  hier 


Parl$.  Hier  starb  am  27.  August,  67  Jahre  alt,  der  ti«- 
rühmte  Stillleben-M.-iler  Antoine  Vollon  an  den  Folgen  eines 
Sonnenstichs,  von  dem  er  Ende  Juli  in  Versailles  betroffen 
worden  war.  Kurz  vor  seinetti  Tode  erhielt  er  die  freudige 
Nachricht,  dass  er  auf  der  Weltausstellung  den  Qraiid  Prix 
I  erhalte«  habe.  □ 


PERSONALNACHRICHTEN 

Hrrlin.  Aus  Anlas,^  lU-i  iii<  ^j:illn;;en  ^;iii>Nen  Ik-iliiu-r 
kiiiistiusstellung  ist  den  WiiU-tn  l'iulc»>oi  lliiiir-  X'oj^cl- 
lleiliii.  I'n!les-,ij:  ll:ns  I  I err-nann-Berlin  und  Jiiles  Lcfd- 
bvre-Paris  dir  srik'sr  j.-ii/Jr.-n-  Mi.lail/r  für  Kunst,  den  Ma- 
lern Berthold  Ocn/nier-[Urlni.  I'aul  Jvanovitü-Wicn,  An- 
dreas Dirks-I)üs5«-Idi)i I,  1  niil  i  >.-  term.mn-Slrickliolii),  |  oijji 
Bazzani-iv  Karl  Jr.enln  l!iri-.^el.  lieni  Radierei  LiuKviif 
Kühn-Nürnbcrg  und  dem  Bildhauer  Ludwig  Cauer-Bcriin 
I  die  kttiiu  gotdem  Meäaüle  /Br  Kttast  verliehen  worden. 

-r- 

.\Uinrin-n.    Oabrid  Max   ist   liei   ( u  U-yenlieil  si'iiies 

bo.  Geburtstages  von  der  philosophischen  Fakultät  der 
Univeriilit  Jena  lum  Dodor  houori»  cauaa  ernannt  worden. 

Leipzig.  Der  Direktor  der  Akademie  für  graphische 
Kiiiis.le  und  Burligfwerbf,  Oelieiiner  Mofrat  Professor  Dr. 
Niqter.  der  seit  mehr  als  30  Jahren  an  dieser  Anstalt  untei^ 
richtet  und  im  Jahre  1871  ilirc  I 'tngpstalttin}T  .ins  einer 
Kunstakademie  in  eine  Kiinst|.:eiw  rlieseluik-  fni  die  in 
,  Leipzig  blühenden  graphischen  Künste  und  Gewerbe«  Ici- 
1  tetCj  tritt  am  i,  JMai  1901  in  den  Ruhesland.  Die  wieder 
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Bfrlin.  Von  Ende  Oktob«r  bis  Mirtc  Dezember  findet 
in  den  Räumen  des  Akademlcgcbäudes  eine  Defrtgger- 
Aufteilung  statt,  zu  der  aus  dem  In-  und  Auslände  zahl- 
reiche im  öffenilichen  oder  Privatbesitz  befindlidic  Weike 
4ca  Malers  zugelassen  worden  sind. 

London.  Die  Romn/y-AusileUuag  in  der  rOfltflUt^Oal' 
Irry  ,  enthält  eine  Reihe  von  j^itcn  BiMcm  des  lyUMni 
die  bisher  in  Undon  nicht  belomitt  wtuen.  Der  Schfettr 
der  Galerie  und  Organisator  der  AunleBiuig,  Mr.  B.  Nash, 
hat  einen  eliicklidien  Griff  gethm,  da  et  «ehr  ediwer  hSIt, 
über  die  beiden  andern  (KMsen  Unindien  PtHMUsten, 
über  Reynolds  und  QeinthoraiiKh,  neues  Material  ra  be- 
schallen, «ihrend  die«  bi  Bmg  auf  Aunney  —  wie  die 
Ausstellung  es  g^Om  hat  —  doch  noeh  m^idi  iai.  Bei 
den  Ausstrilungen  solcher  Meisler.  die  schon  bei  LebzeHcn 
höbe  AneriienRung  fenosaen,  M  es  unvenneidlfch,  dass  eine 
fauwe  nelhe  von  BIhlem  oH  ndhlalcriMif»,  die  entweder 
SchuMIder,  Wiederiiolung«ii  oder  endlich  apitit«  Kopien 
und  dfei|icidnn  siad.  RoHinty  war  lu  seinen  Lebzeiten 
dacegen  so  wcH%  beacfald,  daascrSdirilcr,  im  Atriierbtnne 
gedacht,  gar  nicht  bcaass,  keine  Schule  bcgntudetc  und 
die  Kupleraledier  sich  nicht  um  Ihn  bekümmerten.  In 
splieKn  Jahren  halte  der  Mdster  zwei  \\xn«t  Leute  um 
aldlidannterMaitlnShee,  die  ihm  als  Assisienten  etwas  be- 
hüllich  warn.  Heute  drangt  sich  alles  darnach  Werke  von 
Itonin^iH  beaHzen,  die  im  Preise  ebenso  hoch  vvif  die  v<in 
RcynoldB  und  Osinsborough  stehen.  So  winde  der  s<  ge- 
nannte >Ctifdon  Roinney  mit  220^,00  M  htvatilt.  r>ie 
KupIcreticlie  nach  den  Bildern  diesfs  Künsikrü  sind  zur  ;^eit 
dfe beliebtesten  in  ganz  England  und  die  jjr.iphisrhcn  Meister 
schätzen  sich  K^ückllcll,  wenn  itKcnd  w<i  ein  neues  Werk 
entdeckt  wird.  Sein*  l'nitrat^  ei|;neii  ^ich  iLiiiieiitlieh  vor^il};- 
licb  zur  Wiedergabe  in  iMc/zotint-MaiikT.  Unter  den 
wenigen,  hier  nicht  v  ui  Rnnmey  herrührenden  Bildern  Ist 
das  interessanteste  «J.ia  v.iii  der  Madame  Lebrun  gemalte 
Porträt  der  Lidy  Hamilton.  Es  Ind  iber  dt.rh  einen  mittel- 
Inren,  und  sogar  einen  doppelten  Zus.inimrnlunH  mit  jenem 
Meister.  Romney  hnt1e  unter  .seinen  ,\V  .ilelleil  keine  ^^rns^r 
Auswahl,  da  er  aber  für  I'ürtrats  im  Vtrultidi  mit  seinen 
graiann  Nebenbuhlern  niedrige  Preise  stellte,  so  fand  sieh 
hl  seinem  Atelier  dennoch  diese  oder  jene  Schönheit  ndcr 
Berfihmtheit  ein,  zumal  er  auch  selir  schnell  m.^lte.  So 
erschien  auch  eines  Tages  die  ebenso  scheine  wie  tieruhmte 
Aventuri^rc  Emma,  siwlere  Lid>  Hamilti  n,  imd  /u^;leich 
Oelieble  Nclson's,  bei  ihm,  um  »icli  porträtieren  1»  lusseii. 
Sie  war  eine  Art  CIrcc  und  der  arme  Roniiiey  vcrliclUc 
sich  sterblich  in  sie.  Infolgedessen  entstand  ein  so  wunder- 
schönev  l^.irträt,  dass  Ronuiey,  in;in  k.inn  wohl  sagen 
der  M.iler  der  I.ebensgeschichle  ditscr  Dame  wurdp.  r>iirch 
ein  hl >ehintorrssi»nles  Manuskript,  das  sie))  .inf  der  Atisstel 
lung  befindet,  erfahren  wir  aiitographisch  über  da«  ubige 
Bild  von  Madame  Lct^rnn  fol^rcnde^:  >Sir  William  Mamilton 
hat  lange  mit  mir  uhc:  dr<s  l'urirät  seiner  OelicMen  ,en 
bacch.mte  ci 'uclitje  ,in  IkjkI  de  l;i  nier  et  ten.inl  une  cmipr 
ä  la  iii.iin'  ((  iree)  j,'ehandelt.  Endlich  wurden  wir  .iiif  kmi 
Louis  eini^;,  aber  lj  ir<l  H.imilton  verkaufte  das  Porträt  li.'ild 
darauf  in  Liindon  fiir  300  (Juinecn  .  I).<nn  erzählt  Mnil.iine 
Lebrun  vielerlei  iil>er  die  Cairleie  Lady  1  lanullon's  und 
schreibt;  Sie  w.ii  da«  Modell  eines  Malers,  der  Romney 
hies':.  Dieser  besass  nicht  die  VielsL-itij;kcit  nnd  den  ruhigen 
Verstand  stni  Rrvnnlds  und  in  rein  lechnisohen  Fi^n- 
SChaften  crreielite  _'ef  ( larnshm. mgli  nklit,  alicr  in  dem 
Vermögen,  die  üigenlumhchkeiten  der  Sdionheit  einer  Frau 
zu  erkennen,  war  er  ihnen  mindestens  ebenbürtig,  wenn 
nicht  sogar  überlegen.  Romncy's  Leichtigkeit  im  liniwurf 
war  dagegen  entschieden  bedeutender  wie  hei  jenen  beiden 
anderen  Malern,  mit  denen  .er  heute  das  grosse  klassische 
Draigestini  am  engUadien  Kunalhinintel  bildcl  Sehr  ge- 


wichtige ! 

in  Bezug  auf  Leiehligl«it  des  Entwuib  in  der  'geaamlcn 
Knnitgöchidite  nur  wenig  Puallden  zn  Romney  vorhanden 
sind.  Madame  Lcfann,  zu  Ihrer  Zelt  eine  der  gefeiertesten 
Malerinncfl,andiealdi  KBnlge  nnd  FBraieadfingten.  spricM 
da  getcgeaHlch  von  «hien  gcwliacn,  unbd 
Romnejr.  Das  obige  Bild  der  KOnsHeifn  vennag 
nicht  einmal  annähernd  den  Vergleich  mit  irgcndTs 
Werke  Romncy's  auf  der  Ausstdluog  auszuhaften.  S 
ganz  unbekannt  war  das  Portrilt  von  Lady  ftUinC«  (ll). 
Auch  dies  Bild  zeigt  alle  Vorzüge  dea  f 
imdNalüriichheltdcaSUia.  D»  adMtaate  bdazul 
ist  aber  atanao  aia  lifs  vor  tanau  nicht  vid  gcaeMBea 
B3d:  es  stelll  »Mra.  Ue  Acte«*  (33)  dar  md  irt  Im  Beste 
von  Lady  de  Saunwiea.  Den  nacisten  Auadnich  von  sebien 
PorMUa  enMIt  *Dorolhy  Scott«  (it).  «Mra.  Mee*  07X 
iSe  Tante  vnn  Lonl  Mmoston  gchOrt  nch  zu  den  enl- 
klassigen  Bltdem,  wie  last  alle  Dsnleltimgen  Lady  Hamil- 
ton'«, die  hier  nstflrtldi  eine  Hauptmlte  spielen,  so  1 
lieh  »Lady  Hamilton  als  Baochalite*  ¥0« 
Werke  gab  es  ursprnnglidi  drei  Vcfrioncn.  Die  «fan 
ist  auf  der  Ausstdhinft  die  andeie  belfaidet  sich  in  Amcrifai, 
md  die  diiUe  gh«  aaf  der  See  unter,  da  dies  Poitiit  n 
Lord  HamÜtoa  nadi  Neapd  gcsciiidct  wurde,  der  dort  cngB- 
Bcher  Oesandter  war.  Bn  Werk  das  seH  aeluer  ttealeHnng 
niemals  wieder  in  London  gMeMN  wmde,  bis  es  jebit  zur 
AwataHung  kam,  bdMclt  m»i  «Sbahcspeare  genihrt  durch 
die  IMdte  und  IComüdh^r  (ti).  NeUtiMi  i«*r  das 
iel  Ahr  die  Kamiidle  Lady  Halten.  In  dimm  Veifce 
sdeaaew  Rrnniicy  den  Veigickh  mit  dem  gickfa- 
I  naminii  Meiaterwerite  von  ReynoMs  nidrt  aamhslten. 
I  tai  witgcn  war  Reynolds  auch  über  sich  und  aefai  KOmieB 
,  Maiw  wie  Romney,  denn  dieser  glaubte,  dsss  CT  im  Pwtril- 
tieren  e^rcntKch  seinen  Bcnif  verfehlt  habe  und  aeidie  aOc* 
Kurische  Scenen,  wie  die  obige  Darstellung  Shakespesre'a^ 
Sehl  eigenHidies  I^Bch  sei.  Das  Biun  st  im  Besitz  der  FanriU 
I  Tankcfville,  die  in  den  vorangegangenen  Generationen  mit 
Rnmney  befreundet  war.  Ein  Verkennen  der  eignen  An- 
lage kommt  ziemlich  häufig  vor,  und  will  ich  nur  daran 
erinnern,  dass  Lord  Leighton  glaubte:  er  sei  vor  allem  ein 
Bildhauer,  und  schmerzte  ihn  nichts  mehr,  als  dass  das 
Publikum  seine  sämtlichen  he/ü^lichen  .\rheiten  .ihlritnte- 
Wenn  ein  geschickter  WeslanralDr,  von  dem  .ilsn  natürlich 
angenommen  wird,  d.iss  et  sein  racli  t;riindlich  versteht, 
ein  Werk  Reynolds  i;nr  Rcinijjimjj  u.  s.  w.  in  die  Hände 
hekonimt  nnd  e>  verdirbt  ihm  schliesslich,  so  trifft  ersicren 
in  der  Ke^^el  keine  Schuld.  Wenn  aber  bei  einer  hetrcffcnilen 
l'rivediir  ein  l!il(i  von  Kdutney  dabei  leidet,  oder  zu  Scha- 
den kumnit,  so  trii<;1  jener  allein  die  Veranl  wurtung  hierfür. 
Es  ist  nicht  m<ii;lieb,  an  dieser  Stelle  auf  die  bezüglichen 
VcirsirlHsitiassregeln  Koiniicy's  naher  euizuj;ehen,  die  allen 
i;ri's^eren  en^'tischen  Restauratoren  aus  ihrer  Praxis  hin- 
l.inj;iicb  bekannt  sind.  Nnr  soviel  soll  bemerkt  werden, 
dass  Komney  niemals  wie  Reynolds  die  lefzit  (llasiii  mit 
dem  biini*  zugleich  anwandte,  so  dass  es  bei  diesem 
unniöj^lich  wild,  das  eine  ohne  das  andere  fortzunehmen. 

Leggatt  tut  eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  von 
Kupferstichen  mdi  Romnqr  hi  allen  Plaltenzusiänden  ge- 
liehen. O.  v.  StUmiak 


VERMISmrES 

Bfrlin.  Die  im  Laufe  des  S/mimcrs  veranstaltete 
Sammlung  für  den  Grabstein  Eduard  Dobbert's  hat  ein 
reiches  Ergebnis  gehabt;  nahezu  elfhundert  Mark  sind 
von  Frennden  und  Vcrriirern  des  Heimgegangenen  auf- 
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Akademie  dar  Künsti 
in  Bedin. 

Dnr  vom  Scnntn   dor  Königlichen 

UMHZllsl'llT  i'llu'll' ir'    \\'rtll)r\<  I  r!»     Ulli  ll.'i> 

•Stip«ii>iiMni  der  Kialnn  Mi('hi4-t  ürvr- 
»thvn  StiftuD«;  lat  fttr  diu  Jahr 
für  JIMlMk«  aiMbauer 


Dia  EiiMenddttK  der  Beworbung  hat 
Ml  am  1.  Hl»  IMl  m  vkimu.  Dk> 
GntteMdiiiiii  wird  kn  Momt  MIrx  pv- 

trnffcn 

A'i^r'Cltirliclio  I 'rr-ii;rninrni\  m  rli  hi-  ■Im» 
diesem  WcUbcWerbr  r  ntli  llti  n.  nllrli 

■iUB«r  von  dem  »ntcrzt'ichnntc-n  ,Siui;iti: 
dW  ÄlwdiMHiia  der  KüihI«  von  den 
Kumtalkadeinicn  xu  Dresden,  DqsbcI- 
dorf,  Karlwiihr,  KasavI.Könißshvr);  i.Pr  , 
MilTichen,  Wiun,  d«n  K>jn«t«chnlKn  xu 
Stiilt^Mrt  und  Wciinitr,  dein  Sr)di>«ischeii 
MiwiMiin  nir  die  tiildnnden  Konnte  in 
lirMliui,  Bfiviß  von  dem  Sua4er>clicn 
Kanstinstituto  ao  AanklM  a.U.  bc- 
«ogun  werdua. 

im  «L  AufciMt  1900. 

Dei*  Senat, 

SiUlu  Ur  dii  mittilii  liMlt 
H.  End«. 
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Das  Deiitsebc  Buehjjewcrbf- 
;  miiscani  in  Lripzii;  üiirht  einen 
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'  .trlifitfr,  der  im  Bibliothnkxdipmit  Kr- 
!  f'nliniUf;  L<iiif««^n  nnil  (Iher  einig«' 
K I  1 1 11 1 1 1  iMc  im (icbirtc der  j;r,i|ih)Hr)it'n 
KiliistfverfUjicn  mnns  4!*-liiiltM.  löOO. 
Anittellnn;;  spKlrsti'ns  zum  1.  Jitnunr 
1!>01.  HewerbiiuKen  unU-r  AngiiUc  de?* 
'  SmdiengnngoAWerden  erbeten  bis  zum 
1 .  NoTembnr  da.  Ja,  und  aind  au  rich- 
ten an  d«n  Diraktor  dw  Prataeben 
Hurb^c«-orbcmua«unM,  Lripaig,  Dolz 
xtms-ii'  1 . 
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RembrandVs 
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van         T.  Svldltt«.    Mit  a  Helio- 

Rnvarco  nnd  xnhlrAklMM  AbMMmiSan 
im  Te»t.    Klei»,  gcbiind«!  iL  W. — 

Max  Liebermann 

von  Dr.  Ii.  KnommvirMh  Hit  S  R«' 
dirrunpen,  einer  H«liOglNVlll«nnd  vialaa 

Tejtbilderii.    M.  «.—. 
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Kunstgeschichte  in  Bildern 

SaaiemaliMibe  DaKtcHanff  dtr  Etitwicitditncf  der  biltfenden  Karat  irotn  Uanlschen  Aitalnine 


In 


Syttenuliaclie  Danlcliang  der  Entwidtdung  der  bildenden  Karat  vom  UMsischen  Aiterlnine 

bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhundctis 

STtfilMt»     Attcrtam.  —  II.  Mittelalter.  —  III.  Die  Renaiasance  in  lUlie«.  —  IV.  Die  Ren«i»iMince 
1  Oien.  .».^h  itaKM..  -  V.  Di«  HmiM  dw  iMnid  18. 
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Beaibcilet  von  Prof.  Dr.  O.  DeHlo 
110  Tafato  Gtaailatl»  «.  RagiiUh  --— 
Prd»  bmwWctt  M.  10.90,  gcbttnden  M.  11.50. 
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Abteilung  IV: 

Dil  fmn  IM  IS.  Ntt«  I«.  34]irNi4(ns 

•«nntalft  Jtaltns 

Ri',irhi-;(cf  VDTi  Pr.ir.  Dr.  Q.  DehiO 
--r     ftä  Taictn  Orossfolio  a.  Register. 
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Me  in  Bffder»  wird  im  nlcbsten  Jahre  fertig  voriiMeii. 
und  V  erachelnen  im  Herbai  1904^  Band  11  im  FrUiJabr 
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Man  inui^  btkrnncn,  du*«  iIlt  M»  jHzt  vorit«g«iMl«  IUjmI  bei 


Inhatt!    f>jc  uroi^f  BerlintT  KiinhlAi]«stcllun|f.  von  P;]ul  Wanirkc  III.   -  i.r  n^i-   !.<.■.,■,  II   Kirkel  t  ;  tJtf^lcn,  RKlurd  Tck  '  ,  1  nn^lMn  Tli  t  .ied  t  ; 

ri'tiTthiirß,  l-f^'ilin  t;  l'.irii.,  Ant.  Voll<in  t.    -  llrrltii.  lloKIffli'  M.Al.iilU"n.  <i.il»fifl  Mii\  tlitril».loltl«i^ :  Ldn/iu,  fi*.  Nltfjx-i"  Inn  i^iirAck. 

Aii*'<ii"'il«ii  ilfr  Aindfiiiu'i  Citiiniw  fftt  Jic  NntioiiAiijalfrii'.  —  ^■rJ■^.|^lr|^.  O'xllit-Oinkiiijil ;  I  onilon,  <)liul>loii«-f>»nVBi»l.  ■-  Aniiiler- 
d.vitt,  Anlflntlttitc  vim  ilrrt  Kcinhr.iiiiMs :  l'iiHiprii ,  zwei  U'.inOi:c)iMKIc;  StIchMtrr,  Aii>;crabun;rrn  <lei  Uhre^  l8w-  —  t>r*Mlcn .  ein 
UctariKlK-  irwi'inn ;  Dd-^iNI <ir(.  AyiurcllWiti  An-.»!'.'!««!;-.  Iiitiin,  IVinKErr  AuntcUang;  LmiUoh,  KiHaiKy-Aiiiileliuai;.  —  Venuiwlttn, 
—  BctHliliicunj;.  An/ciycn. 

Ffir  die  itedaUon  verantwortlich:  fVoi.  ür.  Max  (3g,  Zimmemaim  in  OninewaU-Bcdtn. 
Dmck  von  Otut  Hedridk  hhekf,  O.  m.  k  H,,  Lctinic. 
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